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Defterreich ober Deftreih, das Erzherzogthum, ein Theil de® Katie 
Oeſterreich, hat einen Umfang von 710 DOM. mit 2,225,000 Einw. und grenzt ar 
men, Mähren, Ungarn, Steiermark, Illyrien, Tyrol und Bayern. Wolitiſch iſt dai 
eingetbeilt, 1) in das Land unter der End oder Niederöfterreich und 2) in das Yand 
End oder Oberöfterreih. Das erftere zerfällt wieter in Den Kreis unter dem Wiener Wa 
Kreis ob dem Wiener Wald, den Kreis unter dem Mannhartöberg und den Kreis ob dem 
hartäberg ; das letztere befteht aus dem Mühl⸗, Hausruck⸗, Iraun« Inn= und Galza 

Defterreich, das Kaiſerthum (Geſchichte). Die Wiege dieſer Monarchie 
Land unter der End, wo fi zu Karl’8 des Großen Zeit (um 800) das Markgrafe 
Oeſterreich bildete. Es läßt ſich Die Geſchichte dieſes Staated, der in Hinficht au 
Lage, jedige Größe und Bevölkerung zu ten erſten und mächtigſten der europäiſchen © 
gehört, bequem in folgende Perioden thrilen. 

Erfte Periode. Vom Beginn ter Berchichte Defterreichd bis zu Karl den € 
Bor Ehriflus bewohnten das Land, weldhes den Namen ded Marfgrafenthbumsd, un 
feiner Bereinigung mit dem Xande ob der Eng (1156) den des Herzoathums Oef 
führte, Deutiche Bölfer. Der weſtliche Theil Tedjelben bis zum Kablenberge bei Wii 
bei den Römern Nortcum, der öftlihe bis zum Raabfluſſe gehörte zu Pannonien. 
Hömer unterjochten diefe und die umliegenden Länder, und nur im Norden hauftı 
freie Germanen und Markomannen. Noricum erhielt römiſche @ultur, gewann a 
dung, Wohlſtand und Ruhe, bi 169 tie Marfomannen und Quaten mit andern 
riihen Bölfern einen großen Bund gegen tie Römer unter Marc Aurel fchloffen, u 
ricum der Schauplatz ded großen Marfomannenfrieacd (bis 180) wurde. Comu 
Aurel's Nachfolger, mußte ten Brieden erfaufen. Noricum genoß wieder eines 
Friedens und das Ehriftenthum faßte tarin Wurzel, bis nad Theodoſius die Völk 
derung ihren Anfang nahm. Rhadagais (404), Die VBantalen (405), die Well 
unter Alarich (409 — 420), die Skyten, Rugier und Heruler (A25— 488), die 
unter Attila (A35— 455), die Oſtgothen unter Theodorih (A91— 526), die Kon 
den (568) und die Avaren unter ihren hans fchlugen bier nad) einander ihre Wı 
auf, nahmen das Land in Beſitz, verheerten es auf die empörendfte Weile, das Ct 
thum ging unter ihrer Herrſchaft unter und alle Verſuche eifriger Heidenbekehrer 
ohne Sriolg. Die-Bayern waren e8, welde in dem kleinſten Theile von Oefterrei 
Eteicemart, wehben fie beſaßen, noch die Keime zur. Wiedergeburt des Schönen, L 
und Guten bewahrten. Sie beftanden die Kämpfe gegen die heibnifchen Avaren, € 
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teten Kloͤſter und erreichten durch Kriegsthaten und Friedens» 
‚daß fie endlich den Verſuch wagten, die fränkiſche Herrichaft, 
deutihen Stänmen anerkannten, abzufchütteln. Taſſilo, ihr 
nen Plan, aber er mißlang in der Ausführung (788) und 
r die ganze Reihe der fommenden Jahrhunderte. Karl der 
rrätherijcher Pläne, gefchmiedeter Ränke und Mordanſchläge 
lofter einfperren, Bayern fanımt Defterreih und Steiermark 
und die Avaren mußten fi Taufe, Unterwerfung und Zurüd- 
fallen lajfen (810). Karl der Große beflimmte für die un⸗ 
terworfenen Länder die Einrihtung der Marfen und Gauen, und von der Ens biß an den 
Kahlenberg und jpäter bis an die Keitha fland der mächtigfte Marfgraf, der darum größere 
Gewalt erhielt, damit er gegen Die Heiden im Lande der Ayaren und Czechen fi} unab» 
bängig behaupten könne. 

Zweite Periode. Oefterreich unter befonderen Grafen bis 982. Das Land 
unter der End hieß nun Die öftlihe Marf (daher der Name Defterreich) und wurde 
von ‚Grafen verwaltet. Zwei folder Grafen Balderich (entfeßt 826) und Gerold (geft. 
831) fommen unter Ludwig dem Frommen vor. Ihnen folgte Ratbod, wegen Treubruchs 
860 ſeines Amtes entfegt, und auf diefen zwei Brüder Wilhelm und Engelichalf, die 871 vom 
Herzoge Zwentibold von Mähren eine Niederlage erlitten. Als 887 Arnulf, natürlicher 
Sohn Karlmanns, den deutfchen Thron beftieg, ließ er die Oſtmark von dem Markgrafen 
Arbo verwalten. Diefer wurde 895 entiegt und fein Sohn Iſenreich empörte fi) gegen 
Arnulf, verband ſich mit Zwentibold von Mähren und der gedrängte Arnulf rief die mäch⸗ 
tigen Neiterhorden der Magyaren von der untern Donau zu Hülfe, welde bald nad Ar⸗ 
nulf's Tode, unter feinem Nachfolger Ludwig dem Kinde (900— 912) die Oftmarf big 
zur End eroberten, Cultur und Chriſtenthum darin ausrotteten und ſich über ein halbes 
Jahrhundert (von 901— 955) ald Herrn von Defterreih und Steiermark behaupteten, 
Erſt Otto der Große erfocht gegen te bei Augsburg auf dem Xechfelde einen entſcheidenden 
Sieg (955), wodurd ihre Macht völlig gebrochen wurde, flellte die verwüfteten Städte 
und Dörfer der Oftmarf wieder her, bevölferte fie Durch deutſche Eoloniften und fette den 
Grafen Burdard zum Markgrafen ein, der fih um Anbau und BVertheidigung des Landes 
große Verdienſte erwarb, unt 982 farb. Den eigentlichen Grund aber zur Bildung und 
Kriegsmacht in der Oftimarf legte Xeopold 1. von Babenberg (983 — 994). 

Dritte Beriode. Oeſterreich unter den Babenbergern bi8 1282. Leopold I. 
von Babenberg, feiner großen Verdienfte wegen aud der Erlauchte genannt, flanımte 
aus Bamberg, wo feine Ahnen auf Schladhtfeldern und Blutgerüflen berühmt und berüch⸗ 
tigt geworden. Er erjchien mit einer Zahl deuticher Helden und Priefter im Donauthale, 
eroberte dad Land von der End bis an den Kahlenberg für Deutfchheit und Chriſtenthum, 
jagte die Magyaren unter ihrem Herzog Geiſa aus ihrer Felſenhöhle Medelif (jegt Mölk), 
verwandelte dad Bollwerk durch 12 eingejegte Canonici in die erfte Pflanzſchule deutihen 
Ghriftentgums, Iegte Burgen an der Donau an und erweiterte Die Grenzen der Marfgraf- 
haft gegen Ungarn zu. Er wurde auf einer Wallfahrt nad Würzburg (994) durch einen 
Pfeil, der einem andern galt, töbtlidh verwundet. Auf ihn folgte jein Erfigeborner, 
Heinrid I. der Aufrübrerifche genannt, wiewohl er ſich in die Bürgerfriege 
Deutſchlands nicht miſchte und treu an Kaifer Heinrich dem Heiligen hielt. Er war ein 
friegerticher Mann und nahm den Moravern und Czechen bedeutende Streden am linken 
Donauufer, bewahrte aber den Brieden mit den Magyaren. Er flarb 1018, und Die 
Marfgrafichaft, die jeßt Schon unter dem Namen Ofterrichi in einer Urfunde vorkommt, 
fam an feinen Bruder Albrecht J. den Sieghaften. Diejer drängte mit Hulfe der 
deutſchen Kaifer die Ungarn immer weiter aus Oeſterreicht, eroberte das jchöne Land vom 
Kahlenberge bis an die Leitha und half Haimburg zur öftlihen Vormauer Deutſchlands 
machen. Bur Anerkennung feiner Berdienfte gab ihm ter Kaijer dad eroberte Land, wel⸗ 
ches Anfangs ein eigner Markgraf befhirmte, als einen Theil der Oftmarf, und erklärte 
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feinen Sohn Leopold H., den flarfen Ritter, zum Nachfolger, doch ohne damit ein Erb- 
ht auf Sohn und Enkel begründen zu wollen. Leopold 1. farb aber in der Blüthe 
jeined Alters, und dem Sieahaften folgte (1056) Ernft ter Strenge oder Streitbare 
(strenuus). Er erweiterte Defterreich gegen Böhmen im Norden und gegen die Ungarn unter 
Bela und Geiſa im Süden, drang fogar über die Leitha bis Chunigespron (Königsbrunn) 
wurde vom Kaiſer Heinrich in einem Freiheitsbriefe zum „allergeheimften Rathe des römi⸗ 
ſchen Reiches * ernannt, und blieb im Kampfe für den Kailer, als dieler auf Antrieb des 
Bapfted von Erzbifhöfen und Kurfürften, Prälaten und Fürſten befriegt wurde, in ber 
Gäladht an der Unftrut (1075). Er hinterließ Deflerreich feinem Sohne Teopold IN., 
dem Schönen. Diefer wandte ſich völlig auf die päpftliche Seite gegen die kaiſerliche 
Naht, und brachte über Defterreih eine Reihe der größten Gefahren und Unglüdsfälle, 
Kaiſer Heinrich IV. überftel e8, durchzog die Bauen jengend und brennend nad) allen Rich—⸗ 
tungen, erklärte Leopold feiner Marfgrafichaft verlujtig und fprach fle dem Könige von 
Böhmen zu. Nur der Sieg feines Feldherrn Azzo von Gobatsburg fegte Neopold wieder 
in den Beſttz feines Landes und fühnte ihn mit dem Kaiſer aus. Unter jeiner Megierung 
fommen zum erftenmale öfterreichiiche Landſtände vor. Er ftarb 1096 und ift der letzte ber 
Rarkgrafen, welcher zu MölE begraben wurde. Ihm folgte jein Sohn Xeopofld IV., der 
Heilige. Er herrſchte 40 Iahre, hielt in der Schredengzeit, wo der Berersflupl fi 
gen den Kalferthron erhob, treu an Kaiſer Heinrich IV., bis ihn deflen Sohn 1104 durch 
dad Verſprechen, ihm feine ſchöne Schwefter Agnes zur Gemahlin zu geben, zum Abfall’ 
verleitete. Gegen die Ungarn führte er einen glüdlihen Krieg und ſchlug fle bei Castrum 
ferreum (deutſch: Eifenburg, ungariih: Vasvar), befefligte den Kahlenberg und andere 
Grenzörter und wurde wegen feiner Breigebigfeit gegen die Klöfter heilig gefproden. 
Oeſterreich gewann unter ibm an Bevölkerung und Anbau, Kunſtfleiß und Wohlftund. Er 
verlegte den Markgrafenſtuhl auf den äußerften Auslauf des Kablenberges, der nach ihm 
der Leopoldsberg genannt wurde, und flarb 1136. Ihm folgte fein dritter Sohn Xeos 
pold V. (der ältefle wurde wegen Kränklichfeit, Der zweite aus unbekannten Urſachen über» 
gangen), ein Halbbruder des erften hohenſtaufiſchen Kaiſers von mütterliher Seite. Er 
erbielt von Kaiſer Konrad ill. 1140 das Herzogthum Bayern, nachdem Heinrich der Stolze, 
derzog von Bayern und Sachſen, jeiner Herzogthümer entiegt worden war. Diele Ver⸗ 
bindung von Bayern mit Oefterreih war indeß nicht dauernd. Die bayriichen Grafen 
erhoben fidy genen Keopold in offener Wlutfehte, welder mitten in diejen Kämpfen 1141 
Rarb. Da er feinen Sohn hinterlieh, fo ertlärte Der deutſche Kaifer des verftorbenen zweiten, 
früher übergangenen Bruderd Sohn Heinrich II., Jochſamergot (von einem Kieb- 
lingeworte: ja ſo mir Bott belie) genannt, zum Nachfolger. Diefer vermähite fih, um 
ſich im Beflge Bayerns zu befeftigen, mit Heinrich's des Stolgen Wittwe, ſetzte die Fehden 
dieſes Landes mit den Welfen und ihren Anhängern fort, begleitete Den Kaiſer Konrad III. 
auf einem Kreuzzuge nach Baläftina, mußte aber 115% unter dem neuen Hohenflaufen 
driedrich J. Barbaroffa, um den Känıpfen in Deuticland ein Ente zu machen, Bayern an 
Heinrih den Löwen abtreten, und erhielt dafür den berühmten fogenannten $ridericias> 
niſhen Freiheitsbrief, nad weldem von Bayern Lie jogenannte Mark Bayern 
jwiiden dem Inn und der End für ewige Zeiten mit der Marf unter der End vereinigt, 
der Befiger der Mark ob und unter der End den Herzogdtitel erhielt und dad neue Herzog- 
thum für erblich an die Söhne und in Ermangelung derjelben aud) an die Töchter erklärt 
wurde. Alle dieſe Brivilegien follten auch an jene Yänder übergeben, welche die Herzöge 
von Deſterreich binfort erwerben oder ererben würden. Heinrich begleitete Dafür den Kaiſer 
auf einem Römerzuge, obwohl er nach feinen Vorrechten von allen Xeiftungen an dad Reich 
befreit war, trat aber, ald Kaiſer Friedrich von Hohenftaufen die Reihörürften gegen Bapft 
Urrander III. aufrief, auf Seite des Letztern, wurde deshalb vom Kaifer und feinen Nach» 
dern, den Czechen, Moravern und Garantanen angegriffen, fein Land geplündert und er 
KR im die Flucht gefchlagen, auf welcher er in Folge eines Sturzes vom Pferde farb 
(1172). Dur Erb» und Erfigeburtrecht erhielt nun dad Herzogthum Defterreich Te os 
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pold VI, der Tugendſame. Gr wurde vom Kaiſer Heinrich VI. 1192 mit ber 
Steiermark belehnt, machte 1182 und 1190 Kreuzzüge nad) Paläftina, half Ptolemats 
erobern, wurde bier von Richard Löwenherz von England beleidigt, indem Diejer aus 
‚Ehrgeiz und Neid jein Panner, welches zuerfl auf den Binnen von Ptolemais wehte, herab 
und in den Koth werfen ließ, nahm diefen deshalb bei feinem Rückzuge durch Oeſterreich ges 
fangen, wurde vom Papſte in den Bann gethan und flarb an den Bolgen eines Beinbrucht 
bet einem Ritterſpiele in Gräg (31. Der. 1194). Der nachfolgende Herzog von Oeſterreich 
und Steiermarfwar Frie drichl, der Katholifche. Erflarbichon 1198, auf der Rück⸗ 
fehr von einem Kreuzzuge, noch unvermählt und hinterließ die Herzogthümer feinen Bruder 
Leopold VIL, den Glorreichen. Dieſer forgte in feinen Xanten für Bürgerredt 
und Städtewohlftand, gab Wien ein Stadtgericht und befeftigte es, und erfannte überhaupt 
die höhere Beftimmung des Fürften in weifer Gefeßgebung, lieh fi aber dennody von dem 
verderblichen Irrwahne feiner Zeit, zu einem Kreuzzuge begeiftern, zog mit feinen Edlen und 
Nittern bis in das ferne Touloufe, um bier die irrgläubigen Waldenfer und Albigenfer zu 
befriegen und zu befehren, wantte fih von hier gegen die Mauren in Spanien, endlich auch 
zur See nad Paläſtina, wo er Cäſarea und Damiette erflürmte (1219), und Fam nad 
anderthalb Jahren wieder in feine Rande zurüd. Er flarb 1230. Friedrich Der 
Streitbare, jein einziger ihn überlebender und jüngfter Sohn übernahm Oeſterreich und 
Steiermark als 19Yjähriger Jüngling. Vom Kaifer Friedrich I. in die Reichsacht und 
feiner Laͤnder für verluftig erklärt, und von feinen eigenen Unterthanen als habſüchtiger, 
graufamer und wollüftiger Kürft gehaßt, behauptete fi diefer dennoch in fünf großen 
Kämpfen mit Böhmen, Bayern, Ungarn, dem Kaifer und jeinen eigenen Untertbanen, und 
erwarb ſich durch einen fechöten riefenhaften und weltgefchichtlichen Kampf in welchem er Die 
Mongolen am Vordringen in Deutichland Hinderte und das Chriſtenthum vor Verfolgung 
durch die Heiten bewahrte, um Deutichland und die Chriftenheit ein großes Verdienſt. 
Das große Mongolenheer wurde von ihm im glänzenden Siege zwiſchen Neuftadt und 
Wien 1242 faſt vernidtet. Im feinem 7. Rampfe, abermald mit Bayern, Böhnen und 
Ungarn (1246) flürzte er mit feinem Hoffe und wurde von einem Frangipani getödtet. 
Mit ihm flarb das Geſchlecht Babenberg in männlicher Linie aud. Kaiſer Friedrich II. 
von Hohenftaufen betrachtete jegt Oeſtreich und Steiermark als eröffnete und heimgefallene 
Meichsleben und ſandte Reichsſtatthalter. Der erfte war Otto von Eberftein. Allein 
beide Herzogthümer fielen, weil fle ihn annahmen, in den Kirchenbann, und der Reichs⸗ 
ftatthalter entfernte fih wieder. Drei Brauen vom Stamme Babenberg traten jet als 
Erben der verwaiften Kinder auf. Gertrud, Die Nichte des Testen Herzogs, Konftantia 
die jüngere und Margaretha deſſen ältefte Schwifter. Indeß Oefterreih und Steiermark 
begannen ihre Ungelegenheiten ganz abgetrennt von einander zu behandeln. Die Stände 
von Defterreich verlangten den Prinzen Ottofar II. von Böhmen zum Herzog, und Steier- 
mark einen Prinzen aus Bayern. Ottokar Il., ein glanzvoller Jüngling, kam mit einem 
wohlgerüfteten Heere nach Dcfterreih (1250), vermählte ſich mit der alternden Margarethe, 
und Steiermark wurde von Bayern Dem Könige von Ungarn überlaffen. Ottokar Il. faßte 
indeh ald Herzog von Oeſterreich den Entſchluß, Steiermark zu erobern, ftritt mit Vortheil 
gegen die Ungarn, fein Yand wurde aber ſchrecklich verheert und nur erjt der Friede von 
Ofen (1254) madıte den Gräueln ein Ende und bradte die Hälfte von Steiermark zu 
Oeſterreich. Damit begnügte fi indeß Ottofar noch nicht, brachte Durch den enticyeidenden 
Sieg bei Krefienbrunn an der March (1261) ganz Steiermarf wieder an Öefterreih, und 
lieg fih vom Kaiſer durch eine Art Lehenbrief in jeinem Beflge beftätigen. Auch Kärnthen 
und Krain erwarb er durch Kift von dem finderlofen Beflger, Gegen Bayern trat er zwei⸗ 
mal in den Kampf, ebenjo gegen die beidniihen Preugen, wo er Königsberg gründete, 
und gegen Ungarn unter Stephan V. und Ladislaus IV., und ließ ſich zulegt von feiner 
Gemahlin Margaretha fcheiden. Dttofar war einer der größten Serricher des Mittelalters, 
Für Städtewefen und Bürgerfreiheit führte er Großartiges und Treffliches aus, erhob Berg. 
bau und Kunftfinn, gründete Königäberg und Braunsberg, Budweis und Hradiih, Mars 
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de mb Zittau, dachte bei aͤußerm Glanze auf innere Gewalt durch Gleichheit der Rechte 
und Abgaben, verfuhr aber mit oft grauſamer Strenge gegen den Adel, und hatte Ver⸗ 
Belung und Wolluſt, Rachgier und Gewaltthat mit vielen feiner Borgänger gemein, 
derum haften ihn die Stände, und als er den neuen Kaiſer Rudolph von Habsburg 
(1273) nicht anerkannte, wurde er in die Acht erflärt, Oeſterreich und Steiermark fielen von 
ihm im enticheidenden Augenblide ab, und er jelbit an der Spige jeiner Böhmen und 
Maͤhren fiel in der Schlacht auf dem Marchfeld bei Laa oder Stillfried (1278). Rudolph 
wurde ber Siammvater des Haufes Habsburg, und belehnte mit den heimgefallenen öſterrei⸗ 
qiſchen Landen 1282 feine Söhne Albrecht I. und Mudolph N. 

Vierte Beriode. Deflerreih unter ven Haböburgern. Kaifer Rudolph's 1. 
Sohn, Albrecht J., traf mit feinem Bruder einen Vergleih, worin er die Herrschaft 
Steiermark und Krain ungetheilt übernahm. Kärntben wurde Albrecht's Schwiegervater, 
dem treuen Grafen Meinhard von Tyrol überlaffen. Herzog Albrecht war aber ein firen- 
ger, etnſier, berriicher und zurüdfloßender Mann. Deshalb erhielt er auch nicht die durch 
ven Tod ſeines Vaters erledigte Kailerfrone, und mußte fih bequemen, obſchon bittern 
roll im Herzen, von feinem verhaßten Nebenbubhler, dem neuen Kaiſer Adolf von Naffau, 
Heſterreich und Steiermark die Lehen zu nehmen. Glücklich dämpfte er die in feinen 
Banden gegen ihn außgebrochenen Unruhen, und wurde durch einige Kurfürften zum Gegen⸗ 
failer ernannt. Er tödtete in der Schlaht bei Worms mit eigener Hand den Kaifer 
Rolf und übergab Oeſterreich und Steiermark feinen Söhnen Rudolf III., Friedrich II. und 
Leopold ald Lehen. Rudolf III. von Habsburg führte indeh eigentlich die Megierung 
(1298—1306), flarb aber auf einem Zuge nah Böhmen an der Seude. Ihm folgte 
kin Brader Friedrich IN. der Schöne. Gr erlebte die Ermordung feines Vaters 
duch jeinen nächſten Neffen Johann von Schwaben, und jah den Kaiſerthron durch Wahl 
an Ludwig IV. von Bayern verliehen. Unterſtützt von einigen Kurfürften trat er ald 
Gegenkaiſer auf, wurde in der Schlacht bei Mühldorf (1322) gefangen, und mußte, um 
wieder frei zu werden, nach Zjähriger Haft dem Kuijertbrone entiagen. Er flarb in ber 
Bliche feiner Jahre (1330). Sein Bruder (die Altern waren bereits geftorben) 
Albseht li., der Weife, durch Gicht am Arm und Fuß früh gelähmt, daher auch der 
Lahme genannt, trug die Beflimmung, das Geſchlecht Haböburg fortzupflanzen. Er ver« 
mebrte durch kluge Politif, Heirath und Kauf jeine Ländereien beträßtlih. Er kaufte in 
kr Schweiz Rapperswyl, brachte im Eliah die Städte des Sundgaus, die Graffchaft Pfyrt 
und die Bandgrafichaft, im Breisgau die Herridaften Hornberg und Triberg, in Schwaben 
die Grafſchaften Schelkingen, fammt den Gütern des Waldferd; in Tyrol tie Sclöffer 
Rodegg, Ehrenberg und Stain an ſich; Kärnthen ſuchte er durch Politik zu gewinnen, 
indem er ihm eine Zandhantveft ald Grundvertrag gab; Krain erhielt von ihm eine fefle 
Orduung der Dinge; Salzburg und Paſſau behandelte x jo Elug, dan er ala Oberichirm- 
weigt und als Stügpunft gegen Bayern betrachtet wurde. Im Jahre 1358 folgte ihm 
Audolfder Sinnreiche, ein Schöner hochgebildeter Kürft, heil denkend über Mönde 
them, Prieſtermacht und Papftgewalt. Er beiah außer den zerflicuten Beſitzungen in ber 
Schwtiz, Schwaben, Eliaß und Breisgau, Oeſterreich, Steiermarf, Kärntben und Krain, 
und erwarb auch Tyrol durch Unterhandlung und fühne Waffenthat. Er baute in der 
Schweiz die Brüde, welche Rapperswyl mit Hurt verbintet, gründete den Münfter in Wien 
ned thendaſelbſt nach Prags Vorbilde die erfte Universität von Deutſchland. Die Möndıe 
und Priefter haften ihm aber und er farb 26 Jahr alt (1365) zu Mailand an Gift. 
Seine beiden Brüder Albrecht mit dem Zopfe und Xeopold III. der Biderbe theilten fich in 
bie wählen verhundenen öflerreicyiichen Lande. Nach mehr als vier Theilungen nahm endlich 
(1879) Albrecht Defterreih und Keopold Steiermark und die übrigen Beflgungen. 
Onfterreih gerieth beim Zwifte diefer Brüder in fchredliche Unordnung. Das Fauſtrecht 
nehm aberhand, und Albrecht mit dem Zopfe mußte trotz feiner gelinden Gemüthöftimmung 
das Schwerdt führen und der Fehdegeiſt und die Gewaltthat der Zeit flimmte feine ſchwache 
Sesle zu Menſchenſchen und Kloſterſinn. Als Xeopold IM. der Biderbeam 9. Juli 
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1386 bei Sempad fiel, führte Albrecht die vormundfchaftlicde Regierung über die Länder 
der unmündigen Söhne feine® verftorbenen Bruders, und flarb 1395 während eines Feld⸗ 
zuged zu Gunſten der böhmiſchen Stände. Berwirrung und Schwäche mebrten fih in 
Defterreich unter dem nachfolgenden Albrecht IV., welden man das Weltwunder 
nannte. Er wohnte am liebften in Karıhaufe zu Marbach, wandelte (1400) ald Pilger 
verkleidet und barfuß nach Paläftina, erlebte bier allerlei Abenteuer, wurde auf einem Feld⸗ 
zuge gegen Jodokus von Mähren vergiftet (1404) und hinterließ einen noch unmündigen 
Sohn UlbrehtV. den Strengen. Die Vormundſchaft führten bis zu deſſen Mündig⸗ 
feitderflärung, die ſchon in feinem noch nicht vollendeten 14. Jahre erfolgte, feine Vettern, 
die Habsburger in Steiermark, die Söhne Leopold's ded Biderben. Albrecht V., in dem 
Die Stürme der Zeit jene Charafterflärfe erzeugt hatten, welche unerjhütterlid feft an den 
einmal gefaßten Grundfägen hielt, und bei nothwendiger Lift doch das Schwerdt als ſchön⸗ 
ſten Schmuck des Mannes anfah, ftellte ſchnell in feinen Landen die alte Ordnung wieder 
ber, hielt feine Vettern (Ernſt der Eiſerne, Herzog von Steiermark, Kärnthen und Krain, 
Friedrich mit der leeren Taiche von Tyrol und Leopold der Stolze, der die Borlande befaß), 
welche bi8 an die Thore Wiens plündernd freiften, in Schranfen, vermählte fih mit Eliſa⸗ 
beth von Luxemburg, der Erbin von Ungarn und Böhmen, fhloß fih feit an feinen 
Schwiegervater den Kaifer Siegmund an, erhielt ald Heirathsgut Mähren, war überhaupt 
ein großer Krieger und unter den Fürfien feiner Zeit der erfte Feldherr, vermochte aber doch 
nicht8 gegen die Huſſiten unter dem blinden Zisfa und unter Brofopius, war aber flegreicher 
gegen die Türfen in Ungarn. Während Albrecht in Oeſterreich berrichte, Hand Steiermarf, 
Kärnthen und Krain unter dem Haböhurger Ernft dem Eiſernen (1411—1424), 
welcher 1418 über die Türfen unter. Achmet Bey in Steiermark, wo ſie zum erften Male 
den deutichen Boden betraten, auf dem Felde von Leibnig einen glänzenden Sieg erfodt. 
Nah Kaiſer Siegmund’8 Tode erwählten die Ungarn und Böhmen Albrecht den Strengen 
zum König und die Deutichen zum Kailer. Als Herzog hieß Albrecht V., als König der 
Erfte, als Kaifer der Zweite. Er jaß nur zwei Jahre auf dem Kailertbrone, von 1437 
bis 1439, und flarb auf einem Feldzuge gegen die Türken. Sein Sohn Kadislaus 
Poftyumus beihloß 1457 die Albrecht⸗öſterreichiſche Linie, deren Ränder nun der ſteier⸗ 
märfifchen zufielen. Von nun an blieb die deutiche Kaiſerwürde ununterbrodyen beim Haufe 
Defterreih, nur Ungarn und Böhmen gingen nadı Ladislaus Tode auf einige Zeit verloren, 
indem die Ungarn Mathias Eorvinus Hunyad, die Böhmen Georg Podiebrad zu Königen 
wählten, fowie audy nach blutigen Kämpfen mit den Schweizern unter dem nadfolgenden 
Kaifer Friedrich II., dem Friedſamen, dem erflen Deutichen Kaiſer ans der habs⸗ 
burg-fteiermärfijchen Linie, die legten baböburgiihen Stummgüter in der Schweiz. Dages 
gen wurden Billy, Sedingen, Bregenz, Nellenburg, Sonnenberg und Meydberg erworben, 
und um den Glanz dieſes Haufes zu erhöhen, ertheilte der Kaiſer ihm die erzherzogliche 
Würde. Die durch Albrecht's V. Tod zwiichen Friedrich und feinem Bruder Albrecht dem 
Leichtſinnigen herbeigeführten Erbfolgeftreitigfeiten endigte des Letztern Tod 1464, und 
Friedrich war alleiniger Herr über Defterreih. Seinen ritterliben Sohn Marimiltan vere 
mählte er mit Maria, der Erbin von Burgund, der Tochter Karl's des Kühnen, erwarb 
dadurch für Oeſterreich die Niederlande, und wurde ungeachtet feiner Unthätigfeit fomit doch 
der Bründer von Defterreihe Größe. Er ftarb am 19. Auguft 1493. Marimilian. 
(f. d.), welcher vom Water den Erbtitel des Erzherzogd und von den Kurfürften die Wahl⸗ 
frone des Kaijerthroned erhielt, beſaß Defterreih mit Steiermark vereint (1493 —1519). 
Er verband mit feiner Macht auch Kärnthen, Krain, Küftenland, Tyrol, fammt den Bes 
figungen in Schwaben, Breisgau, Eljaß und Allem, was von dem Stammgute der Habe⸗ 
burger in der Schweiz noch übrig war. Er erbeirathete mit Maria von Burgund die 17 
herrlichen Provinzen des Niederlandes, welche fein Sohn VBhilipp der Schöne erbte. Ei 
ſah diefen vermählt mit der Erbtocdhter von Kaftilien und Aragonien, Johanna, wodurd 
Habsburg Spanien, fammt den Beflgungen in 3 Welttheilen und die neuentdeckte Welt 
erhielt. Auch auf Ungarn und Böhmen erwarb er feinem Haufe erneuerte Anſprüche, und 
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ber Wiener Hof begann unter ihm der Sig der Künfte und Wiffenfhaften zu werben. 
Die Bereinigung Spaniens und Oeſterreichs erfolgte indeß,erft nach feinem Tode (12. Ian. 
1519), indem fein Sohn Philipp der Schöne fhon 1506 farb, und erft fein Enfel, 
Philipp's ältefter Sohn, Karl I., König von Spanien, ald Karl V. (f. d.) zum beutfchen 
Kaiſer erwählt wurde. Diefer wurde Stifter von Spantfh=- Habsburg und überließ 
durd) die Theilungdverträge von Worms (28. April 1521) und Gent (17. Mat 1540) 
alle deutſchen Erbländer, mit Ausnahme der Niederlande, die er für fich bebielt, an feinen 
Bruder Ferdinand 1. (f. d.), welcher Stammvater des Haufe Deutijh- Habsburg 
wurde. Perdinand erwarb vermöge feiner Bermählung mit Anna Sagello, der Tochter 
König Ludwig's II. von Ungarn, nachdem bdiefer in der Schlacht bei Mohacs (29. Aug. 
1526) gegen die Türken auf der Flucht in einem Morafte erſtickt war, die Königreiche Ungarn 
und Böhmen, nebft den dazu gehörigen Landen Mähren, Schleflen und Lauſiz, und wurde 
im folgenden Jahre zu Prag und Preßburg ald König von Böhmen und Ungarn gekrönt. 
In Ungarn indeß fland ihm Johann von Zapolya ald Gegenkönig entgegen, verband ſich 
it Sultan Soliman II., und diefer land ſchon 1529 vor den Mauern Wiens, dem einzi⸗ 
gen Bollmerf Deutſchlands gegen Ofen, und nur die Mugen Maßregeln des öfterreichifchen 
deſdherrn Grafen Niklas von Salın retteten die Haupifladt, und der harte Winter nöthigte 
die Tinten zum Rüdzuge. Mit Johann von Zapolya ſchloß Ferdinand 1535 einen Vers 
gleich, nach welchem Erflerer den Königstitel- und bie Hälfte von Ungarn erhielt, feine 
Nachkommen aber nur Siebenbürgen erhalten follten. Nach Johann's Tode bedrohte 
Goliman 11. Oefterreih und Steiermark mit neuer und größerer Gefahr als früher, und 
nach 15jährigem Kampfe konnte Berdinand vom friegeriihen Sultan durch einen jährlichen 
Tribut von 30,000 Ducaten nur einen 5jährigen Waffenftillftand erfaufen (1562). 
Die lutheriſche Lehre, welche fih bald nach dem Antritte feiner Regierung in Oefterreich ver⸗ 
breitete, firebten Ferdinand's firenge Mafregeln vergebend auszurotten, indeß war berfelbe 
bemũht, den Gebrechen der römischen Kirche abzuhelfen. Er ließ dur den Jeſuiten Cani— 
Äus einen Katechismus verfertigen und in feinen Landen einführen, geftattete 1556 Den 
Riederöfterreichern den Genuß des Kelchs beim Abendmahl, betrieb auf der Kirchenverjamme 
iung zu Trident die Genehmigung der Priefterehe und der Spendung des Abendmahls 
unter beiderlei Geftait, berrichte überhaupt mild und gemäßigt und jeine deutſchen Staaten 
befanden ſich unter jeiner Regierung wohl, vollbrachte aber furz vor feinem Tode (25. Juli 
1564) eine That von den größten Folgen im Kirchenweſen, indem er 1563 den Orden 
der Jejuiten durch eine goldene Bulle in den öfterreidhifchen Staatenbund aufnahm. Bon 
wiätigen politiſchen Fragen war aud die von ihm 1564 vorgenommene Theilung des 
öfterreichifchen Staatenbundes unter feine drei Söhne; Marimilian II. (f. d.) erhielt 
Ungarn, Böhmen und das Erzberzogthum Defterreih ; Berdinand, unebenbürtig vermählt 
zit der edlen Patrizierin Philippine Weljer von Augsburg, befam Tyrol fammt den Vor⸗ 
Inden in Schwaben, Breisgau und Elfaß, und der Drittgeborne, Karl, Steiermark fammt 
dem innern Oeſterreich Hi8 and Meer. Marimilian I1., der auch Kaiſer wurde, gehörte zu 
ben edelften Männern, die je einen Thron inne hatten. Er war friedliebend, in Religiond» 
ſachen duldſam, als Regent gerecht. Obſchon die Bannesprohungen des Papftes nicht 
fürdtend, hing er doc feſt am Olauben feiner Väter, geftattete aber die Augsburgiſche Con— 
fifion, um fernere Berirrungen zu hemmen, und fuchte den Katholicismus Durch Wegſchnei⸗ 
dung fpäterer Auswüchle und Zufäge der urfprüngliden Ginfachheit wieder zu nähern. 
Gegen die Türken war er glücklicher als fein Vater. Der gefürditete Soliman blieb beim 
Gturme auf Szigeth und der neue Sultan fchloß zu Adrianopel einen Waffenſtillſtand 
(1567). Maximilian flarb am 20. Oct. 1576 und fein Sohn Rudolf. (f. d.) ein 
gelehrter, aber ſonſt träger Fürſt, erhielt als Erftgeborner die Kronen von Deutfchland, 
Ungarn und Böhmen. Durch Iefuiten erzogen, bielt er ed für Pflicht, die Glaubendmei- 
nungen zu beſchräͤnken. Die Proteftanten haften ihn, weil er fle ihred Glaubens wegen 
Monungsies drückte, und die Katholiken nicht weniger, weil er in den Staatögeicdhäften 
krafilos und unthätig fich zeigte. Sieben Feldzüge gegen die Türken brachten wenig Ruhm; 
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die Kaiſerlichen wurden von den Ungläubigen mit Hülfe der Siebenbürgen unter Stephan 
Boeſkai, einen eifrigen Mroteftanten, bis nad Breh ura zurückgedrängt; Unuarn ſchien als 
Bormauer der Ehriftenheit verlyren, and Rudolf I. that mtdts zu Oeſterreichs Rettung 
(1606). Man wählte Daher feinen Bruder den Erzberzug Mathias (1. d.) 1606 zum 
Kaifer. Dieler ſchloß mit Siebenbürgen und den Türken Friede auf 20 Jahre, erlebte 
aber Das Ende ter Unterbandlungen mit Böhmen nicht, welches für die Meligiondfreiheit 
die Waffen erariffen hatte. Er flarb anı 20. Marz 1619 finderlos. Ihm folgte 
Ferdinand ll. von Steiermarf als deutſcher Kalier. In Ferdinands Brundjägen lag 
eine Haupturfache, daß der Kampf, welcher bereits in Böhmen begonnen hatte, in einen 
Zujährigen Glaubenstrieg uberging, an welchem allmälig Die Hılfte Europas Anth il 
nahm. Böhmen und Ungarn weigerten ſich Ferdinand als abgeiagten Proteflantenfeind 
anzuerkennen. &raf Thurn drang gegen ihn von Böhmen, Berblen Gabor von Ungarn 
ber gegen Wien ; Ferdinand trieb beide zurüd. Böhmen fegte ihm hierauf in Friedrich 
von der Pfalz einen Gegenfönig, aber Ferdinand ſchlug auch dieſen am weiten Berge bei 
Prag (8. Nov. 1620) und nad Böhmens Bezwingung ſchloſſen audy Die Ungarn Frieden 
(31. Dec. 1624). In Böhmen ließ Ferdinand tie prot ſtantiſche Lehre, Die trog aller 
Berfolgungen darin noch immer herrfchend war, 1623 mit Gewalt vertilgen ; in Nieder- 
öſtreich wurde weniaer raſch verfahren. doch begann die Verfolaung der Broteftunten 1628 
und wurde mit gleiher Strenge durchgeführt, Oeſterreich Eoftete dieſer Religionskrieg den 
Flor seiner Länder. Unter Kerdivund Hl., feinem Sohne und Nachfolger (1636 bis 
1657), wurde das ſchöne Land immer mehr der Schauplag des Kriege. Im Prager 
‚Srieden 1635 mußte Ferdinand die Lauſitz an Sachſen abtreten, und im Frieden zu Müns 
ſter und Osnabrück (30. Oct. 1648) au feine Gebiete, Städte und Rechte im Elſaß an 
Sranfreih, und Böhmen batte von 732 Städten noch 130, von 30 700 Dörfern nur 
6000, und von 3 Mill. Einwohner nur nod 780.000. Leopold J. (ſ. d.), Ferdi⸗ 
nand’8 Il. Sohn und übhronerbe, reizte Die Ungarn durch unduldfame Hirte. Tökely 
(f. d.) fund türfifhen Teitind, und Kara Muftapha belagerte Wien (1683), dad Johann 
Sobiesky (1. d.) mit 30,000 Polen und die Deutſchen entiegten. Xeopold führte 
glücliche Kriege, er hatte ausgezeichnete Keldherrn. Der neue Sultun Muſtapha Il. wurde 
viermal (1691 1693, 1695 uno am 11. Sept. 1697 bei Zentba) geidhlagen, und 1699 
ſchloß Prinz Eugen von Suvoyen, der Sieger bei Zentha, mit der Pforte Srieden, worin 
Defterreih, Slavonien und Siebenbürgen erhielt. Auch Ungarn wurde wieder unterworfen 
und 1687 in ein Erbreicdy verwandelt. Als Karl II., der legte Habsburger in Spanien, 
1700 Einderloß ftarb, verlangte König Ludwig XIV. die Krone Spaniens fur feinen zweis 
ten @nfel, Bhilipp von Anfou, Eraft Teftament, Kaiſer Leopold Dagegen für ſeinen Sohn, 
Karl von Habsburg, Fraft Stammredt. Darüber entftind der ſpaniſche Erbfolgefrieg ; 
während desſelben flarb Leopold am 5. Mai 1705. Leopold war ein gelehrter Fürſt, lie 
fih aber von Jejuiten leiten. Er behauptete den erften Rang unter den einheimifchen Ges 
feggebern, lieh den Codex Austriacus, ein geſchichtlich wichtiges Buch, in Koliobinden 
fammeln (1704), war aber in Religionsſachen ganz befangen und der Jeluitenorden flieg 
unter ihm zu hohen Uniehen. Im bürgerlichen Gerichtsweſen traf er mehrere heilſame 
. Berordnungen, ſetzte unter antern an die Stelle der Marter den Schwertichlag,, legte das 
erfte Zuchthaus an, und gab auch eine Reihe Gelege über die Heren. Im 3.1702 führte 
er dad Steinpelpapier und die Bermögensfteuer ein, errichtete dad Banco del Giro zu Wien, 
und durch feine Generale Montecuceuli und Prinz Eugen gab er dem gelammten Kriegs⸗ 
wefen eine neue Oryanijation. Er fliftete ferner die Akademie, um die Oeſterreicher von den 
Meijen ind Ausland zurüdzubalten, weil er die Anſteckung Frankreichs fürchtete, gab ihr 
aber feine Xehrfreibeit. Sein ältefter Sohn und Nachfolger Jofeph 1. (ſ. d.) nahm den 
öfterreichifchen Staatenbund in Beilg, während deſſen Bruder, Karl III. von Barcelona, Gatar 
lonien und Balencia anerkannt, für die ſpaniſche Erbrolge fämpfte. Beide Brüper flanden 
vereint in dem großen Kampfe, der, auf fünf Kriegsſchauplätzen, in Deutjchland, in Italien, 
den Niederlanden, in Spanien und in Ungarn geführt, dur die ganze Megierung 
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Yiha I. ſich bien, Dieſer ſtarb merwartet ſehnulod an deu Ainbernedin am 27. 
Arril 1718, und fein Bruder Karl übernahm jegt als Karl IV. (j.d.) die Regierung ber 
dert. Staaten und als Karl Vi. die deutſche Railerfvone. Unter ihm wandte ſich dad Gluck 
wegeir Dee fpaniſchen Erbfolge auf Frankreichs Seite, Spanien wurde an den zweiten Enfel 
dedwia's XIV. gegeben (1712), und Oeſterreich erhicht Durch den Badener Gruudvertrag bie 
Imholliben Niederlande, dad Herzogthum Mailand mit Mantua, das Köuigreih Neapel 
und die Injel Sardinien ald Entibädiqung. Die Monarchie umfaßte, mit Einſchluß bes 
käte erworbenen Königreichs beider Sicitien (1720), einen Flächenraum von 9043 OQM., 
mit fait 29 Milkonen Bewohnern, hatte ein Heer von 130,000 Maun, und au 13 bi8 
14 Rillionen Cinkünfte. Sm dem bald nad dem badner Frieden ausgebrochenen Türken⸗ 
Iriege wnden noch durch den Baflarewiger Frieden das Banat mit Temeswar, die waſtliche 
Wılladei bis an die Aluta, Belgrad mit dem Gebiete von Serbien und ein Streif von 
Vednien gewonten. Indeß kam O. mehrmals ia Gefahr, für die jpan. Erbfolge But und 
Blu zu opfern. Karl VL von Habsburg hatte niemals fürmlid auf Spaniens Krone 
Bericht geleitet, und Bhilipp von Anjou Neapel, Mailand und Die Niederlande niemals 
ftmlid abgetreten. Der ipaniiche Premierminiſter Ulberoni gründete hierauf den Haupt⸗ 
dedanfen, dem öſterreichiſchen Staatenbunde Dad im badner Frieden Gewonnene wieder zu 
eatreiden. Alberoni'8 Plan mißlangaber, ba eine Duadrupelalliang zwiichen England, Helland, 
Feankreich und Oefterreich für die Fortbeſtehung des gegenwärtigen Standes der Dinge fi 
bildete und ine Frieden von Haag (1720) wurde dem Kailer Karl VI. für feinen Beitritt 
der Austauſch des ſchönen Siciliens gegen Das ärmere Sardinien verbürgt. Zu Vermei⸗ 
dung künftiger dem Reiche unheilbringender Erbfolgeſtreitigkeiten ſtellte Karl VE. auch ein 
Arbfoigeſetz feft, welched den Namen der pragmatiihen Sanction (f. d.) erhielt. 
Die polnische Königs wahl nach Auguſt's 11. Tode verwidelte Oeſterreich, welches feinen Bun» 
dedaenoſſen Auguſt III. die Krone erwerben wollte, mit Frankreich, welches Stanislaus 
Lesczmoti unterflügte in einen Krieg (1733). Karl VI. erwartete vergebens Unterflügung 
von England, Holland, Rußland, Preußin uad Dänemark und mußte daher im Wiener 
Frieden 1735 und im darauf folgenden Definitivfrieden (8. Nov. 1738 mit Kranfreid, 
3. Schr. 1739 mit Sardinien und 11. April 1739 mit Spanien und Sicilien) Neapel 
un Sieilien an den Infansten von Spanien, Don Carlos, und an den König von Sardinien 
einen Theil von Mailand abtreten, wofür er blos Parma und Pincenza erhielt. Unterdeß hatte 
bie Czarin Anna einen Türkenkrieg begonnen, um die Bläne Veter's 1. für die Schifffahrt 
auf dem ſchwarzen Meere durchzuſetzen, und forderte hierzu vom Kaiſer Karl VI. die recht⸗ 
mwähige Hülfe von 30,000 Mann. Karl rubmiüdtig und hochmüthig ſchickte feine Ge— 
ſammtmacht gegen die Pforte, aber die Türken nahmen dennoch Orſowa, Semendria, 
Viyaloafa, machten Miene, Belgrad zu umzingeln, und im Belgrader Srieden (1730) 
derler Deſtreich faſt alle Früchte von Eugen's Stegen bis auf Temeswar, denn ed mußte 
Belgrad, Servien, den öftreichiichen Antheil an der Wallachei, Oriowa und Bosnien an 
die Pferte zurückgeben. Karl bewilligte Alles, um jeiner Tochter Maria Iherefla die Erb⸗ 
folge in feinen Staaten zu fihern, beſchloß auch einen innigeren Bund mit den Seemädhten, 
wu gtunkreich flärkeren Widerſtand leiſten zu können, im Kal es eine Zerftüdelung des 
Mmeigiichen Staatenbundes beabfihtigte, allein mitten in feinee Thätigkeit ereilte ihn der 
30 (20. Oct. 1740), und jeiner Tochter konnte er zur Behauptung feiner Königreiche 
wider Heer noch Geld, ſondern nur das ſchriftliche Verſprechen Der europ. Mächte hinter» 


' fen. Maria Iherefia (ſ. Therefia), Karl's VI. Ertichorne, beitieg unter nicht 


afteuligen Aufpicien den Thron ihrer Väter. Zwar erbot jih VBreußen, in Kal man ihr 
Erbeedht antaſten ſollte, Anfangs zum Vorkämpfer, Suchen verſprach Beiftand in Geiahr, 
Rußland verficherte Freundſchaft, der Gardinal Fleury erflärte die Anerkennung Frankreichs 
zoar nicht ſchriftlich, aber mündlich und etwas dunkel, und nur der Kurfürft von Bayern 
eflärte A wahr und offen für eine Wahlkrone Deutichlande. :Bald aber änderten fi 
de ſriedlichen Befinnungen. Es erhoben ſich von allen Seiten nach Karl's VI. Tode Ans 
ra an Deiterreich, Die Bourbons auf dem Throne Spaniens wollten die Anfprüche ihrer 
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Vorfahren, ber Habsburger, auf die Erbſchaft Oeſterreich geltend machen; ſie erſchienen mit 
den Bourbons in Frankreich und mit den Bourbons in Neapel zu einem Famillenpacte 
verbunden, und Friedrich II. (ſ. d.), welcher kaum den Thron von Preußen beſtiegen, 
rüdte plöglih am Ende des Jahres 1741 in Schleften ein, um das flarfbefeftigte Herzogs 
thum der bedrängten Fürſtin zu entreißen. So eröffnete fi die Neihe von Kämpfen, 
welche unter dem Namen des öfterreihifhen Erbfolgekrieges 8 Jahre wütheten 
(1741—1748), doch entete ſich das Ganze für Maria Therefla durch Kriegsthaten und 
Staatsunterhandlungen fo glorreih, daß fle im Aachener Frieden (18. Oct. 1748) die 
Anerkennung der pragmatifchen Sanction erhielt. Gegen Bayern hatte fie die Anerken⸗ 
nung ihres Gemahls Franz I. von Lothringen (f. d.) als Kaijer von Deutichland durch⸗ 
gefegt; ſie befam die verlornen Niederlande wieder, konnte aber die Aufhebung des Barrieren« 
Tractates von den Seemädhten nicht erwirfen. Preußen behielt Schleften und Glatz; der 
ſpaniſche Prinz Don Philipp erhielt Parma, Piacenza und Guaftalla; Sardinien die ihm’ 
von Oeſterreich abgetretenen Provinzen; Modena und Barma wurden wieder hergeftellt, und 
alle Nächte erfannten für ewige Zeiten die Untheilbarfeit des öfterreichiichen Staatengebietes 
an. Branfreih, Großbritannien und die Beneralftaaten unterzeichneten zuerfi, Spanien 
und Sardinien folgten, endlich aud Preußen. Maria Therefla konnte aber den Verluſt 
von Schlefien nicht verſchmerzen. Sie führte Entwürfe aus, die eines großen Mannes 
würdig waren. Die auswärtigen Angelegenheiten wurden durch ihren großen Winifter 
Kaunig zu einem Bunde mit Frankreich eingeleitet. Kaunig bot mit Madame Pompadour 
in Frankreich, mit Beſtutſchew in Rußland, mit Brühl in Sachſen und Polen, mit den 
Gyllenborgs in Schweden Alles auf, um Friedrich II. von Preußen durch Macht zu flürzen. 
Der bedrohte König brach aber plöglich in Sachien ein und fo entftand der Tjährige Krieg, 
in welchen fi halb Europa verwidelte, da England diesmal auf preußiiche und Frankreich 
auf öfterreichfche Seite trat (1756-1763). Der 7jährige Krieg bedrohte Wien einmal, 
er gab Berlin in die Hände der Defterreicher, Königsberg in die Hände der Ruſſen, und brachte 
den König Friedrich II. jo weit, daß er nur den Boden fein nennen Eonnte, auf welchem 
fein Heer fiand. Er hatte fih durd England und Frankreich bis nad Amerika und die 
andern Welttheile ausgebreitet. Als aber diefe zwei Hauptmächte im Luſtſchloſſe zu Fon⸗ 
tainebleau fih audglichen, mußte Defterreih auch mit Preußen im Jagdſchloſſe zu Hubertus⸗ 
burg unterzeichnen (11. Febr. 1763). An daß vielverlierende Frankreich fchloffen fid 
Spanien und Neapel; mit dem nichtögewinnenden Defterreich hielten e8 Polen und Deutſch⸗ 
land. Friedrich I. behielt Glatz und Schleften, er räumte Sachen fammt den weggenom« 
menen Archive dem Kurfürften ein und gelobte dem Erfigebornen Maria Thereſia's die 
Stimme zur römischen Königswahl. Man beftätigte die vier Brieden von Münfler, 
Dsnabrüd, Breslau und Berlin; aber ber Tjährige Krieg Hatte Deutfchland um Geld und 
MWohlftand, Sachſen an den Rand tes Abgrunds geführt, Preußen erſchöpft und Defterreih 
mußte zum erſten Male Papiergeld machen. Maria Therefla und Friedrich 11. waren 
außerordentliche Menfchen,, aber fie hatten die ſchönſte Zeit ihres LXebend in Kummer und 
Sorge zugebracht, und mußten den Meft ihrer Tage den Wunden ihrer Krieger und den 
Drandfchäden ihrer Känder weihen. Nach dem Hubertusburger Frieden arbeitete Marla 
Therefia mit angeftrengter Kraft für Stärfe und Ordnung bed Staated. Sie verlor bald 
ihren Gemahl Franz I. von Lothringen, den fie zwar zärtlich liebte, aber doch von allem 
unmittelbaren Untbeile an den Regierungsgeſchäften entfernt hielt (1765), und verlieh nun 
ihrem erflgebornen Sohne Joſeph ll. (i. d.) den glänzenden Namen ded Mitregenten 
und die wirkliche Oberleitung des Kriegsweſens. Sie nannte den Aderbau auf einer ihrer 
Münzen die Kunft, welche die Künfte großfäugt, und that dafür fo viel ald beim Fort⸗ 
beftande der Xeibeigenfchaft, des Zehnts und der Roboth nur möglich war; fie hob Das 
Geldweien fo jehr, daß fie in der @innahme um 2 Mill. voraus war; fie jah das Kriegs⸗ 
heer auf 200,000 Mann erhoben und die Möglichkeit fhneller Verftärkung eröffnet. Die 
ganze Leitung der auswärtigen Staatögefchäfte vereinte der Fürſt Kaunig, welder fi 
zwifchen Mutter und Sohn bei entgegengefegten Anftchten und Abftchten in vollen Gleich⸗ 
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gowichte erhielt. Um die verſtaͤndig benupten Frledensjahre nicht vorſchnell durch neue 
Kämpfe zu unterbrechen, mußte Maria Thereſta Theil nehmen an Polens Theilung, welche 
Sriedri II. entworfen, Katharina II. gebilligt Hatte. So vermehrte ſich der oͤſterreichiſche 
GStaatenbund mit Salizien und Rodomerien, dem alten Halitih und Wladimir (1773). 
In demfelden Jahre beſchloß Maria auch Die Aufhebung des Jeſuitenordens und wirkte 
dadurch für Kirche und Schule in ihrem Lande höchſt bedeutend. — Bon. höhfter Bedeu⸗ 
tang in mercantiliicher und militärifcher Hinſicht waren für Defterreich die Verhaͤltniſſe und 
Verwicllungen mit Bayern, dem Grenznachbar. Als Marimilian Iofeph von Bayern flarb 
und Karl Theodor von ter Pialz ihm folgte, erhob Defterreih Anſprüche auf Theile von 
Bayern und auf die böhmiſchen Lehen, welche in der Oberpfalz lagen. Die Anſprüche 
wurden geſchichtlich entwickelt und follten Eriegerifch durchgeführt werden. Aber beim An 
räden der öfterreichiichen Schaaren unterzeichnete Karl Theodor die Abtretung Niederbayern 
und der Leben in der Oberpfalz (3. Ian. 1778). Sein vermutbliher Nachfolger, der 
Herzog von Zweibrüden, follte von Defterreidh gewonnen werden, diejer wandte fi aber an 
Preußen, um jede Abtretung zu verhindern, an Preußen fchloß ſich Sachfen, welches die Allode, 
und Mecklenburg, welches Leuchtenberg von Bayern anſprach. König Friedrich II. wußte 
jegar Berfailles und Beteräburg für fi zu gewinnen, und der alte Krieger rüftete ſich gegen 
ven jungen Kaiſer Joſeph zum Feldzuge und zum vierten Preußenfriege gegen Oeſterreich. 
Der Teſchner Friede machte indeß den Fehden bald ein Ende (13. Rail 779), und Oeſter⸗ 
wi wurde mit dem Theile Bayerns zwifchen der Donau, dem Inn und der Salza ver⸗ 
wehrt, und umfaßte 11,070 OM.; 772 OM. wurden verloren, Dagegen 1618 gewon« 
mm. Die Bevölkerung betrug 24 Millionen, die Staatäfchulden waren aber auf 160 Mill. 
angewachſen. Am 28. Nov. 1780 farb Maria Thereſta. Ihr Erfiyeborner war Thron- 
folger, Aleinherricher und deutfcher Kaifer, ihr zweiter Sohn Leopold befaß ſchon Toscana, 
ver dritte, Ferdinand, war Statthalter von der Lombardei, und erhielt die Hand der Erb» 
teßter von Modena, Meggio und Mirantola, Beatrir von Efte, der vierte war Großmeiſter 
des Deutfchordens, Coadjutor von Münfter und Kurfürft von Köln. Zwei Töchter kamen 
al Aebtiſſinnen nah Prag und Innsbruck. Chriftina, Statthalterin der Niederlande, 
hatte zum Gemahl den Prinzen Albert von Sachen, Amalia war in Parma, Carolina in 
Reayel und Antonia in Frankreich an den regierenden Fürſten vermählt. Aus diefen drei 
Ehen zeigte ſich deutlich Kaunitz's vielverzweigter Lieblingsgedanke, Habsburg⸗Lothringen 
wit Bourben in Fleiſch und Blut allfeitig zu verbinden. — Jojephll., von Natur 
glücklich ausgeſtattet, zu etwas mehr ald blos eigenem Sinne gebildet, hatte von den Män⸗ 
mn jeines Jahrhunderts zwei große Vorbilder aufgefaßt ; fie waren Peter der Große von 


Neßland und Briedrih II. von Preußen. Obwohl er jeine Blicke auf die allgemeinen 


Angelegenheiten Europas ununterbrochen fefthielt,, jo mandte er doch feine Hauptforgfalt 
wi die innere Geſtaltung feines Reihe. Das Volfsthum, welded durch ichroffe Abſon⸗ 
verong in Verfaflung , Sitte und Sprache in den ungariichen, böhmiſchen und deutſchen 
Gebieten faſt feindlich ſich ausſprach, wollte er aufheben, um ein gleichförmiges Ganze mit 
überall verftändlicher Sprache zu bilden. Das Fürſtenrecht beengt durch Herfommen und 
Gepang, ſuchte er zu entfefleln, damit der Widerſtand Einiger die Anſtalten für Viele nicht 
hennne. Die Hohepriefterfchaft machte er unterthäniger und geiftlicher. Cr verminderte 
die Ordensleute beider Gefchlechter, fuchte den Adel durch Aufhebung der Leibeigenfchaft zu 
befhränfen und durch Randesmeflungen zum verhältnigmäßigen Mittragen der Staatslaſt 
zu bringen. Durch alle diefe Neuerungen hatte ſich aber Joſeph jo viel Gemüther abge⸗ 
wendt, daß man das vielfache Gute, welches er für Bürger und Bauer, für Gefeg und Gericht, 
für Steuer und Münze, für Krieg und Heer, für KRunftfinn und Wiſſenſchaft bewirkte, 
wenigſtens besweckte, weder hören noch feben wollte. Joſeph hegte früh den Gedanten, 
Ve Niederlande zu erheben, indem er den Barrieretractat vernichten und die Schelde dem 
Rehhandel öffnen wollte. Da er Hierbei ungeheure Schwierigkeiten fand, begann er den 


Uultauſch drr öſterreichiſchen Niederlande gegen Bayern zu unterhandeln. Rußland flimmte 


fr den Austauſch, allein Friedrich U. von Preußen ſchloß mit England, als Kurfürften 
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won Ganoyen, mis dem Herzoge non Zweibrücken, als Anwärter vom Bayern und vielen 
sabern Beherrſchern Deutfchlands einen Fürſtenbund, und erklaͤrte: daß Bayern weder ge 
zwungen nod freiwillig den Taufch eingehen dürfe, und Joſeph gab in dem Schlußvertrage 
von Sontainebleau (8.Nov. 1785), um einen Krieg im Weſten zu vermeiden, feinen Plan 
auf. Die Niederlande aber empörten ſich wegen der Eirhlichen und bürgerlichen Reformen 
Joſeph's, und es brach unter ihnen ein förmlicher Aufftund aus. Joſeph ſchloß fich au die 
Kaiſerin Katharina I1., denn er hatte längft ſchon einen Krieg im Often entworfen, der ihm 
bie Donaufahrt ind ſchwarze Meer und die Ausbreitung bed Handels verſprach. Cr wollte 
bie Wallachti und die Moldau ober Servien gewinnen, und am 10. Febr. 1788 erklärte 
ex der Pforte den Krieg. Der niederländiſche Aufftand und ber türfiiche Feldzug gingen 
neben einander. Der letztere mißlang Anfangs, aber Laudon (j. d.) gab ihm eine glück⸗ 
liche Wendung durch die Einnahme von Berbir und Belgrad (8. Oct. 1789), und Prinz 
Koburg hatte Jaſſy und Bucareft erobert (10. Nov. 1789). Der Aufftand in den Nies 
berlanden flieg aber zu einer furdtbaren Höhe, ba van der Noot ald Mechrögelehrier, var 
Gupen ala Priefter und van der Merich als Kriegsmann ihn planmäßig leiteten. Die fais 
ferlihen Truppen mußten die Niederlande räumen (Dec. 1789). Joſeph befand ſich in 
großer Bedrängnig, denn auch Ungarn uud Tyrol empörten fich ; der Türfenkrieg follte im 
folgenden Jahre wieder beginnen; Großbritannien z0g fih von jeder Theilnahme zurüd, 
und dad eiferinchtige Preußen betrachtete die ungeheure Gährung in den öſeerreichiſchen 
Staaten ald das wirkſamſte Mittel, um die noch immer glüdlihen Korticritte der öſterreichi⸗ 
chen Heere im Türfenfriege zu hemmen. Ueberhaupt bewied e® eine jo feine Staatskunſt, 
daß Lauden mit Recht fagte: die Niederlande werben und müffen wir wohl in Schlefien 
wieder erobern. Mit der Ausſicht auf den Doppelkrieg gegen die Pforte und ‘Preußen, mit 
dem Hinblicke auf Bährung und Aufitand, endlih mit dem Gefühle, fogar in Oeſterreich 
mit Undank belohnt zu fein, Ichloflen fih die kummervollen Augen Joſeph's II. am 20. 
Febr. 1790. Sein ältefter Bruder, Leopold II. (f.d.), bisher Großherzog von Toscana, 
folgte ihm und machte es fich zur erſten Hauptaufgabe, Die Gemüther der Voller zu berubie« 
gen. Die Beruhigung gelang ihm, da er Die verhaßteften der wohlyemeinten, für jene bes 
fangene Zeit aber nod zu zeitigen Neuerungen abichafite, theild abzuichaffen Miene machte. 
Doch blieben die Geſetzbücher und Gerichtsformen, e& blieb das Toleranzedict für das Kirch⸗ 
liche, ed blieben tie Kreisämter zum Schatze des Bürgerd und Landmanned gegen bie 
bevorrechteten Stände; es blieb auch Die Griftedrichtung des Volkes für Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft, alio für Geſchmack und Denkfrafr. Seine zweite war, die friedlichen Verhältnifje 
mit der Pforte und Preußen bersuftellen und dann Verbindungen anzufnüpfen, Damit er 
mit Macht gegen die immer gewaltigere Staatdummälzung in Frankreich auftreten konnte. 
Mit dem DBlide nah Weſten ſchloß er zu Reichenbach mit Preußen Verträge und zu 
Sziſtowo mit der Pforte Brieden (4. lua. 1791). Durch den Frieden von Sziftowo 
gewann Defterreich Chozim, das Gebiet von Orſowa und den Landſtrich an Der Unna, flellte 
aber den Türken Belgrad ſammt allen Uebrigen zurück. Leopold's Zufammenfunft mit 
dem Könige von Preußen auf Dem Luſtſchloſſe Pillnig bei Dresden (27. Aug. 1791) hatte 
Frankreichs Angelegenheiten zum Zwecke und man beſchloß die Wiederherftellung des Königs 
von Branfreid in feine Rechte als Monarch. Mitten in diejen Zurüſtungen aber flarb 
Leopold (1. März 1792). Sein Sohn und Nadfolger, Franz II., ſorgte vor allen für 
die völligfte Eintracht im Innern des öfterreihiichen Staatenbundes, um deño früftiger nad 
Außen auftreten zu Eönnen. Er ſchloß fih, in demielben Jahre zum deutschen Kaiſer ges 
krönt, immer enger an Preußen, und Branfreidh, um einer Kriegderflärung zuvorzufommen, 
erklärte Oeſterreich 1elbft den Krieg (20. April 1792). Lafayette Drang gegen Die diter- 
reichiſchen Niederlande vor. Der erfle Krieg, weldhen Defterreich gegen Frankreich führte, 
dauerte 6 Jahre (1792 — 1797). Das Borrüden der verbündeten deutichen Mächte gegen 
Paris endete mit einem traurigen Rückzuge aus der Champagne (Sept. 1792). Au’ 
dieſen Rückzug folgte der jchnelle Verluft von Belgien mit Brüfjel (Dec. 1792), umd 
biefem die Hinrichtung bed Königs (21. Ian.) und der Königin (16. Oct. 1793). Des 
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Fierichtung des Könige und der Königin folgte eine außerordentliche Verſtärkung ber 
franzoſtſ hen Kriegsheere, welche als Hepublifaner den Böltern Freiheit und Gleichheit nero 
fimdigten und als Rothmutzen und Ohnehoſen mit außerortentiicher Begeifterung fochten. 
Ye verrinigten Deferreiber, Preußen, Deutichen,, Engländer und Holländer flemmten Ai 
gewaltig gegen Carnot's, Tactique revolutionnaire‘‘ (mit ununterbrochenen Angriffen) 
und Neobeöpierre'8 .‚Ler&e em masse‘ (mit allgemeiner Kriensverpflidtung,, ohne irgend 
one Ausnahme), allein im Jahre 1794 ging Das ganze Niederland verloren und 17985 
kam daB ganze linke Rheinufer am Frankreich. Preußen trat jegt vom Bunde mit Oeſter⸗ 
reich ab, wereinigte einen großen Theil beſonders norddeutfcher Zürften mit fih und erhielt 
im Frieden won Bajel von Frankreich große Verſprechungen. Moreau und Jourdan, 
weiche jegt gegen das Erzherzogthum Oeſterreich vordrangen, wurden zwar vom Orzherzog 
Karl (1796) mit Kunſt und Kraft zurückgetrieben, aber zur naäͤmlichen Zeit eroberte der 
Yıjätweige General Bonaparte Piemont, Malland und Oberitalien mit reißender Scmellige 
keit und fette durch Mantuas Einnahme (2. Febr. 1797) feinen Giegen die Krone auf. 
Der Friedensſchluß von Campo Formio bei Udine beendigte den erflen Krieg, welchen Kaifer 
Franz gegen die Mevolution führte (17. Oct. 1797). Defterreich leiftete Verzicht auf 
Belgien, Lombardei, Breisgau — ein großer Berluft, da das Herz des Staatenbundes mit 
ven Berlufle Diefer drei Bormauern jedem Kampfe bloßgeftellt war — und erfannte die 
Aepublif Cisalpinien an, welche ih aus Mailand, Mantua, Eremona, Bredcia, Bergame, 
Velilin, Bologna, Berrara, Romagna und Modena zufammenfegte. Ferdinand von 
Oeflerreich, der Bruder von Iofeph und Leopold II., follte ſtatt des Erbes der Eſte in 
Modena, das Erbe der Habsburg im Breisgau erhalten. Der öfterreihiihe Staatenbund 
erhielt Benedig, und es ward ihm noch die wichtige Erwerbung von Salzburg und Berde 
taetgaden verſprochen, zwei wichtige Punkte, durch welde Defterreih große Vormauern 
betam umd neue Handelsdwege eröffnet ſah. — Der zweite Krieg, welchen Oeſterreich gegen 
Seantreihh unternahm, dauerte zwei Jahre (1799—1801). Der Gründe dazu waren 
vielerei, beſonders weil dem Könige beider Sicilien, des Kaiferd Schwiegervater wegen 
gesagter Angriffe auf die große Republif, Neapel genommen worden war. Bu dem ver⸗ 
band ſich Großbritannien fegt inniger mit Defterreih, ebenio Rußland, weldes nun ein 
Heer nach Deutſchland und eins nad Italien abiandte. Die erfte Erſcheinung der Auften 
im dieſen Südgegenden war ächt weltgejchichtlich und folgereich für die nächſten Jahrzehnte, 
Kater Franz war im erflen Kriegdjahre glücklich, Erzherzog Karl erfocht die enticheidenden 
Siege bei Oſtrach und Stockach, befreite Süddeutichland von den Feinden und drang bis Zürich 
vor, weldheß Die Oeſterreicher (5. Juni 1799) beiegten. Mit den Ruſſen unter Suwarow 
eroberten die Kaiferlichen in einer Reihe von Siegen das obere Italien mit Turin und 
Renına (27. Juli 1799). Allein General Bonaparte Fam jegt aus Aegypten zurüd, 
ep Ah zum erſten Conſul ernennen, und jein Siey bei Marengo (14. Juni 1800) entriß 
Deſterreich Die fämmtlichen Brüche feiner vielen Anftrengungen in Italien. Moreau drang 
zugieich in Suüͤddeutſchland vor, übermältigte Salzburg (15. Dee, 1800) und erzwang zu 
Steier den Waffenſtillſtand, welcer den Branzofen Würzburg, Braunau, Kurftein, Sch.re 
x und ganz Tyrol übergab und ihr deutſches und italienisches Heer in unmittelbare Vers 
bindung brachte (25. Dec. 1800). Kaifer Branz mußte am 9. Febr. 1801 dın Frieden 
son Lüneville unterzeichnen, trat Belgien und Balkenftein, und das Frickthal ſammt Allem 
was es von Zurzach bis Baſel am linfen Aheinufer befaß, an die Republik Frankreich ab, 
erhielt dafür Iſtrien, Dalmatien und die davon abhängigen Injeln im adriatifchen Meere, 
feunmt den Mündungen des Cattaro, Venedig fammt den Lagunen und allem Feftlande bis 
an den Thafweg ber Etich, welche ald Grenzfluß beftimmt ward. Defterreich verzichtete auf 
das übrige Italien, auf feine Secundogenitur in Toscana und auf die Tertiogenitur in 
Nodena, wo für jenes Salzburg und Paflau, für dieſes Breidgau und Ortenau verfprocden 
vurde. Oeſterreich erfannte Eidalpinien, Batavien, Helvetien, Ligurien ald unabhängige 
Arpabiiten. — Kaiſer Yranz konnte indeß unmöglich ruhig mit anfehen, wie fo ganz nad 
Velleben Napoleon, der ſich auch jet zum Kaifer der Sranzofen erklärte, mit fremdem Eis 
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genthume in den naͤchſtfolgenden Jahren zu ſchalten und zu walten anfing. Franz II. zug, 
unterflügt von Großbritannien und Rußland, zum dritten Male gegen Sranfrei (1805). 
Diefer dritte Krieg brachte aber, wiewohl er noch fein halbes Jahr dauerte, großes Unheil 
Defterreih. Napoleon erjchien blitzſchnell in Deutſchland, wußte nad einer Reihe von 
Siegen bei Donauwörth, Wertingen, Günzburg, die Feftung Ulm zu umzingeln und fammt 
23,800 Mann unter Mad zur Uebergabe zu zwingen (17. Oct. 1805), war am 24. Okt. 
in Ründen, am 7. Nov. in Linz, am 13. Nov. zu Schönbrunn und nady einem kurzen 
Bombardement in Wien. Kaiſer Franz und Kaijer Alerander vereinigten fih zu einer 
Hauptſchlacht. Dieſe geihah zu Aufterlig am Krönungdtage Napoleon’3 (2. Dec. 1805). 
Es begannen die Sriedendunterhandlungen und Preußen erhielt für fein diesmaliges Stille 
bleiben Hanober. Der Friede von Preßburg (26. Dec. 1805) beendigte dieſen Krieg. 
Die Franzoſen hatten die Hauptfladt, dad Erzherzogthum Oefterreih ganz, ebenſo Steier⸗ 
mar, ſammt andern weſentlichen Theilen des Staatenbunded und fhrieben die Bedingungen 
vor. Defterreich mußte Venedig herausgeben, und Bayern und Würtemberg ald Könige 
anerfennen. Es trat an Bayern die Marfgrafihaft Burgau, das Bürftentyum Eichflädt, 
den Furjalzburgiichen Theil von Paſſau, die Grafſchaft Tyrol, die Biothümer Briren und 
Trient, die fleben vorarlbergiichen Herrichaften, Die Grafihaft Hohenembs, Königeeck⸗ 
Rothenfeld, Tettnang, Argen und Lindau; an Würtemberg Ehingen, Munderkingen, Ried⸗ 
lingen, Mengen und Saulgau, die Grafſchaft Hohenberg , die Landgrafichaft Nellenburg, 
Amt Altdorf ohne Konftanz, einen Theil des Breisgau ; an Baden den Breisgau , die Or⸗ 
tenau, Konflanz und Mainau, erhielt dagegen Salzburg und Berchtesgraden, für den Erz⸗ 
herzog von Modena ein Verſprechen, für den Erzherzog von Toscana Würzburg. Was 
diefer unglüdliche Krieg von 65 Tagen Oeſterreich gekoftet, ift nie ganz befannt geworden. 
Noch in Schönbrunn erließ Napoleon den Entihluß: die Dynaftie von Neapel hat zu 
regieren aufgehört. ine der widhtigften Bolgen dieſes Krieges war auch, daß nach Errich⸗ 
tung des Mheinbundes (12. Juli 1806) Kaiſer Branz der deutſchen Kaiſerwürde (6. Aug. 
1806) entjagte, welche jeine Familie länger ald 5 Jahrhunderte befeflen hatte. Er nannte 
fi von nun an Franz I., Kailer von Oefterreih. Oeſterreich konnte indeß den Preß⸗ 
burger Frieden unmöglich verjchmerzen. Es ergriff zum vierten Male die Waffen und war 
zum vierten Male unglüdlih (1809). Trot den meifterhaften Operationen des Erzher⸗ 
zogs Kurl flegte Napoleon bei Abensberg, Eckmühl, Eberöberg und Steier, nahm 12. Mai 
1809 abermald Wien, wurte zwar in der mörderiſchen Schlacht bei Aspern (21— 23. Mai 
1809) vom Erzherzog Karl zurückgeworfen, ſchlug aber die enticheidende Schlacht bei 
Wagram (6. Juli 1809) und blieb Sieger. Der Briede von Wien (14. Oct. 1809) 
foftete Defterreich wieder 1885 OM. Es verlor Tyrol, Salzburg, einen Iheil des Landes 
ob der End, Görz, Monfalcone, Trieft, Krain, den Kreis Villach in Kärnthen, einen 
Theil von Eroatien, Fiume und dag Kitorale, Iftrien fanımt den Inieln, das ganze rechte 
Ufer der Save, alle Beiftüde Böhmens in Sachen, gang Weſt- oder Neugalizien, den 
Bezirf um Krafau und den Bezirk Zamosk von Altgalizien, und Rußland nahm als dies» 
maliger Derbündeter Napoleon’3 gen Often von Altgalizien einen Strid von 40,000 
Seelen. Die öfterreihiiche Staateichuld betrug 1200 Mill. Gulden und die Mafle des 
Bapiergelded 950 Millionen. Napoleon hätte nod) mehr gefordert, aber er hatte beichloffen, 
ſich mit des Kaiſers ältefter Tochter Marie Louiſe zu vermählen. Die VBermählung wurde 
mit großer Beierlichfeit vollzogen und Kaijer Franz ſchloß mit dem neuen Schwiegeriohne 
am 14. März 1812 ein Bündnig gegen Rußland. Nah dem unglücklichen rufftichen 
Beldzuge, wo Napoleon's Sache zu wanfen begann, wanfte au die Freundſchaft zwiichen 
Schwiegervater und Schwiegerfohn, und Branz erflärte am 10. Aug. 1813 an Frankreich 
den Krieg und verbündete fih am 9. Sept. 1813 zu Teplig mit England, Rußland, 
Preußen und Schweden. Zwar litt Die Sache der Verbündeten Anfangs bei Dresden noch 
einen bedeutenden Berluft, aber die Schlacht bei Leipzig wurde gewonnen, welde man bie 
Befreiungeſchlacht oder die Bölferfhlacdht benannte (18. Oct. 1813). Nun eroberten bie 
Defterreicher, Ruſſen und Preußen Deutſchland bis an den Rhein, und eine große Begeifles 
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mug bemaͤchtigte fich aller Stände, beſonders der Studirenden, um Frankreichs und Na⸗ 
poleon’d Herrſchaft zu zertrummern. Am 31. März 1814 ergab ſich Paris. Der Frie⸗ 
densihlug von Paris beendigte den fünften Krieg, welchen Kaifer Franz gegen bie Revo⸗ 
Iution führte (30. Mai 1814). Um Europa wo möglid wieder ind alte @eleis zu 
bringen, wurde ein Kongreß nah Wien von den Verbündeten angefegt. Fürſt Metternich 
bewirkte hier vor Allem, daß Oeſterreich die Lombardei und Venedig, Illyrien und Dalma⸗ 
tien, Tyrol und Berarlberg, Salzburg und Berdhteögaden , das Land ob der End und das 
Biertel am Inn zurüdbefam;, es erhielt auch bei dem neugeichaffenen Bunde der fonveränen 
Fürſten Deutihlunds zwar nicht mehr die Deutiche Kaiſerwürde, aber die Oberleitung und 
erfe Stimme am Bundedtage zu Ftankfurt. Der jechfte Krieg endlich, welchen Oeſterreich 
gegen die frauzöfliche Staatsumwälzung führte, begann 1815 und bauerte Fein halbes 
Jahr. Napoleon Bonaparte jegte von Elba nach Branfreih mit 1000 Mann über, eilte 
von Cannes nad) Paris, fah die Bourbone vor ſich entfliehen und fich ſelbſt wieder im 
Beide son Fraukreichs Throne, ald die Kaljer, Könige und Yürften Europas nod auf dem 
Gongrefje zu Wien verfammelt waren. Sie erklärten ihn vogelfrei. Franz I., Alexander 1. 
und Friedrich Wilhelm II. begaben fich ſelbſt auf den Kriegsſchauplatz, und Großbritannien 
hatte im Niederlande der Keldmarichall Wellington. Die Schlacht welche die Briten nad 
Waterloo, die Breußen nach Belle Alliance benennen, machte den Hoffnungen Napoleon’s 
ein ſchnelles Ende (18. Juni 1815). Kaifer Franz ſah fih nah den größten Gefahren 
im größten Blanze. Sein Staat hatte durch den Wiener Congreß und den Vertrag mit 
Bayern zu Münden (14. April 1816) 200 DM. mehr gewonnen, ald er nach der legten 
Theilung Polens befefien hatte. Nach dem aber, was er in den Kämpfen mit Frankreich 
erfahren, wurzelte in feinen Gemüthe ein tiefer Abicheu gegen das revolutionäre demofras 
tiſche Princip. Er trat diefem Principe, welches auch in feinen Staaten noch hier und da 
ſpulte, am liebfien auf dem Wege der Lehre und Kirche entgegen. Gegen Bücher und 
Zeitiäriften wurde eine jcharfe Genfur erlafien. Alle Profeſſoren der höheren Lehranflalten 
wurden in die ſchaͤrfſte Aufficht genommen, und den aus Rußland von Alerander I. ver» 
triebenen Jeſuiten wurde in Galizien und Dalmatien ein Aſyl angewiefen. Die Beobach⸗ 
tang des Princips der firengfien Zegitimität, die Behauptung des Friedens um jeden Preis 
ud die Bekämpfung und DBerfolgung von Allem, was dieſen Frieden im entfernteflen 
Rören kann, war feitdem das Syſtem Oefterreihd. Daher befämpfte es 1819 auf dem 
Cengreſſe zu Karlsbad Alles, was antimonarchiſch und revolutionär deutete, und wirkte ber 
unkeigränften Lehr» und Schriftfreiheit und den präjumirten geheimen Verbindungen mit 
aler Nacht entgegen. In dieſem Sinne handelte e8 auch bei Den fpätern Bundestagsver⸗ 
jemmlungen, und auch in Bezug auf nicht deutjche Staaten. So führte e8 auf dem Gone 
gieß zu Aachen (1818), zu Troppau (1820), zu Laibach (1821) und zu Verona (1822) 
WE Hauptwort über die Mevolutionen zu Neapel, Piemont, Spanien und Griechenland, 
\äritt bei erſtern beiden felbft thätig ein, indem es in Uebereinflimmung mit den Stiftern 
ber heiligen Allianz (ſ. d.) durd feine Truppen Neapel und Piemont 1822 befegte 
und die Ruhe wieder herftellte. Der Erhebung des griehiichen Volkes von Anfang an ab⸗ 
geneigt, war es Urſache, daß die Großmächte Europas Die griechiſche Revolution Anfangs 
hemmten, und auch Miturfache, daß Frankreich die fpanijche 1823 mit gewaffneter Hand 
auterdrückte. Mach der Entjcheidung der griechiichen Frage blieb es indeg mit allen Mächten 
in friedlichen DBerhältnifien und war ihren Bemühungen zur Bacification nit hinderlic. 
(6. Briegenland.) Bei dem Souveränitätäftreite Portugals mit Brafilien war dag 
wit dem Kaifer von Braftlien durch Bamilienbande verfnüpfte Defterreih der von Groß⸗ 
Britannien vermittelten Unabhängigkeit des neuen Kaiſerthums entgegen, und Don Miguel 


beſchwor in Wien die portugieftihe Conflitution von 1826; wie fhlecht er fie aber gehale 


ka, f. unter Bortugal. Imnier ein thätiger Freund der Pforte, unterflügte es die 
Vemühungen Englands zu Ausgleichung der flreitigen Verhältniffe zwijchen der Bforte und 
Rußland und bewirkte die Räumung der Moldau und Wallachei von türfifchen Truppen und 
ie Abſchluß der Convention von Afjerman (f. d.) im Sept, und Oct, 1826, In 
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Folge der 1880 ausgebrochenen franzöſtſchen Revolution nahm Oeſterreich bedeutende 
Rüftungen vor, erkannte aber nach dem Vorgange Englands die neue Dynaſtie in Franf⸗ 
reiih an. Die Aufftände in Modena, Parma und dem Kirchenflante 1834 und 1832 
wurden fihnell unterdrüdt. An den Arbeiten der Londoner Conferenz (f.d.) wegen 
der belgiſchen Angelegenheiten nahm e8 thätigen Antheil, und ſchloß ich, ale Frankreich und 
Gngland fi enger verbanden, deſto fefter an Rußland und Breugen an. In die polnifchen 
Angelegenheiten ſchien es Anfangs fidy nicht miſchen zu wollen, als aber der polniiche Ge⸗ 
meral Dwernidi mit feinem Corps auf öſterreichiſches Gebiet gedrängt wurde, wurde letztereb 
bier entwaffnet und nad) Ungarn gelegt, mit den polniſchen Waffen aber eine rufſſiſche 
Heereßatheilung, die früher dasſelbe Schickſal gehabt hatte, bewaffnet und entlaflen. Nach 
Beflegung der Bolen trat Oefterreich mit Rußland und Preußen wegen der freien Stadt 
Krakau in Unterhandlungen, die fih 1832 einige Abänderungen ihrer Conftitution ges 
fallen lafien mußte. Die Unruhen in mehreren deutieben Staaten feit 1830 gaben 
Oeſterreich Beranlaffung, fh entichledener auszuſprechen und feinen Einfluß zu benugen, 
um auf die Anfichten einzelner deutſcher Kürften einzwwirken. Die Bundesbejchlüffe ven 
1832 und die Minifterialeonferenzen von 1834 geben ein hinreichendes Zeugniß ab, wie 
dieſes geſchah. Am 2. März 1835 ftarb der Kaiſer Franz und fein ältefter Sohn folgte 
tom als Ferdinand I. in der Regierung aller feiner Staaten. Doch diefer Regierungs⸗ 
wechſel führte Feine Veränderung der Regierungsmaximen herbei. Der neue Kailer 
erHärte gleich bei feiner Thronbefteigung in Geifte feines Vater regieren zu wollen. We 
oberſten Staatsämter blieben beiegt wie zuvor, nur im @inzelnen, beſonders in der Rechtb⸗ 
pflege, traten einige mildernde Beſtimmungen ein. Wit Preußen und Rußland befefligte 
der Kaiſer den alten politiihen Freundſchafisband bei ter Zuſammenkunft mit Friedrich 
Wilhelin III. und Nikolaus zu Teplig im Det. 1835. Eine feiner eriien Verfügungen 
war, daß er das Loos feiner italienifchen Unterthanen erleichterte, Die wegen politiſcher Ver⸗ 
gehen zu Kerkegfirafen verurthellt waren, welche humane Maßregel ſich ipäter zu einer faſt 
allgemeinen Unıneflie erweiterte. Der Skifffahrtövertrag mit England wurde 1838 
erneuert und mit Griechenland 1839 ein Handelsvertrag abgeichloflen. Die gewohnt 
Nuhe unterbraden nur der Kampf im Jahre 1840 gegen Ibrahim Paſcha in Syrien, an 
welchem fich Oefterreich in Verbindung mit England beiheiligte, die Rüſtungen gegen Kranke 
reich zur Zeit der füunnen Spracde der Franzoſen unter Dem Miniſſerium Thiers, ferner 
1844 der in Italien unternommene, aber gänzlich mißglückte Inſurrectionsverſuch und der 
Aufftand in Galizien im Jahre 1846, der ebenfalld theild mir Waffengewalt theils durch 
Aufreizung ter Bauern gegen die Gutäherren unterdrückt wurde und in Bolge deflen auf) 
der Greiftaat Krafau nad genommener Rückſprache mit Rußland und Preußen in den 
oſterreichiſchen Kändercompler aufgenommen wurde. 

Schwerlich mochte die öfterreichiiche Megierung damals die Ahnung haben, daß diefe 
unrubigen Bewegungen in Italien und Galizien einen tiefern Orund hatten, oder ahnete fie 
es auch, jo glaubte fie wohl ſtets Die Macht zu befigen, fie eben jo darniederzuhalten wie 
bisher. Sie hatte ſie aber nicht. Der Bapıt Pius IX. beftieg den römiichen Stuhl und 
heiligte durch feine Neformen tie Seſtrebungen der Italiener. Das Nationalitärägefühl 
erwachte in immer weitern Kreiſen, ganz Italien wollte wieder eine einige flarfe Nation fein, 
frei und unabhängig vom knechtiſchen Zwang. Auch Die Lombardei und Venedig regten 
ſich und als im Februar 1848 Ludwig Philipp aus Paris und Franfreich fliehen mußte, 
erftand au in Deutichland ein lebendiges Streben nach freierer Bewegung des Volksgeiſtes. 
Ungarn, ſchon fortwährend im Kampfe gegen Das öfterreichiiche Kaiſerhaus und deſſen Bolitik, 
warf den Feuerbrand nah Wien und am 14. März mußte der Kaiſer den GStaatskanzler, 
Fürſten Metternich, feiner Aemter entſetzen und feiner Dienfle entlaſſen. Minifterium 
folgte jetzt auf Miniſterium, doch Die Angelegenheiten des Kaiſerſtaais verwirrten fich immer 
mehr. In Ungarn ſtrebten die Magyaren immer gewaltſamer nach einer völligen Lob⸗ 
reißung von dem habsburgiſchen Regentenſtamme, das lombardiſch venetianiſche Konigreich 
verjagte Die öſterreichiſchen Beamten und Beſatzungen aus den Staͤdten und ſchloß 
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anti durch allgemeinen Landesbeſchluß am 18. Mai an Sardinien an, in Böhmen erho⸗ 
ben ſich die Czechen und fuchten ein allgemeines Slavenreich aus dem Kaiferftaate zu bilden, 
in Bien mogte immer gewaltiger die Demofratenberridaft. — Alles ſchien zu einer völligen 
Aufldiang des aus fo heterogenen Elementen zulammengejegten Staatd hinzudrängen, nur 
bie wenigen deutſchen Provinzen, das Herzogthum Oeſterreich, Tyrol. Steiermarf, Kärnıhen 
amd Jilyrien bewahrten noch die alte Zreue dem Megentenhaufe. Vergeblich veriuchte der 
Kaiier durch die mannichfaltigften Zugeſtändniſſe an Ungarn, an die Slaven der wachjenden 
Anarchie Einhalt zu thun. Die drückendſten Feſſeln der Metternich'ſchen Herrſchaft waren 
gleich in Anfang der Wiener Beweaung gefallen; dem Reiche eine gemeinſame Verfaſſung 
zu geben, wurde eine allgemeine Reichsverſammlung einberufen, die mit Ausnahme von 
Ungarn und der Lombardei, Venedig von allen Provinzen beſchickt wurde. Was der ruhige 
Beobabter Schon vor dem Zuiammentreten diefer Verſammlung gefürchtet hatte, Das ges 
ſchah wirflih. Die Reichsverſammlung, zum größten Theile aus tlaciihen Elementen und 
aus Männern zudammengeſetzt, Lie thetls ihrer "Aufgabe geiftig nicht gewachſen, theils einer 
verderblichen Umſturztendenz ergeben waren, mehrte nur tie Wirrniſſe, ftatt fie zu heilen; 
Ye Haupiſtadt, geleitet von jugendlich exaltirten Männern, lehnte fidy wiederholt gegen die 
von ihr eingeſetzten Minifterien auf, wozu freilib auch Der Hof dadurch Gelegenheit gab, 
daß er von Beit zu Beir zeigte, daß es ihm mit den Reformen nicht Ernft jei. Als 


daher die Magyaren immer maßlofer In ihren Forderungen wurten, den Palatin zur Flucht 


— 


wagn, die Steuern vermwiigerten und felbft bei einer beabſtchtigten getrennten Vers 
waltung vom Oeſterreich die Uebernahme eines Theild der Staatsſchulden nidt annehmen 
wollten, der wieder begonnene Kampf der £atjerlichen Heere in der Lombardei fih ſchnell 
zum Siege wendete und am 29. Auli Mailand von F. M. Radetzky ohne Schwerdtfſtreich 
eingenommen, auch die Empörung Wiens nach furchtbarem Kampfe mit der Einnahme dieſer 
Etat am 1. Nov. entete; da entihloß ſich Kaiſer Ferdinand durchgreifenden Maßregeln 
Ram zu geben und legte Die Regierung feiner Staaten am 4. Nov. 1848 zu Bunften 
feines Neffen nieder, der als Kaiſer Franz Joſeph Die Zügel der Regterung ergriff. 
die Reibsverſammlung, welche nach Kremfier verlegt mar, wurde plöglih am 8. Dec, aufs 
gelöst und zugleich eine Berfaffung für das ganze Reich octroyirt, gerichtliche Verfolgungen 
gegen die Härpter des Aufſtandes in Wien eing:leitet, zahlreiche Hinrichtungen folgten und 
der Krieg gegen Ungarn in großartiger Weile begonnen. Anfangas ſchien aud der Ober- 
befehlöhaher der kaiſerlichen Truppen, Fürſt Windiſchgrätz, gludlid in feinen Operationen. 
&r drang Schnell in Ungarn bis Befth vor und schien von hier aus feine firnern Opera 
Konen vorzubereiten. Doc der ‘Winter von 18483 — 49 verfirih, ohne Daß etwas Bedeu—⸗ 
tendes geſchah. Wit dem Frühjahr 1849 ſtanden die Magyaren, Die unter ihrem kühnen 
ihrer Kofjurh Die Ruhe wohl benugt hatten, furchtbar gerüftet ta. Siebenbürgen, das 
Yanat, die Milttärgrenze, das innere Ungarn und die Berggegenden Oberungurnd waren 
Infargirt oder von den Magyaren beiegt und Die kaiſerlichen Heere im offenen Nachtheil, 
fa bis an die Grenzen von Oeſterreich zurückgedrängt. Da verzweifelte der junge Kaiſer, 
Ungarn durch feine eigne Macht zur Unterwerfung zu zwingen und rief rufuſche Hülfe 
berbei, die auch mit Anfang Juli vereint mit der neuorganifirten und verftärften kaiſerlichen 
Armee den Kampf begann. Er dauerte einige Zeit mit ſcheinbarem Glücke für die Magya— 
ren, und ſchon glaubte man, diefe würden auch hier Sieger bleiben, oder jEd günſtige Bes 
dingungen erfämpfen, ba fle, geführt von erfahrenen Generalen, wie Dembindfi, Dem, 
Gorgey ıc., wenn auch theilmeiie im Nachtheil, einen Guerillafrieg auf die groß ırtiäfte 
Beife eingerichtet zu Haben ſchienen und bald bier bald da mit bedeutenden Streitkräften 
den ſtegreichen Lauf ihrer Gegner hemmten und laum niedergeworfen, wieder mit friichen 
Raſſen oft im Rücken der faiferlichen Heere erſchienen. Aber dem war nicht io, Görgey, 
em junger ehrgeiziger Mann, verdrängte plöglich Koſſuth von der oberften Leitung der 


 Seihäfte und ergab fi und fein Heer am 2A. Aug. den Ruſſen. Damit war ſogleich der 


Riefenfampf beendet. Koſſuth und die bedeutentften Führer flohen über Die türfijcdhe 
Veenze, wo fie ſich noch befinden und die Faiferliche Regierung erhielt num freie Hand, die 
X 2 
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Neugeflaltung des Geſammiſtaats mit Ernſt zu beginnen. Bon den erflen Verſuchen, den 
Staat zu organifiren, ſprechen wir nicht, weil fle ſaͤmmtlich zu feinem Reſultat führten, 
nur von dem, was in der jüngften Zeit durch den Miniſter Bach geichehen if. Dieſer 
fheint recht wohl einzufehen, daß wenigftens Etwas gefchehen müfje, was den wanfenden 
oder fat ſchon geflürzten Staatsformen neuen Halt und ein regeres Leben einflößen könne. 
Er begann daher jeine Thätigfeit mit der Reorganifation des Gerichtsweſens, bie bereits 
im Juni 1849 ind Leben trat, worauf die Orundentlaftung der verjchiedenen Provinzen 
folgte, welde nun faft in allen Provinzen durchgeführt iſt. Vgl. Generfih, „Geſchichte 
der öfterreih. Monarchie von den älteflen Zeiten 6i8 zum Frieden von Paris * (8 Bde., 
Wien 1815— 17); Pölig, „ Sefchichte des öfterreih. Kaiſerſtaats“ (2ypz. 1817); Mailath, 
Geſchichte des öſterreich. Kaiſerſtaats“ (3 Bde., Hamb. 1834—42) und Lichnowelkh, 
„Geſchichte des Haufes Habsburg * (8 Bde. Wien 1836— 44). 

Defterreih, dad Kaiſerthum, bildet ein geſchloſſenes Ganze, welches von Sachſen, 
Preußen, Rußland, der Moldau und Walachei, Serbien, der Türkei, dem Adriatifchen 
Meere, dem Kirchenſtaate, Modena, Parma, Piemont, der Schweiz und Bayern begrenzt 
wird *), und befteht aus folgenden Ländern: 1) dem Erzherzogthum Oeſterreich (f. d.), 
2) dem Herzogthum Steiermark (j.d.), 3) der gefürfteten Grafihaft Tyrol (ſ.d.) und 
Borarlberg (ſ. d.), 4) dem Königreih Böhmen (ſ. d.), 5) der Markgrafſchaft 
Mähren (j. d.) und dem öſterreich. Antheil an Schlefien (|. d.), 6) dem Königreid 
Illyrien (f. d.), 7) dem Königreih Galizien (f. d.) und Lodomerien (ſ. d.), 
8) dem Lombardiſch-venetianiſchen Königreich (j. d.), 9) dem Königreid 
Ungarn (ſ. d.) mit feinen Nebenländern SIavonien (f. d.), Kroatien (ſ. d.) und 
Dalmatien (f. d.) und 10) dem Großfürſtenthum Siebenbürgen. Diefelben haben ein 
Befammtareal von 12,162 DOM. mit ungefähr 38 Mill. Einw. Zu dem deutſchen Bunde 
gehörten von diefen Ländern Die eigentlich deutfchen Provinzen Oeſterreich, Steiermark, 
die Herzogthümer Kärnthen (f. d.) und Krain (f. d.), das Bubernium von Trieſt, 
Tyrol, Böhmen, Mähren, ein Theil von Schlefien und in Galizien das Herzogthum 
Aufhwig und Zabor, zufammen 3588 AM. mit 12,300,000 Einwohner. Der Boden 
des Reichs ift von jo abwechfelnder Beichaffenheit, daß er beinahe alle Varietäten von den 
höchſten flarrenden Eisbergen bis zu den lachendſten Ebenen und Thälern darbietet. Ein 
großer Theil der Oberfläche ift mit Gebirgen bededt. Die drei Hauptgebirge, welche den 
Staat mit ihren Aeſten und Berzweigungen entweder einfchliegen oder durchziehen find die 
Alpen, die Karpaten und die böhmiſchen Gebirge. Die Alpen treten vom Schweizerboden 
herüber, ſtrecken ihre Arme nach allen Seiten aus und eignen ſich alles Land zu, welches 
am rechten Ufer der Donau gelegen if. In Tyrol, Steiermark, Oefterreih und Illyrien 
haben fie ihren Hauptfitz aufgefhlagen und bier thürmen ſich fehr beträchtliche Reihen und 
Bruppen von Berggipfeln auf, welche den Niefengebirgen Savoyens und Helvetiend wenig 
nahfiehen. Man unteriheidet auf öfterreichiichem Gebiete: die rhätiichen Alpen mit dem 
gewaltigen Orteles 2,0583/, Wiener Klaftern hoch ; tie norifchen Alpen, eine Fortſetzung 
ber erftern, mit dem 11,782 Wiener Buß hohen Großglodner; die carnifchen mit dem 
Terglou (10,475 Fuß); die julifchen oter venctianiihen Alpen (bid 6,500 Fuß), und 
die Linariichen Alpen. Die Starpaten, das zweite Hauptgebirge, umfchließen in einem gros 
fen Halbfreife Ungarn und Siebenbürgen. Sie beginnen an der Donau zwiichen Theben 
und Preßburg mit den Fleinen Karpaten und laufen dann jenfeit der Mary und fpäter an’ 
der Grenze zwiichen Mähren und Ungarn bis auf das Jablunfagebirge fort, wo fie bie 
Grenze Ungarnd gegen Galizien und Schleſien machen. Das böhmijche Gebirge, weldes 
Böhmen von allen Seiten umgibt, zieht fih vom Fichtelgebirge herein, in zwei Bergreihen. 
Die, welche in ſüdöſtlicher Richtung Bayern von Böhmen fcheidet, ift ter raube Böhmer 
wald, welder feine Zweige bis an das linke Ufer der Donau, und feine legten Hügelreihen 


*) Wir bemerken bier auttrüdlih,, daß wir bei ae ter ſtatiſtiſchen — über Deſterreich 
abfichuͤb nur die Verhältnifie berucfihtigt haben, wie fle in Deflerreic vor beim 12. März 1848 beftanden haben. 
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bis an die Taha und March entfendet. Als Fortſetzung des Böhmerwal’s kann das mäh⸗ 
riiche Gebirge angefeben werden, das in nordöſtlicher Richtung fidy did gegen den Speeg⸗ 
iger Schneeberg hinzieht. Unzählbar ift Die Menge der. Thäler, weldye von tiejen Webirgen 
eingeibloffen werden, und darunter viele von großer Austchnung, entzüdender Schönheit 
und Fruchtbarkeit. Bedeutend iſt au die Anzahl der Päſſe, von welden tie hohen Ge⸗ 
birge durdhichnitten find, und der Höhlen der Kalkgebirge, beionderd in Illyrien und dem 
sörblihen Ungarn. Ebenen von beträchtliher Austehnung finden fih nur am ſüdlichen 
Saume der Alpen bis an und über den ‘Bo, am venetianiihen Deerbuien, in Ungarn und 
Quliien. Leider find viele diejer Ebenen noch mit Flugſand oder mit Sümpfen und Mo⸗ 
zäfen bedeckt. Nur an der füdlichen Seite lehnt fi der Staut an ein Meer, an das adria⸗ 
tiſche oder den Meerbujen von Venedig, defien Küſte, injoweit fie dem öfterreihifchen Staate 
eehört, von der füdlichften Ausdehnung des Bo bis unter Budua eine Länge von 2544/, 
geogr. Meilen bat. Indeß ift das adriariihe Meer ein boſer Nachbar; denn es ift eine 
befannte Thatſache, daß ed an feinen öftlihen Küften beftändige Eroberungen macht. An 
Fluͤſſen beſttzt die Öfterreihiiche Monarchie einen großen Reichthum. Der Hauptftrom if 
die Donau mit ihren Nebenflüffen: Inn, Traun, Ens, Ips, Traſen, Leitha, Raab, Drau, 
Sau, March, Waag, Gran und der Theiß; fie betritt unterhalb Paſſau das öfterreichiiche 
Gebiet, verläßt es wieder bei Oriowa und hat in biefer Ausdehnung eine Känge von 187 
geogr. Meilen, und ihr Stromgebiet nimmt beinahe zwei Dritttheile der Monarchie ein, 
Der zweite Hauptfluß if die Elbe; fie umfaßt mit ihren Nebenflüffen, unter denen die 
Roldau und Eger die bedeutendſten find, beinahe ganz Böhmen und einen Theil von 
Deſterreich. Naͤchſt ihr find bedeutend: die Weichfel mit dem Dunajec und der Saan ; der 
Dniefer ; der Po mit dem Ticino (Teſſino), dem Oglio und Mincio; die Oder, ber Rhein 
u. a. m. Die anfehnlihfien Küftenfluffe find: die Erich, Brenta, Piave, der Zagliamento, 
Yenzo, die Kerfa, Cettina und Narenta. Künftliche Flüſſe oder Kanäle find bejonders 
zahlreich ins lombardijch » venetianiichen Königreidhe, wo fie theils zur Beförderung der 
Sthiffiahrt, theils zur Austrodnung von Sümpfen oder zur Bewäflerung der Landſchaften 
angelegt wurden. Auch in Ungarn und Deflerreich unter der End beſtehen anſehnliche 
Gaifffahrtskanaͤle. In den ſüdlichen Hochebenen und Alpenlandſchaften liegen viele Seen, 
neiſtens Ihaljeen. Zu dieſen Waſſerbehaltern klären ſich die wilden Gebirgswäſſer ab, die 
von den Alpenhöhen trube, wie geihmolzener Schnee, nieberfallen und jenjeits der Alpen 
ſeen als ſchöne beirucdtende Ströme erſcheinen. Am nördlichen Rande der Alpen liegen: 
der Bodenjee, der St. Woligang-, Mond» und Atteriee, ter Traun- oder Gmundnerſee, 
höher hinauf der Halltätierfee. Mitten in den Alpenzügen liegen die Seen von Klagen⸗ 
furt, Oſſiach, Millſtädt, Wochein und der durch jein periodiſches Ablaufen berühmte Zuk⸗ 
nigerſee. An der öſtlichen Abdachung der Alpen, ſchon in der ungariſchen Ebene, liegen 
der Neuſtedler⸗ und Plattenſee, Die größten Seen der Monarchie. Un fie ſchließen ſich 
goße Moräfte an, wie der Hanfag 8 und der Eciediriumpf A DOM. Bon eriten Ind 
dar den Erzherzog Karl bereitd 20,000 Joch troden gelegt; durch denſelben aub von 
den Donaufümpfen bei Bellye gegen 50,000 Jod. Der laibacher Sumpf, der einft 3 
DON. hielt, iſt jeit 1828, und der Kummerſee in Böhmen jeit 1834 ganz ausgetrocknet. 
Ebenjo wurde Die große Unzahl der Teiche, beſonders in Böhmen, Fort. rährend vermindert, 
und jet dem Anfange dieſes Jahrhunderis wurden in Derterreih weniaſt us 20 DOM, 
Sumpfboden der Gultur wieder gewonnen. Bei all dem großen Waſſen.iqthum gibt es 
doch Gegenden, welche Maſſermangel leiden, wie in der Karlſtadter Örenze, in Dalmatien, 
Sügrien u.a. Das Klima if im Ganzen geiund, bei der qrogen Ausdehnung der Mo— 
narchie aber jehr verichieden, und während in ten Hochgebirgen die hulbreife Saat nicht 
jelten verjhneit, nimmt im wärnften Theile von Dalmatien die Blürhezeit fein Ende, und 
6 fommt die Dattel zur Meife. Die mittlere Temperatur ift in Lemberg — 60 und in 
ef + 120 8. 
An Mannichfaltigkeit und Fruchtbarkeit des Bodens fann vielleiht nur Frankreich mit 
verglichen werden. Kein europäijcher Staat bat gleichen Reicthum an Na⸗ 
2 
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turproduften aufzuweiſen. Die Menge ber Erzeugniffe, die jährlich hier Dem Boden 
abgewonnen werten, überfleigt, wenn nicht Mißjahre eintreten, bei weiten das eigne Bes 
dürfnig. Saupterzeugniffe find: Getreide aller Art. Die Hauptfornfammern find in Un» 
garn, Galizien, Mähren, Böhmen und im lombardifch = venetianiihen Königreiche. Die 
befte Wirtbfchaft finder man In der Lombardei. Die Gattung des Getreides, die in der 
einen oder anderen Gegend vorzugdweile Gegenftant des Anbaues ift, ſteht aroßenthrils 
zur Beichaffenheit des Voten und Klimas im Berhältniß, und daher fchreibt ſich auch die 
zum Theil audgezeichnete Qualität Liefer Grtreitefrüchte, befonder8 beim Weizen, Heid sc. 
Die Hüljenfrüdhte, befonters die böhmiſchen und Teutfchauer Erbſen, gehören zu ber beften 
Art, und Muid gibt es bier To viel, wie in feinem andern Staate Europas. Obſt iſt ein 
Hauptprotuft, von der gemeinften wildwachſenden Art bis zu den verctelten Garten» und 
Treibhaudfrüchten de3 Südens. Böhmen, welches zugleich Die Mutter des jährlichen Obſt⸗ 
baueß ift, Oeſterreich ob und unter der Eng, Tyrol und Lombardei⸗Venedig ift am reichfien 
bedacht; Die trefflihen tyroler Aepfel au8 der Gegend von Botzen und Meran, tie Eitro 
nen vom Gardaſee und die Feigen aus Dalmatien ſind berühmt; nicht minder die Pflaumen 
and Elavonien, Dem ſüdlichen Ungarn und nördlichen Böhmen. Melonen gibt es vielleicht 
nirgent8 fo häufig wie im öfterreichiichen Staate, wo fle 30 6i8 AO Pfund nicht felten 
wiegen. Die Kaftanien aus dem fütlihen Tyrol gehen unter dem Namen Maroni in alle 
Provinzen. Der Dlivenbau ift im fürlichen Theile des Staates, namentlih im Venetia⸗ 
niſchen, zu Hauſe, doch ift das Olivenöl nicht von der beften Urt, wofür wohl der Grund 
in der nicht zweckmäßtgen Bereitung und Aufbewahrung liegt. Bon größter Wichtigkeit 
iſt der Weinbau in dem Öfterreichiichen Staate, mit Ausnahme Böhmens, wo er wen'g, und 
heröfterreihs, Schleftend und Galiziens, wo er faft gar nicht betrieben wird. Die vor« 
züglichſten Weine erzeugt Ungarn, das Vaterland des köſtlichen Tolayers. (Vgl. Scham's 
„Der Weinbau des öfterr. Kaiſerftaats“, Veh 1835, 5 Bde.). Diejenigen Gewächfe, 
welde man gewöhnlich mit dem Namen der Handeld« und Manufakturgewächle bezeichnet, 
find in den öfterr. Staaten von ausgezeichneter Güte. Der Tabaf aus Ungarn und © 
lisien ift ald vorzüglich befannt ; da aber tiefes Kraut in den deutfchen Provinzen eine He 
gale ift, fo darf es bier nicht gebaut werden. Der Hopfen aus Böhnen foll ter befte in 
der Welt fein. Der Safran gedeiht am beften im Sande unter der End, wohin man die 
eıften Kiele zur Zeit der Kreuszüge aus dem Orient gebracht hat, und bier jet eine Frucht 
gewinnt, die ben franzöflichen und orientaliſchen Safran weit übertrifft. Der Flachsbau 
wird am ftärfften in Mähren, Sclefien, Böhmen, im nördlichen Tyrol, in der Lombardei, 
in Galizien und Ungarn betrieben. Den feinften Flachs lierert Schleſien. Auch der Hanfe 
bau ift wichtig, zumal für Ungarn, Galizien, das Benetianifche und Siebenbürgen. Der 
Hanf von Montagnana fleht dem Bolognefer wenig nad. Die Baumwolle, welche nur 
berfuchöweile im Banate, der Militärgrenze, in Kärntben und zu Klofterburg bei Wien ge 
zogen wurde, Fann nicht zu den Erzeugniffen der Monarcie gerechnet werden, und würde 
wohl am beften in Dalmatien fortfommen, wo man unter andern gelungene Verfuche mit 
tem Anbaue der Indigopflanze in neuerer Zeit gemacht hat. Andere Farbeftoffe gedeihen 
gut, wie: Waid, Scharte, Wau, Krapp ac. Ueberdieß find auch Senf, Saflor, der body 
geihägte ungarische Wendel, Anis, Süßholz, Kalmus, Ingwer ꝛc. nützliche Erzeugniffe. 
Die Waldungen find in mehreren Iheilen Der Monarchie, zumal auf ten Hodgebirgen, 
mo noch Urmwälter anzutreffen find, höchſt bedeutend, während in andern Gegenden flatt 
des Holzes Kuhmiſt und Stroh ald Brennmaterial verwendet wird. Man kann auf den 
vierten Theil der ganzen Ländermaſſe Waldung reinen; der größere Theil iſt Laubholz 
Die Viehzucht iſt in mehreren Provinzen blühend und wird durch die Fräftigen und näße 
renden Alpenweiden und durch einen ziemlich audgebreiteten Yutterbau unterflüßt. Die 
Geſammtzahl des Rindviehs fhägt man auf 31/, Millionen Ochſen, 6 Millionen Kühe 
und 21/, Million Jungvieh, doch reicht diefe Zahl für den Bedarf der Monarchie no 
nicht hin, und es wird jährlich nody eine große Menge fremdes Vieh eingetrieben. Im 
fübliden Ungarn, in Slavonien und Siebenbürgen gibt es auch noch Büffel, doch in nicht 
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beiaͤchtlicher Anzahl. Die Schönen Pferde werden in Böhmen und Mähren gezogen, 
Die fiärfien und größten Laftpferde liefert Salzburg. Ausdauernd und gute Nenner find 
bie gemeinen ungariſchen; die fiebenbürgifchen find dies in noch höherm Grade und mit 
der tartarifchen Rafſe verwandt, Die edlen Raſſen liefern die zahlreichen Geſtüte, beſon⸗ 
vers die ungarifchen und fiebenbürgifchen. Man fehlägt die Gefammtzahl der Pferde im 
Hereubiihen Staate auf 2 Millionen und einige Taufend an. Vgl. Erdelyi, „ Befchreis 
hung ber einzelnen Geſtüte des öfterreichiichen Kaiſerftaats“ (Wien 1827). Was die 
Ecqafzucht anlangt, jo Heht Defterreich jegt neben Spanien. Die Zucht des edlen Merino⸗ 
ſchafed iR in Ungarn, Oeſterreich, Mähren, Schleflen und Böhmen, zum Theil au in 
Galizien auf einen ſehr hohen Grad der Vollkoremenheit gebraht. Den Grundflein dazu 
Igten bie Kaiſerin Maria Therefla und Joſeph II., indem fie durch bedeutende Ankäufe 
san ſpaniſchen Schafen eine Pflanzfchule zur Emporbringung der edlen Schafzucht auf den 
Ef, Familienherrſchaften gründeten, und die Nachkommenſchaft dieſer Schäfereien den 
Güterbefigern der Monarchie kaͤuflich überließen. Seitdem find auch ſächſtſche Elektorals 
ſhafe eingeführt worden, fo daß jeßt die herrſchaftlichen Schäfereien größtentheilg aus dem 
weinen ſpaniſchen Stamme beſtehen. Bur Veredelung der Ianghaarigen groben Zigara- 
ud ſiebenbürgiſchen Schafe ift im Jahre 1825 noch die engliicge langwollige Maffe einge⸗ 
fiber werden. Die Zahl der fämmtlichen Schafe im öfterr. Staate fchägt man auf gegen 
20 Wilionen, wovon wenigftens 3/, ganz edle oder veredelte find. Die Wolle davon 
darfie auf 40 bis 50 Millionen Pfund anzuſchlagen fein, wovon der größte Theil im In« 
Iande verbraucht wird, in ben legten Jahren aber auch an 90 bis 100,000 Gentner (im. 
Jahre 1825 113,000 Gentner Wollenwaaren) dem Auslande überlaffen werden Eonnten, 
Bu verihiedenen graben Stoffen wird auch waladhifche Wolle eingeführt. Die Schweiner 


ati am ſtärkſten in Ungarn, Slavonien, Steiermark, Oberitalien ꝛc. Geflügel fleht 


man überall in großer Menge, befonders in Defterreich, Ungarn, Steiermarf und Mähren. 
Berahmt find die böhmischen Faſanen, die mährifchen Bänfe und die fleiermärkifhen Ka« 
yaunen. Selbſt die Zucht der Ranarienvögel if für die Tyroler ein Erwerbözweig gewor⸗ 


den. Zur Bienenzudt, die bei weitem wichtiger fein Fönnte, fehlt Neigung und auch neh 
bie noͤthige Kenntniß. Von größter Wichtigkeit aber iſt die Seidenzucht, die weit bag 


eigene Bedürfniß überſteigt. Mailand hat unter allen Provinzen der Monarchie den ältes 


Ben Seidenbau, indem er ſchon von Kaiſer Karl V. von Neapel und Sicilien aus bier ein« 
geführt wurde. Seit dieſer Zeit hat er fih über das ganze obere Italien, das ſüdliche Ty⸗ 
ml und das Görziſche verbreitet und erhalten, Ungarn und die Militärgrenze erhielten 


ihren Seidenbau erft im verfloffenen Jahrhundert durch Die wohlthätigen Anordnungen der 
Kaiſerin Maria Thereſta, Joſeph's II. und Franz I. Die jährliche Seidenernte wurte in 
einem der letztverfloſſenen Jahre auf 50,000 Gentner angegeben. In neuerer geit hat der 
Seitenbau in Dalmatien, wo er in älterer Zeit jchon einheimiich war, wieder angefangen 
wa immt guten Bortgang. Das Wild hat in den legten Decennien bei den vielen Walds 
arbeiten, ben überall zerftreuten Sägemühlen, Koblenbrennereien, den Bergwerfen, Ham⸗ 
mernerten und andern lärmenden Werkflätten fehr abgenonmen. Die Hafen find nod 
heit in Böhmen und Ungarn, und der feinhaarige Balg der böhmiichen befonters 
eihägt. Hirſche und Mehe find nicht felten, Schweine meiftend nur in Ihiergärten, bie 
Genſen in den Hochgebirgen Tyrols, Steiermarfs, Kärnthend und Oberöfterreich8 werden 
inmer weniger, Biber und Fiſchottern waren nie zahlreich. Reißende Ihiere, Bären, 
Bölfe und Luchfe find in der öftlichen Hälfte der Monarchie noch ziemlich häufig, befonders 
Bölte, deren jährlich in Galizien und Ungarn noch Tauſende erlegt werden. In den 
übrigen Provinzen erjcheinen diefe Gäfte nur bei firengen Wintern. Wildes Geflügel gibt 


el überall, in den Bebirgen auch Adler, Geier 3. Trappen Ieben in den Ebenen Slavo⸗ 


niens und Ungarns, Reiher in Ungarn, Kraniche in Slavonien. Den Bodenſee allein 
bevohnen an 73 Arten Sumpfs und Schwimmvögel. Der Vogelfang iſt jelbft ſtatiſtiſch 
vichtig, ſcheint aber ebenfalls in Abnahme zu fein. Mit Fiſchen ift die öfterrrichiihe Mo— 


; alle ebenfalls reichlich verfehen in Slüffen, Seen, Teichen und im adriatiſchen Meere. 
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Die Theiß ift als der fiichreichfte Fluß In Eurova bekannt; die Donau liefert Kaufen und 
ſchöne Karpfen ; Die Alpenmwäfler Sälmlinge, Forellen, Suchen, Rutten sc. Seefliche find 
im Bobdenfee, den ttalieniihen Seen und dem Neuftedler- und PBlattenfee. Sehr einträg- 
lich ift die Fiſcherei am Gardaſee, und an der Küſte des adriatifchen Meeres werden jährlich 
Millionen von Thunfif*en, Sarbdellen, Sconbern, Suri, Indien, Lanzarden ꝛc. gefangen, 
eingefalzen und geräucert. An Aalen bat Dalmatien großen Ueberfluß, ebenio an Auftern, 
Meerichneden und Seekrebien. Die Moldau, Wattawa, Ehrudimfa u. a Gewäfler ent» 
halten auch Perlenmufcheln. In Anfehung des Reichthums an mineraliihen Produkten 
wird die öflerreichifche Monarchie von feinem anderen europäiihen Staate überboten. Das 
Zellurerz der Rarpaten bat felbft Amerika bis jegt noch nicht aufzuweiſen. Giebenbürgen 
ift das wahre europäiſche Goltland, wo außer den ergiebigen Bergwerfen auch faft alle 
Flüffe und Bäche Gold führen. Der flebenbürgiiche Goldbau foll über 2000 Jahre alt 
fein und liefert noch gegenwärtig eine jährlide Ausbeute von 2000—2500 Mark, ohne 
das Wafchgold. Auch Ungarn hat einige ergiebige Goldbergwerke. In Böhmen, weldes 
ehemals nad alten Chroniken unglaublide Quantitäten Bold audgebeutet haben foll, im 
Salzburgiſchen, in Steiermark und Kärnthen ift Der Ertrag nur unbedeutend, etwa im 
Ganzen 4000 Marl. An Silber befigt Ungarn ben größten Meihthum, wo man im 
Durchſchnitt jührlib 9A 5000 Mark gewinnt. Mit dem, was Eiebenbürgen, Böhmen, 
Steiermark, Kärnthen, Salzburg, die Bukowina cc. liefern, dürfte die Geſammtmaſſe des 
gewonnenen Silbers jährlib 108,000 Mark betragen. Tyrol Hatte einft Sitberbergwerfe, 
die im Jahre 1525 allrin 77.875 Mark gaben. In der Gegend zwiſchen Rattenberg und 
Schwag lag Oeſterreichs Eltorado der Vorzeit, und ihr Potoft war der Falkenſtein; heut⸗ 
zutage ifl Der dortige Bergbau tief gefunfen. Wichtige Kupferwerfe find in Ungarn, nad 
Sibirien und Amerika das reichfte Kupferland. Ungarn beſitzt auch das merfwürtige 
Gementwaffer im Herrengrunde und zu Schmölnig, woraus man durd Hineinlegen von 
Eiſenſtücken das feinfte und reinfte Kupfer gewinnt. Alles Kupfer, welces die Bergwerfe 
jährlich liefern, wird auf 60— 70 000 Gentner geſchätzt. Bon vorzüglicer Güte iſt daß 
Mei, befonderd von Villach. Kärnıben hat die reihften Bleigruben, die im Durchſchnitt 
jährlih im Villacher Kreiie 43,835 und im Klagenfurter 6,042 Gentner geben. Det 
Geiammtertrag der Monarchie jährlib etwa 100,000 Centner. Zinn bat in Europa 
außer England und Sachſen nur Pöhmen. Tas Queditlberbergwerk zu Idria in Krain 
liefert mehr als abaeiegt wird und iſt das reichfle der Welt. Eiſen wird fuft in allen Pros 
vinzen gebaut ; das befte fommt aus Kärnthen und Steiermarf und war ſchon den Römern 
unter Dem Namen des nordiſchen befannt. Nach einem mäßigen Anſchlage nimmt man die 
jährlich audgeichmolzene Eifenmafle auf 1,250,000 Eentner an. Bon ten übrigen Re 
tallen hat die Monardie nod eine Dienge Kobalt, Salmei, Zink, Arſenik, Chromerz, 
Spießglanz, Praunftein, Wismurh x. Der Reichthum an Erden und Steinen iſt uner- 
meßlich. Böhmen liefert vortreffiihe Borzellanerde. Außerdem findet fid in Menge vor: 
Murmor, weißer und bunter, Gips, Navezs oder Tropfitein in der nördlichen Lombardei, 
viele Arten Sand», Quader⸗ und Mübhlfteine, Granit, Gneiß, Porphyr, Schleife und 
Wetzſteine sc. Den größten Reihthum an Mineralien bergen die Ulpen und in den Ges 
birgen Tyrols allein wurde mehr als die Hälfte des Werner’fhen Mineralienſyſtems aufe 
gefunden. Auch mehrere Gattungen von Edelfteinen werden in den öfterreichiichen Staa 
ten angetroffen, vornehmlich die edlen ungariichen Opale aus den Karpaten, die auf der 
ganzen Erde nicht ihres Bleihen haben, und die böhmifchen edlen ®ranaten oder Pyrope, 
welde an Werth die orientaliichen übertreffen, ferner NRubine, Smaragde, Chryſolithe, 
Berylle und manderlei Halbedelfteine. Unter den vielen Yarbenerten zeichnet ſich die 
Brünerde -vom Monte Valdo oder die Veronefer Grünerde aus. An Salz ift der öfter 
reichifche Staat der reichfte in Europa, und Eönnte diefen Erdiheil auf Sahrtaufende mit 
Salz verfehen. Am wichtigften iſt der Salzbau in den Karpaten. Das berühmtefte Galy 
wert ift zu Wieliczka und ſchon feit 1253 im Betrieb.” Pan gewinnt Stein, Sud⸗ und 
Seeſalz und berechnet die gefammte Salzausbeute jährlih auf 5,855,400 Gentner. Alaun 
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wird in mehreren Provinzen von vorzüglicher Güte gewonnen. Galpeter ift im Lieberfluß 
vorhanden, ebenfo Soda oder mineralijches Alkali. Außerdem baut man in Böhmen und 
Nahren, Schleſten, Steiermarf, Illyrien, Tyrol, Ungarn ꝛc. jährlih an 31/, Mill. Cent⸗ 
ner Gteinkohlen, auch Schwefel, Erdpech, Bergtheer und Bergöl wird in Balızien, Sieben⸗ 
hürgen und Dalmatien gewannen. Minerale und Gejundbrunnen zählt mun in der Moe 
aardgie weit über Taujend. Zu den befannteften Sauerbrunnen gehören die zu Branzend» 
Immmmen bei Eger, zu Bilin, Liebwerda, Luhatſchowitz, Rohitſch, Kliening, Mover& di Belo, 
Bartfeld, Kovaſzna und Borſzek; zu den Stahlwäflern und Bädern die zu Karlsbad (das 
wirafle [+ 599 9] in Deutichland), Teplig und Marienbad; zu den Bitterwaſſern die 
von Gaidſchütz, Sedlig und Füred; zu den Gchwefelbädern die zu Baden und Metling bei 
Bien, Caldiero, Abano, Mehatia (die reichften,, in einer Stunde 5500 Eubikfuß), Ofen 
1. ſ. w. Geit einigen Juhren find auch Goolbäder in Iſchl, Hallein und Gmunden 


die Bevölkerung der öfterreihiihen Monarchie beftcht aus vier Hauptnationen 


nmd mehreren Nebenoölfern. Die erfteren find Germanen, Slaven, WMagyaren 


und Jtaliener; zu den leßteren rechnet man Walachen, Juden, Zigeuner, Armenier, 
Griechen, Albanier oder Klementiner, und endli die Fremden, als: Franzofen, Osmanen. 
1) Die Germanen zufammen rechnet man auf 61/, Millionen. Man will unter ihnen 
15 weſenilich verfähiedene Mundarten zählen, worunter die hauptſächlichſten die öſterreichi⸗ 
fe, die tyrolifche, Die zipfer, welche der meißnifchen nahe Eommt, und die ſächfiſche in Sie⸗ 
benbürgen find. 2) Die SIaven, der bet weitem zahlreichſte Volksſtamm, gegen 16 
Ri, theilen ſich in mehrere Zweige mit verfchiedenen Mundarten. "Zu ihnen gehören: 
bie Czechen oder Tichedhen in Böhmen und Mähren, ſprechen einen ſlaviſchen Dialekt, 
den jogenannten böhmiſchen, weldyer härter Elingt al8 die Mundart der benadhbarten flavi« 
fen Völker, und beilgen unter den flaviihen Bewohnern des Staates die meifle Bildung; 
die Sanafen in Mähren, von ihrem Sige am Fluſſe Hanna jo genannt; die Slo wa⸗ 
fen am weftlichen Theile des nördlichen Ungarn und in Mähren, wo fle den öſtlichen 
Iheil gegen die Karpaten einnehmen. Gie find ein Ueberbleibiel des alten mächtigen 


naͤhriſchen Reiches und fprechen mehrere Mundarten, welche nach den Gegenden und Orte 


fGatten benannt werden. Die Polen im weftlihen Thelle Galiziens. Sie reden den 


ſogenannten polnifchen Dinleft. Die Rusniaken oder Rurhenen in den gıliziihen, 


ungeriſchen und fiebenbürgiichen Karpaten. Die Wenden in Unterfteiermarf, Kärnthen, 
Kin, Friaul, im nördliden Kroatien, im weſtlichen Ungarn und der Grenze von GSteters 
sa, Die Kroaten oder Sloweno-Hormwaten in Kroatien, der Eroatiihen Mies 
Inärgrenze, im weftlihen Ungarn und in einigen Niederlaffungen in Deflerreih und Mäh— 
m. Sie haben ihren eigenen Dialekt. Die Slavonier in den flavoniihen Komitas 
ten, im ungartjchen baͤcſer Komitate; fie fprechen ihren eigenen Dialekt. Die Serben 
a Illyrer, aud unter dem Namen der Raizen befannt, im Militir-Siavonirn, im 
fürligen Ungarn, ſaͤmmtlich griechifcher Religion. Die Morlafen in Dalınatien find 
engemanderte Serben und Bodniazen. 3) Die Magharen oder Ungarn find gänz« 
HS aflatiſchen Urſprungs. Ihre heutigen Wohnfige haben fte erſt feit ihrer Einwanderung 
im 9. Jahrhundert inne. Dean fchlägt ihre Zuhl auf 41/, Million an. Befondere Ab⸗ 
thellungen derſelben find die Szekler in Siebenbürgen, die Kumaner und Gazyger. Ihre 
Sptache, die magyariiche, hat zwei Hauptmundarten, die Biharer oder Debrecziner und die 
Reader. A) Die Italiener bewohnen beinahe das ganze lombardiſch-venetianiſche Kö« 
zigreih,, das fühliche Tyrol, einen großen Theil der dalmatiniihen Seefüfte und der dal⸗ 
natiniſchen Infeln. Man rechnet fie auf 41/, Million. Ihre Hauptdialekte find der lom⸗ 
berdiſche und venetianiiche. Bon den Nebenvölfern find die Walachen die zahlreichften. 
Cie nennen ſich ſelbſt Rumuni und flammen von den Römern ab, welche früher nad 
Daden verpflanzt und unter Aurelius wieder über die Donau wandern durften; doch find 


fe ſicher nicht unvermifcht geblieben. Sie bewohnen das öftlihe Ungarn, beinahe länge 


ker ganzen flehenbürgifchen Grenze, Siebenbürgen und die Bufowina ; man rechnet ihre 
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Zahl auf 2 Mill. Die Zahl der in allen Brovinzgen ber Monarchie außer Oberöfierreich, 
Steiermarf, Kärnthen, Krain und Tyrol zerftreut Iebenden Juden nimmt man auf 
475,000 ; die der Urmenier in Siebenbürgen, Galizien und Ungarn 13,500, und die der 
Meugriechen oder Mafedonier auf A000 Köpfe an, Die Albanier oder Klementiner bee 
wohnen nur zwei Dörfer der ſlavoniſchen Militärgrenze ; Die Zigeuner an 110,000, in 
Siebenbürgen, Ungarn, Galizien und Dalmatien. Die Zahl der Katholifen der Monate 
bie nimmt man auf 27 Mill. an, und außerdem 5 Millionen Griechen, 2,800,000 Pros 
teftanten, 50,000 Unitarier, 5 WMennonitengemeinden, etwa 500 Muhammedaner u. f. w. 

Was den Kunftfleiß dicjer Völker anlangt, fo muß zwiſchen den vweſtlich und 
öftlih wohnenden ein Unterſchied gemacht werden. Bei ten Icgtern, weldye Galizien und 
die ſämmtlichen ungariichen Länder bewohnen, ift Gewinnung der Naturprodufte Haupte 
befchäftigung, die Veredlung derfelben in der Regel nur Nebenſache; Daher findet man bier 
wenig Yabrifen und ind Große gehende Gewerbsanftalten. In den weftlien Provinzen 
Dagegen, namentlich in Böhmen, Mähren, Schleften, Defterreih, Steiermarf, Tyrol, Illy⸗ 
rien und Oberitalien hat die Gewerböinduftrie jehr mächtige Fortſchritte gemacht und Ita⸗ 
lien ſteht zugleich als aderbautreibender wie als Fabrikſtaat auf einer hohen Stufe. Die 
Epinnerei wird in allen Provinzen, vorzüglich von ten Gebirgsbewohnern betrieben und 
in manchen Gegenden Böhmens, Mährens und Scleftend hat man es in Anjehung des 
Feinheit der Barne zu einer bewundernswerthen Vollkommenheit gebradt. In den ſüd⸗ 
lien Provinzen bildet dad Abwinden der Seide von den Kokons, wozu zahlreiche Ahwindes 
anftalten oder Filanden beftehen, und dad Dreben bderielben zu Orgaſin, Irama u. |. w. 
in den Spinnmühlen oder Bilatorien einen erheblichen Erwerbözweig, und die in neuerer 
Zeit errichteten Bilanden und Filatorien in der Lombardei können zum Mufter empfoblen 
werden. Die Weberei erfreut ſich der größten Austehnung. Die Leinweberei iſt von 
hoher Bedeutung in Böhmen, Mähren und Schlefien, und umfaßt jowohl alle Arten zum 
gemeinen Bedarf Lienenter Leinenſtoffe, fowie die fhönften Damafte und Batifle. Die 
Baummollenweberei ift in Böhmen, Mähren und Oefterreih zu Haufe, und die Erzeugnifle 
der Drudfabrifen in Oecfterreih und Böhmen verdienen ſchon feit einer Reihe von Jahren 
dad größte Lob. Zu den wichtigften Kunfterzeugniflen der öfterreihiihen Staaten gehören 
überhaupt und werden im Auslande vorzugdweile gefucht: Baumwollengarn ; Wiener halbe 
fhafwollene Shwuld ; miähriiches Tuch; Linzer Teppiche; Wiener und Mailänder Filzhüte; 
Seidenwaaren und Geſchmeide; tyroler Sammet; Wiener Schuhe und Han ſchuhe, Tiſch⸗ 
lerwaaren, Pianoforte, Wagen, VBorzellan und Bußipiegel; Badfong ; Farbewaaren; 
optifche Inftrumente; fleieriihe Senſen, Klingen und Zeilen ; böhmiſche Gufiwaaren ; böhs 
miſches Zinn, Bayence und Glas; Venetianer und Trieſter Oeljeife; Debrecziner und 
Szegediner Talgieite u. f.w. Die zu allen diefen und anderen Erzeugniffen der Monar⸗ 
bie begonnenen alljährlichen Gewerbeaußftellungen in Prag ſchon feit 1828 und jeit 1834 
auh in Wien, haben tem Kunflfleik einen nicht unbedeutenden Impuld gegeben. In 
frühen Zeiten war tie Gewerbsinduſtrie in der öfterreihiihen Monarchie nur auf bie 
nörhigften Handwerke befchränft, welche durb das Zunftweien gebunden, ſich nicht aus 
ihrem Kreiſe zu bewegen vermochten,, und der Errichtung größerer Gewerbsanſtalten fanden 
hunderterlei Hinderniffe im Wege. Erſt unter Maria Thereſta und Joſeph II. ging dieſem 
wichtigen Zweige der Volfdwirthichaft ein günftiger Stern auf. Es wurten fremde Ars 
beiter ind Land gerufen, um ihre Kunft ind Inland zu verpflanzen, talentvolle Künſtler 
wurden unterflügt und belohnt und einzelne Zweige der Intuftrie frei und jedes Zunfte 
zwanges enthoben erflärt. Im Jahre 1786 war die Inbuftrie ſchon fo weit gediehen, daß 
Joſeph II. die Einfuhr vieler Fabrikate verbieten fonnte. Noch größere Fortſchritte machte 
fle unter Franz 1. beſonders zur Zeit der Gontinentaljperre, wo Yaujende von arkeitfamen 
Händen fid der Induftrie zumantten und Hunderte von neuen Fabriken und Werfflätten 
entftanden, und Die unter ihm zur Hebung der Gewerbäthätigfeit getroffenen Einrichtungen, 
wie: die Kunſtſchule zu Wien, mehrere techniiche Lehrkanzeln, das tehniich- fländijche Inſti⸗ 
tut zu Prag, das 1815 errichtete polytechniſche Inſtitut zu Wien, Preisvertheilungen, dab 
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1820 erlaffeme Batent über Eriheilung der Erfindungsyrivilegien und bie erwaͤhnen Ges 
werböauöftellungen haben bereitd bie jchönften Yrüchte getragen und viele neue Unterneh⸗ 
mungen ind Leben gerufen, Bol. Blumenbach: „ESyſtematiſche Darfiellung der neueſten 
Sortichritte in den Gewerben und Manufakturen Defterreihs * (Wien 1830, 2 Bde). — 
Der Handel der Monardie kann im Verhältniß zur Ausdehnung ded Staates nicht groß 
guannt werden. Die Megierung bat zur Belebung beöfelben viel gethan, aber es find 
großentheils natürliche Hindernifle, welde den Handel von Erreihung einer höhern Blüthe 
abgehalten haben. Die Vrovinzen find zum Theil Durch hohe Gebirge von einander ger 
menat, welche die Couimunicqtion erichweren ; die Cinwohner jelbft durch Sitte, Gebraͤuche 
und Sprache zu fehr von einander gejchieden, die meiften großen jchiffbaren Flüſſe treten 
erh auf fremdem Bebiete ind Meer, wo man dem weitern Kortgange bed Handels leicht 
öcheln anlegen fann. Der Randhandel wird im Ganzen durch treffliche Straßen ſehr ber 
ganfigt, nur machen bier und ba die Gebirge die Anlegung derfelben unmöglig. Keller 
Sarl VI. wendete fein Augenmerk ganz befonderd auf den Straßenbau. Er ließ bie große 
Straße durch die inner» öfterreihiichen Gebirgsländer, über den hoben Sömmering, deu 
Raͤtjch, den ſteilen Pollana, den Loibel u. f. w. führen; eine zweite ließ ex in Kroatien 
wilden Karlsſtadt und Fiume anlegen. Iofepb II. ließ die große Handeläfizage von 
Bien durch Mähren und Schleſten bis Lemberg und von hier einerſeits bis Brody, ander 
suejeitd durch Die Bufowina in die Moldau führen; ebenſo die Handelsſtraße von Karles 
fadt bis Zeng ; eine dritte ließ er in Tyrol vom hohen Arlberge bis an die Grenze bes 
Gämweiz fortführen. Nur allein in den deutjchen und galiziſchen Ländern, ohne Ungarn 
od Siebenbürgen, wurden die auf den Straßenbau unter Joſeph 1. verwandten Summen 
auf 12,224,400 Bulten berechnet. Unter Branz I. wurden noch größere Baue ausge⸗ 
führt, jo die MariensLouijenftraße in Kroatien, Die Franzensſtraße von Borgo bid Sieben⸗ 
bürgen nah der Bukowina, Tie Straße aus der Lombardei über den Splügen nad ber 
Etweiz und über dad Wormſer⸗ und Stilfſerjoch nad Tyrol, die 1825 vollendete Straße 
aus tem Benetianifchen nad Tyrol u. a. m. Außerdem find in Nöhmen, Mähren, Bali» 
zien x. neue Straßen angelegt worden. Die neuen, im lombardifchevenetianiihen Könige 
reihe erbauten Kunftficaßen, wovon die über das Wormſer⸗ und GSıiliferjod die höchſte in 
Guropa (8850 Fuß) it, fönnen den berühinteften Werfen der Römer an die Seite geftellt 
werden. Auch das Poſtweſen iſt gut eingerichtet und es neben Eilfahrten nad allen Ge— 
genden der Monarchie. Bereits ift auch eine 26 Meilen lanac Eilenbahn von Budweis 
über Linz nah Gmunden vollentet, und der Bau einer andern von Wien nad) Lemberg 
und Trieſt, ber größten Gilenbahn in Europa, ſchon jehr weit vorgeidritten. Die Fluß— 
hadt wird am ſtärkſten auf der Donau betrieben, welche die ganze Monardie von Werften 
ah Eütoft dur chſchneidet. Sie trägt Schiffe von 2500—3000 Gentner Ladung und 
die großen Komorner Schiffe laden ſogar bis 8000 Gentner. Im Durchſchnitt nimmt 
win jahrlich mehr ald 6000 größere Schiffe an, welde Dielen Sırom abwärts bis Wien 
mit Lebensmitteln und Kaufmann dgütern befahren; außer ihnen auch mehrere Dampfichiffe, 
auf denen man in ſechs Tagen von Wien bis Orſowa fahren fann, und durch dieſe Dampfe 
ichife dürfte für den Handel der Monardie überhaupt eine neue Epoche eintreten, indem 
bergittelit derjelben eine unmittelbare Verbindung zwiichen Wien und Ktonftantinopel her⸗ 
geheilt werten kann. Böhmen hat durd) die, vermöge der am 23. Juni 1821 abgeſchloſſe⸗ 
ren Elbſchifffahrtsacte, frei gegebenen Elbichifffahrt, für Die am 18. Sept. 1824 nod 
endere zur Beförderung des Verkehrs dienlihe Berfügungen getroffen wurden, fehr gewon⸗ 
um Auch find zur Hebung und Erleihterung des Flußhandels mit Preußen und Ruß⸗ 
land von Oeſterreich ſehr vortheilhafte Verträge geichloffen worden. Mit der Flußſchiff⸗ 
fahrt in engſter Verbindung fteht die Schifffahrt auf den Seen. Den Garbafee befahren 
allein 400 größere Schiffe und ein Dampfihiff; aud auf dem Lago maggiore und dem 
Gomeriee And Dampficiffe in Thaͤtigkeit. Gering ift die Schifffahrt auf den öflerreichi- 
| (den und ungarischen Seen. Die Kanalſchifffahrt wird am ſtärkſten auf den zahlreichen 
Kanälen des lombardiſch⸗venetianiſchen Königreichs betrieben. Außerdem beſteht in Oeſter⸗ 
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sei) unter der Ens ber Wiener-Neuftädter Schifffahrtöfanal, welcher von der ungariſchen 
Grenze hinter Neuftadt bis in den Donaufanal bei Wien führt, und in Ungarn der 
Branzendfanal, welder die Donau mit der Theiß verbindet und Schiffe von 3—5000 
Gentner Laſt trägt, und der berühmte Begakanal. Der Seehandel iſt, ungeachtet nur das 
adriatiſche Meer einen Theil des Staates befpült, ziemlich lebhaft. Die meiften öfterrei» 
Hifhen Seefahrer befuchen die Gewäfler der Levante, dann auch dad ſchwarze und aſowſche 
Mer, um in den Häfen Odeffa und Tanganrog Getreideladungen nad den Häfen des 
adrietifhen und mittelländifchen Meereß einzunehmen; wenige nur fegeln über Gibraltar 
hinaus, noch weniger gehen nach Amerika; nach Oftindien felten eins. Die Flagge der 
oſterreichiſchen Schiffe ift rorh und weiß. Im Jahre 1818 zählte man 528 öfterreichifche 
Hodieeichiffe mit 6836 Matrofen, 2369 Kanonen und 110,443 Tonnen. Seitdem bat 
fih die Anzahl der Schiffe noch fehr vermehrt. Im Jahre 1834 liefen im Hafen von Trieft 
944 Schiffe, darunter 462 öfterreichiiche, ein, und 925, worunter 441 öfterreichifche, auß. 
Vier Dampficiffe verbinden Trieft und Venedig. Der inländifche Handel if ſehr lebhaft. - 
Ungarn, Balizien, Mähren, Böhmen und die Lombardei verfehen die übrigen öſterreichi⸗ 
ſchen Provinzen mit Getreide. Das meifte Vieh verfenden Ungarn und Galizien. Fiſche 
werden von den Küftenländern, auch aus Böhmen, Mähren, Ungarn, Steieımarf und auf 
ben Alpengewäflern befonders Evelfifche verſchickt. Wenig gehen aus Ungarn und Unter» 
Öfterreich in die nördlichen Brovinzen; Seide, größtentheild aus der Lombardei; Flacht 
und Hanf überlaffen Böhmen, Mähren und Ungarn an andere Provinzen; Holz Böhmen, 
Dberöfterreih und Tyrol. Den Handel mit Kunſt⸗ und Induftrieerzeugniffen haben ſich 
die deutihen Provinzen ganz zugeeignet, die wichtigſten dieſer Erzeugniffe find bereits oben 
erwähnt. Der audwärtige Handel kann nicht blühend genannt werben. Sauptgegenftände 
ber Ausfuhr find Seide, Leinen⸗, Baum« und Schafwollenwaaren, Eifen, Kupfer, Blei, 
Glas, Holz, Getreide, Vieh und Wein; die der Einfuhr: Budermehl, Wollengarn, Colo⸗ 
nialwaaren, Del, Belle, Leder u. f.w. Am wichtigſten iſt der Handel Oeſterreichs mit 
ber Türfel und Levante, welder fih vorzüglich auf Die mit der Pforte abgeichloffenen Hans 
delöverträge gründet. Schon Kailer Karl VI. fhloß 1718 den Paflurowiger Handels⸗ 
und Schifffahrtötractat, Durch weldyen den öfterreichifchen Unterthanen anfehnliche Handelds 
vortheile zugeftunden wurden. Im J. 1719 wurde die ortentaliihe Compagnie errichtet 
und derfelben ein 25jähriges Privilegium ertbeilt. Ebenfo wurde durd Tie am 24. Febr. 
1784 außgeftellte Verbindlichkeitsacte den öfterreichiichen Unterthanen alle Freiheiten und 
Handelsrechte der am meiften begünftigten Nationen in den osemaniſchen Staaten einge 
räumt und im Sziftower Frieden 1794 alle früheren Verträge beftätigt. Auch hat fich die 
Pforte 1784 verpflichtet, die öſterreichiſchen Kauffahrteiichiffe gegen alle unter ihrer Bote 
mäßigfeit ftehenden Seeräuber zu ſchützen und ihnen den durd fie etwanigen erlittenen 
Schaden zu erfegen. Der Landhandel mit der Türfei wird vorzüglich durch griechiſche und 
iſraelitiſche Handelshaͤuſer betrieben. Der Durchfuhrhandel ift bei der Lage der Monarchie 
im Mittelpunfte Europas jehr bedeutend. Die wichtigften Gegenftände des öfterreichiichen 
Spedttiond- und Commiſſtonshandels fint: Baumwolle, Südfrüchte, Specereien und 
Färbeftoffe, Pelzwerfe, robe und verarbeitete Thierhäute, Wachs, Seefifhe u. |. w. Der 
Mittelpunkt desjelben if Wien. Venedig, Trieft und Fiume find Freihäfen, Brody und Pod» 
gorce Freiſtaͤdte. Vgl. Klenner, „ Allgemeiner Zolltarif für den öſterr. Katierflaat * (Wien 
1829), und Oberhaufer’8 „Darftellung der öfterr. Zollverfaflung” (Eb. 1832, 4. Aufl.). 

Was die Berfafjung bed öfterreihifchen Staates betrifft, fo war er bis 1848 
ein nah Karl's VI. pragmatifcher Sanction ungertrennliches Ganze und erblid nad dem 
Mechte der Erfigeburt in männlicher und weiblicher abfleigender Linie. Sollte das regies 
rende Haus außflerben, jo haben die Stände von Ungarn und Böhmen das Recht einer 
freien Negentenwahl für ihre Provinzen; alle übrigen Länder aber kann der legte Beherr⸗ 
ſcher nach Gutdünken vererben. Der Kaifer befennt fid mit feinem Haufe zur Fatholifchen 
Religion, auch feine Gemahlin muß, wenn fle nicht darin geboren iſt, zu derfelben übertre⸗ 
ten, und empfängt mit der Hand ihres Gemahls Rang und Würde einer öfterreichifchen 
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Kelferin, Königin von Ungarn, Böhmen und der Lombardei. Als König von Ungarn 
führt der Kaiſ⸗ feit 1758 das Prädicat „apofloliihe Mafeftät*. Die Laiferligen Prin⸗ 
am und Tirinzeffinnen find geborne Erzberzoge und Erzherzoginnen von Oeſterreich und 
führen das Prädicat „Eaiferliche Hoheiten*. Der jedesmalige Kronprinz führt den Titel: 
vd Kaiſerthums Defterreih Faiferliher, zu Ungarn, Böhmen, Lombardei und Venedig, 
Galizien, Lodomerien und Illyrien königlicher Kronprinz und Ihronfolger. Die Apana⸗ 
gen ter majorennen Erzherzoge betragen in der Regel 40,000 Gulden, für minderjährige 
weniger. Gin nachgeborner Prinz braucht Feine Katholifin zu heirathen, doch müſſen 
feine Kinder in der katholiſchen Religion erzogen werben. Der kaiſerliche Hofftaat zerfällt 
in vier Stäbe: den tes Oberfihofmeifterd,, des Oberſtkämmerers, des Oberſthofmarſchalls 
und des Oberfiftallmeifters ; unter ihnen fleben die verfchledenen Branchen ter Hofämter. 
Die im öflerreichifhen Staate beſtehenden Ritterorden find entweder Hofehren oder Ver⸗ 
Vienftorten,, oder geifllihe Orden. Yu den Hofehren gehören der 1430 gefliftete Orden 
8 goldenen Bließes, nur für Berfonen aus regierenden Kürftenhäufern oder vom bödhften 
Mel katholiſcher Aeligion, und der 1668 geftiftete Sternkreuzorden für abelige Damen. 
Die Berdienftorden find: ber 1757 geſtiftete militäriſche Marien Xhereflenorden für ver⸗ 
Viente Officiere ohne Unterfied des Ranges, Standes und der Religion, mit Einfünften 
verbunden ; der 1750 geftiftete Elifabeth » Tihereflenorden für 21 verdiente Staböoffictere 
und Generale der öfterreichtfchen Armee ohne Unterſchied der Meligion, mit Penſton vere 
handen; der 1784 geftiftete königlih ungarlihe St. Stephandorden zur Belohnung der 
Adeligen, die ſich im Civilfache um das Faiferlihe Haus verdient gemadıt haben, nur für 
Kdheliten beſtimmt; der 1808 geftiftete Leopoldsorden für Eivil- und Militärverdienfte ; 
ver von Nupoleon 1805 geftiftete und nach Lebergang des ohern Italiens an Oeſterreich 
1816 beſtärigte Orden der eifernen Krone für Civil- und Militärverdienfte; dad für bie 
während der Kriegsjahre 1813 und 1814 erworbenen DVerdienfte geftiftete goldene und 
ſilberne Civilehrenkreuz und das militäriihe Ehrenfreuz aus dem Metalle eroberter Kane« 
am. Zu den geiftlichen Orden gehören ber deutiche Mitterorden, der Johanniter = oder 
Aaliheſerorden und der Orden der Kreuzritter vom rotben Sterne. — Dalmatien und bie 
Rilttärgrenze ausgenommen ft in allen zum öfterreichifchen Staate gehörigen Ländern eine 
Rindifhe Berfaflung eingeführt, und in mehreren Provinzen iſt dieſelbe Ihon von hohem 
Alter. In Ungarn bat der Kaifer als König die oberfle vollziehende Gewalt und das 
Ernennungd- und Wahlrecht ſämmtlicher Biihöfe und Prälaten und andere große Präros 
gativen,, theilt aber mit den Ständen die geſetzgebende Gewalt und das Befleuerungd- und 
Rrfrutirungsrecht ; er muß vor und nad feiner Krönung die Aufrechterhaltung der Reichs⸗ 
verfoffung beſchwören und fi zur Fatholifchen Religion befennen. In Ungarn und Sie» 
benbürgen befitzt der Adel die größten Vorrechte, beionterd aber das Mecht der perfönlichen 
deriheit des Biürterbeflged und der gaͤnzlichen Steuerfreiheit, wovon die neuere Geſchichte 
kin Beifpiel aufzumeifen hat. 

Obwohl in mehreren Provinzen noch die urfprüngliden Verfaſſungs⸗ und Verwal⸗ 
iungsformen vefpectirt werden und daher feine durchaus gleichförmige Verwaltung 
beſtehen kann, fo iſt doch in diefelbe die mönlichfte Einheit gebracht worden. 8 laflen 
ſih im Umfange des Reichs drei verfhiedene Verwaltungdformen aunehmen. Alle deutfch- 
Hgriihen, italieniſchen, böhmifchen und polnischen Länder haben im Banzen eine ziemlich 
gleihförmige politifche und rechtliche Verwaltung; in den ungarifch » flebenbürgifchen Län⸗ 
dern beftimmen von einem längft verfloffenen Zeitalter übernommene Gejege und Gewohn⸗ 
keiten dad Berwaltungaprincip, defien Anwendung felbft in dem nämlichen Lande ungleich⸗ 
fürmig iſt; endlich weicht die Verwaltung der Militärgrenze, die ganz auf militärtfchen Fuß 
fingerichtet tft, nach den befondern Betingungen ihre Organiftrungszwedes weientli vom 
beiden vorigen ab. So ungleich inzwifchen die befonderen Verwaltungdformen find, fo 
bet doch die ganze Stantöregierung in der oberften Verwaltungsbehörde, dem Staatd- und 
Gonferenzminifterium einen DVereinigungspunft, an deſſen Spige der Kaiſer felbft ſteht. 
Der Staatsrath verfammelt fih unter dem Vorfige des Monarchen, welder über Die vor 








p Defkerreich (Geogr. und Statikif) 


Lommenden Geſchaͤfte felbft enticheivet. Das geheime Eabinet hat bie Gabimetsfcreiben 
und andere geheime Befehle des Kaiſers an die Stellen zu befördern. Die äußeren An 
gelegenheiten des ganzen Reichs leitet die geheime Haus⸗ Hof= und Staatskanzlei, deren 
Präftdent den Rang eines Haus, Hof- und Staatskanzlers hat und zugleih Minifler der 
auswärtigen Angelegenheiten if. Dieſes Minifteriun beſteht aus zwei Sectionen, bie eine 
für die auöwärtigen, die andere für die inländifchen Ungelegenheiten. Der Einfluß Oeſter⸗ 
reichs auf die auswärtigen Verhältnifle ift von großem Gewichte und oft enticheidend. Es 
leitet zugleich die Angelegenheiten des deutſchen Bundes, dem es mit allen feinen Befigun« 
gen beigetreten ift, und ifl der Schugherr Italiens. Die innern politiihen Angelegenheis 
ten leitet in den deutich-illyriichen,, böhmischen, galizifchen und italienifchen Provinzen das 
Minifterium des Innern, unter welchem die vereinigte Hoffanzlei oder die oberſte politiſche 
Hofftelle unter einem oberften Kanzler, der zugleich Minifter des Innern iſt, und drei Hofe 
kanzlern ſteht. Alle politifchen Beichäfte, mit Ausnahme der Binanze, Bergwerks⸗, Rech⸗ 
nungs⸗, Juſtiz⸗, Polizeir, Cenſur⸗, Studien« und eigentlihen Militärgeichäfte find diefer 
Hofftefle zugewieſen. Daß diefer Stelle unterliegende Gebiet it in 12 Regierungsbezirke 
abgetbeilt, welche ebenfo viele Provinzen bilden; ihre Sige find Wien, Linz, Graͤtz, Inne 
bruck, Laibach, Trieft, Zara, Mailand, Venedig, Prag, Brünn und Lemberg. Für das 
lombarbdifchevenetianifche Königreich if ein Vicekönig ernannt, deſſen Reſidenz abwechſelnd 
Mailand oder Venedig ifl. Jeder diefer Regierungsbezirke iſt wieder in Kreife abgetheilt, 
mit einem Kreisamte ; ſolcher Kreisämter (in Italien Delegationen) find 92. Sie wachen 
über Aufrechthaltung der Geſetze, eröffnen die von den Landſtellen einlaufenden Befehle, 
bilden in Sachen der nicht freitigen @erichtöbarfeit die zweite Inftanz, führen die Polizei⸗ 
auffiht auf dem Lande und beforgen die Schulangelegenheiten zugleich mit den Confiſto⸗ 
rien. Die ſämmtlichen ungarifhen Angelegenheiten werden von der ungariſchen Hofkanzlei 
in Wien geleitet, welche ſowohl politifhe, wie oberfte Juſtiz⸗ und Kameralbehörde ift. Die 
fiebenbürgiichen flehen in oberfler Inſtanz unter der flebenbürgijchen Hoffanzlei in Wim, 
beren Wirkungskreis dem der ungarijchen ähnlich if. Yür die Militärgrenzen ift der Hofe 
kriegsrath zu Wien die oberfle Verwaltungsbehörde. Die geiftlihen Angelegenheiten find 
ber vereinigten Hoffanzlei und den Ränderftellen zugewieien. Das gefammte Schul» und 
Studienweſen in den deutich = illyriſchen, italienifchen,, böhmifchen und galiziihen Ländern 
leitet die Eaiferlide Studienhofcommilfton. Ungarn bat eine eigene Studienhofconmitflen 
in Ofen, und Siebenbürgen in Klauienburg. Das Volksſchulweſen begreift über 16,000 
öffentliche Schulen; zahlreich find auch tie Privatfchulen. Geſetzlich foll an jedem Orte, 
wo fi} 100 ſchulfähige Kinder finden, eine Schule errichtet werden, deren Lehrer aus dem 
Kirchen« oder Gemeintevermögen und dem Schulgelde 100 Gulden erhalten jollen; bad 
daran fehlende zahlt der kaiſerliche Schulionds. Es gibt Trivialihulen von zwei Glaflen, 
und in jedem Kreife wenigftens eine Hauptichule von drei oder vier Claffen, mit einer 
BZeichnenichule verbunden ; im Ganzen zühlt man 358 Hauptihulen. In jeder Provinz 
hauptſtadt ift eine Normalhauptihule mir einer Schullehrerbildungsanftalt. Der failer- 
lie Schulbücherverſchleiß liefert Die Schulbücher, von jedem Tauſend werden 250 unente 
gelblich an Arme gegeben. Aus der dritten Claſſe der Hauptfchulen findet der Uebertritt 
in die Gymnaſien flatt, deren e8 124 (zu 6 Glaffen) gibt. Auch für dieje werden bie 
Bücher vom Schulbücherverichleiß geliefert. Aus der vierten Claffe der Hauptichulen koͤn⸗ 
nen die Schüler in die Realjchulen übergehen ; ihrer find acht, welche für die polgtechnifchen 
Schulen zu Wien, Prag und Brody, die nautiiche Akademie in Trieft, die Forſtlehranſtalt 
in Wien und das Johanneum in Prag vorbereiten. Die 8 Univerfttäten zählen gegen 
12,000 Studenten und beſtehen aus A Bacultäten, mit 20—60 Profefforen, welche 800 
— 3000 Gulden Gehalt, aber Feine Collegiengelver beziehen. Sie müffen das vollſtaͤn⸗ 
dige Syſtem ihrer Wiflenichaft, entweder nad) eigenen Heften vortragen, bie fle aber binnen 
drei Sabren dem Drucke übergeben follen, oder nad) den von der Hofftelle empfohlenen 
Handbüchern. Die zwei Jahre der philofophifchen Studien find unerläßliche Vorbereitunge® 
zu allen übrigen, daher auch 31 befondere philoſophiſche Lehranſtalten mit zwei ober brei 
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deeultaten beſtehen. Doctorgrade gibt es 6; außer den gewöhullchen noch Die ber Chirurgie 
md Chemit. Bei allen Unterrichtsanſtalten, ohne Ausnahme, finden Prüfungen flatt ; ohne 
guten Fortgang wird die Fortſetzumg des Studiums nicht geftattet. Als Hülfsmittel zur 
Bädung hat jede höhere Lehranſtalt eine Bibliothek und naturwiſſenſchaftliche Sammlumgen, 
Größere kaiſerliche Bibliotheken gibt e8 29, welche über 1,700,000 Bände enthalten; 50 
Kofterbibliethefen mit 700,000 und A5 Privatbibliotbefen und 720,000 Bänden. Man 
phlt ferner A Sternwarten, 27 größere naturwiſſenſchaftliche, 16 phyſikaliſche und techniſche 
Nuſten, 16 botaniſche Bärten, 4 Kunſt⸗, 10 Muflfvereine, 9 Xandmufeen und 11 ges 
Iehrie Geſellſchaften. Im den deutſchen, böhmiichen und polnifchen Rändern befleben 131 
Yubhandlungen, 118 Buchdrudereien und 60 Zeitſchriften; in dieſen endlich auch 37, 
in den italienifhen Ländern aber 46 Theater. 

Die Juſtizwerwaltung iſt im größten Theile des Staated jehr gut eingerichtet. 
In den teutich: illyriſchen, böhmiſchen, galiziſchen und italienischen Provinzen ift eine oberfle 
Joftizſtelle oder der oberfte Gerichtähof die legte Jaſtanz in Civil- und Criminal juſtizange⸗ 
legenheiten. Diefe Hofftelle theilt filh in zwei große Senate, den zu Wien und zu Des 
rona, wovon der letztere allein für dad lombardiichevenetianifche Königreib beſtimmt iſt. 
Untergeordnet find ihr als zweite Inflanz 9 Appellations» und Griminalobergeriäte zu 
Bim, Klageniurch, Innsbruck, Mailand, Venedig, Zara, Prag, Brünn und Lemberg. 
In den meiſten Provinzen beſtehen noch Patrimonialgerichte. In erfter Inflanz iſt die 
Grfufiz von der Griminaljuftiz geſchieden. Für Givilfachen beftchen Landgerichte im 


jeher Brovinz für den Adel, die Geiftlichfeit und andere privilegirte Körperfchaften; das 


defmarſchallamt in Wien für den E. E. Hof und die Geſandtſchaften, die Ortögerichte für 


ent Adeligen. Die Criminalgerichtspflege gebührt in erſter Inflanz den Landgerichten 


ud Magiftraten, oder den in mehreren Provinzen beflehenden Griminalgerichten. Im 
Ungarn felbft bildet Die Septemviraltafel, deren Präftdent der Palatin ift, das höchſte Ap⸗ 


. prlatimögeriht. Für den Bauer ift in Ungarn die erfle Inflanz der Herrenſtuhl ber 


Grundherrſchaft, für den Bürger die Magiſtrate, für den Edelmann der Stuhlrichter, in 
wihtigen Sachen das Comitat oder die Banaltafel. Todesurtheile bedürfen im ganzen 
Umfange des Staates der Beftätigung des Monarchen ; die bürgerliche und Criminalgeſetz⸗ 
sebung iſt muſterhaft. Das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch von 1811 hält das Mittel 
wirhen dem preußiichen und franzöflihen. Es find tur dasſelbe alle Provinzialrechte 
md Statuten aufgehoben und alle fremden Rechte außer Kraft gefegt worden, fo daß in 
allen Provinzen, außer Ungarn und Siebenbürgen, Die @ivilrechtöverwaltung glei if, 
ohne Unterſchied des Standes und ber Neligion. Eo zeichnet fi durch feine Gerechtigkeit, 
Rrmgfie Irennung von allen frembartigen Anordnungen, durch genaue Uebereinftimmung 
mt dem ganzen Syſteme der Geſetzgebung, durch Vollftändigfeit, feine Angemeffenheit auf 
Ar Berhältniffe der genannten Länder, endlich durch feine Faßlichkeit, Kürze und Deut« 
Hüte aus. Diefelben Vorzüge bat das Strafgeiegbuch von 1804. Yür das Verfahren 
in Otritfachen, welches nicht öffentlich if, gilt die Joſephiniſche Gerichts- und Concurs« 
ordnung vom Jahre 1781; die gefeglihe Beſtimmung der competenten Richter geſchah 
durch die Iurisdictionsnormen von 1783 und 1784. Für dad lombardiſch-venetianiſche 
Königreip wurde der Codice di commercio di terra e di mare beftätigt. "Untere Geſetze 
Med in Brivatfammlungen fpftematifch geordnet. In Ungarn find die Beſchlüſſe der 
Rekkötage (Decreta Comitiorum, Articuli diaetales) die wahre und einzig rechtliche Haupt⸗ 
quelle alles ungarifchen Staats-, Privat: und Griminalrehte. Das Corpus juris hunga- 
riei oder das fogenannte Tripartitum wurde von Verböcz ſchon unter Wladislav II. vers 
feht und auf den Reichstagen zwiſchen 1518 und 1519 fanctionirt, und bat noch heute 
verbindliche Kraft. Das Obſervanzrecht ließ Maria Therefla 1769 unter dem Titel: Pla- 
nm velgare ſammeln. — Die Polizei der öſterreichiſchen Staaten ift eine der wachfamften 
md beſtorganiſtrten. Für bie deutich-illyrifchen, italieniſchen, böhmiſchen und galizifchen 
Binder iſt die Oberleitung berfelben der Polizei» und Genfurhofftelle anvertraut; unter 
Mr Reben 54 arganifite Bolizeibehörden mit etwa 2000 Mann Boltzeifoldaten und 1000 
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Mann Civilwache. Für die Genfurangelegenbeiten beftehen 12 Bücherreviflonsämter und 
Genforen in Wien, Prag und Mailand. Werke werden verboten mit der Formel „dam- 
natur“‘, wornacd fie nur @elehrte, oder mit „„erga schedam“‘, wornady fe jeder Gebildete 
erhält, gegen Revers, diefelben nur zu feinem Gebrauche zu beziehen. Erlaubte Werte mit 
„admittitur‘‘ unterliegen Feiner Beihränkung im Verkehr, und mit „‚transeal‘‘ erledigte 
dürfen nicht Öffentlich angekündigt werden. Die Hofftelle beftätigt die Bücherverbote. Der 
Nachdruck ift feit 1832 verboten und auch audländifche Nachdrücke werden von den Nevi⸗ 
flonsämtern zurüdgewiejen. Auch die mediciniſche Polizei iſt vorzüglich eingerichtet. Mus 
fterhaft find die Eontumazanftalten an der Seeküſte und der allgemeine Peftcordon gegen 
die Türfel, weldyer von Europa einen Feind abwehrt, der in frühern Jahrhunderten fo oft 
Tod und Berderben bradte. Die Kuhpodenimpfung ift geſetzlich eingeführt, eben fo 
Todtenſchau und Leihenfammern. Huren und Gpielhäufer find nicht geduldet, das Zah⸗ 
Ienlotto aber als Faif. Regale eingeführt. Betteln und Fechten ift ebenfalls verboten. Das 
Armenwefen liegt den einzelnen Gemeinden ob. Der Staat bat 38 große Waifenhäufer, 
von denen das Wiener allein gegen 5000 Waijen verforgt, 9 Taubflummen- und 5 Blin⸗ 
beninftitute. Kleinfinderbewahranftalten entflehen jedes Jahr neue; 1835 zählte man bee 
reits 12. Ohne die Militairhoipitäler zählt man 257 große Spitäler, 114 Siechhäuier 
und 30 Findelhäuſer. Bejondere Erwähnung verdienen auch die Klofteripitäler der barm⸗ 
berzigen Brüder, deren es in der Monarchie 27 gibt, welche jährlich gegen 20,000 Kranfe, 
ohne Unterſchied des Standes und Glaubens unentgeldlih aufnehmen, und der barmberji 
gen Gchwefteen, jo wie der Elijabethinernonnen, Unter den wohlthätigen DBereinen gebührt 
den faft in allen Provinzen beftehenden @efellichaften adeliger rauen zu wohlthätgen 
Bweden ein ehrenvoller Play, namentlich der Geſellſchaft adeliger Frauen zur Beförderung 
des Buten und Nügligen zu Wien. Zahlreic find auch die Penftond- und Berforgungk 
inflitute, unter denen die Wiener 1831 über 2 Mill. an Einlagen zahlte. Auch beſtehen 
eine große Anzahl Affecuranzgefellichaften, befonders in den deutichen und böhmiſchen Län 
dern, und Trient zählt allein 16 Affecuranzgefellichaften für Seeſchiffe. 

Die oberfte Leitung der ſtaatswirthſchaftlichen Angelegenheiten beforgt 
dad Sinanzminifterium in Wien mit feinen verfchiedenen Berzweigungen. Die Staatk 
eintünfte befteben aus der Grund, Häuſer⸗, Gewerbe, Erb⸗, Verzehrungs⸗ und 
Judenfteuer, dem Ertrage ter Stautögüter, den Gefällen und Regalien. Dalmatien zahlt 
feine directe Steuer. Die gelammten Einfünfte dürften nahe an 150 Mill. Gulden bes 
tragen; Balbi gibt fie zu 176 Mill. Gulden und General Tirlet zu 338 Mill. Franken 
an. Im 3. 1360 follen die Stuaateeinfünfte nur 1,280,000, unter Ferdinand I. 9 Mill, 
unter Berdinand Il. 12 Mill., im Jahre 1705 19,877,000, unter Karl VI. 45 Will, 
unter Maria Iherefta im I. 1770 69,868,540, im Jahre 1780 90,408,075, und im 
Sabre 1790 105 Mill. Bulden betragen haben; doch find bei ten früheren Jahren bie 
fehr betraͤchtlichen Naturalleiftungen nidt in Anſchlag gebracht. Die Staardihulden be 
rechnet Balbi zu 680 Mill. Zur Tilgung derjelben wurde 1817 ein eigener Tilgung& 
fond erricht t, dem nicht nur beträchtliche Summen in Staatsjchuldverfhreibungen, ſondern 
au jährlib aus den allgemeinen Staatseinfünften erhebliche Beiträge in baarem Gelde 
übergeben werden. Das Vermögen des Tilgungdfonds betrug Ende 1829 auf 209,963,266 
Gulden in Staatöpapieren, wovon die jährliden Zinſen 7,285,560 Gulden in C.⸗M. 
betragen. Im Ganzen hatte derjelbe zu Anfang des Jahres 1835 349,760,123 Gulden 
an Staatsſchuldpapieren außer Umlauf gelegt. Die Verwaltung des Tilgungsfond wurde 
der im Jahre 1816 errichteten priv. öfterreichiichen Nationalbanf übertragen. Im lombars 
diſch⸗ venetian. Königreihe wurde 1822 der Monte ald Tilgungsfonds errichtet. Das ger 
fanımte Staatörehnungdwefen if einer eigenen Hofitelle, Dem Generalrehnungßbdirectorium 
untergeordnet. Vergl. Kudler's, Verſuch einer tabellariichen Darftellung des Organismus 
der öfterr. Staatöverwaltung (Wien 1834). 

Das gefammte Rriegswefen leitet für dem ganzen Staat ber Hofkriegsrath in 
Wien; unter ihm ſtehen die 13 Beneralcommanden, in welde die Monarchie einges 
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tzeilt iR. Fuͤr die Marine beſteht in Venedig ein eigene® Obercommando. Die Militäye 
mot Oeſterreichs iſt gegenwärtig die zweite Europa’d. Die Infanterie beſteht aus 58 
Biuienregimentern, 17 Nationalgrenzregimentern, 20 Srenabierbataillons, 1 Tyroler Jäger 
rgiment, 12 Jaͤgerbataillons, 5 Barnifonsbataillons zc., und zählt nad bem Friedens⸗ 
Rande 210,000 Wann. Im Kriege wird jedes Infanterieregiment auf —5000 Mann 
verſtärkt. Die Militärgrenze, die durchaus dem Waffendienfte angehört und in Friedens⸗ 
xiten zur Bewachung bed Sanitätscorbond 45,000 Mann verwendet, flellt ohne Schwie⸗ 
tigkeit beim Kriege 100,000 Mann. Die Cavallerie befteht aus 8 Küraffier-, 6 Drago⸗ 
nes, 7 Chevaurlegers⸗, 12 Hufaren- und 4 Ublanenregimentern, und iſt nad) dem Fries 
denöftande 39,024 Mann flarf. Die Artillerie zählt 5 Keldregimenter, die zur Bedienung‘ 
von 1500 Kanonen, theild Feld⸗, theils Belagerungsgeihüg, beflimmt find. Wit Ein» 
fHluß der Barnifondartillerie und der übrigen Zweige wird die ganze Stärke der Artillerie 
uf 17,790 Hann angegeben. Wednet man das Beniecorpd und alle befonderen Braus 
den hinzu, fo ergibt fich für den Stand ber öfterr. Armee in Briedenszeiten bie Summe 
von 271,000 Mann, in Kriegbzeiten ift ſie ſchon bis 750,000 Mann gefteigert worden, 
Die Gapitulationdzeit dauert 14 Jahre, nah deren Vollendung die Mannſchaft in bie 
Randwehr überzutreten hat. Nur die elf Alteröclafien vom zurüdgelegten 19. bis 29. Lee 
bensjahre find der Rekrutirung für die Linie unterworfen, wobei immer der Grundfag 


bebsbachtet wird, daß der Jüngere dem Aeltern vorgeht. In Ungarn wird in Kriegäzeiten 


eine Injurrection aufgerufen, deren Stärke auf 50,000 Mann angenommen werden fann. 
— Feſtungen zählt man gegenwärtig in der Monarchie 26: Altgradisfa, Arad, Brood, 
Kaltburg, Karlaftadt, Eattaro, Eſſegg, Joſephſtadt, Komorn, Olmüg, Königsgräg, Kufe 


Rein, Legnano, Mantua, Munfäcs, Oſopo, Palmanuova, Peſchiera, Peterwardein, Prag, 


Ragufa, Salzburg, Thereſtenſtadt, Temeswar, Venedig, Zara. Außerdem hat Oeſterreich 
die deſtung Piacenza im Herzogthume Parma, die Feſtungen Ferrara und Commacchio im 
Kirchenſtaate auf immerwaͤhrende Zeit beſetzt, und theilt mit Preußen das Befagungsredt 
in der deutſchen Bundesfeftung Mainz. Befefligte Pläge zählt man 58. — Unter bem 
milttäriihen Bildungsanftalten des Staates find zu erwähnen: die Ingenieurafademie zu 
VDiener⸗Neuftadt, dad Marinecadettencollegium in Benedig, die Gadettenfchulen zu Olmüg 
uud Grüg, das Militärfnabenerziehungshaus zu Mailand für die acht italieniihen Infan« 
krieregimenter,, 6 galiziſche Knabenerziehungshäujer für die polniichen Regimenter, und 
4 ſolcher Grziehungshäufer für die übrigen Linieninfanterieregimenter. Militärifche Ver⸗ 
fergungsanflalten find die Invalidenhäufer zu Wien, Prag, Pettau, Padua und Peſth; 
der fhon feit 1750 beftehende allgemeine Invalidenfonds und der 1814 gefliftete Vereins⸗ 


Sende, deſſen Interefien in Beträgen von 100, 50 und 25 Gulden an Invaliden aus den 


Wei legten Feldzügen vertheilt werden. Vom Kriegsdienſte if übrigens der Adel, die 
Geiflihfeit und der Lehrſtand befreit; die vielen früher beftandenen Beireiungen find aber 
nößtentheils aufgehoben. — Die Seemacht Oeſterreichs, welde unter dem Oberbefehle 
eine Viceadmirals flieht, deflen Sig in Venedig ift, beſteht aus 8 Linienſchiffen, die aber 
gegennaͤrrig nicht außgerüftet find und abgetafelt im Arſenal zu Venedig liegen, 8 Fregat⸗ 
tn, 4 Korvetten, 6 Briggd, 7 Goeletten oter Schoonern und vielen Eleinern Schiffen. 
3n allen ſtark beiuchten Häfen find Wachtſchiffe ftationirt, um Kontrebande zu verhindern, 
acariſche Gelder zu transportiren u. dgl. Für die untere Donau und Sau hat Oeſterreich 
a eine fogenannte Donauflottille. Als Mititand des deutſchen Bundes hat Defterreich 
jar Bundedarmee ein Bontingent von 94,822 Dann zu flellen. 

Die berrichende Kirche iſt die Eatholiiche, Doc) haben in den ungariſchen Ländern und 
im loubardiſch⸗ venetianiſchen Königreiche die Proteitanten faft gleiche Rechte mit den Ka⸗ 
tholiken, und in Siebenbürgen außer diefen noch die Unitarier, weßwegen man beide Blau» 


 Ientbefenntniffe in diefem Rande die recipirten nennt. In ben übrigen Brovinzen werden 
- Ne Besteftanten, die nichtunirten Griechen und Juden tolerirt, und in dieſer Hinficht beſteht 


in eigenes Toleranzgefeg vom Jahre 1781. Zur £arholiihen Religion bekennt fid 
ver größte Theil der Deutſchen, die Italiener‘, ein großer Theil der Ungarn und 
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größte Theil der Slaven. Die katholiſche Kirche zählt 11 Erzbischümer, nebſt dem 
tarchate zu Benedig, 59 Bischümer, 110 Abteien, und in Ungarn, Galizien und 
ienbürgen über 260 Klöfter. ‘Bei den Bisthümern find Confiſtorien als geiſtliche Ges 
e, welche (außer Ungarn) unter den Gubernien fliehen. Die griechiſch⸗unirte oder grie⸗ 
Eathel, Kirche zähle 1 Erzbisthum mit einem Suffraganbrichofe und 3 ſekbſtſtaͤndigen 
Hümern. Sie bat Lie meiften Bekenner in Ungarn, Slavonien, Kroatien, Sieben 
en, ber Bufowina, in Galizien und Dalmatien, Den ganzen katholiſchen Klerus 
g man jonft zu 38,000 Seelen an. Der Kaifer ernennt alle Erzbiihöfe und Bis 
e mit einziger Ausnahme der Olmüger Metropole, deren Domcapitel das Vorrecht 
feine Erzbiſchöfe feldft zu wählen. Di: Erzbiichöfe und Biſchöfe werden vom päpf- 
ı Stuhle nur beflätigt. Ueberhaupt ift der Kaiſer kirchliches Oberhaupt in allen Ge⸗ 
änden, welche nicht Die Lehre jelbft betreffen, bat bei der Vapftwaähl ein votum exclu- 
n, und päpftliche Bullen dürfen ohne kaiſerliche Beftätigung nicht befanmt gemadt 
en. Bol. Blumenbach's, Neueſtes Gemälde der öfterreichiihen Monarchie“ (3 Bde., 
Shüg’® „Allgemeiner Ertfunde*, Wien 1831 — 1833); Andre „Zahlenkuiftit 
europälfchen und außereuropäiichen Staaten“ (Stuttg. 1823, 1. Iahrg.); „Oefters 
iſche Nationalenchtlopädie* (Wien 1835, 6 Bde.) und Schmidt-Ienny’3 „Handbuch 
Reifende im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate“ (Ebend. 1835, 4 Bde., 2. Aufl.). 

Defterreichifcher Erbfolgefrieg, f. Erbfolgefrieg. 

Deta, berühmte Gebirgskette Altgriechenlands, die fih von den Thermopylen und 
Meerbufen Malea bis zum Pindos und von ſüdweſtlich bis zum ambrakiſchen Buſen 
eckt. O. hieß auch die höchſte Spige diefer Bebirgäfette, zwiſchen Thefjalien umd 
edonien, berühmt durch Herkules Tod (1. Herkules). 

Dettingen, Fürſtenthum, ein fruchtbares Ländchen an der Wernig, theild unter 
iſcher, theils unter würtembergiiher Hoheit, 151/, OM. gron, mit etwa 60,000 Bes 
ern, iſt Cigenthum der Bürften von O., welde 1734 und 1774 die fürftliche Würde 
Iten und 1806 mebdiatifirt warden. Durch Vertrag haben Wirtembery und Bayern 
Iberhoheit über Bas Ländchen unter ſih gerheilt. Ein Theil des Gebietes bildet dakß 
vannte Ries. Die Stadt und das Mediatgericht Dettingen, im bayeriichen Reyatkreiſe, 
er Wernig, ift Reſidenz des Kürten von DO. Spielberg, ter überbaupt 4 OR. 
16,000 Ein. beiigt und 120,000 Gulden Einkünfte besiebt. Die O.-Waller 
niſche Linie befige Die Standerserrfbaft Dettingen-Wallerftiin im bayeriſchen Retzat⸗ 
würtembergiichen Jartfreile, mit der Reſtdenz Wallerflein (1300 Einw.), zufammen 
z, OM., mit 43,000 Einw. Die Beflgungen der 1789 andgeftorbenen Linte O.⸗ 
dern (2 DOM, mit 3000 Ginw.) befigen jeßt die erwähnten beiden Linien gemein« 
lid. — Das gleihnamige alte Diynaftengeichledit, welches ald Stummvater einen der 
Söhne Iſenbart's, Herzogs von Schwaben zu Karl's des Großen Zeit, nennt, war im 
iannten Riedsau (an der Donau im ſchwäbiſchen Kreije anfäſſtg. Als die Ländereien 
Baues Erbeigenthum der Gauverwalter wurden, entſtand auch die Grafſchaft O., die 
Anfang an reihaunmittelbar war. Die gewilfe Stammreihe der von DO. beginnt mit 
13. Jahrh.; Graf Frietrid IV. von O. (ftarh 1429) beſaß die Grafſchaft O. unge: 
t. Sein Enfel Graf Ludwig XV., der dem ſchmalkaldiſchen Bunde beitrat und zur 
gelifchen Kirche nebft feinen älteften Sohne übertrat, it der Stamnt sater zweier Linien. 
ältere: Dettingene Dettingen, proteflantifih, gründete deffen erfter Sohn Lud⸗ 
XVI. Sie wurde 1674 mit Albrecht Ernft I. vom Kaifer Keopold in den Heichd« 
enftand erhoben, ftarb aber 1731 mit Albrecht Ernft III. wieder aus, und ihre Güter 
n an die jüngere: Dettingen=-Wallerftein. Diefe wurde geftiftet Durch Lud⸗ 
8XV. dritten Sohn, Friedrich, der Fatholifch blieb und vom Kaifer Karl V. nebft feinem 
falls Eatholiihen Bruder Wolfgang die Grafſchaft erbielt. Schon unter Friedrich' 
eln (von deſſen Sohne Wilhelm) theilte fih 1602 feine Linie in drei Aeſte: 1) Oet⸗ 
gens Spielberg, gefiftet durch Wilhelm's älteften Sohn Wilhelm, deffen dritter 
n 1734 in den Fürftenfland erhoben wurde. Jetziges Haupt des Zweiges Karl Dito, 
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gb. 1815, königlich bayeriſcher Kronoberft- Kämmerer und erblicher Meicharath folgte 
1843 feinem DBater in der Regierung. 2) Dettingen» Wallerflein, gefliftet 1774 
von Wilhelm’3 zweiten Sobne, Wolfgang. Der gegenwärtige Fürſt von O.⸗Wallerſtein 
iR Karl Ernft Notgar Sriedri, geb. am 17. Sept. 1840. Sein Bater Friedrich Kraft 
$einrid, geb. 1793, gef. 1842, erbietl 1823 durch Ceſſton feines älteften Bruders 
Ludwig Kraft Ernſt (ſ. d.), jämmtlihe Güter der Linie D.-Wallerflein in Bayern, 
Birtemberg und Defterreih. Die Linie Dettingen=-Baldern (oder Katzenſtein), 
gefiftet von Wilhelm’d drittem Sohne, Ernſt, flarb 1798 wieder aus, 

Dettingen: IBallerftein, Ludwig Kraft Ernſt, Fürſt von, früher Kronober- 
bofmeifler von Bayern von 1831—37 Minifter des Innern, wurde am 31. Januar 1791 
auf dem Stammſchloße feines Hauſes als Erbe eines Fürſtenthums von ungefähr 6 DOM. 
and 60,000 Einwohnern geboren. Sein Bater, ein Mann won hervorragenden Geiſtes⸗ 
gaben und auägebreitetem Willen, fuchte feine beſonders durch Tängeren Aufenthalt in Eng⸗ 
land gewonnenen nationalsöfonomiihen Grundiäge und feine Anſichten von einer freiern 
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zu bringen. Die Mutter, eine Tochter des Herzogs Ludwig von Würtemberg, war eine 
Ftau von ausgezeichneter Bildung des Geiſtes und Charakters. Die Jugendjahre des 
jungen Zürften leitete Anfangs ein ehrwürdiger Greis, Namens Schopp, fpäter der Pater 
Andread Meubel aus dem Piariſtenorden, ein reihbegabter Dann von heiterer Lebensan⸗ 
it. Die damalige Zeit war für die Familie eine ſehr bittere und flürmifche, da 1802 
is Rostärechtlich beinahe geſchloſſenes Hoheitogebiet zerflüct wurde, weil der alte Fürſt fi 
weigerte, für die verlorenen überrbeinifchen Beflgungen auf Koften feiner Mitflände Ente 
ſhädigung zu ſuchen. Na feinem Tode, am 6. Oct. 1802, ging die Megierung des 
Kinddens in vormundfchaftliher Eigenihaft auf die Mutter de Erbprinzen über, unter 
em Beiftand feines Oheims, des Meihähofratböpräftdenten und ſpäterhin Eaiferlichen Ju⸗ 
huminifers, ſowie des durd feine Gewandtheit ald Weltmann und Diplomat befannten 
Beli de Pins, der fpäter Präftdent in-bayerichen Dienften war. Die Erziehung des Prine 
jen leitete jegt der Ganonicus von Grimmeiſen, in Verbindung mit dem Chevalier Carrier 
be Rapalette, Jener ein Mann von umfaflendem Willen, aber von ängfllihem Weſen und 
diſterer Lebensanſicht. Diefer feingebilvet, welterfahren, von ritterliher Gefinnung. Im 
Jahre 1806 beſuchte der Prinz mit feiner Mutter Paris, wo er dem Kaiſer vorgeflellt 
wurde; dort ſah er auch zuerfl den damaligen Kronprinzen von Bayern. Die Anträge bes 
Narſchalls Duroc, in franzöfliche Dienfte zu treten, lehnte er ab, wovon die Folge war, 
dh fein Fürſtenthum mebdiatifirt und der bayerichen Krone unterworfen wurde. Von 
1807 bis 1810 befuchte er die Univerfität Landshut. Bamilienverhältniffe riefen ihn im 
Gommer 1810 nach Münden, wo er mit dem erften Kronamte Bayerns und dadurd mit 
Cr und Stimme im Staatsrath befleidet wurde. Im Frühjahr 1812 ward ihm ein geo 
kim Auftrag nad Paris anvertraut. Nahe verwandt mit dem Fürften Joſeph von 
Ehsapnberg, durch Lavalette in die Intimität La Besnadiered und durch Narbonne in 
Ponictewstl’8 und in die vertrauten Cirkel Talleyrand's eingeführt, viel bei Hofe und nicht 
minder häufig in Malmaifon, ſcheinbar aller Politik fremd und daher von Niemand bearg« 
wohnt, fonnte D. tiefer als mancher Andere in das Getriebe blicken, dad Damals am kaiſer⸗ 
lien Hofe jo ernfle und wichtige Angelegenheiten vorbereitete. Die freien Augenblice 
blieben Literarifchen und artiftiichen Beftrebungen. Nach feiner Nüdkehr übernahm er bie 
Verwaltung feiner Beſitzungen; auch bereitete fih feine Vermählung mir der Schwefter des 
Pt regierenden Großberzogd von Baden, Amalie, Gräfin von Hochberg. In dieſer Zeit 
hier Zurücdgezogenheit begann er jene Sammlung geichichtlich berühmter Nüftungen und 
Vaffen, Bladgemälde, Münzen und Schnigwerfe in Holz und Elfenbein, befonderd aber 
wittelalterliher berühmter Gemälde, welche fpäter fo viel Interefie erregte und zuerft in 
Gecches Kunſt und Alterttum“, fodann im „ Kunſtblatt“ vom Jahre 1824, ihrem Ente 
ſehen, Inhalt und Werthe nad) vom Fürften felbft gefchildert wurde. Die oberdeutiche 
md baheriſche Malerſchule diejer Gemäldefammlung wurde 1828, bald nach dem Anfauf 
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ift „ Charivari“ begann. Das Verzeichniß feiner Schriften 

Bir erwähnen daher bier nur, mit Uebergehung der ſchon 

iodiſchen humoriſtiſchen Schriften, „Eau de mille fleurs‘ 

zarabouts“ (Hamb. 1835); „Faſhionable Dunmbeiten 

e Deſſerts“ (Luſtſpiele, Hamb. 1836 — 37, 2 Bde); 

837); „Ring des Noſtradamus“ (3 Bde., Xpz. 1838); 

338); „Onkel Zebra“ (7 Bde., Lpz. 1842), „Schobri“ 

ranach“ (7 Bde., Xpz. 1843— 49), aus weldem legtern 

zäblungen, wieder beſonders abgedrudt erjchienen find. Auf 

‚ zwar fehr vortheilhaft befannt gemacht durch ſein, Hiſtor. 

ig von 17,000 der brauchbarfien Werke zum Studium ber 

ſchichte“ (Karlör. 1841), eine „Bibliothek des Schachſpiels 

(Rpz. 1844) und ganz beionderd durch die „Bibliographie biographique etc.“ (2ypz. 1850), 
Dfalia, Don Nareifo de Heredia, Graf von, ſtammt aus einer edlen Yamilie 
Spaniens; fein Großvater Don Narcifo de Heredia 9 Navarra madte unter 
Karl II. als Obrift des Regiments Afturias den Feldzug in Italien mit und war |päter 
Gouverneur mehrerer Provinzen im ſpaniſchen Umerifa, zulegt von Arequipa in Peru. 
D., fein Enfel, ward 1777 in Almeria geboren, ftudirte auf der Univerfität in Granada 
und wurde Doctor beider Rechte und Lehrer diefer Wiſſenſchaft. Er wünſchte fich mit der 
Tochter des Generald Gervino zu verheirathen, doc der Bruder derfelben, welcher fich alleiu 
bes väterlichen Vermögens bemächtigen wollte, zwang fie in ein Nonnenflofter zu geben. 
Im Jahre 1798 erhielt O. vom König Karl IV. den Auftrag nad Liffabon zu gehen und 
in den dortigen Archiven nachzuforſchen, ob die in ber Schlacht bei Aljubarrota verloren 
gegangenen Staatöpapiere noch aufzufinden ſeien. Bon tort ging er als Legationgjecretär 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika und fehrte 1803 zurüd, als er erfuhr, daß 
der einzige Bruder feiner früheren Geliebten geftorben jei. Er erhob einen Prozeß, worin er 
nachwies, daß die von Legterer abgelegten Gelübde erzwungen worden wären, erhielt ihre Un⸗ 
zulänglichfeits:@rklärung und verheirathete fi mit ihr, wodurd er ſich aber auch den Haß 
und die Verfolgung der hohen Griftlichkeit Spaniens zuzog. Im Jahre 1803 wurde er 
als Bureauchef in der erſten Staatöfanzlei, den Minifterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten angeftellt, welden Poſten er nad der Belegung Spaniens durd die Franzoſen im 
Jahre 1808 aufgab und in Almeria als Privarmann lebte, ohne weder dem von ben 
Cortes in Cadiz aufgeftellten Spfteme zu huldigen, nod den Anträgen des Minifters 
Azanza in König Joſeph'e Dienfte zu treten, Gehör zu geben. Als Ferdinand VII. zurüd- 
febrte, hoffte er.in feine frühere Stellung wieder einzutreten, fand aber Widerftand umd 
wurde nur bei einzelnen Geſchäften, wie bei der Abtretung von Florida, bei der Grenzbes 
richtigung mit den Vereinigten Staaten von Nordamerifa benugt. Während der conſtitu⸗ 
tionellen Cpoche zog er fich abermald aus den Staatödienft zurück. Um diefe Zeit flarh 
feine erfte Gemahlin und jegt verheirathete er fi) mit der Schweſter des Marquis de la 
Torrecilla, die ibm ein bedeutendes Vermögen und den Tıtel eines Grafen von O. zur 
Ausfteuer mitbrachte. Im Iahre 1823 ernannte ihn der jeine volle Gewalt wieder erhal⸗ 
tene König zum Juftizminifter und 1824 zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
In diefer Stellung ſuchte er den König zur Erlafjung einer politifchen Amneftie und zur 
Annahme eines gemäßigtern Syſtems zu bewegen, zog ſich aber dadurch den Haß der das 
mald allmächtigen apoftolijchen Partei zu und ward, des Liberalismus verdächtig, plöglid 
abgefegt und nad Almeria verwiefen. Auf der Reife dahin traf er auf eine Abtheilung 
der königlichen Breimilligen, die ihn mit Gewalt nah Granada führten, unter dem Bor 
wande, er beabfichtigte von Almeria aus zur See nach dem Auslande zu entfliehen. Hier 
wurde er in neue Händel verwidelt, indem einige conftitutionelle Flüchtlinge, weldge bei 
Malaga in der Abficht gelandet waren, die unzufriedenen Bergleute der Alpujarren zum 
Auffland zu bewegen, aber dabei gefangen genommen wurden, O. als Mitfcyuldigen ans 
gaben. Er wußte ſich jedoch zu rechtfertigen und wurde auf Befehl des Königs in Freiheit 
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gefegt. Im Jahre 1827 ſchickte ihn der Minifter der aı 

mon, als außerordentlihen Geſandten nad) London, Hal 

Aufträge für Paris mit. Der eine befland darin, da 

berufung des Occupationsheeres zu bewegen, das damalı 

Folge des frühern Vertrags, ſondern nur als Gegengew 

ten Engländer. O. kam am 1. April 1827 in Paris 
Damad und Villle die Verficherung,, daß die franzöflichen Truppen alsbald aus Spanien 
wrüfberufen werden follten. Der andere betraf gewiffe Geldreclamationen britiſcher 
Untertfanen an das Cabinet von Madrid, deren Schlibtung einer aus Engländern und 
Spaniern zufammengefegten Commiſſton in Parts übertragen war. Die fpanifche Regie⸗ 
rung batte ihren Gejandten in Paris, dem Herzog von Billahermofa , eine runde Summe 
genannt, wodurch er die engliichen Neclamanten befriedigen fönne, und diefe Summe war, 
wahriheinlih durch Die Pflichtvergeffenhett eined untern Beamten, den Engländern ver« 
rathen worden, weldye, recht gerne mit dem dritten Theile derfelben zufrieden, jegt ihre 
Forterungen gewaltig fleigerten. OD. follte auch dieſe Angelegenheit befeitigen, doch als er 
in Barid anfam, hatte der Gefandte bereits die Ausgleichungsacte unterzeichnet und erft in 
London gelang es D. durch Geſchicklichkeit und Standhaftigfeit, die Summe, zu deren 
dablung fi feine Regierung verpflichtete, auf die Hälfte herabzuſetzen, Im Jahre 1828 
ward er zum ſpaniſchen Botichafter in Paris mit einem Gehalte von 35,000 Biaftern 
ernannt. In diefer Stellung war er in vielen Geſchäften thätig und trug viel zur Erleich⸗ 
terung des Schickſals der nach Franfreich ausgewanderten Spanier bei. Als gegen Ende 
des Jahres 1832, nah dem Sturze Calomarde's Zea⸗Bermudez an die Spige eines neuen 
Rinifteriums geftellt wurde, ernannte diefer O. zum Minifler des Innern. Diele Stelle 
verwaltete O. bi zum Tode Ferdinand's VII., der ihn in feinem Teftamente zu einem Voll⸗ 
freder feines legten Willens und zum Mitglied und Secretär ded von ihm eingefegten 
Rıpentfchaftärathed ernannt hatte, weshalb er aus dem Minifterium austreten mußte. O. 
entiprach dem von jeinem König in ihn gefegten Vertrauen und wurde deshalb von Don 
Carloß mit einem Todedurtbeile beehrt. Im Jahre 1837 berief ihn das Vertrauen der 
Koͤnigin-Regentin zur höchften Würde des Staats, zum Präſidenten des Miniſterraths und 
Mintiter der auswärtigen Angelegenheiten. Dod er konnte fo wenig wie andere Stants- 
mönner vor und nad ihm dem in fi zerriffenen Rande Muhe und Ordnung verleihen. 
Bergeblih kämpfte er gegen die ultraliberale Oppoſttion, gegen den Binfluß des ihm 
feindlich geſfinnten engliihen Gefandten an. Auch Eöpartero war ihm entgegen und ala 
meder die franzöjtihe Cooperation, noch die beabjichtigte Anleihe von 500 Mill. Realen 
zu Stande fam und General Draa die Belagerung von Morella aufgeben mußte, mußte O. 
ſeine Entlaffung einreichen und zog fib in den Privatſtand zurück. Demungeachtet fanden 
Rd die folgenden Minifter häufig veranfapt , in fchwierigen Fällen zu ibm ihre Zuflucht zu 
nehmen, da Keiner wie er die Innern und äußern Verhältniſſe feines Vaterlandes jo genau 
fannte und audy von den allgemeinen europäifchen Berhältnijfen unterrichtet war. Er 
Rarb 1843, 

D’Farill, Don Gonzalo, als ſpaniſcher Krieger unt Staatsmann rühmlichſt be— 
kannt, war 1753 zu Havanna geboren, aud einer dafelbft angefledelten irländiiden Fami— 
le, wurde in Frankreich erzogen und nahm 1766 ſpaniſche Militärdienfte, wo er ſich 
namentlich bei der Bertheidigung von Melilla und Oran in Afrifa, ſowie bei der ‘Belager 
rung von Mahon und Gibraltar auszeichnet. Im Jahre 1780 nahm er Urlaub, machte 
RG mit der Einrihtung der franz. Artillerie und Genieihulen und zu Berlin mit der 
Iaftif Friedrich’ des Großen befannt, und wurde nad feiner Wiederfunft in Spanien an 
die Epige der Militärakademie zu Puerto de St. Maria bei Eadiz angeftellt, aus welcher 
de erflen fpaniichen Offiziere hervorgegangen find. Unter Bentura Caro und Eolomera 
machte er 1793 — 1795 die Yeldzüge gegen Branfreich mit, berichtete nah dem Baſeler 
Frieden die Brenzen in den Pyrenäen, und wurte 1798 Generalinipector des Fußvolks. 
Später war er Geſandter am preußiichen Hofe, machte mehrere Meijen durch Deutfchland, 
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hie Schweiz, Holland und England, übernahm dann ben Oberbefehl ber ſpant 
in Soßfana, und wurde von Ferdinand VII. 1808 zum Generaldirector der Ian * 
zum Kriegsminiſter ernannt. Als er damals dem Könige rieth, Napoleon's Schut in 
ae zu fuchen, blieb er als Mitglied der Regierungsjunta zurüd. Er vertheidigte ala 
ſolcher die Rechte des Königs gegen Murat's Drohungen, that dem Aufftande in Madrid 
am 2. Mai 1808 Einhalt, und nahm, ald Murat Sig und Stimme in der Junta erhielt, 
feine Eutlaffung. Unter Joſeph's Regierung wurde er wieder Kriegsminiſter. Damals 
(Aug. 1808) faßte er mit Azanza und den Miniftern Mazarredo und Gabarrus die Fühne 
Denkſchrift ab, welche den Zweck hatte, die ſpaniſche Nation vor allen nachtheiligen Folgen 
ihrer Verbindung mit Frankreich ſicher zu flellen. Nach Ferdinand's VII. Rückkehr fegte 
er in einem eigenen Schreiben dem Könige die Beweggründe feines Verhaltens auf eine 
eben fo edle als heiriedigende Art auseinander, allein Ferdinand ließ ihn, ohmeradhtet feiner 
vielen und großen Verdienſte um Spanien, während einer 5Ojährigen Dienftzeit, als Hoch⸗ 
verraͤther verurtheilen und feine Güter einziehen. O'F. fand Schug in Frankreich, wo er 
mit Uzanza, dem ein gleiches Schickſal widerfuhr, das „„Memoire de Miguel Azanza et de 
D. Gonzalo O'Farill, et expos& des faits qui justifient leur conduite politique depuis 
Mars 1808 jusqu’en Avril 1814 ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der ſpaniſchen Re⸗ 
volution, fehrieb, und flarb am 19. Juli 1831 zu Paris. 

Dfen nennt man im Allgemeinen einen Raum zur Einſchließung und Unterhaltung 
von Feuer. Vom Zwede des eingeſchloſſenen Feuers hängt aud die mannichfach verſchie⸗ 
dene Bauart ber Defen jelbft ab, und hiernach zerfallen die Defen in Bad«, Brat-, Brenn», 
Schmelz⸗, Biegel-, Kalk-, Deftillir-, Glas-, Stuben«, Kühl, Veh», Probier- u. a. 
Defen. Im engern Sinne verfleht man unter Defen Stubenöfen, zum "Heizen ber 
Wohnzimmer. Die Erfindung diejer Art Defen ift ſehr alt. Wie aber die Oefen des 
früheften Alterthums befchaffen waren, wiflen wir nit. Die Römer heizten ihre Zimmer 
nach Urt der Badeſtuben dadurch, dap fie in einem im Kellergefhoß liegenden Gebäude dad 
Feuer unterhielten, und von bier aus durch Möhren die Hige im Gebäude vertheilten. 
Unfere jeßigen Oefen find eine Erfindung nördlicher Volker. Holzmangel mander Länder 
Europad bat bis auf die neueften Zeiten die Verbeflerung der Stubenöien zu möglichſt 
großer Holzeriparnig zu einem der wichtigſten Punkte des technologiſchen Studiums ges 
macht, indeß bat noch feiner der zu Holziparöfen gemachten Vorfchläge allgemeine Anwen 
dung finden fönnen, weil die Errihtung folder Defen gemeinlihd mit bedeutenden Koften 
verbunden war. Man vergleiche unter andern Buch „Die befte und wohlfeilfte Feuerunge⸗ 
art“ (Franff. a. M. 1826 und 1828). 

Dfen oder Buda, fo genannt, nad Einigen von dort befindlichen Kalköfen (lat. 
Buda), nad Andern von einem Bruder des Attila, der es erbaut haben foll, iſt die Haupt- 
ftadt Ungarnd, liegt anı rechten Lifer der Donau, im Pefther Comitate, und wird von einer 
der reizendften, von Nebenhügeln begrenzten Gegend Ungarnd umſchloſſen. Die Stadt 
befteht aus der Feſtung, die nebft dem Schloſſe auf einer Felſenmaſſe liegt, aus der Wafler- 
ftadt, der Landſtraße, dem Neuflifte, der Raitzenſtadt und der Ghriftinenftadt, dem ans 
muthigſten Theile, mit dem fhönen Horvath’ihen Garten. Sie zählt 42,000 Einw., 
meift Deutſche nähft den Slaven und Magyaren, und bat 21 Kirchen, worunter 12 katho⸗ 
Hiche und ift der Sitz des Palatiums, der föniglihen Stattbalterei, Hoffummer,, Tavernis 
ealtafel, Studiencommiſſion, eines griechiſch nicht unirten Biſchofs sc. Sie ift regelmäßig 
gebaut, Hat reinlihe Straßen und enthält ausgezeichnet fchöne Paläfte, wie die der Grafen 
Sandor und Telefy. Zu den fehenswerthen Gebäuden der Stadt gehören die auf 12 
Säulen ruhende gothifche Himmelfahrtäfirche, das königliche Schloß, wo die Reichskleinodien 
aufbewahrt werden, mit 203 Zimmern, der erzherzoglichen Bibliothek und fchönem Garten, 
dad Zeughaus, worin man nod eine fogenannte Blutfahne aus den Zeiten der Kreuzzüge 
zeigt und das Rathhaus. Linter den öffentlihen Anftalten erwähnen wir: das Ardi- 
gymnaftum, eine Hauptnormalſchule, die Gemäldefammlung des Grafen Brundvif, große 
Privatbibliothefen u. A. m. Die ChHriftinenfladt liegt in dem anmuthigen Thale hinter 
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ker Feſtang und hat nette, einfache Gebäude. Die andern Stabttheile liegen an ber 
Donau. Benmerfenswertb find in der Waflerflabt die Eliſabethinerkitche auf den Yundar 
unten der ehemaligen Hauptmoſchee, im Neuflift die 52 %. hohe Deftfäule. Auf dem 
hart am Ufer der Donau ſich erhebenden 477 Fuß hoben Blod3- eher St. Gerhardsberge 
Rebt die zur Peſther Univerfität gehörige Sternwarte, eine der ſchönſten in Europa, und 
wit den beſten Reichenbady’ihen und Frauenhofer'ſchen Inftrumenten veriehen. Sehens 
werth find auch die öffentlichen warnen Bäder O.'a, zum Theil von den Türken, wie das 
ſogenannte Kaifer » oder Türkenbad, prächtig erbaut. Im gewerblicher Beziehung hat D. 
an Ranufalturen Mangel; wichtiger it der Weinbau, und auf den umliegenden zur Stabt 
gehörigen Anhöhen erbaut man in guten Jahren an 140— 150,000 Eimer rothen Ofner⸗ 
wein, der tem Burgunder nichts nachgibt. Die Ausſicht von der Feſtung und dem Blocks⸗ 
berge in das herrliche Donautbal iſt entzückend. O. fland 145 Jahre unter türkifcher 
Hettſchaft ((om 2. Sept. 1541 bis 2. Sept. 1686), und wurde erft im Iegtgenannten 
Jahre nady wiederholten Belagerungen von den kaiſerlichen, bayerifchen und brandenburgis 
iden Truppen unter dem Herzoge von Kothringen mit Sturm erobert. Nachdem 1848 
Ungarn fih von dem öſterreichiſchen Kaiferhaufe losgeſagt und Peſth und Dfen von ben 
Nagyaren bejegt worden waren, bemädhtigten fich die Kaijerlichen im Dec. desſelben Jahres 
| wieder beider Städte; nah dem Müdzuge der Faiferlihen Heere im März 1849 wurde 
Diem von den magyarlihen General Görgey belagert und endlich im April im Sturm ges 
nommen, wobei viele Bebäude eingeäfchert worden fein jollen. Die Feſtung wurde darauf 
| von den Magyaren geichleift. In dem nahen Marktfleden Altofen find römiiche Auinen. 
| Dffenbach, Handel» und Fabrikſtadt und Amtsſitz in dem unter großherzoglich 
und kurheſſiſcher Oberhoheit ſtehenden fürftlih ilenburg:birnfteinfchen Gebiete, früher 
Hauptſtadt der ifenburgifchen Lande, jegt zur großherzoglichen Provinz Starfenburg ges 
. dirig, Tiegt am Main, befteht aus der Alt= und Neuftadt, zählt 10,400 Einwohner, bat 
eine Shriftgießerei und Banfpapierfabrif, ein Gymnaſium, flarfe Wagen-, Gold⸗, Silber-, 
Tabak⸗, Wachslichter⸗, Hut⸗, Bapiermahe-, LKeder- und Tapetenfabriten, Buch - und 
" Steindruderei und die fehenswerthe Meyer’ihe Sammlung der Vögel Deutfchlande, 7000 
‚ Eremplare enthaltend. Den Handel belebt befonderd die Nähe Frankfurts, mit dem es 
ducch eine Ciſenbahn in Verbindung ſteht. Früher mehr Fabrikſtadt, war ſie in neuerer 
Zeit, ſeitdem die großherzogliche Megierung der Stadt am 5. Febr. 1829 jährlich zwei 
Leſen bewilligte, welche gleichzeitig und auf die Dauer mit den in Frankfurt a. M. gehal⸗ 
tm werden, als Handelsplatz wichtig geworden, und dies nicht zu geringem Schaden Frank⸗ 
fat. Der Grund davon lag vornehmlid in der Zollverbindung zwiihen Preußen und 
fen (vom 14. Febr. 1828), nach welder die Erzeugnifie der vereinigten Ränder nad 
ihrem Bertriebe in das Ausland nicht mehr als inländijch betrachtet werden konnten und 
ter Zollabgabe deshalb unterliegen mußten. Diele Frankfurter Kaufleute errichteten des⸗ 
belb fin preußiſch⸗heſſiſche Waaren Niederlagen in Heflen, und fein Ort war für fie pafjen- 
der ald das nahe O. Diefem Beijpiele folgten bald mehrere preußiſche Fabrikanten. Die 
beffige Regierung 'geflattete ihnen während der Dauer der Frankfurter Meſſe den freien 
Verlauf, und fo fam es, daß die Offenbacher Meflen in den legten Jahren über Erwarten 
guͤnſtig ausgefallen waren. Frankfurts Beitritt zum allgemeinen deutſchen Zollverbande 
(1835) vernichtete die darauf gegründeten Hoffnungen, doch ift DO. noch jetzt eine lebhafte 
. Sandeläftadt. 
- Dffinbarung if eine von den Menſchen empfangene (pafftve), von Gott aus 
Arien Gnade mitgetheilte (active) Belehrung über das göttliche Weſen und befien 
bveziehung zur Welt, namentlich zum Menſchen. Durch den Glauben an eine Offen- 
betung ſelbſt, welche das Menfchengejchleht durch jein ganzes Dajein begleitet hat, 
in die Meberzeugung audgefprochen, daß der Menſch urfprünglic göttlichen Geſchlechts 
ſä, d. h. durch fein geiſtiges Weſen der Gottheit alſo nahe geſtellt ſei, daß er dieſe 
| m begreifen im Stande ſei. Auch lehren die Offenbarungen ſelbſt, deren Inhalt 
in den Beiligen Schriften der ülteften Völker niedergelegt find, daß Bott dem Menfchen von 


| 
| 


80 Offenfiv — Officin 


feinem Geiſte mitgetheilt habe. Ohne diefeß wäre eine Offenbarung überhaupt nicht mög⸗ 
lich, da nur der Geiſt den Geiſt, das Ewige das Ewige zu begreifen im Stande if. Zu⸗ 
gleich geht darauf aber auch hervor, wie feine D. an den Menſchen als endliches Wefen, und 
mithin an feinen endlicen Verftand gerichtet fein könne, wie vielmehr für diefen das gött- 
liche Wefen ewig ein undringlicdes Geheimniß fein und bleiben müſſe. Die DO. iſt nur 
dem vernehmbar, welchem das Gefühl und Bewußtſein der Ehvigfeit aufgegangen ift, und 
diefer läßt fi in feinem Blauben durd feine Wideriprüche des endlichen Verſtandes ftören. 
Da durd den Geift der Menſch Gott verwantt iſt, fo iſt es ferner auch der Geiſt, durch den 
®ott fib den Menſchen offenbaret ,. und jede Erkenntniß des Ewigen, welche durch den 
Geiſt kommt, iſt in tiefer Beziehung eine Offenbarung Gottes und fannı bezeichnet werden 
als ein Reden Gottes zu den Menichen. Ewige Gedanken fönnen nit aus dem Endlichen 
fommen, fondern einzig aud dem Ewigen, dem göttliben Weſen, im Endlichen felbft aber 
fann da8 Walten Des Ewigen dem auf dakſelbe gerichteten Geiſte aufgehen. Vorzugsweiſe 
wird aber die uriprünglide D. Gottes ald von Gott Direct ausgehend bezeichnet, und In 
der That mußte fie um fo mehr in diefer Form auftreten, je weniger noch der Menſchengeiſt 
jelbft in feiner eigenen Kraft erftarft war, um ſich in Gott und Gott in fich felbfländig zu 
erfennen. Wie die D. das Verhältniß Gottes zum Menfchen als eine von Bott audgehende 
Erſchließung des Beiftes gegen den Geift bezeichnet wird, To ift die Philofophie dasfelbe 
Berbältnig nur ald Erhebung des Menihengeiftes zum göttliben. Wie der Menfchengeift 
vom Gotteögeifte ſich unterfcheidet, fo unterſcheiden fih Pbiloiophie und Offenbarung, jene 
ift werdend, ewig emporringend, dieſe vollendet, nur ihr Verſtändniß felbft wird vollkomme⸗ 
ner, Sowie der Beift des Menſchen mehr und mehr ſich entwidelt. Der Inhalt der wahren 
D. und der wahren Philoſophie ift derfelbe, und beiden entgegenfteht der auf das endliche 
gerichtete Verſtand; und fo ift e8 eine durch die Geſchichte beftätigte Erfcheinung, daß 
wahre Philoſophie nnd Offenbarung , namentlih die höchſte durch Chriſtus dem 
Menſchen gewordene, von Gott gegebene, niemals in einem den Inhalt betreffenden 
Zwieſpalt geftanden haben, fondern nur die Afterphilojophie gegen beide fich von jeher 
aufgelebnt bat. 

Dffenfiv, angreifend, daher beleitinend; daher Offenfive, Angriff, und 
Dffenfinfrieg ein folder Krieg, bei welchem die eine Partei gegen die antere flett 
angreifend verfährt, und ihr, um ſtets im Vortheil zu bleiben, nad den erften über fle 
errungenen Siegen, durch fortgeiegtes Drängen feine Zeit zur Erholung läßt. Offen⸗ 
fipallianz ein Bündniß zur Führung eines Offenfivkrieges. Offenſivwerk in der 
Waflerbaufunft, ein folder Bau, wodurd ein Strom vom diedfeitigen Ufer ab und nad) 
dem jenfeitigen gewieſen wird; ein gewöhnlidhes Mittel, Sandbänfe und ähnliche Unttefen 
wegzuichaffen. 

Offertorium heißt der Theil der Fatholifhen Mefle, worin der Priefter unter 
Gebet Brod und Wein und fih felbft durch Gonfecration für das heilige Abendmahl 
vorbereitet. 

Dfficial heißt der Vicarius eines Biſchofs, welder in weltlihen, hauptſächlich 
prieterlihen Gerichtsſachen an des Biſchofs Statt den Vorfig führt und Recht ſpricht. 
DO fficialat hiernach das Amt eines O. In geiftlihen und kirchlichen Angelegenheiten 
führt der bifchöflihe Vicar den Titel Weihbiſchof(ſ. d.). 

Dfficier (fr. wörtlich: der Beamte) beim Militär überhaupt jeder Anführer einer 
gewifien Anzahl Soldaten, der in höherem Nange als der Feldwebel flieht. Officiere find 
alfo die Lieutenants, Hauptleute, Majors, Obrifllieutenants, Obriſts und die verfchiedenen 
Generale. Die Dfficiere vom Major an heißen Stabsofficiere. Die übrigen 
zum Unterichiede vom Feldwebel, Sergeant, Gorporal (Lnterofficiere) Ober: DO ffictere, 

Dffiein wird vorzugsweiſe jeder zur Bereitung von Arzneimitteln beſtimmte Ort 
genannt und offictnell daber alles, was an dieſen Orten (Apotheken) ald Heilmittel 
genau nad) den in den Landespharmakopöen feftgeiegten VBorfchriften bergeftellt oder auch 
nur aufbewahrt wird. 
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Officium, ſ. Inquiſition. | 

Dfterdingen, Heinrich von, war einer der erften deutſchen Dichter zu Ende w 
13. Jahrh. Er verlebte der Sage nad, feine Iugend in Oefterreih an Herzog Leo⸗ 
yeld’s VII. Hofe, fpäter am Hofe des Kandgrafen Hermann von Thüringen, wo er am be⸗ 
rüßmten, unter dem Namen des wartburger Krieged befannten und befähriebenen Sänger« 
kampfe, mit Wolfram von Eſchenbach, Meimar der Aeltere, Walter von der Vogelweide, 
Henri von Riabach und Biterolf auf der Wartburg Theil nahm, und darin Steger war. 
Ran bat von ihm mehrere Gedichte, unter andern: „König Laurin und der Kleine Roſen⸗ 
garten ®, die im fogenannten Heldenbuche (ſ. d.) ſtehen. Fragmente davon enthält Die 
Naneſſiſche Sammlung. Auch fol er dem Nibelungenliede feine jegige Geſtalt gegeben 
baben,, indem er die fchon vor Ihm gefammelten fränfiih-burgundifhen, nordiſchen und 
gothiſch-longobardiſchen Sagen und Bolfälieder zu epifcher Einheit verband. Novalis hat 
D. zum Helden feine Romans: „Heinrich von Öfterdingen* gemadit. 

Dg war nah altteftamentliben Berichten König von Baſan, befriegte Die 
Ftaeliten, wurde aber von Moſes fammt feinen Söhnen und Leuten erfäjlagen (4. Mof. 
21,33). Den rabbinifhen Sagen zu Bolge war er ein ungeheurer Rieſe, lebte ſchon vor 
der Gündfluth, Hatte aber während der Ueberſchwemmung auf dem Dache der Are Noahs 
geieflen und war fo dem Tode entgangen. Im Kriege gegen die Ifrarliten hatte er einen 
Berg von 6000 Schritten im Umfange aufgehoben, wollte ihn eben auf das Lager Iſraels 
iöleudern, als derfelbe, der glüdlicher Weile hohl war, über tem Rieſen zuſammenbrach. 
Er war fo ungeheuer lang, daß Mofes, der 6 Ellen lang war und eine Streitart von glei« 
der fänge hatte, noch 6 Ellen Hoch fpringen mußte, um bis an den Knöchel hinaufzureichen, 
wo er ihm die töbtlihe Wunde beibrachte. Ein ihm ausgefallener hohler Zahn foll von 
Abraham als Bette benutt worden fein. 

Oginski, ein altes lithauiſches Geſchlecht, das feinen Urfprung von den ruſſtſchen 
Kniazen ableitet, wurde befonders im 18. Jahrhundert berühmt. Als Karl XII. von 
Shorden in Polen einzog, traten die Oginski gegen die Familie Sapieha (f. d.), mit 
der fie zerfallen waren, in offenen Kanıpf, wurden aber bei Ofolnif 1701 überwunden. 
Beruhmt find befonders: Mihbael Kaſimir D., geb. zu Warichau 1731, Großfeld« 
berr von Lithauen, ein talentvoller Mann, vorzüglider Maler und Meifter auf mehreren 
Infrumenten, mußte ala Theilnehmer an der Mevolution von 1771 Polen verlafſen, ver- 
lor einen großen Theil feiner Güter, kehrte 1776 in fein Vaterland zurück, und legte hier 
auf feine Koften den Oginski'ſchen, 6 Meilen langen Kanal an, der den Niemen mit dem 
Inieper und fo die Oflfee mit dem fchwarzgen Meere verbindet, und ftarb nad) deffen 
Vollendung 1799 zu Stonim. — Sein Neffe: Michael Kleophas O., geb. 1765, 
anferordentlicher Geſandter in Holland und 1793 Großſchatzmeiſter in Kithauen, errichtete, 
ah Kosziusto 1794 an die Spike der Conföderation von Krafau, erhob, auf feine 
Reiten ein Iägerregiment, an deflen Spite er glänzende Beweile von Muth und Auddauer 
gab; do waren feine Bemühungen, als die polnische Sache mit Pragas Fall verloren 
war, Frankreich und die Pforte zur Unterflügung feiner Nation zu bewegen, bergebeng, 
md er floh mit feiner Familie nach Frankreich und Italien. Am Sabre 1802 erhielt er 
die Crlaubniß zur Rückkehr in fein Vaterland, und trat 1810 ald Senator und Geheimrath 
in rufflfche Dienfte. Im Jahre 1815 ging er wieder nach Stalien, jchrieb bier feine Me- 
moiren über Polen und die Polen von 1788— 1815 (Baris 1826, 2 Bde.), componirte 
anferdem mehrere meifterhafte Bolonaifen, wie überhaupt tie beften Compoſttionen zu 
Bolonaifen die Polen jelbft lieferten. O. ſoll au Die befannte TXodtenpolonaife 
temponirt haben, darüber melancholiſch geworden fein und ſich erfckoffen haben. Gr flarb 
1831. — Als Held befannt aus Polens Iegter Erhebung ift: Gabriel D., 1784 zu 
Nithauen geboren. Gr bildete fih unter Leitung ſeines Onkels, des Fürften Selir Lubienski, 
uſtizminiſters des Großherzogthums Warſchau, am Gomnaſium zu Warſchau, träumte 
jung ſchon von Krieg, und ſchmückte ſich gern mit einem Stückchen Band vom polniſchen 
Kreuze, welches der unſterbliche Kosctusfo auf feine Wiege geworfen hatte, und das er wie 
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eine koſtbare Reliquie noch in feinem jezigen Aſyle aufbewahrt. 45 Jahre alt vermaͤhlte 

ZZ in Runigunde PBlater, machte fpäter Heilen durch Deutſchland, Italien 

bekleidete nad) feiner Rückkehr den Ehrenpoften eines Präſidenten des 

6. Bei Napoleon's Ankunft in Polen wurde er zum Chef der neuer 

Ehrengarde ernannt, machte an der Spige diejed Corps den Feldzug 

Kreuz der Ehrenlegion. Nach dem unglüdlichen Rüdzuge von Moskau 

in eine gefährlide Krankheit, genas glüdlich wieder, wurde dem Gorpa 

geben, wohnte allen folgenden Schlachten bei, wurte am linken Rhein- 

zum Generalftabe verjegt, folgte dem Kaifer fpäter nach Paris und lag 

bier bis zum Einzuge der Ulliirten frank darnieder. Nah dem Brieden fehrte er nad 

Lithauen zurüd, errichtete, zurückgezogen auf feinen Gütern Manufafturen und Schulen und 

führte mehrere prächtige Landhäuſer bei Wilna auf. Die polniſche Revolution rief ihn zum 

zweiten Male unter die Fahnen feiner Nation, und er wurde Chef der Infurrection feines 

Bezirks in Lithauen. Drei Monate lang widerftand er bier mit einem Parteigängercorps 

ben rufftichen Truppen und gab tudurd dem General Chlapowski Zeit, den lithauijhen 

Infurgenten zu Hülfe zu eilen. Nah Anfunft des Generald Gielgud wurde er Mitglied 

der lithauiſchen Regierung und erfüllte jo als politifcher und militärischer Chef feine Pflich⸗ 

ten mit einem unermütlichen Eifer und einer jede Probe beftehenden Tapferkeit. Er wohnte 

allen Berathungen und Gefechten bei. Nach dem unglüdliden Treffen von Szaple irrte 

er unter fleter Gefahr, den Ruſſen in die Hände zu fallen, mit jeiner Frau 6 Wochen lang 

als Bauer verkleidet, oft genöthigt in freier Luft zu jchlafen und allen Entbehrungen au 

gejegt, umher, fam endlich glüdlid auf preußiiches Territorium, und iſt ſeitdem ausgewan⸗ 

dert wie fo viele Edle jeiner Landsleute, belohnt Durch das Bewußtjein des erlittenen Un⸗ 
gemachs und der dem Vaterlande gebrachten Opfer. 

Ogyges oder Oghygos mennt die Sage den älteflen König von Attika zwijchen 
1700 und 1600 v. Ehr., und Gränder von Eleuftd und Theben. Unter feiner Regierung 
fol Attika dur Die nad ihm benannte Ogygiſche Fluth verheert und nad Auguft 
C. D. XVII, 8.) am Venusftern in Hinftht auf Größe, Geſtalt und Farbe eine große Vers 
änderung hervorgegangen jein. 

Ohio, einer der anfehnlichften Flüſſe Nordamerikas und Nebenfluß des Mifftifippi, 
den er meift in ſüdweſtlicher Ridytung, mit vielen Windungen, nad einem 200 Meilen 
langen Laufe, 1200— 4000 Fuß breit zuſtrömt. Sein Gebiet eines der fruchtbarften 
Nordanıerifad, umfaßt 9900 DOM. Cr wird durd PVereinigung des Alleghany und 
Monongahela bei Pittsburg in Peniylvanien gebildet, ift mit feinen MNebenflüffen über 
1000 Meilen weit ſchiffbar und eignet ſich ungeachtet feiner Krümmungen und Strom 
fbnellen vortrefflih bejonder@ zur Dampfſchifffahrt. Auf ihm find daher ſtets eine Menge 
Dampficiffe in Bewegung, die den Handel mit den Uferftaaten Kentudy, Virginien, 
Ohio x. ungemein befördern und ihn mit dem Verkehr der Mijftiftppiftaaten, namentlid 
mit Neuorleand, dem großen Stapelplage ded Mijitiitppithales, verbinden. 

Ohio, Staat ter nordamerifanijchen Union, begrenzt von Michigan, Venfplvanien, 
Kentucky, Virginia und Indiana, zerfüllt in die Durch Gewäfler abgegrenzten Provinzen 
Miami, Sciotto, Musfingum und das Seegebiet, ftatiftiich aber in 73 Grafſchaften. Man 
gibt den Flächeninhalt auf 1830 OM. an. Der nörblihe Theil und dad Innere find 
meift eben, zum Theil Marichland, der öftlihe und ſüdliche Theil gebirgig. Klima und 
Boden befördern eine ungemein üppige Begetation, und der Ertrag des Bodens wetteifert 
mit jedem andern Staate der Union. Die Gegenden um den D. enthalten viel Verſteine⸗ 
rungen, beſonders Mammuthsfnohen. Die Eultivirung des Landes ift ungemein fchnell 
vor ih gegangen. Die erfte fefte Anfledelung wurde 1788 von A7 Perſonen aus Gon- 
necticut, Rhode⸗Iſsland und Maflachufetts aegründet. Im Jahre 1790 betrug die Volks⸗ 
menge ſchon 3000 Seelen und flieg bis 1799, in welchem Jahre jchon die erfte geſetz⸗ 
gebende VBerfammlung gehalten wurde, über 40,000. Im Jahre 1802 trat O. in die 
Reihe der felbftändigen Bundesflaaten. Im Jahre 1842 betrug die Bewohnerzahl O.“s 
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über 1,300,000. Die Ureinwohner des Staates, einige Hefte von Inbiansrflänmen, ver⸗ 
mindern fi immer mehr. Die jegigen Bewohner O.'s find ihres Glaubens nad Metho« 
diden, Baptiflen, Presbpterianer, deutiche Meformirte, Duäfer und Katholifen. Für 
Boltöbildung wird gut gejorgt, und nach einem Gejege von 1831 iſt in jeder Grafſchaft 
in Kapital zur Gründung von Volksſchulen angelegt. Unter den höhern Lehranftalten 
ind zu ermähnen: die ObiosUniverfirät zu Athen, die Lehranftalten zu Oxfort im Mianıis 
gebiete, zu Hudſon im nordöftlichen Theile des Staates, zu Gambier und die Kranflinuni« 
verftät zu Neuathen. Hauptſtadt des Staated und Sit der Megierung ift Columbus, mit 
era 3000 Einw. und einer 1831 gegründeten Taubflummenanftalt. Die bedeutendfte 
Stadt it Cincinnati (ſ. d.) am Ohio. 

Oblmüller, Joſ. Dan., ein treffliher Architekt, geb 
Bamberg, ſtudirte feine Kunft ıheild in München, theils jeit 18 
und ſtarb als Regierungsbaurath in Münden am 22. April 18 
faflende Kenntniß aller Bauftyle; doch hatte ſich feine Neig 
des briftliben Mittelalter8 zugewendet, in welchen auch feine H 
io die 1831 begonnene prachtvolle gothiſche Kirche in der Vorſt 
theild aus Steinen, theils aus Backſteinen aufgeführt, in ihrer 
Höhe die Korm deutjcher Kirchen aus der Mitte des 13. Jahrh 
wunderbar ſchöne Motiv des Münſterthurms von Freiburg im ! 
anderes Kunſtwerk von ihm ift das Nationaldenfmal zu Oberwi 
tige Pyramide, ferner führte er die meifterbafte Reftauration 
gas, zum Theilnady Dan. Quaglio's Plan, die Kapelle zu Kiefers 
mehr. Sie find alle im mittelalterlihen Style entworfen, deſſen Principien D. völlig durch⸗ 
rungen hatte und den er mit dem höchſten Schmunge der Phantafle anzuwenden wußte. 
deider if} der glänzendfte feiner Entwürfe, der zu einer großen Ruhmeshalle im gothiichen 
Stel niht zur Ausführung gekommen. O.'s Werfe zeichnen ſich überdies durchgängig 
durh Gewiſſenhaftigkeit und Schönheit des Detaild aus und feine Zeichnungen durch bie 
größte Sauberkeit und Vollendung. 

Ohm oter Ahm, Maß zu flüſſigen Dirigen, namentlih im Weinhandel, ift nit 
überall von gleichem Gehalt, hat in Aachen 130 Kanonen oder 2 Eimer 1523/,, Wiener 
Ra; in Holland 50 Stoop oder 2 Eimer 141/, M.; in Preußen A Anker oder 2 @imer 
I, M.; in Dänemarf A Anker oter 2 Eimer 231/, M.; in Krauffurt a. M. 360 
Shoppen oder 2 Eimer 19 M.; in Hamburg 80 Kannen oder 2 Eimer 20 M.; in Leipzig 
126 Kannen oder 2 Eimer 24 M.; in Schweden 2 Eimer 181/, M.; in Wiesbaden 2 
Eimer 131/, M. und in Thüringen 1 Eimer 13 Wiener M. 

Ohmacht, Luandolin, Bildhauer, geb. 1760 zu Duningen bei Rotweil im Schwarz⸗ 
waldkreiſe hatte unter andern auch den berühmten Meldior in Frankenthal zum Xehrer der 
Vilehauerei und fludirte von 1790 — 92 die Meifterwerfe der Alten in Italien, wo er feine 
Bildung vollendete. Hierauf bereifte er Deutichland, hielt fih längere Zeit in Hamburg auf, 
wo er die erfien gelungenften Arbeiten, die ihm einen bedeutenden Ruf erwarben, Klopſtocks 
Vüſte und das Denkmal des Bürgermeifterd Modde, beide in Marmor und im Dome zu 
Lübel aufgeftellt, fertigte. Im Jahre 1801 wurde er nach Straßburg berufen, wo er 
thenfallz Arbeiten geliefert hat, die von allen Kunſtkennern vollfommen bewundert werden. 
Ju ihnen gehören das Denfmal des Generals Deſaix, do gehört ihm von diefen Kunfte 


verk nur der Entwurf und die Nusführung des Ganzen, nicht aber die Idee; das Urtheil 


des Paris in Sandflein; Hans Holbein und Erwin von Steinbach in coloffaler Größe aus 


 Rırmor; ein coloffaler Neptun auf einem Felien figend, in Sandſtein; Oberlin's und 


848 Denkmal in der Thomaskirche zu Straßburg ; eine Venus in Lebensgröße, und als 


Geitenſtück zu ihr, eine Flora; das Denkmal einer Mutter, von 4 Kindern umſchlungen; 


für Bine, welche fich aufrichtend den Amor anblidt, u. A. m. Auch die neue proteflans 
the Kirche zu Karlsruhe enthält von ihm unter andern ein Ehriftusbild und mehrere weib⸗ 
lihe Siguren. O. flarb am 31. März 1834 zu Straßburg. 





44 | Ohnmacht — Ohr 


Ohnmacht nennt man eine plögliche Niedergeflagenheit ober Unterbrechung ber 
Empfindungen, willfürlihen Bewegungen und übrigen Lebensverrichtungen überhaupt. In 
dem geringeren Grade derfelben, die Unwandlung von Ohnmacht, bleibt noch etwas 
Bewußtfein und Empfindung, und der Puls und das Athmen dauern, wiewohl ſchwach, 
fort; im höheren @rade aber, der wirklichen Ohnmacht, ift alles Bewußtſein und alle 
Empfindung aufgehoben, es find kaum nod Spuren von Athem und Pulſe wahrnehmbar 
und mit allgemeiner Kälte tritt ein kalter Schweiß ein. Die eintrtende D. verräth fid oft 
durch plöglich entſtehende Schwäche der Muskelbewegung, Wüftigfeit im Kopfe, Schwindel, 
Ohrenklingen, Flimmern vor den Augen, Verdunklung derſelben, Bläffe und Stälte des 
Gefichts und der Lippen, Falten Schweiß auf der Stirn und am Halfe, Zittern, Herzklopfen, 
Angſt, Ekel und Neigung zum Brechen oder Stuhlgang. Es erfolgt dann Abnehmen des 
Bewußtſeins, der Empfindung und Bewegung ; der Kranfe finft um, der Puls wird matt 
und faum fühlbar, das Arhmen ift langſam und fhwer. Die Dauer des Anfalls if fehr 
verſchieden, von einigen Minuten bis zu mehreren Stunden, ja Tagen. Das Wiederer- 
wachen pflegt ſich gewöhnlich mit tiefem Seufzen, Gähnen und Dehnen, zuweilen mit Aufe 
floßen und Abgang von Blähungen einzuftellen. Die gewöhnlichen Urſachen der O. find: 
Schmerzen, Ueberladung des Magens, Blähungen, flarfe und plögliche Audleerungen bed 
Blutes und anderer Säfte, organiiche Fehler des Herzend und der großen Gefäße, Blut- 
überfüllung des Herzens, Nervenaffectionen durch heftige Gemüthöbewegungen,, vorzüglid 
die Hyſterie, verdorbene Luft, betäubende Gerüche u. |. w. Bei Anwandlungen von D. 
ift die Gefahr meift fehr gering; fle vergehen meiftentheild, wenn man nur frifche Luft 
ſchöpft. Iſt aber die DO. fo bedeutend, daß der Kranke binfinft, fo bringe man ihn In 
möglichft reine und mehr Kalte ald warme Luft, entferne alled Geräuſch und alle überflüfl- 
gen Perſonen und löſe alle Binden und alle feftanliegenden Kleidungsflüde. Ohnmaͤchtige, 
die fih ihren Zuftand durch Erhigung, Tanz, flarfe Getränfe u. f. w. zugezogen haben und 
- Symptome der Congeftion nad dem Kopfe und der Bruft zeigen, muß man mit dem Kopfe 
und der Bruft Hoch legen, im Gegentheile mit dem Kopfe und der Brujt niedrig, und bel 
nahe dem Körper gleich diejenigen, bei denen das Geſicht und die Lippen bleich ausſehen, 
und die aus Ermattung und Gäfteverluft ohnmächtig werten. Das einzige allgemeine und 
unfhädliche Erwedungsmittel ift das Befprengen des Geſichts und der Herzgrube mit fal- 
tem Waſſer. Bei Obnmächtigen, die vollblütig find, vermeide man Die Anwendung des 
Niechfalzes, des Salmiafgeiftes und überhaupt aller aromatifchen und flüchtigen Reizmittel, 
dagegen find die äußeren Meizmittel, wie Senfteige, Umſchläge von geriebenen Meerrettig 
und dad Raufen an den Eleinen Haaren am Naden und an den Scläfen fehr anzurathen. 
Das Aderlaſſen ift nur bei hartnädiger Dauer angezeigt und ohne Beiftand eines Arzted 
nicht vorzunehmen. Sehr wohlthätig ift das Einflögen des falten Waffers, dem man etwaß 
Eſſig oder Wein zufegen fann. Empfindliche Berfonen werden leicht von DO. befallen, 
wenn ihnen zur Ader gelaffen wird. 

Ohr ift da8 Organ für das Gehör. Man fann in ihm drei Sauptabtheilungen 
unterſcheiden: da8 äußere D. zur Aufnahme des Schalld, das mittlere D. oder die Trom- 
melhöhle zur Fortpflanzung tes Schall, und das innere O. oder dad Labyrinth. Die 
beiden letztern Theile find im Belfenbein eingefchloffen.. Das äußere DO. befteht größten 
tbeil8 aus dem Ohrknorpel, einer ovalen, dünnen und vielfach gebogenen Knorpel 
fheibe, welche mit einer faferigen, feftanhängenten Haut und außerdem noch durch die 
äußere Bedeckung genau überzogen wird. Man unterfcheitet an ihm einen mittlern Theil, 
ber eine muldenförmige Vertiefung bildet, die Mujchel genannt, und einen umgebenden 
Rand. Der äußere Theil diefes Randes ift aufgeworfen und heißt die Keifte. Der An 
fang der Keifte ift in der Mufchel, von mo aus fie fih nad oben und hinten beugt. Don 
der Leiſte wird eine zweite Hernorragung , die Gegenleiſte, eingeſchloſſen, die ſich nad 
oben in zweit Schenkel theilt und turd cine Furche von Der Peifte getrennt ift. Die Gegen: 
leifte Täuft oben in zwei Schenfel aus, zwiſchen denen eine Fahnförmige Grube iſt; unten 
verliert fte fich in eine fleine Hervorragung, welche die Gegenecke beit. Der Gegenecke 


Ohr % 


gegenüber vor dem Cingang in das O. liegt die Ede, von der Begenede durch einen rund⸗ 
lichen Ausſchnitt geſchieden. Am unteren Ende des äußeren O.'s befindet fih das O hrs 
lippden, ein weicher, auß Zellgewebe und Fett beftehender Anhang, in welchem ſich fein 
Knorpel befindet. In dem Boden der Muſchel, etwas nad vorn, liegt die Deffnung bed 
äußeren Gehörganges. Diefer Gang richtet fich fchräg von außen nad) innen und 
von hinten nad) vorn, indem ex eine leichte Krümmung mit nad) oben gerichteten Wölbung 
hildet. Die äußere Hälfte bildet den Enorpligen Gehörgang, weil fle eine Fort⸗ 
fegung der Ohrmuſchel il. Durch dichte Faſerſubſtanz wird ter Inorplige Gehörgang mit 
dem rauhen Mande des knöchernen, welcher die innere Hälfte darftellt und ganz vom 
Schläfenbein gebildet wird, verbunden. An den Ohrknorpel jegen fich mehrere Muskeln 
an. Der größte, der Aufzieher, kommt von oben aus der Schläfegegend. Ein Borwärtd 
jieher entipringt von der Gegend bed Jochbogens und zwei oder drei Rückwärts—⸗ 


 jieher vom Zigenfortfage des Schläfenbeind. Der Gehörgang wird von einer Fortſetzung 
der Haut deö Äußeren O.'s überzogen, welche um fo feiner wird, je tiefer fle in den Gang 
eindringt. Sie endigt fidh blind im Brunde des Gehörganges, indem fie das Trommelfell 


übergieht. Am Eingange und in ber vordern Hälfte ift der Gehörgang mit kleinen Här« 
den defekt, und inwendig ringsum mit einer Schicht von Talgdrüſen, den Obren» 


ſhchmalzdrüſen, umgeben, welde eine ſchleimige, bittere Beuchtigfeit ausſondern, die 
Anfangs hellgelb ift, allmaplidy aber dunkler wird, und durch Austrocknung zu einer feften 
Raſſe rhärtet, dad Ohrenſchmalz. Es bewahrt, wie die Härchen, den Gehörgang und das 

Ironmelfell vor eindringendem Staube und andern fremden Körpern. Liegt das Ohren⸗ 
mal; zu lange im Gehörgange und fammelt es fid in großer Menge an, fo nimmt es 
ein faſeriges und blätteriged Gefüge an, und erhärtet zuweilen fo, daß es fleinartig wird 


und Schwerhörigkeit veranlaßt. — Der mittlere Theil des Ohrs oder die Trom⸗ 
nelhöhle ift eine Eleine Höhle im Belienbeine, welche durch das Trommelfell von dem 


‚ aufeen Gehörgange getrennt iſt. Nach innen flößt fle an das Labyrinth, fleht durch bie 


Cuſtachiſche Röhre mit der Rachenhöhle und nad hinten mit Fleinen Knochenzellen in Bere 
bindung. Die Trommelhöhle fchließt eine Neihe von Knoöchelchen, weldye den Namen des 


danmmers, des Amboßes und des Steigbügels führen, in ſich, von denen der erfte in das 


Irommelfell eingewachfen ift, und ber legte auf einer Deffnung auffigt, die in den 
Vorhof des Labyrinths führt. Das Trommelfell ift eine dünne, fajerige, farge ober 
huiiienförmige,, und ſchief nad) innen im Boden des Gchörganges gegen diefe concav aude 
geſpannte Haut. Der innere Theil des O.'s wird wegen der vielen gewundenen Gänge, 
ie er enthält, das Labyrinth genannt. Dies beftcht aus drei mit einander verbundenen 
wögehöhlten Theilen, nämlih dem Vorhofe in der Mitte, den Bogengängen nad hinten 
and der Schnecke nach vorn. Der Raum zwiſchen dem häutigen und knöchernen Labyrinth, 
vie Höhlen der Bogenröhren, der beiden Säckchen und der Schnedentreppen enthalten eine 
müßhtige und wäflerige Feuchtigkeit, das Kabyrinthwafler. In dem Waſſer der beiden 
Sichen und der Schnede befindet ſich eine pulverige Subftang, Ohrſand, welche wieeine 
feine Wolke in der Flüſſigkeit ſchwimmt, und aus höchſt feinen Kryftallen und kohlenſau⸗ 
sea Kalk und Tohlenjaurer Magnefta beftebt. In den beiden Sädchen und den blajenartie 
gen Anihwellungen der Bogenröhren, fowie auf dem Spiralblatte der Schnede vertheilt fid 
der Hörnern, welcher gemeinichaftlich mit dem Antlignerven in den inneren Gehörgang dringt. 

Wie die einzelnen Theile des O.'s beim Hören eingreifen, ift durchaus noch nicht 


| rellſtändig entwidelt. Bolgendes kann als Hauptrefultat der darüber angeftellten Unter⸗ 


ſuchungen betrachtet werden. Die bis zum äußern Ohre gelangenden Schallwellen werben 
tar den Ohrknorpel verfchiedentlich modificirt und zurüdgeworfen, fo daß fle leicht in den 
ünfern Gehörgang eindringen können, welcher fle theild unmittelbar, theils durch eigene 
&igätterung mittelbar zum Trommelfell leitet, theils durch jeinen afuftiichen Bau mittels 
der in ihm entftehenden Reſonanz verflärkt und regelt. Das Trommelfell wird durch die 
Ghallwellen in Bewegung geſetzt, weldye fidh theils der in der Paufenhöhle befindlichen Luft, 


Yils den am Trommelfelle befeſtigten Gehörknöchelchen mittheilt. Von der erften pflegt 


11) Ohrenbeichte — Obrenfluß 


ter durch das runde Loch auf die Klüfftgfett in die Schnee, ton dee 
-bofe fort und trifft fo endlich auf den in diefen Theilen verbreiteten 
ıber ift e8, wie die Stöße der Luft, welche eigentlich die Empfindung 
ollen, als Töne empfunden werden. Noch iſt der wahrſcheinllche 
en Trompete anzuführen, mitteld weldjer eine unmittelbare Verbin 
mit der äußern Luft bergeftellt wird, um eine Gleichheit des Luft: 
en des Trommelfelld und dadurd die Beweglichkeit desſelben burd 
mitteln. Im Binbryo entwickelt fih das Gehörorgan nach den ein⸗ 
0 brserfihieden. In der Thierwelt hat die Einrichtung des Ohts bei 
ben Säugerhierrn die meifte Aehnlichkeit mit der des Menichen , felbft ein Außeres Ohr 
finder fich bei ihnen, das aber die verfäjiedenften Geftaltungen annimmt; nur bei den tm 
Waſſer oter in ber Erde lebenden fehlt ed. Bei den Vögeln bat die innere Anfage bed 
Ohrs viel Aehnlickeit mit dem Krokodil. Bei vielen Thieren ti? der Gehorſinn hei wei⸗ 
tem nidt fo alfgemein, als der Gefichtd- und Taftfinn, und wenn es audy von den Inſekten 
tkuögemadht ift, daß ſte hören, fo ift doch bis jegt nur an zwei Arten ter wirbellojen Thiete, 
den Kephalopoden und den höheren ruftaceen, ein Gehörorgan entdeckt worden. Bei den 
Fiſchen ift das Gehörorgan fehr einfach, bei mehreren von itnen hängt ed mit de 
Stpirimmblafe zuſammen. Die nacten Amphibien ſchließen ſich in Hinficht auf den Bau 
ihres Ohrs den Fiſchen an, die mit Schuppen verfehenen haben Dagegen eitie weit Kußgt- 
Bildetere Organifatton. | 
Hhrenbeichte, |. Beichte. | 
Ohrentzündung, ift eine gewöhnlich jehr fehmerzhafte Krankheit. Man unter 
ſcheidet eine äußere und eine innere Ohrentzündung. Die erftere haftet vorzüglich an der 
Ohrmuſchel und im Gehirngange, und gibt fich durch Röthe und Geichwulft diefer Theile 
und dur Unterdrüdung oder Veränderung des Ohrenſchmalzes, Zuden und Brennen im 
Gehörgange zu erkennen. Oft greift Die Entzündung nod weiter um fih, und audı Zahn, 
und Köpfirch treten ein. Die innere Obrentzüntung hat gewöhnlich ihren Sig in te 
Trommelhöhle, kann aber von ihr aus zum Bitenfortiag und zun: Labyrinth ſich fortfegen. 
Sie äußert ſich Durch sehr heftige, brennende, ipannente, ftehenie und flopfende Schmer—⸗ 
zen in den Ohren, welde ſich häuſtg bis in ten Hals herabziehen und durch Kauen, Sälin- 
gen, Huften, Niefen und Schnauben verniehrt werben, durch Ohr nfaufen, fehr große Ei 
pfindlichfeit oder auch Stumpfheit des Gehörs und unerträgliden Kopfichmerz. Babel 
wird der ganze Organismus in Mitleidenſchaft gezogen, es entficht heftiges Fieber, Une 
tube, große Angft, Echlafloflgfeit, heftige Delirien ce. Die Ent ündung zertbeilt fich ent. 
weder oder gebt, nachdem Tie Eymptome ten böhften Grad erreicht haben, in Eiterung 
über. In tem legteren alle entleert ſich der Eiter durch den ärgern Gehörgang oder die 
Euftächifche Röhre, oder er bahnt fich einen Weg durch Die Zellen des Zigenfortfaged. Im 
manchen Fällen entficht auch Knochenfraß. Die Ohrentzündung fommt am Häufigften bei 
Kindern vor, in Folge fcrophulörer Anlage, nah Verwundungen, Stößen, fremden ind 
Ohr gedrungenen Körpern, Zugluft, Erfültung des Kopfes, Rheumatismus u. ſ. w. Bel 
der Behandlung der Obrenentzüntung muß der zu Grunde liegende Metz befeitigt und die 
Intenfttät, der Sig und Die Ausbreitung ter Entzündung berüdfichtiget werden. Bei dor 
hem Grade ber Entzündung, vorzüglich wenn diefe im innern Obre haftet und ein flaufer 
Blutandrang nad Dem Kopfe vorhanden iſt, find allgemeine Alutentziehungen unentbehr⸗ 
tich. Jede innere Obrenentziindung erfordert jorgfältige ärztliche Behandlung. 
Dhrenflufs oder Obrenlaufen beſteht in dem Audfluffe einer jeröfen, ſchlei⸗ 
migen, zuweilen eiterarrigen Materie aus einem oder beiden Ohren, der zuweilen einen 
fauligen Geruch hat, und entweder in der Dad Ohr ausfleidenden Haut oder in benachbar⸗ 
ten Theilen entflebt. Er ift bald von milchiger, feröfer und jchleimiger, bald von eiteriger 
Beſchaffenheit. Das Gehör ift gewöhnlich geſchwächt und der Kranfe hat daß Gefühl 
einer mechaniſchen Verftopfung, obgleich eine ſolche nicht vorhanden iſt. Kommt der Fluß 
dus der Trommelhoͤhle, fo muß jederzeit zugleich eine Durchbohtung bes Tronmurelfelled 





‚Ohrentönet = Ofitengwang 47 


ſtait finden, welche mit oder ohne Verſchließung der Euſtachiſchen Röhre zugegen fen 
fünn. Das Gehör iſt hart und der Kranfe Plagt über ein Gefühl der Verftopfung des 
Ohrd und Aber Obrenflingen. Der Zuſtand ded Gehör wechielt und dieſer Wechſel 
hängt von den Berhältnifien der Temperatur und Feuchtigkeit der Armoiphäre ab. Gebr 
oft iR der innere Obrenfluß eine Folge der inneren Obrentzündung (1. d.). Beltebt 
DM innere Ohrenfluß lange, fo kann ſich Ihm Verfhwärung und Knochenfraß beigefellen. 
Auf dieſe Weile können unbeilbare Störung in der Verrichtung und in dem Baue des 
Gehörorgand mit dem inneren Ohrenfluß fi verbinden, ja ed kann jelbft ein Tebensge- 
führfiher Zuftand hervorgebracht Werden. Die Dauer des Ohrenfluſſes ift ſehr unbe⸗ 
kimmt. Oft verſchwindet er nach längerer Zeit von jelbfl. Bei manchen nimmt er einen 
periodifchen Gang an und wechſelt zuweilen mit einer andern Blennorrhoe, 3.8. ber 
Augen, ab. Die Urſachen, welche den Obrenfluß gewöhnlich bedingen und unterhalten, 
And fremde in die Ohren gedrungene Körper, Polypen im Gehörgange, plöglihe Hem⸗ 
mung normaler oder abnormer, dem Organismus angewöhnter Abjonderungen, 3. B. der 
Fuß» und Achſelſchweiße, fchnelle Abheilung der Hautausichläge, ter chronifcken Ge⸗ 
ſchwũre, Scropheln, Syphilis u. |. w. Jeder Ohrenfluß, er mag noch jo einfach und gut- 
artig ideinten, ift Feine unbedeutende Krankheit, weil er durch jeine lange Dauer einen groͤ⸗ 
ftn oder geringern Brad von Schwächung des Gehörs oder Organifationdfehler nach ſich 
sieben fan, und darf Daher niemald vernadläjftgt werden. 

Dbrentönen if diejenige Gehörtäuſchung, bei welcher nicht außerhalb des Ohres 
verdandene Töne wahrgenommen werden. Hierher gehört das Ohrenbraufen und 
Ofrenklingen. Bei dem Obrenbraufen glaubt man bald ſchwächere, bald flärfere 
Tone zu vernehmen , die Aehnlichkeit mit dem Rauſchen eines Wehrs, mit dem Geſumſe 
der Bienen, dem Mollen eine? Wagens, dem Braujen des Sturmes, dem Lärmen einer 
Arommel u. f. w. haben. Die Empfindung tft bald rorüfergebend, bald anhaltend, und 
war dad Letztere öfterer. Bolgen einzelne flärfere Tone in Zwifchenräunte auf einanker, 
ſe ennt man dieſes Obrenfhlagen. Wirtlide äußere Töne werden währerid tes 
Oßrenbraufens meiſt ſchwächer, ſelten gar nicht vernommen. Willkürlich fann das Ohren⸗ 
brauſen auf verſchiedene Weile, Durch Verſchließung der Oeffnung der äußern Gehötgan— 
ges, durch Bedeckung des Ohrs mit der hohlen Hand, Vorhalten von Seemuſcheln, Nie⸗ 
derbeugen des Kopfes u. ſ. w. hervorgebracht werden. Das Obrenfaufen entſteht gewöhn⸗ 
lich von gehindertem Ein⸗- und Ausſtrömen der Luft bei verflopftem oder verengtem Ge⸗ 
hörgange, oder bei verſtopſter oder verengter Euſtachiſchen Trompete. Oft iſt auch ein 
Symptom von Congeſtionen des Blutes nach den Kopfe und tem Gehörorgan und des 
Shwindens der Knorpelſcheiben und der dadurch veranlaßten Rauigkeit der Gelenkflächen 
des Unterkiefers, wenn dieſe während des Kauens auf einander bewegt werden. Daß O h⸗ 
reatlingen unterſcheidet ſich vom Ohrenbrauſen durch die höhern Töne, welche wahrge⸗ 
aemnen werden, dadurch, daß es gewöhnlich ſchneller vorübergeht, und daß bei ihm die 
Behorenpfindung noch monotoner iſt, ald beim Ohrenbrauſen. Es ſtellt fih als ein Pfei— 
fen oder Bifchen, Schwirren, oder eine dem Tone kleiner Glas» oder metallener Glöckchen 
mlihe Empfindung, meift nur in einem Obre, feltener in beiten dar, Dem Obrenflin- 
gen liege wahrfcheinlich eine Aenderung der Stimmung in den Nerven des Gehörganges 
oter auch im Gehirn zu Grunde. Zuweilen wird die veränderte Senftbilität aber auch 
von andern Theilen aus, auf confenfuellen Wege angeregt. Beſteht mit dem Ohtrenklin⸗ 
gm Schwindel, Kopfichmerz und die Störung anderer Sinne, fo gebt das Uebel von Ge—⸗ 
bim ans. Der Volksglaube, daß das Klingen des rechten Ohrs eine günftige Vorbeden- 
tang für denjenigen ſei, der es vernimmt, und Daß ed namentlich anfündige, daß befannte 
er verwandte Berfonen einer in Gutem gedenfen, während das Klingen des linfen Otzres 
gerade das Gegentheil anzeigt, ift jehr alt und wird jchon von Plinius erwähnt. 

Ohrenzwang oder Ohrenſchmerz ift eine peinliche Neuralgie des Ohres, 
welches entweder Ihren Sig in der Trommelieite oder in der Jacobſenſchen Nerven 
meiomofe hat. Ber Schmerz iſt das haupiſaͤchlichſte Synptom bei diefem Leiden, und 
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er unterfcheidet fih von dem der Ohrenentzündung dadurch, daß er ſich nicht ſtufenweiſe, 
wie bei der legteren, vermehrt, fondern ſogleich bei jeinem erften Auftreten einen hohen 
Grad von Intenfität Hat. Er kommt meift parorgämenweije und feine Dauer ift un 
beftimmt. Oft verſchwindet er fo fchnell ald er gekommen if. Zuweilen verläßt er 
das Ohr und befällt eine andere Stelle des Kopfes oder eine andere Gegend des Kör- 
pers. Wird der Schmerz jehr lebhaft, fo verbinden fi damit Zudungen der Gefidte 
muskeln, Röthung und Thränen der Augen, und befteht dieſer Zuftand längere Zeit hin⸗ 
durch, fo kann er in Ohrenentzündung übergehen und Ohrenfluß herbeiführen. Hyſteriſche 
und hypochondriſche Berjonen, fo wie gichtiſche und hämorrhoibalifche Intividuen find vor- 
züglich zum Obrenzwange geneigt. Veranlaffente Urfachen find: mechanische Einwirkun⸗ 
gen auf die Nerven der Trommelhöhle, Unterdrüdung gewohnter Abjonderungen, gaſtriſche 
Neize, Würmer, Caried der Zähne, Balggefhwülfte in der Nähe des Ohres, Neuralgieen 
bes Gefichts, Rheumatismus, Gicht, Syphilis u. |. w. Die Behandlung richtet ſich nad 
den Urfadhen. Am häufigften ift er rheumatifhen Eharafterd, und für diefen Ball hat 
man das Wachen des Kopfes mit warmem Wafler eine Viertelftunde lang empfohlen, 
worauf man ihn mit erwärmten Flanell forgfältig abtrodnet und mit einer Müge von 
Wachstaffet bedeckt. Auch Dampfbäder find mit Erfolg gegen rheumatifchen Obrenzwang 
angewendet worden. Bei Entzündung wendet man Blutegel an, legt Zugpflafter in den 
Naden u. f. f. 

Ohſſon, Konftantin, Freiherr von, ſchwediſcher Gelandte und bevollmaͤchtigter 
Minifter am Hofe zu Berlin, wurde gegen 1780 in Konftantinopel geboren, wo fein Vater 
Ignatius Muradgead’D., ein geborner Armenier, anfangs ſchwediſcher Dragoman 
und fpäter in den Adelftand erhoben und bevollmädtigter Minifter ward und fid in ber 
gelehrten Welt durch fein „‚Tableau de l’empire ottoman‘‘ (2 Bde., Paris 178790, 
Fol.) befannt gemadt hat. Der Sohn wurde 1807 Legationjecretär zu Berlin, 1808 
zu Madrid, 1810 zu Paris; wurde 1812 zurückberufen, zum Legationsrath ernannt, und 
1816 außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Minifter im Haag, 1828 in den 
Freiberrenftand erhoben, und 1834 in gleicher Eigenſchaft nad Berlin verfegt. Seine 
literarifchen Beichäftigungen beziehen fich beſonders auf die aſtatiſche Geſchichte. Er fügte 
dem Werke feines Baterd noch einen dritten Band Hinzu (Par. 1820) und gab fpäter bie 
Schrift: „Des peuples du Caucase dans le dixieme siecle“ (PBarid 1829) und „Histoire 
des Mongols‘‘ (4 Bde., neue Aufl., Amft. 1834. 35.) heraus. 

Difles oder Difleud, ein Urgiver, war der Sohn des Antiphated, ein Enkel 
des Melampus und der Vater ded berühmten Scherd Amphiaraos; nad Andern heißt er 
ein Sohn des Amphiaraos. Er zog mit Herafled nad) Ilios gegen Laomedon und fand 
dort feinen Tod. ; 

Dileus, Sohn des Hodoidofo8 und der Agrianome oder Laonome, war König 
der Kofrer, ging mit den Argonauten nad Koldis und war von Eriopis Vater des bes 
rühmten Ajax (j.d.), der zum Unterſchiede vom Telamonifchen den Beinamen Dil. führt. 

Dife, Fluß im nordöftlihen Sranfreih, entfpringt bei Fourneau de Sologne im 
Departement Ardennen, wird bei Chauny ſchiffbar und fällt 6 Meilen von Paris, nad 
einem 27 Meilen langem Kaufe, in die Seine. Dad nad ihm benannte Departement Dile 
hält 1091/, OAM., 400,000 E., mit pifardifbem Dialekte und ift ziemlich fruchtbar an 
Getreide, Obft und Gartengewächſen aller Art; auch hat das and gutes Nindvieh. Die 
Bewohner beichäftigen fi mit Bertigung von Leinwand, Spigen, Teppichen, wollenen und 
baummwollenen Waaren, Leder» und Töpferarbeiten. Der ziemlich lebhafte Handel wird 
Durch die Flüſſe Dife und Aisne, fowie durd einen Seitenfanal der Dife bedeutend unter 
fügt. Die Haupiftadt ift Beauvais (f. d.), außerdem find noch Gompiegne (f. d.) 
und Glermont (f. d.) zu nennen. 

Okeanos. Nach der alten Philoſophie war der Urftoff aller Dinge das Wafler; 
aus ihn waren alle Dinge, felbft die Götter entflanden. Homer nennt daher den O. den 
Vater aller Götter, Nach ihm iſt er, der große Weltſtrom, ber ältefte Sohn des Uranod 
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und der Gaͤa, der ältefle Der Titanen. Geine Geburt ſchließt ſich daher gleich an die Ent⸗ 
Rehung ded Meered an. Indem ſich dic bildete, nachdem das Waſſer von ter Erte in 
fein Bett zufammengetreten war, bildete fidh oben auf der O., jpäter als der Pontos, weil 
die Bildungen der Waſſerreiche von der Mitte der Erde anfingen und an ihren Grenzen 
sfhörten. O. vermählte ſich zuerſt mit feiner Schwefter Tethys und erzeugte mit ihr die 
vornehmften Klüffe und die große Menge der Okeaniden. Heſtod führt von den erften 
25, von den letztern AO an, unter denen Klymene, Gemahlin des Japetos; Kallirchoe, 
Gemahlin des Chryſaor; Idyia, Bemahlin des Aeetes; Perſeis, Gemahlin des Helios; 
Eurpnome,. vom Jupiter die Mutter der Grazien, vornehmlih aber Metis, die Geliebte 
Jupiters, und Styr die vornehmften find. Außer dieien batte DO. aber noch viele antere 
Töchter, Okeaniden, und zwar über 3000, die in Sümpfen und Tiefen wohnen. Der 
Star floß, ald Arm des O., unmittelbar aus ihm in die Unterwelt, weil diefe hinter dem 


 sorigent anfing, wie auch der Ifter als entfernter Fluß, deſſen Urfprung man nicht geſehen 





‚ hatte, dad Horn des O. bie (Appollon. Rod. IV, 282). Aus dem nähern Meere leitete 


man die Flüſſe nicht ab, wegen des verfchiedenen Geſchmacks des Fluß⸗ und Seewaflers, 
und nahm aljo im Pontos und O. zwei verichiedene Meerreiche an, die man in allem von 
einander unterſchied. D. aber, der in einem Kreis um die Exrdicheibe fihh bewegende Welte 
from, entfpringt nach Homerifcher Erdfunde aus dem fimmerifchen Zelien Leukas, dem 
Hlberhellen und bimmelflügenden, firömte in Weften nahe bei feiner Quelle und im Often 
durch den Phafis herein, und an feinem Uriprunge wohnt der Titan DO. Man findet den 
D. gebildet auf alten Kunftwerken als Greis, der auf dem Waſſer figt, ſich auf einen 
Baflerfrug oder ein Seeungeheuer flügt und ein Ruder in der Hand führt, das er nad 
Shifen zu Halt, die um ihn herfahren. Bald reitet er auf einem Seethiere oder figt in 
einem von Seethieren gezogenen Wagen. 

Den, Lorenz, einer der berühmteften jeßt lebenden Naturforſcher, wurde am 
2, Ang. 1779 zu Offenburg in Schwaben geboren, brachte feine Univerfttätsjahre in Göt⸗ 
fingen zu und habilitirte ſich dann als Univerfitätölehrer. Don bier ging er 1807 als 
außerordentlicher Profeſſor der Medicin nach Iena, und fand durch feine naturwiflenichafte 
len Borlefungen und feine Schriften, in denen er ald Naturphilofoph auftrat, großen 
Beifall. Der Staat erfannte feine VBerdienfte, indem er ihn 1810 zum Hofrath und 
1812 zum ordentlichen Profeſſor der Naturmwifjenfchaften ernannte. Doch wurde das gute 
Vernebmen mit dem Staate geftört, ald Ofen in der feit 1816 von ihm heraudgegebenen 


Zeitſchriit, Iſis“ durch Aufnahme vieler der Regierung anftößigen Beiträge, und durch 


Vewickelung in die Ungelegenheiten des Wartburgfeites (ſ. d.), Mißtrauen gegen 
ſih erregt hatte. Um feine Beitjchrift nicht aufgeben zu müſſen, zog er ed vor, feine Ente 


laſſung als Profeffor anzunehmen, und als Privatgelehrter, größtentheild in Jena, zu 


ken. Auch fein Aufenthalt in Münden, wohin er 1827 als Privatdocent ging, um 
bad darauf Profeflor zu werden, war nur von furzer Dauer. Seit 1833 ift er Proieſſor 
an der damals errichteten Univerfltät zu Zürich. Mit umfallenden naturwiflenicaftlichen 
and philofophifchen Kenntniſſen audgerüftet, hat fih Ofen vor allen Naturphilojophen 


durch Sründlichkeit und Sachkenntniß ausgezeichnet, und bat fih das große Berbienft 
. amerben, ein mit philoſophiſchen Grundanfhauungen übereinflimmendes, in fih zuſam⸗ 


menhängendes und aus ſich felbft fich begrüntendes Syſtem aller Naturgegenflände herges 
Rellt zu haben , welches natürliche Syſtem beflimmt ift, die künſtlichen, nach willfürlid ge⸗ 
wählten Merkzeichen conftruirten naturgefchichtlihen Syſteme zu verdrängen. Mir dieiem 
dwede zufammenhängend ift Okens Beftreben, durch Einführung Deuticher Kunſtausdrücke, 
die willfürlich gewählten, oft finn« und bedeutungslofen alten Namen überflüfftg zu machen. 
Sa jeiner „Iſis“ bat Ofen die erfle Anregung zu den Naturforfhervereinen 
(1.d.) gegeben, welche jegt eine Zierde Deutſchlands ausmachen. Seine vorzüglichſten 
Shrüten find: „Grundriß der Naturphilofophie, der Theorie der Sinne und der darauf 
Muründeten Elaffiftcation der TIhiere’’ (Branff. 1802, 2. Aufl. 1829); „Die Zeugung“ 
(Lamb. u. Würzb. 1805); „Biologie“ (Gött. 1805); „Beiträge zur vergleichenden 
X, 4 
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Anatomie und Phyfiologie‘' (im Verein mit Kiefer, 2 Hfte. Bamb. 1806-7); „Ueber 
die Bedeutung der Schaͤdelknochen“ (Banıb. 1807); ‚Ueber dag Univerfum als York 
ſatzung des Sinnenſyſtems“ (Iena 1808); „Erſte Ideen zur Theorie des Lichts, der Fin 
ſterniß, der Yarben und der Wärme’ (Jena 1808); „Orundzeihnung bes natürlichen 
Ouftemd der Erze“ (Iena 1909); „Ueber den Werth der Naturgeichichte‘‘ (Jena 1809); 
„Lehrbuch der Naturphiloſophie“ (3 Thle., Iena 1808—11, 2. Aufl. 1831); „Lehrb. 
des Naturgejchichte” (3 Vde.: Mineralogie, Lpz. 1812; Zoologie, 2 Thle., Jena 1816; 
Botanik, 2 Thle., Iena 1825— 26); „Naturgeſchichte für Schulen‘ (Kpz. 1821), und 
‚Allgemeine Naturgeihichte für ale Stände” (Stuttg.1833—41, 13 Bde. u. Atlas). 

Oksunef, Nicolaus Alexandrowitſch, rufjtiher Generalmajor, Mitglied des 
Staatsraths im Königreih Polen, wurde 1792 in Peteröburg geboren, im väterliden 
Haufe bis 1806 erzogen und forgfältig gebildet, trat dann in den Staatsdienft und 1811 
als Militär in dad Corps des Brafen Wirtgenftein. Den Yeldzug von 1813 machte er 
als Generalftabsoffizier im vierten preußpijchen Urmeecorps, das Graf Tauenzien befehligte, 
mit, nahm fpäter (1829) unter Diebitjch Theil am türfiichen Feldzug, folgte im I. 1831 
dem Grafen Vaskiewitih nach Polen und ward mit dem Außarbeiten der kriegeriſchen 
Operationen beauftragt, welche die Einnahme Warſchaus zur Folge hatten. Darauf wurke 
er Adjutant des Kaiſers, bald darauf zum Generalmajor ernannt und 1833 in die Suite 
des Monarchen aufgenommen mit Anweijung feines Aufenthalts im Hauptquartier bei 
Feldmarſchalls, Hürften von Warihau. Seit dem Jahre 1832 war er Diitglied des Edu⸗ 
cationsratho, feit 1837 erfted Mitglied des Minifteriums des Innern und feit 1839 Mit⸗ 
glied des Staatsraths im Königreih Polen. ALS joldyer zeigte er fih für das Erziehungd 
wefen, befonders bei Errichtung eines höhern pädagogiichen Inftituts, bei Begründung ber 
Fatholiich = theologiichen Akademie, bei der Zeitung der Warjchauer Sternwarte, und bei 
Verſchönerung des botaniſchen Gartens jehr thätig. Er ift einer ber frudıbarften militäs 
riſchen Schriftfteller Rußlands Cr ſchrieb: ‚‚Rellexions sur le systeme de la guerre 
moderne‘ (Peterdb. 1821), ‚Histoire de la campagne de 1800 en Italie, augmentee 
de considerations sur les mouvenients de deux armees belligerantes‘‘ (PBeterdb. 1825); 
„Examen raisonn& des propridties des trois armées linfanterie, la cavalerie et lartil- 
lerie, de leur emploi dans les batailles et leur rapport entre elles“ (Bari 1827, 
2. Aufl. 1832); ‚„Gonsideralions sur les grandes op6rations, les batailles et les com- 
bats de la campagne de 1812 en Russie“ (Paris 1829); „Memoires sur les principes 
de la strategie et sur les rapports intimes sur le terrain“, (Paris 1830); ferner: 
„Histoire de la seconde epoqne de la campagne de 1831 en Pologne“ (Reteröb. 1835) 
ein mit großer Linparteilichfeit geichriebened Werk, und: ‚‚Memoire sur le changement 
qu’une artillerie bien instruite et bien employde peut produire dans le syst&me de la 
taclique moderne‘ (Bar. 1835). 

Dlavides, Don Vablo, Graf von Pilo, geboren zu Lima in Peru 1740, 
wurde zu Madrid erzogen, wo er durch Talent und Fleiß fih bald ven Weg zu wichtigen 
Staatsämtern bahnte. Er ging ald Gejandtichaftsiecretär mit den Grafen Aranda nad 
Frankreich, wurde nad) feiner Rückkehr von Karl Il. in den Grafenſtand erhoben und zum 
Intendanten von Sevilla ernannt. Auf diefem Poſten entwarf er unter andern den gre 
fen Blan, die Sierra Morena(j. d.) urbar zu machen. Mit Hülfe eines Bayern, 
Zhierriegel, gelang ed ihm bult, 6000 Eoloniften aus Schwaben und den Rheingegenden 
zufammenzubringen. Diele derjeiben wurden zwar durd Seuchen, eine Folge des fremden 
Klimas, hinweggerafft, doch hatte Dad Unternehmen jeinen beiten Bortgang. Schon nal 
zwei Jahren fünten in dem jonft unwirthbaren Lande an 10,000 Familien cultivirted 
Aderland, und in 10 Jahren hatten jid außer Dörfern und Landhäuſern aud zwei Städte, 
Garolina mit 6000 und Charlotte mit A000 Einw., erhoben. Indeß verfolgten bald 
Neid und Mipgunft, beſonders von Seiten des Klerus, dem O. bei der neuen Organiſa⸗ 
tion der Colonie öfter entgegentrat, den um des Vaterlandes Glanz und Wohlfahrt ver 
bienten Mann. O. wurde 1788 von ber Inquifltion verhaftet; man legte ihm 12 Am 
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Ingepunkte nor, ferderte Widerrufung feiner Irrthümer und Ablegung ſeines Glaubens⸗ 
hekeuniniſſes, und verurtheilte ihn endlich zu Sjährigem Gefängniß. O. wußte indeß im 
3. Jahre ſeiner Haft zu entkommen, floh nad Venedig, kehrte jedoch ſpaͤter wieder nach 
Epanien zurüd und farb in Andalufen 1803. Wan Hält ihn für den Verfaſſer der zwar 
amos weitſchweifigen, doch in Spanien in zwei Jahren achtmal aufgelegten Schrift: „Ei 
Brangelio en Triumfo‘“, worin die Religion gegen den Unglauben vertheidigt wird. 
Diberd, Hein. Wilh. Matthäus, geb. am 11. Det. 1758 zu Arbergen im Her⸗ 
jegthum Bremen, wo er ſich nad vollendeten mebdicmifhen Studien zu Göttingen al 
waftifger Arzt niederließ, hat ſich vornehmlich als Aſtronom durch wichtige Emdechungen 
einen gefeierten Namen erworben. Gr fand im Jahre 1801 die Ceres wieder, entdeckte 
die Pallas am 28. März 1802 und die Veſta am 29. März 1807 (j. Dlaneten), 
ud erfand auch eine leichtere Berechnungsbahn der Kometen (vgl. darüber O's eigene 
Gorift, Wein. 1797). Im 3. 1825 wurde D. Ritter vom Danebrogorden und 1809 
Mitglied der franzäftichen Akademie der Wiffenichaften. Im I. 1830 am 28. December 
frierte er fein 5Ojähriges Doctorjubiläum, bei welcher Gelegenheit ihm unter andern Ghren- 
bezengungen vom Senate der Stadt Bremen auch der Beſchluß mitgetbeilt wurde, ſeine 


 Rarmorfkatue öffentlich aufzuftellen. Er flarb am 8. März 1840. Viele feiner hoͤchſt ine 


ieteſſanten Aufiäge, durch welche er die Aſtronomie in allen ihren Zweigen ungemein be» 


met hat, befinden ſich in Zach's, Monatlicher Gorrejpondenz‘, Schumacher's, Aſtro⸗ 
mnmiſhen Nachrichten“ und anderen Zeitjchriften. 


Dldenbarneveldt, Ian von, |. Barneveldt, Johann vor Olden. 
Oldenburg, Großherzogthum, wurde in den älteften Zeiten vom Frieſen bewohnt, 


md man behauptet, daß Wildeshaufen einft die Mefldenz des Sachſenführers Wittekind 
gaien fi. Gewiß ift, daß im Ammerlande im 13. Jahrh. Grafen regierten. Graf 
Chkriſtian I. in Ruſtringen nahm den Titel Graf von O. an umd erbaute die Stadt Ol⸗ 
denburg. Giner feiner Nachkommen, Diederich der Glückliche, erheirathete Die Grafſchaft 


Delnenhorfſt, und war von der Schwefter des Herzogs Adolph VII. von Schleswig und 
Grafen von Holflein, Bater Chriftian I., des Stammvaters der Dynaftie Oldenburg, 
weihe jeit 1448 in Dänemark regiert. Denn ald der Stamm der dänijchen Könige erlo« 
iden war, trugen die Vaſallen des Reich8 die Krone dem Herzog Adolph von Schleswig 


a; diefer nahm fie indeß bei Schon vorgerücktem Alter nicht an, und empfahl, da er felbft 
nderlos war, den dänifchen Ständen feiner Schwefler Sohn, Ehriftian VIII., Grafen von 


D., zum König, der auch als König Ehriftian I., 1448 den däniichen Thron beflieg. 


Chriftians Bruder, Gerhard der Kriegeriiche übernahm die Grafichaft O., und feine Nach⸗ 


immmen nahmen 1523 dad Städtler und Budjatinger- Land in Beſitz, nachdem ſte die da⸗ 
kb wohnenden Frieſen unterjodht hatten, und Johann XVI. erbte im Jahre 1573 die 
harſchaft Jever. Der legte Graf diefed Hauſes, der berühmte Anton Günther, deſſen 
Wem Politik während des ganzen 30jährigen Krieges von jeinem Lande Dänen, Schwes 
den ad Kaiſerliche zu entfernen wußte, vereinigte Delmenhorft mit O., doc fam beides 
nah Gunthers Tode 1667 an die Linie von Dänemark. Im I. 1772 vertaufchte König 


Cbriſtian VII. die Grafſchaften O. und Delmenhorft gegen die Anſprüche der gottorpfchen 





pie an Schleswig und Holftein, an den damaligen Großfürften und nachherigen Kaifer 
on Rußland, Paul, welcher die ältere gottorpifche Syeciallinie in Rußland (Holflein« 
Remanem) fortpflanzte, die neuerworbenen :Befigungen DO. und Delmenhorft aber wieder 
a die jüngere gottorpifche Linie übertrug, welche damals aus feinem Vetter, dem Herzog 
wu Holſtein⸗Gottorp und Biſchof von Lübeck Friedrich Auguft und feinem Neffen Peter 
driedrich Ludwig befland. Kaiſer Joſeph II. beſtätigte 1776 Tiefen Tauſch und die 
Ubergabe lehnsherrlich, erhob zugleich DO. und Delmenhorft zum Herzogthume und ertheilte 
Im Beflper desſelben die holftein-gottorpiche Reichstagsſtimme. Herzog Briedrih Auguſt 
hab 1785, und da fein Sohn und Erbprinz Wilhelm Peter Briedrih wegen Gemüths⸗ 
hanfgeit zur Megierung unfähig war, fo trat, nad} teftamentlicher Verordnung des verftors 
kam Herzogs, des Erbprinzen Better, Peter Friedrich Ludwig, ald Adminiſtrator dieſelbe 
4* 
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an. Dieler, ein kluger und thätiger Staatsmann, tilgte alle Staatsfhulden, fo daß O. 
vielleicht Die wenigften Abgaben in Deutfchland hat, faufte mehrere Domänen an, gründete 
eine allgemeine Armenverforgungdanftalt, und hob jein Land zu einem der glücklichſten 
Länder Europas. Er trat den elöfletber Zoll und einige Fleine Gebiete an Bremen und 
Kübel ab, erhielt dagegen das Bisthum Lübeck mit den Beſttzungen des Domcapitels ald 
erbliches Cigenthum, ferner das hanöverſche Amt Wildhauſen und die beiden münſterſchen 
Aemter Vechta und Klappenburg. Im Jahre 1806 theilte DO. wegen feiner verwandte 
ſchaftlichen Verhältniffe mit Rußland Die Vefegung durch die Holländer an der Wefer und 
durch die Sranzofen in der Nähe von Lübeck. Der Lilfiter Brieden gab tem Herzog dad 
Land wieder, und diejer trat nun am 14. Oct. 1808 dem Rheinbunde bei, bis Napoleon 
durch das Decret vom 14. Dec. 1810 ihm abermals dad Land nahm und es nebft andern 
deutfchen Gebieten dem franzöflihen Reiche einverleibte. Peter Friedrich Ludwig errichtete 
jegt eine rufflih-deutiche Legion, an deren Spite er gegen Napoleon kämpfte. Nach der 
Leipziger Schlacht erhielt ex feine Beflgungen wieder und durch die Wiener Congrefacte 
noch eine Gebietönermehrung von 5000 Einw. von Hannover und von 20,000 Einw, 
im vormaligen Saarbepartement. Nach tem Xode des gemüthskranken Wilhelm Peter 
Friedrich (2. Iuli 1823) trat Peter Friedrich Ludwig (geb. 1783) die Megierung D.$ 
in eigenem Namen an, farb aber jbon am 21. Mai 1829 zu Wiedhaden. Ihm folgte 
fein Sohn Paul Friedrich Auguſt, geb. den 13. Juli 1783. Diejer nahm nun 
den feinem Haufe ſchon vom Wiener Congreß zugeiprochenen großherzoglidyen Titel an 
(28. Auguft 1829), und ſchloß 1830 mit Kurheſſen, Braunjdweig und Hannover einen 
Handelstractat, worin dieſe Staaten ihre Zölle einander gleich ftellten, um dadurd den 
freien Handel mehr zu beleben und den Schleihhandel zu unterdrüden. Seine erſte Ge⸗ 
mahlin Adelaide, eine Prinzeſſin von Anhalt-Bernburg- Schaumburg, die ihm 2 Prinzeſ⸗ 
finnen, Amalie (geb. 1818) und Briederife (geb. 1820) gebar, flarb 1820, jeine zweite, 
Ida, der vorigen Gemahlin Schwefter, Die Mutter Ted am 8. Juni 1827 geborenen Erbs 
großherzogs Nifolauß Friedrich Peter, ftarb am 31. März 1828, und die Dritte, Gäcilie, 
eine Tochter Ted vormaligen Königs von Schweden, Guflav Adolph IV., mit welder er ſich 
1831 vermählte, gebar ihm 3 Bringen, von denen nur der jüngfte, Unton Günther Fried⸗ 
rih Elimar, geb. am 23. Jan. 1844, noch am Leben if. Sie farb am 27. Januar 
1844. Seined Bruders Sohn, Konnantin Friedrich Peter, geb. 1812, ift ruſſiſcher Ges 
neralmajor, — 

Das Großherzogthum Oldenburg, auch Holflein- Oftenburg genannt, befteht aus 
dem eigentlihen Herzogthum OD , tem Fürſtenthume Lübeck (ſ. d.) und tem Für⸗ 
ſtenthume Birkenfeld (j. d.). Ser Flächenraum des Herzogthums O. mit Einfchluß 
der Herrſchaft Jever und der gräflich Bentinkſchen Herrſchaft Knipphauſen, begrenzt von 
der Nordſee und auf drei Seiten von Hannover, beträgt etwas über 100 OM. mit 
227,321 Bewohnern. Lübecks Flächenraum beträgt 8 OM. mit etwa 22,000 :Bewoh- 
nen. Dad Land ift nur theilmweite fructbar, wird durcdfloflen von der Wefer, Hunte, 
Haaſe, Ochtum, Delme und Drepte; in Lübeck von der Schwentine, Trave und Schwar⸗ 
tau; in Birkenfeld von der Nahe. Die Hauptnahrungequellen im Oldenburgifchen find 
Ackerbau und Viehzucht. Letztere bat beionders Pferde und Hornvieh zum Gegenſtande, 
und auf dem Pferdemarkte zu O. werden jäkrlid ınehr als 5000 Stück Pferde zum Ber 
fauf gebracht. Die Rindviehzucht it beionders in den Marichdiftriceten, im Städtler= und 
Budjadinger-Lande zu Hauſe. Im guten Jahren rechnet man von der Kuh im Durch⸗ 
ſchnitt jährlih 140 Prund Butter. Die Schweinezucht ift auch nicht unbedeutend, wenig 
ausgezeichnet aber die Schafzudt. Die Holzungen find bedeutend und zum Theil nod 
anfehnliche Reſte der ausgedehnten Wälder, welche im 16. Jahrh. die Landſchaften bedeck⸗ 
ten. Einen wichtigen Gegenfland bildet das Deichweien, oder die Sicherung der Marſchen 
dur Deihe und Abzugsfanale vor Ueberihwenmungen. Große Babrifen und Manu- 
faeturen find nicht vorhanden, doch wird flarfe Lein- und Wollweberei und Garnipinnerei 
getrieben. Zu den Ausfuhrartifeln gehören Pferde, Schlachtvich, Betreide, Kornbrannts 
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wein, Butter, Käfe, Talg, Belle, Schinken, Speck, Schreib⸗ und Vettfedern, Garn, 
Girämpfe (wollene umd leinene) und Honig. Die Schifffahrt iR nicht von der Bedeus 
tg. ald man es von ber günftigen Lage des Landes erwarten follte. Am meiften be 
ſchaftigen fh Damit die Wangerooger, einige Bewohner der Aemter Elsfleth und Brafe 
and der Städte Oldenburg, Jever und Varel. Die Fiſcherei ift unbedeutend. Im einigen 
Aentern iſt Dorfftecherei ein wichtiger Erwerbözweig, da beionders Friedland dieſes Brenn⸗ 
material von bier bezieht. Noch verdient das fogenannte Hollandgehen aus den meift 
unfruhtbaren Geefigegenden Erwähnung, indem Taufende der ärmern VBolföflaffe auf 
kürzere oder längere Zeit nach Holland gehen, wo fie auf mandıerlei Art Verdienft ſuchen. 

Die ſtaatlichen Berhältniffe der großherzoglichen Rande find wie die übrigen deutfchen 
Gtaaten nit frei geblieben von den politifchen Einflüffen des 3. 1848; doch find bie 
Umgefialtungen, weldye der Zandtag in dieſem und dem folgenden Jahre zu ben weſentlich⸗ 
Pen Aufgaben feiner Thätigfeit machte, noch lange nicht feftgeftellt und ſelbſt die Verfaſ⸗ 
jung, welche die großherzogliche Regierung am Ende des Jahres 1848 gab, dürfte noch 
monde Beränderungen erleiden. Bei diefen bis jegt noch nicht vollftändig entwidelten 
seuern Berhältniffen und Inflitutionen, glauben wir unfern Lefern einen furzen Abriß ber 
frühern Berbältniffe geben zu müflen. 

Die politiſche Berfaffung des gefammten Staates ift monarchiſch, ohne Landflände, 
& nimmt mit Anhalt und Schwarzburg die 15. und in der Plenarverfammlung zu Frank⸗ 
fart die 25. Stimme ein. Die Regierungsfolge ift erblich nach dem Rechte der Erfigeburt 
in männlicher Linie. Die jämmtlichen Landesbehörden ſtehen unter dem Kabinet, an deren 
Eyige der Landesherr ſteht. Das Bundescontingent beträgt 2077 Mann, und felt 1834 
kette O. auch das Artilleriecontingent für die Hanſeſtädte übernommen, wohingegen biefe 
des Gavalertecontingent O.'s mit ſtellen. Das Xotaleinfommen gibt der Freiherr ven 
Rilchus auf 1,800,000 Gulden an. — Topographiſch eingetheilt wird O. in 7 Kreife 
29 Armter und 106 Kirchfpiele. Die Haupıftadt Oldenburg an der ſchiffbaren Hunte 
zählt etwa 6000 Einwohner, ift Sig der Regierungs⸗, Landes» und Provinzialbehörden, 
bat ein ſchoͤnes Schloß als herzogliche Neftdenz, ein Gymnafium, Schullehrerſeminar und 
Nilitaͤrſchule. Die alten Feſtungswerke find jetzt in anmuthige Spaziergänge umgewan⸗ 
delt. — Vergl. Halems, Geſch. des Herzogthums O.“ (Oldenb. 1796, 3 Bde.); Run⸗ 
des, Kurzgefaßte Oldenburger Chronik“ (Eb. 2. Aufl. 1831), und Köhli's, Beſchrei⸗ 
bung des Herzogthums O. ſammt der Erbherrſchaft Jever und den beiden Fürſtenthümern 
Kübel und Birkenfeld * (Bremen 1824, 2 Bde.). 

Dldendorp, Chriftian Joh., ein geachteter Maler, geb. 1772 zu Marienborn in 
ver Wetterau, bildete fih auf der Dresdner Malerafademie und bat fih beionders großen 
Auf erworben durch feine meifterhaften Nachtftücke (Feuersbrünſte, Schlachtfcenen u. dgl.), 
fir velche er in den blutigen Kriegsjahren 1812 und 13 binlänglih die Natur zu ſtudi⸗ 
ia Gelegenheit fand, und durch feine Garricaturen. IS fächftfcher Bannerlieutenant 
mehte ex den Feldzug von 1814 mit, fam 1816 an die Hochſchule zu Pforte als Zeich« 
aenlehrer und wurde 1825 Profefior. Auch hat man von ihm mehrere Eleine humoriftiſche 
Ghriften, einzelne Auffäge in mehreren Zeitſchriften und eine intereffante Beſchreibung 
der alten Mitterburgen Sachſens (Lpz. 1811, A Bbe.). 

Dleander (Nerium oleander) ift eine mit ſchönen rothen oder weißen, aud mit 
td und weiß geſtreiften, gefüllten und einfachen, büſchelförmig wachſenden Blüthen blü⸗ 
- Mader Strauch, der urfprünglih aus Oftindien ftammt, auch im ſüdlichen Europa afflie 
satifirt ifl, und feiner ſchönen Blumen und immer grünen Blätter, die leberartig und lan⸗ 
Msiötnig geipigt find, auch in Deutichland als Bierpflange cultivirt wird. An feuchten 
Selen in Unteritalien wäcft er 10—12 Fuß und oft darüber hoch, und if bier auch 
We gewöhnliche Zierde der Ruinen. Indeß ift dieſer Strauch nicht ohne giftige Eigen» 
Waften, und Blüthen, Blätter und Zweige enthalten einen ägenden, bittern, auf Menſchen 
md Ihiere giftig wirkenden Saft, der beim Abbrechen verfelben als Milch ausfließt. Auf 
ka Genuß von Kuchen, der mit Oleanderblüthen verziert war, find gefährliche Zufälle 
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orfolgt. Schon der nicht unangenehme aber ſchwach riechende Blüthenduft wirkt betln⸗ 
bend. Die Franzoſen nennen den O. Laurier-rose (Lorbeerroſe) und die Engländer Ro 
schay (Rofenlorbeer). 

Diearins, Adam, Hieß eigentlih Delfhläger und war der Gohn eines 
Schneiders zu Micherdleben im Halberſtädtiſchen. Gr war geboren um das Jahr 1600, 
fludiete in Leipzig, wo er auch die afademifchen Würten erwarb, und trat darauf beim 
Herzog Friedrich II. von Holſtein⸗Gottorp in Dienfie. Im Handellangelegenheiten jew 
dese der Herzog im Jahre 1633 an den Ezaar Michael Fedorowitſch nach Moskau eine 

Geſandtſchaft, welder O. ald Sekretär beigegeben wurde. Im Auguft 1684 kamen die 
Geſandten nad Moskau, und nah glücklichem Abſchluß ihrer Geſchäfte und nachdem fie 
die nöshigen Vorbereitungen zu einer weitern Reiſe nach Perſien angeordnet hatten, kehr⸗ 
ten fie nad) Bottorp zurüd, wo fle im April 1635 wieder anfamen. Im October det 
felben Jahres reiften fle wieder ab, um über Moskau nad) Berflen zu gehen, wofelbft fe 
nach manderlei Aufenthalt im Sommer 1637 anfamen. Der Shah erwiederte die Ge⸗ 
fandiſchaft des Herzogs und den 1. Auguft 1639 war DO. wieder in Bottorp. Oleariut, 
welcher bisher den Rathstitel geführt hatte, wurde Bibliothekar und Hofmathematiker. Im 
3. 1651 ließ er fi in die fruchtbringende Gefellichaft unter dem Namen der Vielbe⸗ 
rähmte aufnchmen. Er Rarb den 22. Febr. 1671. D. hat eine Befchreibung feiner 
Meife zuerſt 1647 in Schleswig unter dem Titel: „Reue orientaliidge Retiebefchreibung” 
herausgegeben, welche mehrmals neu erfhien, in 5. Ausgabe unter dem Titel: „Ausführ 
liche Beichreibusng der Eundbaren Heife nah Moskau und Perſten“ mit I. A. v. Man⸗ 
delsloh'a, Jürgen Anderſohns und Bolcq. Yverſens oriental. Neifen, (Hamb. 1696, Fol.). 
Gie wurde ind Hollandiſche, Franzöſiſche und Engliſche überiegt. 8 ift dieſes Wert in 
mehrerer Hinficht reichhaltig, auch in ſprachlicher Hinſicht wichtig. Unter feinen übrigen 
zahlreichen Schriften iſt noch beſonders auſszuzeichnen: „Der peiſtaniſche Roſengarten ıc.* 
nad dem perſtſchen Poet Saadi in perſiſcher Sprache geſchrieben und von O. ins Deutſche 
überſetzt (Schleswig 1654, Fal. 1660, 4.; Hamb. 1696, Fol.; Wittenb. und Herbfl 
1775, 8.). — Gottfried O., geb. 1604, geſt. als Superintendent in Halle 1686 
und fein Sohn Johann O., geb. 1639, geſt. als Profeſſor der Theologie zu Leipzig 
1713 find ats theol. Schriftfteller und ald Herausgeber der „Acta eruditorum“ befannt; 
Sodann Chriſtoph D., geb. 1668, geſt. ald Beneralfuperintendent zu Arnftadt 
1747, machte ih um die Numismatif verdient und war ein guter geiftlicher Liederdichter. 

Dieln, ſ. Elain. 

Dienss, ter Sohn des Hephäfos, war der Bater der Nymphen Hege und Helike, 
die den Zeus erzogen. — Olenos, der Sohn des Zeus und der Tochter des Danaos, 
Anarithea, foll der Erbauer von Olenos in Achaja geweien jein. 

Oléron, Infel im atlantifhen Meere an der Küfte des franzöftihen Departemente 
Niedercharente, 41/, OM. mit 19,000 Einw. und der Stadt Pierre d'Oleron. Nach iht 
find die Roles d'Olérou oder Seeurtheilsſprüche, eines ter älteften von Eduard I. vom 
England fin die dort Handeltreibenden gegebened, und unter König Heinrich 11. und Rs 
hard J. erneuertes Bejeg benannt. — Bergl. Parbeflus „Collection des lois maritimes“ 
(Band 1.). 

Dlefzezinsti, Antoni, ausgezeichneter polnifcher Maler und Kupferftecher, wurde 
1796 zu Krasnyflaw unweit Lublin geboren und follte in Warfchau die Rechte ftubiren, 
während jeine innern Anlagen ihn zur Kunft trieben. Ein glüdlider Umſtand begünftigte 
ton. Kaiſer Alerander ſah bei einem Beſuch der Warſchauer Schulen O.'s augsgezeichnet 
ſchöne Handſchrift, ließ den jungen KRalligraphen fi vorftellen und fragte ihn, ob er etwas 
für ihn hun könnte. DO. bat um Gewährung der Mittel, ſich der Kupferftedherfunft wide 
men zu fönnen, und der Kaiſer machte ihn zum Zögling der Veteröburger Akademie ber 
Künfte. Obgleich er bereitd 22 Jahre alt war, überwand O. durd Eifer, Talent und 
feften Willen alle Schwierigkeiten. Während der fleben Jahre, die er in Peteröburg 
lebte, trug er ſechs Preiſe Davon, dann ging er zu feiner weitern Ausbildung auf Koften 
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ter Wogkerung nach Paris, wo er mit einem fchönen Kupferſtiche: Etude academique‘“‘, 
auftiat. Ein Vildniß des Kobeiuszko erwarb ihm zwar eine Medaille von der polytechni⸗ 
fen Sejelligaft in Varis, zog ihm aber auch den Verluſt der Unterflügung der ruſſtſchen 
Argierung zu, da der Großfürſt Eonftantin dem Künftler auf diefe Weife ferne Ungnade 
m ertennen gab. O.'s Kebendaufgabe war von jetzt an die Großthaten feiner Vorfahren 
durd den Brabfitchel zu verberrlichen und das Nationalgefühl feiner Landsleute zu bele⸗ 
sen, Es entſtand feine trefflihe Sammlung „Variétés polonaises‘, welche auf 24 Ku- 
pierlihen Die dentwärdigften Ereigniffe von Polens Vorzeit darfiellt. Bu andern Blät- 
an Keferten ihn Die Sagen des palnifhen Volkes den Stoff. Auch Hat man -von ihm 
siele Borträts. Die Berehrung feiner Landsleute gewann D. in, fo hohem Grade, dag 
In unter Andern der General Bar 10,000 Franks als ſchwache Anerkennung feiner Tas 
Imie vermachte. Gegenwärtig iſt O. in Paris in den Archiven mit dem Studium ber 
pelniſchen Alterthuͤmer beſchaͤftigt. 

Diga, die Heilige, eine Bauerdtochter aus der Umgegend von Yſkow in Großtuß⸗ 
land, werde Gemahlin des Großfürften von Kiew, Igor, der fie auf der Jagd hatte kennen 
Inem, und machte fi nad) deſſen Tore (946) ald Vormünderin ihres Sohnes um das 
Land durch nũtzliche Einrichtungen verdient, nahm das Ehriftenthum an, ließ ih in Con⸗ 
ſaninopel taufen, beförderte überhaupt ſehr die Verbreitung des Ehriftenthums in Ruß⸗ 
and, ſtarb 968 und wurde von der griechiſchen Kirche heilig geſprochen. 

Oligarchie (griech.), die Herrihaft Weniger mit der Nebenbedeutung, daß biefe 
Benigen, Pe mögen nun durch Familienbande unter ſich verfnüpft, oder durch Zufall zu⸗ 
hmmengelomunen fein, die Herrſchaft brauchen, um zum Schaden des Volkes ihr eigenes 
Gehl zu Fördern, in welcher Beziehung dann jede Dligarchie ein fartiſches Unrecht iſt. Die 
Mzarchie verhält fih alfo zur Ariftofratie, wie die Despotie zur Monarchie und die Ari⸗ 
ſelutie zur Demokratie. 

Diva, Fleden mit 1300 Einw. im preußifhen Regierungsbezirk Danzig, unweit 
der Offer, iſt Sig des Biſchofs von Ermeland, hat eine ſehenswerthe Kirche mit 40 Al⸗ 
kiıre, prädgtiger Orgel und mehreren Monumenten, unter denen eine Marmorplatte den in 
it 1660 am 3. Mai zwifchen Schweden und Polen, dem Kaifer und Brandenburg ge⸗ 
ſhlofſenen Frieden, welder die Staatenverhältnifie ded Nordens ordnete und Schwedens 
Ucbergewicht befefligte, verewigt. Vergl. Böhme ‚Acta pacis Olivensis inedita‘‘ (Bredl. 
1765). Die Kirche war ehedem eine reihe Eiftercienferabtei, wurde zweimal (1224 und 
1234) von den heidniſchen Preußen, einmal (1432) von den Polen und 1577 von den 
Yangigen zerkört, erhob fich aber ſtets verfhönert aus den Ruinen. 

Dliva (Maeftro Fernan Perez de), ein berühmter fpaniicher Humaniſt und Pro- 
AR, geb. um 1497 zu Cordova, fludirte in Salamanca und Alcala Philoſophie und die 
Hin Wiſſen ſchaften und dann in Paris hauptſächlich Mathematit. Bon bier ging er 
Rom zu einem Oheim, der im Dienfte des Papſtes Leo's X. fand und deſſen Stelle 
et nachmals übernahm. Cr hielt nun in Nom Vorleſungen über Moralpbilofophie ; 
‚ ding aber, um fich in den Wiflenfchaften noch mehr auszubilden, abermals nad) Paris und 
hielt daſelbſt ebenfalls einen dreijährigen Curſus über denſelben Gegenftand. Nach bem 
LTede des Mapftes Hadrian’s VI., der ihm eine geiftlihe Penſton verliehen hatte, verfügte 
eh wieder nach Spanien und bielt auf der Uiniverfität von Salamanca Vorträge über 
Hilfephie, Mathematik und Theologie. Er zeichnete fih fo fehr aus, daß er zum Rectar 
dieſer Univerſträͤt und endlich fogar zum Lehrer Philipp's II. ernannt wurde; dod ein 
Wißgeitiger Tod, um 1533 oder 1534, verhinderte ihn, letztere Stelle wirklich anzutre- 
m. O. nahm an der damaligen humaniftifchen Zeitrichtung,, der Wiederaufnahme des 
Etudiams der aliclaffiſchen Literatur, den Iebhafteften Antbeil, jehrieb aber nur in jeiner 
Metterfprache und ſuchte ie nach denn Muſter der claiflichen zu bilden. Zu diefem Behufe 
dumm zugleich feine Randöleute, bei denen ſich damals die dramatijche Poeſte zu ent⸗ 
we begamm, wit dem Theater der Griechen und Römer befannt zu machen, bearbeitete 
" ven „Amphitruo“‘ des Plautus, die „Elektra des Sophofles und bie „Hekuba“ des 
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Euripides in fpanifcher Proſa, welche Verſuche aber allerdings nur einen ſprachlichen 
und feinen poetifhen Werth haben und ohne Einfluß auf die Geftaltung der ſpaniſchen 
Bühne blieben. Bedeutendern felbfifländigern Werth hat fein „Dialogo de la dignidad 
del hombre“, der, in ter Manier des Eicero geſchrieben, in der ſpaniſchen Literatur für 
das erfle Mufter einer Elaren und zufammenbängenten Unterfuhung in einer correcten, 
edeln und eleganten Sprache gilt. Auch fchrieb er in gleicher Manier einen „Dislogo de 
la castidad‘‘ und einen „„Diälogo del uso de las riquezas‘‘, die aber nicht jo berühmt ges 
worten find; nocd weniger beteutend find feine poetifchen Verſuche. Seine gefammten 
Werfe wurten von feinem Neffen Ambroflo De Morales (Cortova 1586, A.) herausge⸗ 
geben, feine „Obras poelicas‘‘ erſchienen in Madrid (2 Bde. 1787). 

Dlivarez, Gaſparo de Guzmann, Graf von, Herzog von San Lucar und erfier 
Minifter König Philipp's IV. von Spanien, war ter Sohn von’ Henriquez Buy 
mann, Grafen von D., der 1592 Vicekönig von Sicilien und 1595 von Neapel war, 
und 1598 flarb. Er wurde am 6. Jan. 1587 zu Ron geboren, wo fein Bater damals 
ale Beiandter am Hofe Papſt's Sirtus V. lebte, und zwar fam er im alten Palafte des 
Nero zur Welt, weshalb man ihn jeineß graufamen und unbeugiamen Charakiers wegen 
oft mit dieſem Tyrannen vergliden bat. Nachdem er auf ter Univerfltät zu Sevilla Me 
nörhigen wiflenicaftlihen Kenntnifſe geſammelt hatte, fam er an ten Hof und wußte fh 
bier bei Philipp IV., deſſen Liebeshäntel er möglihft begünftigte, bald in große Gunſt zu 
fegen, flieg nad Berdrängung des Herzogd von Uzeda zum PBremierminifter und übte 
22 Jahre lang eine faſt unumjdränfte Gewalt aus. Sein Minifterium begann mit meh 
reren dim Lande heilſamen Mafregeln. So bewirkte er, um die Einwohnerzahl zu heben, 
bie Erluffung mehrerer die Ehen erleichternden Etifte, und um Kunfl und Gewerbe zu 
fördern, wurden fremte Künfller ins Land gezogen. Allein bald änterte fich fein Cha⸗ 
rafter. GEhrgeiz und Härte, Lie ihn von feiner Jugend an beherrſcht hatten, traten jept 
mehr ald je bei ihm berror und trieben ihn zu Kriegen und Anhäufung von Schägen. 
Die Empörung von Gatalonien, dem er feine alıen Rechte rauben wollte und der Auffland 
der Bortugiefen waren tie erften Bolgen davon. Die Portugiefen riffen ſich nach einem 
blutigen Kriege. von Spanien los und fegten 1640 ten Herzog von Braganza auf ihren 
Thron. Die Spanier von Ten Portugieien und teren Bundesgenoſſen den Yranzojen zu 
Lande, und ten Nieberläntern zur See in allen Treffen geſchlagen, erhoben bald laute 
Klagen über O., als erfle Urſache dieſes Unglücks; König Philipp mußte ihn entlaflen 
(1643), und D. fonnte auch nad Richelieu's, feines furdhtbarften Gegners, Tode ſich 
nicht zum früheren Glanze erheben, wurde dagegen in Folge einer zur Entihuldigung fer 
ned Verfahrens verfaßten Schrift, worin er mehreren vielgeltenten Männern des Staateh 
zu nabe trat, vom Hofe noch weiter entfernt und auf Xoro bejchränft, wo er 1645 flarh. 
Außer Dem Geize und der Braufamfeit wird O. noch größerer Verbrechen befchuldigt, die 
indeß weniger erwieien find. 

Dlive, Olivenöl, f. Delbaum. 

Dlivetaner, f. Benedictiner. 

Dlivier, Guill. Antoine, Entomolog, geb. zu Les Arcs bei Frejus in der Pros 
vence 1756, wurde fhon in feinem 17. Jahre zum Doctor der Medicin zu Montpellier 
promovirt, beichäftigte fh vorzugameiie unter Couan's Keitung mit den Naturwiſſenſchaf—⸗ 
ten, erforichte, bei der Intendanz von Paris angeftellt, für dieſelbe die Umgegend von 
Paris in naturgeihichtlicher Hinfiht, machte hierauf auch eine entomologiſche Reiſe durd 
England und Holland, und Ichrieb ald Reſultat feiner Borfchungen feine: „‚Encyclopedie 
methodique“. Während der Revolution machte er mit Bruguieres im Auftrage des Wis 
niſters Moland eine Reiſe nad Berfien (1793), um Handelöverbindungen anzufnüpfen 
und für den Orient naturhiftorifche Nacrichten zu fammeln. Obwohl die Reiſenden nad 
Roland's Sturze von Frankreich aus ohne Unterflügung gelaffen wurden, fo bereiften fe 
demungeadhtet unter den größten Bejchwerden die europäljche Türkei, Aegypten, Kanbia, 
Arabien, und kamen entlid nach Teheran, wo fle den Zwed ihrer Neife erreichten. Noch 


Olivier — Olla potrida 67 


glährliger war die Rückreiſe und O.'s Begleiter, Bruguiöres, flarb zu Ancona 1798. 
Kir ihägbaren naturbifloriichen Sammlungen langte DO. 1798 in Paris an, wurde hier 
1800 Mitglied des Inſtituts, fpäter Profeſſor der Zoolonie an ber Thierarzneifhule zu 
Alfort, und ſtarb 1814 am 11. Aug. zu Lyon. Seinen Ruhm bat er dauernd begründet 
dur feine: „Voyage dans l’empire Oltoman, l’Egypie et la Perse‘‘ (6 Bde. 8., Paris 
1802—1807, mit Atlas; deutih von Meih. Müller, Lpz. 1806— 1808, 3 Bde); 
„Entomologie ou histoire naturelle des insectes‘‘ (Par. 1789-1808, 6 Bde., 4., mit 
363 Kupfern; teutich von Illiger, Braunihw. 1800— 1802, 2 Bde.), und fein Haupt⸗ 
wet: „Dielionnaire de l’'histoire naturelle des insectes de l’Encyclopedie m&thodique“ 
(Barid 1789— 1819, 9 Bde.). Außerdem bat D. Beiträge zu Deterville'3 ‚Nouveau 
dclionnaire de l’histoire naturelle, appliquee aux arıs‘‘, geliefert die befonderd dad Studium 
ver Entomelogie als nüglich und fördernd für Kandwirthichaft und Kunft empfehlen. Der 
Getalog zu feiner in ihrer Urt einzigen, wohlgeordneten Infeftenfammlung, welde beſon⸗ 
ders reich an Koleopteren iſt, den Originalen zu feinem Hauptwerfe, und über 6000 
Gpeties enthält, ift von Katreille bearbeitet worden. 

Dlivier, Louis Heinr. Ferd., der Erfinder einer nah ihm benannten Leſelehr⸗ 
art, wurde am 19. Sept. 1759 zu la Sarra im Canton Waadt geboren und bejuchte die 
hehe Schule zu Laujanne. Nah Vollendung feiner Studien ging er 1779 als Hofmels 
fer aach Liefland, kehrte aber von da zurück, als das von Bajedow gegründete Bhilantropin in 
Deſſan anfing, allgemeines Aufſehen zuerregen, und wurde Lehrer der franzöjtichen Sprache 
an diefer Erziehungdanftalt mit dem Titel Profeſſor. In Deflau ſchloß er einen innigen 
Sreundihaftöbund mit Matthiffon und Spazier. Nach der Auflöjung des VBhilantropind 
m 3. 1793 errichtete er eine eigene Erziehungsanflalt, die bald jehr aufblühte; gab fie 
aber 1801 wieder auf, und widmete fid nun ganz der weitern Ausbildung und Ausbreis 
tang der von ihm erfundenen Leſelehrart, die er in einigen in feinem Haufe errichteten 
Glafien son Knaben und Mädchen erprobte und in Leipzig und Berlin perfonlic zur Ans 
ertennung und Einführung in mehrere Lehranſtalten brachte. Mehrere junge Männer, die 
Bd dem Lehrflande widmen wollten, wurden zu ihm nad Deflau geihidt, um in bie neue 
Krirlehrart eingeweibt zu werden. Mit einem derielben, Xillih, errichtete er 1809 von 
seuem ein Erziehungsinftisut, Das er aber nach einigen Jahren dem Legtern ganz überliep. 
In Sommer 1811 machte er eine Meile in die Schweiz, von welcher er 1812 zurückkehrte. 
3m J. 1813 ging er abermals nad) der Schweiz, um ſich dort anzufledeln und eine Erzies 
hungsanftalt nach Art der Salzmann'ſchen in Schnepfenthal zu begründen. Wegen der 
Inmaligen Kriegözuftände verihob er auf Anrathen jeiner Breunde die Ausführung feines 
Band und ging indeß nad Wien, um fi mit jeiner Bamilie, deren meiſte Glieder fi 
dert befanden, wieder zu vereinigen. Hier flarb er am 31. März 1815. Auf den Wunſch 
det Fürſtin Schwarzenberg wurde er auf der fürfilihen Herrſchaft Worlid in Böhmen 
beerdigt, wo ihm fein ältefter Sohn ein Grabmal in gothiſchem Stile jegen ließ. Seine 
keſclehrart gehört zu der Familie der fogenannten Lautmethoden, die von dem Grundſatze 
angehen, daß die Leſekunſt auf der Kenntniß des jedem Buchftaben eigenthümlichen Lautes 
berabe; unterfcheidet fich aber von der Stephan'ſchen hauptſächlich durch die Auffaflung 
der Spracdjlaute ald Naturlaute, durch tie genauere Clafjification der Kaute und ihre Zei« 
gen, durch die Gründlichfeit und den ſtreng ſyſtematiſchen Gang der Vorübungen, entlich 
auch dadurch, daß nach ihr die Gonjonanten nicht nach ihrem ganz reinen Laute, fondern 
ale ohne Unterſchied mit einem kurzen, halblauten e hörbar gemacht werden. D. bat 
durch gründliche Unterſuchungen viel Licht über die Entjtehung und das gegenfeitige Vers 
Kimi der Laute verbreitet, jeine Leſelehrart aber ift ald zu Fünftlih und für das jüngere 
Urer ungeeignet, auch da, wo fie anfangs eingeführt war, Ichon lange außer Gebrauch 
Kommen. O. hat fle in mehreren Schriften dargeftellt ; fein Hauptwerk ift das „ Orthos 
Megrapbiiche Elementarwerk oder Lehrbuch über die in jeder Sprache anwendbare Kunft, 
wit ſprechen, lejen und vedht fchreiben zu lehren“ (Deffau 1804). 

Olla porrida (wörtlih: fauliger Topf), ein Lieblingögeridht der reidhern und 
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ärmeren Spanier, nur von fehr verſchiedener Qualität. Die O. p. der erfterm iſt eine aus 
verſchiedenen Tleingefchnittenen koſtbaren Fleiſcharten beftehende Speife mit Zwiebeln, 
Knoblauch umd allerhand Gewürzen zufammengedämpft. Die der ärmern Bolfsffafle da⸗ 
gegen befieht aus Ueberbleibſeln von Fleiſch, Kohl und Rübenarten, die man in einem 
Topfe zufammenwärmt und aufbämpft, und führt, weil fie nicht felten übelriechend wird, 
den Namen O. p. nicht mit Unrecht. — Auch verfieht man unter O.p. ſ. v. a. Botponrri 
(ſ. d.). Daher überhaupt ein Allerlei. 

Olmütz, ehemals Hauptftadt des Markgrafthums Mähren, im Kreife Olmütz, ik 
befeftigt, Hat nafle, Durch die March bewäflerte Gräben, als Feſtung aber wenig ftrategifce 
Bedeutung, da fie Die bier beginnenden Gebirgspäſſe weder fehließt noch det. Die Stadt 
M im Ganzen wohlgebaut und Sig eines Erzbifchofs, der ſich aber meift in Kremſter auf- 
aufhäkt, Hat 16,000 Einwohner, eine Kathedrale und 12 Kirchen, mehrere Klöfter, ein 
ſchoͤnes Rathhaus mit funftvoller Uhr, ein Zeug-, Invalidene, großes Kranken⸗, Gebät- 
und Findelhaus, Zuchte und Arbeitshaus, eine allgemeine Wittwen - und Waifenverfor 
gungdanflalt, ein Theater, eine Nitterafademie, ein Gymnaſtum, Fabriken in Leder, Tuch, 
Steingut, Eifig und bedeutenden Vieh⸗ und Keinwandhandel. Den großen fikömen Ober 
ring zieren eine 114 Fuß hohe Dreifaltigkeitsfäule , die fchänfte der Monarchie, und zwei 
Springbrunmen von Georg Raphael Donner. Merkwürdige Gebäude find die Domticche, 
ein fühner alter Bau; die Mauritiudfirhe von 1412, mit der berühmten Orgel von 48 
Megiftern und 2332 Pfeifen; die Reſidenzen des Erzbiſchofs und Domdechanten; das 
ſchöne Rathhaus mit dem Fünftlichen Uhrwerke von 1574 auf dem 246 %. hohen Thurme 
und dad Zeughaus. Die 1581 gefliftete und 1784 aufgehobene Univerfltät wurde 1827 
wieder bergeftellt. In der Vorſtadt liegen die weitläufigen erzbiſchöflichen Gebäude, und 
eine Viertelſtunde von D. auf einem Hügel, dem Hradifch, der Sommerpalaft des Erzbi- 
ſchofs, vormald ein Prämonftratenferflofter. Ehemals war D. aud der Sig der Regie 
rung, welcher 1640 nad Brünn verlegt wurde. D. ift eine uralte Stadt. Einige nennen 
die Duaden als ihre Erbauer, andere den Julius Cäſar. Sie erhielt ſeit den früheften 
Beiten von den Marfgraien von Mähren, den Herzögen und Königen von Böhmen und 
den deutihen Kaiſern anfehnliche Privilegien und war lange die Hauptfladt Mährens. 
Der ungarifhe König Bela IV. belagerte fie 1253 nergebend und wurde von Saroslaw 
von Sternberg mit großen Berlufte zurücgewiefen. Im 3.1619 war fle in den Aufitand 
der böhmischen und mährifchen Städte verwidelt. Im I. 1642 wurde fle von den Schwes 
den erobert, 1644 von den Kaiferlichen wieder genommen. Im I. 1741 ergab fie fid 
den Preußen, die fie 1742 im April wieder räumten. Im I. 1758 belagerte fte Fried⸗ 
ri II., mußte aber, da jeine Kunft an den meifterhaften Gegenmaßregeln des Commm⸗ 
danten General von Marjchall und der Tapferfeit der Bürger jcheiterte, wieder abziehen, 
und die Kaijerin Maria Iherefla belohnte die Treue der Bürger dadurch, daß fie dem 
Etadtwappen einen Xorbeerfrang und ihren Namendzug beifügte, Die meiften Rathsherren 
in den Adelſtand erhob, andere mit goldenen Schaumüngen und antern Ehrenzeichen be 
lohnte, allen erlittenen Schaden erfegte und den Bürgern jährlih am 2. Juli, als dem 
Befrelungdtage, ein jährliches Vogelſchießen zu halten erlaubte, wozu fle jedesmal 800 
Bulden ausfegte. Im I. 1805 ward D. nad der Schlacht bei Aufterlig von Wurat’s 
Gavallerie berennt. Vergl. Feſcher's, Geſchichte son O.“ (1810). 

Olonez, ein Gouvernement des europäiſchen Rußlands, wird von dem Großfün⸗ 
ſtenthume Finnland, von den Gouvernements Archangel, Wologda, Nowgorod, Vetert⸗ 
burg und vom Ladogaſee begrenzt und enthielt im J. 1842 auf mehr ald 2400 OM. 
236,570 Eiuw. In früherer Zeit war ed ein Beftandtheil ded Nowgorodiſchen Staats. 
Der Boden ift im Ganzen jehr unfruchtbar, ſumpfig, fleinig, fantig und flach; nur im 
Norden wird das Land von fähroffen Hügelfetten durchſchnitten. Die Hauptieen find ber 
Ladoga⸗, Onega- und Wygoſee, Doch iſt der erftere nur Grenzſee. Unter den Flüſſen find 
der Swir, weldyer den Onega mit dem Ladoga verbindet, die Wodla, die aud dem Wod⸗ 
Iafee in den Onegaſee fließt, und der Onegafluß, der in den Onegabufen des Weißen 
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Meeres Fällt, die bebentendften.. Das Klima iſt rauh, der Winter lang und fireng, dage⸗ 
gen im tungen Sommer die Höge unerträglih. Das Getreide kommt oft nit zur Beife; 
Blade und Hanf aber, ſowie Rüben werden viel gebaut; die Waldungen enthalten fühd» 
md Nadel⸗ umd befonders Lärchenholz, vieles Wild und Geflügel und eine Menge eßbarer 
&eren, die von den armen Bewohnern fleifig gefammelt und ausgeführt werden. Auch 
an Fiſchen iR großer Ueberfluß, der Ladoga enthält herrliche Muraͤnen, ber Onega oft 
30-40 Pfo. ſchwere Quappen, dagegen iſt die Viehzucht unbeträhtlih. An Mineras 
lien, edeln Retallen und Gteinen iſt O. reich, beſonders wird viel Kupfer und Blei, ſowie 
föhner Gerpentin, Vorphyr und der berühmte farelifche Marmor häuflg gewonnen. “Die 
Bewohner, größtentheils Ruffen, wozu ſich auch einige finniſche Völkerſchaften, wie bie 
Olenzi und die Urfinen oder Tfchuden gefellen, verlaffen gewöhnlid einen großen Theil 
vet Jahrs ihr Land, um auswärts Arbeit zu ſuchen. Die frühere Hauptſtadt Olonez 
hatte 1839 nur 552 Em. in 183 Häuſern; die jetzige Hauptſtadt Petroſawodsk, 
enthalt 7008 Einw. in etwa 870 meift hölzernen Wohnhäufern, ſechs Kirchen, fieben 
Gästen und fieben Fabriken, worunter die große Kroneifengießerei Alerandrowäl. Die 
Stadt liegt in einer wildromantifthen Gegend an den Felſenufern des Onegaſees. 

Dlozäga , Don Saluftiano, fpaniicher Premierminifter im 3. 1843, war früher 
Advecat zu Logrono und madhte ſich zuerſt bemerklich im I. 1831 durch ſeine Theilnahme 
an einer Berfchwörung gegen Kerdinand VII. Er wurde feftgenommen, entfam aber 1832 
aus der Haft und flühhtete nach Frankreich. Als er nach dem Tode Kerbinand’s zurück⸗ 
kehrte, wurde er fofort in Cogronv zum Gorteödeputirten gewählt. Hier zeigte er ſich auf 
der Seite der Oppoſttion als Redner gegen das Mintfterium Iſturiz. Im J. 1836 ſchloß 
ee 6 anfang8 an Mendizabal an, nah der Revolution von La Granja aber trat er am 
die Eyihe der monarchiſchen Oppofitton und zeigte ſich thätig für das Intereffe der Koͤni⸗ 
gin Rarie Chriftine. Im 3. 1838 weigerte er ſich als Generalfiscal, den General Eor⸗ 
deda in Anklageftand zu ftellen, demungeadhtet ernannte ihn Eepartero 1840 zum Ges 
 fardten in Baris. Als nach der Majorennitätserflärung der Königin Iſabella im 3. 1849 
db Minifterfum Lopez abtrat, wurde DO. zurüdgerufen, um an die Spige des Miniftes 
ums zu treten. Doch Tauerte fein Miniftertim nur wenige Tage. Gleich von Anfang 
an mit den Moderados und der Hofpartei, an deren Spige Narvaez ſtand und die auf den 
Kriegäminifter Serrano fich fügte, im Zmiefpalt, glaubte er, als auch die Progreſſiſten 
Ihm gu mißtrauen anfingen, ſich und fein Miniſterium nicht anders halten zu können, als 
durch die Auflöſung der verſammelten Cortes. Mit Gewalt, wie die Hofpartei behauptete, 
jwang er die junge Königin in ter Nacht rom 28. zum 29. Nov. 1843, das betreffende 
Decret zu unterzeichnen. Diefer Act entfchied vollends feinen Sturz; zwar fußhte er ſich 
ver den Cortes zu reihtfertigen, doch gelang ihm ſolches nicht. Vielleicht verfolgt und in 
Laenkgefahr floh er nach Portugal, und da er auch hier keine freundliche Aufnahme fand, 
md England. Später fehrte er nach Spanien zurück und befindet fich jet ebenfalls auf 
den Binten der Oppofition in den Eorted. 

Dishaufen, Hermann, der ältefte Sohn des als Superintendent und Confiſto⸗ 
tialrath zu Eutin verftorbenen Dr. Detlev Johann D., der ald Verfaſſer mehrerer 
paͤdagogiſchen Schriften befannt iſt, wurde am 21. Aug. 1796 zu Oldesloh im Holſtei⸗ 
niſben geboren, fludirte 1814— 1818 zu Kiel und Berlin Theologie, an welchem letzte⸗ 
im Drte ihn beſonders Neander's Vorträge feffelten, wurde 1818 Repetent der theologis 
| hen Sacultät daſelbſt, 1820 Licentiat der Theologie, 1822 außerordentliher und 1827 
ntentlicher Brofeffor der Theologie zu Königsberg. Im J. 1834 ging er als ordentlicher 
_ Seofeflor umd Geh. Kirchenrath nadı Erlangen, wo er am 4. Sept. 1839 in Folge eines 
dungemäbels flarb. Als Schriftfteller hat ſich D. die Erklärung des N. Teſtaments zur 
Sauptaufgabe gemacht. Unter feinen Schriften erwähnen wir: „Die Aechtheit der vier 
Imontichen Evangelien aus der Gefchichte der zwei erften Jahrhunderte erwiejen‘‘ (Königd« 
berg, 1823) ; „Ein Wort über tiefern Schriftfinn“ (Eb. 1824); Die biblifhe Schrifte 
nllegımg, noch ein Wort über den tiefern Schriftfinn” (&b. 1824); „Eommentar über 
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ſaͤmmtliche Schriften des N. Left.” (Eh. 1830 fig., 2. Aufl. 1833 fig.) u.a.m. O. ge 
hört zu den myftiihen Supranaturaliften in Neander's Denkweiſe. Er gebt von der hats 
ſache einer übernatürlich gegebenen Offenbarung aus, bleibt aber in der Auffaflung ders 
felben nicht bei dem einiadyen natürliden Sinne ſtehen, wie tie Supranaturaliften der 
alten Schule, fondern ſucht ihr durch geiftige freiere Auslegung eine höhere Bedeutung 
unterzulegen, worin er fi dann wieder der mit Recht verworfenen allegoriichempthiichen 
und dogmatiihen Auslegung nähert, welche in die Bibel hineinträgt, was nicht in ihr ent» 
balten it. Niemand wird dem Verfaſſer indeß die zur Auslegung des N. Teft. erforder: 
liche gründliche Sprach- und Sachkenntniß abipreben. In feiner itealifirten Anficht vom 
Chriftenthum, die ihm als entſcheidendes Geſetz bei feiner Auslegung der heiligen Schrifs 
ten vorfchwebt, iſt Tiefe des religiöjen Gefühls nicht zu verfennen, und in fofern if ©. 
religiöje Denfweile wohl zu unterfcheiden von dem gewöhnlichen geiftlofen, engherzigen 
Pietismus, jo wie von dem ftarren, verfolgungsjüchtigen Fanatismus. Außer den obigen 
Schriften erwähnen wir noch von O.: Historiae ecclesiasticae veleris monumenta prae- 
cipua‘‘ (Berlin 1820), und einzelne Aufiäge in Gengftenberg’8 „ Evangeliicher Kirchen 
zeitung‘’ zur Verrheidigung feiner Anſichten gegen die in derjelben Zeitichrift wider ihn 
geſchehenen Angriffe. 

Olshauſen, Juſtus, des Vorigen Bruder, ordentlicher Profeſſor ter orientalie 
fhen Sprachen an der Liniverfität zu Kiel, wurde den 9. Mai 1800 zu Hohenfelde in 
Holſtein geboren, fludirte feit 1816 zu Kiel unter Kleuferd Leitung die orientaliichen 
Sprachen, und jegte tiefes Studium 1819 in Berlin und 1820 auf Koften der däniſchen 
Regierung in Paris fort, wo Silvefter de Sacy und Kieffer ihn im Arabiſchen, Perftichen 
und Türkiſchen unterrichteten. Bei feiner Nüdfehr ind Vaterland 1823 wurde er außer⸗ 
ordentlicher Brofeffor zu Kiel. Im I. 1826 ging er im Auftrage feiner Megierung aber 
mals nadı Paris, um die jeit Anquetil unbenugt liegenden Handichriften des Zendaveſta 
ans Licht zu ziehen. Er nahm von allen altperfiihen Handſchriften zu Varis Abichriften 
und Collationen, die er 1828 zu Kopenhagen vervollftändigte und gab zuerft eines diejer 
Bücher unter dem Titel ‚„„Vendidad, Zend Avestae pars vicesima adhuc superstes‘‘ (Ham⸗ 
burg 1829, 4.) beruud. Im I. 1830 wurde er ordentlicher Profeſſor zu Kiel, und bat 
fich ald afademijcher Xehrer befonderd auch um Erklärung des Alten Teflaments verdient 
gemacht. Wir erwähnen in Lister Hinfiht nur eine „Emendatisnen zum Alten Teſta⸗ 
mente‘ (Kiel 1827); „Zur Topographie ded alten Jeruſalems“ (Kiel 1833) und „Die 
Veblewi= Legenden auf Munzen der legten Säjäniden ” (Lpz. 1843), die fehr inereflant 
Aufſchlüſſe über die ältere perjtiche Münzkunde enthalten. 

Olymp oder Olympos. Der im Alterthume berühmteſte unter den Bergen 
dieſes Namens liegt in der jegt türfiihen Provinz Aheflalien, tft 6500 Fuß body, und 
wurde von den alten Griechen als der höchſte Berggiprel des Landes für den Mittelpunft 
der Exrdicheibe und für den Wohnflg Der Götter gehalten. Noch jegt heißt der Berg bei 
den Türfen Semavat Evi, d. h. das himmliſche Haus. Als man fpäter die Götter über 
dad metallene Himmelsgewölbe verjegte, nannte man dieſes ebenfalld O. Hier hielt Zeus 
(daher Zeus Olympios) gleich einem Könige der Erde Hof. Die 12 obern Götter bilde 
ten feinen Rath. Es wurden eigene Rathsverſammlungen gehalten und die einzelnen Glie⸗ 
der derielben Durch eigene Herolde eingelaten. Dabei dachte man ſich Die Götter nicht frei 
von menſchlichen Schwädhen, und Zeus war nicht ſelten genöthigt, die widerfpenftigen 
Göiter mit feinen Bligen zur Ordnung zu weilen. Dusch die mitteljte Pforte des Him⸗ 
melögewölbed überjchaute Zeus von einem erhabenen Throne den Erdfreis, und flieg oft 
unter Donner und Blig, oft auch in allerhand Verwandlungen zu den Menſchen herab. 
Außer der Oeffnung des Gipfeld hatte dieſes Himmeldgewölbe noch zwei andere Pforten, 
die eine im Often und tie andre im Welten. Durih fie flieg der Sonnengott und die Nacht 
mit ihrem Gefolge aus dem Ocean in den Himmel auf und fehrte dahin wieder zurüd. 
Außer diejem Berge biegen noch mehrere Gebirge im Alterthume Olympos, 3.3. in Myflen 
die nordweftliche Bortjegung des Taurus, ferner auf der Injel Cypern in der Nähe von 
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Ymathus und an der Grenze von Lafonien und Arladien, an defien Buße Kleomenes den 
Anıigonus flug. 

Dlympia hieß im Alterthume die berühmte an Gebäuden, Tempeln, Altären und 
Hunen reihe Ebene in Elis (im weft. Morea), in welcher die olympifdhen Spiele 
(f. d.) gefeiert wurden. Sie heißt jegt Antilalla, weil fle der Stadt Lalla gegenüber Tiegt, 
and wird eingeichloffen im Oſten von den fleilen Ufern des Kladeon, Im Wellen vom 
Flüßchen und Dorfe Miraffa, tm Norten von einer Hügelreihe und im Süden ron Al⸗ 
ybeod. Die Haupttheile der Ebene waren der Hippodrom und das Stadion. Zwiſchen 
beiden lag ein Sebäude, weldes ald Schranken diente. Im Tewpel der Rucina befanden 
Rd die Schapfammern der griehifchen Städte, in denen ihre hierher gejandten Weihge- 
(denke aufbewahrt wurden. Daneben der heilige Hain Altid mit den berühmten Tempel 
ded olympiſchen Jupiterd, aus dem goldenen Zeitalter der griedifhen Baufunft, um 460 
vor Chr. aud weißem unechten, bei D. gebrochenem Marmor erbaut, mit der Statue des 
Goned und vielen anderen Bildſäulen und Weihgeichenfen. Bon allen diefen ehedem 
hochberühmten Gebäuden find nur noch febr wenig Muinen übrig. Fauvel und Pouques 
ville haben zwiichen dem Typaeon, einem fteilen Velfenberge und den Alpheos, an ten 
dieſer unmittelbar ftößt, eine Ruine gefunden, .. welche fie für den Hippodrom hielten, doch 
hat ihnen Stanhope widerſprochen. Vergl. Anacharfis Meifen, überfegt von Bieſter, 
ll, S. 403 flg., Völfel „Ueber den großen Tempel und die Etatue zu O.“ (Rp. 
1794). Die fleißigften Unterfuhungen über diefe Gegend enthält: Iohn Spencer Stan« 
fon'8 „Olympia topography illustralive of the actual state of O. and of the ruins of 
the eity of Elis“* (Kond. 1824, Fol., mit Kpfrn.). Vergl. auch Siebenfeed „Ueber die 
Tempel und die Bildfäulen des Jupiterd zu O.“ (Nürnb. 1795), und Duatremere de 
Dninch „Jupiter olympien‘‘ (Bari 1816, %ol.). 

Dlympiade nannten die Griechen den Zeitraum von vier vollen Jahren, welder 
von einer Feier der olympiihen Spiele (f. d.) zur andern verfloß. Dad Anſehen, 
worin diefe Spiele, denen die gefammten griediihen Stämme heiwohnten, flanden, war 
Gnund, daß die Griechen die O. ald Anhaltepunkte bei ihrer Zeitrebuung nahmen. Dies 
jenige D., von welcher jie zu zählen anfingen, ſetzt Petavius auf das Jahr 777 vor Chr., 
indem die Spiele von 776 an regelmäßig gefeiert wurden ; Ufher gibt das Jahr 772 und 
Lalvinus 774, Satterer und die Neuern nehmen das Jahr 776 vor Chr. an. Die Tehte, 
die 293. O., fällt ins Jahr 394 nadı Chr., in die Megierung des Theodoſius. Man 
konnte die einzelnen O.'n nad ihrer Aufeinanterfolge leidt willen, Da die Namen der 
keömaligen Sieger in den Epielen unter obrigfeitliber Auffiht eingetragen wurden, 
Bean doch leicht möglichen Irtrthums, und da nicht jeder Gelegenheit hatte jene Vers 
yiäniffe nachzufehen, fo machte man jpäter die Olympiaden für die einzelnen griecie 
iben Staaten dadurch merklicher, daß man dem Namen des jedesmaligen Siegers nody 
den Ramen des gerade zur jelbigen Zeit zu Athen regierenden Archonten eponymos, im 
Eyarta den des regierenden Ephoren, zu Argos den der Priefterin der Juno, ze 
Delphi den der Pythia u. j. w. beifügte. Die fo eingerichteten Verzeichniffe wurden 
m dem Archive jedes Staates niedergelegt, wo fie ein Jeder nachſehen fonnte. Mit 
der Zeit nahmen auch PBrivatperfonen Abichriften davon. Berichtigt wurde diefe Zeit« 
teqhnung durch Timaeos 280 vor Christus. ie äiteren Geſchichtsſchreiber bis Xeno— 
en, zählen noch nicht nah O.'n; erſt Pauſanias, Polybios, Dionyſtos vor Halis 
tamafjod und Diodoros von Sicilien thun es. Chronologiſch wichtig iſt es, O.'n in Jahre 
ver und nach Chr. Geburt und umgekehrt, und in Jahre nach Erbauung Roms zu ver- 
sandeln. Die D.'n- Jahre werden bezeichnet ald: O. 1, 1 d. h. der erſten D. erfted 
deht; O. 1, 2 d. h. der erfien O. zweited Jahr; O. 1,3; O. 1, 4; O. II, 1 der 
reiten O. erſtes Jahr u. ſ. f. Ueberſteigt die Zahl der D.’n nicht 194, fo beziehen fle 
34 ſtetz auf Jahre vor Chr. Geburt, im entgegengeiegten Kalle auf Jahre nach Chr. Ger 
art. Will man nun a) eine Zahl von On unter 194, in Jahre vor Chr. Geburt ver 
nandeln, fo zieht man von der Zahl der O.'n 1.ab, weil die erfle O. nicht mitgerechnet; 
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wird, usb multiplicirt dem Reſt wit 4, zum Pradukt wird das gegehene. Jahr der Iaufen- 
ben O. gleichfalls um 1 vermindert, addirt und die Summe von 776 abgezogen; der Mei 
iſt das Jahr vor Chr. Geburt. b) Um Jahre vor Ehr. Geb. in O.'n zu verwandeln, ver- 
mindert man das gegebene Jahr um 1, zieht den Reſt von 776 ab und dividirt dieſen 
zweiten Reft mit A, fo zeigt der Quotient, um 1 vermehrt, die verflofjenen O.'n und der 
Meſt dab laufende Jahr an; bleibt nichts übrig, jo nimmt man das A. Jahr der laufenden 
D. dafür und vermehrt dann die Zahl der O.'n nicht um 1. c) Um O.'n in Jahre nad 
Chr. Geb. zu verwandeln, vermindert man die gegebene Zahl der O.'n um 1, multiplicitt 
ben Neft mit 4 und addirt zum Produkt dad gegebene, gleichfalls um 1 verminderte Jahr 
ber laufenden D.; von der Summe zieht man 775 ab und der Reſt zeigt die Jahre nad 
Chr. Geb. an. d) Um Jahre nad Chr. Geb. in O.'n zu verwandeln, addirt man 775 
zum gegebenen Jahre nad Ehr. Geb., dividirt Die Summe mit 4 und vermehrt den Duo 
tient und Reſt um 1; der Quotient zeigt die laufende D. und der Reſt das laufende Jahr 
an. e) Um O.'n in Jahre nah Erbauung Roms zu verwanteln, zieht man von der lau 
fenden O. und vom laufenden Jahre 1 ab, multiplicirt den Reſt von den O.'n mit 4 und 
nimmt den Neft von den Jahren dazu; von der Summe zieht man 23 ab, fo gibt der 
Meſt das Jahr Roms. ſ) Um Jahre Roms in O.'n zu verwandeln, addirt man 23 zum 
gegebenen Jahre Roms, dividirt den Reſt durch 4, jo iſt der Quotient, um 4 vermehrt, 
die laufende O., und der Neft, um 1 vermehrt, das laufende Jahr. 

Dlympias, die Schwehter König Alerander’8 von Epirus, Gemahlin König Phi» 
lipp’8 von Macedonien und Mutter Alexander's des Großen, war eine ſehr geiftvolle, aber 
auch eben jo herrſchſüchtige und Hinterliftige Yrau. Bald nah der Geburt Alexander's 
wurde fie von ihrem &emahl wegen Untreue verfloßen, wilden Schimpf fle durch deſſen 
Ermordung gerät zu haben, verbäctig if. Gewiß ift, dag Philipp's nachherige Gemah⸗ 
lin von O. zum Selbfimorde gezwungen und ihre ganze Familie mit ſchrecklichem Hafle 
verfolgt wurde. Alexander, ihr Sohn, bewies ihr große Ehrfurcht, ließ fle aber nie an 
der Megierung Theil nehmen. Nach Alerander’8 Tode verſuchte fte einen Theil der ‚Herr 
Ihaft an fi zu reißen, hatte audy nach Antipater's Tode (319 vor Chr.) den Nachfolger 
Polyſperchon auf ihrer Seite, ter fie aus Epirus, wohin ſie ſich vor Antipater geflüchtet 
hatte, zurüdrief und zur Vormünderin des jungen Aleranter ernannte, allein ihre Grau⸗ 
famfeit, daß fie Alexander's des Großen Bruder und Nachfelger Aridäos, nebft feiner 
Gemahlin Euridice, fo wie eine große Anzahl der vornehmften Macedonier ermorden ließ, 
hlieb nicht ungerächt. Kaſſander bilagerte fie in Pyodna, zwa':g dieſe Hefte Dur Hunger 
zur Uebergabe, nahm die O. gefangen un ließ fle durch Die Verwandten der von ihr um 
ſchuldig Ermordeten anklagen. D. wurde zum Tode verurtheiit, und als fte ſich öffenilig 
zu vertheidigen wünjdte, 315 vor Chr. Dur gedungene Meucselmörder umgebradt. 

Dlympiodor, aus Theben in Aegypten, Chemifer, Dichter und Geſchichtsſchrei⸗ 
ber, fchrieb eine allgemeine Geſchichte feiner Zeit (947%) in 22 Büchern (von A07— 425), 
als Fortſetzung des Eunapios, wovon nod ein Auszug übrig ift (in Sylburg's „Script. 
bist. rom. min.“ Bd. 3., Frankf. 1590). — Ein anderer O. aus Alerandrien, war 
Ipnfretiich-peripatetiicher Philvſoph, Tebte und lehrte 550 nach Chr., beionders zu Athen, 
und ſchrieb Commentare zu den Platonifchen Dialogen, Alkibiades J. Phaedon, Gorgiad 
und Philebos und Leben ded Plato, (in den Ausgaben der Dialogen von Etwall. Orford 
1771, und von Fiſcher, vpz. 1783). Der Commentar zu Alfibiades I. ift beſonders here 
ausgegeben von Greuzer als zweiter Band der „Initia philosophiae ac Iheol. ex Platoni- 
cis fontibus ducta“ (Frankf. 1821), der zu Philebos in Stallbaum’d Ausgabe (Leipzig 
1820), und die vorzüuglichften Bemerfungen zu den beiden andern Dialogen find den Auds 
gaben derielben von Korfter, Bilder und Wyttenbach beigegeben. Von einem jüngern 
Dlympiodor haben wir einen Commentar zu der ariftoteliihen Meteorologie in 51 Vorle⸗ 
fungen (Ben. 1551, überjegt von Camotius, &b. 1567, %ol.). 

Diympifche Spiele waren bei den Griechen das berühmtefle unter ihren vier 
großen Nationalfeften. Sie hatten ihren Namen von der großen Ebene Olympia in Elis 
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(, Olympia) oder von Zeus Olympiod, der Hier feinen berühmteften Tempel Hatte. 
Der Zwei dieſer, To wie ber übrigen drei großen Spiele war, die gefammten griechiſchen 
Nationen einander zu nähern; fie follten dad Einigungdband fein, welches die einzelnen 
griehiihen Stämme zu Einer Nation vereinigte. Die Sagen über ihren Urjprung find 
verihieden. Nach einigen joll Zeus fie felbft nady feinem Siege über die Titanen geftiftet, 
und'bei der erfien Keier Mars im Fauſtkampf und Apollo im Wettlaufen den Preid davon 
geisagen haben. Nach Andern fliftete fie Zeus dem Pelops zu Ehren. Andere nennen 
als Stifter die Argonauten, und nod Andere einen der Prieſter der Kybele, welche die 
Nhea, des Kronos Gemahlin, zur Erziehung ihres Sohnes Zeus von Kreta nah Elis 
fommen lief. Der ältefle der Priefler, Herkules, Erönte, als feine vier jüngern Brüder 
mit einander auf dem Wege von Kreta nach Elis im WBettlaufen flritten, den Sieger mit 
einem Dlivenkranze, den er von dem fhönften im heiligen Haine bei Pifa flehenden Oel⸗ 
haume nahm. Don dieſem Baume wurden daher auch |piter die Siegerkränze geflochten. 
Gewiß ift, daß ſchon in den älteften Zeiten Griechenlands in der Gegend von Pifa Wetts 
viele gehalten wurden, deren Zwed anfangs wahricheinlich ein religiöfer war. Sie wur« 
den mehrmald unterbrochen und wieder erneuert. Iphitos, Fürſt von Elis, erneuerte fie 
um 884 vor Ghr., 776 vor Chr. Koröbod, und jeitdem wurden fie bis 394 nad Chr. 
alle vier Jahre ununterbrochen gefeiert. Man nimmt an, daß vor 776 die olympifchen 
Epiele ſchon 28 Wale gefeiert wurden. Sie begannen am 11. ded Monats Hefatonibäon 
(Julius) und dauerten bid zum 15. Athleten, gymniſche Kämpfer, fo wie Dichter, Sän⸗ 
ges und Kämpfer rangen um den einfachen Siegerfrang, mit dem eine Statue des Siegers 
(Olpmpioniked) bei Olympia, Benennung des Iahres nad ihm, Lobgeſänge, feierliche Zu⸗ 
rudberufung in feinen Wohnort, und große Vorrechte in dieſem bid an feinen Tod ver« 
bunden waren. Die Ehre eines Siegers in den olympiſchen Spielen war außerordentlich, 
fe ging vom Sieger felbft auf fein Vaterland über, das ftolz darauf war, ihn den Seini⸗ 
gen nennen zn Fönnen. Die Kämpfer zu diefen Spielen mußten fib 10 Monate zuvor 
bei den Hellenodifen (Kampfrichtern) melden, um ſich in Hinficht auf Geburt, Lebenswan⸗ 
del und gehörige Vorübung prüfen zu laffen und bie legtern fortzufegen. Das Feſt ſelbſt 
begann mit Opfern und andern religidjen Gebräucen, dann folgten die Wettfänpfe, wo⸗ 
ki die Kämpfer durchs Loos gepaart wurden. Für die Ordnung jorgte der den Helleno⸗ 
tifen untergeordnete Alytarches nebft jeinen Gehülfen. Anfangs führten die Bewohner 
von Bija die Oberaufficht über diefe Spiele, nachdem aber diefer Ort durch die Elier zer⸗ 
Rört worden war, übernahmen diefe die Beforgung bderielben und behielten fie auch mit 
eiaigen Unterbrechungen. Aus ihnen wurden aud die Kampfrichter und übrigen nöthigen 
Beamten ernannt. Außer den Prieflerinnen der Ceres Turiten den Spielen nur Männer 
beiwohnen. MUebertreterinnen dieſes Geſetzes hatten Das Neben verwirft und wurden von 
einem Felſen herabgeftürzt. 

Olynthos war eine im Alterthume blühende Stadt am Iſthmos von Pallene in 
Nactdonien und eine Colonie der Griechen. Sie bildete lange einen eigenen Staat, war 
beienders zur Zeit der peloponneflihen Kriege reih und mächtig, und die erften Städte 
Griechenlands, Athen und Sparta, buhlten um ihre Freundſchaft. Philipp von Macedos 
nen brach ihre Macht und unterwarf ſich diejelbe nach zwei Schlachten 348. Die Stadt 
wurde geichleift und nie wieder aufgebaut und die Einwohner als Sklaven weggeführt. 
D. zu ſchwach, um dem mächtigen «Deere Philipp's Widerſtand leiften zu Eönnen, fiel, weil 
Kon Athen, trotz des Demoſthenes Eifern in jeinen drei olynthiichen Reden, nicht ſchnell 
und fräftig genug unterflügt wurde. 

Om (Dum, Aoum) ift das Heilige, geheimnißvolle Wort der Indier, welches jedem 
Gebete vosangefendet wird. Es ift einfplbig und wird von den Grammatifern ald zuſam⸗ 
nengezogen aus a oder ao, u und m erflärtt. Er iſt der urſprüngliche geheimnißvolle 
ame Gottes, und erinnert In feinen drei Buchflaben an die höchſten Gottesoffenbarungen : 
Bühne, Siwa und Brahma. Es ift das erfle von Gott, dem Herrn der Schöpfung, ge⸗ 

e Wort, vorhanden, ehe irgend etwas noch war, und darum fein erfigeborner 
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Sohn. Dies Wort wird bleiben, wenn Alles untergeht. Es ift daher auch Sinnbild des 
höchſten Gottes jelbft und Heißt deshalb Akſchara, gleichſam der Körper Gottes. Sein 
Haupt ift der Himmel, die Atmofiphäre fein Nabel, die Erde fein Fuß und feine Augen bie 
Sonne. Wer dies heilige Wort in Gegenwart Anderer audfpricht, thut zehn Mal beffer, 
al8 wenn er opfert, hundert Mal, wenn ihm Niemand zuhört, und taufend Mal, wenn «8 
blos im Gedanken geſchieht, eine Steigerung, die offenbar auf die damit verbundene An⸗ 
Dat Bezug hat. Daß jowohl Begriff ald Laut dieied heiligen Worted unter gewiflen 
Mopificationen fid zu vielen andern Völfern fortgepflanzt bat, ift nicht unwahrſcheinlich. 
In der Bibel, fo wie in verjchiedenen philoſophiſchen Syſtemen ter Griechen findet ſich der 
Begriff eines Urworted; dad Wort Amen hat einen ähnlichen Gebrauch. In Aegypten 
hieß die Sonne Om, und aud in der lamaiſchen Religion ift das Wort fafl unverändert 
beibehalten. 

Dmajjiden if der Name einer arab. Khalifendynaftie, welde von Omajja Ben 
Abd Schems, der vor Mohanımed lebte, abftammt und nad ihm genannt wurde. Sie kam 
mit Moawijah I. 661 auf den Thron und herrſchte bi8 752 in Damasf (S. Khalif). 
Mur zwei Glieder der Bamilie überlebten den Sturz. Der eine, Abdorrhbaman wurd 
von den Schechs des von Parteiungen zerriffenen farazentichen Epanien 755 dahin geru⸗ 
fen und als Emir al Mumenin anerfannt. Xrog mannicfaltiger Empörungen behauptete 
er fih und wurde fo der Gründer des unabhängigen Khalifatd von Cordova (f. d.), 
das, faft ganz Spanien umfajfend, tm Norden bis an den Ebro, ja darüber hinaus und 
his zu den Gebirgen Altcaftiliens, Afturiens, Leons und Galiciens fich erſtreckte. Er ord⸗ 
net fein Reich in ſechs Provinzen, die, fowie die zwölf wichtigſten Städte unter eigenen 
Walis flanden. Diefe mit den Kadis bildeten eine Art Meichdtay. Er flarb 778. Die, 
Regierung feiner Nachfolger Heſcham's J., bis 796 und Habem's I., bis 812, war 
fortwährend durch Empörungen der Statthalter und Thronftr:itigfeiten mit den Ber 
wandten beunruhigt, was den chriftlihen Spaniern für ihre Weſtrebungen ſehr günflig 
war. Es entftand fo die Spanische Mark im Nordoften des MNeic:. Abdorrhaman ll, 
bis 852, flellte die innere Ruhe wieder her und befchäftigte fein Bolf mit Befriegung der 
Ehriften, gegen die er fih mir Vacht wendete. In diefen fortwihrenden Kriegen zwiſchen 
ben Arabern unt ariftlihen Spaniern entwirfelte fich auch unter jenen ein gemifles ritter- 
liches Heldenthum und es entftanden Helden, deren Name in Liedern gefeiert wurde, ja 
felbft das Verhältniß der Frauen erhielt jo ein romantiſches Gepräge, wie e8 fonft nirgend 
in der mohammedaniſchen Welt getragen hat. Abdorrhaman I. war einer der audge 
zeichnetften mohammedanijchen Herrſcher Spaniens. Selbſt Dieter und im Befig großer 
Gelehrſamkeit und vielen Weltverftandes war er ein Beihüger der Künfte und Willen 
haften, dabei war er mild und gerecht, ichloß die Weiber vom Erbe an Grundeigenthum 
aus, nad dem Vorbild der germaniichen Reiche und ordnete Die Verwaltung feines Reichs 
fo gut, daß Lad mohammedaniihe Spanien für das beftvermwalte:e Kant der ganzen dama 
figen Zeit gelten Fonnte. Sein Sohn Mohammed, bis 8EO, machte während feiner 
Megierung den Grundiag der arößten wirlenichaftliben Duldunz geltend und war gleid 
feinem Bater ein großer Deförderer der Künfte und Wilfenjchaften. Zu den Kriegen mit 
den hriftlihen Spaniern famen noch die @infälle der Normannen. Mohammed's Sohn 
und Nachfolger Mundhar fiel fhon 882 in einem Kriege gegen den Empörer Hafiun. 
Ihm folgte fein Bruder Abdallah, der neben Diefem Nebellen auch nod mit den Em- 
pörern feined eigenen Haufed zu kämpfen hatte, diefe zwar beflegte, aber, weil er den Frie⸗ 
den mit dem König Alfons Ill. von Afturien zu erhalten juchte, der Empörung der fang» 
tifhen Mohammedaner Vorſchub leiftete und 912 ftarb. Sein Enkel Abdorrha— 
man IIl., Der ihm folgte, wird ald einer der jchönften, geiftreihften und liebenswürdigften 
Megenten feiner Zeit gefchildert. Er befiegte alle Eimpörungen in feinem Meiche und feine 
Üegierung war die gejegnetfte, welche die Gefchichte der arabiihen Reiche in Spanien 
fennt. Er bradıte das Khalifat auf den höchſten Punkt der Blüthe und Macht, indem er 
auch in einem langwierigen Kriege gegen den König Don Ramiro von Aflurien und Xeon 
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Gieger blieb. Als Dichter und Regent hochgeehrt, beichloß er 960 fein genußreiches Leben. 
Die Regierung feines Sohns Hakem's II. war in jeder Beziehung die Kortfegung ver 
Regierung feines Vaters. Mehr ald irgend ein anderer arabiiher Fürſt war er. ein 
Freund der Wıffenfchaften und der Dichtfunf. Seinem Beiipiele folgten alle Große und 
Beamte des Reis, ſo daß Spanien uuter feiner Megierung der Sauptfig der arabiſchen 
Biſſenſchafien wurde. Leider Harb Hakem ſchon 976, als jein Sobn, Heſcham Il., der 
bid 1008 regierte, erſt zehn Jahre alt war. Die Hutter desielben führte nun allein die 
Regierung und Heibam wuchs im Palaſt, entiernt von allem Antbeil an der Regierung, 
af, Dies gab jeiner und jeiner Nachfolger Regierung einen andern Charafter. An die 
Gielle der periönticben Weuierung und Tüchtigkeit der zeitherigen Kbalifen, die ihre Söhne 
und Nubfolser durch forgrättigen Umnterribt und Mittheilnahme an ten Staatägeicäften 
zu ihren Berufe vorbereitet hatten, trat nun Dad ewöhnliche orientaliihe Seraild- und Bes 
jerregiment.. Die Khaliten wurden von nun an immer weichliver und uppiger, zugleich 
aber auch ſowaͤcher und untuchtiger, ter berrichente GBinfluß kam in die Hunde ter Hofs 
kute und die eigentliche Reuierung in die Hände des Hadioebs, der Diereibe Year bean, 
wie der Emir al Omrah in Bazdad. Die Folge Davon waren innere Unruben, Die aus 
den immer mehr fi bäufenden XIhronftreitigkeiten entitanden, urd äußere ungludlıhe 
Kriege. So wurde dad Reich geibwant und zerruttet, Jo daß Die Ehriften immer größere 
Serrihritte machen konnten. Die Ihronbewerber hielten es gewöhnlich mit diefen Feinden 
vi Reichs, um mir ihrer Hülfe den Thron zu gewinnen. Es verfiel dad Reich in dem 
Maße, als die Macht der Chriſten erflarfte, und unter ſchnellem Ihronwecdhiel bei immer⸗ 
vihtendem Bürgerfriege und immer unglüclibern Kämpfen gegen die Ehriften enpigte . 
var die Thronentſagung Heſcham's IV. 1031 die Dynaftie der ipaniiden Omajjıden, 
veren Reich, das mächtigſte und blühendfie der jarazeniichen Heide Spaniens, nun in eine 
Reihe Heiner Königreibe unter unabbängiaen Walis ſich auflöfle. Bol. Aſchbach,, Ge⸗ 
ſaidie der Omajjiden in Spanien“ (Franki. 1829). 

Dmar, Rame mehrerer Khalifen, ſ. Khalif. 

Dutbrometer, Hydromerer, oder MHeuenmefler, nennt man ein Werkzeug 
zum Reſſen des ın einer gewillen Zeit gefallenen Megend. Die Menge des Regens wird 
durh die Höhe beftimmt, welche das gefallene Megenwafler haben würde, wenn es die 
Oerflähe, auf welde es fällt, gleichmäßig bedeckt, voraudgeirgt Daß dabei weder durch 
Austünftung, noch Abflug oder Einſaugung in den Boden der Oberfläche etwas verloren 
geht. Weil man vorausiegen fann, daß der Regen auf einen beträdhtlihen Theil der Erb» 
Sberflähhe aleichmaͤßig ſtark fallt, jo darf man nur die Höhe wiflen, bid zu welder fi Dad 
Bafler auf einer Heinen Fläche anfammelt. Daher ift jedes metallene, alaſerne oder irdene 
Griäß mit plattem Boden und fenfrechtem Rande, 3. B. ein gewöbnlicher Zeller als D. zu 
Khrauhen. Da indeß das Wafler während des Megend wieder um etwas verdunftet, to 
gu nan den zu O.'n beſtimmten Gefäßen tridhterförmige Grundflachen, aus welden daß 
Beier in eine untenangebrachte Röhre fließen kann, die man wohl verjchließt. Hier kann 
meer die Höhe des Wuflerd in der Möhre oder jein Gewicht yon die Menge des ges 
ſalenen Waſſers beflimmen, wenn man durch Rechnung oder Berfuche vorher gefunden 
bat, wie bach eine Menge Wafler, welche die Grundfläche des Gefaͤßes z. B. 1 Zoll bes 
det, in der Möhre flebt oder wie viel fie wiegt. 

O Meagra, Parıy Edward, ein Irländer, diente als Wundarzt auf der engliichen 
Flotte, machte 1801 unter Gupitän Maitland den Feldzug nad) Aegypten mit, und war 
1815 auf dem Belleropbon, ald Napoleon am 8. Auguft auf dieſem Schiffe Zu- 
lucht fuhte. Napoleon bemerkte bei diefer Gelegenheit O'Meara's Eifer und Geſchick⸗ 
liöfett bei Behandlung mehrerer franzöflichen Offiziere, O'M. war auch Ted Italieniſchen 
ſcht tundig, und diefe Umftände veranlaßten wahrſcheinlich den Antrag, den O'm. durch 
im Herzog von Rovigo erhielt, Napoleon nah St. Helena zu begleiten. O'M. war von 
dieſer Zeit an Mapoleon's fleter Begleiter und leiftete ihm drei Juhre hindurch Die treffliche 


ſen Dienſte. Seine Weigerung indeß, dem Gouverneur Hudſon Lowe über andere Bee 
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genſtaͤnde als über Napoleons Geſundheitszuſtand Bericht zu erſtatten und ben Spion zu 
machen, fegte ihn in ein geipanntes Verhältniß mit dieſem und hatte feine Zurüdberufung 
‚zur Folge. DOM, Hatte während feines dreijährigen Aufenthaltes viel Gelegenheit, Ra- 
poleon’8 Aeußerungen über, wichtige politifhe Angelegenheiten zu bören und Napoleon 
lieg fih gern in dergleichen Unterhaltungen hineinziehen, um über bie Ereigniſſe feines 
Lebens zu ſprechen oder feine politifcken Anfichten darzulegen. DO’M. zeichnete diefe Un⸗ 
terhaltungen forgfältig, auf, entſchloß ſich aber erft nach Napoleon’& Tode mit Genehmigung 
der Teftamentövollfixggfer jein Tagebuch herauszugeben. Es erſchien unter. dem Titel: 
„Napoleon in exile, or a.voice from St, Helena“ (Kond, 182%; mehrmals ind Franıd- 
ſiſche überfegt; ind Deutſche von Schott, Dresd, 1822; von einem Ampdern, Gtutigart 
1822), und ift ein ſchätzharer Beitrag zu Napoleon's, Geſchichte. Man erſieht indeh aus 
diefem Werke fehr wohl, daß O'M. der, Mann nicht, war, der Napoleon hätte, durchſchauen 
fönnen, und daß vielmehr Diefer, der wohlahuen konnte, daß jedes feiner Worte in. Europa 
widerhallen würde, fih ihm nicht ohne Abficht- mittheilte, Wald, nah Vekanutmachung 
dieſes Tagebuchs erhielt O'M. nach 20jähriger Dienftzeit, in, England jeinen Abſchied, und 
mußte auf Hudſon Lowe's Anfuchen beim Gerichte, ihn vor O'M.'s Ungriffen zu fügen, 
Buͤrgſchaft leiften, daß er diefem nichts entgelten laffen wolle. Er flach am 3. Juni 1836 
u London. 

Dmen, Omina (lat.), d. b. Vorbedeutungdzeichen, nannten die Alten zufällig 
eintretende Umflände, Die ald Vorzeichen eines Glückes oder Unglüdes angefehen wurden, 
Für Oming hielt man a) am Körper befindliche oder im Körper oder Gemüthe fd) ereig- 
nende Erjcheinungen, wie Maale am Körper, Herzklopfen, Zittern ded Auges, einer Mub- 


fel, Obrenflingen, Niejen, plöglidde Unruhe; b) äußere Erjheinungen, 3. B. ein unge 


wöhnlicy heller Schein an einem Orte, oder wenn den Bildjäulen ter Götter etwad Unge 


wöhnliched begegnete; c) ominöfe Worte oder Laute von Menſchen, Vogelſtimmen oder 


Töne der Opferthiere. Um die üble Borbedeutung eined Omens abzuwenden, tödtete 
man dad omindfe Thier, warf einen Stein auf die Unglück beteutende Sache, und Unglüd 
bedeutende Worte gab man dem, der fie fpradh, mit den Worten; „Uuf Dein eigenes 
Haupt!" zurüd. Angefangene Geſchäfte pflegte, man, fobald ſich ein böſes O. dabei ereig 


net, liegen zu laffen und fie zu einer andern Zeit wieder vorzunchnen. (S. Prodi⸗ 


gium). Vergl. Hallatt „Ueber Begriff und Weſen ded röm. Omen und: über deffen Be 
ziehbung zum röm. Privatrecht“ (üb. 1836). 
Dmer, St., 1) Bezirk im Departement Pas de Ealaid, 20 OM., mit gegen 


100,000 Einw. — 2) Stadt an ter Aa, mit 24,000 Einw., ſehenswerthen Kirben, 


Bibliothek, Luchs, Seifene, Zuder- und berühmtn Schnupftabaf: Fabrifen. In de 


Nähe die Isles flottantes, oder in Moräften ſchwimmende Weidepläge. St. Omer, anfangs 
Sithieu genannt, bat feinen jegigen Namen von einem Biſchof, St. Audomarus, der hier 


ein Klofter fliftete, wurde jpäter durch Balduin II. von Flandern befeftigt, und iſt geſchicht⸗ 


li merfwürdig, durch Tie Belagerung der Franzoſen 1629; 1677 wurde es vom Here 


zoge von Orleans erobert, im Frieden von Nymwegen an Frankreich abgetreten, und if in 
neuefter Zeit au) denfwürdig Durch) dad permanente Lager von 6000 Mann, welches hier 
ſtand, und bald nad) Ausbruch der letzten Julirevolution zur Volkepartei trat. 


Dmmnibus, vom lat. omnibus, d. h. Allen, für Ale, heißen in Paris die dv 


felbft 1825 aufgefommenen Biader oder Stadidiligencen, weldhe 16 Berjonen faflen, bie 
der Länge nach in zwei Reihen einander gegenüber figen. 

Dmphale, die Tochter des Indirchen Königs Jardanes und Gemahlin des ‚Xmo 
los, nach defien Tode fle die Negierung despotiſch, zügellos, ausſchweifend und graufam 
führte, Herkules wurde an fle vom Merkur ald Sklave verkauft (ſ. Herkules). 

Dnega, nad dem Ladogaſee der größte See in Rußland, liegt im Gouvernement 
Olonez, ift 30 Meilen lang, 7—14 Meilen breit, nimmt einen Raum von 160 OM. 
ein, mit vielen großen Bufen, mehreren bewohnten Injeln und Untiefen, und ift daher 
nur mit Eleinen Fahrzeugen zu beſchiffen. Die Wodla im Nordoften und die Wptegra im 
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Güdweilen bilden feine Hauptzufluffe. Durch den Swir gießt er fein Wafler in den ihm 
mei liegenden Ladogaſee. Er bat helles Waſſer und ift ſehr ſiſchreich. — Der Fluß 
Dnega, 60 Meilen lang, entfieht am nördlichen Wolgarüden, durcfließt den Wakſche⸗ 
und Kasichiee, buechirämt Das Gonvernement Olonez und bie Statihalteridhaft Archangel, 
und bilder bei feinem Ginflufle in das weiße Meer einen großen mit Inſeln angefülls 
tn Vuſen, den Önegabufen, au weldem die Gandelöfladt Onsga liegt, mit etwa 1700 
Giqwohnern, 

Dulelss, |. Targum. 

Dnofrio Pauvinio, f. Banvinio. 

Dusljbach, der alte Name von Ansbach (ſ. d.) 

Onomakritos, ein berühmter Wahrſager und Dichter des griechiſchen Alter⸗ 
thaut, Ich im Zeitalter der Piſiſtratiden zu Athen, ordnete und erklärte tie Weiſſaqun⸗ 
gen der ſogenannten Orakel des Muſaäus (ſ. d.) und benutzte die Mythen ded Orpheus 
ie politiſhhen Zwecken, daher er von Hipparchus um 516 v. Chr. aus Athen verwieſen 
were, obglelch er feine dichteriſche Thaͤtigkeit ganz dem Dienſte derſelben gewidmet zu 
haben ſheint. Von ihm ſtammt vielleicht das Meiſte, wad zu Herodot's Zeiten unter dem 
Ram des Orpheus (ſ. d.) vorhanden war; weniafiens iſt er als Vegründer einer 
Otphiſhen Myſtik befannt, welche ein Syſtem von Büßungen ſchuf, um die gefab⸗ 
Ime Seele zu entfuhnen, wozu auch Die Zerſtreuung des Pyihagoreiſchen Bundes beitrug, 
km Lehrſgze won der Seelenwanderung und Heiligung damals unter den Griechen in 
Umlauf famen und eine Zäuterung ber Dichtermmihen und tes dadurch befingten Götter⸗ 
Id befrderten. 

Dusmaftifon beißt eigentlich ein Wörterbuch, welches in alphabetiider oder 
lezüber Orbnung den Geſammtreichthum ciner Epracbe oder Wiſſenſchaft zutanımenfti kt, 
und für den eigenslichen Begriff dad Haupiwort und Lie übrigen Bezeichnungen nad ihren 
Unrieitungen und Unterabtheilungen angibt. Dean har diefen Namen indeß mehreren 
krfegtaphiigen Werken beigelegt. &o führt ihn ein berübmed Werk des Julius Vollux 
us Raıkarid um 200 vor Chr. Es behandelt Tasjelbe ohne ulphabetiihe Ordnung vers 
Wibene Gegemflände aus dem religiien, bürgerlichen, häuslichen und fünflleriihen Leben 
Ir Griechen, und iſt herausgegeben worten von Aldus (Venedig 1502), Junta (Florenz, 
1520), Orimarus (Baſel 1536), Hemfterbuis (Amfterdam 1706) und von W. Tintorf 
(!y. 1824), inter den neuern Werken dieſes Namens führen wir nur an: Joh. Glan⸗ 
It „O. historiae rom.“ (Brantf. 1589, Bol.) weldes die berühmteſten Namen und 
beiblehter der Römer biftoriich aufführt, ferner Chriſt. Saxe's „O. literarium‘‘ (Utrecht 
1803, 8: Bre.), ein wichtiges Werk für Literargeichichte und endlich aus neueſter Zeit 
aka und Baiter’3 „‚Onomastiecon Tullianum‘‘ (3 Bte., Zürich 1836— 38) weldes 
u em Leben und Literargeidichte des Cicero Die geographiſchen und geididtlicen 
Ana, ein Verzeihniß ter Geſetze und der von Gicero gebrauchten griech. Ausdrücke ıc. 

— In fpäterer Zeit nannte man aub Onomaftifon ein meift fürzeres G.dicht 

| ben Geburtds oder Namendtag einer Verſon. 

| Busmatopöie (grich.) nennt man in der Sprablehre Lie Biltung von Wörtern 
den Raturlaute oter nach Tem Klunge eined Gegenſtandes, wie brüllen, ichreien, blös 
heulen, raſfſeln, fehmettern sc. Diele gebildeten Wörter gehören zu den frübıften Er⸗ 
ungen in jeder Sprache, Lob wurten auch virle jpäter von den Dichtern mir Glück 
‚ wie von Arifiophanes: bei Ten Griechen, von Bürger in feinen Ballaten unter 
Instigen Oft verſteht man aud tie Nachahmung eines Schall.8 in ganzen Worte 
unter Nnomutopdie und rechnet fie zu den fogenannten phonetiihen Figuren in der 
Co in dem von Voß trefflich den Homer nacgebildeten Verſe: „Hurtig mit 
er entrollie der tückiſche Marmor“, worin dad Zurüdjlürzen des Steines des 
bezeinet wird, oder in tem Verſe Virgils: ‚‚Quadrupedante putrem sonitu 
Aungula campum“‘, worin man eine Nachahmung tes Pferdegaloppo erblickte. 
DSuofanden (Oneiſandros), platoniſcher Philoſoph, um 50 nad) ae ſchrieb ein 










BB Onslow — Dnyr 


treffliches Buch über die Keldherenkunft (Zroarnyıxos Aoyos) in Xenophontiſcher Sprache, 
ein nicht unbedeutender und vorzüglih in Hinfiht auf reichhaltige geſchichtliche Notizen 
beachtenswerther Beitrag zur Literatur und Kriegswifſenſchaft. Graf Morig von Sachſen 
befannte oft mit Vergnügen, daß er dem Studium der Schriften dieſes Mannes viel vers 
danfe. Dieſes Werk: „De re militari“, wurde herausgegeben: Mom 1494 ; von Game» 
rarius (Nürnberg 1595); im Urtert von N. Rigaltins (Paris 1599); franz. von L. N, 
zur Lauben, in NR. Schwebel's Ausgabe (Nürnberg 1762); griedh. von A. Koran (Baris 
1822); deutfh von A. H. Baumgärtner, in der Sammlung der Kriegsſchriftſteller der 
Griechen (Mannheim 1786). 

Onslow, Georg, einer der größten Inflrumentalcomponiften der neueren Zeit, 
flammt aus der englifchen Lordsfamilie dieſes Namen, wurde 1796 geboren, und fand 
zuerft in Wien feine Kunftausbildung, wo er fih mit Beethoven befreundete, Haybnd und 
Mozart's Werke eifrig fludirte und fidh fomit in den Geiſt der deutſchen Schule einweihte, 
der fih aud in allen feinen Arbeiten wieder findet. Später ging er nah Paris, wo er 
unter Reicha's Beiftand fein Studium fortfegte, und noch jetzt abwechjelnd und auf feinem 
Landgute bei Clermont Iebt. Berühmt find unter feinen ohne Audnahme vorzügliden 
Arbeiten feine Quartetten und Quintetten für Streihinftrumente. Sie zeichnen fid durch 
einen eigenthümlich ernften, deutichen Charakter aus, der, wenn aud) bier und da etwaß zu 
geihmüdt und breit, doc immer anziehend bleibt. Seine Opern find im Ganzen geiftreid, 
nur mit zu vielen harmonischen Eombinationen verfehen und haben ſich nicht auf der Bühne 
erhalten. O. leiſtete Borzüglicheres ala Inftrumentalcomponift. Aud feine Symphonie, 
beren er in neuefter Zeit mehrere componirt hat, find trefflich ausgeführt und reich an große 
artigen Gedanken, wiewohl auch vor diefen feine Duartetten und Duintetten den Vorzug 
behalten. inter feinen Opern wurden feine: „L’alcade de la Vega‘ 1824 und jpäter 
„Le colporteur‘‘ zu Paris, letztere auch 1828 zu Berlin mit Beifall aufgeführt. 

Dntologie, Weſenlehre, macht den erften Theil der alten Metaphyfik aus, und 
wurde daher von Ehr. Wolf philosophia prima metaphysica universalis genannt. Da dab 
Weſen des Dinges in feinen @igenfchaften beruht, indem das Ding nichts ift als die Ge 
fammtheit feiner Eigenfhaften, jo war in ihr namentlih von diefen die Rede. Du 
Kant wurde bie alte Eintheilung der Metaphyſik aufgehoben und an die Stelle trat eine 
Unterfuhung über die Möglichfeit der Erkenntniß überhaupt. In der Hegelfchen Bhile 
ſophie beginnt die fpeculative Betrachtung der Logik (wie auch Ariftoteles feine fpeculativen 
Unterfuchungen begann), mit der Lehre vom Sein und der vom Weſen, welchen als dritter 
Theil der Logik die Lehre vom Begriff folgt. Das Sein ift nämlih die erfte und allge 
meinfte Abftraction, dad was übrig bleibt, wenn von allem, was die Dinge zu befon- 
deren macht, abgefeben wird, und darum die erfte Manifeftation des Abjoluten , auf defle 
Erfenntnig die Philofophie ausgeht. 

Dntologifcher Beweis, des Dafein Gotted, ergibt fi) aus der Erkennmiß 
daß ter Begriff Gottes dad Dafein desſelben in fi ichließt. Gott ift als das Abſolu 
gedacht, und der ontologiſche Beweis findet ſich in der Vorftellung wieter, daß zwar an tt 
Wahrheit und Wirklichkeit alles defien, das und als wirklich entgegentritt, gezweifelt werte 
ann, in diefem Zweifel felbft aber jchon ausgeſprochen ift, daß wenn es nicht dieſes iR 
was es ſcheint, ed Darum eben in Wahrheit ein anderes ift, alſo dies höchfte Etwas nid 
ala nichtfeiendes gedacht werden Eönne, Nach Auguftin haben befonders Unſelm vo' 
Ganterbury und Descartes den ontolog. Beweid ausgebildet, und Kant hat in fein 
Kritik der reinen Vernunft eine Kritif deöfelben gegeben. Vgl. Hegel’8 „ Vorlefungen üb 
die Beweife vom Daſein Gottes * im 12. Bande der Werke. 

Dnyr, im Allgemeinen der Name für gewifle ſchöne Spielarten de Achats, Cha 
cedons, Carneols, in welchen dunkle und helle Lagen regelmäßig abwechieln.. Man benu 
die Onyre zu Gameen. Schon die Römer fchägten fie fehr hob, und Onyre von ſchön 
Zeichnung ftehen noch jegt in hohem Anfehen. Beim Berarbeiten zu Cameen ſchleift mı 
die Onyxe fo, daß die erhabene Figur weiß auf dunkelm Grunde erjceint. 
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Dort, Lambert van, guter Maler und großer Baumeifter, geb. um 1520 zu 
Amerbioord in den Niederlanden, war 1547 Mitglied der Malergeiellichaft zu Antwerpen, 
Sin Sohn, Atam, geb. 1557 zu Antwerpen, war ber erſte Lehrer Rubens, und 
würde nach dem Urtheile dieſes berühmten Künſtlers, unter feinen Zeitgenoflen die erfte 
Stelle einnehmen, wenn nicht die wüſte Lebensart, der er fich gerade zur Zeit feiner höch⸗ 
ſten Blüthe ergab, feinen Geſchmack fpäter verdorben, und auf die frühere Anmurb, das 
fanfte aber fgöne Colorit, jowie auf feine glückliche Erfindung nachtheilig gewirkt hätte, 
Gr farb 1641 zu Antwerpen. Mehrere Kirchen‘ Flanderns enthalten aus feiner Blüthe⸗ 
zeit ſehr wertbvolle Stüde. 

Doft, Jacob van, zum Unterfhiede von feinem Sohne auf O. der Aeltere ges 
nennt, war eines der beflen Maler der niederländifchen Schule und 1600 zu Brügge 
geboren. Seine Bildung ald Maler vollendete er in Nom unter Leitung Annibale Caracci's 
und brachte e8 zu hoher Bollendung. Schon feine Arbeiten, die er in feiner Jugend lies 
ferte, meiſtens Gopien nach Rubens und Bandpyf, ließen in ihm den einftigen großen Meiſter 
emerten, und täujchen noch jegt den Kenner. Später malte er nur große Beichichten. 
Seine Compoſitionen find einfach, aber voll Geiſt und meifterhaft ausgeführt. Sein Co⸗ 
Issit iſt friſch und natürlich ; jeine Berzierungen finnreib und die Gewänder ſchön. Die 
Zeichnung ift vortreiflih und im guten Beihmad. Die Hintergründe feiner Gemälde zierte 
er gemöhnlih mit Architektur. Er flarb 1671. Sein Sohn, Iacob van Doft, 
ad der Jüngere genannt, geb. 1637, bildete fih zu Paris und Nom, lebte 41 
Rhre zu Lille, und flarb 1713 zu Brügge. Sein Piniel iſt freier und marfiger ala 
ver des Vaters. Golorit und Zeichnung find meifterhaft und feine Eompofltionen einfady 
aber finnreich. \ 

Ooſterwyck, Maria van, geb. um 1630 zu Nootdorp bei Delft, Schülerin 
3b. Dav. de Heem's, iſt befonderd als Blumenmalerin berühmt, und arbeitete viel für 
Keiler Leopold J., König Ludwig XIV. und Wilhelm III. Da ſie viel Fleiß und 
Zeit auf ihre Stücke verwandte, fo find dieſe ſehr felten. Sie flarb 1693 unverheirathet 
m Euidam. 

Opal, ein Mineral, von weldem einige Arten ald Schmudfteine benugt werden, 
iR theils farbloß, theild braun, gelb und roth gefärbt, befigt eine Härte von 5, 5, ein ſpec. 
Gmiht = 1, 9—2, 1, und befleht aus Kiejelerde mit Wafler. Man unterfcheidet: den 
edlen Opal, den Feuer-O., den gemeinen D., den Hydrophan oder dad 
®eltauge, den Halbopal, den Caholong, den Jaſp⸗O. u. Um. Der edle 
O. iſt milchweiß, ſtark glänzend, halb durchfichtig, und zeichnet fidh vor den übrigen Opal⸗ 
arten durch ein ſehr lebhafted Barbenipiel aus, welches bei verſchiedener Lage des Steines 
gegen das Licht, den herrlichſten Wechſel der Megenbogenfarben hervorbringt. Diefe Art 
O. findet fi nur in Ungarn, wo derjelbe in ſchmalen Trümmern ein trachptiiches Gebirge 
derchzieht, vorzüglich zu Gzernowig und Kaſchau. Im Handel werden zwar die fchönften 
Opale orientalifche genannt, fie fommen indeß alle aus Ungarn, und es iſt nie ein Stüd 
d. im Orient gefunden worden. Daß jeltene Borfommen größerer riffefreier Stücke madıt 
beie Opalart tbeuer, und einen DO. von der @röße eines £leinen Thalers bot man in 
Kalkan für 30,000 Bulden aus. Die fhönften Edelopale befinden ſich im kaiſerlichen 
Rineraliencabinete zu Wien, und das hier ebenfalls befindliche größte Stück, welches man 
bit jegt kennt, 42/, Wiener Zoll lang und 21/, did, wiegt 34 Loth. Man verarbeitet den 
- Üelopal zuRingfteinen, Obrgebängen; er wird ftet3 en cabochon geichliffen, theils ſeines 
darbenſpiels, theils feiner Weichheit wegen, die dad Anbringen von Facetten faſt verbietet. 
Das Geſtein, worin fih der O. befindet, wird, wenn es kleine Bunfte von O. enthält und 
feR genug iſt, zu Dofen u. dergl. verarbeitet, und Opalmutter genannt. Der Feuer 
opal, hyacinthroth, honiggelb, bisweilen ſchön iriſtrend, jindet fih in Merico und auf 
den Bardern und wird jelten als Eveljtein benugt. Der gemeine O., milchweiß, aber ohne 
Barbenipiel, findet ih in Ungarn, Sachſen, Schleſieg, Island u. ſ. w,, wird wie der edle 
O. gebrochen, und um ihn diejen ähnlidy zu machen, wird ihm Perlmutter u. dergl. untere 
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gelegt. Der Hüdrophan oder das Weltauge, ein ſehr pordier, durchſcheinender O. 
bat die Eigenſchaft im Wafler durcfichtiger zu werben, und biöwellen auch mit ſchönen 
Farben zu ſpielen. Nah dem Austrocknen verihwinder diefe Eigenſchaft wieder. Er 
finder ich In Sachſen, Ungarn und auf den Bardern. Der Halbopal, durchſcheinend 
bis undurdjfichtig, weißgelb, grau, braun in verſchiedenen Nuancen, bisweilen mit Bandartig 
abwechſelnden Streifen, : findet fich in Ungarn, Schleflen, Island, Böhmen, Mähren, 
Sachſen u. f. w., und wird zu Sifouterien verarbeitet. Weiße Hulbopale, mit Ehalcedon- 
Tagen durchzogen, benut man zu Cameen. Der Cacholong iſt ein undurchfichiiger, 
perlmutterglänzender O., von mildweißer,, ius Mothe und Gelbe jpielender Farbe, der im 
Handel auch unter tem Namen Perimutter-O., Perlmutterachat oder Kalmudenabat vor 
kommt, fintet ich in der Bucharei, am Fluſſe Cach (woher der Name), auch in Kaͤrnthen, 
auf Island u. f. w., wird zu Schmuckſachen verarbeitet, und fleht ziemlich hoch Im reife, 
ba er fehlten in großen Stüden gefunden wird. Der Safp-D. (Opaljaspis ſteht in der 
Mitte zwiſchen D. und Jaſpis, iſt bräunlichrorh, blutroth und odergelb, ind Graue ib nei⸗ 
gend, wird in Sachſen, Sibirten, Ungarn u. f. w. gefunten, in größern Stüden, wird zu 
Bijduterien verarbeitet, und flebt Übrigens nicht hoch im Werth. 

Dper. Die Oper oder das Singipiel im weitern Siune ift ein muſikaliſches 
Drama. weht zu unteriheiden von dem Schauſpiel mit Muſſik, indem in diefem legtern nur 
wo ed die Zabel eines ſolchen Dramas verlangt, Zonfünfte eingeflodhten werden, in der O. 
Dagegen tie Ruſtk weſentlich if. Dies iſt Freilich nicht ſo zu verftehen, daß die Muflf 
bier über Lie Poeſte Herrichen Tolle, im Gegentheil müflen beide in ter innigften Verbin 
dung zu einander flehen und ſich gegenſeitig beftimmen. So wird einerieits die Voeſte 
Geſanq. während die Muſik ſich andererieitd zur Poefte erbebt durch lebentige Schilderung 
der Stimmungen und Charaktere der Berfonen , welche mirtelft des mehrſtimmigen Gages, 
worin verichiedene Ausdrücke ter Un firtungen und Charaktere fib Tarftelen laffen , dra⸗ 
matiih wird. Das Erftere gibt tem Bramatiiden Gedichte der Oper einen Iyriicen 
Ebarafter, und Daher iſt e8 auch Pie unmittelbure Aufgabe für Den Dichter, eine jolde 
Hındlung au erfinden, Durd welche tie Berionen in Lagen gebradt werden, wo fle the 
Enpfintungen lyriſch audipreden fö nen und wo mannichfaltige Affecte und Leikenſchaf⸗ 
ten in veriebiedenen Graben und Abſtufungen abwechſeln. Mag auch hierdurch Die firenge 
Ansbildung ter Charaktere und der ununterbroden raſche Kortuang der Handlung fdeinbar 
nebemmit werten, fo ifl doch Lie D. dadurch auf der andern Seite geſchickter, aud folde 
Stoffe zu brhanteln, welche vom firengen Drama ſich mehr entfernen. Dies find vornehm⸗ 
lich romantiſche Zauberftoffe, Zeenmärden, itylliice und romantiſche Bilder, deren Inner 
fies erſt durch Muflf vollfommen lebendig ausgeiprohen wird. Der Operndichter muf 
daher auch mit Der Natur der Muſik vollkommen vertraut fein, er mus mufſtkaliſch dichten, 
d. b. ſowohl den dramatiſchen Stoff als die einzelnen Theile in der Ausführung fo beban- 
deln, dan ee der Tonkanſt @elegenheit gibt, Das, was der Voeſte unausiprechlid bleibt, 
auf Pie ihr eigenthümliche Weile auszudrücken. reicht gezeichnete und gut contrafiite 
Eduraftere, Mannichfaltigkeit Iprif&er Situationen, Anaemıffenbeit des lyriſchen Ausdruckt 
u. ſ. w. find daher tie erſten Erforderniffe eines guten Operntertes. Don der Mufik wird 
Dagegen von der antern Seite gefordert, daß ie fih zur Poeſte, und zwar zur Dramattichen 
erhebe, d. b. tie Opernmuflt foll charakteriſtiſher und gedrängter fein ald jede andere 
Must, die fih mit Peeſte verbindet, fie Soll alio nicht, wie die neuere italieniihe Muflf den 
poetiiden Text nah Willkür behandeln, nit durch lange Conceriſtücke den Gang der 
Handlung aufbalten. Der Natur ded Kunftwerfs gemäß muß fie einen Befammtdarafter 
tragen, wie 3. B. Mozarı'8 „Zauberflöte“ fib durch ihren feierlich ernften Charakter von 
dem finnlidy lebendigen Bolorit des „Figaro“ ſprechend unterjcheidet. Werner muß «8, 
wie in den legteren Opern, auch gewiſſe, burch Muflf, d. i. ſowohl durch Belang ald durch 
Inftrumentalwirfung individualifirte Charaktere geben, und ihre lyriſchen Monologe (Arien, 
Gavatinen und Arioſos) und Tialogg (Duette, Terzette u. ſ. w.) müffen In geböriger Ab⸗ 
wechſelung unter einander und mit dem Eräftigen Chor den Ganzen eine erfreuliche 
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Annnichfaltigkeit verſchaffen. Die Hauptaufgabe des Componiſten bleibt jedoch immer, 
De im Texte ausgeſprochenen Gefühle und Leidenſchaften der handelnden Perſonen mit der 
Stirfe und Eindringlichfeit außzudrüden, die der Tonkunſt eigen find, und eine gleiche 
Kunſt in dem Eingangfpiele oder Duvertüre (ſ. d.), die den Grundton des Ganzen 
darftellen foll, zu entwickeln. Das Vorherrſchen der erniten oder Heitern Stimmung, wel⸗ 
ed durch Ben Stoff der Fabel bedingt wird, und ſonach zugleih des großen oder des 
Inihten Stils in der Muflf, bildet den Linterfchied der fogenannten Opera seria, d. i. ber 
großen oder ernflhaften Oper und der Opera buffa, d. i. der komiſchen oder iſcherzhaften 
D. Jene wird fi im Wangen mehr nady der Seite der Tragödie, diefe nad) dem Luftfptel 
hiansigen, Do verfleht es ſich mach dem Geſagten von felbft, Daß weder eine ernſte O. fo 
rein tragiich und einfach fein könne, wie die Tragödie, noch die komiſche D. eine fo ver- 
widelte Intrigue haben fünne wie das Kuftfpiel. Denn die Muflt fpricht unmittelbarer 
zam Gefühle als zum Verſtande; das Komiſche, deffen Urfprung die Meflerion iſt, vermag 
daher nicht ohne lyriſche Beimiihung die O. auszufüllen, weshalb auch das Groteske und 
Yurleöfe der D. jehr günftig if. Es gibt aber auch einen mezzo stilo, d. i. mittlern 
Stil, nur ſind die Grenzen bier jchwer zu beflimmen. So dürfte 3. B. Spontini’3 „Des 
ſtalin“ Opera seria, Simaroja’8 „‚Matrimonio segrelo‘ eine Opera buffa zu nennen, 
und Rozarrt’d „ Entführung aus dem Serail“ zu dem mezzo stilo zu rechnen fein. 

Die O. iſt große Oper oder muflfaliihes Drama im volllommenflen Sinne des 
Berts, wenn die Muftf fletig fortgeht, To daß fte nicht durch geiprochenen Dialog unter» 
brodien wird. Im diefem Kalle tritt an Die Stelle des legtern das der gefprochenen Rede 
fid annähernde muflfaliihe Necitativ (f. d.). Brühzeitig jedoch fühlte man die Ein- 
förmigfeit, welche fchlechte Mecitative hervorzubringen im Stande find, und dies gab Gele⸗ 
genbeit zur Operette im ältern Sinne, welche man, als eine Nachahmung franzöftfcher, 
mit Lieder « und Romanzengeſang vermiichter Schauipiele, von der eigentlihen Oper fo 
anteripied, DaB bei Diejer der geiprocdhene Dialog nie eintrat, in jener aber Geſang und 
Dialog, wie jet in den meiſten deutſchen Opern, abwechſelte. Dies that man Anfangs 
nur bei fomitchen Opern, welchen dieſer Contraſt auch am günftigften zu fein fcheint, daher 
man diefe Battung bei den Deutichen Operette nannte. Später wurde diefe Abänderung 
au in die ernfte Oper eingeführt, fo Daß man jeßt unter Operette wie in der früheften 
Zeit ein Singipiel von geringerer Ausführung, Eleinerm Umfang und leichterm Gharafter 
verebt. Als die Deutihen die Operette auf ihre Bühne bradıten, behandelten fte diefelbe 
ald Luſtipiel mit Geſang und ſachten alled Singen durch bejondere Motive, 3. B. dur 
Anrufen zum Singen, dad Verſprechen, Etwas vorzuftngen u. |. w., einzuleiten, was fi 
nüht oft ohne Geſuchtheit wiederholen ließ. Dies nöthigte allmälich zu größerer muflfa« 
lüger Ausbildung der Geſanqgſtücke nach dem Vorgange der Italiener. Daß ſich in gewillen 
Opern auch die Tanzkunſt mir der Tonkunſt verbinden fünne, ift der Oper zufällig. Hier» 
Koh und durch Mitwirkung der maleriſchen und arditeftonifhen Kunſt, welde die Oper, 
bernglih die romantiſche, auf mannichfaltige Weile unterjtügen, wird Ddiejelbe zu einem 
der zuſammengeſetzteſten Kunſt verke. Das Beftreben, den Zauber aller ſchönen Künfte in 
der O. zu vereinigen, bat nicht nur der muflkaliihen Bedeutung der O., fondern auch dem 
theatraliſchen Bjchmade überhaupt großen Nachtheil gebraht. Zu den unbedeutendern 
Arten des Singivield gehört Dad Intermezzo (j. d.) der Italiener. Die in der legten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts bei den Deutſchen beliebten Melodramen (ſ. d.) können 
ni®t zu den Singſpielen geredynet werden, da in ihnen nicht gelungen wird; wohl 
aber gehört hierher das dem franzöfiſchen Vaudeville (ſ. d.) nachgeahmte Kieder- 
ſpiel (ſ. d.). 

Die Geſchichte der Oper ſteigt bis ins 16. Jahrhundert hinauf, wo Vicenzo Galilei, 
Giatio Caccini und Giac. Peri in Florenz, um die alte griechiſche Tragödie wiederherzu— 
ſtelen, e8 unternahmen Gedichte unter einfacher Begleitung eined Saiteninftrumentd zu 
teciiten und grohe Dichter, wie Taſſo in feinem „Umint“, Scäferjpiele mit Chören 
dichteten. Dieje Verſuche, welche als Uriprung der O. angefehen werden, bahnten ben 
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Weg ben durchaus in Muſtk gefegten Drama ‚Dafne‘‘, das von Ottavio Rinuccini gedid- 
tet, von Beri in Muflf geiegt, 1597 zuerft in Florenz aufgeführt wurde. Im basielbe 
Jahr fällt der von Horazio Vecchi gedichtete und componirte „Antiparnasso‘‘, welder zu | 
Venedig durch Scaufpieler aufgeführt wurde, wobei Sänger hinter der Scene den Tert 
der Rollen in Korn der Madrigule 5fimmig abfangen. Andere Schäferjpiele, wie die 
„Egle‘“ von Giraldi und die „Aretusa‘ von Xollio, follen bereits früher am Hofe des 
Herzogs von Yerrara aufgeführt worden fein, wie man denn aud von Guarint’8 „Pastor 
fido‘‘ behauptet, daß er ſchon in der Mitte des 16. Iahrhunderts muſikaliſch dargeſtellt 
worden ſei. Die Muftf zu dieſen Schaufpielen beftand meift in einem fleifen, von dem 
basso continuo bealeiteten Vortrage, der, dem jegigen Recitativ und den Madrigalen ähn» 
lich, nur felten durch Chöre unterbrodden wurde. Kür den Erfinder des Recitativs bält 
man Emilio da Gavaliere in Blorenz, von dem 1590 zu Florenz zwei Schäferipiele 
„I satiro“ und „La disperazione di Sileno“, aufgeführt wurden. Nad mehreren andern 
dergleichen Verſuchen wurde 1600 bei der Bermäblung König Heinrich's IV. das Singipiel 
„Euridice“, von Rinuceini gedichtet und von Peri und Gaccini componirt, in $lorenz 
öffentlich aufgeführt. Rinuccini dichtete auch die Oper „Arianna“, die zur Bermäblung 
des Herzogs von Mantua im Jahre 1608 von Monteverde in Muilf geſetzt wurde. Lette⸗ 
rer ging dann nad) Venedig, von wo aus die O. weiter durch Italien fich verbreitete. Die 
erfte Opera huffa joll 1624 zu Benetig aufgeführt worden fein, wo aud 1637 die erfte 
Dpernbühne errichtet wurde. Der Gardinal Mazarin verpflanzte die Oper 1646 nad 
Sranfreih. In Deutichland wurden ſchon zur Zeit des Hand Sachs geiungene Faſtnachts⸗ 
ſpiele aufgeführt. Die Königin Sophie Charlotte unterhielt in Deutſchland die erfte ital. 
D., bei der Buononcint als Rapellmeifter angeftellt war. Der erfle eigentliche Operntert 
war Mart. Opig’® „Daphne“, eine Nachahmung des erwähnten ital. Singipiels „‚Dafne“, 
welhe vom Kapellmeifter Schüg in Dresden 1627 in Muſik geiegt wurde. Nachher 
ſchrieb Paul Thiemich die ebenfalld nad dem Stalienifcben gearbeitete Oper „Ulcefte”, die 
erfte, die 1693 zu Leipzig in der Oftermefle aufgefüßrt wurde. Die erfte deutſche Origi⸗ 
naloper foll „Adam und Eva“ geweien fein, welde 1678 zu Hamburg gegeben wurde, 
wo damals Phil. Kaiter ald Componift in großem Aufe fland. Einige halten die Operette 
„Der Teufel ift 108 *' für die erfte komiſche Oper in Deutichland ; Ylögel dagegen in der 
„Geſchichte der komiſchen Literatur * behauptet, daß e8 bei den Deutichen ebenio früh komi⸗ 
fbe Opern gegeben habe als ernfibafte. Zu Augaburg wurde 1697 zum erften Male eine 
deutiche Oper aufgeführt und zu Nürnberg 1667 ein Opernhaus erbaut, in weldem man 
1697 die erfle deutiche Oper „ Arminius“ auffuhrte. In Schweden wurde 1774 die erfte 
ſchwediſche Driginaloper „Birger Jarl“ von geborenen Schweden aufgeführt. In England 
war die italientihe Oper bereits im 17. Jahrh. eingeführt. Händel bewirfte hier eine 
Nevolution. die aber für die enal. DO. ohne Erfolg geblieben il. In Spunien drang erfl 
in der zweiten Hälfte Des 18. Jahrh. die ital. O. ein. 

Die ital. Over untericeitet fib von der deutſchen hauptſächlich dadurch, daß durch⸗ 
gebents nit darin geſprochen, ſondern der Dialog recitativirh gelungen wird. Bei den 
Italienern waren bis auf Roiftni die Gattungen der Opera seria und buffa firenger geibies 
ben als bei den Deutichen,, jene weit ernfler, für die Deutichen faſt lerr und langweilig, 
diefe mehr grotesffomiich und ächt natiynal. Dies bezeichnet auch der ihnen eigentbümliche 
Ausdruck und Gharafter ter Buffonerie, welde unnachahmlich ift. Unter ihren erniten 
Operntichtern zeichnen ji die Iraliener Apoftolo Zeno und hauptſächlich Metaftaıto aus, 
unter den komiſchen Goldoni u. U.; unter ihren Componiſten Sachini, Biceini, Scarlatti, 
Somelli, Cimaroſa, Paeſiello, Zingarelli, Martini, Salieri, Righini und unter den neue 
ten Rorfini, Bellini, Donizetti, Berti u. U. Val. Arteaga’s „Geichichte der italieniſchen 
Oper " (deutich von Forfel, 2 Bre., Ypa. 1789). Unter den Franzoien dichteten für Die 
Oper Quinault, Gorneille, Yafontaine, Lamotte, Marmontel , Favart, Sedaine, @tienne, 
Jouy Scribe une Theaulon, die audgezeichnerften Componiften waren Gretry, Monrlany, 
Roufleau, Dalaprac, Iſouard, Boieldieu, Eatel, Méhul, Spontint und Cherubini, melde 
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Ingiere mationalifirt waren, und Auber, Herold und Halevy, die den Italienern ſich zugen 
wendet haben. Unter den Engländern didhteten für die O. Addiſon, Bay, Fielding, Ken« 
rin. A.; ausgezeichnete Gomponiften aber, wenn wir Arne ausnehmen, fehlen ihnen fat 
hiezlich; nur in der neueſten Zeit hat ih Balfe (f. d.) einen Namen erworben, der auf 
in Sranfreih und Deutichland Anerfennung fand. Dagegen hatte Belgien fehr gute Opern⸗ 
camponiſten, aber durchaus feinen Operndichter aufzuweiſen. Unter den Deutſchen wurde 
Ye Operette in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. vorzüglich von Weiße und Hiller bear⸗ 
heiter. Um mehr muftfaliichen Genuß in dieſes Schaufpiel zu verweben, wurden nad und 
sah die Befangflüde immer weiter ausgeführt und befam die Form der ernfthaften Oper. 
badlich ertbeilte Die Benugung des von den Stalienern erfuntenen Finale, in welchem bie 
 Hudlung fortrũckt und die Muſik zu einer Folge fehr anziehender und abwechſelnder Säge 
Gelegenheit gibt, dieſer Art Oper gleichſam den allgemeinen Vorzug, fo daß fle von nun 
a die berribende Gattung des mit Muflf verbundenen Scaufpield wurde. So entftand 
die gegenwärtige Oper der Deutichen, in welcher meift geiprochener Dialog und Geſang abe 
wie. In der neueften Zeit haben indeß die großen deutichen Componiſten den profais 
en Dialog ebenfalls in Recitativ verwandelt. Für die deutfhe Oper Dichteten übrigen® 
24 Goethe, Gotter, Bretzner, Stephani, 3. &. Jacobi, Herklots, Huber, Kopebue, 
Burke, Schikaneder, Kind, Gehe, von Miltig u. A., als deutſche Componiften nennen wie 
Gad, Hafle, Raumann, Mozart, Winter, Wetgl, Reichardt, Kunzen, Voaler, Beethoven, 
‚ Ehe, K. M. von Weber, Beer oder Meyerbeer, Kreuger, Marfchner, Reißiger, Benedict, 
id. Wagner, Flotow, Lachner und Korging. 

Opera supererogationis nannten die fholaftifhen Theologen die guten 
Bade heiliger Leute, die mehr thaten, als die Pflicht von ihnen forderte, oder die mehr ges 
linen haben, als fie auf Erden zu leiden verbunden waren. Diefer überichüffige Verdienft 

uud der Berdienft Chriſti, ter auch mehr gelitten bat, als zur Erlöfung der Menichheit 
aöthig war, wozu ein Bluttropfen bingereicht hätte, bildet den thesaurus meritorum (Schaf 
ter guten Werke), den die Kirche verwaltet, und von dem fle Durch göttliche Gnade denjeni⸗ 
een, die nicht aus Trägbeit, fondern aus Schwäche ihre Pflicht nicht vollfländig erfüllen 
knnen, einen Theil ablaflen fann, fo daß der Ueberfluß der Einen den Mangel ber 
Intern aukgleicht. Aus dieſer Anſicht, für deren Begründer man Thomas Aquinas 
‚hält, entfland der Ablaß. Papſt Elemens VI. beftätigte dieje Anftcht in der Bulle Unigeni- 
tus vom Jahre 1343. 
Odveratiom bezeichnet im Allgemeinen jede energiſche Behandlungsweiſe, um eine 
denlbeit zu verhüten, palliatio oder radical zu heilen oder eine Deformität zu beſeitigen, 
Äemag nun in einer metbodiichen Application der bloßen Band oder in dem gleichzeitigen 
Orange von Inftrumenten, Maſchinen, Binden und anderer Verbandftücke befteben. 
Au bat ſammtliche Operationen , die blutigen und die nicht blutigen, nach den durc fie 
kabfheigten Endzweck auf fünf Bafen zurüdgeführt: 1) Wiedervereinigung getrennter 
Theile, fe mag ſich auf Verlegung der Continuität heziehen, wie bei Wunden oder ber 
Gonziguirät, wie bei abnormer Rage; 2) Trennung vereinigter Theile, die entweder wider⸗ 
Aturlid mit einander verwachſen find, oder deren Verbindung zwar normal ift, melde aber 
6 gülgen Gründen zertrennt werden muß ; 3) Wegnahme überflüffiger Theile des Kör⸗ 
vd; 4) Wietererieguug verloren gegangener Theile; 5) Gerademacen gefrümmter Theile. 
# gibt indeſſen beinahe feine einzige hirurgiiche O.. Die Durch einen einzigen der genannten 
Ginariffe völlig sollender werden fann, Denn meiſtentheils gebört eine O. zu aleicher Zeit 
mdiedenen dieier Abtheilungen an. Auf Die veribiedene Art und Weite, zum Awed au 
Fangen, gründen ſich die verichiedenen Operationsmethoöden. Die vorzüglichite iſt immer 
lie welche für Die Mehrzahl der Bälle pant am ſchnellſten Heilung bewirkt, die wenigſten 
belilde von Wirrtigfeit der Berlegung ausgelegt und aus Handlungsweiſen beftebt, die den 
ateur nicht von zufälligen Umſtänden abh ingig machen, fondern völlig in deffen Will⸗ 
tn liegen, In cioiliſirten Staaten fint auf geieglichem Wege einer jeten Claſſe der Me« 
nnafperfonen,, welche unter den zu jeder Art Praxis berechtigten Aerzten fiehen, genaue 
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Grenzen in: Hinſicht auf das Recht geſtellt, Operationen auszuüben. Die Lehre von den 
blutigen Operationen, Die in der Trennung organiicher Theile beſtehen, heißt Akiurgie 
E. d.). Vgl. Sprengel „Geſchichte der Chirurgie oder der wichtigſten Operationen“ 
(2 Dve., Halle 1805—29), Bourgery „La petite chirurgie‘“ (Bar. 1829; deutſch, 
Berl. 1836). 

Dperationen werden im Kriege die gegen einander geridgteten Linternehmungen 
der Areitenden Heere genannt, und die Pläne, nad) denen ſolche Unternehmungen auf Be: 
fehl des Eommandirenden übernommen werden, heißen Operationdpläne, und es muß bei 
Entwerfung derjelben auf alle möglichen zufälligen Ereigniffe, Hinderniffe u. dergl. Nüd- 
fiht genommen werden. Die Operation gebt fletö von einem Punkte, der Overationk 
basis, aus, mit dem fie in fleter Verbindung bleibt, und welder geeignet iſt, Mannfcaft, 
Waffen und andere Zufuhr zu leiften und iſt negen einen anderen, einzunehmenden ode 
zu befeßenden Bunft, dem Operationsobject, gerichtet, zu welchem der einzufthle 
genbe Weg durch Die Operationslinie bezeichnet wird. 

Dperette, i. Oyer. 

Dperment (auripigmentum oder arsenicum sulphuratum ſſavum) ift eine chemiſche 
Derbindung von Arſenik und Schwefel, welde von den griechiſchen und arabiſchen 
Aerzten fehr häufig als Heilmittel angewendet wurde. Sept ift es außer Gebraud 
gekommen und wird nur nod in den orientaliihen Bädern in Salbenform benugt. 

Dpfer (von offerre, darbringen, woher oblatio und Oblaten), nennt man etwas 
der Gottheit Dargebrachtes, Geweihtes (sacrificium). Die DO. find der Ausdrud dr 
innerlichen religidien Gefühle, doch liegen ihnen finnlihe Borftelungen von des Gottheit 
zum Grunde. Man dachte ſich nämlich den Willen der Gottheit wantelbar, als fönne der 
Menſch auf ihn Einfluß Haben, wie noch heute eine ähnliche falihe Vorftellung in Berg 
auf das Gebet bei vielen Menichen fich findet, oder man glaubte die Gottheit einem Könlye 
(befonder8 morgenläntiihen) ähnlich, bei Dem man nur durch Geſchenke Gehör findet, und 
ging wohl gar fo weit, daß man wähnte, die Gottheit verzehre das Geopferte oder den Ber 
rudy des verbrannten Opfers. Je nach dem Zwecke theilten fid die Opfer in Dankopfer, 
durch tie man feinen Dank für erwieiene Wohlthaten ausdrüdte, in Bittopfer, Die man 
brachte, um etwad von Ter Gottheit zu erlangen, und in Sühn- oder Shuldopfer, 
mit welchen man die Strafe und den Zorn der Götter abzuwenden ſuchte. Die D. theilten 
fib ferner in unblutige, Speis- und Tranfopfer, mo man der Gottheit Mehl, 
Kuchen, Salz, Del, Honig, Weihraub, Wein u. ſ. w. darbradite, und in blutige. Die 
erfteren waren wohl früher als die legteren. Bei den Phöniziern fanden ſogar Menſchen⸗ 
opfer flatt,, indem dieſe Dem Moloch die Kinder, ebenio bei den alten Germanen, und bei 
den Mericanern und Peruanern, Die ihre Kriegsgefangenen opferten. Ueberhaupt Icheinen 
die Menichernopfer weit verbreitet geweien zu fein, wie die Opferung Iſaat's und der JIphi⸗ 
genia andeuten, doch ift daraus, daß Die Suge dDiejelben Durch göttliches Eingreifen verbin 
dern lägt, zu Ichließen, daß fle ſchon damals nicht mehr gebräuchlid waren. Am unmenide 
lihften, wenn auch vielleicht politiich zu entichultigen, war bei den Jıracliten in der Ridters 
periode Dad Weihen (Opfern) ganzer Städte mit ihren Einwohnern, obſchon (3. Roi. 
18, 21) Menichenopier verboten waren. Bei den wilden Inielbewohnern finden fi no® 
jegt Spuren von Menicenopiern — Die Pefibaffenbeit des Dargebrabten Opfers abe 
richtete ſich beſonders nach Der Lebensart, Dem Bejlge und Erwerbe des Opfernden. Dei 
Jäger brachte seine Beute. der Ackerbauer Die Früchte ſeines Bodene, Der Hirte Die Erftlinge 
feiner Heerde u. ſ. f., theils auch nad der Natur ter Götter, wie z.B. Pluto, ale ori 
der Unterwelt, nur ſchwarze Thiere erhielt; theils auch nach Dem Zwecke des Opfers, ob ei 
Dank :, Bitt- oder Sühnopfer waren. Immer aber brachte man der Goitheit das Schönft 
und Befte dar; die fetteſten Thiere der Hcerte, ohne Makel, Die noch fein Joch getragen 
hatten, die erſte Beute auf der Jagd oder im Kriege, und tie Eritlinge ter Erndte ode! 
Heerte vurden der Gottheit gemeibt So weiht der Chineſe nod jegt ſeinen BHöttern Früchte, dei 
Karaibe Taback der Neger in Weftintien Branntwein. Anfangs wurte wohl Dad ganze D 
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| verbrannt, ſpͤter jedoch, und als daB Opfern ein Einkonnnen der Priefter wurde, mußten 

ka die Götter mit den ſchlechtern Ihellen, den Hörnern, Eingeweiden und der Haut bes 
gnügen, und die Menichen ſelbſt verzehrten das Genichbare in Opfermahlzeiten, 
Andere Sachen aber, wie Gefäße von koſtbarem Metalle, Waffen und Beute der Schlacht, 
Die Kleider der im Schiffbruch Beretteten u. f. f. hing man im Tempel auf, wie man no 
jit der Jungfrau Maria und den Heiligen Geſchenke bringt. In den Einzelheiten beim 
Opfern waren beionderd bie Römer jehr genau, und daß fleinfte Verſehen bewirkte, daß 
dad Opfer wiederholt werden mußte; aus den Eingeweiden der Opferthiere aber fante man 
ven Erfolg wichtiger Unternehmungen voraus. — Das D. als Ausdrud der Ehrfurcht 
mb des Dankes gegen Gott war nicht zu verwerfen, Doch nur zu bald trat die fromme Ges 
_ Ämung in ten Hintergrund, und man ſah nur auf tie Größe des Opfers, und Egoibmus, 
Ye Götter zu beſtechen, war Die Zriebfeder zum Opfern. Daber eiferten ſchon die fpätern 
Propheten dagegen, und verlangten dafür fromme Gefinnung und tugendhaften Wandel. 
des hriſtenthum bob den Opfercultuß ganz auf. Sid den damaligen Beitbeariffen accom⸗ 
medirend, oder felbft noch befangen von den jüdiſchen Opferideen, flellten die Jünger Jeſu 
von Ted ihres Meiſters als ein Sühnopfer dar, und fahen dieſe Lehre als die Grundlehre 
dei hriſtenthums an. Daraus aber entfland nach und na, und weil die aus dem Juden» 
uud Heidenthume zum Chriſtenthume Lebergetretenen ſich der Opferidee nicht entäußern 
feanten, wie man noch aus den Öblationen der erften Ghriften flieht, endiih das Meſß⸗ 
spfer, eine unblutige Wiederholung des Opfers Chriſti am Kreuze. Außerdem beſteht 
on in der Eatbolifchen Kirche die Idee der Opfer noch in den frommen Geſchenken fort, 
de men Kirchen und wunderthätigen Bildern gibt. — ine ediere Bedeutung hat das 
Ent d. im neuen, und auch ſchon im alten Teftamente, mo ein frommes, tugendhaftes 
deben, ein Gott wohlgefälliges O. genannt wird. 

Ophiten oter Ophianer, d. I. Schlangenverehrer, Schlangenbrüber hießen 
nchrere Secten, welche Die Schlange ald Symbol der Klugheit oder als den böſen, der 
Genbeit enigegenftehenden, Geiſt verehrten. Im 2. Jahrhunderte hieß befonders eine 
guofliche, jürtich-briftlie Secte fo, die wahricheinlih aus Aegypten flammte, und tie 
siöt ſowobl Die Schlange verehrte, als vielmehr fie als Symbol des guten Princivs (Rneph) 
in fhren Mofterien aufſtellte. Sie harten Die Kosmogonie und Aeonenlehre mit den an« 
dem Onorifern gemein, und ließen den welterlöienden Aeon, Chriftus, dur alle übrigen 
Maneten und Welttörper durdgehen. Zweige oder nur andere Benennungen von ihnen 
ad Me Sethiten und Melchiſedekianer. Vgl. Mosheim „DBerfuh einer unparteiiichen 
ud gründlichen Ketzergeſchichte“ (Helmft. 1748) und Hammer in den „Bundgruben bed 
Orems° (6 Bd., 1. ©t.). 

Ophthalmiatrik, ſ. Augenheilkunde. 

Ophthalmie oder Augenentzündung kommt an einen oder beiden Augen 
mr vor und befällt bald nur einzelne, bald aber auch fämmtliche Gebilde des Auges. 
Fer gelinteren Ballen find nur die Augenlieder und das Weihe im Auge roth, ger 
(nsken und ichmerzhaft. Bei heftiger Entzündung ift die Hige und Röthe groß; Die 
Theile ſchwellen an, und die Gefäße werden nicht allein aufgetriebener, jondern find auch 
fölreiher al8 im gefunden Zuftante. Bei der geringften Bewegung des Augapfels flellt 
Mb heitiger und ſtechender Schmerz ein, es findet Eranfhafte Empfindlichkeit für das Licht 
ad Ergießung von fcharfen Thränen ſtatt. Steigt Die Entzündung noch mehr, fo ergreift 
vr Somerz auch die Stirn » und Schläfengegend und erſtreckt ſich bis zum Hinterkopf. 
Oft geſellt Ach auch ein fieberbufter Zuſtand hinzu. In einzelnen Fallen verläßt den Kran⸗ 
ba war der Schmerz, Die Geſchwulſt und das Fieber, allein e8 bleiben noch eine Röthe 
md mdere äußere Zeichen der Entzüntung zurüd und dauern nod lange fort. Während 
ve Entzündung bilden ſich öfter auf ter Hornhaut Eleine Geich.vüre und zwiſchen den 

Lanchlen Eiteranfammlınaen, welde in weine, undurdfichrige Flecke ausarten, und entweder 
Anlih oter nur zum Theil den Eintritt der Lichtſtrahlen hindern. Manchmal ergieft ſich 
u ter Eiter in die Augenfammern, und bleibt entweter hier in einem flüffigen Zuflande 
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oder verdickt ſich und erzeugt Verwachſungen, die Blinbheit zur Folge haben. Bei ſehr 
Beftiger und raſch verlaufender Entzündung wird wohl aud ‚dur die Eiterung bad ganze 
Auge zerört und verbildet. Die Krankheit iſt zuweilen von furzer Dauer, währt aber oft 
auch Monate und Jahre lang. In jenem Falle nennt man fie eine hitzige, in dieſem eine 
dreniihe D. Die Urfachen folder Augenentzündungen fönnen ſowohl äußere, al8 innere 
fein. Zu den erfteren gehören übermäßige Anftrengungen der Augen, um in die Nähe zu 
fehen, Blendung der Sonnenftrahlen oder des Schneed , äußere Berlegungen, fremde Koͤr⸗ 
ver, Falte und rauhe Winde, unvorfihtiger Gebrauch von unreinen Tüchern, zu haͤufiger 
Genuß von Wein und geifligen Getränfen u. |. w. Zu den innern Urſachen gehören 

- gibtifche, rheumatiſche, ſcrophulöſe und veneriihe Scärfen, oder zurüdgetriebene Aus⸗ 
ſchlagstrankheiten und unzeitig geftopfte Ausflüffe. Oft find die Augenentzündungen no 
als Kolge und Ueberrefte vorbergegangener algemeiner Krankheiten, beſonders des Schar⸗ 
lachs, der Maſern und Blattern zu betrachten. Bei der Behandlung von Augenentzündum 
gen fann nicht genug Vorſicht aneınpfohlen werden. Die Behandlung richtet ſich nad den 
Urſachen und dem vericiedenen Charakter. Im Allgemeinen bat man folgende Regeln zu 
beobachten. Bor allem büte man fih vor allen äußeren Einflüfſen, wodurd die ſchon vor 
bandene Reizung des Auges vermehrt werden fünnte. Es ift Daher rathiam, die Franken 
Augen, um fie gegen ſolche Einwirkungen zu ibügen, durd einen arünen Lichtſchirm zu 
beibatten oder durch Befefligung von einem Stüd Leinwand oder Taffet an einer Rüge 
leicht zu bededen, fo daß ihren Bewegungen freier Spielraum gelaſſen wird. Bei der ört: 
lihen Behandlung ift die große Reizbarkeit der Augen fehr zu berückſichtigen. Wan meide 
in dieſer Hinficht forgiam Alles, wodurd fie örtlich noch mehr gereist werden fönnten. 
Bei der higigen Uugenentzündung ift feine Zeit zu verlieren, Die Hülfe eines "Arztes anzu 
ſprechen und durch Eräftige äußere und innere entzündungswidrige Mittel die vorhandene 
Entzündung möglichft bald zu beſeitigen. Alle Arzneimittel, Scharfe Augenwaſſer und fette 

Augenialben, wenn fe audı noch jo febr gerühmt werden, find gefährlich, weil ſte Die Ent. 
zündung fehr leicht vermehren und Eiterung in den Augen und Blindheit veruriadhen. Wan 
vermeide endlich alle Erhigung, alle groben, flarf gelalzenen oder ſcharfen Speilen und ges 
nieße nur milde und leicht verdauliche Saden. Bei bigigen Augenentzündungen find bloßeb 

Waſſer, Wafler mit Mil), abgekochtes Gerftenwafler und Haferptiiane allemal die beiten 

Getraͤnke. Starke, geiftige Getränke find nachtheilig. Specielle Verordnungen müflen 
dem herheigerufenen Arzte überlaſſen bleiben. 

Dpiat, f. Opium. 

Dpie, John, geboren in einem Dorfe von Cornwallis 1761, einer ber beflern 
Maler der engliiben Schule, war der Sohn eines Zimmermanns, trieb felbft dieſes Ge⸗ 
werbe bis in fein 20. Jahr, bildete Dann jein Talent zur Malerei mit großem Yleiße aus, 
und lieferte Arbeiten, tie ihres Colorits, ihres Ausdrucks und ter vollendeten Ausführung 
wegen vom Kenner bewundert werden. Sein Tod de3 David Rizzio und Der Mörder 
Jacob's I. find Meifterftüde. Er ftarb 1807 zu London als Profeſſor Der königlichen 
Malerafademie. Seine Frau, Miftrek DO., bat mehrere durd Einfachheit und Reinheit 
des Stild und durch Narürlichfeit ausgezeichnete Romane und Gedichte geihrieben, aud die 
binterlaflene Schrift ihre8 Diannes „Ueber die Malerei“ heraufgegeben. 

Dpimins, Lucius, ein Römer plebejiichen Geſchlechts und eifriger "Anhänger ber 
ariftofratiihen "Bartei, unterdrückte als Prätor im Jahre 124 mit harter Grauſamkeit die 
Unruben, die bei der Erbitterung der italienischen Bundesgenoſſen über die Verweigerung 
des Bürgerrechts in Aregellä ausgebroden waren. Auch gegen Cajus Gracchus, den et 
perfönlih haßte, weil er bei früherer Bewerbung um das Conſulat durch Deifen Einfluß 
zurucgewieien worden war, trat er mit yewaffırter Hand auf, ald er im Jahre 121 mil 
Duintud Fabins Maximus zum Conſul erwählt und vom Senat mit unbeibränfter Voll: 
macht verfehen worden war. Gracchus (ſ. d.) und feine Unhemer unterlagen und O. 
weihte der Concordia einen Tempel. WBergeblih wurde er im mibfſten Jahre von der 
Tribunen ded Duintus Decius wegen Verlegung der Volksrechte andeklagt. Erft im Jahr 
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410 traf auch ihn der Wechfel des Geſchicks, ale in Folge des Ramiliſchen Geſetzes die 
timiſchen Großen, die fih von Jugurtha (f. d.) hatten beſtechen laſſen, vor Gericht ge» 
jogen wurden; denn er war im Jahre 116 bei der ungerechten Theilung des Reichs zwiſchen 
Adherbal und Jugurtha das Haupt der römischen Geſandtſchaft geweſen. Er ward zum 
Gril verurtheilt und farb darin zu Dyrrhachium. 

Opitz, Martin von Boberfeld, der Stifter der ſchleſiſchen Dichterfhule, wurde am 
23. Dec. 1597 zu Bunzlau in Schleften geboren, wo fein Vater Rarhöberr war. Auf 
der dortigen Rathaſchule und auf dem Magdalenenyymnaflum zu Breslau fand er feine 
erſte wiſſenſchaftliche Bildung, fludirte viel die Alten und gab ſchon in Breslau unter dem 
Siel „Strenae“ eine Sammlung lateiniſcher Gedichte heraus. Auf der Univerfität zu 
Sranffurt a. d. O., weldye er 1618 bezog, verließ er daS angefangene Studium der Juris⸗ 
yaudenz und wandte ſich dem der Bhilofophie, Geſchichte, Beredtſamkeit und Dichtkunſt zu, 
In Frankfurt Dichtete er als erften Verfud in deutſchen Verſen zwei Brautlieder. Im J. 
1619 ging er nady ‚Heidelberg und im folgenden Jahre nah Straßburg. Zu Ende des 
Jahres 1620 reifte er mit einem reichen Dänen nach den Niederlanden und lernte zu Leyden 
uater andern großen @elehrten Servier, Voſſtus und Daniel Heinflus fennen, welde 
grehen Einfluß auf feine gelehrte Bildung hatten. Im Jahre 1621 lebte er im Holſteini⸗ 
Wen, wo er ein Troſtgedicht in den Widerwärtigfeiten der damaligen Kriegsſturme ſchrieb, 
w.1633 gedrucdt wurde. Zu Ende des Jahres 1621 ging er nad Schlefien zurüd, 
nahm einen Ruf an den Hof des Herzogs von Liegnitz an, Fam aber ion in dem folgen« 
den Jahre als Profeſſor der Philofophie und Humaniora nach Weißenburg. Der geringe 
Sildungögrad dieſes Landes erweckte indeß in dieſer Stellung mehr als je in ihm die Sehne 
fat nach dem Vaterlande, und trieb ihn ſchon 1623 wieter zu jeinem Gönner, dem Het» 
joge von Liegnitz zuruck, wo er in forgloier Muße feinen Lieblingsftudien obliegen fonnte, 
Ghon 1624 erichien zu Straßburg die erfte von feinem Freunde Zindyref beiorgte Aub⸗ 
gabe feiner „ Gedichte *, die aber bald durch eine von ihm felbft beiorgte verdrängt wurde, 
Ya Auitrage jeined Herzogd unternahm O. jegt auch die Uebertragung der Sonn» und 
Seftagsepifteln im deutſche Verſe, und jchrieb fein Buch „Bon der deutichen Poeterei *, 
nedurch er den Grund zu einer deutſchen Poetif und Metrik legte. Der Herzog von Liege 
ai ernannte D. zu feinem Rathe, und die frudytbringende Geſellſchaft nahm ihn unter dem 
Ramen des „ Sekrönten* unter ihre Mitglieder auf. Im Jahre 1625 begleitete er jeinen 
Freund Kirchner an den kaijerlihen Hof zu Wien, wo er durch ein Trauergediht auf den 
x des Erzberzogd Karl die Gunſt Kailer Ferdinand's 11. in hohem Grade gewann, und 
son ihm eigenhändig mit dem poetischen Xorbeerfranze geihmüdt wurde. Seit 1626 
kt O. abwerhielnd in Breslau, Brieg und Xiegnig, bald am Hofe, bald im Kreije feiner 
$reunde, bis er als Secretär in die Dienfte des Burggrafen von Dohna, Karl Hannibal, 
te, in deſſen Angelegenheiten er mehrere Sendungen an freinde Höfe unternahm. Im 9, 
1628 erhob ihn Kaiſer Kerdinand II. unter dem Namen Martin Opitz von Bober—⸗ 
feld in den Adelſtand. Im Auftrage des Burggrufen unternahm O. 1630 eine Reife 
md Barid,, wo er Hugo Grotius Eennen lernte, deflen Gedicht: „Bon der Wahrheit der 
itliben Meligion * er ſpaͤter in deutſche Verſe überiegte. Nach des Burggrafen Tode 
1633 lebte D. wieder abwechſelnd an den Höfen zu Liegnitz und Brieg, ſchrieb in dieſer 
Zeit fein Lehrgedicht „ Veſuv? und gab dad oben erwähnte: „Troſtgedicht in Widerwärtige 
keiten deß Krieges” heraus. Im Jahre 1634 folgte er dem Herzoge Joh. Ehriftian von 
Brieg nach Thorn, und wählte dann Danzig ald Zufluchtsort vor den Kriegsflürmen. Hier 
ſcrieb er fein Singipiel „Iudith*, überfegte Die „Untigone “ des Sophofles, gab 1637 
ine Sammlung feiner geiftlichen Gedichte heraus und vollendete feine Bialmenüberjegung. 
der König Wladislaus IV., den DO. früher in einem Xobgedicht verherrlicht hatte, nahm, 
als er 1638 nach Danzig kam, ten Dichter ald Secretär und Hiftoriograph in feine Dienfte, 
allein in der Blüthe feiner Jahre und des Ruhmes, wo man von feinem vollkommen ge⸗ 
wiften Urtheile und Geſchmacke die vollendetſten Früchte erwarten durfte, ſtarb O. ſchon im 
ſelzenden Jahre am 20. Aug. 1639 zu Danzig an der dort wüthenden Peſt. O.s Ver- 
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dienſte um deutfche Poeſte und Sprache machen jeinen Namen den Deutſchen unvergeßlich 
Er faud beides in einer Entfräftung. und Riedrigfeit, die anch den fähigften Kopf abjdgreden 
Fonnte, ihr aufzubelfen. Aber fein. vielfafiendes Genie, feine Kenntniß der Natur, der 
Vhilefophie, der Welt und des menſchlichen Herzens, fein angeborner fehler Geſchmack um 
das glüdlihe Zufammentreffen äußerer Umfände machten ihn vor vielen andern geichidt, 
durch vortrefflige Mufter in Proja und Berfen der Schöpfer einer. neuen Epoche zu werden. 
Gr reinigte Die Sprache non allerlei wilden Auswüchſen und bereicyerte fie mit Wendungen, 
Ausdrüden und Wörtern, die er aus ungetrübten Quellen ihres Urfprungs, aus den ältes 
fen Urkunden ihrer rohen nervigen Jugend hervorſuchte. Gr gab ihr Mannheit, Ge 
fhmeidigfeit und Anmuth; er eroberte viel von den Griechen, viel von. unfern geiftreicgen 
Nachbarn ; er verjuchte neue Einfleidungen und Bersarten, und führte an die Stelle dev zu 
feinee Zeit allgemein. üblichen kurzen Janıben den vollen Alerandriner ein. Sein glüdliches 
Genie umfaßte faf alle Gattungen der Poeſte, vom philojophiihen Lehrgedicht bid zum 
Heinen Epigramm , doch fhien ihm die maleriſche und didaftiihe Dictfunft von der Natur 
angewieien zu fein. Sein „DVeino“ ift daß Lehrgedicht der Deutihen, vell fräitiger 
Malerei, tiefer Beobachtung und großer Gedanken. Dach bei allen feinen Verdienſten um 
die deutfche Sprache und Dichtkunft kann feinen Dichtungen Fein hoher äſthetiſcher Werth 
beigelegt werden. Sein Standpunft iſt der einer verfländigen Meflerion mit nur geringes 
Beimiihung von Phantaſte und Gefühl. Unter den Ausgaben feiner Werfe erichien die 
vollftändigfle zu Breslau (3 Bde., 1690; neu aufgelegt, Frankf. und Ep 1724), bis 
zierlichfte zu Amſterdam (3 Bde., 1646, 12.); den meiſten kritiſchen Werth hat bie von 
Bodmer und DBreitinger beiorgte Ausgabe (Zür. 1745), von der aber nur des erſte 
Theil, meiſt Lobgedichte enthaltend, erſchienen iſt. ine gute Auswahl aus feinen Ges 
dichten enıhält Wild. Müller’ „Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrhunders“ 
(Bd. 1, 2py. 1822). 

Dpium, ein bekanntes betäubendes Gift, welches der eingetrocdnete, mildastige 
Saft ter friſchen Mohnjamenförner (1. Mobn) liefert. Um diejen Saft zu erhalten, rigt 
man Abends die Mohnköpfe, während der Nacht quillt dann der Saft heraus, gerinnt an 
der Luft und wird Des Morgens abgeichabt. Man kneiet ihn in Fleinen Geräßen zuſammen 
und gibt ihm Lie Form Fleiner Kuchen. Später wird die ganze Pflanze ausgepreßt und 
ihr Saft eingekocht, welder dann eine geringere Sorte Opium gibt. Der befle Opium 
zeichnet ſich durch rothbraune Farbe, glänzenden Bruch, Dichte und Schwere aus. Er if 
feit der älteſten Zeit befannt und wurde von jeher ald Medicament (in Opiaten, Opiat⸗ 
miſchungen) angewendet. Er wirft reizgend auf dad Gefäß- und Nervenſyſtem, in größern 
Gaben if er aber betäubend und vernichtet alle Neroenkraft. Die Ortentalen, namentlid 
die Zürfen, denen der mohanımedanijcdhe Glaube den Genuß des Weines verbietet, bedienen 
fih des Opiums, um ſich zu berauſchen. Die fogenannten Opiumeſſer, Theriaki, ber 
ginnen mit kleinen Gaben, welde fie in eine heitere aufgeregte Stimmung verfegen, auf 
die jedody bald Abipannung, Kraftlofigfeit und Schmerz tritt. Cie vertreiben diefen durch 
eine neue größere Doſis Opium und fahren fofort, bis entlih allmählich Gliederzirtern, 
Abfumpfung alles Berühls, Bewußtlofigfeit und endlich der Tod eintritt. Man fol ſich 
daher nur unter Leitung des Arztes des Opiums bedienen, und felbft die Ruhepulver, 
welche Kindern gegeben zu werden pflegen und Opium enthalten, fönnen gefährlicdy werben. 
Als Gegenmittel bei Vergiftungen durh D. gibt man Brechmittel und nachher ſtarken 
Kaffee, auten Rheinwein, wohl auch Vflanzenfäure mit Kampher. 

Dpodeldoc, Kampherjeiienliniment wird gewöhnli zu @inreibungen 
bei nervöjen, gichtiſchen, rheumatiſchen Schmerzen, bei Quetſchungen, Beulen, Nähmungen 
u. dergl. mit Vortheil gebraudt, und ift in Der Külte eine halbdurchſichtige, gallertähnliche, 
angenehm dufiende Mafle, die auf der warmen Haut beim Reiben zerfließt. Er beſteht aus 
Seife, Kampher, Weingeift,, ägendem Ammoniaf, Thymian- und Nosmarinöl. Sonſt 
wurde er auß England eingeführt, weil feine Bereitung unbefannt war. Man bewahrt eb 
in wohlverſchloſſenen Bläfern auf. Um die Haut empfindlider für den Einfluß ded 
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Dyebelberd zu machen, kann man- fie vorher mit warmen Umſchlaͤgen bedecken, wohl 
ad ein Genfpflafter auflegen. Bei zu bäufigem Bebmud wirft der Opodeldoc nerven- 
ſcwaͤchend. | 
Eis, Johann (eigentlid Herbft), geboren zu Bafel 1607, ſtudirte zu 
Snaßburg und fpäter eine Zeit lang -in feiner Vaterſtadt die alten Sprachen, und wurde 
Lehrer der Nodizen im Kloſter St. Urban im Canton Luzern. Diefe Stelle gab er indeß 
bald auf, ging wieder nad Bafel, wo er fi dürftig ernähren mußte, und unter andern 
Sredarbeiten für Joh. Froben, welder eine Ausgabe der Kirchenväter veranflaltete, daB 
Manufeript zum Drud abſchrieb. O. ſetzte indeß in feinen Mußeflunden bie humaniſti⸗ 
Iden Etudien eifrig fort und machte unter andern auch mit Erasmus Belanntfhaft, der 
feinen wiffenihaftlichen Eifer belebte. Im Jahre 1530 wurde er Rector an der Stat» 
ſchule zu Bafel; Doch gab er auch diefe Stelle, beionderd von Decolampadius zur Medichn 
anfgemumtert, wieder auf, und zwar zwei Jahre lang Schüler des Theophraſt. Paracelſus. 
Dürftige Bermögendumftände ließen ihn indeß dieſes Studium nicht fortiegen, und‘ D, 
mb die Profeſſur der griechiſchen Sprache und die Directorftelle am Auguftinercollegtum 
za Salel an, auf Die er aber wegen mancher Mißhelligkeiten mit feinen Amtöcollegen gleich⸗ 
al verzibtete.. Endliche Abneigung gegen das akademiſche Leben bewog ihn zufegt eine 
Buhtruderei zu-übernehmen, In dieſer Stellung als Buchdruder und Buchhändler, fomte 
alaritifer und Philolog, erwarb fih DO. um die claffliche Literatur große Verdienſte. 
Seine Ausgaben Des: Solinus Bolyhifor, Demofthened, Cicero, Blinius, der römiſchen 
Betellkr, Tragiker, Komiker und Satyrographen, des Plutarch, Theokrit, Xenophon, 
Heſod, Ariſtoteles u. A. m., übertreffen Die meiſten gleichzeitigen an Correctheit und Ele⸗ 
‚gm. Auch um Die hebräiſche Literarur machte ſich O. verdient. Seine mamichfaltigen 
demühungen wurden auch allgemein von-feinen Zeitgenoſſen anerkannt. Die erſten Ger 
leheten ſeiner Zeit, vor allen Erasmus, fchägten ibn hoch; Kaiſer Ferdinand begnadigte ihn 
mit ter Zollfreiheit aller ſeiner Waaren, welche den Rhein paſſirten, Kurfürſt Friedrich von 
der Balz rief ihn nach Heidelberg, allein der große, gelehrte und geſchmackoolle O., wie 
won ihn nannte, war zu beſcheiden, als Daß er hätte von den mancherlei vortheilhaften Am 
abitunaen Gebrauch machen können. Er ftarb 1568. 
Oporto oder Porto ift nad Liſſabon die größte und bedeutendfte Stadt Portugals, 
Ütgt unweit der Mündung des Duero in der Brooinz Entre Duero e Minho, in einem engen; aber 
fudabaren Thale, ift ziemlich gut gebaut, hat genen 60,000 und mit den Borftädten 75-000 
©, 10 öffentliche Pläge, eine Karhetrale und 89 andere Kirchen und Kapellen, viele Ktöfter 
we Hoepitaͤler, und iſt Siz eined Biihofs und Oberappellationsgerichtd. Hauptnahrunges 
mei. der Bewohner ift der Kandel; außerdem unterhält man zahlreihe Manufakturen in 
Sriten» und Weollenwaaren, Gold» und Silbergallonen, Spigen, Leinwand und Hüten. 
Uetöniglihe. Schnupftabaffabrif befchäftigt über 100 Arbeiter. Die wichtigſten Handels 
wihäke macht Die britiſche Factorei und die Handeldgefellichaft vom obern Douro. Xegtere, 
It 1756 mit großen Vorrechten privilegirt, beforgt den Verſchleiß der Portoweine und 
Apr ſonſt jährlih an 9O— 124 Taufend Ohm Wein und Branntwein um. Wiffen« 
 Mbehlihe. Anftalten findet man in D. außer einigen Kloſterſchulen feine, und für da&'ges 
| Mlignäliche Leben forgt blos das Nationalſchauſpiel. Dafür find Die Umgebungen der 
 Spadt entzücdend , der Weinſtock und Orangen bededen alle Hügel und dazwiichen blicken 
hlriche geſchmackvolle Duintad hervor. In grauer Vorzeit fland an dem Plage des 
heuigen Gaya der Ort Galle; deſſen Bewohner ſiedelten ſich auch nörtlich des Douro an 
wd gründeten Borto oder den Porto von Calle. Schon im 5. Jahrhundert war O. vor: 
haden, abes erſt im 18. erhielt es Bedeutung durd Vereinigung der Billa Gaya und 
She nova. Unter König Johann 11. erhielt die Stadt bedeutende Privilegien, verlor aber 
nhrere derfelben wieder. in Folge eines Aufftandes im Jahre 1757. In neuerer Zeit 
wude O. mertwürdig durch die Revolution am 24. Aug. 1820. Unter Dom Miguel 
=D. 1828 der Gig der Eöniglihen Partei, dann des Blutgerichtö gegen die Unhänger 
" Königin Donna Muri, Während diefer Zeit wanderten über 10,000 Bewohner 
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O.'s aus. Am 8. Juli 1832 nahm Dom Pedro O., behauptete ſich darin gegem feinen 
Bruder und unterwarf von bier aus 1833 das ganze Königreid für feine Tochter Denna 
Maria. (S. Portugal.) 

Dppeln, die Hauptfladt des gleichnamigen Negierungsbeitrfd in der preuß. Pros 
vinz Schleſien, am rechten Ufer der Oder, bat 7000 Ginw., vier katholiſche und eine 
evangeliſche Kirche, vier offene und ein feit Ginbringung der Leiche des Herzogs Nicolaus 
1497 vermauerte8 Thor. Seit 1816 befteht bier eine bejondere königliche Regierung für 
Oberſchleſten und feit diefer Zeit ift fie durdy neue &rbäude, unter denen fich das Vegie⸗ 
rungsgebaͤude auszeichnet, und freundliche Garten und VBurfanlagen, namentlih in de 
Groſchowitzer Vorftadt und auf der Strominiel Paſcheke, fehr verihönert. Das Rathhaus 
mir Theaterſaal ift ein ſehr aniehnlicbes Gebäude. Daſelbſt beflehen ein aus dem im, 
1811 aufgebobenen Jejuitencollegium entſtandenes katholiſches Gymnafium, ein Föniglices 
Hebammeninftitut, in weldyeın der Unterricht deutſch und poln. ertheilt wird, und drei Hospis 
täler. Die Bewohner treiben Speditionöhandel mit Wein, Vieh und Bergwerköproduften 
und fabriciren Bande, Leinewand⸗, Xeder- und Töpferwauren. Fruher war O. die Haupt 
fladt des unmittelbaren Fürſtenthums Oppeln von 137 OM. und 300,000 Eine. 
und feit 1200 die Reſtdenz der oberſchleſiſchen Herzoge aus dem Stamme der Piafen, 
Nachdem die Letztern 1532 audueftorben waren, z04 der Kaiſer dad Herzogthum ein. Di 
Stadt D. war aber ichon 1024 ein beträchilidyer, in der Landesgeſchichte oft erwähnser Dit, 
Sm Jahre 1260 wurde e8 von den Tataren verwuſtet. Die 995 oder 998 von dem 
gneſenſchen Biſchof Adalbert hier erbaute Kirche wird für die erfte chriftliche Kirche in Ober 
ſchleſt en gehalten. 

Dppen, Dtto Heinrich Alerander von, geb. zu Berlin am 13. April 1783, 
empfing ſeine Schulbildung auf dem Oymnaflum zu Aſchersleben und Magdeburg und 
fiupirte feit 1801 zu Halle die Rechtswiſſenſchaft. Im Folge eines Duell wurden Im 
Studien unterbroden und er mehrere Jahre zu Feſtungsarreſt verurtheilt, obwohl vie 
Haft feinen wilfenichaftliden Strebungen nicht Ubbrudy that. Nach einigen Jahren ward 
D. zum Auscultator bei dem Oberlandesgericht Magdeburg ernannt, trat nad) dem Tililter 
Frieden in Dienfte des Königreichs Weſtfalen, wo ſein Vater anſäſſtg war, wurde in Kufld 
Auditeur beim Appellhofe, dann Rath bei der Generalverwaltung der Domänen und ſpaͤter 
Procurator beim erften Zribunale. Trotz diefer Stellung trat er ald einer der Erften 1813 
bei den reiwilligen ein, wurde von feinem Oheim, dem General von Oppen, beim Gene 
ralftabe beichärtigt, in dem Gavaleriegefecht bei Erespy en Valois 1814 ſchwer verwunde 
und gelangen und erhielt ald Kohn dad eiierne Kreuz und den St. Georgenorden und bald 
darauf eine Anftellung als Rath bei der Oberlandesgerichtscommiſſton zu Halberfladt. Im 
Sabre 1819 wurde er zum Öberprocurator in Koblenz, 1823 zum @eneraladvocaten au 
rheiniſchen Uppellbofe und 1828 zum Präſidenten desielben ernannt. Im Maͤrz 1839 
ward D. an den Reviſtonshof zu Berlin berufen, wo ihm aud die Theilnahme an de 
Mevifion und Ueberfegung des rheiniihen Geſetzbuches aufgetragen ward. Don dem Jahr 
1840 an batirt ſich feine bedeutendfte Wirfiamfeit, die beſonders für die Mheinlande und 
ihre Gerichtsverfaſſung von dem größten Einfluffe war und ihm die ungetheilte Kiebe Diele 
Provinz erwarb. Unter jeinen Schriften zeichnen fih aus: „Vergleichung der franzöftiden 
und preußifhen Gelege“ (3 Hefte, Köln 1827— 29), „ Beiträge zur Reviſton der Geſeht 
Büchernachdruck — Duell — Ehe und Scheidung — Gefinderecht“ (Köln 1833) und 
„Geſchworene und Richter“ (Köln 1835), Schriften, die in In» und Auslande Aufichen 
erregten und von denen bie erfte fo viel Anklang fand, daß ihm Koblenz durch eine Dep 
tatton ein Dankſchreiben und einen VPokal ald Beweis der Anerkennung überreichen lieh. 
Viele andere Aurjäge von ihm find in juriftiichen Zeitfchriften zerftreut. Später wurde 
feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit durch ein anderes Unternehmen unterbrochen, das Teint 
Mupeftunden in Anſpruch nahm. Die Eiſenbahn zwiſchen Köln und der beigiichen Grenze 
hatte nämlich die Geſellſchaften von Köln und Aachen entzweit und O. ward zum Vermü⸗ 
ler erwählt. Er erledigte dieſes Geſchäft mit foldem Erfolg, daß man ihm die Direstiom 
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ver beiden vereinigten Befellichaften übertrug, um das Ungefangene zu vollenden. In 
dieſer Stellung lernte er David Hanfemann (f. d.) Eennen und ſchloß ſich Diefem aus⸗ 
gueihneten Beihäftsmann enger an, machte mehrere Reiſen mit ihm nad Berlin, um bie 
Regierung zur Gonceiflon und Milderung des nachtheiligen Ciſenbahngeſetzes zu bewegen. 
die zunaͤchſt für die Behörde beftimmte Schrift: „Ob und wie Eijenbahnen zu befleuern 
And?“ (Köln 1838) war eine Folge diefer Schritte. 

Oppenheim, Stadt in der großherzoglich heiflihen Provinz Rheinheſſen, am 
Akeine, mit etwa 2600 Einw., bedeutenter Schifffahrt und gutem Weinbau, fonft au 
Reichsſtadt, wo unter andern 1086 Reichstag gehalten wurde, ift in der Befchichte des 
Hjährigen Krieges wichtig, wo fle durch Guſtav Adolf faſt ganz zerftört wurde. Dasſelbe 
Shidial widerfuhr ihr 1689 noch einmal durch Melac. Die ebedem ſchöne Katharinen⸗ 
fire, ein Denkmal Deuticher Baufunft aus dem 13. Sahrb., nad) dem Mufter des Doms 
zu Köln erbaut, Liegt zum Theil noch jegt in Trümmern. In der Nihe liegt dad durch ſei⸗ 
sen Wein berühmte Nierenftein, und am Rhein im Wonnegau daß ſchon ten Römern bes 
faante und feit 1802 wieder benutzte Stronabad. 

Oppian, griehiiher Dichter um 180 n. Chr. aus Anazarbos In Cilicien, Sohn 
de Philoſophen Ageſtlaos, mit dem er vom Katjer Severud nah Malte verwieien, wegen 
kined Dihtertalents aber wieder zurücdyerufen wurde. Er find zu Anazarbos. Wir 
baden von ihm ein Gedicht auf die Jagd (Kynegetifa in A Binden) und den Fiſchfang 
(Quienita in 5 Bänden). Beide verratben mannihraltige Kenntniffe, ſorgfaltiges Stu⸗ 
dium älterer Muſter und Gewandtheit im dichteriſchen Ausdrucke, wodurch ſich veſonders 
dad leztere auszeichnet, und find reich an Bildern und aut dargeſtellien Mythen. Die 
neaern Kritiker ſchreiben beide Gedichte zwei verſchiedenen Dichtern desielden Nimens zu, 
dem Gilieier die „ Halieutika“, Die „ Kynegetika“ aber einem weit jüngeren Oppian aus 
Apemea in Syrien. Bon einem dritten Gedicht über den Bogelfan; (Ircurifa) Int nur 
eine projaliche Um ſchreibung auf uns gefommen. Ausgaben: Venedig, bei Aldud 1517; 
von 6. Ritterähuftus (Leyd. 1597); von 3. ©. Schneider (pr. 1813). 

DSppofition heist im Allgemeinen jede Entgegnung, dann audy die Bartel, 
velde ih entgegenftellt ; die Einzelnen, weldye zur Partei gehören, bilden die O. In jeder 
berathenden Berfammlung muß es, wenn nicht Alle unbedingt über einen Gegenftand über« 
fnfimmen, eine Partei für denjelben und eine andere gegen denjelben geben. Die legrere 
Bidet die Gegenpartei, die O., genauer die in O. flebende Partei. Verſtändiger Weiie 
fann es aber nur in Bezug auf einen beflimmten Gegenſtand O. geben, fo lange nämlich 
die beratende Berfammlung nur das Intereſſe an der Sache feſthält. Sobald aber bei 
der Einführung der Gegenſtände in die Berathung felbfl von gewiffen Brincipien und Ten- 
denen außgegangen wird, ift die Möglichkeit vorhanden, daß ſich Die O. nicht fomohl auf 
den Gegenftand, als auf die im Hintergrunde liegenden Princivien beiieht. Auf di fe 
Eeiſe kommt es zu einer bleibenden O. gegen diejenigen, welche Gegenſtände zur Berarhung 
änführen; e8 wird daß Intereffe der opponirenden Partei, Diejenigen, welde in der beras 
thenden Beriammlung den Borfig führen, zu flürzen. Eine derartige O. ift fo lange noch 
verſtändig, als in der Ihat ein Unterſchied der VBrincipien und Tentenzen vorhanden ift, 
ud die den Vorfig habende Partei in der That darauf ausgeht, bei den in Berarhung ge⸗ 
haften Gezenftänden, ihre Grundanjichten durchzuſetzen. Es wird aber die O. eben fo 
erfländig als nachtheilig, wenn fie nit mehr weder auf Begenftinde noch Principien, 
federn allein auf Perſonen fih bezieht. In dieſem Falle kann e8 vorfommen, daß den 
Ninlihften Rückſichten großartige Intereffen geopfert werden, und mit Recht hat ınan daher 
kl den politiichen berathenden Berjammlungen einem feiner Stellung nad Unparteiiſchen, 
Knlid dem Fürſten, welcher, wenn er klug iſt, nur das Interefle des Ganzen vor Augen 
ht, dad Recht überlaffen, die berathende Berfammlung, welche über der Berfon die Sache 
u den Augen verliert, aufzulöfen, und eine neue minter dur Perſönlichkeiten bornirte 
deſammlung zuiammenzuberufen. Hierbel wird voraudgefept, daß Die Wahlmänner die 
rriönligen Rückſichten nicht teilen. Die politiſchen berathenden Verfammlungen find die 
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in ihnen ſich ausbildende O. Wie fi da8 conftitatie 
id, jpäter in Frankreich am Fräftigften entwidelt hat, fo 
Jie Berhältniffe der O. am ſchaͤrfſten herausgeſtellt. Es iſt 
em jede conſtitutionelle Staatsverfaſſung beruht, daß bie 
tinderzahl der Stimmen haben muß, indem, wenn 
d dad Verhaͤltniß jih umfehren wird, und die Biäher 
Partei zur D. werden wird. Denn die Minifler, welde 
ı fi Haben, fünnen ſich nicht halten, weil in der Regel 
die O. gegen die Regierungsprincipe der Miniſter gerichtet iſt, fie daher nicht hoffen können, 
irgend einen Vorfhlag in der Kammer durchzubringen, wenn fie auch nur mit einem völlig 
durchgefallen find. Sie find daher gezwungen, zurüdzutreten und die Klugheit nöthigt den 
Bürften, an ihre Stelle neue Minijter zu berufen, welche auf die Majorität der Kammer 
rechnen können, d. h. alio Minifter aus der biöherigen O., welche dadurch aufhört, eine 
folge zu fein. Die geflürzte Partei tritt nun in Oppofition. Auf diefe Weife haben z. V. 
in neueſter Zeit in England die beiden politiihen Varteien der Toriesd und Whigs 
(f. d.) in der Rolle der Oppofitiondpartei gewechſelt. 

Dps, altlateiniihe Hirtengöttin, dann, weil der Reichthum jener Völker vorzüglich 
in Heerden beſtand, Göttin des Reichthums. Deshalb wurde ſie ſpaͤter mit der Mutter 
Erde identificirt, und bei den Römern das, was bei den Griechen Rhea, und alfo wieder 
verwechielt mit Eybele (ſ. d.). 

Dptativ (lat.) wünſchend, in Form eines Wunſches. So heißt in der griech. Sprad- 
lehre ein befonderer Modus des Zeitwortd, wodurch der Begriff: ich möchte, ich dürfte, würde 
u.f. w. ausgedrüdt wird. Hauptſächlich gebraudht man den D. bei Wünſchung einer blos 
möglichen Sache, und in der oratio obliqua. Die meiften übrigen gebildeten Spraden 
bedienen fih, um dergleigen wünfchende Säge auszudrüden, der Conjunctipform des Zeit 
worts oder der umfchreibenden Zeitwörter: mögen, wollen, fönnen, oft in Verbindung mit 
gewiſſen Konjunctionen, wenn, doch, daß u. ſ. w, wie: „möchten wirihn doch noch jehen“, 

Optik, die Lehre vom Licht, einer der am meiften fireng mathematiſch begründeten 
und außgebreiteten Theile der Phyſik in Bezug auf welche fi) mit audgezeichneten Autori- 
täten an der Spige, unter den Phyſikern namentli zwei Richtungen außgebildet haben. 
Die Befenner der Emanationshypothefe nehmen gerablinige Fortpflanzung bei 
Lichts an, während die Befenner der Undulationähhppothefe eine wellenförmige 
Fortpflanzung bedfelben für die wahre halten. (S. Licht.) Die O. unterfiheidet fid in 
KRatoptrif und Dioptrik (ſ. d.), doch wird die allgemeine Lehre der Yortpflanzung 
und Natur des Lichtes vorzugdweije unter dem Namen der O. zujanımengefaßt. In dieſer 
Beziehung machen dann noch fpecielle Theile der DO. die Photometrie (Lehre von de 
Meflung des Lichte) und die Perfpective, aus. Die legte beruht auf dem Umſtande, 
dag wir mit unfern Augen weder die wirkliche Größe, noch die wirkliche Entfernung der 
Gegenftände wahrnehmen , fondern nur die Winfel, welche die geraden Linien vom Auge 
nach den Rändern des Gegenftanded mit einander machen (Sehwinfel). Auch die Lehre 
vom Schatten macht einen Gegenftand ter D. aus. Der Erfte, der über O. gejchrieben 
bat, it Piolemäus (j. d.), doch ift uns feine Schrift nur aus wenigen Citaten befannt. 
Die größten Verdienfte hat fih Newton um die wiſſenſchaftliche Bildung der O. erworben, 
in der neueften Zeit beſonders Herichel und Brewſter. 

Dptimates biepen in Rom, im Gegenfaß zu den Populares, welche es mit bem 
gemeinen Volke hielten, diejenigen, die ftet8 da8 wahre Wohl des Volfes im Auge behielten. 
Da fie deshalb häufig als Gegner des rohen Haufens auftreten mußten, fo nannte man 
dann auch O. die herifchenden Bamilien des Senats, die eine Bamilienariftofratie bildeten, 
welche mit der demofratiichen Partei in fletem Streite lag; daher überhaupt ſ. v. a. bie 
Bornehmern oder Meichern eined Staates. 

Dptimismus heißt die philoſophiſch⸗religiöſe Lehre, welcher ſchon die Stoiker und 
Neuplatoniker ausdrücklich, in Wahrheit aber von jeher alle Philoſophen zugethan waren: 


Optiſch — Orakel 83 


vu Die beſichende Welt volllommen ſei, trop der mur ſcheinbaren Undollkommenheiten im 
Einzeinm ; fie Sei io, wie fle allein fein Fünne. Sur unter diefer Vorausſitzung iſt über⸗ 
haupt eine Erfenatniß der Welt möglich, welche Die Borandiegung aller Bhilofophie; denn 
dad Reſultat der Erkenntniß kann einzig das Vernünftige, d. b. das Volltommene fein, 
within muß die Welt volltommen fein. Leibnitz ſprach den Sa theiftiich in feiner 
Theodicee fo auß: Bott Yabe unter Ten mögliden Welten, Die fein Berfland gedacht, nach 
feiner Bollfommenheit die befte gewählt und hervorgebradt. In dieſem Sage liegt Tas 
Meagelbafte, daß darin enthalten if, ter göttliche Verſtand babe auch unrolifommene 
Velten gedacht. Gott denkt nur Eines und dies Il. Das Böle und Unvolltommene tft 
nah der Lehre des O. ein bloßer Schein ohne Wahrheig und % irflihkeit. Boltaire hat 
dbetanntlich mit vielem Witz die Lehre des O. in feinem „Candide“ perfiflirt. Alle Aus⸗ 
ſprũche abſoluten Wiffens, wie des Glaubens, laſſen fih perfifliren, wenn fle auf das Ein- 
#ine, auf welches fle ſich nicht beziehen, in Anwendung gebracht werten. Der DO. hebt Tas 
Vnnrelne in feiner Selbfländigkeit gegen das Allsemeine eben fo febr auf, wie das Böſe 
and Unvollfommiene, denn es iſt in feiner Selbſtändiakeit genen Das Allgemeine jelbft 656 
od unvollflommen. Dagegen erbebt er es auch felbft zur Univerialltät, wie der &laube, 
wenn er verlangt, Daß der Geiſt Gottes im WMenichen lebentig werde, damit er felbft Xeben 
und wahre® Dasein geminne. WBergl. „ Eammlung der Schriften über die Lehre von der 
bel Welt? (Mood 1759); „Die Preioſchrift ter Berliner Akademie“ (Berl. 1755); 
%. Gmr „Leibnitii doctrina de mundo optimo“‘ (Rp. 1795). 

Optiſch beißt Alles, was ſich auf den Geſtchteftnn bezieht. Darum heißen dieje⸗ 
nigen Künfte, welche für das Auge darftellen, wie Bildnerei und Malerei optiſche Künſte, 
md eine optiſche Taͤnſchung oder ein optiſcker Betrug iſt ein ſolcher, der ſich durch die 
Bean der Optik (f. d.) nachweiſen läßt. ine optiſche Täuſchung verurſacht z. B. ein 
enferuter Gegenſtand in Hinſicht auf ſeine Größe, Farbe, Bewegung u. ſ. w., ebenſo 
ein gerader Stab, der, wenn er ind Waſſer geſenkt wird, und gebrochen erſcheint u. A. m. 

Bptometer, Werkzeug zum Abmeflen ter Weitſichtigkeit eines Auges, deſſen 
Hauptbeſtandtheile eine verichtebbare Platte mit Drudichrift und ein Zollmaß Ind, nad 
welihem Die Sehfraft und Die Nummer des für das Auge paflenten Glaſes beſtimmt wird. 

Opuntien (Opuntia), eine Oattung ter Cacteen (I. d.), von denen fie ehedem 
nur eine Abiheilung der Gattung außmachten, find nur in Amerika heim'ſch und laſſen fich 
ai den erften Blid an den oblongen Bliedern ded Stammes, die man im gemeinen Reben 
Baiter nennt, erfennen. Sie find meift mit Stachıln beiegt, haben gelbe oter weiße Blu⸗ 
men, tragen gewöhnlich efibare, etwas ſchleimige, aber in Umerika für gefund gehaltene, 
kigenfürmige Früchte und erlangen tbeilweife eine ſolche Höhe und Stärfe, daß man fte in 
den Colonien zu @infriedigungen der Belter verwendet. Am befannteften ift Die fogenannte 
Indifhe Feige (Cactus Opuntia), tie, zeitig aus Amerita gebradt, in ganz Südeuropa 
mRerdofrifa an Zelien, dürren Orten und auf Mauern vermwildert angetroffen wird. 
Eine andere Art, Ver Ropal (Cactus coccinellifer), nährt eine beiondere Schildlaus, Die 
befemıte Gochentlle und wird Deahalb in verichiedenen Gegenden von Mittelamerifa anges 
Han. Die Verſuche, ſie in Spanien und Süpdfranfreih im Großen zu cultiviren und 
bierdurd Die Zucht jener nicht unwichtigen Infecten einheimiſch zu machen, find ohne genüs 

genden Erfolg geblichen. 

Opus operatums nennt man eine Handlung, bei welcher man nicht auf moralis 
ſhen Gehalt, fendern nur auf die äußere Borm fleht, Augendienſt, Knechtötienftl. Dems 
neh iſt z. B. ein Opus operatum die religiöie Uebung, wodurch man mittelft gedanken⸗ 
fer Abwartung äußerliber Formen, wie getanfenlofes Beten, wobei man nur auf die Zahl 
ver Gebete fieht, Faſten, Wallfahrten u. ſ. w. ſich bei Gott ein Bertienft zu erwerben ſucht. 
der Glaube aud das Streben, ſich durch dergleihen Werfe den Wohlgefallen Gottes erwer⸗ 
ben zu fönnen, nennt man Operatiömus. Die Moral und das Ehriftenthum veriwerfen 
(die Werte durchaus. 

Dratel hieß In den mythiſchen Neligionen des Alterthums ein Goͤtterausſpruch, 
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durch welchen Semandem etwas befohlen oder offenbart wurde, dann auch der Ort, wo der 

gleichen vermeintliche Götterausſprüche gegeben wurden. Der Menſch in feiner theils aus 

Unwiffenheit, theild aus Trägheit, Thorheit oder aus Laſterhaftigkeit entipringenden Noth, 

wendet fi) gern an unfichtbare Mächte, die ihm entweder unmittelbar helfen, oder wenig« 

ſtens rathen follen. Diejen Hang des Menfchen , der fo alt als der Menſch ſelbſt if, ber 
nugten mit der Zeit beſonders die Prieſter, um ſich beim Volke in Anſehen zu fegen. Sie 

ſteckten fidh Hinter Die befragten Götter, und um nicht in ihrem Gredit zu verlieren ſiellten 
fie ihre Antworten jo dunfel und zweideutig ald nur möglihd. Obſchon fih die O. lange 
in ihrem Anſehen erhielten, jo mußten fie doch bei fortichreitender geiftiger Cultur der 
Völker endlich ganz verflummen. Ueber die Entſtehung und Beſchaffenheit der D. gibt 
und die alte Geſchichte feinen Aufſchluß. So viel iſt gewiß, daß die O. ſelbſt älter als die 
Geſchichte find. Geſchichtlich bieten ſich und die älteften D. in Aegypten dar. Gier war 
daB ältefte zu Meros, von wo aus eine Prieftercolonie nach dem ägyptiichen Theben ging. 
Bon beiden Orakeln gemeinjchaftlih wurde dad berühmte D. des Jupiter Ammon in der 
lybiſchen Wüfte gegründet. Das berühmte D. zu Dodona, das ältefte in Griechenland 
war ebenfalld ein Abkömmling diefer ägyptiſchen O. Es vermijchte fich dieſes ſehr früh⸗ 
zeitig mit pelasgiſcher Religion, ſo daß man auch aus dieſem auf die Beſchaffenheit dieſer 
O. nicht mit Sicherheit ſchließen kann. Ebenſo alt wie tiefes letztere O. war das zuerſt 
der Gäa, dann der Themis und zuletzt dem Apollo geweihte O. in Böotien. Unter allen 
Orakeln des Alterthums war das zu Delpbi (j. d.) das berühmteſte. Außerdem hatte 
Zeus O. zu Elis, Piſa und auf Kreta; Apollo auf Delos, Milet, Klaros unweit Kolo⸗ 
phon u. a. a. O. Ein O. der Here war im Gebiete von Korinth; Herkules hatte eind zu 
Bura in Achaia und Dionyfos zu Amphiklea in Phokis. Die Römer nahmen, weil fü 
eigentlich Feine einheimifchen DO. hatten — denn die cumanijche Sybille, die fybillinifgen 
Bücher, dad Orakel des Faunus und der Fortuna zu Pränefte gehören der älteften Zeit an 
und verfchollen fpäter — ihre Zufluht zu den ariechiichen und ägyptiſchen Orafeln. Die 
D. wurden bei allen wichtigen Unternehmungen einzelner Berfonen und ganzer Städte und 
Völker befragt, natürlih mußte fih der Befragende ſtets mit anſehnlichen Geſchenken ab» 
finden. Mit dem Berlufte der Freiheit Griechenlands verloren auch die DO. an Anſehen. 
Theodofius ließ die Orakeltempel theild zerftören, theild verſchließen. Mit dem Siege ed 
Chriſtenthums über dad Heidenthum verflunmten Die D. endlich ganz, wiewohl fie eigentlid 
nur aud dem öffentlichen Leben gewichen find. Im engern Xebendverhältniffen wird noch 
genug orafelt, und der Aberglaube übt in Form der O. wejentlich nody diefelbe Herrſchaft 
über den Verfland aus, und ed find wohl Wenige davon frei, daß fie bei wichtigen Unter 
nebmungen, wo fte mit fich jelbft nicht einig werden können, jowie aus Furcht vor ſchlim⸗ 
men Audgang, ſich etwa Gleichgültiges und Zufällige zum Merkmal und Entſcheidunge⸗ 
grund nehmen und ſich Dadurd in ihren Hantlungen beftimmen laflen. Vgl. F. A. Wolf 
„Beitrag zur Geſchichte des Somnambuligmus aus dem Alterthume * in deſſen, Vermiſchten 
Schriften und Aufſätzen“ (Halle 1802); Clavier „Mcmoire sur les oracles des anciens“ 
(Bar. 1819); Wisfenann „De variis oraculorum generibus“‘ (Marb. 1838) und Pabſt 
„De diis Graecorum fatidicis seu de religione, qua Graecorum oracula nilanlur“ 
(Bonn 1840). 

Dran, die dritte Provinz des franzöflihen Algier's (ſ. d.), umfaßt die alte 
Mauritania Cäfarienfis, einen großen Theil des Baſſins des Scheliff und das Gebiet zwi⸗ 
ſchen dieſem Sluffe und dem Majafran, wird oftlid von den Provinzen Algier und Tittery, 
nördli vom mittelländischen Meere, weftlih vom Kaiſerthum Marocco und füdlich von ber 
Kette des Eleinen Atlas begrenzt und zerfüllt geographiſch in Die drei großen Baſſins bed 
Sceliff, der Tafna und des Arzew und in eine Anzahl Eleinerer Bajftnd längs der Meered- 
füfte. Im Baſſin des Sceliff liegen die Stadt Mozauna, am ſüdlichen Abhange des klei⸗ 
nen Atlas, Moftaganem an der Meeresküfte, und Masfara auf den Höhen, welde dieſes 
Blußgebiet von dem des Urzew trennen: ferner dad Dorf Tekedempt, das Abd el Kader erfi 
in neuerer Zeit aud feinen Ruinen erhoben hat. Im Baiftn der Tafna befinden fich die 
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Grädte Tlemezen, ehemals Hauptſtadt der ganzen Provinz und Sig des Beis, und Takum⸗ 
beit, am Ausfluffe der Tafna, früher Hafenort von Tlemezen, jetzt aber faft ganz in Ruinen. 
Im Baifin der Arzew liegt die Stadt gleiches Namens, vorbem ein von Europäern häufig 
beſuchter anfehnliher Hafen. Unter den an ter Küfte fich hinziehenden Thälern find 
| manche bemerkenswerth wegen der Orte, die in ihnen Liegen, 3.8. Tuunt, ein Fleiner Hafen 
ander Örenze von Marocco und Mazagran, eine Fleine Statt am Meere zwifchen Arzew 
und der Mündung des Scheliff. Der Friede an der Tafna theilte Oran in politifcher Bes 
ziehung in den franzöſiſchen Antheil und das Abo el Kader (f. d.) überlaffene Gebiet. 
Der erftere zieht ſich an der Küfte hin und umfaßt Moflaganem, Mazagran, mit ihren Ge⸗ 
bieten Oran, Arzew und einem Landftrich, welder önlih dur die Makta und den Sumpf 
begrenzt wird, aus weichem fie hervorkommt, fütlich durch eine Linie, welche von diefem 
Eumpfe an läng6 des ſüdlichen Ufers des Sees Schfa hin läuft, von da bis zu dem Wed» 
el Naloh (Rio Salado) in der Richtung von Siti-Satd geht und dann nad) dem Meere 
hin abfällt. Alles was außerhalb diefer Linie liegt, der ganze fühliche Theil der Provinz 
D. 618 zur Wüſte hin, follte unter Abd el Kader's Botmäßigfeit bleiben; doch haben die 
fortdauernden Kriegszüge beider Parteien bedeutende Veränderungen in diefen Verfügungen 
herbeigeführt ; die aniehnlichften Orte in dieſem Theile der Provinz, Tlems-em, Madfara, 
die fhon früher auf kurze Zeit in franzöftfcher Gewalt waren, find wieder erobert worden, 
nur Tekdempt hat dieſes Schickſal getheilt, wenn man tiefen Ausdrud für eine vorüber: 
gehende Beſetzung gebrauchen kann, die bei der nächften glücklichen Operation ded Gegners 
vieder verloren gebt. Doc da vor der Hand die Branzofen im Berlg find, Fönnen wir 
diele Stadt ebenfalls als franzöflich betrachten. Tekedempt liegt unmeit der Duelle des 
Gcheliff, 60 Lieues füdweftlih von Algier und 20 ron Madfara und wäre in militärifcher 
Hinfht wichtig , da e8 auf einer Anhöhe liegt, wenn ed nicht von Höhen umgeben würde, 
Die ed beberrfchen. Abd el Kader beichloß dieſe alte Mömerftadt, Teren Auinen jehr gut 
halten find, zur Hauptſtadt feined Reiches zu machen und legte zu diefem Zwecke an dem 
nahe vorbeifließenden Fluſſe mehrere Mühlen an, erbaute aus den vorhandenen Ruinen ein 
‚ Gert, grandete eine Waffenfabrif und machte fogar den Verſuch, ſchweres Geſchütz zu gießen. 
‚ Die Stadt ſelbſt beſteht kaum aus 200 Käufern und wird von Kulugulid bewohnt, die 
Adel Kader mit Gewalt aus Ilemd:em, Mazuna und Medeah dahin zog. Maskara ifl 
In dolge der feit der franzöftfchen Beflgnahme eingetretenen Berbältniffe immer mehr in 
Befall geraten. Moſtaganem liegt in einer der fruchtbarflen Gegenden der ganzen Pro» 
Binz, die ſich vorzüglich zum Betreidebau eignet. Der ganze Landſtrich zwiiden Moftaganem 
md Nazagran war ehemald mit reichen Feldern und anmuthigen Wohnungen bededt, doch 
tie Feindieligfeiten jeit 1833 haben dieſe einft fo blühende Gegend fait ganz verbeert. 
Die Cinwohner tes Diftrictd von Moftaganem find fehr betriebjam und die Stadt felbft ift 
a Station für den Handel mit den @ingebornen fehr wichtig. Das Aufblühen des aus— 
wirtigen Handeld wird durch den Mangel eined guten Safens verhindert, Der aber zum 
Theil durch die Nähe von Arzew erfegt werden kann. rüber war Moflaganem fehr bes 
völkert, man zählte noh im Jahre 1830 gegen 15,000 Seelen, ſeitdem ijt Diefe Zahl auf 
2300 herabgeſunken. Die daſelbſt anſäſſige europäiiche Bevölferung betrug 1830 nod 
niht 100 Köpfe. Schon zur Zeit der Römerherrſchaft gab e8 hier eine Colonie mit einem 
wſehnlichen Hafen, die wahrſcheinlich durch die furchtbaren Erdbeben an der afrikaniſchen 
— unter Gallienus gänzlich vernichtet wurde. Die Gruntung der arabiſchen Stadt 
gen einheimische Ehronifen ins 12. Jahrhundert. Sie wurte biß ind 16. Jahrhundert 
on einheimischen unabhängigen Hiuptlingen regiert, fiel aber Dann in die Gewalt ber 
fen. Seit diefer Zeit erhielt fle größere Bedeurung; Matamore, biöher eine Vorfladt 
on Roftaganem ward mit eignen Befeftigungen verichen. Einwanderung mauriſcher Fa⸗ 
ilien erhöhte Die Bevölkerung bis auf 40,000 Seelen; tod nach und nach bereiteten die 
Einfälle der Spanier, die Raͤubereien der Araber und die Bedrückungen der türkiſchen Gou— 
meure dem Handel und der Induftrie den Verfall und tie Berölferung nahm fichtbar ab. 
pr Zeit der franzöftichen Occupation waren Handel und Induftrie fo berabgefom men, daß 
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fie faum den Bedürfniſſen der Einwohner genünten. Im Jahre 1831 wurde das Com⸗ 
mando von Moflaganen dem Kaid Ibrahim übertragen, Den aber die Stämme des Unes 
gend nicht anerfannten und im Jahre 1833 nahm General Deamicels mit einer franzöfl« 
hen Beſazung förmlich Befitz. Bei der Annäherung der Franzoſen emtfloben bie 
Bewohner von Mazayran und die von Moftagamen erhielten den Befehl, die Stadt inner- 
halb awei Stunden zu räumen. Erſt als Masfara erobert war, wurde Moflaganem mit 
den Bewohnern, welde aus jener Stadt audgewantert waren und ſich, fo wie Die von 
Kallah und Mazuna unter franzöflichen Schug begeben hatten, wieder berölfert. Mazagtan 
erbielt durd Lie Kabylen von Arzew neue Bevölkerung. Arzew ift feines Hafens und des 
fh daran Fnüpfenden Handels wegen wichtig. Man fleht in feiner Nähe, etwa 6000 
Metres vom Meere entfernt, die Ruinen einer Römerfladt, die wahrjcheinlich Arjenaria 
bieß. Ein aus Marocco vertriebener Kabylenſtamm ließ fich auf diefen Trümmern nieder 
und leate das Dorf Urzew an. Seit der Beflgnahme des Hafens durch die Franzeſen 
unter General Desmichels, 6. Juli 1833, wurde Dad Dorf verlaflen, das umliegende Land 
von Garabas bewohnt und zum Theil bebaut. Die neuen Anlagen am Hafen haben noch 
feine Bedeutung. Die Eleine Infel Haribgun, 28 — 30 Lieues von Oran entfernt, iR 
nur militäriibe Poſition und Zollftation, gegen 800 Metres lang, 200 Metres breit, 
und nur von der Südweftfeite zugänglid. Beſondere Wichtigkeit erhielt dieſe Infel nad 
dem Frieden an der Tafna, da in dem 14. Art. desieiben feflgefegt war, Daß Abd⸗el⸗Kader 
den Handel zur See nur mitteld der franzöſiſchen Häfen treiben dürfe, und dieſe Beſtim⸗ 
mung von bieraus am beflen überwacht werben fonnte. Es wurde daher ein Zollhaut 
und ein Wachtpoſten auf der Infel angelegt und zwiſchen der Infel und dem Feſtlande 
freusten zwei bewaflnete Tartanen, welche allen Schiffen, die von Marocco, der ſpaniſchen 
Küfle und Gibraltar kamen, das Einlaufen in die Tafna vermehrten und fie nad) Oran 
oder in andere franzöflide Häfen wieſen. Später beichränfte man das abfolute Verbet 
auf Waffen, Pulver, Blei und andere Kriegsbedürfniſſe; während ein proviſoriſcher Zoll. 
tarif tie Aus und Einfuhr anterer Waaren an diefer Stelle regelte. Im Allgemeinen 
ift Die Brovinz Oran mehr gebirgig ald eben; faft ganz ohne Waldungen, befonders längs 
der Küfte, nur einige Baumpflanzungen bemerkt man in der Nähe ter Städte. Die Flüſſe 
find unbedeutend, lebendige Ducllen felten. Hier und da trifft man warme Quellen, 
meift mit Auinen römiſcher Bäder. Das Klima iſt gefund, da die Hite durch die See⸗ 
winde gemildert wird, der Boden im Allgemeinen frucıbar, nur Lie Umgegend der Haupt 
ftatt ift wenig zum Anbau geeignet. Oran, fo beißt die Hauptflatt der Provinz, iR 
durch ihre Rage ganz zur Hanteläflatt beflimmt. Sie liegt im Grunde des Meerbuſent 
aleichen Namens am öftlihen Abhange des Berges zum heiligen Kreuze. Der Hafen der 
Statt, Mers:elsKebir, zwei Stunden nördlich von der Stadt, ift einer der größten und 
der von ter Natur begünftigtften an der ganzen nordafrifaniihen Küſte. Won beträdtlis 
her Tiefe und ringdum mit aniehnlihen Höhen umgeben, fann er die größten Schiffe auf 
nehmen und cinem ziemlich beteutenden Geſchwader Schutz gewähren. Das einzige Unan« 
genehme iſt der Mangel an ergiebigen Quellen ſüßen Waflers für den Bedarf der Seife, 
die fi Tamit nicht obne Schwierigkeit von Oran aus verichen müflen. Zur Erleichterung 
bed Verkehrs zwifchen Oran und dem Hafen, der zu Waffer nit immer leicht iſt, wurde 
eine Straße zwiſchen beiden Bunften angeleat. Die Statt ſelbſt vertanft ihre Entftebung 
den Spaniern, wenigftens als Feſtung. Schon im Jahre 1501 machten die Bortugiefen 
einen vergeblichen Angriff auf den Hafın Mers el⸗Kebir; im September 1509 beiepte «# 
Don Diego von Cordoba mit 5000 Spaniern für Fertinand ten Katboliiden, Amar 
ging es bald wieter verloren, doch der Cardinal Ximened unternahm 1509 eine zweite 
Erperiiion nah Arrifa und batte in furzer Zeit Oran, Algier, Bugia und Tripolis in 
feinen Händen. Die Bewohner von Algier riefen Dagegen den berühmten Sechelten von 
Motilene, Arudſch Rarbaroſſa zu Hülfe, der 1516 den Spaniern Algier wieter abnahm 
und dafelbft einen Seeräuberftaat grüntete, welcher nach Arudſch's Tode 1518 der Schut⸗ 
berrichaft des Eultand der Osmanen unterworfen ward. Die Spanier behielten auch nad 
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dieſer Zeit noch einigen Einfluß längs der Küfte bis Tunis und Tripolis, bis fle durch den 
Feldzug Karl V. 1535 alle Beflgungen in. Nordafrika verloren. Dran blieb noch bis zum 
fpanifhen Erbfolgefrieg in ihrem Beilg. Im Jahre 1708 wurde e8 von den Arabern 
üserfallen und genommen: die Spanier konnten erft im Jahre 1732 daran denken, es 
ihnen wieder zu entreißen. ine gewaltige Blotte, 12 Linienfhiffe, 2 Fregatten, 39 Fleis 
nere Fahrzeuge und 500 Transportichiffe mit 28,000 Mann Landungstruppen am Bord 
erließ am 5. Juni den Hafen von Cartagena und warf in wenig Tagen vor Oran Anker. 
die 10—12,000 Mauren, welche die Stadt befegt hielten, widerflanden nicht lange; ber 
Bal von Oran entfloh und ließ ſich fpäter in Masfara nieder, und der fpanifche Feldherr 
Graf von Montemar nahm vier Tage nad) der Landung, am 1. Juli, von der Stadt Beſttz. 
Mit großen Koften errichteten die Spanter jetzt bedeutende Feſtungswerke, drei Kirchen, ein 
Shaufpielhaus und mehrere öffentlihe Gebäude, doch ihre Herrichaft erſtreckte ſich nie über 
Kanonenfhußweite von der Stadt. Dran diente ihnen zum Bagno für 5000 Sträflinge, 
welße an den Feftungswerken arbeiten mußten, ein Berfehr mit den Urabern der Umge⸗ 
gend Sefland eigentlidy gar nit. Diefe durften nur mit verbundenen Augen und blos zu 
meinem Thore hinein die Stadt betreten. Ein Corps von 500 Einheimifhen, das in 
einem Lager unter den Mauern der Stadt unterhalten wurde, diente nur dazu, die weiden- 
ven Heerden zu befhügen. Den Proviant bezog man aus Sevilla, Almeira und Garta- 
gena und die Koften dieſer nuglofen und beſchwerlichen Beflgung wurden von ben Gin 
künften der Bulle de la Santa Eruzada beftritten, d. h. einer gleichſam freiwilligen Abgabe, 
welde von der Beiftlichkeit erhoben und verwaltet wurde, um die Koften des Kriegs gegen 
Nelingläußigen zu beftreiten.. Der Untergang ber fpanifchen Serrihaft in Oran begann 
in der Racht des 9. October 1790, wo ein furdtbared Erdbeben die Stadt heimfudhte. 
Sald darauf belagerte Muhamed, Bei von Maskara, die Stadt mit allen ihm zu Gebote 
Afenden Truppen, und zwang endlich im März 1792 die Negierung zu einer ſchmachvol⸗ 
Im Bapitulation. Nach der Uebergabe der Stadt (die Spanier durften nur die Kanonen 
von Erz und ihre Vorrätbe jeder Art mit fi nehmen), vertilgten die Mauren alle Spuren 
ker ſpaniſchen Herrfchaft, die Feſtungswerke wurden größtentheild abgetragen, und die 
Gäufer zerflört. 

As Frankreich 1831 in Beflg von Oran fam, fand man faft nur eine Stadt in 
Zrummern, die erſt völlig abgetragen werden mußte, ehe man die neuen Bauten errichten 
fonnte. Seitdem ift nun die neue Stadt und Feſtung entflanden, die zwar fpäter nach der 
Finnahme von Konftantine, etwas vernadhläjftgt wurde, weil man bie Ubfiht zu haben 
bien, den Schwerpunft der Herrfhaft Frankreichs in Afrika nach dieſer Seite hinzuziehen; 
tet die jüngften Ereigniſſe gaben Oran wieder mehr politiiche Wichtigkeit. 

Drange, Bezirk im franz. Departement Baucluje, etwa 181/, OM. groß mit gegen 
8,000 Einw. und der Hauptftadt Drange (das römiiche Auraflo), an ber Weyne, in einer 
m®ein, Del, Seide und Krapp fruchtbaren Gegend mit 9500 Einw., welche Leinwand- 
ud Sergefabrifen, Yärbereien und Sägemühlen unterhalten, und vielen römijchen Alter⸗ 
Hünen, unter denen ein noch ziemlich erhaltenes Amphitheater, ein Triumphthor mit drei 
Sogengängen, ein Eircus, Waflerleitung, Bäder u. A. m. ſich auszeichnen. Die Stadt 
Orange war früher Sauptftadt des Fleinen Fürſtenthums Orange oder Öranien, welches 
om 11. bis 16. Jahrh. eigne Bürften hatte. (S. Dranien.) 

Orangemen oder Drangemänner oder Drangelogen. Keine Geſchichte 
gend eines europälfchen Staats und Volks bietet ein io buntes und intereffantes Gewebe 
eher Defrcoungen und Kämpfe dar, als die engliſche. Nirgends anders als 

Kir gehen Iyrann:ı und rr:yıger Fortſchritt und freie Entwidlung des Volkslebens, Graus 
mfeit und Edelſinn, Sewaltthätigkeit und Recht mehr Hand in Hand als in dem Lande, 
Wald rc Sig der Freiheit gerühmt wird, es auch im vieler Hinftcht ift und doch fo oft 
u Sarteiung und befchränftem Krämergeift an den Rand des Abgrunds gezogen wird. 
| — eiscathümliche Geſtaltung der Landesinflitutionen, die oft Unrecht für Recht gelten 
8, enthalt aber auch den Keim des Befiern und läßt Greignifie faft jpurlos vorüberge- 
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ben, Me andern Staaten längft ten Untergang gebracht hätten. Einen tiefen Blick im dieſe 
ſeltſamen bürgerliben und politiichen Verbältnifle des britiſchen Reichs, ein Betipiel der 
Feſtigkeit, Sicherheit und Kraft der britiſchen Staatseinrichtungen bietet Die Geſchichte der 
Eniftehung , Bortbiltung und des Endes derjenigen firdlich » politiichen Verbindung, die 
unter dem Namen des Orangebundes bei den Zeitgenofien noch in friſchem Andenfen 
flieht. Der Name Drangemänner verdankt feine Entftehung ohne Zweifel der letzten 
Beflegung Irlands durch Wilhelm II. Seit dieſer Zeit gewöhnten ſich die katholiſchen 
Irländer, die proteflantiihen Anhänger des Königs Wilhelm aus dem Haufe Dranten mit 
tiefem Spignamen zu bezeichnen und nah und nah nahmen die Vroteftanten in Irland 
diefen Spotinamen ald Unterſcheidupgszeichen an, jemebr fie fid als kirchlich-politiſche 
Partei conflituisten. Die Entflebung von Orangelogen tatirt aber erſt feit dem Ic 
ten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts. 

Boridauernte Aufflänte, die ſtets mit Niederlagen und immer härterem Drude für 
die Ueberwundenen entigten, hätten wohl tie Iılänter zur Ucherzeugung bringen follen, 
daß es ihnen nie gelingen würde, ſich tem engaliſchen Joche zu entziehen. Wenn fie nad 
fo bittern Erfahrungen ihren Entſchluß nicht aufgaben, ſich auf irgend eine Weiſe das vor: 
enthaltene Recht zu veridaffen, jo muß man in dieſer ungewöhnliden Ausdauer eine 
Eigenthümlichkeit des iriſchen Nationalbaracters erkennen, die den Gegnern wenigfens 
Achtung hätte einflögen follen. ine zweite Nationaleigenthümlichkeit ift die Verſcloſſen⸗ 
heit des Irländers, welde den verichiedenen Verſchwörungen gegen die englijche Herrſchaft 
nicht geringen Vorſchub leiftete. Was fie mit offener Gewalt nicht zu erringen vermoch⸗ 
ten, fuchten fle jet auf verſtecktem Wege zu erreichen und feit ter Mitte des vorigen Jahıs 
hunderts entwickelte fih demnach das kirchlich politiſche Vundesweſen in Irland, das unter 
den verſchiedenen Formen und wechſelnden Namen nur demſelben Ziele zuſtrebte: Abweht 
der engliſch proteſtantiſchen Anmaßungen. Im Jahre 1761 verbanden ſich Die ſogenann⸗ 
ten Weißburſchen (Vhitehoys). denen ſich bald die Eichenherzen (llearis of oak) 
zugeſellten. Durch einen furchibaren Eid verpflichteten ſich die Bundeeglieder zu einem 
Vertilgungskrieg gegen die Proteſtanten. Die nordamerikaniſche Revolution und der harte 
nädige Kampf, ten Enaland mit Der empörten Golonie zu führen hatte und Lie es zwang, 
aus Irland ſämmiliche Streitkräfte herauszuziehen, benünftigte das Sıreben der Jılänter 
nady arößerer Unabhängigkeit. Der bewaffnete Verein, der unter Lem Namen ter iri⸗ 
fben Freiwilligen ten Schutz tes Landes argen Keinde übernehmen folle, und 
ſchon nad wenigen Juhren (1781) bis auf 50,000 Mann angewachſen war, nörbigte 
England zu einigen Conceſſionen, von Tem die wictigfte Die Bewilliguug eined eignen 
Purlamentd war (1782). Der Ausbrud der franzöftıhen Revolution fteigerte Die Hof 
nungen der Sıländer, veranlafte aber auch England zu gewaltihätigern Maßregeln. Die 
Verbrüterungen auf beiten Eeiten nahmen zu und traten zu einem offenen Kampfe ber 
aus, während tie Megierung immer mehr die Volfsrechte mit Füßen trat und zum Xertos 
risnius ſich binneigte, was um fo leichter nefchehen konnte, ta das Parlament eine Felle 
Motte verfäufliber Menſchen wurde, die um Penflon und Etellen ihren wahren Berul 
gänzlih vergaßen. Im füdlicen farholiiben Irland biltete fih der Bund der Rede 
burſchen (Righthoys), zunächſt gegen Den Zebenttrud gerichtet, im nörtlichen befand 
noch immer der Bund der vereinigten Irländer aub Defenders genannt, welde 
bürgerliche und politiſche Freiheit überhaupt forderten. Zwiſchen beiten Bünden erbob ſich 
die Gefellibaft der irländifben Freunde für Freiheit und Ruhe, 
welde, in ter Ueberzeugung, daß Irland das engliſche Joch nie abjchütteln werde, wenige 
ſtens flaatöredtlibe Gleichheit mit dem Schweiterftaate verlangte. 

Bergen tiefe Berbrüderungen erhoben ſich jegt Tie Proteftanten und errichteten den 
Drangebund *). Die erfle Orangeloge wurde am 21. September 1795 im Hauſe 


) Unter den Drganiften, welche man bamals auch wohl mit den Break-of-day-boys verwechfelte und chenie 
nannte, unterichieten ſich vier Hauriparteien , weldıe fich durch befontere Vänder orer Gofarben auszeichneten. 
Die gemäßigefle Bartei ırug blame Abzeichen, ihre Diutglieder gaben fich felefi für Freimaurer aus, und waren 
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eines Mannes, Namens Sloan, im Dorfe Longhall geſtiftet und die Zahl ber Logen 
vermehrte ſich um fo ſchneller, als eine andere Vartei ſich mit ihnen verband, welche, weil fie die 
Karholifen von den Pachtungen vertrieb und ihre Stellen mit Vroteflanten befegte, Break- 
of-day-party genannt wurte. Durd Drangiftenpatente, welche die Mitglieder ſich aus⸗ 
Rellen ließen, ſuchten fle ſich das Recht legaler Berfammlungen zu verichaffen. Ihr ausge⸗ 
fprohener Zweck war Aufrechthaltung Ted Uebergewichts der proteflantiiben Kirche in 
Irland und Sicherſtellung des Hauſes Braunihweig auf Lem Throne der vereinigten Kö⸗ 
nigreiche. Wahrſcheinlich ging die Tentenz ded Bundes damals nicht weiter; doch wenn 
auch, von ihrer einfeitigen Stellung aus betrachtet, die engliicheproteftantiihe Partei völlig 
in ihrem Rechte zu fein fcheinen Eonnte, fo land doch das höhere Recht auf Seiten ber 
fuholiiben Irländer. Denn tiefe hatten fib niemals freiwillig unterworfen, nie ben 
Raub ihred Kirchengutes, Die politifhe Verhichtung ihrer nationalen Selbfifländigfeit ans - 
eıfannt. Das ewige, unvertilgbare Recht der Völker beiligt daher alle ihre Befreiungkver⸗ 
ſuche; das unverdorbene menſchliche Gefübl wird ſich nie mit einem Mißverhältniſſe be» 
freunden, wie e8 in Irland zu jener Zeit Herrichend war und zum Theil noch jegt herr⸗ 
ſchend iſ. Don der geſammten Bevölferung der Iniel gehören 8/,, au der Tarholiichen, 
1, zu ter anglifaniihen Kirde und 1/,, zu andern Sekten. Die Mitglieder der angli⸗ 
kaniſchen Kirche find größtentheils eingewanterte Englänter und tur die Eroberung 
dizenthümer des bei weitem arößten Theile des im Privatbıfig befindlichen Grundeigen⸗ 
thus gemorten und ihre Kirche bat das ſämmtliche Vermögen ber katholiſchen an fich 
gerifien. Nach neuern Unterſuchungen befaßen damals Lie engliſchen Proteſtanten in Ir⸗ 
land eben fo viele Kirchen als die Katholiken, fie hatten 424 Bfründen, deren Gemeinden 
weniger ald 100 Einwohner zählıen und Al, zu welder außer den Prediger Niemand 
gehörte. Diefen proteſtantiſchen Klerus mußte der katholiſche Irländer Durch den Zehnten 
ernähren, während für ſich und feine Kamilie oft nicht das Nöthige übrig blieb, den Hunger 
zu füllen. Diefen Zufland der Dinge wollten die Orangemänner aufrecht erhalten. Sie 
gingen freilich Tabei von der Idee aus, daß nur vom Uebergewicht der proteflantiichen 
Kirche die Herrichaft des engliihen Königshauſes in Irland abhinge, und da Englands 
Verfaſſung damals noch ungleih mehr ald gegenwärtig auf der Macht und dem Anſehen 
einer reihen Mdelsariftofratie berubte und der Adel einen großen Theil feines Unterhalts 
und ſeines Reichthums aus dem Kirchenvermögen zog, fo war es dieſer Grundanſicht aller« 
ding# entſprechend, wenn man dad politiiche Uebergewicht auch nit dem firchlichen als gleich» 
beteutend anjah. Diele Anſicht war damals in England die allgemein herrſchende und 
der Orangeverein erſchien als jo loyal, daß man ſchon nach wenigen Jahren jelbft die 
Theilnahme mehrerer Prinzen aus dem königlichen Hauſe, der Herzöge von Glarence, von 
Cumberland, von Dorf u. A. für ganz unbedenflich bielt, und dag ſchon im Jahre 1798 
die große Loge von Irland organifirt wurde. Die Verbündeten zeichneten ſich natürlid 
vom Anfang an durch energiiche Verfolgung der aufgeftellten Eirdlich-politiihen Zwecke 
and, fie ſtellten fich fchroffer ald Partei den Irländern gegenüber und fachten Dadurd den 
firhliben und politiichen Haß des untertrücten Volkes um jo heftiger an. Die öffentli« 
den Aufzüge der Buntesglieder, die orangiftiihen Bänder und Bahnen, die fle trugen, die 
jährliche Seler ded Tages der Schlaht am Boyne (12. Jul. 1690), in welcher Wilhelm Il. 
bie jakobitiſchen Irländer beilegt Hatte, überhaupt Das offene und fefte Auftreten gegen 
Alles, was den Iren heilig fein mußte, gegen ihre Kirche, ihre Nationalität, ihre Erinnes 
tungen, ihre Sprache, rief nothwentig ten heftigften Witerftand hervor. Daher jchloffen 
fig die „vereinigten Irländer“ fefter aneinander und bald hatte fih vom Norden aus eine 


auch wohl nur die der bandverfchen Dynaſtie am eifrigften ergebenen — dieſer beſondern Verbrüderung. 
Eine andere Partei batte orangefarbene Eokarden; ihr durch einen Eid angelobter Zweck war Treue gegen 
de Regierung und Bertilgung des Katbulicıamus ; fie hauptſächlich bildete die Grundlage des Drangebundes, 
weile deöbalb aud jene Farde allein beibehalten hat. Zu blutaierigem, religiös - politifhen Fanatismus nie 
ta Varteigeiſt bei einer dritten Bartei, deren Abzeichen orangefarben und blan waren und entlid ga 

8 eine Bande vor nıchtäwürtigem Geſindel, tie grüne Gofarben oder Bänder trug. Aus diefen Elementen 
Sing der Drangebund hervor. 
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geheime nationale Verbindung Aber die ganze Inſel verbreitet, welche faſt eine halbe Mil⸗ 
Kon bewaffneter Mitglieder zählte. Die beabſichtigte Verbindung mit dem revolutionären 
Srankreich zu einem affgemeinen Aufftande wurde zwar verhindert, da bie Megierung zeitig 
davon wnterridgtet wurde; doch zahlreiche blutige Kocalaufftände, in welchen fi die Wut 
eine® Jahrhunderte lang gereizten Volks mit aller Graufamkeit gegen die Orangiften Luft 
machte, brachen wiederholt aud und fonnten nur durch kräftige Waffengewalt unterdrüdt 
werden. So hatte das Recht des Gtärfern abermals geftegt, zugleich fich aber eine Befahr 
enthält, deren Größe man bis dahin nie geahnt hatte. Bei minderer Gunft des Blüds 
(von Vorſtcht kann man nicht reden, da nur Verrath den Schlüffel zum Geheimniß gab): 
wäre Irland faft für die Britifche Herrfchaft verloren geweien. Statt aber durch aufrich⸗ 
tige Rückkehr zu wahrer Gerechtigkeit einer Erneuerung der Gefahr vorzubeugen, glaubte 
man in ber Unterdrüdung fortfahren und Irland noch enger feſſeln zu müffen, um fih 
das durch Eroberung Gewonnene zu fihern, Tegte aber dadurch den Grund zu einer Ent- 
wicklungsſtufe, die in der neueften Zeit immer Erdftigere Blüthen trieb. 

Bis jet hatte Irland fein eigenes Barlament gehabt; und obgleich ed nur aus Pro» 
teftanten beftand und alſo das Uebergewicht der orangiftifhen Partei fortwährend geſichert 
war, fo mußte doch durch die Teilnahme aller Iren an der Wahl, theild durch den in eine 
ſolche Berfamminng ſich immer mehr bildenden Gorporationsgeift, theild durch die Vers 
ſchiedenheit vieler Rocalintereffen eine gewiffe Selbfländigfeit erhalten werden, welche unter 
Umfländen den ihrer Ratur nach auf alleinige Gewalt gerichteten Tendenzen der engliſchen 
Regierung hemmend entgegen treten konnte. Schon längſt hatten britifche Staatsmaͤnner 
darauf gedacht, dieſes Hinderniß zu Befeitigen, und nichts fchien zweckmäßiger, alle Inter 
reffen vereinigender als eine Bereinigung Irlands mit dem britiiben Reiche in dem Maße, 
daß beide Parlamente verbunden wurden und Eine Gefeggebung ſich über das ganze brie 
tifche Reich erfiredte. Diefer Plan gehörte auch zu Pitt's Lieblingöprofecten; und er hatte 
ihm im Gebeimen und öffentlich mit beharrlihem Eifer vorgearbeitet. Das iriſche Parlas 
ment hatte ihn mehrmald mit Entrüflung zurüdgewiefen, weil in der Union der legte Reſt 
ber Selbfländigfeit Irland’8 unterzugehen ſchien; doch durd Drohungen, Beftehungen, 
moralifchen Zwang und alle mögliche Berführungsmittel der fogenannten feinen Politik 
gelang e8 endlich im Jahre 1800, für Pitt's Vorfchlag im iriſchen Parlamente eine Kleine 
Majorität zu erreichen, während unter dem Schuge einer Militär- und Milizmadt von 
150,000 Mann, die damals in Irland ftand, Die Petitionen für die Union nur 3000, 
die Petition gegen dieſelbe aber 700,000 Unterſchriften erhielten. Dadurch ſchien dad 
®ebäude der englifch = proteftantiichen Suprematie feinen Schlußftein erhalten zu haben. 
Jede auch nur denkbare Selbftändigfeit der iriichen Nepräfentation fonnte fofort durch die 
weitaus überwiegende Mehrzahl der englifchen und fhottifchen Barlamentömitglieder unter 
drüdt und auf ſolche Weife jeder Gewaltmaßregel der Schein gefeglicher Form gegeben 
werden. Die Nothwendigfeit, den katholiſchen Einfluß ganz und gar auszufchließen, fchten 
jett aufs neue durch die Brundgeiege des Meichd anerfannt und beflätigt zu fein und ber 
Drangebund, der ſich bisher miehr in den nördlichen, von den englifchen Einwanderern yore 
zugsweiſe befegten Brafichaften gehalten hatte, Fonnte ji ungehindert, unter dem Schuß 
der Regierung auch nad) tem Weſten und Süden ausbreiten. Er bildete den Träger des 
englifchsproteftantifchen Interefied in Irland und da die fatholiihen Iren von allen politie 
hen Rechten bis auf einen geringen Reſt ausgeſchloſſen waren, jo gelang e8 den Orangi⸗ 
ften leicht, fich in den wictigften Staatsämtern feftzujegen, die Richterftellen, namentlid 
die der Friedensrichter, an fich zu reigen und die ftädtijchen Gorporationen mit dem Rechte 
der Befteuerung und Kaflenführung ohne alle Berantwortlichfeit, ja jogar mit dem ber 
Selbfiregierung durchgängig zu einem Vorbehalte der Ihrigen zu machen. Dazu Fam bie 
Unterftügung Dur die Waffengemwalt, welche dad Inftitut der Veomanry dem Bunde bar» 
bot. Dieje Volksmiliz befteht faſt durchgängig aus den Fleinern proteftantiihen Gutöber 
figern, welche fih ald natürliche Wächter und Vertheidiger des Proteflantisnus betrachten 
mußten. 
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Doch wie umſichtig und klug man auch Wille berückſichtigt Hatte, um dieſem Vlan das 
Gelingen zu ſichern, eins hatte man vergeffen: daß ein freies Volk wohl eine Ungerechtig⸗ 
fr genen ein anderes begeben fünne, daß ed aber allmälig zur Erkenntniß derfelben kom⸗ 
men mäfle. Schon Bitt Hatte bei Gerftellung der Union auf die Nothwendigkeit hinge⸗ 
wiefen, die Fathetiihen Irländer in allen finatöbürgerlichen Rechten mit den proteſtantiſchen 
geihzußellen. Ibm nelang ed nit, dieſe Forderung durchzuſetzen und als fid die Oran⸗ 
gelogen auch nach England überfledelten, um das ganze Reich mit ihren Ideen zu erfüllen 
und ihre Wirfiamfeit immer wmiverjeler zu machen, da ſchien jede Hoffnung für Irland 


verloren. Dod gerade dieſes Ueberficdeln der Orangelegen nad) England legte den erflen 


Grund zu ihrem Falle Im Jahre 1808 wurde die erfle große Loge in Nancheſter errich⸗ 
kt, die man fpäter im Jahre 1821 nad Kondon verlegte; dadurd ward man im England 
genauer mit dem Weſen diefer Berbindung befannt und bald (1811) zeigten ſich felbft bet 
den Richtern Zweifel über die gefegliche Statthaftigkeit eined Vereins, welcher nur Mitglies 
der einer beftimmten Religion aufnähme und Feindfchaft gegen die Anhänger einer andern 
Religion zum anerkannten Zweck habe. Auch der „katholiſche Berein* in Irland erregte 
Verdacht und follte unterdrückt werden, da er aber feine Thätigkeit ſtreng auf das gefegliche 
Ventiondrecht beichränft hatte, fo blieb es ungrftört und verdoppelte feine Thätigkeit, feit- 
den im Jahre 1812 die Stimmung des Barlamentd angefangen hatte, der Gmancipation 
ewad günftiger zu werben. Mit dem Kortichreiten der Emancipationsfrage entwidelten 
aber andy Die Drangemänner eine größere Thätigkeit, um durch erhöhten @ifer, Tühneres 
Auneten und Vermehrung der phyſiſchen Gewalt den Ausfall zu erfegen, welchen das pro» 
thanstiche Uebergewicht theilweiſe in der öffentlichen Meinung zu leiden anfing. Schon 
maden einzelne Militärperionen, damald wohl nur no aus den höhern Graden, in den 


| Drangebund gezogen und bei jeder irgend ſchicklichen Veranlaſſung, regelmäßig aber am 


Jahreſtage der Schlacht am Boyne, durch lärmende übermüthige Aufzüge der Trog und 
die Entſchloſſenheit der Mitglieder neu entflammt. Damit nahm indeß die Sache eine 
betenflihe Geſtalt an. Schon im Jahre 1821 erflärte der Herzog von Dorf, obgleich 


ein eifriger Geqner der Katholifenemancipation,, feinen Audtritt aus dem Drangebunde, 
Mel die Berbindung feiner Meinung nad geſetzwidrig fei und die Regierung fand fi 


während der Jahre 1822 bid 1829 mehrere Male veranlaßt, die Theilnahme von Mili⸗ 
tärperionen an den Logen zu verbieten. Zugleich rückte die Emancipationsfrage ihrer uns 
aufhaltſamen Entwidtung immer näher und zwar war es den Tories vorbehalten, fie 
durbiühren zu müflen, freilich gegen den entichiedenften Widerſpruch ihrer eraltirteften 
Hänpter und erſt dann, als der Herzog von Wellington erflärt hatte, ohne die Emaneipa⸗ 
tion Irland nicht regieren zu können. (S. Irland). 

Dieſes große Ereigniß brachte eine völlige Aenderung in den Berfaffungsangelegen« 
heiten des vereinigten Königreichs hervor und war für die Sacke der Drangemänner von 
mermepliben Folgen. Mit der Emancivation der Katholifen war die unbedingte Herrs 
Idafı des Proteſtantiomus und bie engliſche Nationalität in Irland gebroden, das pretes 
Ranrlihe Monopol der Beieggebung ging theilweiſe auf die iriſchen Katholiken über und 
ifr Gintritt in das Barlament mußte nothwendig der liberalen Bartei eine bedeutende Vers 
Rirfung geben ; Irland trat in ein neues Stadium feiner Geſchichte. Schon längft hatten 
die Wiigd als liberalere Partei den Tories negenüber geſtanden, tod ohne daß jene fi 
als eine eigentlich temofratiihe Partei angekündigt hätte, jondern weil ihre Auffaſſung 
des Ariſtokratismus überhaupt eine humanere war, und fie, un argen die Tories die nö⸗ 
thige Kraft zu gewinnen, fih auf das Volk lügen mußten. Für die Orangiften war diefe 
Trennung der britiiben Ariftofratie von geringer Erbeblichfeit, denn tbeild war die Noth⸗ 
wendigkeit Der britiiden Suprematie in Irland noch nicht bezweifelt worden, theils hatıen 
Rd die Whigs noch nie lange am Staatöruter behaupten können, vielmehr war dad Uebers 
gewicht im Banzen noch immer ten Toricd geblieben. Jetzt änderte ſich das ganze Ber» 
halmiß. Die Irländer mußten fih mehr zu Den Whias als zu den Tories hingezogen 
fühlen und eine Verbindung zwijchen Beiden dad Syſtem ernftlih in Gefahr bringen, nad) 
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welchem bis dahin Irland regiert worden war. Ja unter den Tories ſelbſt Hatte ſich bet 
den Berbandlungen über die Emancipationsbill eine bedenkliche Spaltung gezeigt und ein 
heil von ihnen den Grundfag- des unbedingten proteftantifchen Uebergewichts geradhin 
aufgegeben. Was früher daher als ſtaatsrechtliche Anſicht des ganzen engliichen Volks 
galt, war jetzt nur noch die Lehre einer Rartei, Die nicht einmal die Mehrheit bildete. Der 
Verein der Drangemänner war damit jelbft zur Bartei geworden und ſah ſich in feinen 
innerften Intereffen bedroht. Dieſe Umgeflaltung der Verhältniſſe war freilih anfangs 
noch keineswegs entichieden,, noch flanden die Drangelogen in manden PBunften mit den 
Anftchten der Regierung im innigften Zufammenbang. Daher wurde Denn auch noch vor 
der Emancipationebill die Auflöiung des „katholiſchen Vereins", befohlen, deſſen Zwed 
allerdings ſchon al8 erreicht betrachtet werden fonnte, ferner ward der Wahlcenfus in Irland 
von 40 Schilling auf 10 Prund erhöht, auf dringentes Verlangen der Drangiften, und 
fo das Wahlrecht abermals auf proteftantiihe Gruntbeflger beſchränkt. Doc das Alles 
war nur Bräfervative und rettete die Bartei vor ihrem endlichen Schidjal nicht. Ste Eonnte 
es ſich nicht verhehlen, daß fie fih nur noch vertheidigte, daß fle ihren alten Credit in ber 
Meinung des Volks ſchon verloren hatte. 

Was vorauszuſehen war, gefbab. Der nur auf einige Zeit unterdrückte katholiſche 
Verein reconftruirte fih wieder, mit dem Tode Georg IV. und dem Regierungsantritt 
Wilhelm IV. nahm tie ſchon lange angeregte Neformfrage einen neuen Uufihwung, das 
Zoryminifterium mußte fi bald nadı Eröffnung des Parlamenis im November 1830 zus 
rückziehen und das Minifterium des Grafen Grey trat an feine Stelle. Unmittelbar dars 
auf begann der große Kampf um die Barlamentöreform. O'Connel ftiftete eine „Iriſche 
National:Unton *, welcher gegenüber fi eine „Drange-NarionalsUnion *, bildete. Der 
Drangebund, der jeit der Emancipationdbill ſich faſt unthätig gezeigt hatte, entfaltete von 
neuem ine größere Ihätigfeit und fuchte fih nach allen Seiten auszubreiten. Borzüglid 
gelang es ihm, die nur aus Vroteſtanten beftehende iriihe Deomanry, unter welcher er ftets 
einen großen Anhang gehabt hatte, für ſich zu gewinnen und die Klagen über die Partels 
lichkeit, Eigenmächtigkeit und Graujamfeit, welde ſich dieſes weientlih zur Erhaltung der 
geieglihen Detnung beftchente Milicorps hatte zu Schulten kommen laflen, wurden fo 
allgemein und laut, daß jelbft im Barlamente ein Antrag auf deffen Aufhebung, freilich 
ohne Erfolg, geſtellt wurde. Was war natürlider, als daß das unterdrückte Land fid 
jelbft zu helfen fuchte? Der Bund der bewaffneten „ Bandmänner* organijirte fi von 
neuem. Inzwiſchen hatte das Oberhaud die vom Unterhauſe angenommene Reformbill 
verworfen und die politiihen Unionen durch diefen unflugen Widerftand erbittert und bes 
fördert, verbreiteten ihre Ihätigfeit über dad ganze Reich. Die, Damals das liberale Prin« 
cip vertbeidigende „Times“ forderte geradesu zur Volksbewaffnung auf und vergeblid 
erließ der König ein Manifeft gegen Die politiichen Verbindungen. Im December 1831 
wurde das Parlament wieder eröffnet und Die neue Meformbill vorgelegt; zugleich aber 
brachten die Minifter auch eine Reviſton des Zehentweſens in Irland in Antrag, da die 
fortwährend blutigen Scenen in dem unglücklichen Lande das Mißverhältniß flar genug 
an den Tag legten, das zwiſchen den Forderungen der Gerechtigkeit und ded Hergebrachten 
beftand. Leider fehlte e8 aber der Renierung an Entſchiedenheit oder an Ueberblid oder 
an beiden zugleih. Sie jelbft Eonnte über Die Zehentfrage zu feinem beftimmten Ent 
ſchluſſe kommen. Graf Grey hielt die Forterhebung des Zehenten noch inımer für möglid 
und fämmtlihe Minifter glaubten no immer in dem Orangebund ihre Hauptflüge zu 
ſehen. Dieſer, alö der flarre, eifrige Repräſentant des hiſtoriſchen Rechts, fonnte Den Fort 
fchritten, weldie die Sache der Meform in England machte, nicht günftig fein, da eine Uens 
derung der Verhältniffe in Irland als eine wahricheinliche Folge erwartet werden mußte. 
Er ſchloß ih Tauber um jo enger den heftigften Tories an und verdoppelte jeine Anftrens 
gungen, feine Logen auch über England zu verbreiten, um den für Die Reform fümpfenten 
Bolfsunionen ein Gegengewicht zu geben. Während dem jhwanfte dad Schidial der Mes 
formbill nad) der einen wie nach der andern Seite, denn auch der Herzog von Wellington 
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hatte unter dem Ramen eines Conservative-club einen Antireformclub gebildet und dadurch 
den Aflochationen immer weitere Ausdehnung gegeben. Die Verhandlungen im Untere 
haufe waren glücklich beendet, felbft im Dberhaufe die zweite Lefung der Reformbill ſchon 
beſchloſſen, als ihr Schickſal von Seiten der Minifter höchlich bedroht wurde, indem fie 
wegen einer Rinderheit bei einer anfcheinend nur formellen Abflimmung ihre Abdankung 
gaben. Sie blieben, nachdem der König die früher verweigerte Zuflimmung zur Ernen⸗ 
nung der erforderlichen Zahl neuer Peers für den Nothfall gegeben hatte, viele der gemä⸗ 
zigten Tories ftellten ihren Widerfland ein und in der Mitte des Jahres 1832 befland die 
 Ürformbill endlich ihr leztes Stadium und wurde, freilih mit vielen Mobdificationen, auch 
vom Oberhaufe angenommen. 
Doch wenn auch auf diefe Weile der große Kampf glüdlich geendet war, die Aufres 
gung der Gemüther beruhigte ſich nicht, fonder nahm im Begentheil einen immer droben- 
Im Charakter au. Stanley, der damalige Staatöfeeretär für Irland, glaubte die Ruhe 
dadurch wieder herzuftellen, daß er die Zehnten in eine Grundfleuer umwandelte, und be⸗ 
friedigte Damit Eeine Partei. O'Connell (j. d.) regte das Volk dagegen auf und orga« 
aiftte auf der ganzen Infel einen Widerfland, wie er in diefer Allgemeinheit, Hartnaͤckig⸗ 
kit und Conſequenz vielleicht nur in Irland möglich if. Niemand entrichtete den Zehnten 
oder die durch Stanley an deſſen Stelle gefegte Steuer; die Pflichtigen ließen ſich ruhig 
autpfänden, aber dann fand fi gewöhnlich Niemand, der die abgepfändeten Sachen hätte 
lauien mögen. Bewaffnete Banden von Weißburfchen Durcdhzogen bei Nacht das Land und 
üblen graufame Volksrache an Demjenigen, ter die Zehentfleuern entrichtet oder etwas von 
da Biandflüden gekauft hatte. Im Herbſt des Jahres 1832 Hatte allein der Kanzleihof 
von Dublin über 1200 Erecutiondmandate wegen rüdfläntiger Zehentfleuern erlaflen. 
das Brey’jhe Miniflerium war den Korderungen der Zeit nicht gewachſen; Graf Grey 
ſelbſt glaubte die Bahn des Fortſchritts mit der Neformbill geichloflen und ſchickte Regie 
ment auf Regiment nach Irland, in der Meinung, er könne den beftehenden Zufand mit 
Gewalt aufrecht erhalten. Aber dem war nicht jo. Die Wahlen für das neue Parlament 
gingen vor fi und fielen, trotz allen Anftrengungen der Regierung, immer mehr im Sinne 
ter Reform aus. Je beftimmter die Megierung den irischen Katholiken fernere Zugefländ« 
alfle auf ihre Forderungen verfagte, deflo lauter erhob O'Connell feine Stimme für die 
Wiederaufhebung der Union und von den irifchen neu gewählten Barlamentsmitgliedern 
gehörten nicht allein bei weiten die größere Anzahl zu den Neformfreunden, fondern gegen 
60 der Bewählten waren Anhänger der Nepeal. Im Unfange des Jahres 1833 löſte 
OD Connell, deſſen Macht in Irland jet faft thatjächlich höher fland als die des Königs, 
bie iriſche Nationalunion auf, die er bei den Verhandlungen über die Neformbill ſelbſt her⸗ 
vergerufen hatte, rief aber jofort wieder die aus den achtziger Jahren noch in ernfler Erin« 
wung flebenden „Breiwillige* ind Leben, um mit ihnen die Mepealfrage defto nachdrück⸗ 
lüer zu betreiben, und bot jogar dieje Freiwilligen der Regierung zum Bolizeidienfte in 
Jiland an, um die Ruhe zu erhalten; zugleich jedoch mahnte er das irijche Volk in einer 
eegiihen Proclamation von den Graͤueln ab, welche der religiöje und politische Fanatis⸗ 
aus ach in jüngſter Zeit nur zu oft erlaubt hatte. Bald darauf wurde daß erfte reformirte 
Parlament eröffnet. Es forderte in Bezug auf Irland, das nothwentig die Gauprftelle in. 
den Beratfungen einnehmen mußte, auf ter einen Seite ein Geſetz zur Verflärfung der 
Rrgierungdgewalt — die fogenannte irtiche Zwangsbill — auf der andern ein Geſetz zus 
Reform der iriſchen Kirche, ein zweites zur Reform der iriſchen Gorporationen und ein 
rittes zur Verbeflerung der Grand-Jury. O’Connell widerjegte fi) der Zwangsbill aufs 
bebhafteſte, zeigte fich aber mit den Reformmaßregeln zufrieden. Es war zu früh. Die 
Riniſter, welche erklärt hatten, alle eingebradhten Mafregeln nur ald ein Ganzes betrachten 
md namentlich mit den irifhen Reformvorſchlägen flehen und fallen zu wollen, begnügten. 
ih am Ende mit der Bewilligung der Zwangsbill und verſchoben dad Andere für beflere 
deiten, Diefe Wortbrücigfeit der Minifter in Bezug auf Irland und O'Connell, bewies 
Wim Regteren, wie wenig er von ihnen hoffen dürfe. Irland zwar wurde allmälig ruhiger, 
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Mit Hülfe der Zwangsbill hob hie Regierung bie Verbiadungen ber Weißburſchen and 
der Freiwilligen auf und verhinderte Durch die außerordentlichen Militärmaffen, welde und 
und nach herbeigezogen waren, jebe bedeutende Ruheflörung ; dabei ſchienen nande Srüte 
der Regierung, namentlidy die Ernennung des beliebten Marquis von Welledlch zum Lord⸗ 
lieutenaut von Irland an die Stelle des Lords Angleſea, auf die ernſte Abſicht zu Dewsen, 
den Zufland der Dinge in Irland zu verbeſſern. Die Irländer ſchienen zu den beſten Hafe 
nungen berechtigt, fie entrichteten die Zehnten wieder und die Parlamentöuerhandlungen 
des Jahres 1834 begannen in einem durchaus friedlichen, verföhnenden Geiſte. Doc als 
die Minifter die Ernewerung der abgelaufenen triihen Zwangsbill von neuem im Unten 
hauſe, wenn auch mit bedeutenden Milderungen, in Vortrag brabten, da trat D’Eonnel 
mit der Frage auf: ob die Bill mit :Beiflimmung der oberſten ‘Beamten für Irland einge: 
bracht werde? und als feine beflimmte Antwort Darauf erfolgte, ergoß er fich in Den heftig⸗ 
ſten Anihuldigungen gegen die Minifter, indem er verfiherse, daß er von ihnen auf Bad 
ſchändlichſte betragen ſei. Es ergab ſich aus den ferneren Verhandlungen, daß einige A 
gierungäperfonen allerdinge D’Eonnell mit dem Verſprechen, die Bill ſolle nicht mehr 
erneuert werden, zu gewinnen geiucht hatten, aber nicht im Stande gewelen waren, Diele 
Beriprechen im Miniſterrathe durchzuſetzen. Die Minifter Eonaten, nachdem die Sache rin 
fo großes, unangenehmes Aufſehen befonmen hatte, nidt wohl im Amte bleiben und 
Graf Brey erklärte im Oberbauje, die andern Minifter im Unterhauie, daß fie ihre Ent⸗ 
laſſung genommen, An ihre Stelle trat das etwas entfchiedener liberale Minißeriun bad 
Lord Melbourne. 


Für Irkand war dieſe Wendung der Dinge von außerorbentlider Wicttgfelt. 
O'Gonnell, fein talentvollſter und thätigfter Repräfentant, hatte feinen Einfluß auf de 
Gang der Regierung in einem Maße geltend gemacht, wie noch nie vorher. Er hatte mit 
einem für die irifchen Intereſſen keineswegs eingenommenen Minifterium wie eine unab 
bängige Macht unterhandelt und es nady unerfülltem Verſprechen zum Rückzuge gendrbigt. 
Zugleich mußte es ald ein bedeutender Gewinn betrachtet werden, daß Männer das neue 
Minifterium bildeten, welche in Anſehung der den iriſchen Katholiken zu machenden Con 
ceiflonen viel vorurtheiläfreiere und entfchiedenere Anfichten .hegten, als tie Mehrzahl ihrer 
Anhänger. D’Eonnell, der die Verhältniffe, wie nur jemals ein Volföfuhrer, zu bem⸗ 
theilen und zu benugen verftand, erflärte ſich taher, bei feiner Rückktehr nach Irland, offen 
für einen Anhänger des Minifteriums und dieſes fhien wirklich ernftlih bemüht, Irland 
durch Berbeflerungen zu beruhigen. Die Verwaltung wurte milder und menſchlicher und 
ſelbſt zwei iriſche Katholifen, Graf Kinnair und Xord Killenn, wurden in den Geheimen⸗ 
rath für Irland berufen. Jetzt glaubte Die Heactionspartei nicht länger fäumen zu dürfen, 
wenn fle das völlige Hereinbrechen des Verderbens hindern wollte. Die Drangiften hiel⸗ 
ten große proteftantifche Berfanmlungen, die Toryprefle beleuchtete die liberalen Maßregeln 
der Regierung auf ihre Weife und fing das Geſchrei von Papſtthum an; als plöglich ber 
Tod eines wenig bedeutenden alten Mannes die Tories unerwartet an das Ziel ihrer 
Wünſche zu bringen fchien. Graf Spencer farb und fein Sohn, Lord Althorp, nunmehr 
in die Peerswürde und in das Oberhaus eintretend, mußte feinen Sig im Unterhaufe und 
im Winifterium aufgeben. Die Tories benugten die enıflandene Rüde und die Spaltung 
im Lager der Kiberalen, fo wie die zunehmende Altersſchwäche des Königs, um dad Mint: 
fterium völlig aufzuldjen und übernahmen, ald ihnen dies gelungen war, in der Perſon 
des Herzogs von Wellington und Robert Peel's die Leitung der Geſchaͤfte. 


Mit dem Wiedereintritt der Tories in bie Regierung wurden alle faum vernalbie 
Wunten wieder aufgeriffen, alle Zeidenichaften des Parteigeiſtes und des kirchlichen Same 
tismus von neuem in Bewegung gefegt. Die Spannung der Zehentfrage flieg auf 
höchſte, bie blutigen Auftritte bei Eintreibung der Zehnten erneuerten ſich und die Ge 
megel bei Ratheormack und Ballyihannon verurjachten einen allgemeinen Schrei der Gut 
flung durch die ganze Injel, Dazu fam noch, nad der fofortigen Auflöſung des Mare 
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went, die Aufregung, welche die neuen Wahlen verurſachten. Die Tories boden Alles 
auf, ihre ſchroffen Parteianfichten zu verbergen und fi ſogar für Meformer auszugeben — 
maionft, fie wurden bei allen Wahlen geichlagen. Gerüchte verbreiteten fi, daß das Mi⸗ 
zifteriun zu @ewaltmaßregeln fchreiten wolle und die Orangiften zeigten ſich thätiger und 
einverſtandener ald je. Diefe Aufregung theilte fi dem zu Anfang des Jahres 1835 zus 
faumentretenden Parlamente mit. Es Fam zu heftigen Angriffen gegen die Minifter wegen 
ihres Schutzes gegen die Drangiften. Dan hatte erfahren, daß die von den Orangelogen 
anden König gefandten Udreffen von diefem angenommen und huldrei beantwortet waren, 
und forderte Die Miniſter um jo mehr zur Rechenſchaft deshalb auf, da die Autworten, Die 
der Herzog von Wellington im Jahre 1830 auf ähnliche Adreſſen den politischen Vereinen 
hatte geben lafjen, ganz ander gelautet hatten. Dem Antrag, die Antwort des Königs 
dem Unterhaufe vorzulegen, folgte bald der noch beftimmtere und erfolgreihere des Irläne 
vers Finn auf Unterfuhung des Zuftandes der Drangelogen. Noch mehr 
Anträge waren theils gemacht, theild angefündigt, ald das Minifterium, unfähig, ih gegen 
die wiederholten Niederlagen im Unterhaufe länger zu vertheibigen, fi zurädzog und nun 
abermald Lord Melbourne an die Spige der Berwaltung trat. 

Werfen wir jegt einen Bli auf die damalige Stellung der Orangelogen. Nicht 
leicht hat ein wahrhaft politifcher Bund mit den Zweden, welche dem Bange der Regierung 
wierfirebten, feine Berzweigungen fo fehr durch alle Kreiſe der Geſellſchaft, namentlich der 
Arifefratie, und bis in die Nähe des Thrones erftredt, ald der Bund der Drangemänner 
in erjenigen Geſtalt, welche er nunmehr durch die eifrigften Bemühungen feiner thätigſten 
Mitglieder annahm. So lange die Regierung und das engliiche Volk in der Hauptſache 
ait den Drangiften einverflanden war, war Irland allein der Haupifig ihrer Thätigkeit, 
jegt wo e8 nicht mehr galt, nur die Hartnädigfeit der Irländer zu beflegen, fonbern Da4 
berrihende Syſtem zu flürzen, jeßt mußte man im ganzen britiſchen Reiche unter allen 
Etänden Anhänger zu gewinnen fuchen. Und wirklich breitete fich der Verein nit allein 
über da8 ganze Infelreih, ſelbſt in Schottland, hauptfähli dur die Bemühungen des 
fenatiichen Obriflen Bairman, fondern auch in ten Kolonien, nah Malta, Gibraltar, ja 
klhk nah Kanada, Neuſüdwales und Vandiemensland aus, das Heer fogar war von ſei⸗ 
nem Beifte in zwei feindliche Lager getheilt, e8 gab in AO Megimentern Orangelogen. 
Nitglieder der Hohen Ariftofratie, wie der Herzog von Gordon, Graf Roden, Lord Kenyon, 
Mlenborough, Mandeville und Andere, überhaupt an 600 Mitglieder des englifchen ‘Adele, 
augejebene Geiſtliche, wie der Biihof von Salisbury, welcher Prälat des Ordens war, 
viele Stabsoffiziere, wie die Oberſten Marwell, Perceval, Fairman, gehörten dem Vereine 
m, und jelbft der Oberbefehlähaber des Heeres, Lord Hill, fol demſelben nicht fremd ge⸗ 
mien fein. An der Spige des Bundes fland ald Großmeifter ſämmtlicher Logen der 
herzog von Gumberland, dad Haupt der Toried und ald Feldmarſchall von mächtigem 
kulug auf das Heer. Die Zahl der Logen belief fih in Irland auf 1500, in England 
a 350, von denen jene im Ganzen 150— 200,000 und dieje über 100,000 Mitglieder 
zihlten. Mit Einfluß ter ſchottiſchen Logen und der Brüder in den Colonien fann man 
daher die Stärfe des Bundes auf mindeflend 300,000 Glieder annehmen, welche größten- 
theilg bewaffnet waren. Zur Aufnahme waren nur Proteflanten geeignet und felbft noch 
die proteftantifch gewordenen Söhne katholiſcher Väter ausgefchloffen. Jedes Mitglied 
 kiflete Hei feiner Aufnahme einen Eid und gab das Verſprechen ab, die Grundfäge aufrecht 
zu halten, die Wilhelm von Dranien auf den britiihen Thron fegten, d. h. Erhaltung, 
Sigerheit und Afcendenz ber proteflantiihen Neligion und Ausrottung ober 
Verdrängung des Katholizismus. Die Brüder hatten gebeime Erfennungszeichen 
ud waren verbunden, auf den Auf des Großmeiſters aller Logen fich zu einer beſtimmten 
it auf irgend einem angegebenen Punkte Englands bewaffnet einzufinden. Wer ein Jahr 
Ing dem Bunde angehört hatte, Eonnte zu dem höhern Grade der Purpurmänner gelan« 
vn. Selbſt der ſtaatsbürgerliche Gehorſam gegen den König war nach den Grundfägen 
ker Orangemaͤnner davon abhängig, daß diefer die Suprematie der proteftantifchen Kirche 
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aufrecht hielt. Cine fo merkwürdige Beftalt hatte allmälig ein Verein angenommen, an 
defien Loyalität bei feiner Stiftung Niemand zweifelte. 

Vielleicht Hatten die Angriffe auf die Drangelogen im Anfange hauptſächlich nur den 
Bwed, die Verbindung zwiſchen ihnen und den Toried an das Licht zu ziehen und diefe 
dadurch um allen Gretit beim Volke zu bringen. Die Orangiften machten fie felbft bedeuten- 
der, als fle wohl gemeint waren. Sie befaßen in dieſem Augenblide, wo ihr Glück offen 
bar im Sinfen war, nicht Selbflbeherrihung genug, Ihren maßlojen Parteihaß zu unter: 
drüden, wie fie bei tem Einzug des Lordſtatihalters Mulgrave in Dublin durd ihr ver- 
höhnendes Betragen und fpäter Durd Lie abermalige Beier des Jahrestages der Schladt 
am Boyne bewielen, ja Männer wie der Marquis von Yondonderry und Shaw, die beide 
der vorigen Regierung angebört hatten, vergaßen fi fo weit, im Parlamente mit riner 
Mevolution der Drangiften zu drohen. Selbſt proteſtantiſche Geiſtliche hielten in Irland 
Berjammlungen und ſchürten Durch ihre heftigen Reden das fchon überall lodernde Feuer 
noch heller an. Dadurch wurte das Unterhaus darauf bingewielen, Die Unterſuchung 
weiter außzubchnen, beſonders Da es dem unermüblichen Hume gelungen war, allmälig 
eine Reihe von Thatiaden und Documenten zufammen zu bringen, die über das Treiben 
des Bundes Dad bedeutfamfte Nicht verbreiteten. Vieles von Tem, was wir fo eben über 
das Weſen desſelben mitgerheilt haben, war erft das Reſultat diefer Aufſchlüſſe. Dazu 
gefellten ſich noch viele andere Gerüchte, Anidyultigungen und Befürchtungen. Die außer 
ordentliche Verbreitung der Logen im Heere, auf der Flotte und in den Kolonien war die 
erfte Thatſache, welde man in Diefem Umfange wenigflend vorher nicht geahnet hatte. Der 
Grofmeifter des Bundes ftellte freilich in einem veröffentlichten Schreiben in Abrede, um 
die Aufnahme von Militärperfonen gewußt zu haben, allein Lie Miniſter glaubten vom 


Gegentheil überzeugt zu fein; auch wideripradh Tiefe Angabe dem gefunden Menjchenver 


ftande. Als der eifrigfte und gefährlichfte Agent des Buntes zeichnete ſich ter Obriſt Fair⸗ 
man aus, an defien Thätigkeit in den legten Jahren ſich die betenflichften Gerüchte über 
die Pläne de Bundes fnüpften. Die Orangiften follten nichts Geringeres zur Abſicht 
gehabt haben, als auf gewaltiame Weile einen Thronwechſel herbeizuführen, Den König 


Wilhelm abzufegen und ihren Großmeiſter zum regierenden Bormund der minderjährigen 


Thronerbin, Brinzeifin von Kent, zu machen oder ihn felbft auf den Thron zu erheben, 
Die nächſten und beftinmteflen Anzeigen eines fo ſchweren Verdachts beruhten auf den 
Ausfagen eined gewiffen Haymood, der früher ſelbſt Orangift und Großmeifter einer 
Loge in Dorkibire geweien war, jetody aus innerer Ueberzeugung fi von dem Bunte ab» 
gewandt batte. Seine Anihuldigungen gingen im Allgemeinen dahin, daß mehrere der 


beftigften Orangiften im Jahre 1832 den verzweifelten Entſchluß gefaßt hätten, auf die 


Entfernung des Könias binzuarbeiten, weil derielbe die Meiormbill fanctionirt habe. Seit 


jener Zeit fei diefer Plan auf alle mögliche Weiſe verfolgt, deshalb die Verbreitung ter 
Logen nicht nur unter dem Volfe felbft,, fondern beſonders auch im Heere und aufter 


Flotte fo eifrig betrieben, deöhalb entlid auch eine neue Loge in der Nähe Der Wohnung 
der Prinzeifin Victoria in Keniington geftiftet. Der Obriſt Bairman habe im Jahre 1833 
auf Befehl oder unter Mitwiflen der großen Loge eine Reiſe durd Schottland und Eng 
land gemadt, um unter der Hand zu erfahren, ob Lie Mitglieder des Buntes für den Fall 


einer Entthronung ded Könige Wilhelm den Großmeiſter zu unterflügen geneigt feien. 


Diele Unfhuldigungen wurden fpäter in allen Haupipunkten von 27 Xogen beftätigt, 
welche fich gleichzeitig von der Hauptloge losiagten. Auch Briefe Fairman's kamen and 
Licht, welche, wenn fle auch nichts Beftimmtes über den Plan ausfagten, doch jenen Vers 
dacht keineswegs befeitigten. Dabei muß man aber anerfennen, daß der Beweis einer Ders 
fhwörung des aanzen Buntes nicht vollftändig geführt iſt und wenn Die orangiſtiſchen 
Mitglieder des Unterhauſes, die Obriften Marwell und Perceval, die Anichuldigung dei 
Hochverraths für Verläumdung erklärten, wenn ferner die torpftiihen Blätter mit Bes 
flimmtheit widerfpradhen, fo wird man wenigftens ſo viel ald gewiß annehmen müſſen, daß 
keineswegs alle Mitglieder des Bundes jene ertravaganten Plane theilten oder aud nur 


Drangemen 97 


in folde eingeweiht waren. Wohl aber bleibt eine dringend unterflügte Wahrfcheinlichkeit 
zurück, daß einige eraltirte Führer des Bundes in ihren Abſichten bi® an jene äußerfte 
Grenze gegangen find, daß fe jene Plane zu verbreiten fuchten und dabei ſchon bedeutende 
Unterftügung gefunden hatten. Hierbei wird man um fo mehr fliehen bleiben müffen, da 
auch O'Connell, welcher gewiß aus periönlihen Rückſichten fo leicht Niemand geſchont 
haben würde, in einem damals vielbeſprochenen Briefe an den Herzog von Wellington nur 
fagte: „Die hochverrätheriſche Verſchwörung unter fo vielen fubalternen Mitgliedern des 
Orangevereins, die Thronfolge durch Befeitigung der Prinzeſſin Victoria zu verändern, fet 
enttedt und vereitelt worden." Mit diefer Beichränfung aber hat die Anſchuldigung in 
ter That einen hohen Brad von Wahricheinlichfeit, daß kaum ein erheblicher Zweifel übrig 
bleiben mödhte. Die Commiiflon des Unterhaufes richtete ihre Unterfuhung fofort gegen 
Bairman feld und verlangte von ihm Lie Borlegung gewiffer Bücher, weldye eine in Un» 
gelegenbeiten des Bundes geführte Eorrefpondenz enthielten. Fairman verweigerte dieſes 
unter dem Borgeben, daß die Papiere in Prisatbiiefen befländen, und ald das Unterhaus 
Zrangsmaßregeln gegen ihn beichloß, entzog er ſich denfelben durch die Flucht. Natürlich 
wurde der Verdacht nur dadurch erhöht. Gegen Haywood richtete Fairman eine gericht⸗ 
liche Klage wegen Berläumdung, Die aber nicht fortgefegt werden fonnte, da Haywood 
plößglich ſtarb. Diejer Todesfall war ein neuer Unglücksfall für die Orangiften, denn, 
mochte er auch ein ganz natürliches Ereigniß fein, fle famen in die Nothwentigfeit, ſich in 
‚öfentlihen Blättern gegen den Verdacht der Vergiftung zu vertheidigen, welcher von der 
Gegenfeite erhoben wurde. Im Parlamente rügte Qunie vor allen Dingen die aller Dis⸗ 
pin widerfiteitende Verbreitung der Drangiften im Heere, ala denjenigen Umſtand, wels 
der am meiften geeignet fei, die Freunde der Freiheit bejorgt zu machen und beantragte 
‚tine Reihe von Reſolutionen, welche theild Die Natur und Ausbreitung der Orangelogen 
ausſprachen, theils deren Verbreitung im Heere tadelten und namentlih einen Vorwurf 
gegm den Herzog von Cumberland enthielten, der als Feldmarſchall die Armeebefehle zueift 
befolgen ſolle. Außerdem brachte er eine Aoreſſe an den Konig in Vorfchlag, welche die 
Aufhebung der Kogen im Heere bezweckte. Die Tories und namentlich die Orangiften im 
‚Barlamente befanden ſich in einer ſchwierigen Lage. Sie fonnten die Nichtigkeit der Rüge 
nicht beftreiten, wantten nur ein, daß ed auch außer den Orangiften in Irland noch andere 
‚geheime Verbindungen gebe, welche eben fo gefährlich feien, namentlich die Xogen ber 
Bandmänner, und erlangten durch Ruſſel's Unterftügung, daß in den übrigens angenom« 
imenen Rejolutionen und der Adreſſe der Name des Herzogs von Cumberland nicht auds 
rüdlih erwähnt wurde. Auf die Adreffe, welche den König bat: „feine königliche Auf- 
werfiomfelt auf Dad Wefen und die Uustehnung der Orangelogen zu richten, weldye den 
'früberen Befehlen zuwider im Heere befländen *, antwortete der König ganz beiftimmend 
and der Oberbefehlshaber des Heeres, Lord Hill, erließ ein neues gefchärftes Verbot der 

heilnahme an den DOrangelogen für alle Militärperfonen. 
Die gefchlagene Partei gab indeß den Kampf noch nicht auf, Die Minifter Hatten 
eine BA zur Verbeſſerung des Polizeiweſens in Irland eingebradht, weldye den Erfolg ge 
dest haben würde, den Einfluß der Orangiften direkt zu ſchwächen, weil faft Die ganze dor⸗ 
ige Polizeiverwaltung im Laufe der Zeit in ihre Hände gerathen war. Das Oberhaus 
verwarf die Bill und verflümmelte gleichzeitig die Kirchenreformbill dergeftalt, daß Korb 
Retbourne ſich ganz von berfelben losſagte. Fairman wollte den Spreder und die Com⸗ 
sion des Unterhauſes gerichtlich belangen, der Herzog von Gumberland aber, welder zur 
iinfihen Verhörung vorgeladen war, reiſte nady dem Gontinente und ſchrieb noch unter 
tm 12. Oct., nad feiner Rückkehr von den Feldlagern bei Kaliih und Teplitz, an die 
Hofe Loge von Longford, daß er auch ferner entfchloffen fel, den Principien des Bundes 
gemäß zu handeln, daß er darin von feinem Vater erzogen fei und auch feinen Sohn darin 
megen habe, wobei er zugleich feine Rückkehr nad) England zur Zeit der Eröffnung des 
Parlaments vetſprach. Auch die übrigen Orangiften gaben durch ihre Haltung zu erfen» 
vn, daß ſie nicht gefonnen feien, ihr Spiel leichten Kaufes aufzugeben, obgleih 37 enge 
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liſche Logen von der Hauptloge fi Iodfagten, als das fantsgefährlidhe Treiben einzelner 
exaltirter Führer an den Tag gekommen war, Im Unfang des Jahres 1836 kam ber 
Herzog von Cumberland, feinem VBerfprechen gemäß nach England zurück; doch die fernern 
Aufklaͤrungen, welche bie Commiſſton gegeben, wirkten ungünftig auf die Stimmung ber 
öffentlichen Meinung und das Volk empfing Ihn mit unverholener, rückſichtsloſer Nißbil⸗ 
gung. Bald nad Eröffnung des Parlaments brachte Hume Die Angelegenheit im Un⸗ 
terhauje wieder zur Sprache, feine Angaben, die er ſtets mit dem Grbieten begleitete, ſie 
mit den bündigften Documenten zu belegen, waren vollfommen geeignet, die Gerüchte von 
höchſt gefährlichen Abſichten einzelner Mitglieder, namentlid des Obriften Fairman, zu bes 
ftätigen, eine Sammlung von Beweisftüden, welche die Gomite herbeigebracht hatte, Ing in 
drei dicken Bänden auf der Tafel des Hauſes; daher wagten jelbft die Tories Feinen bes 
fondern Widerſtand, ald er den Antrag flellte, das Haus möge den König in einer Adreſſe 
erſuchen, allen Orangiften die von ihnen etwa befleideten öffentlichen Aemter zu nehmen 
und dadurd den Bund aufzuldfen. Nur mit Mühe gelang es Lord Rufſel den Antrag 
dahin zu mobifleiren, der König folle erfucht werden: „die ihm rathſam feheinenden Maß— 
regeln zu ergreifen, um die Drangelogen und überhaupt alle politiiche Geſellſchaften wirt: 
fam zu entmuthigen, welde Perſonen eines andern religiöfen Glaubens ausſchließen, ſich 
geheimer Zeichen und Symbole bedienen und mittelft geheimer Verzweigungen zu wirken 
ſuchen“. Alle mildernde Umendements der Torhpartei wurden verworfen; das Haus nahm 
den Antrag in der von Lord Muffel ihm gegebenen Form an und unmittelbar auf bie 
Adrefle erfolgte die derfelben ganz und gar entipreddende Antwort des Könige. 

Die Bolgen eines folden Eräftigen Aurtretend bes Unterhaufes blieben nicht aus. 
Zwar eiferten verfchiedene Kords im DOberhaufe gegen die Anmaßung der Gemeinen, ledig⸗ 
lich durch Adreſſen an den König wichtige Angelegenheiten des öffentlichen Lebens einfeitig 
su ordnen, der Herzog von Gumberland erklärte noch in derfelben Sigung, daß er, gleig 
auf die Nachricht von der im andern Haufe befchloffenen Adrefje und der Antwort bei 
Königs, ſämmtlichen Logen empfohlen habe fih aufzulöfen, daß er aber BZeitlebend dm 
Principien des Bundes treu bleiben werde. Lord Melbourne ſprach feine Freude über den 
erften Theil diefer Erklärung aus, fo wie darüber, daß die Megierung tadurd der Noth—⸗ 
wendigfeit ernfihafter Maßregeln überhoben werde, worauß fehr far 
hervorgeht, daß die Regierung im vollftändigen Befig ſolcher Thatſachen fich befand, die 
im Fall eined Widerftandes, die Ausübung des Geſetzes in feiner vollen Strenge rechtfer⸗ 
tigen konnten. Bald darauf zeigte der Herzog von Eumberland dem Haufe die wirklice 
Auflöfung fämmtlicher Logen in Königreiche an, und obgleich einige derfelben, diejer Ber 
fiherung ungeadtet, noch längere Zeit faktiſchen Widerftand verſuchten, fo Eonnte man 
Doch die wirkliche Auflöfung bald als eine Ihatfache betrachten. So war ohne Einſchrei⸗ 
ten ber Behörden, ohne daß irgend Jemand im ganzen Meiche deshalb auf eine Stunde 
feine Freiheit verloren Hätte, ohne Anwendung der Gewalt, nur durch den Ausiprud der 
im Parlament vertretenen Meinung des Volks die Verbindung der Orangiften aufgelöft. 
Darin befteht aber eben der Vorzug einer wahrhaft freien Verfaffung, daß fie das Gefühl 
bes Rechts in allen Gliedern des Staats auf gleiche Weife lebendig erhält und dieſe Glie⸗ 
ber befähigt, jede gefährliche, felbft von den höchſten Gliedern der Befellihaft begünftigte 
Berbindung mit einem Worte unfhädlih zu mahen. Was in andern Staaten mit be 
ſchränkter Freiheit durch Die Gewalt der Polizei und der Bajonette bewirkt werben muß 
und oft dadurch nur faum, das weift ein freies Volk wie den Krankheitsftoff aus einem 
gefunden Körper von felbft von ſich. Kein anderes Volk in Europa hätte die im Ganzen 
ſehr bedeutende Krifts fo leicht und geräuſchlos beflanden, wie England. 

Damit iſt nicht gefagt, daß mit den Orangelogen auch die Drangiften verſchwunden 
wären. Auch fpäter ergriffen fle jede Gelegenheit, ihre Grundfäge und Tendenzen zu ma 
nifefliren, was um fo leichter gefchehen konnte, ba im britifchen Reihe größere Wolkäver- 
jammlungen an ſich eben fo gefeglich als üblich find. Die immer mehr verbreitete Furcht 
wegen des Umfichgreifens des Katholicismus gab in den legten Jahren vie Veranlaffung 


Ne Diederbeſthnahme bat verzichten müffen. 
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oder den Berwand ber, auch noch ganz kürzlich weilte man bet O'Connell's Prozeß bie 
Belegung mander Rechtsformalitäten, welde in der jüngften Beit (1844) aud feine 
Sreilaffung herbeiſũhrte, den Orangiften zufcreiben. Die Königin Victoria, welche ihre 
Yneigung genen Die Tories in den erflen Jahren ihrer Regierung nicht verbarg, bat ſich 
dedurch Die illoyalſten Schmähungen und Berläumdungen zugezogen, denn der Orangis⸗ 
mus war von jeher und beionders feit der Ratholifenemarcipation nur die ercentrifhe und 
618 zum Fanatismus gefleigerte Ausbiloung des Toryamus. Bor der Hand kann die Ge» 
ſchidte des Orangebundes als geicloffen betrachtet werden ; dody hängt Die Brage, ob er 
nicht ipäter wieder ins Leben treten wird, von dem Verfahren ab, welches England gegen 
Itland beobachten wirt. Der Ausgang des D’Connell’ihen Prozeſſes hat freilih gezeigt, 
dad jelbft Die Torle® Den Forderungen der Zeit nicht widerſtehen fönnen, befonders da eine 
andere geiſtige Erſcheinung, der Bujeyigmus, ein neues Element des Kampfes ins äffent- 
liche Xeben gerufen bat. 

Drangerie, im engern Sinne der gemeinfame Name aller citronene und pomes 
tangenartigen Gewaͤchſe, deren man überhaupt gegen 200 Varietäten zählt; Kinne nahm 
aut zwei Arten an, den Citronen⸗ und den Bomeranzenbaum, und es iſt wahricheinlich, 
daf alle andern jegt angenommenen Asten nur durch Vermiſchung diefer beiden entitanden 
und Abänderungen find. Zu den Drangen gehören die Gitrone (f. d.), die Bomes 
ranze (ij. d.), die Apfelfine oder der Sinaapfel (Pomme sine); die Limone (f. d.), die 
Bompelmufe (ij. d.), die Bergamotte, auch Limotte oder Perette genannt, welche das 


atheriſche Bergamortenöl liefert, der Udamsapfel(j.d.) x. Die Orangenbäume flun- 


sen aus Öftindien und den warmen Rändern Aflens, find jedodh in Südeuropa ein» 
kimtih geworden und werden in den Gärten ihres ſchönen Anſehens und des Wohl⸗ 
geruchs ihrer "Blürben balber häufig in Kübeln gezogen und In Bewädshäufern überwintert, 

Drang-lltang (in der malaiiden Sprache f. v. a. Woldmenſch) iſt nächſt dem 
Gchimpanſee oder afrifaniichen Waldmenſchen, mit Dem er oft verwechſelt worten if, der 
menibenähnlichfte aller Affen, von roftbrauner Farbe, lebt im Innern von Borneo, in 
Cochinchina und Malakka auf hoben Bergen, iſt äußerft ſchwer zu fangen, nad der neuen 
Endeckung v. Cuvier's mit dem Pongo ein und biejelbe Affenart und der legtere nur der 
auszewahhiene D.-U. Die meiſten zu und gebradhten D.:U.’$ waren blos Kinder, denn 
der Bongo erreicht eine Yänge von A Fuß. Die Farbe des O.⸗U. ift roftbraun mit ziem⸗ 
lich langen, nicht fehr dichten Haaren beiegt, fo Daß die violetie Haut durchſchimmert. Die 
Stirn iſt ziemlich gemölbt und kahl, Die Naſe tief eingedrüdt, das Maul hervorgerriehen, 
Er aan zwar aufrecht gehen, figt aber am liebften gefauzt wie andıre Affen. Sein Ge⸗ 
ſicht iR Häglich mit einem Ausdrud von Gutmüthigkeit. Seine Intelligenz überfleigt faum 
die eined Hundes, doch hat man an einzelnen Eremplaren, die mit nad Europa gebracht 
warten, etwas mehr Spuren Tavon gefunden und fie zu allerhand leichten Dingen abge⸗ 
tißtet, wie zum Tanzen auf dem Seile, verſchiedenen Küchenarbeiten, zum Obflabnehmen 
u.dgl. In der Befangenichaft fterben fie aber bald, was fih aus dem Mangel an gehöri⸗ 
ger Freiheit und wahricheinli paſſender Pflanzennahrung erflärt. 

Dranien, Orange. Diefes Haus bat feinen Namen vom ehemaligen Fürſtenthum 
Orange (f. d.), weldes vom 11. bis zum 16. Jahrhundert eigene Kürften harte, deren 
Stamm mit Philibert von Chalons, welcher 1531 bei der Belagerung von Blorenz fiel, 
ausfarb. Philibert's Schwefteriobn, Renatus, Graf von Naſſau erhielt O. und gründete 
%a8 Haus Nafſau⸗O. Ihm folgte feines Bruders Sohn, der @ründer der niederländiſchen 
Freiheit, Wilhelm J. Nah Wilhelm IN. kinderloſen Ableben 1702 erhob ſich ein großer 
Erbfolgeftreit unter dem Namen des Dranifchen hefaunt, zwiſchen Preußen und einer 


andern naſſauiſchen Linie. Beide brachten rechtliche Anſprüche vor, und der deutſche Kaiſer 


und Sranfreich entichieden entlih für Preußen. Im Utrechter Arieden 1713 trat Preußen 
dad Fürſtenthum an Frankreich ab, wiewohl die Linie Naſſau⸗Dietz dagegen proteftirte, und, 
un fi) feine Anſprüche zu fihern, den Titel Naffau Oranien annahm, bis jegt aber auf 
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Oranienbaum, eine Feine, fünf Meilen von Petersburg entfernte Stadt, in 
überaus malerifcher Lage am finnifhen Meerbufen, gegenüber ber Feſtung Kronftadt, if 
befonders wegen ihres herrlichen Parks und Luſtſchloſſes berühmt. Letzteres wurde vom 
Fürften Menzitow, dem Bünftlinge Peter's des Großen, erbaut, kam fpäter an die Krone 
und war im Bejiy des verftorbenen Oroffürften Michael. Es liegt auf einem hoben Abhange 
des Beftaded und gewährt eine vortreffliche Ausſicht über die Stadt, den Golf und die Infel 
und Beflung Kronftadt. Es beficht aus drei durch Eolonnaden verbundenen Gebäuden 
und {ft auf allen Seiten von Gärten und Drangerien umgeben, durch welche ein ſchnurge⸗ 
rader Kanal bis in den Golf geleitet iſt. In einem nahen Fichtenhain liegt die Solltüde 
oder dad nad dem Laut der Ueberrafhung benannte Schlößchen Ha, worin ſich Katha- 
rina I. oft in die Einſamkeit zurüdzog. Die Stadt felbft beftand 1839 aus 185 meift 
hölzernen Häufern, mit 3000 Einw. und hat eine Seecadettenihule und ein Serehofpital. 
Der Weg von Petersburg nad D., der über die faiferlihen Luſtſchlöſſer Strelna und Pr- 
terhof führt, iſt einer der prächtigften, indem er faft der ganzen Länge nad mit Parkanla⸗ 
gen, prächtigen Villas oder Datfchen, fleinernen Werftpfählen und Laternen verziert ifl. 

Dratorium nennt man ein muftfalijched Drama, meift ernften, würdigen Inhalts, 
beflimmt blos für muftfalifche, nicht aber für theatralifche Aufführung. Von Seiten der 
Poeſie erfordert da8 O. Handlung oder Vergegenwärtigung einer Handlung entweder durch 
bandelnde Perfonen felbft, oder mittelbar durch die Handlung erzählende Perfonen. Der 
eingreifende Chor ift die mufifalifche Aeußerung der einzelnen Individuen. Die Handlung 
oder vorzutragende Begebenheit muß einen ernften, großen Charakter haben, und man hat 
daher vorzüglich bibliiche Geichichten und Begebenheiten zum Inhalte von O.'en gemacht, 
wie die Schöpfung, Kreuzigung, Auferſtehung. Die Muftf mug der Handlung entipre 
Gen, in ihrer vollen Pracht, aber prunflos und ohne gefuchte Zierlichfeit ericheinen. Das 
O. entfland in jehr früher Zeit, und ift, wenn man will, eine Fortfegung der heiligen 
Mofterien, oder dramatiſchen Darftellungen heiliger Geſchichten, welche zum Theil auf 
in den Kirchen gefpielt, und wenn gleich nicht gänzlich gefungen wurden, doch mit Gefang 
verbunden waren. Ihre jegige Form erhielten die Dratorien zuerft in Italien, und die 
Einführung oder Erfindung berjelben wird dem Heiligen Philipp von Neri, Stifter ber 
Eongregation ber Väter ded Oratoriumd im Jahre 1540 zugefchrieben. Die erften D.'en 
welche in Rom gedruckt wurden und den Titel: „Laudi spirituali“ führten, waren mehr 
mit Muſik begleitete Hymnen. Den Namen D.'en erhielten Diefe geiftlihen Muſiken erft 
in der Mitte des 17. Jahrh. wahrfcheinlih von der erwähnten Congregation, und in ben 
Rime de Branc. Balducci (ft. 1656) finden fi die erften fo benannten Muſiken bieier 
Art. Im derjelben Zeit bildeten fich auch die O'n in Hinſicht auf ihre muſikaliſche Form 
aus. Als Oratoriendichter glänzen: Lelio Orſtni, Branc. di Lemene, Tommaſo Gevn, 
Giac. Ant. Bergamoni, Girol. Gigli, Piet, Ant. Bernartoni, Franc. Manzoni, Elaudio 
Pasquini, Apoftolo Zeno, Piet. Metaftaflo; ald Componiften: Caldara, Somelli, Leo 
und Buononcini. Einen erbabenern Charafter erhielt da8 D. durh Sch. Bad und 
Händel, welche namentlid dem Chor alle feine Kraft und dramatiſche Wirkfamtelt 
gaben. Grau, Molle und Naumann erreichten diefe Meifter bei weitem nit. Gaybn' 
O.'en, ausgezeichnet durch reihe Schilderungen, wenden fi} zugleich dem weltlichen Zone 
zu. In Haydn's und Händel's Manier componirte in neuerer Zeit Friedr. Schneiber, 
in Händel's auch Bernd. Klein. Nächſt diefen Haben wir auch von Gotifr. Schiät 
und 8, Spohr trefflide O.'en. Das Bedeutendfte leiftete in der neueften Zeit Men- 
delsſohn-Bartholdy (ſ. d.) Dratorium heißt auch in Klöflern der Betfal. 

Oratorium, Priefler oder Väter vom, heißen die Glieder eines geiftlihen Dr 
dens in Italien, deren Zuſammenkünfte wiſſenſchaftliche, namentlich theologifche, Unterſu⸗ 
dungen zum Zweck haben, die aber durch Fein Gelübde gebunden find. Den Orden ſtif⸗ 
tete der kanoniſirte Philipp von Neri zu Mom 1574, und er hat ſich bis jetzt erhalten. 
Ein ähnliher Orden, die berühmte Gongregation der Bäter vom Oratorium 
Jeſu, welder fih 1611 zu Paris bildete, unter feine Glieder die größten Gelehr⸗ 
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ten Frankreichs zählte, wie den Philoſophen Malebranche, den freimüthigen Theologen 
Kihard Simon und den Orientaliften Morin, und große Verdienſte namentlih um die 
Wiſſenſchaft in Frankreich hat, iſt eingegangen. Beide Orden folgten ber Regel be® 
Auguſtinus. 

Orbilius Püpillus, ein durch fein finſteres Weſen und feine Buchtmeifterel 
berüchtigter römiſcher Grammatiker aus Benevent, diente anfangs im macedoniſchen Kriege 
als gemeiner Soldat, und hielt ſich dann in Rom auf, wo er lange Zeit Sprachunterricht 
gab, wobei er zum großen Verdruß der Lernenden ganz veraltete Gedichte erklärte. Er 
Rarb in dem Alter von faft 100 Jahren in größter Dürftigfeit. Dem Horaz, der ihn in 
Bolge eigener Erfahrungen „den ofrfeigenden Magifter * nennt, verbanft er hauptſächlich 
die Ehre, dag noch jet fein Name ſprüchwörtlich für einen Pedanten gebraucht wird, 

Drcagna (Antrea), eigentlih Andrea di Cione, genannt Arcagno oder 
Arcagnolo, ein florentinifcher Maler, Bildhauer und Arciteft des 14. Jahrh., war 
der Schüler des Giov. Piſano. Er fol 1329 geboren fein und flarb 1389. Unter feis 
nen Gemälden haben ihn befonders Diejenigen Freeken im Campo fanto zu Piſa unfterb« 
ii gemadht, weldye unter dem Namen „Triumph des Todes“ und „Das Weltgericht“ 
berühmt find. Erſteres enthält in bedeutiam ſymboliſcher Zufammenftellung die Schildre 
tung der irbifchen Herrlichkeit im Gegenfag mit dem grauenvollen Tode und mit anacho⸗ 
retiſcher Büßung; Letzteres ift vielleicht Die würdigfte Darftellung des Gegenftandes und 
übertrifft befonders in den herrlichen Geftalten Chriſti und der Maria das berühmte Wert 
Buonarottis. Die Fortfegungen, eine „ Hölle“, foll von O. Bruder Bernardo, bie 
Thebaiſchen Einfledler * von Pietro di Korenzo gemalt fein. O.'s Geftalten zeichnen ſich 
ſchon durch fretere Auffaflung und richtigere Zeihnung vor denen Giotto's aus. Meben 
Biſa befigt nur noch Blorenz in der Kapelle Stroszi zu Santa Maria novella Gemälde 
von O.'s Hand, nämlich ein Altarbild mit der Jahrzahl 1357 und ein Weltgericht in 
Fredco, aber auch feine einzig urkundlich erwiefenen Bauwerfe, die zierliche Kirche Or San 
Michele und Die einfach großartige, nur aus drei hohen und weiten Bogen beflehende Log⸗ 
gla de Lanzi, deren Sculpturen ebenfall® zum Theil von D. herrühren. 

Drchefter, (grieh.), nannten die Alten in ihren Theatern den Raum von ber 
Bühne bis zu den Sigen der Zuſchauer. Bei den Griechen war bied der Plag für den 
Chor und die Muſiker, in Rom der Pla für die Senatoren und im Amphitheater zunächſt 
der Arena. P. Cornelius Scipio der Ueltere hatte ihnen diefen Ehrenplag 196 v. Chr. 
juerft eingeräumt. Hiernach nennen wir O. den im Schaufpielhaufe und in Goncertfälen 
gewöhnlich durch Barrieren eingejchloffenen und teraffenförmig erhöhten Plag, wo fid die 
Aufifer befinden ; dann auch die ſämmilichen Muflker ſelbſt. (Vergl. Kapelle). 

Orcheſtik, ſ. Tanzkunſt. 

Orchomenos, ter Sohn des Lykaon, erbaute dad arkadiſche Orchomenos und 
Rethydrion. — Orchomenos, ter Sohn des Zeus oder des Eteokles und ber Da- 
naide Heflone, war der Gemahl der Hermippe, einer Tochter ed Böotos, Vater ded Mi⸗ 
nyas und König von Ordiomenos. — Orchomenos, der Sohn des Atinyad und ber 
Bhanofyra, der Tochter des Päon, der Bruder des Athamas und Enfel des Vorigen, war 
der Erbauer von Orhomeno3 (f. d.) in Böotien. : 

Drhomenos, eine uralte berühmte Stadt in Böotien, ter Hauptort bes früher 
töllig unabhängigen Reichs der Minyer (f. d.), lag in ber Yiahe des jegigen Dorfe 
Stripu, nörtlih vom See Kopais (ſ. d.), auf dem linken Ufer des Kephiſos, wo 
man noch jet die Trümmer der Burg auf einen Bergruden, zu welcher eine Reihe in 
Belfen gehauener Stufen führt, und einige Ueberreſte des Schatzhauſes des Minyas findet. 
Der älteſte Theil der Stadt lag im den Niederungen am See, mußte aber der häufigen 
Ueberſchwemmungen wegen fehr bald verlafjen werben, worauf man diejelbe nach dem 
Hügel zu ausdehnte. Schon in den früheſten Beiten breitete ſich bit Herrſchaft von D. 
biß zum Meere hinaus, fo daß dieſer Staat bereitd beim Kampfe gegen Troja mit 30 
Ehiffen fi betheiligen Fonnte. Als Theben neben Sparta und Athen zu einem bebeu- 
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bardiner, zu welden ſich zählten: der Orden von Ulcantara, der von Galatrava In 
Spanien (beide eigentlich geiftliche Nitterorden), die Feuillans, der O. von Fontevrauld, 
die Songregation von Portroyal (NMonnenorden) und die Trappiften. — Verſchieden von 
der Regel Benedict's, ihr im Weſentlichen aber ähnlich, war die ded heiligen Augufi- 
nus. Diejer hatte feine eigentlichen Klofterregeln geben wollen und nicht an Stiftung 
eines Mönchsordens gedadt, fondern nur Sagungen für die Beiftlihen feines Sprengels 
zu einem kanoniſchen d. 5, der Armuth, Keuſchheit, Clauſur und gemeinfamen Andacht 
geweihten Leben gegeben. Hiernach miodelten anfangs nur Congregationen von Chorher⸗ 


ren oder andere Bereine von @eiftlihen ihr Leben, wie: die regulirten Chorberrn vom da 


teran, vom heiligen ®rabe, von St. Salvator, von St. Benoveva, St. Rufin, die Kreuz⸗ 
herren, Kreuzritter und Hofpitaliter, bis fpäter eine bedeutende Anzahl geiftlicher Orden 
jene VBerortuungen ded Auguftin zur Regel annahmen. Die vorzüglihfien unter diefen 
Möndsorden nah ter Regel des heiligen Auguftin find: die Auguftiner (ſ. d.); 
PBrämonftratenfer (f. d.); Serpiten (f.d.); Hieronymiten (f. d.); Jeſua⸗ 
ten; PBrigittinnen; Karmeliter (f. d.). 

Alle diefe Orden hatten ein ftilles, beichauliches Leben zum Zwed und befümmerten 
fi um die äußere Welt wenig. Seit dem 12. Jahrh. entflanden indeß O., die auf 
äußere Zwede verfolgten, auch wohl zum Hauptgegenftand ihres Wirkens machten, Hier 
ber gehören die Trinitarier (Mathuriner, Orden von der Gnade). Bald nad) ihnen 
fiel die römiſche Curie auf Errichtung der Bettelorden, welche bedeutende ‘Privilegien 
erhielten, eine der militärischen ähnliche Verfaffung hatten und es fi zum Zweck machten, 
das Bolf von geiftiger Aufflärung möglichft fern zu halten, fleißig Mefle zu Iefen, Almo⸗ 
fen zu fammeln und Ablaß zu verfaufen. Unter ihnen zeichneten ſich durch befondern 
Eifer aus die Dominicaner (f. d.); die Brancidcaner (f. d.), die wieder in viel 
von einander in einzelnen Punkten unterichiedene Unterabtheilungen zerfallen. Die Refor⸗ 
mation brachte auch die Zweckloſigkeit oder Unzweckmäßigkeit der geiftlichen Orden zur 

Sprade. Man tadelte die Zwedlofigfeit der meiften D., und deshalb fegten ſich neu 
“errichtete D. zugleich mit zum Zweck: Kranfenpflege, Ausübung der Heilfunft, Hülielei⸗ 
flung für Bebrängte, Miſſtonen und Befeſtigung der Hierarchie, und bejonders der legte 
Umftand madte Die Päpfte geneigt, dergleihen Unternehmen eifrig zu unterflügen. Hier⸗ 
ber gehören die: Theatiner (1. d.); Barnabiten (f. d.); Bartholomäer (f. Bars 
tholomäus); Lazariften; die barınberzigen Brüder; die Jefuiten (f. d.); bie 
Somasker; die Väter der hriftlihen Yebre zum Volfsuntericht ; die Priefter vom Orato⸗ 
rium; die Piariften u. j. w. 

Faſt jeder geiftliche O. hatte einen weibliden O. neben fi, gleiches Namens und 
gleiher Negel. Gewöhnlich hieß der Mönchsorden der erfle, der Nonnenorden der zweite. 
So gibt e8 Benetictinerinnen, Camaldulenferinnen, Karthäuſerinnen, Capuzinerinnen, Cie 
ftercienferinnen u. f. w, Die Benedictiner 3. B. gehören zum erflen und die Benedictio 
nerinnen zum zweiten Orden bes heiligen Benedict. Eben fo bat man Gongregatio 
nen von Klofterfrauen,, melde ſich gewiffen Mönchsorden angeicloffen haben, ohne ihren 
Namen zu tragen, wie: die Clariſſinnen, Urbaniftinnen, Nonnen von der Empfängniß, 
die himmliſchen Annunciaden. Eben fo gibt e8 Frauenorden, die gar feinem Mönchsor⸗ 
den angehören und meiſt nach ter Negel des heiligen Auguſtin leben, fo: die Nonnen ber 
Magdalena, die Ulrjulinerinnen und die Hoipitaliterinnen oder barmperzigen Schweftern. 

Zu jedem Orden gehören aufer den eigentlichen Nonnen und Mönchen noch beion- 
dere Laienbrüder (fratres barbari oder conversi) und Laienſchweſtern, die die jchwerere 
Hausarbeit im Klofter verrichten, kochen, Holz machen, waſchen u. f. w., damit Die eigents 
liben Mönce und Nonnen ihrem Dienfte defto eifriger obliegen können. Die erften Laien 
brüder führte der OD. von Balombroja ein ; Lied wurde bald aub von andern O. nachgeahmt 
und allmälig ein Mittel, Die Macht und den Mirfungsfkreis des Möncheweſens betrachtlich 
zu vergrößern. Außerdem gehören zu jedem wichtigern O. noch Leute, die nicht Geiſtliche 
find und dem O. angehören, ohne daß fle ein Gelübde abzulegen nöthig haben. Sie füh—⸗ 
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ron den Namen Tertiarier, dürfen zwar dad Ordenskleid tragen, degnügen ſich aber in ber 
Regel, das Scapulier oder den Gürtel desfelben unter ihrer bürgerlichen Kleidung zu tra⸗ 
gen. Sonft hielt man es für fehr verdienftlich, einen O. als Tertarier anzugehören, und 
ed wurde dieſer Ordensgrad von Reichen oft mit großen Summen erfauft, beſonders ba 
der berrihende Glaube mit den Abzeichen der Berbrüderung eine geheime jegendvolle Kraft 
verband, Daneben war mit ihrem Beflge auch die Verfiherung großer Abläfle verbunden, 
und es läßt fich hieraus das Anfehen und der Einfluß der O., o wie die Sorgfalt, mit 
welcher fie erhalten und begünftigt wurden, leicht erklären. Die aflen Tertianer oder Ter⸗ 
tiarier führte der heilige Franz von Afftift ein. 

Die geifllichen O. Ieiteten fih anfangs felbft und flanden zum Theil unter den Bi⸗ 
(böfen. Wit der Errihtung der Bettelorden erhielten aud die ındern geiftlihen D. eine 
beflere Organifation; fie wurden von der Gerichtsbarkeit der Bifdöfe befreit und den Päp⸗ 
ſten unmittelbar unterworfen, welde zu ihrem urſprünglichen Endzwecke Gott durch Gebet, 
und der Welt durch Lehre, Beiſpiel und Wohlthätigkeit zu dienn, den großen Plan ber 
Herrihaft über die Völker gefellten. Dem Eyſteme der Bettelsrden, welde vermöge ber 
ihnen verliebenen Privilegien einzig und unmittelbar abhängig von Rom flanden, und bie 
Stärfe ihrer monardijchsmilitärifch geordneten Verfaſſung mit Erfolgen bewährten, welche 
Rd in der Regierung großer Körperihaften nur durch Einheit der gebietenden Macht und 
binden Gehorfan der Blieder bewirken laſſen, folgten bald die meiften übrigen O. Dem⸗ 
gemäß ſteht an der Epipe jedes einzelnen der größern O. ein General, der fein Amt. 
3 Jahr verwaltet, zu Rom feinen Sig hat und nur dem Papfle verantwortlich iſt. Ihm 
jur Seite ſtehen Definitoren oder Mäthe, bie zugleich Provinzalen oder Obere ber ge« 
iammten Klöfler einer Provinz find. Unter dem Vorſttze des Generals bilden dieſe da® 
Generalcapitel ded Ordens; in den Provinzen figen fie den Generalcapiteln vor, an denen 
die Obern (Nebte, Brioren, Superioren, Miniftri, Guardiane, Pröpfte oder Meetoren) ber 
einzelnen Klöfter als flimmfähige Gapitularen (suffraganei) Theil nehmen. (S. Klofter). 
Vgl. Helyot „Histoire des ordres monastiques et militaires‘‘ (8 Bde., Bar. 1710. 4.; 
ueue Aufl., 1792; deutich. Lpz. 1753); Crome, Pragmatiſche Geſch. der Mönchsorden“ 
(10 Bde., Lpz. 1774— 83); Döring „Geſch. der Mönchsorden“ (2 Bdchn., Dresd. 1828). 

Die weltlihen Orden find meift von Fürſten geftiftet, weldye dabei die Abficht 
hatten, treue Dienfle, treue Anhänger zu belohnen, und durch ein engeres Band, als das 
Terhältniß des Herrſchers zum Unterthan ift, um fich zu vereinen. Einer ſolchen Verbin⸗ 
tung lagen zwar meift gewifle Beftimmungen (Statuten) zum Grunte, aber Gelübde, wie 
die der geiftlichen Orten, blieben ihnen fremd. Die Aufnahme in einen folden Orden ge- 
ſchah nicht durch Wahl, fondern war Gnadenfache des Fürften. Die Zahl der beftehenten 
wellihen Ritterorden ift fehr bedeutend und faft fein Land ohne foldıe geblieben. Bon 
mehreren wiffen wir kaum mehr ald die Namen, ja einige werden fogar als hiſtoriſche 
Sage betrachtet. Die Mehrzahl der noch blühenden Orten beftehen feit dem 15. Jahrh., 
jo der Orden des Goldenen Vließes, gefliftet vom Herzog von Burgund u. f. w. Später, 
als die Stiftung folder Orden allgemeiner wurde, war e3 fein Verein mehr, melcher das 
dur gebildet wurde, fondern lediglich ein Ehrenzeichen des Fürſten zur Belohnung treuer, 
langjähriger Dienfle. Diefe Beflimmung machte ed nöthig, Lie Orden in mebrere Elaf« 
im zu teilen, damit bie verfchiedenen Claſſen der Staatödiener in ihrer Weife und Stel⸗ 
lung berudfichtigt werten könnten. Gegenwärtig teilt man die Orden 1) in ſolche, welche 
in der Regel nur gefrönten Häuptern gegeben werden, fagenannte große Orden; 2) in 
Haudorden, welche der Landeéherr zur Vertheilung an die Glieder feiner Familie, 
ſewie an befreundete Kamilien beftimmt; und 3) Berdienftorden, bei deren Verlei⸗ 
fung beflimmte Handlungen und Verdienſte vorausgefegt werden, welche bereits verrichtet 
ter erworben find, nicht erſt erwarter werden. Die Verdienftorden zerfallen in Civil— 
ud Militärs Berdienflorden, je nachdem fie für Civil- oder Militärperfonen bes 
fimme find. Bei allen Orden find beftimmte Zeichen (Decorationen) vorhanden, welche 
ion den Inhabern, je nach den verfhietenen Glaflen des Ordens, getragen werden. Die 
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meiften Orden zerfallen in drei Caſſen, nämlih 1) Großkreuze mit größerer Decora⸗ 
tion, als die gewöhnliden Ordendzeithen, welde an einem breiten Bande über die Schul, 
tern, nebft einem geftidten Stern auf der Bruft, getragen werden; 2) Gommandeurs 
oder Comithure, die die Decoration um den Hals tragen; und 3) Ritter, die die De 
eoration auf der Bruſt an einem Bande führen. In frühern Zeiten war ed üblich, die 
Drdendzeihen an golderen Ketten zu tragen und dies findet ſich audy noch bei den ältern 
und überhaupt bei allm den Orden, welde für feierliche Gelegenheiten eine befondere 
Drdensfleidung vorſchräben. Die Annahme eines ausländiihen Ordens ift an die Er⸗ 
laubnip des Landesherrn gebunden. Die D. jedes Landes, fofern ed deren mehrere gibt, 
haben unter einander einen beftimmten Nang. ine Rangordnung unter den verſchiede⸗ 
nen Orden aller Länder gibt ed nicht, obgleich die öffentliche Meinung vielfady eine ſolche 
fi gebiltet hat. Für jeden Orden, oder mwenigftend für die Orden eines jeden Landes, 
findet ein Ordensfeft flatt, am welchen die Ernennungen u. f. w. unter beftimmten Feier⸗ 
lichkeiten ſtattfinden, fo 3. B. in Preußen am 18. Jan. nad der Beflimmung König 
Friedrich's 1. Bür die Aufnahme in einen Orden beftehen im Allgemeinen feine Beftim- 
mungen, allein bei einzInen DO. gelten theilweije flatutarifche Erforberniffe, z. B. Abel, 
eine gewifle Anzahl Ahren u. ſ. w. In der neurften Zeit ift das Ordensweſen mandhen 
Veränderungen und Erpeiterungen unterworfen worden, fo daß namentlich die Verthei⸗ 
fung berfelben bei weiten nicdt mehr mit den erſchwerenden Bormen geſchieht, wie das 
Früher der Kal war. Konventionelle Rückſichten find auf der andern Seite oft Brund 
einer Ordensverleihung, und fo ift es gekommen, daß der Werth der Orben ald Aukszeich— 
nung gefunfen if. mer befondern Erwähnung verdienen noch bie weiblichen Orten, 
welche lediglich für das weibliche Geſchlecht beftimmt und nicht zahlreich find. Bei ihnen 
iſt die Verleihung an fete Beftimmungen gebunden und meift den höhern Ständen vorbe- 
halten. Nur der preuß. Ruifenorden wird ohne Rückſicht auf Stand und Geburt ver- 
liehen. In der Regel beſtehen ſie nur aus einer Elaffe, wovon jedod tet ruſſ. Katha⸗ 
rinenorden eine Ausnahme macht. Vgl. Berrot, ‚‚Collection historique des ordres 
de la chevalerie civils et militaires ete.“ (Par. 1820, 4.); Gottſchalck, „Almanach der 
Ritterorden“ (3 Bde., Lpz. 1817—19); das Prachtwerk von Gelbfe „Abbildung und 
Beichreibung ter Ritterorten u. f. w.* (11 Xieferungen, Berl. 1832—39) und deſſen 
fpecielle Arbeiten, die „ Mitterorden und Ehrenzeihen der preuß. Monarchie" (Erfurt 
1837, A.), „ Ritterorden und Ehrenzeihen Sachſens“ (Weim. 1838) und , Ritterorden 
und Ehrenzeichen des rufſ. Kaiſerreichs“ (Lpz. 1839,4.); Biedenfeld, „Geſchichte und 
Berfaffung aller geiftlichen und weltlichen, blühenden und erlofhenen Ritterorden * (2 Bde., 
mit 40 illuminirten Tafeln, Weim. 1841, A.). 

Drdinate beißen in Polen die von Senat und Ritterfchaft beflätigten Majorate. 
Solcher Ordinate gab es vier, für den Fürften Zamoyſki von 1589, für Myfomifi von 
1601, für den Bürften Oftrog von 1609 und für den Bürften Sulfowsfi von 1773. 

Drdinaten beißen in der analytiihen Geometrie 1) parallele gerade Linien, die 
von einer der Lage nad) gegebenen geraten Linie, der Abjeiffenlinie, zu einer frummen ober 
auch an eine andere gerade Linie in terfelben Ebene gezogen find; 2) parallele gerade 
Linien, Die von einer Der Lage nad) gegebenen Ebene an eine frumme Fläche oder doppelt 
gefrümmte Linie gezogen werten. (S. Coordinaten). 

Drdination ift in der katholiſchen Kirche ein Sacrament (f. d.), mittefft deſ⸗ 
fen der Biſchof unter Auflegung der Hände Jemandem einen ordo, kirchliche Weihe, d. h. 
die Befähigung zur Verwaltung kirchlicher Bunctionen ertheill. Man theilt die Weihen 
oder Ordines in acht verfcbiedene, einander jubortinirte Orate, Der bödfte ift ber 
biſchoͤfliche Ordo. In ihm liegt Die geiftliche Fähigkeit zu ordiniren, zu firmeln, Könige zu 
falben, Kirchen zu confecriren und Kirchhöfe einzufegnen, fo wie das zum falben und cons 
feeriren nach den Banonen dieſer Kirche erforderliche heilige Del zu weihen. Ihm fleht 
zunächſt der priefterliche (ordo presbyterialis), welcher mit Ausnahme ter O. und Firme⸗ 
lung, zu Verwaltung aller übrigen Sacramente befähigt. Nach diefem kommt das Die 
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conat (ordo diaconalis). Die mit ihm Bekleideten aſſiſtiren dem Prieſter bei Ausıbrilamg 
des Abendmahles, dürien taufen, predigen, das Esangelium vor der Gemeinde abfingen 
and tragen eine Stola (ſ. d.). Unter ihnen fleben die Subdiaconen. Der ordo subdia- 
eonalis befähigt zur Aſſiſtirung Des Diacon. Hierher gehört 3. B. Die Sorge für die bei 
ver Meſſe und tem Abentmahle nörhigen Geräthſchaften u. |. w. Diele vier Weihen bil 
den feit tem 6. Jahrh. die heben oder heiligen. Ihnen folgen die vier niedern, unter 
welben dad Amt des Acoluthus (i. d.) oder Acolitha (d. b. des Meßdieners), dab 
böchfte if. Unter ihm ſtehen die Erorciften (1. Erorcismus), welde der Gemeinde 
aus der Bibel vorzuleien haben, und die Dfliarier, Pförtner oder Thürhüter der Kirche, 
welbe für Ruhe und Reialichkeit in der Kirche zu forgen haben, aud deren Thüren auf 
und zufklichen und läuten müſſen. Diele acht kirchlichen Weihen exiftiren zwar in ber 
beatigen katholiſchen Kirche gegenwärtig noch, müſſen auch noch jämmtlidh ertheilt werben, 
allein die Functionen der niedern Weihen pflegen von den mit den beiden böchften beklei⸗ 
beten Geiſtlichen oder auch beſonders dazu angeftellten Laien mit verjehen zu werben. Die 
vier hoben geiſtlichen Weihen verpflichten unbetingt zum Cölibat (f.d.). Die D. zu 
denſelben foll nur in der Kirche, Die des Biſchofs in der Katbetrale, aber in den Frũhſtun⸗ 
den, und zwar Die zu den höhern Orden nur an gewiſſen, feftbeftimmten Zagen im Jahre 
vollzogen werden. Uebrigens aber kann Niemand einen höhern Ordo erhalten, ohne vorher 
mit allen demfelben vorbergehenten untern befleidet worden zu fein; aud fol eigentlich 
wilden der Vertheilung eines jeden ein Zwildhenraum von wenigftens einem Jahre fein, 
wei man „interstilium‘ nennt, Loc pflegt Died in unfern Tagen nicht mehr beobachtet zum 
werden. Nicht felten werden nämlich alle fieben untern Orten an Einem Tage ertheilt. 
Ber aber einen böhern Orden erhält, ohne vorber mit ten niedern orbinirt worden zu 
- fein, verliert nicht nur den ihm ertbeilten Orden, fondern zieht auch fih und dem @eiftlie 
den, der eine folge D. (ordinatio per saltum) vorgenommen bat, harte Strafen zu. 
Ghenfowenig darf die heilige Handlung der D. wiederholt, d. b. ein und derſelbe Ordo 
darf ein und derſelben Perſon nie zweimal ertheilt werden. Der Grund tiefer Vorſchrift 
liegt in dem fogenannten characier indelehilis, welder nad den Lehrſätzen der 
tstholiigen Kirche der D. eigentbümlih if. Man verfleht darunter die umvertilgbare, 
einem unmittelbaren @influfle des heiligen Geiſtes zugeichriebene fpirituelle (geiftliche) Be⸗ 
fbigung, welche den Ordinirten auf immer von allen Nicdtordinirten unterfcheidet. Dies 
fen duch O. ihm verlicehenen Charakter verliert der katholiſche Beiftliche nie und in feinem 
Falle. Er begleitet ihn ſelbſt auf das Schaffot und erliict auch unter der Hand des Hen⸗ 
kers nit. Die DO. eines Biſchofs nennt man eine Conſecration, weil er dabei mit dem 
heiligen Dele gefalbt wird und zwar von zwei andern Biſchöfen, die ihm den Krummflab, 
Me Infula, den Ring und die übrigen biihöflihen Inflgnien tabei auf einem für den 
neuen Biſchof neben dem Altar erbauten Tbrone feierlich überreiben. Nach der Confes 
ration ſchwört er Den von Gregor VII. nur für die römische Brovinz eingeführten, von 
deſſen Nachfolger Clemens VIll. aber auf alle Biſchöfe der chriſtlichen Kirche ausgetehnten 
Biihofseid, durch welchen er dem Bapfte blinden Gehorſam verſpricht. Das Recht zu Ore 
tiniren hat nur der Biſchof und zwar in der Regel nur in feiner Diöceie, Doch darf er es 
einem Bicar (Weibbiibof) übertragen. Pius V. ertbeilte jetodh in 16. Jahrh. Dem Orden 
der Vettelmönche (dies find die Brancidcaner und Dominicaner) das Privilegium, fih von 
jedem beliebigen Biſchofe ortiniren zu laffen. Mit Ausnahme Der Frauen und Ungetaufs 
tem (Nichtchriſten) darf jeter ordinirt werden, der ehelich geboren und frei ift, und neben 
Im gefeglihen (nach Vericbiedenheit des Drdo, Ten man Durch die O. erlangen will) Le⸗ 
bendalter, die erforderlichen körperlichen und geiftinen Fähigkeiten befigt. Zu den erftern 
hört, Daß man feine auffallenten, äußerlich fidhrbaren körperlichen Gebrechen habe (ne 
 andalum praebeant populo). Auch muß man frei von Blutſchuld fein. So ſoll z. 2. 
' kin Griminalribter orinirt werden türfen, weil er vielleicht uniduldig Blut vergoflen 

hten fönnte. Die Prüfung, welche der zu Ordinirende fih vor der O. unterwerfen muß, 

kit Scrutinium und wird vom ortinirenden Biſchof vorgenommen. Mor dem 
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12. Jahrh. durften nur diejenigen orbinirt werden, welche ein geiftliches Amt (beneficium) 
batten, fpäter fam die fogenannte ordinatio absoluta auf, nach welcher Jeder, der 
einen binlänglichen Lebensunterhalt nachzuweiſen vermag, ordinirt werden darf, wenn er 
nur fonft die erforderlichen Fähigkeiten befltt. In der proteflantifchen Kirche if die O 
fein Sacrament, fondern nur eine feierlihe Handlung, durch welche Jemandem das Net, 
alle Heiligen Bunctionen, tie in der Kirche vorfommen, auszuüben ertheilt wird. Diefes 
{ft zugleich der einzige Drdo, den die evangelifche Kirche kennt. Eben deshalb gibt e8 hier 
auch nur eine einzige O. Zu Vollziehung derſelben iſt jeter bereits ordinirte Geifiliche 
befähigt, doch muß er dazu beſondern Auftrag von dem Obern in der Kirche haben. Dies 
{fl in der Megel der Regent, in deſſen Namen gewöhnlich tie Confiſtorien die oberfle Kir 
chengewalt ausüben. Um als Geiſtlicher ordinirt zu werden, muß man vorher das Eramen 
pro munere glüdlih beitanden Haben und Die erhaltene ‘Berufung zu einem geiftlichen 
Amte nachweiſen. Die D. ſelbſt geicbieht in ber Regel vor Der verfanmelten @emeinde, 
und wird durch Gebete und Pretigt vorbereitet. Der zu ordinirende @eiftliche empfängt 
bann dad Abendmahl und wird gleichfalls mittelft Auflegung der Hänte im Belfein mehr 
rerer Beiftlihen ordinirt, Der apoflolifche Gebrauch der Auflegung der Hände iſt urali 
und aus der mofatichen Religion in die hriftliche übergegangen. In der griechiſchen Kirche 
find die von der römijch-Fatholiichen über die O. aufgeftellten Brundjäge im weſentlichen 
beibehalten. 

Drödnung, fo viel als Regelmäßigkeit, Geſetzmäßigkeit. Man jagt, es ſel etwas 
tn Ordnung, wenn es fo if, wie es jein fol. Das Vorbandenfein einer Ordnung feht 
immer ein ordnendes Princip voraus, und dieſes ift im Allgemeinen der Geiſt. Wo daher 
D. ind Auge fällt, Da nimmt man auch aldbald an, daß cin Geift hier feine Spur einge 
drücdt babe. Keinem Geiftesiwerke, aljo feinem Werfe der Kunft, des Gedanfens, ja felbR 
bes niedrigften noch mit einigem Aufwande an Geiſt betriebenen Handwerks kann und darf 
die O. abgehen. Dem Werfe des höchften Geiftes, Gottes, der Natur, iſt die bis in daß 
tieffte Innere gehende D. eigentbümlih, und diefe O., in Die der Menſch mit andäctigem 
und mit wiffenihaftlihem Sinne eingeht, ift keineswegs ein Gemächt des Menfchen, fon 
dern in der That das äußere Merfzeichen des in der Natur waltenden Gottes. Erſcheint 
au die D. in ver Natur, wie fle in der Wiſſenſchaft ausgeſprochen wird, zunächſt als von 
bem denfenden Menjchen auögrgangen, als eine der Natur angethane Gewalt, fo zeigt bed 
ſchon geringes Nachdenken, dag ein Ordnen der Natur überhaupt nicht möglich wäre, 
wenn fie micht in fich ſelbſt die Gefegmäßigfeit trüge. Jede von Menichen angegebene 
Ordnung in der Narur iſt michts anderes, als ein Verſuch, die der Natur eigenthümlide 
göttlihe D. aus;udrüden, und je mehr dieſe wahre Naturordnung entdect wird, deſto 
mehr verihwindet aus der Wiflenichaft jede mehr oder weniger willfürliche Ordnung. 
Während eine ſolche nur an Aeußerlichkeiten der Naturgegenflände fefthält, wird die ende 
lich entdedte wahre D. das tieffte Innere Derjelben eben jo jehr erfapt haben, wie die (nur 
fcheinbar) geringfügigfte Aeußerlichkeit. Ordnungen (ordines) werden in der Na 
turwiſſenſchaft ipeciell Die Abrheilungen der Elaffen der Naturgegenftände genannt. — Im 
juridiihen Sinne bezeichnet dad Wort D. jede Fefliegung über ein rechtliches Verfahren, 
über die zu beobachtenden Formen und über die Organijation ber Behörden. Man jpriät 
in diefer Beziehung von @erichtdordnung, Prozeßordnung, Bolizeiordnung u. f. fe Wird 
die Ordnung verlegt, jo haben bie betreffenten Behörden das Recht, ohne eigentliche ger 
richtliche Unterfuhung und Urtheil eine Ordnungsftrafe zu verfügen, gegen welde 
nur vorſtellungs- und beichwerdemeile bei der vorgeiegten Behörde (durch Necurs) einge 
fommen werden fann. Dieje Ordnungsftrafen dürfen ein geſctzlich beftinnmtes Maß und 
eben jo genau beſtimmte Bälle nicht überſchreiten, ſollen ſte nicht zu Mitteln eines läfi- 
gen Beamtendespotiomus werben. Sie beftehen in Verweiſen, geringen Geltbußen, höch⸗ 
ſtens Sefänanip. 

Drdbonanz bezeihnet zunächſt ein militäriiches Geſetz im Allgemeinen, im Belondern 
aber diejenigen Vorſchriften, welche für einzelne Zweige des militärifchen Dienſtes gegeben 
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ind, Ordonnanzen heißen aber auch biefenigen Militärs, welche den hoͤhern Vorgeſetzten 
ggetheilt werden, um ihre Befehle ſchnell und ſicher an die beflinumte Perſon zu überliefern. 
Beim höchſten Befehlshaber der Armee find Ordonanzoffiziere von jedem Truppen⸗ 
teile commandirt ; der Megimentscommandent, Staböoffizier und Hauptmann hat zu gleie 
dem Zwede nur Anſpruch auf einen Gemeinen. Der Ordonnanzoffizier unterſcheidet fi 
vom Adjutanten Dadurch, dag er nur auf kurze Zeit, gewöhnlich 24 Stunden zu feinem 
Dienſt commandirt ift und mit allen übrigen Geidhäften des Adjutanten (j. d.) nichts 
zu thun bat. 

Drdonnances nannte man in Frankreich vor der Revolution von 1789 nidt nur 
beſtimmte, jondern ſaͤmmtliche Erlafle des Königs oder de8 Megenten. Die Ordonnancen 
im weitern Sinne zerfielen in Die eigentlichen Ordonnancen, welche alle @egenflände des 
öffmtlihen Rechto, in Epicte, welche das Binanzweien und in Declarationen,, offene. Briefe 
(Leitres patentes) und Reglements, welche die Erläuterung, Beflätigung und Anwendung 
der Geſetze zum Begenftande hatten. Dieje ſäͤmmtlichen Erlaſſe oder Ortonnancen bejaßen 
bie Eigenihaft von Geſetzen, weil die Könige nad) dem Grundſatze „‚si veut le roi, si veut 
la loi“‘ wenigftend factiſch das Recht der Geſetzgebung ausſchließend übten. DBerweigerte 
dad Barlament (f. d.) die Einregiftrirung und mithin die Publication eines Erlafjes, 
ſo erſchien gewöhnlich ein offener Brief, welder den Provinzialbeanıten die Publication und 
den Untertbanen die Beobachtung der DOrdonnance befahl und auf dieje Weije der Sache 
Nchtökraft verlieh. Die Drdonnancen im engern Sinne waren, wie die Edicte und Decla⸗ 
rationen vom Könige unterzeichnet, von einem Staatsfecretär contraflgnirt, mit dem großen 
Siegel beurfundet und vom Siegelbewahrer viſirt. Gleich Ten Edicten datirten auch ge« 
wöhnlih die Drdonnancen nur vom Monate des laufenden Jahres und jchloffen mit der 
befannten $loßfel „car tel est notre plaisir‘‘ (denn fo will uns belieben). Um der maß⸗ 
loſen Verwirrung zu begegnen, befahl Ludwig XIV. eine Sammlung aller Ordonnancen zu 
seranflalten, welche die Könige der dritten Dpnaftie erlaffen. Der exfte Band dieſer wid 
tigen Sammlung warb erft 1724 in Drud gegeben; die ganze Sammlung zählte 1846 
20 Folianten , welche die Ordonnancen von 1051 bis Dec. 1497 enthalten. Seit der 
Einführung der conflitutionellen Eharte haben die Ordonnancen in Frankreich, wie in 
allen confitutionellen Staaten, einen weientlich andern Gharafter erhalten. Es waren jegt 
kine Gejege, die ja nur unter Mitwirkung der Kammern gegeben werden könnten, fondern 
nad dem 13. Urt. der Charte bezweckten die Ordonnancen, als Ausflüffe der Megierungse 
gewalt, nur Die Ausführung und Aufrechthaltung der gejeglihen Ordnung und durften die 
Geſeze jelbfk weder verändern noch aufheben. Die treuloje Auslegung jenes 13. Art. 
durch Karl's X. Minifter brachte den Sturz der alten Dynaſtie und die Julirevolution von 
1830 zu wege. Auch der franzöftfche Staatsrath erläßt in beflimmten Streitfällen Or⸗ 
donnancen, die ebenfalls nicht den Eharakter von Belegen tragen, fondern Entjcheidungen 
und Urtheile (jugements, arreıs) find. Endlich führen die Entſcheidungen, welde die 
franzöfiſchen Eriminalgerichte auf den Vortrag des Inftructiondrichter8 abgeben, den Namen 
von Ordonnancen. Diefelben heißen ‚„‚Ordonnances de non-lieu à suivre“ wenn Lie ge» 
tiotliche Verfolgung des Angeſchuldigten nicht fortgefegt wird; „‚Ordonnances de mise en 
prevention“‘, wenn der Angeſchuldigte vor ein einfaches Polizeigericht; „Ordonnances de prise 
de corps“‘, wenn ex vor die Anklagekammer felbft geftellt werden joll. Außerdem nennt 
aın „Ordonnance du juge‘ jeden Erlaß oder Beſcheid, welchen der Richter im Namen bes 
Weirges gibt. 

Dreaden, f. Nymphen. 

Dregon oder Oregan, einkand, dad vor einigen Jahren noch eine welthiſtoriſche 
Bedeutung gewonnen hat, wird im weitern Sinne der Landftrih anf ber Nordweftküfte 
Antemerifas genannt, welder fi von der Südgrenze der rufflihen Beflgungen bis zur 
Onage Meriko’8, zwifchen dem Belfengebirge und dem flillen Ocean erſtreckt, und ſonach 
% füßer fogenannten Landichaften Neucornwallis, Neuhanover, Meugeorgien und Neue 
‚Men umfaßt, im engern Sinne aber bie beiden lehten der genannten Landſchaften ober 
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das bereits unter dem Titel des Dregondiftricts zu den Bereinigten Staaten gerech⸗ 
nete Blußgebtet des O. oder Columbiaſtroms begreift. Das ganze Land bildet ein Plateau 
zwiſchen dem Beljengebirge und Ben nordamerikaniſchen Seealpen (f. Gordilleras), dad 
in verfchiedenen Terraſſen von dem erſten zu den letztern fid) abdacht, mit den legtern ind 
Stille Meer abfällt und nur an einer Stelle, zwiichen 53 und 450 nördl. Br., durch ein 
Querſoch, daß Die nordamerikaniſchen Seealpen mit dem Beliengebirge verbindet, in feiner 
Ausdehnung von Süden nad Rorden unterbrochen wirt. Dieſes Blatenu trägt faſt durch⸗ 
gehend den Eharafter der Steppe, die ftellenweile zur völligen Wüſte wird und ifl im Gan⸗ 
zen nur zur Biehzuct tauglich, Ta Das im Bergleih zur Oſtküſte Nordamerikas fonfl milde 
Klima im Innern öftlid von den Seealpen zwei entgegengeiegte Jahreszeiten bewirft, die 
beſonders in den füdlichen Theilen D.’3 fick ſchroff entgegenſtehen, nämlich eine naſſe wäh 
rend der Wintermonate, in der Die Hochſteppe im Schmuck einer üppigen Grasvegetation 
prangt, wo und Io lange nicht Froſt eintritt, und eine trockene während der Sommermonate 
in welcher große Dürre herrſcht. Nur in den Ihälern am Ufer der Fluſſe finder ſich anbau- 
fähiges Land, deſſen Umfang höchſtens Den achten oder zehnten Theil der Geſammifläche be⸗ 
tragen mag. Die Küſte, welche ven dem Weſtabfall Der Seealpen ins ſtille Meer gebildet 
wird, bat eine andere Geſtalt und Beſchaffenheit. Sie iſt nämlich nordwärts von 47° 
nördl. Dr. ſehr zerriſſen und ſtordenartig von vielen, gute Häfen bildenden Buten durch⸗ 
ſchnitten, während von ihr im Meer eine Menge non Scheeren und größeren Infeln liegen, 
von denen die Rönigin-@harlotte= und Tie Duatras oder Vaneonverkinſel tie größten find, 
Hier IR auch, ungefähr unter 479 nördl. Br., der feines trefflihen Hafens wegen politiſch 
wiätige Pugetsfund, im Hintergrunde ter Admiralitätsbucht, zu ter Lie Juan⸗de⸗Fucas- 
Einfahrt führt. Subdwärtd von jenem Bunft bis zum Hafen von San Zraneidco in. Neu⸗ 
californten zeigt die Küfte dagegen ganz Ten entgegengeicgten Charafıer, indem anf der 
ganzen langen buchtenloſen Strede audy nicht ein guter Hafen füb befindet. Das Altıma 
der Küfte ift noch milder ald das des Innern, und untericeidet fich von dieſem auch dadurch, 
daß «8, befonderd nach Norden bin, ſehr veränderlich ift, jo Daß e8 das ganze Jahr hindurch 
Regen gibt. Daher iſt die Küſte auch, wo nicht Lie Felſen bindernd entgegentreten, frucht⸗ 
barer und anbaufähiger, ald die Vlateaulandſchaften des Innern. Wieder ganz verfchieben 
ift die Natur der Oſtgrenze des Landes, wo Da Feliengebirge in verſchiedenen Längen⸗ 
und Querthälern fich über dem Plateau erhebt und ein voukommenes Alpenland bilder. 
Sämmtlidhe Flüſſe des Xanded fommen von dem Felſengebirge herab, durchſtrömen weſt⸗ 
wärtß in tiefen und engen @infchnitten das Plateau, um fib, nachdem fie die Meeralpen 
durchbrochen, in den ftillen Ocean zu ergießen. Im ihrem raſchen Laufe find ſie von eaner 
Menge Stromfchnellen und Waflerfällen unterbrochen und daher nur wenig zur Schfffahrt 
tauglich, ebenfo wie fie vermöge Der ſchluchtenartigen Beichaffenheit ihrer Thäler nichts zur 
Bewäfherung des Landes beitragen. Der bedeutentfte Strom des Landes iſt der Co lu m» 
bias» oder Dregonftrom. Gr entipringt auf Tem Beliengebirge, von dem er im ſüdweſt⸗ 
lichen Laufe berabfirömt, außer antern Ylüffen den bedeutenden Lewis aufninmmt und Tann 
gegen Welten gewendet unter 46° nördl. Br. in den Stillen Dcean fi ergießt. Trog 
fetner bedeutenden Waflermafle ift er auß den angeführten @ründen nur wenig zur Fluß⸗ 
ſchifffahrt brauchbar und auch die Seetchifffahrt wird fehr erfchwert theild dur eine Barre 
an feiner Mündung, theild durch die furchtbaren Stürme, die während 8 Monaten Des 
Jahres an derielben wüthen. An Produkten iſt das Land im Ganzen nit fehr veid. 
Einzelne Waldungen, die bier und da dad Land bededen, liefern Bauholz; die Flüſſe ind 
reich an Fiſchen und der nördliche Strich an Pelzthieren, bie aber, bei der flarfen Jagd, 
ſichtlich abgenommen haben; und in den graßreiden Steppen, beſonders im Suboſten, 
findet man große Heerden von Büffeln und anzere fagtbare Thiere. Die Bewohner Bed 
Zandes beftchen zum Theil aus Anſtedlern europaͤiſchen Urſprungs, deren Zabt aber ned 
nit fehr bedeutend ft, und Indianern die von Jagd und Fiſchfang leben. Die bedeu⸗ 
tendften Stämme derfelben find die Plattföpfe, die Schoſchonen und Dſchinuks. Was vie 
Anſtedelungen der Weigen betrifft, jo beſtehen fle theils In den 28 Forts und 8 Statiowenr 
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ber britiſchen Hubfensbaicompagate, Die Hier im Pelzhandel ale Mitbewerber verbrängt 
hat, mit 3000 Weißen in ihren Dienften ; theil® in den Niederlafpengen, welche bie britiſche 
Ygrieulturgefelligaft am Pugetsiunde gegründet; theild in den Aufiedelungen der Nord- 
omerifaner. Die Legtern haben fich beſonders im Wallametthalı niedergelaflen unfern der 
Kündung des Columbia, wo auch einige Taufend franzöfliche Canadier ſich angeflehelt 
haben und ihre Zahl wächht Durch die firte Zuwanderung auß der Vereinigten Staaten täge 
lich in fleigender Progreſſion. So unbedeutend nun auch O. in Bezug auf feine jetzige 
Berölferung wie in Hinficht auf die Fruchtbarkeit feines Bodend ift, fo beflgt «8 dech in 
commerzieller und politiicher Hinſicht eine unläugbare Wichtigeit. Sein Befig ſichert 
nämlich die Herrichaft und den Kandel auf dem ftillen’ Ocean und über denfelben mit China, 
fi ed nun für England, oder für die Vereinigten Staaten; eben gewährt es einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß unmittelbar auf Mexico und mittelbar auf die übrigen Staaten an der 
Weſtküſte Amerikas. Darum wurde das Land au zum BZanfayiel zwifchen England uud 
ven Vereinigten Staaten. Die erfien Entdeder des Landes warın die Spanier, ohne daß 
fie es jedoch beſetzt hätten; trotzdem betrachteten fle es ald eine innen zugehörige Beflgung 
und vermehrten einem engliichen Pelzhändler im Jahre 1789 die Niederlaffung am Nutka⸗ 
ſunde. Erſt nach ernfllichen Drohungen erkannten fie den Engländern dad Recht auf jene 
Gegenden zu. In Folge davon nahm 1792 eine englifche Exrpelition Beſtz von ihnen im 
Namen der hritifchen Krone. Hierauf begründen die Engländer ihre Anſprüche auf das 
Land. Die Vereinigten Staaten dagegen begründen ihr Anrecht auf nichts Anderes, als 
auf dad Einkaufen des amerikaniſchen Capitaͤns Bray in den Gılumbiaftrom mit einem 
handelsſchiffe im Jahre 1792, fowie auf vier Entdedungäreiien. die zu Lande vom ben 
Bereinigten Staaten aus nach dem Oregonlande in der Zeit von 1793 bis 1811 unierr 
nemmen wurden, von denen aber nur eine von der Megierung ter Vereinigten Staaten, 
du andern Dagegen von der Nordweſtcompagnie ausgingen. Die mit den legtern verbun⸗ 
been Niederlaſſungen, woren böcft unbedeutend, Wichtiger wır dagegen bie Nieder⸗ 
Iaflung Aftoria (vgl. „Astoria etc.“ von W. Irving, 2 Bde, Phihdelphia 1836), welche 
der deutſche Neuyorker KRaufnann Aſtor 1811 an der Mündung des Columbia gründete, 
Yald darauf im Kriege der Vereinigten Staaten mit den Engläuderr von den legtern ein» 
genommen und in ein Fort George umgewandelt, wurde fle in Folge des Genter Bertsagä 
von 1814 den Bereinigien Staaten zurüdgegeben. Allein die Befiting an der die Roxd⸗ 
weilsompagnie Antheil hatte und die After nicht behaupten Eonnte, ging durch die Vereini⸗ 
gung der erfleen mit der Hudſonsbaigeſellſchaft an dieſe über und ift jizt auf ein Blockhaus 
reducirt, wo ein Beamter dieſer Gejellihaft wohnt. Unterdeß Fam, da die commercielle 
und politifche Wichtigkeit des Landes fi immer mehr berauszuftellm anfing, bei Ab⸗ 
Wlisfung des Vertrags von 1818 zwiſchen England und den Bereinigen Staaten über die 
Rordgrenze der letztern auch das Oregonland zur Sprache, die amerifanifhen Unterhändler 
ſchlugen nämlich vor, die Linie des 499 nördl. Br., die öftlich des Felſengebirgs ala Grenze 
angeugmmen war, auch weftlich von demjelben bid an den ftillen Ocean «ld Grenze zwiichen 
dan beiderſeitigen Befigungen feflzufegen. Allein die Wichtigkeit, Die man dem Columbia⸗ 
Ärame, der füdlich dieſer Brenze mündet, damals noch Seitens der Engländer beilegte, ver⸗ 
hinderte eine Liebereinkunft und man einigte fih dahin, die Brage von der Souveränetät 
über dad Oregonland unentfchieden zu laffen und das Land 10 Jahre Iaag für beide Theile 
ofen zu erklären. Im felbigen Sabre fchlofien die Vereinigten Staaten ven Vertrag über 
Floridg mit Spanien ab, in weldhem unter andern beflimmt wurde, daß der 420 nördl. 
Br. die Grenze zwiſchen den heiderfeitigen Befigungen weſtlich vom Felſengebirge fein follte. 
Cin anderer Bertrag zwifchen Rußland und den Bereinigten Staaten von Jahre 1824 und 


ebenſo einen zwischen England und Rußland von 1825 beflimmte, daß 540 40 nörbl. Br. 


die Güdgrenze der ruſſiſchen Beflgungen nad dem Oregonlande zu bilden ſei. 8 biich 
dakes nur Ber Raum von 429 und 549 40’ nördl. Br. übrig, über welchen ſich England 
ud die Vereinigten Staaten zu einigen hatten. Ein Verſuch dazu, ber im Jahre 1826 
wu munde, waißlang, und man kam nun dahin überein, den 1828 ablaufenden Ver⸗ 
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trag von 1818, der die Sache unentſchieden laͤßt, auf unbeſtimmmte Zeit zu verlängern mit 
dem Recht für jeden Theil, ihm mit jährlicher Friſt aufzukündigen. Indeſſen bekam das 
Land durch die immer weier greifenden politiſchen Coloniſations⸗ und Handelspläne Eng⸗ 
lands und der Vereinigten Staaten taͤglich eine größere Bedeutung und in demſelben Maße 
wuchs auch die Schwierigfet einer Einigung; dazu Fam noch, daß fidh der Parteigeift in den 
Vereinigten Staaten der B:age bemädhtigte und fle dadurch nur noch mehr verwickelte. So 
wurde denn bie Golontjaton des Dregonlandes völlig zur firen Idee in den Köpfen ber 
Nordamerifaner. Beſondas trieb die demokratiſche Partei in den Vereinigten Staaten 
zur Befignahme des Landes und machte die Brage darüber zur Frage über Krieg und 
Frieden mit England, das der Intereffen feines Handels mit China und auf dem flillen 
Ocean wegen, fowie wegen der politiihen Verhältniſſe zwiſchen Mexico und den Vereinigten 
Staaten durchaus nicht dieen legtern den Beſitz des Landes bis zum 490 nördl. Br., alio 
mit Inbegriff der Ihönften Häfen desſelben, wie ihn diefelben beanfpruchten,, zugefleben 
wollte. Im Jahre 1845 brachte endlich Der damalige Präfttent der Vereinigten Gtaaten, 
Bolt, die Frage über dad Oregongebiet vor den Kongreß, und trieb fie dadurch in ein 
ganz neues Stadium. Eigland eröffnete jegt neue gütliche Unterhandlungen ; aber troh 
der bedeutenden Gonceifloren, Die es machte, indem ed unter andern die Mündung des 
Columbiaſtromes abzutreten bereit war, ſchien ed doch eine Zeitlang, als follte die Frage 
durch das Schwert ensicheden werten. Dod es Fam nicht fo weit, denn am 18. Mai 
1846 legte der britifche Gelandte zu Waſhington dem Bräfldenten der Vereinigten Staaten 
einen Vergleich vor, womch al8 Territorialgrenze des Oregongebiets der 499 nörd!. Br. 
weftlih vom Beliengebirge bi zu dem Königin-Charlotten⸗Sunde feitgeftellt, der Hudfond- 
bate@efellichaft aber für Die Dauer ihres Zreibriefs (bis 1863) die Schifffahrt auf dem 
Columbiafluße geftattet ınd beiden Völkern freie Handelsihiffiahrt auf den Häfen und 
Flüffen nördlich vom 49° gewährt wurde. Diefe Vorſchläge nahmen die Vereinigten Staa 
ten am 13. Juni 1846an. Vgl. Dünn „History of the Oregon territory‘‘ (2, Aufl, 
Lond. 1846). 

Drel (außgeiprogen Arjol), ein rufflfhes Gouvernement, 812 DOM. groß mit 
ungefähr 11/, Mill. Enw., liegt im mittlern Theile des europäilchen Rußlands und wird 
im Norden von den G ubernements Smolensk, Kaluga und Tula, gegen Oſten von Tam⸗ 
bow, gegen Süden vor Woroneſh und Kursk und gegen Weſten von Tſchernigow begrenzt. 
O. gehört zu der geſecnetſten und fruchtbarſten Provinzen des ruſſiſchen Reichs und nament⸗ 
lich gleicht Die Gegend von Mzendf bid zur Goupernementöftadt einem anmuthigen Garten; 
die Flußgegenden, heuptfählic die Hochufer der Dfa, zeigen eine Menge pittoredfer An⸗ 
fihten und nicht minder [hön find die Gegenden am Don, an ter Sofna und Defna. Das 
Klima ift mild und «& gedeihen daher alle Getreidearten vortrefflih. Neben den gewöhne 
lien @etreidearten, von denen führlid große Duantitäten nad den nördlichen Provinzen 
ausgefürt werden, baut man Buchweizen, Hirfe, Spelt, Hanf, Mohn, Taback und befonbers 
vielen Hopfen. Die Obfteultur fteht fehr hoch. Im Dften des Gouvernements gibt + 
viele Waldungen und zahlreihes Wild; beſonders ergiebig ift der Wachtelfang. Die 
Viehzucht, Bienenzuht und Fiſcherei find zum Theil ſehr erheblich, beſonders gibt es vor⸗ 
treffliche Stutereien und ſtarkes Rindvieh. Bon Federvieh halten die Bauern viele Moſchus⸗ 
enten. Die Erzeugnifle des Mineralreihs find unbedeutend, man gewinnt Sumpfelien, 
zu deſſen Bearbeitung drei Eifenhütten angelegt find, Kreide, Kalk, Alabafter und Salpeter. 
Auch gibt es einige Steinbrüde, wo gute Mühl» und Scleiffteine gewonnen werden. 
Unter den zahlreichen Babrifen, deren ü"er 200 beftehen, zeichnen fi die Tuch- und Lein- 
wandfabrifen, die Berbereien und Branntweinbrennereien vorzüglihd aus. in fehr leb⸗ 
bafter Handel wird mit den Mefldensflädten, fowie mit dem Schwarzen und Kaspifchen 
Meere unterhalten. Die Einwohner, die faft nur aus Groß⸗ und Kleinruffen ober 
Kofaken (auch Ticherkefien genannt) beftchen, befennen ſich ſämmtlich zur griechiſchen Kirche. 
Die wichtigfte Stadt it Orel mit 3252 Häufern und 32,600 Einw., über 30 Kirdgen, 
2 Klöftern, einem Priefterfeminar, einem Gymnaflum, einem großen Kaufhof, einem alten, 
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intin Acgazin verwandelten Schloß umd vielen Velz⸗ und Komonrräthen. Sie liegt in 
einer reijenden Gegend auf dem ſteilen Ufer der Oka, die Hier die Orlifa aufnimmt, und 
treibt einen durch Juhrmärkte gehobenen Handel und Verkehr. Andere wichtige Handels⸗ 
käbee ind Jelez mit 25,880 Einw. und Bolchow mit 12,232 Einw. 

Drei, Joh. Kadp. von, ein um bie alte Xiteratur verdienter Gelehrter, der neues 
Ren Zeit, ebenfo hoch geachtet feiner edeln Geſinnung und reinen Vaterlandsliebe wegen, 
werde geboren am 13. Febt. 1787 zu Züri und flammt aus einer der Patrizierfamilien, 
bie auß den italieniſchen Vogteien, ihrer Anhänglichkeit an die Meformation wegen verfolgt, 
nad Züri) auswanderten. Nachdem er zu Wädenfchweil, wo fein Vater züricher Lund» 
vegt war, durch Privatunterricht eine tüchtige Vorbildung erhalten hatte, fegte er 1799 in 
feiner Geburtaſtadt Die begonnenen Studien während der Stürme ber helvetiichen Revolu⸗ 
tion fort und widmete fich namentlich den tbeologifchen Wiſſenſchaften. Schon in feinem 
19, Jahre übernahm er die reformirte Prebigerflelle zu Bergamo, wo er in feinen Muße⸗ 
Runden ſich viel mit der italieniichen Literatur und der clafflihen Philologie befchäftigte, 
baren Reſultate er in feinen „Beiträgen zur Gefchichte der italienifhen Poefle* (2 Hefte., 
Bär. 1810); in dem „Bittorino von Beltre* (Zür. 1812) und in der guten Ausgabe 
ber Rede des Iſokrates „De antidosi‘‘ (Zür. 1814) niederlegte. Aus Borliebe zum 
pidagogiſchen Berufe nahm er 1814 einen Auf ald Profeflor an die bündnerfche Can⸗ 
tondſchule in Chur an, wo er Hei der Feier des Reformationsjubilaͤums in Gemeinfchaft 
wit feinem. Freunde Herbſt das „Bündner'iche Reformationsbirglein * (Chur 1819) und 
bie Geſchichtliche Darftellung ber Reformation in der Schweiz und Bündten“ (Chur 
1819) Gerausgab. Im Iahre 1819 wurde ihm die Profefiur der Beredtſamkeit und 
derneneutik an dem Karolinum zu Zürich übertragen. Als man ihn Hier wegen feiner 
Lehre in: dogmatiſcher Ginficht zu verbächtigen fuchte, legte er zugleich mit Schultheß feine 
Auſichten in der Schrift „Ratlonaliemus und Supernaturalismus* (Bür. 1822) offen 
dor, ‚wendete ſich aber auch feitdem ausſchließend den philologiichen Studien zu. Durd 
ſeinen gediegenen Bortrag, wie durch einen freifinnigen, Elaren und umfaſſenden Geiſt, 
womit er fletö ald Vertreter der Wiſſenſchaft und als Patriot ſtch auoſprach, erwarb er ſich 
im einem hohen Grade die Zuneigung der Jugend, die er für gründliches Willen und Bes 
‚wohrung jener Grundjäge zu begeiftern wußte, denen bie Schweiz ihr Dafein verdantt. 
Mit gleichem Wohlwollen und der aufopferndften Behnrrlichfeit wirkte er im Vereine mit 
ditzel, Vremi, Zſchokke und andern Philanthropen der Schweiz durch Rath und That für 
die Bildung und Aufklärung des damals neuerftandenen Griechenlands, weshalb ihn auch 
be helleniſche Nation mit dem griechifchen Bürgerrechte ehrte. Seine philologifchen Ar⸗ 
beiten tragen ſämmtlich dad Bepräge der Gründlichkeit und Genauigfeit an fi. Wir 
erwãhnen beſonders die große Fritifche Ausgabe der Werke des Cicero (7 Bde., Zür. 1826 
58 31), zugleich mit der in Verbindung mit Baiter beforgten Ausgabe der alten Scho- 
liaſten (2 Bde., Zür. 1833) und dem „Onomasticon Tullianum‘‘ (3 Bde., Zür. 1836 
bi 38) ; bie Bearbeitung einzelner Schriften des Cicero zum Schulgebraudy, namentlich Die 
„heademica‘“ und die Bücher „De finibus bonorum et malorum‘“‘ (Zür. 1827), die 
Reden für den Rufus und Seftiud (Zür. 1832), die „Orationes XV. selectae“ (Zür, 
1836) und die ‚„Tusculanae disputationes“ (Zür. 1829); ferner die ‚‚Collectio inscrip- 
trrum lat. select.“ (2 Bde., Zür. 1828), die eine Lücke in der römischen Literatur füllt; 
Vie Pritifchen Ausgaben der Babeln des Phädrus (Zür. 1831, 2. Ausg., 1832), des 
Vellejus Patereulus (Lpz. 1835), der Iheogonie des Heſiod (Zür. 1836) und bes 
heognis (Zur. 1840), fowie der fämmtlichen Werke des Platon (2 Bde., Bür. 1839 
48 42, 4.), zu deren Eritifcher Bearbeitung er fich zugleich mit Windelmann und Baiter 
verbunden hatte. Eines allgemeinen Beifalls erfreut ſich wegen des vortrefflichen Taktes 
in der Erflägung:die Ausgabe der Gedichte des Horatius (2 Bde., Zür. 1837— 38; 
2. Yusg., 1843-— 44), wovon er auch eine Fleinere Ausgabe (2 Bde., Zür. 1837— 38; 
2, Ausg. 1843—AA) zu gleicher Zeit mit folgen lieg, deren Erläuterungen mehr für 
Seienigen berechnet And, die den Goraz, ohne Philologen von Fach zu fein, zu leſen wün« 
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ſchen. — Nicht zu verwechfeln ift mit ifm Joh. Konrad O., geb. zu Züri 1770, 
geft. dafelbft am 25. Det. 1826 ald Kanonikus und Kirchenrath, der fich ebenfall durch 
mehrere philologifche Werke befannt gemacht hat, namentlich durch die Ausgabe ber Schrift 
des Byzantiners Philo „De septem orbis spectaculis‘‘ (Lpz. 1816), von Memnons 
„Historiae Heracleae Ponti“‘ (2ypz. 1816), des Arnobius (2 Bde., Lpz. 1816), des He⸗ 
ſychius Mileſius (Kpz. 1820), des griehiihen Philofophen Salluftius (Bür. 1821), 
ber Sragmente des Sanchoniathon (Lpz. 1826), der „Anecdota sive historia arcana“ dei 
Procopius (Xpz. 1827) und der „Opuscula graecor. vet. sententiosa et moralia“ (2 Bde., 
Lpz. 1819— 21). 

Drenburg, rufftiches Gouvernement 5595 DOM. groß, das 1842 1,735,000 
Einw. zählte, wird von Seiten Rußlands noch zu Europa, von den Geographen bed weh. 
lihen Europa dagegen ſchon zu Aſten gerechnet. Es ift ein ödes, größtentheild unfrudts 
bares Land, welches, vom Objchticheifirt und den Gehängen des ſüdlichen Ural durk 
fchnitten wird. Begrenzt wird ed vom Uralfluß gegen die Kirgifenfteppe, ferner vom 
Kaspiſchen Meer und den Gouvernements Aſtrachan, Saratow, Simbiröf, Kafan, Wjätte, 
Perm und Tobolsk. Wichtig ift O. übrigens, weil es den Eentralpunft bed mittelaft. 
und ruſſiſchen Handels bildet, der namentlich zwiichen der Stadt Orenburg, ber ſonſti⸗ 
gen Hauptſtadt des Landes und den Kindern der Kirgifen, Bucharen und Chiwenfer durch 
Karawanen auf Pferden und Kameelen fehr Iebhaft und faft ununterbrochen unterhalten 
wird. Die jegige Hauptfladt des Landes iſt Ufa, an der Mündung der Ufa in bie 
Bielaja. Die Stadt ift befeftigt, hat 1610 Häufer, 12 Kirchen, 3 Schulen, 33 Fabriken 
und 12,872 Einw., worunter viele Tataren, Bucharen, Kirgifen und andere Aſtaten. 
Andere große Städte find Orenburg, mit 12,331 Einw. und Uraläf, die Hauptfladi 
des uralichen Koſackenheeres, mit 12,126 Einw. — Orenburgiſcher Ural heißt der 
Theil des Uralgebirgs, der fih von O. bis Slatusk erſtreckt und reich an Metallen md 
gutem Bauholz if. Bei Miask, unter dem 550%, hat man bier in neuefter Zeit bie 
größten Goldflumpen enttedt, davon einer, der jeßt im Mufeum des Berginftituts in 
Peteröburg niedergelegt ift, ein Gewicht von 2 Pud 7 Pfd. 92 Solotnif hat, 
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Dreftes, einer der berühmteften tragiichen Helden, war nach Homer, ber die älteſte 
Erzählung von ihm liefert, de8 Agamennon und der Klytämneſtra Sohn, Als Agamm- 
non durch feine Gemahlin und ihren Buhlen Aegyſthos ermordet war, wurde D., damald 
noch ein Knabe, von jeiner Schwefter nah Orchomenos in Phokis gebracht. Hier lebte er 
bei feinem Oheime Strophios, dem Fürften von Phokis, 8 Jahre lang, und ſchloß mit 
deſſen Sohne Pylades jenes innige Sreundfchaftsbündnig, welches der fpätern Zeit ald 
Mufter genannt wird. Veit ihm verband er ſich, den Tod feines Vaters zu rächen. & 
ging nach 8 Jahren nah Myfene zurüd und gab ſich unerfannt für einen Boten aus, det 
die Nachricht von des O. Tode überbringen follte. Siytämneftra empfing Diefelhe mit außer 
orbentliker Breute, nahm Die Freunde mit dem größten Wohlwollen auf, allein bei Nadie 
zeit fiel ſie mit Aegyſthos unter ihren Dolchen. Die Tragifer ſchmücken dieſes Ereignij 
noch mit verſchiedenen Nebenumſtänden aus. Nach ihnen war O. als Muttermörder den 
Eumeniden verfallen. Er irrte, von Verzweiflung und Wahnſinn getrieben, umher, nit 
gends Ruhe findend, bis ihm ein Orakelſpruch verfündete: es werde feine Qual endigen, 
wenn er die Statue ter Diana von Tauris nad) Argos zurücgeführt Habe. O. unt 
Pylades brachen nad) Tauris auf, wo Iphigenia (ſ. d.), O.'s Schwefter, Prieſterin 
der Diana war. Ein Zandesgeieg befahl hier jeden Fremdling der Diana zu opfern, unt 
nad edlem Wettftreit zwischen DO. und Pylades, indem jeder ber fein wollte, welder füı 
ben andern ftürbe, flegt entlih DO. und Iphigenia fol die Opferung ihres Bruders voll 
ziehen. Allein eben als fie ihm den Todesſtoß geben will, fpricht O. die Worte: „fe 
ftarb meine Schwefter Iphigenia In Aulis*, und die Schwefter erkennt in dem zu Opfern 
den ihren Bruder. Beide vereinigen fi nun zur Flucht und Entführung des Dianenbilbel 
und Fommen glüdlih wieder in Argos an, Die Götter waren nun verfühnt, Mit Hm 
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mine, ber Tochter des Menelaos, vermäßlt, herrſchte D. über das väterliche Reich Mykene 
und erhielt auch die Krone von Argos, als deſſen Beherrſcher ohne Erben ftarb. Er 
wurde 90 Jahre alt und flach zu Oreflea in Arkadien an den Folgen eines Sclangen- 
iffed. Sein Leihnam wurde nad Sparta abgeführt und hier in der Nähe des Tempels 
ver Barzen begraben. Bon den Tragödien, welche des O. Schickſal behandeln, beſitzen 
wir noch des Aeſchyſlos, Ehoephoren * und „ Eumeniden*, des Sophofles „Elektra *, des 
Guripided „ Oreſtes und Ipbigenia in Tauris*. Unter den Titel: „Orestéide“ hat 
Kilin alle alte Bildwerke, welche auf O. Bezug haben, gefammelt und durch gelehrte Deus 
tungen erläutert. 


Dreftes, ein römifcher Feldherr zur Zeit des Unterganges des weftrömifchen Reichs, 
fammte auß einer patrizifchen Familie, enipörte ſich aber in Gallien gegen den Kaifer Julius 
Repod, flürzte. diefen 475 n. Chr. vom Throne und übertrug denfelben feinem Sohne 
Komulus Auguftulus (ſ. d.). Bald darauf wurde er von Odoacer (ſ. d.) in 
Bavia belagert und nad Erflürmung der Stadt zu Piacenza, den alten Placentia, wohin 
man ihn abgeführt hatte, am 28. Aug. A76 n. Chr. Hingerichtet. 


Oreſtheus, ein Sohn des Lykaon, war der Erbauer von Oreſthaſion im Ar 
tablen, das nachher von Oreſtes Orefteion benamnt fein fol. — Oreſtheus, der 
Sohn des Deufalion, König ter ozolifchen Xofrer, Vater des Phytios und Großvater des 
Deneus, hatte einen Hund, der ein Stüd Holz gebar, aus dem, nachdem es O. vergraben, 
der Weinſtock emporwuchs, von deffen Sprößlingen er fein Volk, das ozoliſche (0Loc, d. i. 
der Zweig), zubenannte. - 


Orfila, Mathieu Joſeph Bonaventura, fleißiger Bearbeiter der gerichtlichen Me⸗ 
dicin, auch als Chemiker geachtet, war 1787 zu Mahon auf der Inſel Minorfa geboren. 
Er bildete fih zu Paris, ſtudirte bier Phyſik, hielt jeit 1811 Vorlefungen über Chemie, 
Phyſtk und Botanik, wurde 1819 Profeffor der gerichtlichen Mebicin, 1818 naturaliftrt, 
und bar dad Gebiet der Chemie und Phyſtk durch fleißige Forſchungen und glüdliche Ent» 
defungen fehr bereichert. Unter feinen Schriften erwähnen wir: „Traitè des poissong ou 
toxicologie generale“ (Par. 1813, zulegt 1826, deutſch mehrmals und zulegt frei 
bearbeitet von 3. U. Seemann und U. ©. F. Karl's, Berl. 1829 ff.); „„El&mens de 
chimie medicale“‘ (Ebend. 1819, 2 Bde, deutih, Erfurt 1819); „Secours à donner 
aux personnes empoisonnees ou asphyxiees“‘ (Ebend. 1818, deutfh, Berl. 1831); 
„Lecons de medecine legale‘‘ (3. Aufl., 3 Bde., Par. 1839; deutſch, Lpz. 1829) und 
in Berbindung mit Xefueur „Traité des exhumations juridiques“ (3. Aufl., 2Bde., Par. 
1836; deutih von Güntz 2 Bde., Lpz. 1832—35). Auch ift er Mitherausgeber ber 
„Annales d’ hygiene publique‘“. 


Organ, urſprünglich f. v. a. Werkzeug, entfpridht im modernen Sprachgebrauch 
dem deutfchen Glied und ift ein individueller Theil eines lebendigen Ganzen, ber aber nur 
mit diefem verbunden wahres Dafein und Leben hat. Die Hand z. B. ifl ein O. des 
menſchlichen Leibes, aber nur an diejen und mit diefem befteht fie, abgetrennt von bemfel« 
ben wird fie zu nichte, kann fh nicht ald das erhalten, was fie iſt. Auch eine z. B. in 
Natmor gebildete Hand trägt nur Namen und Schein dieſes Organs, ohne wahrhaft 
jemals ihm gleich zu fein. Das Ganze ift ferner nicht neben und außer jeinen Theilen, den 
Organen, fondern es ift nichts ald die Gejammtheit aller jeiner Organe. Es heißt in 
diefer Beziehung Organiemus, und da dad Leben Deöfelben eben fo jehr in jedem einzelnen 
Ortgane, wie im Ganzen feinen Sig hat, fo ift jeded O. durch die Gefammtheit aller übri= 
gm mit ihm zum Organismus verbundenen Organe das, was es ifl. Die einzelnen 
Organe geben einander die ihnen zufommende Bedeutung und erhalten einander ; daher ift 
in organtiiches Weſen ein foldhes, welches aus einzelnen individuellen (darum verſchie⸗ 
denen) und dabei einander dennoch innerlich nothwendig bedingenden Teilen beſteht. Die 
Au auögefprochene Cinrichtung ber organiſchen Weſen ift ihre ann! ſ ati on, Das 
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Orguntfde unterſcheidet ſich zunkdhft von der Mafſchine dadurch, daß bei jenem bie einzelnen 
heile einander innerlich bedingen, während bei diefer nur eine Außerliche Bedingung vor- 
handen 'iſt. Jeder Beſtandtheil der Maſchine ift für ſich auf etwas, abgetrennt von dem 
Ganzen, 3. B. ein Rad, ein Eylinder, ein Seil u. f. w., ja durch feine Thaͤtigkeit in der 
Mafchine wird es zu Grunde gerichtet, während das O. Dafein behält, lebt, fo lange es im 
Organismus thätig if. Das Organijche iſt ferner naturwüchftg, während die Maſchine 
ein Produkt der Kunſt iſt. Berner fteht aber dem Organiſchen das mit ihm die Natürlich⸗ 
fett gemein habende Anorganifche gegenüber. Zunaͤchſt erfgeint dieſes gegen jenes 
als nicht an fich felbft getheiltes ; die Theilung des Anorganifchen ift willfürlih, während - 
das Organifche an den Organen feine natürlichen Xheile bat. Bon der Maſchine unter- 
ſcheidet fh das Anorganifche dadurch, daß in jener dem urſprünglichen Anorganiſchen ein 
Schein der Organifation, der Theilbarfeit an ihm felbft gegeben if. Die Theile der 
Maſchine find gegen einander fünftlih inbividualifftt, aber nicht von Natur individuelle 
gegen einander. Bei näherer Betrachtung der anorgiſchen Natur tritt jedoch ein Indivi⸗ 
Dualitätäverhältnig heraus, welches fle der organifchen näher ftellt, aber was foglei auf 
den erften Anbli als fehlend erfcheint, iſt das Leben. In der Kryſtallbildung naͤmlich, 
welche in der ganzen anorganifchen Natur vorhanten, obſchon fle nicht überall dem erften 
Anſchauen fi offenbart, zeigt fich, daß nicht allein die einzelnen anorganiſchen Körper indis 
siduell gegen einander find (beſonders wenn ſie zugleich charakterifirende Bildung haben), 
fondern auch in ſich felbft ind Unendliche individualiſirt find. Die Kryfiallbildung iR naͤm⸗ 
lich natürliche Form (Form, weldhe durch den Inhalt jelbft geſetzt ifl), welche an Quantität 
nicht gebunden ift, fondern überall mit dem Inhalte auftritt, daher das Unorganiſche die 
kryſtalliniſche Form ins Unendliche fi enthält. Damit ift aber auch ſchon der Unterſchied 
des Anorganifchen im Organiſchen näher ausgefprochen: die Theile des Anorganifchen find 
in Ihrer Individualität alle einander durchaus identisch, fo daß fle ihre Individualität gegen 
einander ſelbſt aufgeben, während die Theile des Organifchen gegen einander individuell 
find. So z. B. ift der Diamant in feiner eigenthümlichen Kryftalliorm vom Topas vers 
ſchieden, aber die einzelnen natürlichen Theile des Diamanten find fowohl unter einander 
als gegen das Ganze Individuell nicht verfhieden, während die Hand des Menſchen diefen 
eben fowohl som Affen unterfcheidet, als am Menſchen ſelbſt vom Fuße verfchieden iſt. 
Ferner ader bedingen die natürlichen Theile des Anorganifchen einander nicht, wie dieſes im 
Organiſchen der Ball ift, der eine fhafft und erhält nicht den andern; daher fehlt ihm hie 
innere Ihätigfeit des Lebens. Der fallende Stein iſt zwar nach außen thätig, nicht aber 
nad innen, nicht Iebendig. Berlegen wir ein organifches Wefen in feine Feinften Thelle 
wir finden Fein Aufhören der Organifation, jedes O. iſt wieter ein Organismus, d. $. 
enthält wieder gegen einander Individuelle Theile; zerlegen wir eine Maſchine, fo erhalten 
wir nur eine endliche Zahl felbfländiger Theile, dieſe noch weiter zertheilt, zeigen ſich ald 
anorganiſch; nun zerlegen wir endlih das Anorganiiche in feine natürlichen Theile, fo 
finden wir auch eine Unendlichkeit der Theile, aber diefe gleichen gerade darin, worin ihre 
Individualität befteht, vollfommen einander und dem Ganzen. — Die organiſche Natur 
ift aber in fich felbft wiederum weſentlich unterſchieden. Jeder Organismus bildet ein 
felbftändiges in fich abgefchloffenes und vollendetes Ganze, weil feine Theile einander bes 
Dingen und erhalten, und fo fich in fich felbft tragend, fleht er ald Individuum ta, gegen 
bie ganze Natur ſich unterſcheidend, fi ihr in feiner Selbftändigfeit entgegenjegend. Diefer 
Gegenſatz tritt hervor als Streben, die Natur zu den zu machen, was er felbft ift, fle in 
ſich aufzunehmen und zu fi zu machen. Das Leben des organifchen Weſens in der Natur 
ift die Thaͤtigkeit gegen biefelbe, indem es fle zerftört, in fih aufnimmt und zu ſich ſelbſt 
umwandelt. Diefe Beziehung zur Natur kann nun aber auf verfchiedene Weife fi ge 
ftalten. Die niedrigfte Stufe des organifchen Xebens ift die, wo der Organismus feine 
Selbftändigkeit gegen die Natur zwar beflgt und aud) äußert, aber nur auf völlig unmittels 
bare Welfe. Die unmittelbarfte Aeußerung jener Beziehung ift aber die Nahrung, und fe 
iR daher bie einzige Aeußerung bes organifchen Weſens gegen die Natur in der Pflangens 
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welt (segetabiliichen Welt). Die Pflanze faßt ſich gegen die Natur yicht zufammen. unb 
bezeugt ſich nicht gegen fle, als indem fe ſich nährt; auf vollflommene Weife geſchieht dies 
eiſt auf der zweiten Stufe des organifchen Lebens, in ber Thierwelt. Das hier IHR fig 
ab vom Ganzen, e8 Hat feine Bewegung, es bewegt ſich ohne die Ratur, ed zerfkört fle und 
bat darin die Luft feines Dafeind, Aber das Thier ift bei feines Zerſtörung ber Natur 
zweilies, e8 fehlt noch, daß das Individuum ſich zum Bwede gegen bie Natur macht, und 
hieſes geſchieht anf der Iegten und höchſten Stufe des organifchen Lebens, auf welcher ber 
NRenſch ſteht. Indem er ſich ald Zweck feht, weiß er fih, bat Selbſtbewußtſein; das hier 
bat nur Bewußtfein von Ratur, die Pflanze hat gar kein Bemwußtjein. Der eine Menſch 
weiß fih ala Zweck der Vielen, welche die Natur ausmachen, er erfennt an nur das, wa& ex 
ſelbſt it, das ine, den Geiſt, und wenn er die Ratur erkennt, jo erfennt er auch damit 
aus den Geiſt, das Eine im Vielen, das Allgemeine. Dagegen weiß das Thier, wie von 
Ra nicht, fo auch im Allgemeinen nicht, daher nur von den Vielen in der Natur. Darum 
bat es auch Feine Sprache, denn dieſe drücdt das Biele flet3 als Allgemeines aus (im 
Ramen, Begriffe), darum bat e8 Feine Kunft, denn bier wird das Allgemeine im Einzelnen 
aubgedruͤckt, noch Wiſſenſchaft, denn bier wird das Einzelne im Allgemeinen begriffen. In 
der Welje der Organifation jelb drücken ſich die Stellungen ber drei angegebenen Gtufen 
ia der Welt aus. Die Pilanze bezeugt fih nur die Nahrung als Organiomus, Barum 


han man fagen, zehrt fie mit dem ganzen Leibe; ein Theil, deu nicht Mund au ihr wäre, 


würde ſich Durch nichts als individuell nad Außen bezeugen. Beim Ihiere erſt Bommi es 
zu eigenem Organe für die Nahrung, obſchon jedes Organ derfelben bebarf ; jede Beziehung 
zut Natur drückt fih an ihm aus, die Füße reißen es los von ihr zur Selbſtaͤndigkeit; durch 
be inne wird Alles, was außer ihm, zum völlig Innerliden gemadht. Am Menſchen 


eudlich bracht Alles, was ihn vom Thiere unterfcheidet, feine höhere Stellung aus, am mehr 


fen die kunſtgerechten Hänte, das Mittel, die Natur nach fih, dem Zwecke, zu formiren; 
er zerſtörte Alles, um es nach feinem Sinne zu bilden ; fo nährt er ih von umgewanbdelten 


Greifen (nit wie fie die Natur unmittelbar bietet), kleidet ſich in ſelbſtgeſchaffene Stoffe 


er belegt Die Elemente, er ift Herr der Welt. 
Draanifche Heberrefte, |. Urwelt. 


Orgel Heißt das muſikaliſche Inftrument, bei welchem die Töne durch Pfeifen her⸗ 
vorgebracdht werten, in welche durch Blasbälge mittelft der Wintlade Wind getrieben wird, 
wedurch der Ton entficht, welchen der Spieler auf der mit den Bfelien in Berbindung 
ſtehenden Claviatur angibt. Haupttheile einer D. find, die Blafebälge zur Hervor⸗ 
bringung des Windes; die Windladen, welche den Wind aus den Yälgen aufnehmen 
und nad) den Pfeifen leiten; die Pfeifen, welche von Holz, Zinn oder. Metall, bei alten 
Orgeln, wohl auch von Silber, Alabafter, Eifenbled oder Pappe find, nad) ihrer verſchie⸗ 
denen Geftalt verſchiedene Arten Töne geben, welche faft alle Blnd » und Bogeninfirumente 
nachahmen, und von teren vorſchiedener Größe Höhe und Tiefe des Tons abhängt (die 
Kumtlihen Pfeifen, welche eine Tonleiter in derfelben Art des Tones angeben, heißen eine 
Stimme, Negifter); die Claviatur, welde in die Manual, und Bedal« Ela- 
viatur (Bedal) zerfällt und das Regierwerk, weldes die Bewegung der Claves bis 


m dem Saupteentile der Cancellen (ſ. d.) fortpflanzt und wozu im weitern Sinne auch 


die Regiſter (ſ. d.) und die Claviatur gehören. — Die Größe einer D. beflimmt man 
, 200 der Auzahl der klingenden Regifter, nad) der Zahl der Glaviaturen, deren es an man« 
‚ Yen Orgeln 5 gibt, oder ald As, 8», 16-, 33füßiges Werk, je nachdem bie größte Pfeife 
ver Principalſtimme auf dem Hauptwerke jo viele Fuß lang if. Sonſt nannte man ein 
efũßiges Werk eine ganze, ein Sfüßiges eine Halbe und ein Afüßiges eine Viertel⸗ 
gel, Kleine Orgeln, Sefonders wenn fe kein Pedal haben, nennt man Woſitive, 
fie beweglich Portative. Bol. Shimmelbad „Ueber die Strucur, Schaltung, 
mung und Brüfüng der O.“ (2pz. 1801); Wolfram’s „Anleitung zur Kenntniß, 

deniheilung und Grhaktung der Orgeln” (Gotha 1815) und Töpfer „Osgelbau: 
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funft” (Weimar 1833). Der größte Umfang des Manuals if I. J biß 5 F 


des Pebald I. 4 bi 2. r. Die meiften Orgeln gehen im Manuale nur bis c. 

Die D. iſt dad größte und volltönendfte unter den Inftrumenten. Sie hat ben Bor: 
zug, daß ihre Töne gleich ftarf fortklingen, und es eignet fih das Orgelfpiel zur Cinfüh⸗ 
rung und Auflöfung der Diffonanzen (zum firengen und gebundenen Styl). Der Vortheil, 
dag Melotie und Harmonie auf ihr zugleich ausgeübt werten kann, verbunden mit der 
Bielheit und Mannidhfaltigkeit der Stimmen, gewährt eine Bradt und Fülle, die hinreichend 
den Mangel erfeßt, Daß auf ihr Beinheiten, wie auf andern Inftrumenten, 3. B. aus den 
verichiedenen Abflufungen der Stärke und Schwäche des Tons hervorgehen, nit anwend⸗ 
bar find. Doc hat Joh. Bottfried Kaufmann (I. d.) glüdlihe Verſuche gemacht, auf 
diefen Mangel zu heben. Das Orgelfpiel muß übrigens dem kirchlichen Zwecke entſprechen, 
Andacht erregen und den Gefang unterflügen, und alles, wad dieſem entgegen, wie: con 
certirende Paflagen, Arpeggios, kurz abgebrochene Accorde, welche überhaupt ſchon dem 
Mechanismus der DO. zuwider find, müflen forgfältig vermieden werden. Da die D. zu 
den ſtaͤrkſten Berwicelungen in der Harmonie geeignet ift, fo erfordert fle auch einen Spies 
ler, der mit dem Wefen und Umfange der Harmonie ganz vertraut if. Er muß bie Ein- 
rihtung und Natur des Inflruments, und die richtige Anwendung der Regifter zur Her⸗ 
vorbringung der nöthigen Stärke und Schwäche ber Töne kennen. Bei der Einleitung 
und dem Ausgange des Gottesdienſtes, oder wenn Hauptabſchnitte der Liturgie große 
Zwiſchenſpiele geftatten, darf er zwar kunſtreiche Fugen und Phantafleen vortragen, nur 
müflen fle der Würde des Inflruments und dem heiligen Orte angemeflen fein. Ueber⸗ 
haupt fol das Vorſpiel eine angemeflene Vorbereitung ded Folgenden fein. Beim Choral 
gefange muß das Orgelfpiel aber, fowohl Begleitung ald Zwijchenfpiel, einfach fein, Türk, 
Kittel, Knecht, J. S. Bach, Häßler, A. E. Müller, Umbreit, Bierling, Krebs, Wolf, Mint, 
Heffe, Köhler u. A. haben Orgelflüde und Choralvorfpiele verfchiedener Gattung compo⸗ 
nirt. Anweifung zum Orgelfpiele findet man in Rink's Orgelſchule, den Werfen von J. 
S. Bay, Händel, Pachelbel, Krebs, Kittel, Joh. und Briedrih Schneider, Augufl 
Dergt, ebenfo in Werner’ Orgelihule und in Günterberg’8 „Vertiger Orgelfpieler, 
oder Gonfualmagazin für alle vorkommenden Bälle im Orgelſpiel“ (Meißen 1824, 
2 Bde.). 

Ueber dad Alter und die Erfindung der Orgel läßt fih nichts mit Gewißheit fagen. 
Der Heiligen Cäcilie (f. d.) wird fe wohl mit Unrecht zugefchrieben. Die rohefte Idee 
dazu gab unftreitig die Banflöte, Syrinr (ſ. d.), die man nad und nad von immer 
größeren Dimenflonen verfertigte und dadurch genöthigt war, fle durch Anwendung fünf 
lihen Windes zum Klingen zu bringen. Derartige Inftrumente follen ſchon die Hebräer 
bei ihrem Gottesdienfte gebraucht haben. Aehnlichkeit mit der D. hat auch die Waſſer⸗ 
orgel der Griechen und Römer, deren man ſich nod zu Anfange des Mittelalter bediente, 
Der pnieumatifchen Orgel oder Windorgel wird ebenfalld ſchon im 3. und 4. Jahrh. 
gedacht, und Octavian und Porphyrikos zu Conſtantins des Gr. Zeit erwähnen dergleichen 
MWindorgeln, die in jener Zeit noch tragbar waren. Aus Griechenland fcheinen fich die 
felben ind Ausland verbreitet zu haben ; Caſſtodor (im 6. Jahrhundert) befchreibt eine 
MWindorgel. Die Koftbarkeit diefer Inftrumente und der Widerwille der Brieflter von jeher 
für Firhlicde Neuerungen iſt Urfache, daß diefelben erft ſpäter in den Kirchen eingeführt 
wurden. In den Kirchen des Abendlandes fommen fte erft im 9. Jahrh. häufiger vor. 
Im Jahre 757 erhielt Pipin eine Orgel vom griechiichen Kaiſer Konftantin Kopronymos 
zum Geſchenk, und 822 hatte Ludwig der Fromme in Aachen eine Kirchenorgel. Um Ver⸗ 
vollfommnung der Windorgeln haben ſich die Deutichen am meiften verdient gemadt. Im 
Sabre 1312 ließ der Benetianer Marinus Sanutus Torcelus von einem deutſchen Künfller 
eine O. in der Kirche des Heiligen Rafael zu Venedig bauen. Die älteſte in Deutſchland 
befannte O. wurde 1361 zu Halberſtadt gebaut; fle hatte nur 22 Claves und Eein Pedal. 
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Aud waren bie Claves der früheren O. oft 5—7 Boll breit und wurden während bes Ge⸗ 


ſanges mit der Kauft niedergefhlagen, um den Ton des Liedes feftzuhalten, woher ber 
Ausdrud: „die O. ſchlagen“. Ein Deutiher, Bernhard, GHoforganift des Dogen von 
Venedig, erfand im 15. Jahrh. das Pedal und die wichtigften Verbefferungen, namentlich 
die Trennung ber einzelnen Stimmen, die Windlade, die gedaften Stimmen und Schnarr- 
werke u. |. w. erhielt die D. tın 16. Jahrh. ebenfalld von einem Deutichen. Die größte 
O., welde man bis zu Ende bes 15. Jahrh. in Deutichland Fannte, war die son Heinrich 
Kranz 1499 im Stifte zu St. Blaflus in Braunfchweig erbaute. Eine wichtige Erfindung, 
durch welche man im Stande war, der D. ihren jegigen Grad von Vollfommenbeit zu 
geben, war die im 17. Jahrh. von Ehriftian Hörner erfundene Windprobe, durch welche bei 
allem Bälgen ein völlig gleicher Winddrud erhalten werden fann. Große Verbienfte um 


' bie Berbefierung der O. bat fich in neuerer Zeit ter Abt Vogler (ſ. d.) durd fein Sim« 

plificationdfoftem erworben, Am meiften geihägt find die O. von Troſt, Friederici, 
- Säröder, Silberinann, Hildebrand, Caſparini, den Gebrüdern Trampeli und von Mende. 
Bgl. Sponfel’8 „ Orgelhiftorie? (Nürnb. 1771) und Antony's „Geſchichtliche Darftellung 


der Entflehung und Bervollflommnung der Orgelwerke“ (Münſt. 1832). inter den 
ſchoͤnſten und größten Orgeln, die es jegt in Europa gibt, ſteht Die in der Peteräfirche in 
Rom oben an, weldhe 100 Stimmen hat. Die große Fünftliche Orgel in der Peters⸗ und 
Baulöfirche zu Görliz, 1703 von Eug. Gafparini erbaut, hat 57 Stimmen und 3270 
fingende Pfeifen ; ihre Erbauung Foflet 25,000 Thaler. Die D. zu Ulm bat über 3000 
Pfeifen. Auf der DO. zu Rothenburg an der Tauber können drei Organiften zugleich 
fielen. Die O. zu Breslau in der Maria Magdalenenkirhe hat 56 Stimmen und 3342 
Sfeiien, deren größte zinnerne 31/, Gentner wiegt, 121/, Ellen lang ift und 8 Scheffel 
faßt. Die DO. in der Hauptkirche zu Haarlem hat 60 Stimmen und 4295 Pfeifen und 


winde 1735— 38 von Chriſtian Müller aus Amfterdam erbaut; die im Kloſter Wein« 
garten am Bodenſee bei Mavensbery hat 6666 Pfeifen; ebenjo viele Pfeifen bat aud bie 


O. in der Frauenkirche zu Dresden, 44 Regiſter und 3 Elaviere. Eine O. aud Pappe, 
vom Pater Julian verfertigt, befindet ſich zu Saintes in Frankreich. 
Drgelgefchüß, eine aud dem Gebrauch gefommene Kriegemaſchine, Tie aus 6 


bis 12 neben einander auf ein zweirätriged Wagengeitelle befeitigten metallenen Kanonen— 


söhren von 8 bis 16 Loth Kaliber, oder gewöhnlichen Musfetenläufen zu Alotbigen Kugeln, 
die man mittelft einer Hinten angebrachten Leitrinne zugleih abfeuern Fonnte, beftand. 
Begen der fehr langweiligen Ladung wurde dieſes Geſchütz jehr bald durch die weit zwed- 
mößigere und wirkſamere Kartätjche verdrängt. Man findet dergleihen Geſchätze noch bier 
und da in Arjenalen. 

Drgelpuntt Heißt im Allgemeinen ein zu mehreren Harmonieen beibehaltenr 
Grundton ; vorzugsweiſe die im ſtrengen Styl gegen das Ente eined Tonſtücks eintretente 
verzögerte Gadenz (f. d.), wobei die obern Stimmen einige Zeit lang ſich zum Schluſſe 
fortbewegen,, während die Baßſtimme ſchon längſt ven Schlußton fefthält. Dergleichen 
Etellen finden fich befonders in Orgeljägen, weil die Orgel fi für gebundene Reihen bejonderd 
eignet. Dabei ward jedoch vorausgeſetzt, daß bie verfchiedenartigiten harmoniichen Verflech— 
tungen der obern Stimmen mit dem feftgehaltenen Grunttone des Balfes in einem natur- 
lichen Verhaͤltniſſe ſtehen und zu ihm hinführen. 

Orgelſpiel, ſ. Orgel. 

Orgien (v. ooyn, Wuth, Raſerei) hießen bei den Alten vie unter allerhand myſti⸗ 
hen Gebraͤuchen gefeierten Bacchusfeſte. Sie wurben gemeiniglih im October bei Nacht 
begangen, wobei man fh den zügellofeften Ausfchweifungen überließ, aber ſchon im 2. 
dahrh. v. Chr. aus Rom und bald darauf aus ganz Italien Durch ſtrenge Gejege verbannt. 
Rad) ihnen nannte man und nennt noch jegt raufchende Feſte, befonders nächtliche, mit oft 
zügellofer Luſt gehaltene Gelage O. 

Oriani, Barnabé, Director der Sternwarte zu Mailand, geb. 1752 am 17. Juli 
za Garignano, einem Dorfe im Mailändifchen, hat fi ald Aftronom durch mehrere, fi 
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durch Genauigkeit und Fleiß auszeichnende Werke, voll trefflicher Veiſpiele, Regeln und 
Bemerkungen für die praftifche Aftronomie, wie: „Zafeln des Uranus” (1783), „Iheoie 
des Merkurs“ (1798); „Elemente der fphäroidifchen Trigonometrie“ (Bologna 1806) 
u. |. w. rühmlihft befannt gemadt. Er fand zuerft, daß die Ceres ein Planet ſei und 
berechnete ihre Bahn, fowie auch die des Uranus. Napoleon erhob ihn in den Grafenſtand, 
ernannte ihn zum Ritter der Ehrenlegion und zum Senator des Königreidh8 Italien. Er 
farb am 12. Nov. 1832 zu Mailand. 8 

Driobafios, alter Arzt aus Pergamum oder Sardes (geft. 450 v. Chr.), Schüler 
des Zeno von Eypern und unter Kaifer Suftinian Quäſtor von Konftantinopel, fertigte 
auf Befehl des Kaifer Julian Apoftata methodiſch geordnete Auszüge aus Altern medicini⸗ 
fen Schriften in 90 Bänden, die von hohem Werth für die mediciniſche Literatur find, 
wahrfcheinlih aber auch Urfache waren, daß viele mediciniſche Schriften untergingen. 
Uebrigens find von diefen Auszügen die erſten 15 Bücher, doc nur in lateiniſcher Ueber⸗ 
fegung von Roſarius; die 6 erften Kapitel des 5. Buches; das 24. und 25. Bud, grie 
chiſch; eine Anatomie aus Balen; dad 43. de laqueis; dad 44. de fasciis, lat. ; das 4b. 
de machinamentis, aus Heliodor, Iat.; dad 46. von Knochenbrüchen, griech. ; das 47. 
von Berrenkungen, griech. Bon biefem großen Werke machte D. nod einen Aubpug 
in 9 Büchern, Tatein. von Rofarius; außerdem ſchrieb O. von den Arzneimitteln (eupo- 
rista), wovon A Bücher lat., und von den Nahrungsmitteln, wovon nur ein Bragment 
übrig if. Ausgaben fänmtlicher Schriften in lat. Meberfegung von Rofarius (Bald 
1557, 3 Bbe.). 

Drient (v.lat.), die Gegend, wo die Sonne aufgeht, |.v.a. Morgen, Often. Hauflg 
begreifen wir unter DO. die nach Often gelegenen Länder, befonders die Länder Aflens, und wie 
alles Licht aus dem DO. kommt, und wie man den Urfprung bed Menfchengefchlechts und 
die Wiege der geiftigen Gultur im O. gefucht hat, jo verfnüpft man mit D. und orien» 
taliſch aud gewöhnlich den Begriff von Majeftät und geheimnißvoller Größe, Hinter dem 
Schleier der mythiſchen Vorwelt. 

Orientaliſche Frage wird gegenwärtig vorzugsweiſe das politiſche Problem 
über die Verhältniſſe, die Entwickelung der Kriſis und das Beſtehen des Osmaniſchen 
Reichs (ſ. d.) und der damit verbundenen oder verbunden geweſenen Laͤnder, alfo ber 
Donaufürftenthümer, Montenegros, Aegyptens und der Barbaresfen,, Griechenlands und 
der Kaufafusländer, genannt. Im Allgemeinen kann aber auch jedes den Orient, in® 
befondere Perſien, Afghaniftan,, dad Pendſchab und China betreffende politijche Problem, 
vorzüglich wenn es von allgemein europ. Bedeutung wird, fo genannt werden. 

Drientalifches Kaiſerthum, f. Byzantinifhes Neid. 

Drientalifche Literatur. Der hauptfächlichfte Werth der Literatur der Völker 
des Orients, der Ehinefen, Japaner, Inder, Perſer, Babylonier, Hebräer, Phonizker, 
Syrer, Araber, Aegypter, Aethiopier u. U. befteht zunächſt darin, daß die Nachwelt in ihr 
eine untrüglicdde Quelle zur Kenntniß des Zuftandes jener Völker in allen feinen Beziehun⸗ 
gen findet, und dag wir, wenn wir den Entwidelungsgang der Völker des Abendiandes 
verfolgen wollen, oft zurüdgehen müflen in den Orient, wo die Urkeime der abenländifchen 
Eultur liegen. Namentlich hat fi die religiöfe Entwidtelung vom Oriente aus mit großer 
Macht verbreitet und Die Wiege des Chriftenthums bat man im Driente zu ſuchen. Zur 
gleich Tehrt die orientalifche Literatur die verfchiedenen Sprachen ber orientaliſchen Völker, 
beren Kenntniß fowohl zur allgemeinen Sprachforſchung als aud zur Unterfuchung über 
das Fortſchreiten der Cultur des menſchlichen Geiſtes überhaupt weſentlich nothwendig 
iſt. — Schon im Mittelalter waren die orientaliſchen Sprachen, insbeſondere die arabi⸗ 
ſchen, für die Gelehrten ein Gegenſtand wichtiger Forſchung, und dies aus zwei Hauptur⸗ 
jahen. Der erſte Beweggrund ging von Nom aus, weldes die Mohamebanes zum 
Chriſtenthum führen wollte. Hierzu war genaue Kenntniß der Sprache diefer Volker une 
umgänglih nöthig, und Papft Innocenz IV. (1243 — 54) befahl Lehrftühle für das 
Arabiſche in Paris zu errichten, und Araber hier zu unterrichten, damit biefe Damm ſelbſt im 
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hen Vaterlande das Chriſtenthum verbreiten fönnten. Die folgender Bäpfle Siemens }V., 


Gencriud IV. und Glemens V. forgten für dergleicyen Lehrſtühle ebenfalls, und der Zeptere 


erließ auf der Synode zu Bienne 1311 den Befehl, daß auf den Uiniverfitäten zu Mom, 
Bologna, Salamanca, Oxford und Paris flet8 zwei Lehrſtühle für dad Arabiſche und 
Chaldaiſche beleben follten, damit man die Mohamedaner und Juden befchren koͤnne. 
Viſſenſchaftlicher Eifer, die medicinijchen, philoſophiſchen und aſtronomiſchen Schriften der 
Araber im Urtext lefen zu können, war der zweite Hauptgrund zur Belebung des Studiums 
ver erientalifchen Sprachen in jener Zeit, wozu auch wohl der Aufenthalt der Araber in- 
Epanien und die Kreuszüge anregten. Die befannteren Leberfeger arabifcher Schriften 
find der Spanier Gerardus de Garmona (1170), der franz. Arzt Ermengardus Blafi aus 
Rentpellier (1290), Joannes de Sarenia (1350), Joannes Regiomontanus zu Babuw 
(1460), der auch Borlefungen über den arabiichen Aſtronomen Alfraganius (EI fargani) 
hielt, und der Italiener Andr. Mongayus oder Alpagus aus Belluno (1510). — Beſon⸗ 
vers belebt wurde das Studium der orientaliihen Spraden zur Beit der Reformation, 
hard Anwendung desſelben auf bie bibliſche Exegeſe. Dad Nabbinifche, Arabifche, Sy» 
sche, Ehalbäifche, Samaritanijche und Aethiopiſche wurde zur Erforfchung des hebrätfchen 


BvBibeltertes und der alten morgenländifchen Ueberfegungen des U. und N. Teſtaments von 
 Yeoreftanten,, wie Katholifen eifrig getrieben; von den Katholiken befonders auch aud 
Sacge für ihre morgenlaͤndiſchen Miſſtonen. Papft Urban VIII. fliftete für dieſelben 1627 


ju om das Seminarium pre fide propaganda, auf welchen bie vornehmften morgenländi- 


Ken Sprachen gelehrt wurden. — Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts erhielt das 


erientaliihe Sprachſtudium eine mehr wiſſenſchaftliche Richtung und neben dem biblifchen 
md mifftonarifchen Zwecke trieb man es befonders, um aus ihm Bildung und Geſchichte 
der morgenländifchen Völker zu erforihen. Biel that für die allgemeinere Verbreitung 
besielben die aftatiſche Geſellſchaft zu Kalkutta, gefliftet durch den Engländer Will. Jones 
(1780—1790), der auch zuerſt auf den Neichthum der intifchen Literatur aufmerkſam 
nachte. Verdient machte ſich um das gründliche Studium ber morgenländifgen Sprachen 
ach Silveſtre de Sach zu Paris. Gegenwärtig beflehen zur Börderung bed 'orientaliſchen 
Srrachſtudiums fünf afiatifhe Geſellſchaften (f. d.). Beſondere Lehranſtalten 
fü den orientaliſchen Sprachunterricht beftehen zu Paris, Wien, Betersburg, Hayleybury 


in England und zu Fort Willianı in Oftindien. Große Sammlungen ‚orientaltfher 


dandſchriften enthalten die Bibliotheken zu Paris, London, Orford, Edcurial, Mom, 
Peteroburg, Kopenhagen, Lenden, Wien, Berlin, Dresden, Hamburg und Gotha; die 
Iegtere ift in dieſer Hinficht die reichfte in Deutihland. Die größte Sammlung orientali« 


ſcher Rüngen befigt Petersburg. Als Hauptwerk für dad Studium der orientalifchen 
Sprachen zu fpradyvergleichenden Forſchungen, die man beſonders in der neueften Zeit mit 


Eifer und Erfolg audbildet, führen wir an: Bopp's „Bergleichende Spradlehre des 


Sanskrit, Zend, des Griechiſchen, Lateinischen, Lithauiſchen und Gothiſchen“ (Berlin 


1833) umd für ſemitiſche Sprachen die Spracdlehren von I. Fürſt in Leipzig und Ewald 
in Gittingen. 

Hauptiheile der orientaliſchen Literatur find 1) die hineftiche Literatur (ſ. Chine⸗ 
ifgeSprade, Schrift und Literaiur). 2) Die japanifcde Kiteratur, die fi 
ganz an die chineſiſche anlehnt und mit ihr an Reichthum und Umfang wetteifert, aber noch 
Ihe wenig befannt if. Das Wichtigfle theilt darüber Siebold mit in feiner ‚Bibliotheca 
Aponica (6 Bde. 1834— 44, 4). 3) Die anamitifche L., welde die Bücher der 
Eiamefen, Birmanen, Eochindhinefen und Tunfinefen umfaßt, meift theologifchen Inhalts, 
it cbenfalld wenig bekannt. A) Die mongoliſche L., bildete fich feit den Zeiten bes 
Nitielalters, we die durch Dſchingis⸗Khan vereinigten Mongolen die buddhiſtiſche Meligion 
ud die gegenwärtige mongolifche oder Kijotfchrift annahmen. Seit biejer Zeit find eine 
Nenge Schriften in mongolifcher Sprade, religiöfen und Hiflorifchen Inhalts, gefhrichen 
werden Der perflihe Geſchichtsſchreiber Raſchid benutzte bie fchriftliden Sammlungen 
Ki ongolewfährers Bolod Tſchingfſang und einige Jahrhunderte nach Dſchingio⸗Khan 
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nahm der mongolifhe Geſchichtsſchreiber Sfanang fjetien feine Mongolengeſchichte, welde 
Schmidt überjegt bat (Petersburg 1829, mit Driginaltert), aus den früheren mongoliſchen 
hiſtoriſchen Schriften. Die Briefe der Mongolenfürften Argun und Oeldſchäitu an König 
Philipp den Schönen von Frankreich Cheraudgegeben von Schmidt, Petersburg 1824) 
find ebenfalls fehr alte Denkmäler der mongoliihen &. 5) Die mandſchuiſche L. zur 
Beit der zweiten Eroberung Chinas durch die Mandſchu entflanden (1644), umfaßt beſon⸗ 
ders tie Heiligen Bücher und biftorifchen Schriften der Chineſen, überhaupt die Werke der 
alten chineſiſchen Literatur in die mandſchuiſche Sprache überfept. Auch neue Schriften 
wurden in diefer Sprache gefchrieben, und bei der Reichtigkeit derfelben ift die mandſchuiſche 
2. befonderd auch zum Verfländniß der alten chineftihen Werke zu empfehlen. 6) Die 
tatarifhe 2. Sie zerfällt je nah den verfchiedenen Stämmen in die oigurifde, 
bihagataifhe, kaptſchakiſche L. Auch könnte man gewillermaßen noch die türs 
kiſche Hierher rechnen, da die Türken in Hinfiht auf Abſtammung und Sprache tatari- 
(hen Stanımes find. Bon Ten älteften Schriften des oiguriiden Stammes ift nichts 
befannt. Seit dem 8. Jahrhundert, wo er die mohamedanijche Religion annahm, vers 
breitete fidh bei ihm die mohamedanijche Literatur, und ed wurden arabiiche und perflide 
Werke über mohamedanifhe Religion, Sagen u. dergl. ind Digurifche überfegt. Ein 
oigurifches Werk: „‚Kaudat-kubilik‘‘, d. i. Regierungswiſſenſchaft, um 1069 gejchrieben, 
befindet fich zu Wien. Der dſchagataiſche Stamm in der Bucharei, benannt nach feinem 
Herricher Dſchagatai, einem Sohne Dſchingis-Khans, befigt eine reiche Literatur in Ueber⸗ 
fegungen arabifcher und perflicher Werke, wie eigener Werke verfchiedenen Inhaltd. Bon 
feinen hiſtoriſchen Werken zeichnen fih aus: die „Tusukäti* und „‚Mulfusaäti Timur“ 
(Sommentare und Memoiren Zimur’8), die „,Wäkiäti Baberi“ (Denfwürbdigfeiten Babes), 
und die Gefchichte der Türken von Abul gaſt bahadur Ehan. ALS Dichter in dieſer Sprache 
machte fieh um 1470 der Vezir Mir ali fir berühmt. Zur Literatur des kaptſchakiſchen 
Stammes zu Kafan und Aftrachan gehören unter andern zu Kaſan erſchienenen Schriften, 
das bier 1822 getrudte „Achwäli Dschingis-khän“‘ (Xeben Dſchingis-Khans). 7) Die 
tibetanifche L., in den erften Jahrhunderten n. Chr. entflanden, wo Tibet die buddhi⸗ 
ftifche Religion annahm, enthält zahlreiche Werke der Buddhiſten verichiedenen Inhalte, 
zum Theil aus dem Sanffrit überjegt, wie das 108 Bände ftarfe Werf ‚‚Gandschur“ 
(Wunderfäule) und ift wichtig zur Kenntniß der buddhiftifchen Meligion. 8) Die mas 
laiiſche L. zerfällt in. die: eigentlihe malaiifche und die javaniſche. Die 
erftere gehört den Bewohnern von Malakka und Sumatra an, und behandelt, da früher die 


indifhe und fpäter Die mohamebanifche Religion Einfluß auf die Bildung der Malaien 


hatte, Stoffe der indischen Mythologie, moslemiſche und einheimiihe Sagen in Erzähluns 
gen und Gedichten; auferdem auch hiſtoriſche und biographiſche Schriften, wie z. 2. 
‚„‚Malay annals‘‘ (von Xeyden ind Englijche überjegt, London 1821) und „Memoirs ofa 
malayan family‘‘ (überfeßt von Mardten, London 1833). Die javanifche X. der Bewoh⸗ 
ner von Java zerfällt in eine ältere und neuere; Die ältere in der Kawiſprache, einer Munds 
art des Sanffrit, haben Die Javaner aus Indien erhalten. Gin Werk derjelben ift das 
von Raffles in feiner Bejchreibung Javas bekannt gemachte Heldengeticht „ßBrata Judha“. 
Die neuere enthält bejonders Erzählungen und Gedichte, Die Literatur anderer malaiiſchen 
Stämme ift wenig befannt. 9) Die indiſche L. (1. d.). 10) Die perſiſche L. (ſ. d.). 
11) Die chaldäiſche L. Mon ihr ift fehr wenig übrig geblieben. Joſephus, Eufebius 
und Syncellus enthalten Brucftücde aus der chaldaͤiſchen Geſchichte des Beroſus (eines 
Priefters zu Babel zur Zeit Alerander's, weldher aus den im Tempel des Bel zu Babel auf 
bewahrten Annalen jchöpfte), fowie aus der afiyriihen Geſchichte des fpätern Abydenud. 
Beide Werke gehören der älteren chaldäifchen Kiteratur an. Die fpätere chaldäifche L., in 
der Sprache der Chaldäer gefchrieben, ſtammt von jüdiichen Verfaffern her, und enthält 
einige Abſchnitte des U. Teftaments, in den Büchern Daniel und Eira, die chaldäiſche Ueber 
fegung des U. Teflaments, Theile des Talmud und einige fpätere jüdifche Werke. 12) Die 
hebräiſche und jüdiſche 8, (ſ. bebräifche Literatur) 13) Die famarita 
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niſche L., ein Zweig der jüdifhen, von geringem Umfange, enthält hauptſächlich bie 
Ucherfegung des Pentateuch, liturgiſche Vorſchriften aber den jüdiich-famaritanifchen Gottes⸗ 
dienſt und religiöſe Hymnen. Von letztern hat Geſenius in feinen „Carminibus Samari- 
lanis“ (Xpz. 1824) mehrere herausgegeben. 14) Die phöniziſche L. Von ihr iſt 
wenig vorhanden. Joſephus und Cuſebius enthalten Bruchſtücke der von Philon aus 
Vyblos im J. 7TO n. Chr. in das Griechiſche überſetzten phöniziſchen Kosmogenie und Theogonie 
bes Sanchuniathon, eines phöniziſchen Prieſters zu Berytus, zur Zeit des trojaniſchen 
Krieges. Von den Denfmälern der phöniziſchen Sprache beſitzen wir nur noch Inſchriften 
auf Brabfleinen und Münzen. 15) Die ſyriſche L. Bon den ältern forifhen Werfen 
im Original nichts vorhanden. Die fpätere ſyriſche 2. entfland, ſeitdem die Syrer 
Ehriften geworden waren, und enthält eine Menge kirchlicher, theologiicher, afcetifcher, hiſto⸗ 
riider und biographiicher Schriften, wichtig für Kirchen» und politifhe Geſchichte des 
Orients. Bol. Aſſemani's „Bibliotheca orientalis“ (Mom 1719). 16) Die äthi 
piſche L., verwandt mit der arabifchen und hebräiſchen, entfland jeit dem 4. Jahrhundert 
n. Chr. ald die Aethioper das Ehriflenthum annahmen. In äthiopiicher Sprache beflgen 
wir die bibliichen Bücher, mehrere Apocıypha, wie dad Buch des Enoch, kirchliche Synodal⸗ 
beihlüffe und Hymnen. 17) Die arabiſche L. (ſ. d.). 18) Die armeniſche 2. (ſ. d.). 
19) Die groörgiſche oder gruſiſche L., welche feit der Bekehrung Georgiens zum 
Chriſtenithume im A. und 5. Jahrhundert entſtand, iſt noch wenig bekannt und enthält 
theologiſche, Hiftorifche, philologifche, Tegislatoriiche und poetifhe Werke. Vgl. „Mémoi- 
res inedits relatifs à l’histoire et à la langue georgiennes‘“ (Parid 1833). 20) Die 
türkiſche 2. (j.d.).. 21) Die ägyptiihdet. Mit Ausnahme der Inſchriften an 
Zempeln und der aufgefundenen Papyrusrollen ift von der altägyptiichen 2. nichts übrig. 
Bruhflüde einer von Manetho, einem aͤgyptiſchen Priefter aus Sebennytos in Nieder« 
ögypten aus alten Denfmälern in griechifcher Spradye unter der Megierung des Ptolemäns 
Philadelphus (260 v. Chr.) verfaßten ägyptiſchen Geſchichte finden ſich bei Sofephus, Eufes 
bins und Syncellus. Ueber die Bedeutung der Hieroglyphen haben wir von Horapollon 
eine Eleine Schrift in griechiicher Sprade. (S. Hieroglyphen.) Die jpätere 
äghptiſche L., entftand nach Einführung des Chriftenthumsd in Aegypten im 2. und 3. 
Jahrh. n. Ehr. (S. Kopten.) 

Drientiren (von Drient),, eigentlih den Orient oder die öſtliche Himmelsgegend 


| am Horizont fuchen, um nad ihm die übrigen Himmelsgegenden beftimmen zu können; 


dann wird diefer Ausdruck auch auf das Gebiet der Erfenntnig überhaupt übergetragen, 
wo er dann |. v. a. fich zurechtfinden auf jenem Gebiete bezeichnet, und zwar dadurch, daß 
man die Geſetze der Erkenntniß auflucht, Died geichieht allein durch PBhilofophiren. Die 
Philoſophie iſt daher in Bezug auf alle übrigen Wiffenfchaften die eigentliche Orienti⸗ 
sungäwiffenichaft, vorausgeſetzt, daß fie ihren eigenen Anfangs» oder Anhaltepunkt 
gefunden hat. 

Driflamıme (vom lat. ſſammula, Fahne, und aurea, golden) die ehemalige Reichs⸗ 
fahne Frankreichs, wurde im Klofler St. Denis aufbewahrt, beftand aus feuerrothem 
Zaffet, in Form eines alten Paniers, war an den Spigen mit grünjeidenen Quaſten ges 


zlett unt an eine goldene Lanze befeftigt. Sie wurde vom Abte ded Klofterd, wenn das⸗ 


ielde bewaffneter Hülfe bedurfte, Tem jedesmaligen Schirmvoigt der Abtei überreicht. Ehe⸗ 
dem waren die Grafen von Vexin und Pontoiſe Befchüger Der Abtei. Als König 
Bhilipp I. Verin mit der Krone, vereinigte, übernahm er zugleich das Wahnenträgeramt 
von St. Denid. Die DO. wurde 1124 bei ten Heeren eingeführt und Hauptfahne der 
fanzöflihen Truppen. Wilhelm Martel (1514) foll der Kette geweien fein, welder 
die Oriflamme trug. Die Gefchichte der Kreuzzüge gibt zur Erwähnung der Oriflamme 
viel Gelegenheit. Unter Karl VII. trat an ihre Stelle beim franzöftfcgen Heere die weiße 
a Bol. Lanzelot's Abhandlungen in ben „Mémoires de l’Acad&mie des inscript.‘ 

. 13). 

Drigines, mit dem Beinamen Adamantinos, einer der berühmteften Kirchen- 
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fepriftfteller des 3. Jahrhunderts, wurde 185 zu Alerandrien geboren, und empfing ben 
erften Unterricht von feinem Vater Leonidas, den er aber oft dadurch in Verlegenbeit fehte, 
daß er den geheimen Sinn der Schrififteller, die ihm der Water blos nad den Worten 
erklärte, zu willen verlangte. Später benußte ex den Unterricht des Clemens Alexander 
in der Fatechetiichen Schule zu Alerandrien, und hörte auch die Vorträge des Philoſophen 
Ammoniud Sakkas. Die Schule des Legtern ſcheint indeß auf feinen lebhaften, zur 
Schwärmerei geneigten @eift feinen vortheilhaften Eindrud gemacht zu haben. Sein Geiſt 
wurde dadurch fo eraltirt, daß er, als in Jahre 202 der Kaifer Septimiug Severus die 
Ehriften verfolgte und bei dieſer Gelegenheit auch fein Vater dad Xeben verlor, dringend 
den Märtprertod ebenfalls zu leiden wünfchte, was man aber feiner Jugend wegen (er war 
damals erft 17 Jahr alt) verhinderte. Bald darauf entmannte er ſich felbft, um feine 
Keufchheit zu bewahren. Da man nad dem Tode feines Vaters deffen Güter confidct 
batte, fo geriet er mit feiner Mutter und Schweſter in die bedrängtefte Lage, bis eine 
wohlhabende Glaubensgenoſſin ihn durch reichlicke Unterſtützung der Nahrungsſorgen ent- 
hob. Er ſelbſt nahm indeß, um unabhängig zu ſein, eine Lehrerſtelle an der katechetiſchen 
Schule zu Alexandrien, wo er in der Religion, Beredtſamkeit und Philoſophie Unterricht 
gab, und bald zu ſolchem Ruhme gelangte, daß ſelbſt ein arabiſcher Fürſt und die Mutter 
bes Kaiſers Alexander Severus ihn zu ſich beriefen, um feinen Unterricht zu benutzen. Im). 
215 mußte er indeß Alerandrien verlaffen,, wegen neuer Berfolgungen Katjer Earacalla’s, 
welcher allen Philojopben, befonders den ariftoteliichen, den Tod geſchworen hatte, weil er 
der Meinung war, Uriftoteled habe mit zur angeblichen Vergiftung Alerander’8 des Großen, 
der bei ihm in hoben Ehren fland, beigetragen. O. ging nad Gäfaren in Palaͤſtina, we 
er eine Zeit lang lehrte, und Tann nach Alerandrien zurück. Im Jahre 228 wurde er von 
den dortigen Ehriften nad Griechenland eingeladen, bei welcher Belegenheit er mehrere 
heidniſche Philojophen in Athen hörte. Deshalb fiel er bei feiner Rückkehr nah Alexan- 
drien in den Verdacht der Keßerei, wurde aus diefer Stabt förmlich verwiefen und wandte 
fih 231 wieder nah Paläftina, wo er in Cäfaren dad Amt eines öffentlichen Lehrers erhielt 
und mit großem Beifall Theologie, Philofophie und Mathematik lehrte. Eine neue 
Ehriftenverfolgung unter Kaijer Marimian nöthigte ihn 235 von hier nad Caͤſarea in 
Kappadocien zu fliehen. O. Iebte hier zwei Jahre im Berborgenen und fchrieb während 
diefer Beit au) fein Buch „De Martyrio“ (Ermahnung zum Märtyrertfume). Von einer 
seihen Brau, Juliane, aufgenommen und unterflüßt, serglich er in feiner Einſamkeit 
mehrere Vieberfegungen des A. Teſtaments, woraus feine für die Kritif höchſt wichtigen 
Tetrapla, Herapla und endlich Octapla (f. Herapla) entflanden. Unter Kaifer Gorbian 
zeifte er nach Athen, Nifomedien und Arabien, wo er den Beryll widerlegte, und fchrieb 
nad feiner Rückkehr, die Vertheidigung der chriſtlichen Neligion gegen die epifuräifche Phi» 
loſophie oder contra Celsum, und fuchte auch verſchiedene Ketzer, befonderd die Elcefaiten 
zu befhwichtigen.. Als um dieſe Zeit eine nene Shriftenverfolgung unter Kaiſer Decius 
ausbrach, wurde auh O. der ſchon dem Greiſenalter nahe war, eingeferfert und mußte harte 
Martern erdulden. Er erhielt zwar nach des Decius Tode feine Freiheit wieder, flarb aber 
in Folge der erlittenen Mißhandlungen 254 zu Tyrus. Wohl wenige Menfchen find fo 
bewundert und geachtet und wieder fo heftig angegriffen und verfolgt worden, als O., 
fowohl bei Lebzeiten ald im Tode. Drigined war unftreitig einer der gelehrteften und 
f&harfiinnigften Männer feiner Zeit, fowohl unter Ehriften, wie unter Heiden. Mit ben 
audgezeichnetften Geiſtesgaben, womit ihn die Natur audgeftattet hatte, verband er einen fo 
eifernen Fleiß, daß man in den Stählernen, Ehernen (uduuurtıvos, uAxevregog) nannt“. 
Als Philofoph zeigt er ſich als denkenden Kopf, obwohl er etwas cinfeitig fich zu ber da⸗ 
mald in Alerandrien üblihen, neuplatonifchen, Art zu philofophiren hinneigt. Dakıt 
wandte er auch diefe Art zu philojophiren auf das Chriftenthum an, theild um den Sinn 
der chriſtlichen Religionsurfunden genauer zu erforſchen, theild um die hriftlichen Glau⸗ 
benslehren aus Höheren Principien abzuleiten, und fle dadurch gegen die heidniſchen Philo⸗ 
fophen zu rechtfertigen. Ehen deshalb fand er auch — wie aus feinen exegetiſchen und 
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andern Schriſften erhellt — einen’ fo vielfachen Sinn in den Worten ber heiligen Schrift. 
Gr glaubte in den chriftlichen Religionsurkunden die neuplatonifche Trias wieber zu finden. 
Wie der Menſch, lehrte er, aus drei Iheilen, Leib, Seele und Geiſt beftebt, fo bat auch 
die heilige Schrift einen dreifachen Sinn: einen buchſtäblichen (gleichſam der Leib), einen 
ſulichen (die Seele) und einen geifligen oder myſtiſchen (der Geiſt). Der letztere zerfällt 
wieder in den allegerifchen, auf die fichtbare Kirche, und den anagogiſchen, auf die unficht⸗ 
bare Kirche oder das Himmelreich gehenten. Denn außer der fihtbaren, finnlidhen, gibt 


neh eine unfldhtbare, geiftige Welt, deren Ideen in jener finnlich ſich abfpiegeln. Sa, 


indem er das ganze Weltall mit Platon für ein vernünftiges Thter (Swor“ Aoyszov) hielt, 
behauptete er, daß Sonne, Mond und Sterne die Dreieinigfeit eben ſowohl wie die Men» 
Men anbeten. In Folge feiner Interpretationstheorie glaubte er auch (in feinem Buche 
„de principiis‘‘), daß Jeſus und die Apoftel außer der öffentlih mitgetheilten, noch eine 
geheime Lehre gehabt hätten, die fle nicht dem Volke mittheilten, fo wie Pythagoras, 
Blato und andere alte Philojophen auch eine efoteriiche und eroteriiche Lehre Hatten. So 
lange O. lebte, wurde er der Lehre ſelbſt wegen wenig angefochten, deſto mehr verketzerte 
man ihn aber nach feinem Tode, vorzüglich weil fich die Arianer Häufig auf ihn beriefen, 
Nachdem er bereits drei Jahrhunderte in der Erde geihlummert, wurde er nod auf dem 
5. Eoneil zu Konftantinopel förmlih verdammt. Von feinen Werfen, angeblih 6000 
an der Zahl, ſind außer den erwähnten noch vorhanden Gommentare, Homilien und Scho⸗ 
lien über die Heilige Schrift, die er vielleicht zuerft ganz zu erklären unternahm, die meiſten 
ſind verloren gegangen, unter denen der Berluft eines Werkes in 10 Büchern, worin er bie 
hm der alten Bhilofophie mit dem Chriſtenthume verglidh, am meiſten bebauert wird. 
Am wihtigflen find feine eregetiichen Schriften (griech. und lat. von P. D. Huet, in 
2 2m, Rouen 1668, Fol., Köln 1695). O. machte überhaupt die bildliche und allege- 
vide Erklaͤrungsart der Juden allgemeiner und verwarf den buchſtäblichen Sinn, ben er 


blod als Körper der erfteren anfahb. Ausgaben feiner fämmtlihen Werke haben wir von: 


de la Rue (Paris 1733—59, 4 Bde, Fol.), und Lommatzſch (Bd. 1—25, Berlin 
1831—48). Vgl. Thomaſius „Origenes. Ein Beitrag zur Dogmengefchichte bes 
3. Jahr. (Nürnb. 1837) und Medepenning „Origenes. Eine Darftellung feines Lebens 


und feiner Lehre“ (Bonn 1841). 


Originmal (von dem lat. origo, Urſprung) iſt das Urfprünglide, ihm entge⸗ 


gen ſteht das Nachgemachte. Man nennt daher Original 1) was nicht nachgemacht, 


d. h. nachgeahmt ift, in Bezug auf den Begenftand, wie Original⸗Zeichnung, «Bemälde, 
sürkunde, Schrift u. dgl.; 2) was nicht nachgeahmt iſt in Bezug auf den Schaffenden, 
Sühenden. Im legter Beziehung bedient man ſich mehr bes Ausdrudes originell, ber 
ſih etwa mit eigenthümlich überfegen läßt, wozu jedoch noch die Bedeutung der Ur⸗ 
ſprünglichkeit kommt. Dad Driginelle unterjcheidet ſich zunächft vom Gewöhnlichen, weil es 
eine befondere, nur Einen eigene Geiftedrichtung und @eiftesbtldung vorausfegt. Der 
originelle Menſch ift ftetS ungewöhnlich, denn das Gewöhnliche ift das allen, welche duch 
die allgemeine Sitte und Weile ded Volks in feiner Durchſchnittsbildung beſtimmt werden, 
zufommende, während die Originalität (dad originelle Weſen) eine fräftige Perfün- 
lichſeit vorausſetzt, welche fich felbit befkimmt, nicht unter mehr oder weniger äußerlichen 
Emdüffen ſteht. Der originelle Menſch unterfcheidet fich ferner aber auch vom genias 
len, Gentalität, von Originalität. Genialität ift zwar flet3 Originalität, aber 
nicht umgekehrt. Den Namen der erflen verdient nämlich nur diejenige Originalität, 
welde ſich dadurch, daß in ihr die geiftige Bildung des Volkes im Einzelnen concens 
kit und fortentwidelt ift, zum vollendeten Ausdrucke des Willend der Zeit macht, 
und fo einerjeitö die höchften geifligen Iniereffen dieſer Zeit ausdrückt, andererfeits auf 
kine Gegenwart felbft in der Art wirkt, daß ſie von ihr zu einer höheren vollendeten 
irungeftufe fortgeführt wird. Originell ift auch der verfchrobene Menſch, der Sonder« 
Ing, der Rarr; genial nur der vernünftige, befonnene. Häufig genug werden aber Ge⸗ 
nalitaͤt und Originalität veswechfelt, man redet z. B. von verdorbenem Genie, und ver⸗ 
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ſteht darunter gewöhnlich einen Taugenichts, der jedoch originell iſt. — Darin, daß das 
Driginal das Nichtnachgeahmte ift, Tiegt zugleich, daß es allein Gegenfland der Nachahmung 
werden kann; denn felbft da, wo Nichtorigincles nachgeahmt wird, wird doch in demfelben 
zugleih Originales nachgebildet, weil Nichtoriginales nichts anderes jein kann, als Nach⸗ 
ahmung des Originalen. Originalität wird zuweilen mit Muſterhaftigkeit überſetzt, aber 
in dem legten Worte liegt der nicht In jenem enthaltene Begriff Der Vortrefflichkeit. 

Drillon Heißt in der Befeftigungsfunft Lie auslaufende Spige am Schulterwinkel 
eines Bollwerf3 zur Deckung gegen feindliche Ricochettſchüſſe. Man nennt «8 aud feiner 
Form wegen Bollwerfsohr. Es wurde zuerft in den ältern fpanifchen Befeſtigungs⸗ 
foftemen angewendet; fpäter benußte es auch Vauban bei feinen verfchiedenen Syſtemen, 
nach dieſem Coehorn u. A. In der neuern Befeftigungdfunft iſt das Orillon mehr und 
mehr außer Gebrauch gekommen und wird nur noch in einzelnen, durch befondere Verbält- 
niffe bedingten Fällen angewenbet. 

Drinoco, Orenoco, ift einer der größten Ströme Südamerifa’s entfpringt 
im Hoclande von Guyana, etwa unter SON, B. und 3130 O. L., theilt fich auf frinem 
Laufe in zwei Arme, von denen der Hauptarnı feinen Namen beibehält, bejonderd die Re⸗ 
publif Venezuela durchſtrömt und nad einem 320 Meilen langen Zaufe, ber Inſel Tri⸗ 
nidad gegenüber, in mehr ald 40 Mündungen in den atlantifchen Dcean fallt. Der 
andere Arnı vereinigt fih mit dem Mio negro ded Marañon. Die vorzüglichften Neben 
flüffe des D. find der Guaviare, Meta, Apure und Garoni. Dad Stromgebiet des D. 
umfaßt an 17,600 AM. Seine gewöhnliche Breite ift 3/, Meilen; jein fchneller Lauf, 
Waſſerfälle, Sandbänfe, Injeln und Klippen machen die Schifffahrt auf ihm gefährlid. 
Mährend der Megenzeit ſchwillt er bedeutend an, tritt vom April bis Detober über feine 
Ufer und richtet große Verheerungen an, inden er nicht felten 25 Meilen breit wird. — — 
Nah ihm ift ein Departement der Republik Venezuela benannt, mit der durd ihren fo 
baföhandel berühmten Hauptftatt Varinas. 

Drion, ter Sohn des Hyrieus, war uralter Sage zu Folge ein Rieſe und be 
rühmter Säger, der noch in ter Unterwelt dad Wild mit einer eifernen Keule jagte, welchet 
er auf der Oberwelt erlegt hatte. Seine Geburt wird verſchieden erzählt. Die gewöhn 
liche Sage tft folgende: Einft fanden fih Jupiter, Neptun und Merfur bei Hyrieus zu 
Tenagra in Böotien ein. Die Götter befanden ji bei ihrem Wirthe fo wohl, daß fe 
ihm einen Wunſch erlaubten. Die finderloje Hyrieus bat um einen Sohn. Da erzählte 
die Sage, ließen die drei Götter ihren Urin in dad Fell eines geihlachteten Ochſen, und 
hießen ihn ſolches 10 Monate vergraben. Nah Berlauf der Zeit fand Hyrieus den D. 
darin. Daher der Name Orion (vom griech. ovgeiv). Dieje Erzählung gibt Pindar (Die 
thyramben), Ovid (Fast. V. 499), Upollodor (I. 4, 3) u. U. O. erhielt von feinem 
Bater Neptun die Gabe auf dem Meere zu gehen, oder er war jo groß, daß er mit ben 
Schultern aus dem Meere hervorragte (Birgil X. 763). Nah Homer (Od. XI. 309) 
war D. ein Schöner Süngling, und Aurora verliebte fih in ihn. Diana, auf diefe Liebe 
neidiſch, erfchoß den Orion, Nach einer andern Sage liebte Diana ten Orion. Apollo 
wollte eine nähere Verbindung ter Liebenden verhindern. Als O. nad) feiner Gewohnkeit 
durchs Meer ging, fo daß von ihm nichts als der Kopf hervorragte, beredete Apollo feine 
Schwefter, zu verfuchen, ob fie wohl den fhwarzen, aus dein Meere hervorragenden Punkt 
treffen Eönnte. Diana ſchoß und tödtete den Geliebten. Der getödtete Heros wurde ſammt 
feinem Hunde an den Himmel verjegt und bildet hier das nah ihm benannte glänzende 
Sternbild auf ber ſüdlichen Halbkugel, weldes Hier nie untergeht und den Schiffern zum 
Führer dient. In den Monaten Februar, März und April ift dasſelbe auch in unfern 
Gegenden fihtbar. Flamſteed zählt überhaupt 78 dem unbewaffneten Auge flctbare 
Sterne in ihm. Ueberhaupt gehören zu dieſem Bilde 2 Sterne 1. Größe, 4 der 2., 4 
der 3., 9 der 4., 24 der 5. und 18 der 6. Größe. Prachtvoll fhon für den Unbefange⸗ 
nen, gewährt es noch mehr Interefle dem Sternfunbigen, da er im Schwerbte des O. Dop⸗ 
pels, dreis und mehrfache Sterne, jo wie die Ichönften Mebelflede findet, 
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Orion aus Theben In Aegypten, daher Thebanos genannt, ein griechiſcher Gram⸗ 
matifer und Lerifograph im 5. Jahrh. n. Chr., verfaßte unter Dem Namen ‚‚Etymologi- 
cum“ in lexikaliſcher Form ein Werf über griech. Eiymologien, welches beſonders wegen 
ver Genauigkeit, womit die Beweisſtellen aus den alten Klaffikern angeführt werben, 
ihägenswerth iſt. Dasfelbe wurbe mit den Verbeflerungen kon Karcher und F. A. Wolf 
aus einer Pariſer Handſchrift zuerft durch Sturz befannt gemacht (2pz. 1820, 4.). Bol. 
Ritihl, „De Oro et Orione commentatio“ (Bredlau 1834). 

Oriſſa, eine engl.-oflind., zur Präfitentihaft Kalkutta gehörige Provinz in Vor⸗ 
berindien an der Nordweſtſeite tes bengaliichen Meerbufeng, füdlih von der Provinz Ben⸗ 
galen gelegen, hat einen Släheninhalt von 700 DOM. Die Bewohner, deren Zahl auf 
1 518 2 Mill. geichägt wird, gehören meift zum Stamm ter Hindus; doch finden fi in 
den Gebirgen des Innern auch mehrere halbwilte Stämme, wie tie Koles, Kants und 
Eur, tie vom ten Ureinwohnern ter vorberindifchen Halbinfel abflammen und mit den 
eigentlichen Hindus nicht verwandt find. Die bedeutentfien Städte find Kattak am Ma⸗ 
hanaddy mit 40,000 Einw., Dfhagarnat (f.d.) und Balaffor mit 10,000 Einw., 
einft bedeutend, jetzt aber fehr herabgefommen, doch noch immer wegen feines Hafens, jele 
ner Werfte und Salzwerke wichtig. 

Orkney oder orkadiſche Infeln, bilden den füdlichen Theil der orfney-fhetlandis 
fen Brorinz, welche aus zwei Injelgruppen, DO. und Shetland befleht, und zufammen 
einen Flaͤchenraum von 7AOM. halten, mit gegen 60,000 Bewohnern. Die O.Gruppe 
enthält 29 bewohnte (mit etwa 29,000 Bewohnern) und 38 unbewohnte Infeln, welche 
letztern nur zu Weideplägen, zu Jagd und Fiſcherei benugt werden. Sämmtlihe O.⸗In⸗ 
feln, welche einen Flaͤcheninhalt von 28 OM. haben, find jetzt Beſitzthum der Bamilie 
Yundas, welche die Erbrichterwürde darüber bekleidet. Don Schottlands Nordfpige find 
fe durch die 5 Meilen breite Pentland⸗Frith Meerenge getrennt. Das Klima iſt gemä⸗ 
Sigt, aber unbefländig, Gewitter und Nordlichter häufig, der Boden im Innern zum Theil 
felfig, auf den Höhen moraflig und in den Thälern Torfmoor, aus welchem man häufig 
Eichenſtaͤmme gräbt. Obſt gedeiht nur bei großer Pflege in Gärten. Der Strand liefert 
Geetang, woraud Kelp gebrannt wird, Bernftein, angeſchwemmtes Hol; und Molukkaboh⸗ 
nen, die aus Weſtindien herübergefchwenmt und zu Drechölerarbeiten benugt werden. Die 
Bewohner, Proteftanten, find thätig und muthig, gute Fiſcher und Schiffer, treiben Acker⸗ 
bau, Biehzucht, Fiſcherei, Jagd auf Seevögel und Seehunde, Weberei, Striderei und Hans 
dei mit Vieh, Butter, Talg, Häuten, Federn, Dunen, Eiern, Thran, Hummern, gedörrten 
und gefalzenen Bifchen beſonders nah London. Man findet anf ten Infeln noch viel 
Denkmäler aus der Zeit des Heidenthums, Grabmäler, lange Steinftraßen, Gemäuer u. dgl. 
In früherer Zeit waren die D. befler bevölkert als jegt, und Fonnten eine 7000 Mann 
ſtarke Streitmacht nach fremden Küften ſchicken. Viele halten die D. für Das Thule der 
Alten. In alter Zeit hatten fle eigene Könige. Julius Agricola unterwarf fie der römis 
ſchen Herrfchaft, und 1099 nahmen fle die Normannen in Beil. Lange waren fie Be- 
ſigihum der Könige von Dänemark und Norwegen, bis fie 1590 durch die Bermählung 
ter Prinzeffin Anna, einer Tochter Friedrich's II. von Dänemark, mit Jacob VI. von 
Schotiland an Schottland gänzlich abgetreten wurden. Seitdem find fle integrirender 
Theil von Schottland und Großbritannien, und in der neuern Zeit haben fie fich unter der 
Lehnsherrſchaft der Kamille Dundas gehoben, doch drüdt der ewige Erbpacht, den bie 
Landbebauer an die Grundherren zahlen müffen, nad) dem alten norwegischen Adelsrecht, 
jowie die flarfen Abgaben an Naturalien die ärmere Volksklaſſe noch fehr. Hauptort ber 
Infeln it Kirkwall auf der Infel Mainland, mit 3000 E., dem Grabmale König Hafon’8 
von Norwegen in der daflgen Kathedrale und Leberreften von Druidentempeln. Mit den 
Shetlandsinfeln (ſ. d.) ſchicken die O. gemeinfchaftlich eine Deputation ind Parlament, 

DSrlamünde, Stadt im Herzogthum Sachfen- Altenburg, Amt Kabla, mit Trüms 
mern der alten Burg gleiches Namens und 1200 Einw,, war bis in die Mitte bes 1A. 
dahrh. der Stammfig und Befitzthum der reihen und mächtigen Grafen von O., deren 
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Geſchlecht, doch ohne geſchichtlichen Beweis, bis auf Wittefind zurückgeführt wird. Die 
Beſitzungen dieſer Grafen waren ſehr bedeutend. Sie beſaßen Städte, Voigteien und 
Büter in Weimar, Sachſen⸗Altenburg, Thüringen, im Oſterlande und in Franken, muß⸗ 
ten ſich aber nach mehreren unglüdlichen Fehden mit dem Landgrafen Friedrich von Meißen 
1345 dieſem unterwerfen und verfpredden, dag mit ihrem Ableben ihre fammtlicden Bes 
figungen an den Landgrafen fallen follten. Diefer Fall trat 1376 ein, ald mit dem 
Tode des Grafen Hermann von Weimar und feined Bruder Friedrich das gräaflice Haus 
erloſch. 

Orlean, Rucu, Anotte, Achiot (Orleana), franzöſtſch Rocou oder Orleane, iſt 
ein violett⸗ oder hochrother, röthlich gelber getrockneter Teig, der in Menge aus Amerika 
und Weſtindien nad) Europa kommt und zum Farben gebraucht wird. Man erhält ihn 
aus der vothen.marfigen Haut, weldye in den Samenfapjeln des Orleanbaums die Samen- 
‚ferne umgibt. Diefe Körner werden im Waſſer jo lange geweicht, bis dieſes zu gähren 
anfängt. Durch Stampfen und Umrühren löſt ſich die farbige Haut ab. Die Körner 
werden mittelſt Durchfleben ausgeichieden, das farbige Wafler in Keſſeln gekocht, ber 
Schaum abgenommin, legterer duch 10— 12 flündiged Koden in einen bien Brei ein 
gekocht, und Liefer, nachdem er erfaltet if, in Klumpen von 2—3 PBiund verpadt und fo 
verfendet. Der O. gibt indeß feine Farbe von fonderlidher Dauer. Sie bleiht Bald und 
fallt endlich ins Ziegelrothe. Aechter DO. löſt fih im Waller ganz auf, während fremde 
Beimifhungen, wie Biegelmehl u. dgl. zu Boden fallen. Häufiger noch als zum Färben 
wendet man ben O. zu Yirniffen an. Der ftärkfle Handel mit diefem Produkte wird son 
Cayenne nadı Bordeaux, Nantes und Havre getrieben. 

Orleans, Haupifladt des gleichnamigen Bezirkes im franz. Departement be 
Loiret an der Loire, über Lie eine jchöne fleinerne Brüde von 16 Bogen führt, Hat gegen 
42,000 Einw., ift altmodiſch und jchlecht gebaut, hat aber unter vielen Kirchen und Ka 
pellen einen herrlichen Dom aus neuerer Zeit, 4 anfehnliche öffentliche Pläge, mannichfaltige 
blühende. Babrifen in Seite, Leinwand, Bapiertapeten, Wollenwaaren und Bayence, Zuder- 
raffinerien und lebhaften Handel mit Wein, Branntwein und Getreide, wozu die Stadt 
beinahe im Mittelpunfte Frankreichs an der Ichiffbaren Koire und am Kanale von D. die 
fehr günftige Lage bat. Zum Andenken der Befreiung der Stadt von der Belagerung der 
Engländer am 8. Mal 1429 dur die Jungfrau von Orleans (f. d.), ift diefem 
Mädchen eine Statue errichtet, und jährlich ‚wurde fonft dieſer Mettungstag hier feierlich 
begangen. O. war feit 1344 ein Herzogthum und eine Bairie, weldye verjchiedene Prin⸗ 
zen des Hauſes bejeffen haben, Mit Lutwig Xll. gelangte 1498 die Linie O. zum erften 
Male auf den Thron, die mit Heinid III. 1589 erlojh. Ludwig XIV. gab die Bairie 
feinem Bruder Bhilipp, bei defien Nachkommen fle bis zur Mevolution blieb. 

Drieans, Jungfrau von, f. Jeanne d'Arec. 

Drleans, vie Hauptfladt des franzöflihen Departements Loiret, war früher mit 
ihrem Gebiet ein Lehn der Krone von Sranfreih, dad unter den Baloid und Boucbons 
mehreren Seitenzweigen des Eöniglichen Hauſes unter dem Titel eines Herzogthumd 
ald Apanagegut verliehen wurte. Dabei galt unter din Bourbons Chartres (ſ. d.) 
als Dependenz von DO. und fiel gewöhnlich dem älteften Sohne der Gerzoge von D. alt 
Unterapanage mit dem Herzogstitel zu.— Philipp, geb. 1336, der vierte Sohn König 
Philipps aus dem Kaufe Valois (ſ. d.) und der Bruder König Johann's, erhielt D. 
1343 zum erften Mal ald Apanagegut mit dem Herzogstitel, und weil nad der Feudal⸗ 
regel ein Herzogthum wenigftend zehn Herrſchaften umfaffen mußte, fo wurde noch bie 
Grafſchaft Beaugency nebft mehreren andern Beflgungen damit verbunden. Da Herzog 
Philipp, obgleich mit Blanche, der Tochter Philipp's des Schönen, verheirathet, 1375 ohne 
legitime Erben flarb, fo fiel da8 Herzogthun an bie Krone zurüd und König Karl VI. 
gab e8 1392 feinem Bruder Louis, Grafen von Valois, geb. 1371. Derſelbe trat 
nach dem Tode feiner Oheime an die Spike der Staatsgeſchäfte und riß, als der König 
dem Wahnſinn unterlag, im Verein mit der Königin Ifabelle bie Regentſchaft an ſich. 
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Seine Unfittlichkeit, Verſchwendung und fchlechte Verwaltung erwecken 

Volkehaß, ſo daß der Herzog Philipp von Burgund, den er verdrängt hat 

Orpenpartei erhielt. Nah Philipp's Tode ließ fih der Herzog von D. fr 

nant de Königs ernennen, fand jedodh in des Burgunderd Sohne, dem 

ohne Furcht, einen gefährlichen Nebenbuhler. Nach Furzer Verföhnung, 

gegen die Engländer zu Stande brachte, brach der Streit zwifchen ‘Beiden 

hewor. Weil fih der Serzog von D. überdies rühmte, er habe die Gr — _, 
verführt, ließ ihm derſelbe endlih am 23, Nov. 1407 in der Straße Barbette zu Paris 
siederbauen. Diefer Mord führte den wüthenden Parteifampf der Armagnacs (f. d.) 
und Pourguignond herbei, welcher Frankreich zulegt den Waffen Heinrich's V. (f. d.) 
von England preitgab. Der Herzog Louis von O. hinterließ außer einem Nachkommen 
aus der Ehe mit Valentine von Mailand einen natürlihen Sohn den Grafen oder Baflard 
Jean d'O., welder der Stifter de8 Hauſes Dunois und Longueville (ſ. d) 


me — Charles, Graf von Anaouleme, als ter Sohn und Erbe des Vorigen, 
Herzog von D., geb. zu Paris am 26. Mai 1391, heirathete erfl die Witwe Ri⸗ 


Hard’a li. ron England,“ dann Die Tochter des Grafen Bon Armagnac. Er galt als da 
Haupt der gegen Burgund und England gerichteten Partei, fiel aber ſchwer verwundet in 
m Schlacht von Azincourt in die Hände der Englänter und erhielt erft 1439 nad 25jäh- 
tiger Gefangenſchaft zu London feine Freiheit wieder. Nach der Heimkehr verſöhnte er 
fh mit dem Herzog ron Burgund, heirathete deffen Nichte, Maria von Kleve, und z0g 
Ad auf fin Schloß zu Blois zurück, wo er in dichteriſcher Muße lebte. Er flarb am 
4. Jan. 1465 aus Aerger über bie Unart, mit der ihn König Ludwig XI. behandelte, 
Die befien Ausgaben feiner trefflihen Gedichte beforgten neuerdings Guichard und Cham⸗ 
yollien (Bar. 1842). — Sein Sohn Louis, aus der dritten Ehe, erbte Güter und 
Würden und beftieg 1498 ald Ludwig XII. den Thron von Zranfreih, fo daß das Her⸗ 


jogthum O. wieder an die Krone fiel. — König Branz J. aus dem Kaufe Baloid-Angous 


| 


j 
j 


leme, verlieh Hierauf dad Herzogthum D. feinem zweiten Sohne Henri, der als Hein- 
rg I. zur Krone gelangte. — Derielbe trat Beflg und Titel 1536 an feinen jüngern 
Bruder Charles ab, welcher 1547 unvermählt farb. — Das Herzogthum ward nun 
md einander den jüngern Söhnen König Heinrich's II., verliehen, zuerft nämfih Louis, 
Wr 1550 als Kind ftarb; dann an Charles Marimilien, der ald Karl IX. den 
Iron beflieg; an Henri, der erft König von Polen, dann unter dem Namen Hein⸗ 
vi III. König von Frankreich wurde und mit dem endlih das Geſchlecht der Valois 
eiloſch. 

Heinrich IV., der erſte franzöfiſche König aus dem Haufe Bourbon, erhob ebenfalls 
ſtinen zweiten Sohn 1607 zum Herzog von D. ; der aber ebenfalls ſchon in früher Jugend 
Ib. Ihm folgte 1626 ein dritter Sohn Heinrich's IV., Iean Baptifte Gafton, Herzog 
van Orleans (f. d.), der am 2. Fehr. 1660 ohne männliche Erben flarb. — Der Kö⸗ 
nig Ludwig XIV. verlieh Hierauf dad Kerzogthum O. feinen: einzigen Bruder Philipp 
(1. d) früher Herzog von Anjou, geb. am 21. Sept. 1640, defſen Nachkommen in ge= 
rader Linie in der Berfon König Ludwig Philipp’ bis 1848 den Thron von Frank—⸗ 
ih einnahmen. Philipp erhielt außerdem die Herzogthümer Valois und Chartres, 
die Herrichaft Montargis, 1672 dad Herzogthum Nemours, 1693 durch den Tod feiner 
Xante, Anne Marie Louiſe, das Herzogihum Montpenfier (j. d.). wodurd der Grund 
a den unermeßlichen Reichthümern der Bamilie Orleans gelegt wurde. Philipp flarb am 
%. Juni 1701 zu Saint:Eloud am Schlagfluffe. Mit feiner erſten Gemahlin zeugte er 
perl Töchter, Marie Louife, Mademoifelle d'O., geb. 1662, verheirathet mit Karl II. von 
Eyanten umd gefl. 1689 (vgl. den Roman von Sophie Gay, „‚Madame Louise d'O.“, 
28%., Bar. 1842), und Anne Marie, Mademoifelle de Valois, geb. 1669, verheirathet 
ut Victor Amadeus von Savoyen und geft. 1728. Aus zweiter Che gingen drei Kinder 
ker, Aler. Louis, Herzog von DBaloid, geb. 1673, geſt. 1676; Philipp, Herzog von 


0; TDiſabeth Gharlotte, Mabemoifelle de Ehartres, geb. 1676, verheirathet mit bem 
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peld von Xothringen und gefl. 1744. — BHilipp IE, alt des 
‚Herzog von Orleans (ſj. d.), geb. 1674, ausgezeichnet turd große 
er, übernahm während der Winderjährigkeit König Ludwig's XV. die ie 
arb 1723. Aus jeiner Ehe mit einer natürlichen, aber legitimirten Tothur 
und der Monteipan, Brancoife Marie de Bourbon, Mademoifelle ve 
9, entiprangen außer einer früh gefiorbenen Tochter fieben Kinder, Marle 
d'O., geb. 1695, vermählt mit dem Herzog von Berry, ſpater indgeheim 
mit dem Oberſt Riom, die Genoſſin der Ausichweifungen des Vaters, geik. 1719; Lauike 
Adelaide, Matemoijelle de Chartres, geb. 1698, Aebtiffin von Chelles nnd eifrige Jauſe 
niflin, gefl. 1743; Charlotte Aglae, Mademoifelle de Valois, geb. 1700, verheirathe 
mit dem Prinzen François Eſte von Modena, gef. 1761; Louis, Herzog von O.; Louiſe 
Eliſabeth, Mademoiielle de Montpenfler, geb. 1709, verbeirathet mit dem Prinzen Lud⸗ 
wig von Afturien, ipätern König von Spanien, geft. zu Paris 1742; Bhilippine Eliie 
beth, Mademotjelle de Beaujolais, geb. 1714, geft. 1734; Louiſe Diane, geb. 1716, 


verheirathet mit dem Prinzen Louis von Bourbon-Gonti, geſt. 1736. Außerdem zeug 


der Herzog von D. mit der Bräfin von Argenton drei natürliche Kinder, von denen um 
Jean Philippe ald Chevalier d’D., geb. 1702, ger. ald Großprior von Fraul⸗ 
reich, anerkannt wurde. — Louis, Herzög von O., des Borigen Sohn und Eck, 
geb. am 4. Aug. 1703, zeigte fi von früher Jugend als beſchränkter Frömmler. Al 
nad) dem Tode feined Vaters der Herzog von Bourbon erfier Minifter wurde, fuchten Ihe 
befien Feinde ohne Erfolg auf den politifhen Schauplag zu führen. Gr verbeirathete f4 
1724 mit einer Prinzeſſin von Baden, und als diejelbe zwei Jahre foäter ſtarb, zog er ſich 
in die Abtei Sainte⸗Geneviève zurüd, wo er am A. Febr. 1752 farb. Bwel feiner Alnder 
farben In der Kintheit. — Louis Philipp, Herzog v. D., des Vorigen einzga 
Sohn und Erbe, geb. am 12. Mai 1725, widmete fi) dem Kriegädienfte und wohnte ben 
Seldzügen von 1742—57 bei. Hierauf erhielt er den Grad eined Benerallieutenauts un 
das Bouvernement in der Dauphine. Er heirathete 1743 Louije Henriette von Baur 
bon⸗Conti, nad deren Tode, am 9. Febr. 1759, er fih auf fein Landhaus zu Vagnela 
zurüdgog, wo er feine Zeit im Umgange mit Weibern und dramatiihen Arbeiten ie 
brachte. Gegen Ende der Megierung Ludwig's XV. bewog man ihn, fih in den Barln 
mentöhändeln an die Spige ded Adels zu ſtellen; allein ter Hof brachte ihn leicht zu 
Nude und gab ihm dafür tie Erlaubniß, eine Drarg ıife von Monteflon zu heirathen. & 
flarb am 18. Nov. 1785 und hinterließ aus erfter Ehe, außer einem Solne, die Inter 
Louiſe Marie Théudſe Batilde, geb. 1750, die in der Che mit dem Herzog Bourbon 
Condé den unglücklichen Herzug von Enghien (j. d.) zeugte und am 10. Sun, 1822 
zu Paris während einer Proceſſion ſtarb. — Louis Phil. Joſeph, Herzog von Or 
leand (f. d.), des Borigen Sohn, geb. 1747, machte fich berüchtigt durch jeine Thal 
nahme an der franz. Nevolution und flarb 1793 als Bürger Egalits unter ber Gutllotine 
Auch feine ungeheuern Güter, auf Die ed bejonders abgefehen, wurden nun gleich dem 
Beftpthümern Der übrigen Bourbon eingezogen. Er war ſeit tem 25. Apr. 1769 mi 
Louiſe Marie Adelaide von Bourbon, der tugendhaften Tochter ded Herzogs von Bew 
thievre, verheirathet, die fih aber 1792 von ihm trennte. Diefelbe wurde 179 
ebenfalls ing Gefaͤngniß gebracht, erlangte aber 1795 ihre Freiheit und zwei Jahre fpätet 
den Genuß ihres Vermögend zurüd. Nah dem 18. Fructidor (ſ. d.) mußte fie sah 
Spanien auswandern, wohin man ihr cin Jahrgeld von 100,000 Franes verabfelges 
ließ. Sie kehrte mit der Meflauration nad Frankreich zurüd und flarb zu Paris am 
23. Juni 1821. Aus ihrer Ehe entfprangen Ludwig Philipp, der nad des Vatert Tode 
in der Verbannung den Titel eined Herzogs von DO. annahm; Antoine Philippe, Kerzen 
von Montpenfler, geb. 1775, geft. zu London 1807; Alphonfe Léodgar, Graf von 
Beaujolais, geb. 1779, geft. zu Malta 1808; Marie Adelaide Eugenie, Mademotielh 
d'O., geb. 1777, die fih in England heimlich mit dem General Baron Athalin vermählt 
und am 31. December 1847 flarb. Mit der Meflauration der Bourbons weurbeu aut 
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bes Familie Orkan die Trümmer ihres Vermögend und zwar den veräuderten ſtaatsrecht⸗ 
Ahen Verhaͤleniſſen nach nicht als Kronlehen, ſondern als Privateigenthum reſtituirt. Als 
der Herzog Ludwig Philipp(ſ. d.) durch Die Revolution von 1830 erblicher König 
ber Franzoſen wurde, erhhob er Durch eine Ordonnanz ſeinen Älteflen Sohn und praͤſumti⸗ 
son Nachfolger zum Herzog von Orleans (f. d.), welder jedoch, ſowie Die Litel der 
übrigen Yamilienglieder, ein bloßer Ehrentisel iR. Beil. „Precis historique de la maison 
0. (Bar. 1830); Lumrentie, ‚Histoire des ducs dO.“ (3 Dde., Par. 1832—34) 
und Wardal, „Histoire de la maison d'O., depais son origine jusqu'à nes jours“ 
(Par. 1845). ” 
Orleaus, Gaſton Iran Baptiſte von Frankreich, Herzog von, war der dritte 
Gehu Heinrichs IV. umd der Marta von Medicis, und geb. 1608. Richt ohne Talente, 
Geh und Willen, uber obne Charakterftaͤrke, ohne Ruhm und Glück, hatte. er das Un- 
glück, ſich in alle Parteikämpfe verwickelt zu jehen, welche unter Ludwig XIII. und während 
der Rinderjährigkeit Ludwig's XIV. Frankreich bewegten. Die reichen Beſttzthümer, Die 
ihn Narie von Bourbon, ſeine erſte Gemahlin zubrachte, mehr noch aber die Geburt einer 
Toter, wurden der Keim zu ewiger Fehde zwiſchen ihm und feinem Bruder Ludwig XUI., 
ver, ſo lange ſeine Ehe mir Ana von Oeſterreich kinderlos blieb, auf ihn als künftigen 
Vrenerben mit neidiſchen Augen blicken mußte. Zwar flarh Marie von Bourbon drei 
Amı mac der Geburt einer Brinzeffin, ber fpäter als Schriftſtellerin bekannten Herzogin 
von Reutpenſter, und Ludwig RXlIII. wandte alles an, um ken Herzog von einer zweiten 
Bernäfking abzuhalten, indem er burch bedertende Geldvorſchüſſe ihm die Mittel an die 
Hand gab, feinen Neigungen zu Spiel, Kumftfammlungen, Rattreflen cı. folgen zu kon⸗ 
ma, dd aber 1631 zwiſchen Richelieu und ber Königin Mutter ein heftiger Zwift ame 
ah, nahm D. die Wartet dee letztern, rüſtete fih mit andern ungufriebenen Großen zur 
Hemligen Oppofttion gegen den Miniſter, und ald des Königs Dazwiſchenkunft ihre Slim 
weilte, floh D. mit feinem Anhange nadı Lothringen, wo er den Krieg fürmlih vorbe⸗ 
wien wollte, und ſich mit der Schwefler des Herzogs von Lothringen heimlich vermählte, 
Die ehung Ludwig's XHL, mit einem Heere in Lothringen einzufallen, nöthigte O. ſich 
a feinen Truppen nach Brüffel zurück au ziehen. Hier rüftete er, theilmeife von Spa⸗ 
nien unterflügt, ein Heer aus, fiel in Sranfreih 1632 ein, wurde aber geſchlagen und zum 
drieden von Beziers gerpungen. Grbittert über tie erfolgte Hinrichtung mehrere Mits 
weiöwornen, deren Schonung dir König beim Aorul ‚fie des Friedens veriprocen hatte, 
Roh D. zum zweiten Wale and Frankreich nah Bruſſel, machte von bier aus jeine Ver« 
wählung öffentlich bekannt, oina aber 1635 nad Frankreich zurück, um durch Demüthis 
gung ver jeinem Bruder und Tem Gartinal Nichelieu die Anerkennung berjelben zu erlan« 
gen. Da feine Bemühungen vergeblich waren, fo ließ er ſich in mehrere Verſchwörungen 
war den Cardinal ein; fle wurden aber entdeckt, und immer war e8 O., der ohne Kraft 
pa Assdauer und Muth zum Widerfiande ſchimpflich feine Genoſſen verriet, und fo fiel 
aster andern Montmorency, Bouillon und Ging Mars als Opfer dieſes Kleinmuthe, 
Aæj vor Ludwigꝰs XI. Tode (1643) wurde jeine Ehe anerfannt. Im I. 1644 befeh⸗ 
lgte D. eine Armee gegen Spanien in landern, eben jo 1646 und 47, wo er mit abs 
wechſeindem Glücke focht. Während der Unruhen der Fronde (f. d.) wo er bald biejer, 
bald jener Bartei zugethan, jich zuerſt an den Prinzen Condé anjchloß, 1650 aber deffen 
Berhakung , jo wie des Herzogs von Yongueville und des Prinzen Conti zuließ, 1651 
wit den Spaniern untesbandelte und die gefangenen Prinzen im Triumph nad) Paris zu- 
talführte, bald darauf mit dem Coadjutor Retz gemeinichaftliche Sache machte, 1652 aber 
wieder zur Bartei Condé's übertrat, machte er fih durch dieſe ſchimpfliche Charakterlo⸗ 
kit gemein verhaßt, und nach Ludwig's XIV. Rückkehr nach) Paris erhielt er zwar wie 
de VDerheiligee Vergebung, wurde aber nach Blois verwieien, wo er 1660 flarb. Er hin⸗ 
mlich dei feinem Tode vier Töchter und mit ihm flarb das Haus O. wieder aus. Bergl. 
| „Mmoiwes du duc d'O.“ (Amft. 1683) u. „Mémoires d’un favori du due d’O.“ (Leyd. 
1667), esfime follen von Algay de Martignac, leptere von Bois b’Unnemet$ herrühren. 
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8, Philipp I., Herzog von, geb. 1640, war Ludwig's XIV. einziger Bru 

zogen, „Damit er einft wifle, was blinder Gehorſam ſei“, wie fih Maja⸗ 

dem die Oberaufſicht über die beiden Brüder anvertraut war, zeigte er von 

chits Sinn, als für Pug, Geſellſchaft, Madferaden und prächtige Leichenbe⸗ 

jeine Mutter, Anna von Oefſterreich, ließ ihn nicht felten vor den Höflingen 

rn erfcheinen, während feinem Bruder frühzeitig die Königdrolle eingeübt 
wurde. Philipp vermählte fih 1661 mit der liebenswürdigen und geiftreihen Henriette 
Annev. England (ſ. d.). Die Ehe war nicht glüdlih. Henriette flarb plöplig, wie 
man jagt an Gift und nit ohne Vorwiſſen ihres eiferfüchtigen Gemahls. -Bald nad 
ihrem Tode begann der Krieg gegen die Niederländer, welchem Philipp beiwohnte, und der 
für ihn jehr glüdlidh endete, indem er zur Eroberung Hollands, welche mit dem ruhmvols 
len Uebergange über den Rhein begonnen und innerhalb drei Monate vollendet wurde, 
nicht wenig beitrug. Philipp nahm Zütphen (25. Juni 1672), Buchain (1676), und 
gewann gegen den Prinzen von Dranien die Bataille bei Gaftel (1677), und ter fonft fo 
weibifche Herzog gab an der Seite feiner Marfchälle Humieres und Luxembourg rühmlide 
Beweife von perfönlicher Tapferkeit. Ein Pferd wurde ihm unter dem Xeibe erſchoſſen, er 
felbft glüdlicherweife aber nur am Bruſtharniſch von einer Kugel getroffen, und die Chen 
lierd Lorraine und Nontouillet an feiner Seite verwundet. In demfelben Jahre ergab fh 
ihm die Feſte St. Omer, und nicht ohne Eiferſucht ſah fi felbft Ludwig XIV, von ihm 
verdunfelt. Nach dem Frieden ſank indeß Philipp in feine frühere weichliche umd träge 
Ruhe zurüd, und flarb zu St. Cloud 1701. Charlotte Elifabeth von der Pfalz, feine 
zweite Gemahlin, erwähnt in ihren Memoiren (‚Sur la cour de Louis XIV. et la r& 
gence ete.“ Parid 1822) einige intereffante Züge von ihm. So zeigte er einen entſchie⸗ 
denen Widerwillen gegen Jagd und Pferde, und konnte ſich nie entjchließen ein Pferd zu 
befteigen, außer wenn es, wie bei Feldzügen, unumgänglid nöıhig war. Die Soldaten 
pflegten von ihm zu fagen, er fürchte mehr, daß die Sonne ihn ſchwarz brennen moͤchte, 
als Slintenkugeln und Pulverſtaub. Die liebſie Muſik war ihm Glockengeläute, und nk 
legte er fih ohne einen Roſenkranz mit Medaillen und Reliquien verziert zu Bette, am 
wenigften ohne denfelben zu feiner Gemahlin, die er für eine heimliche Hugenottin bie, 
um fih damit gegen alle Anfechtung der Keßerei ſicher zu ftellen. 

Drleans, Philipp II., Herzog von, Regent von Branfreih, Sohn des Vorigen 
und der Charlotte Elifabet von Bayern, geb. 1674, hatte, nachdem ihm fünf trefflide 
Erzieher geitorben, das Unglüd, in die Hände eines Dubois (f. d.) zu fallen, der zwar 
die Talente des Prinzen ſorgſam bildete, jeine Moralität aber verdarb und aus ihm einen 
Wüſtling machte, ten Tugend eine Thorheit, Religion ein Hirngefpinnft, Rechtſchaffenheit 
als Verdienſt des Einfältigen, die Kunft zu lügen aber ald die einzige Regierungskunſt 
galt. Der Prinz wäre ein menſchliches Ungeheuer geworden, hätten nit Ausfchweifungen 
aller Art bet Zeiten Geift und Körper abgeftumpft. Im 17. Sahre 1692 machte er unter 
dem Marſchall von Luremburg jeinen erften Feldzug in den Niederlanden, und zeigte ſich 
bier ſelbſt periönlich jchr tapfer bei Mond, Steenferfen und Neerwinden. An der Gam- 
pagne von 1694 nahm er nad Ludwig's XIV. Willen nicht Theil. Gebannt an einen 
üppigen Hof, wo der König ſelbſt die Sittlichkeit nicht achtete und Dubois «8 nicht au Ge 
legenheit fehlen ließ, ben Leidenfchaften feines Zöglings zu fröhnen, überließ ſich dieſer 
bald allen Laſtern, zumal als er fid wider Willen mit Ludwig's XIV. natürlicher Tochter, 
dem Bräulein de Blois, vermählen mußte. Die Ehe war nicht glücklich, der Herzog ver⸗ 
nachläſſigte bald feine unfchöne und ftolze Gemahlin, obwohl fie ihm ſechs Töchter und 
einen Sohn gebar, und Duboid wurde ihm jegt unentbehrlid. Mit ihm feierte er unter 
galanten Menichen ohne Brundfäge und Sitten, oder Roués, wie er fie ſelbſt nannte, und 
Buhldirnen, täglich die ausſchweifendſten Orgien, frechen Spott treibend mit Allem wad 
Sitte heißt, und verlachte die Srömmigfeit des alten der Sünde abgeftorbenen Königs. 
Nur kurze Zeit riffen ihn ber ſpaniſche Erbfolgefrieg aus dieſem wüſten Treiben. Der 
König übertrug ihm 1706 ein Commando in Italien und bald darauf in Spanien, we” 
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er mehrere Pläge in Satalonien nahm und bie Madrid vordrang. Da er auf die Krone 
Gpaniens als Schwager Karl's II. Anſprüche hatte, fo hatte er fih auf den Fall, daß Phi⸗ 
fipp V. geftürzt würde, eine Partei gebildet, die feine Erhebung bewerffielligen follte. 
Allein der Plan wurde verrathen und hätte ihm können theuer zu ftehen kommen, hätte 
ihn nicht der Herzog von Bourgogne vertheidigt. O. mußte in Folge beffen eine Acte un« 
terzeibnen und für Immer allen Anſprüchen auf den ipanifhen Thron entfagen. Seit 


dieſer Zeit war er unaufbörlih von Haß und Verläumdung verfolgt. Denn als bald nad 


Diefen Auftritten feine Gemahlin plötzlich erfranfte, fo fonnte er nur mit Mühe des Ver⸗ 
dachts einer Giitmiihung entgehen, wozu man ald Grund angab, daß der Herzog fich fehr 
gern mit Chemie befchäftigte. Die Herzogin genas endlih und man ſchwieg. Als aber 
sah einiger Zeit binnen Jahresfrift die ganze Bamilie des Herzogs Hinftarb, mit Aud« 
nahme feined Schwiegeriohnes, Des Herzogs von Berry, und feines Sohnes, da nannte ihn 
das Volk laut einen Biftmifdher und Mörder, und man Fonnte bei der Beftattung der 
fürkfichen Leichen den Pöbel nur mit Mühe von der Stürmung feines Palaſtes zurüdhalten. 
der Herzog von D. verlangte deshalb vom König eine foͤrmliche Unterſuchung über ihn und 
feinen Reibarzt Homberg (j.d.) anzuftellen, allein der König fchlug Tiefe als tie Ehre des 
Königl, Stammes compromittirend, nieder; es wurben ald Grund dee jchnellen Dahiufterbeng 
ver herzogl. Familie die Rötheln angegeben, und man beruhigte fi wieder. Drei Jahre 
sehe wurde D. zum Regenten ausgerufen, nachdem er das Teſtament Ludwig's XIV., nach 
wegen während Ludwig's XV. Unmündigleit der Herzog von Maine die Megentichaft füh—⸗ 
sen, er aber nur PBräfldent des Eonieils fein follte, im Parlament umgeftoßen hatte. Man 
jitterte vor der Mache des nun mächtig gewordenen O.; dieſer aber aus Schlaffheit zu 
Allem unfühlg, Hatte jede Beleidigung ald Megent vergeilen. Er begünftigte Die Janſeni— 
fm, verjagte die Jeſuiten, fchloß die Bürgerliden von obern Staatsämtern aus, erhob 
feinen Xchrer Duboid, den man nur den Abbe Friponneau (Schuftchen) nannte, mit Der 


Bitte um ein Vischen mehr Rechtlichkeit zum Staatsrathe, verließ die Sache der Stuart's 


zaͤnzlich, entließ 25,000 Mann Truppen, und machte überhaupt foldhe Zinichränfungen, 
daß 6i8 1718 ſchon 400 Mill. Franc Schulden bezahlt waren. Ludwig's XIV. unfin- 
nige Berfäwmendungafucht hatte aber Frankreichs Geltquellen fo fehr erichöpft, daß ein 
Gtaatäbanguerott unvermeidlich fchien, und der Megent fah fich gezwungen in den ſcheinbar 
vettheilhaften Finanzvlan Laws (f. d.) einzugehen, welcher Zaufende von angefehenen 
demilien an den Bettelftab brachte, Treue und Glauben aus Franfreih verfchwinden 
mihte, und nächfl der allgemein eingerifienen Sittenverderbniß und N ligionsverachtung 
den erfien Reim zur Revolution legte, in der Ludwig XVI. für die Sünden feiner Väter zum 
gegen Theil unverfchuldet büßen mußte. Das Parlament, welches die Einregiftrirung 


der veitern Befehle zum Schuldenmacen durch ungeheures Vermehren des Papiergeltes 
verweigerte, wurde durch theilweife Entlaflung, durch lits de justice und andere Zwang” 


wit pm Gehorſam gebracht, die natürlihden Söhne Ludwig's XIV., ter Herzog von 
Keine und Braf von Toulouſe, vom Range der Prinzen von Geblüt zu Vairs herabge— 
feht, und für eine deshalb gegen ihn angezettelte Verſchwörung, an deren Epige der ipa- 
niſche Geſandte Prinz Cellamare, der Cardinal Alberoni, Philipp V. von Spanien und tie 
Gemahlin des Herzogs von Maine flanden, Die aber durch ein Freudenmädchen feinem 


‚ Giaatörathe Dubois entdect wurde, und die Abiegung des Megenten bezwecken follte, 


tüäte fi der Herzog durd Hinrichtung mehrerer unbedeutender Mitverſchwornen, band» 
abte indeß im Ganzen das Recht fireng und parteilos. Mehrere gegen ihn von Seiten 
Syaniens andermweit unternommenen feindlihen Schritte nöthigten ihn zu einer Allianz 
ut England, Holland und Oefterreih (1. Duabrupelallianz) gegen Epanien; cr 
meng dieſes zum Beitritt (1720), und nadıdem er noch den Sturz des Law'ſchen Syſtems 
hette ſehen müſſen, legte er endlich feine Regentſchaft am 15. Febr. 1723 in tie Hänte 
kb mündig gewordenen Ludwig's XV. nieter. In demielben Jahre (Ang.) farb auch 
dibois; der Herzog, der ihn verachtete, aber nie Die Kraft hatte, ſich von ihm lod:ureis 


ha, foll Bei ber Nachricht von feinem Tode geweint haben, und endete jelbft wenige Mo- 
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nate nachher, nachdem er noch bie Stelle eines Premierminiſters bekleidet hatte, im Der, 
1723 am Schlagflufſſe in den Armen einer neuen Maitreſſe, der Herzogin von Phalarit. 
Er Hinterlieg drei Töchter und einen Sohn. Lieber fein Leben vesgl. „Vie du duc d’O.. 
par M. L. N. D. N.“ (2ond, 1737); ‚‚Memoires de la régence“ von Pioffen (1749); 
‚„Mem.“ von Saiut-Simon (Parid 1829); ‚Histoire de la r&gence“ von Lemonte 
(2 Bde., Bar. 1832). 

Orleans, Louis Joſeph Philipp, Herzog von, geboren 1747, hieß anfangs Her- 
109 von Montpenſier, und bis zum Tode ſeines Baterd, des Herzogs Louis Philipp von 
D., Hexzog von Chartres. In jeiner Jugend gefiel er durch fein angenehmes Aeußere, 
durch feine Eräftige Geftalt, fein einnehmentes Betragen und Verfand, aber Ausſchwei⸗ 
fungen vernichteten in ihm förperlihe und geiftige Kraft, und als die Revolution feinen 
für das Alltägliche abgeftumpiten Nerven neuen Reiz gab, da janf der willenloje Schwäd- 
ling vom gemeinen Wollüflling zum Werkzeug der niederträchtigften Rache herab, und 
ihwanım , getragen von der Woge der Menplution, gerade dem Strome nach, bis dieſer 
ihn verichlang. Er verdiente ed nicht, der Gatte der tugendhaften Prinzeffin Louiſe Marie 
Mvelaide von Bourbon⸗Penthidore zu fein. Die trefflihe Srau trug an der Grite ihres 
ausſchweifenden Gemahls ihr Loos mit Geduld, und wandte ihre ganze Sorgfalt auf die 
Bildung ihrer Söhne. Den erfien Grund zur Feindſchaft zwiſchen dem Herzoge und dem 
Hofe legte unter andern der Umſtand, daß ihm der König die Stelle eined Gropabmiruit 
abſchlug. Aus Aprger darüber nahm der Brinz als Sreiwilliger Dienfie auf der frangih- 
hen Flotte, die gegen den engliſchen Admiral Keppel Ereuzte, und wohnte der Schlag bei 
Queflant bei (1778). Zurückgekehrt, wurde er zwar Generalobrift der Hufaren, aber 
der Bruch zwifchen ihm und dem Hofe war entſchieden, und äußerte fi zuerſt öffenilich 
dadurch, daß der Herzog fi 1788, wo der Hof mit dem Parlamente wegen Einregiſtri⸗ 
rung neuer Mbgabenedifte in Streit geriet), förmlich dem Könige widerfegte. Er wurde 
verwiefen, jchloß fich aber bei feiner Rückkehr nach Paris enıjchieden an die Volkspartei an. 
Sein ungeheurer Reichthum bot ihm hinreihente Mittel an die Hand, die niedere Volfk 
klaſſe an ſich zu feffeln. In Kurzem hatte er fich eine Partei erfauft. Der Adel zu Cresph 
wählte ihn 1789 zum Deputirten bei der Verſammlung Der Öeneralflaaten, und bier fprad) 
er auf der Seite des 3. Standes ganz revolutionaire Srundjüge aus. Die ihm angetre 
gene Stelle eines VBräfttenten der Nationalverſammlung, zu der er erwählt war, nahm er 
nit an, aus Mangel an Muth und Energie, dagegen wäre er gern Generallieutenant eb 
Königreichs geworden, und die eriten revolutionären Bewegungen, am 12. Juli 1789 wem 
Palaid royal ausgehend, waren vielleicht zu dem Zwecke durd fein Geld erfauft. Bald 
folgten die ſtürmiſchen Sigungen nom 14. Juli und die Stürmung der Baftille. Es wer 
dies vielleicht die günftigfte Zeit nach ter Krone zu greifen, allein der ſchwache Herzog batie 
feinen eigenen Willen. Dean rierh ihm ald Vermittler ſich dem bedrängten Könige anzw 
bieten und von ihm die Ernennung zum Generallieutenant ded Königreichs als Lohn zu 
verlangen. O. fland auch wirklich ſchon im Vorzimmer zum Gabinet des Königs; al 
man ihn aber bier mit den Worten abwies, der Konig wolle Niemand ſprechen, ging er 
nah Haufe, und beförderte Schmähſchriſten qegen Die königliche Familie unter das Puhli- 
kum, bat aber Dennoch af Yarapette'dg Beſchuldigung, er babe den Zug der Bariter Weiber 
nach Verſailles veranlapt, anpftiih Den König um tie Arlastnıp, nad Analand gehen zu 
dürfen, son wo er erft nad acht Monaten mit Erlaubniß der Nationalverſauimlung gurüde 
£ehrte. Als cr nach der mißlungenen Fluſt des Kunias öffentlich erklärte, Daß er im Falle 
der Entthrorung Ludwig's XVI. auf Den Thron verzichte, verließen ibn Die meiſten feiner 
Anhänger, und die Minifter des Königs glaubten dieſen Moment zu einer Ausſöhnung 
zwiſchen ihm und dem Hofe benugen zu müflen. Ban ernannte ihn zum Admiral, allein 
die gehoffte Ausiöhnung jchlug fehl. Der Herzog wurde bei feiner Ankunſt im königli⸗ 
hen Balafte von den Hofleuten, die vom ?lusjöhrungsplane nichts wußten, mir Schma⸗ 
hungen empfangen, und radedürftig warf er fid von dieſem Augenblicke an der mädtigen 
Sacobinerpartei in die Arme, die ihn mit fortriß, weiter, als er vieleicht ſelbſt wollt. 
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Er warb mit Marat, Danton und Robesplerre 1792 zum Deputirten beim Nationalcon⸗ 
nut ernannt, nahm den Namen Egalit«é an und erklärte in einer eigenen Druckſchrift, 
vef er auf Das Thronfolgerecht verzichte. Bon fjeht an galt nur fein Geld, welches bie 
werhenden Jaeobiner Danton und Marat zu ihrem Interefle benugten. Allein als er in 
ver Retionalveriammlung mit für den Tod des Könige flimmte, da fauderten viele feiner 
höberigen Breumde vor dieſer menſchlichen Unnatur zurück, man bielt feinen Umgang für 
enehrend, und als er endlich, vormals der reichſte Privatmann in Europa, weder Geld 
no Credit hatie, zogen ſich au Danton und Mobespierre zurüd. Seit der Hinrichtung 
eb Römigb hatte er nirgends Mube. Beſtändig fürdhtete er ermordet zu werden. Seine 
mglühlihe Gartin hatte ſich zu ihrem Bater geflüchtet. Der Herzog felbft blieb zu Paris, 
u ſih in die innerſten Gemädher feines Balaftes zurück, ſchlief niemals zwei Nächte in 
demfelben Bette, und lieh fein Leben ſtets von einer Motte befoldeter und mit Dolchen und 
Zielen bewaffneter Mäuber bewachen. Im I. 1793 flarb fein Vater, und als O. den 
Rechlaß in Bey genommen hatte, fanden fi auch die alten Freunde Danten, Marat, 
Zallien sc. wieder ein, nahmen die mitgebradhten Koſtbarkeiten an fi und verfpradden ihm 
dagegen eine Verſchwörung zu feinen Bunften zu bilden, und ihn In der Nacht vom 
9. zum 10. März zum Protektor der Republik audzurufen. O. gab bin, was er hatte. 
Geine Unterhändier gewannen den Pöbel durdy Alfignaten, und alle getroffenen Anftalten 
Heben das Gelingen des Planes erwarten, wenn D. nicht abermals Feigherzigkeit gehindert 
hie, We leyte Stufe zu erfleigen. Der Bürgerratb war verfammelt, Bade hatte den 
Brig, Danton und Marat faßen neben ihm, Robespierre hatte fich feiner Gewohnheit 
nech serecht,, Alle warteten, aber D. fam nicht; er war in dem Augenblide, ald er den 
Palo verlaffen und ſich nach dem Rathhauſe begeben jollte, in Ohnmacht gefallen, und 
ber Natre de Bache ımd bie übrigen Mitverfchwornen der Orleans'ſchen Partei im Pariſer 
Vürgerruhe hielten es für nörbig, um allen Verdacht tes Aniheild an der Verſchwörung 


‚ ou ſich abwälzen, Die Verſchwörung bein Convente felbft anzugeben. Bon jegt an war 


a allen Parteien verhaßt und jeder fürchtete von der Feigheit dieſes Mannes Berrath, 
Ran ſaun darauf ihn zu flürgen und benugte die Flucht jeines Sohnes, des Herzogs von 
Chartres zu den Deflerreihern, um ihn, als darum wiflend, verdächtig zu machen und fel« 
nm Sturz vorzubereiten. Zwar erklärte D. im Convent, das Geficht nad Brutus Bild» 
sig gewandt, er wolle den Sohn, wenn er fchuldig fet, mit eigener Hand opfern, es trat 
aber Armand als Vertheidiger für ihn auf, umd er mußte nebft feinen beiden in Frankreich 
pkdgebliebenen Söhnen in die Gefüngnifle nach Marfeille wandern. Gier lebte er in 
jelger Völlerei, daß der Prinz von Eonti, fein Mitgefangener, den Convent dringend bat, 
ihn licher zu richten, als noch länger mit der Geſellſchaft eines jo nichtswürdigen Menfchen 
mmartern. Endlich lellte man O. vor das Revolutionstribunal, Flagte ihn an, er hate 
nehtere Reifen nad England gemacht, um den britiichen Hof gegen Branfreich zu bewafſ⸗ 
net; er habe franzäfliches Getreide aufgekauft und auf fremden Schiffen ausgeführt; er 
babe u Mirabeau intriguirt um fi zum König von Frankreich ausrufen zu luffen, und 
ifm Rillionen verfprodgen, wenn er die conflituirende Verſammlung bereden könnte, Lud⸗ 
wg XVI. zu verfagen und ihn an feiner Stelle auf den Thron zu ſetzen; er habe das Volk 
durch Geld beftochen , mit dem Vruder des Königs einen ftrafbaren Briefwechſel unterhals 
im; ex babe überhaupt den Plan gehabt, Tie Eonftitution zu vernihten und Den Thron 


‚ wieder berauficllen; er babe mit Tumouriez einen "ri wenn unterhalten, worin Der 


Ben verabredet worden ei, Die Peagazine und Schäbe Belgiens ſammt dem Lande dem 
deinde in die Hände zu fpielen, und ſich Dur® alle dieſe Schritte des Hochverraths fhuldig 
gemacht. Zwei Tage nach der Hinrichtung ter murhigen Girondiften, fam endlih aud an 


‚ Ua Die Reihe. Als angeblicher Girondiſt brachte man ihn aus jeinem Gefängniſſe zu 


Narſeille nach Paris. Robespierre hatte auf der Tribune die Worte ausgeſprochen: 
‚Bhilipp von Orleans muß flerten‘’, und Niemand wagte ein Wort für ihn zu Sprechen. 
Tor das Mevolutionstribunal geftellt,, ſchien ihm an feiner DVertheidigung wenig gelegen 
u fein, da er fie Hoch für unnöthig hielt. Er vernahm läcelnd fein Todesurthell und bat 
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nur, die Vollziehung des Urtheils, nicht wie gebräuchlich, auf den andern Tag zu verſchie⸗ 
ben, fondern ihn fogleich zu richten. Es wurde ihm bewilligt, Er nahm jeine letzte Mahl⸗ 
zeit noch finnlich genug. Auf dem Wege nach dem Schaffot ſchien er ruhig, fogar heiter, 
feine Blicke Hefteten fih einige Zeit auf das Palais royal; es ſchien, als erinnere er fd 
der daſelbſt genoffenen Freuden. Mit derfelben Bleichgültinfeit beſtieg er das Schaffet, 
fein Geſicht fhien nur Widerwillen gegen das Leben und die Menſchheit auszudrüden. Er 
ftarb am 6. November 1793. Seine beiden Söhne wurden im Nov. 1796 nad) Phila⸗ 
delphia gebracht. Seine Gemahlin war im Juli 1792 von ihm geſchieden worden, dog 
hielt man fte 6i8 zum Jahre 1795 in Geſangenſchaft, geftattete ihr Dann den Genuß der 
Freiheit und gab ihr 1797 einen Theil ihres Vermögens zurüd. Sie begab fich nad 
Spanien, lebte hier von einem franzöftfchen Sahrgelde, kehrte 1814 nad Frankreich zuräd, 
blieb hier auch, ald Napoleon fi zum zweiten Male des Thrones bemädhtigte, und 
ſtarb 1821. 

Drieans, Berd. Phil. Charl. Henri, Herzog von, der ältefle Sohn des entthron⸗ 
ten Königs der Franzoſen Ludwig Philipp, wurde geboren am 3. Sept. 1810 zu Pa 
lermo, wo fich der damalige Herzog von Orleans, der wie die übrigen Bourbond aus 
Frankreich verbannt war, aufbielt. Nach der Gewohnheit des Haufed Orleans erbielt dr 
junge Prinz den Titel eines Herzogs von Chartres. Nach der Reftauration fehrte er mit 
feinen Neltern und Geſchwiſtern nad Frankreich zurück und erhielt hier feine Bildung Is 
öffentlichen Anftalten, zuerft im College Henri IV., in das er im Oct. 1819 eintrat, ſpaͤtet 
in der polytechnifchen Schule, wo er mit den übrigen Schülern Arbeiten, Strafen und Bes 
lohnungen theilte. Später vervollfonmnete er fih in der Kenntniß der neuern Spraden 
und erlernte die Anfangsgründe der Strategie. Am 30. Sept. 1824 wurde er zum 
Oberſten des erſten Hufarenregiment3 ernannt und fegte nun feine militärifchen Studien 
praktiſch und theoretifch mit Eifer und Neigung fort. Im I. 1829 machte er mit feinem 
Vater eine Reiſe nach England und Schottland, lag aber 1. jeinem Regimente in Joigny 
als die Sulirevolution 1830 ausbrach. Er eilte jogleich mit demjelben nad) Paris, ſah 
fh aber hier plögli durch die Thronbefteinuug feines Vaterd zum Herzoge von Orleans 
und Kronpringen von Frankreich erhoben. Im folgenden Jahre begleitete er den Marſchall 
Gerard (ſ. d.) bei dem Zuge nah Belgien, ſowie im Mai die zur Unterbrüdung der 
Emeute in Lyon abgefandten Truppen. Er benahm ſich bier eben jo klug als edel, indem 
er die Rolle eines Vermittlers übernahm und zur Linderunz des Elends unter der Arbei⸗ 
terbevölferung nad Kräften beitrug. Ebenſo menichen- und volksfreundlich zeigte er fd 
in Paris im folgenten Jahre, als daſelbſt die Cholera ausgebrochen war. Bei ber zweiten 
Erpebdition nad Belgien im Winter 1832 übernahm er den Defehl über eine Diviflon 
und bewies bei der ‘Belagerung von Antwerpen viel Muth und Geichidlichfeit. Im Jahre 
1835 reifte er nach Algier und wohnte der Einnahme von Maskara bei. Im I. 1836 
unternahm er mit feinem Bruder, dem Herzog von Nemours (j. d.) eine Reiſe nad 
Wien und Berlin und verbeirathete ſich darauf am 30. Mai 1837 mit der Prinzeſſin von 
Medlenburg - Schwerin, Helene Luiſe Elifaberb, ach. am 24. Jan. 1814. Der Bring 
von Natur fhon ernft und ſtreng gegen ſich, eröffnete ih aus der Verbindung mit dieſer 
durch Geift, Bildung und feltene Tugend ausgezeichneten frau Das glücklichſte Familien⸗ 
leben. Gegen den Willen der Deinifter nahm er 1839 abermals Theil an einer Eriegerl 
chen Erpebition in Algier, fowie er auch im folgenten Jahre mit ſeinem Bruder, dem 
Herzoge von Aumale bei der Einnahme von Medeah und kei mehreren antern Gelegen⸗ 
heiten eine Colonne befehligte. Nach feiner Rücktehr beſchafrigte er fih viel mit der Or⸗ 
ganifation und Mufterung der Truppen, bejonderd erfuhren die jogenannten Jäger bon 
Vincennes eine durdhgreifende Umgeftaltung und führten ſeitdem den Namen Chasseurs 
d’Orleans. Ein unglüdlicher Zufall machte dem Leben des Prinzen, auf den die Nation 
große Hoffnungen ſetzte, ein plögliches Ente. Der Prinz war im Vegriff, zur Muſterung 
mehrerer Megimenter nah St. Omer abzureijen und beaab fib am 13. Juli 1842 In 
einem Cabriolet von Paris nah Neuilly, um von feiner Familie Abſchied zu nehmen, 
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Unterwegs gingen bie Pferde buch und der Prinz, emtweber duch einen unglücklichen 
Sprung oder duxdy einen Stoß des Wagens, ward auf den Boden geſchleudert und gab 
fhon nad einigen bewußtlos duschlebten Stunden den Geiſt auf. Eine Kapelle bezeichnet 
gegenwärtig die Stelle, wo ſich das Unglück zugetragen. Die Leiche wurde zu Dreur, dem 
Gröbegräbniffe der Bamilie Orleans, beigejegt. Der Herzog hinterließ zwei Söhne, Lu ds 
wig Philipp, Graf von Paris, geb. am 24. April 1838, und Robert, Gew 
zog von Chartres, geb. am 9. Nov. 1840, welde Beide in Folge der Februarrevo⸗ 
Iution von 1848 ind Ausland flüchteten und fich gegenwärtig mit ihrer Mutter in Eiſenach 
aufhalten. 

Orlow, Gregor, Graf von, Günftling der Kalferin Katharina II., war der Sohn 
tines Streligen Obriftlieutenants, Orloff, der unter Peter I. diente, und ber dritte ven 
fünf Brüdern, trat in ruſſiſche Rriegsdienfte, und wurde bald Adjutant des Generalfeld⸗ 
wugmeilterd Schuwallow. Aufträge von dieſem führten ihn im 7Tjährigen Kriege nad 
Baeröburg. Am Hofe jah ihn die damalige Großfürſtin Katharina. O. gefiel durch fein 
ſchoöͤnes Aenpere und fein einnehmendes Betragen, es entipann ſich zwijchen ber Fürſtin 
und ihm ein geheimes Einverfländniß, und beite faßten den Plan zur Thronrevolution von 
1762. D. gewann die Garden, und die Revolution wurde mit dem beften Erfolge ge⸗ 
tönt. O. von jegt an erklärter Niebling der Kaiſerin, wurde mit jeinen Brüdern in den 
Grafenftand erhoben, ihm eine Wohnung neben der Kaijerin im Winterpalafte angewieien, 
die Kanmerherrnwürde und der Alerander « Newöfgorden ertheilt und er bald darauf zum 
Reichegrafen und Ritter des Undreasordens ernannt. Nur der Kaifertitel fehlte ihm nod, 
und diefen würde ex beflimmt mit Katharinens Hand erhalten haben, hätte er fich nicht 
durch jein zurücdfloßendes Benehmen die Herzen der einflußreihften Großen des Reichs, 
unter andern der Grafen Beſtuſchew, Woronzow, Raſummoffski, Banin und Underer ab» 
gemendet, die cine cheliche Verbindung zwiſchen ihm und Katharina mit allen ihnen zu 
. Gebote flehenden Mitteln zu hintertreiben fuchten. Auch die Bunft der Kaiferin nahm bei 
D.5 Herrſchſucht, Anmaßung, die nicht jelten in Rohheit ausartete, täglich mehr ab, und 
vielleicht in der fHill genährten Hoffnung, er werde nicht wieder heimfehren, wurde er 1771 
durch einen ausdrüdlichen Befehl der Kaiſerin nadı Moskau gefandt, um daſelbſt zweckmä⸗ 
Bige Vorkehrungen gegen die Veit zu treffen, die in furzer Zeit bier über 150,000 Men⸗ 
ien bingerafft Hatte. O. beendigte dieſes Geſchäft aber glüdlih und Fam wieder. Schein» 
bar wohlwollend und glänzend empfangen, wurde ihm zu Ehren ein marmorner Triumph 
begen errichtet und eine Medaille geprägt, er jelbji aber bald wieder vom Hofe entfernt 
md nac der Walachei gejchiekt, um wegen der Beendigung des Krieged mit der Pforte zu 
 umterbandeln. Die Unterhandlungen zeridlugen fih, und als O. nad) Peteröburg zus 
lehren wollte, traf ihn unterwegs die Botfchaft, er habe feine Günſtlingsrolle ausgefpielt 
wm ein anderer fige an feiner Stelle. Zugleich empfing er die Weilung, ſich ohnfehlbar 
auj ſan Schloß Gatſchina zurüd zu ziehen. Gier faß er drei Monate, unterhandelte und 
drehte, bis endlich die Raijerin, Die nicht ohne Beſorgniß für ihre eigene Macht dem mächs 
Ä tigen Grafen ſich feindlich gegenüber ſtehen jah, ihm den Neichsfürftensitel ſandte und eines 
‚ Ihrer Luſtſchlöſſer zum Aufenthalte anbot. O. bezog Zarskoe-Selo, hielt fih im Winter 
in Beteröburg auf, trat bier 1772 auf einige Zeit in feine früheren Verbältniffe zur Kais 
ierin zurüd, erhielt unter andern von Diefer den prächtigen Marmorpalaft, verehrte ihr 
dagegen den großen Brillant, der feitdem in der ruifiihen Krone prangt, und ließ auf 
ine Koſten das Arſenal in Petersburg bauen. Bald löſte fich fein Verhältnig zur Kats 
rin aufs neue, Potemfin kam and Ruder, und DO. machte, um fi) zu zerfireuen, eine 
Reiſe nach Frankreich und Deurichland. Stete Unruhe trieb ihm bald hierhin, bald dort⸗ 
din, endlich kam er nach Petersburg zurüd, nahm hier bei Hofe feinen Abſchied, vermählte 
1 1782, verlor aber feine junge und liebenewürtige Gemahlin noch in demfelben Jahre 
uf einer Seife nad) der Schweiz, und farb ſelbſt unter heftigen Unfällen von Wahnfinu 
aRoskau 1783. 

Drlow, Mlerei, des Borigen Bruder, nahm ebenfalld Theil an der Revolution 
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von 1762, bewies ſich Babel am tHätigften und unternehmendften, rief zuerſt Katharina zur 
Keiſerin aus, und brachte Ihr zuerſt von Ropſcha, wo der unglüͤckliche Beter II. gefangen 
ſaß, Die Nachricht vom Tode des Kakferd. Meter III. wurde, wie allgemein angenommen 
wird, gewaltiam ermordet and nicht ohne Grund fällt auf O. der Verdacht, ihn mit eigt⸗ 
ner Hand erdrofſſelt zu haben. Dieſer flieg jetzt ſchnell von Stufe zu Stufe, zum Gene 
reladfutant der Kaiferin, Lieutenant der Chevaliergarde und Ritter der ruſſiſchen Orden, 
und 1768 zum Generaladmiral der gefammten rufftihen Flotte, Die aber im Arcipelagus 
gegen die Türken kreuzte. Das Commando über ein Landheer konnte er nicht übernch 
men, weil es ihm bierzu an Kenntniffen fehlte. Die Verbrennung der türfifchen Flotte 
frei Tſchesme war feine Sauptunternehfmung während diefes Krieges. Er erhielt deshalb 
den Bemanıen Tſchesmenskij, der auch auf feinen unehlichen, aber adoptirten Sebn 
itberging. Noch vor dem Friedensſchluſſe fiel fein Bruder Gregor in Ungnade, und da 
Katharina den unternehmenden Geiſt des Aleris kannte, jo ſchickte fie auch dieſem den Ber 
fegl zu, nicht ohne ausdrückliche Erlaubniß das mittelländifche Meer zu verlaffen. Dennoch 
ing er nah Italien und kehrte von hier nach einigen Jahren nach Peteröburg zurück, wo ihn 
die Kaiſerin hoͤchſt gnädig aufnahm und mit Ehren, Meihthümern und Würden über 
hafte. Als Raul 1. den Thron beflieg, befchied er den O. von Moskau, wo er feit 1791 
ig aufhielt, nach Beteräburg, veranftaltete hier ein feierliches Leichenbegängniß des ermor⸗ 
beten Katfers Poter's IN., und ließ ihn und Baratindfy, welde beide von den bei Bett 
Ermordung ſchuldigen Berfonen noch am Leben waren, die Eaiferlige Krone dem Sarge 
vortragen, verwies Ihn dann aus Peteröburg und jpäter au aus Moskau, wohin D. 
na Pauls Tode zurückkehrte und 1809 flarb. 

Drlow, Gregor, Graf von, ruffliher Senator, Geheimrath und Kammerherr, als 
Schriftfteller bekannt durch mehrere für Geſchichte, Staatdfunde und Literatur widtige 
Sthriften, wurde 1777 zu Petersburg geboren, bekleidete mehrere hohe Staatswürden, 
ftieg 1812 zum Senator des Reichs, und flarb als folder 1826 zu Petersburg. Selm 
Schriften zeigen von Geift, Breimüthigfeit, Schärfe der Beobachtung und erfahrnem, ger 
jandem Urtheil. Unter ihnen find zu erwähnen: „M&moires historiques,, politigues et 
litteraires sur le royaume de Naples etc.“ (2. Aufl., Paris 1825, 5 Bde.); „Histoire 
ıles arts en Italie“ und „Essai sur l’'histoire de la peinture en Italie‘‘; „Voyage dans 
ıme partie de la France ou lettres etc.“ (Eb. 1824, 3 Bde.). Auch durch Unterflägung 
und Aufmunterung des Talents hat fih SD. chen jo wie feine 1824 zu Varis verflorbene 
Gemahlin, eine geborne Gräfin von Soltifoff, manches ſchöne Denfmal geiegt. Nament⸗ 
ih verdanft man ihren Bemühungen die fhöne Ausgabe der aus dem Ruſſiſchen ins Jia 
Itenifche und Branzöftiche überſezten Kabeln Krylow's (1. d.) 

Orlowskij, Boris Iwanomitidi, Faiferlih ruſſtſcher Brofeifor der Eculptur an 
ter Akademie der Künfte zu Petersburg, einer der audgezeichnetften rurflichen Bildhauer, 
war 1793 geboren ats Sohn eines rufjiichen Bauern. Anfangs war er Zehrling in der 
Werkſtätte des Bildhauers Trescorni in Vetersburg, kam aber ſpäter in die Akademie der 
Künſte und erregte bier Dur feine bedeutenden Kortichritte bald fo jehr die allgemeine 
Aufmerkſamkeit, daß der Kaijer ihn 1822 auf Koften des Staats zu feiner weitern Aub⸗ 
iildung nach Italien reiien ließ. Hier bildete er ſich hauptſächlich unter Fer Leitung Xbor 
v aldien’d auf, welcher feinen Werfen felbft vollen Beifall ſchenkte. Seine befanntiften 
üirbeiten find die Standbilder der Feldmarſchalle, Fürſten Kutuſow-Swmolenſtij und Barte 
(.v de Tolly vor der Kaſanſchen Kirche in Petersburg; Die Folofale Marmerbüfte 26 
Kaiſers Alerander 1. im Dirigirenden Senat; Die Stativ Bed Engels auf der Aleranderd 
itule vor dem Winterpalaiß ; Die Gruppe des Fauns und der Bacchantin; Die Statue dei 
Fauns, der auf der Syrinx Ipielt, und die Skizze des Helden Iwan Ufttimowitfch, wie er 
ginen wüthenden Stier aufhält, über welcher Arbeit er in der Fülle felner Kraft am 
16. Dee. 1837 flarb. 

Drmenos, war der Sohn des Kerfaphos, ein Enkel des Aeblos, Water des 
Amyntor und Erbauer von Ormenion in Magnefla in Ihefialien. 
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Ormond, Jam. Butler, Gerzog von, eim ambgezeldpmeter Tritiiher Gtante« 
zone und General unter König Marl I. und deſſen Sohne, ſtammte aus der alten irlaäͤu⸗ 
diſchen Familie Butler und wide 1640 in Icland gebeten. Gein Großvater beerbte den 
finderlofen Grafen Thom. von Ormond, und als fein Bater 1619 geflorben, erhielt 
er den Titel eines Viscount Thurles. Da fein Großvater im die Tatholifgen Umtriebe 

verwickelt war, wurden feine ſaͤmmtlichen Güter confibcirt, der junge Butler aber auf Ve⸗ 
kehl des Königs Jakob's 1. dem Erzbiſchof Abbot von Canterbury übergeben, damit er im 
 Sroteflantiömuß erzogen werde. Hier wurde der Knabe gaͤnzlich vernachläfftgt. Erſt nach 
des Rönind Tode, wo der alte Braf feine Güter und feinen Enkel zurüd erhielt, konnte 
größere Sorgfalt anf jeine Ausbildung gewendet werden. Der junge Butler verheirathete 
fh 1629 mit einer Verwandtin, Lady Elifabeth Preſton, kaufte fih dann eine Reiter⸗ 
ompagnie und lebte in England, kehrte aber 1692 nad) Itland zurück, nachdem er von 
ſeinem Großvater die Güter und die Brafenwärbe geerbt hatte, Hier lernte ihn der Viee⸗ 
kimig Thom. Wentworih, der fpätere Graf Grufort, konnen, der ihn Karl I. als eimen 
tdhtigen Charakter empfahl. Den Yuftag, in Irland ein Heer gegen die Schotten zu 
Hilden, den er 1640 erhielt, Eonnte er zwar nicht ausführen, dafür übernahm er im folgen« 
den Jahre, wo der Aufftand in Irland ſelbſt losbrach, als Benerallientenmt den Befehl 
über ein Corps von 3000 M., an defien Soitze er den Infurgenten 1642 Dregbeda weg⸗ 
nahm und Diefelben bei Rilrufh und Roß ſchlug. Der König erhob ihn zur Belshnung 
zum Marquis von O. und machte fein Commando vom Bicefönig und von den Borbride 
teen unabhängig. Im IS. 1643 beflegte er die weit überlegenen, von Lord Preſton ange⸗ 
führen Infurgenten abermale. Weil er aber keine Unterftügung erhalten fonnte, mußte 
er mit der iriſchen Nationalpartei einen Waffenftillftand ſchließen, der ihm von Seiten der 
Royaliten Heftigen Tadel zuzog. Deflenungeadgtet ernannte ihn der von feiner Treue 
übergeugte König 1644 zum Bicefönig von Irland. In diefer Stellung behauptete er 
36 iowohl gegen die iriſche Partei wie gegen das Parlament, bis er endlich legteem 1647 
Dublin nebſt mehreren andern Blägen vertragsmäßig audliefern mußte: Gr begab fi 
hierauf zu Karl J., der zu Hamptoncourt gefangen ſaß, fand es aber bald den Umfländen 
angemefien, ſich ins Ausland zu flüchten. Bon frankreich aus bereitete er nım eine Schild⸗ 
erhebung der Irlander zu Gunſten der Föniglichen Sache vor, landete 1648 zu Cork, 
rate aber eine Vereinigung der proteſtantiſchen und katholiſchen Royaliſten erft nach ber 
Hnrihtung des Könige zu Stande. Gr rief jegt den Prinzen von Wales als Karl I. 
zun Könige and ;- als aber mehrere Angriffe auf Dublin mißglücten und Cromwell felbft 
mit bedeutender Streitmacht nach Irland fam, fah er fih 1650 genötbiät, den Schauplag 
im werlafien und nach Frankreich zurüdzufehren. Während er nun für Karl Il. durch 
Nplematiiche Verhandlungen thätig war, ließ ihn Cromwell zum Tode serurtheilen und 
er Giuer coufisciren. Mit der Reftauration der Stnarts erhielt O. zur Belohnung 
jmer weuen Dienfte 1660 nebft feinen Gütern den GHerzogdtitel und die Würde eines 
Greßweifters Des Eöniglichen Hauſes. Karl II. ſchickte ihn 1662 als Vicekönig nach 
stand, das er nicht nur beruhigte, ſondern deſſen Wohlſtand er zum erſten Mal durch 
Inerflügung von Handel und Gewerbe zu entwickeln verſuchte. Dennoch wurde er 1669 
turb die Intrigquen des Herzogs von Buckingham (I. d.), der ihn bencidete, abgerufen. 
Rab feiner Rückkehr wäre er faft das Opier eines vom Oberft Blood angeſtifteten Atten⸗ 
tat geworten, Dem auch wahrſcheinlich Buckingham vicht fremd war. Weil der ſchwache 
König, Aatt Den Verbrecher zur Rechenſchaft zu ziehen, denſelben begünſtigte, zog ſich O. 
vom Hofe zurüd. Doc ließ er fih 1676 bewegen, nochmals die Verwaltung von Irland 
übernehmen, wo er mit Jubel empfangen wurde. Seiner freifinnigen Anorbnungen 
"gen unterwarf man ihn 1682 einer firengen Unterſuchung, die aber fo günftig audfel, 
5 ihn der König zum englifchen Peer ernannte. Mit ter Ihronbefteigung Jakod's M., 
den beſonders fein Geſuch um Berufung des irländiſchen Parlaments mißftel, erhielt et 
‚nen ärgften Feind, Talbot, zum Amtönachfolger. O. 309 fih hierauf auf fein Schloß 
Kngftenhail in der Grafichaft Dorſet zurück und ſtarb dafelöft am 21, Juli 1688. Ob⸗ 
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fon ex den Stuarts fein Talent und ſein Vermoͤgen geopfert, blieb ex denſelben doch ver⸗ 
haßt, weil er an Befeh und Berfaflung hielt. — Sein Sohn, Thom. Butler, Graf 
von Oſſory, geb. 1634 zu Kilfenny, erregte durch feine großen Faͤhigkeiten die Eifer- 
ſucht Cromwell's und mußte nach längerer Gefangenſchaft im Tower nad Flandern ent» 
weichen. Nach der Reſtauration befehligte er in Irland ald Generallieutenant. Nachdem 
er 1666 unter dem Titel eines Lord Butler zum engliichen Peer ernannt worden, nahm er 
Dienfte auf der Flotte und erwarb fich im Kriege gegen die Niederländer einen großen Nas 
wen, jo daß er 1673 zum Gontreadmiral, bald darauf zum Befehlshaber fämmtlider 
Streitkräfte zur See erhoben wurde. Im I. 1677 befehligte Butler die engliihen Trup⸗ 
pen im Dienfte des Prinzen von Oranien ; er entſchied den Steg bei Mond und bewirkte 
den Rückzug des Marſchalls Lurembourg. Butler farb nod vor feinem Vater am 30. 
Juni 1680. — Jam. Butler, ald des Vorigen einziger Sohn, nad) des Großvaters 
Tode zweiter Herzog von D., wurde zu Dublin am 29. April 1665 geboren. Er gebörte 
zwar der Torhpartei an, unterflügte aber demungeachtet die Thronerhebung Wilhelm’s IN. 
von Oranien und zeichnete ſich 1690 beionders bei der Unterwerfung Irlands aus. Später 
begleitete er den König nach Flandern, wurde aber 1693 bei Neerwinden verwundet und 


gefangen. Unter der Königin Anna, bei der er in Gunſt fland, erbielt er 1702 auf der | 


von Sir George Rooke befehligten Blotte dad Commando der Yandungstruppen. Rad 
einem mißglückten Verſuch gegen Cadir wendete fih die Expedition nah Vigo, in defien 
Hafen die weftindifche Silberflotte unter Bedeckung einer franzöſtſchen, vom Grafen Chi: 
teau⸗Renaud befehligten Escadre foeben eingelaufen war. O. landete, bemächtigte fich eines 
Forts, das den veriperrten Hafen beherrſchte, und machte e8 möglich, daß der Biceadmiral 
Hopfon mit der ganzen englifchen Flotte eindringen fonnte. Obichon der Yeind den Schat 
rettete, erlitten die Spanier und die Franzoſen doc eine furdtbare Niederlage, die den 
GEngländern den ganzen Krieg hindurch das Uebergewicht zur See ſicherte. Die Königin 
ernannte D. zur Belohnung zum DBicekönig von Irland, weldes Amt er aber nad) zwei 
Jahren niederlegen mußte, weil jeine Mäßigung gegen den Katholizismus den Argwohn 
des Parlaments und der herrichenden Whigpartei erregte. Als 1709 die Whigs bei Hofe 
in Ungnabe fielen, erhielt ex die Verwaltung Irlands wieder. Im I. 1712 ward ihm an 
Marlborough's (ſ. d.) Stelle der Oberbefehl in den Niederlanden übertragen, mit 
der geheimen Weilung, den Frieden mit Frankreich auf jede Art zu befördern. O. verfagte 
darum dem Bringen Eugen, der im Mai die Franzoſen unter Villars mit Vortheil angreis 
fen fonnte, unter mandherlei Vorwänden die Unterftügung und blieb bei der Belagerung 
von Quesnoi ein bloßer Zuſchauer. Als Eugen im Juli gegen Landrech aufbrach, publis 
eirte O. in jeinem Lager einen zweimonatlihen Waffenftillftand, trennte ſich völlig vom 
Heere der Verbündeten und verlangte auch ein Gleiches von den im engl.-holländ. Sole 
ftehenden deutſchen Truppen. In Bolge einer gemeinen Uebereinfunft mit Frankreich 
wurde ihm am 19. Juli Dünfirhen ausgeliefert. Weil fi die Bundesgenoffen entrüftet 
‚taten und drobten, bejegte er fogar die Städte Gent und Brügge. Diefe treulofe Politik, 
tie D. als Werkzeug der Tories und Jakobiten (f. d.) erfcheinen ließ, zog ihm nid 
nur die Erbitterung der Whigs, fondern auch der engliihen PBatrioten überhaupt zu. Die 
Königin Anna dagegen nahın ihn in den Geh. Rath auf und ſchenkte ihm fortan ihr gan- 
zes Vertrauen. Bei dem Tode der Königin drängten ihn Die Iafobiten, fi zu Gunſten 
des legten Stuarts (f. Jakob II.) der Staatögewalt zu bemädtigen, wad er jedoch un« 
terließ. Als nad der Thronbefleigung Georg’ I. das Parlament im April 1715 die 
beim Frieden zu Utrecht Betbeiligten zu firenger Rechenſchaft 309, wurde auch O. wegen 
feined Einverftändnilfes mit Branfreih des Hochverraths angeklagt und feine Güter einges 
zogen. Er jelbft entfam nad) Branfreih und trat in die Dienfte des Prätendenten. Er 
begleitete denjelben nach Spanien und zog ſich dann unter päpftlihem Schug nach Avignon 


zurüd, wo er von allen GEreignifien fern, erft 1747 flarb. Die Memoiren, die in franz. 


Sprache unter jeinem Namen (2 Bde., Haag 1737) erichienen, find unächt. 


Drmuzd ift in dem Meligionsiyftem bed Zoroaſter (f. d.) das Princip bes 
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Guten und ſteht den Arihman oder dem bäfen Principe entgegen. In der Zenbiprade 
Inutet der Name dieſes Weſens Ahura mazda, d. i. hochweiſer Herrſcher. Auf alten Bilde 
werten wird er einen Ming, das Symbol der Herrickaft, haltend dargeſtellt. (S. Ben 
ſiſhe Religion.) | 

Drnamente, ſ. Verzierungskunſt. 

Drmat (lat.) Amtsfleidung, insbeſondere der Geiſtlichen; dann jeder andere feier⸗ 
lihe Bug, z. B. der Kanzel, des Altars, überhaupt ber geſammte Kirchenornat, der in 
manchen Gegenden nach ben verſchiedenen Feſten und Jahreszeiten von verſchiedener Fatbe 
iſt Der Ornat des roöm. und griech.⸗katholiſchen Clerus iſt nach den Graden verſchieden; 
Ye Amtskleidung der proteſtantiſchen und reformirten Geiſtlichkeit iſt einfacher und für alle 
Grade gleich. 

Ornẽä, eine im früheflen Alterthume bedeutende griechifche Stadt ber Landſchaft 
Altgolis, an der Grenze von Sifyonia, mit einen Tempel des Priapus, erbaut von Dre 

neus (f. d.), war der Hauptfitz des alten ioniſchen Stammes der Kynurier, wurde aber 
und vor dem Ausbruche des peloponneflichen Kriegs nebft mehreren andern Städten von 
vden Argivern zerftört, um die abhängigen achäiſchen Bürgerichaften derjelben zu nöthigen, 
ach Argos zu ziehen und ſich felbft auf dieſe Weiſe zu verflärfen. Die Bewohner von 
D. nannte man Drneaten. 
Orneus, der Sohn bes Exechtheus, Vater ded Peteos und Großvater bed Me⸗ 
neibens, erbaute Drneä (ſ. d.) in Argolis. 
Ornithologie, die Kenntnig der Naturgefchichte der Vögel (ſ. d.) 

Drograpbie, die Gebirgäbeichreibung, nennt man denjenigen Theil der phyſika⸗ 
liſchhen Beographie, welcher die Darftellung der äußern Formen und Gruppirungen der 
Gebirge und Thaler gibt. Sie hängt mit der Hydrographie innig zufammen und bildet 
die Grundlage für geognoſtiſche und geologiiche Unterfuhhungen einer @egend. Die Höhen 

beſtimnmungen der wichtigften Berg« und Thalpunfte, die fogenannten bypfometrijchen Bes 
Rimmungen find weſentliche Veſtandtheile der Orographie. 

| Drontes, ein Fluß in Syrien, jest Nahr el Afi, d. h. der Stürmifche, ges 

‚münt, entipringt auf dem Scheitelpunft der Thalebene von Cöleſyrien bei Baalbek, fließt 

' dann in diefem Thale zwifchen dem Libanon (f.d.) und Antilibanon nad Norden, wen» 
det fh in die Gegend von Antakia nad Welten, durchbricht das ſyriſche Küftengebirge in 

fan Querthal von 36° nörbl. Br. und ergießt ſich in das mittelländifche Meer. 

Dropns, eine im Ulterthume nicht unbedeutende Orenzftadt zwifchen Attika und 
Boatien, jezt Oropo, lag am füdlihen Ufer des Njopus, Eretria gegenüber, und war 

| mit einem guten Hafen verjehen. Lieber den Beflg diefer Stadt, als einer wichtigen Yes 
' Rang, flritten ſich ſchon frühzeitig Athener und Böoter. Im Beflg der Athener war fie 
en zur Zeit der Perjerfriege, fpäter gab fle Antigonus von Macedonien den Böotern 
prüd, zulegt aber war fie wieder att iſch. Oropia hieß das Gebiet der Stadt. In 
demſelben befand fich ein Tempel des Amphiaraus (j.d.) mit einem berühmten Traums 
all, Bergl. Zinlay, „Remarks on the topography of Oropia and Diacria“ (Athen 
1838; beutfch in Hoffmanns „Alten Geographen“, Bd. 2, Lpz. 1842). 

Oroſius, Paulus, Geſchichtsſchreiber, aus der 1. Hälfte des 5. Jahrh,, wahrs 
einli ein Spanier, verließ fein durch politiiche und kirchliche Streitigkeiten (|. Pris« 
killianifte n) bartbedrängtes Vaterland (415), ging nad Hippo in Afrika, lebte bier 
menger Berbindung mit Auguſtinus, und fchrieb auf deſſen Veranlaffung eine hriftlich- 
Gologetiihe Weltgefchichte:: „Historia adversus paganos“‘ in 7 Büchern, um die Chriſten 
m dem Vorwurfe zu befreien, als hätten fie den Sturz des römifchen Reichs und das 
gemeine Elend des Zeitalter herbeigeführt. Er hat auß vorhandenen Geſchichtswerken, 
aehmlich aus Juſtinus, ohne Benauigfeit, mit fichtlicher Befangenheit und eigenthüm⸗ 
Ufer Leichtigkeit gefchöpft. Ausgaben: ed pr. (Augsb. 1471); von F. Fabricius (Köln 
I561) ; von Havercamp (Leyden 1738) u.a. m. Dal. von Mörner „De Orosii vita 
quque historiarum libris VIl, adversus paganos‘‘ (Berl, 1844). 


! 


182 Dopbeuns — Oꝛſini 
Owmpheus, einer der älteſten Barden Griechenlande, dem bie Griecchen in Gut 


- auf Culear feße viel verdmfen. Der gewöhnlichen Sage nadı war er ein Sohn der Maſe 


Kalllope und des Wpolle, oder des thrakifchen Königs Deagros. In feiner Imgend weit 
gereift, Hatte er ſich mit der aflatiihen@ultur befannt gemadt. Seine Lehren trug er nad 
Art der Barden in Volksliedern und Erzählungen ver, welche er mit ter Beier begleitete, 
die item Upolle geſchenkt Katie: Den biähesigen fieben Saltem dieſes Imfkmewertiig fügte 
er noch zwei hinzu, und fang und ſpielte fo meifterhaft, daß er die reiendflen Thiete de 
mit zühente und Ylüffe, Winde, Bäume nd Felſen ihm nachzogen — eine biltliche Dee 


ftellung der Staͤrke jeiner Berrdtſamkeit, womit er die rohen Menſchen jeiner Zeit geflttet 


mache. Man bilder ihn gewöhnlich figend wit der Leier und um ihn wilde There alle 
Art, die feinem@efange aufmerkfam zuhorchen. Seine Gemahlin war die Nympbe On: 
ridike (ſ. d.). Noch im ſpäten Alter nahm der Sänger am Argonamenzuge Theil, 
Gleich ei der Ausfahrt leiflete er den Argenauten einen großen Dienft, indem er die Ar 
ge, ihr Schiff, welches man nicht ind Meer bringen konnte, durch fein Saitenſpiel in Be 
wesung ſetzte, fo daß es von ſelbſt ind Meer glitt. Er war es auch, der Die Argenanten 
aus.Lemnos fang, wo fle die Liebe zu den dafigen Weibern feflgebannt hatte. Die Sym⸗ 
plejaden ſtanden ebenfalld duch O's Belang bezaubert ſtill und liefen die Irgonaumm 
ziehen. Auch die Syrenen bezauberte das Spiel feiner Leirr fo, daß fe ſich ind Max 
Fürzen. Ueber bed Sängers Tod herrſchen verſchiedene Sagen. Nach Eiwigen aſchlug 
ihn Zeus mit feinen Dligen, weil er den Menſchen die Geheimniſſe der Gorer senkt 
hatte, nad Andern zerriſſen ihn die thrakiſchen Weiber, deren Männer nur dan O. nad 
zogen, fie ſelbſt aber Darüber gänzlich vergefien wurden. Die Muſen inmmerkten bie Stüde 
feines Körpers und begruben fie zu Libethraäͤ. Seine Leier wurde an Ten Himmel vrſehl. 
Bon den Werken bed D. fpreigen durchgängig die Ulten, dod if es wahrſcheinlich, daß er 
file nicht gefchrieben, fondern daß feine Lehren und Fabeln in Grbichtsform nur durch Ue 
Serlieferung fertgepflangt wurden. Orphiſche Gedichte waren ſehr früh in Griechenland 
im Umlauf, und wenn fie aud untergeſchoben und weit fpätern Urſprungs find — man 
nennt gewößrlih Onemafrit, Hippiad, Pythagoras u. U. aid Beriafler dar Oryäfa — 
fo beweiſt es do im Allgemeinen den alten Blauben an Orphiſche Gedichte. Lie be⸗ 
figen unter des O.'s Namen außer Fragmenten, ein epiſches Gedicht vom Argonauten⸗ 
zuge (heraußgeg. von J. G. Schneider, Jena 1803; deutſch von Voß, Heidelb. 1806); 
86 religiöſe Hymnen oder Feiergeſänge (lat. von Joſeph Scaliger, Leyden 1516; deuſſch 
son Dietich, Nürnb. 1820); ein poetiſches Wert von Ten magiſchen Kräften der Steine, 
wahrſcheinlich aus dem A. Jahrh. (einzeln herausgeg. von Tyrwhitt, Lond. 1781). DH 
befte Ausgabe der ſämmtlichen Orphifchen Werke it von Hermann (Lpz. 1805). Dir 
Fragmente Hat LXobe in feinem „Aglaophamud“ gefammelt. Ucher Orphiſche Verk 
vergl. Bode's „Orpheus, po&tar. Graecor. antiquissimus‘“‘ (Gött. 1838, 4). 

Orrerium, f. Planetarium. 

Orſini oder Urfini, in Brankreih Urſins genannt, eine ſchon feit dem 11. 
Jahrh. reihe und angeſehene röm. PBatricierfamilie, beſaß auch vormals in Ungam be⸗ 
deutende Güter und behauptete ihr Unfehen in Italien unter dem Schutze mehrerer Pape, 
Die aus diefen Geſchlechte ftammten. Als Stammvater wird Joh. Cajetan gmannt. 
Matthäus Rubens wurde dur feinen jüngſften Cohn, Napoleon D., it 
Stammwater der noch gegenwärtig blühenden Linie O.-Gravina Franz D., ein 
Nachkomme von Rapoleon O., wurde 1417 zum Grafen von Gravina, einer Stadt im 
Renpolitanifgen, erhoben, und Jacob D., defien Sohn, 1463 zum Herzog. Peter 
Franz, Herzeg von O., trat 1667 das Herzogthbum Gravina jeinem Bruder Domi⸗ 
nikus ab und wurde 1724 zum Papfte erwählt. Nah ibm beflieg Bincentiud 
Maria O. unter dem Namen Clemens XII. den päpftlihen Stuhl, welcher Beroald 
O. zum Fürſten des päpftlichen Stubles erhob, nachdem Kailer Karl VI. demfelben 1724 
die Neichsfürftenwürbe eriheilt hatte. Don der Yamilie DO. ſtammt auch das deutſche * 
ſtenhaus Orſini von Roſenberg in Niederöſterreich, Steiermark und. Karnthen db 
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Ihater den Wliebern der Familie O. haben geichichtlige Berühmtheit erlangt: Ritlas, 
1502 venetian. Feldherr gegen die Kigue von Cambray. Gr eroberte Padua, vertheidigie 
8 gegen Kaiſer Maximilian I. und flarb 1510 zu Lunigo. Ihm if in des Kirche St. 
Jehann und Paul zu Venedig eine Ehrenjäule errichtet, Sein Better, Lorenzo D,, 
diente im venttiau. Heere gegen die Ligue als Brigadier, und bildete zuerſt das ital. Fuß⸗ 
volt, je Daß ed den Spaniern und Schweizsen widerſtehen konnte. 1515 tsat er in 
Leo's X. Dienfle umd fpäter in Franz's I. von Frankreich, von we aus er ein Freicorpb 
nach Stalien führte. Später vertheidigte ev Marjeille gegen den Goumetable van Bourbon, 
md flarb 1536, 

Orſowa, eine Feftung im ſerb. Diftricte Paffarowig, Liegt zum Theil auf einer 
Infel der Donau. Ste wurde 1716 von Oeſterreich gmommen, dan es die Türken im 
Sieden zu Paſſarowitz 1718 abtreten mußten, und von ihnen fehr verftärkt, namentikh 
duch daB am rechten Ufer der Donau angelegte Fort Eliſabeth. Im J. 1738 von den 
Zürfen wieder genonrmen, iſt ſte ſeitdem in deren Wefig geblieben. 

Oft nennt man ben Theil ded Raumes, welchen ein Ding einnimmt oder einnehe 
men könnte. Optiſcher Ort ift in Bezug auf eine Fläche, hinter einem in daB 
Auge gefaßten Gegenſtande, der Ort auf jener Fläche, der dadurch verdeckt wird. ©. Pa⸗ 
tallare. 

Drt. In der Aſtronomie verficht man unter dem heliocentriſchen O. eines 
Stemeb denjenigen fiheinbaren O., wo bdiejer Stern vom Mittelpunkte der Sonne aus 
geſchen eriheinen würde. Dagegen bezieht fi der geocentrifhe O. auf den Mlitel- 
punkt der Erde, der jonicentrifche auf den des Jupiter u. f. w. — In ber Geometrie 
verfieht man unter einem geometrifchen D. eine Linie oder Fläche, welche alle dieje⸗ 
gen Punkte enthält, die einer gewiflen Bedingeng Genüge leiftem. Die alten’ Beometer 
theilten die Derter der erften Battung, welche ſaͤmmtlich Linien find, wieder In ebene, kür⸗ 


perliche und lineariſche und beidgäftigten ſich fchon viel mit ihnen; namemlich bat Upal- 


—— 


lenins ein Werk über die ebenen Oerter geſchrieben, das zwar verloren gegangen, aber 
nal feinem von Pappus auffewahrten Inhalte von Rob. Simſon u. U. wiederhergeſtellt 
werden Ki. 

Ort bezeichnet nach der Kunſtſprache des Mittelalter den vierten Theil, und daher 
ach ia der Rumismatik den vierten Theil einer Vene. Beſonders galt dieſer Ausbruck 
für die Viertelthaler oter die Sechsgroſchenſtücke. Beim Reichsthaker bezeichnet mun ven 
vierten Theil (halben Gulden) mit dem Namen Reichsort. Den haften O. nannte 
man Dertden. Der Ort hatte das Gepräge des Gulden. Biertelsorte fanıen in 
bed und Bremen vor. Auch ging der Name D. in feiner urfprüngfithen Bedeutung 
anf viele Münzen über; fo dr Ortögulden, die Ortöfrone in Danmark u. f. w. 
I mehreren 2ändern, z. B. in Holland im Oflfriesfand ur. f. w., dehnte man die Be⸗ 
ring auf die Scheidemünzen aus, daher die Benennungn Ortje, Ortgen, Oertl 
a. f.w., welche insgefammt den vierten Theil einer andern Münze bezeichnen. 

Drteles, Ortler, Ortlerfpige (Geogr.), iſt der höchſte Gipfel der rhätifchen Alpen, 
der erſte Berg Deutſchlands, liegt in Tyrol, unfern der ital. Grenze, am fogenannten Ende 
der Welt, an den Drofnis und Suldnerthälern, wurde 1804 zuerft vom Jäger Iof. Pics 
ler erfliegen, und iſt 12,000 Buß hoch. 

Orthia, war der Beiname der Artemis bei den Lacedämoniern und Arfadiern, an 
deren Altar die Knaben gegeißelt wurden. Bid auf die Zeit Lykurg's opferten ihr bie 
dacedamonier Menichen. Sie hieß auch Iphigenia, Aygodesma und Phakelitis. Der 
Rame wird gewöhnlid von dem Berge Orthoflon oder Orthion in Arkadien abgeleitet, 
08 aber nur infofern richtig iſt, ald ihr Dienft von Arkadien ſich weiter verbreitete. Je⸗ 
denfalla iſt fie Die tauriſche Göttin (ſ. Diana), welde ihren ſtythiſchen Cultus bei den 
Griechen nie ganz verlor, 

Orthodox, Orthodoxie. Orthodox heißt derjenige, welcher fih in Hinfiät 
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auf feine Glaubendüberzeugung ftreng an den Lehrbegriff feiner Kirche hält. Im fo fern 
in der proteftant. Kirche die ſymboliſchen Bücher ald öffentliche Lehr» und Glaubenenorm 
gelten, würde daher der orthodor heißen, welcher alled das, was dieſe lehren, als wahre 
Ehriftenlehre annimmt. Da indeß die Wahrheit eines Religionsbekenntniſſes durchaut 
nit von der öffentliden Annahme desfelben abhängt, wie tenn fonft tie Proteflanten 
wahre Hederodoxren (ſ. d.) wären, fo fann darin fein Merfmal ter Ortboborie ber 
fteben, vielmehr würde dieſen Namen nur der Glaube verdienen, weldher für feine Wahr 
beit die überzeugendften Bründe bat. In der alten firengen Bedeutung hat tie proteflant. 
Kirche in neuerer Zeit dieſes Wort nicht mehr gebraucht. 


Drtho&pie iſt derjenige Theil der Spradylehre, welcher die gute und richtige Aus 
fprache der Wörter behandelt. Die O. gründet fi auf Bekanntſchaft der Sprachwerkzeuge 
und der Ihätigfeit derfelben beim Sprechen, und es ift ihr in neuerer Zeit mit Dem beften 
Erfolge audy beim Lejenlehren der Kinder bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet worden. 
Scharffinnig behandelt diefen @egenfland: von Kempelen in feinem „Mechanismus der 
menſchlichen Sprade * (Wien, 1791); Berd. Olivier in feinem Orthoepographiiden Ele 
mentarwerfe” (Band 1.) unter d. T.: „Verſuch einer vollfläntigen Unalpfe ter Ion- 
Sprache * ; Ludw. Olivier, des Vorigen Sohn, in feiner ©. „Die Urftoffe der menſchlichen 
Sprache und die allgemeinen Befege ihrer Verbindungen“ (Wien 1821). Dan vergl. 
auch: Lidcovius „Theorie der menfhliden Stimme“; Ehladni „Akufif"; Bernharti 
„Sprachlehre“; I. Br. U. Krug „AUnwelfung, die hochdeutſche Sprace recht ausſprechen, 
lejen und fchreiben zu lehren" (2ypz. 1805), und ©. 2, Schulze „ Legograpkologie" (Xpı. 
1830, 2. Aufl.). 


Drtbograpbie (grieh.) oder Rechtſchreibung heißt der Inbegriff der als 
gemeinen und befondern Megeln, durch welche die richtige Schreibung der einzelnen Wörter 
in einer Sprache beftinmt wird. Als erſtes Geſetz gilt hierbei, daß man ſich derjenigen 
Schriftzeichen oder Buchſtaben bediene, welde wirklich den beim Sprechen gehörten Laut 
bezeichnen, eine Regel, die man gewöhnlich in dem allgemeinen ®runtiag ausbrädt: 
Schreibe, wie du fprihft. Bor Allem muß man deshalb wiflen, wie ein Wort gefproden 
und mit welden Buchftaben der gehörte Laut dargeftellt werde. (S. Ortboepie) Ba 
einer todten Sprache, wo und der Laut ſelbſt nicht mehr vernehmbar ift, fondern erft and 
der Schreibung der Wörter erfannt werden muß, bleibt nichts übrig, als den überlieferten 
Schreibgebraud zu befolgen, aus dem wir ſelbſt erfi wieder auf die Ausfprache fchliefen 
Tönnen. Aber aud bei lebenden Sprachen iſt häufig von einem allgemeinen und feflfte 
benden Schreibgebrauche nicht Die Mede, da die Ausſprache der Laute jo mannigfachen 
Veränderungen unterworfen iſt, daß in ber Schreibung der Wörter zu allen Zeiten und 
bei allen Schriftftellern eine große Verſchiedenheit ftatt findet. Wenn daher verſchiedene 
Schreibweiſen derfelben Wörter vorhanden find, jo muß man tiejenige befolgen, welde 
entweder in der blühenbften Periode einer Sprache ald die allgemeinere ericheint ober der 
richtigen Etymologie (f. d.) des Worted und der Analogie (I. d.) anderer Wörter 
am meiften entiprit. Aber auch bei Anwendung dieſer Megel bleibt noch Vieles 
der Meinung und Ueberzeugung des Einzelnen anbeimgeftelt. Zu hüten Hat man 
fi jebenfalld vor allen geſuchten und unnügen Neuerungen, felbft wenn biefe von 
anerfannten Claſſikern ausgehen follten, wie wenn Klopftod, 3. H. Voß u. A. die 
Schreibart „Filoſofie“ flatt „Philofophie* u. j. w. einzuführen verfuchten. Die ſpeti⸗ 
ellen Regeln und nähern Erörterungen gehören als befonderer Theil in die Grammattk, 
und e8 ift dieſe Lehre auch in Hinficht der deutſchen Sprache in den grammatifchen Werken 
von Joh. Ehr. AU. Heyſe (ſ. d.), Jak. Ludw. Grimm (f. d.), K. Ferd. Becker (ſ. d.) 
und E. ©. Graff (f. d.) trefflich behandelt worden. Unter den vielen beſondern 
Schriften über dieſen Gegenfſtand erwähnen wir Adelungs , Vollſtändige Anweiſung zur 
deutſchen Orthographie“ (2 Bde., Lpz. 1788; 3. Aufl. 1812); Oliviers „ Kunft zu 
Iefen und recht jchreiben zu lernen (Deffau 1801); Kruſe's „Anweifung zur Orthogra⸗ 
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uhle ber deutſchen Sprache“ (3. Aufl., Oldenb. 1807), und Roth's, Anfangsgründe 
ver deutfchen Sprachlehre und Orthographie“ (Gieß. 1814). 

Orthopädie ift die Lehre von den Berfrümmungen des menſchlichen Körpers 
und deren Heilung. Die Verkrümmungen find auffaende Abweichungen einzelner heile 
des Körpers von ihrer natürlihen Richtung, weldye entweder Durch eine wirkliche Verbie⸗ 
gung der Knochen, oder durch Biegungen und Berdrehungen in ihren Gelenken bedingt 
werden. Sie find entweder Wehler der erften Bildung und angeboren, oder fie entfliehen 
ipäter, in welchem Falle fie fi immer langfam und gemöhnlih ohne Schmerz entwideln. 
die Knochen werden dabei niit getrennt, wie bei den Knochenbrüchen, nod in ihren Ge⸗ 
knten völlig verrückt, wie bei den Verrenfungen. Nur bei ſolchem Grade der Verkrũm⸗ 
mung, wenn die Belenfe dabei verdreht find, entſtehen allmälig Abweichungen in den Ge⸗ 
imtlächen der verdrebten Knochen; fo wie bei langer Dauer des Uebels einzelne Knochen 
in ihrer Form auf verfchiedene Weiſe verändert, durch Auffaugung vermindert oder durch 
Beinfhwiele verwachien fein können. Die Urfachen der Berfrümmungen find geftörter 
Antagonismus der Muskeln, oder Veränderungen in der Structur der Knochen, word 
dieſe Den gehörigen Brad ihrer Feſtigkeit verlieren. Der Antagonismus der Muskeln 
wird durch überwiegende Thätigkeit einer Partie derielben über die andere, oder durch zus 
große Schwaͤche berfelßen, jo daß ſie der habituellen Thätigkeit der andern feinen Wider⸗ 
Rand zu bieten vermögen, bedingt. Dies kann bewirkt werden durch Lähmung, durch eine 
äußere Gewalt, durch einen Ball oder Schlag, dur üble Stellung beim Lefen, Schreiben, 
bei Handwerken, durch Drud auf die weichen Knochen des Kindes im Sitzen, Stehen 
oder Tragen, durch Tragen fchwerer Laſten In den jängern Jahren ꝛc., ferner durch Krank⸗ 
beit der Muskeln, wie Gicht, Rheumatismus, Gejchwüre, Verknöcherungen ꝛc. Der na⸗ 
tirliche Juſammenhang der Knochen kann durch Rhachitis, Knochenerweichung, Seropheln, 
reneriſche und andere kachektiſche Krankheiten, Entzündung, Vereiterung ıc. leiden. Die 
erweichten Knochen find alsdann der Thätigkeit der Muskeln preisgegeben, und werben 
md der Richtung der auf fie wirkenden Gewalt verzogen, oder ſchon das Gewicht des 


Kirperd reicht Hin, um eine Verkrümmung derjelben zu Stande zu bringen. In Bezug 


f 
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af ihren Gig zerfallen die Verkrümmungen in die des Kopfes, der Wirbelfäule, des 
Bruflfnochens, des Bauches, des Beckens und der Gliedmaßen. Don diefen fommen der 
ſbiefe Hals, Die Ausweichung der Wirbelfäule und der Seite, nad vorn und nach Hinten, 
oder der Buckel, der Klumpfuß, der Blattfuß, Der Pferdefuß und die Erummen Kniee am 
haufigflen vor. Was die Möglichfeit der Heilung der Verkrümmungen betrifft, fo kommt 
Ales darauf an, in welchem Grade und wie lange das Uebel befteht, und in wie fern bie 


derſelben zu Grunde liegenden Urjachen entfernt werden können. Je jünger dad Subject, 


je geringer die Verkrümmung felbft ifl, um fo günftiger ift die Prognoſe. Bei älteren 
Pecſonen und Tange beftandenen Verkrümmungen ift die Behandlung immer langwierig 
und in vielen Fällen fann oft nur eine Berfchlimmerung des Uebels verhütet werden. In 
den Fällen, wo in den Gelenken organiihe Veränderungen der Knochen, Zerftörungen, 
Vervahjungen u. ſ. w. zugegen find, ift die VBerfrümmung unheilbar. Die Eur der 
Verfrümmungen iſt verichteden nach ihren verichiedenen Urſachen, und beruht im Allge- 
weinen auf der Bekämpfung der innern oder prädisponirenden Urſachen, und dann in der 


Viederherſtellung der Elaflicität, Tebendfraft und natürlichen Richtung der verfrümmten 


Heder. Zur Erfüllung diefer legten Aufgabe hat man vorgeichlagen, jederzeit mechanifche 
Mittel anzuwenden, welche geeignet find, das verfrümmte Glied gerade zu richten und all- 
nilig deffen Ausweichung verfchwinden zu machen. Um dieſes Rejultat zu erhalten, em⸗ 
Alt man diefe mechaniſchen Mittel anzuwenden, wenn das Subjert no jung und ber 
derknöcherungoproceß noch nicht beendet ift, d. b. vor dem neunzehnten oder zwanzigften 
Yahre, Die mechanischen Mittel, welche den Gegenfland der O. ausmachen, find nach ihrer 
bom und Wirfungsweife verſchieden. Im Allgemeinen wirken ſie in entgegengefehter 


| *ötung, nach welcher die Verkrümmung ſelbſt hervorgebracht wurde, und zwar bald durch 
Wh, bald durch Ausdehnung, bald auch durch Druck und Ausdehnung zugleih. Die 
| X 10 
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erfte und nothwendigſte Forderung, welche an alle zu dieſem Zweck anzumendenden Mittel 
gemacht werden muß, if, daß fie Durch Federkraft wirken und nur nach und nad) die ner» 
male Richtung herzuftellen fireben. Starke Gewalt Hilft nicht und würde das Uebel nur 
noch verſchlimmern. Die Wirkung diejer Mittel kann man unterflügen, oder den Theil in 
ben Fällen, wo eine regelwidrige Ihätigfeit der Muskeln zugegen ift, zu ihrem Gebrauche 
vorbereiten, wenn man die fhwächern Mudfeln reizt und flärft, 3. B. durch flüchtige Ein- 
reibungen, Bähungen u. |. w., und die zufammengezögenen Musleln durch erweidende 
Mittel zu erichlaffen ſucht. If die Deformität die Folge einer rhachitiſchen Krankheit, 
dann ift der Gebrauch der mechaniichen Mittel unnüg und kann auch ſchädlich und felbk 
gefährlich) werden, weil ihre Wirkung nur vorübergehend if, die Krümmungen, fobald bie 
Kranken aus den Banden erlöft werden, bald wieder ehren, und Lie Kranfen mithin in 
den Zuftand, in welchem jle fi vor Anwendung der Mafchinen befanden, wieder zurüds 
fommen. In jolden Fällen muß ein fehr umfichtiger Arzt zu Rathe gezogen werden. 
Sehr zu empfehlen ift endlich der Aufenthalt in einer gut eingerichteten orthopäbdifchen An 
ftalt, weil diefe mehr leiſten kann, als eine Behandlung des Kranken in feiner Wohnung 
in der Regel vermag. Vergl. Iörg „Ueber die Verkrümmungen des menſchlichen Koöͤr⸗ 
perö” (2pz. 1810); Bampfield „An essay on the distorsions and diseases of the spine 
and chest etc.“ (Lond. 1826; deutſch von Siebenhaar, Lpz. 1831); Delpech „De 
lorthomorphie, par rapport à l’esp&ce humaine“ (2 Bde., 1828, deutſch in ber x. 
Chirurg. Handbibl., Weimar 1830), und Siebenhaar's popul. Schrift: „Die orthopi 
diſchen Gebrechen des menſchlichen Körpers ꝛc.“ (Dresd. 1833). Die ältefte orthop. 
Heilanftalt ift in Lübeck unter Dr. Leithoff; adsgezeichnet ift das 1806 von I. G. Heine 
in Würzburg gegründete Carolineninftitut. Größtentheild nad dem Mufter diejer Anflalt 
find die orthop. Heilanftalten in Breslau, Berlin, Jena, Leipzig, Hamburg, Paris, Lyon, Mont 
pellier, Marley bei Ligny, Turin, Holzminden, bei Scheveningen in der Nähe vom Hang, 
Leyden, Kopenhagen, Moskau, Petersburg ꝛc. geftiitet worden. 

Drthopteren, Gradflügler, find Injeften niit zwei Paar Flügeln, von denen 
die oberen pergamentartig und aderig, die untern häutig und meift gefaltet find. Hierher 
gehören die Heuſchrecke, die Maulwurfögrille, Haudgrille oder das Heimen, die Schaben 
oder Kakerlaken, die Ohrwürmer oder Debrlinge und andere. 

Drtolan, Bettammer, ald Delikatefle befannte Ammergattung, ein ſchöngeſchmüd⸗ 
ter Vogel, mit grüner Kehle, nelbrothem Unterleib, dunkelgeflecktem Rücken, lebt häufig 
in den wärmeren Gegenden Europas, beionders auf Eypern, ift im Herbſte ſehr fett und 
wird mit Gewürz un? Eſſig eingemacht in Fäßchen, oder wie 3. B. in Frankreich gerupft, 
mit Mehl und Hirje beſtreut, in Schachteln verfendet. Vornehmlich treibt die Injel Cy— 
pern damit flarfen Handel. 

Drtöbeftimmung, Beftimmung der geograph. Länge und Breite eined Ortet, 
j. Länge und Breite. 

Ortus eosmieus, j. Yufgang. 

Drvieto, eine Stadt von 700 E. im Kirchenjtaate unweit Boljena, Iiegt feir 
wärt8 der Straße von Florenz nah Rom, auf einen fteilen Bellen, an der Paglia, if 
Sig eines Biſchofs, und bejonderd wegen ſeines Weins und jeiner Kathedrale berühmt. 
Die letztere iſt eine der ſchönſten Kirchen Italiend aus dem Anfange ded 14. Jahrh., reich 
an Mojaifen und mit einer originellen Façade geziert. Sie enthält herrliche Bildhauer 
arbeiten von Niccola Pifano und im Innern mehrere Gemälde großer Meifter. Befonderd 
merkwürdig iſt die von Luca Signorelli gemalte Kapelle. Auch in dem biſchöflichen Par 
laft und in dem Palaft Monti finden fi ſchöne Gemälde und im Palaſt Gualtieri ausge 
zeichnete Fresken. 

Drville, Jacq. Phil. d', Philolog, zu Amſterdam am 28. Juli 1696 geboren, 
war zu Leyden Schüler von Burmann und Gronon, machte nach beendigten Studien eine 
wiflenfchaftliche Heife, wurde 1730 am Athenäum jeiner Vaterſtadt Brofeflor der Ge⸗ 
ſchichte, Beredtſamkeit und grieh. Sprache, von welchem Poſten er indeß, um ſich ganz 
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literariſchen Arbeiten widmen zu können, 1742 wieder abtrat, und 1751 am 14. Sept. 
m Amfterdam ſtarb. Seine Verdienſte um Kritil und Geichichte fielen ihn unter die 
erften Gelehrten feiner Beit. Er hat an den meiften vorzüglichen Ausgaben der Claſſiker 
Antheil. Die vorzüglichften feiner Arbeiten find: die erfte Ausgabe des griech. Erotifers 
Ghariton (Amfterd. 1741, mit reihhaltigem philolog. Gommentar) ; mit Burmann fegte 
er die von einigen engl. @®elehrten begonnene „‚Miscellaneae observationes in auclores 
veteres et recentiores‘‘ fort, und gab feines Bruder, Peter d'O., Gedichte heraus. 
Seine Reifebefchretbung von Sicilien, gefhägt wegen der darin enthaltenen Beſchreibun⸗ 
gen fleilticher Denfmäler, gab P. Burmann heraus unter d. %.: „Sicula, quibus Siciliae 
veteris rudera additis antiquitatum tabulis illustrantur‘‘ (Amfterd. 1764, 2Bde., %ol.). 
Hurch feine berüchtigte „‚critica vannus in inanes Pavonis paleas“ (Amft. 1737) gerieth 
er mit dem befannten Pauw (f. d.) in eine jehr gemeine Zänferei; der legtere namnte 
ihn fpottweile Orbilius oder Orbiliolus. 

Oryktognoſie, Kenntniß der ſichtlich nicht gemifchten, als einfache Beftandtheile 
des Erdkörpers geltenden Mineralien (ſ. Mineralogie). 

Oryktologie, die wiſſenſchaftliche Behandlung der Gebirgsarten, daher ein Theil 
der Beognofte (f. Geologie). 

Dfagen, ein indianifcher Volksſtamm im nordamerifan. Staate Arkanſas und 
Rifuri, fheinen zum Volke der Nadoweſſier zu gehören, haben ziemlich volfreihe Dörfer, 

übemeffen die übrigen Indianerflämme an Bildung und viele find bereits Chriſten. Die 
Vornehmern unter ihnen treiben Jagd und Krieg, die niedere Elaffe hauptiählih Mais - 
und Bohnenbau. Dit den Mohafern fprechen fle eine Sprade. Ihre Megierungsform 
iſt ein republifanifch = oligarchiſches Gemiſch. 

Oſann, Emil, ein befannter medicinifcher, namentlich balneologiſcher Schriftfteller, 
geb. am 25. Mai 1787 zu Weimar, beſuchte das daftge Gymnaflum und widmete fi 
nad dem Vorbilde feines großen Oheims, Hufeland, dem Studium der Heilfunde, zuerft 
in Jena, dann in Göttingen. Nachdem er in Jena 1809 die Doctorwürde erlangt, ging 
er als praftiicher Arzt nach ‘Berlin und wurde bier 1810 Aſſtſtenzarzt an dem poliklini⸗ 
(den Inftitute, 1814 außerordentlicher Profefſor an der Militärafademie, 1815 Privat: 
dont und 1818 außerordentliher Profeſſor ter Medicin an der Univerfität, 1824 
ordentliher Profeſſor an ter Militärafademie und 1826 an der liniverfltät, 1838 aber 
Geh. Medicinalrath. Durch jeine Verheirathung mit Hufeland’8 Tochter war er mit 
diefem in eine noch engere Verbindung getreten. Er flarb am 11. Ian. 1842, Außer 
den Jahresberichten über die Leiſtungen des polifliniichen Inſtituts lieferte er beſonders 
wertboolle Schriften über Miineralquellen, von denen wir „die Mireralquellen zu Kaljer 
Franzend-Bad * (2. Aufl., Berl. 1828) und die berühmte „Bonftkalifch = medicinifche 
Varkelung der befannten Heilquellen der vorzüglichften Känder Europas” (Bd. 1 und 2, 
2. Aufl, Berlin 1839 —41 ; Bd. 3, von Zarbel bearbeitet, 1842—43) als claſſiſche 
Bere anführen. Außerdem machte er fih um verichiedene Zeitichriften, wie 3. B. Hufes 
Iand’s „Bibliothek * und „Sournal der praftifchen Heilkunde“ theild als Medacteur, theils 
als Ritarbeiter verdient. 

Oſann, Friedrich Gottbilf, Profeffor der alten Literatur und Director des philo« 
logiſchen Seminarium zu Gießen, einer der vieljeitigften und fleißigſten Bhilologen neuerer 
Zeit, ward am 22. Auguft 1794 zu Weimar geboren, wo fein Vater Hofrath war, bes 
juhte ein Jahr lang dad Gymnaſium feiner Vaterſtadt, fludirte in Jena und Berlin unter 
Eichſtaͤbt, Böckh und Wolf, deren Herzliche Zuneigung er fih erwarb und erlangte 1816 
die philoſophiſche Doctorwürde und das Recht Vorlefungen zu halten durch die Verthei— 
digung feiner Abhandlung ‚‚Analecta critica in poesis romanae scenicae reliquias.‘ 
dum Studium der Archäologie begab er fih 1817 nad Dresden und machte dann eine 

zweijährige Reiſe durch Deutfihland, England, Branfreid und Italien, wo er kunſtgeſchicht⸗ 
liche Zwede verfolgte und die Handfhrifteniammlungen benugte, Eehrte 1819 nad) Berlin 
jurüd, erhielt 1821 einen Ruf als außerordentlicher Profeſſor der Philologie nach Gießen, 
10* 
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wo er nach dem Willen ber Landesregierung, das bisher nur dem Namen nach beſtehende 
philoſophiſche Seminar neu begründete und fon nach drei Jahren die erfreulichſten Fol⸗ 
gen feines Wirkens erntete. O. ift ein herzlicher, dienſtfertiger Freund und ein warmer 
Beförberer alles Buten und Schönen. Seine zahlreihen Schriften zeichnen fid eben fo 
fehr durch Sach = wie durch Sprachgelehrſamkeit aus; es ift nichts Abgeſchloſſenes, Pe⸗ 
dantifches in ihnen, fie verbreiten fih faft über alle Theile der Alterthumswiſſenſchaft und 
ihre Form ift anfprechend und gefällig. In Paris fhrieb er für Millin's ‚‚Annales eney- 
clopediques,‘' Die „, Observations sur une nouvelle traduction francaise, suivie du texte 
grec,’ du trail& d’Hippocrate des airs, des eaux et des lieux‘‘ und für Wolf's Litera⸗ 
riſche Analecten * (Bd. 4) die Abhandlung „De nonnullis fabularum Euripidis deperti- 
tarum titulis,“ fo wie von Rom aus „Ueber eine in Pompeji audgegrabene Hermapkre 
ditenflatue * für Böttiger's, Amelthea“ (Bd. 1). Mit befonderer Liebe hat D. die Kunde 
griechifcher und römijcher Inschriften betrieben. Seine Nefultate find vorzugsweiſe in der 
„Sylloge inscriplionum antiquarum graecarum et latinarum‘ (Fasc. 1—10. Darmſt. 
1822—34, fol.) niedergelegt, welches Werk, die Frucht feiner gelehrten Reiſen, erſt ald 
Theil des Böckhichen „„Lorpus inscriptionum‘“‘ erfcheinen follte. Es iſt nad) den richtigſten 
Grundjägen ausgearbeitet und enthält einen Schatz der verichiedenartigften Gelehrſamkeit. 
Gegen die ungerechten Angriffe des Engländers Hofe ward O. durch Böckh's chremnolles 
Zeugniß gerechtfertigt. Auch fein Werk „Midas“ gehört zur Epigraphif. Für Lerife 
grapbie gab D. fein „„Auctarium lexicorum graecorum‘ (Darmft. 1824) heraus, das in 
der Pariſer Ausgabe bed „Thesaurus“ von Stephanus eine Stelle fand, und wandte der 
Müllerſchen Ausgabe des Feſtus ſchätzbare Beiträge zu. Er gab die Grammatifer Phile⸗ 
mon (Berl. 1821), Lykurgus „Oratio in Leocratem‘‘ (Iena 1821), und des Tacditus 
„Dialogus in oratoribus“ (Gießen 1829) mit Anmerkungen heraus. Seine ‚Beiträge 
zus Geſchichte der griehligen und römiichen Literatur” (2 Bde. Darmft. 1835—39) 
enthalten umfafjende Unteriuchungen über die griechiiche Elegie, über alte Grammatifer sc; 
bes Vitalis Blefenfld „„Aınphitrvon et Aulularia‘‘ (Darmft. 1836) trefflide Bemerkun⸗ 
gen über die Literatur des Mittelalter. Seiner Ueberfegung von Stuart's und Revett's 
„Alterthümer von Athen“ (Darmfl. 1831) gab er ſchätzbare erläuternde Anmerkungen 
bei. Außer dieſen Schriften befinden fh im „Nheinifhen Muſeum“, in der „Allgemeis 
ven Schulzeitung“, im „ Kunftblatte*, in der „Zeitichrift für Alterthumswiſſenſchaft“, in 
den „Annalis und „Memorie dell’ instituto di correspondenza archeologica‘“ etc. viele 
Abhandlungen und Kritiken. DO. ift ordentlihes Mitglied des archäologiichen Inftitum 
und der im April 1839 zu Odeſſa gegründeten Geſellſchaft für Alterthümer. 

Oſchatz, Ant in meißner SKreife des Königreichs Sachſen, mit 41/, OM. und 
gegen 30,000 Einw. Statt und Amtdfig darin, Oſchatz an der Döllnig, zählt 5360 
Einw., die fh bauptjächlih von Tuch, Band- und Leinweberei, auch Bärberei und @er- 
berei nähren. In der Nähe der 820 Buß hohe Kulmberg und Trümmer der alten Bun 
gen Burgftall und Oflerland. Die Stadt liegt an der Xeipzigs Dresdner Eifenbahn, welde 
in der Nähe auf einem 734 Ellen langen, auf 26 Pfeilern rubenden Viaduet über dad 
Döllnigthal führt. Im I. 1842 brannte die Stadt nebft der ſehr anfehnlichen Kirche 
zum großen Theile ab, ift aber jegt nebft der Kirche viel jchöner und zwedmäßiger wieder 
hergeftellt worden. Der Neubau der Kirche geihah unter Heideloff’3 aus Nürnberg 
Leitung. | 

Oſeillation, Ofcilliren, |. Shwingung. 

Oſiander, Andreas, eigentl. Hoßmann, geb. 1498 zu Bunzenhaufen im Ans 
bachiſchen, war von 1520 an Xehrer der hebräifchen Sprache, Theologie und Mathematik 
am Auguftinerklofter und erfter lutheriſcher Prediger zu Nürnberg, ein geſegnetes Werk 
zeug der Meformation fowohl bei dem wichtigen Religionsgefpräc zu Nürnberg, als 1529 
zu Schwabach wegen einer gemeinfchaftlichen Kirchenvifltation. Eben fo fchrieb er eine 
Apologie der augsburg. Confeſſion, arbeitete 1533 mit Brenz die marfgräfl. und nürn⸗ 
berg. gemeinſchaftl. Kirhenordnung aus (ſ. Mafch „Beiträge zur Gejchichte merfwürdiger 
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Bücher", St. 3, pag. 108 ff.), unterſchrieb 1537 die ſchmalkald. Artikel, wohnte 1539 
tem Gonent zu Frankfurt bei, und übernahm 1542 die Einführung ded evangel. Cultus 
in Balz Reuburg. 1548 verlieh er Nürnberg, und erhielt von feinem Gönner, dem 
Herzog Albrecht von Preußen, daB Maftorat in der Aliſtadt zu Koͤnigsberg und eine 
tbeolog. Profeffur. Gier gab er, wie ſchon früßer, durch Aufftellung und Vertheidigung 
mehrerer, der Intherifchen Lehre widerfprechenden Sätze: vom Glauben, dem Ebenbilde 
Gottes und der Rechtfertigung des Sünbers vor Gott, Anlaß zu einem allgemeinen Strelt, 
velcher ihn und feine Anhänger, die Ofiandriften, bedeutenden Anfeindungen aus- 
ſchte. Er ſtarb 1562; der durch ihn erregte Streit dauerte aber bis 1566, wo alle 
 Oflandriften abgefegt wurden. Vergl. Wilken, „Andr. O.'s Leben Lehre und Schriften “ 
(Abth. 1, Stralf. 1844). — Luca D., der Sohn des Vorigen und Kanzler zu Tübingen, 
war ein heftiger Polemiker, wie aus feinem Kampfe mit den Gießner Theologen über bie 
communicatio idiomatum und auß feinen „Bedenken gegen (Arnd's) wahres Chriſten⸗ 
thum hervorgeht. Gegen das Ende feines Lebens mwiderrief er mehrere feiner Geteroboren 
Vehauptungen. | 
Dfiander, Iohann, geb. 1657 zu Tübingen, war zuerſt Brofefior der hebräiſchen 
und griechiſchen Sprache daſelbſt, zulegt herzogl. würtemberg. onfiftorialdireetor und 
wirfliger geheimer Math, und flarb 1724. D. war hochgeachtet wegen feiner wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Aenntniß, trat auch Im Leben als Mann von Verfland, Patriotismus, Muth, Ener- 
gie md Cinſicht in Staatsangelegenheiten bei Gelegenheit der franzöflichen Einfälle wäh» 
send bet fpanifchen Erbfolgefrieges auf, und wurde dadurch nicht nur feinem Vaterlande, 
ſondern auch ten angrenzenden Fürſtenthümern Beichüger. Deshalb wurden ihm aud in 
jener gefahrnollen Zeit mehrere wichtige Poften übertragen. So war er 1690 Oberkriegs⸗ 
tenmiſſär, 1693 Commandant von ‚Tübingen und außerden mehrmals mit wichtigen 
Gendungen an die Höfe von England und Schweden beauftragt. 

Dfiander, Friedrich Benjamin, hoch verdient um Bervollfommnung und ſyſtema⸗ 
fie Bearbeitung der Entbindungsfunft, war geb. am 9. Febr. 1759 zu Zell im Würs 
| tembergiichen, fludirte zu Tübingen und Straßburg Medicin, 1779 in Kafjel unter dem 
berühmten Stein Geburtöhülfe, und fam 1792 nad Göttingen ala Profefior der Geburts⸗ 
hilfe und als Director in die dafelbft 1751 gegründete Entbindungsfchule, die durch ihn 

ihre Bollendung erhielt. Mit großer Ihätigkeit wirkte er in dieſer Anftalt 30 Jahre, 
Kildete über 3000 junge Männer heran, und feine während diefer Zeit gemachten Erfah- 
tungen hat er in Den unten erwähnten Schriften niedergelegt und überhaupt zur theoreti« 
ſten wie praftifchen Ausbildung feiner Kunft mannigfach beigetragen. Er verbeflerte die 
eburidzange, erfand ein Bedenmeffer, eine Waage zur Wägung neugeborner Kinder, ein 
Surtegeftell, trug eifrig zur Verbreitung der Schugpodenimpfung bei, und forgte auch für 
Veeitung gemeinnügiger Kenntniffe im Fache der Heiltunde unter dem größern Publikum. 
E hr am 25. März 1822 als Profeffor und Hofrath zu Göttingen. Unter feinen 
Eäriften erwähnen wir: „Handbuch der Entbindungsfunft* (Zübing. 1818—21, 2 
le. mit Abbildungen); „Ueber die Entwicelungsfrankheiten in ten Blüthejahten des 
veiblichen Geſchlechts“ (Ebend. 1822). Er war ein fleißiger Sammler anatomiſcher und pa= 
lhologiſcher Merkwürdigkeiten, wie er denn auch durch feine Abhandlung „Ueber das vore 
teilhafteſte Aufbewahren thierifcher Körper in Weingeift* (Gött. 1793) und feine „‚Epi- 
‚rammala in diversas res musei sui anatomici et pinacothecae‘‘ (2. Aufl., Gött. 1814) 
bewies. — Sein Sohn, Joh. Friedr. D.,geb. am 2. Gebr. 1787 zu Kirchheim unter 
Lt, {ft gleichfalls ein ausgezeichneter Geburtähelfer. Er habilitirte fih 1817 in Göttingen 
nd wurde hier erſt außerordentlicher, 1832 aber ordentlicher Profeſſor und Director der 
Gnbindungsanftalt. Bon feinen Schriften nennen wir die „Anzeigen zur Hülfe bei un« 
 elmäßigen and schweren Geburten” (2. Aufl., Tüb. 1833): die "Boltdarzneimittelfehre 
3. Aufl. Tab. 1838) und „dad Hebammenbuh“ (Tüb. 1839). 

Ofinski, Ludw., einer der ausgezeichnetſten neuern Dichter und Redner Polens, 

94.1775 in Podlachien, ward in der von den Piariften geleiteten Schule zu Lomza er 
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zogen und war im Begriff, in den geiſtlichen Orden der Piariſten zu treten, ald die Ereig⸗ 
nifje im legten Decennium des vorigen Jahrhundert3 ihn bewogen, dieſen Entſchluß aufs 
zugeben und feiner urfprünglichen Neigung zu den ſchönen Wiſſenſchaften zu folgen. Seine 
erften poetifchen Verſuche, die er 1799 veröffentlichte, waren zum Theil fehr abenteunlid, 
un fo gelungener dürfen feine fpätern Arbeiten genannt werden; 3. B. feine 1801—4 
erfähienene Ueberfegung von Corneille'd Tragödien im Versmaße des Originals, die ſich 
durch techniſche Vollendung des Versbaues, und einen Sisher im Polniſchen nicht gefannten 
Bauber der Diction auszeichnet und allgemeinen Beifall fand. In diefer Zeit Enüpfte er 
auch einen Freundſchaftsbund mit Franciſzek Dmochowskiſ(ſ. d.), dem Leberjeger der 
„ Ilias *, der einen wohlthätigen Einfluß auf jeine fernere Geiſtesrichtung übte. Bei Ers 
rihtung des Herzogthumd Warſchau wurde er in den Staatädienft berufen, und erhielt 
den Poften eined Generaljecretärd in der Juſtizcommiſſton, und fpäter den eines Greffier 
im Gaflationdgerichte. Ungeachtet feiner umfaffenden Amtögejchäfte bereicherte er in dieſer 


Zeit die poln. Literatur durch Veberfegungen aus dem Franzöſiſchen und viele treffliche 
Gedichte, in denen die Sprache in den glänzendflen Farben fpielt, 3. B. durch feinean 
ihwungvollen, erhabenen Ideen reihe Ode an Kopernifus, fowie durch die Herausgabe 
verichiedener Reden, namentlich feiner berühmten Vertheidigung des vor ein Kriegsgericht 


geftellten Oberften Siemianowifi, deren gediegene, männliche Beredtiamfeit die Richter 
zur Breifprechung ded auf den Tod Angeklagten bewog. Nach dem Tode jeined Schwir 
gervaterd, des um die poln. Bühne verdienten Adalbert Boguslamwffy (f. d.), über 
nahm er deren Verwaltung und ſuchte die Anftalt namentli zu heben durch Vermehrung 
des Repertoirs mit Originalen und fremden dramatiſchen Dichterwerfen, durch Heran⸗ 


bildung junger Talente und dur Berbefferung der außern VBerhältniffe der Schaufpie 


ler. Diefe Bemühungen Hatten denn auch zur Folge, daß er die Verwaltung eben ſo 
arm wieder niederlegte, ald-er diefelbe angetreten hatte. Nach der Errichtung der Univer 
fität zu Warſchau hielt er Vorlefungen über vergleichende Literatur vor einem gewählten 
Kreije von Zuhörern beiderlei Geſchlechts. Wenn auch in einem Standpunfte wurzelnt, 
der nicht der richtige war, daD. zu jehr in den leitenden Grundideen den Anfichten ka 
harpe's folgte, haben dieſe Vorträge doch nicht wenig beigetragen, Den Keim lebendiger 


Bildung in jugendlihen Geiftern zu entwideln; denn bei aller Vorliebe für die fogenannte 


franz. Elafftcität, wußte er die großen Leiſtungen der Koryphäen deutſcher und brit. Lite 
ratur gebührend zu würdigen. In den legten Jahren feined Lebens bekleidete er noch dad 
Amt eines Referendars im Staatsrath für die Ubtheilung des öffentlichen Unterrichts, und 
dad eines Raths im Erziehungsconfeil. Er ftarb am 27. Nov. 1838, 

Dfiris, einer der wictigften Götter der alten Negypter, Symbol der Sonne, wat 
nach der etwas dunfeln und verwicelten Sage über ihn ein Sohn des Kronos und de 
Rhea und Bruder des Typhon, der Nephthys und des Arveris. Er vermählte fi mit 
feiner Schweiter Iſis, beherrichte mit ihr Aegypten, und beglüdte jein Volk, indem er ihm 
Wiſſenſchaft und Kunſt lehrte. Mit einem ungeheuren Heere durchzog er hierauf die 
Welt, um den Menichen den Wein= und ©etreidebau zu lehren. Typhon, fein Bruder, 
allein war ihm feindfelig gefinnt; Diejer ermordete den O., um allein über Aegypten herr 
ſchen zu fünnen. "Allein Horus, ded D. Sohn, rächt den Vater, verjagt Den Typhon vom 
Ihrone und er ift der legte der Götter, weldye über Aegypten geherricht haben. Der ganze 
Mythus des D., feine glücverbreitende Regierung, ſeine Züge durch die Welt, ftellt dad 
allerzeugende Naturleben dar, welches abhängig ift von Sonne und Mond, als fichtbaren 
Nepräjentanten desſelben. Da Aegyptens Bruchtbarfeit durch das periodiiche Steigen und 
Fallen des Nils bedingt war, fo war DO. auch Schußgott des befruchtenden Nilwaflerd 
und Führer des Sonnenjahred, wo der Nil zu wachen beginnt. Ein Grabmal des O. 
war auf der Intel Philä, an Der Grenze Aegyptens gegen Nubien. Es wurde von den 
Aegyptern vorzüglich heilig gehalten. Als Jahresgott war die Stiergeftalt fein Sinnbild, 
und als männliches Weltprincip ericheint er auch unter Der Gejtalt des Jupiter Ammon 
mit dem Widderfopf, Die noch vorhandenen Denkmäler dieſces Mythenkreiſes zu Phila 
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ad zu Karnak findet man genau beichrieben und abgebildet in der: „Description de l’E- 
gpte“, Tom. I. pl. 23, n. 1. und Vol. II. Vergl. außerdem bes Plutarch: „De Is. et 
dein“; Grenzer „Symbol.“ I, p. 258 flg. 
Dsfar, Joſeph Franz, König von Schweden wurde am 4. Juli 1799 in Paris 
geboren. Als jein Vater, Prinz von Pontecorvo, 1810 zum ſchwediſchen Thronfolger er» 
wählt worden war, begleitete er ihn nach feinem neuen Vaterlande und erhielt den Titel 
eines Herzogd von Südermannland, den Karl XIII. bis zu feiner Throndefleigung geführt 
hatte. Zu feinem Gouverneur ward Graf Gederfirdm, zu jeinem Lehrer der damalige 
Privatdocent an der Univerfitöt Lund, af Tannſtröm ernannt. Unter folder Leitung 
ſchritt feine Bildung ſchnell fort; unter Anleitung des Dichterd Atterbom lernte er das 
 Sämebildhe wie ein Eingeborner ſprechen (1819 — 21); neben den wiffenfchaftlicden Stu⸗ 
dien wurde feine militäriiche Bildung nicht verfäumt, er trieb namentlih Mathematif und 
Kriegemiffenihaften mit Erfolg; und entwidelte für Muftf ausgezeichnete Anlagen, indem 
and größere Sompofttionen 3. B. eine Oper, neben Xiedern, Walzern und Märfchen 
lieferte. Im Jahre 1811 ward er zum Öbriftlieutenant in der Svea⸗Leibgarde ernannt, 
im Jahre 1818, bei der Thronbeſteigung feines Vaters, erhielt er die Kanzlerwürbe der 
der Univerfltät zu Upfala, die er im nädften Jahre felbft bezog und der er viel Beweiſe 
ſeines Wohlwollens gab. Unter andern fchenfte er ihr in Gemeinſchaft mit feinem Vater 
300,000 Reichsrhaler zur Vollendung eines prächtigen Bibliothefgebäutes und gewährte 
mehreren Studirenden, 3. B. dem Dichter Vitalis, Unterflügungen. Später übernahm er 
and das Kanzleramt der beiden andern Liniverfltäten der vereinigten Meiche, wurde ſchwe⸗ 
dilder und norwegifcher Großadmiral, Generallieutenant und (Chef der erften Cavalerie⸗ 
brigade, 1824 DVicefönig von Norwegen, führte 1828 während der Krankheit jeined Bas 
terd die Megentichaft, und ward 1833 Generalbefeblähuber im vierten Artilleriepiftrict. 
In aller dieſen Stellungen erwarb ſich der Prinz Die Xiebe des Volks und erregte mit vor« 
renden Jahren, jemehr er durch die zunehmende Schwäche feines königlichen Vaters 
hell an den öffentlichen Geſchäften nahm, die freudigfte Hoffnung, daß er bei feinem Re⸗ 
gierungdantritt theils aus Neigung, theild aus Politit manche zeitgemäße Reform in libe⸗ 
talem Sinne, obgleich mit gehöriger Vorfiht, werde eintreten laffen. Sein Regierungsan- 
tritt erfolgte im Jahre 1844 und fofort begann der neue König in diefem Sinne 
me Wirkſamkeit, Doch mit mehr Vorfiht ald man zuvor erwartete. O. vermäblte fih im 
dahte 1823 mit Joſephine Marimiliane Augufte Eugenie, Tochter des Herzogs Eugen 
ven Leuchtenberg (j. d.), die fich durch ihre perfönliche Anmuth, und die Einfachheit 
md Sanftmuth ihres Betragens bald die innige Liebe des ſchwediſchen Volkes erwarb. 
Sie beichenkte ihren Gemahl am 3. Mai 1826 mit einem Erben, Karl Ludwig Eugen, 
Hetzog von Schonen, dem jpäter noch drei Prinzen, Guſtav Franz Odfar, Herzog von 
Upland, geb. am 18. Juni 1827, Oskar Fredrik, Herzog von Oftgothland, geb. am 
21.ın. 1829, und Nicolaus Auguft, geb. am 24. Uug. 1831, und eine Vrinzeſſin, 
Charlotte Eugenie Augufte Amalie, geb. am 24. Aug. 1830, folgten. Bon dem 
Bringen rühren mehrere bei einzelnen Megimentern eingeführte Reglement her; auch 
ſchtieb er eine Abhandlung über die Volkserziehung, die 1839 in der ſchwedtſchen Staats: 
jeitung abgedruckt wurde, und felbft bei der Oppofition Beifall fant. 

Ofker oder Opifer, ein altital. Volk, dem auch die Uufoner (f. d.) ange- 
hörten, hatte feinen Sig in Campanien. Hier herrſchten eingewanderte Griechen, nament« 
lich von Gumä (f. %.) aus, und vermuthlich auch Etrudker (f. Etrurien) lange Beit 
über fle und übten Einfluß auf Die Entwidelung ihrer Gultur. Im 5. Jahrh. v. Chr. 
fangen Samniter vom Webirge herab, zerflörten dieſe Herrſchaft und verſchmolzen mit 
den ſtammverwandten Ojfern zu einen Volfe, das nadıher den Name Gamparer "führte. 
die oſkiſche Sprache reichte weit über Die Grenzen Des eigentlich O. genannten Volks; 
fe war, neben der griech. in den griech. Golonien, die herricende in ganz Unteritalien : in 
kucanien, Bzuttium, Apulien und Galabrien, und erſtreckte fi, wenn man die Eprade 
der ſabelliſchen Völker (f. Sabeller) zu ihr ald eine Mundart rechnet, auf ter öſtlichen 
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torden bis an das Umbriſche, auf der weſtlichen bis an das 

hwefterlih verwandten ital, Sprachen, darf fie ald Zweig bes 

betrachtet werden. In ihr waren Die urſprünglichen Atel⸗ 

imliches Erzeugniß offifcher Literatur, gebichtet. Noch jet 

3 einige Zeitſchriften, namentlid die Des fogenannten cippus 

Abellanus, vermuthlich Yragmente eines Vertrags zwifchen Abella und Nola, in eigentlich 

offijcher, nur in Kampanien und Samnium verbreiteter Schrift, und die der Bantiniſchen 

Tafel, Mefte, wie e8 fcheint, der offifchen Uebertragung eines röm. für die apulifche Stadt 

Bantia beflimmten Gefeges, in lat. Schrift. Nach dem Bundesgenoffenfriege wurde die 

offifhe Sprache Dur die lat. aus dem öffentlichen Gebrauch verdrängt und erhielt ſich 

nur noch als Volksſprache. Vergl. Klenze, „ Das offifche Geſetz auf der DBantinijchen 

Tafel“ und „Zur Geſchichte der altital. Volksſtämme“ in deflen „Philologiſchen Abhand—⸗ 

lungen“ (Berl. 1839); I. Xepflus, ‚‚Inscripliones umbricae et oscae“ (Lpz. 1841) 
md Mommfen, „Oſtiſche Studien * (Berl, 1845). 

Dfkifche Spiele, ſ. Atellanen. 

Dsmanifches Weich, |. Türkei. 

Dsmazom, ein thierifcher Ertractiuftoff, viel Fohlenfaured Ammonium und koh— 
lenſaures Natron enthaltend, wird aus Fleiſchgallerte gewonnen, gibt, in leicht gefalgenem 
Waſſer aufgelöft, eine der Fleiſchbrühe an Geruch und Geſchmack ähnliche Flüſſigkeit, aud 
dem Braten einen lieblichen Geruch, ſieht braunlich gelb, kommt auch in mehreren Pilzen 
vor, und wurde von Thouvenel entdect und von Berzeliuß unterſucht. Die von Cadet be 
Baur erfundene D.-Chocolade ift fehr nahrhaft und gut und flärft die Verdauunge⸗ 
werfzeuge. z 

Osmium, ein 1803 von Tennant ald eigened Metall entdedter Stoff, findet fid 
als Staubförnden bei der Platina, von 10,7 ſpec. Gewicht, ift flets mit Iridium 
verbunden und ftellt für fih ein blaujchwarzes Pulver tar. Oſsmium-Iridiun, 
einzige Erzart der Iridium-⸗Gruppe der Metalle, jcheint nicht ſtreckbar, ſieht ftahlgrau, 
glänzt ſtark, übertrifft die ‘Platina an Härte und gehört nach Dfen in die zweite Klaffe der 
Kalkmetalle. 


Dsnabrück, feit 1816 ein hannöverſches Fürftenthum, liegt zwiſchen Oldenburg, 


MWeftfalen, Niederlande, Offriedland und Bentheim, in der Landdroftei gleiches Namens, 
welhe 105 DOM. mit 270,000 Bewohnern zählt, bat einen Flächenraum von 56 
OM. und 158,500 Bewohner. Der Boden ift ſtrichweiſe ſehr fruchtbar, Der größte 
Theil aber Geeſt-⸗, Haide- und Moorland. Die Bewohner, der Mehrzahl nad Katholiken, 
nähren fi von Aderbau, Viehzucht (befonderd Schweine- und Gänſe-, auch Bienen 
zucht); viele geben nad) Holland auf Den Heringsfang, ſtechen Torf u. dergl. Auch Berg 
bau wird auf Salz und GSteinfohlen getrieben. Der Hauptzweig der Induftrie erftredt 
fih auf Xeinwantfabrifation, wozu jeder Bewohner ſich den Flachs felbft baut. Die gre- 
bere Leinwand, Löwentlinnen, wird über England, Holland, Spanien und Portugal nad 
Afrika, Oft- und Weftindien verführt. Der feinere osnabrücker Linnen, eine de 
gangbarften Sorten deuticher Flachsleinen, ift wegen ihrer inneren Preiswürbdigfeit ein ber 
deutender Sandeldartifel auf den großen Marftplägen Europad und Amerikas. Cs jind 
größtentheild mittlere Gewebe, jedoch feft und gedrungen, Die ohne wettere Uppretur, als die 
Mangel, gebleicht und ungebleicht, ausgeführt werten. Für Güte der Leinwand forgen 
die im Fürſtenthum niedergefegten Leggen oder Schauänter, welche jedes Stück Linnen je 
nad feiner Güte mit No. 1, 2, 3 oder A bezeichnen oder flempeln. Die fchlechte erhält 
feinen Stempel. Die feinften Sorten gehen meift nach Holland, wo fte gebleicht und für 
ächt holiiudiiche Keinwand wieder ausgeführt werten. Dean rechnet den Werth der Au 
fuhr an Linnen und Garn im Fürſtenthume jährlih auf 1 Million Thaler. — Das 
Bisthum Osnabrück wurde ald das erſte in Weftfalen gegen Ende des 8. Jahth. 
von Karl dem Großen geftiftet und feit dem weſtf. Frieden abwechielnd mit einem katho⸗ 
lifchen und einem proteftantifchen Biſchof bejegt, welchen letztern dad Domcapitel ſtets 
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aus dem Hauſe Braunfchweig wählen mußte. Der legte Fürſtbiſchof war der Herzog 
Friedrich von Dorf, geft. 1827, welcher 1803 feia Land an Hanover abtrat. — Die 
Haupifladt des Fürſtenthums Danabrüd an ber Hafe, war einſt Hauptilg der alten 
Gachſen, ift jegt Sig eines Bifhois und Domcapiteld, und nad) alter Urt befeftigt und 
hat über 12,800 Einw. Sehenswerth ift der Dom und das Schloß. Auf dem dafigen 
Rathhauſe wurde am 24. Det. 1648 der odönabrüder oder weſtfäliſche Friede ge⸗ 
idlofen. Bei O. liegt das alte Klofter Gertrpdenberg und Spuren deutſcher Alten 
thümer. O. ift au Geburtsort von Ierufalem und Juſtus Möfer. Vergl. Möfer's 
klaſſiſche Geſchichte von O.“ (Berlin, 3. Aufl, 1820, 2 Bde.; 3. Bd. fortgefegt aus 
deſſen Bapieren von Herbert von Bar, Berlin 1824.). . 

Oſona, Sonde de, |. Moncada, Don Zrancidco de. 

Osrhoeniſches Neich, 1. Edeſſa. 

Oſſa, altberühmtes hohes Gebirge, längs der theſſaliſchen Küſte, welches in SO. 
mit dem Pelion zuſammenhing, im NW. aber durch den Peneus und das Thal Tempe 
vom Olympo3 getrennt war, und aus der altgriedgiihen Mythenlehre ale Sig der Cen⸗ 
tauren und Giganten befannt. (Bergl. Titanen). Jetzt heißt die Bergfette Kiſſabo, 
fiegt in Rumeli, im Paſchalik Janina, an der Küfte des Meerbujens von Salonidi. 

Oſſenbeek, San oder Iofle, ein berühmter Maler, geb. 1627 zu Rotterdam, 
arbeitete lange in Deutichland, befonders in Wien, in der Manier von Beter de Laar 
u. A, und flarb 1678 zu Megensburg. Un feinen Landichaften und Iahrmarktäfcenen 
rübmt man nächſt der freien und leichten Ausführung Das trefflide Colorit. Auch als 
Kupferäger und Radirer zeichnete fh O. aus, 

Oſſeten, ein in den Weflgehängen des Kaufafus wohnendes Bergvolk, das gegen 
40,000 Seelen zählt. Daß es ſich früher zum Chriſtenthum befannte, zeigen noch viele 
zum Theil recht gut erhaltene Ueberrefle von fleinernen Kirchen, die ſich durch den ganzen 
wehlihen Theil des Kaukaſus vorfinden. Gegenwärtig befennen fid) die O. zum Jolam, 
haben aber noch manche Gebräuche, die an das Chriſtenthum erinnern. Sie find min- 
der tapfer als die übrigen Bergvölker und meiden deöhalb auch jehr forgfam die Nähe der 
Lesghier, Ticherkeflen und anderer durch ihre Wildheit befannten Völferfchaften, bei denen 
- fe ſehr verachtet find. Sie zerfallen in die beiden Hauptſtämme Tafaur und Ahmet. Die 
Ränner find wohlgebaut, behend, liftig, zum Rauben und Stehlen geneigt, nadhläfftg im 
Arbeiten, Vielredner und große Zaͤnker; die Weiber Hein, unanfehnlih und ſchmutzig. 
Die Blutrache ift bei ihnen fehr gewöhnlid. Die Käufer find ıheild von Erde, theild von 
Reinemen Mauern erbaut; das Innere darſelben iſt dunfel, kahl und unreinlid. Das 
Yand bietet dagegen eine Fülle liebliher und pittoresfer Anftchten dar. Der Hauptort iſt 
Dariel, eine Feſtung am Tarek, bei dem Dorfe Scheffeich befindet ſich eine noch vollfonımen 
erhaltene, dem Heil. Georg geweihte fleinerne Kirche. In den bier ſehr zahlreih vorhan⸗ 
denen Grabhügeln Hat man kufiſche und parthijche Kupfermünzen in großer Menge gefuns 
den und daraus geichlofien, daß die D., die auch Oſſäi oder Oſſt genannt werden, die 
ii des Plinius oder die Koffäi (Koſſi, Ghoſſi) Des Moſes Chorenenfls find, beren 
Wohnſthe und Plinius in; berfelben Gegend jchildert, wo wir gegenwärtig die Offeten 
antteffen. 
Dffiem, der berühmteſte aller Barden, lebte ums Jahr 300 nach Chr. und war 
der Sohn Fingal's. Wie viele Sänger des Alterthums, war auch DO. blind, welches 
teiden, jo wie der Verluſt feines im Kampfe gefallenen Sohnes Oskar er durch Gefang 
R4 milderte. Bei den Bergichotten und Bewohnern der Hebriden fteht fein Name noch 
in ehrenvollem Andenken. Giraldus Cambrefis gedenft jeiner fhon im 12. Jahrh. Doch 
purde DE Name erſt in der Mitte ded vor. Jahrh. befannter, ald man in der von J. 
Racpherfon (j. d.) 1760 unter dem Xit.: „‚Remains of ancient poetry, collected 
m the Highlands of Scotland and translated from the original Gaelic or Erse lan- 
züage‘“ beraußgegebenen Sammlung altiottiiher Balladen und anterer Gefänge Nach— 
länge ber Offianſchen Harfe zu erfennen glaubte. Macpherſon bereifte hierauf Schott⸗ 
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land, um an Ort und Stelle zu ſammeln, und gab nach ſeiner Rückkehr 1762 das groͤ⸗ 
Bere Gedicht „„Fingal‘‘ nebft mehreren Eleinern und 1763 „‚Temora‘“ heraus. Cine voll« 
fändige Sammlung diefer Gedichte gab Macpherfon 1764 in 2 Quartbaͤnden heraus, die 
jeit 1773 mehrmals aufgelegt wurde. Macpherſon erklärte dieſe Gedichte für Ueberſetzun⸗ 
gen aus den gaelifchen Liedern de D., Lie er ıhrild aus tem Munde ded Volkes genom- 
men, theils aufgeichrieben gefunden habe. Indeß fanden fich bald Gelehrte, welde ihre 
Aechtheit Heftritten und fle für Macpherſon's eigene Arbeit erklärten, oder wenigſtens als 
nah O.'s Beit entſtanden. Zu Macpherfon’d Gegnern gehörten vornehmlich Johnſon, 
Shaw, Waller, Malcolm, Laing, und unter dem Deutfchen befondet3 Adelung in feiner 
„Geſchichte der Deutfchen *, S. 392 flg. Dagegen fand er Bertheidiger an Blair, Gra- 
ham, Sinclair, Smith, Macdonald, Home, Clarfe, Arthur Doung u. U. Jene, die Bes 
flreiter Der Aechtheit, führten ald Grünte dafür an: daß Gedichte von folder Zartheit bei 
der geringen Cultur Weſtſchottlande in jener Zeit nicht wohl hätten gefchaffen werden 
können; daß dieſelben ohnmöglich ſich im Munde des Volks 14 Jahrh. lang hätten fort. 
pflanzen können, und wenn dies auch möglich, ſie doch nicht ſo verſtändlich ſein würden. 
Ihnen entgegneten die Vertheidiger Macpherſon's: daß dieſe Gedichte ganz in die alte 
Zeit, ſo wie zur Lebensweiſe der Hochländer paſſen; daß ſie ſich von den jüngern ſchotti⸗ 
ſchen Liedern gar ſehr unterſcheiden; daß der Herausgeber derſelben unmöglich in fo kur⸗ 
zer Zeit ſo viele Gedichte habe hervorbringen, noch viel weniger ſich gaeliſche Originale 
machen können; daß er bei dem poetiſchen Werthe der Gedichte, wenn er anders der Bew 
fafler, fi gewiß als folder genannt haben würde, und daß die Fortpflanzung im Munde 
des Volkes durch fo viele Jahrhunderte bei der Vorliebe der Schotten für alles, was an 
ihre alte Heldenzeit erinnert, und bei der befannten ihnen eigenen Stärfe des Gedächtniſſes 
wohl möglih je. Im I. 1797 fegte die Edinburger Alterthumsgefellichaft eine Come 
miffton zur genauen Linteriuchung dieſes Gegenftandes nieder. Aus den von H. Maden: 
zie berauögegebenen „Report of Ihe Committee of the Highland“ (Evinb. 1805) ergab 
fih, daß in Irland Sagen von alten Helden mündlid fortgepflanzt würden, auch fanden 
fid) mehrere Handfhriften von alten Balladen. Man hielt diefe für Die Grundlage, auf 
welche Macpherfon feine Diftanihen Poeſten gebaut babe. Jetzt ruhte Der Streit für 
einige Beit bis die Irländer ihn wieder erhoben. Im Jahre 1829 jegte nänılich die iri- 
ihe Akademie in Dublin einen Preis auf die befle Unterfuhung über Tie Echtheit de# 
Macpherſon'ſchen Dfftan, worauf Oreillh und Drummond, zwei der gaeliichen Sprade 
vollfommen fundige Männer, zwei Abhandlungen einfandten, in denen fle nachwieſen, 
daß Macpherion nichts weiter ald ein Betrüger gewefen, der zwar einige Volfölieder feinen 
fogenannten Oſſtaniſchen Dichtungen zum Grunde gelegt, diefe aber fo umgeformt und 
moderniftrt babe, daß man ſie als fein Eigenthum anfehen müfle. Die angebliche gaeliſche 
Urſchrift, welche Macpherion zu beflten vorgegeben, Die aber erft nach feinem Tode ver. 
öffentlicht wurde, erflärten dieſe Männer nur für eine Ueberjegung Des englifchen Oſſtan 
in gaelifcher Sprache geichrieben und voller Fehler. Die Brgebniffe ihrer Unteriuchungen 
tbeilte fpäter Frau Robinfon (f. d.) in ihrem Bude „Die Unechtheit der Lieder Oſſi⸗ 
an’d und des Macpherſon'ſchen Oſſian insbeſondere“ (Lpz. 1840) mit. Sie wurden bald 
nad ihrem Erſcheinen in Die meiften europ. Sprachen überjegt; ind Kranz. von Xe Tours 
neur (Paris 1777), von Lombard ( Berl. 1789), von Jangurs (Paris 1801); in das 
Span. von Drtin (Balladolid 1788); in das Ital. von Ceſarotti (Padua 1773); in 
tas Holländ. von Bilderdyk (1806); in das Bol. von Krafldy; am öfterften in bad 
Deutibe (Hamb. 1764), von Denis (in unpaffenten Hexametern 1768), von Harold 
(1774), von Bererien (1782), von Rhode (Berl. 1800, 3 Bochn., rythmiſch, treu und 
elegant), von Schubart, vom Grafen F. X. zu Stolberg (Hamb. 1806, 3 Bde.), von 8. 
W. Jung (Brantf. 1808). Einzelne unter Andern von Neumann (heraudgegeben von 
Gurlitt, Hamb. 1803), in Goethe'& „Werther“, in der „Iris“, im „Deutfh. Mufcum * 
u. f. w. Im Jahre 1807 gab die hochländiſch ſchottiſche Geſellſchaft Die gaeliihen Origi— 
nale von 11 Oſſian. Gedichten (Edinb. 1807, 3 Bde., n. Aufl. 1818; in wörtl. lat. 
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Ueberſetz. im Hetrum des Originals, in daktyliſchen, Fatalektiihen Trimetern, von Ahlwardt, 
epz. 1811). Kupferflihe zu O.'s Gedichten hat der Bildhauer I. 2. Ruhl geliefert 
(Benig 1805, 3. Lief. Fol., mit Erklärungen von Heinze). 

Oſſolinſki, eine angefebene polnifche Familie, deren Mitglieder häufig die höchften 
Bürden im Staate befleideten. — Jerzy O., geb. 1595, der Sohn des Wojewoben 
Zbigniew O., erhielt feine Bildung in Bräg in Steiermark ging dann mehrere Jahre 
auf Reifen, wo er Holland, England, Frankreich und Italien beſuchte und trat 1617 wäh» 
rend des Kriegs mit Rußland ins polnifche Heer. Nachher wurde er vom Könige Wla⸗ 
diflam IV. wegen feiner wiſſenſchaftlichen Bildung und feiner ausgezeichneten Beredtſamkeit 
zu mehreren diplomatifchen Sendungen nad England, Deutihland und Italien verwendet. 
Mehrere feiner feierliden Reden erregten felbft in London und Rom allgemeine Bewundes 
rung. Während feines Aufenthaltes in Wien wurde er von Ferdinand II. zum beutichen 
Reihöfürften erhoben. Als Großkanzler des polniſchen Reichs präftdirte ex bei dem 
Religiondgefprädhe zu Thorn (f. d.), durch welches Wladislaw die Katholifen und Pro⸗ 
teflanten zu vereinigen ſuchte. Er flarb 1650. — Jozef Marimilian D., Graf 
von Tenczyn, geb. 1748 in Wola Mieleda in der Wojewodſchaft Sandomir, ftubirte in 
dem Barfhauer Iefuitenconvicte, wo Narufzewicz (1.d.) fein Xehrer war, und wandte 
ſich ſhon hier dem Studium der polniſchen Kiteratur und Geſchichte mit Vorliebe zu. Noch 
ſeht jung ward er in den Titerarifchen Kreis gezogen, den Staniflam Auguft in Warfchau 
um fh verfanımelte. Als Mitglied der galiziſchen Ständebeputation fam er 1789 nad 
Bien und fuchre an tem Hofe Leopold's II. auf das eifrigſte für das Wohl feiner Landes⸗ 
genoffen zu wirken. Er wählte Wien zu feinem fleten Aufentbaltsorte, widmete fich bier 
ganz der Literatur und fein Haus war ein Sammelplag der ſlawiſchen Gelehrten. Bon 
Kaiſer Sranz I. zum Wirflihen Geh. Rath und zum Vorfleher ter Faiferlihen Bibliothek 
emannt, brachte er überaus reichhaltige und höchſt wichtige Sammlungen flawifcher Alters 
tümer, in&bejondere Denkmäler altpolniſchen Scriftwefend zufammen, die er Unfangd 
der Afademie zu Zamosc überlafien wollte, dann aber, dur den Umfchwung der politischen 
Berhältniffe dazu veranlaßt, den aaliziihen Ständen vermachte und mit bedeutenden Ein« 
fünften verfehen, in Lemberg aufftellen ließ. Er ftarb am 17. März 1826. D. gehörte 
zu den grünblichften flawifchen Kiterarbiftorifern.. Sein bedeutendfled Werk ift „Wiado- 
mosci historyczno krytyczne do dziejöw Literaturv polskitej“ (3 Bde., Kraf. 1819). 

Dffuna (Oſſone), Don Pedro Tellez y Giron, Herzog ton, Vicefönig von Neapel 
und Sieilien, wurde zu Valladolid 1579 geboren, fludirte zu Salamanca und fam an ten 
dor Philipp’3 II., wo er eben fo fehr feiner Talente und feinen Sitten wegen bewundert, 
wie von den Höflingen wegen feines unerſchöpflichen und beißenden Witzes gehaßt wurde, 
Vhilipp ſelbſt befahl ihm, Madrid zu meiden. Cr hielt fih unterdeß in Frankreich und 
Bertugal auf, und erfchlen wieder mit Philipp's Ableben in Madrid, vermählte fich 
mit der Tochter des Herzogs von Alcala und nahm nun den Titel eined Herzogs von 
Dffuna an, mußte aber, weil er der Alte geblieben war, und nicht felten die Majeflät 
jelbſt zur Zielfcheibe feines Witzes machte, zum zweiten Male Madrid verlaffen und ging 
nad Flandern. Hier machte er an der Spitze eines auf eigene Koften errichteten Regi⸗ 


ments jeb8 Campagnen mit, zeigte dabei viel Einficht und Much, und wurde 1607 auf 
Verwenden feines Bönners, des Herzogs von Lerma, nah Madrid zurücgerufen. Philipp 
gab ihm jetzt Beweiſe feines Vertrauens, ernannte ihn zum Kammerberrn, zum Mitglied 
des großen Rathes und Ritter des goldenen Vließes. Die Anerfennung der Unabhängig» 


fett Hollands von Seiten des fpaniihen Minifteriumd durch Vertrag von 1609 war 
größtentheils fein Werk; ebenfo trat er gegen die Vertreibung der Moriscos (f.d.) aus 


Spanien in Reden und Denkichriften auf, wurde deshalb ald Ketzer verdächtig gemacht, 





demungeachtet aber ſchon 1610 zum DVicefönig von Sicilien ernannt. O. machte fi hier 


während feiner Sjährigen Verwaltung um das Rand durch möglichſte Sorge für öffentliche 
Ordnung und Sicherheit verdient, hob Aderbau und Handel, ſchlug zweimal die räuberi- 
den Türfen und ging 1615 als Vicefönig nach Neapel. Hier förderte er den allgemeinen 
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Wohlſtand beſonders dadurch, daß er dad Volk vom Drake des übermüthigen Adels 
befreite, ver Habſucht der Geiſtlichen Brenzen fette, und bie Anſprüche der Republik Bene- 
dig auf die Alleinherrſchaft über das adriatiſche Meer Fräftig zurückwies. Ebenſo wider 
fette er fi den königlichen Befehlen, die Inquifttion in Neapel einzuführen, erbitterte aber 
dadurch bie zahlreiche und mächtige Geiltlichfeit ed Landes, die ihm beim Könige verhaft 
zu machen ſuchte. O. beichloß um allem Uebel zuvorzufommen ſich der Herrſchaft zu bes 
mädtigen. In diefer Hinficht Fnüpfte er Verbindungen mit Holland und der Zürfei an 
und ließ fh in die Verſchwörung des Marq. v. Bebmar, Gefandten Philipps II. in 
Denedig, ein, fih der Stadt Venedig zu bemädtigen. Der Plan wurde aber vetrathen, 


D. 1619 zurüdberufen und nah Philipp's IV. Thronbeſteigung in eine Unterfuchung vers 
widelt und auf das Schloß Alamede gefangen gefegt, wo er noch vor Beendigung des 


Proceſſes, nach Einigen an Gift, das ihm feine Frau —— haben ſoll, 1624 ſtarb. 


Oſt, Oſten, die Himmelsgegend nach Morgen su: beſtimmter der Punkt dei 


Horizonts, wo bie Sonne zur Beit der Nachtgleiche aufgeht; dann f. v. a. Orient. 


Dftade, Habdrian van, Maler und Kupferftecher,. aus der nieberländiichen Schul, 
war 1610 zu Lübeck geboren und wetteiferte mit David Teniers in Darftellung von länds 
lichen Feſten, wobei er gewöhnlich feine Berfonen (Bauerburfchen und Baucrmädden) in 
Bauerhütten und Schänten, Höfe und Ställe verfegt, mit unnachahmlicher Wahrheit. 
Als Schüler von Hald und Rembrandt rechnet man ihn gewöhnlich zu der niederländiſchen 
Säule. Lange Zeit arbeitete O. zu Haarlem, ſchlug ober, ald Ludwig XIV. die Nieder: 
Iande bedrohte, feinen Sig zu Amkerdam auf, wo er 1685 flarb. Mehrere feiner 
gelungenften Stüde beflgt das königliche Muſeum zu Paris. Sein Pinſel iſt frei, fein 
Bolorit warm, mannichfach und durdhfichtig , feine Zeichnung mit der Gattung, in welder 


er arbeitete, ganz verträglih. Auch fein Bruder Iſaak van D. zeichnete fid in demfelben 


Genre aus; doc ift er weniger glänzend im Colorit, weshalb Adrian auch der gute O. 
genannt wird. 


Oſtende, ftark befeftigte Seeftadt im gleichnamigen Bezirke der beigifchen Provinz 
MWeftflandern, an der Nordſee, ift Haupthafen des Königreichs, in welchen aber größere 
Schiffe nur mit der Fluth einlaufen können, ſchön und regelmäßig gebaut, Sit eines 
Friedens⸗ und Handelsgerichts, einer Kandeldfammer, hat 14,000 @inw. und unter den 
ſehenswerthen Gebäuden das 1711 neuerbaute Stadthaus. Mit Brügge, Gent, Nieuport 
und Dünfirhen ift O. dur Kanäle verbunden. Hauptnahrungszweig der Einwohner if 
Seefifcherei und Handel mit Vieh, Butter, Farbehölzern und Getreide. Merkwürdig if 
die Stadt durch die über 3 Jahre dauernde (1601— 1604) Belagerung, welde damit 
endigte, daß ſich die hollaͤndiſche Belayung an die Spanier unter Spinola ergeben mußte. 
Die bier von Kaifer Karl VI. gegründete Handelögefellihaft wurde auf Betrieb ber Eng 


länder und Holländer im Wiener Bertrage 1731 aufgehoben. Im Jahre 1745 mußte 
fih die Stadt an den franzöftfchen Marfchall von Löwendahl ergeben und blieb bis zum 


Aachner Frieden 1748 in franzöflihen Beſitz. Maria Therefla unterhielt in D. 1757 
ebenfalls franzöftiche Beiagung. Den Hafen von D. erflärte Joſeph 11. 1787 zum Frei⸗ 
bafen, wodurd die Handelsthätigkeit fehr gehoben wurde, die ihren höchſten Zlor im ame 


rikaniſchen Kriege erreichte. Als aber die Branzofen die Niederlande befegten und England | 
den Hafen blodirte, ſank fe fchnell wieder, hat fidh nie wieder erholen können, ift vielmehr 


nad) der Trennung von Sranfreih 1814 noch mehr geiunfen und auch die Bemohnerzahl 
hat fi vermindert. Sehr bejucht ift dad gut eingerichtete Seebad. 


Oſteologie oder Knochenlehre ift derjenige bejchreibende Theil der Anatomie, 





welcher die Knochen zu feinem Gegenſtande hat, und infofern ſich ſcharf von den übrigen 
anatomifchen Doctrinen abgrenzt. Sie ift die Grundlage der gefammten Anatomie, wie 


die Knochen die Grundlage des ganzen Körpers, und wird nicht mit Unrecht von Mehreren 
als die Bafld für die gefanımte Medicin betradtet. Unterabtheilungen ter O. find kie 
Ghondrologie oder Knorpellehre und Syndesmologie oder Baͤnderlehre (I. 
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Binder). Eines ber bedeutenden Hülfomittel beim Studium diefer Wiſſenſchaft iſt 
Winnt' „Tabulae sceleti et musculorum corporis humani‘‘ (Leyd. 1747, %ol.). 
Oſterland, d. i. nach Dften gelegenes Land, hieß im Mittelalter das Land of» 
wirtd von der Saale, mit Einfluß von Brandenburg und der Laufig. Später wurden 
die Grenzen verichieden beflimmt ; al die Mark Meißen und das Pleißnerland als befonbere 
Theile ih abgrenzten und zu den neuen Hochſtiftern Merjeburg und Naumburg-Zeig, 
jomie zum Voigtlande andere Theile geſchlagen wurden, erhielt in engerer Bedeutung bie 
_ Dimarf den Namen O., und als bieje Oſtmark den Nauen Sadjen erhielt, fo ging ber 
Ram O. auf den Theil des früheren O.'s über, der jegt als Pleißnerland eine beiondere 
 Herrigaft, mit dems Hauptorte Altenburg, gebildet hatte. Vergl. Limmer „ Entwurf 
sur urfundlig pragmatiichen Gejchichte des Markgrafenthums Oſterland“ (2 Bde., 
Renneb. 1834). 
Oſtermaun, Heinr. Joh. Friedr., Graf, rufl. Staatsminifter, geb. am 30. Mai 
1686 ald Sohn eines proteft. Beiftlichen in Bodum, einer Stadt in der Grafſchaft Mark, 
Rudirte zu Iena und trat 1704 in Dienfte des ruff. Viceadmirals Cruys, eined gebornen 
öoläuters, der ihn dem Monarchen empfahl, Glück und Talent hoben D. ſchnell empor; 
elle Regenten Rußlands, denen er diente, fetten dad größte Vertrauen in ihn, und als rufl. 
Gtaatöminifler war ex eine Reihe von Jahren die Seele der rufflichen Politik. In Ge⸗ 
meinſchaft mit Katharina L rettete er den Ezaar Peter am Pruth und leitete die Unter⸗ 
hanblangen des Nyflädter Friedens 1721. Meter erhob ihn zum Geh. Rath und Frei⸗ 
been um gab ihm das Zeugniß, daß er in Erfüllung feiner Pflicht nie einen Fehltritt 
gehen Unter Katharina I. flieg O. zum Reichsvicekanzler und wirklihen Geheimrath 
und wurde Eurz vor ihrem Ableben von hier zum Oberhofmeifter ihres Nachfolgers, 
Ieters Il. umd zum Mitglied der Regentfchaft während deſſen Mimderjährigfeit ernannt. 
In Jahre 1730 erhob ihn fein Zögling in den Grafenſtand und die Kaiferin Anna machte 
Bu zum Gabinetöminifter. Im Jahre 1740 flieg er unter der NMegentin Anna zum Groß⸗ 
nid. Die Ihrondefleigung Eliſabeths zu Ende des Jahres 1741 flürzte D., er wurde 
da Haupt der Bartei, welche die Negentin Anna auf den Thron hatte heben wollen, zum 
Are verurtheilt, und fland ſchon auf dem Blutgerüfte, ald ihm Verbannung nah Sibirien 
mpfandigt wurde. Seine Gemahlin und Dienerihaft folgten ihm dahin, wo ee 1747 
9 Vereſoff farb. Mit vielumfaſſendem Verſtande, nie trügender Beurtheilungdfraft und 
Amigenkunde,, zeigte DO. in feinem Thun flet ein feines Zartgefühl. Vom Verfolgen 
Biner Zwecle hielt ihn kein Hinderniß ab. Im Leben war er untadelhaft, unbeſtechlich und 
key, ein Beichäger des Verdienſtes und der Wilfenfchaft, und als Staatsmann vertraut 
wie Benige mit den Berhältniffen der europäifchen Höfe. Seine Söhne, weldye Finderloß 
ka, adoptirten die Söhne ihrer-an den General Tolftoy verheiratheten Schwefter, die 
ſeudem den Namen O.⸗Tolſtoh führen. Unter ihnen ift im ruſſiſch⸗franzöſiſchen Kriege 
der eattal Graf Alex. Iwanowitfh Oftermann-Tolfoy berühmt geworden. 
Gr war 1775 geboren und hatte auch an den Feldzügen gegen die Türken und Polen Theil 
ommen. Im Jahre 1805 operirte er ald Generallieutenant im Rüden der franzöſiſchen 
, landete an der hanöverſchen Küfte, mußte ſich aber nach der Schlacht bei Aufterlig 
üdzichen und wurde Gouverneur von Piteräburg. Im Jahre 1812 am 25. Juli 
ter wieder an der Spige des 5. Armeecorps bei Oſtrowna, wurde in der Schlacht bei 
eu ſchwer verwundet und verlor amı 29. Aug. 1813 bei Kulm, wo er fih mit 8000 
n zujflicher Garden dem General Bendamme an der Spige eined 35,000 Mann 
Corps entgegenftellte, den linfen Arm. Mit Klenau erzwang er die lieber 
Dreddend, war hier 1815 kurze Zeit Gejandter und flarb daſelbſt im Dec. 1816. 
Mm und den bei Kulm gefallenen Ruſſen wurde 1835 an der Straße von Kulm nahe 
Dorfe Prieften, ein Obelisk ald Denkmal errichtet, und dazu vom Kaiſer Ferdinand 
Deſterreich, dem Kaifer von Rußland und dem Könige von Preußen bei ihrer Zur 
nft in Teplig im Sept. 1835 der Grundſtein gelegt. 
Dftern, das Feſt der Auferftehung Jeſu, hat wahrſcheinlich diefen Namen von dem 
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Feſte der Eoſtra (Oſtern), Göttin der Liebe und des Wiederauflebens der Natur, 

die nörbliden Deutiden ehedem um diefelbe Zeit, in welche das chriſtliche Ofkerieh faͤllt, 

feierten. Mit diefer Erklärung läßt ſich audy fehr wohl die Meinung Adelung's vereinigen, 

welder D., von dem veralteten Worte: ofter, öfllih, ableitet, da man mit Often fiets 

den Begriff des Aufgehend und Auferſtehens verbindet. Wit dem Eultus jener Göttin 

Eoftra hängen aud die Namen der Oftermwälder, Ofterberge, tie Ofterfeuer, 

Dflereieru. ſ. w. zuſammen. Das Ofterfefl gilt für eines der drei höchſten chriſtlichen 

Feſte, da die Lehre von der Auferfiehung Iefu von jeher ald die vornehmſte Wahrheit det 

Chriſtenthums betradgtei wurde. Es ift unbeflimmt, ob das Ofterfeft ſchon von den Apo⸗ 

fleln angeordnet wurde, indeß wird Dies doch dadurch wahricheinlich, weil fich bei dem 

Streite über dieſes Feſt, feit der Mitte des 2. Jahrhunderts zwiſchen der orientalijden und 

occidentaliichen Kirche, jene auf Johannes und Philippus, Diefe auf Petrus und Paulus 

beriefen.. Die orientalifhen Ehriften feierten daB Feſt fietd mit dem Juden zugleih 

(f. Paſſah), während die occidentaliichen darauf drangen, ed ohne Pafjahmahl und nur 
an einem Sonntage, ald dem Auferftehungdtage Jeſu an, zu begehen. Diefer Streit, 
Dflerfireit, wurde auf der erflen allgemeinen Kirchenverjammlung zu Nicäa (326) 
dahin entſchieden, daß das Paſſah, d. h. die Ofterlammömahlzeit, und das Oſterfeſt in ver 
ganzen Ehriftenheit immer an dem Sonntage, welcher unmittelbar auf den Frühlingsvoll⸗ 
mond folgt, im Kal aber diefer Bollmond auf einen Sonntag fiele, am nähftfolgenden 
Sonntag, alfo acht Tage jpäter, gefeiert werden jollte. Die Beflimmung des Oſtterfeſtel 
ift für die Feſtrechnung der Kirche wichtig, da fich alle andern beweglichen Feſttage nad 
demjelben richten. Unter dem Frühlingsvollmonde verfteht man aber denjenigen Vollmond, 
welcher entweder anı 21. März, auf weldhen Tag man den Anfang des kirchlichen Frühlings 
feßt, oder zunächft nach demfelben eintritt. Der zur Beflimmung des Dfterfeftes dienende 
Vollmond ift aber nicht der aftronomiiche oder wahre, jondern der mittelft der Epacte be 
rechnete oder mittlere Vollmond, der ftetd 14 Tage nad dem Neumonde, den Tag Wi 
Neumonds mitgezählt, gelegt wird. Das Ofterfeft der Juden fällt ſtets auf den 15. dd 
Monats Niſan, welder Tag vom Neujahrötage abhängig iſt. Wäre die Vorſchrift deb 
nicaͤniſchen Concils, wie man annimmt, deöhalb gegeben worden, damit das chriftlicye Oſter⸗ 
fefl nicht mit dem D. der Juden zufammenfalle, fo hätte man dadurd den Zweck nicht 
erreicht, da es jchon mehrmals, fo 1805 am 14. April, 1825 am 3. April, 1828 am 
30. März und 1832 am 15, April mit dem jüdiichen auf denfelben Tag fiel, und die 
ebenfalld 1903 am 12. April, 1923 am 1. April und 1927 am 17. April der Fall fen 
wird. Das jüdiiche Ofterfeft füllt nie vor dem 26. März und nie nach dem 25. April 
das hriftliche nie vor dem 22. März und nie nad dem 25. April Gregorianijchen Styld 
Auf den 23. März wird O. in den Jahren 1856 und 1913, und die fpäteften O. i 
biefem und dem folgenden Jahrhundert werden 1859 am 24. April, 1886 am 25. Avrl 
und 1943 am 25. April fein. — Die früheren Gebräude bei Begehung des chriftlicr: 
Oſterfeſtes waren uriprünglich theil3 jüdiſche, theild aus heidniichen Seremonien zujammen 
gefegt. In den erften Zeiten unterfchied man ein doppelte O.: Die Marterwode, t 
welcher Ehriftus das Dfterlanım gegeſſen, und das Auferftehungsfeft. Spärer pflegte mat 
wie Ehriftus, an diefem Tage ein Ofterlamm (ſ. Bajtab) zu effen, und Die Chriften | 
Armenien und Aegypten beobachten dieje Sitte noch jetzt. Doch flimmen nicht alle wegt 
des Tages überein. Verſchiedene Gemeinden in Kleinaften aßen das Ofterlamm an ber 
jelben Tage mit den Juden ; in Griechenland, Afrika u. |. w. geſchah dies an einem ande 
Tage, weil man ſich dadurch eben jo wohl von den Juden unterfheiden, als Die gro 
Baftenwode vor D. nicht unterbrechen wollte. Anfangs wurde das Ofterfeft 8 Tage Ian 
wie mehrere andere Feſte, fo gefeiert, daß man den Gottesdienft täglich befuchte, aber naı 
her wieder an jeine Arbeit ging. Seit dem 11. Iahrhundert wurde die Beier auf d 
Tage und in neuefter Zeit in vielen Ländern auf zwei Tage reducirt. Die Altern Ehrifl 
feierten das DOjterfeft mit befondern Solennitäten. Man brachte die Nacht zuvor ı 
Gebet und Atminiftrirung des heiligen Abendmahld zu, zündete den Cereus pasch: 
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uud viele andere Lichter an. Wenn man fih am Morgen des Feſtes begegnete, begrüßte 
man fh, wie noch jegt im der griechifchen Kirche, unter einem Kuffe, mit dem Buruf: 
Surrexit! worauf der Andere erwiderte: Vere surrexit! In den Kirchen wurden die Ka⸗ 
techumenen getauft, und ſeit der lateranenſiſchen Kirchenverfammlung (1215) geſetzlich Abend⸗ 
mahl gehalten. Man zog in Proceſſton umher, Gefangene wurden begnadigt und frei 
gelaffen, die Bußzeit der Gefallmen endigte fih, man ſchickte fi gegenjeitig, beſonders an 
Deiſtliche, Geſchenke, welche gewöhnlich, wahrfcheinlich zur Andeutung der nun vollendeten 
Faftenzeit, in Eiern beflanden u. f. m. Auch ward mander Unfug befonderd mit dem 
Cereus pasehalis, dem Dfterwafler u. dgl. getrieben. Vieles wurde durch die Meformation 
und fpäter abgefchafft. 

Oſterode, die wichtigfte Babrifftadt von ganz Hanover, zum Landdroſteibezirk 
Hildesheim gehörig, im Fürſtenthum Grubenhagen, liegt am Fuße des Harzed, an ber 
Goͤſe und Hat gegen 6000 Einw., ein altes Schloß, ein Gymnaſium und ein großes Korn⸗ 
magazin zur Verforgung der Bergleute. Mehr als 2000 Bewohner beſchaͤftigen ſich mit 
Spinnerei und Weberei von Wolle und Baummolle, Auch findet man daſelbſt noch meh⸗ 
ste andere Babrifen und in der Nähe einen Kupferhbammer, eine Bleiweiß =, Hagel: und 
Rollenbleifabrif,, eine Papiermühle, mehrere Säge- und Delmühlen, fowie Gypsbrüche; 
auch fertigt man viele Holzwaaren. 

Oſtfalen, das Heutige Niederiachien, doch mit Ausnahme von Holftein und 
Meclenburg, im Gegenfag von Weſtfalen, ald dem weitlichen Theile des alten Sachſen⸗ 
landes 

Oſtflandern, ſ. Flandern. 

Oſtfranken, ſ. Franken. 

Oſtfriesland, gegenwärtig die hanöverſche Landdroſtei Aurich bildend, 54 OM. 
gtoß, mit 158,000 Bewohnern, meiſtens Lutheraner, grenzt an Oldenburg, die Nieder⸗ 
lande und die Nordſee. Das Land iſt eben und tief und muß durch Deiche gegen Ein⸗ 

' brüde des Meeres geſchützt werden, welches demungeachtet zuweilen noch große Verwüſtun⸗ 
gen amrichtet, wie am 3. und 4. Febr. 1825, wo ed über 500,000 Morgen Marſchland 
überſchwemmte, und der Schaden über 11/, Mill, Thaler betrug. Uderbau und Viehzucht 
find blühend. Pferde, Rindvieh und fette Gänfe werden weit audgeführt. Die Bewohner 
naͤhten fih außerdem von Segeltudh=, Leinwand = und Kederfabrifation, an den Küflen von 
diſcherei und Aufternfang. Im Mittelalter war DO. in Eleine Herrſchaften getheilt, die 
unter fogenannten Häuptlingen flanden. Ulrich 1., deſſen Bruder Edzard ſich den größten 
heil von O. unterworfen hatte, wurde von Kaifer Friedrich III. 1454 in den Grafenftand 
und Enno IV. 1654 von Kaifer Ferdinand III. in den Fürftenftand erhoben. Im Jahre 
1744 erfofch mit Eduard oder Edzard das fürftlihe Haus und Preußen nahm zufolge der 
dem Rurhaufe Brandenburg vom Kaifer Xeopold 1694 ertheilten Unwartichaft vom Lande 
Dei. Nach dem Tilfiter Frieden theilte Napoleon dad Fürſtenthum dem Königreiche 
| Holland zu, mit dem es 1810 Kranfreich einverleibt wurde. Im Jahre 1813 kam Preußen 
wieder in den Beſitz des Landes, und trat dadfelbe auf dem Congreſſe zu Wien 1815 an 
Ä Sanover ab. Die Hauptfladt des Kandes ift Aurich. Bergl. den Art. Norderney 
md Enden, fowie F. Arend's „Oſtfriesland und Iever in geograph., flatift. und beſon⸗ 
Ä bers landwirthſchaftlicher Hinſicht“ (Emd. 1820, 3 Bde.), und T. D. Wiarda’s , Ofte 
ffiſiſche Geſch. bis 1813 * (Brem., 10 Bde.). 

Oſtgothen, Oftergotben, f. Gothen. 

Oſtia hieß eine altitaliiche Stadt an der Tibermündung, war die erfte Eolonie 
Rome ‚ vom vierten römiihen Könige Ancus Marcius gegründet, zählte zur Zeit feiner 
höchſten Blüthe an 80,000 Einw., hatte einen natürlichen Hafen, wo noch bis zur Beit 

der Republik gewöhnlich die römische Klotte vor Anker lag, und war der Ort, von wo aus 
Arm feine Bebürfniffe über das Meer bezog und wo nad Birgil Aeneas landete. Als 
fe Hafen mit der Zeit veriandete und Claudius und Trajan am rechten Tiberarme Porto 
abauten, fant O.'s Blüthe. Im 6. Jahrh. wurde die Stadt durch die Saracenen zer= 
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ſtoͤrt. Papft Leo Il. baute zwar 1/, Meile weiter Iandeinwärts das neue Oſtia und 
Julius IL verfah e8 mit tüchtigen Bollmerken gegen weitere Einfälle, allein das jetzige O. 
verdient kaum den Namen einer Stadt, if ein ſchmutziges Neſt, etwa von 250 Menſchen 
bewohnt, die im Sommer noch größtentheild wegen ungefunder Luft, die Durch benachbarte 
Salinen, Halbverfallene Wafjerleitungen und angrenzende Sümpfe vermehrt wird, ihre 
Mauern verlafien, Sit des vornehmften Bisthums, welches flet3 der Cardinaldekan beklei⸗ 
bet, und ringsum von ben Trümmern des alten D. umgeben. Neuere Nadigrabungen 
haben bier eine jhägbare Ausbeute ergeben. 

Dftiarii, Thürhüter, hießen bei den Katholiken früher Diejenigen, welche das Amt 
der unterften Kirchendiener verwalteten. 

Dftindien, |. Indien und Indifhe Eolonien. 

Oſtindienfahrer nennt man Handelsfchiffe, weldhe von europäifchen Handels 
compagnien audgerüfler, die Fahrt nah Oftindien machen. Sie find von verſchiedener 
Größe, oft größer als Bregatten von AO Kanonen und flarf bemannt, und führen 
bis 30, in Kriegszeiten bis 40 Stüde von 6—9 Pfund mit fi und an 16— 28,000 
Str. Lafl. 

Dftindifche Compagnien. Die erfle diefer Handelsgefellichaften 
(f. d.) war die engliiheoftindijche. Sie trat im Jahre 1600 zuſammen, bald nachdem bie 
Engländer in die Reihe der nad Oftindien handelnden Europäer getreten waren. Dielin- 
fiherheit der Unternehmung, die großen Koften der Ausrüftungen u. |. w. ließen dieſe 
Erpeditionen nach Oftindien für den einzelnen Privatmann ald etwas zu Gewagtes erſchei⸗ 
nen. Der oflindiihe Handel ließ fih nur dur vereinte Kräfte heben. Dies erkannte 
ſowohl die Regierung ald der Kaufmann, und fo bewilligte die Königin Elifabeth einer 
Geſellſchaft Londoner Kaufleute am 31. Dec. 1600 ein Privilegium auf 15 Jahre für 
den Alleinhandel nach allen Ländern zwifchen dem Kap der guten Hoffnung und der Magels 
haensſtraße. Jene traten fofort in eine Corporation, die englifch=oftindiiche Compagnie, 
zufammen, welche mit eigenen Rechten ausgeftattet, den Namen Governors and company | 
of merchants of London trading to the East-Indies annahm. Der zuſammengeſchoſſene 
Eonds der Kompagnie betrug damald nur 72,000 Bid. Sterl. Die Geſellſchaft Hatte 
anfangs mit nicht geringen Schwierigkeiten zu kämpfen, da ihnen die mächtigen Portugielen 
und Holländer entgegen flanden. Bis 1613 war jeder Theilnehmer nur an allgemein 
Borfchriften gebunden, verwaltete feinen Antheil auf eigene Rechnung und doch gaben die 
erfien 8 unternommenen Heilen einen Gewinn von 171 Procent. Die Gapitale wurden 
jegt vereinigt und Die reichflen Actionärd übernahmen die Hauptverwaltung. Unter den 
Stuarts, welde te jeit ihrer Reſtauration mit ihren Gunftbezeugungen überichütteten, ge- 
Raltete ſich die Lage der Gompagnie immer beſſer. Ihre alten Privilegien wurden beftätigt, 
neue verlieben und ihr Bombay und St. Helena geſchenkt. Auch in den Kämpfen gegen 
die Holländer unt VPortugieſen getieben die Angelegenheiten fortdauernd glücklich, und die 
Bactoreien erſtreckten jih bereits uber Jara, Borneo, Sumatra, die Bandainjeln, Gelebeb, 
Mulaffa, Siam, die Kürten Malabar und Koromandel und die Staaten des Mogul, deu 
fie in ihr Intereſſe zu zieben wußte. Eine neue Actienunterzeihnung bradte 1,629,040 
Pfr. St. Allein mit tem Gmporblüben der Compagnie vergrößerte fih in England and 
die Zabl ibrer neidiſchen Feinde, welche mebrmals die Freigebung des Handels für alle 
engliſche Untertbanen im Parlament durchzuſetzen ſuchten. Obwohl bierin ihren Zwed 
nicht erreihent, gelang eoͤ ibnen doch auf andere Weiſe der Compagnie zu ſchaden, indem 
1689 von Seiten des Parlaments die Patentirung einer zweiten, neuen oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie erfolgte, die ibren Freiheitsbrief mit einem zu 8 Proc. verzinſten Vorſchuß von 2 
Mill. an die Regierung erkaufte. Die Reibungen der beiden Compagnien waren aber zu 
vielfältig und icon 1708 erfolgte eine Vereinigung unter Den Namen United East-Iadia 
company. Gine Actie von 500 Prt. Errl. gab dem Inbaber ein Erimmrebt in den Ge 
neralwriammlungen, und aus den Berigern 4 volder Actien wurden Die 24 Dirertoren ge⸗ 
wäblt, ın deren Hinten Lie Fubrung und Regierung des ganzen Geſchäfts lag. Die 
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hieranß entſtandenen Gigenmächtigfeiten gaben zu manchen Beſchwerden Anlaß, und bie 
Gempagnie Eonnte in Folge derjelben 1732 nur mit großer Mühe die Erneuerung des Frei⸗ 
pruöbrieied erlangen, beichwichtigte jedoch alle Oppofttion duch ein Darlehn von 1 Mill. 
Pd. Strl., womit fie 1744 der Geldverlegenheit der Regierung abhalf. 

In der Mitte des 18. Jahrhunderts traten Verhältniſſe ein, welche die Compagnie 
nöıhigten, neben dem Mercantilinterefle, welches fie bisher allein geleitet hatte, auch ein 
politiſches in ſich aufzunehmen, deſſen Verfolgung ſie zulegt wider ihren eigenen Willen zur 
Grlangung einer wahren Territorialberrihaft in Oſtindien führte. Die Sranzojen hatten 
nämlidy bis dahin ebenfalld einige Territorialbeftgungen in Oftindien erworben, ald deren 
Hauptort Bondicherg fich ſchon früh emporhob. Die alte Mivalität beider Nationen kam 
aud hier zur Erfcheinung, und ihre Kriege in Europa pflanzten ſich bis nah Oſtindien 
fort. Der franzöjtiche Gouverneur Dupleir fam zuerft auf den Bedanfen, ſich durch Theil 
nahme an den mannichfach wechſelnden politiihen Verhältniſſen der oftindifchen Staaten 
einen Einfluß auf dieſe zu verichaffen, und ſich fo nad und nad) in den Stand zu fegen, ' 
den Handel der Engländer zu überflügeln, oder wenn e8 möglich, dieſe ganz aus Oſtindien 
zu verdrängen. Die Enylänter, un nicht ihren Nebenbuhlern weichen zu müflen, mußten 
nun ebenfalld auf einen jolchen Einfluß denfen, und nun entfpann ſich der lange Kampf 
wmichen beiden Nationen, der fih indeß zu Englands Vortheil endigte.e Der gewandte 
Dupleis, welher mit großer Beharrlichkeit feinen Plan verfolgte, wurde plöglich abgerufen, 
jeinen Nachfolgern gingen alle Kenntniffe in die oflindifchen Angelegenheiten ab, und fo im 
drieden zu Paris 1763 für die Franzoſen alle die Früchte wieder verloren, welche jener im 
Eüden der Halbinjel zu erringen gewußt hatte. Zugleih Hatten die Engländer auch in 
Bengalen, wo fi bisher die Nabob8 allerhand Bedrüfungen gegen fte erlaubt hatten, zu 

Waffen gegriffen und Durch mehrere entjchiedene Siege ihre Herrſchaft am untern Laufe 
deg Ganges anſehnlich erweitert. Doc waren ihre Bemühungen, ein politisches Friedens⸗ 
ſoftem in Oftindien zu befolgen, vergeblih. Durch den Verfall des mongoliihen Reichs 
hatten fih Hier eine Menge Heiner Staaten gebildet, deren Fürſten Fein anderes Intereffe 
kannten, ald auf Koften aller übrigen ihre Herrſchaft zu erweitern. Die Folge davon war 
tin allgemeiner Kriegszuſtand, der nothwendig auch den Engländern gefährlich werden 
mußte, zumal da die Franzoſen ihren Plan, eine Herrſchaft in Oftindien zu begründen, 
keineswegs aufgaben. Der Sultan von Myjore, Hyder Ali (f.d.), hatte feine Herrfchaft 
durch franzöſiſche Unterflügung gewonnen. Er friegte ſchon 1767—69 mit ten Engläns 
dern, und als der Kampf diejer mit den Franzoſen in Folge der nordamerifanifchen Revo⸗ 
lution auch in Oftindien wieder ausébrach, beſchloß Dderfelbe den Umſturz der engliichen 
Serrihaft Dafelbft. Der engliihe Gouverneur Warren Haſtings (j. d.) rettete da⸗ 
mald mit eben fo viel Klugheit und Umſicht als Energie die Kompagnie. Die Macht der 
Brangoien in Oftindien war damals unbedeutend, da die franzöftiche Regierung ihre Trup⸗ 
pen na Nordamerika geihickt hatte, und jo gelang ed Haſtings, die einzelnen oftindiichen 
Surfien zum GOehorſam zu zwingen. Mit den Maratten ſchloß er einen Separatfrieden, 
und auch Hyder Ali's (Diefer war während des Kampfes gejtorben) Nachfolger, Zippo 
Saib (ſ. d.), welder fih nah Abſchluß des Pariſer Friedend zwiichen England und 
Grankreih von feinen Verbündeten verlaffen jah, mußte 1784 zu Mangalore mit der Coms 
ragnie Frieden ſchließen. Dieje Schritte der Compagnie machten Die indiiche Regierung 
von dem Directorium in Rondon faft ganz unabhängig. Da indep bei dieſen Kämpfen die 
Defonomie der Compagnie jehr in Verfall gerieth, und 1772 eine Anleihe bei der Bank 
son 50,000 Pfd. und bei der Negierung von 1,400,000 Pfd. Sterl. eröffnet werden 
außte, erhoben fih im Volke und im Parlamente Stimmen allgemeiner Mißbilligung, bei 
cher Gelegenheit auch das unmoraliihe Verfahren gegen die tributbar gemachten oftin⸗ 
tichen Fürſten und Stämme ſcharf gerügt wurde. Der Schwierigkeit einer verbeſſerten 
derwaltung glaubte man dadurch zu begegnen, daß die Compagnie ihre Verwaltung mit 
‚Im Ninifterium theile, daß britische Befege in allen ihren Anwendungen in Oflindien ein« 
he und dag das Belangen zu Dirertionsftellen erſchwert würde. 
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Hierdurch entftand die Neform von 1773, deren Unwirkſamkeit ſich aber bald 
erwies, und die mancherlei Debatten vorzüglid in den Jahren von 1782— 1784, mo For 
ald Minifter am 18. Nov. 1783 mit der berühmten East-India bill, nach welder 7 vom 
Parlament ernannten Commiffarien bie höchfte Gewalt und das Schugredht über Indien zu 
“ übergeben fei, hervortrat. Willtem Pitt's Plan (1784), die Errichtung eines Bureaus 
der Oberaufiicht über die oftindifchen Angelegenheiten (Board of controul), welde8 von 
der Krone abhängig dem Minifterium einverleibt wurde, drang indeß durch, und fämmtlide 
Gefchäfte der Compagnie mußten nun durd diefes Collegium geben. Die Befoldung bes 
Oeneralgouverneurd, der Präfidenten und Räthe wurde vom König beflimmt. ine ges 
heime Comité, aus drei Directoren beftchend (secret comilee), verhandelt und beſchließt 
mit dem Board ohne Mitwiſſen der übrigen. Tie Actieninhaber, welche fhon früher nicht 
mehr ten ganzen Gewinn, ſondern 8 Proc. Dividende erhielten, find nunmehr madıtlos, 
auch werden die Minifter ſeitdem über dieſe Angelegenheiten zur Verantwortung gezogen 

und die ganze oftintiiche Verwaltung bleibt Minifterialgeheimniß. Die Ucte von 1784 
bildet demnach, Durch eine neue Acte von 1786 noch verbeffert, die Grundlage der heutigen 
englifhen oſtindiſchen Compagnieverfaſſung. Obſchon indeß die erwähnte Bill auf 


erklärte, daß e8 dem Wunfche, der Ehre und der Politik der englijhen Nation entgegen 
jei, Eroberungspläne in Oflindien zu verfolgen, fo konnte an Ort und Stelle der Kampf 


doch nicht vermieden werden. Lord Cornwallis (ſ. d.), Haſtings' Nachfolger, mußte 
gegen ten eroberungsſüchtigen Tippo Salb aufd neue tie Waffen ergreifen. Ein Ajähris 
ger Krieg (1789— 92) Foftete tem Sultan die Hälfte feiner Beflgungen. Lord Com 
wallis Verwaltung war ausgezeichnet. Neben dem, daß er ſich durch jeine Energie gegen 
ten Sultan bei allen oſtindiſchen Fürften Achtung verichaffte, unterdrückte er auch mancherlei 
Mißbräuche ter Compagniebeamten und erleichterte die Tage der Eingebornen, ſodaß Die 


Vertrauen zur engliichen Behörde faßten. Sein Nachfolger Sir John Shore handelte im 


friedlichen Sinne feines Vorgängers. Glücklich vorbereitet war die oflindifche Compagnie | 
unter Diarquid Wellesley's (ſ. d.) Generalgourernement, ald mit Napoleon's Feldzug 


nach Aegypten ein gewaltiger Sturm über fle hereinzubrechen drohte. Indeß alle Bejory 


nifje waren beſeitigt, al8 Die franzöſiſche Erpedition in Aegypten durch die Schlacht fi 
Abufir vereitelt war. Der von der Branzojen gewonnene Tippo Saib brad zu üble 





und verlor bei der Erſtürmung von Seringapatnam (4. Mai 1799) Thron und Leben und 


Englants Matt in Dekan wuchs bierdurd wieder bedeutend. Das politifche Syſtem der 


Compagnie bilder fich immer fefter aus. Einerſeits bezweckte dieſes die äußere und innere 
Sicherheit der verbündeten Fürſten, wußte aber andrerſeits auch nicht weniger für die Zu 
kunft jeglibe Aujlebnung derſelben gegen das englifche Intereffe unmöglich zu maßen. 
Berträge Diefer Art wurden von Wellesley mit dem Sürften von Myjore, dem Nizam und 
den Bürften von Karnatif und Audh geſchloſſen. Sie nahmen insgeſammt zu ihrer Be 
ſchützung engliſche Xruppen in Sold und verpflichteten ſich, aller Feindieligkeiten mit andern 
Staaten ſich zu enthalten und ihre Streitigkeiten der Compagnie vorzulegen. Auch bie 
no drobend den Englindern gegenüberfiehenden und mit den Franzoſen einverftandenen 
Marattenfurſten mupten, in mehreren Treffen aufs Haupt geichlagen, in Dec. 1803 ähn- 
liche Verträge mit der Compagnie eingehen und ihr bedeutende Kändereien abtreten. Der 
Einfluß ter Franzoſen war jomit in Oftindien vernichtet. Spätere Empörungen ein 
zelner Varattenfürften wurden bis zum Jahre 1818 gänzlich erflidt und die Compagnie 
ſah ihre Herrſchaft in Gentralindien feſt begründet. Solcergeftalt ift die engliſch 
oftintische Compagnie aus einer Handelsgeſellſchaft durch die Entwidelung einmal ges 
gebener Verhältniſſe eine politische Macht geworden, welche jegt aber ganz unter der Leitung 
der Krone fteht. 

Der Freibrief der oftindifhen Compagnie wurde in ber legten Zeit gewöhnli nur 
auf 20 Jahre exrtheilt. Schon bei feiner Tegten Erneuerung im Jahre 1813 wurde dad 
Handelémonopol bedeutend beſchränkt, inden man der Gompagnie nur den Alleinhandel 
mit China ließ und auch dieſes Monopol verlor fie bei der Erneuerung des Freibriefs im 
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‚Jahre 1833. Die öffentlige Meinung erklärte fi laut gegen dieſe Beichränfung des 
Hmdeld. Schon 5 Jahre vor Ablauf des Freibrief3 begann der Sturm dagegen. Im 

Jahre 1829 übergab Lord Lansdowne eine Petition der Kaufleute von Mancheſter; ihr 
folgte eine Petition von Birmingham, durch Huskiſſon, dem Canning zu dieſem Zwede 
feinen Sig im Unterhaufe für die Stadt überlaffen hatte und Whitmore, ein anderer Geg⸗ 

ner der Compagnie, trug auf Ernennung einer Commiſſion an zur Unterfuhung Yer Ans 

gelegenheit; jein Antrag aber wurde nad langen Debatten ohne Abſtimmung verworfen, 

Bleih beim Beginn der Sigung von 1830 erneuerte Lord Ellenborough im Oberhaufe, 

Peel im Unterhaufe die Einjegung eines Unterfuhungdcomite , das endlich ernannt wurde, 

nachdem man lanze geftritten hatte, ob, nach Peel's Antrag, drei Directoren der Compag⸗ 

nie mit im Comité figen follten. Der im Juli abgeftattete Bericht fiel, wie mun jagt, durch 

ihre Einwirfung, günſtig für die Compagnie. Die Regierung knüpfte jegt durch den 

Herzog von Wellington Unterbandlungen mir den Directoren der Compagnie an, um fie 
zu freioilligen Uuigeben des CHinahandeld gegen angemefjene Entihätigung zu bewegen; . 
allein die Tories mußten jetzt Dad Staatsruder an die Whigs abtreten, doch vergaß Lord 
Grey über die aroße Braye der Parlamentsform Die unwichtigere der Reform des oftindi» 
{hen Brivilegiums nidt. Charles Grant (jegt Lord Glenelg) veranlaßte im Jahre 1831 

von neuem die Ernennung eines Unterfudhungdcomite, dad aber feine Rejultate gab. Whit—⸗ 
more gab den Directoren der Bompagnie die Schuld, Feine genügende Auskunft gegeben, 

Me Freunde derjelben Dagegen beihultigten Whitinore durch ungeſchickte Leitung der Unter» 
juhung Alles vertorben zu haben. Im Jahre 1832 trat ein neued Comité zuiammen, 
das ſih auf Granı’d Antrag, für die einzelnen Fragen in verichiedene Sectionen theilte und 
‚fo einen Bericht erlangte, der, zwar überaus umfaflend, fih nur auf die Darlegung ber 
Thatſachen beichränfte und einigermaßen unparteiiich erſchien. Doch währenddem war die 
Dauer des Barlamentd verfloffen und zum Discutiren und Befhlupfuffen war e8 zu fpät. 
Grant erneuerte jegt mit den Directoren Der Compagnie im Namen ber Regierung die 
frübern Unterhandlungen, In einer allgemeinen Verſammlung der Actionärd am 25. März 
1833 wurden vier Briefe vorgeleien, Die nicht weniger als fünf Stunden wegnahmen, ohne 
einen Beihlug herbeizuführen, da ter Vrafident und Vicepräſident gar nicht, Die übrigen 
Tirectoren nux theilweile auf Die Vorichläge des Minifterd eingehen wollten, Die Unter- 
handlungen dauerten bis in die Mitte des Sommers. Endlih am 17. Juni beantragte 
Brant im Unterhauſe Die drei Beid-luffe, welche über das fernere Schidjal ter oftindiichen 
Compagnie enticheiten ſollten: Doch das Unterhaus nahm jo wenig Theil an dieſer Ange» 
kyenbeit, daR von den 655 Mitgliedern des Hauſes nicht mehr ald 42 gegenwärtig waren 
and von dieſen nur 6 an der Discuſſton Theil nahmen. 

Von den drei Reſolutionen enthielt Die erfte Die Anftcht, es ſei zweckmäßig den Handel 
mit China allen Briten freisugeben ; die zweite, Die Compagnie folle alle ihre Activa der 
Krone übergeben und dieſe alle Paſſtva übernehmen ; Die Tritte, man Tolle der Compagnie 
die Regierung des bririihen Indiens unter den vom Barlamente zu ſtellenden Bedingungen 
noch auf 20 Jahre überlaffen. Bald nah Annahme Dieter Reſolutionen vom Oberhauſe 
brachte Grant eine auf fle baftrte Bill ins Uinterbaus. Vergeblich liegen Lie Actionärs 
duch Cutlar Ferguſon eine Vetition dem Haufe vorlegen, im welcde ſie gegen fleben nicht 
unwichtige Beſtimmungen ter Bill protiftirten, fle wurden nit gehört; auch dir Vorſteher 
der Compagnie fuchten ſich gegen Die Annahme Der ihnen verberbliden Bill zu ſträuben, 
die Directoren verlammelten ſich und beantragten einen Beſchluß dahin, daß der Generals 
veriammlung die Annahme der Bill nicht zu empfehlen ſei. Dieſer Antrag wurde burd) 
das Amendement verträngt, die Beftimmung der Bill zwar zu tadeln, aber Die Genehmigung 
der Bill und das Aufgeben der Handeldprivilegien zu empfehlen, um nur dad Regierungs⸗ 
veht noch auf 20 Jahre zu retten. Das Amendement ging duch, wogegen die beiten 
Präfldenten einen ausführlich motivirten Proteft zu Protokoll gaben, und die Actionäre 
ihloffen fich der Meinung der Majorität der Directoren an. Noch an demjelben Abende 
am 16. Aug. erhielt die Bill die dritte Zefung im Oberhauſe. . 
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Der neue, nach fo langen Kämpfen erlangte $reibrief der Compagnie, vom 28. Aug. 
1833 datirt, führte den Titel: „Acte zur Herbeiführung eined Abfindens mit der oftindi- 
ſchen Compagnie und einer beffern Verwaltung der indiſchen Beflgungen Sr. Majeflät, 
. gültig bis zum 30. April 1854” und enthält 114 Artikel. Wir erwähnen bier nur die 
wiöhtigern Artikel, infofern fle Abänterungen des Breibriefd von 1813 enthalten. Die 
KSompagnie behält demnach die Negierungdgewalt über alle in ihrem Befige befintligen 
Ländereien, mit Ausnahme der Infel St. Helena, auf weitere 20 Jahre ; gibt aber dagegen 
alle ihr als einer Handeldcompagnie zuftehenden Rechte und Privilegien auf und tritt ihr 
ganzes Vermögen nebft allen Einnahme-Gefällen, ausſtehenden Borderungen ꝛc. an die 
Krone ab. AS Entihädigung bafür figert ihr die Krone Annuitäten zum Belauf von 
630,000 Pfd. St. jährlich zu, d. i. den Betrag der höchſten Dividende, die jährlich unter 
die Netionärd vertheilt werden darf (101/, Proc. von dem 6 Mill. Pfd. St. betragenden 
Nominalcapitale) , welche Summe von ten Einfünften Oſtindiens erhoben und burd ein | 
Capital von 2 Mill. Pfd. St. garantirt werden fol. Nach Ablauf von 40 Jahren erhält 
das Parlament das Net, die Annuitäten durch Auszahlung des Capitals und zwar von 
100 Pfund für je 5 Pfd. 6 Sh. abzulöjen; wird dagegen die Regierungsgewalt der Com 
pagnie fihon nach 20 Jahren abgenommen, fo erhält dieje dann das Net, Die Audzablung 
des Capitals zu verlangen. Diefe Gelder bleiben von den Binanzen des britiſchen Reihe 
gänzlich getrennt und alle Ausgaben werden von den Einkünften der indiſchen Beflgungen 
beftritten, alle Einnahmen auf feine andere als diefe Beflgungen verwandt. Die Kegie 
rung übernimmt die geſammte öffentliche Schuld Indiens. Sie hatte ſchon einen Theil | 
berfelben angefauft und bei einer ficher zu erwartenden Vermehrung der Einkünfte wird die 
Zahlung der genannten Annuitäten oder des Capitals Feine Vermehrung der Schuld her 
beiführen, die nach offiziellen Berichten (bei Montgomery Martin in den „Statistics of 
the colonies of the british Empire‘‘ Lond. 1839) am 30. April 1835 33,984,654 
Pfr. St., nad andern Angaben (in Murray’d ‚Historical and descriptive account of 
British India“ Lond. 1840) am 30. April des folgenden Jahres 29,832,299 Pfd. &t. 
mit 1,426,326 Pfd. St. Zinfen betrug. Die Geſammteinnahme des Jahres 1837 be⸗ 
trug 16,272,209, die Gejammtausgabe 14,018,488 Pfd. St. Durch die neuen Ein 
richtungen der Charte von 1833 find die regelmäßigen Iahresaudgaben gegen die frühen 
um 82,990 Pfd. St. vermehrt worden, dad Hauptübel des frühern Finanzſyſtems ift aber, | 
wenigftens theilweife, nämlich in der Einrichtung der Landrente, geblieben. In Indien 
wird nämlich die Ernte des cultivirten Bodend zufammengeworfen und davon nimmt bie 
Negierung ihren Untheil, den fie entweder in natura aufjpeichert oder gegen Geld andie 
Bewohner wieder verkauft. Vor der muhamedaniichen Herrichaft betrug biejer Antheil 
101/, Proc., die Muhamedaner erhöhten ihn auf 25, ja fogar auf 331/, Proc,, und bie 
Engländer nahmen diefe Einrihtung an, gingen aber auch von dem frühern Principe ab, 
das den Steuereinnehmern unterjagte, ftatt der Naturalien Geld zu verlangen, wenn es die 
Bauern nicht anboten. Dieje willfürliche Art der Befteuerung mußte nothwendig die Ausr 
breitung der Eultur unmöglid machen, ta, jo lange das Princip befteht, von den Selb 
früchten jo viel für die Regierung zu nehmen, ald der Bauer, ohne zu verhungern, entbehren 
Tann, Niemand mebr baut, ald er nothwendig braugt. Man hätte alfo vor Allem die Lands 
rente auf einen beſtimmten Betrag feftftellen follen, was bisher nur theilweife und nur ſeht 
mangelhaft gefchehen if. Jedes Hindudorf bildet eine Republik für fi; jedes Mitglied 
der Gemeinde befigt jein Rand erb und eigen; von allen Landbeſttzern (Ryots) wird ober 
wurde ein Oberhaupt und ebenjo von mehreren Dörfern eined Bezirks zufammen ein Ze 
mindar gewählt, der in allen Angelegenheiten, namentlich auch in Betreff der Steuer, ber 
Vermittler zwijchen der Gemeinde und der Regierung ifl. Im den meiften Gegenden if 
diefe Würde erblich und jo Fonnte es leicht geichehen, daß die mit der Landesſprache und 
den Sitten der Bewohner nicht vertrauten Engländer Anfangs diefe Zemindars für Eigen 
hümer oder Herren des Landes und die übrigen Einfaffen für ihre Vaſallen oder Pächter 
bielten und die Zemindard fanden es nicht in ihrem Vortheil, diefen Irrthum aufzuflären. 
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413 im Sabre 1793 der Gouverneur von Balcutta Lord Gornwallis in den Provinzen 
Bengafen, Behar und Oriſſa die bis dahin unbeſtimmt gewefene Landrente ein für allemal ' 
und zwar für jede Provinz beſonders zu firiren beſchloß, wandte er fi in diefer irrigen 
Borausfegung, nicht an die Landbeſttzer, fondern an die Zemindars, legte ihnen eine 
beftimmte Zahlung auf und überließ es ihnen, fie unter tie Ryots gu vertheilen. Die 
Folge davon war eine Menge von Ungerechtigkeiten und Verwirrungen aller Art, doch äußer⸗ 
ten fh auch manche fehr günftige Wirkumgen auf die Production des Landes, beſonders 
auf die Indigoproduction und ſelbſt auf eine fünftige Vermehrung der Zuderplantagen in 
Bengalen. In den Nordweftprovinzen (Agra) ftellte man im Jahre 1830 die Landrente, 
jedoh nur auf 30 Jahre, und wie Eintge behaupten, zu hoch fell. Im der neuern Zeit 
find in einem Theile der Provinz Madras Verſuche gemacht worden, die Landrente nad 
einem andern Spfteme zu firtren, doch ohne günftigen Erfolg, da man fie nicht nah Pro« 
ingen und Diflricten, fondern für jedes einzelne Feld befonders feffegen wollte. Auch in 
ber Präffdentichaft Bombay find Verſuche angeftellt worden ; jedoch wurde Die Abgabe nur 
in einigen Diftricten und für jedes Dorf befonders beftimmt und jo hoch, daß fle zu einer 
unverhältnigmäßig hoben Befteuerung der Baumwolle, des hauptfüchlichften Rohprodukts 
diefer Diftricte geführt hat (S. John Briggs „The cotton trade of India“ Lond. 1840), 
die Landrente bildet den widtigften Theil der oftindischen Staatseinnahmen. “Andere 
etgiebige Finanzquellen find ber Stempel auf gerichtliche Dokumente, das Salzmonopol in 
Matııd und Bengalen, das die Salzpreife um 288 Procent fleigert, da® Opiummonopol 
in Bengalen, das Tabaksmonopol in Madrad; fle wirken ſehr drückend auf dad Land; 
dazu fommen einige Zölle, Scifffahrts - und Marktabgaben und die Einkünfte des Münz« 
und Poſtweſens. 

Die Regierung über Oftindien fteht ziweien einander coordinirten Gollegien zu: dem 
von der Beneralverfammlung der Actionire gewählten Collegtun von 24 Directoren und 
dem ton der Königin gewählten Controlcolleguum. Jenes übt die Gewalt im Namen der 
Epmpagnie, Diefed im Namen des Souveräns von Großbritannien. Das erſtere übt bie 
uhklihe Regierung, wenige ter Gcneralverfammlung refervirte Bälle ausgenonmen, doch 
miflen feine Beſchlüſſe und Inftructionen erft dem Controlcollegium vorgelegt und von 
dieſem gutgeheißen worden jein, ebe fle nad) Indien erpebirt werden können; das letztere 
muß erft feine Befehle und Inftructionen dem Directorium zur Berathung vorlegen, Tann 
aber an den Beichlußnahmen des Directoriumd Aenderungen machen, die jedoch von diefem 
reworfen werden können; werden die Anträge des Gontrollcollegiums dreimal vom Dis 
tetorium verworfen, jo hat e3 das Recht fle als Geſetze nad Indien zu fenden. Um Dies 
ion fwanfenden Zuſtande feiner Obermacht ein Ende zu machen, verlangte das 
Ühretorlum bei der Erneuerung der Eharte im Jahre 1833 tie Befugniß, daß bei 
ea Spaltung der beiden oberflen Gewalten dad Parlament ald Schiedserichter ein« 
ae md Die oberfte Sontrole übernehme; der Minifter aber lehnte dieſen Antrag 
ab, ter dem Vorwand, das Recht an dad Parlament zu petitioniren flehe ja dem 
Directorium ſtets frei. Bei Verhandlungen, melde Geheimniß fordern, Fann der 
Pröfldent des Gontrollcollegiumd von dem Präſidenten des Directoriums verlangen, 
daß die Papiere nur einem „geheimen Comité“, beftehend aus dem Präfldenten, Viceprä« 
fdenten und älteſtem Director, vorgelegt werden. Beide Gollsgien verhandeln nur ſchrift⸗ 
li mit einander. Yu biefen oberften Gewalten in Xondon kommt eine dritte in Ealcutta. 
Der Generalgouverneur iſt, nach der neuen Eharte, Inhaber der oberjten Militär», Civil 
and Juſtizgewalt in Indien; er kann Krieg erklären und Frieden ſchließen, Verträge ein⸗ 
geben, Gefege und Verordnungen erlafien, Die aber den Parlamentsacten nicht widerſprechen 
dürfen, und von dem Directorencollegium wieder aufgehoben werben fünnen. Als Geſetz⸗ 
geber darf der Generalgouverneur nur mit Hinzuziehung ſeines Negierungdrathes handeln, 
fer aus drei ſeit Tängerer Zeit dienenden Beamten der Compagnie, einem Mitglied, das, 
it Beamter if, und dem Generalcommandanten der Truppen befleht. Kann der General- 
guverneur mit feinen fünf Raͤthen nad dreimaligen Verhandlungen nit einig werden, 
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fo Handelt er ohne ſie; ihr Proteft wird aber nach London geſchickt und nad Unterſuchung 
der Angelegenheit wird von den dortigen beiden Eollegien, wenn fie es nöthig finden, ent- 
weder der Gouverneur ober bie diffentirenden Räthe abgefegt. Dur den neuen Freibrief iſt 
zugleich temporär, unter Borfig Macaulay's, eine Geſetzgebungscommiſſion zur Reviſion derin 
Indien geltenden Gefege niedergejegt und von ihr bereitö ein vollfländiges Criminalgeſetz⸗ 
buch befannt gemacht worden, welches 1836 dem Generalgouverneur und zwei Jahre ſpaͤter 
dem Haufe der Gemeinen vorgelegt wurde, ohne daß es bis jegt Gejegesfraft erlangt 
hätte. Es erfuhr verichiedene Beurtheilungen, zeichnet ſich aber beſonders durch bie jedem 
Geſetz beigefügten erläuternden Beifpiele aus; die Todesftrafe ift darin nur für Mord und 
Hochverrath beibehalten. 

In Bezug auf Die innere Verwaltung theilte die neue Charte das engliſche Oflindien 
in vier Präftdentfchaften, indem den bereitö beftehenden Gouvernementd Fort William 
(Bengalen) , Fort St. George (Madrad) und Bombay die von Agra Hinzugefügt 
ward, die aus den neuerdings eroberten nordweſtlichen Theilen DBengalend befand; 
doch ift dieſe Präftdentfchaft Agra im neuefter Zeit wieder aufgehoben und in eine 
von Fort William abhängige Vicepräftdentfchaft verwandelt worden, fo daß der jedesmalige 
Generalgouverneur, zugleich Gouverneur von Bengalen und Agra ifl. Die beiden an 
dern Bouverneurd von Madras und Bombay, deren jeder einen Regierungsrath von drei 
Mitgliedern zur Seite hat, leiten nur die Givilverwaltung ihrer Provinz, ftehen aber auf 
in biefer Beziehung unter dem Generalgouverneur, der in ihren Rathöverfammlungen den 
Vorfig übernehmen, fle zur Rechenſchaft ziehen und abjegen fann. Die Ausdehnung der 
Gewalt des Generalgouverneurd wurde bei den Verhandlungen im Jahre 1833 ſehr 
befämpft. Weniger Anfechtungen erlitten die Veränderungen in der kirchlichen Verwaltung. 
Da das Bisthum won Ealcutta, das die fämmtlihen engliſchen Beftgungen in Aften um 
faßt, offenbar zu ausgetehnt war, wurden zwei neue Bisthümer in Madras und Bombay 
errichtet, beide Bifchdfe aber als Suffragane dem Biſchofe von Calcutta untergeordnet, 
Die Juſtizverwaltung blieb unverändert. Neben den eingebornen Richtern für Bagatell- 
und Polizeifachen in jedem Orte, beftehen in jedem Diftricte (Zillah) mit Europäern bejeßte 
Gerichte erſter Inftanz für bedeutendere Griminal- und Sivilfahen, welche zugleich die 


zweite Inſtanz der indiichen Nichter bilden; von ihnen geht der Inflanzenzug an die Unele 


höfe der Hauptflädte und von Diefen nah London an die Königin und ihren geheimen 
Rath. Alle tiefe Gerichte find aber in den verſchiedenen Provinzen verſchieden organiftt, 
und im Allgemeinen, namentlidh bei den Untergerichten, foU die Suftigpflege ichlecht, koſt⸗ 
fpielig und langiam fein. Die eben erwähnte Geſetzcommiſſton ift mit ihrer Reform 
beauftragt. Gegenwärtig wird in Criminalfällen nod nad dem muhamedaniſchen, indie 
fchen oder engliihen Geſetze geurtheilt, je nad Der Religion ter Barteien. Die Europäerin 
dem „Mofuſſil“, d. b. in den zu einer ter Drei Hauptftätte nicht gehörigen Ländern, konn⸗ 
ten fich früher, mit Umgehung der Gerichte ihres Wohnort, an Lie der Haupritädte wen 
den; doch dieied Hecht wurde ihnen 1836 durch eine Verfügung des Generalgouverneurs 
entzogen, nad) der Behauptung der Gefeggebung, um die in Der neuen Charte ausgeſpro⸗ 
chene Gleihftellung der Eingebornen mit den Europäern durchzuführen, nad der Meinung 
ber Letztern aber, weil die Compagnie, Die ihnen nad der Charte von 1833 den Aufent: 
halt im Mofuffll nicht mehr verwehren fünne, ihnen Tenjelben fo viel als möglich verleiden 
wolle. Im Jahre 1813 blieben nämlich der Compagnie nur noch zwei Monopole: der 
Ehinahandel und das Recht, jedem britijchen Unterthan den Aufenthalt in Indien und den 
Handel mit andern Orten ald mit den Drei Huupthäfen zu verwehren. Die Eharte von 
1833 hob auch dieſe Vorrechte auf; und jeder Europäer kann ſich jet in allen Häfen, in 
denen ein Zollamt fid befindet und im Innern in allen Brovinzen, die feit dem Jahre 1800 
unter engliiher Herrichaft ſtehen, niederlaſſen und daſelbſt Handel treiben; nur die fpäter 
erworbenen find noch der Compagnie reſervirt. Dieje Reform ift übrigene bon geringem 
Belang, nur die Beichränfung, die Compagnie um Erlaubniß zu bitten, die felten oder nie 
verweigert ward, iſt aufgehoben und die Europäer haben feine willfürliche Ausweiſung zu 
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kfürhten, bie aber auch früher jelten vorfam. Die Compagnie hatte feinen Grund, gegen 
dieſe Reform ſich fo laut zu beklagen, da nach dem Verluſt des ausſchließlichen Handels mit 
Indien au der Handel mit dem Innern Tängft nicht mehr einträglih war. Wichtiger 
war der Kampf um dad Monopol des chineſiſchen Hanteld. Der Minifter unterflügte 
feinen Antrag zur Aufhebung des Monopols mit folgenden Gründen: die öffentliche Mei« 
nung jei entihieden gegen Die Fortdauer jolcher Alleinrcchte und Habe jich feit 10 bis 15 


| Jahren fo beſtimmt dagegen ausgefprocden, daß ein jo umfaſſendes Vorrecht, wie der China» 


handel, nicht länger fortbeflehen könne; auch fei diejer der Compagnie nicht mehr fo vor» 
theilhaft ald früher, ſchon habe fie feit einigen Jahren den Handel mit Indien aufgegeben, 
ba fie ihn ohne Verluft nicht habe fortiegen können; derfelbe Ball werte, aud ohne Ein» 
fgreiten ded Parlaments, mit dem chineſiſchen Handel eintreten; theile man tie legten 15 
Sabre in drei gleiche Perioden, fo betrage der Gewinn, den die Compagnie aus dieſem 
Handel gezogen, am Ende der erften Periode 11,, Mill., am Schlufje der zweiten nur 
830,000 Pfd., am Ende der dritten 730,000 Pfd. St.; auch ſcheine fih das Verhältniß 
zu China fo zu geſtalten, Daß eine Compagnie, die felbft Unterthan jei und £eine politische 
Gewalt über die andern Untertbanen habe, nicht mit tem eigenfinnigen deöpotiichen und 
anmapenden Bolfe der Chineſen werde fertig werden fünnen, und müſſe fie fh einınal von 
Ghina zurũckziehen, fo werde ed den Engländern ſchwer werden, Dort wieder Handelsver⸗ 
Bindungen anzufnüpfen. Schon beftehe nad) dem Beiſpiel der oftindiidhen Gompagnie in 
China eine chineſiſche Handelögeiellichaft, die im Jahre 1713 gegründet, trog des Wider» 
Randed der englifchen Compagnie, immer feflered Beſtehen errungen habe und feit 1760 
dat ausſchließliche Recht des chineſiſchen Handeld mit dem Auslande beſttze; es jei zu erwar⸗ 
ten, daß mit dem Monopol der engliſchen Compagnie auch das der Hongkaufleute aufhören 
werde und das werde für den engliſchen Handel ein großer Gewinn ſein. lledrigens ſei 
ſchon jezt eine Anzahl Privatleute mit der Compagnie in Concurrenz qetreten, denen Die 
Gempagnie feit der Charte von 1813 die Erlaubniß ertheilt babe, Hantel zwiſchen Oftins 
dien und Ehina zu treiben. Diejer Kandel habe 1814 nur 1000 Tons, im Jahre 1830 
idon 6000 Tons Schiffsräume beſchäftigt, wogegen fih ter Handel ter Compagnie im 
gleigen Maße verringert habe; denn 1813 habe tie Eins und Ausfuhr Ter Compagnie 
aach China 131/,, im Jahre 1830 aber nur 111, Mill. betragen. Die Compagnie 
werde alfo dieſe Concurrenz nicht lange aushalten fünnen und gewiß auch bald Diefen 
Handel aufgeben müſſen, wenn ihr aud das Parlament dad Monopol nicht nehme. Die 
Aufhebung des Letztern jei aber fr alle Theile förderlih. Das faugneten Die Vertheidiger 
der Gompagnie. Sie behiupteten, die Erijtenz Der Compagnie berube auf dem Handels— 
menopol, ihr verdanfe England den Handel mit Indien und Gina, ibr Den ſchönſten 
Edelſtein der britischen Krone — Dftintien. Undankbar ſei es, ihr jegt das Recht 
zu nehmen, auf dem ſie beruhe und ſomit Das Lebenselement zu entziehen. Die Verbin— 
dung des Handels mit der Regierung ſei, was man auch dagegen ſagen möge, für Oſtindien 
eine Wohlthat; nur der Ertrag des chineſiſchen Handels habe ten Ausfall in der Finanzver— 
waltung des Landes derfen können, und Dieje werde ohne jenen ihrem Ruine entgegen gehen. 

Diefer letztere Grund der Directoren war aber ſchon 1813 durch genaue Berechnung 
widerlegt und der Compagnie bewieſen worden, daß ſie jeit 1793 bei ihren Handelsunter— 
aehmungen im Ganzen Berluft erlitten und alio nur durch die Territorinleinfünfte die jährs 
lide Dividende habe decken fünnen. Der Wirerftant ver Compagnie war aljo vergeblid) ; 
fe mußte ihren Alleinhandel aufgeben und ſich nur mit Ter Serrichermadt begnügen. Ein 
Uebelſtand war auf diefe Weije gehoben; ein anderer iſt gehliefin. Die Verwaltung eines 
Landes unterfcheidet fich von der Verwaltung eined Gutes Tarin, daß bei diejer der Ver: 
waltende Gewinn bezweckt, bei jener vernünftigerweiſe nicht. Die Staatdeinnahmen follen 
ägentlih nur dazu dienen, die Verwaltungskoſten zu decken; bei ter oftindiichen Compag— 
nie müflen fle auch die regierende Macht bereichern, deren 3,579 Actionärs (fo viele waren 
aach der legten Berechnung) die Dividende von 101/, Proc. ſichern. Gin ſolches Syftem 
muß der ganzen Verwaltung eines Landes einen unerfreulichen Anſtrich geben, wie viel 
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Butes auch fonft die Verwaltung haben mag. Die Anfichten find darüber getbeilt. Thorn⸗ 
ton behauptet, Oftindien fei da® beſte Beldland in der Welt, Montgomery Martin, «8 fei 
in dieſer Beziehung das unglüdlichfte. Jener mag Recht haben, wenn er Die jetzige dtegie⸗ 
rung mit der früheren unter den eingebornen Fürſten vergleicht; aber Martin hat auch Reit 
zu tadeln, wenn er berüdfichtigt, was eine freifinnigere Bermaltung aud den ungeheueren 
Hülfsmitteln machen koͤnnte. „Zweierlei, fagt er, in feiner „„Alistory of Eastern India“ 
(Xond. 1839), fällt mir bejonders auf, wenn ich die Zuflände Indiens ſtudire: 1) der 
außerordentlihe Reichthum des Landes, 2) die außerordentlihe Armuth des Volkes“. 
Man irrt fich ſehr, wenn man die oſtindiſche Bevölkerung für reich und ihren Handel für 
bedeutend hält. Die Ausfuhr britiſcher Produfte nach Indien tft im Verhältniß zu der 
großen Bendlferung unbedeutend. In den weftindiiden Golonien kommen an englifäen 
Fabrifaten im Durchſchnitt jährlid A Pfund auf jeden Einwohner; eben fo viel auf St. 
Mauritius; im Cap der guten Hoffnung rednet man 6 Pd. auf den Kopf; in Neu⸗Güd— 
Wales 8; in Oftindien nur 6 Pence. Und doc ift die Ginfuhr englifher Waaren unge 
hindert, der Einfuhrzoll jehr niedrig, Tranfttzöfle, Canalzölle, Straßengelver beftehen gar 
nit. Nimmt man nun an, daß faft alle in Oſtindien anfälflge Briten, Beamte, Milttärt 
und Kaufleute im größten Wohlftand leben, fo ift leicht zu errathen, daß die unbebeutenten 
britiſchen Einfuhren von ihnen allein, von den Eingebornen gar nit conſumirt werben. 
Schon darin liegt ein Beweis für die Armuth der Indier; bei größerer Wohlhabenhei 
würden fie ſich leicht an europäaifche Bebarfö- und Rurusartifel gewöhnen und das wäre fin 
die engliſche Induftrie ein ungebeurer Gewinn. Dann aber müßten den Oſtindiern aus 
Mittel gelaffen werden, den Reichthum ihres eigenen Landes zu benugen. Das gefäieht 
aber nicht; die Einfuhr aus Oſtindien ift in England verhältnigmäßig ebenfo unbedeutend 
wie die Ausfuhr dorthin. Don den 41/, Mill. Centnern Zuder, die Großbritannien und 
Irland jährlih confumiren, fommen nit 200,000 Gentner aus Dflindien — wenige 
als aus der Fleinen weftindifchen Infel St. Vincent; England verbraudt jährlih 500,000 
Gallonen Rum, von denen Oftindien, mit Einſchluß von Geylon nur 40,000 Tiefer; 
von AO Mill. Pfd. Kaffee fommen aus Oſtindien und Eeylon'nur 10 Mill. ; von 400 
Mil. Pfd. Baumwolle nur 50 Mill. ; von 50 Mill. Pfd. Tabak nur 50,000 Pfb.; von 
6 Mill. Pfd. Seide nur 11/, Mill. ; von 60 Mil. Pfd. Schafwolle nur 1 Mill; von ? 
Mill. Etr. Flachs und Hanf nur 20,000; von 600,000 Pfd. Cochenille nur 200 Pfi.; 
von 31/, Mill, Buſhels Leinſaat nur 300,000, obgleich fie in Oftindien befler und meh 
feifer fein foll ald in irgend einem andern Lande; von 41 Mill. Pfd. Thee kaum einige 
hundert Pfd., obgleich die Staude dort wild wächft und bei forgiamer Pflege ganz England 

verforgen könnte. Dieſe Angaben find dem ‚‚Colonial magazine“ (Ian. 1840) entnoms 
men; es find freilich nur runde Summen, fle ſtimmen aber mit den amtlichen Angaben von 
1836 überein und wären, wenn auch nur halb wahr, jedenfalld auffallend genug. Ein 
Hauptgrund zu Diefer Erfcheinung liegt in dem engliihen Zollſyftem, das weder Yreund 
noch Feind verfchont. Das Produft der eigenen Colonien muß, aus Oflindien nad) Eng 
land gebracht, Eingangszölle von 30 bis 100 Proc. des Werthes entrichten und Oftindien 
muß das englifche Produft mit einem Zolle von kaum 3 Proc. aufnehmen. Sollte Of 
indien und das vereinigte Königreich ala verfchiedener Herren Länder behandelt werden, 10 
fönnte nur eine angemeffene Heciprocität des Zollſyſtems das beiderfeitige Intereffe befoͤr⸗ 
dern ; ohne dem wird der Austausch der Produfte und fomit der Handel gehemmt. Oſtin⸗ 
diend Handel geht eher zurück als vorwärts. In den 10 Jahren von 1816 bis 1825 
betrug die Einfuhr nah Oflindien 916,220,850 Aupien (10 Rupien 1 Pfd. St.); dk 
Ausfuhr 1,909,412,208 Rupien. In dem folgenden Jabhrzehend von 1826—35 betrug 
die Einfuhr 798,072,892, die Ausfuhr 1,099,227,994, ber ganze Umſahß 
1,897,300,886,, alfo eine Verminderung von 12,111,382 Rupien, obgleich ſeitdem das 
Gebiet und die Bevölkerung fehr zugenommen hat. Bon Galcutta, dem bedeutendften det 
drei Einfuhrhäfen geht aus amtlichen Angaben bis zum Jahre 1837 hervor, daß die 
Befammteinfuhr in den fünf Jahren 1832—37, im Vergleich zu den vorhergehenden fünf 
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Sahren fih nur um 318,464 Rupien, die Gefanmtausfuhr um 490,440 Rupien vers 
mehrt bat, was nur eine Folge der unfldern Grundlage des chineſtſchen Handels war; bie 
Einfuhr ans Enqland nach Ealcutta erfuhr aber eine Verminterung von 2,812, 496, die 
Ausfuhr von Balcutta nad England eine Verminderung von 6,508,410 8 
hat die neue Charte von 1833 feine VBeränterung im Kandel zwiſchen Eng 
indien hervorgebracht. Nach Montgomery Wlartin ſchwankte ter Werth 
Ausſuhr von Oſtindien nach England während der Dauer der frühern Char 
bis 35 Mill. Rupien; ſeit 1833 iſt ſte nur ein Mal über 33 Mill. geſtiege 
Unterfbied ift, daß die Einfuhr, die biß gegen Ende 1830, und die Ausfuhr 
sur Hälfte in den Händen der Compagnie geweſen, fett ganz in Die Hände von | 
übergeht. Bedententen Aufihwung erfuhr aber ter Hantel Oſtindiens m 
zu England gehörenden Rändern, fo daß die Geſammteinfuhr in Oftindien 
fand mit gerechnet), welhe 1833 zwiſchen 26 — 31 Mill. ichwanfte, gleich 
und nab und nad bis auf 89 Mill. flieg; Die Geſammtausfuhr, vor 18 
wilden 35—50 Mill., flieg plöglih auf 112 und bald auf 136 Mill. , _, 
ein großer Theil dem Opiumhandel zuzurechnen ift. 
Eine bedeutende Veränderung brachte die neue Charte in dem Geldweſen Oſtindiens her⸗ 
vor. Bor 1812 Tag das ganze Banquiergefchäft faft ausfähließend in den Händen von 6 großen 
Hanſern (Balmer, Alerander, Madintofh u. Comp., Ferguſon u. Comp., Colvin u. Comp. u. 
ruttenden u. Comp.), die, mit den Mitgliedern der Comp. in engfter Verbindung flebend und 
son dieſen auf jede Weiſe begünftigt, von den Beamten große Summen als Depoflta erhielten, 
fle ihnen mit 10 Proc. verzinften und das Geld felbft zu Vorſchüfſen und andern einträglichen 
@rihäften verwandten. Seit der Sreigebung des Handels wurden ihnen diefe Gefchäfte durch 
die Concurrenz von andern Perfonen flreitig gemacht; fie erhielten zwar nad) wie vor be⸗ 
drutende Depoftta von den Gompagniebeamten, mußten aber dieſe Gelder entweder in weniger 
fern Befhäften, oder in Käufern und liegenden Gründen anlegen, wo fte bet plöglicher Nach⸗ 
frage nach Geld nicht immer gleich zu realifiren waren. Es erfolgten große Berlufte und im 
Jahre 1830 flellte plöglih das Haus Palmer u. Comp. mit einer Schuldenlaft von unge« 
fir 21/, Mill. Pfd. Sterl., feine Zahlungen ein; zwei Jahre darauf folgte das Falliſſe⸗ 
ment von Alerander u. Comp. mit einer noch größern Schuldenlaft und dann bie der vier 
Andern. Die Paſſtva aller 6 Häufer follen HB zufammen auf 15 Mill. Pro. Sterl. belaufen 
daten, wovon die Gläubiger faum den A. Theil als Dividende zurückerhielten. Unmittels 
bar nad dieſem ungebeuren Berlufte folgte bie Charte von 1833 und die oſtindiſche 
Compagnie ſah fih genöthigt, das bis dahin im oftindifchen Handel angelegte Capital 
ebenfalld zurückzuziehen ; und fo entftand plöglich ein Geldmangel, der allen Handel zu vers 
niöten drohte. Doch jet trat die Speculation der Privaten helfend ein. Handelshäuſer 
In konden und Galcutta traten auf, die, ald Commanditen oder ‘Agenturen mit einander 
im engſier Verbindung, ſich fehr eifrig bemühten, Waaren in Conftgnation zu erhalten. 
Die Londoner Käufer ließen Durch ihre Reifenden in den englischen Babrifftätten Waaren 
zu etwas höheren Preiſen, doch mit der Bedingung auffaufen, daß die Zahlung erft nad 
dem Verkaufe in Oftindien geichehe; und gleichzeitig Fauften ihre Agenten ‘in Galcutta 
indiiche Brodufte auf, wobet fie den Bortheil hatten, daß der Ertrag aus dem Verkauf der 
nropäifchen Waaren einige Zeit in ihren Händen gelaflen und zu theilweiſen Vorſchüſſen von 
ihnen verwendetwerden durfte. Diefe Commanditen in Ealcutta follen allmälig faft den ganzen 
Sandel mit England an ſich gebracht Haben und nahe daran fein, ſich factiich ein ähnliches Mo⸗ 
abpol zu ſchaffen, wie daß gefegliche der oftind. Comp. war. In neuerer Zeit find auch wieder 
einige Banfen entftanten. Die IInionbanf, von vormaligen Theilhabern der 6 Käufer gebildet, 
het hr Capital von 75,000 auf 800,000 Pfd. Sterf. vermehrt; Die Banf von Bengalen, bei 
weder die Comp. zum 5. Theil betbeiligt if, gibt Noten aus. welde von der Regierung als 
Gteuerbezahlung angenommen werden. In Agra haben bie Beamten ber Compagnie, in 
Nabdras die Regierung eine Banf errichtet ; auch in Bombay befteht ſeit einigen Jahren eine Bank. 
de alle dieſe Einrichtungen fallen zu Gunſten Englands aus; Indien hat einen anſehn⸗ 
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lihen Theil feiner Bold» und Gilbervorräthe ſchon Längft nad dem Dutterlande wandern 
fehen und alljährlich folgen neue Sendungen nad, ohne daß es ein Aequivalent bafür 
erhielte. Der reine Ueberſchuß des feit 1811 von der Gompagnie aus Indien nad) Eng» 
Yand eingeführten baaren Geldes wird auf 7,976,819 Pd. Sterl. angegeben ; und das iſt 
nur ein Fleiner Theil deö aus Indien gezogenen Gewinn; Privatperfonen haben viel größere 
Schäge mitgebradht. Dazu kommen Beldjendungen aus Indien nad Ceylon und andern 
Kroncolonien gegen Wechſel auf den Staatsſchatz; dazu die aus dem Handel mit China 
gewonnenen Gelber, die nad Europa gehen, während flatt des Geldes die Wechſel zur Be 
zahlung des der Compagnie gehörenden Opiums nad) Oflindien Fommen. Die regelmäßige 
Ausfaugung Indiens läßt ſich am deutlichften in den Summen erfennen, die alljährlich von 
den Staats⸗- und Territorialeinnahmen ausgezahlt werden. Im Jahre 1839 wurde dem 
Parlamente eine Meberficht folder Zahlungen vorgelegt, die vom 1. Mai 1838 bis dahin 
1839 in England geleiftet worden find. Die Civilausgaben nämlich, außer der Dividende 
für die Actionärs, die Gehalte und Koften des Directoriums, des Controllcollegiums, des 
East-India-House, einiger Zchranftalten u. ſ. w., ferner die Zinfen der irländiichen Schuld, 
die Penflonen, zum Theil auch die Koften der Geſandtſchaft in Perſten und der Agentidaft 
in China belaufen fi auf 1,643,980 Pfd. Sterl.; die militärifchen, wozu außer PBenfos 
nen, Transportkoſten, Ankauf von Kriegömaterial u. f. w., aud die Anſchaffung und Auf 
rüftung zweier Dampfichiffe gehören, auf 2 Mil. Pfd. Sterl., zufammen alfo mehr ald 
31/, Millionen jaͤhrlich, welche allein in England von den Abgaben der Bewohner Indiens 
bezahlt werden; dazu kommen die coloffalen Behalte der englijchen Beamten. Der General 
gouverneur erhält jährlich 240,000 Rupien, jeder Gouverneur 120,000, jedes Mitglied 
des Rathes von Intien 96,000, jedes Mitglied der Gouvernementsräthe 60,000, jeder 
Biichof 24,000, das Militär jährlich ungefähr 100 Mill. Rupien; Alles Ausgaben, bie 
neben den wenigen inbirecten Abgaben die oben beſchriebene Landrente deden muß. De 
geringe Anbau Oftintiend zeigt ſich am beften in der häufig wiederkehrenden Hungersnoth, 
Eine der legtern, deren die Annalen Oſtindiens erwähnen, war diejenige, die das unglüdlide 
Land zu Ende des Jahres 1837 heimjuchte und ungefähr 5 Monate dauerte. Im ganzen 
Lande follen in diejer Zeit viele Hunderttaufende verhungert fein. In Agra wagten fid 
die Einwohner nicht mehr in die VBorftädte hinaus, weil die Luft von den in der Nähe lie 
genden Leichen verpeftet war. Die Urfahe der Hungernoth war Dürre und Mißwadk, 
die Bolgen Cholera, Borken und andere anftedtende Krankheiten. . Solche Zuftände können 
nur in einem Lande eintreten, wo die ganze Maſſe der Bevölferung in tiefer Armuth let. 
Die Lage der indiſchen Bauern joll nah engliſchen Schriftftelleen noch jammervoller fein 
als Die des irläntiichen. Mit ländlicher Arbeit verdient er jährlid 50— 70 Shilling, was 
freilich bei der Wohlfeilbeit der Lebensmittel ungeräbr — 6 Pf. Sterl. in England gleid 
fommen mag. Dem angejeffenen Bauer (Ryot) wird von dem Ertrag feines Fleinen 
Buts in der Regel mehr ald ein Dritttheil (oft zwei Dritttheile) durch den Steuereinnehmer 
abgenommen ; das Uebrige muß ausreichen zur täglichen Nahrung, welde in Reis beftcht, 
zur Bekleidung, zur Inftandieguns ſeines Hauſes, Das in drei Tagen aus Lehm, Stroh 
und Blättern aufgebaut wird. Dabei ift Der größere Theil der Ryot's mit Schulden über» 
Inden; der Wucherer nimmt für feine Heinen Vorſchüſſe monatlih 3 Proc. ; er gibt dad 
Geld zur Saatzeit und hält jih an Lie Ernte, Die meiftentheild auf diefe Weife verpfändet 
if. Die Lantwirthichaft ift in Dem kläglichſten Zuftande, tie Werkzeuge, die man Pflug 
und Eage nennt, verdienen faum dieſen Namen; gedüngt wird gar nicht, denn der Kuhmiſt 
ift Heilig; nur für die Bewäflerung wird große Sorge getragen und feit 20 Jahren hat 
die Regierung angefangen, Dabei thätig mitzuwirken. Das Gintreten der regelmäßigen 
Megengüffe ift von der höchſten Wichtigfeit, da ihr Ausbleiben ſogleich Hungersnoth herbeie 
führt; Die abwechielnde Benugung des Bodens kennt man nicht, man jaugt den Boden 
aus jo lange es geht; alljährlich im Mai wird Neid geiäet und im Auguſt geerntet, dann 
folgt, je nach der Bruchtbarfeit des Bodens, bis zum nächſten April noch eine zweite und 
oft eine dritte Ernte, zuweilen von Reis, meift aber von andern @etreidearten oder Baum 
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eolle; an einigen Stellen if Land und Klima fo günflig, daß die Benugung ununter⸗ 
rohen fortgeht. Dennoch ſchlägt ein wohlunterrichteter Schrififteller den Ertrag an Reis 
und andern Betreidearten in Indien jährlih nur auf 54 Millionen Quarterd an, nicht viel 
mehr ald die jährliche Conſumtion an Getreide in Großbritannien und Irland. Mit der- 
ſelben Quantität wie bier 25 Mill., müffen fid dort faft 110 Mill. Einwohner bebelfen. 
Kächſt diefem Getreide bringt Indien ſchätzbare Handeldartifel in Menge hervor, aber doch 
nit foniel, al& befferer Eultur mögli wäre. Der Zuder, der in dem Ganged-Delta ur⸗ 
ſprünglich einheimiſch war, wird jetzt nur noch im obern Bungesthal und in Guzerat erbaut; 
der Tabak, erft von den Europäern eingeführt, gedeiht faft im ganzen Lande, wird aber 
größtentheild dort verbraucht; ber Indigo, erſt feit Wreigebung des Handels von Europäern 
angebaut, iſt vielleicht der werthuollfte Ausfuhrartikel; Bengalen producirt über 9 Mill, 
Nadras 400,000 Pfd. Don Schellak führt Bengalen für 480,000 Pfd. Sterl. aus, 
Salpeter iſt gleichfalld Bengalen eigen. Pfeffer und andere Gewürze wachen an den 
Küften des indischen Meeres; am ftärkften ift die Opiumproduction , befonders im mittlern 
Indien, obgleich fie wieder felt Beendigung des hineftfchen Krieges ein wenig gefunfen zu 
jein ſchein.. Thee und Baumwolle find ebenfalld in Indien heimisch und feit den Zer- 
mürfniffen mit China bat man ihrer Pflege beiondere Aufmerffamfeit gewidmet. Die 
Theeconſumtion in England ift feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts His ins Unge⸗ 
heute geſtiegen. Im Jahre 1708 brauchte man jährlich 60,000 Pfund, im Jahre 1800 
nabe an 21 Mill. Pfd., gegenwärtig beläuft fe fich durchfchnittlih im Jahre auf 40 Mill. 
Pfund, In den legten 32 Jahren (von 1800 an) verkaufte die oftindiihe Compagnie 
in Zondon 848,408,119 Pfd. Thee und der britifche Staatsſchatz nahm hiervon, ohne die 
Erbebungskoften, 104,836,858 Pfd. Sterl, ein. Dieje ungeheuren Quantitäten famen 
mit wenigen Ausnahmen au China. Erſt nach Aufhebung des Monopols gerieth die 
Kompagnie auf den Gedanken, die Theepflanze in den Gegenden Indiens, wo fie heimiſch 
iR, einer befondern Pflege zu unterwerfen, und im Jahre 1834 ernannte Lord William 
Bentink, der damalige Generalgouverneur, ein aus Europäern und Eingebornen zufammen= 
geiegtes Gomite, um die Sache zu unterfuchen und wo möglih die Cultur ind Große zu 
treiben. Der befte Thee in China wählt zwiichen dem 27. und 31.0. B., in bedeuten- 
der Entfernung von dem Meere, auf hügeligem und felbft gebirgigem Rande, wo im Winter 
daß Thermometer bis auf Null finft und Schnee zwar fällt, aber nicht lange liegen bleibt, 
wo im März und April Regen vorberrfäht, im Juli und Auguft ftarfe Regengüſſe eintreten, 
ter Boden leicht und fandig und aus verwittertenn Sundftein und ®ranit beſteht. Alle 
dieie Cigenſchaften finden ſich in der oſtindiſchen Provinz Alam und der dortige Regie— 
runggcommiflär berichtete dem @eneralgouverneur, dag die Theeſtaude ſich daſelbſt auf einem 
Untrih von einem Monat Weges innerhulb des Bebieted der Compagnie von Suddeza 
bid an die chineſiſche Grenzprovinz Ducan wildwachſend finde. Die erſten Theeproben aus 
Aſam fomen 1836 nah England, waren aber von der wildwachſenden Pflanze ohne alle 
Bultur gevonnen. Später wurden dineflihe Aufſeher angeftellt und in verſchiedenen 
Zbeilen der Provinz Pilinzfhulen angelegt. Wroben von dem Product der fegtern famen 
1838 in 12 Kiften nach London und fanten dort großen Beifall, obgleich jle in Galcutta 
durch eine faljibe Art des Dörrend etwas vertorben waren. Yon ten 12 SKiften wurden 
im Januar 1839 8 zum Verfauf gebracht und gingen un Den augerortentlih hoben Preis 
von 22—3A Shill. das Pid. ab, der jedoch für ihren wahren Werth feinen Maßſtab gibt. 
die Production ift noch ſehr ſchwach, denn die Berölferung in Aſſam iſt gering, doc zwei— 
felt man nicht, ſelbſt bei niedrigem Arbeitslohn, Menſchenhände genug berbeisufchaffen und 
dadurch dieſen Zweig der Landescultur zu verarönern. Auf jeden Full hat die Theepro— 
duction in Affam den großen Vorzug vor der bineftichen, Dan fie Durch das Stromgebiet 
des Buremputer in leichte Berbintung mit den Sechäfen treten tann. Auch lie Baum: 
volle ift in Indien heimiſch, namentlich in Teffen weſtlichen Brorinzgen. Seit undenflichen 
Zeiten leidet fich tie ganze Bevölferung in baummollene Stoffe und bis vor etwa 50 Jah» 
ten führte die oflindiiche Compagnie große Quantitäten folder Gewebe nah) Guropa. Im 
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Jahre 1789 kam die rohe Baumwolle aus Aſten über Dänemark und Flandern zuerſt nach 
England und ungefähr 15 Jahre ſpäter gelang es der Compagnie, aus ihren damaligen 
Beſttzungen rohe Baumwolle nach England hinüber zu ſchiffen. Im Jahte 1819 betrug 
die Ausfuhr roher Baumwolle aus Oſtindien 40 Mill. Pfund; ſpäter ſchwankte fie zwiſchen 
50 und 100 Mill., wovon jedoch der größere Theil nach China ging. Nimmt man hierzu 
das Quantum, dad im Lande felbft verbraucht und von John Briggs (The cotton trade of 
India, London 1840) jährlih auf 750 Mil. Pfd. veranlagt wird, fo ergibt fi eine 
fährlihe Production von mehr ald 800 Mill. Pfund, und do ift nach den genauen Nach— 
weiſungen des genannten Schriftfteller8 kaum die Hälfte des culturfähigen Bodens ange: 
baut. Die weftliche Hälfte Oftindien3 vom 13. bis 27. Breitengrade, ungefähr 200,000 
Meilen groß, iſt zum Anbau der indifchen Baummolle geeignet und könnte den ganzen Be 
darf Indiene und Europas liefern; an der Oftfüfte und in Bengalen gedeihen die amerika 
niſchen Sorten vortrefflich ; im Süden der Halbinjel die Baumwolle von der Infel Bourbon, 


an andern Stellen die ägyptiſche Baumwolle. Die Verfuche, welche Died bewiefen haben, 


find bisher meift nur zu wiſſenſchaftlichen Zwecken, zur Erlangung von Prämien u. |. w., 


ohne Aufwand von Gapitalien und ohne couımercielle Speculation von Beamten angeftellt 


worden ; man fann aber nicht zweifeln, daß fle auch bei umiaffendern Unternehmungen ſich 
erfolgreih und gewinnbringend zeigen würden. Uebrigens Fönnte auch die einheimifge 
Baumwolle durch forgfültige Behandlung mit allen andern Sorten concurriren ; fie bat 
zwar Fürzere Faſern, zeichnet ſich aber durch Stärfe und Feinheit aus. Weil die Hindu 


auf das Spinnen große Sorgfalt verwenden, fo find fie beim Ernten der Baumwolle were 


ger vorfihtig und das rohe Product kommt nicht jo rein von den Bäumen, wie ed geſchehen 


müßte, um e3 mit Erfolg nach England auszuführen; doch diefer Mangel ließe ſich leicht 
befeitigen. Zwei andere Hinderniffe find dem grögern Anbau der Baumwolle weit nad 


theiliger, der Mangel an guten Communicationdmitteln und die mangelhafte Einrichtung 
ber Zandfteuer. In der Provinz Guzerat z. B., melde für die Baumwolle die widtigfe 
ift, beträgt Die Einnahme der Producenten von der rohen Baumwolle nur 25—50, die 
ber Regierung 50—75 Proc. Kann der Eigenthüner die Abgabe nicht gleich entriäten, 
fo nehmen ihm die Beamten der Compagnie das rohe Product ab, legen es auf bloße Erde 
in Haufen und bedecken diefe wieder mit Erde, wodurd natürlich die Waare feucht und fhleht 


und der Preis niedriger wird. Auch das Zollſyſtem und die Abſchließung Oſtindiens gegen 


alle europätjhen Brivatunternehmer, Die bit 1813 dauerte, fpäter aber durch ihre Aufhebung 


zu mandyen unflugen Handeldunternehmungen führte, Die nur Verluſte und Kalliffementd nad 
fih zogen, Bat auf eine ausgedehntere Baumwollencultur einen nachtheiligen Einfluß geübt. 

In Bezug auf die Communicationsmittel iſt Oftindien fehr fliefmütterlich bedacht. 
Erft in den neueften Zeiten, erft vor wenig Iahren hat die ofindifche Regterung einige 
gangbare Straßen eingerichtet. Bon den beſtehenden Eönnen nur wenige Wege mit Rädern 
befahren werden, in der Megenzeit gar Feine. Die Waaren aus dem Innern werden bon 
Ochſen herbeigetragen, ein cben io unbequemes als koſtſpieliges Trandportmittel, Ein 
Ochſe trägt 160 Pfund, geht nur etwa 7—8 Meilen täglih und muß am 7. raften; eine 
Heerde von 100, oft 1000 Köpfen erfordert eine aroße Anzahl Treiber, muß täglid nen 
beladen und Abends ihrer Laſt entledigt werden und kann, wenn Regen eintritt, oft gar 
nicht weiter, theild weil die Wege bodenlos find, theil3 weil manche Waaren, wie die Baum- 
wolle, naß und zu jchwer wird. Auf biefe Weiſe treffen bie Güter oft erſt nad Eintritt 
der fchlechten Jahreszeit in den Seehäfen ein und können nicht mehr verfchifft werben. Die 
Landbewohner, die auf fofortige haare Bezahlung ihrer Producte fehen müſſen, find — 
thigt, fle ſchon im nächften Flecken zu verkaufen, und ehe die Waare auf dem großen Marft 
anfommt, ift fie fhon durch Die dritte, vierte Hand gegangen und alfo zur Ausfuhr zu 


tbeuer. Oflindien hat wenige ſchiffbare Klüffe, obgleich es reich an befruchtenden Gewäflern , 


ift und Lord William Bentine bat zwar auf dem Ganges einige Dampffdhiffe einrichten 
laffen, die aber zum Transport der Truppen, ihres PBroviants und Kriegsbedarfs kaum 
binreichen. Erſt feit Kurzem befahren Dampffchiffe den Dieyumma, Ganges und Burems 
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yater. Größere Aufmerkſamkeit wird in der neueſten Zeit der Verbindung Indiens wit 
Guropa gewitmer. Im Jahre 1830 feßte der Gouverneur von Bombay, Sir John Mals 
colm, ein Tamprrd-iff wiihen Bombay und Suez in Fahrt, ton wo die Meijenden durch 
Aeghpten nad %lerantiiun amt von dort weiter durch Teampfichiffe nach England beför⸗ 
her werdin. Zungen Diulta ınd Alexandrien iſt cine regelmäßige Dampfſchifffahrt ein» 
geribtet, an welche der Yautnauzyport von Alexandrien nad Euez ſich regelmäßig an« 
ſchließt. Die ganze Reiſe von Vombay bis nad) Lonton Tauert kaum anderthalb Monat, 
Briefe geben oft nur 35 Tage, während tie Fahrten um das Vorgebirge der guten Hoff» 
nung ungefähr vier Vionate Taucın Im Jahre 1838 wurde von Privatperfonen der 
Plan einer Tampfik ifflinie von Suez dircct nach Galcutta entworfen, welde Ceylon und 
Hadras berühren und von Ten Valtıven aus eine Seitenlinie nach Bombay entjenden fol, 
Die Regierung iſt nody nicht darauf eingegangen, ebenſo wenig ald eine Privatcompagnie, 
obgleih die Journale ihn immer wieder-lobend bejprechen. In der neueften Zeit ward ein 
beppelter Plan ſehr lebhaft Debattirt, berechnet, die Fahrt über Alerantrien und Sue; nad 
Bombay abzukürzen. Engliſche Privatperforien gingen damit um, eine Eiſenbahn zwifchen 
Alexandrien und Suez zu errichten, während man in Frankreich den Plan entworfen hatte, 
die fandenge von Suez zu Durchflechen und dadurch einen fortlaufenden Waſſerweg bid nady In» 
dien zu erhalten. In Bezug auf die Schnelligkeit verdient das letere Projekt auf jeden Fall den 
Vorzug, wenn ed überhaupt ausführbar ift. Inzwiichen ift die Eiſenbahn ausgeiührt worden. 
Die immer verwidelter und ausgebehnter werdenden politiiden Verbintungen, bie 
Noihwendigkeit der Compagnie, durch Unterdrüdung ihrer Beinde in Oſtindien und den 
' benachbarten Rändern fich Den gewonnenen Beflg zu fihern, machten allerdings einen ſchnel⸗ 
lern Verkehr mit dem Mutterlande ſehr wünſchenewerth und höchſt wichtig. Die englifche 
herrſchaft, die fi nur allınälig auöbreiten konnte, Auft ſich in ihrer Wirffamfeit vielfach 
ob. Die Fürften wurden anfangd in Bündniffe verwidelt und traten dann Ländereien 
gegen Zuſicherung militäriſchen Schuged ab; Andere wurden mit Krieg überzogen und 
beſiegt; noch Undere auf Anrufen miphandelter Unterthbanen gewaltiam abgejegt und pens 
Ronist, behielten aber faft alle ihre Titel, ibren Hofftaat und ihre Beamten bei. So ftarb 
im Jahre 1837 im 81. Lebensjahre ein folder Fürſt, der fih Großmogul und Her von 
ganz Indien, wie feine Borfahren, nannte, obgleich er feine Scholle beiad. Solder pen« 
fionirte Fürftenfamilien werden in den neueflen Berichten 17 aufgezählt, die zufanımen 
4,089,144 Pfd. Sterl. an fährliden Penfionen aus der Staatékaſſe beziehen. Diefes 
unmittelbar unterworfene Gebiet umfaßt ungefähr die Hälfte ded Landes und im I. 1839 
nurde Die Bevölkerung der vier Präſtdentſchaften auf 1411 Millionen angegeben. Zwiſchen 
ten Gebieten der unterworfenen Zürften liegen andere, die gleichfalld Englants Oberho— 
keit anerfennen, deren Abhängigkeit aber wiederum Abflufungen madıt. Man nennt ihrer 
10, obgleich einer von ihnen, der König von Oude, faft ganz von der britiichen Regierung 
abhängig if; der Madfchah von Myfore, jeiner ſchlechten Berwaltung wegen, neuerdings 
dem Gouverneur von Madras unmittelbar untergeordnet wurde. Gngland ift verpflichtet, 
dieſen fürften militärifchen Schug gegen innere und auswärtige Feinde zu gewähren, wo— 
gegen fle der oftindifchen Compagnie außer einem Landflrid zu Unterhaltung der Truppen 
und außer einem eigenen militärifhen Gontingent, aud) einen jährlichen Tribut, zufammen 
4,339,994 Pfd. Sterl. entrichten und verpflichtet find, ihre ausmwärtigen und zum Theil 
auch ihre inneren Ungelegenheiten nad tem Willen ber britiihen Megierung zu führen, 
Eine dritte Elafje in acht verfchiedenen Unterabtheilungen bilden 50—60 andere Staaten, 
urbſt den, unter 150 Sirdars ftehenden Gebieten am linfen Ufer des Sudledge, welche 
dh Kractate zu England in ein Schugverbältnig getreten find, aber feinen Tribut bezah⸗ 
Im. Gaͤnzlich unabhängig find bisher geblieben, der Sultan von Lahore, Beherrfcher des 
‚Sunjab, fo wie der Radſchah von Nepal*), die Emird von Sinde an den Münduns 
"ya des Indus und ber Radſchah von Dolapur, Barri und Radſchakera. Einige Englän- 





*) Aud diefe beiden Hürften find in ber neueften Zeit der engl. Herrſchaft unterworfen worden. 
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der, 3.B. Eapitän Sutherland, theilen die einheimifchen Staaten, nad) ihren Berhäftniffen 
zu England ander ein, in der Hauptfade flimmen fie aber mit, der unfern überein. In 
den Berbältniffen zu den einheimiſchen Zürften hat die neue Charte nichts geändert. Die 
Megierung jegt nach wie vor ihre allmälige Unterwerfung fort. So wurde im Jahre 1834 
der Radſchah von Kurg, der fih dem engliſchen Einfluß zu entziehen fuchte, ven vier Sei. 
ten zugleich angegriffen, ſeine Hauptſtadt Mudaferry erobert und er felbft als Penftonär 
der Compagnie nach ’Bungalor verwiefen. Gin anterer Fürſt Maun Sing, Radbdſchah von 
Jutpur, der Dein Oeneralgouverneur im Jahre 1832 feine Huldigung nicht darbradhte unt 
dann zwei Jahre lang die tractatenmäßigen Subfidien nicht bezahlte, erfuhr ein gleiches 
Shidjal. Diejelbe Urmee, die ihn gezwungen hatte, züctigte dann einige Häuptlinge 
der räuberiihen Schekkaſſutis am Indus, fchleifte ihre Feflungen und behielt den Diftift 
von Sambhur ald Brand für die Kriegskoſten in Beil. Im I. 1835 empörten fid die 
Einwohner von Sceipur und bald darauf in Delhi gegen die Engländer und ermordet 
die engliihen Commiſſarien; die Mörder wurden zwar beftraft, aber die Ehrenbezeugun 
gen, die ihre Yandöleute ihnen erwielen, waren bedenkliche Zeichen der Volkeſtimmung. 
Im Mär; 1836 trat der biöherige Generalgouverneur Lord William Bentinf jeiner ge 
ſchwächten Geſundheit wegen ab und Lord Audland an feine Stelle. Diejer unterwarf 
gleih Anfangs die friegeriihen Bergbewohner von Gumfur, und als im folgenden Jahre 
der König von Dute, einer der Subſidien zahlenden Schüglinge, flarb und allerfei Intris 
guen die Thronfolge zweirelhaft machten, erflärte er ſich für Den achtzigjührigen Oheim tet 
von der Wirtwe tes Verſtorbenen unterflügten, von ten Enyläntern aber für illegitim 
erflärten Erben. Unfange war tie einheimiihe Partei flegreid, Der König vertrieb, von 
einem bewaffneten Bolfshanfen unterflutzt, den engliihen Mefidenten und jegte den Knaben 
auf Den Thron; bald aber errangen die Engländer einen volltändigen Sieg und ter Griei 
wurde auf den Thron erhoben, nadıdım er in einem eigenhändig untericdhriebenen Docw 
ment veriprofen hatte, jeden neun Tractat anzunehmen, den ibm Der &encralgousernen 
vorlegen würde. Gefährliche Kampfe bereiteten fich an den nordönliden und nördlicen 
Grenzen Hindoftang vor. Der Radichah von Nipal, Ken England durch lange Kriege nik: 
zu demüthigen vermodt batte, benugre jede neue Beindieligfeit, Die von Hinterindien auf 

die Englänter in immer neue Kriege verwichlten. In Aba wurde in Jahre 1837 ter, 
König. ein adrigjahriger griftesfranter Mann, Der einer jeiner rauen Lie Regietung 
überlicß, Durch feinen Bruder Tharawaddi gewaltſam vom Throne acftoren und gleid dar. 
auf erklärte der Ujurparor, nachdem er mit Hülfe Der Engländer jeinen Zweck erre.cht bat, 
er wolle feine Spione in ſeinem Lande Dulcen und verwied den britiihen Rejidenten aud 

feiner Hauptſtadt. Bon einer andern Seite hart bedroht, vermocte es England über fd, 

dieſen Schimpf durch friedliche Unterbantlungen beizulegen. Der ganze Nortoften cos 

Hindoſtan war nämlich durch Ginflüfterungen ter ruſſtſchen Agenten in einen bedenfliden 

Zuftand der Aufregung verjegt worden. Die Grbirgövölfer am Indus und in Aigbani⸗ 
ftan zeigten fich feintlih gegen die englische Herrſchaft und obgleih ihre Emirs beim Be 
ginne der Regierung Ted Lord Auckland Den engliichen Truppen einen freien: Durichzuz 
durch ihr Gebiet veriprocden hatten, zeigten ſich, nachdem Die Engländer tie Haupftat 
Kabul beiegt, jehr betrohlice Zeichen der Unzufriedenheit unter den Bewohnern, nidt 
allein dieſer Stadt, jontern au rings im ganzen Lande. Der einflußreichſte Emir, det 

fih biöher den Enyländern am geneigteften gezeigt, ftellte ſich plötzlich an die Spige da 

Ungufriedenen. Der Befehlehaber der engliihen Armee glaubte Anfangs durd Unterhand⸗ 

lungen die Sache beilegen zu können; plötzlich aber, im November d. 3. 1841, brach dA 

Aufſtand aus; der engliſche Reſident wurde ermordet und das engliſche Kriegsheer, nach 

dem es ſich ſelbſt feiner Vertheidigungsmittel beraubt, mehrere Tage lang in feinem ver 

ſchanzten Lager eingefchloffen, ohne Nahrungemittel gelaffen und endlid zu einem a. 

gezwungen, in dem es verfpradh, das Land zu räumen. Bei einer beitigen Kälte zog 

belaflet von Gepäck und Frauen, von Kabul ab, während hart auf feinem Fuße ein feind 

liches Kriegäheer hinter ihm folgte. Des Landes unfundig, wurde e8 von bem Emit Hi 
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Gebirgepaͤſſe gelodt, die Frauen und eine große Anzahl der englifchen Offlciere gefangen 
ſatgeführt und das Heer, 4000 M. ſiark, faft ganz erſchlagen. Ein anderes Heer, das 
zum Entfag des Occupationsheeres beflimmt war, erlitt ein gleiches Schickſal in den Khat- 
harpäffen. Diefes Unglür erregte in England die höchſte Indignation, Lord Audland 
wurde fogleich abberufen und an feine Statt Lord Ellenborough zum Generalgouverneur 
ernannt. Dieſer eilte fogleich, durch neue Siege das Unglüd der Engländer vergeffen zu 
machen. General Nott und Sir Henry Pottinger zogen von zwei verſchiedenen Seiten 
gegen Aighaniflan heran. Der erflere errang einen glänzenden Sieg über die Bergvölker 
der Khaibarpäfle und als zu gleicher Zeit fih Zwiftigkeiten unter den Emiren von Afgha⸗ 
niftan zeigten, in Folge deſſen die Flucht der engliichen Gefangenen begünftigt worden war, 
al8 ein neuer Sieg In dem fladhen Lande von Afghaniftan die engliſchen Waffen Frönte, 
unterwarfen ſich die beſtürzten Gebirgsvölker, wenigftens fcheinbar der englifchen Herrichaft. 
Die Engländer befledten das Glück ihrer Waffen durch eine nuglofe Graufamfeit, indem 
fie die Einwohner Kabul's erwürgten und Lie Stadt verheerten, und der Generalgouver⸗ 
t, ber in einem vielleicht fehr verzeihlichen Irrthum die vor 700 Jahren durdy die da« 
maligen mobamedanifhen Eroberung’züge vom Hindutempel zu Somnauth entführten 
Thore als Siegeötrophäe wieder zurüdbringen ließ, machte ſich durch dieje, auf ganz fal« 
iden Orundfägen berubende Proteftion des Bramadienfted in Indien wie in Europa fehr 
lüherlih, weil Niemand die Thore haben wollte, die von den Afghanen durch den Gebrauch 
bei einem Grabmal entheiligt worden waren. Die Willfür des Gouverneurd, namentlid) 
in Berug auf die Befehle der Directoren ter Compagnie, zog ihm das Mißfallen derfelden 
zu und er wurde plöglih, im Jahre 1845 fehr gegen den Willen der Megierung, von Dies 
fen zurüdgerufen und Str Henry Hardinge an feine Stelle ernannt. Auch diefer, obgleich 
mit den friedlichften Inftructionen abgeſchickt, ſah ſich bald nach feiner Anfunft in Galcutta 
wider feinen Willen in einen Krieg mit den Sikhs verwidelt, die durd innere Anarchie 
and Haß gegen die Engländer getrieben, am 12. und 13. Dec. 1845 unter Anführung 
son Tedſch Sing über den Sutledſch gingen und die Englänter, Die darauf gar nicht ger 
faßt waren, angriffen. Gin Eurzer aber geführlicher Krieg war Die Folge davon, in mel« 
chem die ausgezeichnete Tapferkeit und Kriegsgeübtheit der Sikhs, wie tie Mangelhaftigs 
kit und Zuſammenhangslofigkeit der vom Generalgsuverneur jelbft und Lem Oberbefehls— 
haber Sir Hugh Gough geleiteten Operationen der Engländer den bririfhen Waffen faft 
eine Niederlage bereitet hätten, wenn die Sikhs verftanden hätten ihre Vortheile zu verfols 
gen. Die Schlachten hei Mudki am 18. und hei Firozſchah am 21. und 22. December 
1845 waren zweideutig genug, deſto glänzender die Siege ter Schlachten bei Alliwal 
am 26. San. und bei Sobraon am 19. Febr. 1846, in Folge deren die Macht der Sikhs 
völlig gebrochen wurde. In dem Brieden zu Labore vom 9. März wurte dad Reich 
Kahore geteilt und der nördliche Theil längs dem Himalaja, nebft Kaſchmir und Hafara 
dem heimlichen Anhänger Gholab Sing unter die Oberhoheit der Compagnie gegeben, ins 
dem er zugleich den Titel Maharadicha erhielt, der ſüdliche Theil verblieb dem Maharadſcha 
Dhulip Sing, welcher aber den Engläntern freien Durchzug durch fein Gebiet geftatten 
und überdieö verfpredhen mußte, nur eine gewiffe Anzahl von Truppen zu halten. Beide 
Surften gelobten überdied die Compagnie ald Schiedörichterin bei fünftigen Streitigfeiten 
anzuerfennen und ohne Erlaubniß der Compagnie weder einen Amerikaner noch einen 
Europäer in ihre Dienfte zu nehmen, Das Land zwifchen Beas und Sutletich wurde der 
Compagnie als unmittelbares Eigentum abgetreten und ihr eine bedeutende Kriegäfteuer 
gezahlt. Daß ein folder Frieden nicht lange gehalten werden würde, konnte man leicht 
finfehen. Schon im October desfelben Jahres brach im nördlichen Theile ein Aufftand 
gegen Gholab Sing aus, der von den Engländern unterdrüdt wurde. Cine Unterfuchung 
ugab, daß er von dem Bezir Lall Sing in Labore angeftiftet worden, der daher auch im 
December abgefegt und an feine Stelle ein Rath von Sifhs an die Spige der Gefchäfte, 
aber unter engl. Leitung geftellt wurde. Da aber auch Dadurch nur für kurze Zeit die Ruhe 
bergeflellt ward, denn ſchon im April 1848 wurden zwei englifche Dfficiere ermordet, 
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t bed biöherigen Statthalterd Mulradſch nad Multan her 
jammelte fofort ein Corps Pelanen und Beludſchen und 
fftöändiihen Mulradſch, der fih zum Fürſten von Multan 
var damit noch nicht beendigt, jondern entbrannte in dem 
bore und endigte erft im Juni 1849 mit der Einnahme 
te des Divan Mulredſch, worauf Lahore in die unmittelha: 
uigenommen wurde, Dieſen entſcheidenden Sieg und die 
anft übrigens die oflindiihe Compagnie dem Sir Charles 
'iejed Jahres den Oberbefehl über ihre Truppen in Oſtin⸗ 
dien anvertraute. | | 
Die oftindiihen Compagnien anderer Völker betreffend, To bildete fih bald nach der 


englijden tie bolläntd.zoftintiide Bompagnie Schon jeit 1593 beflanden in 


den meiften hollandiſchen Stätten Pridatgeſellſchaften, welche Schiffe nach Oftindien außs 
fandten. Die erſte tiefer Geſellſchaften gründete Cornelius Houtman (f.d.) am 2. Apr. 
1595 zu Amſterdam. Der gludlide Grfoly ihrer Erpetitionen reizte auch andere hollän⸗ 
diſche Städte, dieſem Beijpiele zu folgen, und innerhalb 5 Jahren beſuchten fhon 40 hol. 
ländijche Schiffe Onintien. Am 20. März 1602 traten dieſe Fleinen Gefellidaften in 
eine allgemeine oflindiihe Compagnie zufammen, an welcher jeder Bürger der Mepublit 
Theil nehmen fonnte. Der Bonds Dderfelben betrug 61/, Mill. hol. Gulden. Bon de 
Megierung erhielt fie gegen einen Antheil von 25,000 Gulten Capital und 2 Proc. Aus 
fuhrabgabe, das Monopol des Handels jenjeit Ded Vorgebirgd der guten Hoffnung und 


der Magelhaenäftraße, jo wie dad Recht, im Namen ter Generalftaaten politijche Nieder - 


lofjungen zu grünten, Jeder Iheilnehmer mußte ein Gapital von 6000 Guld. erlegen, 
Die Verhältniſſe ter Compagnie geftalteten fih in Oftintien ſehr ſchnell und glücklich. 
Sie entriß den Vortugieſen Lie Molutken (1621), Malaffaı (1641), Ceylon (1653), 
Gelebes (1660), und 1663 auch Lie wichtigſten Punfte auf der malabariſchen Küfte. Die 
Compagnie wählte auß ihrer Mitte einen Math von 60 Bliedern, von denen 17 Directoren 
oder Bewinthebber Lie eiſte Vehörde bilteten, und übertrug ibm Die Gelanımtleitung. 
Seit 1610 vereinigte ein Oeneralgouverneur in Indien die Civil- und Militärgewalt, dem 
der Rath von Indien zur Seite ftand. Der Vittelpunft ihrer Macht war Batavia. Sie 
erlangte nach Bertreibung Der Portugieſen von Java den Alleinhandel nah Japan, eroberte 
1638 Eeylon, und cine Nicderlaffung von 30,000 Chinejen auf Formoja, welche Id 
nach der tartariihen Revolution der neuen Herrſchaft nit unterwerfen wollten, erjegte 
einigermaßen den Lirecten Handel mit China. Die Compagnie hatte Damals ihre höchſte 
Blüthe erreicht und die Actien fliegen auf 30 Proc. Im 18. Jahrhundert ſank aber der 
Glanz diejer Geielichaft wieder, vertunfelt von der immer mächtiger werdenden englijcen, 
bis endlih der, Krieg mit England (1780) ihren Sturz herbeiführte jo Daß 1792 ihre 
auf 107 Mill. Guld. angewachſene Schuld und die Verwaliungskoſten weit tie Einnahme 
überfliegen. Im Jahre 1795 wurten ihre Beſthungen für Nalionaleigenthum erflärt, die 
Schulden zu den Staatsſchulden geichlagen und der Hantel nad Oftintien frei gegeben. 
Seit 1815 beflcht inter wieder für den dineftichen Thechandel eine Handelsgeſellſchaft. — 
Die franzöiiih ofindiibe Compagnie gründete, nadıtem 1601, 1616 umd 
1622 mehrere Privatgeſellſchaften vergeblich veriucdt hatten, fih auf Madagascar feſtzu⸗ 
fegen, im Jahre 1664 Golbert, nah Dem Muſter der holläntifihen, mit einen Fondeé von 
50 Mill. Franken, wovon ter König 3 Mill. übernahu, und einem Octroi von 50 Jah— 
ven. Anfangs verjuchte Die Compagnie, nachdem fie ihre Niederlaffungen auf Madagaccar 
als untauglidy verlafjen hatte, fih auf Eeylon und Surate feilzujegen, errichtete an letzte⸗ 
rem Orte 1675 ein Comptoir und erwarb 4 Jahre Darauf eine Eleine Territorialbefigung, 
wofelbft Pondichery (1. d.) erbaut und zum Hauptort gewählt wurde. Sm 9. 1672 
beftanden bereitd Verbindungen mit China, Siam und eine Yactorei in Bengalen, fogar 
aud eine Militärmacht, in welder Hinfiht die Franzoſen die Lehrmeiſter der Engländer 
waren, Allein im Kriege mit den Holländern, welde 1693 auch Pondichery eroberten 
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u ft 1697 im Ryawicker Frieden zurüdgaben, gingen nad und nach dieſe Vortheile 
wieder verloren. Die Geſchäfte ſtockten fo daß 1682 der Handel nach Oflindien 5 Jahre 
lang jedem Fremden freigegeben wurde, mit der Bedingung fich der Schiffe der Sompagnie 
zu bedienen und 2 Proc. abzugeben, aber laut fpätern Privilegien 15 Proc. von der Rüͤck⸗ 
fracht zu erlegen. Im I. 1714 wurde das Dctroi wieder aufgenommen, doch Fonnte fi 
die Comp. nur fehr langſam wieder erholen, da fle auch durch Law's Finanzfpeculation 
große Verluſte erlitten hatte. Unter Dupleir flieg die Blüthe der Comp. wieder bedeu⸗ 
tend, als ihr England, um ſich dieſes Nebenbuhlers zu entledigen, den Krieg erflärte. An⸗ 
fangß blieben die Franzoſen im Vortheil, fie nahmen den Engländeın 1744 Mabdras, ver 
trieben fie von Goromandel, als aber das franz. Minifterium fid in die innern Angelegen- 
heiten der Comp. miſchte, Dupleir zurückberief und Directoren und Gommifjarten nad 
Ontrünfen ernannte, gewannen die Engländer ſchnell die Oberhand. Zu Land und,See 
geihlagen, mußte die Comp. 1771 nad) tapferer Vertheidigung Pondicherh den Englän⸗ 
bern übergeben. Der König von Frankreich übernahm nad Auflöfung der Compagnie 
(13. Aug. 1769) die Befigungen ber Comp. für 30 Mil. Franken und gab den Handel 
frei. Seudem find fpätere Verſuche zu Wiederherftellung berfelben-erfolglo& geblieben. — 
De däniih-oflind. Comp. wurde im Jahre 1616 mit einem Fonds von 250,000 
Thaler in 250 Actien gegründet, machte anfangs gute Befchäfte, bis das Uebergewicht der 
solländer in Oftindien und Mangel an Unterflügung vom Mutterlande fie nöthigte, 1634 
ihre Beſtzungen dem Mutterlande zu überlafien. Im I. 1670 erhob fle fih von neuem, 
ging aber 1730 wieder zurück. Endlich erfand fle 1732 wieder als däniſch-aſiatiſche 
Gomp., mit dem Monopol vom Gay der guten Hoffnung bis nah Ehina. Ihr Handel 
wer im vorigen Jahrh. nicht ohne Gewinn, doch ift er feitdem fo fehr gefunfen, daß 1826 
nur eine Schiffsladung nach Tranquebar gegangen if. Die Angelegenheiten der Geſell⸗ 
Ibaft leiten 7 Directoren. Die ergiebigfte Beriode diefer Comp. war 1783, wo in einem 
Jahre oft 17 Schiffe mit einem Tadungswerthe von 10 Mill, zurüdfamen und die Uctien 
auf 1800— 1900 Thlr. fliegen, fo daß ein Capitalwerth von beinahe 9 Mill. entfland. — 
Die ſchwediſch⸗o ſtind. Comp., 1731 gefliftet, erneuert 1766 und 1786, befland 
ueter wechfelnder Einrichtung, doch größtentHeild günftigen Geichäften hauptſächlich durch 
Me Theilnahme vieler Ausländer, und lieferte in der günftigften Zeit eine Dividende von 
236 Proc. Seit 1806 neu fundirt, bat fe ihren Gig zu Goͤthenburg und fendet jährlich 
ein paar Schiffe nad) Oftindien und China. 


Oſtjaken ift der Name einer finnifhen Völferfhaft, deren Wohnftg beſonders tie 
ſtbiriſchen Gouvernements Tobolsf und Tomsk des aflatiihen Rußlands, die Ufer ter 
Blüfe Tom, Tſchulim und Ket, fowie die Mündungsgegenden des Ienifei, Ob und Irtiſch 
bi Surgut, Tobolsk und Berefow find. Sie zerfällt eigentlich in drei durch Sitten und 
Sprache völlig von einander geſchiedene Völker, die obiihen, pumpokoiſchen und 
fondifben Oftiafen, und bat in der neuern Zeit an Zahl fehr abgenommen; denn 
1784 zählte fie noh 35,262 fleuerbare Männer ; während ihre Geſammtzahl gegenwärtig 
kaum 100,000 Seelen betragen dürfte. Ihre Abfunft ift jehr ungewiß, vielleicht find Die 
Öfjafen in Sibirien am Senifel, zwiſchen der obern und untern Tunguska, mongoliſchen 
Erammeß,, Denn fle huben eine von ter oſtjakiſchen iu allen Iheilen durchaus abweichende 
Eprache und ſich Seit langer Zeit ganz Den mongoliſchen Sitten bequemt. 


Oſtpreußen heißt der am öftlichften gelegene Theil der preußiihen Monarchie, 
der in Berbintung mit Weitpreußen (1. d.) Lie ‘Provinz Preußen oder dad eigentliche 
ſegenanute Königreich Preußen bildet... Begrenzt wird dad Land vom rulftihen Li⸗ 
thauen, dem Königreihe Volen, Weftpreußen und der Oftfee; es ift 706 AM. groß und 
ba 1,480,318 Einw., die aus eingewanderten Deutſchen, Abkömmlingen der alten Li⸗ 
teuer und Maſuren gemiicht find. Sie gehören größtentheild der evangeliichen Confeſ— 
len an, denn Katholiken gibt es nur 181,553, griechiiche Ehriften 1400, Mennoniten 
1400 und Juden gegen 7132. Die Landſchaft bildet ihrer phyſiſchen Beichaffenheit nach 
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einen Theil des von Weſten nach Oſten ſich ziehenden großen ſüdbaltiſchen Küſtenplateaut, 
ein Flachland, welches, von einzelnen Sandbergen und Anhöhen überragt und von zahl⸗ 
reichen größern und Eleinern Seen bedeckt, neben vielen umfangreidhen FSlaͤchen fterilen 
Sand- und Felsbodens auch große Strecken Weideland, Getreide⸗ und Holzboden enthält, 
Die größten Randfeen find der Spirdingfee, der Warfchaufee, der Maranſerſee und befon« 
ders der Mauerfee; die Hauptflüffe die Memel nebft der Jura, Minge und Dange, der 
Schleſchuppe und dem Nemonin, die Baffarge und der Pregel mit der Iufler und Alk, 
Mehrere bedeutende Kanäle, wie der große und Eleine Friedrichsgraben, die neue Gilge, 
die neue Dieme, der johannisburgifche Kanal u. f. w. ftellen die Verbindung ber größern 
Seen unter einander ber, wie denn z. B. der Kanal von Lötzen ben Mauerfee mit dem 
Löwentinerfee verbindet. Die Bewohner bejchäftigen ſich weniger mit Fabrikinduſtrie als 
mit Production der Urftoffe des Pflanzen und Thierreichs. Neben ergiebigem Flacht⸗ 
und Getreide« namentlih Weizenbau, trägt da8 Land Hülfenfrüchte, etwas Tabad und 
Obſt, befonderd aber in reichlicher Menge Holz und Torf, und außer der Fiſcherei iſt vor- 
züglich die Gänfe-, Bienen- und Rindviehzucht ſehr bedeutend. Die Pferdezucht wird mit 
befonderer Vorliebe in dem lithauiſchen Theile von O. behandelt und dadurch das Haupt 
geftüt zu Trafehnen und die Marftälle zu Inflerburg und Gutwallen weſentlich gefoͤrdert. 
In der Nähe der Oſtſee, befonders am Kuriſchen Haff, findet man Bernflein. Die Haupt 
fabrifationsgegenflände find Leinengarn und Leinwand, welche letztere namentlich in den 
vier ermländifchen Kreifen des Regierungsbezirks Königsberg gefertigt wird. Sie und das 
Holz bilden die für die Provinz wichtigften Ausfuhrartifel. Der Handelöverfehr wird nad 
außen zu durch die Lage an der Oftfee und mehrere gute Häfen und Rheden, im Innem 
dur die ſchiffbaren Flüſſe und Kanäle begünftig. In politiſcher Hinficht iſt die Lands 
haft in die zwei Megierungäbezirfe Königsberg mit 848,000 Einw. auf 408 OR. md 
Gumbinnen mit 632,000 Einw. auf 298 OM. getheilt. Yür die Fatholifche Kirche be⸗ 
fteht das Bisthum Ermeland (f. d.), deflen Sprengel fi zugleih über Weſtpreußen 
erſtreckt und deſſen Biſchof zu Frauenburg feinen Sit hat. Die Provinzialftände, bie im 
Berein mit den Ständen Weſtpreußens ſich abwechielnd in Königsberg und Danzig verfam 
melten, befanden bi8 zum J. 1848 aus 30 Deputirten der Nitterfchaft, 15 Deputirten 
ter Städte, 15 Deputirten der Fölmifchen Güter. An wiflenfchaftlichen Anftalten befigt 
D. die Univerfität zu Königäberg, das afabemifche Lyceum Hoflanum für Fatholifche Theo 
logen und das biſchöfliche Seminar zu Braunsberg, die Oymnaflen zu Königsberg und 
Gumbinnen, die Schullehrerfeminare zu Königsberg, Angerburg, Eylau, Karalene und 
Braundberg und die Hebammentehrinftitute zu Königsberg und Gumbinnen. Die Haupt 
ſtadt von DO. wie der ganzen Provinz Preußen ift Königsberg (f. d.); außerdem ik 
Pillau dur feinen Hafen, Eylau und Friedland durch die Schladhten am 6. und 7. Behr. 
und am 14. Juni 1807, und Tilfit durch den für Preußen unglüdliden Frieden merk⸗ 
würdig (S. Preußen). 

Oſtracismus (Scherbengericht) hieß bei den Athenern dad Bericht, nach welchem 
Staatsbürger, welche zu einflußreih geworden waren, durch Stimmenmehrheit auf 10 
Jahre in die Verbannung geihiet wurden. Bel Berurtheilung zum O. fchrieb jeder Bür 
ger den Namen bed zu Verbannenden auf einen Scherben (Oftrafon) und Iegte denfelben 
auf den Dazu beſtimmten Plag auf dem Markte nieder, Die Mehrzahl ber Stimmen ente 
ſchied. Die Verbannung durch D, hatte nichts Entehrendes, und war nur eine heilfame 
Borfihtömaßregel, dergleichen einflugreichen Männern jede Gelegenheit zu nehmen, ihren 
Einfluß zu mißbrauden. Oft war inteß bloßer Neid die Haupttriebfeder dazu umd bes 
hränkie durd den DO. die freie Wirkjamfeit großer Männer für ihr Vaterland. Nach 
Verlauf der 10 Jahre Eehrte gewöhnlich der Verbannte zurüd und gelangte wieder zum 
Genuß jeiner Güter und Bürgerrechte, Gegen Verbrecher wurde der O. nicht in Anwen⸗ 
dung gebradt. Der O. wurde zu Unfang des 6. Jahrh. unter Kliſthenes (f. d.) zw 
nächſt in Athen eingeführt, vom Alcibiades (f. d.) aber wieder gänzlich abgeſchafft. 
Auch in andern Städten Griechenlands, wie in Argos, Megara, Syracus und Milet finden 
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wir die Anwendung dieſes Gerichts. Vgl. Fr. Jacobs, Rede eines Ungenannten über den 
Oſtraciomus“ in den, Vermiſchten Schriften“ (Bd. 6, Lypz. 1837). 

Dftrog, eine verfallene Stadt in Wolhynien, mit ungefähr 7000 Einw., worunter 
viele Juden, war früher Die befeftigte Mefidenz der mädtigen fouveränen Fürſten von 
O. — Konftantin, Fürſt von O., war ein berühmter Heerführer zu Anfange des 
16. Jabrh. und beilegte die Tataren und Mosfomwiter in mehr als dreißig Schladten. — 
Seine Enfelin war die unglüdlihe Helszka (Elifabeth), Fürſtin von DO. Obgleich 
auögezeichnet durch Schönheit, follte fie nad dem Willen ihrer Mutter unverheirathet blei⸗ 
ben. Doch im J. 1554 raubte fie der Fürſt Sanguszko, deffen Gattin fie wurde. Nach 
feiner Ermordung verlobte ſie der polniihe König Sigismund Auguft dem Grafen Gorfa; 
allein au Diesmal konnte fie nur mit Gewalt ten Händen der Mutter entriffen werden. 
Nah dem Tode ihres zweiten Gemahls ward file wahnfinnig und flarb in frühen Jahren. — 
Konkantin Baſili von O., einer der mädtigften Fürſten feiner Zeit, flel in dem 
Kampfe der Polen gegen die Ruſſen in die Beiungenjchaft des Zaren Iwan Waſiljewitſch, 
der ihn vergebens im feine Dienfte zu locken ſuchte. Nachdem e8 ihm gelungen, zu ent« 
fieben, ernannte ihn der polniihe König Sigismund erft zum Großhetman von Lithauen, 
und dann, nachdem er 1511 über die Ruſſen den glänzenden Sieg bei Orſza davon ges 
tragen hatte, zum Wojewoden von Wilna. IS eifriger Anhänger des griedh.schriftlichen 
Glaubens war er ein heftiger Gegner der Jejuiten und der Union der griehifchen und 
römiihen Kirche, bemühte fih aber auf der Synode zu Thorn eine Vereinigung mit den 
Reformirten in Polen herbeizuführen. In feiner Reſidenz O., die durch ihn fih fehr 
“hob, legte er eine hohe Schule, in der hauptſächlich die griechiſche und Iateinifche Sprache 
getrieben wurde, und eine Druderei an, aus weldier auf feine Veranftaltung 1581 die 
berühmte oftroger altflawiidye Bibelüberfegung hervorging. Er ftarb 1608, faft 100 
Jahre alt. — Bald nach feinem Tode fanden die Sejuiten dur die Fürſtin Anna 
Aloiza von D. Eingang in D. und gründeten hier 1629 ein jehr anſehnliches Eolles 
gium. — Die männlidye Linie der Fürften con O. erlofh 1673 mit dem Fürften Alex» 
ander; die großen Güter gingen an die Fürſten Sanguszko über. 

Ditrömifches Kaifertbum, f. Byzantinifhes Reid. 

Ditrolenfa, Bezirföftadt in der Wojewodſchaft Vlod in Polen, am Narew, mit 
2000 Einw., ift befannt durch die Schladhten anı 16. Febr. 1807 zwiſchen den Preußen 
und Sranzofen, und 26. Mai 1831 zwijhen den Auffen unter Diebitich und den Polen, 
worin die legtern gejdhlagen wurden. In der Nahe ein großer Wald, die fogenannte oflro» 
lenkaſche Wildniß. 

Dftromwsfi, Anton Johann, Graf, aus einer der älteften polniſchen Familien, 
der der Ravita's entiproffen, zählt unter jeinen Vorfahren, den berühmten Shriftian 
D., der im 3. 1410 die flegreichen Heere des Königs Jagello gegen Die deutichen Ritter 
befehligte, und ward 1782 zu Warfchau geboren. Sein Vater Thomas von Oftrow 
Oftromsfi, geb. 1735, war abwechſelnd Minifter und Senator der Republik Polen, 
Wojewode, Präftdent des Senats für das Herzogthum Warſchau und nachher des König« 
teichs. In folder Schule mußte der junge DO. feinen Geift bald auf die öffentlichen Ange— 
legenheiten gerichtet jeben. Sein Vater wünſchte, daß er noch ald Kind den wichtigen 
Verhandlungen jened befannten vierjährinen Reichſtages beiwohnte, von deſſen Arbeiten 
tie freiſinnige Gonftitution vom 3. ai 1791 Das Reſultat war. Das erhebende Schau— 
jpiel einer geſetzgebenden Verſammlung ergriff auf's Lebhaftefte die jugendliche Ginbil- 
dungäfraft O.'s, und jeitdem entſtand bei ihn: jener glühente Patriotismus, welcher Die 
Iriebfeder feines ganzen Rebend ward. D. fludirte id 1800 zu Leipzig, und unterftügte 
dann feinen Vater, einen fundigen Landwirth, in Verwaltung feiner audgebreiteten Güter 
in der Ukraine. Als 1806 die Franzoſen unter Murat in Warſchau einzogen, trat er 
einer der Erflen unter jene Ehrengarde, melde der Stamm ter ſpäter jo berümten Yancierd 
rd. Nah Bildung ter proviforiichen Regierung und der Kammer für den König und 
tie Civilderwaltung wurde O. Mitglied der Militärabıhitlung, und nachdem Napoleon 
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eine Regierungscommiſſton eingeſetzt hatte, Regierungsgrath. Während des Reichstages 
von 1809, auf welchem fein Vater als Marſchall den Vorſitz führte, betrat O. als Land⸗ 
bote von Brzeziny feine legislative Laufbahn. Er bekaͤmpfte auf der Bank der Oppoſttion 
mit Standhaftigkeit alle Eingriffe der Gewalt, zu denen Napoleons Minifter dem fühle 
fchen Hofe rietfen. Als 1809 der Krieg gegen Defterreih ausbrach, wurde O. zu einem 
der Directoren der proviforiihen Negierung erwählt und mit der Bertheidigung Warſchau's 
beauftragt. Während des Neichötaged von 1812 war er Mitglied des eingefeßten Confoͤ— 
berationdrathes. Nach dem unglücklichen Ausgange dieſes Feldzuges widerſetzte er ſich ber 
Erklärung des Bundedrathes zu Gunften Rußland und folgte mit dem Grafen Stanis- 
laus Potocki, damals Präftdenten des Minifterrathes, dem Corpo Murats, wohnte der 
Niederlage bei Leipzig bei, war Zeuge von dem unglüdlicen Ende Poniatowsky's, wurde 
gefangen, erhielt jedoch von Alerander die Erlaubniß zur Rüdfehr nah Warſchau. Nach 
der Entfagung des Königs von Sachen auf Polen, war der Graf Anton DO. Mitglied ver 
Eommiffton, welche Alexander im Namen des Senats des Herzogthums Warſchau für 
die neue Berfaffungsurfunde danfen follte. Er erhielt bei diejer Gelegenheit vom Kaifer 
den St. Annenorden, und bei feiner Rückkehr nad Polen den St. Stanislaudorden erfter 
Klaffe. Damals Hielt felbft der 7Ojährige Thomas D. die neue Regierung Polens für 
einen Gewinn, als er, auf dem Poſten eines Staatöpräfldenten beftätigt, in feterlicyer Der 
fammlung die polnische Verfaffungsurfunde aus den Händen der kaiſerlichen Commiffarien 
empfing und audrief: „Wehe dem, der ed wagen follte, fie anzutaften!* — Conftantin 
löfchte indep bald Lie Hoffnungen wieter aus, weldye fein kaiſerlicher Bruder entzündet 
hatte. Thomas D. war einer der Erften, dem die Binde von den Augen fiel, und ber 
Schlag traf ihn fo hart, daß er ihm erlag. Er flarb am 5. Febr. 1817. Anton. 
wurde noch in demfelben Sabre SenatorsKaftellan. Er beharrte in der Senatorenfammer 
feft auf denn Wege der Oppofition und trat den ftolgen Launen des Großfürſten fühn ent 
gegen, obwohl deſſen Rache fo groß und fo kleinlich war, daß er von ihm nicht allein In 
allen politifhen Unternehmungen, fondern jelbft in den induftriellen Verbefferungen feiner 
Güter geflört wurde. O. hatte gerate die Schweiz, Frankreich und Deutichland durchreiſt, 
um den gewerblichen Zuftand diefer Ränder kennen zu Iernen, als ihn in Leipzig die Nach⸗ 
richt von der Revolution des 29. Nov. erreihte. Er folgte tem Mufe des Baterlandes, 
fonnte aber, von Den preußiichen Behörden in Bredlau aufgehalten, erft am 24. December 
Warſchau erreichen, wo er ſogleich das Zaubern des Tictutord laut billigte. Im der merk 
würtigen Sigung rom 25. Jan. 1831, wo die Abjegung des Kaiſers Nifolaus ausge 
jprochen wurde, legte er Den größten Eifer für Dielen nothwendig gewordenen Schritt an 
den Tag und erinnerte in einer Rede an die oben erwähnten Worte ſeines Vaters, als Dies 
jem die Verfaſſungsurkunde vom Kaiſer übergeben wurte, Kurz vor diefem Schritte wurde 
er zum General und Befehlshaber der Nationalgarde und Sicherheitsgarde von Warſchau 
ernannt. Un der Epige dieſer Truppen wußte DO. mitten unter den Meinungsverfdies 
denheiten, welde am Ende aud fid unter den bochherzigften Patrioten zeigten, ſtets bie 
mufterhafte Ordnung zu erhalten, vertheidigte dabei ald Mitglied des Reichstages bie Kreis 
heit der Preffe gegen einige furchtſame Gemüther und befannte fih mit Wärme für bie 
revolutionäre Bewegung, in jofern fie dem Intereffe Des Vaterlandes dienen könne. Bel 
der Wahl neuer Wojewoden wurte ihm noch in demjelben Sabre diefe Würde verliehen. 
Als im Monat Auguft 1831 der Reichstag eine Deputation nad Bolinow zu Skrinnedi 
jandte, um Diefen zu einer Schlacht zu bewegen, befand ſich Graf O. unter den hierzu außs 
erlefenen Senatoren, und machte bei der Weigerung des Oeneralijfimus den Bericht an 
den Reichstag, welcher Skrzynecki's Abjegung zur Folge hatte. Die Folgen der 15. Auguſt⸗ 
nacht Fonnte O. nicht verhindern, und als ſich der fchlaue General Krufowiedi, unterftügt 
von der Volföpartei, unter dem Titel eines Megierungspräftdenten eine faft dictatoriſche 
Gewalt hatte übertragen laffen, was jein Eifern vor dem Meichötage nicht hatte abwenden 
fönnen, nahm O. am 23. Auguft feine Entlaffung ald Oberbefehlöhaber der National 
garde. Als Paskiewitih den Sturm von Warfihau begann, fämpfte er als Sreiwilliger auf 
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dm Waͤllen, und eilte von bier, als der General Prondzynski der Reichstagsverſammlung 
die Unmoöglichkeit des längern Widerftandes vorftellte, in den Sitzungsſaal, um für den 
Kampf auf Leben und Tod zu ſtimmen. Es war aber zu fpät; ber Präftdent Krukowiecki 
hatte ſchon mit den Ruſſen unterhanbelt, und die polnifchen Truppen zogen ſich über bie 
Pragaer Brüde zuruͤck. O. unterzeichnete mit feinem Bruder, den Reichstagsmarſchall 
Wladiblaus O., noch die Abfegungsacte Krukowiecki's und beide folgten Hierauf der 
Armee. AS Borfigender bei dem Neichötage zu Zakroczyn beftand O. auf Fortſetzung des 
Krieges. Er eröffnete den Plan, über die Weichfel zu gehen und fih in die Wojewodſchaft 
Krakau zu werfen, allein ein Begenbefehl des Oberbefehlshabers Rybinski vereitelte dieſen 
allgemein gebilligten Borjchlag, und eingeengt von den Ruſſen diesjeits und jenfeits ber 
Weichſel, mußte auch der entfchloflenere Theil des Heeres, bei welchem fih DO. befand, ein 
Aſhl in Preußen fuhen. Gier verfaßte O. noch im Namen des Heeres ein Manifeft an 
die Könige und Völker Europa's, „im Namen des Völferrechtd die Breiheiten der polni= 
fhen Nation unter ihren Schuß zu nehmen, und Gerechtigkeit und Billigkeit in den Ver—⸗ 
fügungen herrſchen zu laſſen, welche in Rückſicht auf feine unglücdlihen Brüder würden 
getroffen werden *. Diefes Actenſtück, das Teflament ber polnijchen Aevolution, wurde am 
4. Det. 1831 vom Obergehtrale im Hauptquartiere von Swiedziebno unterzeichnet. O. 
wählte mit feiner Brau und 10 Kindern Franfreid zu feinem Aſyl. 

Dftfee, ſ. Baltifhes Meer. 

Dftfeeprovinzen, heißen im weitern Sinne tie fünf längs der Oſtſee gelegenen 
ruſſiſchen Bouvernements Kurland (f. d.), Livland (ſ. d.), Eſthland (ſ. d.), In« 
dermannland oder Petersburg (ji. d.) wie Finnland (ſ. d.); im engern Sinne 
verfieht man nur Die drei erfigenannten Provinzen darunter. Sie waren einft Bejtgungen 
Schwedens, zum Theil jeit dem Anfange des 18. Jahrh., zum Theil erft 1809 mit Ruß— 
land vereinigt. Das Großfürftenthum Finnland hat feine beſondere Berfaffung, und bie 
Provinzen St. Peteräburg, Ejthland, Liefland und Kurland, in weldyen zwar die gewöhn— 
de Bourernementeregierung eingeführt ift, Hatten, mit Ausnahme des Gouvernements 
Petersburg, einige Nefte ihrer früheren Negierungsverwaltung, fo wie gewiſſe Brivilegien 
erhalten; auch ift in denjelben die Keibeigenfchaft aufgehoben. Der Flächeninhalt Der ges 
fammten Oftfeeprorinzen beträgt 9000 DOM. mit nur etwa 3,700,000 Bewohnern, 

Ofymandyas, einer der ülteflen ägyptiichen Könige, lebte nah Einigen um 
2000 vor Chr., und erbaute das Eoloffale Memnonium bei Theben und andere Rieſen⸗ 
werke, Letronne hielt die Erzäblung von DO. und feinen Werfen für eine bloße Erfindung 
aͤgyptiſcher Priefter, Otfr. Müller dagegen glaubte, der Name O. ſei eine appellativiiche 
Bezeichnung für Erbauer ungeheurer Bauwerke und Memnonien überhaupt, Das in Rede 
fiebende Grabdenkmal aber identiich mit dem bei andern Schriftſtellern auf ähnliche Weiſe 
gepriefenen Memnontum oder dem Grabdenfmal des Amenophis II., jo daß in Bezug auf 
biefe8 Bauwerk O. identifch mit diefem ägyptiſchen König wäre. Dad agnptiihe Muſeum 
zu Turin enthält eine der Niejenftatuen des O., die größte und jchönfte, welche bis jet 
aus Aegypten nah Europa fam, und 1818 unter den Trümmern des uralten Tempels 
von Karnaf gefunden wurde. Die Eolofjale Bildſäule des O. zu Iheben trug Die In— 
ſchrift: Ich bin O., König der Könige; wer willen will, wie groß id) war und wo id) 
rube, der zerflöre eines meiner Werke. 

Dtabeite oder Taiti, die größte Der Geſellſchaftſinſeln, zur öftlihen Gruppe 
gehörig, befteht aus zwei Durd einen Iſthmus verbundene Infein. Die größere, Groß-O., 
bat drei Hohe Pils, um welde herum ſich Die übrigen Berge ftrableuformig gruppiren. 
Beide Infeln mögen ein Areal von 201/, OM. enthalten. Sie find ringsum bon Korals 
Imriffen umgeben, haben aber gute Buchten und Häfen. Der berühmterte ijt Matawaibai 
and der Hafen am Kap Venus, wo Cook auf feiner erſten Reiſe um die Welt den Durdy> 
gang der Venus durch die Sonne betrachtete. Thätige Vulkane hat man Bid jegt nicht 
bemerkt, aber überall Spuren vormaliger Erbrevolutionen gefunden. Dad Urgebirge hebt 
fi bis A000 Fuß hoch, und ber Opureone, ein Trachitberg, auf 11,500 Fuß. Die 
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Gebirgfeen enthalten unter andern köſtlichen Fiſchen, auch treffliche Aale, Die Probufte 
find die der übrigen Infeln des Gefellihaftsardipels (f. d.). Die Bevölkerung 
der Infel gibt Forſter auf 160,000 Menfchen an, neuere Zählungen weit weniger, höch— 
ſtens 16,000. Man fhreibt die Abnahme auf Einführung des Chriftenthung, denn feit 
Einführung desfelben ift die Bevölkerung nur im Abnehmen, befonderd aub in Folge ter 
higigen Getränke und der ſyphilitiſchen Krankheiten, mit melden die Europäer die Bewoh—⸗ 
ner befchenften. Die Bewohner find ein gutmüthiges, gaſtfreies und frohes Völkchen, 
weiß mit etwas blaugelben Unftriche, durch jchöne Geitchröhildung ausgezeichnet, und ger 
hören zu den liebenswürdigften und bis jetzt civilifirteften Völfern Auftraliens. Die ärmere 
Elaffe treibt etwas Aderbau; das Tätowiren ift abgeichafft; es werden fon die nöthig⸗ 
ften Hantwerfe von den @ingebornen getrieben, und in der Druderei von D. erſchien von 
Nott, der an der Spige der Miſſton flund, ein otaeitiiched Geſang- und Gebetbuch, eine 
Ueberfegung der Bibel und eine polynefiſche Grammatif. O. wird in 14 Diftrifte ges 
theilt. Die Verfaffungdform ift repräfentativ, indem aus jedem Diftrifte zwei Abgeords 
nete jährlich fi zu einem Parlamente vereinigen, welches treijähria iR und @efege zu 
geben bat, die aber erſt durch Beftätigung des Staat3oberhauptes Geſetzeskraft erhalten. 
Englifhe Milftonäre fanden ſich beſonders feit 1797 auf O. ein und erhielten nad dem 
Tode Pomare’3 I. im X. 1803, der fih von einem Häuptlinge zum König Der ganzen 
Insel aufgeworfen hatte, großen Einfluß. Der König Pomare II. erflärte fih 1812 
öffentlich für das Chriſtenthum und lieg fib 1819 förmlich taufen. Auch fein Sohn Pos 
mare III., der 1821 zur Regierung Fam, behielt dad Chriſtenthum bei, orbnete das Ge⸗ 
meinwefen durch eine Verfaſſung, fo Taf man feit 1824 O. ald einen völlig civiliſirten 
Staat betrachten konnte. Das methodiſtiſche Frömmlerweſen, dad die engliichen Miſſio⸗ 
näre eingeführt hatten, Tante zwar dem eigentlichen Volkscharakter der Bewohner nicht zu, 
doch unterwarfen fe fi mit ziemlicher Geduld dem Zwange ihrer zelotifchen Prediger, bi8 
1829 ter franzöftihe Conſul Moerenhoul eine Fatholiihe Reaction herbetführte, die für 
ben Augenblick zwar unterdrüdt, feit 1835 durch die Ankunft franzöſiſcher Mifflonäre neue 
Nahrung erhielt und bald zu heftigen Auftritten zwiſchen Engländern und Branzofen einer 
und ten Eingebornen andererſeits führte. Die Icgtern nämlich vertrieben 1836 die fathos 
liſchen Mifftonäre und die Königin Bomare, die ihrem Bruder 1832 gefolgt war, hielt 
ebenfo feſt an dem Proteſtantismus. Bine franzöftfche Expedition erzwang zwar zwei Jahte 
darauf die Erlaubniß zur Erbauung von Fatholifhen Kirchen und der Conſul Moerenhoul 
wußte 1842 fünf Häuptlinge dahin zu bringen, fich in ziemlich zweideutigen Ausdrücken 
unter Frankreichs Schuß zu ftellen; aber die Königin Pomare proteftirte dagegen und ließ 
1843 tie franzöfliche Flagge abnebnen. Der franzöſtiſche Admiral Dupetit-Thouard, ber 
dad franzöſiſche Protectorat ind Werk jegen follte, erklärte fie daher der Regierung für 
verluftig, worauf fih England ihrer annahm, und wenn aud) mit einigen ©ewaltftreicden, 
doch die Abficht Frankreichs vereitelte, fih auf O. feftzufegen. 

Dtiried, f. Ottfried. 

Otho, Marcus Salvius, römiſcher Kaifer, Galba's Nachfolger, ftammte aus einer 
angejebenen hetruriſchen Familie, war Nero's Günftling und Genoſſe feiner Schwelgertien 
und Gemahl der Boppäa Sabina, die er den Kaifer abtrat und dafür die Statthalterfchaft 
von Rufttanien erhielt, welchen Poſten er 10 Jahre lang mit vielem Ruhme verwaltete. 
Als Galba ſich gegen Nero empörte, trat er zu des erflern Partei (68 nad Ehr.), und 
wurde nad deifen Thronbefteigung noch in demfelben Jahre römiſcher Conful. Gedrüdt 
bon einer ungebeuren Schuldenlaft hatte er darauf gerechnet, nach Galba den Kailerthron 
zu befteigen. alba ernannte indes, vom Volke gezwungen, einen Andern zum Nachfolger, 
und O. fann jegt darauf, mit Gewalt fi den Weg zum Throne zu bahnen und Galba zu 
flürzen. Mit Hülfe der Truppen gelang ihm der Anfchlag ; alba wurde ermordet (69) 
und O. beftieg den Thron. Unterdeß hatten die deutſchen Legionen den Vitellius zum 
Imperator ausgerufen. O. verſuchte diefen umfonft zu einem Vergleiche zu bewegen 
und einen Krieg zu vermeiden; Vitellius rückte mit einem Heere alter erprobter Krieger 
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Im entgegen. O. war in drei Schlachten glücklich, als er aber dadurch flolz und un⸗ 
sorfichtig gemacht, es wagte, dem Begner eine Hauptfchladgt anzubieten, wurde er bei Be⸗ 
driacum auf8 Haupt geihlagen. Er töbtete fich felbft den 16. April 69, nach einer Re⸗ 
gierung von 3 Monaten und 3 Tagen. Den Kaiferthron beftieg Vitellius (f. d.). 

Dtranto, Provinz des Feſtlandes des Königreichs beider Sicilien oder des Kö⸗ 
nigreichs Reapel, begreift die füböftlichfte Spitze Italiens, einen Theil des alten Apulieng, 
iſt reich an Delpflanzen und Weiden, von einer niedern @ebirgäfette durchzogen, und zählt 
gegen 360,000 Bewohner. An der O.-Küfte wohnen viele Albanefen. Hauptfladt ter 
Provinz iſt Lecce, drei Stunden vom adriatifchen Meere, am Abhange der Apenninen, 
seigend gelegen in einer weiten fhönen Ebene, eine der ſchönſten Städte Unteritaliens, mit 
4 Borflädten, Mauern, einem feften Schloffe, Biſchofsſitz, 12 Kirchen, 1 Bymnaflum 
and 19,000 Einwohnern, welche bedeutenden Produktenhandel (Del, Baumwolle, Tabad) 
treiben. In der Nähe Ruinen des alten Rudiä, und am adriatiſchen Meere die alter. 
thũmliche elende Hafenſtadt und verfallene Feſtung Otranto, das alte Sydruntum, 
mit 4000 Einw. und einem fehendwerthen alterthümlihen Dome. Hier Seeſchlacht 811 
zolfhen den Benetianern und Arabern. O. wurde 1480 son Muhammed II. erflürmt 
und nach feinem Tode von Herzog Alfons von Galabrien wieder erobert. 

Dttenfen, großes Pfarrdorf bei Altona in Holſtein, mit 2100 Einw., iſt denk⸗ 
würdig durch feinen Kirchhof, auf welchem Lie Gräber Klopftods, feiner Meta und feiner 
1821 verflorbenen Wittwe fidh befinden, und wo bis 1814 auch die Gebeine des hei 
Auerſtädt verwundeten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig ruhten. Hier 
au das Denkmal der von Davouft vertriebenen und in O. verflorbenen 1100 Hamburger. 

Dtter, eine Battung aus der Familie der reißenden Thiere, Ordnung Bingerläufer, 
mit plattem, kleinem, flumpfem Kopf, breiten Baden, niedrig flachem, fchleppenden Leib, 
etwad plattem an der Baſis dickerem, dünn zulaufendem Schwanz und furzen Pfoten mit 
Schwimmhaͤuten. Man unterfäheidet folgende Arten: 1) der gemeine Kluß- oder ' 
Bifhotter, ohne den 1 Buß langen Schwanz etwa eine Elle lang. Gin befanntes 
hier von ſchön glänzendem kurzhaarigem Balg, das auf der ganzen nördlihen Erde an 
Slüffen lebt, an Sitten dem Wiefel ähnlich ift, aber ausſchließlich Waſſerthiere, Fiſche, zu⸗ 
mal Korellen, dann Krebſe, im Notbfall auch Waflerratten, Spigmäufe, Waſſervögel und 
Sröfche verzehrt. Er raubt Nachts gern im Mondfchein, mordet mehr Bifche als er ver» 
zehren kann, und ıft in cultivirten Rändern deshalb meiftend audgerottet. Sein Balg ift 
fehr geſchaͤtzt. Die nördlichen Länder Europa's liefern jetzt nur noch wenig Kelle, die mei⸗ 
ken kommen aus den vereinigten Staaten, den aleutiihen Inieln und der Nordweftküfte 
son Amerika, aud aus Kamtſchatka, theild über England in den Handel, theils gehen ſie 
direft nach China, oder nah Rußland, wo fle wieder nach China ausgeführt werden, Die 
Ruſſen wiflen ihnen die Saarfpigen zu vergolden. Die beflen Selle, Spiegelottern, 
fommen aus Canada. Die Haare der geringen Belle werden zu Pinjeln und Hüten ver 
arbeitet. Das Fleifch der Fiſchotter iſt eßbar. Das Thier felbft läßt fich leicht zähmen, 
ja zu manderlei Kunftftüden abrihten. Es genießt alled, was der Tiſch Liefert, wird nad 
Bechſtein ein friedliches Stubenthier und zutraulich wie ein Hund. 2) Der brafiline 
nifhe Fiſchotter, dem vorigen ähnlih, aber größer, ausgewachſen 70—80 Pf. 
ſchwer, der Schwanz an beiden Seiten jcharffantig, der Balg mehr rothgelb und von kur⸗ 
zem Haar, auch weit weniger gefchäßt, wie der vorige. 3) Der Sumpfotter oder Fleine 
Fiſchotter, auch Krebsotter genannt, von der Geftalt ter Filchotter, aber beinahe 
um bie ‚Hälfte Eleiner, etwa von ber Größe eines Marders, mit glattem, glänzendem, mit 
dichten braunen oder fhwärzlih braunen Haaren und braungrauer oder gelblicher Grund: 
wolle befegtem Balge, weißem Maule, fchwarzen Ohren und Schwimmhäuten. Sein 
Aufenthalt ift an Bach⸗ und Teichufern, vornehmlich waldiger Gegenden; er kommt hier 
und da im nördl. Europa, doch nur fparfam vor. In Finnland Heißt er Menx, in Nord« 
amerifa Minr, in Deutſchland Steinhund, Waſſerwieſel, Schuppotter, Kretotter. Das 
Sell desſelben ift Schöner, ale das des Marders. Die nordamerikaniſchen Minzfelle find 
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die beflen diefer Art. Das in Neuholland lebende Schnabelt hier hat niel Aehnlichkeit 
mit dem Fiſchotter, ein auf den Rüden glänzend ſchwarzbraunes, an den Seiten lichtbrau⸗ 
nes und am Bauche ſilberweißes Kell und kurze mit Schwimmhäuten verfehene fünfzehige 
Füße. 4) Der Meerotter, Seeotter, von den alten Ruſſen auch Seebiber ge 
nannt, hat in Beflalt viel Aehnlichkeit mit dem Fiſchotter, wird aber zwei Mal jo groß als 
der gemeine, hat fehr kurze Hinterfüße und fchwärzliden Balg, von lebhafte Sammel 
glanz und mit fllbergrauem Grunde. Man findet ihn im nördl. flillen Ocean, an ber 
Norpwetfüfte Amerika's, Neunorfolf, Neucornwalli6, Neugeorgien, Neuhanover bis an 
die Küflen von Neualbion. Gein Bell wird jegt für das Foftbarfte aller Pelzwerke gehal« 
ten, fo daß ein fchöner Balg oft mit 300 Dufaten bezahlt wird. Den ichönften Balg lies 
fert der ausgewachſene Seeotter. Die meiften dieſer Selle gehen ebenfalld nad China. 
Der Handel der Engländer, Nordamerikaner und Auffen mit tiefen Seeotterfellen nad 
China ift, obſchon die große Eoncurrenz ein Sinfen der Preije herbeigeführt bat, und die 
Ureinwohner Amerika's dieſes Pelzwerk ebenfalld nicht mehr wie früher um Kleinigfei 
ten hergeben, dod noch von großer Bedeutung. — Otter auch f. v. a. Natter, f. 
Schlangen. 

Dittfried, ein deuticher Mönch, im Benediftinerklofter zu Weißenburg in Elſaß, 
ftand zu feiner Zeit (um 843 — 870) im Rufe eined großen Medners, Dichter und Got⸗ 
tesgelahrten. Wir haben von ihm eine Bearbeitung der evangeliihen Geſchichte aus den 
bier Evangeliften in zweireimigen Strophen, ein fchägbares Denfmal der althochdeutſchen 
Sprache, welches bei unverfennbarer Richtung zum Beflern, dem Geſchmacke der damaligen 
Zeit entſprechend und theilweife an die Stelle der profanen Volkslieder tretend, für Aus 
bildung der damald noch jehr mangelhaften deutihen Proſa viel beigetragen hat. Woran 
geht eine poetiiche Zuichrift an König Ludwig II. Den Deutſchen. Ausgaben dieſes Were 
fe3: Otifriedi Evangeliorum liber, velerum Germanorum Grammaticae, Poeseos, Theo- 
logicae praeclarıum monumentum; Evangelien. Buch in altfränfiiden Rimen von D. v. 
Weißenburg, Mönd zu St. Gallen vor 700 Jahren beichrieben (Baſel 1571, 8.), und 
in Schilter's: „Thes. antiquit. Teuton. Tom. I.“ (Ulm 1727, %ol.). Die neuefte Erle 
tifhe Ausgabe beforgte Graff unter dem Titel: „Krift” (Königsb. 1831). 

Dttmer, Karl Theodor, Braunſchweigiſcher Horbaurarb, geboren am 19. Januar 
1800 zu Braunfchweig, wurde anfangs von jenem Vater zum Studium der Medicin bes 
flimmt, wantte fih aber mit Borliebe zur Baufunf. Bon 1816—19 bejudyte er das 
Garolinum in Braunjdweig, ging danı 1822 nad Berlin, wo er Borlefungen uber 
Aeſthetik, Archäologie, Marhematif, Chemie und Mineralogie hörte und Die Vorträge in 
der Baus und Kunſtakademie benugte. Sein Wunſch, ſelbſt etwas zu Schaffen, bewog ihn, 
Pläne für den Bau eines neuen Volkstheaters in Berlin bei den Unternehmern desſelben 
einzureichen ; fie fanden allgemeinen Beifall und bewirkten, Daß ihm ter Bau des Könige 
ftüttifhen Iheaterd übertragen wurde. Im Juli 1823 wurde der Grundſtein gelegt und 
ſchon am 3. Auguft 1824 da8 neue Gebäute eingeweiht. Es fällt nicht jehr in Die Augen, 
da es nicht frei ſteht, Doch gereidıt es mit feinen einrach ſchönen DBerbältniflen den Plage, 
auf welchem es erbaut ift, zur Zierte. Die Zmwedmürigfeit ſeiner innern Anlage aber läßt 
dieſes Bauwerk als ein ehrenwerthes Probeſtück eines jungen Architekten erjcheinen. Bald 
nach Vollendung des Theaters wurde ihm der Bau der Singakademie in Berlin übertras 
gen, der im Frühjahr 1827 vollendet wurte. Sie bildet ein längliches Viereck und bes 
ſteht aus zwei Stochwerfen, teren Vorder- und Hinterſeiten mit korinthiſchen Bilaftern ger 
ſchmückt find, Die das flahe Dad tragen. Außer der Wohnung tea Directors, den Biblio 
thefzinnmern und Uebungsſälen enthält das Gebäude noch einen großen, in akufliicher Hin 
fiht vortrefflih gebauten Concertfaal von acht Fenſtern Länge und fünf Benftern Brei, 
mit Pilaflern und Säulen korinthiſcher Ordnung. Während dieſes Baues beichäftigten 
ihn noch mehrere Privatgebaude und die Iimgeflaltung bes innern Leipziger Stadttheater. 
Zu berfelben Zeit erhielt er auch eine Einladung nah Hamburg und würde die Ausfüh 
zung des neuen Theatergebäudes erhalten haben, wenn ihn nicht der Bau der Singaka⸗ 
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Yamie an Berlin gefeffelt haͤtze. Auch in Dresden 304 man ihn wegen Umbaues bes großen 
Opernhauſes 1826 zu Mathe, doch hielt D. felbft einen Neubau für zweckmäßiger. Im 
Frühjahr 1827 trat er feine laͤngſt peojeftirte Reiſe nad Italien über Paris an, verweilte 
bi zum Herbſt in Rom, ging im Frühjahr 1828 nah Neapel und machte nach feiner 
Rüdtehr nah Rom Entwürfe zu Paläflen, von denen einer jedes befannte Gebäude an 
Größe und Beacht übertreffen follte. Line Einladung nad Dresden rief. ihn 1829 aus 
allen zuxüd, wo man ihm den Bau eined neuen Theaters übertragen wollte. Beſondere 
Berhältaiffe nöthigten ihn, den Bau wieder aufzufchieben, während dem Hatte er im Auftrag 
des Herzogs zu Sachſen⸗Meiningen Pläne zu einem neuen Theater und Gaflnogebäude ge= 
fertigt, die ſoviel Beifall erhielten, daß ihre Ausführung bereits im Auguſt 1829 begann. 
Nah Braunfchweig zurückgekehrt, ward er zum KHofbaumeifter ernannt und gab als folder 
bie erſte Abtheilung feiner „Architeftonifhen Mittheilungen * (Braunfhw. 1836—38, 
2 Abthlgn.) heraus. Als in Folge der Septemberunruhen 1830 das fürftliche Refidenz⸗ 
ſchloß eingeäfchert wurde, erhielt DO. vom neuen Herzog Wilhelm den Auftrag, Pläne zu 
einem neuen Schloßbau vorzulegen, deſſen Zeitung ihm übertragen werben follte. Zuvor 
übernafm O. noch eine Reiſe nach Italien und erft am 26. März 1833 legte der Herzog 
den Grundſtein zu ber neuen Reſidenz, welche den Namen Wilhelmäburg erhielt und bi 
zum J. 1836 beendet wurde. Dad Ganze ruht auf vielen taufend eingerammten Baum⸗ 
Rimmen und bildet ein langes Hauptgebäude mit zwei rückwärts fpringenden Flügeln, bie 
einen mit Säulengängen umgebenen fehr großen Hof einichliehen. Die Hauptfacade, vor 
welcher der Schloßhof liegt, iſt mit forinthiihen Säulen und kreisförmig vortretenden 
Säulengängen, in der Mitte mit einem prächtigen Bortalbau veriehen, über welchem fich, 
120 Zuß über dem Erdboden, die Blatform, gefrönt mit der Quadriga ded Helios, erhebt, 
während Statuen die Balluftrade des Geſimſes ſchmücken. Die Seite nad dem offenen 
Schloßbof Hin Hat eine Kuppel, die ein von o“en erleuchtetes Treppenhaus bedeckt. Im 
dieſen Gebäude ift vielleicht in Bezug auf Binfachheit des Princips und deſſen confequente 
Durchführung Manches einzuwenten; O. wollte aber ein möglichſt pradtvolles, mit allen 
Mitteln bildneriſcher und mileriſcher Decorationen reichgeſchmücktes fürſtliches Gebäude 
berſtellen, deflen innere Einrichtung durch hohe Eleaanz und Bequemlichkeit durch ſinnig 
verrierte Wohngemächer und verſchwenderiſch ausgeſtattete Prachträume fir Hoffeſte ſich 
auszeichnen, Kuppeln, Säle, Rotunden, Galerien, ja ſelbſt eine Kapelle im gothiſchen 
Siyle erhalten ſollte. Dieſer faſt feenhaften, mannichfach abwechſelnden Vracht der innern 
Ginrichtung entſpricht das impoſante, reiche und flattlibe Acukere des Gebäudes vollfkom— 
men. Bei der Anlage der Gewölbe und freiſchwebenden Treppen hat O. viel ungewöbn— 
liche und zum Theil kühne Conſtructionsarten in Anwendung gebracht, Die er auf mehreren, 
während des Baues unternommenen Reiſen nach England fennen gelernt hatte. Bald 
nah Beginn des Baues war er zum Hofbaurath ernannt worden, D. verbindet eine reiche 
und lebendige Bbantafte mit vielem Geſchmack für maleriſche Meannichfultiafeit, Bracht und 
Anmuth des decorativen Flements. Seine Studien und Vorübungen haben ibn einem 
natioualieitgemäpnen Brincip ſeiner Kunſt eutfremdet. Gr bielt ſich vorzu Sweiſe zur grie— 
bien Bauart, obne jedod die ſinnreiche Benugung Der übrigen vorbantenen Stolgattun— 
gen um Schmud der Ausführung des Einzelnen zu verſchmähen, auch fann man ihm bet 
dieſer Benugung einen lebendigen Sinn für architektoniſche Schönheit nicht abiprechen. 
D. farb am 22. Aug. 1843. 

Dtto I. oder der Große, römiich=beuticher Kaiſer von 936 — 73, geb. 912, 
bar der Sohn Kaifer Heinrih’s I. und 930 mit Editha, der Tochter König Ednard's J. 
ton England vermählt. Er wurde ichon bei ſeines Vaters Yebzeiten sum Nachfolger erflärt, 
damit feines Bruders Thankmar Aniprüche, deffen thronmäßige Geburt man beftritt, in Beis 
en erfolglo8 würden, und 936 zu Aachen zum deutſchen König gefrönt. Dtto war als 
Krieger und Eroberer gewaltig, dabei aber ftolz und eigennügig, feine Brüder jo wie feine 
Rutter waren ihm nicht zugethan und Xegtere hätte deöhalb gern ihren Sohn Heinrich auf 
va Kaiſerthrone gefeben. O. trat Lie Megierung mit all den Vortheilen an, die gewöhn- 
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lich der Nachfolger eines großen Fürſten hat. Die Innern Unruhen bes Reicht waren ges 
dämpft; in der Staatöverfaflung herrſchte Ordnung ; die Feinde Deutſchlands waren gede⸗ 
müthigt; den Slaven, Nornännern, Daleminciern und andern Völkern war Heinricht 
Andenfen noch zu neu, als daß fle es fo bald gewagt Hätten, ihre Einfälle zu wiederholen, 
Dennoch ift die Negierung O.'s ein Gemälde von Schlachten, Verſchwörungen und Auf 
ruhr. Er ſaß Faum auf dem Throne feined Vaters, als er ſchon gezwungen war, die 
Würde der deutfchen Krone mit dem Schwerte zu vertheidigen. Geinrich I. hatte die 
Böhmen bezwungen, aber ſchon im erften Jahre (938) weigerte ſich ihr Herzog Boledlaus 
D. den Gehorfam zu leiften. Es gelang D. erft nach einem 14jährigen Kriege (950) 
den böhmifchen Herzog ganz zu demüthigen. Boleslaus mußte von DO. Böhmen als Lehen 
empfangen und die driftliche Religion annehmen. Bald darauf hatte D. mit Bayern zu 
kämpfen. Arnulf's ältefter Sohn, verbunden mit dem fränkiſchen Herzog Eberhard, rip 
nad des Vaterd Tode das Herzogthum Bayern an ſich, ald wenn ihn dazu ein unbeguel. 
feltes Erbrecht berechtigte. D., um nicht durch Nachſicht mehrere unrubige Köpfe zu ähn« 
lihen Eingriffen in feine Hoheltörechte aufzumuntern, nahm ihm das Land und belehnte 
damit den bisherigen bayerischen Bfalzgrafen Berthold, den Bruder Arnulfs. Eberhard 
empörte fi darauf abermals mit O.'s Bruder Thankmar, beide bemächtigten fich der deſte 
Eresburg, allein D. zwang fle zur Uebergabe und Thankmar wurde innerhalb der fügen 
den Mauern der Kirche ermordet. Eberhard erneuerte indeß die Fehde wieder, im Bunde 
mit O.'s Bruder Heinrih, mit Gifelbert von Lothringen, O.'s Schwager, und unterfüßt 
von König Ludwig ton Branfreih. Anfangs glücklich, wurde er 939 bei Andernad am 
Rhein von Herzog Hermann von Schwaben geihlagen. Eberhard felbft fiel in der Schlaft, 
Giſelbert ertrank im Rhein und König Ludwig ſchloß 940 Frieden und vermählte ſich wit 
O.'s Schwefter, ter Wittwe Giſelbert's. Auch mit feinem Bruder Heinrich ſöhnte ſich DO. 
aus und gab ihm 947 Bayern. Im Jahre 946 unternahm D. einen Zug nad Fran 
reich, um feinen Schwager, König Ludwig übers Meer, gegen Hugo den Großen, Grafen 

von Paris beizuftehen ; er entichied fpäter den Streit diefer beiden Fürſten völlig auf de 
Synode zu Ingelheim 947. In demfelben Jahre gab er feinem Sohne Ludolf das Her 
zogthum Schwaben. Unterdeß waren aud) Die Dänen in Deutfchland eingefallen. O. trid 
fie über die Eider zurüd, und König Harald von Dänemark mußte den deutfchen Kaiſet 
als Lehnsherrn anerkennen. O. drang damals bis and Meer, welches Dänemark von New 
wegen fcheidet, und noch heute nach ihm der Ottenfund beißt. Im I. 950 unternahm O. 
einen Bug nad) Italien gegen Berengar Il., welcher nach Lothar's Tode (950) fich des Im 
gobardifchen Thrones in Italien bemächtigte und bier ungefcheut alle Laſter verübte, foger 
im Verdachte war, Lothar vergiftet zu haben und Lothar's Wittwe Adelheid auf dad Braw 
fanıfte mißhandelte, weil fte fh zu einer Verbindung mit feinem Sohne Adalbert nit 
entfchließen wollte. O. beftegte den Thronräuber, vermählte fih, feit 947 Wittwer, mi 
Adelheid, und belehnte den erfleren, um jeine Feinde durch Großmuth zu beflegen, mil 
Italien, feinem Bruder Heinrih gab er aber die Marf Verona, damit ihm der Weg nad 
Italien immer offen flünde, und er felbft ließ fih 951 zu Pavia die Iombardifche Könige 
frone auflegen. Seine Bermählung mir Adelheid veranlaßte 952 die Empörung feine 
Sohnes Zudolf, der fih mit O.'s Eidam, Konrad dem Weifen von Lothringen verband. 
Die Fehde endigte mit völliger Unterwerfung der Empörer, die ihrer Herzogthümer entjeht 
wurden. Das Herzogthum Lothringen erhielt D.’3 Bruder Bruno, und Burkhard, ein 
Tochtermann Herzog Heinrich"8 von Bayern, befam Schwaben. Kaum aber war im In 
nern des Reichs Friede, als die Ungarn, melde ſchon früher Sachſen, Bayern, Branfen, 


-. Allemanten, Gallien, Burgund ic. heimgefucht hatten, 955 abermals in Deutfchland ein- 





brachen. D. ſchlug fie in der blutigen Schlacht auf dem Lechfelde (10. Aug.). Gleichzeitig 
hatten ſich die wendifhen Völker im Nordoflen von Deutichland und Berengar wieder in 
Italien empört. Gegen die Wenden zog O. felbft und brachte fle nach mehreren Siegen 
zum Gehorfam zurüd. Dem treulojen Berengar, unter deffen Despotismus ganz Jialien 
ſeufzte, ſchickte O. feinen Sohn Ludolf entgegen. Alds diefer mitten in feinen Triumphen 
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957 ploͤtzlich ſtarb, eilte er ſelbſt nach Italien. Er flellte Hier Bald die Ordnung wieder 
ber, und fegte zugleich auf einer Kirchenverfammlung in Rom (963) den lafterhaften Pabſt 
Sohann XII. ab und Beflätigte Leo VIII. in der päpftlihen Würde. Vorher Hatte er fi 
von Johann XII, zum römiſchen Kaifer krönen laflen, wodurch er diefe Würte für immer 
an das deutihe Haus brachte. Bortdauernde Empörungen machten feine Gegenwart in 
Stalien bi 965 nothwendig. Kaum war er. aber in Deuticland angelangt, jo hatte man 
in Stalien den neuen Bapft Johann XIII., Leo's VIN. Nachfolger, vertrieben, eine Republik 
eingeführt, und ein neuer Papft fuchte diefen chimäriſchen Freiſtaat durch feine Bannftrah- 
Im zu fügen. O. eilte bald nad dem Reichsſtage zu Worms (966) dahin ab, und hielt 
biedmal ſtrenges Gericht. Zwölf Molfetribunen wurden gehängt und der Statthalter 
aͤffentlich gegeißelt. Zugleich ließ D. feinen Sohn Otto I. als Mitregent zum römiichen 
König Frönen und zog dann gegen die Griechen in Unteritalien, weil der Hof von Konflane 
tinopel D. ald Kaifer nicht anerkennen wollte. O. war auch in dieſem Kampfe Sieger, 
und der morgenländiiche Kaiſer Johann Zimiſces gab die griechtiche Prinzeſſin Iheophania 
D.8 Sohne zur Gemahlin (972). Während D. in Italien war, wurde au der Polen« 
bezog Miecislaw (965) zinsbar gemacht. Jetzt war D. durch eine lange Reihe Groß⸗ 
thaten zur höchſten Stufe der Macht emporgeftiegen. Sein Ruhm erfcholl bis in ferne 
Länder, und fogar Abteram, arabifber Emir in Spanien, ſchickte ihm Gefantte und Ge⸗ 
idenfe, wie vordem Harun al Raibid Karl tem Gropen. Lunge fonnte indeg D. tie 
durch jo viele Kämpfe begrüntete Ruhe in feinen Deutihen Bauen nicht geniegen. Schon 
im Jahre 973 am 7. Mai ereilte ihn im Kloſter Memleben, wohin er gegangen war, um 
das Pfingffeft zu feiern, ter Tod. Er farb mit dem Ruhme Karl’d des Großen Reich in 
Stalien wieder hergeflellt zu haben. Er beſaß große Eigenfchaften, hohen Muth, Gerad⸗ 
keit, firenge @erechtigfeitäliebe bei feltener Großmuth gegen feine Feinde. Daß er nidt 
auch ein neuer Geleggeber feines Volkes war, daran liegt die Schuld in den Triegeriichen 
und Rurmiihen Zeiten. Nur der Friede erzeugt weiſe Gejeggeber, und in O.'s Hand iſt 
bas Schwert nie erkaltet. Dennoch wurde er ein Wohlthäter jeined Volkes. Er fchügte 
ihre Rechte, verfchönerte viele deutfche Städte und Gegenden; daneben verdankt ihm die 
Geiſtlichkeit, die er ald Gegengewicht gegen die weltlichen Vaſallen erhob, in Deutſchland 
ihre Macht. Er verlieh ihr Graffchaften und Herzogthümer mit fürftlicher Gewalt, und 
Riftete Die Bistümer Schleswig, Niepen, Aarhus, Poſen (967), Zeig (968), Merjeburg 
und das Erzftift Magdeburg. Die Wilfenfchaften Fannte er wenig; eine Schuld feiner 
frubern Erziehung, die fo vernadhläjftgt worden war, daß er nach dem Tode feiner erften 
Gemahlin Editha erſt Iefen lernte. Indeß unterflügte er Wiffenichaft und Kunſt, wo er 
fonnte, und liebte vornehmlich den Geſang und die Dichtfunft. Sein Licblingsaufenthalt 
war Magdeburg, wo er den Dom erbaute, in weldem er auch begraben wurde. Unter 
Ds Regierung nahm auch der Bergbau auf tem Harze feinen Anfang. Vergl. Vehſe's 
„Leben und Zeiten KRaifer O.'s des Großen” (Dresd. 1829). 

Dtto II., Sohn Otto's J., und der ſchönen Adelheid, römifch-deutfcher Kaifer 
son 973— 83, wurde 956 geboren, und nahm, da feine Brüder vor dem Vater geftorben 
waren, ſchon bei Lebzeiten des Legtern an der Regierung Theil. Sein Bater hatte ihn In 
alien zum römiſchen König frönen laffen, und O. Il. ift demnach der erfte römiſche Kö— 
nig, den die deutſche Befchichte aufſtellt. Heftig und unftet wie fein Vater, fletd mit 
großen Entwürfen beichäftigt, dabei aber den Muth, die Größe und Stärke des Charafters 
und dad Glück feines großen Vorgängers zur Ausführung derielben entbehrend, unterlag 
et ſchon im 29. Jahre der Uebermacht des über ihn hereinftürzenten Mißgeſchicks, und es 
war ihm nicht vergännt, die Welt mit den Fehltritten feiner Jugend auszuſöhnen. In ben 
erſten Jahren führte feine Mutter die Zügel der Regierung. Der Abhängigfeit mübe, 
eatfernte ſich O. vom Hofe, und bald brach, durch Adelheid's Partei angeregt, ein Bürger« 
Kieg aus, welchen fein Vetter, der junge Herzog Heinrich von Bayern, der Zänfer beige 
kunt, angefadht hatte. O. war glüklih, fonnte indeß erft 877 feinen Gegner völlig 
merwerfen, ba diejer von den Böhmen und Polen unterftügt wurde. Er nahm dem 
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Beflegten fein Gerzogthum und gab es 978 feinem Neffen Otto von Schwaben. In 
demselben Jahre wurde er von König Lothar von Frankreich wegen Lothringen angegriffen. 
D. drang bi vor die Mauern von Paris, deffen Vorſtädte er verbrannte, verhterte bie 
Champagne, wurde zwar auf dem Nüdzuge an der Aisne gefchlagen, doch kam ein Ber 
gleih zu Stande (980) und Lothringen blieb mit den deutfchen Reiche vereinigt. Um 
den Aufruhr der Römer zu dämpfen, die Papft Benedict VII. verjagt Hatten, und zugleich 
die Griechen zu demüthigen und wo möglich aus dem untern Italien (Apulien und Galab- 
rien) ganz zu verdrängen, unternahm er nod in demfelben Jahre, von feiner Gemahlin 
begleitet, einen Zug nad Italien. Anfangs glüdlich, erlitt er am 13. Juli 982 von den 
Griechen, weldye die Araber aus Sicilien zu Hülfe gerufen hatten, bei Bafentello in Gala 
brien eine furdtbare Niederlage, und nur durch feine Bertigfeit im Schwimmen, inten er 
fi) von den Feinden verfolgt in's Meer flürzen mußte, entging er der Gefangenſchaft. 
Seine Geſundheit Hatte indeß durch fortwährende Kriegäftrapazen fehr gelitten, und eben, 
als er fih zu einem neuen Feldzuge gegen die Griechen und Araber rüftete, flarb er zu 
Nom am 7. Dec. 983, nachdem er furz zuvor noch feinen Zjährigen Sohn auf einem 
Reichstage zu Verona zum Nachfolger ernannt. 

Dtto III. deutiher Kaifer, einziger Sohn Otto's II., wurde ald Zjähriges Kind 
983 zu Aachen zum Kaifer gefrönt, führte das Neichäfcepter unter Vormundſchaft feine 
Mutter Theophania und des Erzbifchofd von Mainz, und hieß wegen feiner Förperliden 
wie geiftigen Vorzüge und Anlagen allgemein dag Wunderfind. Leider fam er nie 
zur jelbftändigen Regierung, er ftarb zu früh, und Deutſchland war unter ihm und feinen 
Vormündern der Schauplag ewiger Kämpfe. Zuerſt verfuchte der Herzog Heinrich von 
Bayern fih die Obervormundſchaft über den jungen Kaifer zu verfchaffen, mußte aber zu⸗ 
legt dem Kaiſer hultigen. 984 fiel Lothar von Frankreich in Lothringen ein, konnte abe 
feine Groberungen nicht behaupten. Auch die Slaven und Wenden empörten fid; % 
nifhe Seeriuber plünderten an der Elbe, Aller und Reine, und vor allen ſah e& in Rom 
mißlih aus, wo ein Papſt den andern von Peters Stuhle warf, und wo es Otto, ef 
nachdem er zwei Mal in eigener Perſon in Italien erichienen war, gelang, die Ruhe wieder 
berzuftellen.. Er erhob jeinen alten Lehrer Gerbert als Sylveſter II. nad Gregor V. 
Tode zum Papſt, ließ Den widertpenftigen und mächtigen Senator Erefcentius, der einem 
Gegenpapft erwählt hatte, ſammt Dieien zu Mom araufam binrichten, machte Dann ein 
Wallfahrt nach Volen zum Grabe des heiligen Adelbert, und ernannte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ten Herzog Boſeslaw von Polen zum König. Im Jahre 1001 riefen ihn neue Un 
ruhen nach Italien; Otto hatte beirhloffen, diesmal Tie Empörer eremplariich zu züchtigen, 
allein er ftarb ylöplich zu Paterno unweit Riterbo am 21. San. 1002 am Brielel, nad 
Andern durch ein paar vergiftete Hindichnhe, the er von Stepbania, der Witwe dr} 
hingerichteten Greicentius, erhalten hatte, one Kinder. Seine Gemahlin, Maria von 
Aragonien, hatte er wegen Ehebruch und unterer unnatürliden Verbrechen verbrennen 
laffen. Mit ihm erloih der Mannsgſtamm Der ſächſtſchen Kaiſerhauſes. Durch Wabl 
folgte ihm Heinrich II., Heinrich's 1. Urentel. 

Otto IV., der Stohze, deutſcher Köniy und römiſhher Ritter, Sonn Heinrie 
des Löwen, Herzogs von Sachſen, geb. 117%, wurde 1197 nach Kaiſer Heimids IV. 
Tode während der Minderjührigfeit Des Sohnes desſelben, Friedrich, zum König der Teute 
ſchen erwählt, während die größere Partei der Hobenftaufen dem Bruder Heinrich's, Phi 
lipp von Schwaben, huldigte. Beide Könige kämpften Tange um den Alleinbefig, bie end- 
lich Philipp von Otto von Witteldbah am 21. Iuni 1208 in Bamberg ermordet wurde. 
O. ſprach die Acht über den Mörder aus, ließ fi in Italien von Innocenz am 27. Gert. 
1209 die deutfche Kaiferfrone auffegen, und trat diefem dafür die Mathildifchen Güter, 
namentlid Ancona und Gpoleto endlich ab. Bald nah der Krönung nahm O. aber 
dieſe Beflgungen wieder, und wurde deshalb vom Papfte in den Bann gethan. D. drang 
zwar trog dem in Apulien ein, mußte aber, da die furchtfamen deutfchen Kürften, um ben 
Machtſprüchen des Papſtes zu willfahren, an feiner Statt Friedrich II. zu Mainz zum beub 
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(dm König gekrönt Hatten, nach Deutſchland zurüdeilen, wurde bier von Philipp Auguſt 
von Frankreich, Friedrich's Bundesgenofjen, 1212 bei Bovined, einem Dorfe im Henne 
gau, gefjlagen, und mußte fi, da die meiften feiner Anhänger in Deutſchland, naments 
Ih die Schwaben von ihm abflelen, mit feinen Erblanden, dem Herzogthume Braunſchweig, 
begnügen. Er flarb 1218 am 19. Mai auf der Harzburg, hinterließ aber, obgleich er 
zwei Hal vermählt war, Feine männlihen Nachkommen. 

Dtto der Heiche, Markgraf von Meißen, war der Sohn Konrad’ von Wettin, 
ve erften erblihen Markgrafen von Meißen, wurde 1116 geboren und fam 1156 zur 
Regierung. Seine Regierung ift befonderd wichtig durch Entderfung ber freiberger Berge 
werke, mit deſſen Regal er vom Kaiſer belehnt wurde, und beffen Ertrag damals {p groß 
war, daß O. den Namen des Reichen erbielt. Großen Einfluß hatte diefe Entdecküng zu> 
glei auf Bevölkerung, Induftrie und Handel des meißner Landes, Auch machte fih O. 
durch mancherlei nügliche Einrichtungen um daffelbe verdient. Er gründete das Ciſtercien⸗ 
ſerlloſter Zelle (Altzelle), welches das Erbbegräbniß feined Hauſes wurde, gab der Stadt 
Leipzig das Hecht, zwei Jahrmärkte (die fpätere Ofter- und Michaelismeſſe) zu halten, 
brachte Weißenfeld und andere Güter in Thüringen durch Kauf an fi, gerieth aber des⸗ 
halb in eine Fehde mit dem Landgrafen Ludwig III., der ihn 1182 gefangen nahm und 
auf die Wartburg fegte, von wo ihn erft 1183 der Kaijer durch DVermittelung in Freiheit 
fehte. Seinen älteften Sohn Albrecht hatte er auf ten Ball feine Ablebens zum Nach⸗ 
folger beſtimmt, und feinen jüngern, Dietrih, andere Beflgungen ertbeilt. Da er dur) 
feine Gemahlin Hedwig, Tochter Albrecht's des Bären, überredet, dieſe Verfügung fpäter 
wieder zurüdnahm, empörte ſich Albrecht gegen den Vater und nahın diefen 1189 gefan« 
gen. O. mußte auf dem Schloffe Döben oder Demin, unweit Grimma, gefangen figen, 
winde aber auf Befehl Kaifer Friedrich's 1. wieder in Freiheit geiegt. Er führte deshalb, 
unterftügt von den Böhmen, einen blutigen Krieg mit den Sohne, in welchem dad meiß« 
ner Land fehr verwüftet wurde, bis endlich der röm. König Heinrich VI. Vater und Sohn 
im Auguft 1189 auf einem Hoftage zu Würzburg verföhnte. O. flarb bald darauf am 
11. Febr. 1190. Sein ältefter Sohn Albrecht, der Stolze, folgte Ihm in der Marfgrafe 
ſchaft Meißen, und Dietrich der Bedrängte in der Grafſchaft Weißenfels. 

Otto, Pfalzgraf von Witteldbach, der vierte Diefes Namens, der Mörder Philipps 
son Schwaben, war ein Brutersfohn Otto's des Großen von Wittelsbach, des Stamm« 
vaterd des noch jetzt regierenden bayer. Fürſtenhauſes. Ein treuer Anhänger Philipp's 
von Schwaben gegen Kaiſer Otto IV., erhielt O. von Philipp das Verſprechen, ihm eine 
leiner Tötter zur Bemahlin zu geben. Bor O.'s Charafter gewarnt, nabm indeß Phi⸗ 
lup fein Virſprechen zuruck. Als fih O. fpüter mit der Tochter eines polniiden Herzogs 
eermöblen wollte, gab ihm Philipp als Empfehlungsſchreiben einen Brief mit, worin er 
ten Bolenherzog vor O. warnte und ihm rieth, ſich feiner Perſon zu verfidern. O. miß— 
trauiih, erkrady den Brief, eilte würbend an Philipp's Hof nah Bamberg und verſetzte 
diejem in feinem Gemache eine tödtliche Wunte an Ten Kopf, woran er bult Darauf ftarb. 
D. entfam in der Verwirrung der Hofleute aus Philipps Schloſſe, wurte aber von Kaiſer 
Otto IV, auf dem Reichsrage zu Frankfurt a. M. und bald Darauf auch zu Augsburg für 
togelfrei erflärt, auf der Flucht tom Marſchall von Barpinbeim 1209 an ter Donau 
ermordet und fein Schloß Wittelsbach in Oberbayern zerſtört. J. M. Vabo (li. d.) 
bat diefe Gefchichte dramatisch bearbeitet. 

Dtto J., Friedrich Ludwig, König von Griechenland feit 1832, ift König Lud— 
wig’d von Bayern zweiter Sohn und anı 1. Juni 1815 zu Salzburg geboren. Gr erhielt 
unter Leitung des geiftlichen Rathes von Dettl, jigt Dechanten Des Hochſtifts zu Freifſin— 
gem, eine gründliche Bildung, und machte Dann Meilen in Deutſchland und Italien. In 
dolge des zu London am 7. Mai 1832 durch Lie vermittelnden Mächte, Sranfreih, Groß— 
hitannien und Rußland gefchloflenen und vom Könige von Bayern am 27, Mai ra— 
ükeirten Bertrages, wurde DO. zum König von Griechenland ermählt, nahm, von der 
Fich, Nationalverfammlung am 8. Aug. 1832 anerkannt, am 5, Oct, die fönigl, Würde 
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an und beftieg den griech. Thron am 6. Febr. 1833. Zu Ende 1834 verlegte er ten 
Sig der Regierung von Nauplia, wo er von dem diegentſchaftsmitgliede von Maurer bes 
fondern Unterricht in der Regierung und Gefeßgebungepotitif erhalten batte, nad) Athen, 
übernahm 1835 wittelft einer an das griechiſche Volk erlaffenen Proclamation die Zügel 
der Regierung, löſte dad biöherige Miniflerium auf, erhob den Grafen Armanſperg zum 
Reichskanzler, fegte Lie wegen Verschwörung und Aufruhr verurtheilten Kolofotronis und 
Plaputas wieder in Freiheit, ratificirte Den mit Oeſterreich abgeſchloſſenen Handeldvertrag 
und erließ an die PBulifaren ein Decret wegen Verthellung der Xändereien. Im I. 1836 
unternahm er eine Meije nad Deutichland, wo er fih (am 22. November) mit Warie 
Friederife Amalie (geboren 1818), der älteften Tochter des Großherzogs von Olden⸗ 
burg, Paul Friedrich Auguft, vermählte. Bei den Grldverlegenheiten, in die ſich die Ne 
gierung durch eigene verfehrte Maßregeln, wie durch ein zu ſchnelles Handeln der drei 
Großmächte geftürzt ſah, in der Zeit der Heftigften Regungen des nationalen griechiſchen 
Lebens gegen das aufgedrungene Bayern= und Deutſchthum, jo wie nach dem Ausbruche der 
Mevolution im Sept. 1843 benahm fi Der König unter fehr ſchwierigen Umſtänden mit 
großer Ruhe, Umfiht und Klugheit. Am 30. März 1844 beſchwor er die neue Berfals 
fung; doch war mit Erreihung dieſes Zield der Gährungsftoff der Unzufriedenheit noch 
lange nicht aufgezehrt. (S. Griechenland.) 

Dtto von Freilingen, Sohn Leopold's des Heiligen, Markgrafen von Oeſter⸗ 
reich, und Agnes, der Tochter Kaiſer Heinrich’3 IV., widmete ſich nach des Vaters Willen 
dem geiftliben Stunte, wurde noch fehr jung von jeinem Bater zum Probſt des von ihm 
geftifteten Kloſters Neuburg ernannt, ging fpäter feiner Studien wegen nach Paris, wo er 
ſich durch vorzügliches Talent auszeichnete und einen ungemeinen Schag wiflenidaftlider 
Kenntniſſe fammelte, ſo daß er bei jeiner edlen Geburt auf die erflen geiſtlichen Würden 
rechnen konnte. Indeß trat D., von allen Ehrgeize frei, auf feiner Rückreiſe von Paris 
zu Morimont in Burgund in den Eiftercienjerorden und ward in kurzer Zeit Abt diejet 
Klofterd. Veranlaßt von jeinem Stiefbruder Kaifer Konrad II. das Bisthum Freifingen 
anzunehmen, verlich er 1137 dieſes Klofter wieder und verwaltete fein Bisthum 20 Jahr 
bis an jeinen Tod am 22. Sept. 1158. Unter den deutſchen Hiftorifern des Mittelalters 
behauptet O. v. F. durch ſeine: Allgemeine Geſchichte bis 1146, fortgefegt big 1209 
von Otto de St.-Blaflo, jo wie durch eine Geſchichte Kaiſer Friedrich's J. einen ehrenvollen 
Rang. Bisweilen, in Hinſicht auf den Styl, gezwungen und gekünſtelt, find dieſe Werke 
tod als Geſchichtsquellen wichtig, Da dem Verfaſſer die beften Urkunden zugänglich waren. 
Auch verräth die ganze Behandlung des Stoffes einen mit dem Leben der großen Welt 
vertrauten Mann. Mit Unrecht hat man ihm WVarteilichfeit vorgeworfen. Seine Anficht 
der Geſchichte als eincd großen Trauerfpield, welche durch das ganze Werk hindurchgeht, 
war keinesweges mönchiſche Frömmelei, ſondern geſchöpft aus den Schickſalen ſeiner eigenen 
Familie und dem trüben Bilde, welches die damaligen Weltereigniſſe darboten. Der beſte 
Abdruck feiner allgemeinen Geſchichte findet ſich in Urſtiſtus „Germaniae historici illu- 
stres“ im 2. Bde.; Die beſte Ausgabe feiner Geſchichte Friedrich's I. (deutſch bearbeitet 
vou Schiller in ſ. „Memoiren“ 11. 2.) beſorgte Muratori in den „Seriptores“ (Bd. 6.) 

Otto, Friedr. Jul., Profeſſor der Chemie in Braunſchweig, geb. am 8. Jan. 
1809 zu Großenhain in Sachſen, kam nad vollendetem Schulunterricht als Lehrling in 
die Apotheke ſeines Geburtkorts, und nährte bier, Dur eine vortreffliche Bibliorhef auge⸗ 
vegt, feine Liebe zu Ten Naturwiſſenſchaften, denen er ſich bald mit dem größten Eifer 
widmete. Von 1829 —30 ftudirte er in Jena, wo er als Ajiftent in Wackenroders 
Pharmaceutiſchem Injtitute ſich namentlich mit chemiſchen Unterfucbungen befchäftigte. Im 
Jahre 1831 fam er ald Hauslehrer und Chemifer nad Althaldensleben und 1833 ald 
Chemiker für Die zu errichtende landwirthſchaftliche Lehranſtalt nach Braunfchweig. Im). 
1834 wurde er daſelbſt als außerordentlicher Aſſeſſor für Die pharmacentiichen Angelegen⸗ 
heiten am Oberfanitätecollegium angeftellt, 1835 außerordentlicher Medicinalaffeffor und 
1841 ortentlicher Affeffor am Oberjanitätscollegium, nachdem er 1838 einige Zeit in 
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Birßen unter Liebig's Leitung ſich weiter audgebildet hatte. Unter feinen felbfländigen 
Gäriften iſt das „Xehrbuch der rationellen Praxis der landwirthſchaftlichen Gewerbe * 
(2. Aufl, Braunſchw. 1840) das bedeutendfle; außerden ſchrieb er noch ein „Lehrbuch 
der Gifigfabrifation * (Braunſchw. 1840) und zum Theil auf Grundlage von Graham's 
„Blements of chemistry‘‘ ein „Lehrbuch der Chemie“ (Braunjchw. 1840; 2. Aufl., 2 
Bde, 1845—46). 

DSttofar IE., Primislan, König von Böhmen von 1253— 1278, war ein ta⸗ 
lenwoller, kühner und unternebmender Fürſt, der aber eine Menge von Sewaltihaten auf 
fein Haupt Häufte. Im eigenen Haufe nicht glücklich, — er hatte zur Gemahlin die uns 
fraditbare Witwe des unglüclichen Hohenſtaufen Heinrich's VII, Margaretha, Schweſter 
det gefallenen Babenbergers, Briedrid 11. — wählte er den Krieg als Zerfireuungsmittel, 
und machte zuerfi einen Feldzug gegen die Heidnifchen Preußen 1255. In 65 Tagen 
fürmte er von Prag bis and Meer und gründete Königöberg. Bald nad der Rücktehr 
derwickelte er fh in eine Reihe Kriege mit den Nachbarn. Nachdem er 1260 den Ungarn 
in Felge der blutigen Schlacht bei Krefienbrunn Steiermark genommen hatte, ließ er Ger⸗ 
tud, die Mutter Friedrich's von Defterreih, aus ihrer legten Breiftatt vertreiben. Don 
feiner unfruchtbaren Gemahlin ließ er fich ſcheiden und vermählte fi mit Kunigunde ven 
Ungarn, weldye ihm den Thronerben Wenzeslaw Il. gebar. König Stephan V. von Un⸗ 
garn, welcher Deflerreich verheerte, ſchlug er in der entfcheitenden Schlacht bei Raab, ent» 
rig den Bayern Eger, nahm feinen widerfpenftigen Großen die Schlöffer und Burgen, 
Hei Benefh, fo wie Dtto von Meißen im Hungerthurme zu Eichhorn verbrennen und 
verübte überhaupt eine Menge Schandthaten, welche die freilich nicht immer verbürgte Ges 
ſthichte ihm nacherzählte. Ohnerachtet er, wie berichtet wird, Die Kaiferfrone zwei Mal 
«usihlug, jo wurde er doch des neuen Kaiſers Rudolph's 1. von Haböburg Todfeind, vers 
weigerte ihm Die Anerkennung und Huldigung, und erflärte von Defterreih, Steiermarf, 
Kirntben und Krain weder Lehen zu nehmen, noch Rechnung ablegen zu wollen. Beſtegt 
indeß von Kaifer Rudolph, verlor er feine fänmtlichen neu erworbenen Ränder Defterreich, 
Greiermark, Kärniben und Krain (1276), mußte von Böhmen die Lehen nehmen, und 
dem Kaifer auf der Donauinfel Kamberg die Huldigung leiften. Diefe Demüthigung ver« 
moßte indeß D., der überdies noch von feiner folgen Gemahlin Kunigunde zu neuem 
Kriege gereizt wurde, nicht zu ertragen. Er zog Kaifer Rudolph mit einem Heere von 
10,000 Eingebornen und 10,000 Söldlingen nod einmal entgegen, verlor aber 1278 
bie Schlacht bei Marchek dadurch, dag Milota von Diebicz oder Roſenberg ihn im ent« 
ſcheidenden Augenblid mit feinen tapfern Mähren verließ, und zugleich in derſelben das 
keben. D. war nicht ohne Fehler, fogar nicht ohne LXafter, aber die einheimijchen und 
parteiloſen Befchichtsfchreiber wiſſen wohl, wie er geſchickte Fremde nach Böhmen zog, wie 
er Städte erbaute, Geſetze verbeflerte, Sicherheit hanthabte, Prag und Wien mit Schulen 
verfah, mitten in feinen Kriegen ein Freund der Wiffenfchaft und Bildung war, und den 
gemeinen Mann gegen adelige Willkür ſchützte. Sein Ball war für Böhmen ein großes 
Unglück; e8 war dem Nachbarhaſſe der racheſchnaubenden Deutſchen, Ungarn, Defterreis 
der, Steirer, Polen und Schlefter Preis gegeben. Dem unglüdlichen Könige folgte in 
Böhmen und Mähren fein Sohn Wenzeslaw II., in weldhen 1305 der Stamm Przemis⸗ 
lad's erloſch. O.'s Schickſal hat Grillparzer in feinem Xrauerfpiele: „König Ottokar's 
lid und Ende*. (Wien 1825) bearbeitet. 

Dttofar von Steiermark, f. Hornek, Ditofar von. 

Dttomanifche Pforte, |. Türkei, 

Dtus, j. Aloiden. 

Dtway, Thomad, dramatifcher Dichter Englands, wurde 1651 zu Trotting in 
Guſſer geboren, war Theaterdichter und Schaufpieler zugleich, wiewohl er auf der Londoner 
Bühne glänzenden Beifall nicht erntete. Als Theaterdichter war er bei feltenen Anlagen 
güdliher und es haben fich verfchiedene feiner Stüde, wie: „Die Waiſe“ (1680) „Das 
mieitete Venedig“ (1682) u, f. w. auf der Bühne erhalten, Sein erfles Trauerſpiel 
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„Alcibiades“ wurde 1673 aufgeführt, und 1676 fein „Don Carlos“ mit großem Bei— 
fall aufgenommen. In feinen gelungenften Arbeiten, den Trauerfpielen, offenbart Rd 
tiefes Gefühl, das Leben der Leidenſchaft wird grell veranſchaulicht, Der redneriſche Aus 
drud erſchüttert. Die Luftipiele, reih an Wig und Laune, verlegen häufig den geſell⸗ 
ſchaftlichen Zartfiun, wie denn überhaupt der Dichter ſelbſt fih durch fein ausjchweifendes 
Leben um die allgemeine Achtung brachte und im äußerſten Elend 1685 farb. Eine 
Ausgabe feiner fanmtlihen Werke hat (Xond. 1812, 3 Be.) Th. Ihornton beforgt. 

Dubliette (franz.), eine beionderd unter Ludwig Äl. in Gebraud) gefommene Art 
unterirdijcher Kerker, in welche diejenigen gefloßen wurden, tie zu lebendlänglicher Haft ver» 
urtheilt waren. Ihre Einrihtung war verſchieden, unter andern au fo, daß der in den 
trichterförmigen Schlund beruntergeftoßene Gefangene durch viele an der herumlaufenden 
Mauer angebrachte fcharfe Klingen im Ballen ſchon tödtlid verwundet und deshalb für 
todt oder vergeffen gehalten werden konnte; daher der Name. 

Dude, f. Audh. 

Dudenaarde, eine Stadt an der Schelde in ber belg. Provinz Oftflandern ger 
legen, ift befeftigt, beftgt ein jchönes Rathhaus, und 6000 Einw. die nicht unbedeutende 
Leinen» und Yaunmmollenfabrifen unterhalten. Hiftoriih merkwürdig ift die Stadt dur 
die am 11. Juli 1708 gelieferte Schlacht, in welder Prinz Eugen und Marlborough die 
Franzoſen unter Dem Herzog von Burgund und den Marſchall Billars jchlugen. 

Dudenaerde, Robert van, zu Bent 1663 geboren, Maler aus der flandrifcen 
Säule, biltete fich bei vaterläntiicen Meiftern und zu Nom unter Maraltt, unter deſſen 
Augen er mehrere ter vorzüglichſten Werfe in Kupfer flach, zeichnete fich vorzüglich als 
Hiftorien= und Portraitmaler aus, und galt aud für einen der beften Tat. Dichter feine 
Zeit. Er flarb 1743 zu Gent. 

Dudendorp, Franz von, ein kritiſch fharffinniger und vorfichtiger Philolog, geb. 
zu Leyden am 31. Juli 1696, daſelbſt geft. 1761, war 1724 Mector zu Nimwegen, 
1726 zu Harlem, welde Schule ſich unter ihm fehr hob, und 1740 Brof. der Beredt⸗ 
famfeit und Gerichte zu Leyden. eine Ausgaben: „Julius Ohsequens de prodigis 
etc‘ (Xchten 1720); „Lucani Pharsalia‘“ (Ebd. 1728); „S. Frontivi libri IV.“ (Gb. 
1731 u. 1779), beſonders feine: „C. Jul. Caesar., de bello Gallico et civili Pompe- 
jano etc. commentari (td. 1737) und „GC. Sueton. Tranquillus“ (Ebd. 1751) 
haben kleibenten Wert. Außerdem bat man von ibm: „De usu et necessitate publ. 
scholar.“ (Nimwesen 1724); „Orat. de veter. inscriplionum et monumentor. usu le 
gatog. Papelroecktiano” (Yıyden 1745); „Brevis veter. monumentor. — descriplio 
etc. (Ebd. 1746); „Nolae in Thom. Magistrum“ (berausaegeben von Steph. Bern⸗ 
hard 1757); „Apnlejus cum not. varior.“ nach ſeinem Tode beraudgegeben (Ch. 
1786) u. a. ın. 

Dudinot, Kal Yilvland, Herzog von Regfgio, Marſchall und Pair ron 
Franfısich, wurte anı 26. April 1767 zu Bar-le-DTuc geboren. Sein Varer war Kauf 
mann und der jun«e ©. ſollte dieſelbe Yauıbußn wablen, Tieren ırieb aber Neigung zum 
Soltutentienft. O. diense von ſeinem 16. Jabıe an, nahm auerft 1783 Tienfte im Re 
aimente Medoe, welchet er var 1787 wieder verließ, bei Auebruch Ta Revolution abir 
von MNeuem eintrat. Gt war ein ufıger Unbanger der Rerolution, wurde 1791 Va— 
taillonschhef ter Freiwilliven an der Maas, und machte ſich zuerſt hekannt durch Die tapfete 
Vertheidiaung des Schleſſes Bitſch argen De Preußen (Sıpt. 1792). Gr flieg in ßolge 
deifen zum Oberſt, hielt mit ſeinem Regiment am 2. Yun, 1794 bei Xautern den Angriff 
ron 10000 Warn aroßtentbeils @arallırie auf und wurte Brigadegenerul. Bei Nik 
farau (Octeber) wurde er durch fünf Sabelhiebe verwunder und gefangen. Wiedir aufs 
gewecielt nad funf Monaten wurte er bei In. olftudt unter Vioresu von Neuem bleifrt, 
tiente aber fort und zeichnete ſih unter andern Tuch Lie Wegnahme von Conftanz, 
Mannheim und Feltfird aus. Im April 1799 zum Divifionsgenral ernannt, wohnte 
er der Schlacht bei Zürich bei und fam dann ald Chef des Generaljtabes zu Maflens, dem 
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er wähsenb ber Belagerung von Genua wichtige Dienfte Ieiftete. Im Jahre 1805 be⸗ 
feligte er das meugebildete 10,000 Wann flarfe Grenadiercorps der Armee, focht tapfer 
mit ihnen bei Wertingen, Amftetten, Nunferödorf, wo er leicht bleiftrt wurde, und bes 
mächtigte fich bei der Einnahme von Wien der Taborbrüde, indem er dem öfterreih. Ka⸗ 
nonier die brennende Lunte aus der Hand riß. Hierauf wohnte er der Schlacht von Aus 
herlig dei, nahm 1807 Neufchatel in Beſitz, flegte am 7. Febr. 1807 bei Oftrolenfa, 
dieß dann zum Belagerimgscorps von Danzig und wiberfland am 14. Juni der ruſſiſchen 
Armee bei Friedland fo lange, bi8 Napoleon anfam, um den Sieg zu vollenden. Im J. 
1807 wurde er von Napoleon in den Grafenftand erhoben. Im I. 1808 war er Gou⸗ 
berneur von Erfurt, entſchied 1809 das Gefecht bei Praffenhofen, batte großen Theil an 
den Siegen bei Alpern und Wagram, und ward Marfchall und Herzog von Meggio. Bon 
1810-1812 führte er in Holland den Oberbefehl. In Rußland befehligte er das 12, 
Gorps, ward aber zu Potolsk ſchwer blejfirt, begab ih nah Wilna, übernahm, bald ges 
neien, dad Commando wieder, focht tapfer bei Boriſow und an der Bereflua, wurde bier 
wieder [wer verwundet und entging nur mit Mühe der Gefangenſchaft. Mit feinem 
Gerps trug er 1813 viel zum Gewinn der Schladht bei Baugen bei, ging nad dem Waf⸗ 
fenſtillſtand auf Berlin los, ward aber bei Groß- Beeren gefchlagen. Von Neuen drang 
a mit Ney gegen Berlin, nahm dann an der Schlacht bei Leipzig und an den meiften 
Schlachten im Jahre 1814 Theil, namentlich an ten von EChampaubert, Brienne, Bar fur 
Aube und la Berte. Nach der Schlacht von Paris ſchickte er jeine Unterwerfung ein und 
wurde von Ludwig XVII. zum Generaloberften der Grenadiere und föntgl. Jäger ange» 
het, Nah Napoleon's Rückkehr juchte er umfonft feine Truppen dem König zu erhals 
ten und zog fih nah Montmorench zurück. Nach der zweiten Meftauration ward er 
Gemmandant en Chef der parifer Nationalgarde — eine Stelle, die bei Auflöjung der 
Garde 1827 einging — Generalmajor der Garde, Bair und Staatdminifter. Im Jahre 
1823 befehligte er ein Corps in Spanien und wurde Gouverneur von Madrid. Später 
fehrte er wieder nad) Paris zurüd, wo er jeit dieſer Zeit ziemlich zurückgezogen lebte. Als 
Anhänger der Julirevolution erhob ihn Ludwig Philipp 1839 zum Großfanzler der 
Ehrenlegion und ernannte ihn am 22. Oct. 1842 an Moncey's Stelle zum Gouverneur 
des Inpalidenhaufes. Er ftarb am 13. Sept. 1347. — Sein ältefter Sohn, der Mar—⸗ 
ws Nicolas Eharl. Victor O., geb. am 3. Nov. 1791 zu Barsle-Duc, wohnte 
kit 1809 den Beldzügen Napoleon's bei, der ihm noch nad) der Abdanfung zu Bontaines 
bleau das Patent als Oberft ausfertigte, weldjes von den Bourbons beftätigt wurde, Da 
er fih während der Hundert Tage vom Kaijer fern gehalten, wurde er nach Der zweiten 
Reſtauration zum Murchal de Camp erhoben. Im Diejer Eigenſchaft befehligte er ein 
Sarderegiment und organifirte fpäter die Militärfchule zu Saumur. Um den Tod jeines 
Bruderd zu rächen, der ald Oberſt eined Gavalerieregimentd bei Mouley-Ismael am 28. 
Juli 1835 gefallen war, ging er nah Algier und erwarb fih in dieſem Leltzuge den 
Rang eines Generallieutenants. Im 3. 1842 ward er vom Departement Maine und 
Roire zum Deputirten gewählt. Nach der Bebruarrevolution von 1843 blieb er im activen 
Dienft, erhielt 1849 den Oberbeichl über das Erpeditionscorpo, das in Nom Lie 
Ordnung wiederherflellen jollte und zwang auch die Stadt zur Uebergabe, am 2. Juni 
1849. Da er dem Willen des Präjidenten der franz. Republik nicht ſtreng genug nad 
kam, ward er im Aug. abgerufen. 

Durcq: Saual, heißt der Kanal, welcher Baris mit dem nochigen Lrinkwaſſer 
rerſorgt, und es, Da er zugleich ſchiffbar if, mie den nördlichen Departements in Verbin— 
dung jegt. Gr ift eine Der großen Schöpfungen Napoleon's. Gr fun das Adaifer Der 
Dureg, eines fehr Elaren Kluffes, der im Departement der Aisne entipringt und im Des 
partement der Seine und Marne bei Liſy in die Marne fällt, nach Paris in das Baſſin 
de la Vilette. Nah Napoleon's Plan hatte dieſes Werk noch einen weit greperen Um— 
fang befommen jollen. 

Duverture (franz), heist urfprünglich das einem gröpern mufltaliichen Ganzen, 
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3. B. einer Oper, einem Oratorium, einer Cantate ac. als Einleitung vorhergehende groͤ⸗ 
Gere Inftrumentaltonftüd, Der Zwed ter DO. if, dad Gemüth des Zuhörers in einen 
Zuſtand zu verfegen, der ihn für dad Eingeleitete empfänglic) macht und in ihrer höchflen 
Bedeutung zugleih den Charakter des folgenden Ganzen in feiner Geſammtheit anzudeu- 
ten, woburd fie ſich von der eigentlichen Introduction unterfcheidet, wie man in ber ital. 
Oper das erfte Gefangflüd und in neuefter Zeit ein minder ausgeführtes an die Stelle ber 
D. tretendes Inflrumentalftüd nennt. In gewöhnlichen Concerten fleht die O. mit dem 
Bolgenden in geringem Zufammenhange. Bei Opern, überhaupt bei einem mufilaliſchen, 
aus mehreren Tonftüden beftehenden Ganzen muß bie einleitende O. ein den Gharakter 
dieſes Ganzen im Allgemeinen ausjprechendes Inftrumentaltonftüd fein, und alſo aud in 
Bezug auf feinen Styl mit biefem übereinftimmen, fle muß diefen Charakter durch Vers 
bindung und Zuſammienfaſſung ausſprechen, nicht aber — welche Forderung zuerſt die 
Franzoſen gemacht und auch deutſche Operncomponiſten anerkannt haben — eine künſtliche 
Zuſammenſetzung ber hauptſächlichſten muſikaliſchen Gedanken, welche in der Oper vor⸗ 
kommen, fein. Ueberhaupt iſt aber wohl die O. zur Oper nicht weſentlich nothwendiz, 
fondern e3 kann diefe mit einem kurzen Inftrumentaltonftüde (Inftrumentalintro 
duction) anfangen, oder mit der eigentlichen Introduction (Bofalintrobduction), 
d. h. dem erſten Gefangflüde, wie 3. B. einige Opern Roſſtini's. Im legtern Valle faͤllt 
indeß auf dad erſte Tonſtück verhältnigmäßig ein zu großes Gewicht, ohne dag die Zus 
börer gehörig vorbereitet find, e3 in feiner wahren Bedeutung aufzufaflen. Die DO. wird 
alfo ihre Beftimmung am beften erfüllen,wenn fle fowohl eine Einleitung zum Ganzen 
ift, als auch fi zugleich an das nachfolgende Tonſtück anfchliept. Was die äußere Forn 
der O. anlangt, jo befteht fle aus einem großen Muſikſtücke, in welchem jedoch mehrere in 
ununterbrochener Folge verbundene Muſikſtücke enthalten fein Fünnen. Cie unterjceide 
fih dadurh von der Symphonie (j. d.). Die älteſten O.'n hatten eine Fuge zum 
Hauptfaß, welcher ein Grave im Viervierteltafte voranzugehen pflegte, Das in der Dos 
minante jchloß, und biäweilen auch nad) der Zuge wiederholt wurde. Die meiften Orn 
zu Händel's Oratorien haben noch die ältere Yorm. Später verband man in den DJs 
drei Muſikſätze von verfchiedenen Takte; der erfte war gewöhnlich ein Allegro, der zweite 
ein Andante, der dritte wieder ein Allegro oder Preſto. Dieſe Form bat 2. B. Mozart in 
feiner „Entführung aus dem Serail“ beobachtet. Die jegt gewöhnlichſte O.'n-Form, 
wozu Gluck's O. zur „Ipbigenia in Aulis“ das Vorbild lieferte, iſt ein glänzendes, leb⸗ 
haftes Allegro, Dem ein kurzer ſich langſam und feierlich bewegender Sag vorbergeht. 
Dieje Ichtere Form ift auch am geeignetften, den Zuhörer vorzubereiten und zu gewinnen, 
ohne ihn zu ermüden. 

Oval (vom lat. ovum, das Ei), heist eiformig, aud von Flächenformen; die 
Dvale, Eilinie, heißt jede längligrunte Figur, d. h. Deren Umarenzungalinie in ſich 
ſelbſt zurückläuft. Jede Ellipfe (1. d.) it eine eirärmige Linie; man fann eine Ooale 
aber auch berftellen, wenn man zwei gerade Yinien fd rechtwinkelig durchſchneiden läßt, 
10 dag ihre Mittelpunfte zuſammenfallen (die Linien ſelbſt brauden nicht gleich zu fein), 
hierauf Kreife mit beliebigen Halbmeffern um die Endpunkte der einen Linie und um die 
beiden Endpunfte Der andern Linie Bogen beicreibt, mit Der möglichft größten Girfele 
ausfpannung, bei Der jene erſten Kreije noch getroffen (berührt) werten. 

Dvation, |. Triumph. 

Overbeck, Friedr., einer der in Rom lebenden teutichen Maler, geb. zu Xübed 
am 3. Juli 1789, bildete ſich jeit 1806 in Wien fur feine Kunft und verrieth ſchon das 
mals in jeinen Studien die jpätere Richtung feines Geiſtes. In Begleitung des zu früh 
verfiorbenen talentvollen Franz Pforr aus Frankfurt am Main ging er 1810 nah Kom, 
daß er ſeitdem nicht wieder verlaffen hat. Eine Madonna, die er 1811 ausftellte, vers 
Ihaffte ihm allgemeine Anerkennung. ins feiner Bilder aus dieſer früheren Zeit ift bie 
Anbetung der Könige (im Beſttze der verwitweten Königin von Bayern). In diefer Zeit 
entwidelte fih in Nom unter dem Einfluffe der literarifchen Romantik und des nationalen 
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Yufläwunges die Vildung der romantifchen Malerſchule. O., der von jeher der Einfachheit ber 
frͤheren ttal. und deutſchen Malerei am entfchiedenften gehuldigt hatte, war einer ber vorzüge 
füsften Grüner jener Schule im Verein mit den damals in Rom lebenden deutfchen Malern 
Gerndius, Koch, K. Vogel, Joh. und Phil. Veit, Schadow, Eggers, denen fich fpäter 
Sqnorr u. A. anſchloſſen. Das erfte bedeutendere Werk, wodurch ſich diefe Schule bes 
mertlich machte, waren die Fresken aus der Geſchichte Iofeph’s, womit der preuß. Gene⸗ 
talconſul Bartholdy feine Villa auf Trinita de Monti ausſchmücken ließ; DO. malte da= 
ſabſt 1816 dem Verkauf Joſeph's und die fleben magern Jahre. In den folgenden 
Jahren machte die Schule noch weit größeres Aufjehen durch die Fresken, weldhe Mardhefe 
Raffıni in feiner Billa fertigen ließ; O. Tieferte dazu fünf größere Compofttionen, für 
bie er den Gtoff aus Taſſo's „Befreitem Ierufalem * entnahm und mit denen er den au⸗ 
ßerordentlichſten Beifall erntete. Als fein vorzüglichftes Wreskobild gilt jedoch das Moe 
femwunder des heil. Franz in der Engelfirche bei Alfift. Don feinen Delgemälden, die 
nicht ſehr zahlreich find, da er nicht raſch arbeitet, ift in Deutichland am befannteften ges 
worden der Einzug Chriſti in Jeruſalem (in der Marienfirde zu Lübeck), ein Gemälde, 
das er fhon in Wien anfing, in Mom aber erft vollendete und 1824 außflellte. Außer⸗ 
dem find zu nennen ein Chriſtus auf dem Delberge (in Hamburg), eine Vermählung der 
Maria (beim Grafen Raczynoki), mehrere heilige Yamilien, der Tod des heiligen Iofeph, 
endlih das große Bild im Städel'ſchen Inftitut zu Frankfurt, den Einfluß der Religion 
auf die Künfte darflellend. Ebenſo find feine Zeichnungen: Jeſus fegnet die Kinder, 
Johannes, der Prediger in der Wüfte, die Auferwedung des Jünglings zu Nain, das 
Rannalefen u. ſ. w., vollgültige Zeugniffe feines Künftlerberufs. Stiche nach feinen 
Vildern gaben 5. Ruſcheweyh und Schäfer, die gelunzenften Lithographien I. K. Koch in 
Hinden. D. if der Einzige von den Stiftern der romantifchen Schule, welder der an« 
fängligen Richtung derſelben ganz treu blieb und diefe bis zu völliger @infeltigfeit aus— 
bildete, womit auch fein Berbleiben in Rom und fein Uebertritt zum SKatholiciömus zus 
ſammenhaͤngt. Sein Hauptprincip, dag nämlich die Kunft nicht um ihrer felbft und um 
der Schönheit willen, fondern nur zum Dienfte der Religion vorhanden fet, umfaßt zus 
glei das Befle und das Bedenklichfte, was fih über O. fagen Iäßt. Tiefe Innigfeit Des 
religiöfen Gefühle, Mäßigung und Harmonie in der Compofttion, @infachheit der For- 
men und rührende Schönheit des Ausdrucks kann man ihn nicht abſprechen. Allein Tas 
neben zeigt fich eine befrembdliche Gleichgültigfeit gegen Dad ganze große Gebiet derjenigen 
Formen, welche nicht unmittelbar dem religiöjen Ausdruck dienen, 3. B. eine Verachtung 
des Nadten und zugleich der antifen Sculptur, welche fih an ten Dealer ſelbſt durch Une 
richtigkeit und Lebloſigkeit der Zeichnung oft gar deutlich gerät hat. O. verläugnet und 
befämpft nicht nur das clafftfche Altertbum, fondern auch alle Diejenigen Maler, welche 
demjelben gehuldigt haben, 3. B. fogar den fpätern Rafael, und will fomit von der gan— 
zen techniſchen Errungenfchaft der legten drei Sahrhunterte nichts willen. Wie eingee 
idränft demnach der Kreis feiner Vorbilder ift, denn ihm gilt eigentlich nur die Schule 
des Pietro Perugino ald Mufter, jo beengt ift auch der Kreis feiner Darftellungen, wo 
ein mergijches, Teidenfchaftliches Handeln geichildert werden foll, mangelt ihm gewöhnlich 
bie Kraft und Lebenswahrheit; auch wiederholt er etwas zu oft fich jelbft und erlaubt ſich 
Reminiäcenzen in Maſſe, bejonders aus Rafael. Seine Stellung inmitten der gegen» 
wärtigen Kunft wird inzwijchen immer einfamer, da tie Genoſſen feiner Richtung theilg 
geftorben, theils zu einem ungleich freiern Stantpunfte fortzeichritten find, wie 3. B. 
Cornelius. Bon feinen Nachfolgern ift wohl €. Steinle der beteutendfte. 

Dvidins, Publius, mit dem Beinamen Naſo, aus Sulmo, in pelingniichen Ge— 
Site, röm. Ritter, geb. am 20. März A3 vor Chr., bildete fih auf Reifen durch Grie— 
&emland und Aſien, war eine Zeit lang zu Rom Sadjwalter, wurde durch Tibullus und 
dlaceus den Mufen zugewendet und der rhetoriffrende, wortreiche, vieles umſchreibende 
md wiederholende, auch im Spiele mit Bildern und blendenden @infällen ſich gefallende 
Ghter Noms. Im 50, Jahre verbannte ihn Augufus nah dem unmwirthbaren Tomi, 
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einer Stadt am ſchwarzen Meere, in der Nähe des Ausfluffes der Donau, vielleicht weil er 
zwiſchen Auguftus und der Julta einen firafbaren Liebeshandel entdedt Hatte, wo er 17 
nah Ghr., 60 Jahr alt, flarb. O. gehört ohne Zweifel zu den erflen röm. Dichtern; 
Fülle an Kenntniffen, glüdlihen Wig, anmuthige Leichtigkeit im Versbau und Fluß der 
Sprache, dabei etwas Flüchtigkeit, wird ihm niemand abiprechen, und in Fruchtbarkeit der 
Erzeugniffe ift er allen vom. Dichtern überlegen. Seine Lehrgedichte empfehlen fi durch 
mufterhafte Einfachheit der Anlage, lichtvolle Entwidelung und gehaltuollen Stoff. Bon 
zweien derfelden: „Bon ten Mitteln zur Erhaltung der Schönheit" md 
„Vom Bifhfang * find nur Fragmente übrig. Die „‚Fasti“ in 6 Büchern, eine Dar 
ftellung des Urfprungd und der Beier der röm. Vefte in ihrer jährlichen Aufeinanderfolge 
nach dem Auf- und Untergang der Geflirne, doch nur zur Hälfte vollendet, find widtig 
zur Kenntniß religiöfer Einrichtungen, alterthümlicher Beierlichfeiten und Sagen (Autga⸗ 
ben von C. Ch. Taubner, Lpz. 1749; von Gierig, Ebd. 1812; von Conrad Ebd. 
1839). Die „Liebesgemälde“ (Amores, 3 Bücher), die gelungenften feiner elegi» 
ſchen Gedichte, zeigen ein eigenthümliched Gepräge gefellihaftlicher Verdorbenheit und vor⸗ 
nehmer Lüfternbeit. Die „Trauergefänge* (Tristia, 5 B.), und „Briefe“ aus 
feiner Verbannung (Epistolae ex Ponto) ermübden bei allem Wechfel der Bilder und aller 
Mannichfaltigkeit des Ausdrucks durch einjeitige Weichlichfeit und Entmuthigung des von 
unreinem, wenigftend nicht geiftigem Freudengenuſſe einer fittlih ausgearteten großen 
Stadt fnehtifh abhängigen Menfhen. (Ausgab. von Oberlin, Straßb. 1778). Kälte 
als tie Amoren, aber nicht ohne Laune, ift fein: „Mittel gegen die Liebe‘ (Re 
media amoris, deutich von I. C. von Strombed, Braunfchweig 1796). Der Kunflge 
ftalt nad) gilt als eins der vollenbetften Gedichte und ſchließt einen Scha feiner Beobach⸗ 


tungen des menſchlichen Herzens und der in gleichen Verhältniffen unveräntert gebliebenen 
Sitten ein, feine: „ Kunft zu Lieben“ (deutih von I. C. v. Strombed, Götting. 


1795). O.'s Hauptwerk find ohnftreitig die „ VBermwantlungen“ (Metamorpho- 
secon, 15 Büder). Sie gehören zur erzählend=bejchreibenden Didytart, zeichnen ſich durch 
reiche mythologiſche Gelehrſamkeit, Funftreihe Deutung und Uebergänge aus, und entbals 
ten die bebeutjamften Mythen der frühern Zeit, nad) griechiſchen, beſonders alerandriniiden 
Dorarbeiten zufammengeftellt. Ausgab. von Gierig (Lpz. 1807 u, 1823); von Jahn 
(3. Aufl. 1823, 2 Bde.); von BaumgartensGrufiud (Vpz. 1834); Teutih von Rod 
(Berlin 1791); von I. H. Voß (Ebend. 1708, Braunichweig 1829); franz., Paris 
1767, A., mit Kupfern; ital. von El. Bonti (Parma 1806). Noch haben wir von D. 
eine ganz eigene von ihm, wenn auch nicht erfundene, Tod jehr vervollfommnete, dem 
Römer nur eigenthümliche Gattung von Gedichten, Die 21 „Heroiden“ oder erotiſchen 
Geſänge; einige derſelben hält man für unächt. Es find briefliche Ergießungen, ode 
Monologe mythiſcher Perſonen in entſcheidenden Lagen ihres Lebens, in rbetoriſtrendem 
Pathos gehalten. Ausgaben der ſämmtlichen Werke: zuerſt Bologna 1471; Venedig 
1474; von Uldus (Venedig 1502); von Nic. Heinſtus (Amſterd. 1658—61, 3 Pe); 
von Pet. Burmann (Amſterd. 1727, 4 Bde.); von I. 8. Fiſcher (Ypz. 1758, 2 Bde); 
von Mitſcherlich (Bott. 1798, 2 Vre.); von Baumgarten-Cruſius (Vpz. 1825); von). 
Ch. Jahn (Ebend. 1528, 2 Bde.). Gine Ueberſetzung in franz. Verſen hat St. Ange 
bejorgt (neuefte Aufl. Paris 1824, A Pre). 

Dvicdo, eine son den 48 Proeinzen Spaniens, nah der neuen Gintbeilung 
Spaniens in 3. 1833; mit der gleichnamigen Hauptſtadt, umfapt den größten Theil deB 
ehemaligen Fürſtenthums Aſturien (1. d.). 

Owaihi, (Hawaii, Owyhee), die größte der Sandwichinſeln (f. d.), von 
Cook 1778 entdeckt, hat die Geſtalt eines gleichſchenklichen Dreiecks, einen Flächenraum 
von 190 OM., mit vormals 150,000 Bewohnern, Die jedoch ſeitdem bis auf Die Hälite 
zuſammengeſchmolzen find, gemägigted Klima und treiflihen Boden. Die Injel, jomie 


überhaupt der ganze Archipel, gehört einer Bulfanreihe an, und Die beiten höchſten Vikß 


auf O., ter Kea im Norten (16,000 F.) und der Ron ſüdlicher (14,000 %.) find die 
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hohſten noch thaätigen Vulkane, Die Fruchibarkeit der Inſel iſt bei ihrem vulkaniſchen 
Gharafter und ihrer Lage unter dem ſchönſten Tropenhimmel mit keinem andern Lande 
der Erbe zu vergleichen. Das Thermometer fleigt nie über 480 Reaum. und fällt nie 
unter 129%, Der Hier eingeführte Weinflod, tie Pomeranzen, Mandeln, Melonen und 
Küchengewächle, Reis, Mais und Zuderrohr erreichen eine nie geahnte Größe, und reiche 
Sianzungen ſchmücken allentbalben das Land. In eben dem Maße gedeihen die einge 
führten europäiſchen Hausthiere. Die Bewohner, unftreitig ber ſchönſte Menſchenſchlag 
der Erde, find wohlgebildet und fleißig. Durch den von König Tameamea I. (flarb am 
18. Rai 1819) mit England und Nordamerika geichloffenen Handelsvertrag ift die Civi⸗ 
liſatlon ſehr vorgejchritten, Kunftfleiß und Schiffbau durch englifche Matrofen, die der 
König in feine Dienfte nahın, eingeführt und feit 1820 durch nordamerifanijche Miſſto⸗ 
näre auch das Chriſtenthum verbreitet worden. 

Dwen, John, lat. Audoenus, einer der beſten neuern lat. Dichter, war zu Armon 
in Wales geboren, fludirte zu Oxford die Mechte, war dann Schullehrer 1591 zu Cry⸗ 
ligh und 1594 zu Warwid, und flarb 1622 in fehr dürftigen Umftänden. Wir haben 
von ihm eine Sammlung lat. Epigramme, die fih durch treffenden, fcharfen, nur biöweilen 
in Gemeinheiten ausartenden Wit, höchſt correcte Sprache und tiefe Menſchenkenntniß 
auszeidnen. Beſte Elzeviriche Ausgabe 1647. Unter den neuern Ausgaben zeichnet ſich 
and die von A. U. Renouard (Paris 1794). Jördens gab O.'s „Epigrammata selecta“ 
(£pı. 8813, mit den vorhandenen deutichen Ueberſetzungen verichiedener Verfaſſer), und 
Ebert „Libellus epigrammatum ad Fr. Ulr.“ (2pz. 1825) heraus, 

Dwen, Robert, ein als Socialreformer berühmter Engländer, wurde 1771 zu 
Newton in der Grafſchaft Montgomery von armen eltern geboren. Cr widmete ſich der 
Sundlung, half durch beharrlichen Fleiß und Seldftftudium feiner mangelhaften Jugend 
biltung nah und er varb fih durch Thitigfeit und Mechtichaffenheit Die Achtung feines 
Principals. Im Alter von 30 Jahren beirathete er die Tochter des reihen Manufactus 
riſten Dale zu Mancheſter, Der ihn als Aſſocié an die Spige einer großen Baumwollen⸗ 
fpinnerei zu Newlanarf in Scottland ftellte. Um die Waſſerkraft zu benugen, hatte 
Dale 1784 dieſes Manufacturdorf aearündet, obſchon die übrigen Xocalverbältniffe dem 
Unternehmen nicht günftig waren. Sein Schwiegerlohn fand weder ein glückliches Dorf, 
noch eine blübente Manufactur. Die geringe Bevölferung, der Abſchaum ter drei Neiche, 
litt Rangel und war in Baulbeit, Unwiſſenheit, Böllerei und religiöje Streitigfeiten vers 
ſunken. D. beſchloß zuvörderſt Die Arbeiter aus ihrer elenden Rage heraus zu reißen. 
Von dem Gedanken ausgehend, daß der Menſch von Natur weder qut noch fchlecht, daß 
er das Eine oder Andere erft Durch Die umgebenden Verhältniffe werde, verwarf er jeden 
Zwang, die Strafe wie die Belohnung, und ſuchte blos durd gutes Beiſpiel, gegenieitige 
Aufmunteruna, freundliche aeregelte Umgebung, beſonders durch ein unerſchöpfliches pers 
ſönliches Wohlwollen zu wirfen. Bald zeigten ſich die Brüchte dieſer praktiſchen Erzies 
bung. Unter den Arbeitern ſchwanden Sittenlojtgteit, Armutd, Zanf, und auch das Ges 
ſchäft hob fih und brachte den Unternehmern bald ungewöhnlichen Gewinn. Wiewohl 
die Arbeiter nur den üblichen Kohn und ſonſt feinen Antheil erhielten, trat Doch unter 
ihnen eine Art Wohlftand ein, zumal O. durch Vorſchüſſe den Einkauf der Bedürfnifſe 
und die Wirtbfchaft im Großen begünſtigte. Außer Der Spinnerei wurden num auch große 
Werfflätten für eine Menge techniicer Gewerbe angelegt. Deögleihen gründete O. au 
eignen Mitteln eine Schule für 600 Kinder, wo dad nämliche Verfahren noch überra= 
jbendere Reiultate lieferte. Die Kinder lernten die Elemente der praftiihen Wiſſen— 
(haften, bildeten ihren Geichmad durch Tanz und Belang und erlangten körperliche Tüch— 
tigkeit dur gymnaftiiche Uebungen. Diefelben erfuhren babei weder Strafe noch Be— 
lohnung, erhielten auch Feinen Unterricht in der kirchlichen Dogmatif und waren doch 
Ruſter des Fleißes und guter Sitte. Schon nach vier Jahren zeichnete fih Lie Golonie 
durch Wohlhabenheit und fittliche wie intellectuelle Bildung beiipiellog aus. Laufende 

ton Reiſenden befuchten jährlich das glückliche Dorf und bewunterten die Schöpfung und 
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deren Urheber. Durch ſolchen Erfolg ermuntert, gerieth DO. auf Die Idee, als chesren⸗ 
ſcher und praktiſcher Reformator des geſellſchaftlichen Elends überhaupt aufzutreten. Zu⸗ 
vörderſt veröffentlichte er ſeit 1812 feine Anſichten in der Geſtalt eines Syſtems durch bie 
Flugſchrift „New views of society, or essays upon the formation of human character.“ 
Um Elend und Entartung audzurotten, fol nad diefer Schrift, eine gänzlide Ver⸗ 
änderung der äußern Verhältniſſe des Menjchen, oder deutlicher ausgedrüdt, eine neue 
Ipftematifche Erziehung ded Einzelnen vorgenommen werden. Das PBrincip, weldes diejer 
Reform zu Grunde liegt, ift die Unzuredhnungdfähigfeit, d. h. die völlige moraliſche Nicht⸗ 
verantwortlichfeit des Individuums rüdfichtlich feiner Lage wie feiner Handlungen. Dem 
zufolge müffen nit nur Lob und Tadel, Strafe und Belohnung wegfallen und das 
MWohlwollen an deren Stelle treten, fondern auch eine abjolute Gleichheit in allen Rechten 
und Pflichten eingeführt, jede Superiorität aber,felbft die des Gapitald und der Intels 
genz, abgeichafft werden. Diefe Ideen fanden große Theilnahme beſonders dedhalb, 
weil man den Erfolg zu Newlanarf vor Augen hatte. Von einem Vermögen von mehr 
als einer halben Million Pfd. Sterl. unterftüßt, fireute O. im Interefle feiner Lehre zahl» 
lofe Traftätchen aus, hielt allenthalben große Volksverſammlungen und betheiligte fi wit 
Aufopferung an jedem Unternehmen, das die Hebung der leidenden, vernachlaͤſſigten 
Volksclaſſen bezwedte. Bald zählte er unter allen Ständen, im Parlamente und in de 
Megierung, felbft bei Hofe enthuflaftifche Anhänger, und unter feinem Vortritt wurde end» 
lih eine Subfeription zur Gründung einer Berjuchscolonie in Schottland eröffnet. Geit 
1816—18 zog ihn dad Parlament bei der Befeßgebung über die in den Fabriken arbei⸗ 
tenden Kinder zu Rathe. Zu gleicher Beit führte er in England die Kleinkinderſchulen 
ein, deren Fortbildung fi jedoch Andere bemächtigten. Mit großen Summen unterflügt 
er die Verſuche Bell's wie Lancafter’d; er bewog bie niederländ. Regierung zur Orin 
dung von Armencolonien und überſchickte au dem König von Preußen einen Entwurf 
zur Nationalerziehung, der ihm dafür eigenhändig dankte. Endlich richtete O. an den 
Bürftencongreß zu Aachen im Jahre 1818 eine Höhfl wichtige Denkſchrift über die York 
fhritte ded Pauperiömud in England feit Vermehrung der Productiondfräfte durd die 
Maſchinen. Um dem ber Gefelichaft Drohenden Auin vorzubeugen, empfahl er die Auf 
löfung der großen Manufacturcentra und die Errichtung von zerftreuten Induftriedörfem, 
in denen jeder Arbeiter in den Stand gejegt werden fol, ſich durch Anbau eines Stud 
Landes bie dringendfien Bebürfniffe zu ſichern. Dieſer Vorſchlag fand zwar in England 
eine enthuflaftiihe Aufnahme; doch ihn ſelbſt, Den Apoſtel der Liebe und Barmherzigkeit, 
traten Die härteften Anfeintungen. Gegen Lie Lehre von der Unzurechnungsfähigkeit trat 
allmälig die gefammte Priefterichaft in den Kampf, beſonders als D., endlich gereizt, alle 
beftehenden Religionen der Ohnmacht, der Verlegung der Naturgejege, fubverfiver Ten 
denzen beſchuldigte und feine Behauptung durch Beiſpiele aud Vergangenheit und @egen 
wart zu rechtfertigen juchte. Noch ärger geftaltete fih der Erandal, ald er auch den Kadi⸗ 
calismus angriff, dem er Willen und Fähigkeit abiprad), Die Noth des Volks zu lindern. 
Mit Schmähung und Verdächtigung überhäuft, denen er würdige Belehrung entges 
genjeßte, überdies ſeines Beſchützers, des Herzogs von Kent, durch den Tod beraubt, wen 
bete fih DO. im 3. 1823 nad Den Vereinigten Etaaten Nortamerifad, wo er, ungehindert 
von Borurtheilen, nad feinen Grundſätzen und auf jeine Koften eine abjolute, d. h. come 
muniftifche Gemeinde errichten wollte. Er faufte von dem Würtemberger Rapp (ſ Har- 
moniten) die Colonie Newharmony an den Ufern des Wabaſch, im Staate Indiana, 
mit 30,000 Ader Landes und Wohnung für 2000 Menſchen und foderte Talent, Capi⸗ 
tal und Eräftige Arbeiterfamilien zum Eintritt auf. Allein der Communismus hielt die 
Gapitaliften ab, und von den Gebildeten überhaupt erfchienen nur wenige enthufiaſtiſche 
Geifter. Dagegen drängten ſich die Armen, alle geächteten Subjecte Nordamerika's, felbR 
die Abenteurer der Wälder in die Golonie. Bein Anbli diefer Elemente erfläre D. 
verlegen, daß er vor der Hand nur eine vorbereitende Gemeinde beabſichtigte. Seine An 
Dänger Dagegen flifteten um die Muttercolonie cooperative Gemeinden, die mehr ober 
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weniger den Eommunismus annahmen, und bald erflanden in allen Staaten ber Union 
itnlige Anflalten, deren Zahl fih etwa auf 30 belief. Trotz der unüberwinblichen Faul⸗ 
heit der ältern Eoloniften ftellte fi zugleich zu Newharmony in den rohen Lebensmitteln 
Ueberfluß ein; aber um fo größer waren bie Opfer, zu denen fih O. zur Unterhaltung 
feiner Civiliſationsmittel fortgefegt entfchliepen mußte, Die Eoloniften wohnten in treffe 
lihen Zimmern, trugen antife Gewänder, hielten Bälle, Concerte, Soircen und begannen 
auch unter biefen Genüſſen einer höhern Bildung ihre urfprüngliche Wildhett abzulegen. 
Allein fon 1826 trat bei dem Mangel an baarem Gapital ein unaustilgbares Deficit 
ein, das erft Mißvergnügen, dann Unordnung, bald die völlige Auflöfung aller Bande 
noch ſich zeg. O. fah fich endlich genöthigt, feinen fogenannten Kindern das ganze Bes 
fythum preiözugeben und trat mit der Megierung von Merico um die Goloniftrung von 
Teras in Unterhbandlung. Sein Plan wurde nicht angenommen, der Präfldent Victoria 
bet ihm nur den Landſtrich zwifchen dem Stillen Ocean und dem Mericaniihen Meere 
bufen zur Golonifation an, worauf O. nicht einging, weil man die abjolute Freiheit in 
Hinfiht der Religion verweigerte. Gegen 1827 fehrte er nach England zurüd, um ji 
jegt einzig der Vorbereitung der Gemüther zur Fünftigen Gründung ber abfoluten Ges 
weinde zu witmen. Er fand auf verfchiedenen Punkten ver drei Reiche von feinen Schü⸗ 
lern gegründete Gooperatiugemeinden, ſodaß der Weg für feine Beftrebungen hinlänglich 
grebnet war. Seinem fähigften Schüler Abraham Eombe, war es mittels eined modifi⸗ 
cirten Gemmunismus fogar gelungen, zu Orbiſten bei Edinburg eine blühende Golonie 
ind Leben zu rufen, die aber noch 1827 mit dem Tode des Stifters, deſſen Perſönlichkeit 
dad Ganze hielt, ebenfalld zu Grunde ging. Nachdem DO. die Trümmer jeined Vermö⸗ 
gend bis auf Weniges feinen leiblihen Kindern abgetreten, begann er mit unglaublicher 
Ausdauer und Unftrengung fein lehrendes und ftreitendes Leben. Abgeſehen von den 
Wodenveriammlungen zu Xondon, hielt er von 1827—37 mehr ald taufend öffentliche 
Reden, entwarf gegen 500 Udreflen an alle Volfäclaffen, ſchrieb 2000 Iournalartifel 
und unternahm 2— 300 Reiſen, darunter zwei nah Frankreich. Unter feinen zahlreichen 
Säriften, die er in der Form von Traftätchen auöftreute, gewähren am meiften Ginftcht in 
jeine Iteen die „„Lectures on a new state of society‘, „Essays on (he formation of 
human character‘‘, ‚Outline of the rational system‘ und fein Hauptwerf „The book 
of the new moral world“, in welchem er ſich al8 Erfinder und Begründer eines vernunfts 
gemäßen Religions- und Geſellſchaftsſoſtems bezeichnet. Neben dieſen theoretiihen Be— 
ſtrebungen fand er jedoch auch Zeit für eine mehr praktiſche Thätigkeit, Die ihn wiederholt 
in die gefährlichiten Gonflicte tricb und neue Verfolgungen bereitete. Mit feinen Schü— 
lern, ten jogenannten Oweniten, wurde er feit 1827 ſchon die Seele der zahlreichen 
Arbeitervereine, aus denen der Chartismus (1. d.) emporflieg. Beſonders aber com⸗ 
promittirte er fih bei einem Iinternehmen, Das unter dem Namen National labour equi- 
table exchange die Auswechslung industrieller Bedürfniſſe gegen Arbeitäftunden, mithin 
die Abſchaffung des Geldes bezweckte. Man gründete einen großen Bazar und eine Bant, 
deren Zettel den Wertb von Arbeitsſtunden batten, tie fich aber nach einigen Monaten, im 
3. 1832, banquerott erflären munte. Als 1834 die Arbeitervereine durch Einftellung 
der Arbeit einen böhern Kohn erzwingen wollten, übernabm zwar O. notbgetrungen die 
Rolle des Patrons, machte fich aber durch jein Vermittleramt fowohl feinen Committenten 
wie der Regierung verdächtig. Gr verlegte nach dicſen harten Schlägen feinen Aufenthalt 
ton London nach Mancheſter, mo er an tie Spite des Mutuelliftenvereind Community 
fnendly society trat; der unter ibm den Namen Association of all Classes, or all na- 
tions erhilt und einen auferortentlicen Aufſchwung nahm. Unter O.'s Leitung bielt 
dieier an Geldmitteln reiche Verein im Mai feine Jahresverſammlung und gedachte fich mit 
der Zeit in eine communiftiiche ®emeinte zu verwandeln. Im San. 1840 erhielt O. 
tur Lord Melbourne bei der Königin Victoria eine Aubdienz, worüber der Klerus im 
Oberhaufe, namentlich der Biſchof Henry Phillpott8 von Exeter, in faft rohe Schmähun— 
ge ausbrach. O. antwortete mit Würde durch ein Manifeft, in welchem er tie Grund« 
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feines Syſtems nebft feinen wichtigften Xebendereigniffen mittheilt. Bon den vielen 
ihriften, bie zur Verbreitung feiner Anflchten geftiftet wurden, erfcheint nur noch ber 
ır of the East“. 

Drenftierna, Arel, Graf v., ſchwediſcher Staatemann, wurde 1583 zu ano 
pland geboren, ftudirte zu Noftod, Wittenberg und Jena Theologie, und obfhon er 
r fih den Staatögeichäften widmete, ſo blieb doch die Neigung zur Theologie bei 
vorherrfchend, fowie fein warmer @ifer, die Ausbreitung der evangeliſchen Lehre zu 
rftügen, Nachdem er feine Studien beendigt und mehrere deutſche Höfe befudht hatte, 
It er 1606 die Gefandtichaftäftelle am medlenburgiihen Hofe. Die Kenntnifle, 
ye er auf diefem Poſten entwidelte, bewogen Karl IX., ihn 1608 in den Senat aufs 
hmen, worin in ununterbrocdhener Reihe 13 Vorfahren O.'s gefeflen hatten. Die 
andtheit und Klugheit, weldhe O. bei der ihm aufgetragenen Schlichtung der Streitig« 
n zwifchen dem liefländiihen Adel und der Stadt Neval an den Tag legte, bewogen 
damals ſchon altersſchwachen König, ihm die Aufſicht über die königl. Familie zu 
tragen, und ihn an die Spite der Regentſchaft zu ftellen. Guſtav Adolph ernannte ihn 
nach feiner Thronbefteigung (1612) zum Kanzler. OD. fchloß als foldher 1613 mit 
emarf Frieden, begleitete im folgenden Jahre den König auf einer Reife nad Dentid- 
und beendigte die Beindjeligfeiten mit Rußland dur den Brieden zu Stolbowa, in 
yem Schweden einen Theil der Küfte des baltiichen DMeered gewann. Am polnijhen 
ge nahm er den thätigften Antheil. Nachdem Guftan Adolph Preußen einen heil 
ens abgenommen hatte, ernannte er D. zum Statthalter daſelbſt. Als die Kaijerlicen 
Ofthäfen bedrohten, unterhandelte O. mit dem Herzog von Pommern wegen Be 
ng Stralfunds durch ſchwediſche Truppen und wirfte hierzu Die Genchmigung de} 
igs von Dänemark aus. Durch Frankreichs und Englands Vermittlung gelang es D. 
mit Polen einen ſechsjährigen Waffenftillftand zu ſchließen, wodurch Guſtav Abolyh 
ven Stand geſetzt wurde, ungehindert in Deutjchland zu aniren. Als der Krieg in 
Herz von Deutjchland vorgetrungen war, rief Guftav Adolph DO. ala Rathgeber zu 
und übertrug ihm Die unumſchränkte Vollmacht in allen Staats» und Militärangele 
jeiten am beine. O. nahm jein Hauptquartier zu Mainz, während Guſtav Adolph 
ranten und Bavern vordrang. Eben war O. mit Truppen aufgebrochen, um zu ihm 
ßen, ale ibn Die Nackricht von des Königs Tode (1632) erreichte, DO. verlor den 
h nicht: er ſammelte ein bedeutendes Heer, um die Sache Schwedens und feiner Bun 
enoffen zu jubern, und eilte nach Dresden und Berlin, um Maßregeln wegen fort 
ng des Krieges zu verahreten. Der fchwebiiche Reichsrath gab ihm unbedingte Voll 
t, das, wad ihm am zweefdienlichiten für de3 Lantes Wohlfahrt ſcheine, anzuortnen. 
igemäß trat O. mit verjchiedenen Zurjten in Unterhandlung, verfammelte Die evange⸗ 
n Stände in Heilbronn und ward hier ald Director de erangelifchen Bundes anerfannt, 
ihm angebotene Würde eines Kurfürften von Mainz nahm O. nicht an. O. reiſte nun nad 
ıfreih und Holland, um die dortigen Höfe zum Beitritt zu bewegen. Zurückgekehn 
er aber Lie deutfchen evangelifchen Fürſten durdy die Niederlage bei Nördlingen ent 
yigt, das ſchwediſche Heer in größter Unordnung, ben Kurfürften von Sadien aber 
Sache des Feinde beigetreten. Sein an Hülfgquellen ſtets reicher Geiſt wußte aud 
diefe kritiſche Lage vortheilhafter zu geftalten. Schnell jammelte er die zerftreuten 
ediſchen Schaaren wieder, lieg neue Truppen aus Schweden fommen und es gelang 
bald, die Sache der Verbündeten vom nahen Untergang zu retten. Als er fie gefidert 
kehrte er 1636 nah Schweden zurüd, von ws er 10 Jahre abweſend gewefen, legte 
Reichsrath Rechenſchaft von feiner Verwaltung ab, und nahnı feinen Sig im Senate 
Reichs, und als einer der fünf Vormünder der Königin Chriftine ein. Kräftig trat 
er auf, und er war e8 eigentlich, der bis zu Chriftinend Volljährigkeit das Gtaaterus 
eitete und Schwedens Handel hob. Um den Krieg in Deutfchland glücklich zu been- 
i, ſandte er feinen Sohn Johann ald Berollmächtigten dahin ab. Er erflärte Düne 
den Krieg und ſchloß mit ihm den für Schweden vortheilhaften Frieden zu Bröm⸗ 
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ſebro (1645). In Folge deſſen erhob ihn Chriſtine in den Grafenſtand. Mit großem 
Eifer verwaltete O. auch das ihm zu derſelben Zeit übertragene Amt eines Kanzlers der 
Univerfltät Upſala. Um nicht Schweden die Früchte des Krieges rauben zu laſſen, wider 
fepte er fich Eräftig der zu fchleunigen Abfchliegung des weftfäliichen Friedens, eben jo dem 
Entſchlufſe Chriſtinens, einen Nachfolger zu ernennen. Als die Abdanfung der Königin 
dennoch erfolgte, fchügte er, um an den weitern Verhandlungen in diefer wichtigen Sache, 
aus welcher ex für Schweden traurige Folgen vorausjah, nicht Antheil nehmen zu dürfen, 
eine Krankheit vor. Seitdem fand D. feine Freude mehr an den Staatsgefchäiten. Die 
eindrehenden Binanzverlegenheiten Schwedens, vor denen felbft die bedeutende Gebiets⸗ 
vergrößerung und die durh O.'s weile Mapregeln fehr vermehrten Einfünfte das Land 
nicht ſchüßen fonnten, vermehrten feinen Kummer. Alt und lebendmüde flarb er nach einem 
wohlangewandten langen Leben am 28. Aug. 1654. D. gehört unter die großen Männer, 
die auf der Weltbühne eine audgezeichnete Rolle jpielten und von ihren hohen Stantpunfte 
aus ih durch eine für die Menjchheit wohlthätige Wirkſamkeit verewigt haben. Er war 
ein Hann von hohem, flattlihen Aeußern, von großen, nur dem Großen und Edlen zuges 
wendeten Geiftesanlagen. Als Staatdmann erregte er durch politiihen Scharfblid eben fo 
fehr Bewunderung ald Achtung , und die von ihm auf höheren Befehl entworfene und von 
ben ſchwediſchen Ständen 1635 angenommene Regierungdform galt für ein Muſterſtück der 
Staatefunft. Seine Rechtſchaffenheit war unerſchütterlich. Stürme und Unfälle fanden 
an ihm einen feften, Eugen und bochherzigen Mann. Sein großer Plan ging dahin, 
des Baterlandes Wohlftand im Innern und feine Unabhängigkiit nah Außen zu 
begründen, F 

Drford, die erſte von den ſieben mittlern Grafſchaften Englands, zwiſchen War— 
wid, Northampton, Vucks und Gloceſter gelegen, 311/3 DOM. groß, mit 162,000 Einw., 
bildet eine wellenförmige, mit Hügeln, einigen Waldungen und Fruchtäckern abwechſelnde 
Ebene, die zum Theil lehmigen und fruchtbaren, zum Theil ſandigen oder ſteinigen Boden 
hat, mit feuchtem, meiſt kaltem Klima und wird von der Iſis und dem Charwell und der 
aus ihrer Vereinigung entſtandenen Themſe, ſowie von einigen Kanälen, unter Denen ber 
Orfordfanal der wichtiafte ift, durchſchnitten. Die Hauptprodukte find Getreide, Gartens 
und Hüljenfrüchte, Hopfen, Flachs und Bfeifentbon; tie Hauptnahrungszweige Viehzucht, 
Flicherei und Yabrifate in Wolle und Leder. Bemerkenswerthe Orte, außer der gleich— 
namigen Hauptftudt, find Woodſtock, eine in engliſchen Dichtunzen und Geſchichtswerken 
oft erwähnte Stadt und das Schloß Blenheimhouſe, das Dem Herzog von Marlborough 
zum Danfe für feinen Sieg bei Blenheim (ſ. d.) im Jahre 1704 von der Marion ges 
ihenkt wurde. — Die Hauptſtadt Oxford, auf einer Anhöhe an der aus Tem Zuſam— 
menfluffe des Charwell und der Iſis hier entſtehenden Themie, über welde die 500 Buß 
lange fleinerne Magdalenenbrücke führt, iſt vorzüglich Der Univerjität wegen berühmt und 
bat 25,000 Einw., die zum großen Iheil von dieſer Ieben. Die breite und lange Qaupts 
frage if zu beiden Seiten mit zahlreichen ſchönen Gebäuden im Stile des Mittelalters 
beſezt. Die Univerſität, dem Range nad) die erfte in Großbritannien, mit 23 Gollegien 
und Hallen, befteht aus 32 Lehrern 537 Fellows oter Gollegiaten und 223 Vorflebern 
und Beamten, die zujammen ein jährliche Ginfommen von 312,000 Bft. St. haben. 
Die Zahl der Studirenden beläuft fih auf A—5000. Das Chriſt-Church-Collegium, 
mit einem überaus freundlichen Bibliothekſaale if das größte und befuchtefte; das All— 
Souls (AUller-Seelen-) Collegium und tag Dueends» Collegium aber find die jchönften. 
Die Univerſitäts- oder Bodleyaniſche Vibliothek befleht aus 500,000 Bänden gedruckter 
Bücher und 30,000 Handſchriften und wurde in neuerer Zeit durch Die aus 20,000 
Bänden beftehende Bibliothek des engliſchen Topographen Gough, welcher ſie der Unis 
verfität vermacdhte, fowie durch den Ankauf der Oppenbeimer'ihen Sammlung bebräi= 
{her Bücher, darunter 1000 Handſchriften, bereichert. Das Bibliothefgebäude ent- 
hält auch eine Gemältegallerie, eine Sammlung antifer Statuen und die Arundelſche In— 
ſchtiftenſammlung. (S. Marmorchronik.) Cine zweite Bibliothek, die Radcliffe'ſche, 
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aus der Erbichaft des im vorigen Jahrhundert verftorbenen Dr. Radeliffe, in einem ſchoͤnen 
Gebäude, welches eine Rotunde bildet, mit einer 60 F. hohen Kuppel, enthält foR ans 
hlieplih Bücher aus dem Gebiete der Arzneikunde und Naturwiſſenſchaft. Merkwürdig 
find ferner das Seldon’iche Theater, welches ſich durch feine halbeirfelrunde Fronte aus⸗ 
zeichnet; das Aſhmole'ſche Mufeum, weldes eine Sammlung von Naturalien und Kunfl- 
erzeugniffen enthält; die Univerfitätädruderei oder das Glarendonsprintinghoufe, ein ſchönet, 
in Form eined Tempels erbautes Gebäude; tie Sternwarte mit den herrlichſten Inſtrumen⸗ 
ten und der botanijche Garten, der jedoch tem von Cambridge nachſteht. In das Parlament 
fenden die Univerfität und die Etadt zufammen vier Abgeordnete. Vgl. „History of 
the university of O., its colleges, halls and public buildings‘‘ (2 Bde., Lond. bei Aders 
mann, 4., mit 82 Kupfern). 

Drford, Rob. Harley, Graf von, britifher Staatdmann, geb. 1661 zu London, 
Sohn Edward Harley’s, aus einer preöbyterifchen Familie, trat beim Eintritt ins 
öffentliche Xeben zur Torppartei und wurte Unhänger der bifchöflichen Kirche. Unter 
Wilhelm III. fland er mit Bolingbrofe (f. d.) an der Spige der Tories, war 1702 
Spreder im Unterhaufe, bald nachher Staatsferretär, 1710 Kanzler der Schagfammer und 
wurde im folgenden Jahre in den Grafenftand erhoben. Als nad dem Utrechter Frieden 
fi die Toried in zwei Parteien fpalteten, fland O. an der Spite der einen und Boling⸗ 
brofe an der der andern. Beide Deänner folgten verſchiedenen Richtungen und wurden 
aus Freunden ſowohl politiiche als perfönlidhe Feinde, Kurz vor ber Königin Anna Tode, 
beren Ungnade er ſich zugezogen hatte, trat DO. aud tem Minifterium, Des Antheils an 
ben Bemühungen ber Toried, Die Stuartd wieder auf den engliiden Thron zu jegen, vers 
dächtig, wurde er bald nad Georg's I. Thronbeſteigung des Hochverraths angeklagt und 
bis 1717 eingeferfert, wo ihn nac öffentlicher Unterfuhung feiner Sache das Oberhaus 
wieder freifprah. Gr ſtarb am 21. Mai 1724 und hinterlich große literariſche Schätze, 
auf deren Anfanımlung er rien großen Theil feiner Neichthümer verwenter hatte. Gr 
ftand mit Smwirt, Pope und antern großen Gelehrien Englands in freunticartlicher Vers 
bindung, und an ten erſtern ift auch ſein Schriftchen über Berichtigung und Verbeſſerung 
der engliihen Spracde gerichtet. Außerdem gab er mehrere politiide Schriften, wie: 
„Vindication of the rights of commons of England‘ heraus. Seine foftbare Bibliorhef, 
welde durch feinen Sohn Eduard noch anichnlicen Zuwachs erhielt, und von welder Will, 
DItH8 und Sam. Johnſon einen Catalog (Xond. 1743, 4 Bde.) herausgegeben baben, 
wurde nach des Letztern Tode verkauft. Die Santjaniften kamen in das brit. Muieum, 
wo fie die Biblivth. Harleiana bilden. 

Drboft (Meßkt.), ein Weinmaß, hält gemwöbnlih 11’, Obm, oter 6 Anker, oter 
60 Stübchen ; in Amſterdam 4 Eimer 16 Wiener Maſß; in Preußen 3 Giner 22 Maß; 
in Braunichweig 3 Gimer 32 Maß; in Dresten 3 Eimer 2 Maß; in Leipzig 3 Eimer 
19 Maß; in Roſtock 3 Eimer 20 Map; in Schweden A Einer 2 Maß; in Straljund 
3 Gimer 22 Map; in Polen 4 Gimer 51, Wiener Map. 

Dryd, font aub Metallfalf, beipt jete chemiſche Verbindung eines Metall 
mit Sauerftoff. Die Metalle gehen mit dem Sauerftoff ſehr leicht Perbindungen ein (mit 
Ausnahme ter edlen Metalle) und zwar in verſchiedenen Verhältniſſen weldye Die verichiedenen 
DOrydationdsftufen der Metallegeben. Dan untericheidet im Allgemeinen die niedrigfte mit 
dem geringften Antheil von Eauerfloff: Suboryd, die mittlere Orod, und bie hödıte mit 
Tem größten Antheil Sauerftoff: Superorsyd. Die Art Ted Zuſammentretens eine 
Metalles mit Sauerftoff heißt Oxydation, Orydirung, ſonfſt Galcination, 
Galcinirung. Da man font das Chlorgas für eine Verbindung von Salziäure 
mit Sauerfloff hielt, jo nannte man e8 orhdirt ſalzſaures Gas. Man bedient 
fi des Ausdrudes Oxydiren zuweilen in Allgemeinen für: Verbindung mit Sauer 
ſtoff VE. d.). 

Orxylos, der Sohn des Hämon und Gemahl ter Pieria, ein Aetolier, floh eines 
Mordes angeklagt nach Elis, kehrte aber nach Verlauf eines Jahres nach Aetolien zurück. 
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Hierbei begegnete er dem Serafliden auf ihrem Zuge in den Beloponned. Da dieſe einem 
Orakel zufolge einen breiäugigen Führer juchten, DO. aber ein Auge verloren, und mit dem 
Baulefel, auf dem er ritt, zufammen nur drei Augen hatte, fo wählten fle ihn zu ihrem 
Zührer und gaben Ihm bernady Elis als Antheil. 

Drynmios, der Sohn des Heftor, wurde mit feinem Bruder Sfamandrios von 
Priamos während der Belagerung von Troja nad Lydien gefchict und. nahm nah ver 
Abzuge der Hellenen die väterliche Herrichaft wieder in Beſttz. 

Dybin, ein 1700 Fuß hoher Berafelien beim Dorfe Oybin in der ſächſtſchen 
Oberlauflg , unweit Zittau. Er bildet eine ungeheure, aus riefigen Sanpfteinmaflen zu» 
fammengerhürmte Selfenppramide, und wird ſowohl wegen der entzücdenden Ausficht, bie 
man von ihm genießt, ald auch der auf ihn liegenden Trümmern bed älteflen (von 1384 
bis ins 16. Jahrh. beſtandenen) Göleftinerflofterd in Deutihland, und eines 1349 von 
Karl IV. zerftörten Raubſchloſſes von Reiſenden häufig befucht. Nicht weniger überrafcht 
der auf ihm befindliche Bottesader tes am Fuße liegenden Dörfchens. Vgl. D. Peſchek's 
‚Der Oybin hei Zittau, Raubſchloß, Klofter und Naturwunter* (Bittau 1804) und 
Defien „ Sei ichte der Gölefliner des Oybins“ (Zittau 1840). 


P. 


P iſt in den abendländiſchen Sprachen der 15. Buchſtabe, als Zeichen der Rubrik 
— 15; im Buchhandel P— 15 Rihlr. und p = 15 War. ; als Zahlzeichen im Lateini— 
ſchen P mit einem darüber geichriebenen horizontalen Striche — 400,000 und ohne dieſen 
Etrid = 4000, wie im Griechiſchen 7’ — 80 und ‚v = 80.000. Die ganybarften 
Abhreviaturen find PB oder P = Paſtor, Papſt, Baar, Papier, Profeſſor, Bandeften u. A. 
Hierin iſt Die lateiniſche Sprache vor allen reihbaltiqg, wie Lie Tem Gelehrten zugängigen 
Werke über Infchriften und fonftige paläographiſche Eanımlungen genügend beweiſen. So 
iR P. oder p.—Publius, Pontifex, proconsul, populus, pater, pars, parles, pagina. Im 
Branzöflihen ift p = pere (Bater) ; in Wechſelſachen = proteſtiren; in der Muflf — 
poco oder — piano, wie pp. — pianıssimo. Die Abfürzung p. e. bat bei den Neuern 
viele Bedeutungen, Die aus dem Zufammenbange und aus den Umſtänden, bei denen fie 
gebraucht wirt, erfannt werden; es ift nämlich p. c. = per cento, pour cent oder Pro— 
cent; dann fo viel als par couvert (durdy Einſchluß) oder par complaisance (durd) Ges 
fälligfeit) ; p. ſ. v. — pour faire visite auf Bijitenfarten ſ. v. a. um Vifite zu machen; 
p. m. heißt manu propria d. 5. eigenhändig; p. oce. = par occasion d, h. durch Gele—⸗ 
genheit; p. p. iſt aus praemissis praemittendis entflanden und bedeutet: mit Auslaffung 
ber vorauszuſchickenden Titel. In der Muſik ift pf. jo viel als pianoforte d. h. weder zu 
ſtark noch zu ſchwach. 

Päan oder Bäon, d. i. der Heilende, heißt bei Homer der Arzt der olympiſchen 
Otter, der dieielben, wenn fie verwundet find, heilt. Nach Homer und Heflod wird 
der Name als Beiname gebraucht und bezeichnet erftlich Ten Seilgott, den Asklepios, dann 
im weitern Sinne den Befreier von jeden: Linygemac, To ten Arolion und den Ahanatos. 

Päan hieß eine im Alterthume, zumächft bei den Griechen , weit verbreitete lyriſche 
Dichtart, die urfprünglich mit dem Cultus des Apollon (j.d.) auf das engfte zuſammen— 
ding. Die älteften Päanen, wie wir fle bereits bei Homer erwähnt finden, waren nämlich 
feierliche, vielftimmige Gefänge, welche fich theild auf die Verföhnung des Apollon bezogen, 
um ihn zur Abwendung einer von ihm verbängten Seuche zu bewegen, theild nach überftans 
denem Unglüd in froblodenden Lobgeſängen auf biefen Gott befanden. Doc) trat der 
Paͤan ſchon frühzeitig aus dieſer Verbindung mit dem Dienfte des Apollon heraus und 
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wurde auf die Verherrlichung anderer Gottheiten ausgedehnt oder auch bei wichtigen Ereig⸗ 
niffen angewendet. So flimmte man zu Ehren des Pofeidon oder Neptun einen Plan an 
nad dem Aufhören eines Erdbebens und bald ward derſelbe vorzugsweiſe der Giegesgefang 
der Hellenen vor der Schlacht, oder aud ein feſtliches Danklied nad berfelben oder nad 
Eroberung einer Stadt. Letztere Auszeichnung wurde fogar einigen römiſchen Feldherrn 

* zu Theil, wie dem Aemilius Paulus nad) Beflegung des Perſeus und dem Marcellus beim 
Triumphe über die Balater und Kelten, deren Ihaten von dem römiſchen Heere in Päanen 
gepriefen wurden. So entftand zulet der allgemeine Jubelpaan, den man bei allen fröh— 
lien Begebenheiten, bejonders bei Gelagen und Gaftmählern, zu fingen pflegte, In gleicher 
Weiſe wurde aber auch der früher nur zur Verföhnung des Upollon bejtimmte Päan nad 
und nach zur allgemeinen Todtenflage und für die Sühnung des Hades überhaupt anges 
wendet. Daßjelbe gilt au von dem Ausrufe: „Io Päan“! der bei den Griechen und 
Mömern bid in die jpäteften Zeiten üblih war. Man bediente ſich desielben zwar gemein 
fchaftlich bei der frohen Ueberraſchung wie bei der Beſtürzung, bei der Freude, wie bei der 
Trauer, doc blieb der Begriff Der Freude und Rettung vorherrſchend. Unter Den zahlreichen 
Dichtern von Päanen, von denen wir zum Theil nody größere Bruchſtücke beſitzen, zeichnete 
fid Terpander (ſ. d.) Archilogus (ſ. d.) und Pindar (ſ. d.) aus. Aus rerne 
man hierher den fchon von den Alten vielgepriefenen, treffliden Lobgeſang des Ariſtotelts 
an die Tugend, welcher uns erhalten ift. 

Päanius, ein ariebiiher Sophift aus dem 5. Jahrhundert n. Chr. war auß 
Rhodus gebürtig, hielt ſich aber längere Zeit zu Konfltantinopel auf, wo er Unterricht in 
der Bhilofophie und Rhetorik ertheilte. Bekannt ift er beſonders durch eine griechiſche 
Ueberſetzung oder „Metaphraſe“ des Geſchichtsbuches des Eutropius (1. d.) Lie zuerſt 
in Sylburg's „llistoriae rom. scriptores minores“ (Bd. 3, Frankf. 1590, Fol.) abge: 
druckt erichien, fpäter am beften von Kaltwaſſer (Gotha 1780) herausgegeben wurde. 

Baar, ein fürftliches und gräfliches Haus in Defterreih,, flamnıt urfprünglicd aus 
Stalien. — Beter, Freiherr von B. und Joſ. Bapt., Freiberr non P. madıen 
fih beionders um Einführung des Poſtweſens verdient und erhielten deshalb von Könige 
Ludwig II. von Ungarn mehrere Privilegien, die ihnen auch Kailer Ferdinand I. 1559 
beftätigte. Der genannte Joſ. Bapt., geft. 1592, faufte Die Herrſchaft Hartberg in Steiere 
marf und wurde 1570 Erblandpoftmeifter der inneröſterreichiſchen Lande. — Sein Sohn, 
Hans Chriftopb Freiherr von ®P., erfaufte 1623 das Oberfthofpoftmeiiteramt und 
wurde 1624 mit dem Hofpoftmeifteramte in Ungarn, Defterreih und Böhmen belichen; 
1629 wurde er inneröfterreih. Oberſthof- und Erblantpoftmeifter, ward in den Grafen 
ftand erhoben und erhielt 1630 für fein Geſchlecht vom Kaiſer das Recht daß ſich der jebede 
malige Ueltefte Erblantpoftmeifter nannte, während Die jüngern Söhne ten Titel Erbpof: 
meifter führten. Langwierige Streitigfeiten Ded Hauſes P. wegen des Boftweiend mit 
Taxis endeten damit, daß man, feitbem die Kaifermürte von Lem Haufe Oeſterreich abge: 
fommen, dad Privilegium diefed Haus für erlofchen erachtete und ihm nur den Titel lieh. 
Graf Joh. Wenzelvon P. wurde 1769 für fi und den jedesmaligen Aelteſten ſei⸗ 
nes Geichlechts in den Yürftenftand erhoben. Gr begleitete Die Ersberzogin Marie Antois 
nette 1770 nad Branfreih und flarb 1792. — An der Spige Der Hauſes fteht gegen 
wärtig Bürft Karl von P., geb. 1808, der 1819 feinem Vater folgte und mit der 
Prinzeſſin Ida von Liechtenflein vermählt ift. 

Pabſt, Heine. Wilh., Director der land = und forftwirthichaftlichen Lehranſtalt zu 
Hohenheim, geb. 1798 im Würtembergiichen, erlernte die Defonomie auf den Gütern des 
Freiherrn von Riebejel im Heſſiſchen und Weimariſchen, gab aber 1821 feinen biöherigen 
MWirkungsfreiß auf und unternahm zu feiner weitern Ausbildung eine Reiſe durch Deutid> 
land und Belgien. Später fam er nah Hohenheim, wo damals das landwirthſchafiliche 
Inftitut erft gegründet worden war und wurde 1823 als Lehrer und Buchhalter an dem 
Inftitute angeftellt. Im Jahre 1824 ernannte ihn der König von Würtemberg zum Oeko⸗ 
nomierath und 1829 erhielt er, nad Schwerz's Abgange von Hohenheim, den größten 
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Spell ber Landwirthſchaftslehre. In dieſer Beit gab er feine „ Beiträge zur höhern Schaf- 
mit“ (Stutig. 1826) und feine „Anleitung zur Rindviehzucht“ (Stuttg. 1829) Heraus. 
Mißverhältniffe mit dem Director von Ellrihöhaufen bewogen ihn, 1831 dem Rufe als 
Oekonomierath und befländiger Gecretär der landwirthſchaftlichen Vereine im Großherzog 
thum ‚Heflen zu folgen. Geiner Thätigkeit gelang es bald, mit Hülfe der von ihm redie 
girten landwirthſchaftlichen Zeitichrift die Vereine fehr frudgtbringend zu machen. Bu 
gleicher Zeit fliftete ex, ohne Unterflügung des Staats, eine landwirthſchaftliche Lehranftalt 
zu Darmfladt, wozu er, um den Studirenden Gelegenheit zu geben, ſich auch in der Praxis 
auszubilden, das großberzogliche Chatoullengut Kranichſtein pachtete. Außerdem flanden 
auh mehrere Gutswirthſchaften unter feiner Leitung, die er, namentli in Betreff der 
Schafzucht, ſehr verbeflerte. Im Jahre 1839 folgte er dem Hufe als Director der lands 
wirthſchaftlichen Akademie zu Eldena, die unter feiner Leitung ſich großer Frequenz erfreute, 
In Folge von Streitigkeiten mit Akademikern, ging er 1842 als Geh. Finanzrath nad 
Berlin. Im Sabre 1845 folgte er dem Mufe ald Director des Inftituts zu Hohenheim. 
Bon feinen Schriften nennen wir no das „Lehrbuch der Landwirthichaft” (2 Bde., 
Darmfl. 1837; 2. Aufl., 1840) und die „ Anleitung zum Kartoffelbau * (Stuttg. 1845); 
auch gab er Schwerz’s „Literarifhen Nachlaß * (Stuttg. 1845) heraus, 

Pae, Ludwig Michael, General der polnijden Armee während der Infurrection von 
1830, geftorben auf der Reiſe zu Sınyrna, am 31. Aug. 1835, der legte Sproß de&jeni« 
gen Zweige des florentiniichen Geſchlechts der Pazzi, der im 15 Jahrh. nach Kithauen 
answanderte, ward am 19. Mai 1780 in Straßburg geboren, vollendete jeine Studien in 
Srankreih und ging 1808 nad Spanien, wo er im Generalftabe des Marſchalls Befftöres 
als Freiwilliger angeflellt wurde, an den Schlachten diefed und des darauf folgenden Wins 
terfeldzug® den ehrenvollften Antheil nahm und fi das Kreuz der Ehrenlegion und die 
Stelle eines Eocadronchefs der leichten Gardereiter erfämpfte. Im Jahre 1809 machte er 
den Feldzug gegen Defterreich mit und erwarb fih in der Schlacht bei Wagram dad Offls 
cierfreuz der Ehrenlegion ; nahm dann Theil an der Vertreibung der Engländer von der 
Infel Walcheren und begab ſich dann in dad Herzogthum Warfchau, wo er 1810 ald Oberft 
in die Armee eintrat. Im Jahre 1812 machte er den ruifiichen Feldzug mit, an der Spige 
eined polniichen Rancierregimentd, wurde abec bald von Napoleon ald Brigadegeneral feinem 
Nilitärhofftaate beigefügt, zeichnete fi bei Witeböt, Smolendf und Malo Jaroslawetz, wo 
er den Kaijer Durdy feine umfichtige Entjchlojfenheit vor den andringenden Kofafen fchügte 
und den Marfchall Beiftered aus ihren Händen rettete, Durch glänzende Kriegsthaten aus. 
In der Schlacht bei Lutzen erwarb er ſich großes Verdienſt durch die glüdlich von ihm be— 
werfllelligte Zufammenberufung des Corps von Macdonald und des Vicefönigd von Italien, 
worauf ihm der König von Sachſen das Großkreuz des polnischen Stanislaudordens ver« 
lieh. Nach der Schlacht bei Leipzig erbielt er da8 Comthurkreuz der Ehrenlegion und follte 
den Oberbefebl über dad polniiche Corps übernehmen, was er aber bejcheiden ablehnte, 
Das Jahr darauf erbielt er Den Befehl über die Meiterdivifion, Die aus den Napoleon treu 
gebliebenen Polen gebildet wurde. Ehe ihre Organiſation vollfonmen beentigt war, 
führte er Die wenigen Schwatronen gegen den Feind, befreite Vitry-le-Français und trug 
viel zur Dedung des franzöftichen Heeres bei dem Nüdzuge auf Troyes nad der Schlacht 
von Brienne bei. Endlidy war eine Brigade feiner Diviſton beritten; er führte fle bei 
Beriy⸗au⸗Bac Napoleon zu und lieierte am 5. März den Verbündeten ein glänzentes Ges 
feht, wobei er ihnen zwei Gejhüge und mehrere Hundert Gefangene und Pferde abnahm. 
In dem Gefecht am folgenden Tage führte er, in Abweſenheit der ſchwer verwundeten französ 
Riben Generale, die ganze Meiterei der alten Garde und gab durch Behauptung der Hoch— 
bene, die der Schlüſſel der ganzen Stellung war, Napoleon Zeit, Hülfe herbeizuführen, 
wodurh das Gefecht entichieden wurde. Bei Laon am 8. Deärz wurde ihm, während er 
ein ruſſiſches Viereck flegreich fprengte, die Hand zerſchmettert und Napoleon ließ ihn nach 
Patis gehen. Hier führte er den Tag vor dem Eintritt der Verbündeten in Die Saupiflatt 
tinige Nationalgardiften und leichte Reiter auf die Höhe von Villette, die bis zum legten 
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Augenblicke hielt. Nach der Einnahme von Paris zog er ſich mit feiner Diviſton nach 
Mans zurück und fnüpfte mit Talleyrand Unterhandlungen an, um den Polen, Die zuletzt 
unter Mapoleon’3 Fahnen gefochten, freie Rückkehr in ihr Vaterland mit kriegeriſchen Ehren 
auszuwirken. Gr felbft, der weder in rufftjchen Dienft treten, nody den Bourbons dienen 
mochte, übergab den Oberbefehl über die polntichen Truppen dem General Klidt und nahm 
feinen Abſchied; bereifte England und Schottland, brachte viele geſchickte Arbeiter auf feine 
Güter mit und gründete mit deren Hülfe auf feiner Herrfchaft Dospudy mehrere Golonien 
und eine Muſterwirthſchaft. Die Prinzeffin Anna Sapieha, die einen Heiratsantrag von 
Seiten P.'s angenommen, fpäter ſich aber mit dem Kürften Czartoryski, verlobt hatte, 
wurde tın Jahre 1816 die Veranlaffung zu einem Duell zwifchen den beiden Nebenbublern, 
in weldiem der Fürſt einen Schuß in den Schenkel erhielt. P. verbeiratbete fih bald 
darauf mit der Gräfin Caroline Malachowoka, unternahm dann eine Reife nach Italien und 
brachte von dort geſchickte Künftler und Kunftwerfe mit, mit denen er fein Haus in 
Warſchau, wie feinen Palaſt in Dospudy ausſchmückte. Im Jahre 1825 zum Senator» 
Gaftellan erwählt, hatte er über Die Mitglieder der des Hochverraths angeflagten geheimen 
Geſellſchaft zu entſcheiden, wobei er feine gewohnte Unabhängigkeit bethätigte. Nah dem 
Ausbruch der Rerolution am 29. Nov. 1830 wurde PB. in den Berwaltungsrath berufen 
und erbielt den Oberbefehl über die bewaffnete Macht ; er entwidelte dabei große Thätigfeit. 
Waͤhrend der Dictatur Chlopickis war er nad einander Mitglied der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung und des Ausſchuſſes, der über die Intereffen des Baterlandes wachen follte, wurde 
jpäter zum Präſidenten ter Nationalregierung vorgeichlagen ; als ihm jedoch Fürſt 
Czartoryoki vorgezogen wurde, widmete er fich wieder den Waffen, gab 100,000 Gulden 
für die Bedürfniffe der Inturrection ber, fchlug die Würde eines Oberbefehlshabers aus, 
übernahm aber bein Herannahen des Feindes ten Befehl über die Neverfe, mit der er an 
allen Gefechten bis zur Schladt bei Grochow perſönlichen Antheil nahm. Nah dieſer 
Schlacht rieth er ernfllich zur Erhebung ter @enerale Dwernicki oder Skrzynecki zum Ober« 
befehlshaber und übernahm nah Ernennung des Letztern von Neuem den Befehl über die 
Meſerve. Wenige Tage vor der Schlacht bei Oſtrolenka ward er zum Senator-Paladin 
ernannt, in dieſer Schlacht aber durch zwei Schüffe verwundet und fand nad) feiner Gene⸗ 
jung feine frühere Stellung bei der Reſerve ſchon beiegt. Der Reichstag trug ihm bald 
darauf Die Oberbefehlsbaberſtelle an, Die ev aber anejchlug, weil er feine Ausſicht auf Erfolg 
mehr jab. Er nahm noch Theil an den Kamwi; unter Warfhaus Mauern, zog fih dann 
mit Dem Heere zurück und nahm den Tag vor dem Uebertritt auf preußiiches Gebiet feinen 
Abſchied, um fih nad Branfreid zu begeben. Hier erbielt er den Auftrag von feinen 
Landsleuten, dem polniichen Heere eine Freiſtätte in Frankreich auszuwirken. Er unter« 
ſtützte die polniſchen Ausgewanderten vielfach mit feinen Geltmitteln und obgleich er feiner 
einzigen Tochter nur die Summen binterlaffen Fonnte, Die er im Auslande angelegt hatte, 
fo vermachte er Doch zwei Fünftheile derfelben feinen unglüdliden Landöleuten und vergaß 
auch jeinen alten Tiener und Die nicht, welhe ihm in der Heimath ihr mäpiged Vermögen 
anvertraut hatten. Er flarb auf der Reife anı 31. Aug. 1835 zu Smoyrna. 

VBacca, Bartolomeo, geboren zu Benevent den 16. (25.) Dec. 1756, wurde 
durh den Papſt Pius VII. zum Finanzminiſter des ſchlecht regierten und noch ſchlechter 
verwalteten Kirchenſtaats, ſowie zum Staatsſecretär und 1801 zum Gardinal erhoben. 
Das Bisthum von Sradcati erbielt er 1820. Man mabt ihm allgemein ten Vorwurf, 
daß er jeinen aus groger Unbänglichfeit an die alte pupiftifihe Serrlichfeit entjprungenen 
Einfluß beim Papſt benugt babe, Den weicheren Pius VIL zu intoleranten Mapregeln zu 
verleiten. Als in den verbingnifvollen Tagen der franzöſtſchen Allgewalt das Papſtthum 
feinem Untergange nabe war, bielt P. feſt an Pius VII. und fegte Dem franzöſtſchen Gene⸗ 
ral Miollis, ter ſich Eingriffe in Die weltlichen Regierungsrechte des Papſtes erlaubte, kühne 
Entſchloſſenheit entgegen, 1808. Aber Napoleon achtete den Widerſtand eines Priefters 
für ohnmächtig und erließ, als Pius VII. in das päpſtliche Zeughaus ging und den alten 
rofligen Donnerfeil Gregors VII. hervorholte, fein Deeret, das den Papſt und den Camer⸗ 
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Imgo beöinfben alles Mechte auf weltliche Befigungen beraubte, 1809. Bewaffnete drangen 
in die ſtillen Gemaͤcher des Baticans, Pius trat ihnen entgegen in vollem Ornat, in ber 
einen Hand fein Brevier, an ber andern den Gardinal P. und fagte zu ‚diefem und ben 
Unſtehenden: ‚„‚andiamo‘‘ I (laßt und geben), und fo gingen Beide mit einander in bie 
Berbannung nach Frankreich, 6. Juli 1809. Unterwegs wurden fte in ®renoble getrennt 
und P. fam drittehalb Jahr auf die Zeitung St. Carlo bei Feneftrelles, bis er nad Napo⸗ 
leons Sturze, als das Papftthum und fogar der Orden der Jejuiten wieder fam, alle feine 
Würden und Aemter wieder erhielt, doch abermals beim Durchzug der neapolitanifchen 
Truppen Murats 1815 mit dem Papfte nach Florenz und Genua flüchten mußte. Nach 
Nurats Niederlage in Oberitalien zurüdgefehrt nahm er Theil an der Verwaltung der 
Miſſiondangelegenheiten in China, entwarf den Lehrplan für die Univerfltäten des Kirchen» 
Raatd und wurde, nachdem ihm 1816 das Protectorat der Akademie der Altertbumäforfcher 
übertragen war, Gouverneur von Nom 1817 und Stutienpräfeet 1822. Inzwifchen 
arbeitete er die Denfwürbdigfeiten feines vielbewegten Lebens aus und gab die „Memorie 
istoriche del ministerio di due viaggi in Francia e della civitä nel castro di S. Carlo 
in Fenestrelles‘‘ in drei Bänden in Drud, woron in Rom 1830 die 2. Auflage und eine 
deutſche Ueberfegung in 2. Aufl., 1835 zu Augdburg erſchien; fpäter folgten nod zwei 
Bande Denfwürdigfeiten des papftlien Hofes (Drbieto 1831 — 33, deutiche Augsb. 
1834), Nah dem Tode Pius VII. legte er die Würde eines Bamerlengo (Finanzminiſters) 
niedes, 1824; fein Nachfolger war der Gardinal Galeffi. Nach dem Iode Pius VIN. 
1830 fand P. an der Spige der 6 vorhandenen Gardinalbiichöfe, die mit ben Cardinals 
prieftern und Diaconen, 55 an der Zahl, den Bapft Gregor XVI. wählten. Er flarb zu 
Ron am 19. April 1844. Im Ganzen gehörte er zu den Prälaten, die am Eräftigften 
Reformen zu Gunſten der Unterthanen des heiligen Stuhles verlangten. 

Pacho, Jean Raimond, ein ausgezeichneter Reiſender, deffen Anftrengungen es 
endlih gelang, von den bis dahin faſt gänzlich unbefannt gewejenen Lande Cyrenaika 
genauere Kenniniß zu erlangen. Denn was Della Gella, Bruce, Minutoli, Granger, Lus 
608, der Bater Bacifique geliefert, war höchſt unvollfläntig, fragmentariih, oberflächlich 
oder völlig unbrauchbar. (S. Eyrene) P. ift am 23. Jan. 1794 zu Nizza geboren, 
Rudirte, auf dem Collegium zu Zournon gebildet, die Rechtswiſſenſchaft, ging aber von 
diefer nah Dem Tode jeined Vaters, eined wohlbabenten Kaufmanns ab, lebte 1814 in 
Julien und jeit 1817 ald Maler in Paris, reifte dann zu jeinem Bruder, einem Kaufmann 
in Alerandria, kam bald wieder zurück, eilte nochmald nach Aegypten 1822 und bereifte 
das Delta, unterftügt von Jumel und nad defien Tode 1823 von den Schweizer Göleflin 
Guyenet, dem Director einer Manufaktur des Vicekönigs und Nachfolger Jumels. P. 
befuchte Die 5 Daien, und Dur die Generalconiuln Englands, Frankreichs wie der Bars 
bareöfenftaaten empfohlen unternahm er die höchſt jchwierige Reiſe in Lie chrenaiſche Pens 
tapolid. Ueberall in Derne, auf den Ruinen alter Städte und unter fleten Gefahren 
des Lebens beobachtete und zeichnete er fleipig, fand Die Oaſe Autichelah noch in demſelben 
Zuftante, wie fie von Herodot beichrieben ift, und Fam über die Ammonsoaſe nah Kahira 
17. Juli 1825 wieder zurud, ging nah Paris und legte feine Sammlungen und Beobach— 
tungen ter geographiichen Geſellſchaft vor, Die ihm Den für feine Arbeit ausgelegten Preis 
zuerkannte. Darnach gab er jeine Reiſebeobachtungen in Druck: „Relation d’'ın vovage 
dans la Marmarique, la Cyrönaique* (Bari 1829, 1VBde., 4. und einem Atlas in 
Bolio). Guyenet, fein Freund, unterjtügte ihn bei der Heraudgabe mit Geld, Als dieſe 
aber die eignen wie zum Theil auch jeined Freundes Mittel erihöpft hatte, ohne dap bie 
Regierung etwas für ihn that, verfanf B. in darbende Armuth und Melandolie, in der er 
ih am 29. Ian. 1829 daB Leben nahm. Gr hinterlieh ein Manufeript „Tableau des 
tribus nomades anciennes et modernes“, ein „Journal d'un voyage dans les Oases“ und 
deihnungen aus der libyſchen Wüfte. Die Pariſer geographiſche Geſellſchaft ehrte fein 
Antenken durch Errichtung eines Denkmals. 

Pachomius, Schüler des heiligen Antonius (ſ. d.), war der Erfte, der flatt 
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des freien Einſiedlerlebens das regelmäßige Zuſammenwohnen ber Mönche in Kloͤſtern 
(ſ. d.) einführte, in dem er ein ſolches um das Jahr 340 auf der Nilinſel Tabenna grün 
. dete, dem er audy eine, obſchon keineswegs fehr firenne Negel gab. Auch wurbe er der 
Stifter des erfien Nonnenkloſters und wirfte überhaupt mit fo großem Grfolge, daß 
er bei feinem Tode im Jahre 348 über 7000 Mönche und Nonnen unter feiner Auf 
ſicht Hatte, 

Pacht, f. Miethvertrag. 

Paectum if eine Urt des Eontractes oder Vertrags, im alten römiichen Rechte 
vom contractus nicht verſchieden. Ueber Die mandherlei Arten der Bacte ſ. Vertrag. 

Pacnvins, Marcus, nah der Angabe des Plinius, Schwefterfohn des römiſchen 
Dichters Ennius zu Brundiſtum gegen 230 v. Chr. Geb. geboren, ftarb 90 Jahre alt zu 
Tarent ald geachteter römiſcher Iragödiendichter und Maler. Bon feinen, griechiihen 
Muftern nadjgebildeten und noch im Ciceroniſchen und Auguſteiſchen Zeitalter nicht ver- 
achteten Dramen find nur dürftige Sragmente übrig und zuerft von Stephanud gefammelt 
in ‚„‚Fragmentt. vett. poet. latt.“ (Bari 1564), dann von M. N. Delrto in dem ‚‚Syn- 
tagma trag. lat.“ (Paris 1619). Dal. „‚Collect. vett. tragg. P. Scriverii c. not. 6. J. 
Vossii.“ (Xeyden 1620); Maittaire „„Gorp. poet. Iatt. I. I.“ p. 1479; Bothe in feinen 
„Fragm. poet. Lat. scenic.“ p. 150; Sagittarius über das Leben des P. in der „Vita 
Andronici‘‘ (Altenb, 1672); Xeo ‚„‚Memorab. de P. anliq. p. trag.“ (Neap. 1763) und 
Stieglig „De Pacuvii Dulor.“ (2pz. 1826) nebft Wieland’8 Bemerkungen zu den Briefen 
des Horatius (Thl. 2, ©. 85). 

Pädagog, d. i. Kinderführer, hieß bei den Grieben und Römern der Gelav 
oder Diener, dem die fpecielle Aufjicht über die Knaben übertragen war, indem er diefelben 
nicht blo3 in das Gymnaſtum oder die Schule bringen und ton dorther wieder abholen, 
fondern au bis zum Ephebenalter (1. Epheben) überall hinbegleiten mußte. Der 
Einfluß eined ſolchen Pädagogen, die man meift aus den gebildeten Sclaven wählt, 
auf die wiſſenſchaftliche und fittliche Entwickelung der anvertrauten Knaben, war in der 
Regel ſehr beteutend, weshalb man ſpäter mit Diefen Begriffe auch den eines vollftändigen 
Erziehers verband und den Inbegriff der ganzen Erziehungslehre Pädagogik (ſ. Er 
ziehung) nannte. 

VBaderborn, ehemals ein reihsunm:telbared Hochſtift im weftfaliichen Kreiſe, 
von ungefähr 74 OM, mit 93,000 Einw., grenzte gegen Oſten an Seifen, das Stift 
Corvey und das Fürſtenthum Kalenberg, von welchem es durch die Weſer geichieden war, 
gegen Suten an Lie Grafſchaft Lippe, gegen Werten an Lie Grafſchaften Mietberg und 
Xippe und das Herzogthum Weftfalen, gegen orten an legtered und an die Grajſchaft 
Walde und war Durd die Egge, einen Theil des Teutoburgerwaldes (j. d.), in 
zwei Haupidiſtriete, den unterwaldiihen und den oberwaldifchen, getheilt. Das Ländchen 
war im Oanzen jehr frucdtbar, beſonders im jogenannten Sendvelt, au reich an Eijen, 
Stinfohlen, Salz und Waltımgen, Die Gimvohner trieben mit Erfolg Schweine» und 
Schafzucht. Das Bisthum war eins Der erjten, die Karl der Große fliftete ; feinen erften 
Biſchof erbielt ed im Jahre 795. Der augsgezeichnetſte Biſchof und gleichſam der zweite 
Begründer Des Biethums war Veeinwerf, geft. 1035, der die Stadt Baderborn vergrößerte, 
den neuen Dom und einen biihorlicben Balaft baute, Handel, Gewerbe und Künſte belebte, 
die Schule zu hohem Ölanze bob, Die Finanzen des Stifts in blühenden Zufland brachte 
und Die Grenzen desſelben bedeutend erweiterte. Schon jeit dem 13. Jahrh. finden fid 
in dem Etifie Spuren regelmäßig abgebaltener Yandtage, auf denen das Domeapitel, die 
Ritterſchaft und Lie Bürgermeirier der 23 Städte Sig und Stimme hatten und Alles zur 
Verhandlung kam, was die allgemeinen Yantesangelegenbeiten betraf. Der legte Biſchof 
war dranz Egon, Sreiherr von Furſtenberg, erwäblt 1789. Im Reichsdeputationshaupt⸗ 
fhlup von 1803 wurde Tas Hoditift aufgehoben und dad Land als Erbfürſtenthum an 
Preußen gegeben, das bereit8 ſchon vorher Davon Beſttz ergriffen hatte und nun fofort die 
landſtändiſche Verfaſſung auihob. Im Jahre 1806 fan P. an ta3 neue Königreich Weſt⸗ 
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falen, fiel aber 1813 an Preußen zurück und bildet jetzt einen Kreis des zur Provinz 
Weſtfalen gehörigen Regierungsbezirks Minden. — Die jegige Kreiöfladt und ehemalige 
biihöflihe Reſidenz Baderborn, der Sig eines Oberlandesgerichtd und eines Eatholi« 
ſchen Biſchofs, hat enge, finftere Straßen, alte Gebäude und etwa 9000 Einw., deren 
Hauptnahrumgägweige Brauerei, Brennerei, Aderbau und Viehzucht find. Das audges 
zeichnetſte Gebäude iſt Der Dom, in welchem fih außer andern Koflbarkeiten aud die golde⸗ 
nen Bildniſſe der zwölf Apoftel und der filberne Sarg des heiligen Liborius befanden, welche 
der Herzog Chriſtian von Braunichweig 1622 wegnahm und aus weldem Iegtern er die 
Thaler mit der Umicrift: „Gottes Freund und der Pfaffen Beind * fchlagen ließ. Der 
erfte von Karl dem Großen erbaute Dom brannte im Jahre 1000 ab, und von dem Dom, 
den der Biſchof Meinwerk aufführte, lebt nur noch die Bartholomäusfapelle. Der gegen» 
wärtige Dom flammt aus dem 14. Jahrhundert und wurde zulegt im 17. Jahrhundert 
erneuert. Vgl. Brand „Hiftorifchrartiftiihe Darftelung ded Doms zu V.“ (Lemgo 
1827). Unter dem Dom entipringt aus drei Quellen die Bader in einer ſolchen Stärfe, 
daß fe ſogleich Kähne trägt und Mühlen treibt. Die Stadt hat ein Eatholiiches Gymna= 
um und ein Bredigerjeminar. Auch befteht daſelbſt ein Verein für Geſchichte und Alters 
thumsfunde Weſtfalens. Das 1592 von dem Biſchof Theodor von Bürftenberg geftiftete 
Jeſuitencollegium wurde 1614 in eine Univerfität umgewantelt, mit einer theologiſchen 
und philofophifchen Bacultät, 1819 wurde diejelbe aufgehoben; 1843 aber eine theologijche 
Lehranftalt (Seminarium Theodorianum) gegründet, Die aud einem philofophijchen und 
theologiſchen Lehrcurſus beftebt. 

Pädiatrik (griech.), bedeutet den Theil der Medicin, welcher die Krankheiten der 
Kinder verhüten, behandeln und heilen lehrt. Die gänzliche Verfchiedenheit des kindlichen 
Organismus von dem des Erwachſenen, jomwie die naturgemäßen Veränderungen die der— 
jelbe in den einzelnen ‘Berioden der Kindheit erleidet und die zum Theil ziemlich fchnell auf 
einander folgen, fegt ein genaues Studium aller im Kindedalter ſich darftellenden phyſtolo⸗ 
giſchen Borgänge ald Baſié dieſer Wilfenfcyaft voraus, deren Ausübung zwar durch die 
Unfähigkeit des Kindes, feine Gefühle mit Worten gehörig auszudrücken, erichwert, Durch 
denjelben Umftand aber, indem der Arzt durch fubjective Anfichten des Kranfen weniger 
getäufcht werden und ſich mehr auf objective Anſchauung lügen fann, erleichtert wird. (S. 
Entwidelung, Erziehung und Kind.) 

Padilla, Don Iuan de, war ein wohlgefinnter Spanier, der legte Ritter von Ca— 
filien und im Kampfe gegen die Neuerungen Karl’ V. der legte Vertheidiger der alten 
eaftilifchen Breiheiten. Als der junge Karl über die Pyrenäen ging, um die Erbſchaft 
feiner noch Iebenden, aber wahnfinnig gewortenen Mutter Johanna in Beſtzz zu nehmen, 
Rürzte fih ein Schwarm Flamänder mit ihm über Die Halbiniel her und nahmen alle Uemter 
in Beihlag. Der ſpaniſche Nationalitolz empörte fih um jo mehr, ald Don Carlos, da— 
mals noch nicht Kaifer Karl V., eine hochmüthige Beratung für die alten conflitutionellen 
Formen der Monardie zeigte, fle grob verlegte, ungejegliche Cortes berief und ſie durch 
Drohungen wie durch Gewalt zu Zugeſtändniſſen zwang. Gegen dieſes unrechtmäßige 
Verfahren erhob fih P. mit edlem Muthe und großer Selbftserleuanung. Gr war aus 
einer der glorreichften Familien Toletos und ganz Caftiliens, jeine Borfuhren waren Wür— 
denträger und Großmeifter Ted Ordens Calatrava geejen, und fein Vater Pedro Lopez 
glänzte mehrmals unter Ten Deputirten bei Den Cortes des Königreichs. Kurz vor dem 
Ausbrudy des Aufſtandes ſchloß der edle Greiß feinen Sobn in Die Arme und fagte: 
‚suan, du haft gehandelt wie ein Gtelmann, ter eines Geſchlechts wie das unirige würdig 
iR; nur fürchte ich, daß der König unier Herr Dir übel lohnen wird“! Inzwiſchen reifte 
Karl nad Deutichland, um dort die Kaijerfrone zu empfangen. In feiner Abweſenheit 
jblugen die Flammen des Aufftundes aus allen Stätten Gaftiliend und anderer Provinzen 
auf, und der Stellvertreter ded Königs, der Kardinal Adrian von Utrecht, war eingeſa lorlen 
inden Mauern Balladolids in einer ähnlichen Lage, wie in neuerer Zeit Ehriftine Den Jun— 
8 gegenüber, Die Städte, Toleto an der Spige, jchloffen ein Schug- und Trutzbündniß 
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und PB. ward Generalcapitän dr Communidad. Diefer rief die Königin Johanna 
wieder auf den Thron, während die Städte eine Junta bildeten und nad P.'s Rath ein 
Manifeft an den König Karl erliepen, worin fie Entfernung der Ylamänder, Abihaffung 
aller nit von den Cortes bewilligten Abgaben, Organijation und Unabbängigfeit der 
Nationalserfammlungen in den drei Ständen der Bürgerfchaft, des Adels und der Geiſtlich⸗ 
feit, Vernichtung alles und jeden Ablaffes, der ohne die Cortes publicirt werde und Unbe⸗ 
fiechlichfeit der Procuratoren verlangten. Karl, ter Damals in Brüfjel war, wies die 
Forderungen nicht unbedingt zurück, aber mit der Schlauheit, die feine Megierung größten 
theils bezeichnet, verftand er den Samen des Mißtrauend und der Zwietradht zwiſchen bie 
lieder der Junta zuftreuen. Uneinigfeit und Berrath vereitelten alle Unternehmungen, aber 
P. verließ die Freiheit niht; am 23. April 1521 ftieß er bei Villalar auf die Föniglide 
Armee und diefen Augenbli für enticheidend haltend wagte er mit feinen Getreuen ein 
Gefecht. Kaum war der Kampf begonnen, ald von den Seinen ein Haufen um den andern 
ihn feig verließ. Nichts defto weniger fämpfte B. unter dem Aufe: „Santiago! Liber: 
tad“! muthig fort, bid er verwundet fid) ergeben mußte. Ohne gehört zu fein, wurde er 
und fein Sreund, der Kapitän non Segovia, Don Juan Bravo, zum Tode verurtbeilt. 
Mit ftoischer Ruhe und im Bewußtſein, die herkömmliche Verfaffung zum Wohle feiner 
Mitglieder vertheidigt zu haben, betrat er fein Golgarha und schrieb unter den Schmerzen 
einer tiefen Wunde, beim Anblick des Henferbeild, das der Scharfrichter für ihn ſchliff, an 
jeine Frau und an feine Vaterſtadt Toledo zwei rührende Briefe voll Heldenmuth und 
Achter Vaterlandsliebe. Dieje Briefe find noch erhalten, Als er eben vom Leben zum 
Tode gebracht werden follte, übergab er einem Freunde ein Reliquienkäſtchen und einen 
Roſenkranz, „überbringt dies meiner Frau“ — fagte er — „und empfehlt ihr, dag fie 
mebr für meine Seele forge, al& für meinen Körper”. Alsdann flog dad Haupt des legten 
Gaftilianer8 in ten Sand und die Partei der Communerod war im Blute des Märtyrerd 
ertränft. Die Wittwe P.s Donna Maria Pacheca, als fie das tragiſche Geſchick 
ihres Gemahls bei Villalar erfuhr, legte Trauerkleider an, durchzog die Straßen Tole 
dos und rief, B.’3 verwaiften Kuaben auf den Armen, zur Rache und zur Freiheit. Krank 
vergaß fle die Schwäche ihred Geſchlechts und ihre Jugend und befeelte die Bürgerfchaft zu 
männlicher Tapferkeit. Uber fle mußte nach heltenmürbiger Verteidigung der Uebermacht 
weichen und nur unter Verkleidung gelang ed ihr, mit ihrem Kinde aus der Stadt zu ente 
kommen. Sie ging mit ihrem Sohne nah Portugal zu dem Biſchof von Braga, ihrem 
Verwandten und folgte ihrem geliebten Gatten bald in den Tod, als auch der legte Spröß- 
ling der einft blühenden P.'s furz vorher ind Grab gejunfen war. Alle Breunde de 
jpanifchen Helden, die nicht geflohen, ftarben auf dem Scaffot und P.'s Haus in Toledo 
wurde niedergeriffen und eine auf den Ruinen eingegrabene Injchrift weihte fie als ehrlos 
der Verwünſchung der Nachwelt. „Dieſer Fluch“ — ſagt ein neuerer Berichterftatter — 
„wirkte 3 Jahrhunderte fort, und nur jeit Kurzem ift er erft gehoben ; obwohl aber die ent⸗ 
ehrende Infchrift vericdhvunden ift, wurden die Ruinen Doc nicht wieder hergeftellt, nod 
find fle den Profanationen einer umwiflenden Menge preitgegeben und am Ufer des Tajo 
zerfireut, no am Thore von San Martin dienen fie den Vlaulthiertreibern ald Zufluchts⸗ 
ort und den Saumtbieren al8 Stall”, 

Padiſchah, türfiihes Wort, dad Beihüger der Fürften bedeutet, zufammengefegt 
aus Pad, Schüger, und Schah, Fürſt, ift ein Ehrenname, den ſich feit langer Zeit der türs 
kiſche Sultan in Schreiben an feine Unterthanen und an auswärtige Bürften gibt und ber 
von demjelben jonft auch den Königen von Frankreich gegeben wurde. 

Padua, eine alte berühmte Stadt in Oberitalien am Bachiglione, über den eine 
Kettenbrude führt. Im der altern Zeit hieß fle Patavium, deren Stifter im venetiſchen 
Gebiet Antenor gewefen jein fol. Sie zeichnete ſich durch Handel und Induftrie aus und 
war an Mitteln und Bevölkerung fo reich, Daß fle im Befig eines anjehnlichen Gebietes ein 
Heer von 20,000 Mann gegen die Angriffe des abenteuerlichen Spartaners Kleonymod 
aufftellen fonnte, Nach dem Siege der Römer über die Gallier in Oberitalien wurde fle 
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ehr römiſches Municipium und blieb lange Zeit eine ber reichſten Städte des römifchen 
Reichs, aus der fogar einſtmals 500 Buͤrger zu roͤmiſchen Rittern gewählt wurden. Als 
fe in den Stürmen der Völkerwanderungen und namentli durch Attila viel gelitten, 
wurde fie von dem Xongobarden Agilulf von Grund aus zerftürt. Wieder aufgebaut, von 
Conſuln und Senat regiert, ipäter durch Karl den Großen zum deutſchen Reich gefoms 
men, gab ſte Friedrich 11. 1236 feinem Anhänger und Haupte der Gibellinen in Italien, 
dem Ezzelino, nach deſſen Tode 1259 herrjchten die Bapafava und bie Bisconti, bis Padua 
1406 zum venetianifhen Staate fam und von da ab gleiches Schickſal mit Venedig hatte. 
Ste iſt fegt Hauptfladt der Delegation Padua und hat an 52 000 Einwohner, Sie Hat 
eine vom Katfer Heinrich II. geſtiftete ehemals von 2—3000 jegt von etwa 300 Studis 
renden befuchte Univerfttät, mit zugehöriger Bibliothek von 70,000 Bänden, ein von Ezze⸗ 
Ihto gebautes Caſtell, viele Prahtgebäude: Theater, Stadthaus, Liniverfitätögebäude 
(palazzo degli studi), Palaſt des Podeſta, eine Kathedrale, 96 Kirchen und Kapellen, 
mehrere Kloͤſter, die Benedictinerabtei mit einer 55,000 Bänden flarfen Bibliothek, Sterns 
warte, 16 Hoßpitäler, Ttiumphbogen und ſchöne freie Pläße; außerdem einen botanischen 
Garten, chirurgiſch⸗kliniſches Inſtitut, demifch-pharmaceutifches Laboratorium, pathologifches 
Cabinet, Sammfung chlrurgiſcher Inftrumente, anatomiſches Theater und mehrere gelehrte 
Geſellſchaften. Der Handel beſteht in Randesproduften; die Babrifen verarbeiten meift 
Seide, Baummolle und feit den älteften Zeiten Wolle. Die Schifffahrt ift nicht beträchtlich. 
Die Delegation P. hat an 40 OM. und 300,000 Einw. Das meift ebene Xand 
dat im W. Die euganeiſchen Berge, einen angenehmen Himmel und wird von den Ylüffen 
Bachiglivne, Brenta, Erih, Mufone und mehreren Kanälen getränft. Erzeugniffe: Wein, 
Seide, Getreide, Südfrüchte, Gartenfrüchte; Vieh: Schafe, vorzügliches Federvieh, wie 
das Paduanerhuhn, das doppelt fo groß ift ald Dad gemeine Huhn und 8— 10 Pfd. wiegt. 
Das in diefer Gegend vorhandene Warmbad find die ehemaligen aquae Patavinse, heiße 
Schwefelquellen bet dem heutigen Flecken Abano, eine geographiiche Meile jüdweftli von 
Patavium; fonft auch fons Aponus, in ältefler Zeit mit einem Orafel, Vgl. Gennari: 
„Annali della cittä di P.“ (3 Bde., Baffano 1804). 

Padua, Herzog von, |. Arrigbi. 

Paduaner nennt man jeßt ziemlid allgemein die falfchen antifen Münzen, 
namentlich römiſche Kaifermünzen in Bronze erfter Größe. Der Urjprung dieſer Bezeich— 
nung beruht auf dem Umſtande, daß in Padua viele derfelben gefertigt wurden. Als 
nämlih im 16 Jahrhundert der Geſchmack und die Liebhaberet an antifen Münzen mehr 
und mehr fich verbreiteten, die Wünfche Aller aber nicht befried gt werten fonnten, fing 
man an, diefelben durch neue Fabrikate zu vervielfältigen. Namentlich war e8 Cavinus 
oder Cavenus, der in der Mitte des 16. Jahrhunderts zu folden Fabrikaten die Stempel 
fertigte. Sein Beginnen war von fo gutem Erfolge begleitet, Daß bald mehrere Künftler 
den gleichen Plan verfolgten, fo namentlih Laurent. Garteron, Valer. Bellus Vincentinus 
und Laurent Barmefanus, nach denen auch Tiefe Yabrifate Carteroniani, Vincentin und 
Parmesani genannt werden. Die Hauptfabrif beftand in Padua. Begünfligt wurde dieſe 
Speculation durch den Mangel an Kenntniß der antiken Münzen und Das außerordentlid) 
gute Gelingen der Fabrikate ſelbſt. Die Arbeiten des Cavinus, der ſie keineswegs verläugs 
nete, waren äußerſt täufchend, und fie wurden von feinem feiner Nachfolger erreicht, Die 
vielmehr genöthigt waren, allerlei Kunflgriffe anzuwenden, um Diejelben abzujegen. Die 
Arbeit felbft geichah auf verjchiedene Weiſe, man machte entweder ganz neue Stempel und 
prägte die Stüde, oder goß fte in Formen und arbeitete fie dann aus. Alte, beſchädigte 
oder durch die Zeit abgenugte, flumpf gewordene Münzen wurden mit dem Grabſtichel aufe 
gearbeitet, andere, die noch auf einer Seite jcharfed Gepräge hatten, fchliff man ab und 
löthete zwei folder Stüde, den Avers und den Revers, zufammen, fo daß daraus eine 
einzige, gut erhaltene Münze entjtand. Oft auch entftand aus biejem legtern Verfahren 
eine ganz neue Münze, indem Uverd und Revers von ganz verfhietenen Münzen zuſam— 
mengefügt wirrden. Durch das Aufarbeiten mit dem Grabftihel wurden Theile der Münze 
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nicht ſelten verändert, z. B. die Inſchrift, der Kopf u. ſ. w., um ſeltene und daher koſtbare 
Stüde hervorzubringen. Später fertigte man neue Münzen. Um die Täuſchung volllom⸗ 
men zu machen, beſtrebten ſich die Künftler, den eigenthümlichen Roſt der antiken Bronzes 
münzen nachzuahmen, was ihnen aber nicht vollkommen gelung. 

Padus, ſ. Po. 

Paeliuck, Joſ., ein berühmter belgiſcher Maler, geb. 1781 zu Ooſtakker bei 
Gent, befuchte Die Akademie in Gent und ging dann nad Paris, wo er David zum Lehrer 
hatte. Stein Gemälte, dad „Urtheil des Paris“ erhielt von der Akademie zu Gent den 
erften Preis. Nach feiner Rückkehr war er einige Zeit Brofeilor an der Zeichenafademie 
in Gent, ging dann nad Itulien und verweilte in Mom 8 Jahre. Hier arbeitete er die 
beiden großen Bilder, Nom unter Auguſtus für den Duirinal und die Auffindung des 
Kreuzes für die St. Michaelöfirhe in Gent. Der König Wilhelm I. von den Niederlan: 
den ernannte ihn 1815 zum Hofmaler. Unter feinen jpätern Gemälden zeichnet ſich bee 
fonterd aus das überaud zarte Stück, die Toilette der Pſyche. Auch malte er viele Pors 
träts, namentlich der fönigl. Familie. Er flarb zu Brüffel am 19. Juni 1839. 

Paer, Bernanto, Operncomponift, geb. zu Barma 1774, geft. zu Paris 1839 ein 
Schüler des Neapolitanerd Ghiretti, componirte ſchon in feinem 10. 3. die Oper „Eirce“, 
welche bei ihrem erſten Aufführen zu Venedig mit raufchendem Beifalle aufgenommen wurde. 
Nachdem er Stalien bereift hatte, ward er Muftfdirector des Herzogs von Parma und ging 
in den Kriegdunruhen 1795 nah Wien, wo er 1798 ald Kapellmeifter des Nationalthea⸗ 
ters, feine Gattin als erfte Sängerin bei der italienijchen Oper engagirt wurde. Der Auf 
von feiner Kunftfertigfeit durchflog, als er 1799 die Oper Camilla heraufgab, den größten 
Theil Deutſchlands und bereitete ihm in Dresden eine neue günftige Anftellung 1802, 
Auch bier fhrieb er mehrere Opern, ging dann 1806 mit Napoleon nah Poſen und 
Warſchau und trat nad dem Frieden von Tilſit mit feiner Gattin ganz in deſſen Dienfe, 
Er dirigirte häufig zu Paris die italienische Oper und war Mitglicd mehrerer Akademien. 
Seine Compoſitionen find melodifh, geſangreich und mit vielem Effect inftrumentirt , aber 
aud ohne jonderlichen Zufammenhang und Ausdrud. Die beiten derfelben find: „Sure 
gino*, „Acille”, „Griſelda“, „Xenora” „Idomeneo*, „Cinna“, “Dido *, „Der luftige 
Schufter * u. |. w., ſowie mehrere Romanzen, Canzonen und Duett3 mit Bianofortebegleitung. 

Päſtum und Poſidonia, jegt Peſto, eine von Sybarid angelegte, durch Handel 
fowie durch tie Einwanderung ter reicheren und angejehenern Bürger ihrer ehemaligen 
Mutterſtadt nach deren Zerftörung dur die Crotoniaten ausgezeichnete, reiche Stadt in der 
alten Landſchaft Yucanien in Uinteritalien von deren cheinaliger Herrlichfeit Die großartigften 
Ueberrefte unter allen in Europa gefundenen vorhanden find. Die präctigften Gebäude 
waren alle in doriſchem Stile erbaut und maden es waäahrſcheinlich, daß die früheren Bes 
wohner, wie Uriftoteled angibt, doriſche Trözenier waren. Durch Gewaltthätigfeiten der 
Umrobner und verheerende Kriege verlor Die Statt ihren Wohlftand, ihre Kreiheiten, 
Eitten, ſogar ihre griehijde Sprache, To daß nad der Unterwerfung Qucaniens unter die 
Herrſchaft der Römer die 480 u. c. nad Päſtum gefandte Anftedelung die frühere Blüthe 
nidıt wieder hervorrufen Fonnte. Dad nicht unbedeutende Gebiet der Stadt umſchloß den 
Berg Alburnus. Die präcdtigen Lieberrefte der Kunft ſind umfaflender Unterſuchung 
unterworfen worden, wertb angeführt und nadigelefen zu werden: Baul Merula „liiner. 
special. P. I, 1, A. Sufflot „Suite de Plans, Coupes, Profils, Elevations geom. et 
persp. des trois temp. ant. etc.“ (Paris 1760, Fol.); Mazocchii „‚Origines Pestanae“ 
und Paſch. Magnonius „De veris Posidoniae et Paesti originibus‘‘; Große „Commentat. 
“ brev. qua in Paesti origg. et vicissitt. inquiritur.* (Magdeb, 1766); Ih. Mayer „The 
Ruins of Paestum.“ (Xond. 1768, Bol.); B. A. Paoli „‚Rovine della cittä di Pesto“ 
(Ron 1784); De la Gardette „Les Ruines de Peslum“ (Paris 1799); Ramonti 
„Antichitä Pestane“ (Meapel 1819). 

Paez, Ioje Antonio, der gefürdtete und gefährliche Beind der Spanier in dem 
Vreibeitöfanpfe Venezuelas gegen die ſpaniſche Herrſchaft. Geboren 1780 in Aragua, 
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einem Flecken der Ebene Nueva Barcelona, Iebte er wie feine Ueltern der Viehzucht, bän⸗ 
digte wilde Pferde und war wie alle Llaneros, feine Landesgenoſſen, ein tüchtiger Reiter, 
Im 18. Lebensjahre reifte er nadı Varinas in Erbicaftsangelegenheiten feiner Mutter und 
erfhlug unterwegd einen von zwei Räubern, die ihn angefallen hatten. Aus Furcht vor 
übeln Kolgen des Mordes trat er in die Dienfle eines angefchenen Epanierd und lebte 
wieder der Viehzucht, bis 1811 Caracas revolutionirte. P. organifirte ein kleines Ge— 
ſchwader mohlberittener Llaneros, mit denen er Den Feind unaufbörlic beunruhigte, ohne 
dag ihm etwas geſchehen Fonnte, da tie Llaneros, d. h. Bewohner der Ebenen, gleich den 
Koiaten nie in gejchloffenen Reihen Fämpfen, fondern zerftreut bligichnell angreifen und 
wieder verichwinten. Uld nah den Verluſt von Barinad an die Epanier Tiefe eine 
Amneſtie veripraden, kehrte PB. mit vielen feiner Yandesgenoffen unter die alte Herrſchaft 
zurud, wurde aber durch Hinterlift gefangen genonımen. Sein Muth gab ihm Mittel die 
Kerten zu zerbrechen, feine Mitgefangenen zu befreien und die fpanlihe Beiagung aus Bus 
rinas zu verjagen. Die Llaneros riefen ihn hierauf zum General aus, und er bewährte fi 
als folher von dem Jahre 1813 an in jeglicher Tage zum Mugen der Independenten, 
Berbunden mit dem Guerillachef Piar focht er gegen die fpantichen Anführer Boves, Gas 
gigol, Kevallod, Moraled, Mortllo, Danes muthvoll und glüdlih, nur zweimal wurde er 
1816 von Duran geſchlagen, und 1818 bei Ortitz, ald Polivar Day Obercommando führte, 
Eine 1820 ausgebrochene Meuterei unter engliſchen Soldaten unterdrückte er durch feinen 
perfönlichen Muth. Seit 1822, wo er den Spanier Moraled auf den Höhen von Birgis 
samo geſchlagen, hatte er fein Hauptquartier in Valencia und bei Caracas einen Landflg, 
wo er die Zwiſchenzeiten In friedlicher Ruhe die Viehzucht pflegend hinbrachte. Bolivar's 
herrſchſüchtige Pläne vereitelte P., fo dag ſich Venezuela von der Herrichaft Bolivar’8 und 
der Regierung in Columbia 1829 loeſagte und den General P. an die Epige der Megies 
rung ſtellte. Er zog am 12. Dec. 1829 nach Caracas, organijirte, von den alten Gene» 
ralen Artsmendi, Carabona, Mafero, Marino, Infante, Gomez, Valero u. A. unterftügt, 
die Armee, feßte Venezuela, Maturin, Zulia und Orinoco in Vertheidigungdzuftand, ver 
fammelte am 6. Mai 1830 in Valencia einen Congreß, gab eine neue, zeitgemäße Ver—⸗ 
faffung, unterdrüdte den’ durch Monegas erhobenen Aufftand gegen die Congreßbeſchlüſſe 
1831, und ſchloß als erwählter Praftdent 1831 mit Neugranada und Quito einen 
Unionsvertrag, in tem die Selbftändigfeit Venezuelas garantirt if. Außerdem lebte ber 
gefeierte Held, der nicht fchreiben noch leſen kann, auf feinem Landſitze der lantwirthichafts 
lichen Beichäftigung, völlig anſpruchslos, ohne Prunf und ohne Ehraeiz, blos mit dem 
Bewußtſein, feinem DBaterlande genügt zu haben. Er reitet feine Pferde jelbit zu, ſteht 
Nachbarn als Veterinär bei, vergnügt ſich an wilder Stierjagd und verſieht jelbft Teine land— 
wirtbihaftlihen Tagewerke; nur bisweilen liegt er in feiner Hängematte, raudt und plaus 
dert mit feinen Waffengefährten von den überflandenen Mühen. US feine Ajährige Prä— 
fidentſchaft 1835 geentet hatte, legte er fle nieder und Vargas wurde ermäblt. ine 
unzufriedene Partei nöthigte dieſen zur Flucht auf die daäniſche Inſel St. Ihomus, aber P. 
trieb die Widerſpenſtigen zu Paaren, flellte die Ruhe wieder ber und führte den Praäſiden— 
ten in fein Amt zurüd. Im Jahre 1839 wurde er von neuem zum Wräfidenten von 
Venezuela erwählt. Später von der Öegenpartei wieder vertrieben, ward er in Dem Daraus 
entſtehenden Kampfe 1849 gefangen. 

Pagajen heißen die Ruder oder vielmehr die Riemen der afrifaniihen Neger 
und einiger Indianer, mit denen fie die Karamoren und Biroguen (f. d.) fort: 
bewegen. Dieſe Ruder haben das Eigenthümliche, daß fie mit beiten Armen gehanthabt 
werden, flatt wie bei antern Booten auf den Borte aufzuliegen. - 

Baganini, Nicolo., Faiierl, öfterreih. Kammervirtuos, Fönigl. preuß. Muſik— 
meifter, feit 1827 päpftlicher Nitter vom goldenen Syorn, der größte Beigenipieler der 
Vergangenheit , geboren 1784 zu Genua, mo jein Vater ein unbemittelter, Ted Geis 
genipield Eundiger Handeldmann war, zeigte fhon ſehr früh muflfaliibe Anlagen und gab 
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ten und mit aller Strenge, durch Hunger und Schläge, zum Geigenſpielen anzuhalten. 
Was der junge P. Anfangs aus Zwang that, that er bald aus glühendem Cifer für bie 
Muſik. Er, der nie die Spiele der Kindheit Fennen gelernt hatte, empfand feine Sehnſucht 
nach ihnen und lebte ganz in der Tonfunft und für feine Geige, die ihm Ernſt und Scherz, 
Arbeit und Vergnügen gewährte, fo daß fpäter alles Andere nicht für ihn da mar oder 
aufhörte für ihn da zu fein. Im Ernft fpielte er die jchwerflen vorhandenen Zonflüde 
durch, im Scherz und zu feiner Erholung fuchte er nach den feltfamften Griffen. Je häufi- 
ger er Solche fand, defto mehr wuchs feine Freude und fein Ehrgeiz, deſto mehr verdoppelte 
fich fein Eifer. Auch der Scherz und die Erholung verwandelten fich bald in Ernft und Arbeit. 
Bald war er über das Gewöhnliche der Kunft hinausgefhritten und wandelte auf neuen 
Bahnen, wo er begierig nach Lob Hafchte und es fehr fchmerzlich empfand, daß Mozart ſchon 
in feinem 6. Jahre ein Clavierconcert für alle Inflrumente gefegt hatte, welches wegen 
Schwierigkeit nit aufgeführt werden Fonnte. P. war ſchon 8 Jahre alt und Hatte erſt 
eine Sonate geſchrieben, ein Gedanfe, der ihn nicht niederbeugte, fondern zu höherer Krafte 
anftrengung fpornte. Deffentli trat er zuerft in Kirchenconcerten auf und erregte großes - 
Erſtaunen, fpielte, 9 Jahre alt, zum erften Male auf dem großen Theater zu Genua Varia⸗ 
tionen von feiner eigenen Compoſition über die damals beliebte Garınagnola mit rauiden- 
dem Beifall und empfing gründlichen Unterricht durch einen geſchickten Spieler Coſta. Schon 
nah 6 Monaten war er dieſem glei, und fein Vater brachte ihn nun nad Parma zu bem 
Tonſetzer Rolla, der ihm, nad Anhörung feines Spiels, nichts mehr lehren zu Eönnen 
erklärte und ihn an den berühmten Paer fandte. Paer fandte ihn an den neapolitaniſchen 
Ghiretti und ließ ihn ein halbes Jahr lang den Eontrapunft einüben. Nach diefer Zeit 
machte er unter Aufficht feines Vaters, der er fich fpäter entzog, als ihm das Verhältniß zu 
demfelben gar zu drüdend wurde, eine Kunftreife durch Italien, wo fich fein Ruhm fo jehr 
verbreitete, daß er jhon 1813 für den größten Geigenfpieler dafelbft galt. Doc wußte 
man von ihm noch nichts jenfeit3 der Alpen. Erft im Jahre 1828 verließ er die 
Dienfte der Herzogin Marie Louile von Parma, nahdem er früher an dem Hole 
Hofe der Fürftin Borgheſe, der Schweſter Napoleons, zu Yucca als erfter Geiger angeſtellt 
gewefen war, und ging über Wien und Prag nad Deutichland. - Nun erjchallte fein Lob 
durch ganz Europa. Er befuchte hierauf England und Branfreid. — Die Staunen erte⸗ 
gende Kunflfertigfeit P.'s, die auf gewöhnlichen Wege nicht erlangt zu fein ſchien, gab 
Anlaß zu Gerüchten, Die er felbft in einem kurzen Abriß feines Lebens in der Teipziger mus 
fl£alifchen Zeitung 1830 widerlegt hat. Es hieß bald, daß er wegen Ermordung feiner 
Geliebten aus Eiferiudht, bald wegen Staatöverbreden Jahre lang im Gefängniffe gefeflen 
habe, wo die Beige feine einzige Unterhaltung geweſen ſei, wo er wegen des Verlufte von 
drei Saiten und wegen der Unmöglichfeit ihres Erſatzes auf der übrig gebliebenen G-Saite 
ein lange Zeit gelpielt und auf dieſer feine fpäter bewunderte Kunftfertigfeit erlangt habe. 
Sein Spiel, da® unglaubliche Yertigfeit in der Bogenführung, Meinheit und Sicherheit 
auch in dem höchſt fchwierigen Blageoletipiele umfaßte und durch eine Außerft frappante 
Perfönlichfeit noch mehr gehoben wurte, fand eine Beurtbeilung durch Guhr in der Cäcilia 
1830, und übte einen mächtigen Zauber nicht allein auf die Zuhörer, fondern aud auf ihn 
felbft aus, indem es ihn aus einer jcheinbaren Hinfälligfeit, in der er bei jeinem Auftreten 
eriien, in einen Menſchen verwandelte, der mit nie gefehener Schnelligkeit, Kraft und 
Zartheit den Bogen handhabte. Lieber feine Denfungsart und Handlungsweiſe ud bie 
Stimmen verſchieden, indem ihn rinige anmaßend, geizig und geheimthueriſch, Andere bes 
ſcheiden, freigebig und offen ſchildern. Wir glauben, dag alle 6 Eigenjchaftöwörter jeinen 
Eharafter bezeichnen, je nachdem ihm jeine Künftlerlaune und geringe Kenntniß der Mens 
ſchen auf die eine oder die andere Weile zu handeln geboten. Lebensbeſchreibungen von 
ihm gaben Profejlor Schottfy (werthlod) (Prag 1826) und Profeſſor Schüg (Ilmenau 
1831) heraus. Er kehrte um 1835 nad Italien zurüd und flarb 1840 zu Nizza mit 
Hinterlaffung eined Vermögens von 1,700,000 Franken. 

Pagen find junge Edelleute von 12—18 Jahren, die zum Aufwarten bei ber 
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Tafel und Überhaupt zu Kleinen Bedienungen ber regierenden Fürſten gebraucht wurben, 
Die rogierenden Herren haben biefe Bedienung feit dem 16. Jahrhundert um ſich gehabt; 
in diefer Beit nahm zuerft der ſpaniſche Hof Pagen an und beflimmte zugleich, daß fie vom 
Adel fein müßten, weil man nach dem damalige Vorurtheile den König für entweiht hielt, 
wenn er ib von Bürgerlihen bedienen ließ. Die Edelleute wurden damals als Mittels- 
perfon zwiſchen Zürft und Volk überall angeſehen. Die Bagen flanden unter einem Ba: 
genmeifter und gehörten meiflend zum Departement des Hofmarſchalls. Sie wurden 
in manderlei gymmaftiichen Künften, mehr als in geiftigen unterrichtet. Es gab verfchie- 
dene Abtheilungen, wie Xeibpagen, Jagdpagen u. U. Wenig befchäftigt erzeugte Müfflg- 
gang, Wohlleben, das Beiipiel der Hofbebienung , wie das gefellihaftliche Beiſammenſein 
luſtiger Befellen in den fungen Seelen oftmald den Hang zu lofen Streihen, die in dem 
Ausdrud der Pagenſtreiche zum Sprichworte geworden find. Aus diefem Grunde 
md weil die Erziehung der P. ſehr Eoflipielig war und doch leicht durch andere zeitgemäßere 
Einrichtungen erfegt werden konnten, hat man jegt meiftentheils die P. abgeſchafft und durch 
Lakaien erfegt. Kommen erlauchte Fremde, fo nimmt man junge Edelleute aus den Militärs 
ſchulen und Kadettenhäufern, denen man auf die Zeit des Befuches das Pagenamt überträgt. 

Barges, Jean Pierre, franzöftiher Publicift zu Leiz im Arridgedepartement am 9. 
Sept. 1784 geboren, fludirte zu Touloufe, wurde daſelbſt Advocat, als eifriger Anhänger 
Rapoleon’s 1811 Procurator, aber nad der Rückkehr der Bourbonen entlaffen. Im J. 
1815, als Napoleon von Elba zurüdfam, führte er den Vorfig bei einer politiichen Volks⸗ 
bverfammlung der Federation pyrengenne und befam feine Stelle wieder. Bon den Bour- 
bonen nach deren 2. Rückkehr eingezogen, wurde er bald wieder frei. Bei den Unruben zu 
Grenoble abermals eingezogen und abermals frei ging er 1816 nad) Paris, verband fich 
dafelbſt mit bonapartiſchgeſinnten Schriftftelleen zur Herausgabe der gegenbourbonifchen 
Zettichrift „ Minerve * fchrieb für Die Tageshlätter „ Nenommee“, „Courier francaid* und 
‚Sonftitutionell” und trat nad der Julirevolution in Frankreichs Dienſte. Er iſt der 
Verfaſſet der „Histoire de l’assemblce constituante‘“ (Paris 1822) und mehrerer politi= 
her Slugfchriften. ald der „Principes generaux de droit politique“ (Paris 1817); „Des 
elections de 1821“, ‚De la censure‘‘ (3. Aufl., 1827) u. |. w., als Deputirter von 
Saint⸗Giron in die Kammer. Anfangs huldigte er der Idee der Julirevolution, bald aber 
fand er das Syſtem derfelben zu beichränft und ungenügend und griff e8 zum Theil fehr 
beftig an. Er ftarb am 7. Oct. 1836 zu Touloufe. 

Pagliajo, ital. Bagliaccio und daraus Pajazzo oder Bajazzo (eigentlich 
Häderling), der Spaßmacher in allen Volkspoſſen der Neapolitaner, der von da auch nad) 
Deutſchland gekommen ift. 

Bagoden heißen die freiftehenden Tempel ber Hindus und anderer fübaflatifchen 
Völker, im Gegeniag: zu den Grottentempeln. (S. Indiſche Kunft.) Der Name ente 
Rand aus dem indijchen Bhagavati d. i. heiliged Haus. Die Pagoden gehören ſämmtlich 
den jüngern Epochen, zum Theil felbft Der neuern Zeit an, find mit ungeheurer Pracht 
ausgeflattet, fehr groß und hoch und aus Steinen und Holz gebaut; auch ftehen fie meift 
auf freien, mit Obelisken, Säulen ꝛc. geſchmückten Plätzen. Gewöhnlich haben fie Die 
Geſtalt eines Kreuzes, deſſen vier Enden von gleiher Künge find, und ein hohes thurm— 
ähnliches Dach mit mehreren Abfägen. Die merfwürtigften Pagoden findet man in 
Benares, Siam, Pegu und zu Dichagernat in der vorderindiichen Provinz Oriffa. — 
Pagoden heißen auch die in ſolchen Tempeln befintlichen Statuen der Götter, die meift 
von gebrannter Erde, unförmlih, ohne allen Ausdruck gebildet, reich vergoltet und nicht 
jelten rieftg groß find. Nach diefen Götzenbildern hat man auch jene Fleinen, ungeftalteten 
Figuren mit beweglichen Kopfe und Händen PBayoden genannt, mit denen man in den 
Beiten des Rococogeſchmacks Schränfe, Kamine ıc. verzierte. 

Pahl, Johann Gottfried von, königlich würtembergiicher Generalfuperintendent und 
Prälat, einer der auögezeichnetfien deutichen Politiker neuefter Zeit, geb. 1768 in der 
ſchwäbiſchen damals freien Reichsſtadt Aalen, fludirte 1784 zu Altorf Theologie, ward 
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1790 Prediger zu Neubronn bei Aalen, lebte daſelbſt mit dem nahwohnenden Salat in 
wiſſenſchaftlichem Umgange und empfing ſeine Weltbildung durch das Verhältniß zu ſeinem 
Gutsherrn, dem Feldmarſchall⸗Lieutenant von Werneck, der ihm nebſt dem Erzieheramte 
feine ganze weitlaͤufige Correſpondenz übertragen hatte. Hierdurch kam er nicht allein in 
nahe Verbindung mit deſſen angeſehner Familie, ſondern auch mit dem benachbarten Adel 
und dem geiſtvollen, liebenswürdigen Fürſten von Ligne und hatte vielfache Gelegenheit zu 
reiſen und ſich Kenntniſſe in der Politik und Staatswiſſenſchaft zu erwerben. Aus dieſen 
angenehmen Verhältniſſen riß ihn der Tod des Feldmarſchall-Lieutenants. Er übernahm 
1808 die Pfarre zu Affalterbah bei Marbach und 1814 Die zu Vichberg, mit welder 
1827 das Decanat Heildorf verbunden wurde, Jah ſich mit großer Stimmenmehrheit 1831 
von den Wählern zu Göppingen zum Abgeordneten, bald nachher zum Prälaten und Ge⸗ 
neralfuperintenbenten des Sprengeld Hall ernannt und trat als folder in Die zweite Kam» 
mer, in der er ſich höchſt edel und freiftnnig erwiefen hat. Seine fhriftftelleriiche Thätigkeit 
begann mit einigen jhönwillenihaftlihen Verſuchen, dann Ichrieb er einige Flugſchriften 
über den würtenibergiichen Zandtag 1797, eine „Geſchichte des franzöftichen Revolutions⸗ 
frieges“ (3 Bde., Stuttgart 1799 — 1801); „Geſchichte der parthenopäifchen Republik“ 
(Franffurt a. M. 1801); „zwei Schriften über die Feldzüge in Schwaben 1796, 1797 
u. 1800; den „Batriotiichen Appell an die Reichsverſammlung in Regensburg“ (1801), 
worin er auf Gründung größerer Staaten in Deutſchland durch Mediatiftrung der kleinern 
anırug; 1800 die „Nationaldhronif der Deutichen*; „Ueber das Freiheitsprincip im 
Syſtem des deutſchen Bundes” (Nördlingen 1808), und als ihm 1809 dur König 
Briedrich die politiihe Schriftftellerei unterfagt worden war, die „Lectionen aus der Bor 
ſchule des Lebens“ (Stuttg. 1811); „Eduard's Wiedergeburt” (2 Bde., Münch. 1811); 
das „Erbauungsbuch chriſtlicher Familien“, (Gmünd 1814); „Herda“ (4 Bde., Freiburg 
1811—15); ſpäter die „Politiſchen Lectionen für die Deutſchen des 19. Jahrhunderts“ 
(München 1820); die „neue Nationalchronik der Deutſchen“ (1820 —24); „Ueber Ob⸗ 
ſeurantismus, der das deutſche Vaterland bedroht” (Tübingen 1826); „Oeffentliches 
Recht der evangeliſchen Kirche in Deutſchland“ (Tüb. 1827); „Geſchichte von Würtem⸗ 
berg“ (6 Bde. Stuttg. 1827—31). 

Wairie, Bairs, Bairsfanımer Die Bairie ift in Franfreih und Groß 
britannien eine adelige Würde, deren Uriprung im Schooße ferner Jahrhunderte liegt, die 
aber bis in unſere Tage herein, mehr in England ald in Frankreich von bedeutendem Ein 
flug auf Ausbildung der Stantörerfaffung und Volfäherrlichfeit geweien ift. Die Pairie 
war eine Folge, ja cin nothwendiger Theil der mittelalterliden Verfaſſung. Die Pairs 
in Sranfreih waren anfänglich Lehnsträger der Krone mit ganz gleichen Vorrechten In 
ihren Lehnsgebieten, wie fie ihr Lehnsherr, der König, in jeinen Stammlanden ausübte. 
Daher mag aub ber Name Pares curiae oder regni, d. h. Pairs oder Peers 
entnommen fein. Als der Kapetinger, Hugo, Herzog von Francien und franzöflicer 
Pair, den Königsthron beitieg, gab cd ſechs Kronvafallen als Pairs, die drei Herzöge von 
Aquitanien (Ouienne), Burgund, Normandie und die drei Grafen von Champagne, Ylans 
fern und Toulouje, zu Denen in Der Folge eben fo viel geiftlihe Pairs, aber mit weltliden 
Ziteln, al8 Herzöge von Langres, Laon, Rheims und ald Grafen von Beauvaid, Chalond 
und Noyon famen. Als die ſechs weltlichen Lehen mit der Krone vereinigt wurden, ging 
aud tie Darauf rubende Pairdwürte ein. In der Folge fhuf aber der König neue Pair 
rien und ertbeilte ihnen Veſitzungen. Nah und nah fam die urjprünglicde Bedeutung 
ber Würde im Vergeſſenheit, und die Krone fhuf eine nicht geringe Anzahl Pairien zur 
Berforgung apanagirter Prinzen und füniglicher Seitenverwandten, zulegt zur Belohnung 
angeſehener Familien und Dienftfertiger Günſtlinge des Monarchen. Der König Lud— 
wig XV., ter ſich auch ſonſt wenig an das gejegliche Herfommen band, war mit dieir 
Gunft am freigebigſten. In den älteften Zeiten bis unter Ludwig Xl. hatten die Paird 
das Recht Der Theilnahme am Föniglihen Kabinetsrath; fpäter waren ihre Privilegien auf 
bloße Ehrenrechte beſchränkt; indem fie in Eriminalfällen nur von den Paird und in an 
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dem, ihre Würde wie ihre Rechte betreffende Angelegenheiten blos vom Parlamente ge⸗ 
sihtet werben fonnten. Auf ihren Pairdgütern hatten fle hohe Gerichtsbarkeit, fowie fle 
die lehnsherrlichen, auf ihren Beflgungen ruhenden Nechte ausübten. Sie mußten fatho= 
li fein und hatten ausfchließend Sig und Stimme im Barlament. Als tie erfte fran« 
zöftide Revolution damit unging, alle Reſte des altgeivordenen und ausgelebten Mittelal» 
terö wegzuſchaffen, machte fie auch die Pairie zur hiftorifhen Antiquität am 4. Aug. 1789 
und 19. Juli 1790. Allein mit den Bourbond fam auch die Pairie wieder nad Frank⸗ 
reich, ald Ludwig XVII. nah dem Muſter der englischen Verfaffung in der Charte con- 
zululionelle am 4. Juni 1814 dad Zweikammerſyſtem aufnahm und eine Pairskam— 
mer von 154 Mitgliedern creirte. Dad Tamalige Geſetz verordrete, Die Kammer der 
Pairs fei ein weſentlicher Theil der Gejeßgebung, und ihre Beratbungen follten geheim 
fein. Die Sigungen ber Pairs begannen und endeten zu gleicher Zeit mit den Sigungen 
ber zweiten oder Deputirtenfammer. Die Ernennung der Pairs ftand dein Könige zu, - 
ihre Zahl war unbefchränft, der König konnte nah Willkür ihre Würden wechſeln, ſie auf 
Lebenszeit ernennen oder erblich machen. Die Glieder ter königlichen Familie und Die 
Prinzen von Geblüt waren geborene Pairs, fle hatten ihren Sig unmittelbar nad dem 
Bräfldenten und mit dem 25. Jahre eine Deliberative Stimme, während die Paird den 
Bumitt zur Kammer erft mit dem 25. und eine deliberative Stimme mit dem 30. Jahre 
erhielten. Der Kanzler von Frankreich war Präſident und in feiner Abweſenheit ein vom 
König ernannter Pair. Die Bairdkammer erkannte über tie Verbrechen des Hochverraths 
und der Gefährdung der Staatöficherheit, aber nur nad den Beftimmungen des Geſetzes. 
Die geießgebende Gewalt rubte auf dem Könige und den beiten Kammern, doch fo, daß 
der König das Geſetz entweder in der Pairs- oder in der Deputirtenfanımer vorjchlug. 
Als Napoleon in den befannten hundert Tagen die Herrichaft über Sranfreich von neuem 
an fih geriffen hatte, beftätigte er mit wenigen Bertonalveränderungen die erfte oder Pairs⸗ 
fammer, fügte aber hinzu, dag ihre Würden erblich jein follten. Wach der zweiten Mes 
fauration der Bourbong erlitt Die Bairie bedeutende Veränderungen, indem Ludwig XVIII. 
freigebiger mit dieſer Würde war und meift auch die Erblichkeit verfich. Man verfuhr 
damals nad) dem verderblichen Grundſatze, die Ariftofratie des Vermögens zu erheben, 
Karl X. änderte noch mehr die politiihe Stellung Der Pairskammer, als er, um feinem 
Rinifterium die Majorität zu verichaffen, auf einmal 76 neue Pairs ernannte. Im Jabre 
1830 gab e8 359 weltliche und 20 geiftliche Pairs, Die meist tem minijterielen Intereffe 
ergeben, doch nicht entichloffen genug waren, das alte Königthum offen zu vertheidigen. 
Nach der Julirevolution fuhr die PBairdfammıer fort, im Geheimen für Die Bourbonen zu 
wirfen, und war der eigentliche Heerd der Intriguen, welche gegen die Volksfreunde und 
gegen die neue Ordnung angezettelt wurden. Deswegen wantte ſich gegen fie Der ganze 
Haß der Nation, und e8 würde zu blutigen Auftritten gefommen fein, wenn nicht der Mis 
niſter-Präſident Perier den Gejegesentwurf vor Die Kammern gebracht bätte, Die Ernen— 
nung der Mitglieder der Pairswürde jolle tem Könige zuftehen, Lie Zahl der Pairs unbe- 
ſtimmt, die Würde lebenslänglich und ohne Erbrecht jein (27. Aug. 1331). Nach langen 
Dicuffionen, ob Die Deputirtenfammer oder der König Die neuen Pairs ernenzen ſollte, 
entichied man für den Letztern und beſtimmte, wer Fünftig zur Bairie fähig ei, und daß 
nit ihr feine Dotation, feine Pirunden und feine Penſionen verbinden fein follten. Nur 
Männer von Talenten, von redlihem Charafter und von hoben Verdienſten um das 
Staats⸗ und Volkswohl darf der König in die Pairskammer rufen, ift aber Dabei vers 
prihtet, bei Ertheilung der Würde Die Verdienfte Les Greitten namentlich anzugeben. 
Hält eine Regierung dieſen Grundiag feſt, fo kann die Pairdfanımer dad nüglichfte Inftitut 
des Staates werden. Schonam 20. Nov. 1831 erhob Ludwig Philipp aufeinmal 36 u. 1832- 
wieder 62 zur Pairswürde, und jeitdem hatte er die Zahl fortwährend vermehrt, ohne jedes 
mal die Verdienfte des Einzelnen genauer anzugeben. Präſident der Pairskammer war feit 
1830 Basquier (f.d.). Mit der Revolution von 1848 verſchwand auch die Pairskammer. 

Wie die beiden Kammern der Pairs und Deputirten in Frankreich, jo entflanden in 


218 Bairie 


England faft gleichzeitig das Ober⸗ und Unterhaus, die nad der repräfentatiom 
Berfaflung Großbritanniens und Irlands das Parlament, ben Vertreter des Volkes in 
feiner Geſammtheit bilden. Diefe parlamentariſche Volksvertretung war aud in Englamd 
aus den bereit3 unter den angeliädhftihen Königen üblichen Volksverſammlungen, befon- 
ders feit der Magna Charta (1255) hervorgegangen. Im I. 1297 erhielt die Charte den 
wichtigen Zufag, daß ohne die Einwilligung der ſtädtiſchen Repräſentanten, Die zur Beras 
thung gezogen wurden, feine Steuern erhoben werden dürften. Bon diefer Zeit wirkten 
befonderd Die Kriege, die Eduard Il. in Schottland und in Wranfreich führte, und dk 
@eldbebürfniffe, welche aus dem Kriege erzeugt wurden, bedeutend auf Die weitere Ausbil 
dung der englifhen Verfaffung. Während feiner 5Ojährigen Regierung geſchah es, daß 
fih Das 1343 verfammelte Parlament in das Ober- und Unterhaus theilte; in jenem ſaß 
die hohe Geiftlichkeit und der hohe Reichsadel, in diefem der niedre Landadel und die Abs 
geordneten der Städte. Bereits in dem fächflichen und Läniichen Zeitraume der engliſchen 
Geſchichte iſt, wie bei allen germaniichen VBölferihaften, zufolge der Lehnsverfaſſung der 
Model vom Volfe unterſchieden. Wilhelm der Eroberer erhielt das eroberte Land als ein 
Baronenlehen, die Beſttzer diefer Kronleben waren die Barones, Die Pairs des Reiches. 
Später wurden unter diefem hohen britiichen Adel die erblichen Titel der Grafen, der Her: 
zoge (feit 1335), der Marquis (jeit 1385) und der Viscounts (feit 1454) gewoöͤhnlich. 
Dieſe zufammen bilden ald Neihsbarone den hohen Adel. Der niedere Adel befteht aus 
den Knights bannerets, Baronets, knights Batchelours und Esquires. Bei den Gore 
rationen wurden Die größern Städte (cities), die Fleinern (towns), und die Flecken (bo- 
roughs) unterfcieden. Früher war derjenige ohne Weiteres Beer (ipr. Pihr), d. h. 
Pair, den der König einmal in dad Haus der Lords, d. h. in das Oberhaus zur Bere 
thung gerufen batte; ſpäter verlieh ein Eönigliches Patent die Pairie; denn der König bat 
das Recht, die Peerſchaft zu ertheilen, doch ſo, daß mit dem Eintritte einer neuen Bamilie 
biefelbe dieſes Rechtes nicht wieder beraubt werden fann. Dadurch gewinnt der König die 
Stimmenmehrheit im Oberbaufe. Die Würde, mag ſie auf Gütern oder Geſchlechtern be 
ruben, ertheilt dem Inhaber Sit und Stimme im Oberhauje, dad allein über ihn compe⸗ 
tent ift, und gibt nur dem Bamilienhaupte nad dem Rechte der Primogenitur das Erb 
recht. Der Eintritt ind Haus der Lords beginnt mit dem 21. Jahre ald dem Termin der 
Volljährigkeit. Jeder Pair ift foniglicher Geheimerath, kann ſich zu jeder Zeit Audienz 
beim Könige audbitten, darf nicht verhaftet werben außer in Fällen des Hochverrathes und 
Fann fein bloßes Ehrenwort flatt des Eided geben. Uebrigens darf der hohe Reicheadel 
Großbritanniens nicht auf fein hohes Alterthum flolz fein, denn es find jegt nur fehr wes 
nige Pairien aus dem Zeitalter der Plantagenet's und Tudor's übrig; Die älteften find die 
Elinton’d aus dem 13. Jahrhundert. Mit Jakob I. hebt die eigentlihe Kabrif der Palrd 
würde an, als jein Günſtling Buckingham die Pairien zu Dugenten für Geld verfaufte. 
Ale Titel der Spencer's, Fane's, Arundel’8 u. a. find gefauft; und Karl II, ftellte einen 
wahrhaften Tarif auf, für welhe Summen die verichiedenen Stufen der Pairſchaft feil 
feien. Die bolländiihen Favoriten Wilhelms II. trieben damit einen einträglichen Handel, 
inden fle Die für geringere Preiſe erflantene Würde an Engländer fir weit größere Sum 
men wieder verfauften. Die Königin Anna Tchuf auf einmal 12 Peers, um ihren Minis 
ftern im Oberhauſe das Uebergewicht zu verichaffen und unter Georg I. und II. fiel der 
Handel jogar in die Hände der Maitrefien. Daneben entfland eine nicht geringe Anzahl 
Peers aus unehelicher Abkunft von Königen und Föniglichen Prinzen, welche Letztere gebo⸗ 
rene Peers find. Dahin gehören die Herzoge von Richmond, Grafton, St. Alban, Burs 
cleugh; die Wurzeln anderer Geichlechter liegen in plebejiihem Blute, und Kriegeruhm, 
-Hofgunft, Belebung oder Reichthum haben den Weg zu den hohen Staatsehren geöffnet. 
Die britiſche Wairie darf Daher am wenigften von allem Adel in Europa auf das Alter 
ihrer Herkunft und ihrer Ahnen ftolz fein, fle ift weſentlich plebefiihen Abkommens, wie 
jeder andere Adel, bei den man die Unfänge nur nicht nachmweiien fann. Aus der Hand 
der Natur kommt Niemand mit einem Diplom, ald wer hohe @eiftesgaben und den guten 
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Biken, fe zum allgempiuen Wohle zu verwenden, empfing. Soldier Abel bebarf Fein 
Batent, fein Urſprung iſt nicht plebejlich, nicht adelig, fondern göttlih. Der plebejifchen 
Abiuuft ungeachtet bleiben bie meiften der engliichen Peers bei ihrem vorgeblich hifkorifchen 
Reihte wie eingemausst ſtehen und bilden eine Erb: und AUmtdariftofratie, die allen wohl« 
tätigen Reformen, fobald dieſe den Eigeunug der Lords zu gefährden feinen, in geſchloſ⸗ 
jenen Reihen enigegen Fämpfen. Uls Beflger von unermeßlihem Grundeigenthum und 
ds Inhaber oft unglaublich hoher Penſionen und Sinecuren find diefe Erbariftofraten im 
Gtaude geweien, ihren Eigenwillen oftmals zum Nachrheil des Vol!» und Staatswohls 
durchzuſetzen. Mit ihrem Unfehen und durd die Beftechlichfeit eines gropen Theiles des 
Bolfes brachten fie e8 dahin, daß ihre Brüder und Verwandten Die einträglichiten Aemter 
erhielten und zu Mitgliedern des Linterhaufes erwählt wurten, Damit das Intereſſe ber 
Bairie (des Mobility) auch dort jeine Stimmführer habe. Aber die denkwürdige Warla« 
menirefgrm, Die nach harten Stürmen 1832 durchgejegt wurde (f. Oroßbritannien), 
bat auch dieſen Mißbräuchen einen Damm entgegengeiegt, der Das Unterhaus wenigjtend 
vor Einihwärzung ariftofratifcher Umtriebe ſchützt. Die Zulunft wird enthüllen, in wie 
weit die Pairſchaft zu den allgemeinen Hortichritten der Dienichheit paßt, vielleicht werben 
alddann Vorurtheile und Mißbräuche, die jegt mit vieler Heftigkeit vertheidigt werben, 
aufgegeben und die Bairichaft wird dann im Intereffe des Vaterlandes einen andern Cha⸗ 
zafter annehmen. Im Jahre 1833 zählte das Haus der Lords 430 Mitglieder, die Brin« 
zen nicht mitgerechnet. Gegenwärtig befleht dad Haus der Lords aus 3 Prinzen des könig⸗ 
lihen Haufes, 20 Herzogen; aus 20 Marquis, 117 Grafen (Earle), 22 Vicegrafen 
oder Wiscoynts, 199 Baronen, 16 Repräſentativ-Pairs von Schottland und aus 28 Res 
praſentatio⸗ Pairs Irlands; ſodann aus 2 engliſchen Erzbiſchöfen, 24 engliſchen Biſchöfen 
und aus & jriſch⸗anglikaniſchen Biſchöfen. 

Paifiello, Giovanni, Gapellmeifter und beliebter Tonfeger für die italienijche 
Oper, geb. am 9. Mai 1741 zu Tarent, geflorben am 5. Januar 1816 zu Neapel, war 
ver Sohn eines Thierarztes, wurde vom 5. bis zum 13. Jahre im Iejuitenfollegium unters 
richtet, dann nad) Neapel gebracht, wo er im Coniervatorio San Onoirio unter dem be= 
rühmjen Durante die Tonkunſt fludirte und deffen erfter Schüler wurde. Er ſchrieb bald 
allerlei gefällige Werke, Motetten und Meffen, Dratorien und Pſalmen, bis er 1765 in 
Vologna den erften allgemeinen Beifall für einige in Muſtk geiegte Sachen von Goldont, 
„la Pupilla‘“ und „il mondo a revescio‘‘, erntete, Die ihn in ganz Italien empfahlen. 
&r lebte von da an abwechjelnd in Modena, Parma, Venedig und Mom, ging aber 1776 
als Muſikmeiſter des Failerlihen Theaters nad St. Petersburg. Hier jegte er unter an= 
berem „il Barbiere di Seviglia‘‘, „la Finta amante“, „la Serva Padrona'. Nach einem 
Aufenthalte von 3 Jahren ging er über Wien, wo er die Oper „il r& Theodoro“ jegte, 
nad) Italien zurück und wurde 1785 vom König von Neapel zum Gapellmeifter ernannt, 
nahdem er die Anerbietungen der Könige von Preußen und Branfreih und die jpätern 
bon Seiten Rußlands audgeichlagen hatte. Bon feinem Fleiße in dieſer Zeit zeugen feine 
Werke: „la Molinara““, „la Grotti di Trofonio“, ‚Nina oder „Pazza d'amore“, 
„d Zingari in fiera“, „la Modesta raggiratrice‘‘ und viele andere. Zu Ehren des Ge— 
uerald Hoche fette er eine Sterbeiymphonie, für die ihm Bonaparte den Preis bezahlte, 
wurde nach der Errichtung des parthenopäaiichen Freiſtaats 1799 für eine Hymne an bie 
Freipeit zum Muſikmeiſter des Volkes ernannt, aber dafür vom zurüdgefehrten König 
2 Jahre der Freiheit beraubt und darauf befreit von Napoleon beauftragt, Da8 „Te Deum“ 
jur Sreiheitäfeier 1802 in Mufik zu jeßen. In demielben Jahre ging er nad Paris, 
wurde Direktor der faijerlihen Gapelle und befam außer einer Belohnung von 18,000 
Btanfen noch einen Sahrgehalt von 12,000 Franken, Wohnung und einen Staatdöwagen. - 
Nach zwei Jahren Eehrte er wieder nad) Italien zurüd und wurde 1806 von Joſeph Bo— 
Mparte, dem Könige von Neapel, zum Gapellmeifter und Direftor der Muſik mit einem 
Gehalt yon 1800 Ducaten ernannt, Für Die Verbindung Napoleond mit Maria Luiſe 
tan Defterreich dichtete er ein neues Muſikſtück 1810 und erhielt dafür ein Gejchenf von 
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4000 Branfen. Ausgezeichnet durch Titel und Orden behielt er unter Murat, dem Nach⸗ 
folger Joſephs, alle feine Würden und Aemter, verlor die legtern aber nad Ferdinands 
Rückkehr und flarb in bürftigen Umfländen im 75. Jahre. Seine Opern, deren er 148 
gefchrieben haben foll, und denen man Gedunfenfülle, Feuer und tiefe Wahrheiten nad 
. rühmt, find allgemein befannt. , 

Pairbans, Henri Iofeph, franzöfticher Ingenieur, geb. zu Metz am 22. Yan, 
1783, erhielt feine Bildung auf der polytechniſchen Schule, trat Dann zur Marineartillerie 
über, und ift gegenwärtig General. Als Scriftfteller ift er befannt durch die „Conside- 
rations sur lartillerie etc.“ (Paris 1815), ‚‚Nouvelle force maritime‘ (Paris 1821) 
und „Force et faiblesse de la France‘‘ (Barid 1830). Sein Iharfer, richtiger Blich lieh 
ihn mandherlei Verbefferungen erfennen, weldye in der Einrichtung der Seeartillerte getrofs 
fen werden können. Namentlich drang er darauf, Rohrgeſchütze von möglichſt großem 
Kaliber einzuführen, welche gegenwärtig theild nach feinem Namen (canons à la Pair- 
hans), theil8 Bombenfanonen genannt, nicht allein auf der Marine, fondern aud zur Kü 
ftenvertheidigung und theilweife fogar zum Belagerungsfriege beflimmt, ſchon vielfach einges 
führt worden find. Diele arößern und ſchwerern Geichüge zeichnen ſich befonders Dadurd auf, 
daß das Treffen bei ihnen ficherer und Die Zerftörungen, die ein foldes in den Schiffbwaͤn⸗ 
den anrichtet, von gewaltiger Wirfung find; und da e8 dem Erfinder zugleich gelungen iR, 
ihnen durch verftändige Einrichtung des Rohrs und der Laffete die nöthige Beweglichkeit zu 
geben, To ift ihr Nugen fehr erhöht worden. 

Pajazzo, f. Paglijo. 

Pajol, Claude Pierre, franzöflicher General und Pair, wurde am 3. Febr. 1772 
zu Befancon geboren, wo fein Vater Parlamentsadvokat war. Er fam 1789 nad Paris, 
um die Rechte zu ftudiren, warf fi aber in den Strudel der Mevolution und ging mit 
einen Breiwilligenbataillon an die Grenze. Bei Valmy wurde er Lieutenant und in ten 
folgenden Beldzügen am Rhein flieg er von Stufe zu Stufe, bis ihn 1799 Maffena in 
der Schweiz zum Oberft beförderte. Als ſolcher zeichnete er fich in Italien, befonders aber 
unter Moreau bei Hohenlinden aus. Napoleon erhob ihn 1805 nah ter Schlacht bei 
Ulm zum Brigadier, in welder @igenihaft er den Feldzügen von 1806 und 1807 bee 
wohnte. Im 3. 1809 Fämpfte er tapfer bei Regensburg, bei Efling und namentlid 
half er den Eieg bei Wagram entiiheiten. Im ruſſtſchen Feldzuge von 1812 befehligte 
er die Avantgarde des Davouſt'ſchen Corps, überichritt zuerjt den Niemen, am 24. Juni, 
bemächtigte ſich mehrerer wichtiger Bläge und nahm bei Mohilem ten Artilleriepart dei 
dürften Bagration weg, wofür ihn der Kailer zum Diviflondgeneral ernannte. Großen 
Muth bewies er aub bei Erffürmung der rufftichen Medoute an der Moskwa. Wiewohl 
auf dem Rückzuge ſchwer verwundet, nahm er Loc an den Ereigniffen von 1813 thätigen 
Antheil, mußte aber in Folge einer neuen VBermundung, die er bei Wachau erhielt, die 
Armee verlaffen. Im Feldzuge von 1814, in weldem er den Befehl über das Obſerva⸗ 
tionscorp& an der Seine und Monne übernahm, erwarb er ſich großen Ruhm durd bie 
Bertheidigung der Brücke zu Montereau. Während der erflen Reftauration reorganiftrte 
er die vier von ihm früher geführten Menimenter. Bei der Rückkehr Napoleon's erhielt 
er die Pairswürde und übernahm ten Befehl über das erſte Gavaleriecorps. Un der Spihe 
desjelben balf er am 16. Juni 1815 ten Sieg bei Ligny erringen, nahm am 18. Namur 
und wendete fich hierauf zur Herftellung ter Verbindung nad der Dyle. Als er aber bie 
Niederlage bei Waterloo erfuhr, 309 er fih Eimpfend über Nemur auf Parid zurüd und 
folgte dann ter Armee hinter der Loire. Die Bourbons fließen ihn nunmehr aus, fub 
ten ihn indeflen fpäter veraebeng zum Rücktritt in den Dienft zn bewegen. Auf die Nab- 
richt von dem Ausbruche der Julirevolution eilte P. nach Paris, ftellte fib, nad Einnahme 
der Tuilerien, am 29. Juli, an die Spige der Bewegung und übernahm am 30. untel 
Gerard das Amt eines zweiten Befehlshabers. Als ſolcher erbielt er am 3. Auguft von 
der proviforiihen Regierung den Auftrag zur Vertreibung Karl’d X. aus der Nähe ber 
Hauptſtadt. Un der Spige von 1500 Bewaffneten, welche zur Beichleunigung der Erpe⸗ 
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ditien in 1600 Fiakern Play nahmen, außerdem gefolgt von 10,000 Andern, eilte P. 
gegen Rambonillet und fand fi um Mitternacht den treugebliebenen Truppen gegenüber. 
Shen beim erften Flintenſchuß zog fi der König nah Rambouillet zurüd, wo am Mor⸗ 
gen B. einrüdte und die linterwerfung der Truppen empfing. Die .neue Regierung ber 
Iohnte feine Dienfte mit dem Commando der erften Militärdiviflon und der Pairswürde. 
In diefer Stellung hielt er die Iulitpnaflie in den Emeuten und Verſchwörungen ber 
Hauptſtadt mit großer Energie aufrecht, wurde aber deſſenungeachtet plötzlich durch eine 
Drdoananz vom 29. Dct. 1842 zur Disponibilität geftellt, unter dem Vorwande feines 
hoben Alert. Zwar bot man ihm das Gouvernement des Louvre und eine Adjutanten- 
Relle beim Könige an, allein er ſchlug Died aus, zog fih zurück und ftark 1844. SB. war 
mit einer Tochter des Marichals Oudinot verheirathet, die ihm zwei Söhne gebar. 

Paketboot nennt man ein Schiff, weldyes beſtimmt ift, den Poftdienft für Paflas 
giere, Guter und Briefe über See zu verjehen und in regelmäßiger Fahrt zwiichen den ihm 
angewiejenen Häfen erhalten wird. Man wählt zu dieſem Ende fahnelliegelnde Schiffe, 
die au häufig armirt find. In der Oſtſee find die Paketboote von Lübeck nah Kopen« 
hagen nur Eleine, gewöhnlich einmaftige Bahrzeuge unter dem Namen Beurtfahrer; 
ungemein groß aber und elegant eingerichtet find die Schiffe der Engländer, Branzoien 
und Amerifaner, die den trandatlantiihen Dienft verjehen. Gegenwärtig werden die Pas 
keiboete ziemlich häufig durch Dampfſchiffe verdrängt. 

Palacky, Franz, Hifloriograph des Königreichs Böhmen, ein ausgezeichneter 
Sprade und Gejchichtsforjcher, wurde am 14. Juni 1798 zu Hasdlawic in Mähren ges 
boren und erhielt jeine wifjenichaftlihe Vorbildung in Preßburg und Wien, Go gering 
auch die Hülfamittel waren, die ihm diefe beiten Drte boten, jo reichten fie doch bin, daß 
er ſchon 1818 feinen erften literariſchen Verſuch herausgeben Eonnte, die mit Schafs 
farik in böhmifcher Sprache begonnenen „&lemente der böhmiſchen Dichtkunſt.“ Sie 
ſowohl, al8 jeine „Theorie des Schonen* (1821), „Die allgemeine Geſchichte der Aeſthe⸗ 
tik“ (1822) zeugten von gediegener Auffaſſung. Zum gründlihern Studium der böhmi⸗ 
den Sprache und Geſchichte bejuchte er im Jahre 1823 Prag, wo er feitdem, auf Veran⸗ 
laſſung des Grafen Sternberg, geblieben ift und jowohl für Die Geſchichte, als für die 
Sprahe und Literatur des böhmijchen Volkes eifrig wirft. Aus den Bibliotheken und 
Arhiven der vornehmen Bamilien, aus den öffentlihen Archiven, aus der Wiener Staatd« 
fanzlei, auß dem Archiv zu Münden und den Handſchriften im Vatikan bereicherte er jeine 
Sammlungen von Documenten zur böhmiichen Geſchichte. Im Jahre 1817 übernahm er 
die Redaction Der deutſchen wie der böhmiſchen Zeitſchrift des Nationalmujeums, er ftattete 
Beide mit vielen intereffanten Aufiägen feiner eignen Feder aus. Die deutice Zeitſchrift 
ging bald ein, die böhmiſche aber ſetzte er fort biß zum Jahre 1838, wo er fie an Schaf—⸗ 
farif übergab. Im Jahre 1829 wurte P. von den böhmiihen Ständen zum Hiſtorio— 
graphen des Reichs mit lebenslänglichem Gehalte erwählt, erhielt aber erft unter der Re— 
gierung bed Nachfolgers des Kaiſer Franz bie Beflätigung dieſes Amtes. Die Stände 
hatten ihn Pubitſchka's chronologiſche Geſchichte Böhmens zur Bortiegung aufgetragen, ges 
nehmigten aber jeinen Plan zur beſſern Aufnahme der Geſammtgeſchichte Böhmens und 
beihloffen die Herausgabe auf Koften der Stände, wovon jhon mehrere Bänte in beuts 
ider Sprache erichienen find. P. ift vielfady wegen jıiner Beftrebungen, tie böhmiſche 
Sptache in grögere Aufnahme zu bringen, wegen feiner Neologie in der Rechtſchreibung 
derielben angefeindet und verfegert worden; man hat ed ihm ſogar verdacht, Daß er über« 
haupt zur Wiederbelebung einer faft verichollenen Sprache foldhen Eifer anwendet, Die 
Anfihten über die Wiedererwecfung der böhmiſchen Landesſprache Eönnen verſchieden fein nach 
dem Standpunft der verfchiedenen Beurtheiler eines ſolchen Strebens; immer wird man 
Abtung fühlen müffen gegen einen Mann, ber einer einmal gefaßten Idee beharrlich fein 
ganzes Leben widmet ; die Böhmen aber follten ihm höchſt dankbar fein, daß er ihrer 
Eyrspe eine Sorgfalt witmet, die ald Vorbedingung der Wiederbelehbnng derfelben ange- 
hen werden muß. Was in P.’3 Neuerungen unhaltbar ift, geht von ſelbſt ſchon unter, 
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Seit 1840 gibt P. unter dem Titel „Archiv cesky‘‘ eine Sammlung som Urkunden zur 
böhmischen Geſchichte heraus ; ferner erwähnen wir feine Monographien „ Würdigung der 
alten böhmischen Geichichtsichreiber * (Prag 1830), eine PBreisfchrift; „Synchroniſtiſche 
Meberficht der höchften Würbdenträger, Landes- und Hofbeamten in Böhmen“ (Prag 
: 4832); „Dobromwöfy'd Leben und gelehrtes Wirfen“ (Brag 1833); „Literariſche Neiie 
nad Italien im 3. 1837 zur Aufiuchung der Quellen der böhmifchen und mähriichen Ges 
ſchichte“ (Prag 1838); „Die älteften Denfmäler der böhmiſchen Sprache” (mit Schafe 
farif, Brag 1840) und „Ueber Formelbücher, zunächſt in Bezug auf böhmiſche Geſchichte 
(Brag 1842). Aud gab er 1829 den dritten Band der „‚Scriptores rerum hohem.“ 
heraud. Im J. 1848 nahm er wejentliden Antheil an den politifhen @reigniflen um 
ward zum Neichdtagdmitgliede nah Wien gewählt. Nah der Auflöfung des Reichstago 
Scheint er fih wieder ausfchließlich feinen Literariichen Arbeiten zugemwendet zu haben. 

Paladin, vom mittellat. palatinus, bedeutet eigentlich einen zur Umgebung bes 
Vürften gehörenden und an deſſen Hofitatt (palatium) fih aufbaltenden Edlen. In den 
franzöſiſchen Ritterromanen des Mittelalters bezeichnet das Wort aber vorzugeweife bie 
Helden von ber Tafelrunde des Königs Artus und die Karl’3 des Großen; fpäter verficht 
man unter Paladinen abenteuernde Ritter überhaupt, beſonders ſolche, die ſich dem Dimft 
und der Beicbügung einer geliebten Schönen leidenichaftlich ergeben haben. 

Balamon hieß der Sohn des Hephäftos oder Aetolos oder Xernos, der den Argo- 
nautenzug mitmachte, ein anderer P. war ter Sohn des Herakles und der Autonoe oder 
Spbinoe, ein dritter iſt gleichbedeutend mit Melikertes (ij. d.). 

Palavgrapbie, ein dem Oriechiichen entlehntes Wort, bezeichnet denjenigen Theil 
der biftoriihen Wiſſenſchaften, welcher fih mit der Kenntniß der Schriftarten, Schriftieis 
hen und des ganzen Schreibmaterial8 der Alten beichäftigt. Die Lehre, welche tat Ber 
fahren in Diefem Theile der Alterthumskunde nahmweift wird Paläographik genamt. 
Sie ift für die Schriftwerfe aus den Beitaltern vor Erfindung und Verbreitung der Bude 
drucderfunft von nicht geringem Werthe, indem fle die Autbenticität und das Alter der 
Handidiriften aud Deren Aeußerem, aus Der Korn, aus dem Schreibmaterial und aus dem 
Schriftzügen beftimmt. Bekanntlich war die Form der Handichriften, die bald aus Kol 
len, bald aus platt übereinander loje oder geheftet zufanımengelegten Blättern befland, 
eben fo verichieten ald in Anfebung des Schreibmareriald und der nah Schrift 
weise (Buchftaben und Silbenichrift, Bfeils, Hieroginpben-, Symboliſche⸗, Knotens und 
andere Schriften), nah Bölfern, Spraden, Zeitaltern, Schulen und Indi 
biduen veridiedenen Schriftzüge. ©. Schriftund Shreibmaterial, Daran 
bilden ſich beſondere Theile der Paläographie, nämlid die Handſchriftenkunde und 
die Epigraphik (ſ. d.), welche legtere die Injchriften der Denkmäler, Münzen und Bilde 
werfe bebandelt. Als man inzwifchen bei weiterer Ausbildung des Hiftoriichen Studiumd, 
vorzüglich in Hinſicht der Völfer- und Staatenverhältniffe ſowie der hiſtoriſchen Rechte 
ganzer Nationen zu einander, fand, Daß aud Die Schriften und Urkunden bes Pittelahterd 
eine eigene Kunft erforderten, wenn fe richtig gelefen, beurtheift und als weſentliches Mittel 
für die Geſchichte gelten follten, jo ging Daraus eine neue Wiffenichaft hervor, die man 
Diplomatif benannte. Nachdem man dieſe ald cinen befondern Theil der hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften, deffen Beſtimmung es ift, die geſchichtlichen Urkunden leſen, verftehen, ſo 
wie die Echtheit derſelben beurtheilen zu lehren, anerkannt hatte, ward die Palãographie 
mit Einſchluß der Epigraphik auf die geſammten Schriftwerke der alten untergegangenen 
Völker, inſofern dieſe Schätze in Handſchriften und Inſcriptionen vorhanden find, be⸗ 
beihränft. Gin umfaſſendes Werk iſt die „Palaeographia graeca“ (Bar. 1708, Bel.) 
von dem Benediftiner Bernard de Montfaucon aus Yangucdoc, und die „‚Tachygraphia 
veterum exposita et illustrata‘“ (Mannh. 1817, 2 Bde. A.) von U. F. Kopp mit deſel⸗ 
ben „Palaeographia crilica“ (1829), mit Kupfern, Bildern und Schriften der Vorzeit; 
ferner Champollions&igeac „„Chartes et manuscrits sur papyrus de la biblioth&que royale 
ou collection de facsimiles, accompagnes de nolices historiques et pal&ographiques“ 
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(Ber. 1842, Fol.) und I. ®. Silveftre „Pal&ographie universelle ou collection de 
hesimiles d’&criture de tous les peuples et de tous les temps“ (2 Bde., Bar. 1839— 
1841, Bol. mit Kpfrt). 

Paläopolis, |. Neapolis. 

Balaotypen, f. Incunabeln. 

Paläphatos, ein griechiſcher Schriftſteller, deſſen Geburtdort und Zeitalter un⸗ 
bekannt iſt; pach einigen war er älter als Homer, andere machen ihn zu einem Zeitgenof⸗ 
ien dr8 Xcnophon oder Thukydides; noch andere feßen ihn in die Zeit des Antoninus 
Kiberali. Sein Vaterland fol bald Athen, bald Aegypten, bald Paros, hald Priene 
gemeien fein. Er ſchrieb ein mythologiſches Werk „Ueber das Unglaubliche“ in fünf Büs 
dern, von denen nur ein Bud, überdied eine Leberarbeitung und Interpolation trgend 
eines Grammatiferd ober fonfl eined müßigen Kopfes übrig geblieben it. Die Mythen 
werten darin allegoriih oder etymologiſch erklärt. Hauptausgabe, Venedig bei Aldus 
(1505 Fol.); (Bafel 1535, Fol.); Von E. Toll, (Amſterd. 1649); In Th. Gall Opusc, 
mylhologica 1671.; I. F. Fiſcher) Lpz. 1761, 6. Audg., 1789): Ernefli (Lypz. 
1816) und Weftermann in der „Mythographi graeci“ (Braunſchw. 1843); ind Deutfche 
überfepte fie Büchling (2. von Grofle verbeil. Aufl., Halle 1821). 

PBalaftina iſt ein Landftrih in Südaſten. Der Name bezeichnete uriprünglich den 
den jegt noch Fal eſt hin genannten Landſtrich im Südweften des ſpäteren größeren Pa—⸗ 
laͤina's, wo die fünf Städte Aſchdod, Aſchkalon, Gaza, Gath, Efron lagen, und wo die 
Philiſter, d. h. Wandervolf, wohnten. Die Juden felbft nannten bi8 zu Chriftus Zeit 
ihr Land nicht Paläſtina, fondern nad dem vor der Einwanderung der Hebräer ſchon fo 
benannten weftliben Theile, der fih vom mittelländiichen Meere an bis zum Jordan 
erfiredte, Kanaan, d. h. eroberted Land. Daneben wurde es auch das gelobte und heilige 
Land, Land der Hebräer, Iirael, Iuda, geheigen. Der Flächenraum betrug ungefähr 
460 QM. mit einer Bevölkerung von etwa 5 Mill. Menſchen in den Zeiten der höchſten 
Yüthe. Grenzen: nördlih der Urſprung des Jordan, öftlid die arabiihe Wüſte, ſüdlich 
daß todte, weftlich das mittelläntiiche Meer; unter David und Salomo nordöftlid bis zum 
Suphrat; und zur Zeit der Geburt Ehrifti waren die Grenzen nörblih Phönizien, oder 
Ehrien und der Libanus, öftlich das Gebirge Gilead, und die wüfte Arabia, ſüdlich das 
fleinigte Arabien, Idumäa, Aegypten, wefllid dad Mittelmeer. Die Länge von Norden 
md Süden betrug 30, die Breite 6, 10, 15 bis 18 geographiiche Meilen. In der Bibel 
wie in andern alten Schriften wird die Fruchtbarkeit des Bodens gepriejen ; auf den Ebenen 
wie auf Bergen waren große, fefte und jchöne Städte, und vor dem Eintrang ded Volkes 
Gottes gedieh fogar auf den Bergen der ſchönſte Weinbau und fetter Uderbau. Seit Vers 
nichtung der jüdischen Selbitftändigfeit ift das Land, wo, wie die alten Urkunden ſich aus— 
drücken, Milch und Honig fleußt, zu einer traurigen Dede geworden. Flüſſe find: Jor—⸗ 
dan, von 36 Wegftunden Länge; am Ausfluffe hat er 30 Ellen Breite und 3 Ellen 
Ziefe, dann Hieromar, Jaboch, Crith, Grocodilon, Sihor. Seen: der See Merom, 
von Genezareth (galiläiiche Meer, oder Meer von Tiberiad) der Salziee oder das todte 
Meer, das eine große Menge Asphalt oder Erdharz und Schwefel audwirft. Gebirge: der 
Libanus, Antilibanus, Hermon, Gilead, Balan, Abarim, Karınel, mit mehr ald 2000 ber 
ſchönſten Felſenhöhlen und dem Verge Tabor, wo die Verklärung Chrifti vorfiel und die 
Bergpredigt gehalten worden frei. Das Gebirge Ephraim, wo Saul fiel; Garizim mit 
einem Tempel tes Jehovah; der Verſuchungsberg Dunrantania, der Delberg u. a. Auf 
mehrere mythiſche Völker folgten die Kananäer, die in fteben Völkerſchaften das Land be= 
wohnten, bis Iojua die Hebräer oder Ijraeliten einführte und diele in 12 Stämme mit 
gejonderten Wohnflgen theilte: Iuda, Simeon, Benjamin, Dan, Ephraim, Manafle, 
Jaſchar, Aſcher, Naphthali, Sebulon, die zweite Hälfte Manaffe, Gad, Ruben. Innerer 
Zwieſpalt trennte Die Stämme in die zwei Theile Juda und Iſrael, die beide von Afiyriern 
md Babyloniern unterjoht und in Gefangenſchaft geführt wurden. S. Juden und 
Sftaeliten. Nach der Rückkehr aus der Oefangenjchaft wurde das Land in bie brei 


224 | Palaͤſtra — Valais royal 


Theile, die noch zur Zeit Chrifti beitanden, zerlegt: 1) Judaͤa mit fleben, nad Plinius 
mit zehn, und nad Iojephus mit 14 Eleinern Provinzen oder Diflrikten. 2) Samarla, 
3) Galiläa. Dazu fam noch ter öftlihe Theil Peraa mit ſechs Diftriften. Der Staat 
erhielt feine Selbrtändigfeit in wechlelndem Glude, bis aus der Gunft, die der Kaiſer 
Claudius Dem Herodes gewährte, eine Obervormundſchaft der Römer entfland, die Procu⸗ 
ratoren einjegte, gegen deren Bedrückungen fich die Juden empörten, ſchon unter Nero, bis 
70 nad Ehriftus mit der Zeritörung von Jeruſalem die Nation als ſolche aufhörte und 
zum Iheil ald Sklaven verfauft in alle Yänder zerftreut wurden, wenn glei ein Theil in 
Baläftina blieb und jogar eine lächerliche Empörung unter Hadrian verſuchte. Mon da 
an bliet, wiewohl bei vebensſtrafe fein Jude in Palärtina bleiben Durfte, der Name Judäa 
bis etwa ind vierte Jahrhundert, wo unter Konflantin die Eintheilung Palaestina prima, 
secunda, Lerlia, oder salutaris auffam. Bei der Ausbreitung des Islam und im Kampie 
besjelben gegen das Chriftenchum unterlag auch Paläſtina, dad nur auf furze Zeit von 
Ehriften in den Kreuzzugen mit vielem Blute gewonnen und befeflen wurde. In der 
neueften Zeit hat die äghptiſche Grpetition der Franzoſen und der Kanıpf zwiſchen der 
Pforte und Aegypten die UÄufmerkſamkeit auch auf Baläftina gewendet. Und es dürfte 
für die Menſchheit Gewinn jein, wenn das fruchtbare und fette Land in die Hände fleis 
Biger Aderbauer füme. Außer den unter dem Artikel Jerufalem (ſ. d.) genannten 
leſenswerthen Büchern iſt zu vergleihen 8. von Raumer, „Paläſtina“. (Epz. 1838, 
nebft Nachtrag, Lpz. 1843) und Nobinfon „P. und die angränzenden Ränder“ (3 Bde., 
Balle 1841). 

Paläſtra, ſ. Gymnaſium. 

Palafuor y Mielzi, Don Joſe, Herzog von Saragoſſa, ſtammt aus einer alten 
angejehenen Bamilie des Königreichs Aragonien, und wurde 1780 geboren. Er trat in 
eine Militärſchule und fam zur Garde, war im Jahr 1808 General und begleitete den 
König Yertinand VIl. nach Bayonne. Als Napolcon den König zur Entjagung zwang 
und gefangen nahm, floh Palafor nah Südipanien und ftellte ſich an die Spige eine 
grogen Theiles derer, Die gegen Frankreich die Waffen ergriffen. Die von ihm geleitete 
zweimalige Vertheidigung Ter nur mit einer Mauer umzogenen Stadt Saragoffa grenzt 
an das Unglaubiiche. Am 25. Mai 1808 ernannte ihn der Aufftand in jener Stadt 
zum Generalfapitän, und in der erſten Belagerung vom 15. Juni bid 14. Auguft 1808 
ſchlug er die bon in Die Stadt eingedrungenen Franzoſen unter dem General Xefebres 
Desnouctteö zurück, in der zweiten von einer großen Uebermacht beftürmt bielt er fi mit 
beifpielloter Tapferkeit vom 27. Nov. 1808 bis zum 21. Schr. 1809. Haus um Haus 
mußte der Beind mit Sturm nehmen. Palafor, Den Die verbreitete Seuche ergriff, wurde 
franf in die Gefangenſchaft nad Frankreich abgeführt, aus der er erft durch den Bertrag 
Spanieng mit Sranfreib Ten 11. Tec. 1813 befreit wurde. König Ferdinand fandte ihn 
voraus, Die Ankunft Der königlichen Familie zu verfünten, und 1814 ernannte er ihn zum 
Statthalter von Aragonien. Der abloluten Königsherrſchaft zugetban erklärte er ſich in der 
Mevolution 1820, nachdem er 1815 zum Oberbefehlshaber Der Armee erhoben war, für eine 
fonftitutionelle Regierung. Daber wurte er, als der König am 13. November 1823 
nad Madrid zurückgekehrt, gegen ſein Verſprechen einer Amnefſtie, aller jeiner Aemter und 
Würden ensiegt und lebte unangefochten in Madrid, bie er jih in den jpätern Stürmen 
Spaniens für Iſabella I. erklärte, desungeachtet Des Abſolutismus verdäcdtig eingezos 
gen, aber bald wieder befreit wurde. Er verließ Madrid 1835 und ging nad Saragoſſa. 
Im Folgenden Jahre ernannte ibn Die Königin zum Herzog von Saragoſſa; 1837 wurde 
er Mitalied Led immerwahrenden Ausſchuſſes der Granden und Generulfapitän der Gare 
den, legte aber 1541 die legtire Wurde nieder und ftarb am 15. Ian. 1847. 

Palais royal in Paris, an der Rue St.⸗Honoré, mit feinem Garten, feinen 
Höfen, Galerien und Arcaden jo ziemlih der Mittelpunft der Stadt und bis 1848 der 
Vereinigungspunkt aller Kebendgenuffe, wurte 1629 vom Cardinal Richelieu nad dem 
Plane Led berühmten Xemercier begonnen und 1636 zu Ende geführt; die äußere Deco: 
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sion beforgie Oppenord. Das Gebäude hatte anfangs den Namen Palais Gartinal; 
Richelien fchenkte 1639 diefen Palaft Ludwig XIII., der Ihn auch einige Zeit bewohnt 
haben fol. Nach feinem Tode bezog ihn 1642 die Königin Anna von Oefterreich nebft 
va minderjährigen Ludwig XIV., worauf er nun den Namen Palais royal erhielt. Lud⸗ 
wig XIV. räumte ihn 1692 feinem Bruder Philipp ein, worauf ihn die Familie Orleans 
bid 1791 und von 1816 an bid nad der Julirevolution bewohnte. Während der Mes 
volutionsgeit erhielt das Gebäude den Namen Palais Egalite, und im 3. 1794 wurden 
feine Räume in Ballfäle, Cafés und andere öffentliche Lokale umgewandelt, nachdem es 
bereitö feit dem I. 1788 ein Herd aller politifchen Linruhen und Bewegungen gewefen 
war. Erſt im J. 1796 erhielt es wieder eine würdigere Beflimmung, indem es einer 
Rilitärcommifflon für ihre Zufammenfünfte angewiefen wurde. Später hatte dad Tri⸗ 
bunat Bier feinen Sig, für weldyes Beaumont darin einen prächtigen Saal anlegte. Daher 
wurde ed auch einige Zeit Palais du Tribunat genannt. Während der hundert Tage be= 
wohnte es Lucian Bonaparte. Die alte Bildergalerie, welche vom Regenten begonnen 
war, ift nicht mehr vorhanden; fie wurde 1789 verfauft; dagegen bat Ludwig Philipp 
eine neue angelegt, die ſich beſonders durch Werke neuerer Künftler auszeichnet, aber durch 
die Blünderung des Palafled am 24. Febr. 1848 faft ganz vernichtet worden if. Vgl. das 
Sratwerf „Galerie du Palais royal“, bei defjen Herausgabe der König Ludwig Ph. felbft 
thätig geweien fein fol. Schon Ludwig Philipp's Vater ließ feit 1782 das ungeheure 
an den Palaft ſtoßende vieredige Bebäude, mit dem Garten in der Mitte, in Kaufläden 
umwandeln, woraus er bedeutenden Bewinn zog. Seitdem ift diefed Viereck, wovon die 
Orkeans’iche Familie nur noch einen Theil beflgt, während der andere Privateigenthum if, 
ein wahres Waarenlager geworden. Den Palaſt und aud) eine Seite des Vierecks, welche 
lange ımvollendet geblieben waren, ließ Ludwig Philipp durch den Baumeifter Fontaines been- 
Digen. Der Saupteingang ift auf der Straße St.-Honore. Bon dem Chäteau d’eau auß, einem 
1848 faft ganz zerflörten Gebäude, weldyes der Herzog von Orleans 1719 vom Architekten 
Robert de Cotte aufführen ließ, und wo einige Zeit hindurch die Waiferhälter für Die Tuile— 
rien und das Palais royal angelegt waren, fah man die Vorderjeite des Palafted vor ſich. 
Zwei Pavillons mit ioniſchen und dorifchen Säulen, deren jeder mit einem Fronton und mit 
Bildſäulen von Pajou geziert ift, find durch Bogen mit Eijengittern, zwiſchen Säulen vere 
bunden. Tritt man in den erften Hof, fo hat man den eigentliden Palaſt vor fich, der in 
der Mitte ebenfalld mit ioniichen und doriichen Bilaftern verziert if. Die Bacade Davon 
wurde 1763 von Moreau audgebaut. Durch große Fingangdbogen gelangt man in den 
zweiten Hof (Cour royale). Hohe Säulengänge mit Eifengittern führen auf beiden Eeiten 
in bie prächtige, mit einem Glasgewölbe bedeckte und ganz aus Stein und Eiſen gebaute 
Galerie d’Orl&ans, wo alle Thüren und Fenſterrahmen der Kaufläden aus Meſſing geferz 
tigt find. Aus diefer Galerie gelangt man in den von Arkaden umſcloſſenen öffentlichen 
Garten, in weldem der Herzog von Orleans 1788 einen unterirdiidten Circus anbringen 
ließ, der 1799 in Folge einer Feuersbrunſt zerflört wurde. Von bier auß ift Tie Wirkung 
der Bogenhallen und Pavillons, beſonders Abends in ihrer ſchimmernden Gasbeleuchtung, 
wahrhaft blendend. Die beiden Seitenflügel laufen in einer Länge von 117 Klaftern, 
und der entgegenftehende in einer Breite von 50 Klaftern bin; alle drei find gleichrormig 
bob. Bannelirte Bilafter von zufammengejegter Ordnung berrfehen rings umher und une 
tnügen ein Geländer mit Bafen, das den ganzen Umfang krönt. Bu ebener Erde läuft 
eine von 190 Bogen unterflügte Galerie, die auf beiden Seiten in zwei auf Sualen ruhen» 
den Borhallen endigt. Ueber dem Bogen erhebt ſich Das erſte Geſchoß mit hoben, palaſt— 
mäßigen Fenſtern, über diefem das zweite mit niedrigen Fenſtern, und uber dieſem Man— 
forden, vor deren Fenſter das Geländer hinläuft. Im Palais royal findet man :Beiriedis 
gung für alle fünflliche und erfünftelte, edle und unedle Lebensgenüſſe. Es gibt hier zwei 
Theater, Das Theätre francais (jegt Theätre de la Republique) und das kleine Theatre 
Montansier. Man hat bier Kefekabinette, Buchhandlungen, Kaffeehäuier, Kunflläden und 
Bazare aller Art, in denen fich die Bracht, der Geſchmack und die Kunftiertigfeit von Paris 
X, 15 
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auf das glaͤnzendſte entfalten. Alles glänzt und flimmert und gewährt einen faſt feenarti⸗ 
gen Anblid, von dem fortwährend neugierige uud kaufluſtige Schaaren angezogen werben. 
Früher warf auch das Kafter hier offen feine Netze aus. Jetzt find die Hazardfpiele, die 
bier ganz beſonders betrieben wurden, in Frankreich überhaupt aufgehoben und die Profli- 
tution, die fih im Palaid royal ganz vorzüglich zu Tage flellte, iſt aus demjelben entfernt, 
Bol. das Prachtwerk von Vatout, „Histoire du palais royal‘‘ (Bar. 1835, Fol.). Diefe 
Schilderung des Palais royal paßt freilich nicht mehr auf die jegige Zeit, denn jeit der 
Februarrevolution wurden Die fürſtlich ausgeichmücten Gemächer des erſten Stockwerks ges 
plündert und verwüftet und dienen dem Generalſtabe der Nationalgarde zum Aufenthalte, 
während die untern Räume zum großen Theil öde und Icer ſtehen, zum Theil in Wacht⸗ 
Iocale umgewandelt find. 

Palamedes, Sohn des euböiichen Nauplios und der Klymene. Birgil nennt ihn 
den Peliden, wegen einer Berwechjelung dieſes Nauplio8 mit einem andern, dem Sohne 
des Pofeiton. Er kommt bei tem Verfaſſer der £upriichen Gedichte wegen feiner Vers 
wanttichaft mit den AUtriden, (denn Uerope, der Atriten Mutter, war jeine Schweſter), 
unter den troiichen Helden vor und zeichnete ſich unter Dielen durch Einſtcht und Tapferkeit 
aus. Odyſſeus war fein Feind und fuchte ihn zu verderben, er vergrub in dieſer Abficht 
in das Zelt des Palamedes eine Summe Geld, ſchrieb an ihn einen Brief und überſchickte 
ihm denielben, gleih ald ob er von Priamus käme, worin diefer ſich bedanft für gemifle 
Nachrichten aus dem griechiichen Heere und von jenem Oelde ald Belohnung dafür ipridt; 
der Brief wird aufgefangen, Palamedes vor ein Kriegdgericht geftellt und zum Tote verur 
theilt. Standhaft ging dieſem Palamedes entgegen und Iprad im Gefühl feiner Unſchuld 
nichts ald die Worte: „Freue dich Wahrheit, du bift noch vor mir geftorben *! Nah An 
dern bradte ibn Odyſſeus heimlih um; nad Dares tödtete ihn ein Pfeil des Bars 
(ſ. Heyne Ere. IV. zu Aen. 2.). P. ift auch als Erfinter und Künftler berühmt; fo wird 
ihm das Würfelipiel, Die Rechnenkunſt, das Maß und Gewicht und A Buchflaben de 
Alphabets zugeichrieben ©, I, D, X. Euripides nennt ihn auch einen Dichter, den and 
Neid Homer nicht genannt, und Agamemnons Nachkommen feine Gedichte vernichtet haben. 
Daß er oder jein Schüler Korinnos aber ſchon vor Homers Ilias geichrieben und bielem 
erft Den Stoff zu jenem Gedicht gegeben haben fol, ii unwahrjceinlid. Vgl. Otto Jahn 
„Palamedes“ (Hamb. 1836). 

Balankfin find in Indien Tragieflel für 2—3 Perfonen eingerichtet, bie von vie 
Männern (Kulies) aus Der legten Klafje, auf den Schultern getragen werden. Der Pa 
lanfin ift ganz bequem eingerichtet, hat eine gemwölbte Decke aus Vambusröhren, ein hobet 
Geländer, iſt inwendig mit guten Stoffen audgefüttert und mit Kijfen zum Ruben 
verjeben. 

Palaprat, Jean, Seigneurde Bigot, war ein in feiner Zeit guter Luf⸗ 
fpieldichter ; geb. zu Toulouſe 1650, geft. 1721; er war in feiner Vaterftadt Gapitular 
und Eonjiftorial-Brafitent und Fam fpüter nah Paris, wo er fi mit Dem ihm geiftig 
überlegenen Dav. Auguftin Bruevs aus Air zu gemeinfchaftlichen literariichen Arbeiten ver« 
band. Sie find die Erneuerer des alten Batelin und Bearbeiter Des terenziihen Gunudus, 
In dem gemeinjcaftlid verraßten Grondeus trafen fle den echten komiſchen Ton. Yon 
Beiden ijt außertem noch: „Le concert ridicule“, „Le secrèt révélé““, „Le sot toujours 
sot‘‘, „Le muet“. Bon Palaprat allein ift: „Le ballet extravagant“‘, ‚‚Hercule Om- 
phale‘“‘, „La prude des temps“, „Les sifflets“. Werke (Paris 1756, 5 Bde.). 

Palatinifcher Bern, 1. Balatium. 

Palatinus, Balatinus comes hie im Mittelalter der kaiſerliche Pfalıgraf. 
Daher der Ralatinusbrief, Dur welchen Die unehelichen Kinder mit ehelichen gleiche Rechte 
erhielten. Der Gebraudy der Benennung jchreibt ſich wahrjceinlih von Konflantin dem 
Großen her, welcher Alle, die am kaiſerlichen Hofe Aemter befleideten und den verſchiede⸗ 
nen Comites untergeordnet waren, PBalatini nannte, Im Mittelalter hieß das Gebiet 
eines Palatinus, oder faijerlihen Pfalzgrafen, Balatinatus und wurde jogar erblih, 
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ba es früßer bloße Befigungen waren, die zu gewiſſen nicht erblichen Aemtern, wie zum 
Oberrichteramt felt der Herrſchaft der Karolinger, gehörten. Solder erblid gewordenen 
Balatinate gab ed mehrere, wie Palatinatus ad Rhenum, superior, ınferior, neoburgicus, 
Saroniae, Sueviae u. a. Sie find alle verjhwunden, nur in Ungarn iſt der Name des 
Palatin bis 1848 geblieben, wo ber damalige P., Erzherzog Stephan aus Un⸗ 
gern flüchtete. Ob diefe Würde wieder erneuert werden wird, davon verlautet noch 
nichts. Der P. in Ungarn war der vornehmfte Magnat, den die Stände aus vier vom 
König vorgefählagenen wählten, und ber nur dem Erzbiſchof von Gran im Mange nach⸗ 
fand. Er war der Vermittler zwiſchen dem Könige und der Nation und präfldirte als 
palatinus curiae an der Septemviraltafel in Peſth. 
Palatium, das, ift eine von den fieben Anhöhen, auf denen das alte Mom lag. 
Das Palatium oder der mons Palatinus war der erſte Hügel, den Romulus mit Hütten, 
nad damaliger Art auf Bergen zu bauen und zu befefligen, beſetzte. Er hatte die Stadt 
in der Borm angelegt, wie man Lager flug, im Viereck; daher das alte Mom urbs qua- 
drata genannt wird. In der Zeit ded Auguflus, wo das weit auögedehnte Nom 
ia Regionen getheilt wurde, bildete das Palatium die elfte Megion. Hier waren folgende 
Rertwürdigkeiten: Die Höhle Lupercal, in der Rmulus und Remus von der Wölfin ges 
fängt worden ; der ruminalifche Feigenbaum; die Hütte des Momulus, die er felbft erbaut; 
ber Kornelbaum des Nomulus, welcher aus der Lanze erwuchs, die Romulus nach gehals 
tenen Aufpicien, wer König der neuen Stadt fein follte, nad) dem Berge fchleuderte, und 
die bier ſenkrecht in Lie Erde fiel, Wurzel fchlug und zu einem anfehnliden Baume empor⸗ 
wuchs. Dann die curia vetus, sacrarium und mansiones Saliorum, vicus curiarum , der 
Ampel des Jupiter Stator und die Wohnung ded Tarquinius Pridcus an dem alten Thor 
Romanula,, dad am Fuße der zum Palatium gehörigen Bella lag; Tempel der Gereß, 
Victoria, Kybele, Juno Sospita, Fides, des Orcus und an defien Stelle der Tempel des 
Heliogabaluß, u. a. Dabei viele große Paläfte, des Catulus, Gicero, Gatilina, Crafſus, 
Antonius; des Konftantinus Triumphbogen. Vor allen ausgezeichnet war dad Palatium 
des Auguftus, der kaiſerliche Palaſft. Auguftus baute auf den ehemaligen Beflgungen des 
Hortenſius und Gatilina und erhob den Palaſt zum Staatögebäute. Im Bezirke desjelben 
lag der Tempel der Befta und des Apollo, von daher Palatinus genannt, den Auguftus 
zum Staatötempel erheben wollte. Die Wände des Tempels waren von weißen afrifani- 
ſchen Marmor, die Thüren von Elfenbein; auf der Zinne fland ein mit vier Pferden be= 
fpannter Wagen der Sonne aus Marmor und vergoldet. Des Gottes Bildſäule war von 
dem berühmten Scopad. Nahe am Tempel war ein prachtvoller Porticus und die Biblios 
ihek, die Auguſtus mit Iateinijchen und griechifchen Schrififtellern reichlich ausftatten lie. 
Alle Ipätern Imperatoren nannten ihre Paläfte nach dem des Auguſtus, jo daß palatium 
zulegt zum Appelativbegriff wurde. Neben dem Palaft des Auguftus beſaß Tiber einen 
andern, und als beide abbrannten, ließ Nero einen jo prächtigen und weitläufigen auf« 
bauen, daß dem Glanze desielben fein anderer in der Welt damals gleihfam. Durd 
die Verſchwendung ter Pracht und durch die eigene Mafle wurde indeß der Untere 
gang des Palafled defto eher herbeigeführt. Die Folgenden Kaijer Anderten und ließen 
Einzelnes abtragen, bis unter Commodus ein Theil abbrannte. Unter Theodorich drohte 
er fon dem Einfturz. Jetzt find nur einige Mauern und Gewölbe übrig. Auf dem 
Blage ſteht jeßt der Farneſiſche Valaft, der Garten und die Billa Spaba. 
Balembang, ein ehemaliges Königreich in dem jünlichen Theile der Norboftfeite 
von Sumatra (j. d.), war früher einer der mächtigflen unter den unabhängigen Staa— 
ten diefer Iniel. Im 3. 1821 aber wurde der Sultan in Bolge von Streitigkeiten, in die 
er mit den Holländern gerieth, von diejen beflegt und abgejegt. Seine Staaten wurden zu 
einer holländifchen Meftdenzichaft erflärt und dem Gouvernement Sumatra untergeortnet. 
Sie umfaflen einen Flächenraum von etwa 520 DOM. Der intereffante Gebirgstiftriet 
von Bafjumah, der von Menfchen mit athletiichem Körperbau bewohnt wird, und dad Land 
der Redſchangs ftehen unter mehreren Häuptlingen, bie früher Die Oberherrtſchaft des Sul⸗ 
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tans von P. anerfannten, jet aber Vafallen der Holländer find. Haupiſtadt des Landes 
ift Balembang am Fluſſe Mufi oder Palembang, der unterhalb berfelben, nachdem er 
das Land durchſtrömt, in das Chinefljche Meer mündet. Sie ift auf Pfählen gebaut, Hat 
ungefähr 25,000 Einw. und treibt beträchtlichen Handel. Die merkwürdigften Gebäude 
find der Dalan oder Palaft des ehemaligen Sultans und die fleinerne Hauptmoſchee. 

Palencia, die Hauptftadt der zum Königreich Leon gehörigen Provinz gleiches 
Namens in Spanien, liegt am Carrion, der unweit der Stadt mit dem großen caftiliani» 
Kanal verbunden ift, bat 10,000 Einw. und ift der Sig der Provinzialbehörben und 
eines Biſchofs. 

Palermo, Hauptfladt der gleichnamigen am tyrrhenifchen Meere gelegenen und 
aus Theilen des Val di Mazzara wie Demona beflehenden Intendantur; zugleich auf 
Hauptfladt der Inſel Sicilien, Panormos der Alten, dad feinen Namen von dem dabei 
liegenden Hafen erhielt und von Phöniziern gegründet war. Panormos, an der Rün- 
dung des Fluſſes Orethus, war eine der größten und wichtigſten Städte der Karthager in 
Sicilien und wurde in den punifchen Kriegen von den Römern erobert. Sie war fen 
damals anjehnlicy befefligt. Jetzt hat Palermo zwei Citadellen und zwei Häfen. Sie if 
ſchön gebaut, mit weiten Straßen und geräumigen Plägen wie angenehmen Boulevards, 
Unter den Paläſten find audgezeichnet der ded Parlaments, Senats, die faracenifchen, de 
Erzbiſchofs, der fönigliche mit der normannifchen Gapelle Rogers, der nebft Kaifer Hein 
rich VI. und Friedrich II. in der prächtigen Kathedrale der heiligen Roſalie in porpbyrnen 
Särgen, die 1781 mit unverfehrten Keichnamen aufgefunden wurden, begraben liegt. Außer 
dein find in Palermo 10 Pfarrfirhen und 31 Filiale, darunter eine Kirche mit einer 
60 Fuß hohen Marmorfäule des heiligen Joſeph, 8 AUbteien, 71 Klöfter, 3 Wailenhäus 
fer, 3 Hoßpitäler, 19 Oratorien; eine Univerfität (1394 geftiftet) mit einer Bibliothek 
von 40,000 Bänden, eine Münzfammlung, Mujeum, Sternwarte, mehrere Kollegien und 
Akademien; eine Negierung, höchſter Gerichtöhof für Steilien, Appellationdgerichte und 
Sitz eines Erzbifchofd und ded Vicefönigd. Der Handel, unterflügt durd eine Bant, die 
Ehrijtinenmefle und durd ein Handelsgericht, ift nicht unbedeutend mit Getreide, Del, 
Hülfenfruchten, Seide, dort verfertigter Yeimwand, Gold» und Silberwaaren, fowie mit 
Thunfiihen und Sardellen. Zahl der Einwohner früher über 200,000 jetzt nidt 
160,000. In der Nähe find Alterthümer in reiben Maſſen. Palermo hat mit der Infel 
gleihes Schidjal gehabt. Bon Normannen, Saracenen, Deutichen, Spaniern und Fran 
zojen eingenommen litt e8 in den mandherlei Stürmen vieled Ungemach, und 1676 ward 
fogar eine Schlacht bei Palermo geliefert, in der Die Branzoien Die holländiſch-ſpaniſche 
Blotte ſchlugen. Zweimal, 1693 und 1726, durch Erdbeben beihätigt wurde e8 1718 
von Spaniern, 1720 von Kaiferliden und 1734 abermald von Spaniern erobert; 1713 
ließ jih Tort der Herzog von Savopen zum König von Sıeilien, und 1734 der Infant 
Don Carlos zum König beider Sicitien frönen. Beim Ausbruch der Revolution in Neapel 
1820 erklärte ſich Palermo für den Aufftand und für eine neue Conſtitution, verlangte 
aber eine von Neapel getrennte Negierung mit einem Nationalparlement. Durch den Bir 
derſtand des neapolitaniichen Generald Church entfland in Palermo am 16. Juli ein Aufe 
ftind, in welchem 6000 Neapolitaner gefangen, viele ermortet, Archive erbroden und ver 
brannt, kurz Ausſchweifungen begangen wurden, wie fie nur mit Nevolntionen verbunden 
jein mögen. Un Die Spige hatte ſich ein Franziskanermönch, Joachim de Vaglica, geſtellt. 
Meſſina und Gatanea erklärten jed gegen Palermo und für Neapel, e8 fam zu einem Bürs 
gerfriege, in welchem Palermo unterlag und die entwaffneten Einwohner 300,000 Xhaler 
Kriegejteuern bezahlen mußten. Während und nad der Zeit flieg das allgemeine Elend 
jo ſehr, daß jedes Geſetz verachtet wurde und NRäuberbanten an allen Een und Enden 
enftanden. Die Ruhe berzuftellen, ſandte Oefterreich in Bolge des Kaibacher Congreflet 
den General Walmoden mit einer Divislon nad Eicilien 1. Juni 1821, von ber ein Theil 
in ‘Palermo bid zum 9. April 1826 lag. An dem Aufftande Siciliens im Jahre 1848 
bat ih P. weniger betheiligt. (S. Sicilien). 
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Wales, eine Feldgoͤttin der Inteinifchen Völker, Beſchützerin ber Triften und dee 
Herden. Ihr Bildniß war eine alte Matrone mit afchgrauem Haare; ihr Eult, die Pas 
lilien genannt, fiel alljährlih auf den 21. April und wurde mit Mildhopfern in eine 
facher ländlicher Art gefeiert. Einige alte Grammatifer machten fie zu einem männlichen 
Sorte oder Sohne Jupiter's und rechneten ihn zu ten Penaten. 

Paleftrina, Giovanni Pierluigi da, Expellmeifter zu St. Peter in Rom und 
Stifter eines neuen Kirchenmuſikſtyls, geb. 1524 zu Paleſtrina, dem alten Pränefte, wo⸗ 
ber auch fein Name Preneſtino, geft. 1594 zu Rom, bildete fih wahrfcheinlih unter Gau⸗ 
bimel, einem Meifter der damals berühmten, niederländiichen Muſikſchule, in der Muſik 
und war die Urſache, daß die Kirchenmufif, die der Damalige Papft Marcellus Il. abjchaf« 
fen wollte, bei Ehren und in den Kirchen blieb, indem er Liefem die unter dem Namen 
Nissa Papae Narcelli befannte Kirchenmuſik überreihte. Vom Jahre 1562 Bapellmeifter 
am der Kirche Santa Maria maggiore, kam er ald folder 1571 an die zu St. Peter, blieb 
bis an feinen Tod daſelbſt und wurde in ihr praditvoll begraben. Die Erhabenheit, Rein⸗ 
heit und Lieblichfeit feiner Tonftüde machen, daß fie noch jetzt bewundert und im Archive 
der Peterskirche jorgiältig verwahrt nur an hoben Kelten aufgeführt werden. Vergl. 
Baini, „Memorie storiche della vita e delle opere di P. da P. (2 Bbe., Rom 1828), 
Deutſch von Kantler, herausgegeb. v. Kiefewetter (Kpz. 1834). 

Palette ifl eine ovale dünne Scheibe, auf der die Maler, vorzüglich wenn fie an 
ber Staffelei malen, die Farben miſchen. &8 entitand daher die Nedensart, ein Gemälde 
ſehe nadg ter Palette aus, was weiter nichts bedeutet, al8 Daß der Maler Die Farben nicht 
geibidt genug gemiicht oder gewählt hat. Die Palette iſt meift von Horn, Elfenbein oder 
Kryflallglas; ſeliner von Holz oder Schildfrötenihale. Der Maler nimmt fie auf die 
linfe Sand, und damit er fie deſto fidherer halte, ift auf dem einen Rande eine Deffnung, 
in bie er den Daumen fledt. Am andern Mande find oft Fleine Löcherchen, in weldye Lie 
Pinſel geſteckt merten. 

Hali iſt der Name der heiligen Sprache der Buddhiſten, und bedeutet ſoviel als 
Maßſtab, maßgebente Sprade. Das Pali if mit Dem Sandfrit in grammanicden Bil⸗ 
dungen und Wortvorrath am nächſten verwandt, nur viel weider und marfloler ; es ver— 
hält fih zu dDiefem, wie Niederdeutſch zu Hochdeutſch. Die uriprünglide Heimath Dieler 
Sprache ift Die Provinz Magarha im nörtlichen Indien, wo der Sage nah Buddha gebo- 
sm wurde. Frühſeitig wurde dad Bali als Schriftiprade gebraucht, und die älıeften bid 
jegt bekannten Inichriften aus Intien find in Bali abgefaßt; durch Lie buddhiſtiſchen 
Miüflonare wurde fie weit nach dem weltlichen Arten bin verbreitet, daher wır ſie auch auf 
den indo=baftriicben Münzen und verwandten Denftmälern Der griechiſchen Herrſchaft im 
Innern Aſiens finden. Durd die gemwaltiame Vernichtung des Buddhismus in Indien 
eloih das Pali ald lebende Sprache. Die zablreib in ihr abgeraten Bucher wurten von 
den fliehenden Prieftern nach Ceylon, Birma und Siam gerettet, wo ſeitdem durch Jabr= 
dunderte die Kenntniß dieſer Sprache traditionell erhalten wurde. Vgl. Laſſen und Burs 
nouf, „Essai sur le Pali, ou langue sacrée de la presquile au-delä du Gange“ 
(Par. 1826) und Clough, „A compendious Pali grammar with a copious vocahulary*‘ 
(Colombo 1824). Die Paliliteratur umfaht alle Zweige des indiſchen Willens ; 
hauptſachlich aber find in ihr Arbeiten über die Religion und Philoſophie des Buddhis⸗ 
mus, fowie übrr Das Leben der budthiftiichen Heiligen niedergelegt. Der jehr voluminöſe 
Kanon der heiligen Schriften zerfällt in drei Theile (pittaka), von denen der erjte Die 
Werke über Liturgie, religiöjen Cultus u. ſ. w., Der zweite Die Werfe über Moral, Dogs 
matif, Geſetzkunde u. ſ. w., der Dritte vermiſchte Abhandlungen über Metaphyſik, heilige 
Legenden u. f. w. umfaßt. ine vollftäntige Ueberficht der einzelnen Werfe und ihres 
dahalts gibt Burnouf in dem zweiten Theile feiner „Histoire du Buddhisme“* (Paris 
1845). Im Ganzen iſt davon bid jegt wenig herausgegeben worden; dabin xebüren 
„Kammaväkya, liber de officiıs sacerdotum Buddhicorum‘‘ (herausgegeben von Spiegel, 
Bonn 1841) und „Anecdota palica‘‘ (ebenfall3 von Spiegel, Lpz. 1845), einzelne Legen⸗ 
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den und eine Feine metaphyſiſche Abhandlung enthaltend. Außerdem befigt die Palilie 
teratur einige Hiftorifche Schriften von nicht unbebeutendem Werthe. Die wichtigſte der» 
felben ift der ‚„‚Mahävansa‘‘ von Mahanama thera eine Ehronif von Eeylon von den frü- 
heften Zeiten bis zur Zeit des Verfaſſers (432 n. Ehr.) herab; von verſchiedenen Ver⸗ 
faffern if dann das Werk fortgefegt worden bis zum I. 1756. Die Heraußgabe des⸗ 
felben mit engl. Ueberfegung begann Zurnour (Bd. 1, Bandy 1837, 4.) Die reifen 
Sammlungen von Palihandſchriften finden fih in London, Paris und Kopenhagen. Bl. 
Spiegel und Weftergaard, „‚Catalogus codicum manuscript. palicorum biblioth, havn.“ 
(Kopenh. 1846, 4.). 

| Palikaren heißen in der Türkei die griechifchen und albanefiihen Söldlinge, die 
unter eigne Kapitanys (f. d.) bald den türfiichen Paſchas dienten, bald auf eigne Fauſt 
ein räuberiſches Kriegerleben führten. Der Name ift gleichbedeutend mit Armatolen. Sie 
führten eine lange türfifche Zlinte, Piftolen und kurzes Schwert und gingen in albaneſ. 
Tracht. Jetzt nennt man die unregelmäßigen Truppen im Königreiche Griechenlande fo, 
welche diefelbe Tracht und Ausrüftung beibehalten haben. 

Paliken oder Palici waren flciliihe Dämonen, Zwillingsföhne des Zeus und der 
Thaleia, der Tochter des Hephaͤſtos, oder auch des Hephäftod und der Aetna, der Tochter 
des Dfeanod, welche in der früheften Zeit in der Gegend des Aetna, bei Palife, durch 
Menichenopfer verehrt wurden. Ihr Heiligthum war für geflücdhtete Sclaven ein Ayl, 
In der Nähe desſelben befanden fih zwei Schwefelquellen, deren eine zu Bottedurthein 
gebraucht wurde. Man fchrieb nämlich den Neinigungseid auf ein Täfelchen und warf 
diefed in Die fogenannte Palikenquelle. Schwamm ed oben, fo war der Eid beflätigt; 
fanf e8 aber unter, jo war der Betheiligte des Meineide fhuldig und wurde mit Blendung 
oder Tod beftraft. 

Palillögie, (grich.) heißt in der Rhetorik die nachdrucksvolle Wiederholung einet 
Wortes zu Anfang des Saged. (S. Epizeuriß.) 

Palimpfeft, codex rescriptus, ift eine Handſchrift oder ein Coder, in weldem 
die alte erſte Schrift mit Bimſtein oder einer andern Materie verwiſcht iſt, um das Pere 
gament zu einer andern Schrift zu benugen. Die Mönde des Mittelalters fuchten in 
diefem Verfahren eine Art Erfparniß; bisweilen wurden die Eoftbarften Reſte des klaſſi⸗ 
fchen Alterthums, die freilich eine Zeit lang in den Augen eines fanatifchen Kath 
lien ald Werfe des nad dem römiſchen Katholicigmus verdbammenswürdigen Heiden. 
thums erjchienen, auf dieſe Weife der Nachwelt entzogen. Die neuere Zeit bat Dagegen 
Mittel gefunden, die alte ausgelöfchte Schrift wieder hervorzurufen. Seitdem find die 
mühevollſten Verſuche von glüdlichem Erfolg geweien. Meiſtens flehen Gebete und Nil 
falien über der alten Schrift. Die wichtigften auf diefem Wege gefundenen Handſchriften 
find die für verloren eradhteten Inflitutionen des Gaius, die Niebuhr auf feiner Reife ald 
preußijcher Gefandter nah Rom mit Hilfe Savigny's 1816 in Nom fand. Weber bie 
alte Schrift waren die Briefe des heiligen Hieronymus gejchrieben. Daraus entfland bie 
erfte vom Philologen Imman. Bekker, und Zuriften Göſchen beforgte Ausgabe des Gaius 
1820. Dann entdeete Angelo Mai einen großen Theil der verlornen Schriften Cicero 
de republica. Derjelbe fand in der vatifanifchen Bibliothek feit 1819 mehrere Frag 
mente von Cicero's Reden, Reden ded Cor. Fronto, Briefe ded Marc Aurel und L. Bars, 
Reden des Aur. Symmachus, Brucftüde aus Dionyſius v. Halifarnaffos, Ifäos, The 
miftius u. a. Die Abſchreiber des Mittelalter8 umbrachen oftmals dad urfpränglid große 
Pergament, weshalb die andere Schrift zuweilen quer über die alte binwegläuft, oder daß 
die alte Schrift auf den Kopf geſtellt erſcheint. Uebrigens findet fih der Gebrauch auf 
ſchon einmal beſchriebenes Pergament zu fchreiben, nicht blos im Mittelalter, aud bie 
Alten waren aus demelben Grunde, Mangel an Schreibmaterial, darauf gekommen. 
Schon zu Auguftus Beiten war der auswiſchende Schwamm nicht unbekannt und ein 
eigenes Schabemefler (rasorium), um das Pergament abzufragen, gehörte zu dem Apparate 
ber Schreiber. Die meiften Palimpfeften finden fih in Italien; in Deutfchland find fe 
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weit feltmer. Die erflen Drucker benußten ebenfalls ehemals beſchriebenes und gereinigtes 
Papier zuweilen, um Darauf zu druden. Ein folder Balimpfeftendrud ift die Senfon’iche 
Ausgabe Der „‚Constitutiones Clementinae‘‘ vom Jahre 1476 in der Wolfenbüttelichen 
Bibliothek. 

Palindromon, im ſpätern Latein versus cancrinus, heißt ein Vers, der vor: 
wärtd und rũckwärts gelefen, dieſelben Worte und daher auch denielben Sinn enthält, wie 
der befannte, dem Teufel zugejchriebene Herameter: Signa te, signa, temere me tangis et 
angis, d. h. kreuze Dich, Freuze dich nur, du berührſt und quälft mich vergebens, Pa⸗ 
Iindrom dagegen heißt ein Räthſel über ein Wort, Laß vor= und rückwärts aelefen eine 
veridiedene Beteutung hat, wie ,‚ Regen“ und „Neuer, * „ Grad“ und „Sarq“. 

Palingenefte, aus dem Griechiſchen enrlehnt, bereutet in Theologie, Naturwif- 
ſenſchaften, im Staate und ehemals in der Alchymie Die Wiedergeburt aud dem Alten. 

Balinodie, (lat. palinodia) nannten die Alten den Wirerruf eines Geſanges oder 
Gedichtes, in welhem man gegen Jemanden Schimpflibed und Entehrendes geäußert 
hatte. Berühmt war die „Balinotie auf die Helena* des griebiihen Dichters Stefi- 
borus (ij. d.), ter, nachdem er wegen jeiner Schmähungen gegen die Helena in einem 
feuhern Gedichte mit Erblintung geftraft worden war, durch Dielen Widerruf, der Sage 
nad, fein Augenlicht wiedererbielt. In fpäterer Zeit gebrauchte man, felbft in der Rechts— 
ipraße, den Auodruck Balinodie überhaupt für den Widerruf von Beleidigungen und 
Kränfungen, die man gegen Iemanden geivrochen oder gefchrieben hatte, und „eine Pali— 
nodie ſtnaen“ beißt daber ſcherzweiſe 10 viel als „widerrufen“, 

Palinurus, Sohn des Jaſtus und Steuermann des Aeneas auf der Irrfahrt 
nad Italien. Unfern der Küften des verheißenen Landes fenfte ſich der Gott des Schlafes 
hernieder und nahm den Steurer unter feine Flügel. PBalinurus in jüßen Schlaf ge- 
funfen fel in dad Meer, erwachte und trieb mit tem Tosgeriffenen Steuerruder drei Tage 
lang auf der Meerfluth umber, biß er das Geſtade der Lucaner erreichte, aber von Dielen 
erſchlagen und ind Meer geworfen wurde, Als Aeneas in die Unterwelt flieg, begegnete 
ihm der Schatten feined ®efährten und bat ihn um ein Grab auf der Erde, Damit er der 
Ruhe der Seligen theilbaftig werde. Bald darauf fandten die bimmlifhen Mäcte in 
ihrem Zorne die Veſt unter die Rucaner, von der fie fih nach der Stimme des Orakels 
nur durch Ehrfurcht vor dem erichlagenen PB. befreien Ffonnten. Das wilde Volf eilte, 
auf dem Borgebirge ein Chrenhegräbniß zu errichten und dem Felſen den Namen Palinu- 
rum beizulegen, jegt Capo dı Palemido mit dem Hafen porto di Palinuro. 

Paliſot de Beauvais, Ambroiſe Marie Franc. Joſeph, ein ausgezeichneter 
Naturforfcher, wurde zu Arras am 27. Juli 1752 geboren, war früher Rechtsgelehrter 
und begleitete auch bis 1777 als ſolcher einen öffentlichen Poſten, der aber eingezogen 
wurde. Bon diefer Zeit widmete er ſich ganz allein den Naturwiſſenſchaften und vor allem 
der Botanik; dieſes fein nun ergriffenes Studium ungeftört und mit allem Fleiße zu betrei= 
ben, begünfligte ihn befonders ein fehr aniehnliches Vermögen. Zum Freund und Lehrer 
in der Botanik hatte er den Dr. Laſtiboudois. Gr wurde 1781 zum correipondirenden 
Mitglied der Parifer Afademie ernannt, trat 1786 feine erfte Reife an, indem er der Er= 
yedition folgte, die den Sohn des afrifaniihen Königd von Owara von Paris in feine 
Heimath begleiten und mit deſſen Vater für Frankreich Handeldverbindungen anfnüpfen 
follte. In Owara angelangt hatte er auf jeinen daſtgen botaniihen Wanterungen mit 
Widerwärtigfeiten zu kämpfen, wurde aber durch mehrere intereffante botaniſche Entdeckun— 
gen dafür entibätigt. Gr faßte hier den bedeutenden Entichlup, ganz Afrika von Weften 
nah Often quer zu Durchreiien, feine Begleitung aber durch die vielen Beſchwerden ermü— 
det und aufgebracht zwang ihn auf der Hälfte Der Meile zur Umkehr. Gr verlieh Afrifa 
und fchiffte fh nah St. Domingo ein, fam aber zu der ſchrecklichen Zeit Der Iinruben 
hier an und entrann mit Mühe ten gegen alle Weipen begonnenen VBerfolgungen. Er 
rettete fi in die Vereinigten Staaten, wo er, da ihm alle Subfiftengmittel abgingen, fogar 
gezwungen war im Orchefter zu Philadelphia zu fpielen, um fih nur feinen Unterhalt zu 
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erwerben. Doc fand er bald Befchüger, fo daB er fih von neuem feinen naturwiffen- 
ſchaftlichen Forſchungen überlaffen fonnte, Er bereifte die Apalachen » Gebirge, drang in 
das Innere von Kentucki u. f. w. und fehrte mit einer großen botaniſchen Ausbeute zurück; 
mußte aber bei diefer feiner Rückkehr zugleich die traurige Nachricht erfahren, daß ber größte 
Theil feiner an den Küften von Owara zurüdgelaffenen Sammlungen durch die Zerftörung 
der dortigen franzöflihen Golonie verloren gegangen wäre. Während diefer Zeit hatte 
Bonaparte ald damaliger erfter Conful die Ausftreihung feines Namens aus den Lifen 
der Emigrirten bewirkt, und er fonnte nach Frankreich zurüdfehren., Aus Dankbarkeit 
nannte er eine feltene aus Owara mitgebradyte Pflanze „Napoleon Bonaparte *, die aber 
fpäter ihm zu Ehren „‚Belvisia caerulea‘‘ umgetauft wurde. Er flarb zu Paris den 21. 
Sanuar 1820. Bon jeinen Schriften nennen wir befonderd die ‚Flora d’Oware et de 
Benin‘‘ (Par. 1804, %ol.) und feine geichichtliche Monographie über die Bräfer, „Essai 
d’une nouvelle agrostographie etc.“ (Bar. 1812, A). 

Paliſſaden heißen behauene oder unbehauene, 8—12 Zoll flarfe Baumflämme, 
welche einige Buß tief in die Erde eingegraben werden und wenigſtens 6—8 Buß über 
dem Boden hervorragen. Man fucht durch diefe, dem angreifenden Feinde in Yeldvers 
fhanzungen und Beftungen ein Hinderniß entgegenzujegen ; denn Die Zerflörung ber P. 
erfordert Zeit, da fle nicht felten das unmittelbare Einhauen durch angeftellte Pioniere ers 
fordern, die dann meiſt dem nahen Blintenfeuer ausgefegt find. Die P. werben zunächſt 
zum Schluffe folcher Feldwerke angewendet, Die in der Kehle (im hintern Theil) offen find. 
In diefem alle find fe in ihren Zwilchenräumen mit Schießfcharten für dad Eleine Ge⸗ 
wehr, auch mit einem Thore verjehen, um den Ein- und Ausgang der Beſatzung möglid 
zu machen. Sodann ftellt man fie entweder hinter Die Bruftwehr des Glacis, oder auf 
in den Graben, und felbft auf tie Berme der Feſtungswerke, um einen Sturm beim gewalt: 
famen Angriff zu verhindern. Oft dienen fle auch, um Abichnitte auf dem bedeckten Wege, 
im Graben u. f. w. zu bilden, damit der Angreifende fich nicht, ohne Widerftand zu finden, 
ausbreiten Fönne. Iſt die Stellung der Pallifaden von der Urt, daß fie nebenliegende 
Bronten von der Seite vertbeidigen können, fo nennt man ſie einen Tambour. P., welde 
nicht fenfrecht, fontern in ſchräger Michtung auf der Berme oder überhaupt am Buße ber 
Bruftwehr eingegraben werden, heißen Sturmpfähle. 

Paliſſot de Montenoy, Charl., geboren zu Nancy 3. Ian. 1730, zeigte 
frühzeitig viel Beweglichkeit des Geiſtes. Um fih den Wiffenichaften ausſchließlich zu 
widmen, trat er in Dad Oratorium, verließ es aber bald wieder, weil er darin Die gewünſchte 
Unabhängigkeit nit fand. Seine Neigung trieb ihn zum Dramatifchen er ſchrieb zuerfl 
zwei Tragodien, die erfte im 18. Jahre, Die andere, deren Titel befannt geworden iſt, zwei 
Jahre fpäter; fle wurde dreimal aufgeführt und fam mit Mecht in Vergeſſenheit. Ihr 
Name ift les Zards. Vorliebe für Satire, zu der er mehr Anlage hatte, brachte ihn zum 
Eomijchen und fatiriihen Drama. Die erften Verſuche mißglücten, bis ihm das Luſtſpiel 
Le cercle, das im Xheater zu Nancy in Gegenwart des polniihen Königs Stanislaus 
mit vielem Beifall aufgeführt wurde, einen Namen gab, 26. November 1755. Hierin 
ariff er vor allen die Philofophen, namentlih die Grundfäge, die Rouffeau im Emil 
niedergelegt hatte, mit Muthwillen und Derbheit an und ſuchte Die Ungereimtheit jener 
Erzichungdlchre oft nur durch bloße Wigworte zu enthüllen. Daraus entftand ein Feder⸗ 
frieg, in weldhem P. 1756 einen neuen Angriff verſuchte in „Les petites lettres sur les 
grands philosophes‘ und in dem 1760 erfchienenen Luſtſpiel „Les philosophes‘‘, dat 
einige Scharf gezeichnete Charaftere und trefflihe Scenen enthält. Selbſt Voltaire blieb 
nicht unangetaftet, obſchon diefer ihn mit Schonung behandelte, indem er an ihn ſchrieb, 
er, P., verdiene Freund der Philoſophen zu fein, keineswegs aber folle er feindfelig gegen 
fie verfahren. Er ftellte indeß feine Polemik gegen die Philoſophie und die franzöfticen 
Encsflopädiften nicht ein, wie dies die 1764 erichienene Dunciade beweift. Kur 
borher gab er les nouveaux Menöchmes, le satirique, und les Courtisanes heraus. Im Jahr 
1775 erſchien fein Werf über die Literatur, in dem er einfeitig die Erſcheinungen in ber 
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Kunfigefgiäkte heustheilte und feinen gehäffigen Eifer gegen Zeitgenoffen durch die Theorie 
zu bemänteln ſuchte. Die jegigen Branzofen nennen feine Kritik eine ſcham⸗ und ges 
wiftenloje. In der Revolution verlor er fein Vermögen und erhielt eine Stelle an der 
najariniſchen Bibliothef. Er flarb am 15. Juni 1814 in Paris. Seine Werke erſchienen 
in Bari 1779, in 7 Bänden ; Letzte Audgabe, 1809, 6 Bände. In der legten ift vieles 
ausgelafien. | 

Paliſſy, Bernard de, einer der vieljeitigften Künftler des 16. Jahrhunderts, war 
zu Anfang desſelben in Saintonge oder in Ugen ald Sohn eines Landmanns geboren und 
lernte das Töpferhandwerk. Nachdem er fich fchöne mechaniſche und chemiſche Kenntnifle 
erworben hatte, trat er als einer der vorzüglichften Thonbildner und Glasmaler auf. Nah 
zwanzigjährigen Anftrengungen erbielt er endlich den Titel eines fabricateur des rustiques 
fgulines du roi et de la reine mere. Als flandhafter Hugenotte erlitt er fpäter ſchwere 
Berfolgungen und foll auch 1589 im Gefängnifle geftorben jein. Seine berühnteften 
Blssgemälde (früher im Schloffe Ecouen bei Paris) enthalten die Fabel der Pſyche nad 
Rafael; feine Kleinen Thonarbeiten fleben außer allem Preiſe. Die Ornamente und 
Arabeöfen an allen feinen Werken gehören zu den zierlichſten, was die Menaiflance ges 
ſchaffen hat. Seine wenigen Schriften beziehen fih auf Quellen - und Brunnengrabung. 

Palitzſch, Joh. Beorg, ein durch jeine aftronomifchen Kenntniffe berühmter Bauer 
werde am 11. Juni 1732 zu Problig bei Dresden geboren. In jeinen Nebenftunden 
befchäftigte er ſich als Autodidaft erfolgreich mit den Naturwiflenichaften, namentkich mit 
Afronomie, Phyfik und Botanik, blieb aber dabei ein ſchlichter Landmann. Bekannt 
wurde er Dadurch, daß er am 25. Dec. 1758 den erwarteten Halley'ſchen Kometen zuerft 
und fat einen Monat früher als irgend einer der ängfllih wartenten Aftronoinen ges 
ſehen hatte. Seitdem erhielt er häufig Bejuche von fremden Gelehrten und hohen ‘Pers 
fonen. Auch bemerkte er, um 1782, gleichzeitig mit Goodrid, die periodiſche Veraͤnder⸗ 
lichkeit des Sterned Algol im Perjeus. Er flarb 1786. 

Palla hie bei den Römern das gewöhnlich wollene, in der fpätern Zeit wohl auch 

jeidene, weiße, biöweilen geftidte, bei Zeichentrauer fchiwarze, weite Obergewand der Arauen, 
das beim Ausgehen über die untere TZunica (1. d.) und Stola (I. d.) geworfen wurde. 
Die P. war für die Männer die Toga (f. d.), und wurde in ähnlicher Weije wie Diele 
umgeworfen, bald fürzer, bald länger herabhängend, doch jo, daß fle nicht ſchleppte. Mit 
dem von B. abgeleiteten Worte Ballium (ſ. d.) bezeichneten die Römer jeden weiten 
Umwurf, namentlich auch die griech. Ehläna, und ta die Schauifpieler in Stücken, die aud 
dem Griechiſchen entlehnt waren, folche trugen, entftand für Derartige Stüde, zu denen die 
bes Plautus und Terenz gehören, der Name fabula oder comoedia palliata, im Gegenſatz 
derer von echt röm. Inhalt, der fabula togata. 

Paladin, Andrea, gehört zu den größten Baufünftlern aller Zeiten. Er war 
am 30. Nov. 1518 zu Vicenza geboren und hatte den ältern Johann Yontana und den 
Triſſino zu Lehrmeiftern in der Kunſt. Er eilte frühzeitig nach Mom, wo er das Studium 
der Baufunft mit den Lehrwerfen Vitruvs und Alberti's ſowie mit der Betrachtung und 
Unterfugung der antifen Bauwerke der Mömer begann. Noch nicht dreißig Jahre alt 
kehrte er nach Vicenza zurück und begeiflerte durch fein unübertreffliches Künftlergenie die 
edlen DBizentiner fo jehr, daß eine unwiderſtehliche Bauluſt in fle fuhr; man fagt, viele 
hätten ſich banferott gebaut. Zu den erften Werken P.'s werten dad dortige Gerichts⸗ 
haus, der Palaft zu Tiane, das Stadihbaus zu Udine, der Palaſt Fokcati bei der Mal- 
tontenta und das Stadthaus zu Feltre gezählt. Die Bauten eben jo edel und prachtvoll, 
als natürlich und einfady, begründeten :B.’8 Ruhm, der fih von einem Ende Italiend bis 
zum andern verbreitete und den Künftler unter die Zuhl der größten Meifter aufnahm. 
Bon nun an flogen die Kunflfreunde Italiens zu ihm und überfchütteten ihm mit Aufträs 
gen. Er baute das Mefeftorium von St. Giorgio Maggiore zu Benedig und die durch 
das ſchoͤne Ebenmaß aller ihrer Theile zum Ganzen und die Einfachheit ihrer Verzierungen 
wit Recht fo berühmte Kirche dieſes Namens, den prächtigen Palaſt Barbaro zu Meftre in 
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ber Mark Trevifo, den Palaft der Grafen Balnıara und die Palais Barbarano, Caldogno, 
Pioveni und Scio zu Vicenza, dann vieles in und um Padua, befonderd die Billa Capra, 
eine Meile von Padua, in der die Bildnijfe der vier großen Baumeifter, Scamozsi, della 
Balle, Sanfovino und P., das Portrait des letztern von Tizian, aufbewahrt werden. 
Bologna rief ihn zu fih 1572, Venedig übertrug ihm 1574 die Ausführung großer 
Prachtgebäude, und Vicenza forderte ihn wieder auf, die Stadt mit den Erzeugniflen feine 
Genies zu verherrlihen. Sein größtes Meiſterſtück ift Das olympiiche Theater zu Vicenza, 
die Brauenfirde St. Luzia und die Hausfapelle Barbaro, in Geftalt eines Eleinen Pan⸗ 
theons. Als er eben die letztere koſtbare Juwele feiner Kunſt vollendet hatte, riß ihn, den 
Rafael unter den Baukünſtlern, die Peſt in das Grab am 19. Aug. 1580. In allen 
feinen Werfen weht der Geiſt der edelften Ginfacbeit, wie er in den antifen Kunſtdenk⸗ 
mälern niedergelegt iſt. Ueberall wußte er Leben und Bewegung in die Maſſen zu giehen 
und durch richtige Vertheilung des Lichtes das Tode zu heben und glänzen zu laffen. Die 
Ziefe feiner Theorie bezeugen feine wiſſenſchaftlichen Schriften über die Baufunft, die in 
vier Foliobänden mit Holzfchnitten zuerft in Venedig 1572 erſchienen, zulegt vollftändig 
mit Kupfern und Anmerkungen in zwanzig Xieferungen, Paris 1827. Sein Leben hat 
Tommaſo Remanza 1762 befdrieben. 

Palladium heißt ein 1803 von Wollafton in Platinfande entdecktes, feitdem 
aber auch in Südamerifa unabhängig vom Platin und in Verbindung mit Gold aufge 
fundenes, in feinen Eigenſchaften zwiihen Silber und Platin ſtehendes Metall. Im 
neuerer Zeit hat man angefangen, dasſelbe mit Vortheil für einzelne Theile an Uhren 
u, |. w., aud in Legirungen mit Gold, Silber und Platin für verfchledene Zwecke zu 
verwenden. 

Balladinm, nah ter Fabellehre ein Vild der Pallas oder Minerva, woher auf 
der Name kommt, das aus Holz befland und nach Upollodor 11. 12. 3, in der Naht 
darauf, ald Ilus den Jupiter um ein Zeichen gebeten hatte, ob die von ihm erbaute Stadt 
Jlium Jupiter angenehm wäre, vom Himmel fiel, wurde von den Trojanern in der Stadt 
Ilium aufbewahrt und jehr werth gehalten, weil fle glaubten, daß ſie im Befig desjelben 
nicht unterjocht werden fünnten. Um daßfelbe nicht durch Raub zu verlieren, machten die 
Trojaner noch mehre ähnliche Bilder und ftellten das echte unter dieſelben. Doch half 
ihnen diefe Vorſicht nichts, denn bei der Belagerung ihrer Stadt durch die Griechen drangen 
Diomedes und Ulyſſes, durch den Helenus von den Werthe des Bildes unterrichtet, mit 
Lift in Die Stadt und bemächtigten ſich unerkannt des echten Hildes. Folge dieſes Verluſtes 
war, daß die belagerte Stadt erobert ward. Diomedes gab Ipäter dad WB. dem Trojaner 
Nantes, einem Gefährten des Aeneas, weil ihm geweiliagt worden war, daß es ihm Um 
glück bringe, wenn er ed nicht den Trojanern zurücnebe. Auf tiefe Weile kam es mit 
dem Aeneas nad) Italien und, wie Die Römer behaupten, nah Mom, wo es im Tempel 
der Beta aufbewahrt wurde. Die übrigen falichen Palladien wurden nad der Eroberung 
Iliums von den Griechen erbeutet und gelangten in verfchiedene Städte, von denen fpäter 
jede behauptete, das echte zu haben. So gab ed ein P. in Athen, Lavinium, Lukeria, 
Seraflea u. a. 

Palladius, Autilius Taurus Aemilianus, ein fpäterer römiſcher Schriftfteller, 
lebte wahrſcheinlich im A. Zahrh. n. Ehr. unter VBalentinianus und Theodoſtus. Er 
fchrteb ein Werf „De re rustica““ oder „Ueber den Landbau“ in 14 Büchern, wovon bad 
legte Bud in Diftihen verfaßt iſt. Dasfelbe hat zwar in fpraclicher Hinfibt mande 
Mängel, war aber feines Inhalts wegen, Da e8 einen ziemlih vollſtändigen Wirthſchafts⸗ 
falender enthält, für feine Zeit fehr brauchbar und wurde daher noch im Mittelalter häufig 
gelefen und vielfach benutzt. Die befle Bearbeitung lieferte J. G. Schneider in den 
„Scriptores rei rusticae veteres lat.“ (Bd. 3., Lpz. 1795). — Andere Shhrififteller 
desſelben Namens die der fpätern griech. Literaturgefchichte angehören, find Balladius, Bi 
hof von Helenopolis in Birhynien, ein Freund des Chryſoſtomus, geb. 367 n. Chr. 
in Öalatien, geft. um 430 n. Chr, Er fihrieb eine Gefchichte der Einſtedler, unter dem 
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Zitel ‚Historia Lausiaca“ weil fie auf Befehl des Laufus, Statthalter von Kappadocien, 
son ihm verfaßt wurde, herausgegeben von Meurſtus (Leyd. 1616, 4.); und Palla- 
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n. Chr., welcher außer einem Gommentar zu den Werfen des Hippofrated eine Schrift 
„De febribus‘“ oder „Lieber die Wieber * verfaßt bat, Die von Bernard am beften bearbeitet 
worden iſt (Xepd. 1745). 

Pallas, mit dem Genitiv Palladis, ift der griechifche Name der Minerva (f.d.); 
ferner bieß jo die Tochter des Triton. (S. Balladium.) — Pallas, mit dem ®e- 
nitiv Pallantis, war der Sohn des Kriod und der Eurybia, der Bruder des Afträos und 
Verſes, der Gemahl der Styr und von diefer Vater des Zelos, Kratod, der Bia und 
Nyke. — Pallas hieß aud ein Bigant, der im Kampfe mit den Göttern von der Athene 
getödtet und feiner Haut, welche fle zum Schilde gebrauchte, beraubt wurde. — Pallas, 
der Sohn des Lykaon und Großvater ded Evander, war der Erbauer von Pallantion in 
Arkadin. — Ballas, der Bater des Pallas Athene, wurde von feiner Tochter getöbtet, 
als er ihr Gewalt anthun wollte. — Pallas, der Sohn des Herakles und der Dina, 
ber Tochter des Evander, foll dem Palatiniſchen Berge den Namen gegeben haben, — 
Ballas bieß au der Sohn des Evantder und der Bundeögenofle des Aeneas, der von 
Zumuß erlegt wurde. 

Pallas, Peter Simon, ein berühmter Naturforfcher und Reiſender, geb, zu Berlin 
22. Sept. 1741, war der Sohn eined Arztes, der ihn forgfültig erzog und beſonders für 
die Naturwiflenfchaften begeifterte. Er ftudirte auf mehreren deutichen Ilniverfltäten Mes 
diein und Naturwifienfchaften und promopirte in Leyden Durch eine berühmt gewordene 
Disputation über die Entozoen ‚‚Dissertatio de insectis vivenlibus intra viventia“ (Xeyden 
3760), durch welche der noch nicht 20 jährige Jüngling Licht und Ordnung in einen bis 
dahin noch dunflen Theil der Zoologie brachte. Er machte gleich darauf eine Reiſe nad 
England, welde feinen Entjchluß, ſich gänzlid Ten Naturwiffenichaften zu weihen, entichieb 
und befefligte. Bon mehreren Seiten ehrenvoll eingeladen folgte er den Rufe der rufl. 
Kaiferin Katharina II., die ihn in Petersburg (1768) ehrenvoll anftellte. Mit einer Ge» 
ſellſchaft Aftronomen machte er eine Reiſe nah Sibirien, zunächſt um den Durdgang ber 
Benus durch die Sonne zu beobachten. Uber der reglame Alles in der Natur erforichende 
Jürgling gab in den Refultaten feiner „Meile durch verfchiedene Provinzen Rußlands von 
1768— 73 * (Petersburg 1771 — 76. 3 Bde. A.) einen ſchönen Beweis, wie er, hinaus⸗ 
gehend über die gewöhnliche Methode der Naturforfcher, Die bei den Erfahrungen, als 
ſolchen, ftehen bleiben, aus dem einzelnen Borhandenen dialeftifch fortichritt zu allgemeinen 
Ideen. So braten ihn die Elephanten-, Rhinozeros- und Mammuthknochen in Sibirien 
auf die Idee von einer füdlichen nad dem Norden hinaufgetrungenen Fluth, womit er die 
alte Hypotheſe in Verbindung brachte, vom Verfinfen der Berge La, wo jegt der Bosporus 
und die Dardanellen den Archipelagus mit dem ſchwarzen Meere verbinten, wodurd Die 
Gegenden am kasp. Meere und Aralfee aus den Meere heraufgeträngt feien (jeine eigenen 
Unterſuchungen diefer Gegenden ergaben, daß es ehemaliger Meeresboden geweien). Aus—⸗ 
führlidher hierüber in feinen ‚„‚Observations sur la formation des montagnes et les chan- 
gemens arrives au globe, particuliörement A l’&gard de l’empire Russe“. (Beter3b. 1777.) 
Nach feiner Rückkehr wurde er Mitglied der Gefellichaft, die zur Ausarbeitung einer volle 
ſtaͤndigen Topographie des Rufſ. Meiches das ganze Land ausmefjen follte, 1782 Colle⸗ 
gienrath. Nicht Bequemlichkeit und die Hofgunſt fonnten feinen Forſchungseifer hemmen. 
Er machte in dem ungebeuren Kaiferreihe botaniſche Greurfionen, und feine ‚Flora Ros- 
sica*‘ cet. (Peterdb. 1785) fchloß und die rufitihe VBilanzenwelt auf. Wildenow bat 
ihn in der Botanik verewigt; er nannte eine Doldentragende Pflanzenart nad ihm Pallasia 
corymbifera. Kein Theil der Natur und Menfchenfunde blieb von ihm unbeadhtet und 
unbereichert, was beſonders feine lichtuoll audgearbeiteten „‚Icones insectorum praeserlim 
Rossiae Sibiriaeque peculiarium“ (@rlangen 1781 u. 82.) und feine linguifliiden Bei— 
träge zu dem leider unvollendet gebliebenen Gloſſarium aller rufjtichen Dialekte und 
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Sprachen ‚„„Linguarum totius orbis vocabularia comparativa‘‘ (Petersb. 1787-89) bes 
weifen. Seinem Wunfche, In dem von ihm unterfuchten und audgemeflenen Taurien zu 
leben, kam die Kaiferin freundlich entgegen, tenn fie ſchenkte ihm 2 der Krone anheimges 
fallene Güter zu Achmetſchet und Sympheropel, wo er feit 1796 mit einem reichlichen 
Gehalte lebte. Die Beichreibung feiner legten Meife, die er mit Geisler von Leipzig 
machte, und die Vorfhungen gab er heraus unter dem Titel: „Observations recueillies 
pendant un voyage fait en 1793 et 94 dans les provinces meridionales de lF'empire 
Russe‘. (2pz. 1798— 1801), wodurd er und die Krim, womit fidh der 2. Theil auß 
ſchließlich beſchäftigt, erſft geographiſch, ethnographiſch und phyſikaliſch eröffnete. Der 
Aufenthalt in Taurien wurde ihm endlich durch die Barbarei, Geſetzloſigkeit und Anfein⸗ 
dungen der Tartaren verleidet, und nach dem Tode feiner Frau reiſ'te er mit feiner Tochter 
nad Berlin zurüd, wo er nah 14 Monaten den 8. Sept. 1811 die Augen ſchloß, die 
für die Welt fo viel gefeben und erforicht Hatten. Außer den erwähnten Schriften: 
„Elenchus Zoophytorum, generum adumbrationes, specierum descriptiones cum se- 
lectis Synonymis“ (Saag 1766). ,Specilegia Zoologica". (Berlin 1767—80 in 14 
Fascikeln); „„Recueil de documents historiques sur les peuples Mongoles‘‘ (Petersb. 
1776-—1801); „Novae species Quadrupedum et glirium ordine cet.“ (Erlang. 1778 
u. 79). ,‚Nouveaux Essais sur le Nord pour servir à la g&ographie physique, & leth- 
nographie, à l'histoire naturelle et à l’&conomie domestique‘* (Petersb. 1781 —96). 
„Tableau plıysique et topographique de la Tauride‘‘ (Petersb. 1798. etivas idealiflıt.) 
„Species astragalorum descriptae et iconibus instructae‘ (Xpz. 1800— 2); Illustra- 
tiones plantarum imperfecte vel nomine cognitarum“ (Xpz. 1804—7). Außerdem 
viele Schöne Abhandlungen in vericiedenen Zeitichriften. PB. wird in der Geſchichte der 
Naturwiffenichaften unfterblich bleiben, wenn auch, wie ſchon bereits geſchehen, über ihn 
hinausgegangen wird; denn die Nevolution, die er befonderd in ber Geologie hervoniel, 
und wodurd er vielen Köpfen und Federn zu fchaffen machte, um die uralten Räthſel von 
der Entſtehung und Bildung der Erde zu löfen, wird nicht vergeflen werden. 

Pallen beißen die eilernen, nur noch felten hölzernen Sperrfegel, weldhe in einen 
Bahnring eingreifend, den Rüdlauf tes Spills oder der Unferwinde (ſ. Anfer) verhin 
dern. Gegenwärtig werden Ring und Ballen gewöhnlich aus Gußeiſen gefertigt. 

Palliativ nennt man in der Mebicin jedes Mittel und Verfahren, wodurch eine 
Krankheit nicht für immer oder von Grund aus, fondern bloß für den Augenblick gehoben 
oder unterdrüdt wird. Dad Uebel wird gleichlam verfchleiert und bemäntelt, Daher ber 
barbarifche Ausdruck vom lateinifhen Wort Pallium (der Mantel). Die Balliariveur 
ſteht der Radicalcur entgegen, welde Iegtere ein Uebel bei der Wurzel faßt und bebt, 
während die Palliatiscur bloß augenblickliche Linderung zu bewirfen ſucht und fi) damit 
begnügt. Mancher Arzt erwirbt fich bei Unwiſſenden durdy die Anwendung der Pallia- 
tiven Anſehen, beſonders in jchwierigen Krankheiten, deren Radicalcur langwierig if. 
Dagegen bricht aber das unterdrückte Uebel nach längerer oder fürzerer Zeit mit verbop- 
pelter Kraft aus. 

Pallium hat doppelte Beteutung, einmal bezeichnet es einen griechiichen Mantel 
aus weißer Wolle, rund mit vier Quaͤſtchen; dann aber auch vorzugdweife den wollenen 
Mantel, den die Biſchöfe im Driente feit dem 4. Jahrh. bei ihrer Weihe empfingen. Seit 
dem 6. Jahrh. fingen auch die Päpfte an, es den abendländ. Biſchöfen zu ertheilen, um 
die Verbindung derfelben mit dem röm. Stuble zu verfinnbilten. Das Bapftreht befahl, 
jeder Erzbischof fei ohne Weiteres als abgejegt anzujehen, der nicht binnen drei Monaten 
fein P. hole. Nonnen verfertigten es aus Wolle, die über den Gräbern der Apoſtel ges 
weiht war, zu vierfinger breiten Binden mit rothem Kreuz, die über Bruſt und Müden 
heruntergingen und ſchwere Summen Geldes fofteten. Dieſes P. trugen in der Regel 
nur Erzbiihöfe, in Deutichland auch die Bijhöre von Paſſau, Würzburg und Bamberg. 
Die Inhaber dieſes Kirchenſchmucka nahmen ihn mit ind Grab, weil er auf den Nachfolger 
nicht vererbt werden durfte. Er war ungeheuer theuer und brachte den Papſt, ungewöhnlid 
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hohe Summen ein. Erzbiſchof Marculf von Mainz verkaufte das Iinfe Bein eines gol« 
denen Ehriflus, um fein P. zu Töfen. Luther fagt: „das Mainzer Bisthum bat bei 
Menſchendenken faft fieben Mäntel aus Rom gekauft, jeden zu 30,000 Gulden — alſo 
will man uns deutfchen Narren die Nafe fhneuzen und fagen, es fei göttlide Ordnung. * 

Palm, Johann Philipp, Buchhändler zu Nürnberg, geb. 1766 zu Schorndorf im 
WBürtembergifchen, Iernte bei feinem Oheim, Joh. Jakob Balm zu Erlangen, den 
Buchhandel, war dann mehrere Jahre Diener der Andreä’fhen Buchhandlung zu Frankfurt 
und der Vandenhoͤck'ſchen zu Böttingen, Eehrte Hierauf nach Erlangen zurüd und ward 
fpäter durch Heirath Inhaber der Stein’ihen Buchhandlung zu Nürnberg, die im Jahre 
1806 die Flugſchrift: „Deutichland in feiner tiefften Exrniedrigung * verfandte, worin 
Deutfchland aufgefordert wurde, daß franzöftiche Joch abzuwerfen. Durch die Stage’jche 
Buchhandlung zu Augsburg, welche jened Pamphlet zugeiendet erhalten hatte, fam ſte 
auch in die Hände eines Beiftlichen, deffen @inquartirung (mehrere franz. Offlciere), ber 
deutfhen Sprache mädtig, jened lafen und über deffen Inhalt erbittert wurden. Bald 
hatte die geheime franz. Polizei erfahren, daß diefe Slugichrift von der Stein’fhen Bud» 
handlung gekommen fei, und nur deshalb warb P. wohl nicht ſchon in München verhaftet, 
wo er ſich zu jener Zeit aufhielt, weil jein Name nicht mit der Firma feiner Handlung 
übereinftimmte. Doch kaum war er, für feine Angehörigen beforgt, nach Nürnberg zurück⸗ 
gekehrt, als er mit Hilfe eines Knaben, der P. in feiner Wohnung um ein Almofen an« 
fpray und fo defien Gegenwart in Nürnberg, wo er ſich feither verborgen gehalten Hatte, 
auskundſchaftete, von 2 franzöſiſchen Gendarmen verhaftet und an den commandirenden 
General abgeliefert ward. Bon bier führte man ihn unter firenger Bewachung nad 
Anſpach und am 22. Aug. nah Braunau. Dort ward ein außerordentliche® Kriegsge⸗ 
richt niedergefegt, P. mehrmals verhört und am 26. Aug. zum Tode verurtheilt. Alle 
Borfkellungen und Verwendungen waren vergeblid: um 2 Uhr Nachmittags desfelben 
Tages ward das Urtheil an ihm vollgogen. Die glaubhafteften Zeugniffe haben bewiejen, 
dag Rapoleon felbft wenig oder feinen Antheil an dieſem gewaltiamen Verfahren hatte, 
vielmehr nennt man DBertbier als alleinigen Urheber desjelben. Beiträge und Unter⸗ 
flügungen von England und Rußland und vielen Städten Deutſchlands gaben der Familie 
des Unglüdlichen die Tebhafteften Beweije inniger Theilnabme. in Sohn des unglüds 
lichen P. focht im Kriege von 1813 ald Freiwilliger gegen Frankreich. ine Schrift 
vom Br. von Soden ift zu merfen: „Joh. Palm, Buchhändler zu Nürnberg, erichoflen 
auf Befehl Napoleons“. (Nürnb. 1814). 

Palm, Iohann Heinrih van der, Prediger und Profeffor der orientalifchen 
Spraden, der Poefle und Beredtiamfeit zu Leyden, Ritter des belgiichen Löwen Ordens, 
geb. 1763 zu Motterdam, einer der gelehrteften @lafftfer Hollants. In Folge der flürs 
miſchen Ereignifle des 3. 1789 flüchtete er fi} von Zeeland, wo er Lantprediger war, zu 
einem reihen Gutsbeſitzer auf der Injel Walchern, der fh feiner auf jede Weife annahm. 
Bon hier aus ward er 1795 nad) Leyden berufen und vom Könige Ludwig von Holland 
zum Mitgliede des Inftituts, zum Ritter und Mitgliede des Unions-Ordens ernannt, und 
hielt bei der Stiftung dieſes Ordens eine Mede, Die den Stempel der Meifterichaft an ſich 
trägt. Unter feinen Werfen zeichnen ſich aus: „Hiſtoriſches Denkmal der Reftauration 
Hollands im 3. 1813 ° (ein Werf, das in Bezug auf Charafteriftif ganz in der Manier 
Salluſt's geichrieben ift und den Preis erhielt, den der Viceadmiral von Kingdberger für 
dieſes Genie außgejegt batte); „eine neue Ueberjegung des Propheten Jeſaias mit Com⸗ 
mentar” (3. Bde. Amfterd. 1805); „eine neue hollandifche Ueberfekung ber Bibel mit 
Anmerkungen”, 1822—25 in 5 Quartbänden, 

Palma, Giacomo, il vecchio (der Aeltere) genannt, geb. um 1510 zu Serinalto bei 
Bergamo, war ein Schüler Tizian's und einer der berühmteften Dealer der italienifchen 
Säule im 16. Jahrh. Er ahmte mit vielem Glüde das zarte Colorit ſeines Lehrers nad. 
Zu Venedig, wo ernod 1560 ftarb, fowie in Dresden und Wien, finden fi jeine fhönften 
Werke, z. B. die heilige Barbara. — Jakob der Jüngere, Palmetta genannt, ein 
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Neffe des Vorigen, geb. 1544 zu Benedig, fludirte zu Rom mit glüdligem Eifer nad 
Rafael und Mid. Angelo, und zeichnete fich befonders durch geſchmackvolle Compoſition 
und vortreffliche Zeihnung der Gewänber aus. Im Serutinium zu Benedig befindet fih 
fein Weltgeriht. Cr ftarb 1628. Auch haben wir von ihm eine große Anzahl Kupfer- 
ftiche jowie mehrere radirte Blätter, welche aber blos Skizzen find. Er gult als Chor⸗ 
führer der Kunftentartung in Venedig. — Violanta P. die Tochter des Erfigenannten, 
war eine ausgezeichnete Schönheit und wurde von ihrem Vater und andern Häuptern der 
venet. Schule häufig porträtirt und ald Modell benutzt. 

Palmarum, f. Balmfonntag. 

Palmbaum (Palmae), bilden eine eigene Familie des Gewäachsreichs; fie enthält 
die größten Bäume und die für den Menichen, befonders die Bewohner der Tropenländer 
nüglihften Srüdte. Die Balnıen find Baum = oder ſtrauchartige Gewächſe mit aufrechtem, 
walzenförmigenm Strunk, der meift ungetheilt und aus Längefajern gebildet ifl. Ihre 
großen geflederten und fächerförmig geftalteten Blätter figen zu einem Büſchel zuſammen⸗ 
gedrängt an der Spite ded Stammes, welder bier den Nanıen Strunk führt. Der Kelch 
der Blüthe ift doppelt, ftebenbleibend, fechstbeilig ; die drei äußern Abtheilungen viel 
Feiner. Sechs Staubfäden, jelten mehr oder weniger. Die Piſtillen ſtehen über dem 
Kelch und find frei. Zwei davon ſchlagen häufig fehl, fo daß fi nur eine einzige Frucht 
bildet. Diele ift bei den verichietenen Gattungen ſehr verjchieden, fo bei der Dattelpalme 
eine Steinfrudht, bei der Kofodpalme eine Nuß u. ſ. w. Die Balmen find in den beißen 
Rändern des neuen und alten Kontinents einheimiih. Nur Chamaerops humilis, die 
Fächerpalme, macht eine Ausnahme: jte ift an den europäiſchen Küften des mittell. Meered 
einheimifh. Bei Linne kommt die jhöne Bamilie der Palmen abgefondert in einem An 
hange vor. Die damals noch unvollkommene Kenntniß der Blüthentheile dieſer ausge 
zeichneten Gewächſe lieg ihn ungewiß über die ihnen gebührenten Stellen im Syſtem. 
Seitdem haben wir fte beſſer fennen gelernt; wiflen nun, daß fie meift dikliniſch find und 
demzufolge in die 21. und 22. Klaſſe, einige aber in die 6. Klaffe gehören, wohin fe 
dann auch nach dem Ffünftlihen Syſteme untergebracht find. Nah ten natürlichen Juſ—⸗ 
ſieuſchen Syſteme gehören fle in die 3. Klaffe, 8. Ordnung, und bilten die 11. Plan 
zenfamilie. Die Zahl ter Balmen iſt jehr bedeutend, täglich werden nene, zuvor nicht ges 
fannte, entdedt, und man fann wohl annehmen, daß fi ihre Zahl auf 1000 verjciedene 
Arten belaufen mag. Die bemerfungöwertheiten find: die Kofodpalme (Cocos nu- 
cifera) ift einer der ſchönſten Bäume der andern Welttheile. Sein majeflätiiher Stamm 
erreicht Die Höhe von 100 Fuß, ift jchlanf, bi8 zum Gipfel nadt, oft in der Mitte etwas 
dünner, ald am ®ipfel, mit halbzirfelförmigen wulftigen Narben, welche von den Anfägen 
der alten Blätter entfteben. Die rieſenmäßig großen Blätter kommen alle neben einander 
aus dem Bipfel Led Stammes, auf dicken an der Baſis fehr breiten Stielen, find 12—15 
Buß lang, 3—4 Fuß breit geficdert. Die Blumen erbeben fi au8 der Mitte der Blätter 
in länglidy runden zugelpigten Kolben, welche von einer gemeinſchaftlichen Blumendulle 
umgeben find. Die Früchte haben Die Größe eines Mannskopfs, hängen zahlreich neben 
einander traubenförmig herab, ſind länglich rund, mit 3 abgerundeten Yängenfanten und 
an der Epige mit einer leichten Vertiefung verſehen. Unter einer fehr fairigen Obere 
fläche befindet fih eine harte Nup, Deren Inneres eine weiße, faftige, Mandelfern ähnliche 
Subſtanz enthält, welche in ihrer Mitte eine weiße, ſüßliche, angenehm riechende, Fühlente 
Flüſſigkeit einſchlieft. Das Darf der Kofosnuß Lient ald Speiſe und der Saft als Ge 
tränf. Die Dattelpalme (Phoenix dacuilifera) wächſt vorzüglidy in ſolchen Gegenden, 
die an Allen, was zum nothwendigen Lebensbedürfniß gehört, vorzüglich an Wafler 
Mangel leiden, fie wächft in den heißeſten Erdftrichen, Aegypten und Indien wild, allein 
man baut fie in allen heißen Rändern der Erde und fle erreicht ein Alter von einigen Jahre 
hunderten. Die Tattelpalme ift ein großer und fhöner Baum, deffen einfacher, walzen⸗ 
förmiger, biöweilen nad der Mitte verdickter Stanım fih ohne Aeſte bis zu einer Höhe 
von 50—60 Fuß erhebt. Die fehr großen, an ter Bald feheidenartigen, gefleberten 
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Blätter And ſtranßförmig an der Spitze des Strunks vereinigt. Männliche und weibliche 
Blüthen ſtehen auf verfchledenen Stämmen und bilden in den Achſeln der Blätter Fange, 
äflige Scheidenrispen. Die länglicy eiförmigen Brüchte erreichen ungefähr die Länge eines 
Daumens, fte find fleifhig und zuderhaltig und führen den Namen Datteln. Die Datteln 
ernähren eine Menge Bölferichaften ; der gemeine Mann in Arabien lebt bloß von Dat« 
ten und gefalzenen Fiſchen. Mit unreifen Datteln füttert man die Kameele und anderes 
Bieh. Den Dattelwein bereitet man aus dem abgezapften Safte alter unfruchtbarer 
Bäume. Die jungen herben Blätter verfpeift man als Salat, das Mark der jungen Schöß⸗ 
linge als Breigemüfe, den Kern der Früchte benußt man geröftet ald Kaffee, dem er täu⸗ 
fhend ähnelt. Die Sagopalmen, (Sagus farinifera, Phoenix farinifera, Borassus 
gomutus, Cycas circinalis, Elate sylvestris, Zamia ceycadifolia u. m. a.) find in Oftindien 
einheimiich, ihr Stamm if 30— 60 Fuß hoch und öfters nicht zu umklaftern. Sie find 
jehr reih an Mark, aus dem man den Sago auf folgende Weije bereitet. Man hauet 
den Stamm um, zerfihneidet ihn der Quere nah in 5—6 Fuß lange Stüde, fpaltet dieſe 
der Länge nach, Fratt das weiße faftine Marf heraus, fchüttelt ed in die ausgehöhlte Stamm⸗ 
hälfte zurũck, verſieht das eine Ende derjelben mit einer flebartigen Vorrichtung, legt fie 
dann auf fließendes Wafler und begiept fie nun fortwährend mit Waller, während in dieſer 
Heit die Mafje mit den Händen gefnetet und gegen dad Sieb gedrüdt wird; ein unterges 
fiellteß Gefäß fängt das Salzmehl haltige Waſſer auf. Nachdem erfteres fich geſetzt hat, 
ximmt man es beraud und treibt ed halbtroden durch einen Durdichlag, deſſen Deffnuns 
gen ihn die rundliche Körnergeftalt errheilen. Jeder einzelne Stamm liefert gegen A00— 
500 Pfd. Sage. Die Delpalme (Elais guineensis), deren Früchte dad Palmöl 
liefert. Den Indianern dient ed ald Zutbat zu Speijen, als innere und äußered Heil⸗ 
mittel, als Brennmaterial und zu andern ökonomiſchen Zweden. Es iſt pomeranzengelb, 
son milden Geſchmack und Veilchengeruch. Die Kohlpalme (Areca oleracea) liefert 
ven fogenannten Palmfohl, es find die noch unentwidelten oberften Triebe derfelben, fie 
find ein eben fo zuträglicyes ald im Ueberfluffe vorhandenes Nahrungsmittel. Man ge= 
niegt den Palmkohl gewöhnlich roh; fein Geſchmack gleicht beinahe dem der Artiihoden. 
Er wird auch eingemadt und fo nach Europa veriendet. Die Wachspalıme (Ceroxylon 
andicola), welche im füdlihen Amerifa wähft, wird außerordentlih Hoch, fie liefert ein 
darz, Cera de Palma genannt. Areca Catechu liefert die Terra Catechu, welche durch Aus⸗ 
kochen der Früchte erhalten wird. Calamus Draco und Calamus Rotang erreichen oft 
eine Höhe von 500 Buß; ihre Brücdte liefern dad Drachenblut, diejelben werden von den 
Indianern nicht ſowohl genoflen, al3 mit Betelblättern ummidelt gefaut. Won Caryota 
urens, welhe übrigens einen vortrefflihen Sago fowohl, ald Palmk. liefert, befigen Die 
Beeren ein brennende Schärfe und follen wahrhaft giftige Eigenfchaften zeigen ; tie ein» 
sige Balmart, welche ſchädliche Eigenjchaften zeigt. Die Weinpalme (Raphis vinifera) 
liefert einen Saft, welcher durch Gährung einen köſtlichen Wein giebt, fie wächſt an den 
Ufern der Zlüffe im Innern Afrika's. Somohl der Prinz Mar von Neuwied ald audy 
der Hofrath von Martius haben Monographien der Palmen geliefert und dadurch zur 
Kenntnig dieſer Pflanzenfamilie Vieles beigetragen. 

Palmblad, Wilhelm Frederik, ortentlicher Profeſſor der griechiſchen Literatur an 
der Univerfität Upſala, einer der beflern unter den ſchwediſchen Schrififtellern, ward am 
16. Dee. 1788 unweit Söderföping in Oftgothland geboren, bezog 1806 tie Univerſität 
Upſala und ſtudirte hier vorzugsweiſe Die neue deutſche Literatur, für deren Ausbreitung 
ſich ſhon 1804 ein literariicher Verein auf diefer Univerfität gebildet hatte, fpäter unter 
den Namen „Aurorabund * befannt. P. faufte 1810 die afademijhe Buchdruderei und 
gab jeine poetifchefritifche Zeitichrift „Phosphorus“ heraus, Die bis 1813 fortgefegt 
wurde. Im Jahre 1812 verlegte er den „Poetisk- Kalender,‘ der bis 1822 dauerte, 
und feit 1813 die „fchwediiche Kiteraturzeitung ” die 1824 einging. Alle dieje Schriften 
machten ihrer Ideen, Anfichten und Sprache wegen großes Aufiehen und bewirften in ber 
ſchwediſchen Literatur eine vollfländige Umwälzung. P. gab beſonders in dieſer Zeit 
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feine „Metril“ und „Ueberfegungen bes gefeflelten Prometheus * und „Elektra* des So⸗ 
phokles heraus, auch fchrieb er für den poetifchen Kalender Novellen, die, vielfach verfehlt 
in der Anlage, doch durch ihren lebendigen Vortrag geflelen und von denen zwei „Amala ® 
und „die Injel in See Dal“ dauernden Beifall erwarben. Auch die ſchwediſche Lite⸗ 
raturzeitung, an welcher außer ‘B., Hammarftöld und Atterbom vorzüglich mitarbeiteten, 
erbielt einen entjcheidenden Einfluß auf die Entwickelung der nationalen Literatur. Im 
Jahre 1822 trat er als Lehrer der vaterländiihen Geſchichte auf und erhielt 1827 die 
Profeflur der Geſchichte und der Statiftif. Im Jahre 1830 ward er zum Vicepräſes bei 
ſchwediſchen Xiteraturvereines gewählt, der unter dem Schu des Kronpringen und mit ber 
Theilnahme der achtbarften Literaten auf Actien gegründet wurde. Im Jahre 1835 
erhielt er die ordentliche Brofeffur der griehiichen Kiteratur, nahm 1838 durch die Broichüre 
„‚Dagens händelser‘‘ an den öffentliyen Angelegenheiten Theil und hat ſich in der neuen 
Beit als entichiedener Gegner der neuern Richtung gezeigt, welche die ſchwediſche Literatur 
durh Almquiſt und andere tafentvolle Dichter gewonnen bat. Von feinen Schriften 
nennen wir jeine Doctorpromotion „‚Supplementa in lexica graeca“‘ (1815), jein „Lehre 
buch der Geographie“, ein fürzecer Auszug feines größeren Werkes, das er hauptſaͤchlich 
nad Ritter Erdfunde bearbeitete; auch nahm er an den Zeitfchriften des Literaturvereind 
„Swenska-Literatur Föreningens -Tidning‘“ (1833— 38); „Skandia‘“ (10 Bde. 1833 
bis 37) und „Mimer“ (1839—42) Theil. Gegen Ulmquift fhrieb er 1840 die Ge 
genfchrift „„Protokoller i Herr Hugos Academie““. Seit 1835 iſt er Hauptrebactenr bei 
„Biograpbiihen Lexikons denfwürdiger Schweden *. 

Palmella, Don Bedro de SoufasHolftein, Herzog von, portug. Minifter, 
wurde 1786 zu Turin geboren. Wenn die Eoniequenz, mit welcher der Menſch einmal 
gewonnene Erfenntniß für geprüfte und richtige Wahrheit hält und nicht davon abweidt, 
ein Mapftab für Charafterfeftigkeit, für Seelenflärfe und eine Art Geiſtesgröße gelten 
darf, fo hatte P. die gerechteften Anſprüche auf die Eigenfchaften. Dem für die Regie 
rung der Staaten wichtigen Grundſatz der conflitutionellen Verfaſſung if er vom Augen 
blick, ald er auf Die Bühne des öffentlichen Lebens trat, treu geblieben. Dem Despotidmus 
war er jo fehr entgegen, Daß er in Jahre 1808 dem damals allmächtigen Kaifer Napoleon 
auf die Frage, ob die Bortugieien Spanier und Untertbanen des bonapartiidhen Haufe 
werden wollten, Die unverzagte Antwort gab: „Nein, Sire!* P. fland damals auf Seiten 
der Englänter. Nach dem Sturze des bonapartiichen Hauſes vertheidigte P. ald Ber 
vollmäctigter Dad Intereffe Bortugald 1814 beim Wiener und 1815 beim Pariſer Con⸗ 
greife, Sowie er Die Aechtungsurfunde gegen Napoleon den 13. März 1815 unterzeichnete. 
Noch in demſelben Jahre wurde er portugiefticher Gefandter in Kondon und 1816 Staat 
fefretär de8 Auswärtigen in Brafilien, ſowie nah Vernichtung der Gonftitution 1823 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Präſident des Miniſter-Conſeils. Der 
König Iohaun VI., dem es nicht an gutem Willen aber an Energie gebrach, dem zerfallen- 
den Reiche Die conftitutionelle Repräfentativ-Berfaffung gegen den Abſolutismus zu erhalten, 
forderte den Veinifterpräftdenten auf, eine neue Verfaffung zu entwerfen, die aber nicht 
bloß von gemäßigten Könige, jondern noch weit mehr vom Infanten Dom Miguel 
(i. d.), von der Königin, von Bapiften und Abfolutiften fo fehr gemißbillige wurde, daß 
fte ſogleich zurückgelegt und ihr Berfaffer beinabe als Rebell von den Anti-Conftitutionellen 
verfolgt wurde. Im der bald darauf ausgeiprocenen Verſchwörung gegen Johann VI., an 
deren Spige Dom Veiguel, jtand, ward Palmella am 30. Apıil 1824 verhaftet, aber durch 
den obflegenten König wieder befreit und in feine Aemter eingejegt, mit Ausnahme dei 
Voriges im Minifterium, den der Sriegsminifter, Graf von Subferra, einnahm. Nach 
erfolgter Auflöfung des Veinifteriums ging Palmella ald Gefandter feines Hofes nad) Lon⸗ 
ton 1825 und erhielt nady dem 1826 erfolgten Tode Johann's VI. das Minifterium dei 
Auswärtigen 1827, das er aber nicht antrat, da Dom Miguel die Regentſchaft an ſich riß, 
ja er legte alle Aemter nieder, als der portugieftiche Uſurpatoör Pedro's Conſtitution vernide 
tete, und ging 1828 zu der Milltärjunta in Oporto über, mit Der er, der ufurpatorijgen 
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Gewalt weichend, nah England flüchtete, wo er ald Befandter der Donna Maria thätig 
war. Obwohl Dom Miguel darüber ergrimmte und den Zeind des blutgierigen Despotis⸗ 
mus für einen Hochverräther erflären ließ 1829, fo flellte ihn do Dom Pedro, fobald 
biefer kategoriſch erklärt Hatte, er, der Kaifer, wolle nur als Vertheidiger und Beſchützer 
feiner als Tegirtimen Königin audgerufenen Tochter Donna Maria auftreten, an die Spige 
einer Regentſchaft, die, aus den drei Gliedern, dem Grafen Villaflor, dem Staatsrath Joſe 
Antonio Buerreiro und dem Marquis Palmella beftehend, auf der von Dom Miguel unab⸗ 
hängigen Infel Terceira ihren Sig hatte, 16. März 1830. Im nächſten Jahre war P. 
umaufhörlich für die conflitutionelle Regierung Donna Maria’8 thätig, bis ihn Dom Pedro, 
als diefer felbft die Aegierung im Namen feiner unmündigen Tochter übernahm, zum Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannte und ihn mit einer dringenden Miffton nad 
London fandte, die Unternehmungen bei Oporto zu unterflüben, 1832. Palmella hatte 
jest in England leichteres Spiel, weil nah dem Sturze des Wellington’schen Toryminiſte⸗ 
riums die gemäßigten Wighs unter Grey die Zügel der Verwaltung in den Händen hatten. 
Mißverhältnifie, die unterdeflen zwiichen Palmella und dem nicht immer wohlberatbenen 
Pedro auffamen, hatten die Entlafjung des Minifters zur Yolge, 12. Ian. 1833. Allein 
bald überzeugte fih Dom Pedro von der ungeheuren Verwirrung in den Staatsgeſchäften, 
die auß diefer überellten Verabſchiedung entfprungen war; PBalmella erhielt feine Aemter 
wieder, Sogleich flog er von London herbei, ging mit dem Admiral Napier nad) Algars 
vien, übernahm dort die Leitung der Negentichaft, zog nad) dem Siege am Gay. St. Vin⸗ 
cent mit Billaflor triumphirend in Liffabon ein, 24. Juli 1833, legte aber feine Aemter nieder 
als Dom Pedro die vormundſchaftliche Regierung übernahın, 30. Juli; wurde Herzog und 
ſaß als Pair in der Cortesverfammlung 1834. Nach dem Tode Dom Pedro’ ſchuf er ein 
Miniſterium, deffen Präfident er Bid zum 27. Mai 1835 war. ine heftige Oppofttion, 
deren Führer der Herzog Saldanha war, flreute Berläumdungen aus, die von Spanien nad 
Portugal verpflanzte Geburt der Eris, die Camarilla, trug das Ihre dazu bei, und daß 
Mipvergnügen des Volkes, dem man zuflüfterte, Balmella trage die Schuld des zu frühen 
Todes ded jungen Königs, nahm mehr zu ald ab, fo daß Palmella fein Bortefeuille feinem 
Nachfolger dem Marſchall Saltanha, aushäntigte und das Minifterium der auswärtigen Uns 
gelegenheiten übernahm. In Folge der Revolution vom 4. Nov. 1836 mußte er nad) England 
flühten, doch Eehrte er bald in das Vaterland zurück. Nach tem Sturze des Minifteriums 
- oje Cabral im Mai 1846 trat P. abermals an die Spige des Minifteriumd und übernahm 
das Portefeuille der Binanzen, während der Marquis da Saldanha das Minifterium 
der auswärtigen Angelenheiten erhielt. Durch die Intriguen der Gegenpartei wurde 
er aber im Sabre 1849 abermals von feiner öffentlihen Wirkſamkeit verdrängt. 

Balmen:Drden, |. fruchtbringende Befellihaft. 

DBalmerfton, Henry John Temple, Viscount, befannt al8 britiiher Staats⸗ 
minifter, wurde am 20. Det. 1784 geboren. Gr ift ein Nachkomme tes berühmten Sir 
Willem Temple (i. d.), deſſen Yamilie von den Buckinghams ftammt und fih im 17, 
Jahrh. in Irland niederlich. P. beſuchte Die Schule zu Harrow und danıı Die Univerfts 
täten zu Edinburg und Cambridge. Im Jahre 1805 trat er ind Unterhaus, wo er fid 
dur feine Beiftedgewanttheit und fein Gerchäftstalent bemerkbar machte. Ungeachtet 
jeiner Jugend und Lebensluſt ernannte ihn der Minifter Portland zum Lord der Admira— 
lität und ald Perceval im Oct. 1809 fein Minifterium bildete, wurte P. Staatsjecretär 
des Kriegädepartements und behielt dieſes Amt unter den folgenden Minifterien Caſtlereagh, 
Liverpool und Canning. Allgemein galt er für einen Tor; auch zeigte er erft feit dem 
Jahre 1828, nachdem Wellington die Verwaltung übernommen, freiere Anflchten. Im 
Mat desfelben Jahres trat er mit Hudfiffon und Örant, dem jpätern Lord Olenelg, aus dem 
Cabinet und gefellte fih ter Partei Canning’3 zu. In den Verhandlungen über die Kathos 
Ifenemaneipation erflärte er fich zwar für dieſelbe, verwarf aber Die weitern Reformbeſtre⸗ 
dungen der Whigs und erregte durch diefen Mittelweg den Haß beider Parteien, fo daß er 
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mußte. SIndeflen gelang ed ihm fehr bald feinen Wiedereintritt durchzuſehen und er bewies 
fih von jegt an mit großem Erfolg in den portugieflichen und griechiſchen Angelegenheiten 
als entichiedener Whig. Als im Jahre 1830 die Whigs and Staatöruder gelangten, 
übernahm er dad Minifterium des Auswärtigen und entfultete in allen großen innern und 
äußern Fragen der Regierungsepoche jener Partei eine eifrige, oft kühne, oft ſchwankende 
Thätigkeit.  S. Großbritannien.) Er erhielt den Frieden, den Wellington nidt 
fir möglih hielt, führte die verwidelten belgiihen Angelegenheiten mit dem größten 
Geſchick, ſchloß am 22. Upril 1834 im Interefje der conflitutionellen Regierungen der pyren, 
Halbinfel die Duadrupleallianz (j. d.) zwiihen England, Frankreich, Spanien und 
Portugal und verlieh der britiihen Politik auch mächtigen Schwung In den überſeeiſchen 
Ländern. Seit 1838 wirfte er dem ruſſiſchen Uebergewicht entgegen und ſchloß deshalb 
einen wichtigen Vertrag mit Oeſterreich und der Pforte. Trog feiner bisherigen Politik 
und der Duadruplealliang widerfegte er fh aber audy dem Einfluß Frankreichs in Aegypten 
und Syrien. Im Juli 1840 bradte er mit den übrigen Großmächten den Vertrag zu 
Stande, durch welden Branfreih in den orientaliihen Angelegenheiten ausgeſcloſſen 
wurde und fegte Damit den Brieden der Welt aufd Spiel. Er erfuhr deshalb bittern 
Tadel nicht nur von feinen Gegnern, aud feine Freunde beichuldigten ihn der Uebereilung, 
des Leichtfinng und ter Wankelmüthigleit. Gleichen Tadel erfuhr er, wenigſtens von ſei⸗ 
nen politifchen Feinden, in den canadijhen Angelegenheiten und dem Kriege mit Afghani- 
flan und China. Noch ehe dieje Kriege geendet, mußte er im Aug. 1841 mit jeinen 
Eollegen dad Staatdruter den Toried überlaffen. Seitdem befämpfte er mit gewohnten 
Geſchick im Unterhaufe die Politik des Minifteriumsd Peel. Nach der Cabinetskriſts im 
Dec. 1845, deren Ausgang ihm und feiner Partei die Hoffnung zur Rückkehr in die Vers 
waltung raubte, unternahm er eine Reiſe nah Frankreich, um, wie es ſchien, bie üblen 
Eindrücke feiner frübern Bolitif zu tilgen, die ihm möglicherweife bei einer fünftigen Mint 
fterialveränderung binderlid fein Eonnten. Dieje Veränderung trat ſchon im folgenden 
Jahre ein, indem Veel jein Portefeuille niederlegte und Lord John Ruſſel mit der Bildung 
eined neuen Cabinets beauftragt wurte. P. übernahm wieder dad Minifterium der aus 
wärtigen Angelegenheiten und Hat ſich namentlich in Den verhängnißvollen Jahren 1848 
und 1849 durch die Klugheit und Die Feſtigkeit, womit er den Einfluß Englands auf dem 
erichütterten Weftlande zu fihern wußte, ausgezeichnet. Im legtern Jahre war er ed na 
mentlih, der Rußland in der magyariihen Ylüchtlingdfrage ernft entgegentrat. Er 
heirathete 1840 die reihe Lady Eowper, die Schwefter des Lord Melbourne, im Dec. 1842 
erhielt er die irland. Pairswürde. 

Palmfonntag, Balmfeft, Dominica palmarum, auch Blumenfonntag 
und der blaue Oftertag genannt, ift der legte Sountag in ten Faſten, der Sonntag 
vor Oftern, benannt von dem Einzuge Iefu in Ierufalen, wobei Palmen auf den Weg 
geftreut wurden. Man feierte ihn als Feſt in der griechiſchen Kirche ſeit dem A. Jahrh., 
und an biejen Tage wurde in Mittelalter in manchen Fatholiichen Yändern der Einzug Chriſti 
dargeftellt, indem ein hölzerner Eſel (Palmeſel) mit einem GChriftuebilde auf einem Eleinen 
Wagen mit Bomp dur Die Stragen geführt wurde. Er gilt in dem katholiſchen Geremoniel 
noch als Befttag, an welchem in der Kirhe Palmen (gewöhnlid Weiten Palmen) geweihet 
und ausgetheilt werten (Balmenweihe). 

Palmyra, chemal. Hauptit. des nah ihr benannten Königr. Palmyrene in Eprien. 
Inder Bibelund bei den jegigen Arabern beißt fle Ihatmor oder Tadmor, wovon Palmyra, 
d. h. Palmenſtadt, die griechiſche Ueberiegung ift. Sie befam ihren Namen von der außer 
ordentlichen Fruchtbarkeit an Palmen in der ganzen Umgegend. Güpöftlid von Haleb, 
drei Tagereilen vom Euphrat unter 349 54° und in der Näbe des perjiichen Meerbuiend 
gelegen, wurde ſchon in ältefter Zeit Palmyra ein für den aflatiiben Handel wichtiger Plag, 
jo daß ſchon Salomo fle eroberte, um fie ald Schugiwehr des ifraelitiichen Reichs gegen den 
Andrang der Zeinde vom Oſten ber zu beiefigen und ten Handel in dieſen Gegenden zu 
beherrſchen. Demſelben Salomo wird die Gründung Palmyras zugeichrieben; «8 iſt aber 
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wur eine großartige Erweiterung zu verſtehhen. Erſt in der fpäsern Beit von 250 n. Chr. 
hielt Ralmyra feine Größe und Pracht durch Odenatue und feine Gemahlin Zenobia, die 
Beide Palmyra zur Hauptſtadt eined Meiched machten in einem glüdlihen Kampfe gegen 
ben berneisthigen und über die Hömer unter Balerian triumphirenden fprifhen König 
Bayer. Das vom Odenat gefliftete Neich Palmyrene dag in einer förmlidgen Steppe, in 
der nut ıbier und da einzelne Daſen gefunden wurden, Aber Durch den Fleiß der Bewoh⸗ 
ner wınde fe ſchon in früher Beit in eine fruchtbare Gegend umgefchaffen,, bis Odenat ein 
ſelbſtãndiges Reich gründete, das feine Wittwe Zenobia über Mefoporamien und Aegyp⸗ 
ten auddehnte. Beide hatten die Mefidenzftadt jo ſehr verichönert, daß ſte zu den prächtige 
fen der Belt gerechnet wurde. Ihr Glanz verging bei der Zerſtörung 275 durch Aures 
Une und durch Die fo entjegliche Berwüflung 744 der Surazenen, dag man bis 1691 nicht 
mehr wußte, wo bie ehemals prächtige Stadt geflanden habe. Die wieder aufgefundenen 
Ruinen, welde aus unzähligen theild noch aufrecht ſtehenden herrlichen meift ionifchen und 
torinthäfchen Marmorſaͤulen befteben, beveden eine unabfehbare Fläche und zeigen nur 
- Ruinen vieler Tempel, Triumphbogen, Gräber, Hallen u. A., unter denen fich beionders 
der prachtvolle Sonnentempel und ein 3500 Fuß langer Porticus auszeichnet. Won den 
Brivatwohnungen iſt dagegen jede Spur verſchwunden. In der Muffe Durcheinander 
geſtürzter Säulen» und Tempelruinen ſtehen 30 bis 40 elende Lehmhütten fauler Araber, 
die Gier etwas Getreide und Dliven ziehen. Die ehemalige Fruchtbarkeit ift mit dem 
Kunftlleiß der alten Bewohner gleichſam audgetilgt. Die Engländer fanden auf den Rui⸗ 
nen bie und Da Anicheilten mit unbefannter Schrift, wovon zuerfi Janus Gruter die ſoge⸗ 
nannten maarmara Palmyrena in feinem Corp. inseripp. herausgab, bis Wood 1753 13 
andere Jaſchriſſen lieferte, nach denen 1754 die palmyreniiche Schrift von Barthelemy in 
Paris und cwinton unabhängig von einander und völlig übereinfliimmend entziffert wurde, 
Vergl. Bser „The Ruins of Palmyra“ (Xond. 1753), St. Martin „Histoire de P.“ 
(Bar. 1823) und Irby und Mangle „‚Travels in Egypt, Nubia, Syria and Asia minor“ 
(Lond. 1823). 

Balominn de Velasſsco, Don Antonio, einer der audgezeichnetften Maler 
Spaniens, wurde 1653 zu Bajalanca, unweit Gordova, geboren. Er follte flubiren und 
berog auch Die Univerfität zu Cordova; jeine Vorliebe zur Kunft bewog ihn aber, bei Val⸗ 
des Unterricht zu nehmen und fih zum Maler auszubilden. Im 3. 1678 wurde er in 
Madrid Durch den berühmten Maler Coello den Könige Philipp IV. vorgeftellt, der ihn mit 
der Ausführung der Fresken in der Hiricdhgalerie im Prado beauftragte. P. wählte zu 
feinen Darftellungen die Babel der Pſyche und gewann fih damit die vollkommene Zufrie— 
denheit des Königs, der ihn bald nachher zu feinem Hofmaler ernannte und 1690 einen 
anfehntichen Jahresgehalt gab. Mit feinem Rufe flieg die Zahl der ihm übertragenen 
Arbeiten; namentlich hatte er für Valencia, Salamanca, Granada und Gordovu viele Aufs 
träge. Nach dem Tode feiner Brau trat er in den geiftliben Stand und jtarb zu Madrid 
am 13. April 1726. Er ift ausgezeichnet in der Perſpective, ſowie im Golorit, Dagegen 
bat man ihm nicht mit Unrecht den Vorwurf gemacht, Daß er die Figuren, ſelbſt in feinen 
greßartigften Werfen, häufig mit zu großer Treue aus ber gemeinen Wirklichkeit entlehnt 
babe. Sein Werf „El museo pictorico y escala optica etc.“ (3 Bde., Madr. 1715 bis 
24, Fol.), das eine Anleitung zur Malerei und Die Lebensbeſchreibungen der berühmteſten 
ipan. Künftler enthält, wurde von Quilliet, trog mancher darin fich vorfindenten Unridtig> 
fett als Grundlage zu feinen „‚Diclionnaire des peintres espagnols“ (Bar. 1816) benugt. 
Auch P.'s Sohn widmete ſich der Malerkunft und unterflügte den Vater häufig bei jeinen 
Arbeiten. 

Pampas, höchſt merkwürdige von den Gauchos in einzelnen Hütten bewohnte uns 
geheure Srasebenen Südamerikas, find die ſüdliche Hälfte der auf der Oſtſeite des Gebir⸗ 
ges Cordilleras de los Andes ſich audbreitenden Ebenen, von denen die nördliche Hälfte 
Llanos heißt. Auf den Pampas iſt es ſchwer ſich zurecht zu finden, denn nur im Winter 
HR dat Gras niedrig, in den übrigen Jahreszeiten aber 4 Fuß hoch, und foweit das Auge 
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reicht, flieht man nicht, als eine endlos fheinende, mit Gras bedeckte Ebene, auf der fein 
Baum, no fonft ein Gegenftand, nach welchen man fi richten könnte, hervorragt. Der 
Erdboden ift fo merfwürkig wagerecht, daß fih nur an einigen Stellen etwas Gefälle für 
die Flüſſe findet, woher ed denn fommt, daß viele das Meer nicht erreichen, fondern in ber 
Ebene ftehen bleiben und gleich Steppenflüffen verihwinden. Da, wo einiger Fall tft, 
welcher aber plöglich aufhört, drängt während der Regenzeit eine große Waflermenge bin, 
und es bilden fih Seen von außerordentlichen Umfange, tie jedod wegen Ihrer Seichtig⸗ 
feit und dem Mangel an Zufluß in der trocknen Jahreszeit ganz verdunften. Die Heerden, 
welche auf den P. verbreitet leben, lehrte der Inflinft die Bäche und Seen dieſes Gebietes 
aufjinden. Trocknen zur Sommerzeit die Eleineren Gewäſſer fein, fo fleht man große Heer⸗ 
den Hornvieh und Pferde, unter der Leitung der Muthigften aus ihrer Mitte, dem Waller 
nachziehen. Dit ereignet es fih, daß mehrere Heerden auf einer Stelle zufammentreffen. 
Das Ufer verwandelt ſich dann in einen Kampfplag, die Führer der Heerden greifen fid 
wüthend an, und viele Hirten, die Diefem Gefechte ald Uugenzeugen beimohnten, verficerten, 
daß die Partei ded Beflegten, nad) beendigtem Kampfe, zurücdweiche und geduldig abwarte, 
bis die Reihe, ihren Durft zu löfchen, an fle Fommt. Manchmal begegnete man auch Heer⸗ 
den, die bereitd mehrere Tage auf der Wanderung waren, ohne einen Tropfen Wafler zu 
finden. Die armen Thiere ſchleppten fih dann nur höchſt mühfam fort, den Kopf nieder 
gebeugt, die Zunge weit aus dem Halfe hängend. Näherten fte fih endlich dem ſeichten 
Bette eines beinahe vertrodneten Fluſſes, fo flürzten fle alle auf einmal auf die geringen 
Spuren von Waffer, und unvermögend ihren Durft zu löichen, fanfen fie zu Zaujenden, 
neben und übereinander verfhmachtend nieder. Spätere Reiſende fanden dann an folden 
Stellen unzählige Gerippe aufgerbürmt und fonnten, wenn das Flußbett ſich nicht gerade 
mit Waffer gefüllt Hatte, die Urſache, warum jo viele Ihiere bier ihren Tod fanden, nidt 
erklären. Vgl. Hoffmann „Die Erde und ihre Bewohner * und Hargh „„Sketches of Bue- 
nos Avres and Chile“ (Kond. 1829). 

Banıphylien, eine von vielerlei Völkerflämmen bewohnte Landſchaft in Klein 
aften, die jehr fruchtbar und von fanften Hugelfetten durdizogen war. Grenzen: im Oſten 
Lycien und Kleinphrygien, im Süden Sappadocien und Galatien, in Weften Eilicien. 
Anfänglich ein Eleiner Xandflrid wurde er von den ſyriſchen Königen erweitert und nad) det 
Belegung des Antiochus römiſche Provinz. Vorgebirge: Leucolla und die erften Stufen 
des Taurus. Flüſſe: Melad, Eurymedon, Ceſtrus oder Cayſtrus, Katarrbaftes mit Waſſer⸗ 
fällen. Städte: Side (jegt Eski), Seleucia, Aspendus (Minugat), Berge (Karaiffar) mit 
einem berühmten Tempel der Artemis, Die Bergftadt Spllion, Attalia (jegt Die noch bedeu⸗ 
tende Satalia) u. U. 

Wan, war ein Feld- und Hirtengote der Griechen, die wohl jeinen Geburtäort, den 
Berg Veänalus in Arfadien, aber nicht feine Abfunft anzugeben wußten. Bald wird 
Zeus und Kalliſto, bald Mercur, der in Bocksgeſtalt der Benelope fib genähert habe, als 
Water angegeben. ei ſeiner Geburt erichraf Lie Amme fo ſehr vor feiner bödiihen Ger 
ſtalt Laß ſte davon lief, und Mercur ſich des Fleinen Scalfd annehmen mußte; er trug ihn 
in einem Ziegenfelle auf den Olymp in den Saal er unfterblihen Götter, die über die 
Mosijirlichfeit Ted Ziegengötzen ein ſchallendes Gelächter erhoben. Der jcdäfernde Hirten- 
gort eilte durch Wälder auf Die höchſten Zelien, jagte Wild und jhirmte Die Heerden. Er: 
müdet vom wilden Herumtummeln legte er ſich in eine Höhle und blies Die Flöte, die er fi 
erfunden hate, jo reizend, daß die Genen und Steinböcke fill lauſchten und Walde, 
Waſſer- und Quellnymphen in lieblihen Geſängen fein Spiel begleiteten und die Lämmer⸗ 
ben um ihn herum jchäferten. Wan war offenbar ein muflfalijcher Gott. Uber er war 
auch flörriich und jähzornig, wie feine Schüglinge, Die Böcke und die Bauern, die zur 
Murayazeit feine Flöte, keine Springe anrührten und vor feinen heiligen Wäldern leichten 
Fußes geräuſchlos und ſchweigſam vorbeieilten, um den Gott in der Mittagsruhe nicht zu 
Rören und jeinen Zorn zu reizen. Stieg ihm die ſchwarze Galle zu Häupten, fo ſchnaufte 
er mit den aufgeiperrten Nüſtern, wie ein Affe, dem er an Geftalt, an Liebenswürdigkeit 
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und an Berlichtheit fehr Ahnlih war, und machte einen fo entfeglichen Laͤrm, daß alles in 
Zinern und Zagen weit weg floh. Milh und Honig madıten ihn wieber verſöhnlich. 
Den Böttern des Olymps ſoll er treffliche Dienfte im Kampfe mit den Titanen erwielen 
haben. Er war in den älteften Beiten fo Flug, daß er fogar Orakel ertgeilte, rieth, die 
Himmlifchen Eönnten ſich vor den Riefen nicht anders retten, als wenn fle mit ihrer ganzen 
Goͤttlichkeit in Thiergeſtalten fchlüpften. Sie thaten e8 und entgingen in %en Thierbälgen 
ihren Seinden. Dabei hatte Ban — andere erzählen die flüchtige Sage etwad andere — 
Meermuſcheln zu Blasinftrumenten zufammengefegt und fle vertheilt, er begann auf einem 
ſolchen Inflrumente zu blafen und brachte einen dermaßen erfchrecdiichen Ton heraus, daß 
fi die Feinde, nicht wie Die Amerikaner beim Donner der Kanonen anbetungdvoll nieders 
warfen, jondern vom Schred gejagt wie auf Ylügeln des Windes davon machten. Daher 
fommt auch in unferer Sprache der Ausdruck „panifcher Schredfen“. Dem Ban war die 
Fichte Heilig, daher er oft mit Fichtenzweigen befränzt erfcbeint. Die Römer identificirten 
ihn mit ihrem Inuus, dem zu Ehren auf dem Balatiniihen Berge die Lupercalien ges 
feiert wurden, zum Theil audy mit dem Faunus. Ueber die Pane in ter Mehrzahl und 
die Panisfen f. Satyr. Erſt in fpäterer Zeit wurde der alte Weidegott durch unver- 
Rändige Erklärung in einen Alldämon verwandelt. Auf Münzen und Bajengemälden der 
beften Zeit ericheint P. in ganz menſchlicher Geſtalt mit Hirtenpfeife, Girtenflab, ges 
fräubtem Haar und etwa auch mit Feimenden Hörnchen; fpäter blieb Die Praxiteliſche 
Darfellung herrſchend, wonach er ziegenfüßig, gehörnt und krummnaſig, als poffirlicher 
Luſtigmacher im Kreife des Dionyfos und ale ungeflümer Liebhaber Der Nympben ericheint. 

Dan, Banniund Banna beißt im Volnifchen Kerr, Frau und Fräulein; in 
den fürflawifchen Sprachen entipricht e8 tem Namen Ban (f. d.). 

Sanacen (PBanafeia), eine Tochter des WUsflepios und fpätere Bildung der 
Diter und Künftler. Ihr war zu Oropus mit Athene, Päonia und Jaſo ein Tempel 
errichtet, und man erwähnt die ihr zu Ehren gefeierten Feſte Panakeia. Bei ihr und 
ber Hogieia ſchworen fpätere griechiſche Aerzte den Amtseid. Unſere Zeitgenoflen, bie 
gern mit fremden Wörtern ſpielen, nennen in der Medicin ein Univerſalmittel Panacee. 

Panama, 1) Provinz des Zreiftuates Colombia im Departement Iſthmo, zum 
Staate Neu-Branada gehörig, umfapt 1650 DOM. und 70,000 Bewohner, begreift Lie 
Randenge von Panama oder Darien, die Süd- und Nortamerifa mit einander verbindet 
und an ihrer jhmalften Stelle 7 Meilen breit ift, und war joı ft eine fpaniiche Intentanz 
in dem ®eneralcapitanat Guatimala. Sie grenzt an das Departement Cauca, Die Prodinz 
- Beragua und an dem Meerbufen von Banama, wird von den schiffbaren Flüſſen Mandingo 
und Rio Chepo bewäflert, von einem niedrigen Theile der Gordillera® te los Andes 
durdzogen, und würde fih durch Handel ſehr Heben, wenn feine Landenge Turd: 
brochen und dus flille mit dem caraibiichen Deere verbunden werden fönnte. In neuer 
und neuefter Zeit find für eine ſolche Durchbrechung mehrere Pläne ennrorfen worden, 
Der Boten beſteht aus Kalkſtein, die Oberfläche ift wellenförmig,, die böchften Hügelfetten 
meflen nie über 1100 engl. %. über Dem Dieere und Lie von ihnen nad beiden Meeren berabs 
frömenden Fluſſe find weit hinauf für größere Schiffe fabıbar und würden fich leicht breiter 
und tiefer machen laffen, wobei die Herftellung eines Kanals quer durch Die Landenge nicht 
völlig unmöglich ſcheint. Schon 1829 entwarf ter engliihe Ingenieur Xloyd hierzu einen 
Plan, der ipäter von engliiben und amerifanifhen Commiſſtonen geprüft und gebilligt 
wurde. Demungeachtet iſt man bis jegt nicht zur Verwirklichung derjelben geſchritten, ja 
in der neueflen Zeit jcheint man jeine Ausführbarfeit mehr und mehr bezweifelt zu haben, 
da man ſich mehr dem Project zugemendet hat, durch eine Eiſenbahn beide Meere mit einan— 
ber zu verbinden, zu deren Herftellung in unfern Tagen (1849) bedeutende Gapitalien in New⸗ 
york gezeichnet wurden. Die geographiiche Entdeckung des Iſthmus geſchah durch Nunez De 
Balboan der am 25. Sept. 1513 zuerft dos ftille Meer fah. 2) Hauptſtadt der !Brovinz 
P. und des Departements Iſthmo, gegrüntet 1518, Liegt in einer ungejunden Gegend am 
dlelchnamigen Meerbufen, ift befeftigt, der Sig eines Biſchofs und der obern Behörde, von 
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fhledyter Bauart und von 18,000 Menſchen bewohnt. Bemerkenowerch find cn ſchönel 
Sefuitencollegium, bifchöflicher Dom, mehrere Klöfter und der fidh immer mehr vergrößernde 
Handel, obgleich Letzterer noch nicht die. Höhe wieder erreicht hat, die ev vor ber Blünderung 
und Berbrennung der Stadt durch den Seeräuber Iohn Morgan hatte. Hier Gongreg der 
ſüdamerikaniſchen Freiſtaaten. 


Panard, Charles Francois, iſt der Name eines unverwüſtlichen Volksbichters der 
Srangofen, der feine Zeit= und Landesgenoſſen mit Verſen voll attiſchen Salze, voll Zaume 
und peinigender Schärfe, mit Schilderungen voll unvergleichliger Wahrheit ımıd mit ans. 
nehmender LXeichtigfeit der Sprache ergögte. Seine beweglide Phantafte durchflog mit 
lebendiger Auffaffungsfraft die Hauptrichtungen des damaligen Volkslebens und zauberte 
fee, eingreifende Züge des menfchlichen Herzens zu wunderbaren Bildern zuſammen, bel 
denen das Auge des Beſchauers mit Wohlgefaflen verweilte. Die Mitwelt Hat feine Fer⸗ 
tigfeiten anerfannt und, ohne Rüdficht auf die jeweiligen Verſehen in der poetiſchen Sprache, 
ihn mit Lob überfchüttet, wie ed nur den größten Dichtern gejperidet werden Fonnte. Die 
Achtung vor feiner zauberifchen Volkspoeſte glaubte ihn micht befier zu ehren, als wenn man 
ihn mit dem unübertroffenen Yabuliften und Erzähler Sean de la Yontaine verglich und ihm 
als den la Fontaine des Vaudeville begrüßte. Er feflelte die Aufmerkfamfeit und erfreute 
den Leſer in leichter und angenehmer Unterhaltung, mochte er Gefänge, Luſtſpiele, Kaben, 
Allegorien, Sinngedichte oder Fomifche Opern — denn an allen diefen Ditungdgattungen 
hatte feine ſchäkernde Muſe reichen Ueberfluß — bieten. Seine Werke erfchienern gefam- 
melt zuerft 1763 in 4 Duodezbänden. Er iſt geboren 1690 bei Chartre® und flarb 1769 
in Paris, dem Sammelplatz der Schöngeffter. 


Panathenäen hießen die Fefte, welche zu Athen der Schupgöttin Pallas Athene zu 
Ehren gefeiert wurden. Anfangs Athenäa genannt und der Sage nad von Orpheus oder 
Erichthonius geftiftet, erhielten fle von Thefeus eine Erneuerung und Erweiterung , indem 
er fie zu einem Gelammifefte des von ihm zuerfi um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunfi 
vereinten attiſchen Volkes machte und eben zum Andenken an diefe Zufammengefellung P. 
nannte, Es waren zweierlei B., die großen und die fleinen, jene wurden ale fünf, 
diefe alle Jahre gefeiert. Die Beierlichfeiten waren die bei den griedhiichen Beften gewöhn⸗ 
lichen, fle beftanden in breierlei Arten von Wettipielen. Am eriten Tage war des Abende 
im Geramifus Wettrennen mit Fackeln (Kadellauf), zuerft zu Zuß, fpäter zu Wagen, Um 
zweiten Tage war Wettkampf im Mingen und andern gumnaftiichen Uebungen im Ban 
thenaifon am Ufer des Ilyſſus. Um dritten Tage fanden muflfalifche und poetiiche Wett- 
fümpfe im Odeon ſtatt; fle waren erft jeit Perikles hinzugefügt, doch hatte ſchon Hipparch, 
der Sohn des Piltftratus, den Vortrag homerifcher Geſänge durch Rhapſodiſten angeord⸗ 
net. Die Oegenftände ber Geſänge waren vorgefchrieben, bei den P. Preisgeſänge auf 
Harmodiud und Ariftogiton. Außerdem waren Wettflreite zur Either und Flöte und in 
dramatiihen Spielen. Bei allen dieſen Wettlämpfen waren zehn, aus den verſchiede⸗ 
nen zehn Stämmen Xttifad, auf 4 Jahre gewählte Athlotheten die Worfiger und theilten 
die Preiſe aus, weldhe immer in einem Olivenzweige von den der Minerva Heiligen Dliven 
und in einem Salbgefäß mit Del beſtanden. Den Beichluß machte ein prädtiges Opfer 
und Gaflmahl. Die großen P., eigentlich diejelben mit den Eleinen, unterfcheiden ſich nur 
dur die alle fünf Jahre wiederfehrende größere Feierlichkeit. An dieſem nämlich) war ned 
ein feierlicher Aufzug atheniiher Bürger aus allen Klaffen und zur epräfentation 
jedes Alters ausgewählt, unter Begleitung von Muftfern, Rhapfoden und Zänzern. Det 
Zweck dieſes Aufzuges war, den heiligen Peplos (Gewand der Minerva), auf weldem bie 
Ihaten der Götter, befonderd der Titanenfampf in zierlicher Stickerei dargeftellt waren, auf 
einem durch künſtliche Majchinerie über den Boden hingleitenden Schiffe auf die Akropolis 
zu tragen, wo die Statue der Göttin damit bekleidet wurde. Unter den Namen Pans 
thenaifod befigen wir no von Ifofrates (|. d.) eine fhon im Alterthume vielges 
prieſene Lobrede auf Athene. ine Schilderung des Feſtes geben K. Hoffmann in feiner 
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Schrift „Banathenaifos* (Kaflel 1835) und G. A. Müller in ben „Panathenaica“ 
(Bonn 1837). | 

PBandoude, Antıs Iof., der Stammvater einer berühmten und gefehrten franzd« 
fiſchen Buctäntterfamilte, wurde zu Lille 1700 geboren und flarb daſelbſt am 17. Juli 
1753. Neben feinen Geſchäiten ald Buchhändler war er auch als Schriftſteller thätig. 
Da er zu frei ſchrieb, machte ihm fein Beichtvater namentlich) wegen feiner Schrift „Usage 
de Ja raison“ (Xille 1753) ein criſtliches Begräbniß ftreitig. — Sein Sohn Charl. 
Io. P., geb. zu Lille am 26. Nov. 1736, ein lebhafter, geiftreicher Kopf, verließ feine 
Baterſtadt, Die ihm für feine großen Entwürfe nicht Raum genug zu geben fhien und ging 
in feinem 28. Jahre nah Paris, wo er in feinem Haufe die ausgezeichnetſten Schriftfteller 
verfammelte. Er ſchrieb Einiges und erhielt dann den Verlag des „Mercure de France“, 
der ſich durch feine Bemühungen fowie daturd, Daß er mehrere Beitfchriften nah und nad 
darin aumabm, in Tem rate hob, daß er an 15,000 Abonnenten zählte. In feinem 
Berlage erſchlenen Buffond Werfe, Die große Sammlung von Reiſen und das große fran» 
zöftidbe „„Vocabulaire“‘; auch unternahm er, nahtem er die Herausgabe von Voltaires 
Werken Beaumarchais überlaflen, 1782 tie Kortfegung der noch nicht beendigten „Eney- 
clopedie méêthodique“, eined Rieſenwerks, das Lie Diderot'ſche Encyklopädie erfegen follte 
und woran die außaezeichneiften franzöſtſchen Scrififieller arbeiteten. Er fchrieb die 
„Grammaire raisonnee“ (Bar. 1795) und faßte auch die erfte Itee zum „Moniteur““, 
deffen Berlag noch gegenwärtig Gigenthum feiner Bamilie if. Er ftarb am 19. Der. 
1799. — Sein Sobn Charl. Louis Fleury ®., geb. zu Paris am 26. Dec. 1780, 
war gleichfalls Schriitfteller und Verleger mehrerer aroßartiger Merfe, unter tenen wir nur das 
„‚Dictionnaire des sciences méêdicales“, Die „„Vietoires et conqueles des armees frang.““, 
die „Description de V’Egyple‘“* und die „„Bihliotheque france. - lat,‘ nennen, eine Samms» 
lung römiſcher Elarfifer mit franzöjlicher Ueberſetzung, tie aber bei aller ihrer Koftbarkeit 
fein günftiged Zeichen für den Zuftand Der franzöſiſchen Philologie ablegt. Won feinen 
eigenen Schriften erwähnen wir ten „Essai sur l’exposılion, la prison et la peine de 
mort‘'‘, eine berette Schrift gegen Die Audftellungen am Pranger und die Todeäftrafe;; die 
Ueberiegung der Werfe des Tacitus für feine „‚Bibliothöqne“ und Me „Voyage pillores- 
que aux les Hebrides ete.“ (mit 25 von ihm ſelbſt gezeichneten Kupfern.). — Er flarb 
zu Paris am 11. Juli 1844. — Sein Sohn Ernefte PB. hat Lie Horaziichen Werfe 
für tie „Bibliothèque“ überjegt und feine Gattin überjegte mehrere Gedichte Goethe's 
(1825). 

Bancratins war ein Märtyrer, der zur Zeit Dioeletians oder Galliend um 294 
bingerichtet wurde. Der ihm heilige Tag iſt Der 12. Mai, der noch im Munte des Volks 
lebt, weil man annimmt, daß nad dieſem Tag die Nachtrröfte ausbleiben. Bekannt ift die 
Anekdote von Friedrich d. Gr., der feinem Gärtner in Sansſouci einft befohlen hatte, Die 
Drargerie vor dem 12. Mai aus ten Gewächshäuſern ind Freie zu bringen und Dort über= 
nachten zu laffen. Der Gärtner widerſprach, weil noch nicht Bancratius und Servatius 
geweſen ſei; mußte aber gehorchen, und in der Nacht des Pancratiud erfror ein großer 
Theil. Friedrich foll darauf zum Gärtner gejagt haben: Ei, ei, fein Pancratiug iſt ein 
firenger Regent. 

Pandämoninum (grieb.) nannte man in fpäterer Zeit Sowohl ben allgemeinen 
Tempel für die Halbgötter oter Dämonen (ſ. d.), als auch den Inbegriff alier übers 
menſchlichen Weſen, befonderd der böjen Geifter und vorzugsweile dad Reich des Satan. 

Pandaros, des Lykaon Sohn, aus Lodien, zog als treffliher Bogenfhüge, dem 
Apollo, der Yernhintreffende, felbft Pfeil und Bogen gegeben, an der Site der Einwohner 
aus Zelea am Buße des Ida nad Troja gegen die Griechen. Aus Furcht vor Mangel an 
Futter fam er ohne Streitwagen und Roffe. Die Troer und Griechen hatten einen Ders 
trag zur friedlichen Ausgleihung geſchloſſen, als P. getrieben von Pallas Athene, die bie 
Geſtalt des ihm bekannten Laodokos angenommen hatte, den Menelaos durch einen Pfeil 
verwundete und dadurch den Krieg von Neuem entzündete. Er hatte den Muth, jogar gegen 
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den mächtigen Kämpfer Diomedes aufzutreten und verwundete ihn in bie Schulter. Ver⸗ 
eint mit dem Aeneas wollte er tenfelben erlegen, wurde aber von Diomedes getödtet. 
Ein anderer P., Sohn des Alfanor und Bruder des Bitiad, begleitete den Aeneas nad 
Stalien und wurde von dem Autulerfürften Turnus im troifchen Lager erlegt. 

Pandekten over Digeften ift der Titel einer von Juſtinian veranftalteten Com⸗ 
pilation aus den ältern Werken römifcher juriftiicher Schriftfleller, welche den widtigften 
Theil der geſetzgebenden Reform jenes Kaiſers ausmacht. Es follte aus dieſen ältern 
Schriftſtellern alles Brauchbare aufgezogen, in eine gewiſſe Ordnung gebracht, dabei jede 
abweichende Meinung entfernt und nun keine andere Autorität als die in dieſer Sammlung 
enthaltene mehr in den Gerichten anerkannt werden. Zu dieſer großen Arbeit hatte Juſti⸗ 
nian 17 Männer auserlefen, unter denen Tribonianuß (1. d.) den Vorſiz führte. 
Ihr Werk wurde am 16. Dec. 533 mit gefeglicher Autorität befannt gemacht; fle hatten 39 
verſchiedene Schriftfteller benutzt, wovon der ältefte noch in das Zeitalter Cicero's fällt, die 
meiften andern vor Ulerander Severnd gelebt hatten, Die Zahl der Bücher, welche fie 
Durdhlefen, wird auf nahe an 2000, die Zahl der Säge (Paragraphen) auf 310,000 an- 
gegeben. Das ganze ift in 50 Bücher (7 Theile), dieſe find In Titel und die Titel in 
Excerpte (Gefege oder Fragmente) geordnet. 

Pandemos, griehifcher, dem Tateinifchen Bulgivaga entfprehender Beiname 
der gemeinen, finnlihen Venus, im Gegenjag der Venus Urania. Auch hieß To die volf« 
vereinende Aphrodite, deren Verehrung zugleih mit der Beitho, Theſeus in Athen eins 
geführt haben foll, als er die verfchiedenen lecken der Landſchaft zu einem flädtifchen 
Ganzen verband, Auch in Theben und Megalopolis in Arfadien wurde die Pandemos 
verehrt, 

Wandora, die Allbegabte, welcher bei der allgemeinen Theilung der Welt von den 
ſämmtlichen Olympiern eigene Gaben verliehen waren, alle heilbringend für bie 
Sterblihen. Sie verband mit allen Reizen körperlicher Schönheit, wie Homer fid) au: 
drückt, dreifte Gefinnung und bethörende Schönhelt. Zu dieſen Eigenfchaften erhielt fe 
noch vom Zeus ein Faß, worin aller Jammer und Trübfal für die Menfchen eingeichloflen 
war. So audgerüftet führte fle Hermes, auf Befehl des Zeus, dem Epimetheus (Symbol 
menschlicher Thorheit) als Gemahlin zu; obgleich diefer von feinem jüngern Bruder Pros 
metheus (Symbol bejonnener Klugheit) gewarnt wurde, nie ein Gejchenf von Zeus anzu 
nehmen, fo vermochte er den Meizen der Holden doch nicht zu widerſtehen, er heirathete die 
P. und Zeus erreichte feine Abſicht; denn B. öffnete jegt den Deckel des Kaffes und Jammer 
und Trübfal ohn’ Ende firömte aus demjelben auf die Menfchen herab; nur allein bie 
Hoffnung blieb in demfelben. P. war von Epimetheus Mutter der Pyrrha, des Deufalion 
Gemahlin. 

Pandroſeum hieß das Hriligthum der Pandroſos (ſ. d.), welches auf ber 
Akropolis von Athen um AIO v. Chr. errichtet wurde und zum Bereiche des Erechtheums 
oder Erechtheustempels gehörte. Dasfelbe enthielt den heiligen Delbaum der Athene und 
das ältefte Holzbild derfelben, daher ſich die Erinnerung an die früheften und gefeiertflen 
Mythen oder Müfterien daran fnüpft. | 

Pandroſos, die Tochter des Kefrops und der Aglauros, eine Schwefter bed 
Ersfihthon, der Herſe und Aglauros, wurde zu Athen verehrt und ihr bier das Pandro— 
ſeum (j. d.) errichtet. 

Panduren, kriegswiſſenſchaftlich eine Art leichter Fußſoldaten des öſterreichiſchen 
Heeres, die ihren Namen von Pandur führen, einem Dorfe Niederungarns, Herridaft 
Pafracz, ſlavoniſches Provinzial, deffen nachbarliche Gebirge fle einft bewohnten, mit Män 
teln, ungariſchen Beinfleidern, Mützen befleidet und mit langen Flinten, ungariſchen Saͤ⸗ 
bein, zwei türkiſchen Meſſern und zwei Piſtolen im Gürtel bewaffnet find. Sie waren 
früher unregelmäßige Krieger, erfchienen zuerft als ſolche in Deutſchland, im fpanifden, 
fpäter im öſterreichiſchen Erbfolge und im 7jährigen Kriege und Hinterließen überall häß⸗ 
lihe Spuren von Grauſamkeit und Raubſucht. Ihr Hauptmann, Harun Baſcha genannl, 


Panegyrikus — Panegyris 249 


war 1741 ber Oberſt von Trenk, damals Beſitzer der Herrſchaft Pakracz. Seht bilden fle 
tegelmäßige Krieger und mit den Kroaten unter einem Namen verſchmolzen die Oranigen, 
die Brenzioldaten gegen die Türkel. 

Panegyrikus ift eine Lobſchrift, melde, ſelbſt mit Aufopferung der Wahrheit, 
eine Berfon oder Thatjache in einem recht glänzenden Lichte zeigen foll; daher ift panegyriſch 
lobrednerifh und Banegyrift Kobredner. Aus dem Alterthum find berühmt der P. des 
Iſokrates und der des jüngern Plinius, eigentlich eine Dankſchrift an den !Trajan 
für Ertheilung der confulariihen Würde. Etwas Achnliches haben die Branzofen in ihren 
ECloges (ſ. d.). 

Paneghyris iſt eine Opfer⸗ und Feſtgemeinſchaft. Das griechiſche Volk war ſchon 
in heroiſchen Zeitalter in eine Menge einzelner Beſtandtheile, in kleine Diftriete und von 
einander unabhängige Benoflenichaften auseinander getreten, daß tadurd an eine Geſammt⸗ 
beit griechiſcher Stämme und Städte nicht zu denfen geweſen wäre, wenn nicht zu der natürs 
lichen Bereinzelung der helleniſchen Zandjchaften der Trieb zu freundſchaftlicher Gefelligkeit 
gefommen wäre. Das find die Opfer » und Feſtgemeinſchaften, Panegyreis, zu denen ſich 
eigentlich nur die zur Berwandtichaft Gehörigen verfammelten. Dazu gejellte ſich frübzeitig 
das Religiöſe. Zu ſolchen uralten Feſtvereinen gehören die zu Oncheſtos, von Kulauria 
und die Panegyris auf dem Iſthmos. Solche Vereine wurden in der Folge vermehrt und 
auf die ganze Nation audgedehnt. In denfelben war Luſt und Religion nad griechiſcher 
Weiſe auf das Innigfle verbunden. Allgemein gehörte den Hellenen, fagt Wachsmuth, 
das ungemein fruchtbare und wahrhaft aus himmlicher Gabe ſproſſende Talent, mit Sang, 
Zanz und Spiel das Leben zu erquiden, und fo wie daher die helleniſchen Eympoften die 
würzigften der Welt gemweien find, fo in größerem und edleren Kırile jened Volkes Feſte 
die belebteften und heiterften, und gleich groß dabei Die Neigung, Durch wogende Maſſe der 
Theilnehmer die Luft zu fleigern, ald durch geiftige Aufregung ihr Kern und Gehalt zu 
geben. Hiermit war verfnüpft die Geiftedanlage, in der Richtung auf das Schöne gegen- 
feitig einander anzuerfennen und zu ehren, der Sinn, Darin vorzugdweife dad Volföver- 
wandte zu ſuchen und darin einen Werth) und Vorzug bed Helleniichen geltend zu madıen. 
Beides vereint berrichte im Eultus vor; Das religiöfe Gefühl äußerte fi am liebften froh 
und in ſchönen Darftellungen und dies führte wiederum auf Bildung von Feſtkreiſen zum 
Genuß und zur Schau. Damit war manderlei politiicher Verkehr, Markt, Ehegenoffen- 
fhaften und Gemeinſchaft des Bürgertbumd verbunden. Solder Art Panegyreis waren 
die Amarynthia auf Euböa, die Delia für die kykladiſchen Inſeln, tie Apaturia der Jonier 
in Aften, die Triopia der ſechs doriſchen Stütte Halikarnaſſos, Knidos, Kos, Jalyſos, Ka— 
meiros, Lindos; ferner die Banegyreis der ozoliichen Kofrer bei Rhion, der Mantineer und 
Orchomenier beim Tempel der Artemid Limnatis, Der tripholiſchen Minyer bei den Samie 
ton, der Italioten bein Tempel der Here Lakinia; dann die Panathenäen, Eleuſtnien, 
Herakleia, die Geräſtia, die Delia und eine Menge andere, die nicht angeführt werden 
können. Unter allen find aber die vorzüglichſten und feierlihfien die bekannten olympiſchen 
Spiele, an denen alle Hellenen Theil nahmen, und die mehrere Tage dauernd den Hellenen 
Gelegenheit gaben, Jeder feine Kunft vor dem verjammelten Volke zu zeigen. Ihnen nad: 
ſtehend, aber von gleicher Ausdehnung waren die nemeiichen und ifthmiichen Spiele, und 
die vom delphiſchen Gott audgegangenen pythiihen, an denen außer ten Hellenen aud 
Aegypter, Lyder und Etrusker Theil nehmen durften; jonft waren tie Barbaren überall 
ausgeſchloſſen. Für Jeden diefer Feſtgemeinſchaft galt das Gere, daß durch Blutſchuld 
und grobe Verbrechen Befleckte und Gebrandmarkte ausgeſchloſſen ſeien. Während des 
Feftes hörte jede Feindſeligkeit auf, ſelbſt der Ort war befriedet, ja Elis wurde jederzeit 
für ein heilige Kant angefeben, auf dem ein ewiger Landfrieden weile, dawit des helleni— 
fhen Gottes Zeus Ruhe nicht durch Blut oter fonftigen Frevel aeftört und feine Heiligfeit 
entweiht werde. Mit den Feſt⸗ und Opfergemeinihaften find Gaugenoffenjchaften, die unter 
einem Bundesrath flanden, Amphiktyonien und gaftliche Befreundungen verwandt und von 
ähnlichem Erfolg für Die Vereinigung der aus einander getretenen griechifchen Staaten. Aehn⸗ 
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liche Verbindungen kommen bei den italiſchen Völterfchaften und den Germanen in ältefler 
Beit vor. 

Panharmonikon, ein durch den Failerlich öfterreichtichen Hofkammermaſchiniſt 
Mälzl in Wien erfundenes Tonwerkzeug, das innerlich, wie die Spieluhren aus Walzen 
beftehend,, durch Gewichte in Bewegung gelegt wird, mehrere Blasinftrumente fpielt und 
durch fein ausdrucksvolles Korte und Piano, durd feine Beftimmtheit in den Tönen und 
feinen mannigfaltigen Zungenfchlag gerechte Bewunderung verdient. 

Panier, ſ. Banner. 

Panin, Nikita Iwanowitſch, Graf von, kaiſerlich ruſſiſcher Staatsminiſter, ein 
berühmter Staatsmann, wurde 1718 zu Petersburg geboren, ſehr jung Soldat der Garde, 
dann Kammerberr, 1747 bevollmächtigter Minifter und als folder nab Kopenhagen und 
1749 nad Stodholm gelandt. Nach feiner Rückkehr zum Gouverneur des Großfürften, 
nachherigen Katiers, Baul Betrowirih, ernannt, erbob ihn Katbarina 11. bei ihrer Ihren» 
befteigung 1762 zur Staatdminifterwürde, welde er bis zu feinem Tote 1783 treg 
vieler Verſuche ihn zu flürzen behauptete. Er war ein Mann von janftem Gemütb, großer 
Thätigfeit, Urtheilskraft, Menfchenfenntnig und Ueberredungskunft, von grüntliden Kennts 
niffen im Staatsfache und hatte ald Staatsmann den edlen Grundfag: der Gtaat müſſe 
ftetd jeine Würde ohne Schadenzufügung Anderer, ohne Lift und Verftellung, Die unwür⸗ 
dige Waffen eined mächtigen Reiches wären, zu behaupten willen. Seine rübmlicften 
Thaten find: mädtige Einwirkung auf die glüdlihe Führung des durch die polniichen Un« 
ruhen veranlaßten Türfenfrieges; der Tauſch des Herzogthums Holftein gegen die Braf- 
ſchaften Didenburg und Delmenhorft zu Gunſten der jüngern Linie Holftein-®ottorp 
1773; der 1774 zu Kutſchuk Kainardgé mit der Türfei abgefchloffene Friede, in welchem 
Rußland außer andern Vortheilen dad Land zwiſchen dem Dnepr und Boa mit Afow ges 
wann; die Beichleunigung des Tefchner Briedens im Intereffe Preußens 1779; die bewaft- 
nete nordifhe Neutralität, 1780 gegen Englands Streben nad der Herrſchaft auf den 
Meeren gefliftet. 

Panisbrief, Brodbrief, hieß ehemals ein von ken deutichen Kaifern audgeftellted 
Schreiben, welches Diele einer alten, oder verdienftvollen, oder hülfäberürftigen Perſon, der 
fle wohlmwollten, übergaben und worin fle dieſelbe an ein Klojter oder Stift, bei denen die 
Kaifer dieſes Necht beſaßen, zur lebenslänglichen Verſorgung wiefen. Nachtem diefed Recht 
mehrere Jahrhunderte nicht geübt worden war, fam es wieter unter Raifer Joſeph II. in 
Ausübung. 

Wanifcher Schrecken , f. Ban. 

Pannartz, Arnold, einer der Gebülfen Fauſt's und Schöffer'8, weldhe bei ter Er- 
flürmung von Mainz durch Adolf von Naffau in der Nacht vom 27. zum 28. Oct. 1462 
fih nach allen Himmelsgegenden bin zerftreuten und die Buchdrudferei, die bisher als ein 
Geheimniß behandelt worden war, in andere Yänder und Städte verbreiteten. SPBannaıp 
ging mit Konr. Sweynheym nach Italien und fle errichteten in dem nahe bei Nom gelegenen 
Klofter Subiaco unter dem Schuge des Bapftes Paul's II. gemeinschaftlich die erfte Druckerei 
in Italien, welde von 1764—67 beftand. Sie trudten den Donat (ohne Ort und 
Sahr), von dem aber fein Blatt auf unfere Zeit gefommen ift, den Lactantius von 1465, 
und in demjelben Jahre Cicero's Schrift „De offieiis“‘, in der fich zuerſt griechiſche Schrift 
findet, fowie 1466 des Auguſtinus Schrift „De eivitate Dei“. Noch in demfelben Jahre 
wurden fle von ten Marcheien Pietro und Yrancedco de Marimis nah Rom berufen, wo 
ihnen diefe DBeichüger der neuen und bewunderten Kunft in ihrem eigenen Haufe ein 
Aſyl eröffneten. Der Ruhm die erften Druder in Nom gewefen zu fein, warb aber 
nicht den beiden Genannten, fondern dem Ulrih Kan, aus Wien oder Ingolſtadt ger 
bürtig. Mit Diefem wetteiferten nun P. und Sweynheym und aus ihren Preffen gingen 
für jene Zeit ſchön gedruckt, Cicero's „Epistolac“ (1467), fowie nad und nad) die Werke 
von Livius, Cäſar, Virgil, Strabo, Quinctilian, Apulejus u. f. w. hervor, überhaupt lies 
ferten aber fe in einem Beitraume von 7 Jahren 12,460 Bande, Nichtödefloweniger 
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einen Beide doch ie Armuih verfallen zu fein, wie auß einem noch erhaltenen Briefe ber» 
vengehö, in welchem fie den Papfi Sirtus IV. um Unterflügung erſuchen. Sweynheym 
tremade ſich um 1473 von V., vielleicht um fi Der Kupferſtecher⸗ und Gravirkunſt aus⸗ 
liglig zu widmen. Er wurde der Erfte, der Yandfarten typographiſch drudte, wie bie 
am nach feinem Tode erfchiemene erfie Ausgabe des Ptolomäus zeigt. P. druckte bie 1476 
allein fert. 

Paunmcnien war nach der Angabe der alten Geographen und Hiftoriker des Land 
der Päener, dee Bemokmer tes nördlichen Macedoniens, vom thracifhen Hämus an bis 
zu den jullihen Alpen. Nach und nad) verbreiteten ſich die Büoner in dem großen Winkel 
des Landes, den Die cettifchen Gebirge mit tem Danubius bilden. Die Grenzen find erft 
ſtcher beim, als P. zur römiſchen Provinz geworden war. Unter dein Kaifer Claudius 
umfafte es Da8 heutige Dberöflerreih, ven Unterwienerwald,, Steiermarf, ganz Niederun⸗ 
garn, Slavonien, Theile von Krain, Bodnien und Kroatien und wurde im Norden und 
Often von der Donau md Obermöflen, im Süden von Illyrien und im Werften von Noris» 
cum begrenzt. Die gewöhnlidge Eintheilung war in Pannonia superior und inferior, ober 
ocsidentalis und orientalis, oder prima und secunda.. Auch hieß das Uferland des 
Geous Saria oder Ripensis und der zwifchen dem Dravus und Savuß liegende Strid In⸗ 
mannia; amd im A. Jahrhundert wurde ein Theil von Nieder:Bannonien vom Kaifer 
Galerius proviacia Valeria genannt. Die Oberfliche ded Landes iſt waflerreich und höchſt 
gebirgig. Seen: Peiso lacus (Balaton oter Plattenſee) mit der deserta Boiorum ; 
Vleaca lacus. Blüffe: der Banubius (Donau), Arrabo (Raab). Muhrus (Wuhle), Dra- 
res und Savus (Drau und Sau) u. A. Gebirge: Ceti i montes (Kahlenberg), mons 
Albius ein Iheil der juliſchen Alpen, mons Ocra zwiihen Görtz und Laibach u. A. Neben 
den allgemeinen Namen der von Päonern abſtammenden PBanno::ier, die an die Stelle der 
vertriebenen oder unterjodhten Tauridfer und anderer bojiſchen Bü: terichaften traten, nennen 
bie alten Geographen nod eine Menge anderer Namen fleiner Völker, die in P. faßen. 
In dem Sturme barbarifcher Bölfer gegen das bemoraliftrte Reich der Nömer wurde aud) 
V. won verſchiedenen Volksſtaͤmmen abwechſelnd eingenommen oder durchzogen. Die mäch⸗ 
tigen unter ihnen waren die Gepiden und Avaren. Den Letztern führte Karl ber Große, 
der ſein Reich bis an die Raab ausgedehnt hatte, dad Chriſtenthum zu, 806. Einige 80 
Jahre Ipäter ergoß fih aber in P. ein neuer Bölferftrom, die Maqparen, die von finniicher 
oder kalmücki ſcher Herkunft aus Aſten unter ihrem Heerfürften Arpad gegen 894 in P. 
eindrangen und dem Lande wahricheinlich den jegigen Namen Ungarn gaben. Das Uebrige 
ſ. mier Ungarn. Bon einigen unter den römijchen Imperatoren ſehr wichtigen und 
blühenden Städten find noch fehensiverthe Ruinen übrig, von Carnuntum zwiichen Petro⸗ 
nel und Deutich- Altenburg bei Hainburg, dort hat auch die Legio XIV. gemina gelegen ; 
römische Schanzen bei Ehertobalus, dem jegigen Karburg ; Ruinen von Balliana bei 
Dobrineze; von Bariana bei Kraljeva Velika; von Bregetio bei Scöny; dort war aud Die 
5. Cohorte oder Legio I. adiutrix zur Beſatzung; von Cirpe bei dem Schloſſe Viſſegrad; 
von Grumerum bei Batarz; von ad Vicesimum bei Nemes Vita, von Acnimincum nabe 
bri Salanfemen u. A. 

Banoffa, Theodor, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, wurde 
am 25. Febr. 1801 zu Breslau geboren, Icgte auf dem Friedrichégymnaſtum daſelbſt unter 
Schaub den erſten Grund zu feinen Altertbumdfludien, die er jeit Oftern 1819 auf der 
Univerfltät Berlin fortfegte; unternahm im Jahre 1822 jeine erſte italieniſche Neife über 
Wien nah Rom, wo er auf dem Gapitol von einem Bereine von Alterthumsforſchern eine 
Reihe Vorträge über die Dramen des Sophofles hielt, welde ſpäter die Weranlaffung zur 
Gründung des archäologiſchen Inſtituts wurden; machte in Herbſt 1824 eine Reiſe durd) 
Gicilien mit dem Baron von Stadelberg und dem Legationsrath Käftner, ging dann nad 
Paris und habilitirte fih 1827 bei der Umiverfltät zu Berlin. Der Herzog von Blacas 
tief ihn zur Herausgabe feines Mufeums wieder nach Varis zurück; mit ihm bejuchte er 
1828 wieder Neapel, wo er in dem folgenden Winter die Ausgrabungen zu Nola leitete, 
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deren Nefultat er im Kunftblatt mittheilte. Die Stellung P.'s zu dem Herzog von Blacab 
löfte fi) aber durd die Julirevolution 1830 wieder auf, indem der Herzog Frankreich frei⸗ 
willig.verlieg. P. verweilte zwar nod in Paris und rettete namentlich durch feine beden⸗ 
tenden Geldvorſchüſſe das dafelbft von ihm gegründete archäologiiche Inftitut. Eine Bruß- 
franfheit veranlapte ihn 1834 dad Bad Ems zu beſuchen, worauf er nach Berlin zuräds 
kehrte und 1836 zum ordentlihen Mitglied der Berliner Akademie ber Wiſſenſchaften und 
zum DirectorialsNiftftent der Sculpturengalerie des Eönigl. Muſeums ernannt wurde. Im 
Jahre 1822 fchrieb er die Inaugural-Differtation „De rebus Samiorum“, nad feine 
Rückkehr aus Sicilien die „Lettera a.S.E.il duca di Serradifalco ete. sopra una inscri- 
zione del teatro Siracusano‘“‘ (Fieſole 1825); 1828 „Neapeld Antifen * (Stuttgart); 
1826 die Vasi de premio‘“‘ (Heft 1, Florenz, mit 6 Kupfertafeln) und da& „Museo Bar- 
toldiano‘“ (Berlin 1827); 1829 ericdhienen feine ‚‚Recherches sur les noms des vases 
grecs‘‘ und 1830 die beiten erſten Lieferungen ted „„Musee Blacas“. P. bat befondern 
Antheil an dem von Ed. Gerhard herausgegebenen „ Hyperboreiſch⸗römiſchen Studien für 
Archäologie” (Bd. 1, Berl. 1833); fein Hauptwerk ift „„Cabinet du comte de Pourtalis“ 
(Paris 1834, Fol.). In den „Abhandlungen der fönigl. Akademie“ wurden feine aka⸗ 
demifhen Vorleſungen abgedrudt: „Zeus und Aegina“ (1836), „Argos Panopted* 
(1837), „Bon einer Anzahl alter Weihgeſchenke und den Beziehungen ihrer Geber zu dem 
Orte ihrer Beftimmung * (1838) und „Ueber verlegene Mythen in Bezug auf die Antifen 
des £önigl. Mufeumsd * (1839). 

Panopeus, der Sohn des Phokos und der Afteropeia und der Bruder bes Kriſot 
oder Kliſſos, begleitete den Umphitryon bei dem Zuge gegen die Xeleboer und ſchwur, nichts 
von der Beute heimlich wegzunehmen. Aber er brad den Schwur und zur Strafe bafür 
wurde fein Sohn Bpeiod unfriegeriihb. Er wird auch zu den kalydoniſchen Iägern gezählt 
und ald Erbauer der Phokiſchen Stadt Panopeus genannt. 

Panorama ift ein im Birfelbogen aufgeftellte8 Gemälde, auf das von oben herab 
das Tageslicht fällt, und fo naturgetreu erſcheint, daß man glaubt, die Gegenftände in Ihrer 
MWirklichfeit zu jehen. Da der Beſchauer vom richtigen Stantpunfte aus alle Begenflänte 
auf den im Zirfelbogen aufgeftellten Gemälde nadı allen Seiten bin überfieht, fo bat man 
den Ausdrud P. mit Rundgemälde wiedergegeben. Den Wänden, worauf die Zeichnung 
aufgetragen wird, 'gibt man am beften Die chlindrifche Form ; diefer Cylinder darf, um feis 
nen zu eng beflimmten Standpunft des Auges zu fordern und um die Illuſton zu befördern, 
bon nicht zu Fleinem Durchmeffer fein. Die Megeln, nad) denen die Zeichnungen ausge 
führt werden, find leicht zu überfehen, wenn man nur weiß, wie verticale, borizontale und 
fhiefe Linien darzuftellen find. Nah Vieth im zweiten Theile feines Lehrbuchs der pbyfiſch 
angewandten Matbemarif bat ein irländiicher Maler, Robert Barfer, 1793 in Xonton 
zuerft ein B. aufgeftellt, welches die Gegend von Portsmuth und der Inſel Wight darſtellte. 
In Parid wurde ed durch einen Amerikaner, Robert Fulton, befannt, wurte hier von Gini⸗ 
gen verbeflert und fpäter in allen großen Städten Europas nachgeahmt, auch auf Meflen 
u. f. w. zur Anficht dargeboten. Das erfte B., das in Deutichland gezeigt wurte, in das 
P. von London im Jahre 1800 geweien. Das P. ift die täuſchendſte Art der peripectivie 
[ben Darftellung in Barbe und Licht. ine andere Weile, eine möglichft naturgetreue 
Anſicht bei Gemälden zu erreichen, erfanden in Parid Bouton und Daguerre, indem fle ein 
Flachgemälde mit einer beflimmten Anficht perfpectiviich mit paflender Beleuchtung fo dar⸗ 
ftellten, dafi der Beichauer tie Gegenflände der Unficht natürlich zu fhauen vermeinte. Man 
nennt diefe Art von gemalter Anfiht Diorama. — Wenn ein Gemälde das Innere eined 
Gebäudes, durch verfchiedene Gruppen und burd Beleuchtung belebt, darftellt und dabei 
der Zufchauer im Innern diejer ganzen Anſicht feinen Standpunft hat, fo nennt man bied 
ein Neorama. in ſolches, die Peterskirche in Mom, wurde zuerft 1827 im Paris ges 
zeigt. — Wenn fih beim Unichauen eines Gemälded die Oruppirungen der Landſchaft 
u. ſ. w. verändern, ſobald der Zuſchauer feinen Standpunkt ändert, fo bat man ein Pleo⸗ 
rama, wie e8 1831 von Langhans in Bredlau erfunden ift; bei feinem Pleorama if bet 
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Beichauer in einer beweglichen Barke. — Eine hohle Kugel, die eine @lobuscharte ſphariſch 
berfellt,, Heißt man ein Beorama. Unter Kodmorama wird ein in Paris aufgeftellter 
Schaufaal verfianden, weldher mehrere 100 der merkwürdigſten Scenen enthält, welche 
durch beſondere Bergrößerungsglastafeln die natürlihen Größenverhältniffe erhalten. 

DBanflawismus, d. i. das gemeinfame Beſtreben aller flaw. Völferfchaften nach 
einem Biele, nennt man gegenwärtig gewöhnlich das in der politifchen Literatur, wie man 
fogt, durch ruf. Einfluß bervorgerufene Beftreben, alle flaw. Völkerſchaſten unter ruff. 
Oberhoheit zu vereinigen. Die berücdhtigte „ Pentarchie * machte in dieſer Hinſicht die meifte 
Genfstion. Auch zeigte man überall auf dad Borbandenfein ruf. Spione, rufſ. Emiſſare 
in Deutfchland und in Branfreih, beionders aber in den von Slawen bewohnten Ländern 
- Bin und rechnete fogar die Literariichen Verbindungen einzelner flaw. Gelehrten mit ruf]. 
Gelehrten dahin. Dann aber verſteht man unter P. auch das Beftreben der ſlaw. Bölfer- 
ſchaften, einen einzigen Staat zu bilden, ob eine conföberirte Republik oder Monarchie, oder 
was fonft, läßt ſich nicht ahnen, weil der ganze Plan, wenn er vorhanden wäre, bei der 
hiſtoriſchen, religiöfen, focialen, politiihen und induftriellen Verſchiedenheit der einzelnen 
law. Völkerſchaften geradezu unausführbar wäre, wie dies fi befonderd im Sommer des 
Jahres 1848 bei dem flamiihen Congreß in Prag deutlich zeigte. Demungeadtet kann 
man die Idee nicht für den Popanz einiger eraltirten Phantaften anerkennen, wie man zu» 
weilen vorgegeben bat. Unter den öfterr. Slawen bemühte man ſich längere Zeit, dem P. 
nar die Bedeutung einer geiftigen Bereinigung , eines literariichen Zufammenwirfend der 
verſchiedenen ſlawiſchen Völkerſchaften untereinander zu geben, damit auf diefe Weife die in 
der Natur Tiegende und für die Zufunft unabmeidliche Idee der Einheit aller Slawenvölker 
ebenfo in das Bewußtiein derielben gebracht werde, wie Lied bei den übrigen europäijchen 
Böltern flattindet. Da indeß diefe Bedeutung ſich nicht halten ließ, fo bat man das fo 
beftig angegriffene Wort fallen laflen und beginnt flatt deſſen den allgemein verfländlichen 
Ausdrud „Tlaw. Idee" anzuwenden. 

Banspfeife, |. Syrinr. 

Bantalons ift der franz. Austrud für die im Gegenfage zu den weiten Pluder- 
hofen, eng an das Bein fi) anſchließenden und bi8 auf die Küße herabgehenden Beinkleider, 
« wie fie der Bantaleone in den ital. Masken (j. d.) trägt. 

Pantheismus iſt diejenige philofophifche Lehre, melde von der an ſich nichtigen 
Annahme, daß Gott Alles durchdringe und Alles in Gott fei, ausgehend das ganze Unis 
verfum für eine Gottheit ſelbſt Hält. Diele Lehre ift, feit Icharfjinnige Köpfe nach den Ieh« 
ten Principien des Weltlebend, nach den Urſachen der Weltihöpfung jowie dem Verhältniß 
zum Weltſchöpfer geforicht haben, ſchon in den älteften Zeiten mannichfach geftaltet und ausge 
bildet werden. Einige gingen von einer Art Dualismus aus und, inden fle eine Doppelte aber 
getrennt nie vorhandene Welenfette, ein leibliches und Seelenjein zu fehen glaubten, ſchlofſen 
Daraus, die Welt fei Gottes Leib, Bott felbft fei die Seele. Diefe Vorftellungsart ift eine 
anthropomorphiftiihe, weil man die Begriffe von Menſchen auf Die Wejenheit Gottes übers 
trägt; und ter P heißt ein piychologiiher. Andere Dagegen lehrten, Die ganze Welt zer— 
falle ihren innerften @igenichaften und ihrem ganzen Wejen nach in zwei Theile, von denen 
der eine alles Wechielnde und Somit Endlidhe, der andere dad Immanente und unendliche 
Sein umrafle. Jenes nannte man Accidenz und diefed Subftanz. Indem man ferner die 
Subſtanz als dasjenige definirte, was nur durch fich felbft und ohne des Begriffe von einem 
andern Dinge zu bedürfen, begriffen werden fönne, fam man auf die Annahme einer Sub— 
flanz, deren Sein ein unendliches und Deren Eigenfchaften unendlihe Austehnung und uns 
endliche® Denfen iſt. Diefe eine Subſtanz ift Gott, dem Die Welt als zu ihm gehörige® 
Aecidenz beigegeben wird. Diefe Lehre wird ontologiiher P. genannt und ift vorzüglich 
im Spinozismud ausgebildet. Uber auch dieſer B., welcher ganz vortrefflidh Iehrt, Gott 
jet die Quelle alles Geſchaffenen und in der Erfenntnig Gottes beruhe die Seligfeit des 
Erfennenden, hält in fo fern Feine Probe, als er fein Prinzip, das durch ſich ſelbſt 
jein der Subſtanz nicht erweift und alſo an der petitio principii leidet. Andere, die vor 
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dem Gedanken, die Beziehungen zwifchen Bott und Welt zu erforſchen, ſich gleichſam ent- 
festen, ſchwemmten ihre yanze Bernunft durch einen Strom von Gefühlen und phastafi- 
fyen Bildern aus, indem fie ohne alle Angabe von Bründen das Weſen Bottet ala sis 
unmittelbare Sein in jedem ®egenflande zu haben meinten und beöhalb den wämlihen 
Gegenſtand an Botted Stelle jegten und verehrten. Dieje Lehre Seht weit Deus theologi⸗ 
ſchen Myſticismus in engfler Verbindung und kann, ungeachtet fie wit dem Polgebeismms 
in den wejentlichften Punften übereinfonmt, doch der myſtiſche Pantheitenus genannt wer- 
den. Alle Arten des Pantheismus nehmen eine Identität Der Gottheit mit ber Walt au 
Es müßte alio auch das Abjolute dem Melativen gleich jein. Uber die Schöpfung aber 
das in ſich ſelbſt Wirkliche ift nur ein Ausfluß des Urwirklichen, des Abſoluten, ber Goti⸗ 
heit. So wenig wie Urfahe und Wirkung einerlei find, eben jo wenig ift Werk und 
Werkmeiſter einerlei. Es folgt ferner aus der Identität der Gotiheit mit der Welt, daß 
Gott denſelben Gejegen, denen die in die Erjcheinung getretene Welt und die Materie mit 
ihren Kräften folgt, unterworfen ift; es wird die Gottheit eine anthropomorphiftifege, die 
Freude und Schmerz empfindet, und in der Veränderung der Körperwelt, im Euuflohen 
und Bergehen ter Welikörper Glieder feines innerften Weſens verliert und reprabueirt. 
Die Immanenz und Abjolutität des göttlihen Wejend wird vernichtet, und ein Element 
des Polytheismud, nach deſſen Vorftellung die Götterwelt den Geſetzen der Sinnenwelt 
anheim fallt, wird im Pantheismus ausgebiltet. Wäre Gott und Welt, Relatises nad 
Abjolutes, Schöpfer und Geſchaffenes identiſch, jo gäbe es Fein moraliſches Selbftbewußtiehe, 
weil e8 keinen Unterfchied zwildhen dem Guten und Böſen gäbe, infofern alles, was ge 
fhieht, als unmittelbarer Ausflug Der Gottheit zu betrachten wäre; ſelbſt was die Wil 
für und Laune ausführt, wäre göttliche That und eine göttliche Selbſtbeftimmung, aber 
eine fataliftiiche Nothivendigkeit, wie file in den polytheiſtiſchen Syſtemen kaum gefunken 
wird. Die neuefte Zeit hat eine Seite dieſes fataliſtiſchen Pantheiamus weiter ausgebildet 
oder anders modifieirt und verhüllt. Was ift, das ift ald ſolches vernünfsig. So kehrt 
man, und hat Recht, wenn man Vernünftigfeit in dem Sinne einer nothwendigen Cauſa⸗ 
lität ninınıt. Wenn mun aber jede Urrächlichfeit auf die Gottheit zurüdbezieht, mithin 
das Einzelne ald Ausfluß Gottes betrachtet, jo wird man jenen Sag auch auddrüden 
müffen: Alles was int, iſt als ſolches an und für ſich göttlich. Dadurch wixd nicht bios 
alle Freiheit aufgehoben, indem ja nur Die Gottheit agixt, jondern «8 verſchwindet auch dad 
moralijche Bewußtſein und der Unterichied zwiſchen Gutem und Böſem. Die neuefle Phi⸗ 
lojophie von Schelling, Schlegel, Hegel u. a. it in diefem Sinne ſpinoziſtiſch und pans 
theiftiich. | 

Pantheon war cin Tempel für alle Götter, ein Heiligthum Ullergötter, Dad 
Wort nad dem deutſchen Austruf Allerheiligen gebiltet. Unter den vielen Tem 
peln biejer Art fand einer in Nom, von Agrippa erbaut und allen Göttern als Pantheon 
geweiht. Dieſer war rund und Das Kicht fiel von der gewölbten Dede durch eine große 
Deffnung berein. Unter den meifterhaft ſchönen Statuen, die Konftantin meiftend nad 
Konftantinepel führte, ſoll aud) ein Venus geweien fein, welche die Hälfte der Perle zum 
Ohrſchmuck hatte, Deren andere Halfte in Eſſtg aufgelöft die lüſterne Kleopatra getrunken 
hatte. Der Borticus enthalt 16 Säulen aus morpenländiihem Granit, jede 15 Fuß im 
Umfange. Der Giebel ruht auf 8 Eorinthiihen Säulen. Das Innere ded Tempeld mißt 
137 Fuß Weite, die halbkugliche Lichtöffnung in der Dede 27 Fuß im Durchmeſſer. Die 
Mauern find von gebrannten Steinen, Die Balfen waren aus Metall, das Dad theils aus 
Metall, ıheild aus Silber, das aber ſchon Konjtantin abnahm und damit jeine Wohnftadt 
ſchmückte. Der Papſt Bonifacius IV. bat fih von Phokas dad erhabene Gebäude, den 
ſchönſten Ueberreft altrömircher ‚Herrlichkeit, 607 aus, warf alle noch übrigen Kunſtwerke 
der Alten heraus, fegte dad Heidenthum gehörig mit Weihwafler, forgte für Ultäre und 
Reliquien und widmete dad Pantheon der Madonna, ald der Mutter aller Heiligen 
So hat man doc wenigftend eine Lleberiegung und ein analoges Bild von dem Panthean, 
dad nach der chriftlihen Metamorphoje S. Maria Motonda heißt. 
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Panther iſt der Name verſchiedener, theils im Rauchwaarenhandel, theils von uns 
wiſſenſchaftlichen Reiſenden verwechjelter Arten großer Kagen. Der Panther der Zoologen, 
gleihbedeutend mit Ozelot (Felis pardalis), mißt ohne den 15 Zoll langen Schwan; 
3 Fuß und ift ein ſchönes Thier, welches vom nördlichen Braſtlien an durd Mittelamerika 
dis Luiflana und Arkanſas lebt. Sein röthlichgelb gefärbtes Fell ift mit Längsreihen 
großer, gejonderter, fchwarzer Bleden gezeichnet, hat am Kopf und Naden ſchwarze Längs- 
freifen und unterjcheider fih daher vom Tiger, mit dem er zuweilen verwechjet wird, 
äußerlich ſehr weientlih. ine ähnliche, aber in Sammlungen überaus feltene Art, der 
Parder (Felis Pardus), lebt auf Java und Sumatra. In Nordamerika nennen Jäger den 
Cuguar (amerif. Löwen, Puma oder Felis concolor) ebenfalld Panther. 

Pantomime if ein griechiſcher aber wahrſcheinlich in Italien zuerft gebildeter 
Ausdruck zur Bezeichnung gewiſſer dramatijchen Darftellungen, in denen der Akteur den 
Gharafter, den er zu fpielen übernommen bat, nicht durch Epradhe und Geſang, fondern 
lediglich durch Geftikulation, Stellung, Tanz und fünftleriihe Gliederungen des Körpers 
darſtellt. In diefer Hinfiht heißt Bantomime ein Stüd, in weldem ein pantomimijcher 
Künfller auftritt und einen Charakter darfiellt ohne die Rede und den Gejang zu Hilfe zu 
nehmen ; oder der Künftler ſelbſt trägt diefen Namen; oder man verfteht darunter Das 
Stück und den Akteur zugleih, völlig eben jo, wie es bei den Mimen ift, die bald dag 
Stüd, bald den Akteur, bald beides zugleich bezeichnen. Es ift aber zwijchen Mimen und 
Bantomimen ein wefentlicher Unterſchied. Der Mimud trat im Theater und außerhalb 
besjelben auf, er bezwedte in feinen Monodramen hauptſaͤchlich burleske Darftellung niedrig 
fomifcher Gharaftere und Leidenſchaften. Dabei wurde gefproden. Es find hier und da 
noch einige Bruchflüde mimijcher Dramen, wie def Decimus Laberius bei Macrobius, 2, 
7 erwähnte. Dagegen entäußerte fi der Pantomim der Sprache und des bei den Alten 
mit dem Drama innig verbundenen Gejanged ganz und gar, weil er den Charafter blos 
durch körperlichen Ausdruck darzuftellen fuchte. Während der Mimus ungeachtet würdis 
gerer Verſuche einzelner Dichter in Ron eine bloße Pofienreißerei war, bei der ed auf 
Erſchũtterung des Zwerchielles der Zuhörer abgeiehen war, erhob fich bald der Bantomim 
zu einem Theile der ſchönen Kunſt. Anfänglich gab man nur Scenen, dann ganze Afte 
aus Stüden, deren Stoff aus der Götter- und Heroengeichichte oder aus der vaterländis 
ihen Hiftorie entlehnt war. Es Fam aud vor, daß der Ufteur den Zufchauern vorher 
anfüntigte, was er fpielen würde. Im Augufteiichen Zeitalter hatten ſich einige Künfller 
fo jehr audgebildet, daß fle ganze Stücke pantomimiſch darjtellten und dadurch die Römer 
bis zum Enthuſtasmus hinriffen. Cicero rühmt Die Kunft jeined Freundes Roscius, Andere 
erzählen, durch Hylas, Vylades und Bathyllus jei dieſe Kunft in das Reich des wahrhaft 
Schönen gehoben worden. Wenn glaubhafte Schriftjteller berichten, Die ungemein große 
Liebe der Römer zu den Bantomimen babe zu Baftionen und ſtaatsgefährlichen Unruhen 
Anlaß gegeben, fo erlaubt Dieje Notiz wohl einen Rückſchluß auf den Inhalt der Stücke, 
Bon den früherhin gewöhnlichen Süjetd, die man aus der älteften Geſchichte und aus der 
Mythe entlehnte, ging man ab und flellte wahrſcheinlich, mehr oder weniger verhüllt, Eha- 
raftere au der Gegenwart dar. Selbſt der Minus hatte ſich, wie aus Lem Fragment des 
erwähnten Laberius erfichtlich ift, ſchon die Kreiheit genommen, politiihe Seitenblide zu 
thun und felbft die Mächtigfien, wie ten Julius Cäſar nicht unangetaitet zu laffen. Was 
fogar in dem Minus wegen des darin gebrauchten Wortes, von Dem fich fein Jota rauben 
läßt, weniger häufig geichehen Fonnte, das Eonnte der Bantomim mit mebr Freiheit anwen— 
den, weil er blos durdy Die Bewegungen und Stellungen ſeines Körpers ſprach, Die an fid 
mehrdeutig find, ald ein Wort, aber doch von dem Römer, in welchem damals Die Liebe 
für die alte Republik noch nicht gänzlich erloichen war, vollftändig verftanden wurde. Bon 
diefer politiiden Bedeutjamfeit der ‘Bantomimen mag der Enthuflasmus der Römer für 
Darflellungen Tiefer Art weit geſchickter und natürlicher abzuleiten jein, als von der angeb- 
lihen Vollkommenheit der Kun. Bekanntlich gebraudten Die Römer bei dem PBantomim, 
wie Die Briehen beim Balliomos, die Masfen, die als nothmwendiger Theil zum Coſtüm 
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des alten Drama gehörten. Waren nun auch die Masken des Pantomimen nicht fo häß⸗ 
lih und unnatürlich wie die der Hiftrionen, da der Mund der Masfe natürlich geformt 
war und des Schalllodyes nicht bedurfte, fo war doch das Geſicht des Akteurs über und 
über bedeckt, fo daß das in der ſchönen Kunftmimif unerläßliche Mienenfpiel, der geiftige 
und Seelenauetrud auf dem Antlig des Spielerd durchaus verloren ging. In den faft 
maßlofen Theatern der Alten mochte der Zufchauer, ter auf den binterften Bänfen ſaß, 
das Mienenfpiel des Afteur3 wenig oder gar nicht vermiffen, weil er zu entfernt war, ale 
daß er es hätte deutlich jehen Fönnen, aber ein guter Theil und zwar, nad der damaligen 
Abtheilung des Raumes, die Angefehenften des Staates ſaßen der Bühne fo nahe, daß fle 
auch den Ausdrud der Mienen nicht undeutlich bemerfen fonnten. Wenn alfo dieſes Man—⸗ 
geld in der Mimif und Pantomimik der Alten ungeachtet die Vollendung und Kunſt ders 
felben gepriefen wird, fo follte man died nur im Verhältniß zur damaligen Zeit, aber nicht 
im Vergleich zu ter Kunft der Neuern glauben, bei denen das Geberbenfpiel 6i8 zur 
Kunft ausgebildet if. Dagegen überragen ung die Alten Durch Die in ihren gymnaſtiſchen 
Uebungen errungene Meifterichaft der Beweglichkeit, fchönen Gliederung und Schwungfraft 
bes Körpers, auf deffen Ausbildung zunähft alle Sorgfalt von Seiten der Religion und 
religiöjen mit Tanz nerbundenen Gebräuche des Staates und Led häuslichen Lebend ges 
richtet war. Schönheit des Körperd war Die Blume des menſchlichen Weſens: im fchönen 
Körper, fagten die Alten, wohne eine Schöne Seele. Das Ideale erihien in finnlider 
Hülle und wurde verkörpert; die Seele erfchien um des Körperd willen. Die moberne 
Meltanfhauung verfährt umgefehrt und fucht, damit Alles zur Idee und zur Geiftigfeit 
erhoben und durchläutert werde, fih des Körperlicden zu entäußern, und der Körper 
erfcheint un der Seele willen, um fle zu offenbaren und ihre Träger zu fein. Don biefer 
Anfhauung audgegangen, fonnten die Alten bei dem aus dem Mark des Lebens, aus der 
materiellen Religion aufgewachſenen Drama, fogar bei der Pantomimif jenes Spiels, 
worin fih Lie Seele und die ganze Strahlenfraft des Geiftes wie des Ideellen überhaupt 
am deutlichften offenbart, das Mienenſpiel aufgeben und die Verhüllung des Antliges unter 
Masken, tie nad unserer Vorſtellung und nach Tem Stantpunfte der jegigen Kunft nidt 
anders als höchſt häßlich und Tür Lie Illuſton ftörend fein müffen, wohl tulten. Sa, abs 
gejehen von den Mangel bed Geberten= und Mienenipield haben fie im Uebrigen eine 
weit höhere Vollendung errungen, als zum Theil die Neuern. Durch dieſe Wertigfeit der 
Alten, durd ihre vielfady qegliederte, raſche und ſchöne Bewegung des Körperd und vor 
Allem durch den ausnehmend fünjtleriichen Gebrauc der Hänte in den Geſten (yesoorouia) 
fo wie Durch ten wahrſcheinlich politiſch bedeutſamen Inhalt der Darftellung konnte ber 
Pantomim im Zufchauer jene leidenichaftliche Liebe ermeden, von der die Schriftfteller ein- 
zelne Berichte gegeben haben. Der Enthufladmus jei fo weit gegangen, daß der Imperator 
Tiberius durch den Eenat ein Etift befannt machen ließ, e8 folle fein Ritter mit einem 
Pantomin auf der Straße Sprechen oder geben, und fein Senator folle fie pantomimiſchen 
Darftellungen beſuchen. Caligula hob aus perfönlicher, bis zur Ausſchweifung gefleigerter 
Liebe zum Bantomimifer M. Lepidus Dinefter das Verbot wieder auf, andere Kaifer verjage 
ten fle Dagegen oder riefen fie, um ſich beim Volke beliebt zu machen, wieder zurüd. Es 
mag wohl fein, daß in ber beifpiellojen und allgemeinen Sittenlofigfeit der Römer auf 
der Bantomim an der Gntartung und Ausſchweifung in fo fern Theil nahm, als er big in 
die niedrigften Obſcönitäten herabftieg und der entneroten Wolluft der Zufchauer neuen 
Reiz gewährte. Vergl. Nicol. Calliachius „Syntagma de mimis et pantomimis“ 
(Batua 1713); Octav. Ferrarius ‚Dissert. de pantomimis“ (Wolfenb. 1715); 
Engel's „Mimik“; Ziegler „De mimis Romanorum““ (Gött. 1788); A de Forio 
„‚La mimica degli antichi investligata nel gestire Neapolitano“ (Neap. 1832). Nah dem 
römiſchen PBantomimenjpiel, wie e8 in Poſſen audgeartet war, entflanden bei den Jtalie⸗ 
nern Die improviſtrten pantomimifchen Voffenfpiele, die auch in andern Rändern namentlid 
in Frankreich nachgeahmt wurden. Wie c8 bei den alten Römern Sitte gewefen war, daß 
Blötenfpiel (tibiae dactylicae) den Bantomim begleitere und die Kebhaftigkeit wie Deutlich⸗ 
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fett der verfchiedenen in biefer Darftellung gewöhnlichen Tänze, wie den Tanz des Saturn, 
Jupiter, der Kyklopen, Nymphen u. ſ. w. verftärfte, jo war aud in dem italienifchen Pos» 
ſenſpiel muſikaliſche Begleitung, die für dad mit dem Geberden- und Mienenipiel im Pan⸗ 
tonim abwechjelnde Ballet notwendig war. Es ift das die pantomimiſche Mufit, 
deren Bwed ift, in einem Pantomim, Ballet und Melodrama bie flummen Handlungen 
der Afteurs und deren Empfindungen zu verdeutlichen und audzudrüden. Der Erfte, wel⸗ 
der dem Pantomim in der neuern Zeit höhere Vollendung gab, war ber in Paris hernach 
als Balletmeifter angeflellte Johann Georg Noverre, der Voltaire's Scmiramis als 
Bantomim aufs Theater brachte, und fein Schüler Galeotti zu Kopenhagen, der jogar den 
Macbeth und Romeo und Julie von Shafejpeare pantomimiſch darſtellte. In dieſer Ban 
tomimif ward der Gharafterzuftand einer Perſon durch eine groge Handlung hindurch dar⸗ 
geſtellt; Alles, was auf das Gemüth, auf dad Empfindungs-, Anſchauungs-, Betrach⸗ 
tungd« und Beftrebungdvermögen der Larzuftellenden Intividualität Einfluß ausübt, muß 
wahr, deutlich, beſtimmt und in möglichſt äfthetiicher Vollendung verfinnlicht werden. Auf 
einen Theil der Bantomimif, auf Darftellung der Attitüden, verwandte die Englänterin Lady 
Hamilton, geborne Emma Lyoſon oder Harte, alle ihre geiftige Kraft; fie beichränfte ſich 
auf Borflellungen antiker Statuen; gerühmt iverden ihre Mnemoſyne, Kleopatra, Agrips 
pina, Nymphe, Bacdantin, die Niobe in fünf VBorftellungen. Die von den Engländern 
mit dem Namen der Imitation bezeichnete Kunft der Hamilton übertraf Die deutſche 
Kümfllerin Hendel⸗Schütz, welche einen ganzen von ihr jelbft erfuntenen Eyflus von 
Situationen und fortjchreitenden Handlungen im Charakter des ägyptiſchen und griedhiichen 
Siyls der Skulptur und der italieniichen, niederländiichen und altteutihen Malerei durch— 
führte und den man gleihiam eine Geſchichte der antifen und moternen bildenden Kunſt 
in lebenden Bildern nennen fonnte. Ihre keineswegs glücklichen Nachahmer waren Seden» 
dorf, Elije Bürger und Sophie Schröter. 

Banvini, (Onofrio), Iateinifh gewöhnlich Onuphrius Panvinius genannt, ein 
italieniſcher Alterthumsforſcher und Gefchichtichreiber, geb. 1529 zu Verona, trat in den 
geitlihen Stand und erhielt 1554 eine Profeſſur der Theologie zu Blorenz. Nach einiger 
Zeit gab er feine öffentliche Thätigkeit auf, Ichte zu Palermo ten Wiſſenſchaften und flarb 
daſelbſt am 25. März 1568. Seine Scriiten fanden wegen ihrer grüntlichen Gelehr— 
famfeit früher in großem Anſehn; wir nennen von ihnen Die „Fasti et triumphi Roma- 
norum“‘ (Ben. 1588, %ol.); das „Chronicon ecclesiasticum‘ (KRoln 1568, Fol., und 
Bad. 1681, Fol.); die „„Pontificum rom. elogia et imagines“ (Antw. 1572, Fol., und 
Köln 1624, A.); das Werf „De ritu sepeliendi mortuos apud veteres christianos“ 
(Rem 1581); ferner „De antiquitale et viris illustribus Veron.“ (Bad. 1648, Kol.) 
und „De comitiis imperatoriis“ (Straöb. 1613), worin dad Entſtehen Der Kurfurſten— 
würde in das Zeitalter des Kaiſers Friedrich's I. verlegt wirt. Außerdem finden ſich von 
ihm viele Abhandlungen über römische Alterthümer im „Thesaurus antıquilatum rom.“ 
von Bräviuß. 

Banyafis oder Banyaffis, ein berühmter griechiiher Dichter aus Halikarnaſ— 
fus, lebte um 464 v. Chr., war ein Zeitgenofle Ted Herodot, Aeſchylus und Pindar und 
verfaßte unter dem Titel „Heraklea“ ein großes epiſches Gericht in 14 Geſangen, welches 
die Sage vom Herakles ihrem ganzen Umfange nad behandelte und ſich in ſprachlicher und 
metrifcher Hinficht ebenfo wie durch feine Darſtellung auszeichnete. Auch wid ihm ein 
anderes Gedicht im elegiichen Versmaße, „Jonika“ genannt, zugeichrieben. Mur von Dem 
erflern find noch mehrere Bruchſtücke vorhanden, welche Tzſchirner in „Panyasidis frag- 
menta‘‘ (Breöl. 1842, A.) gejammelt hat. Vgl. Bunde „De Panyasidis vita ac poesi‘ 
(Bonn 1837). 

Panzer, |. Harniſch. 

Panzer Georg Wolfgang, einer der erften deutſchen Bibliographen, geb. am 
16. März 1729 zu Sulzbad, wurde 1751 Lantprebiger zu Etzelwang, 1760 Diafonus 
an ber Sehaldfirche und 1772 Schaffer oder Hauptpaftor in Nürnberg, aud war er Auf⸗ 
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ſeher der Stadtbibliothek und von 1789 an Vorſteher des Pegnitzer Blumenordens. An⸗ 
fangs beſchäftigte er Ah nur mit der Geſchichte der Bibelausgaben, zu welchem Behufe er 
au eine ausgezeichnete Bibelſammlung zuſammenbrachte, die er 1780 dem Herzog Karl 
Eugen von Würtemberg überließ. Sein Hauptwerk in dieſer Beziehung iſt der „ Entwurf 
einer vollfländigen Geſchichte der deutſchen Bibelüberfegung Luther's von 1517—81° 
(Nürnd. 1783; mit neuem Titel und Zufägen 1791). Daneben fammelte er Porträts 
berühmter Perſonen, von denen er auch ein Verzeichniß herausgab (Nürnb. 1790 und 
Supplemente von 1804). Endlid Fam er auf eine Idee, durch deren gelungene Ausfüh—⸗ 
rung er der Pfleger eines der wichtigften Zweige der Bibliographie geworden iſt. Da näms 
lih Maittaire in feinen „Typographiiden Annalen? die älteften deutſchen Drude fo gut 
wie ganz übergangen hatte, fo veranlaßte dies PB. zu den „Unnalen ber ältern deutſchen 
Literatur" (Nürnb, 1788, 4), denen er Zufäge (Lpz. 1802, 4.) und einen zweiten Band 
(Nürnb. 1805, 4.) folgen ließ. Endlich verfudhte er auch eine allgemeine Regiſtramt 
aller befannten Drude feit Erfindung der Buchdruderfunft bis 1536 anzulegen, woraus 
die „„Annales typographiei‘‘ (11 Bde, 1793 — 1803, A.) entflanden. Hier verzeichnete 
er bie alten Drude aller Länder und Sprachen chronologiſch, zum großen Theil nach eigener 
Anfiht, in alphabetiiher Kolge der Drudorte, gab eine kurze aber genaue Charakieriſtik 
hinzu, nebſt Angaben der Bibliothefen, in denen fte verwahrt, und der Werfe, in denen fe 
befchrieben werden. Reiche Hülfsmittel für feine Arbeiten lieferten ihm theils Die zahlreis 
ben Bibliothefen jeined Wohnorts, theils jeine eigne foftbare und an Seltenheiten aller 
Art reiche, wie an Zahl ftarfe Privatbibliothef. In feinem Amte machte er fich Durch ver 
fländige VBerbefferungen des öffentlihen Gottesdienfted und durch Einführung der allyes 
meinen Beichte und eined neuen Geſangbuchs verdient. Er flarb au 9. Zuli 1804. — 
P. Hatte zwei Söhne, Georg Wolfg. Franz P. und Joh. Friedr. Heine. 
Der Erfte, geb. 1755 zu Eg lwang, geft. ald Landgerichtsphyſtkus zu Hersbruck 1829, 
war auf Den Gebiete der Infettenfunde und Botanif literariſch thärig. Der Zweite, geb. 
am 25. März 1764, geft. am 15. Nov. 1815 ald Prarrer zu Elterddorf und Tanner loße, 
bejaß eine vielfeitige gelehrte Biltung und lieferte gure Beiträge zur Kirchen» und Refor⸗ 
mationdgeichichte. 

Paoli, Paccal, befannt ald Kämpfer für Die Freiheit ſeines Vaterlandes Gorflca, 
wurde daſelbſt zu VBoifino 1726 geboren. Bon feinem Burer, Hyacinth B., der als 
General lange gegen Genua's Drud kämpfte, wurde er wie Hannibal von Den jeinigen 
im Halle gegen Rom, in den gegen Genua erzogen und im 13. Jahre 1739 nach Neapel 
auf die Kriegsichule gebracht, um ſich den Kriegöwillenichaften zu witmen. Beim forte 
währenden Kampfe jeines Vaterlandes um Freiheit ging er 1755 nad Corſica, wo er alß 
Generalcapitän an Lie Epige Des Heered und der Regierung geflellt wurde, durch Klug- 
heit und weiſe Geſetzgebung Die innere Zerrüttung hrilte und ein regelmäßiged Heer errich⸗ 
tete, mit dem er Die Genueſer aud Dem Flachlande der Infel vertiieb und fie in Die Ser 
ſtädte fid) zu werfen zwang. Nachtem er fih hierauf 1763 mir 600 Freiwilligen der 
befeftigten Infel Caprara bemädtigt harte, ſhuf er eine dem Handel Genua's bald ehr 
verderblih werdende Seemacht, weshalb ſich dieſes genötbigt ſah, Die Branzoien um Hilfe 
zu bitten. Sranfreich erfüllte nur zu gern Genua's Wunſch und fandte 1764 6000 Kıie 
ner nad) der Inſel, die ſich Dajelbit Der feſten Plätze bemädtigten und Die Genueſer auf das 
Bladland beſchränkten, wo fle Baoli fortwährend ſchlug und jo bedrängte, dap fie 1768 
Gorfica gänzlich verließen und an Frankreich abtraten. Baoli, welder fühlte, daß ed noch 
fhimpflicher fei, einem Volke untertbänig zu fein, Dad mit Dem jeinigen durch Sine und 
Sprache geichieden, munterte feine Corſen zum Ichhafteen Witerftante gegen Tie Franzo⸗ 
jen auf, mußte aber, nachtem er ſein Vaterland gegen 20,000 Franzoſen vertheidigt hatte, 
der Uebermacht erliegen und 1769 als Flüchtling die Inſel verlaffen. In Xonton fand 
er einen Zufluchtsort und weilte daſelbſt, bis ihn nad) 20 Jabren die franzöſticke Nalional⸗ 
beriammlung zur Nüdfehr einlud und ter König ihn 1790 zum Gommantanten von 
Baftia, zum Departementöpräfeeten und Chef ter Nationalgarte ernannte. Doch bald in 
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ben Verdacht verfallen, die Befreiung feines Baterlantes von Frankreich bewirken zu wollen 
und Verautwortung fürchtend, berief P. 1793 einen ihn zum Feldherrn des Heeres und 
zum Haupt der Regierung ernennenden Nationalrath, worauf ihn der franzöſtſche Natio⸗ 
nelconvens für einen Hochverräther und für vogelfrei erklärte. Als nun P. 1704 bie 
Engländer une Hilfe bat, fo erging es ihm mit diefen, wie Genua mit den Sranzofen. 
Die Engländer vertriehen zwar Lie Franzoſen, machten ſich aber zu Herren ter Injel und 
entzogen ihm ja allen Einfluß auf die Regierung. Schmerzlich getäufgt und aud bei 
felgen Gorſen im Anſehen gefunten, begab er fih 1797 alles Anıheild an den öffentlichen 
Geſchüften und ging wieder nad England, wo er mit 2000 Pfd. Stel. Sahrgehalt bis 
zu feinem Zode 1807 verweilte. 

Paplo, von den Deutihen gewöhnlich Paul oder Bauliner genannt, ift eine von 
den Paͤpften eingeführte italieniige Silbermünze. Das uriprünglicde Gepräge zeigte im 
Werd das paäpſtliche Wappen. Der Werth des Paolo ift 10 Bajochi; 95 Baoli gingen 
auf die feine Mark. Der Paoli iſt noch gegenwärtig in den papfllichen Staaten allgemein 
verbreitet. Biele tragen auch die Zahl 10 ald Wertbzeichen in Gepräge. 

Ban iR zunächſt gleichbedeutend mit Bäan (j. d.); auch beißt fo der Sohn des 
Bofeiton und ter Helle; und der Sohn des Entymion, ein Bruder ded Epeiod und 
Aetslos, der, nachdem er von dieſen in einem Wettlauf um die Oberberridaft belegt wor⸗ 
ben war, nach Macedonien ging, wo ein Landſtrich am Ariod nad ihm Päonien ges 
nannt wmıude. 

Papas, daß griechiſche pappas, d. i. Vater, war in der griechifchen Kirche die Bes 
zeichtrung für alle, nanıentlich höbere Geiſtliche, und in folder Weiſe wurde es auch bes 
zeit im 2. Juhrh. in der abendländijchen Kirche gebraudt. Genen Ende des 5. Jahrh. 
fing die legtere an, dem Biſchof von Rom vorzugsweiſe den Titel papa beizulegen ; indeß 
blieb derſeibe noch bie ins 10. Jahrh. ein allgemeiner Ehrenname jedes Biidois. Erſt 
Gregor VU. machte 1075 papa zum ausſchließenden Titel des römiſchen Biſchofs. 
(6. Bapſt.) 

Papagai, auch Papagay, Bapagoy, Pſittig, Sittich (Psittacus, franz. 
Perroquel genannt). Die Schnaͤbel dieſer Vögel find groß, hart, der Oberſchnabel hakenförmig 
üßer den untern gebogen, an der Bafld mit einer Haut umgeben, durch welche die Naſen⸗ 
löcher geben. Die Zunge iR did, rund und fleiihig, wodurd fle in den Stand gejegt were 
den, menschliche, audy thieriihe Stimmen oft täuichend nadzuahmen. Der Oberichnabel 
Mi beweglich. Ihre Nahrung befteht in Früchten aller Art. Nach Kinne bildeten fle die 
Ordnung der Leichtſchnäbler (Levirostres), nad Cuvier gehören ſie zur Dritten Ord— 
nung: Klettervögel (Scansores). Sie Flettern gut, wobei fie Schnäbel und Füße 
geſchickt braudyen. Ihrer Füße bedienen fle fi, wie bie Affen der Hande. Es find übers 
haupt poſfirliche Ihiere, die unter den Vögeln das find, was die Affen unter den Säuges 
tbieren. Dean findet ke faft nur allein in der heißen Zone von Umerifa, Aſien und Afrika, 
auch in Neuholland gibt ed einige. Von Natur haben jle eine unangenchme jchneidende 
Stimme, find aber faft alle mit ſehr lebhaften Farben geſchmückt. Ginige haben ein fehr 
eingeichränktes Baterland, indem fle nur auf einzelnen Injeln zu finden find, denn ibre 
kurzen Blügel erlauben ihnen nicht, große Meereéſtrecken zu überfliegen. Man findet fie 
von ber Größe eined Sperlingd, bis zu der eined Faſans; jo mißt 3. B. der Aras (Psit. 
Macao) von der Schwanz: bis zur Schnabeljpige 3 Fuß. Man keunt an 150 Arten, bie 
nach ter Geftalt der Schwänze und einigen andern Charafteren in den Lehrbüchern unter 
mehrere Ubtheilungen gebracht worden find. Die Einwohner ihrer Heimathländer benugen 
ihre Federn zum Buß, eflen ihr Fleiſch, bereiten auch eine Arzenei von ihnen, die gegen 
Die fallende Sucht gebraucht werben joll. — Sonft hält man fie au zum Vergnügen in 
Bauern son Meſſing-⸗ oder Eifendraht, da fle die hölzernen gar bald ruiniren. Das ſchöne 
Gefieder, ihre Boiftrlichfeit und Gelehrigfeit, indem fle ſich abrichten laſſen, ſprechen und 
pfeifen lernen, macht fie zu wicht unangenehmen Stubenvögeln. Nähere Unleitung gibt 
folgende Schrift: „ Gründlihe Anweiſung für die Liebhaber der Bapagenen, enthaltend 
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eine Beichreibung aller Arten derſelben und andrer feltner ausländiſcher Vögel, nach ber 
Heimath, Geftalt, Barbe, Spracfertigfeit, Nahrung, Krankheiten” (ohne Drudort und 
Jahreszahl). 

Papebroek, Dan., einer der Hauptarbeiter unter den Bollanpdiften (f. d.), 
geb. zu Antwerpen am 17. März 1628, fludirte in Douai und trat im 18. Jahre in den 
Sefuitenorden, wo er mit der Zeit für dad großartige Unternehmen der Herausgabe der 
Acta sanctorum (j. d.) gewonnen wurde. Im I. 1660 unternahm er zur Samm⸗ 
lung des nöthigen Materiald eine Reife nach Italien, wo er einige Jahre verweilte. Nach 
Bolland’8 Tode nahm er Theil an der Redaction des Werks und flarb erblindet am 
28. Juni 1714. In einen fehr ergögliden Streit fah er fih mit dem Karmeliterorden 
deshalb verwidelt, weil er deffen Entftehung erft ind 12. Jahrh. ſetzte. Die Karmeliter 
rächten fih an ihm, daß fie in den Acta sanctorum 2000 Kepereien nachwieſen. In Rom 
begnügte man fih, die Chronologie der Paͤpſte zu verurtheilen, während die fpanijche Ju⸗ 
quifltion die erfhienenen 14 Bände der „‚Acta‘‘ verdammte und P. zu einer gelehrten Ver 
theidigung zwang (3 Bde., 1696). Innocenz XI. legte bei Strafe des Banns beiden 
Parteien Stillſchweigen auf; B. aber war im Vortheile, weil er die Karmeliter lächerlid 
zu madıen gewußt hatte, 

Papenburg, Marktflefen im königlich banöverifchen Fürſtenthume Osnabrüch, 
an ſchiffbaren mit der Ems verbundenen Kanälen gelegen, hat einen Hafen, das droſter 
Syhl genannt, 2 katholiſche Kirchen, 400 Häuſer und 5200 Einw., die bedeutenden 
Schiffbau (jährlich ſollen an 60 Schiffe gebaut werden) Segeltuchwebereien, Sägemüplen, 
Torfgräbereien und flarfe Schifffahrt und Handlung treiben. P. ift eine Kenenanftedlung 
und ein in der Landesculturgeichichte Deutſchlands höchſt merfwürdiger Ort, indem er vor 
60 bis 80 Jahren der Erbbeichreibung noch völlig fremd war. Jetzt weht feine Flagge in 
der Norde und DOftfee, und Bapenburger Schiffer ift zuweilen der allgemeine Name 
für die Schiffer Briedlands bis zur Welermündung. Im Jahre 1797 fegelten unter der 
Flagge von PB. 261 Schiffe durh den Sund, und 1847 hatte P. für eigne Rechnung 
150 Schiffe. 

Paphlagonien, nad mythiſcher Ungabe von Paphlagos benannt, war eine 
fleine, 30 geogr. Meilen lange und 20 breite Landſchaft in Kleinaften, begrenzt im Often 
vom Halys, im Süden von Phrygien, Ipäter Oalatia, im Weften von Birbynien, im Nors 
den vom Pontus Eurinus. Auf den Gebirgen waren gute Wälter und in den Ebenm 
vorzüglid am Parthenius (Dolap, neugrieh. Barin) um die vordem blühente Stadt 
Amaftrid große Fruchtbarkeit, Delbäume und fogar Zinnober. Die durd Handel und 
Wohlſtand wichtigfte Stadt Paphlagonien3 ift Sinope (j. d.), die Vaterſtadt des Dies 
gened, Stifters der cyniſchen Philoſophie. 

Paphos, Name zweier griechiſcher Städte auf der Infel Cypern, Alt⸗- und Neu 
Paphos. Jenes war berühmt turd den Cultus der Venus, die tie Mythe bier dem 
Meer entftiegen ließ und Die bier ihren berühmteſten Tempel und ihre eifrigfte Verehrung 
hatte, ja ſelbſt den Namen ter paphiſchen Gottin (Paphia) aber erhielt. Der Etife 
ter dieſes Tempels und Cultus Toll Cinyras, Sohn Ted Apollo, oder Paphus, deſſen 
Sohn, geweien fein. Ind hohe Alterthum wenigftend gehört die Stadt, ſchon Homer 
kennt fie ald den Lieblingeaufenthalt der Aphrodite; doch wahrſcheinlich waren !Bhönüier 
ihre erften Gründer, wie überhaupt Die erften Unbauer der Injel. Aeußerſt glänzend war 
der hiefige Cultus ter Venus und Lie oberpriefterlicbe Würde fo angeſehn, daß fie Lie nächſte 
nad ter Königswürde war. — Wichtiger ald Statt war Neu⸗-Paphos, an der See 
gelegen, mit einem guten Hafen, Der Hauptort eined eignen Königreichs und unter den 
Römern die beteutendfte Stadt an der ganzen Weſtſeite der Injel, mit vielen ſchönen Tem⸗ 
peln, jegt Baffa. Ertbeben ftörten die Ginwohner häufig und vernichteten unter Augu⸗ 
ſtug Die ganze Stadt. Auguftus ließ fle wiederberflellen und ihre feinen Namen beiles 
gen. Doc blieb der alte Name überwiegend. Vgl. Engeld „Kypros“ (2 Bde., Berlin 
1841). 
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Papier, ift eine aus verſchiedenen Vegetabilien in Geftalt dünner Blätter bereitete 
Mafie, die vorzäglih zum Schreiben, Zeichnen, Druden, Einpaden u. f. w. gebraucht wird, 
was demnach zur Berfertigung verichiedener Sorten Veranlaſſung gab. Die ältefte befannte 
Art iſt: Das ägpptiſche Papier, aus ter ägyptiſchen Papierſtaude (Cyperus Papy- 
rus) bereitet. Diele Pflanze gehört zu den Gräfern. Sie wählt nad Plinius, L. 13. 
Gap. 11. am Nil und bei Syrafus in flehenden Gewäflern. Man bereitete das Papier 
dadurch, daß man die Häute vom Halme des Papierfchilfes in ganz feinen Schichten abe 
löRe, fie auf eine befeuchtete Tafel auöbreitete, diefe mit heißem klebrigen Waſſer beftrich, 
darauf wurde eine zweite Zage gelegt, dann zufammengepreßt an der Sonne getrodnet und 
mit einem Bahne geglättet. Das Alter tiefer Erfindung ift ungewiß. In fpätern Zeiten 
wandten die Nömer vielen Fleiß auf die Bereitung ihre& Papiers, fie hatten ihre Glutina- 
tores, Malleatores u. ſ. w. und bereiteten fchon mehrere Sorten. Im 8. Jahrh. fing es 
an durch Baummollenpapier verträngt zu werden. Nach dem ägyptiſchen Papier 
finden ſich auch nody Reſte von Baumbaftpapier, was aber wegen feiner Sprötigfeit und 
Brüchigkeit nicht jo allgemein geweien zu fein ſcheint. Da3 Baumwollenpapier lernten die 
Araber in ter Bucharci fennen, fo daß fie es felbft bereiteten. Im 11. Jahrh. Fam es 
nah Spanien, und da man hier fhon die Mühle kannte, entflanden auch die erflen Pas 
piermübhlen. Etwa um das Jahr 1300 fam es nach Italien, Frankreich und Deutich- 
land. Eigentlid) Teinenes Papier finder fi vor dem Jahre 1318 fchwerlih. Bon dies 
ſem Sabre aber bat das Archiv des Hospitald Kaufbeuren Urkunden auf Teinenem Papier 
aufzumwelien. Man verfertigt jetzt das Bapier in Bapiermühlen. Die Holländer find in 
dieſer Kunft Meifter. Sie haben für jede Sorte beiondere Mühlen. Das erfle Geichäft 
ift das Ausleſen der Hadern, denn nur Leinwand allein gibt gute Papier. Alle wollene, 
baumwollene und jeidene Hadern müflen ausgejondert werden und fünnen nur zu geringen 
Sorten ald Zufag verwendet werden. Nun erfolgt die Sortirung nah Reinheit, Güte 
und Farbe. Ye forgrältiger dies geichicht, defto feiner wird Die Waare. Darauf gefchieht 
die Reinigung durdy Ausichütten, Klopien und Wachen, und Die Yumpen werten dann 
durch Den Lumpenſchneider zerkleinert und entweder im Geſchirre zu Halbzeug zerftampft 
oder im Holländer (eine Machine in Holland erfunden) gemahlen. Nach dieſer Arbeit 
wird die Mafle herausgenommen und durch freimillige Erbigung in Gährung gebradt, 
woburd der färbente Stoff der Xeinwand zerftört wird. Cine robere Behandlung ift die 
Fäulniß der nur grob zerſtückten Hadern. Nun wird der Halbzeug zu Ganzzeug zer» 
fleinert. Bisweilen wird aud der Ganzzeug noch in Schaumtrögen vollends fein gearbeitet. 
Alsdann wird er in einer hölzernen Butte mit Waller angerührt und durch einen darin 
befindlichen Eupfernen Ofen, Piſtolet erbigt, aud durch Bewegung in Gleichförmigkeit 
erbaften. Hieraus jchöpft der Buttengeielle oder Shöprer mit der Durd den Rah— 
men oder Deckel bedecften Form jo viel aus, ald er findet, läßt das Waſſer ablaufen und 
ordnet durch Mütteln den Breit gleihrormig auf der Form. Dieſes ift ein nad Beſchaffen— 
heit des zu bereitenden Papieres eng oder weit geflochtenes Drabtgittter in einem hölzernen 
Rahmen, der etiwad größer ijt ald der zu verfertigende Bogen, worauf ein zweiter leerer 
Hahmen , gerade von der Größe des Bogend, während des Schöpfens aufgedrüdt wird. 
Nah dem Schöpfen nimmt der Gefelle den Rahmen weg und jciebt Lie Form auf einem 
ſchrägen Brete jeinem Gehülfen, dem Kautſcher, zu, der den Bogen auf eine Bilzplatte 
flürzt, Die leere Form zurücgibt und fortfährt Bapier und Filz in einem Pauſcht aufzus 
ſchichten. Darauf wird durch Preifen dag Waſſer weggeihafft und dem Bogen Haltbarfeit 
gegeben. Der Bogen wird vom Filze abgefontert und nochmals für ſich gepreft. Mit feis 
nem Bapter geſchieht dies noch öfters. Nun folgt Dad Trodnen, am beften auf Rohrſtä— 
ben und ohne Ruftzug, nad) diefem das Leimen. Dieſes geichicht Durch Eintauchen meh— 
rerer Bogen in eine warme Leimbrühe mit Alaunzufag in einer fupfernen Schüflel. Es 
wird hierauf wieder getrocknet, die ſchadhaften Bogen audgelejen und bie tauglichen in 
Bücher beim Screibpapier zu 24 Bogen zufammengefeßt, dann in Lagen von 20 Bud 
oder einem Ries, deren 10 Stüd einen Ballen ausmachen, verpadt. 
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In umferer Zeit wird fehr viel gefgrieben und gedruckt; dad Papier ſpielt daher eine 
wichtige Rolle und auf feine Ouantität und Qualität, fowie auf die leichtere und wohlfeilere 
Fabrikation fommt fehr viel an, befonders, wenn man bedenkt, dag allein in Deutſchlaud 
jährlich ungefähe 8000 Bände gedrudt werden, was, ben Band durchſchnittlich zu 20 Bas 
gen und jede Auflage zu 1000 Eremplaren angenommen, 160 Millionen Bogen, oder 
330,000 Ries Druckpapier beträgt, daß ferner in den preußifchen Staaten allein jährlich 
durch die Poftanftalten 35 Millionen Briefe befördert werden. Dieſe ungehewer gefliegene 
PBapierconfumtion macht die Erzeugung desjelben zu einem nicht unwidtigen Segenfland 
der Induſtrie. Die neuere Zeit will fih nicht mehr mit den fchlechten Papierſorten, bie 
man früber kannte, begnügen, man verlangt in Deutichland bei dem Bücherdruck z. B. bie 
Eleganz der engliihen Drude, an welden die Beinheit des Papiers feinen geringen Ans 
theil Hat; ter immer gefleigerte Verbrauch des Papiers macht größere Wohlfeilheit bes 
Materials wünſchenswerth; und jo ift man in der neuern Zeit darauf gefommen, Verſauche 
anzuftellen, andere Stoffe ald Lumpen zu braudhbaren und billigen Papieren zu verwenden 
und Durch Anwendung der Mafchine die Bapierfabrifation zu verbeſſern und zu vergrößern. 
Man fühlt nämlich einen großen Mangel an Zumpen , der befonderd dadurch herbeigeführt 
wird, daß die untern Klaffen der Menichen weit weniger Leinen verbraudyen wie fonfl. 
Die leinenen und die ganz feinen hänfenen Lumpen, höchſtens noch fehr feine baumwollene 
fönnen aber befanntlih allein zu Schreibpapieren und Druckpapieren verarbeitet werden, 
während gewöhnlich baummollene nur zu gewöhnlichen Drud: und Fließpapieren, wollene 
nur zu fogenannten Löſch- und Vackpapieren tauglid find. Es wäre ſehr zu wünfden, 
das das Publifum eifriger darauf bedacht wäre, Diele feineren Lumpen, und befonders auch 
gebrauchte Schreibpaptere, die fih mit großem Vortheil wieder umarbeiten und bleicen 
laffen, mit größerer Achtiamfeit als bisher fammelte und zur Bupierfabrifation hergäße. 
Genauere Beobachtung zeigt, Daß die Lumpen nichts anderes find als vegetabilifche Faſern. 
Diefe Bemerkung hat auf den Gedanken geführt, daß alle fafrige Pflanzenjubflanzen, fobald 
fie fih mit Leichtigfeit in den für die Papiermaſſe nöthigen Zuftand zur Sonderung und 
Erweichung verſetzen und bleichen laffen, ein brauchbares Papier geben müflen. Der Bas 
pyrus, das fogenannte Meispapier, das Papier der Chinefen find praktiſche Belege diefer 
Annahme, Dran hat Daher in Europa mehrfache Verſuche mit Minten, Holz, den Sten⸗ 
geln verichiedener Grasarten, Bafertorf, Brennnefjel und Hanfftengel und vorzüglich mit 
dem Stroh der Getreidearten und Hülſenfrüchte gemacht und gefunden, daß ſich durch län 
gere Erweihung in Wafler und Kalkınild oder Pottafhe und durch Bleihung mit Chlor 
aus Allen ein ziemlih gutes Papier machen laͤßt; doch find diefe Maflen zum Theil zu 
flarf gefärbt, um etwas Anderes als Packpapier daraus zu gewinnen, oder bei der möthigen 
Reinigung gebt zu viel Material verloren, wie 3. B. beim Torf, als daß ein wohlfeiles 
Papier erzielt werden fünnte. Bon allen dieſen Surrogaten hat fih das Stroh am meis 
ften der Bearbeitung fähig gezeigt. Schon 1765 machte Schäffer in Nürnberg Verſuche 
damit; ihm folgten Nesbitt und Coop in England, Eſtler in Deutichland, Schinz in der 
Schweiz und einige Branzofen. Heinch zu Ofaniew in Polen fertigte zuerft im Großen 
Padpapier aus Stroh; 2. Piette in Dillingen hat aber zuerft im Großen gezeigt, daß fid 
auf fehr einfache Weile aus den verſchiedenen Strobarten, mit und ohne Lumpenzufag, 
vorzügliche und au feine Papiere erzeugen laffen, die bei Anwendung ber weißen Stroh⸗ 
forten auch ohne Bleiche ſich als Schreibpapier eignen. Ungebleichtes Strobpapier bat den 
Vorzug natürlich geleimt, d. h. auch ohne Reimung nicht dringend zu fein. Vergl f. 
Schrift: „Die PVapierfabrifation aus Stroh und vielen andern Sußftanzen im Großen ® 
(Köln 1838). Auch anderwärts, z. B. in Baugen bat man mit Glück Strobpapier im 
Großen gemacht. Durch dieje Verſuche fcheint Die Befürchtung einftigen Mangels an 
Marerial beieitigt zu fein; die Erfindung geeigneter Maſchinen hat für gehörige Schnelllg 
feit, Gfeihförmigfeit und Billigfeit der Erzeugung geſorgt. Schon früher wandte man 
zur ‘Bapierbereitung Maſchinen an, 3. B. die zum Zerfchneiden der Lumpen und zur Ber 
wandlung derfelben in Brei nöthigen Apparate (Stampfwerke, Holländer) ; fe find auf 
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noch jetzt dieſelben geblieben, Die newern Maſchinen öpfen die Bapiermaflen nicht mit- 
teiſt flacher Dratbformen von Bogengröße mit der Hand aus der Bütte und bilden fie fo 
za eingelmen Bogen; fie verwandeln dieſes Gefchäft in ein continuirliches und erzeugen da⸗ 
durch Bapierblätter, deren Länge nur tn der Dauer des Fortgangs der Arbeit, oder der 
sorhandenen Papiermaffe ihre Grenzen findet. Die flahe Drahtform wird auf einen Cy— 
Inder Aberttagen und die Mafchinenpapterfabrifation unterfcheidet fih von der gewöhnli⸗ 
den, wie ber Drad mit ter Eylinderdrucdpreffe von dem gemöhnlichen Buhdrud. Das 
Maſchinenpapler Hat den Vorzug, daß es allen Anforderungen in Bezug auf Breite und 
Lönge gewägt, daß es gleihmäßig ausfällt und bei genügenter Haltbarkeit ſehr dünn und 
leicht gemacht werden kann. Mit diefer Erfindung hängen noch einige andere zuiammen, 
wie 3. B. die Maſchinen, das endlofe Papier fogleih in Bogen zu zerichneiden, das Lei⸗ 
aren in der Bütte, während früher dad Schreibpapier nur nad einzelner ‘Bildung der Bo« 
gen wafferdicht aemadbt wurde u. |. w. in Franzoſe, Mobert zu Eſſonne hatte 1799 die 
erfie Ider zu Bereitung von Maſchinenpapier; ihm folgten 1806 Léger Didot; 1808 
Deſétables; 1814 Leiſtenſchneider; ſpäter Kourdrinier und neuerdings Chappelle mit 
derbeſſerrer Maſchine. In England folgte 1808 Bramah Titor’s Idee, in der neuern 
Zeit baden Dickinſon, Deniſon, Harris, Crompton u. A. Maſchinen conftruirt. Unab⸗ 
Yanaiy Bon den franzöſtichen iheinen Illig 1802 und Keferſtein 1816 in Deutſchland 
Ahnliche Verſuche gemacht zu haben ; in der neuern Zeit gebraucht man engliihe und fran« 
zõoſtſche Maſchinen, ſowie die von ten Deutihen König und Bauer conftruirten. Die erfte 
große deutſche Maſchinenpapierfubrik richtete Corth 1819 mit Bauer'ichen Maſchinen in 
Berlin rin, welde noch befteht. Jetzt gibt e8 in England gegen 300, in Branfreid 100 
Maſchinenpapierfabriken, für Deutichland fehlen die flatiftiichen Nachweiſe, doch verbreiten 
ſte ſich tmınmer mebr. 

Papiergeld ift der vom Staate ausgeſtellte, unter Verficherung feines Beflgthums 
gewährte, auf einen beſtimmten Betrag lautende und flatt Flingender Münze ausgegebene 
giftige Schein. Tabel muß ınan aber aviihen Staatöpapieren (j. d.) oder Staatts 
fünlpfhbeinen und zwiſchen den Kaſſenbillets oder Kaffenfheinen, welde 
fegtern im gemeinen Reben Vapiergeld heißen, untericeiden, da fle, ungeachtet ihrer unver« 
fennbaten Wechſelwirkung, Tod durch Zweck, Maßſtab und Märfte weientlich von einander 
abweichen. Tie Staatéſchuldſcheine, Deren die europäiichen Staaten zulammen an zehntaus 
fend Millionen Ihaleraudgeftellt haben, find meift verzinglich und gehören dem Welthandel; 
die Kaſſenbilleis Dagegen oter das gemeinhin Togenannte Papiergeld ceirculirt im Inlande 
und geben ſelten über die Grenzen, gewöhnlich dann erfl, wenn der Staat, Der es creirte, 
auten Credit bat und in Verträgen mit dem Narbbarlande ftebt, wie e8 bei Preußen Ver 
Fall ik. Dean bat Tängft die Bemerfung gemacht, Das geſammte Papiergeld, welches tie 
Chineſen fbon 807 n. Ehr., Die Mongolen im 13 Jahrh. gebabt und der Spanier Graf 
Tendilla guerfi in Europa 1484 erfunden baben foll, jei eine Art Nothgeld, ſchlechter als 
Me Frblechtefte Münze, weil ihm der Charafter Des Pfandes und die innire Bedingung ber 
Seltuna manaeln. Deshalb beruht, wie Yog und Völitz beobachtet haben, Die Geltung 
des Paviergeldes einig auf Dem Credit, d. 6. auf dem Vertrauen, Die Regierung, welche 
daB Bapiergelt audgiebt, werde Ten guten Willen und Lie Kraft haben, alle die Gütermaſ⸗ 
fen su gewähren, auf melde Der Emprünger eine Anmweilung erhält. Das Papiergeld wird 
fib mirbin fo lange Im öffentlichen Eretit behaupten, als die Negierung dasſelbe für den 
beftiinmten Preiß wieder annimmt und nad Tem Nennwerth gegen Metallmünze realifirt. 
Daraus folgt, daß der Staat nie mebr Kaſſenbillets ausgeben darf, als er ſelbſt gegen ges 
prägte Geld umzufegen im Stante ift; gibt er mehr aus, fo fann eine Zablungsunfähig> 
keit der Regierung eintreten, wenn der mögliche Fall vorfüme, daß Die Papiergelder mit 
einem Male zu ten Staatékaſſen gebracht würden, Man gibt an, daß die Marie der Kajs 
ſenanweiſungen (f.d.), Treſorſcheine u. dal. nie höher fein dürfe, als Lie Halfte der 
jäßrliden Befammteinnahmen des Staatd nach den Beredinungen des Budgets. Unleug— 
bar gewährt das Papiergeld viele Bortheile, ed erleichtert den Verkehr und Dient dem 
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Staate zum unſchaͤdlichen Erfparungsmittel, indem dadurch Anleihen, Die fonft verzinkt 
werden müßten, unnöthig werden. Aber es find auch weſentliche Nachtheile Damit verbun« 
den, die den Ruin des Privatvermögens herbeiführen, wenn der Credit des Staates dur 
innere Unruhen, durch Krieg und fonftige dem öffentlichen Xeben wie dem Wohlfande bes 
Volkes gefährliche Ereigniffe geihwäct wirt. in wejentliher Punkt iſt der, daß der 
Staat feine Kaffenbillets in den Zeiten der Noth creire, fie für den Nennwerth ausgebe, 
aber hernach entweder für einen niedern Preis oder gar nicht in den Kaffen annehme, wels 
ches Letztere vorzüglich geichieht, wenn die Megierung, wie in Oeſterreich von 1800 bis 
1809 und noch in der neueften Zeit geichehen ift, eine im Verhältniß zu der im Verkehr 
befindlichen Maffe metalliichen Geldes und in Abfiht auf dad buare jährlihe Staatsein⸗ 
fommen zu große Menge Bapier creirt hat. 

Papier mäche nennt man die plaftiihe Maffe aus grobem ‘Bapierzeug, Gype, 
Kreideu. ſ. w., welde in Formen gepreßt, zu Dojen, Figuren, Ornamenten, Reliefö u. f.w., 
neuerdings befonderd zu geographiichen und naturhifloriiden Lehrmitteln verwendet wirt, 
und auf die fich alle Arten Malerei und Lackirung anbringen laffen. 

Papin, Denys, geb. zu Bloid in der Mitte des 17. Jahrh., ſpäter ſeit 1687 
Profeffor zu Marburg, ift befannt ald Erfinter mehrerer Mafchinen, beſonders des ſoge⸗ 
nannten Digeftor’d oder des papinianijchen (befier papinifchen) Topfed. Die 
fer, von Kupfer, inwendig verzinnt, ift fletd fo eingerichtet, daß die Dämpfe nicht verfliegen 
fönnen, wenn das Waffer fiedet, fondern ihre den Siedepunft überfteigende Hige fid nad 
und nad) der Flüfifgfeit mittheilen, und fo binnen wenigen Minuten fefte Maflen, wie 
Knoden, Elfenbein u. ſ. w. auflöfe . welde dann zum Gebrauche der Kranfen ald Gal⸗ 
lerte angewendet werden. Sehr verbeſſert hat diefe Mafchine Wilfe. Der Erfinder felbfl 
fhrieb darüber: „A new digestor or engine for sostening bones“ und ‚‚continualion of 
the new digestor of bones“. Auch eine Mafchine, vermöge deren fih eine Keuerflamme 
unterm Wafler erhalten läßt, verdankt ihm 1691 ihren Urſprung. Er flarb 1710 zu 
Marburg. 
Papineau, Louis Joſeph, einer der einflußreichfien und bedeutendften Führer 
der Volkspartei in Unter Canada gegen die britiiche Oberherrfchaft, wurde 1787 gebo« 
ren und erbielt in Quebeck feine wiflenichaftlihe Bildung. Seine Yamilie wanderte uns 
aefähr vor 150 Jahren aus Franfreih nah Kanada aud und fein Vater war früher 
Notar, wurde zum Mitglied des erften Berfammlungshaufed gewählt im Jahre 1791 und 
blieb e3 bis zu feinem Rücktritt aus dem öffentlichen Neben im 3. 1814, wo fein Sohn, 
erfi 27 Jahr alt, an jeine Stelle trat. Die Talente des jungen P. wieſen ihm bald eine 
bedeutende Stellung ım Verfammlungshaufe an, ſchon im Jahre 1815 wurde er zum 
Sprecher des Hauſes erwählt und bebielt dieſes Amt bis zum Ausbruch des Aufftandes, 
obyleih der Gouverneur wiederholt ſeiner Wahl ſich widerjegte und ihr die Beſtätigung 
perweigerte. Die Standhartigfeit Des Haufed zwang ihn jedes Mal zum Nachgeben. Da 
durch erhielt PB. eine joldte Bedeutung, Daß die Geſchichte Canada's während ber legten 
zwanzig Jahre vor Dem Aufſtand zur Gefchichte jeines üffentlichen Lebens wird. Die Re 
gierunsspartei machte ihn zum alleinigen Urbeber der Unzufriedenheit der Canadier, indem 
ſte dabei Die eigentlichen Urjachen derjelben überfab. Denn die Unzufriedenheit mit der 
engliihen Herrſchaft und Die Oppofition gegen die Bedrückungen der Megierung hat P. 
eigentlih nicht geicbaffen, wenn er aud Ten Widerfland nährte und zu einer Höhe trieb, 
auf wilder ein Bruch beinahe unvermeidlih war. Er ertbeilte dem parlamentarijchen 
Kampfe Unter-Canada's die große Conſequenz und Beharrlichkeit, an der die Kräfte eines 
engliihen Gouverneurs nad dem andern zeriplitterten, und diejen Einfluß gewann e 
bauptiächlih durch jeine außerortentlihen Rednergaben, mit denen er eine genaue Kennt 
niß der engliihen Verfaſſung und eine durchdringende Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen 
und der Taftif Der englifihen Parteien verband. Dieje Kenntniß verdanfte er wahrſchein⸗ 
lich jeinem anderthalbjährigen Aufenthalt in England von 1822 —24, wohin er geſchickt 
wurde, um die mit 60,000 Unterichriften verjehene Petition gegen die Damals im Unter» 
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hauſe beantragte Union der beiden Canada's 'zu überreichen. Im J. 1791 war bie enge 
liſche Verfaſſung auf Ganada übertragen worden und bier vereinigte fie mit ber Bäbigfeit 
des englifchen Parteifampfs die Beweglichkeit des franzöftfchen Geiftes. Sobald bie Op⸗ 
pofition in Aufruhr überging, war P. verichmunden, nachdem er alles Mögliche gethan 
hatte, um die Maſſe des Volks gegen die Regierung in Bewegung zu fegen, Wahrſchein⸗ 
li beabſichtigte auch er, gleich den andern Häuptern bes Aufflands, eine völlige Losrei⸗ 
ßung Sanada’8 von England, fein Operationsplan war aber ein anderer, oder er konnte 
fih mit den übrigen Führern engliichen Uriprungs nicht vereinigen. Nach einem Briefe, 
den er furz vor dem Aufſtande an Nelion ſchrieb und der fpäter zur öffentlichen Kunde ges 
langte, wollte er den paſſtven Widerfland noch fortgefegt willen. Vor dem Uufftande war 
Unter⸗Canada wie mit dem Interdict belegt. Das Verſammlungéhaus hatte jeine Bunftige 
nen eingeftellt, in den öffentlichen Kaſſen war Eein Geld, alle Verwaltungsgeſchaͤfte ftanden 
ſtill. Dahin Hatte es P. gebracht und auf diejem Wege follte man, feiner Anficht nad, 
bebarren. Er wollte die Verwaltung der Colonie ganz unmöglich mahen und die Regie⸗ 
rung zu ©ewaltmaßregeln zwingen. Nach unterbrüdtem Aufſtand fegte die Megierung 
einen Preis von taufend Pfund Sterling auf die Einlieferung P.'s. Diefer hatte ſich ſchon 
in bie Vereinigten Staaten geflüchtet und begab fh von dort nach Branfreih, wo er in 
Paris mit den einflugreichften Gliedern der liberalen Oppofltion verfehrte. Später kehrte 
er nach Canada zurüd und foll an ten neueften Bewegungen nicht unthätig gewefen fein. 

Papinianus, Aemilius, ein berühmter römijcher Mechtölehrer, geb. um 140 n. 
Chr., Schüler Scaͤvolas, deſſen Aeltern und Alter auf einem aber gewiß ald unecht anzu⸗ 
ſehenden Brabflein angegeben find, und den man aus Phönizien ftammen läßt, obne allen 
Beweis, bekleidete Die höchften Staatsämter unter dem Kaifer Severus, der ihm jo gewo⸗ 
gen war, daß er ihn flerbend jeine beiden Söhne Bajflanud und Geta empfahl. Als aber 
der Erfle, Garacalla, durch Ermordung feines Bruders Geta Alleinherrfcher ward, ließ er 
auch PBapinian, es jei nun darum, weil er Geta's Andenken nicht verbammen oder den 
Brudermord nicht entichuldigen wollte, ſammt feinem Sohne, der bereits DQuaftor war, 
Hinrihten, 212 n. Chr. Bon den römijhen Juriften hat nicht leicht einer in größerem 
Anſehen geftanden. Valentinian III. verordnete, daß P. in Fällen, wo die Meinungen ber 
Nichter getheilt wären, den Ausſchlag gıben Tolle. 

Papirius, oder wie in der frühern Zeit gefprochen wurde, Papiſius iſt ber 
Name eines römiſchen Geſchlechts, Tas den Barriziern wie ten Plebejern angehörte. Zu 
den erflern gehörten die Familien, bezeichnet dur tie Zunamen Craſſus, Eurjor, Mafo 
und Mugillanus, die bejonderd im 4. und 5. Jahrh. der Statt blühten; zu den legtern 
die Familien der Carbo und Turdus, Die erft in der ſpätern Zeit bervortraten. — Einem 
Papiriud, deflen Borname verichieden angegeben wird, wurde eine Sammlung fönig» 
liher Geſetze (leges regiae), wahrſcheinlich mur der Sacralgeſetze des Numa, zugeichrieben, 
die er zu Anfang der Republik als Pontifer Maximus zu öffentlichem Gebrauch abgefaßt. 
Einen Commentar über dieſes als erfte Geſetzſammlung betrachtete Geſetzbuch, bhekannt unter 
dem Namen „jus Papirianum“, ſchrieb zu Ende der Republik Granius Flaccus. — In 
den Faſti der Magiſtrate erſcheint aus dem Geſchlechte der P. zuerſt Rucius Papirius 
Mugillanus, der in den J. 444 und 427 v. Chr. Conſul war und im J. 443 mit 
Lucius Sempronius Atratinus die Cenſur zum erften Male als ein von Conſulat abge— 
fonderted Amt verwaltete. — Den größten Eriegeriichen Ruhm erwarb ſich Lucius Pas 
pirius Gurfor, einer der Helden, die im ſamnitiſchen Kriege Stügen ded Staats 
waren. Als einen Beweis feines ſtrengen Sinned erzäblt man, Daß er im Jahre 324 
feinen Magifter Equitum Duintus Babius Rullianus wegen des Ungehorſams, mit dem 
biefer ſich gegen fein Gebot in eine Schlact eingefallen, zum Tode verurtheilt habe und 
faum durch die vereinten Bitten bed Senat? und Volks abgehalten werten fonnte, fein 
Urtheil vollſtrecken zu laſſen. Er war fünfmal Eonjul, zweimal Dictator und dreimal 
feierte er Triumphe nach feinen Siegen über die Samniter; zuerft in I. 324 als Dictator, 
dann im 3. 320, nachdem er ald Conſul mit Duintus Bubliliug Philo das Unglüd, das 
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die Römer in ven Caudiniſchen Paͤſſen (I. d.) das Jahr zuvor erlitten hatten, ge⸗ 
rächt Hatte und endlich im Jahre 309 abermals als Dictator nach feinem Siege bei Lon⸗ 
gula. — Auch fein Sohn, Lucius Papirius Curfor, zeichnete ſich in den Heiden 
Confulaten, die er mit Spurius Carvilius Marimus im 3. 293 und 272 befleidete, als 
Feldherr aus, nach dem erflen triumphirte er über Die Samniten wegen des Siegse bei 
Aquilonia, nad) dem zweiten über Tarent, das er eingenommen, und über Samniten, Lu⸗ 
eaner und Bruttier, deren legte Anftrengung für ihre Unabhängigkeit er mit feinem Amtb⸗ 
genoffen gebrochen hatte. — Cajus Papirius Garbo, ein Freund des Tiberius 
Gracchus, durch Beredtfamfeit ausgezeichnet, fegte im Dienſte der Volfspartei als Volfs« 
tribun im J. 131 ein Geſetz (lex tabellaria) durch, welches für alle Beichlüffe des Volkt, 
namentlich aud für Geſetzgebung, die ſchriftliche Abſtimmung anordnete, ein anderer Bor 
ſchlag, daß ein Volkstribun für das nächſte Jahr wieder wählbar fein foile, wurde dur 
den Widerſpruch des Cajus Lälius und des füngern Publius Cornelius Scipio Wricanus 
hintertrieben. Als der Letztere im I. 121 plötzlich flarb, fiel auch auf Carbo der Ber 
dacht, Schuld an feinem Tode gehabt zu haben. Als Conſul im I. 120 vertbeidigte er 
den Opimius (f. d.), obwohl ein Widerfadyer feiner Partei. Als er felbft im I. 119 
von Lucius Licinius Craffus angeklagt wurde, entzog er ſich dem Urtheil durch freiwilligen 
Tod. — Sein Sohn, Cajus Papirius Carbo Arvina, Anhänger der optimatl- 
ſchen Bartei, brachte mit Marcus Plautius Silvanus, feinem Mitgenofien im Bolfsrribu 
nat, im 3. 89 das Geſetz (lex Plautia Papiria) ein, wonach den YBundesgenoflen, welde 
die Waffen niederlegten, das Pürgerrecht ertheilt wurde. Auf Befehl des jüngern Murtus 
wurde er mit Duintus Mucıus Scävola (f. d.), den Pontifer, im I. 82 durch dem 
Prätor Damaſtppus in der Eurie getödtet. — Enejus Papirius Garbo, ein An 
hänger des Marius, war mit Ginna (f. d.) im I. 85 und 84, mit dem jüngern Mariut 
im I. 82 Conſul und Haupt der Partei. Von Duintus Cäcilius Metellus (f. d.) 
und Pompejus gefchlagen, entfloh er nach Afrifa und ging dann nad Sicilien; auf der 
Infel Eofyra wurde er von Pompejus ergriffen und getöbter. 

Papismus nennt man die Lehre von dem Papfte ald dem Statthalter Ehriftt auf 
Erden und von deſſen Infallibilität oder Untrüglichfeit in Suchen der Religion und Kirche, 
und Bapiften Diejenigen, welche ſich unbetingt zu Tiefer Lchre bekennen. In der neuem 
Beit gebraucht ınan für Papismus häufig dad Wort Romanismus. GKäfareopa- 
pismus nennt man dagegen die Theorie, welche dem Landeeherrn eine unbegrenzte 
Machtvollkommenheit in kirchlichen Dingen beilegt. 

Pappe wird aus ähnlihem Material wie dad Papier bereitet, ift aber weit fefter 
und dicker. Sonft bereitete man fie aus zufammengeflebten Papierbogen, jegt wird fle 
auf ähnliche Art, aber aus fchlechten Lumpen, Papierabgängen, Makulatur u. f. w. ner 
fertigt. Man läßt dieſe Materialien in einem großen Troge, der Faulbutte, weicen, 
wirft fle dann auf einen großen Haufen, wo das überflüffige Waſſer abläuft und Me 
feuchte Maffe in Erhitzung gerätb. Diefe fo erweichte Muffe fommt in den Zertheilungs⸗ 
fübel, wo fle mit Rührhafen umgearbeitet wird, ferner in ten Stein, wo fie durd eine 
Welle, an der etwas bewegliche Meſſer ſtehen, durch Bewegung vollends zu Teig zermalmt 
wird. Dann kommt die Maffe, wie die von Vapier in die Butte, wo ſte mitteld der 
Formen, die fih nur dur die Höhe ihres Dedeld von den Papierformen unterfceiden, 
ausgeſchöpft und zwiſchen Fried gepreßt wird. Die gepreßten Pappen werden durch Sför⸗ 
mige Hafen in Iuftigen Böden getrodnet. Man unterfdeider geleimte und geformte. 
Es wird auh Steinpappe gemadkt, die man vor mehreren Jahren in Schweden vers 
fertigte. Sie beſteht aus 2 Theilen Half oder etienhaltigen Sand, einem Thell Firniß— 
Dels und 2 Theilen gewöhnlicher Bappenmafle. Sie foll durch Nüffe nicht erweicht und 
vom Feuer nur langſam zum Verkohlen gebraht werden. Man bielt fle anfänglich fehr 
geichickt zum Dachdeden ; allein Erfahrung hat ihren angepriefenen Nupgen nicht beftätigt. 
Sonft pflegte man die Kunft in Bappe zuarbeiten nur als bloßen Zeitvertreiß, 
zur Ausfüllung müfflger Nebenflunden zu betrachten; jegt hat man fie indeffen durch 


Bappeln — Pappenheim 267 


ſchreftliche Darfeliurigen und Bearbeitung zu einem beſſern Range erhoben und gezeigt, 
wie weit fie ſich versollkommnen läßt und was fie in dieſer vollkommnen @eflalt bei zweck⸗ 
mäßiger Anwendung fen und leiften kann. Dieſe Kunft iſt allen verfländigen eltern 
und Erziehern ald eine nicht nur angenehme, fondern auch in vielfacher Hinficht nützliche 
Beſchaftigung in deu. Nebenftunden für die Jugend aus aferlei Ständen zu empfehlen. 
Große Berdienfte bat ſich in diefer Hinſicht Blaſche durd feinen Bapparbeiter oder 
Anleitung in Pappe zu arbeiten, vorzüglich Erziehern gewidmet, erworben. Wir haben 
bie 3. Auflage vor uns. Die erſte Abtheilung enthält die Papparbeiten nah ihren 
Sanptformen. Die 2. die feinern Bapparbeiten in Verbindung mit der Kunft zu ladiren 
umd zu vergolden. Angehängt if: „ Sammlung neuer Mufter von Papparbeiten, dar⸗ 
geſtellt in Abbildungen derſelben und ihrer Netze u. |. w.* mit 3 Kupfertafeln. (Schne⸗ 
pfenthal 1809.) — Wem es nun bier um Belehrung zu thun iſt, wird fle daſelbſt finden. 
Yan Iahre 1811 if eine A. Auflage erichienen. ' 

Bappeln bilden mit den Weiden die Bamilie ber weidenartigen Gewächſe. Das 
Hol; derſelben ift weich, zum Theil fpröde und wird zu feinen Arbeiten verwendet. Die 
Zitterpappel, Espe oder Adpe (Populus tremula) wird ald Forſtbaum wenig 
geihägt, Doc in fumpfigen Wäldern angepflanzt. Sie hat weiches, zum Brennen wenig 
taugliches Holz, das aber zu leichten Bretern und Schnigwerf verwendet wird. Die 
italientjge Pappel (P. dilatata) ftanımt aus dem Orient, kam von da nach Italien, 
und wurde ft im AUnfange des 18. Jahrh. nah Deutihland verpflanzt, jedoch nur in 
wäuntichen Individuen, daher fle feinen Samen trägt und fih nur durch Stedreifer ver⸗ 
mehr. Se wird gewöhnlicd an Chauſſeen und in Bartenanlagen angepflanzt, weil fte 
neben ihrer ſchoͤnen Pyramidenform auch durch ſchnelles Wachsthum fih auszeichnet. Sie 
esreiht im 25—30 Jahren eine Höhe von 70— 100 %. Alo Köpfholz fann file aller 
5—6 Jahre ihrer Aeſte Seraubt werten. Die Balfampappel (P. balsamifera) 
vechreitet bei warmem Wetter einen flarfen Geruch, der fid im Frühlinge befonder® an 
ihren Flebrigen Zweigfnospen bemerken läßt. Auch die Weiß- und Silberpappel 
(P. canescens und P. alba) erreihen in Zeit von 30—50 Juhren eine Höhe von 80 — 
100 8. und haben einen prächtigen ausgebreiteten Wipfel. 

Bapypenheim, ein reihsritterichaftliches Seichlecht in Schwaben, welches über 
600 Jahre bi! zur Auflöiung des Deutihen Reichs das Reichsmarſchallamt befleidete, das 
unter den Meihdämtern das erfle war. Das Geſchlecht der B. beſaß und beſitzt noch ges 
genwärtig tie Herrſchaft Bappenheim an der Altmühl von 31/, DOM. mit jegt 9300 €, 
und Hatte Sig und Stimme im Meichsrürftenratbe. Dei Auflöſung des deutſchen Meiche 
kam dieſe Herrihaft unter bayr. Hoheit, und verblieb auch Dabei im Jahre 1815; der 
König von Bayern bewilligte aber im Sabre 1807 der Famie P. in Betracht ihrer frühern 
widhıtien Stellung und ihres Alters die Reichsſtandſchaft in Bavern. Für den Verluft 
des Reichomarſchallamts follte fte zufolge Beſchluſſes des Wiener Congreffed durch einen 
Landbezirk mit 9000 €. im ehemaligen Saardepartement unter preußiicher Hoheit entichä= 
bigt werden ; der König von Preußen übernahm im parijer Srieden von 1815 dieſe Ent— 
ſchaͤdigung, verwandelte fle aber nadher in cine Summe Geldes. Der Konig von Bayern 
bewilligte 1818 dem jededmaligen Senior der Familie ald erblichem Reichsrathe Sig und 
Stimme in der Berfammung der Reichsräthe, und 1825 erfolgte Die königliche Erflärung 
dag die Bamilie zum hohen Adel gehöre. Der gegenwärtige Standesherr ift der Graf 
hend. Briedr. Karl, geb. am 17. März 1771, Reichsrath, Generaladjutant des Könige 
son Bayern und Feldzeugmeiſter. Cr ift ohne männlide Nachkommen, während fein 
Bruder Friedr. Albert, geb. am 8. Juli 1777, ſich einer zahlreichen Nachkommenſchaft 
erfreut. 

Paßpenheim, Gottfried Heinrich, Graf von, hat fih im 30jährigen Kriege durch 
feinen wilden Muth und überfpannten Glaubenseifer als Eaijerlidher Yeldberr berühmt ge- 
malt. Cr war geb. am 29. Mai 1594 und bildete fib auf den Hochſchulen zu Altorf 
and Tübingen. Seine Neigung, oder wohl die Ausfiht, den Proteflanten Verderben 
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bringen zu Tönnen, trieb ihn nad beendigten Studien und mehreren Reiſen zum Waffen⸗ 
dienſt. Die Schlacht am weißen Berge bei Prag, wo er feine Kriegsbahn eröffnete, hätte 
ihm beinahe den Tod gebraht. Denn da er als Oberft, mit wenigen Truppen, bloß ge 
leitet von feinem Ungeflüm, ein feindliches Regiment angegriffen hatte, war er jo beftig 
verwundet worden, daß man ihn unter die Todten rechnete. Die Plünderungsfuct der 
Seinen ließ ihn endlich unter feinem Pferde entteden, nachdem er diefe Laſt fchon mehrere 
Stunden getragen. Im Jahre 1626 war er in 3 Schlachten fo flegreich, daß er die Res 
bellen in Ober-Defterreich mit wenigen Truppen überwand. Nach mehreren Siegen im 
nördlichen Deutfchland vereinigte ex ſich mit dem ligiftifchen General Tilly im Jahr 1630, 
um das unglüdlihe Magdeburg zu erobern. Hier errichtete er fih, mit feinem Korps, 
durch unmenfhlihe Grauſamkeit die Schandfäule feined Herzens. Pappenheims Kath 
war ed, dem die Kaiſerlichen die Eroberung Magdeburgs verdanften. Er gab die Lift an, 
die Belagerten durch verftellte Abzüge zu täufchen und mit Anbruch des Tages, wenn es 
die Feinde am wenigjten vermutbeten, von Neuem zu flürmen. Im Ungriff fand Pap⸗ 
penhein einer der Erften auf dem Walle an der Hohenpforte und drang von da in bie 
überrafchte Stadt. Hierauf zog er mit Tilly nach Leipzig, gegen die vereinigten Schwe⸗ 
den, Brandenburger und Sadjen zu kämpfen. Tilly behauptete, daß durch feine unge 
ſtüme Hige die Schlacht verloren worden fei, denn diefe machte Ihn zum Anführer ganz 
untüchtig; und ob er auch muthig focht zum höchſten Erflaunen, fo Eonnten dody Diele ein, 
zelnen Thaten nicht die Fehler eines ſchlechten Anführers entihädigen. Seine Entſchloſ⸗ 
fenbeit famınelte aber einen Theil der Bliehenden. Die Soldaten nannten ihn ſehr be 
zeihnend „ Schmarrhand “, weil in feinem Antlig Narbe bei Narbe ſaß. Nachdem er hiers 
auf dad von Banner belagerte Magdeburg entiegt und nicht unglücklich gegen Die Schweden 
in Nieder⸗Sachſen gefämpft hatte, ward er in Halle abgerufen von feinen Streifzügen, um 
MWallenftein in der Schlacht bei Rügen zu unterflügen. Er fam eben auf dem Schlachtielve 
mit feiner Reiterei an, als Wallenflein die Scale des Sieges kaum nod erhalten Eonnte, 
und darum gewährte Die Ankunft ter PBappenheimer den Wallenfteiniihen großen Troſt 
und Muth. Pappenheim Fannte Feine größere Freude, als feinen edlen Gegner perfönlid 
zu treffen. Unaufhaltſam flürzte er darum in den Kampf, aber zwei Musketenkugeln 
durchbohrten feine Bruft, und nur mit Gewalt Eonnten ihn feine @etreuen aus dem 
Schlahtgewühl hinwegbringen. Seine gefährliben Wunden bradten ihm am Xage nad 
der Schlacht den Tod, und fein einziger Troft war nur der, daß der unverſöhnliche Feind 
jeined Glaubens, der herrliche Schwedenfönig, an Einem Tage mit ihm gefallen ei. Sold 
edlen Helden betrauerte feine berüctigte Schaar. — Die Natur foll ihn mit zwei rothen 
Striemen, Schwertern glei, auf der Stirn gezeichnet haben, welche eine aufwallende Leis 
denichaft jededmal wieder fichtbar machte. 

Papſt. In dem erften Jahrhundert unjerer Zeitrechnung, als fih die neue Lehre 
des Evangeliums unter den Heiden audbreitete, fiedelte fi eine kleine Gemeinde aud in 
der allmächtigen Weltftadt Nom an. Mean Sant, kann ed aber durchaus nicht beweijen, 
dag der Apoſtel Petrus Stifter der erften römiſchen Gemeinde geweſen fei. Die Roͤmer, 
denen wie dem ganzen Heidenthum der alten Welt Religions: Verfolgungen unbefannt 
waren, duldeten die neue Lehre wie jede andere Meinung über dad, was wir wiffen und 
nicht wiflen fünnen. Erſt als die Chriftengläubigen mit mehr Muth gegen das Heiden 
thum auftraten und ihren Widerfachern mit Gottes Strafgerichten, mit dem ewigen Tode, 
mit dem Teufel und den Ende der Welt drohten, griff der Römer zu den Waffen blutiger 
Verfolgungen. Deßungeachtet wuchs das Chriftenthun auf dem blutgetränften Boten 
fruchtbar auf, und die imperatorifche Schlachtſftimme der Römer verflummte in dem Mape 
als das riftliche Gebet ſiegte, und ſchlug fräftige Wurzeln in die Tiefe und in die Breite. 
Mit dem Wachsthum der neuen Lehre mehrte fih auch das Anjehn der Gemeinde und 
ihrer Vorfteher, der Episkopi (oder Bilhöfe), nicht blos in Rom, auch an allen 
größeren Orten, wo riftliche Kommunen zufammen getreten waren. Wie die Gemeinden 
in der Zeit der Gefahr mit Rath und That einander unterflügten, fo verbanden ſich auch 
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Die Borficher der Kommunen in verſchiedenen Rändern miteinander, ohne daß einer vor 
tem andern den Vorrang gehabt hätte. Das Anſehen der Firdengemeinheitlichen Inſpek⸗ 
toren — dad iſt ber Iateinifche Name für Episfopos oder Biſchof — war anfänglid uns 
bedeutend, wuchs aber unter glüdlichen Umfländen zu großer Macht, biß nach 1000 Jahren 
daraus ein Riefe — der Papſt — ward. Das Amt eined Kirchenvorfteberd war wie das 
der Geiſtlichen anfänglich ein Ehrenamt, und die Inhaber desfelben Iebten von freiwilligen 
Beiträgen ber Gemeinden, oft nur von Naturallieferungen. Bald aber, ald die Lehre 
Raum gewann, nicht mit leerer Hand vor Bott zu erſcheinen, gab es Bold, Erbichaften 
und liegende Gründe, Armengut, bad man unter anderem Namen zum Kirhengut 
machte. Die Borfteher wurden Dadurch Verwalter großen Gemeindevermögend und, als 
ſolche reiche und große Herren, Biſchöfe, welde, noch ehe das Ehriftenthum auf den 
Eaijerliden Thron geftiegen war, ſchon mit einander über den Vorrang in ihren Verſamm⸗ 
lungen haberten. Unter Konftantin feierte die chriſtliche Lehre ihren erflen vollflän- 
digen Triumph, als fie der Kaijer zur Staatöreligion erhob und dad Gejeg erließ, das die 
Grundbeflgungen ber Kirdye als ſolche anerfannte (337). Die Einheit ter Kirche durch 
diefen Alt wie durch Synoden hervorgebracht führte bald zu der Idee eincd gemeinjdaft« 
lien Oberhauptes, wozu der Biſchof Roms allerdings der geeignetfte Ichien, zumal bie 
ſchlau verbreitete Meinung Beifall fand, die chriftlihe Lehre Eönne nur da ganz rein und 
ungetrübt fein, wo die Apoſtel Peter und Paul gelebt, gewirkt und gelitten hätten. Man 
machte in diefer Zeit jchon den Unfang, dem Upoftel Petrus mehr Anjehn einzuräumen, 
als allen übrigen. Die zufällige Anfpielung Ehrifti auf den Namen Betri: „auf dieſen 
Felſen (Petros Heißt im Griechiſchen der Fels) will ich meine Gemeinde bauen“, wurde 
die erfie Grundlage der papftlihen Allmacht. Der Aberglaube fam auch hinzu. Die 
Mutter Konfltantins, Helena, wanderte nad) Ierujalem und brachte das Kreuz Chriſti und 
Die heilige Treppe nah Nom, auf der Ehriftus zum Pontius Pilatus hinaufgegangen fel. 
Der Handel mit den Reliquien öffnete dem römijchen Kirchenfchage alle Quellen. Die 
alte Kaiferdame Helena ſchaffte auch vier lange Nägel vom Kreuze Ehrifti nad Rom — 
Mittel, den Betrusftupl zu befefligen. Die böbere Geiftlichkeit machte jegt Verſuche, fich 
von der Welt loszureigen. Der Bilchof zu Nom Siricius (von 384 bid 398) gab Die 
erfte Defretale (385) und eiferte gegen die Befleckung der Prieſter. „Die im Fleiſch beten, 
fönnen Bott nicht gefallen" — fpridht Baulus ; und Diele Worte verfuchte Siricius auf 
die Aelteften unter den Kircherrhäuptern überzutragen und ihnen das Gelübde der Keuſch⸗ 
heit aufzulegen. Wenn aud die Apoſtel beweibt gewejen waren, jo hatte doch Chriſtus 
ehelos gelebt, und diejer Umftand und die Ehelofigfeit der Mönche und die ſchwärmeriſchen 
Lobreden der Kirchenväter auf Jungfraufchart wirften zufammen mehr als Befehle. Ehe— 
loſigkeit fchien, wie bei den Hierophanten Uegyptens, bei den Prieftern der Cybele und bei 
den Beflalinnen, der Klerijei einen Nimbus von Heiligkeit zu geben. Aber auf der andern 
Seite erlaubte das geiſtliche Geſetz, Iungfrauen ind Haus zu nehmen, die man fehr naiv 
Büßerinnen oder Xiebesichweftern (Agapetae) nannte. Anaſtaſtus der Erſte (398 bis - 
402) wetterte ſchon gegen den todten Drigined, aber mit Innocentiud (402 bi8 417), 
mit Xeo dem Brofen (AAO bis 461) und mit Öregor den Großen (590 bis 604), einem 
Römer von Beburt, aud dem gordianiihen Geſchlecht, begannen recht eigentlih die Su— 
prematsverſuche. 

Liebe zum asketiſchen Leben hatte den Letztern vermocht, das Amt eines römiſchen 
Stadtpräfekten niederzulegen und fich in eine Mönchskutte zu kleiden. Als man ihn auf 
den Biſchofsſtuhl des heiligen Petrus rief, floh er verkleidet in die Wälder und Höhlen, 
es wurde getrauert, gefaſtet und gebetet, bis der Himmel eine ſchneeweiße Taube ſandte, 
die den Suchenden den Schlupfwinkel des heiligen Mannes entdeckte. Ein Geſchicht— 
ſchreiber aus unſerer Zeit bemerkt: Gregor erſcheint als ein Miſchmaſch von Einfalt und 
Pfiffigkeit, von Demuth und Stolz, von Verſtand und Aberglauben, und ſo paßte er ganz 
zu ſeiner Zeit und in feine Stelle. Sein wahrer Ruhm bleibt: er war Troſt der Bes 
drängten und Stütze der Bewohner Noms in ber Noth der Zeiten, und diejer Ruhm um- 
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ſtrahlet mehrere Biſchöfe Roms der ältern einfachen Zeit, che Ehrfucht, Geldgeiz und Herr⸗ 
ſchaft ver Welt ihren ehrwürdigen Stuhl beſudelten. Daneben ſchrieb er auch gelehrte 
heilige Werke, die ihm, wie er ſagte, der heilige Geiſt ſelbſt in die Feder dictirte und 
fabelte von Wundern und himmliſchen Erſcheinungen. Zugleich verbot er die heidniſchen 
Schriftſteller, und verfolgte die Schriften des Livius wie den Teufel. Gregor folgte darin 
dem Beiſpiele Caligula's, despotiſchen Andenkens, der auch gegen die Schriften der Alten 
wüthete, nur mit dem Unterichiede, Daß der feige Tyrann Galigula die Menſchheit im das 
Sclavenjoch werfen, Gregor bloß Finſterniß haben wollte, um jo die Gterblichen auf Um 
wegen aber dod) ficher in den Himmel zu bringen. Gregor der Große verſtand das Kunſt⸗ 
ftüd, alle geiftigen Lichter auszublafen, damit die Färglidhe Gelehrtheit der Klerijei deRo 
mehr ſtrahle. Der Ruhm, den die Neuern dem Papſtthum ertheilt haben, ift ein gan 
jonderbarer Ruhm: man jagt, der Klerus fei der Hüter der Willenichaften geweien, und 
bedenft nidyt, Daß eben dieſer Klerus es war, welder vorher mit mufterhafter Emflgfeit 
alle Mittel der Bildung zerichlug, überall nur Yinfterniß verbreitete und binterber aus 
langer Weile Handicriften fopirte und mit unerquidliden Brofamen Dürftiger Wiſſenſchaft 
zu prunfen trachtete. Die römiichen Pfaffen vernicteten anfänglih die alten Klaſſiker, 
und wenn ein Mönch Ipäter die arınleligen Reſte zum Zeitvertreib abjchrieb, fo iſt das dog 
wahrlich fein Verdienſt. — Weiter legte Gregor feine heiligen Hände an heidniſche Bögen, 
aus dem alten Jupiter machte er einen heiligen Peter und zündete in dem Köhlerglauben 
feiner Beit die Blammen tes Fegfeuers an, von dem bald Yunfen auf mördertiche Geis 
terhaufen nicderfielen. Daß Fegfeuer ift, wie Die Meinung von der Eheloſinkeit der Geiß⸗ 
lichkeit, eine Mißgeburt der vorchriſtlichen Welt, man date fi einen großen eucrfirem, 
der die Seelen wie Eiſen vom Roſt reinige und zualeidy eriweide, Tamir man au® ihnen 
maden fönne, was man wolle. (Beral. Kegefeuer) Dieied Dogma, ein kirchliche 
Feuerwerf im Himmel, erfüllte tie Menjchen mit Furt, tie Dummköpfe öffneten ik 
Herzen, Hände und Kiften, und es flogen Opfer, Schenfungen, Bermädtniffe und &xb 
ſchaften in den Schooß der Kirche und ihrer Oberhäupter. Eraamus erzählt, we 
Kunftgriffe Die pfäffiiche Schlauheit anmantte, das Volk zu gewinnen und zugieid ve 
dem Daſein des Fegfeuers zu überzeugen: man ließ lebendige Krebie mit aufgeklebten 
brennenden Wachslichterchen Nachts über Die Gräber Frieden; die Bauern liefen zuſam⸗ 
men, fie glaubten, Die Scelen ter Ibrigen mit einem Stückchen Fegefeuer auf dım Rüchkn 
zu ſehen und im Zittern und Zagen opferten fle für die Erlöjung der Krebie. Gregor 
der Große hat nicht blop das Fegefeuer in Ordnung gebradt, er war auch ein Vater der 
Mönche. inter feiner Vorſorge vermehrten fib Die Venetiksiner wie Sand am Ren 
umd zeritreuten fich in alle Welt, über Frankreich, England und über deutſche Gaue. Die 
Mönde von Monte Caſſino reuteten Einöden aus, ſchrieben Bücher und flatt zu faullenzen 
legten fle Schulen an und übten ſich geiftig und körperlich (|. Benediftiner) Die 
reine Herzend- Religion, wie fie Jeſus gelehrt bat, zerging unter dem Drude des Bompe, 
- den Gregor einfuhrte. Da gab es ſchon Gnadenmittel, Bilder, Piaffenbücder, Glocken, 
Lichter, Weihwaſſer, Oel, Salz, Wallfahrten, heilige Knocenvorräthe, Schwerter, Die 
dein, Alice, Balmen, Kreuze, Bahnen, Holziplitter, Kleiderlappen, Pater nofter, we 
Maria’d, Möncherei, Seelenmeſſen, Weihraub, Büßungen, gute Werke, Geißelhiebe, 
Stiftungen, Seufzer, Stoßgebete, Feiertage in Unzabl, Eſels- und Narrenfefte — lauter 
Dinge, von denen VBaulus nichts Schreibt. Mit ter Einführung des Gelübdes der Keuſch⸗ 
heit unter den Geiſtlichen wollte es nicht glücken. Die Prieſter waren no zu weltlich ge 
finnt und genoffen zu viel Fiſche — Faſtenſpeiſe — die nit auf Enthaltfamfeit wirft. 
Wenn e8 auch nicht gewiß ift, Daß Gregor auch den Ablaß erfunden babe, fo ift doch dad 
Eine ausgemacht, daß er die übrigen Kirdiengroßen, beionders den Patriarchen von Kon 
ftantinopel, Fraftig darnieder hielt, und Laß mit ihm eine von der Wibel verfchiedene un) 
foflematiich ausgebildete Kirchenlehre anhebt, die nıan füglih die römiſche Hoftheo⸗ 
logie oder Bapftıhbum nennen fann. 

Gregors nächfte Nachfolger verlichen die einmal betretene Bahn nicht, fir Senupten 
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bie Unmfände mit Schlauheit, hielten den menſchlichen Geiſt wacker darnieder und verbrei⸗ 
teten wit aller Emſigkeit Aberglauben. Bonifacius IM. empfing 607 vom griechiſchen 
Kailer Phokas den Titel „allgemeiner Biſchof“ papa oder episcopus universalis), Theo- 
bernd nannte fich ſchon den höchſten Oberpriefler (summus pontifex), und Stephan III. 
(nah Und. der Zweite, 752—757) empfing vom fränfiichen Könige, Pipin dem Kleinen, 
das Earchat und die Pentapolis, das heißt die heutige Romagna und bie Mark Ancona, 
Der Sturz des longobardiſchen Reicht in Italien dur die Franken und die Schenkung 
Bipins bilden die zweite Stufe zum päpftlien Throne. Roms Biſchöſe waren nun Län« 
berbefiger und Kürfbiichöfe mit entichiedenem Einfluß auf die politifhen Angelegenheiten 
Italiens und im Befige einer Weltniacht, wie fie kein Geiftlicher damals befaß. Karl der 
Große beftätigte die väterliden Schenkungen und vermehrte fie mit neuen, da er bei feinen 
ausgedehnten Entwürfen auf Weltherrfchaft des Einfluffes bedurfte, den die Kirche damals 
gewähren konnte. Er dehnte das Anſehen der Kirche und des Heiligen Alten von Rom 
fo weit aus, als feine bluttriefenden Waffen reichten ; jeine Monardie ernährte ſchon 21 
Erzbishöfe, viele Biſchöfe und zahllofe Klöfter. So viele Siege Karl erfocht, fle waren 
alle zur Siege der Kirche, der Fürftbifchof von Mom erntete die Trophäen. Leo's Nach⸗ 
folger verwirklichten den Gedanfen vom Supremat, ald ſie jhon unter Karld ſchwachen 
Nachkommen aus dem Uft der Krönung ein Krönungsrecht, ja ein Recht, die Krone nad 
Gefalben vergeben zu Fönnen, machten. Karl hatte in feinem ganzen Reiche den Zehnten, 
die Quelle fo großen Unglüds, eingeführt; von Allen, wo der Pflug hingeht, follte der 
zehnte. Theil an die Geiſtlichen geliefert werden. Die Pfaffen waren in der Folge damit 
nicht zufrieden, fie thaten den Noval-, Blut⸗, Eier- und Geflügelzehnten dazu und nah⸗ 
men Tribut von Mühlen, Fiſchereien, vom Handel und von Kriegsbeute, fogar von Bette 
ler Aimeien. Schweiß und Blut der Völker flofien von nun an in fihibaren und un⸗ 
ſtchtbaren Kanälen in die grundlofen Schagfammern des geiftlihen Herren von Rom, und 
allenshalben Riegen Beflgungen der Kirche, von Steuern und Staatleiftungen frei, aus 
dem Boden, das Volk verarmte, da es zwei Herrn, der eine fo vielköpfig und fo unerfättlich 
wie ber andere, zu erhalten hatte, und Dabei ein Fruchtfeld um dad audere an die Kirche 
verlor. Die Concilien (f. d.) oder Synoden, deren über zweitaufend gehalten 
werben find, ohne die im 16. und 17. Jahrhundert gehaltenen Weligiondgelpräche, be« 
feſtigten die Macht des Fürfibiihofd von Nom, der ald Oberhaupt der abendländifhen 
Kirche anerkannt bereitd ein halber Bapft war, vorzuglich als er durch die Kortichritte des 
Bubamedaniänme jeine Gegner, die Biſchöfe von Ierulalem, Antiochien und Alerandrien 
lo6 wurde. Der Oberpriefter von Rom trug den allgemein anerfannten Kirchentitel 
„Bapfti* (papa, papas) und galt, wenn er auch nicht die volle Bapftgewalt bejaß, als. 
das Hampt der (driftlihen?) Kirche. Nikolaus 1. (858—868) ließ fih in Gegens 
wert Ludwigs Il. in Mom krönen, behauptete mit mufterhafter Dreiftigfeit, der Groß⸗ 
ſchlüſſelbewahrer des Himmels und der Großichagmeifter der göttlihen Gnade zu fein, und 
ſoleuderte in feinem Zorn den Bann auf den griechiichen Kaiſer wie auf den Patriarchen 
von Konflantinopel. „Die Prieſter“ — fchrieb er dem Kailer von Konftantinopel 
— „find Götter, die niht durch Menfden geridtet werden.” Das 
iR die Idee eincd Gregor Ted Siebenten und Undeutung genug, wohin die Fäden der 
väpſtlichen Rolirik liefen. Der Klerus follte unabhängig von der weltlichen Macht wers 
den. Wie Nikolaus tie eine Hand an den Ihron des Orients legte, jo gewaltig griff er 
mit der andern nach der abentläntiihen Kaiſerkrone. Er miſchte fih in die Eheſcheidung 
des Kaiſers Lothar und drohte mit Grcommunication. Nachdem er Die Lug= und Trug« 
fummlung des falſchen Sfidor, die befannten Defretalen (f. d.), gleichſam die fihyllis 
nischen Wücher der päpftlichen Gotteslehre, für echt erklärt und dadurch einen neuen Stein 
in das römijch-priefterliche Herrichaftägebäude eingefügt hatte, erklärte er fich zum alleinigen 
Schiedsrichter in ter ganzen Kirche und ſprach ed laut aus, daß der Unterthan den Köni⸗ 
gen, die ten Willen Gottes (des Papſtes) nicht tbäten, Feinen Gehorfam jhuldig wäre, 
Hatrian U. (868-872) erlebte ſchon einige Demüthigungen von franzöſiſchen Ständen 
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und von Hinkmar (ſ. d.), aber Johannes VIII. (72 —-882), dem Stolz, Grauſamkeit, 
Habſucht, Meineid und Irreligioſttät vorgeworfen werten, erhob die Tiara ſtolz und gab 
feinen Nachfolgern ein erbauliches :Beijpiel, inten er dad Meßgewand mit dem Waffenrode 
vertaufchte und, gleich den martialiichen Biſchöfen Deutſchlands, die päpftliche Soldatesfa, 
bie geiftlihen Schlüffeltrabanten, in eigner Perſon gegen die Normannen führte. 

Das zehnte Jahrhundert ift daß eiferne Zeitalter des Papſtthums, auf dem Stuhle 
Petri jagen Ungeheuer, die nah Willfür mit den Biſchofsſtühlen fchalteten und in Vers 
brechen verjunfen Ganones, Defrete und Gewohnheiten mit Füßen traten. Die Päpfte 
diefer Zeit machten es jo toll, daß ihr eifriger Vertheidiger, Cajar Baronius, der Vater 
ber geiftlihen Annalen, feinen Aerger nicht unterdrüden Fonnte. Bon den papiftijchen 
Gabeln, die der Aberglaube in tiejen Zeiten verbreitete, ift die wichtigfte der verwirrte Bes 
griff vom taufendjährigen Meiche. Die hriftlichen Wölfer, unter der zuchtloſen Geiſtlich⸗ 
feit in untentbarer Unwiffenheit verwildert, meinten, und Die Klerijei beftärfte Die Mei— 
nung durh Wort wie Durch That, daß das Ende Der Welt nahe. Es konnte auch nidt 
anders ſcheinen, als wollte die Welt aus ihren Fugen weichen. Auf den weltlichen Thronen 
faßen meift Schwachköpfe; tie Biſchöfe fehwelgten und verpraßten dad Gut der Unter 
tbanen ; in den Klöftern wohnte Unzudt, an den Altären jammıerte die Unihuld. Im 
Süden Italiens fliegen ergrimmte Türfen aus den Deere, wilde Mongolenborden über: 
ſtürzten die riftlihen Zander, Ungarn fandte feine verheerenden Magyaren, und im 
Innern der einzelnen chriſtlichen Reiche kämpften ı.nd haderten große und Eleine Parteien, 
Die Länder wurden, wie überhaupt im Mittelalter, nicht regiert, nur bald von dem, bald 
von einem andern gehrantichagt; Gerege, Ordnung, Zucht waren wie aus dem Leben ges 
flogen, und alle Graͤucl barbariicher Verwilderung lagerten auf dem chriftlichen Boden, 
Daß waren zum Theil Die preisiwürdigen Früchte, mit denen Neu-Rom die Menfchheit er: 
freut hatte. Im dieſer thränenvollen Trübſal beiegten Weiber den päpftlichen Stuhl mit 
Werkzeugen ihrer Unzucht, zuerft Theodora, dann ihre Tochter Marozia (f. d.), welde 
Mutter, Gropmutter und Urgropmutter von Drei Bäpften wurde, ihren eignen Stiefſohn 
ehelichte und zufegt im Gefängniſſe endete. In der nämlidhen Zeit blühten die goldenen 
Tage der Heiligenverebrung; denn Die Bäpfte bevölferten Himmel und Erde mit einer 
Unzahl Heiliger, vor denen Tag und Nacht Lämpchen brannten, die es ungewiß liegen, ob 
fie dem Ungebeteten oder dem oft unwiljeuden Anbeter leuchten follten. Es wurde bei⸗ 
nabe jede Monchskutte canonijtrt, fobald man irgend ein Wunder auffand, das ter Mönd 
gehabt haben fünnte. Da half der beilige Benedikt gegen Gicht, die heilige Agatha gegen 
boje Brüfte, Apollonia gegen Zahnweh, der heilige Blafius war ein Chirurg, der dicke 
Hälje furirte, wenn man ihn mir vollen Händen anrief. Die beilige Barbara tröflete in 
der Todedftunde und half nebenbei in Der Artillerie, und St. Ulrich vertrieb Matten und 
Mäuje u. Dergl. mehr. Der Reliquien der Heiligen find jo viele, daß fle nicht aufgezählt 
werden können. Jeder Etund hatte feinen himmlischen Mitter und feinen überirdiſchen 
Schirmvogt, der Wunder verricht.te und fih mit Oellampchen oder Talglichterchen hienies 
den beleuchten ließ. Der Schugherr der Theologen war wunderlid gewählt, er bieß wie 
der befannte ungläubige Thomas. Die hriftliche Neligion war eine päpfllide Mythologie 
geworden, die nur in den Namen von der heidniiden Götterlehre abwid. Um feinen 
Heiligen vor den Kopf zu flopen, wurde, da aus Mangel an Zeit nicht jeder ein beiondered 
Feſt haben konnte, das Veit aller Heiligen — das heidnifche Pantheon — eingelegt. 
Dieſe Seligkeits-Theorie war eine Lieblingsbeſchäftigung der Päpſte im eifernen Zeitalter. 
Die deutſchen Kaifer von Otto I. an bemühten fi zwar, dad Kirchenthum zur Ordnung 
zu bringen, @inzelned gelang ihnen auch, aber fie gaben die Waffen wieder aus ben Haͤn⸗ 
den, als ſie dem gedemüthigten Papſte, nach einem falſchen Kalkul, weltliche Macht ertheilten. 
Schon Gregor V. (955—998), ein Deutſcher von Geburt und Enkel Kaiſer Otto's III., 
zeigte, welche furchtbaren Waffen er in den Händen führte. Er ſchleuderte in ſeinem Zorn 
die Strahlen bes Interdikts (ſ. d.) auf ganz Frankreich, weil er die Ehe des Königs 
Nobert für blutſchänderiſch hielt. Unter Giegors, zum Theil unzüchtigen Nachfolgern, 
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Silveſter II. (998— 1003), Johann XVII. (gefl. 1004), Johann XVII. (1004—9), 
Gergius IV. (1009— 1012), Benedikt VII. (1012—1024), Johann XIX. (1024— 
1033), Benedikt IX. und Leo IX. bis 1054, Victor (bis 1056), Stephanus (bis 1058), 
Benedikt X. (abgejegt 1059) ift der Nikolaus II. (1059 — 1061), der wichtigſte, weil er 
unterflügt von einem Untergeiftlichen, die Papftwahl der Klerifei und dem römischen Volke 
entzog und das Eaiferliche Recht, die Wahl zu beflätigen, in die Pflicht des Schutzes ver⸗ 
wandelte; die vornehmſten Geiftlihen Roma, die Gardinäle, (f. d.) anfangs nur 
fieben, wählten nun den Kirchenfailer, und ihr Kollegium wurde von hoher Wichtigkeit 
für Erhaltung und weitere Ausbildung des Papſtthums. Die Gardinäle waren päpftliche 
Raͤthe, die Minifter der geiſtlichen Tiara, Träger und Säulen der Pfaffenthrones. Bon 
nun an fam ein fefler Plan in das Papſtthum, wie ihn der Diacon Hildebrand auch unter 
Alerander II. (1061 — 1073) mit Schlauheit vorbereitet hatte. 

Der hundertundfehsundfünfzigfte Bilhof von Rom war das Kirhengenie Hildebrand, 
der als Papft Gregor VII. genannt (f. d.) alle Entwürfe der Vorgänger ausführte und 
den @ipfel der fefteften Iheofratie erflieg. Der ftolze Batifan brachte die falfchen Urkun« 
ben, die eingedrungenen Redensarten und von allen Bibelaudlfegungen immer tie unfine 
nigften in ein Spflem grauenvoller, hölliſcher Conſequenz. Gregor VII., der Fleine 
ſchwarzgelbe Sohn eines Grobſchmieds, faß auf dem heiligen Stuble, nit wie ed einem 
Nachfolger ded armen Fiſchers und Apoſtels Petrus geziemt, wie ein Kaiſer der Kirche, 
wie ein Nachfolger Chrifti, gleihfam ein Vice Gott. Was er wollte und wonad feine 
Seele dürftete, ald er den Priefterthron beftieg, hat er deutlich erklärt, wenn er an den 
Biſchof von Meg ſchreibt: „Der Teufel hat die Monarchie erfunten* Unter ten Paͤp⸗ 
fien ein Cromwell griff er nach dem weltlichen Scepter, trennte die Unterthanen von ihrer 
Obrigfeit, die Völker von ihren angeflammten Fürſten und feilelte Könige an die Stufen 
feines Pfaffenthrones. Im Namen der Religion forderte er, daß die geſammte Chriſten⸗ 
beit feinen Geboten gehorſame, feine Herrjchaft wollte er von den Eisfeldern Norwegens 
bis zu den Säulen des Herkules, von Dublin bis in die nackten Ebenen ‘Polens, über 
Ungarn bi8 hinunter an den Buß des alten Aetna ausdehnen. Mit dem Stolze eines 
Genies, das in jeinem Ehrgeize fein Maß kennt, citirte er den Kaijer Heinrich IV. vor 
feinen Nichterftuhl, und als diefer nicht erfchien, rollten die Donner des Banned auf das 
Kaiferbaupt herab. „Ihr Yürften und Apoſtel“ — jchrieb der Kirchen-Jupiter an bie 
deutfchen Biichöfe — „die ihr im Himmel löfet und bindet und über Engel richtet, könnt 
ihr nicht über Kaijer und Könige mit mehr Recht gebieten? Mögen, fle lernen, wie groß 
eure Macht iſt! Mögen fie ſich fürchten, die Befehle eurer Kirche zu verachten! Vollzieht 
jegt euer Urtheil über Heinrich, damit alle Welt erkenne, dag er nicht durch Zufall, fondern 
nur durd eure Macht gefallen ſei.“ Es iſt befannt, wie Heinrid IV., (j. d.) ein 
römischer Kaifer und deutfcher König, inı Hofe zu Canoſſa Drei Tage und Drei Nächte im 
bärnen Gewande und barfuß mitten im Winter unter offenem Himmel Buße that. Der 
Kampf des Kaiſers mit dem Bapft war entichieten, der Fürſtenthron lag unter dem Altare, 
Wie Weltenflürmer von Größe und die Welt beglückenden Planen träumen, aber ganze 
Völker und das Lebensglück ganzer Generationen in den Staub treten, jo kümmerte den 
Statthalter Chrifti fein Bamilien= und fein Stantenglüf: Gregor VII. focht für die Uns 
abhängigfeit des Papſtthums und für die Freiheit Der Kirche, die man damals für Reli— 
gion hielt. Der Rieienjchritt, den der Kirchendespot that, war, ten Bürjten Das Recht 
der Inveſtitur abzuzwingen und die ganze Geiſtlichkeit auf die Folter der Eheloſigkeit (ſ. 
Cõlibat) zu ſpannen. Dadurch bildete Gregors eherner Kopf die Geiſtlichkeit zu einem 
Staate im Staate, zu einem abgeſchloſſenen Ganzen, das für ein Standesintereſſe lebend 
durch Lehnsverband und Lehnseid an den Schemel des Prieſterthums in der Siebenhügel— 
Stadt gebunden war. Unerjchütterlich ftand der Koloß des Papſtthums in Der abergläu= 
bifhen Meinung der Menge; der Statthalter Ehrifli war unumſchränkter Gewalthaber, 
der nur befehlen durfte, und ein unermeßliched Heer von Mönchen trabte haflig dur die 
Welt mit feinem Gebot; der Vicegott winkte und die emſige Kuttenſchaar en ihm bereit, 
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in blindem Gehorfam und Eifer feine Befehle nah allen Richtungen Hin zu tragen und 
auszuführen. Das Chriftentgum war fo gut wie verſchwunden, und an feiner Stelle 
hatte die Menfchheit das Papftthum oder die römifche Hoftheologie, die ohne Rüdfiät 
auf die Kehren der Bibel aus päpftlihen Befehlen und geiftlihen Kabinetsordren, wie fie 
dem politifchen SInterefle des Peteröftuhles entfprechend fchienen, beſtand. Daher war 
das Papftthum nie Chriſtenthum, fowie Katholicismus noch lange Fein Papismus if. 
Die Hoftheologie war das Ultra des Katholicismus, eine Deöpotie der Kirche, die alle 
Lehren der heiligen Schrift entweder verachtete oder verdrehte. Das Volk verlor die Bibel, 
die einzige Quelle befferer religiöjer Erfenntnig, und Hohe wie Niedere waren verblendet 
genug, fih in Glaubensſachen von einem Öberpriefter durch Kabinetöbefehle gängeln zu 
laflen. 

Gregord Geift Iebte in feinen Nachfolgern fort, einzelne gingen noch weiter als ihr 
Vorbild. Negte auch bin und wieder ein freier Geifl jeine Schwingen, der Kirchendespotis⸗ 
mus verftand ed, ihn zu unterbrüden. Es hieß wohl fogar, dad Volk fei noch nicht reif 
zur Aufflärung. Der Objcurantismud kann feine unüberlegtere Ausflucht vorfchügen als 
diefe iſt. Wenn ein Volk nicht reif iſt, fo mache man es reif und ed wird immer Zeit 
fein, den finftern Verſtand aufzuklären, wenn man anders fein Tartuffe jein will. Die 
Feinde der Aufklärung fehen nicht, daß fle wie die Schlangen Kreißbewegungen madıen, 
um die Finfterniß in den Köpfen zu erhalten. Beflere Erfenntniß des Volkes und Meife 
beffelben find gleiche Begriffe in Abficht auf Aufflärung, Wer behauptet, eine Nation 
fei noch nicht fähig Diefe oder jene Vernunftlehre zu ertragen, es müſſe zuvor tüdhtig ges 
macht und gleihjam zugeflugt werben, dreht fidh eben im Kreife, da ja die Vorbereitung 
und das Reifmachen des Volföverftandes fidh mit nichts Anderem ald mit Niederfämpfung 
verjährter Irrthümer und Borurtheile befaßt. Uber gerade dieſes wollen die Yeinde der 
Aufklärung verhindern. Das Papſtthum bewegte fih auf diefer Kreislinie und mußte 
deswegen auf den Anfangspunkt zurüdfomnıen, e8 mußte werden, was e8 anfanz8 geweſen 
war. Sahrhunderte vergingen, ehe der alte römijche Rieſe niederflürzte, und die Chriften⸗ 
heit mußte noch blutige Erfahrungen maden, ehe fle ein reineres Chriſtenthum errang. 
Unter Victors 11. (1086— 1087) Nachfolger Urban li. (1088— 1099) griff die fromme 
Maferel der Kreuzzüge (f. d.) um fih, die Europa entwölferten, die Güter der Klerifei 
vermehrten, aber auh den Ball Neu-Roms vorbereiteten. Denn die Schwärmerei ber 
Kreuzzüge, die dad Vermögen der weltlihen Vaſallen in eitlen Kriegen erihöpften und den 
maßlofen Adelshaufen verdünnten, machte die Könige flarf, erhob die Städte und biltete 
einen dritten Stand. Das Geld rang von tem an mit dem Lantbefig und verwandelte 
Srundredte in Menfchenredhte. Das Volk, bisher Sflave des Ritters und der Pfaffen, 
ermannte fi, die finftern Köpfe des AUbentlandes fließen mit den belleren Köpfen bed 
Morgenlandes zufammen, es gab Yunfen, und mit der Helle verträgt ſich das Papftıhum 
nicht. Alle, welde die Montur Gottes und der Kirdye oder dad wollene rothe Kreuz 
trugen, um ihrer Schulden dieſſeits und jenfeit8 willen, kamen denfender zurüd, wenn fle 
anders zurückkamen; @uropa ging auf Reifen, Das Volk hörte allmälig auf, die Parias 
der Braminen und Nabobs zu fein, und ein gewiffer Breiheitögeift und Freiheitsſtolz ers 
wachte. Bürd Erfte hatte das Papſtthum indeffen nichts zu fürchten; Paſchal II. (1099 
bis 1118), Gelaſius 11. (geft. 1119), Galirtuß (geft. 1124), Honorius II. (gef. 1130), 
Innocenz 11. (geſt. 1143), mit dem Gegenpapſt Unaflet (1130 — 1138), Göleflin II. 
(1143 — 1144), Lucius II. (geft. 1145), Eugen IM. (geft. 1153), Anaflaftus IV. (gef. 
1154), Hadrian IV. (gefl. 1159) ſetzten die Welt in Bewegung nad dem heiligen Grabe, 
und Alerander III. (1160— 1181), der mit drei Begenpäriten zu kämpfen batte, fo ges 
waltig wie Gregor, widerfland dem Ungeſtüm Les erften Friedrich von Hohenſtaufen wie 
ein Fels den braufenden Fluthen des Meeres. Es regnete Bannbullen und vom Batifan 
ber zudten die Blige des Kirchen-Jupiter Freug und quer durch den dunkeln chriſtlicen 
Himmel. Zugleich wucherte ein anderer Bolyp auf, das kanoniſche oder Bapftredt, 
das die Lehrjäge des Irrthums in ein Fonjequente® Syſtem mit dem Scheine des Rechts 
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brachte. Nun ſaß die Meinung des Papftes ald untrügliche auf dem Throne, mit 
dem Anſehen eines juriſtiſchen Dogma. Es wurde in Elaren Worten gelehrt, und die 
Baragraphen » Belahrtheit der Univerfitäten hielt ordentlih Worlefungen darüber, daß 
Chriſti Reich ein irdiſches, Chriſti Schwert weltliche Macht, alle Reiche der Welt päpftliche 
Lehen, und daß der Papſt der Bellen der Kirche ſei; nicht Die Lehre des Evangeliums, 
nicht lebendiger Glaube wäre der Schag der Kirche, fondern Zins, Zehnten, Bold, Silber, 
Juwelen, liegende Güter. Die nächſten Päpfte, Lucius III. (1181—1185), Urban II. 
(gefl. 1187), Gregor VII. (geft. 1187) und Clemens II. (1188— 91), zehrten von 
dem Ruhme ihrer Vorgänger, bis Innocenz Ill. (ſ. d.) dad Kirchengebäude Gregors 
und Aleranderd III. vollendeten, Er warf mit Donnerfeilen um ſich herum, verfchenkte 
die weldliden Kronen, verhandelte Königreihe und Biöthümer und fliftete die In qui— 
fition (f. d.) und den Orden der Bettelmönde (f. d.), die Dominikaner (f. 
d.), Sranzisfaner (I. d.), Garmeliter, Auguftiner, Capuziner u. a. Mehr als eine 
Million folder Mönche, die weder Beutel, nody Taſchen, noch Schuhe tragen, flogen als 
die Spione des Papfled unter den Völkern herum und verbreiteten fich wie Heuſchrecken⸗ 
fhwärme in allen Gegenden der Welt. Honorius IN. (1216—27) rief den Kaifer 
Sriedrich II. zum Kreuzzuge und ließ Preußen durch die deutfchen Ritter befehren, ohne 
eben Großes gegen den großen Kaifer auszurichten. Uber Gregor IX. (1227—1241) 
holte die kirchlichen Waffen wieder hervor, er donnerte und bligte fo lange, bis ihm ber 
ernſte Kaiſer dad Schwert zeigte. So rupig ſich Cöleſtin IV. (1241—43) verhielt, fo 
gewaltig tobte Innocenz IV. (1243— 54), und der große, mächtige, talentvolle Friedrich II. 
der letzte Kaifer, der dem römiſchen Rieſen mit Ullgewalt entgegentrat, erlag der Pfaffen⸗ 
yolitif und dem Aberglauben feines Jahrhunderts. Der Haß der Püpfte gegen das Haus 
der Hohenftaufen, die dem geiftlihen Hirtenftabe mit dem blanfen Schwerte troßten, war 
nnauslöihlid und fonnte nur mit dem Blute des legten Spröplingd, Konradins, auf dem 
Schaffot geftillt werben. 

Dad war aber auch der legte Triumph der römiſchen Curie. Bonifacius VI. 
(1. d. 1294— 1303) verfuchte noch einmal die Rolle eines Erdengottes zu Ipielen, er 
Heß fi nach feiner Wahl von den Königen von Ungarn und Neapel nah dem Xateran 
führen und von ihnen bei der Tafel bedienen ; er verfchenfte zwei Kaiſerthümer in weniger 
als zwei Jahren und warf fo meifterhaft wie Innocenz Die Blige jeined Vatikans auf nicht 
mehr als acht Könige; aber Philipp der Schöne von Frankreich verachtete Bullen und 
Bannflüche des anmaßlichen Papſtes und fandte jeinen Miniſter Nogaret nah Anagni, 
den Bapft-ald einen Keger und Erafeind der Ruhe gefangen zu nehmen. Aus Schreck 
über die Kühnheit des Königs verlor Bonifaz die Vefinnung, Togar den Verſtand umd 
farb dreißig Tage nad) den Attentat auf jeine Freiheit. Die größte Xhat, Tie das Une 
denfen an ihn verewigt, war die Ginführung des Jubeljahres 1300, nichts weiter alg 
eine Nachahmung tes heidniichen Säcularfefted und eine der gelungenſten Finanzſpecula— 
tionen. Man verfichert, Daß mehr als 200,000 Menſchen, getrieben von AUberglauben, 
das ganze Jahr über in Kom zubrachten und durch Opfer Lie Schäge des Papſtes berei— 
cherten. Ohne Gold und Silber der Reichen mitzurechnen zählte man auf Den Altären 
der heiligen Apoftel an Rupfermünze über 50,000 Goldgulden an Werth, Die als 
ein Opfer der Aberglaube dort niedergelegt hatte. Die Einnahme verbunden mit Dem 
Subelablaf war fo willkommen, daß die nachfolgenden Päpſte die hindert Jahre zuerſt 
auf 70, dann auf 33, zulegt nur auf 25 Jaährchen herabjegten. Man hat nad dem 
niedrigften Satze berechnet, daß die Jubeljahre des Papſtthums big 1826 nicht weniger 
als Hundert und fünfzig Millionen Thaler nah Nom führten. Dort wurden die ten 
armen Ländern abgepreßten Summen verpraßt. Nun nehme marı noch die AUnftalten Der 
Indulgenzen, Abläfle, Didpenfationen, Schenkungen und Erbſchleichereien hinzu, Die alle 
eine zehnfach größere Summe den Völkern koſteten, man nehme die fehenden Abgaben an 
die Geiftlichkeit, die ſchweißbedeckten Zehnten und Die ind Unglaublihe achenden taufend« 
fachen Betteleien der Mönche aller Arten und Klaffen, und man wird ein Bild von ber 
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Blüdfeligkeit Haben, die vom Papſtthum verbreitet wurde. In den Jahren von 1500 
bis 1780 find 67 Millionen aus dem Fatholifchen Deutfchland für Annaten, Ballien und 
Dispenfationen und 54 Millionen Gulden für Ehe⸗- und Ordensgelübde, für Cenſur⸗ 
nachlaß und Erlaubnip verbotene Bücher zu lefen, nad Rom geflofien. Die Summen, 
welche für diefe und andere entbehrliche Dinge vor 1500 nad Nom gingen, Fünnen nur 
nad Milliarden berecinet werden. Binnen AO Jahren z0g Rom allein aus Defterreid 
110 Millionen Scudi. Dabei vergeffe man nicht, dag die fchönften Pfründen geiftliche 
waren, daß das Volk in feinen Grundrechten auf feinem Boden von ber Habſucht der 
Pfaffen, von den unzähligen Klöftern und Stiftern beeinträchtigt, auch nom Adel gebrand« 
fhbagt wurde, und daß der jogenannte arme Mann den wilden Junfern preisgegeben war. 
Aber das Papſtthum fchritt feinem Untergange entgegen. 

Kaifer Friedrich II. hatte in feinem Kampfe mit Innocenz auf Dinge aufmerkjam ges 
macht, die dad Nachdenken Vieler erregten ; dad Jubeljahr hatte große Haufen Menſchen 
nah Rom, dem Sige der Freigeifterei und der Unzucht, geführt, und man brachte bedenk⸗ 
liche Begriffe von Seiner Heiligfeit mit in die Heimath ; endlich hatte Philipp von Frank⸗ 
reich Das Beijpiel gegeben, wie man die abgenugten Waffen des Papſtes verlachen koͤnne. 
Nun fam nod ein andered Ereigniß hinzu, welches dem Aberglauben und der Dummheit 
die Augen öffnete: Philipp von Branfreidh zwang die Päpſte, in Avignon zu wohnen von 
1305— 1378. Hatte fhon die jhamloje Deffentlichfeit der Laſter am päpftlichen Hofe 
das Widerftreben derer gereizt, welche in ihren Vortheilen dadurch verlegt oder durch red» 
lihen Sinn dagegen getrieben wurden, fo geſchah Died noch weit mehr, als die Cardinäle 
in Rom und Auvignon zu gleicher Zeit zwei Päpfte wählten, die fih dur die fchändlichiten 
Ränke zu behaupten fuchten, einander verfluchten und fo Lie Kirche und Die Reiche, den 
Glauben wie die Herzen der Brommen fpalteten. Die Parteien verjöhnten fi aud nicht, 
fondern die doppelten Papſtwahlen dauerten über dreißig Iahre hindurch. Die durch große 
Reichthümer, Anſehen und verhältnißmäßig geringe Anftrengung des Geifted und Körper 
ohnehin auf ſinnliche Genüſſe hingewiefene übrige Geiftlichkeit überließ fih dem Wohlleben 
und der Ueppigfeit, oft mit Verlegung alled Anftandes, und die Mönche, befonders die 
bon dem Bettelorden, trugen das Gift der Unzucht bis in die Hefe des Volkes. Die beften 
und talentvollfien Männer erhoben fih nad und nach gegen den Stolz, Uebermuthb, die 
Herrſchſucht, Habgier und dad Sittenverderben der entarteten Klerifei, die aber alle Erfahs 
rungen, fo laut fle den nahen Fall verfündeten, unbeadhtet an fid) vorübergeben ließ. Die 
Gelehrten auf den neu gegründeten zahlreihen Univerfitäten tafteten an dem römiſchen 
Pfaffenrechte herum und ſprachen von Menſchenrechten, die ihnen das lafterhafte Bapftthum 
zu Rom entziche. Auch die Bürften famen zur Beflnnung, Philipp der Schöne that wie 
Sriedrih II. und legte dem Bapft in Briefen den Titel: „Eure Einfältigfeit* (Fatuitas) 
ftatt der „ Erzheiligfeit” (sanctitas) bei, verwies ihn in feine Kirhenpflidt und behandelte 
ihn wie einen Prieſter. Die Deutſchen erflärten den Kaifertbron für unabhängig von der 
päpftlihen Tiara und bildeten einen @urverein, der ten gewählten Kaifer gegen die Ans 
maßungen des Vicegotted zu ſchirmen verſprach. Uber ter Natifan auf Meinungen und 
Vorurteile eined anderen Jahrhunderts gebaut ſprach wie gewöhnlich von dem, was er 
nicht hatte, vom heiligen Geift, ter in feinen Mauern leibhartig wohne, und verach⸗ 
tete den Zeitgeift, feine Veränderungen und Bortidritte. Die Kluft zwifchen der 
Menſchheit und dem Papſtthum that fih immer weiter auf, und tie Mißbräuche in der 
Kirche wurden mit jedem Tage deutlicher und jchreiender. Cine Synode zu Pija 1409 
follte die Wunden heilen, doch alle Verſuche zur Ausgleidung des unheilvollen S did 
ma's (f. d.) endeten Damit, daß bie Kirche drei Paäpſte flatt der zwei erhielt, einer verächt- 
licher als der andere. 

Man rief jegt den Raifer, den Schirmvogt der Kirche, um Beiftand auf, und dur 
ihn fam die Kirchenverſammlung zu Koftnig zu Stante 1414. Die alten Gebrechen der 
Klerifei blieben, da Lie verſammelten Väter hätten Ihoren fein müſſen, wenn ſie ſich felbfl 
hätten verbammen wollen, aber Die Rechte der menfchlichen Vernunft wurden verrathen, 
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als man den wadern Prager Profeflor der Theologie, Johann Huf (f. d.) und feinen 
Sreund Hieronymud (f. d.) verbrannte 1415, während bie Berfammlung einen ber 
ruchlofeften Menſchen, den Balthafar von Coffa, ald Papſt Johann XXIIL., der nad) der 
öffentlichen Beweisführung des Concils den fhmählichften Tod verbient hatte, der päpftlie 
Gen Würde wegen Meuchelmords, Nothzüchtigung und Blutſchande blos entfegte und ihn 
nachher noch zum Erzbiihof von Florenz machte. Der unverantwortlihe Kirchenmord an 
Johann Huß war die Blutiaat des fürdterlihen HuffitenEfrieges (ſ. d.), die Flammen 
der Koftniger Scheiterhaufen loderten um die päpfllihe Tiara und durchwühlten den Bo« 
den, auf weldem der Petersftuhl Jahrhunderte ficher geftanden hatte. Obwohl ein neuer 
Morgen an den Pforten Europa's lag und die Meinungen fih unverholen gegen den 
Statthalter Chriſti erklärten, fo erhoben ſich die Paͤpſte doch nicht aus dem bequemen Bette 
der Sinnlichkeit, ſie gingen forglod die Bahn der Kafterhaftigfeit weiter und brandfchagten 
tie Völker mit Balliengelvern, Indulgenzgeldern, Zehnten, Lehensſteuern, Annaten, Con» 
firmationd- und Diöpenjationdgeldern. Der fcheußlichfte, verrufenfte und fittenlofefte 
Bapit war Ulerander VI. (1492—1503), der, ein Iafobiner unter den Päpſten, die 
Bapftwürde faufte und Italien zum Schauplatz feines heroftratiichen Nuhmes machte. Er 
übertraf an Unzucht, Grauſamkeit, Treulofizfeit und Blutſchande alle feine Vorgänger. 
„Iede Religion* — fügte er — „if gut, aber die dümmſte ift die befle*! Den Welt⸗ 
fürften predigte er vor: „Der Baprt lebe jo hoch über dem Könige, ald der Menſch über 
dem Vieh“. Daneben vervielfältigte er Die Hexenprozeſſe, beftrafte Buchdruder, weil er 
den Berfland nicht leiden konnte, gab barbariiche Breßgefege, tummelte fih im Waffenrocke 
herum, zeuagte ein Deer unehelicher Kinder und verichaffte feinen Baftarden Fürftenthümer. 
Julius 11. (1503 —13) dachte an nichts weniger, als an feine päpftlihe Würde oder an 
Religion und Kirche; feine einzige Areude beitand im Kriegsgetümmel und im Schladten« 
gewühl; wie ein Romulus führte er die Waffen und fuchte feinen Ruhm auf den Weldern, 
wo Menſchenblut floß. Er war mebr Politiker als Geiſtlicher, er beſaß den eigentlichen 
Intriguengeift, der Staatöverträge Ichliept und fle wieder zu vernichten weiß, wenn e8 das 
Staatsinterefie fordert. Seine Hauptabjiht war, Stalten unter einen Hut, unter die päpft- 
liche Krone zu bringen, damit er ald weltlicher Landesherr auch etwas zu fagen habe. Viel⸗ 
leicht mahnte ihn Schon der Gedanfe, dag ed mit den Vorurtbeilen, auf die der Papftſtuhl 
geießt fei, vorbei wäre, und daß die Zeit näher rüde, die den Vorhang vor dem neu⸗-rö⸗ 
miſchen Idole wegnehme. Wirklich war es auch der legte allgemeine Papft, nun bildete 
fi ein Staatenfyftem, in welchem vom Bapfte nicht mehr die Rede fein fonnte. Des 
Julius Nachfolger war der prachtliebende und verfchwenderifche TeoX. (1.d.), der mit den 
Sreigeiftern feiner Zeit wißelte, die Freuden der Tafel, Schaufpiele, Karten, treulofe Pos 
lieif liebte und nebenbei in Furzer Zeit 14 Mill. Thaler durchbrachte und doch noch eine 
anſehnliche Schuldenlaft zurückließ. Der Papſtfreund Bellarmin berichtet, wie ed um dieſe 
Zeit mit der Kirchenzucht gejtanden: „einige Jahre" — ſchreibt er — „ehe die Iutherifche 
und calvinifche Keherei auffam, war aus den geiftlichen Gerichten aller Ernft, aus den 
Sitten alle Zucht gewichen, das Studium der heiligen Schrift lag darnicder, alle Achtung 
bor dem Böttlichen war dahin, und ed gab jo gut als feine Religion mehr. ” 

Laͤngſt belebte das Verlangen alle Köpfe und Herzen der Bölfer, daß dem Strome 
der Sittenverderbniß unter den Geiftlihen und dem finftern Uberglauben ein Damm ent» 
gegengemworfen werden möchte; man forderte eine Meform der veralteten und flarren Kirs 
hengebräude und ftrengere Zucht unter den Dienern Gottes; aber die reichen geiftlichen 
Herren wollten fich nicht jelbft reformiren. Da ereignete e8 fi, Daß das Truggebäude des 
Papſtthums auf einmal in die Luft flog, als der derbfräftige Auguflinermond Martin 
Luther (ſ. d.) mit der Thür ins Haus fiel. Der kühne Mformator erhob feine Stens 
torflimme, und die edelften Männer traten zu ihm über, während der Bapft den entflandes 
nen Kampf noch für ein Mönchögezänf hielt. Leo verfannte fein Jahrhundert ganz und 
gar; er überfahb, wie durch große Erfindungen, durch den Bücherdruck und die PVoften, 
durch Entdeckung Amerika’ und durch den wieder erweckten Geiſt, des klaſſiſchen Alter 
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thums das Zeitalter ein ganz anderes geworben war. Und als der Statthalter Chriſti 
aus feinem Sinnentaumel erwachte, ald er hörte, wie der feurige Mönch auf Abſchaffung 
ber „Gelübde, der Klöfter, der Orden und Bettelſäcke“ drang und dem Papſt an die Krone 
und den Mönchen an die fetten Befitzthümer faßte — da war ed zu fpät, ben allgemeinen 
Brand zu löfchen und das vernichtete Anfehen des Papſtthums wieder herzuftellen. Leo's 
Donnerbulle warf Zutber ind Feuer und verbrannte mit ihr das Anfehen des römifden 
Erdengotted. Wie mit einem Zauberfchlage änderte ſich die Geſtalt der Welt, Biſchöfe 
legen ihre Herrichaft nieder und dienen prunflos dem ewigen Gott wie ihre Seiftliden ; 
Mönche und Nonnen verlaffen ihre Klöfter, treten ald Gatten und nützliche Bürger in das 
Leben und übernehmen deffen Mühen und Sorgen. Der Kirchen glänzender Schmud, bie 
unzähligen Altäre, Bilder und Neliquien verſchwinden, und Die Gemeinde hört erbaut ben 
in verftändlicher Sprache zu ihr redenden @eiftlihen. Der Bürger folgt der neu gewon⸗ 
nenen Einficht und Ueberzeugung, der Bauer Lem neuen Glauben, der ihm bod eine Frei⸗ 
heit läßt oder geftattet, und hofft auf die andere. Noch war e8 die Religion oder vielmehr 
bie Kirche und der heilige Alte in der SiebenhügelsStadt, wodurd das Jahrhundert beweat 
wurde, aber wie anders! Bon dem Throne der öffentlihen Meinung, den es allmächtig 
eine lange Reihe von Jahrhunderten befeflen hatte, fieht fih Nom genöthigt, herab zu 
fleigen und dad Band, das die Staaten umwunden hatte, in die Hände der Politik auszu- 
liefern, die e8 von nun an übernahm, Europa zu einer ungeheuren Familie mit verſchiede⸗ 
nen Häuptern umzubilden. Die folgenden Päpfte trachteten das Verlorne wieder einzu- 
bringen, aber ihren Hänten entfiel ein Hebel um den andern. Hadrian VI., ein Deuticher 
und der legte Ausländer, ftarb ſchon 1522, und fein Nachfolger Clemens VII. (1522— 
1534) miſchte fih in Lie Bolitif, bewirkte einen Bund gegen den Kaifer Karl V. und 
ercommunicirte den König Heinrich VIII. von England, mußte aber dafür dulden, daß der 
Kaifer Italien eroberte und verwüftete, und dag England aufhörte, den Petergroſchen 
(1. d.) zu bezahlen, Der püpftliche Schag verlor dadurch eine bebeutende Einnahme, denn 
rechnet man nur eine Million Käufer, fo betrug die Abgabe vom Jahr 740 bid 1594 
nicht weniger ald AO Millionen fl. Inzwiſchen beichenfte Luther die Welt mit der ſchön⸗ 
ften Trophäe, die er dem Vatikan entreißen Eonnte, mit der herrlichen deutſchen Bibel, 
und die Reformation verbreitete fih in alle Länder. 

Der römiſche Hof empfand den neuen Stoß fehr tief, und, um ſich zu rächen und 
den breiten, Daberraufchenden Strome der Kirchenverbeſſerung einen Danım entgegen zu 
werfen, fliftete Bing II. (1534-—-1550) in Rom cin beſonderes Inquiſitionsgericht und 
1540 den Orden der Jeſniten, deren ganzes Weſen ein Branzofe in den einfachen 
Morten charakteriſtrt ald: I" art de chicaner avec le bon dieu. Welche Mittel man erfann, 
wie fchr man die Sceiterbarfen vermehrte und Die Schaffote mit Menſchenblute färbte, 
wie arbeitiam auch das Concil zu Trident (1545 —63) war, obgleih Pius V. (1565 — 
1572) den falten Banı:fluch auf Die britische Semiramis warf, Sirtus V. (1585 — 90) 
dad gejunfene Anjeben in Rom wieder berjtellte, und Paul V. (1605— 21) in der Ber 
geilenheit Venedig mit den Interdikt belegte, fein Kunftgriff fonnte den alten Glanz wieder 
bringen, Der römiſche Koloß war niedergeworfen und fein Toben gli dem Ungeflüm eines 
komiſchen Helden unter lachenden Zufchauern. Der König Bhilipp II. von Spanien ſchlach⸗ 
tete taufend und abertaufend Opfer auf der pyrenäiſchen Inſel und in den Niederlanden, 
der Monchskaiſer Ferdinand I., ein gelchriger Schüler ded ſchwarzen Ordens, wie der Ge⸗ 
die Niederlande wurden frei, und der weftphäliiche Friede gab den Proteftanten die Glau⸗ 
bend= und Meligiondfreibeit. Innocenz X. (1644—55) verweigerte im Namen Gottes 
die Beſtätigung Des Friedend um 10 fäcularifirter Stifter willen. Kaiſer Ferdinand I. 
gab dem paäpſtlichen Nuntius, wie er auf Kortiegung des Krieged drang, die Antwort: 
„ter Papft hat qut reden, im Reiche gebt ed bunt, während er fi von Olympia frabbeln 
läßt“. Diere Olympia war auch die Geliebte des nachfolgenden Papftes Aleranter VII. 
11655 — 67), der anfangs jo frugal wie ein Mönch lebte und ſich fo fromm flellte, daß er 
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som Nepotismud (1. d.) und päpfllidder Schlemmerei nichts wiſſen wollte, aber kaum 
auf dem Kirchentbrone warın geworden war, als er in die Arme der Olympia flog und die 
Kirchengüter an feine Verwandten verfchleuderte. Rom heleidigte den franzöflichen Ges 
jenbten und Ludwig XIV., ein Herricher, der bei feinem despotiſchen Wahliprude „L'élat 
c'est moi“ nicht mit ſich ſpaßen ließ, verfündete nicht blos, der Papft habe fich durchaus 
nidgt ind Weltliche zu miſchen, ex fei nicht untrüglich,, fei fletd einem Concil unterworfen 
und dürfe unter Feiner Bedingung die Unterthanen vom Eid der Treue entbinden, 
jondern er zwang auch den Papſt, ſchimpfliche Abbitte zu thun. Das Papſtthum blutete 
langiam fort an den ımpfangenen Wunten, bis Clemens XIV. (1769 — 74), der Freund 
Winfelmanns , ein vortreffliber Menſch und der befte Statthalter Chriſti, den gefährlichen 
Orden der Jeſuiten aufhob 1773 und dadurch der Fatholiihen Kirche den beften Dienft 
erwies. Im feiner Bulle jchreibt der Menfchenfreund: „Der Briede und die Ruhe ber 
Welt ift durch die Jeſuiten geftört, Klagen über die Habſucht liegen vor, wollen wir Frieden 
in der Kirche, müflen wir den Orden aufheben“. Bald darauf flarb Clemens an Kirchen 
gift. Die Wahl eined neuen Papſtes dauerte ungewöhnlich lange, bis der Geift des Con⸗ 
clave die Stimmen der Bardinäle auf Bius VI. lenkte So ruhig die Umſtände ſchienen, 
jo große Gefahren erhoben fich genen das Pontificat. Der muthige und aufgeflärte Kaijer 
Joſeph ll. (i. d.) trachtete den Firdlichen Zuftand umzubilden, indem er dad Laufen nad) 
Rom um Dispenfationen verbot, Stifter und Klöfter einzog, alle Bistümer und Beneflcien 
feiner Staaten zu vergeben verlangte, feine auswärtige Diöcefangewalt duldete, den Proteſtan⸗ 
ten Steligiondfreiheit und das Recht, Staatsämter zu befleiden, ertheilte, Wallfahrten, 
Broceiftonen und Sporteln aufhob und feine Bulle ohne die Faijerliche Beftätigung duldete. 
Pius erichraf über die Neuerung und entidloß ſich, um nur @iniged zu retten, zu einer 
Reife nad Wien 1782. Joſeph ließ fih auf nichts ein, und der heilige Vater, fo pomps 
haft er auch empfangen wurte, mußte unverrichteter Suche, fogar ohne Pantoffel=, ja felbft 
obne Handkuß wieder abgeben. Auch in Zokcana und Neapel fing man an, dad Firdlicdhe 
Herkommen oder wie man ſich auddrücte „die Kuttenzucht“ zu reformiren und Güter ein« 
zuzichen, ohne den Papſt zu franen. Venedig berechnete, daß jährlih 2 Mill. Scudi für 
entbebrliche Dinge nad Rom flöffen, und begann wie Modena und die Schweiz Neformen, 
die jogar die allerfatholinchefte pyrenäiiche Halbinjel verlangte. Während Piud die ponti» 
niihen Sümpfe auszutrocknen unternabm, traten die deutſchen Biihöfe zum Emſer Con 
greß (ſ. d.) zuiammen und beabſichtigten den Schag des Papſtes dadurch auszutrodnen, 
daß fie fih von der römiſchen Curie und den Mißbräuchen der Nuntiatur abhängig zu 
maden ſuchten. Den großartigen und höchſt zweckmäßigen Entwurf vereitelte eben fo bie 
Lift des Papſtes als die Uneinigkeit der deutihen Biſchöfe 1785. 

Das Gewitter aus Deutſchland war noch nicht vorüber, als eine furdtbare Donner» 
wolfe von Frankreich ber fich über dem Haupte des heiligen Vaters auftbürmte. Die Mes 
bolution ſchrie über die unmäßigen Einnahmen des Klerus, und die Nationalverfammlung 
erließ 1789 das Decret: „Kirchengut, am Werth zu 3000 Millionen veranichlagt, iſt 
Nationalgut, Klöfter und Zehnten der Kleriiet find aufgehoben und alle Geiſtlichen follen 
dem Staate Treue ſchwören“. Der päpftliche Stuhl bebte, und die Ohnmacht ded alten 
Weltberen lag klar am Tage. Branfreih handelte wie es ſprach, Avignon und Benaiftn 
wurden ohne Weiteres weggenommen und wer von den Geiftlihen deu Bürgereid nicht 
ſchwor, mußte fliehen oder fam in die Baftille. Pius geftattete nichts, proteftirte gegen alle 
Beſchlüſſe der Nationalverfanmlung, nannte die ihre Nechte fordernde Nation Nebellen und 
envartıte von dem Kreuzzuge des beutjchen Reichs Hülfe. Aber die deutſchen Heere fchlecht 
geführt flohen barfuß aud der Champagne, Bonaparte eilte in Italien von Siegen zu Sies 
gen, überzog die Nomagna, plünderte Loretto und zwang den heiligen Vater zum Brieden 
von Zolentino 1797, Eraft deffen Pius die fchönen LXegationen Berrara, Bologna und 
Romagna nähft Avignon abtreten, Ancona und andere Seefläbte beiegen, 15 Millionen 
Livres zahlen (21 Millionen hatte bereitd der Waffenftillftand von Bologna gefoftet) und 
die ſchönſten Kunftwerfe nebſt 500 Handſchriften abjühren laffen mußte, Am Ende befiel- 
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ben Jahres, als Joſeph Bonaparte franzoͤſiſcher Geſandter war, tobte ein Volkdaufruhr durch 

die Straßen der alten Weltſtadt und rief eine Republik aus, die paͤpſtlichen Schlüſſel⸗ 

foldaten wollten Ruhe fliften und erfchoflen ben franzöfljchen General Duphot. Sogleich 

rückte der General Berthier mit einem franzöſiſchen Heere ein ‚und verfündete vom Capitol 

herab die römische Nepublif 1798. Pius ward aufgehoben, nad) Siena, nad Blorenz 

und Balence an der Rhone geführt. Das Papftifum hatte aufgehört. Schon ging das 
Direstorium damit um, den greifen heiligen Vater nad) Dijon zu eriliven, ald ihn am 
29. Aug. 1799 der Tod erlöſte. Es Eonnte nicht mißlicher um die Papſtwürde und den 
ganzen Papismus ftehen, ald nad) dem Tode bed eitlen, genußſüchtigen, prachtliebenden und 
im Unglüd mehr eigenfinnigen ald ftarfen Pius VI. Auf den Lippen Grfahrner lag bie 
Frage, was aus dem alten Papſtthum werben folle, fowie die Antwort, daß es ein Ober: 
prieftertbum werben müffe, beichränft auf feinen Zwed, Ordnung und Einheit in der Kirche 
zu erhalten und daß die Gardinäle von einzelnen Staaten repräfentirt und erhalten den 
Kirchenrath des Oberprieſters ausmachen müßten, wenn man anders eine dauernde Ver⸗ 
faflung des Zuftandes beaſichtigte. Uber der Menih denkt und Gott lenkt, wenigftens 
muß es Gottes Wille geweien fein, daß das alte 1000jährige Priefterreich, dad die Reue 
Iution von der Erde weggeftrihen Hatte, mit feinen Bullen und Münden und mit noch 
fhlimmern Dingen mitten unter den härteften Schlägen des Schidiald wieder fam. Die 
Garbinäle fanden fih nad und nad in Venedig ein und Pius VII. (f. d.) wurde Papfl, 
krönte den franzöftfchen Attila zum Kaifer und verſank in den altrömijchen Obfeurantiämns, 
nachdem Napoleon den Kirchenſtaat zum Theil wiederhergeftellt und mit dem gefürfteten 
Priefter ein Concordat gefchloffen hatte. Aber die Einigkeit mit Frankreich dauerte nit 
lange, Napoleon gab Benevento und Pontecorvo feinen Getreuen, Bernadotte und Talley 
rand 1806, und verlangte von Papfte den Beitritt zum Continentalfyflem. Pius verwei⸗ 
gerte den Anſchluß und ging in das päpftlide Zeuahaus, dort den roftigen Donnerfeil det 
Vatikans zu ſuchen, ald unerwartet wie aus blauem Himmel ein Bligfchlag auf das Haupt 
des heiligen Vaters berniederfuhr. Napoleon’8 Decret vereinigte dad Patrimonium Petri 
mit dem franzöftfchen Neiche 1809. Zum zweitenmal hatte dad Papſtreich ein Ende und 
zum zweitenmale mußte der heilige Vater Ind Exil nad) Savona und Fontainebleau. Aber 
auf den Trümmern des Bonapartiihen Kriegsruhms ift dad Papſtthum 1814 wieder erflan« 
den — ein Schatten der alten Prieſterwirthſchaft. Es verdanft feine Wiederherftellung 
nur der Verbindung der weltlichen Großmächte, nicht feinen geiftlihen Waffen. Demun- 
geachtet erneuerte der Papſt Die Inquifttion, fowie den Sefuitens und andere geiftliche Orden 
und trat mit Forderungen und Grundfägen auf, die der Zeit, in der er lebte, ganz wider 
fprehend fohienen. Durch den Gardinal Conſalvi (f. d.) proteftirte Pius VI. am 
14. Juni 1815 gegen die Bejchlüffe des Wiener Congreſſes, welche Avignon, Yerrara und 
die fäcularifirten Beſitzungen ber katholiſchen Kirche in Deutichland betrafen; und feine 
ganze Megierungeweife ſprach die Abſicht ziemlich Deutlich aus, den Geift des 11. und 12. 
Jahrh. zurückzurufen. Die Hauptmarime des römischen Hofes war jegt wie immer, von 
Behauptungen und Anſprüchen nicht das Mindefte aufzugeben, fondern nur die gelegene 
Zeit abzuwarten. Im gleichem Geifte regierten feine Nachfolger Leo Xll., 1823—29, 
Pius VII, 1829—30, und bejonderd Gregor XVI. (ſ. d.), 1830—46. Sa felbft 
Pius IX., der als weltlier Fürſt Italiens Wiedergeburt unternahm, gibt ald geiftlihes 
Oberhaupt der Kirche feinen Vorgängern wenig nad) und gerieth zum Theil tadurd in bie 
üble Lage, daß er feinen Italienern nicht liberal genug erſchien und von Rom verjagt wurde. 
Bremde Waffen haben feine Autorität bafelbft wieberhergeftellt und das alte Regime, Gen« 
furzwang, Inquifttion und Verfolgungsfucht find wieder zurückgekehrt, während der Papft 
feld noh im Exil in Neapel verweilt. Vgl. Spittler „Gefchichte des PBapftthums“, 
herausgegeben nach deſſen Vorlejungen, mit Anmerkungen von Gurlitt, vervollfländigt von 
Paulus (Heidelb. 1826) und Nanf „Die röm. Püpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. 

und 17. Jahrh.“ (3 Bde., 2, Aufl., Berl. 1837—39). 

Papuas oder Papus, auch Negritos und Auftralneger nennt man den 
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Nenſchenſtamm, welcher ein Mittelglied zwiichen der malaiiſchen und ber Negerrace bildet 
und hauptſaͤchlich dad Feflland ven Auftralien (|. d.) und die ganze Reihe ber weſt⸗ 
auftraliichen Infeln von Neuguinea bis Neucaletonien bewohnt. Auf den Infeln Süd» 
aſtens, fowie in einigen Gegenden Vorder» und Hinterindiens, befonders auf den Anda⸗ 
maneninfeln, in Walaffa, den fiameflihen Malaienlanden und vielen Infeln des hinterindi⸗ 
ſchen Archipels findet man jie ebenfalls und bier jind fie wohl als die Urbevölkerung anzujeben, 
die nad und nach von andern höher ſtebenden Stämmen vertilgt oder in unzugängliche 
Gegenden zurüdgebrängt wurden, denn fie leben bier zerftreut und im Innern der Gebirge; 
doch mögen fie fih wohl aud zum Theil mit ihnen vermifcht Haben. Die Schädelbildung 
unterfcheidet zwar die Papuas von den eigentlichen Negern; doch find fle ihnen wieder hin⸗ 
fihtlih der Hautfurbe und zum Theil auch hinſtchtlich des wolligen Haare ähnlich, woher 
wohl auch der Name B. kommen mag, der im Malaifhen Kraudhaarige bedeutet. Die 
Stufe der Bildung auf der die P. ſich befinden, kann als eine der niedrigflen angejehen 
werden ; doch finden fi) auch unter ihnen in £örperlicher wie geiftiger Beziehung mande 
Abfchattungen‘, indem mande ihrer Bölferichaften oder Horden den andern Eörperli und 
geiftig überlegen find. Die meiften von ihren leben aber zur Zeit in einen Zuftande ber 
Roheit und Wildheit, der noch Feine gefellichaftlihe oder politiſche Verbrüderung ahnen 
läßt. Sie find weder Aderbauer noch Hirten, kaum eigentliche Jäger und Fiſcher und 
erhalten fi meift nur von Dem, was ihnen der Zufall bietet. Sie leben in einzelnen 
Familien oder Horden ganz außer aller Gemeinſchaft und Verbindung unter fih und mit 
andern Stämmen, weshalb auch ihre Sprade in die verjchiedenartigften Mundarten gefpal= 
ten if. Kleidungsftüde haben fie nur wenig; bis auf einen Gürtel, der ihnen felten fehlt, 
gehen fie meift nadt; Mäntel von Thierfellen oder ein Schurz von Baumrinde gehören bei 
vielen von ihnen zu den Lurudgegenfländen. Nur jene groteske Körpermalerei mit der ſie 
fih zu fhmüden glauben, obichon fte durch fie nur noch abſchreckender werden, als fe ſchon 
von Natur find, wird jelten bei ihnen vermißgt. Kriege, oder vielmehr einzelne Kämpfe, 
find Häufig unter ihnen. Wie alle Wilde lieben fle Geſang und Tanz. Sie find nit 
ganz ohne religiöte Vorftellungen, namentli haben mehrere der vorgeichrittenern Horden 
unter ihnen auf einigen der weflsauftraliichen Infeln audgebildetere religiöfe Anſichten, mit 
beflimmten religiöien Gebrauchen und Uebungen, welche, wie einige andere Erjcheinungen 
in ihrem Leben, mit ihrem jetigen Eulturzuftande ganz unvereinbar ericheinen, wenn man 
darin nicht die Spuren einer frühern höhern Bildung erfennen will, Die Vielweiberei iſt 
bei den meiften ihrer Horden erlaubt, jetocdh ihrer Armuth wegen nur bei Einzelnen im 
Gebrauch. 

Papyrographie nennt man die Kunſt, welche ſtatt der Lithographirſteine zum 
Steindrucke fih eines mit einer künſtlichen Maſſe überzogenen Papiers bedient. Senne— 
feldet erfand dieſe Kunſt im Jahre 1817, indem er ſtarkes Papier mit einer Miſchung von 
Kreide, Leinenöl, Metalloryden und Thon überzog. Dieſe künſtlichen Platten leiſteten die— 
ſelben Dienſte wie die natürlichen Steine; doch find ſie noch nicht in allgemeinen Gebrauch 
gekommen, obſchon ſie manche Vortheile darbieten. Denſelben Namen gab auch Manne in 
Frankreich im J. 1841 ſeiner Erfindung gravirte Metallplatten und Holzſchnitte durch Pa⸗ 
pierplatten zu erſetzen. 

Papyrus, ſ. Papier. 

Para, eine Präaſidentſchaft Braſiliens, deſſen nördlichen Theil ſie größtentheils ein— 
nimmt, bat 50,800 DOM. Oberflaͤche, und umfaßt in tem Muranon (ſ. d.) Dad größte 
Stromgebiet der Welt. Der Boden ift eben und nur an den äußerſten Grenzen etwas 
hügelig ; Sandſtein ift faſt die einzige geognoftiiche Bildung. Die Brudtbarfeit der ftellen= 
weite 20 F. dien Humusſchicht ift unglaublich groß, aber nur an wenigen Orten ton 
Menden erprobt worden ; denn wenige natürliche Grasflächen abgerechnet, deckt ein unge— 
beurer lirwald das ganze Land. Die zahllojen Flüſſe, uner welden jehr viele jchiffbar 
find, bilden die einzigen Berbindungswege der dünn verftreuten Bevölferung und werden 
dereinft die Begründung mächtiger Staaten vermitteln, Das Klima ift durchſchnittlich ge= 
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fund, der Reichthum an natürlichen Produkten fehr groß, die Zukunft diefes Wunderlandet 
überhaupt eine vielverſprechende. Dennoch eignet es ſich nicht zur Coloniſirung durch Nord⸗ 
europäer. Die Stadt P., ein Iebhafter Handelöplag, der 1615 gegründet wurde, zählte 
1833 gegen 24,000 Einw. Seit jenem Jahre hat die Stadt aber durch fortwährende 
Aufftände fehr gelitten. Alle andern Orte der bis an die peruan. Grenze reichenden Pros 
vinz find nur unbedeutende Dörfer. 

Para, eine türkifche Silbermünze in der Größe eines Sechäpfennigftüdes, im Werthe 
bon 3 Aöper, oder etwa 51/, Pfennig, hat auf beiden Seiten türfifhe Schrift. Aud gibt 
ed Zweiparaftüde und AO P. geben auf den Piafter. Selten find die Eupfernen Bars, 
bie von den Ruſſen nach der Eroberung von Jaſſy geprägt wurden und die Jahreszahlen 
1772 und 1773 mit der Wertbangabe 2 P. oder 3 Kopefen tragen. 

Parabafe, ift ein Theil der dramatischen vornehmlich komiſchen Poefie der Grie⸗ 
hen, den in der neueften Zeit der Graf Platen Hallermünde in die dramatiiche Kunft ber 
Deutſchen einzuführen verſuchte. Es hatte B. bei den Griechen eine dreifache Bedeutung: 
1) das Vortreten des 24 Perfonen ftarfen Chors, der nach dem Kommation einen Varade⸗ 
aufzug vorftellt und dann gegen das Volk Fronte macht. Bei diefem Bortreten gliedert ſich 
der Chor in vier, bisweilen in fech8 gleiche Gruppen. 2) Es wird damit der ganze Bor 
trag bes Chord oder dad von der eigentlihen Hantlung Led Dramas ganz unabhängige 
Schaufpiel, welches der Chor als eine Art religiöfer Feſtübung aufführt und worin in älte 
fer Zeit der Zwed der Ericheinung des Chors überhaupt lag, bezeichnet. Diefer Vortrag 
umfaßt folgende 7 Theile: Kommation, P. im engern Sinne, Ode oder Strophe, Eyir 
thema, Antiſtrophe oder Antode, Antepirrhema, Schluß der B. 3) B. im engern Ginne 
bezeichnet den erften Abjchnitt des Bortrages des Chors, in welchem ber Dichter felbft ſpricht 
als Anführer des Chors oder won fich jprechen läßt. Diefer Theil wird, weil er in Ana 
päften verfaßt ift, auch Anapäſtos genannt. Er ift zugleid eine Lection an die Zu 
ſchauer, wodurch der Dichter ihre Empfindungen nad feiner Abfiht und zu feinem 
Vortheil zu ſtimmen fuht. Daran fchliept fih ale legte Ermunterung und gleidfam ald 
das Amen ter Parabafe ein furzed Lienen, in einem Odem zu fingen. Der Inhalt 
der Parabaſe hat übrigend mit der Hauptaction der Schaufpieler feinen inuern Zus 
ſammenhang. 

Mara bel nennt man in den recitirenden Künſten eine durch mehrere Gleichniſſe ent⸗ 
ſtandene Verſinnlichung einer Idee. Das Gleichniß ſelbſt iſt eine fortgeſetzte ausgemalte 
Vergleichung, dieſe entſteht, wenn eine geiſtige, minder anſchauliche Vorſtellung mit einer 
finnlichern und anſchaulichern zuſammengeſtellt wird. Beide Dinge, die verglichen werden, 
müjfen etwas unter fich aemein haben, welches dad Lerlium comparalionis beißt. Da in 
der P., ald aus Gleichnilfen entflanden, immer die Idee (dad Verglichene) neben dem Ra 
terial, worin die Idee ericheint, hergeht, jo ift fie nur in den recitirenden Künften möglid. 
Zudem bat die Parabel immer einen didaktiſchen Zwed, d. 5. fle dient bloß dazu, um eine 
allgemeine moraliſche Xehre in einem beiondern Falle zu zeigen und um fo wirfiamer zu 
machen. Und fo finten wir auch in dem größten didaftiihen Werfe — der Bibel — die 
beften VBarabeln, und tie größten Wahrheiten, die Chriſtus lehrte, erfcheinen faft alle in 
Parabeln. Unter den Neuern zeichnen fih als Barabelvichter beſonders aus: Herder( . d.) 
und Krummader (i.d.). 

Parabel, in der Mathematik, heißt eine der drei frummen Linien, welche Kegel 
ſchnitte (ſ. d.) genannt werden und zwar Diefenige, welche entfleht, wenn man einen 
Kegel mit einer Ebene Durchichneidet, Die einer Seitenlinie desfelben parallel ift; oder auch 
diejenige ebene krumme Linie, welde die Eigenſchaft hat, Daß jeder ihrer Punkte von einem 
gewifjen feften Bunfte (dem Vrennpunkt) eben fo weit entfernt ift, als son einer feſten 
geraden Linie (der Directrix). Eine durch den Brennpunkt gehende, auf der Directtir 
fenkrecht lebende Gerade heißt die Achſe; fie theilt die P. in zwei einander völlig gleiche, 
fi) ind Unendliche erſtreckende Zweige oder Schenkel, welde fh allmälig Immer mehr einer 
mit der Achſe parallelen Rihtung nähern. Derjenige Bunkt der B., in welchem fe bie 
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Achfe ſchneidet, Heißt Scheitel; er Liegt in der Mitte der Directrir und dem Brennpunfte, 
Die Geftalt und Größe der P. hängt von tem Barameter (f. d.) ab. Die Benennung 
des Brennpunkte bat ihren Grund in der wichtigen phyſtkaliſchen Eigenichaft ver P., daß 
bei einem paraboliſch gefrümmten Spiegel, deffen Durchſchnitt mit einer Ebene eine Parabel 
gibt, alle der Achſe parallelen Lichtſtrahlen (3. B. Sonnenftrahlen) an den Wänden des 
Spiegels in den Brennpunkt zurücdgeworfen werden, wodurd in denfelben nicht nur große 
Helligkeit, fondern auch große Hitze erzeugt wird, welche leicht anbrennliche Gegenſtaͤnde zu 
entzunden vermag. (©. Brennfpiegel.) Für die Phyſik ift die P. noch deshalb wide 
tig, weil fle die Wurflinie, d. h. diejenige krumme Linie ift, welche jeder in fchräger Rich⸗ 
tung geworfene oder geichlofiene Körper beichreibt oder beichreiben würde, wenn er ſich im 
Iuftleeren Raume bewegte und feinen Widerfland der Luft zu erleiden hätte, In diefem 
alle würde der höchſte von dem Körper erreichte Punkt der Scheitel der P. fein; bei einem 
horizontalen Wurfe oder Schuffe fällt derjelbe mit dem Anfangspunfte zufammen. Die 
größte Wurfweite odes Entfernung des herabfallenden Körpers von feinem Ausgangspunfte 
würde dann flattfinden, wenn die Richtung des Wurfes oder Schuſſes mit dem Horizont 
einen Winfel von 45 Graden machte. Der Widerftand ber Luft erfihwert und verwidelt 
die außerdem leichte Beflimmung des von dem geworfenen Körper zu befchreibenden Wegs 
fehr bedeutend. — Die biöher beiprodene Barabel beißt zum Linterfchiede von andern 
aͤhnlichen parabolijchen Linien, in denen allen eine gewiſſe Potenz der Ordinate einer nie= 
drigen Potenz der Abjciffe proportional ift, wie bei der gewöhnliden das Quadrat ber 
Ordinate der (erften Potenz) ber Abfeifie, die Apollonifhe Parabel. Unter ben 
Barabeln höherer Art, weldhe durch eine höhere Gleichung ald eine des zweiten Grades 
dargeftellt werden, ift die einfachfte und zugleich merfwürbigfte die Semicubiſche oder 
Neil’fche, in welder bie dritte Potenz der Ordinate dem Quadrat der Abſciſſe propors 
tional it. Sie ift diejenige krumme Linie, die unter allen zuerft von mehreren Mathema— 
tieren gleichzeitig rectificirt, d. h. ihrer Länge nach zwiichen gewillen Grenzen beflimnit 
wurde, zugleich aber auch diejenige, auf welcher ein ſchwerer beweglicher Punkt in gleichem 
Zeitraume gleich tief fällt, fo Daß der zurüdgelegte Haum immer der Zeit felbft und nicht 
wie beim freien Yall, ihrem Quadrate proportional if. — Von anderer Urt ald bie im 
Borigen erklärten höhern Narabeln find die Gartefifhe Parabel und die divergi— 
renden Barabeln, beide von Newton fo genannt. 

Barabolifcher Spiegel, f. Brennglas. 

Barabolvid oder Baraboliihes Konoid heißt ein Körper, der durch 
die Umdrehung einer Barabel um ihre Achſe entfleht. (S. Konoide.) 

Parabrabma, ſ. Brahma. 

Paracelfus de Hohenheim, Philippus Aureolus Theophraftus, genannt 
Bombaftud, zu Einfleteln im Canton Schwyz geb. 1493, Sohn eines praftiichen 
Arztes, von dem er den erflen Unterricht erhielt, wurde |päter von den berühmten Phyfikern 
(Alchymiſten) Trithemius und Fugger gebildet. Dann trieb ihn der Wiffenstrieb viele 
Jahre in ganz Europa, Theilen von Aften und Ufrifa herum, in Dorfichenfen, unter Bar: 
bieren, Duadialbein, alten Weibern und unter Gelehrten. Dieſe originelle Art zu ſtudi⸗ 
sen, feine prahlerifche, bald geheimnißvoll wortfarge, bald religiös rührende Sprade, feine 
vielen Kuren und neuen glüdlihen Heilmethoden, jein beißender Wig, ſowie dad Gerücht, 
dag er den Stein der Weilen befige und ein Bündniß mit dem Teufel geichloffen habe, das 
Alles hatte ihn dur ganz Europa berühmt und berüchtigt gemacht. Er wurde, 28 Jahr 
alt, Profeſſor der Medicin in Baſel, wo er 3 Jahre lang in barbarifchen Latein, bald in 
feinem originellen Deutſch docirte. in Streit vertrieb ihn von da, und nun lebte er bis 
zu feinem Tode im Elſaß und im füblichen Deutjchland oft ganze Nächte hindurch in gemei— 
nen Schenken zechend. Er flarb 1541 den 23. Sept. in einem Gaflhaufe zu Salzburg. 
Als den Uriprung aller Dinge nahm P. etwas Wäffriged (Iliaſter) an, das fich wieder in 
3 Brincipien der materiellen Dinge abjondert, in sal, sulphur und mercurius, wovon 
Salz, Schwefel und Quechkſilber nur unreine Bilder find, denn das reine Weſen bes sal, 
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sulphur und mercurius feldft ift unſichtbar und ein Fluidum, wovon das Wafler wieber 
nur ein Bild if. Seine ganze Lehre ift eine myſtiſch theofophifche, mit aftrologifchen Träu- 
mereien durchwebt. P. gehört zu den problematischen, Fometarifchen Erſcheinungen, die an 
Nichts haften und in Nichts Befriedigung finden, fondern ſcheinbar willfürlich durd den 
bisherigen Gang der Dinge bindurdfahren, Alles aufrütteln und erihüttern, ohne eigentlid 
etwas Poſitives zu geben. So erfchütterte er den geheimnißvollen, todten Dogmatidmus 
der Alchymie und rüttelte die Naturwiffenichaft aus ihrem mittelalterliden Schlafe auf, bes 
trachtete zuerft die Natur ald einen vernünftig gottbefeelten Organismus, fo daß er als 
Mendepunft der ältern und neuern Naturwiſſenſchaft feinen hiſtoriſchen Werth Hat. Erſtaun⸗ 
lich ift übrigens jeine Produktivität, obgleih er ein Eaftrat war und zeitlebens unftät fid 
herum trieb ; Denn er ift (nach Valentius) Verfaſſer von 230 philoſophiſchen, 46 medici⸗ 
niihen, 12 ſtaatswiſſenſchaftlichen, 7 mathematijchen und 66 Schriften der Nefromantie, 
Unter feinen Schülern ift der befanntefte Ugrippa von Nettesheim. Die vollſtändigſten 
Ausgaben feiner Schriften erichienen zu Bafel (10 Bde., 1589, 4), Straßburg (3 Bbe,, 
1616—18, %01.) und Genf (2 Bbe., 1658, Fol.). Vgl. M. B. Leffing „Baracelfus. Sein 
Leben und fein Wirken” (Berl. 1839). 

Paracenteſe, eigentlich AUnftehen, nennt man in der Chirurgie die Eunftgemäße 
Eröffnung einer der natürlichen, von Weichtheilen umgebenen Höhlen des Körpers, um dar 
jelbft eingefchloffene Klüffigkeit oder Luft zu entleeren, welche beſonders an der Unterleibs⸗ 
böhle, der Brufthöhle, dem Augapfel, der Gallenblaje und Urinblafe angewendet wirt. 

Paradies, ein aus dem Perftichen in dad Griechiſche übergegangenes Wort, dad, 
wie das hebräiiche Eden, eigentlidy einen fchönen großen Oarten bedeutet, wird in doppel⸗ 
ter Beziehung gebraucht. Einmal bezeichnet man die Gegend, in welchem die erflen Ren 
fhen wohnten bis zu dem Süntenfalle, auch das ir diſche B. genannt. Ueber bie Lage 
deöjelben find Die vertchiedenften Meinungen aufgeftellt. Die Meiften haben es in bat 
vordere Aften gefegt (vergl. Eden). Da man fi dieſen Ort ald den anmuthigſten auf 
der ganzen Erde dachte, voller Wohlgenüffe, wo die erſten Menſchen frei von Schmerz und 
Kummer in reihem Uberfluffe lebten, und weil man glaubte, daß die Frommen nad dem 
Tode in einen ſolchen Zuſtand übergehen würden, fo nannte man den Ort und den Zufland 
ber Seligen ebenfalls P. das himmliſche Paradies. Auch über diejed find die ver 
ſchiedenſten Vorftellungen verbreitet, Die nach den Eigenthümlichfeiten eines jeden Volkes 
unter mancherlei Geftalten hervorgetreten find, und nur dad mit einander gemein haben, 
daß fle mit den glänzendften Farben und bei rohen Völkern mit den finnlichften Bildern 
ausgefhmüdt find. — Vergl. Johann Schultheß „Dad Paradies” (2. Ausgabe, 
Lpz. 1821). 

Paradiesapfel, 1. Adamsapfel. 

Paradiesvogel (Paradisca) iſt der Name einer Gattung Vögel, welche der 
Gruppe der Rabenartigen angehört. Sonſt hat man viel darüber gefabelt, daß ſie ganz 
ohne Beine zur Welt fämen, von Thau und Luft lebten, nie die unheilige Erde berührten 
u. ſ. w. Die Einwohner jener Länder wo dieje Vögel leben, pflegten ihnen die Beine und 
gröbern Theile der Flügel abzufchneiden und jo den Balg mit jeinem prachtvollen Gefieder 
ald Zierrath auf Turbanen zu tragen. Nach und nach verbreitete ſich dieſe Mode auf 
außerhalb Indien, in China, Japan, Verften, ja fie famen auch als Handeldartifel nad 
Europa. Neuguinea ift ihr wahrſcheinliches Vaterland. Es gibt jegt etwa 12 Arten, die 
ein eingejchränftes DBaterland haben. Sie haben einen geraden, zuſammengedrückten flars 
Ten Schnabel und bedeckte Nafenlöcher wie die Raben, dieſe Bedeckung erfcheint jammetartig, 
ja oft mit Metallglanz. Sie jollen von gewürzhaften Früchten Ieben. Viele haben lange 
Straußfetern, die weit über den Schwanz hinausreichen und erft an der der Spige mit da⸗ 
fern verſehen find. 

Paradigma (grieh.), d. i. Beilpiel oder Vorbild, Heißt in der Grammatik ein 
zur Veranihaulihung und Einübung beim Erlernen einer Sprache beiſpielsweiſe berlinirted 
oder conjugirted Wort, wie mensa, amo u, |. w. in ber lat. Grammatik. 
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Paradox (nach der Ableitung „was gegen die Meinung iſt“) heißt: was gegen 
diefenige Meinung ift, welche ald wahr von den Meiften angenommen ift. Diefe Meinung 
kann aber auch falich fein. Das Paradore mag alfo wohl auffallend und feltfam fein — 
weshalb man dies auch oft fo nennt — darum ift e8 aber keineswegs verwerflih. Es muß 
erft nach feinem wahren Gehalte geprüft werden. Indeſſen Halten Menſchen die Para 
dorie für eine Probe der Benialität; in dem alle ift fie aber, als ein Ausfluß des 
Düntels, tadelnswerth. Wo fie fih ungeſucht darbietet, braucht man die Paradorie 
nicht zu ſcheuen; aber darnach haſchen, ift Tächerlih. Unter den Alten liebten befonders 
die Stoifer das Paradore und wurden deshalb vielfach verfpottet, aber meift mit 
Unrecht. 

Paragium, ſ. Apanage. 

Paragoge (grieh.) heißt in der Grammatik die Verlängerung eines Wortes durch 
Anbängung eines oder mehrerer Buchſtaben an dad Ende desjelben z. B., dorten“ flatt 
„bort”, „dahero* flatt „daher* (S. Prosthefis.) 

Baragraph, aud die Baragraphe (gried.), eigentlich jedes Daneben = oder 
Beigeichriebene, bieß bei den Alten ein Zeichen, deſſen fi die Grammatiker und Kritifer 
zur Interpunftion oder auch zur Undeutung unächter Worte und Stellen in den Schriften der 
Claſſiker bedienten, Auch nannte man fo in den griechiſchen Tragödien und Comödien den 
mit einem Punkte verjchenen Strid am Rande, um die jich entiprechenden Theile dee Chors 
bemerklih zu maden. Später bezeichnete man damit, wie noch gegenwärtig gefchieht, die 
in den Geſetzeswerken, 3.8. in den Pandeften und überhaupt in wiſſenſchaftlichen Schriften 
der bequemern Meberfiht und der Teichtern Auffindung wegen gemachten, meift Fleinern Ab— 
jhnitte, denen man das mit fortlaufenden Ziffern numerirte Paragraphenzeichen ($) 
vorfegte. Aus demjelben Grunde hat man daher auch in neuefter Zeit viele Werke der 
Werke der alten Schriftfteller, 3. DB. des Demoſthenes, Cicero u. f. w., auf diefe Weife 
abgetheilt, ohne jedoch das Paragraphenzeichen felbft der fortlaufenden Zahl beizufegen. 

Baraguay, ift einer der neuen füdamerifanifchen Breiftaaten von etwa 3600 OM. 
mit höchſtens 200,000 Einw. und liegt zwijchen dem in ber braflliihen Provinz Matto 
groffo enijpringenden, 185 Meilen langen und hoch hinauf fhiffbaren Fluſſe P. im Weften 
und dem Parana in Oſten, und grenzt an Bolivia, la Plata, Braftlien und Ehili. Das 
Gebiet von flarfen Strömen bewäflert und regelmäßig überfchwenmt bildet große Ebenen, 
ſelbſt Theile der großen Bampas- Flächen, hat fruchtbare ton zahlreichen Schafe und wilten 
Nindvieharten beweitete Wiefengründe, ift reih an ſüdamerikaniſchen Thieren und Landes— 
erzeugnifien, wie Zuder, Tabak, Baumwolle, Indigo, vor allen aber an Paraguay-Thee, 
fonft auch Iefuiterthee oder Mate genannt, der aus den von einem dem Pomeranzenbaunte 
ähnlichen Gewächs (Ilex paraguariensis) entnommenen, dann geröfteten und zerjtoßenen 
Blättern beſteht. Jetzt ift das Getränk nicht allein in Paraguay, fondern faſt in ganz 
Südamerifa zum allgemeinen Bedürfniß geworden. Der Großfleuermann von Gaftilien, 
Don Diaz de Solid, fand zuerft das Land 1516; einzelne angelegte Golonien gingen bet 
dem friegeriihen Geifte der wilden Indianerſtämme buld wieder unter, bie cd zu einem 
Theil des Vicekönigreichs Rio de la Plata erhoben wurde, 1767. Vorher wirften aber 
die eingedrungenen Jeſuiten höchſt wohlthätig auf Yandescultur und Bildung der Einwoh— 
ner ein. Sie legten viele Miſſionen an und unterrichteten die Indianer im Ehriftenthune, 
lehrten fle den Ackerbau und fürderten den Handel nicht unbedeutend. Der ganze Staat 
erhielt die Geftalt einer Familie, in der die Sejuiten Die Kamilienhäupter waren, Was 
jeder Einzelne erwarb, gehörte nicht ihm, fondern der Anftalt, und Die Jeſuiten theilten 
davon Unterhalt, Kleidung und Waffen aus. Jedem Europäer war Der Zutritt in das 
Gebiet eiferfüchtig verwehrt, Dadurch, wie durch Einführung einer fat peinliden Ord— 
nung und Leitung des Ganzen, kamen die Iefuiten in den Verdacht, als wollten fie fi ein 
unabhängiges Reich jchaffen. Nach mehrfachen von Außen kommenden Unruhen wurden 
die Jeſuiten 1767 aufgehoben und vertrieben, und Die ſich widerfegenden Indianer über— 
wunden. Don der Zeit an blieb P. eine fpanijche Provinz, bis in dem allgemeinen Aufe 


286 Paraklet — Parallaxe 


ſtande der ſpaniſchen Amerikaner auch PB. unter der Anführung bes frühern Adbocaten 
Dr. Francia (ſ. d.) 1811 ſeine Unabhängigkeit erflärte, und denſelben Anführer 
1812 zum Zjährigen, aber 1817 zum lebenslänglichen Dictator ernannt. Das Land ſteht 
unter der unumſchränkten Gewalt desjelben und foll, nach der Vertreibung der Jefuiten in 
Berfall gerathen, durch gute Einrichtungen für Schulen, Juſtiz, Militär und Aderbau 
Vieles wieder gewonnen haben. Er befolgt zum Theil das Spftem der vertriebenen Jefuiten 
und läßt Feine Fremden in dem Staate zu, fogar fremde Gelehrte Hat er ohne weitere 
Beranlaffung Jahre lang eingefperrt. Er wohnte in ber Hauptſtadt des Landes Aſſuncion 
(Aſſumcion, Affumption), die er faft ganz neu gebaut bat. Auch nad) feinem 1840 
erfolgten Tode hat dad Rand feine Abſperrung bribebalten, nur wenige Verbindungen mit 
den Nachbarſtaaten eröffnet und hineinander die Annäherung von Brafilien, Buenos Ayret 
und felbft von England zurücdgewiefen. Sein Handel ift daher unbedeutend. Als Gober⸗ 
Nnatore wurde 1840 Vibra und 1844 Carlos Antonio Lopez gewählt. Vgl. Mengger „Weile 
in P.“ (Uarau 1837). 


Paraklet, ſ. Heiliger Geiſt. 


Paralipomena, eigentlich Uebergangenes oder Ausgelaſſenes, wurden von 
den Siebenzig Dolmetſchern vorzugséweiſe Die Bücher der Chronik in ber Bibel genannt. 
In jpäterer Zeit bezeichnete man mit diefem Namen überhaupı Nachträge oder Ergänzunge⸗ 
fohriften zu frühern Werfen gleichen oder ähnlichen Inhalts. Bekannt find aus der jüngfen 
Beit z. B. Lobeck's „‚Paralipomena grammalicae graec.“ 


Paralipſis (gried.), Tat. practeritio, d. i. Uebergehung, heißt in der Rhetorik 
eine Figur, Die Darin beſteht, daß man unter dem Scheine, Etwas übergehen zu wollen, 
dasſelbe gerade erwähnt oter audy nur kurz angedeutet. Hiedurch wird die Aufmerſamkeit 
des Leſers oder Hörers auf das ſcheinbar Unbedeutendere hingelenkt, damit das Tarauf 
Folgende in ſeiner ganzen Stärke hervortreten kann, z. B. „Unerwähnt will ich laſſen, wie 
dieſer Fürſt nie durch entſcheidende Tapferkeit im offenen Kampfe, ſondern durch Treuloſig⸗ 
keit und Liſt ſich den Sieg verſchaffte, aber das möge in ten Annalen für Die Nachwel! 
niedergeſchrieben ſtehen, daß er die koſtbaren Stunden ſeines Lebens durch träge Wolluſt und 
Schwelgerei vergeudete“. | 


Parallare heißt in optiſcher Rückſicht der Unterſchied oder Abſtand zweier opti 
fhen Orte eines Gegenſtandes, Der aus zwei verjdiedenen Stantpunften gejehen wirt. 
Das griechiſche Wort mugairusıg bedeutet nämlich ein Verändern oder Verrüden. In 
der Aftronomie wird Dieter Begriff auf folgende Weije angewandt. Gin Geftirn kann an 
unzählig andern Orten betrachtet und von jedem aus an einer andern Stelle der Himmeldfugel 
geſehen werden. Für jede zwei Beobachtungsorte gebe ed demnad) einen Unterſchied, eine 
P. Der Aftronom aber verjept den einen Beobachter in den Mittelpunkt der Erde, felt 
fih den Ort, wo Liefer dag Geſtirn wahrnimmt, als den wahren Ort deöfelben, und ben, 
wo ed ein Beobachter auf der Ertoberfliche jiebt, als den ſcheinbaren Ort vor, und nennt 
den Unterſchied zwischen beiten ie}. Lie Horizontalparallare aber ift gleih dem 
ſcheinbaren Ertbalbmeifer, aus dem Geflirn, wenn dieſes im Horizonte fteht, betrachtet, und 
die Höhenparallare, welche ſtets Eleiner als die vorige ift, wenn das Geſtirn beliebig 
hoch fleht, ebenfalls Lem aus demſelben betrachteten Erthalbmefler. Steht das Geflirm im 
Benith, fo gibt e8 feine PB. mehr. Man bemerkt blos bei Sonne, Mond, Planeten, Ko 
meten u. f. w. eine P., nicht aber bei den Fixſternen. Denn wäre fte bei tiefen vorhanden, 
jo müßten Birfterne, Die im Nequator fteben, länger unter als über dem Horizonte fein. 
Dann mürten ſich auch Die Lagen Der Firfterne gegen einander jelbft ändern, wenn man fie 
aus verichiedenen Standpunkten der Grdoberberflüdhe oder der Ertbahn betrachtete. Aber 
alles dieſes findet, den Beobachtungen und Rechnungen hierüber zufolge, durchaus nicht 
ſtatt; woraus man denn mit Sicherheit ſchließen kann, daß die Entfernungen der dirſterne 
von und unermeßlich ſeien. Noch iſt die Parallaxe der Erdbahn oder die 
jährliche Parallaxe zu erwähnen, nämlid der Unterſchied der optiſchen Orte eined 
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Geſtirns, wenn es aus zwei verfhiebenen Stellen der Erbbahn, ober wie man bei ben 
Planeten annimmt, aus der Sonne und einer Stelle der Erdbahn betrachtet wird. 


Barallele, Parallellinien heißen zwei gerade Xinien, die bei jeglicher Verlängerung 
gleichtweit von einander entfernt bleiben. Barallel- oder Breitenkreiſe find die dem 
Erbäquator parallel gezogenen Kreife auf Zandfarten und Globen. In der Fortification 
nennt man die Gräben Barallelen, welde Die nad einer Feſtung führenden Laufgräben 
verbinden, und weldye mit dem Umriffe der Feſtung gewöhnlich gleichlaufen. Sie find zur 
Bereinigung der gegen eine Beftung zu richienden Kräfte beflimmt. Bis zum Bre⸗ 
ſcheſchießen find gewöhnlih drei Parallelen erforderlih, deren erfle, die entfern- 
tefle von der Feſtung, 600 — 900 Schritt weit vom bededten Wege der Feſtung, die 
legte aber, welche die Brefchebatterien aufninımt, auf dem Glacis felbft angelegt wird. — 
Barallelen oder Barallelftellen find Säge aus Schriften, die mit einander verglichen 
werden zu ihrer gegenfeitigen Erklärung. In der orientalifchen Dichtkunſt verfieht man 
unter Barallelismus die Symmetrie zweier Redeglieder in Abfiht auf die einander 
eorrefpondirenden Bilder und Töne, 


Parallelepipedum heißt ein Körper, der von ſechs Parallelogrammen einge- 
ſchloſſen iſt, die einander paarweife parallel und gleich find; oder ein vierjeitiged Prisma, 
defien Grundfläche ein VBarallelogramm if. Rechtwinklig Heißt ein P. wenn fänmtliche 
einſchließende Barallelogramme, Grundflähen, wie Seitenflähen, Rechtecke find; ein 
Würfel oder Kubus dagegen, wenn alle Rechtecke Quadrate find. 


Parallellineal Heißt ein zum Ziehen von Parallellinien dienendes Werkzeug. 
Es beſteht aus zwei Linealen, welche durch zwei gleiche, lange und parallele Schenkel, die fi 
frei um Stifte bewegen können, verbunden find. 


Barallelogranım heißt ein Viereck, deſſen gegenüberftehende Seiten paarweife 
parallel And, wodurch dann auch die Gleichheit der gegenüberliegenden Seiten ſowohl als 
Winfel bedingt if. Je zwei nebeneinanderliegende Winkel des Parallelogramms machen 
zufammen 1809 oder zwei rechte Winfel aus; ift daher ein Winfel ein rechter, fo find alle 
Winfel rechte; da8 Viereck heißt dann ein Mechted oder Rectangel, kann aber wieder ein 
Duatrat oder ein Oblongum fein, je nachdem alle Seiten besjelben gleich ober zwei Seiten 
länger als die andern beiden find. Sind die Winkel feine rechten, fo müſſen zwei davon 
fpige und zwei ſtumpfe Winfel fein, das P. Heißt dann ein Rhombus oder ein Rhomboid, 
je nachdem alle Seiten desſelben gleih find oder nicht. In der Mechanik ift das 
Barallelogrammpder Kräfte wichtig. Es beftimmt die Richtung und Geſchwindig— 
feit eines beweglichen Körpers, auf welchen zu gleicher Zeit zwei Kräfte unter verichietenen 
Richtungen, die jedoch einander nicht direct entgegengejegt find, einwirken. Stellt man 
nämli die Kräfte ihrer Richtung und Größe nach durch zwei gerade Xinien vor, die in 
einem Punkt zufammentreffen und conflruirt aus benjelben durch Hinzufüguug der beiden 
andern parallelen Seiten ein Parallelogranım, fo ftellt Diefenige Diagonale desſelben, welde 
vom Bereinigungepunfte der die Kräfte darftellenten beiten Linien ausgeht, Lie Richtung 
dar, in welder der Störper fih im Folge der vereinigten Wirkung beider Kräfte bewegen 
muß und zugleih die Geſchwindigkeit Diefer Bewegung, mit andern Worten, Richtung 
und Größe einer Kraft, welche allein wirfend ganz diejelbe Wirkung bervorbringen würde, 
als jene beiden Kräfte durch ihre vereinte Wirfung. Diefer wichtige Sag heißt der Sag 
vom Barallelogramm der Kräfte. 

Baralogismus, ſ. Trugſchluß. 

Paralyſis, f. Lähmung. 

Baramaribo, |. Surinam. 

Parameter heißt in jeder der drei Kegeljchnittslinien Die beftändige, d. i. unver» 
änderliche gerade Linie, die ſich auf einen Durchmefler des Kegelichnitts bezieht. Doc 
nennt man den zu den Achfen der Kegelichnitte gehörigen B. auch fchledhthin den Para 
meter des Kegelſchnitts und dann iſt er diejenige jenfrechte Ordinate, die in dem 
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Brennpunkte der Curve errichtet werden fann. Im Allgemeinen nennt man P. die Eon- 
flante, die in der Gleichung der Erummen Linie vorkommt. 

Paramptbie (griechiſches Wort), eine zur didaftifhen Poeſie gehörende Did: 
tung oder auf Giheiterung oder Belehrung des Leſers abzweckende fleine Erzählung, 
deren Stoff aus ter Mythologie entlehnt iſt. Dergleichen bat beſonders Herder 
geliefert. 

Paranag, ijt einer der größten Ströme Sübamerifas; er hat feine Duellen in 
Brafilien und vereinigt fih nach einem Laufe von 282 M. mit dem ‘Paraguay und an 
feiner Mündung nit Dem Uruguay, wo fle zu einem Meerbujen erweitert den Namen Rio 
dbela Plata führen. Seine Ueberſchwemmungen find regelmäßig im Juni und December. 
Seine ſonſt gute Ediffbarfeit wird durch einen Wafferfall von 32 Fuß und dadurd) geflört, 
daß er bei der verwüſteten Stadt la Guyara jrine Waffermaffe von 2100 Xoifen auf nur 
30 zufammenpreßt. 

Paräneſe, d. i. Ermahnung oder Ermunterung beißt im Allgemeinen bie foges 
nannte Nutzanwendung, welde am Schluß einer Rede oder Predigt fich befindet. Außer 
dem nennt man auch cine jelbjläntige Gattung von Reden ermahnenden und ermunternden 
Inhalts Paränejen. Berühmt find Friedemann's „Paränefen für fludirende Jünglinge‘ 
(6 Bde., Braunidw. 1827 — 41; Bd. 1 u. 2, 2.Aufl., 1837—45). Paränetiſch 
beißt daher ermunternd oder ermahnend, 

Baranyınpbios, auch Parochos, hieß bei den Griechen der Brautführer, 
welcher nach einer ſchon im Heroischen Zeitalter üblichen Sitte im Verein mit dem Bräutis 
gam jelbft tie Braut am Abend nah dem im WVaterhaufe gefeierten Hochzeitfefte zum Haufe 
des Mannes führte. Beide nahmen Lie Braut in ihre Mitte und der feierliche Zug fand 
zu Wagen oder zu Buße unter dem Vorantritte geſchmückter Dienerinnen flatt, welde 
Sadeln trugen. | 

Paraos werden in Ehina und den angrenzenden Rändern die Eleinen,, den Junken 
ähnliken Fahrzeuge genannt, die man armirt und häufig bei Einziehung des Tribut auf 
den Infeln benust. 

Paraphernalgüter, ſiud in der Rechtswiſſenſchaft alles nicht dotale Vermögen 
der Brau, welches die Römer aud Mangel an einem geeigneten Ausdrud durch res quas 
extra dotem mulier habet oder durch res extra dotem constitulae u. U. umſchrieben, die 
Gallier peculium in: nicht techniſchen Sinne, tie Griechen aber injofern parapherna nann 
ten, als dieſes außerhalb der Dos fichente und der Frau gleichſam als eine Art des Peru 
fium zugehörige Vermögen tem anne zur Verwahrung eingehändigt wurde. Der rau 
als einzige Eigenthümerin und Befigerin ſteht das unumſchränkte Recht zu, über das Para⸗ 
phernalvermögen, welches, wie Zimmern darthut, nur bei Ehen ohne Manus vorfommen 
fonnte, ofme Unterſchied ter Sachen zu verfügen, fo lange fle nicht dad Andern von ihr 
felbft eingeräumte Recht verlegte. Der Mann mupte, wenn ihm das Paraphernalgut 
übergeten war, Rechnung über Atminiftration ablegen, den Empfang durch ein von ihm 
unterſchriebenes Verzeichniß beideinigen und fonftigen aus und während feiner Verwaltung 
des ihm Anvertrauten entitandenen Schaden und Verluft erfegen, Bei Berweigerung der 
Rückgabe übertragener Baraphernen fland der Frau als Rechtsmittel die Vindication, bie 
actio depositi, in beiondern Fällen aud) die condictio zu. 

Paraphraſe, iſt die Umſchreibung einer Schrift, eines Sprudes u. ſ. w., um 
den Sinn deutlicher herauszuftellen, während Die Ueberfegung aud) Die Barbe des Originals 
wieder zu geben ftrebt. 

Paraſit, cigentlich Paraſitos, d. h. Miteſſer oder in verädhtlichem Sinne 
Tellerlecker, hieß bei den Griechen und ſpäter bei den Römern eine bejondere Clafle von 
Schmarogern, Die fid bei den Reichen und Vornehmen, meift ungeladen, zur Tiſchzeit ein, 
ftellten und für den Genuß einer freien Mahlzeit von dem Gaſtgeber ebenfo wie von 
deſſen Gäſten bie erniedrigendite Behandlung und gemeinften Späße gefallen liegen. Die 
Paraſiten wurden daher ein flehentes Churafterbild der neuern griech. Komödie und find 
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' son Lucian in einem eigenen Dialog unter dem Titel „Der Paraſit“ treffend gefchilbert 
worden. 

Paravey, Charl. Hippolyte de, Mitglied des königlichen Korps der Brüden- und 
Gtrofenbauten in Frankreich und einer der Stifter der aflatifhen Gefellfchaft zu Paris, 
wurde am 25. Sept. 1787 zu Bumay im ehemaligen Kurfürftenthum Trier geboren und 
maßte auf der Gentralichule zu Charleville befonderd in der Mathematit fo große Fort⸗ 
ſchritte, das er Schon im 16. Lebensjahre in die polptechnifche Schule aufgenommen werden 

keunie. In den Jahren 1810 und 11 erregte er in Parts großes Aufiehen burd bie 
Bertheidigung feines Oheims gegen den der Staatöminifter Graf von Eeffac einen Proceß 
vor dem kaiſerlichen Gerichtshof anhängig gemacht Hatte. PB. trug den Sieg über den 
Riniſter davon, verlor aber auch feine Hoffnung, bei dem Brücken- und Straßenbau an- 
geftellt zu werben. Doc 1812 wurde er ald Ingenieur nad) Belgien geſchickt. Nach der 

Aeſtauration fiel er Anfangs in Ungnade, erhielt aber fpäter doch wieder eine Anftellung 
als Ingenieur in ter Auvergne, wo er fi in feinen Mußeftunden mit Geologie befchäftigte, 

, foäter ward er als Unterinfpector bei der holytechniſchen Schule angeftellt und wandte fd 
jegt den Forſchungen über die Aftronomie des Alterthums, beſonders der Aegypter, zu. 

Er entdeckte die Identität der ägyptiſchen Conftellationen mit den chineſiſchen und legte die 
Refultate feiner Forſchungen 1820 der Akademie der Willenfchaften vor, die fie ohne wei⸗ 
tere Prüfung beinahe verworfen hätte, wenn nicht Guvier fie davon abgebracht hätte. 
Diefer Erfolg regte gegen P. vielfache Feindſchaften auf, ex verlor jeine Stelle ald Inſpector 
au der polytechniſchen Schule und wurde im Ingenieurcorps in die Meferve verſetzt. Er 
lebte jeht,, Forſchungen über Die Urgejchichte hingegeben , in der größten Eingezogenheit in 
Bars. Sein Hauptwerk iſt das „‚Essai sur l’origine unique et hieroglyphique des lettres 
et des chiffres de tous les peuples‘‘ (Paris 1826, mit Atlas); fpäter erfchienen feine 
„Documents hieroglyphiques emport6es d’Assyrie et conserves en Chine el en Amerique 
sur le deluge de Noe‘‘ (Paris 1828); ferner ‚„‚Alemoires sur llorigine japonaise, arabes 
et basque de la civilisation des peuples du plateau de Bogota“ und einer „‚Dissertation 
sur le nom antique de la Judse“‘ in den „‚Annales de la philosophie chretienne“. Er 
kommt auf durchaus verfhiedenem Wege faft zu denfelben Rejultaten über die Völker der 
Urgefhichte, wie der berühmte Geograph Ritter. 

Parcellen, ſ. Enclaven. 

Parcelliren nennt man dad Zerſchlagen der Grundftüde und die Vertheilung der⸗ 
jelben unter Viele. (S. Didmembration.) 

Parchim, im Großherzogthum Meclenburg- Schwerin, bie Vorftadt des Kreiſes 
Schwerin, d. h. diejenige, weldhe auf den ehemaligen Landtagen das Directorium des zweiten 
Standes oder der Landſchaft dieſes Kreijes führte. Sie liegt an der Elde, die ſich hier in 
zwei, die Stadt nach verfchiedenen Seiten durchfließende Arme theilt, ift der Sig des für 
beide Herzogthümer gemeinichaftlicden Oberappellationdgerichtd und hat ein Gymnaſtum und 
6500 Einw., die vorzugsweife Ackerbau, daneben aber auch Wollenweberei treiben und 
Tabak, Strohhüte und Cichorien fabriciren. 

Pardeſſus, Jean Marie, franzöſtſcher Rechtsgelehrter, geb. zu Blois den 11. 
Aug. 1772, wurde 1795 Advocat, 1805 Maire in feiner Vaterſtadt, 1806 Mitglied des 
gelehgebenden Corps und 1810 Profeffor des Handelsrechts in Paris. Nach der zweiten 
Reftauration vom Departement der Loire und Eher zum Deputirten erwählt, zeichnete er ſich 
in der Kammer durch feinen Eifer für Despotismus aus. Als im April 1816 einige 
Nitglieder fi gegen die ungerechte Verurtheilung des Generals Travot erhoben, rief B. 
mit Heftigkeit, vermeflen jet jeder Zweifel an ter Gerechtigkeit einer Verurteilung, welche 

der König gerecht geheißen, da er die Strafe gemildert habe. Ludwig XVII. ernannte ihn 
1816 zum Commiffär bei der Amortifationdcaffe, 1820 zum Rath am Gaffationdhofe, 
Nach der Julirevolution legte er ſeine Stellen nieder, weil er Ludwig Philipp den Eid der 
Treue nicht leiſten wollte und lebt ſeitdem von Schriftftellerei und Advocatengeſchäften. 
Sein Hauptwerk, das er mit Unterflügung der Regierung fchrieb, ift die „Collection des 
X, 19 





290 Pardoe — Bars 


lois maritimes anterieures au 18. siècle“ (8 Bde, Paris 1820 erſchienen) eine Samm⸗ 
lung aller alten Seegefege in der Urforache, zu welcher ihm die franzöſiſchen Eonjuln im 
Audlande Beiträge fenden mußten, und aud auswärtige Gelehrte mithalfen. Außerdem 
fhrieb er no: „Trail des Servitudes suivant les principes du code civil‘‘ (1806); 
‚„Trait& du contrat et des lettres de change‘‘ (1809); „El&mens de jurisprudence 
commerciale“ (Paris 1811) und „Cours du droit commercial“ (4 Bde., Barid 1814 
bi8 16; 6. Aufl., 5 Bde. 1840); ferner gab er die ‚Collection des ordonnances des 
rois de France“ wozu ihn die Akademie der Infchriften beauftragte, und bie Schriften von 
D’Aguefleau (13 Bde., Paris 1819) heraus. 

Pardoe, Miß Iulia, eine befannte englifche Schriftftellerin, wurde zu Beverley in 
Yorkſhire geboren und zeigte fhon früh Vorliebe für Poefle. Ihre Erziehung erhielt fe 
in dem Kloſter der Urfulinerinnen in St. Omer, wo fte häufig geftraft wurde, da fie Berfe 
machte, ftatt in ihrer Klaffe gegenwärtig zu fein. Schon mit 13 Jahren ſchrieb fle ein 
Pamphlet an die englifhen Armen, um einem religiöfen Fanatiker, John Hail, entgegen zu 
wirken, fpäter gab fle einen Band Gedichte heraus, inter dem Titel „The nun“. Im. 
1826 reifte fie, ihrer Gejundheit wegen, mit ihren Neltern nad Portugal und hielt ſich 
dafelbft 15 Monate lang auf. Nach England zurücdgefehrt, ſchrieb fie für mehrere belle⸗ 
triftifche Beitichriften und widmete der Prinzefjin Augufte auf deren Verlangen Ike Wat 
‚„Traits and traditions of Portugal“. Im Jahre 1833 verfaßte fie zwei Predigten, von 
denen bie eine, während die Cholera wüthete, in der proteftantifchen Kirche in Ganderſtreed 
in Surrey, die andere als Danfpredigt nad dem Verſchwinden der Cholera, im London 
gehalten wurde. Die Befanntfchaft des türfiichen Miniſters Namif Paſcha und andere 
nit dem Orient in Verbindung ftehender bedeutender Perfonen im Sommer 1834 veran 
laßte fle zu einer Reiſe nach der Türfei, die fie 1835 In Begleitung ihres Vaters amtret. 
Im Jahre 1839 befuchte fie Defterreih und Ungarn, wo fie ſich des ſchmeichelhafieften 
Empfanged von Seiten des Faiferlihen Hofes und der gelehrten Welt zu erfreuen Hatte, 
Miß P. hat mehrere biftorifche Novellen geichrieben. Die erfle gab file 1829 heraus; 
1834 überfegte fle ein italienifches Heldengedicht von Guido Sorelli aus Florenz, um dem 
Verfaſſer, der fih in London aufbielt, aus pecuniärer Verlegenheit zu reigen. Im Jahre 
1835 erfchienen die beiden Novellen ‚‚The Mardens‘‘ und „The Daventries“‘; 1837 gab 
fie „The city of the sultans, and domestic manners of the Turks" heraus ; 1838 „River 
and desert“‘, eine Frucht ihres Aufenthalts im füpdlichen Frankreich; 1839 „The ro- 
mance of the Harem“ (3 Bte.), fowie eine Beichreibung Konftantinopel8 und feiner Um 
gebungen mit 82 der jchönften Anſichten. Das Mefultat ihrer ungarlichen Reiſe war 
„The city of the Magyar or Hungary and its institutions in 1839 and 40“. In alla 
ihren Dichtungen zeigt Miß P. viel Gefühl, große Phantaſie und Klarheit der Darftellung 
und muß daher mit Recht unter die beffern Schriftfteller Englands geftellt werden. Ihre 
Sprache ift durchaus graziös und gedanfenvoll, Vielleicht iſt es eben diefen Vorzügen zus 
zuſchreiben, daß ſie fih einer fo geringen Anerkennung zu erfreuen bat. 

Pardon iſt der Ruf des im Gefecht LIeberwundenen um Schonung bed Lebens. 

PBardunen oder Backſtagen beißen tie flarfen Taue, die vom Top (f. d.) der 
Stengen und Bramftengen (|. Maft) nad beiden Seiten der Schiffe hinter den Wandten 
auf dieſelbe Art wie dieſe audgeipannt werten, um der obern Bemaftung Feſtlgkeit 
zu geben. 

Parc, Ambroife, gewöhnlid Ambrof. Paraeus genannt, war einer bon 
jenen Maͤnnern, Me die Chirurgie, welche Tange Zeit auf einzelne Bälle und auf techniſche 
Fertigkeit befchränft war, mit ausnehmendem Scharffinn und Glück erweiterten und in 
Frankreich beſonders durch eigenthümlihe Methoden fogar Facultätsrechte erlangten. 
Parc war 1509 zu Laval im Herzogthum Mayenne geboren, wurde Militärdirurg, erſter 
Wundarzt der Könige Franz Il., Karl IX. und Heinrich III., und wirfte 50 Jahre Tang ald 
Lehrer in Barid mit Kenntnig, Beobachtungsgeiſt und feltenen Eifer für die zumelft von 
ihm zuerft begonnene wiffenfchattlide Ausbildung der Chirurgie. Ihm eiferte fen Schüler 
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Guilemrau und Andere nad. Er war anſpruchslos und nannte fich ſcherzweiſe nur ben 
föniglihen Barbier. Er war ein Qugenotte und fonnte bei dem Ausbruche der fogenann= 
tm Bluthochzeit am 22. Aug. 1572 nur durch den König gerettet werden, der ihn in fei- 
nem Wohnzimmer felbfk verbarg. Wie er in Lehre und mündlichem Vortrag felbft wirkte, 
mit eben fo außgezeichnetem Erfolg trat er ald Schrififteller auf. Seine „Oeuvres com- 
pletes‘‘ (Bar. 1561) find an 20 Mal aufgelegt worden; eine lat. Ueberfegung beforgte 
fein Schüler Jacq. Guillemeau (Bar. 1562, Fol. ; Branff. a. M. 1594; deutfch daſelbſt 
1604 und 1631; engl., Zond. 1678 u. 1684). Er flarb 1590. 

Barentel und Parentelordnung, j. Erbfolge. 

Parere nennt man ein fhriftlih abgefaßted Gutachten von Handeldgerichten oder 
Handelöfammern, oder auch von Unparteiifchen und unterrichteten Kaufleuten über eine 
ſtreitige Handelsſache. 

Parfüm ift ein Räucherwerk von meiſt flüſſiger Form, das Wohlgerüche ver⸗ 
breitet und in die Kleider gegoſſen oder auf die Haut geſtrichen wird, beiden einen einla— 
denden und üppigen Wohlduft zu verſchaffen. In ſeltenen Fällen werden die Parfüms 
als Geſundheitsmittel angewendet, durch ſie in aſtheniſchen Fiebern und in andern Kranf- 
heiten die geſunkene Lebenskraft zu beleben und vornehmlich die Nerven zu ſtärken. Weit 
häufiger dienen die Parfüms und Odeurs dem Luxus und der Schwelgerei; Damen und 
delicate Herren legen eine wohltuftende Atmoſphäre um ſich herum, und die Wolluft und 
Raferhaftigkeit, welche den natürlichen Geruch des Körpers durch Ausichweifungen verloren, 
verbergen den üblen Geruch ihrer matten und abgeſchwächten Haut hinter Parfümerien und 
Niehbüchfen, ſtatt deſſen man mit Bermeitung aller Fünftlichen Mittel und äufierer Stimu= 
langen fi einer frugalen und reinlichen Lebensart Hingeben follte. Im den Zeiten und an 
den Orten, wo bie Sitten durch Ueppigfeit, Unzucht und Unmäßigfeit verderbt find, waren 
au die Parfüms in bejonderer Aufnahme und weit verbreitet. Wie ed in den Zeiten der 
römischen Imperatoren und Gäjaren gewefen ift, fann man theilweig recht gut in Böttigers 
„Sabina“ leſen. In der neuern Zeit bat ſich die feine Welt der Sranzofen den erften 
Pla neben jenen entarteten Römern erworden. Den Deutihen macht ed Ehre, von 
ihren Borfahren feinen Ausdruck für dieſe Sache erhalten und auch jet, wo dieſe 
ſchädlichen Wohlgerüche in die feinften Geſellſchaften der grönten Städte eingedrungen 
find, nod feinen entjprechenden gefunden zu haben. Frankreich hat fogar befondere In= 
nungen von Parfümeurs, welche tie Parfümirkunſt betreiben. 

Parga, eine fefte Stadt mit einem doppelten Hafen, liegt an der Küſte Albanieng, 
der füdlihen Spige Korfus gegenüber, am Yanar, Dem Acheron Fer Alten, Die Lage der 
Stadt auf einem Felſen, der an drei Seiten vom Meere umſpült ift und im Rücken fih an 
eine fteile Klippe lehnt, an deren Spite eine faſt unbewingliche Gitadelle ſich Tefindet, 
macht fie ſehr feſt. Sie wurde zur Zeit des Verfalls des römischen Reichs gegründet und 
Rand jeit 1401 bis zum Untergange der Republik Venedig im Jahre 1797 mit dieſer im 
Bündniffe. Vergeblich Tuchte fie Ali Paſcha von Janina zu bezwingen, Da ſie der fidere 
Zufluhtsort aller von Lieiem Tyrannen Verfolgten war. Lanze befanptete Die Stadt, die 
Im Bertrage zwiſchen Rußland und der Pforte im Jahre 1800 an letztere überlaifen wor— 
den war, ihre Unabhängigkeit. Der Paſcha gab aber feinen Plan, P. endlich doch auch zu 
erhalten, nicht auf. Als Napoleon im Tilſiter Frieden Darauf nicht einging, ihm P. und 
bie joniſchen Injeln zu überlaflen, befreuntete ex fih mit den Engländern, Die nun das 
unter franzöflihen Schug geftellte SB. der Pforte, eigentlich aber dem Paſcha zuſprachen. 
Alein die Pargioten ſchlugen alle Angriffe des Paſcha flegreih zurück, bis fie 1815 bei 
einem erneuerten Ueberfalle genöthigt waren, fih unter engliihen Schutz zu flellen und bie 
Einverleibung ber Republik in die ioniſchen Injeln nachzuſuchen. Die Gngländer legten 
fofort Befagung nach P., ohne jedoch die Bitte der Einverleibung eigentlich zu gewähren, 
Indem fle fürchteten, mit den räuberijchen Albaneſen dadurch in fortwährende Streitigkeiten 
verwickelt zu werben. Aus demfelben Grunde wurden von ihnen Unterbantlungen mit dem 
Paſcha von Janina, eingeleitet und ihm, nachdem er allın Bewohnern, Tamald 5000 
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chriſtlichen Albaneſen, wenn fle auswandern wollten, eine Geldentihädigung verſprochen 
hatte, die Stadt 1819 übergeben, worauf die Einwohner, nachdem fie tie Bebeine 
ihrer Vorfahren audgegraben und verbrannt, faſt alle nad den ioniſchen Infeln fih 
wendeten. Vgl. Muftoridis „Précis des Evenemens qui ont pr&c&de et suivi la cession 
de P.“ (Bar. 1820). 

Pari, ſ. Alpari. 

Parias, oder, wie ſie auf der Küſte Malabar heißen, die Pulias, find eine Men⸗ 
ſchenklaſſe der Hindus, die keiner der vier edlen Kaſten angehören, deren Lage noch elender 
iſt, als der Zuſtand der ehemaligen lacedämoniſchen Heloten. Nicht blos ausgeſchieden von 
allen Hindus werden fle ſogar für Geſchöpfe angeſehen, die no unter dem Thiere ſtehen; 
man glaubt, dad ihre bloße Nähe den edlen Indier verunreinige; jeder Platz den fe betre 
ten, muß fogleih durch verſchiedenes religiöſes Ceremoniel gereinigt werden. Kein Paria 
darf in die Pagode fommen; und wenn er mit einem Meinen fpricht, muß er die Hand auf 
den Mund legen, damit jein Hauch den Reinen nicht entehre und profanire. Sie wohnen 
in abgefchiedenen Dörfern und Flecken in einem faft thieriſchen Zuftande, eſſen nicht allein 
alle Arten von Speiſen ohne Unterſchied, fondern bisweilen aus Noth das Fleiſch geſtorbe⸗ 
ner Thiere. Ihre Brunnen faffen fle mit Thier= und Menſchengebeinen ein, zum Beiden, 
daß fein Reiner daraus das für unfauber gehaltene Wafler ſchöpfe. Der Hindu glauft, 
daß die Seelen böfer Sünder in die Schwarzen und unreinlichen Leiber der P. fuhren. Ges 
Thichtöforicher Haben über den Urfprung des Volksſtammes wie feined Zuftandes verſchie⸗ 
bene Vermuthungen angeftellt. Nach einigen bildeten die P. ein eigened Reich ſüdlich vom 
Ganges, wurden aber 1450 v. Chr. unter ihrem legten Könige Hubaftfa von den Dſchamm⸗ 
völfern überwunden und zu Sclaven gemadt. Einer andern Sage zufolge Iebten fle gleih 
Wilden in Wäldern und Wüſteneien und wurden von den Gefitteten überwältigt. 
Mieder Andere meinen, die gange Klaſſe beftehe und fei aus folden entflanden, die 
als Böfewichter und Neligiondfrevler aus den vier edlen Glaffen ausgeſtoßen wären. Und 
in der That foll ed noch jegt Sitte fein, daß derjenige Hindu, welder feine Ehre durch 
Sünde und Miffethat verliert, in die Sippſchaft der B. Hinabgeftoßen wird. 

Parima, f. Orinoco,. 

Parini, Guijeppe, aus Boflfio im Mailändijchen, geb. am 22. Mai 1729, flarb 
an der Fußwaſſerſucht 1799, fludirte Theologie, ging zur ſchönen Kunft über und zeichnete 
ſich als Dichter aus. Als Satirifer (il giorno, Venedig 1779, vgl. Parnass, Ital. T. 13. 
14.) ift er ein ironiich feiner Maler nach dem Leben und in der Ode ift er boraziid. 
Seine erſten Verfuche gab er unter dem Namen Ripano Eupilino 1752 heraus. Er 
wurde 1769 Profeſſor an der Palatiniſchen Schule zu Mailand, darauf Profeffor der Be- 
redtfanfeit am Gymnaſium der Brera. Er begünfligte die von den Franzoſen in Italien 
jheinbar eingeführte republifaniihe Berfaffung und wurde in Folge davon Rath der Muni- 
eipalität. Seine geſammelten Schriften gab F. Reina, (Mail. 1801—4A, 6 Bde.) heraus; 
Eine zweite Audgabe erſchien 1825, 2 Bde.; Poesie scelte (Mail. 1814, 12). Vergl. 
Reina's Lebensbeſchreibung Parini's in Orelli's Beiträgen zur Gejchichte der ital. Poeſie, 
Heft 2, ©. 1 flg. 

Paris, Alexandros, Sohn des troifhen Königs Priamos und der Hefabe, 
berühmt als Urſache des troiichen Krieged. Homer nennt ihn einen fchönen Mann, der 
Geſchmack und Schönheitsgefühl zeigte, Kunft und Pracht Tiebte und ſich bei mancher Gele 
genheit ald Held zeigte. Als feine Mutter, nad der Sage, mit ihm ſchwanger ging, 
träumte ihr, fle gebäre eine brennende Badel, welche die ganze Stadt entzünde und verheere. 
Don den Sehern erfährt Priamos, der Neugeborne werde in Folge dieſes Traumes feinem 
Vaterlande ſchweres Unglück bereiten und übergibt daher das Kind bald nad) der Geburt 
einem Diener, um e8 zu tödten, oder nach U, einem Sclaven Agelaos (b. Apollod., Arche⸗ 
laos, 6. A. Argialos), der ihn auf dem Ida ausfegen fol. Hier wurde dad Kind 5 Tage 
lang ton einer Bärin ernährt, bis es ber nämlide Sclave, nun aufer Furcht vor einer 


Paris (Stadt) 293 


Entdeckung, mit fi nahm, e8 erzog und Paris nannte. Alexandros hieß er, weil er die 
Räuber firafte und gegen fle die Heerden in Schug nahm. P. befam jegt Gelegenheit, fich 
mit allen einen Königsfohn zierenden Kenntniffen auszurüften und bald Proben feiner 
Veisheit abzulegen. Die Sage erzählt: als einft zur Vermählungsfeier des Peleus und 
der Thetis alle Götter außer die Eris eingeladen waren, warf diefe aus Rache einen gold» 
nen Apfel in den Saal, mit der Auffchrift: „der Schönflen*. Gere, Pallas und Aphro— 
bite machten ſich fogleih einander den Preis ftreitig, forderten Zeus zum Schiedsrichter auf 
und diefer befahl dem Hermes, die Göttinnen auf den Berg Ida zum P. zu führen und deſſen 
Urtbeil zu vernehmen. Um dieſen für ſich zu gewinnen, verfpricht ihm jebe der 3 Göttin⸗ 
nen ein anfehnliches Geſchenk, die Aphrodite aber die größte Schönheit Griechenlands und 
erhält den Preis. Zwar war P. damals ſchon mit der Nymphe Deone vermählt, die ihm 
den Korythos gebar, allein er ſtrebte von jegt an nur nach dem Befige ber ſchönen Helena. 
Na Einigen wurde auf Befehl der Göttin fogleih ein Schiff audgerüflet, auf dem er nad) 
Laredämon fegelte, nad Andern fiel in der Zwifchenzeit die Erfennungsicene mit feinen 
Aeltern,, bei noch Andern führt Priamos felbft, fobald der Sohn fein 30. Jahr erreicht 
bat, mit welchem die drohende Gefahr vorüber fein follte, denſelben feierlich nach Troja, 
Andere erzählen, Priamos babe nichts von P. gewußt, ihn aber bei Gelegenheit der ihm 
zu Ehren gefeierten Keichenfpiele erkannt, wieder Andere, er gab ſich felbft zu erfenuen und 
zeigte al& Beweis das mit ihm ausgeſetzte Kinderzeug. Sei dem wie ihm wolle, W. fegelte 
nad Lacedämon, ward hier von Menelaos gaftfreuntlid aufgenommen, entrührte aber, 
während diejer fidh in Kreta befand, deilen Gemahlin Helena, nebſt Aethra und Klymene 
und einem großen Theil feiner Schätze. Die Urt und Meife der Entführung wird ver- 
ihieden angegeben. Als er ſich weigert, alles unrechtmäßige Gut wieder zurüdzugeben, 
fordert Agamemnon ganz Griechenland zur Rache auf (ſ. Ugamemnon und Menes 
laos), und bald nähert fich eine Flotte von 1200 Schiffen und 100,000 Menſchen der 
Feſte Troja. Behn Iahre lang ftreitet man in der Ebene von Ilion, bis endlich P. im Zweis 
fampfe mit Philoktet durch einen Pfeil verwundet wird. Sept eilt P. zu feiner verftoßenen 
Deone, welche alle Wunden zu heilen verſtand, wird aber bier abgewiefen und ftirbt bald 
nad) feiner Ankunft in Troja. Aus Neue über ihre Härte erhängt ſich Deone oder flürzt 
fd in Paris Scheiterhaufen, nah Lykophron von einem Thurme herab; nach Andern farb 
fie beim Anblick der geliebten Leiche vor Schmerz. Bald nah P. Tode wurden feine mit 
der Helena erzeugten Söhne, Bunomos, Korythos und Idäos von einem einflürzenden 
Zimmer erſchlagen. Nach Andern war Korythos fein Sohn von der Deone, den er ſelbſt 
aus Eiferfucht tödtete. 

Paris, die Haupt- und Neftdenzftadt von Branfreih, etwa 210 F. über ber 
Merreöfläche, Tiegt in einer Ebene, die von der Seine durcfloffen wird. Auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes überragt der Montmartre die Stadt, Die linfe Seite beiteht aus ange» 
Ihwemmtem Boden, Im dem Gypsmergel, den SKalfjteinbildungen und den bedeutenden 
Steinbrüden der Umgegend finden ſich Verſteinerungen, Die Stoff zu intereffanten Unter: 
ſuchungen über die frühern Verhältniſſe derjelben geben. Die Seine tritt bei den Barrit= 
ren de la Gare und de la Rupie in Die Stadt und durchſchneidet dieſelbe ziemlich in ihrer 
Mitte von Often nah Welten, in ter Länge von etwa zwei Stunten, bis zum Pont be 
Jena. Don den fünf von ihr gebildeten Injeln find zwei Durch Ausrüllungen befeitigt 
worden, fo daß nur noch drei vorhanden find, nämlich die Isle Du Palais (au la Eite 
genannt), Saint Louis und Louviers. Die Seine tritt jelten aus ibrem Bette und trägt 
daher, befonderd feitbem man angefangen bat, die auf den Brüden befindligen Häujer ab» 
jutragen,, fehr zur Erhaltung eined vortheilhaften Oefundheitszuftandes bei. Außerdem 
bat die Stadt noch das Heine Flüßchen Bievre. Paris hat jegt einen Umfang von drei 
Meilen und bedeckte im Jahre 1836 einen Flächenraum von 3,450,000 Hectaren, während 
derielbe im Jahre 12141 unter Philipp Auguft nur 252,85 und 1686 unter Ludwig AV. 
et 1103,70 betrug. Seit dem Jahre 1798 ift fie in 12 Municipalitäten, Mairien ober 
Arrondiffements getheilt, von denen jede wieder in vier Bolizeifectionen zerfällt, Die ganze 
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Zeitung der flädtifchen Angelegenheiten ifl einem befondern PBräfeet übertragen, unter dem 
5 Bräfecturräthe fleben. An der Spige des Kirchenweiens ſteht ein Erzbiſchof. Die 
Univerfltät (Acad&mie universitaire) beſteht aus einec theologifchen, einer philoſophiſchen 
Facultät (Facult& des lettres und Faculte des sciences), einer Rechtsfacultät und einer 
mediciniſchen. (S. Sorbonmne.) Inter der Univerfität ſtehen das Coll&ge Louis le Grand 
(feit 1582), das College de Henri IV., während des Kaijerreih8 Lyc&e de Napoleon ges 
nannt; das College de Bourbon (ieit 1781), das ‚College Charlemagne, das College 
St.-Louis (jeit 1280), da8 College St.-Barbe, dad College de Stanislas und das Collöge 
des Irlandais. Außerdem gibt e8 noch folgende Unterrichtäanftalten, welche aber in keinem 
Abhängigkeitöverhältnig zur Univerfltät flehen: das College royal (jegt national) de 
France feit 1520), dem höhern wiſſenſchaftlichen Unterrichte gewidmet; die Ecole spéciale 
des langues orientales vivanles, die Ecole royale (jegt nationale) des chartes, welder 
die Pflege der Diplomatif zugewieien ift; Die Polytechniſche Schule (jeit 1795), die Ecole 
des ponts et chaussces (jeit 1784), die Schule für Muftt und Declamation (feit 1784), 
die Ecole normale und noch verfchiedene Specialihulen*). Auch die Zahl der willen 
ſchaftlichen und Fünftleriichen Anftalten und Gejellidaften anderer Art ift jehr groß. Am 
bedeutentiten ift das königliche Inftitut von Frankreich (f.d.) auf dem Quai Conti. 
Das für die Aftronomie jo wichtige Bureau des longitudes bildet feit 1795 einen Verei⸗ 
nigungapumft aller Sternwarten. Die Acad&mie nationale de me&decine befteht aus den 
Sectionen der Medicin, Chirurgie und Pharmaceutif. Die Bibliothek, zu welder eine 
fleine Bücherſammlung Karl's V. den Grund Iegte, befindet fich jegt in der Rue Richelien. 
Die ungeheure Vermehrung ihrer Schäße hat eine Erweiterung des Locals zu einem drin 
genden Bedürfniß gemadıt. Vgl. Xaborde „Lettres sur les biblioth&ques‘‘ (Par. 1845). 
Außer den Druchverfen, Pie, Da es feinen Katalog gibt, von Einigen auf 1,200,000, von 
Andern auf 700,000 angegeben werden, umfaßt die Bibliothek eine höchſt beträchtlice 
Sammlung von Handidrirten (über 80,000), ein Münzcabinet (über 140,000 Stud, 
80,000 alte, 60,000 neue) und eine reichhaltige Sammlung von Kupferflihen, Landkarten 
und Planen. Die für fi beſtehende Bibliothek des Arſenals wurde vorzüglich durch eine 
Vereinigung der Sammlungen Ted Marquis Paulmy D’Argenfon und des Herzogs Lavallidre 
gebildet und enthält gegen 200,000 Bände. Außerden erwähnen wir die Mazarin’ide 
Bibliothek und Die Biflivthef von Saint-Genevieve. Unter den übrigen Anftalten für 
wiſſenſchaftliche Zwecke verdient beſonders der botaniiche Garten (Jardin des plantes), 
auf tem linfen Seineufer, mit ſeinen reichhaltigen naturhiftoriihen Sammlungen hervor 
gehoben zu werden. Er enthalt außer einem bedeutenden Herbarium, einem mineralogiſchen 
und zoologiichen @abinete eine ſehr beträchtliche Anzahl Iebender Thiere aus allen Erdtheilen. 
Was die beteutenden Kunſtſchätze anbelangt, welche die Stadt aufzuweifen bat; fo leuchtet 
hier Die koſtbare Gemäldegalerie des Youvre allen andern Sammlungen voran. In einem 
1332 Buß langen Saale wird der Kern der ganzen Sammlung aufbewahrt, welde im 
Ganzen etwa 1500 Nummern enthält. Im demſelben Palaſte befinden fih noch eine werth⸗ 
volle Antikenſammlung, cin Für das Studium des Marineweſens beflimmtes Gabinet, ein 
Mufeum für die Sculpturarbeiten und außer vielen f£unftbiftorifhen Merkwürdig⸗ 
feiten eine beſonders reisibaltige Sanımluny ägyptiſcher Alterthümer. Auch das Palais 
Luxembourg enthält interefiante Gemälde, welde aber mehr der neuern Schule ange 
hören. Was die Theater anlangt 1. Franzöſiſches Theater. Die Gewerfthätigfeit 
Frankreichs hat zwar, beſonders in den legten Jahren vor der Nevolution von 1848 an 
manden Orten einen mäctigen Aufſchwung genonmen ; demungeadtet kann Paris noch 
immer wenigitend für einige Zweige Der Kunftiertigfeit und der Gewerbe ald Mufer und 
Mittelpunft gelten, Die Verhältniſſe haben fih zwar feit 1848 jehr verändert; bis zu 


") Die Namen derjenigen Schulen , welche einen königlichen Namen trugen , wurben bald’ nad fer Bebruar- 
rerolutien von 1849 mit andern vertaufcht, haben aber im Laufe des Jahres 1849 ıhre alten Bezeichnungen wıcbact- 
halten, nur tie Bezeichnung royal iſt gegen dıe national umgeändert. 
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dieſem Beitpumfte wirkte aber für bie Anregung und Belebung ber zahllofen Arbeiter, welche 
B. zu ihren Aufenthalt gewählt hatten, außer der Goncurrenz, dieſer mächtigften aller 
Iriebfebern, bad trefflige Conservatoire des arls et meliers. Die früher königliche 
Zeppich⸗ oder Gobelinfabrik fland in der Befchichte der Manufacturen mit ihren ausgezeich⸗ 
neten Grzeugniffen fafl einzig da, jowie auch tie Spiegelfabrif eines ganz vorzüglichen Rufs 
genoß. So groß auch in P. die Gewerbthätigfeit ift und fo reihlihe Quellen auch für 
Jeden fließen, dem es ernftlic daran liegt, fich feinen Unterhalt zu erringen, jo fann es 
dach bei dem nie aufhörenden Hinzuſtrömen Golcher, welche in dem Mittelpunfte der civilie 
frten Welt, wie der Franzoſe feine Hauptſtadt mit einem gewiſſen Behagen nennt, fich 
ſchnell zu bereicgern trachten, nicht fehlen, daß Mancher feine Hoffnungen getäufcht fleht 
und mit Noth und Elend zu kämpfen hat. Die Sorgfalt der flädtiichen Behörden und 
bie Nildthaͤtigkeit Eingelner haben indeß eine Menge Anftalten und Einridhtungen ins 
Leben gerufen, welche beftimmt find, den traurigen Folgen der Armuth zu feuern. Dahin 
gehören außer den fogenannten Bureaux de bienfaisance, von denen jedes ber zwölf Are 
vondifiements eins aufzuwelfen bat, eine Socieie de la charil& maternelle, eine Societe 
philanthropique, eine Société pour le soulagement el la delivrance des prisonniers und 
viele andere Geſellſchaften und Vereine ähulicher Tendenz. Für Befferung der Arbeiter 
Verhäliniſſe find feit 1848 viele Verſuche gemacht und Pläne entworfen, von denen fid 
freilich Die meiflen ald nutzlos erwiefen haben, wie die Nationalwerfflätten und Proud» 
hon's (i. d.) Volkabank. Vielleicht zeigen ſich die Pläne des Präftdenten der Republik 
jweiimäßiger, von denen wir bejonderd die Cités ouvrieres und die Unterflügungdfafle für 
insalide Arbeiter nennen Auch für Armen- und Krankenhäuſer ift reichliche Sorge getra« 
gen, uud einige dieſer Anflalten, wie z. B. das berühmte HötelsDieu, können mit Recht 
ahnlichen Einrichtungen als Muſter angepriefen werden. Nicht minder trefflih find das 
1779 von Mabame Necker gegründete und nad ihr benannte Krankenhaus, dad Höpital 
da pere Cochin und das Höpital Beaujon. in großes Bindelhaus wurte jhon 1640 
von Bincent de Paul gefliftet. Die Salpeıriere ift ein großartiged Gebäude, welches dazu 
befkiummt if, gebrechlidien alten Brauen eine Zuflucht zu gewähren, während in der Nähe 
von V., zu Bicetre, ein ähnliches Etabliffement für alte Männer befteht. Diele legtere 
Anfalt enthält zugleich ein Arbeitshaus und eine Einrichtung für Wahnfinnige. Ein bes 
fonderes Aſyl für Verrückte befleht in Eharenton, auch find in einigen Kranfenhäujern 
einzelne Abtheilungen zur Pflege von Geiſteskranken eingerichtet. Die Blindenanflalt, 
da8 Höpital des Quinze-Vingts und die Taubftummenanftalt find in vieler Beziehung fo 
vortrefflich, DaB man ſie bei ähnliden Einrihtungen nicht jelten zum Mufter genommen 
dat. Zur Aufbewahrung von Verbrechern dienen außer dem großen Depot der Polizeipräs 
feetur das Sefängniß de la Roquette, Suint-Pelagie, das Ilötel de la force, Die Cons 
und mehrere andere Zwangshäuſer. Das eigentliche Schuldgefängnip ift in 


Die Bevölkerung von P. betrug im 9. 1788 599,569, 1821 763,000, 1836 
899,313 u. nach der Zählung vom Oct. 1842 935,261, 1847 aber gegen 1,200,000 
Seelen, während die Stadt im 3. 1315 faum 100,000 Einmw. hatte. Die Einfünfte der 
Stadt beliefen fih im 3. 1835 auf 44, 436,797 Francs. Im 3. 1840 ergaben fih für 
die Conſumtion nachfiehende Berechnungen. Wein 866,331, Branntwein 45,159, 
Cider und Birnwein 12,926, Weineiftg 16,588, Bier 128,957 Hectolitreö, 71,718 
Oben, 20,684 Kühe, 73,113 Kälber, 437,359 Hammel, 90,190 Schweine u. f. w. 
Die Zahl der Straßen betrug im 3. 1716 309, während fte jegt auf mehr als 1300 ge- 
Riegen if. Unter denfelben zeichnen ſich vorzüglich folgende aus: tie Aue royale (ieit 
1848 nationale), Saint⸗Honoré, Caſtiglione, Rivoli mit ihren Arcaden und de la Pair. 
Dazu fommen noch jogenannte Paſſages, in tenen ſich der äußerſte Luxus koſtbarer Han— 
Velögegenftände entfaltet. In dieſer Beziehung find beionderd die Passages Vero-Dodat, 
Delorme und des pamoramas berühmt. Unter den zahlreichen öffentlichen Plägen zeichnet 
fd die Place de la concorde (früher Place de Louis XV., auch Place de la revolution 
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genannt) aus,. beren neuere Anordnung vom deutfchen Architekten Hittorff Herrührt. Diefer 
Plag grenzt im Often an den Tuileriengarten, im Weften an die Champs-Eiyfers, im 
Süden an die Seine, wo am jenfeitigen Ufer das Gebäude der Nationalverfammlang 
prangt, und im Norden liegen die großartigen Garde Meuble und dad Rinifterium der 
Marine. In der Mitte befindet fich der Obelisf von Luror. Außerdem führen wir noch 
den Garroufelplag an, der indeß wegen des noch nicht vollendeten Ausbaus (zu dem ühris 
gend jetzt wieder Ausficht ift) der Berbindungslinie zwiſchen den Tuilerien und dem Loupre 
einen weniger anfprechenden Anblick bietet. Der Bendömeplag, der nad Manſard's Ent 
wurf 1699 begonnen wurde, hatte früher eine Reiterftatue in feiner Mitte, welche 1792 
zertrümmert und fpäter dur die vielbeiprochene Napoleonsfäule erfeßt wurde. Die Place 
royale (jet Place nationale) ift im Marais gelegen und trägt in ihrem ganzen Ausbrud 
Das Gepräge des 17, Jahrh. Die Place des victoires bat eine ovale Form und Bietet 
eine von Ludwig XVII. errichtete Reiterflatue Ludwig's XIV. Die Stelle, wo fi früher 
die Baftille mit ihren Wällen und Gräben befand, bezeichnet jet die den Opfern vom 
3. 1830 gewidmete fogenannte Yulifäule und cin freier Platz (Place de la bastille). Das 
große, rechtwinfelige Champ-de-Mars ift ein weit audgedehnter Platz, der zu milttärtfchen 
Feflichfeiten dient und der in der Geſchichte Frankreichs eine nicht unbedeutende Noll 
ſpielt (ſ. Marsfeld), Eine Hauptzierde der Stadt find die Boulevard, welche in einer 
Ausdehnung von drei Stunden eine an den mannidfaltigften Abwechſelungen reiche Pro⸗ 
menabe im Innern der Stadt bilden. Der Theil derjelben,, welcher fid) von der Madelei⸗ 
nefirche an erftrecft (Boulevard des Italiens), ift der falhionabelfte.e Von den öffentlichen 
Gärten erwähnen wir den der Tuilerien, des Yurembourg und vom Palaid national (früher 
royal). Großartiger noch find die Champs-Elyſées, welche noch innerhalb der Parifer 
Umfriedigung liegen. Ueber die Seine führen 23 Brüden, unter denen ſich bejonders 
der Pont-Notree Dame, der Ponteneuf und PBontsroyal (jegt national) bemerklich machen. 
Die nah dem Fluſſe zu gelegenen, mit Bruftwehren verjehenen Straßen beißen Duals 
und bieten zum Theil, beſonders die neuerbauten, eine feltene Eleganz. Bon den vier 
Triumphbogen find die Ludwig XIV. zu Ehren errichteten Portes Saint-Denis und Saint- 
Martin die älteften. Die beiden andern heißen Arc du carrousel und Arc de triomphe 
de l'étoile, von denen der legtere zum Andenfen der Großthaten der Revolutions- und 
Kaiferzeit errichtet und am 29. Juli 1836 eingeweiht wurde. Das ehrwürdigſte und 
großartigfte von allen Gebäuden ift die Kirche Notre-Dame, welde mit Grund als ein 
Prachtſtück der gothiſchen Baufunft gepriefen wird. Sie liegt auf der Isle de la cite und 
zwar an einer Stelle, wo jhon früher mehrere Tempel flanden. Derjenige, welcher ald 
der eigentliche Gründer betrachtet wird (1161), war der Biſchof Maurice de Sully. Bie 
ed beißt, foll der Papſt Alexander Ill. den erften Stein dazu eingejegt haben. Nächſt biefer 
herrlichen Kirche nennen wir die Kirche Saint-Germain des Pres, weldhe das ältefte tem 
Cultus geweihte Baumwerf der Stadt ift; fie wurde 1163 vollendet. Die Kirche Saint- 
Etienne du Mont wurde in ihrer urfprünglicdhen Form im 13, Jahrh. erbaut; aber die in 
arciteftoniicher Beziehung intereffante Hauptfacade entfland erft auf DVeranftaltung der 
Margarethe von Valois. In der Kirde Saint-Scverin, welche im gothiſchen Stile ge⸗ 
halten ift, bemerft man hinter dem Chore eine jehr fonderbare gewundene Colonne. Sainte 
Germain l'Auxerrois fol eine von Childebert errichtete Kirche fein; fie wurde aber von 
den Normannen zerftört und erft vom König Robert wieder aufgebaut. Auch der Urfprung 
ber Kirche Saint-@uftache fteigt in ein hohes Alterthum hinauf, indeß fo, wie fle jet Rebt, 
wurde fle erſt 1532 errichtet. Bewundernswerth ift in derfelben vorzüglich die 100 Fuß 
hohe Wölbung des herrlichen Schiffs. Saint-Touis und Saint-Paul find Kirchen, welde 
erft im 18. Jahrh. entflanden, während Suint-Sulpice, obſchon erſt 1646 audgebant, 
doch wenigftend aus einer viel ältern Kapelle hervorgegangen if. Der herrliche Porticus 
diefer Kirche wurde erft im 3. 1745 vollendet und ift nach dem Entwurfe von Servandeni 
aufgeführt. Unter den neuejten Kirchen erwähnen wir Notre-Dame de Lorette und bie 
Madeleine, von denen bie erflere 1823 nach dem Riß von Lebas mit übertriebener und fal 
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unfirchlider Eleganz errichtet wurde, während bie Iettere, ein tmpofantes Gebäude, von 
Napoleon eigentlich zu einem Tempel des Ruhms beftimmt war. Die bedeutendften protes 
Rantifchen Kirchen find das Oratoire, welches den Meformirten, und die Eglise des billet- 
tes, welche den Autheranern zugewiefen iſt. Unter ben weltlihen Gebäuden ſtehen bie 
Zuilerien (f. d.), das Louvre (f. d.) und das Palais royal (f. d.) oben an. 
Der Palais du Luxembourg, in dem bid 1848 die Pairskammer ihre Sigungen bielt, war 
uriprünglich ein Mob. du Harlay nehöriges Privathaus und wurde erfi von Maria von 
Medici na dem Mufter des Palaftes Pitti in Klorenz von Grund aus umgewandelt. In 
dem daneben befindlichen Petit Luxembourg hatte der Großkanzler von Frankreich feine 
Wohnung und das Amtslocal. Das Gebäude der ehemaligen Deputirtenfammer Tiegt auf 
dem Qual d'Orſay und fleht mit dem ehemaligen Palais Bourbon, das 1722 begonnen 
wurde, in Berbindung. Der Peritil, welcher nach dem Goncordienplage zu gelegen ift, 
wurde 1804— 7 nad) den Zeichnungen von Poyet ausgeführt. Das Palais de Justice 
wer die Mefidenz ber alten Frankenkönige, wie denn die Dazu gehörige intereflante Saintee 
Chapelle aus der Mitte des 13. Jahrh. dem Privatgottesdienfte derfelben gewidmet war. 
Der Brand vom 3. 1630 richtete in diefem wichtigen Bauwerke bedeutende Verwüftungen 
an, welche durch die rohe Gewalt der Revolution zum Theil noch überboten wurden, nach— 
dem and) die Folgen einer Feuersbrunſt im I. 1776 im Innern wefentlihe Veränderuns 
gen weranlaßt hatten. Jet dient dad vielfach umgeftaltete Gebäude verichiedenen Gerichtö- 
böfen und umfaßt außerdem noch die Polizeipräfectur mit der Conciergerie und verfchiebes 
nen Depots. Das Hötel de ville wurde, nachdem ed fhon 1533 angefangen war, nad 
einem neuen Plane des Italiener Domenico Boccadoro umgeändert und 1606 vollendet. 
Die Ausführung bietet mannichfache Schönheiten, beſonders treten einige treffliche Arbeiten 
von 3. Goujon hervor. In neuerer Zeit hat dad dringende Bedürfniß beträchtliche Er— 
weiterungen nothwendig gemacht, welche erft Durch den von Leſueur und Godde 1836 ent« 
worfenen Berichönerungsplan an Einheit und Bedeutung gewinnen. Der Balaft Elyiee 
Bourbon (jegt Elyfee nationale) wurde 1718 für den Grafen Evreur gebaut und dann 
fpäter der Marquiſe Pompadour überwieien. Jetzt ift er die Wohnung des Präſtdenten 
ber Republik Ludwig Bonaparte. Das Palais du quai d’Orsay wurde von Napoleon be= 
gonnen, blieb dann liegen und ift erft nach der Iulirevolution ausgeführt und vollendet 
worden. Im feiner gegenwärtigen Beftimmung bildet e8 den Verſammlungsort des Staats» 
raths und den Sig der Cour des comptes. Da, wo früher der berüchtigte Tour de Nesle 
ftant, erhebt fich jegt tas Palais de Institut, dem Louvre gegenüber, Hier hält das für 
alle wiſſenſchaftliche Beftrebungen fo wichtige Institut de France feine Sigungen. In der 
Nähe dieſes Gebäudes befindet fich das Hötel des monnaies, welches die Stelle einnimmt, 
wo früher das Hötel Conti fland. Das Gebäude der füniglichen Bank wurde 1620 auf 
Anordnung Manſard's für den Herzog von Vrilliere erbaut, aber die Börſe, welche für 
die Handelöwelt von der unermeßlichiten Bedeutung ift, gehört der Gegenwart an und ifl 
eine intereflante architeftonifche Schöpfung. Unter den zahlreichen Beerdigungeplägen 
nimmt der berühmte Gottesacker Pere-la-chaise in pittoreäfer,, jowie in hiſtoriſcher Bezie— 
bung bet weitem den Vorrang ein. Bon hier aud hat man einen höchit maleriihen Blick 
auf die Stadt, indem fish dieſelbe hier auf eine ſehr überjichtliche Weije gruppirt. Aehn⸗ 
liche Anfichten genießt man vom Thurm der Kathetrale Notre-Dame und von dem der 
BVerherrlichung nationaler Größe gewitmeten VRanthéon, welches auf der Stelle der ehe— 
maligen Kirche Saint-Geneviöve errichtet if. Von dieſen Höhen herab erblicdt man bie 
Stadt mit ihrem vielverfchlungenen Straßengewirr wie eine bunte Welt; das volle Xeben, 
welches auf allen Plägen wogt, dringt nur in vereinzelten Tönen an das Ohr, aber es 
entgeht dem Auge nicht, daß dieſes raſtloſe Drängen und Treiben das erſchöpfendſte Wild 
der Gegenwart if. Alle Richtungen, welche der menſchliche Geift der Thätigfeit eröffnet 
bat, find bier vertreten ; jede neue Erfindung, in welchem ‘Theile der Erde ſte audy gemacht 
ih, findet Hier ihre Würdigung ; unflchtbare Fäden laufen von hier aus nad) allen Gegen 
den ber Erde. Schon Montaigne nennt P. den Ruhm Frankreichs und eine der edelften 
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gierden der Welt. Wenn ihm nun auch in manchen Bereichen dee Wiſſenſchaft und des 
Lebens nicht mehr Die ausnahmsweiſe Stellung gebührt, welche es beſonders zu der Zeit 
einnahm, wo franzöftiche Sitte das deöpotiiche Beleg des guten Tons war, fo ift doch das 
Berhältniß der Hauptfladt von Frankreich für die Erde noch immer in mehr als einer Be⸗ 
ziehung außerft einflugreih und bedeutend zu nennen. Für Frankreich aber bleibt fe 
bei Dem eigenthümlichen Syſteme der Eentralifation, welches die Stärke und die Schwaͤche 
jenes Landes zugleich ausmacht, noch immer der Deittelpunft alles Xebens, die große Kreuz 
fpinne, welche Alles umfponnen Hält und Alles verſchlingt, aber auch das vollpulfirende 
Herz, von wo aud alle Anregung, alle Thätigfeit auosſtrömt. Abgeſehen von den jährlich 
erſcheinenden Reiſehandbüchern und Sremdenführern, unter denen wir nur auf die deutſchen 
Werke von Grimm und von Kölle aufnerkiam mahen, gibt es über P. eine reiche flatis 
ſtiſch⸗ Hiftorifche Kiteratur. Ueber die Geſchichte der Stabt und ihrer nähern Umgebung 
vgl. Corrozet, „La fleur des antiquiles, singularites et excellences de la ville de P.“ 
(1552); Dubreuil, „Theätre des antiquites de P.“ (1612, A.); ®ermain»Brice, „be- 
scription de la ville de P.“ (2 Bde., 1685); Saupal, „‚histoire et recherches sur les 
antiquites de P.“ (3 Bde., 1724, %ol.); Félibien und Lobineau, ‚Histoire de la ville 
de P.“ (5 Bde, Bar. 1755, Fol.); Xeboeuf, „‚Histoire de la ville et du diocèse de P.“ 
(15 Bde., 1754); Saillot, „„Recherches critiques sur P.“ (1775); Dulaure, Histoire 
civile, pbysique et morale de P.“ (7 Bde., 1821; 6. Aufl., 1840); LXafofle, „Histoire 
de P.“ (4 Bde., 1833), und Belin und Pujol, ‚Histoire civile, morale et monumen- 
tale de P.“ (1843). Die ftatiftiichen Angaben befinden fih auf eine überſichtliche Weile 
zufammengeftellt in Chabrol de Volvic's „‚Recherches statistiques sur la ville de P.“ 
(A Bde. Par. 1821— 29), während in den „‚Recherches sur les consommatieons deP.“ 
von Benoifton de Ehateauneuf (2 Bde., 1820— 21), in Lachaiſe's ‚Topographie medi- 
cale de P.“ (1822) und in einer zahllofen Menge mehr oder weniger umfaffender Re 
nographien fpecielle Bunfte behandelt werden. Auch die eigentliche äußere Beichreibung 
von P., alfo mehr die pittoreöfe Partie, hat einen unerſchöpflichen Stoff zu Schilderungen 
gegeben. Wir erwähnen nur Piganiol de Laforce, „„Description de la ville de P. et de 
ses environs‘“ (10 Bte., 1765); Saint-Bictor, ‚.Tableau historique et pittoresque de 
P.“ (3 Bde., 1808, 4.); Xegrand und Xandon, ‚Description de P. et de ses Edifices“ 
(2. Aufl, 2 Bde., 1818) und Lurine, „„Les rues de P.“ (1843). Noch mannigfaltiger 
eriheinen diejenigen Werke, welche nicht bei der äußern Anichauung flehen bleiben, fon 
bern einer lebendigen Nbipiegelung bed täglichen Lebens, welches nad allen Nichtungen 
hin einem fortwährenden Wechiel unterworfen ift, gewidmet find. In diefem Gebiete der 
literarifchen Genremalerei erweiſen fih befanntlidy die Franzoſen ald Meifter. Bon ältern 
Schriften dieſer Art neunen wir beſonders Mercier's „Tableau de P.“ (12 Bde., 1782) 
und den „Hermite de la chausse d’Antin‘ von Jouy mit feinen Bortjegungen. In neuerer 
Zeit gebt ter Strom dieſer Productionen fo fehr ind Breite, Daß wir und darauf beidhrän 
fen müffen, zu bemerken, wie eigentlich jeder ber beliebtern Tageöfchriftfteller, z. B. Janin, 
Balzac, Dumas u. A., aus der einträglihen und nie verfiegenden Quelle Pariſer Sitten» 
Schilderungen zu bejondern Darftellungen gefhöpft bat. Vorzügliches Intereſſe gewährt 
in Diefer Beziehung das Sammelwerk „Livre des Cent-et-un‘, die unmittelbar aus bem 
Leben aegriffene „Grande ville“ von Paul de Kod (Par. 1843) und der bunte „Diable 
AP.“ (1844), in denen Lie verfchiedenften Schattirungen des Parifer Lebend geichildert 
werden. Englijche und deutiche Werfe über B. gibt e8 eine zahllofe Menge; als die vor 
züglichern teutfchen Erfcheinungen dieſer Art führen wir nur die von Schulz, Jäd, Raus 
mer, Devrient, Jerrmann, DO. B. B. Wolf, Gutzkow und Gall an. 

Die erften biftorifchen Erinnerungen, welche fih an P. Enüpfen, reichen bis auf Julius 
Gäfar’s Zeit. Eäjar fand die Parisii an der Seine (Sequana) feßhaft. Diefer Name foll 
nah Einigen foviel wie Schiffer bebeuten, während ihn Dulaure vom Eeltifchen Worte 
bar, d. i. Grenze, herleitet. Die Hauptfladt diefes Stammes foll urſprünglich Lutahezi, 
woraus Leucotetia, Lucotetia, Lutetia (gewöhnlich Lutetia Parisiorum) entfland, geweſen 
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jeln. Die Römer brachten diefen Namen mit Jutum, d. i. Koth, in Berbindimg und lege 
ten diefer Bezeichnung die Bedeutung von Schmuzftadt bei, welche in dem ſumpfigen Bor 
den, auf welchem die Stadt erbaut war, eine Beftätigung zu finden ſchien. äfar veran⸗ 
faltete im I. 54 hier eine Verfammlung ter galliſchen Völker und ließ in der Folge tie 
Stadt von feinem Feldherrn Kabienus in Vefig nchmen. Die Injel, auf welder fle gele⸗ 
gen war, erbielt nun erſt förmliche Befeſtigungswerke. Unter den römiſchen Kaiſern, 
welche nach Paris kamen und zum Theil ſich daſelbſt laͤngere Beit aufhielten, muß beſon⸗ 
ders der Apoſtat Julian genannt werden. Derſelbe wurde bier zum Kaiſer ausgerufen. 
Der einzige noch vorhandene Ueberreſt der römiſchen Herrſchaft ſind die Ruinen des pala- 
tiam thermarum in der Aue de la Harpe, deſſen Gründung man gewöhnlich dem Julian 
beilegt,, der aber gewiß einen viel ältern Urſprung gehabt hat. Um das J. 358 fing der 
Name Lutetia an, durch Lie Bezeichnung civitas Parisiorum, auch blos Parisii und Parisia 
verdrängt zu werten. Bon großem Einfluß für die Erweiterung ter Stadt war ed, daß 
Chlodwig fle im I. 508 zum Sig feiner Regierung machte. Seit Dirfer Beit blieb P., 
jetoR während der Theilung des Frankenreichs, immer der Mittelpunft der geiftlichen und 
weltlichen Beziehungen. Childebert, der P. erhalten hatte, baute neben der zur Zeit Va⸗ 
Ientinian’8 errichteten Kirche Lie uriprüngliche Katbetrale Notre- Dame und gründete mehs 
rere Abteien. Nach und nad war die Stadt jo bedeutend geworden, daß bei der Thei⸗ 
lung, welche 570 nach dem Tode Eharibert’3 vorgenommen wurte, die Brüder Guntram, 
Siegbert und Chilperich beſchloſſen, fie ald eine gemeinichaftliche Beſitzung zu betradhten. 
Unter den von Ghilperih erbauten Kirchen zeichnete fich vorzüglich die von Saint-Germain 
des Pr&s aus, welche vom Volke das goldene Germain genannt wurde. Karl der Große 
bielt Ah zwar nur vorübergehend in P. auf, aber er vernaclüßigte Doch deshalb dieſe 
Statt nicht, die er mit einer einflunreichen Normalichule veriab. Während der Megies 
rung&zeit feiner Nachfolger hatte tie Stadt von den Normannen viel zu leiden; dieſelben 
erfgienen im 3. 845 zuerfl wor ibren Mauern und wiederholten 857 und 872 ihre Ans» 
griffe. Nachdem PB. während dieſer Zeit mehrfach von ihnen verwüſtet worden war, mach» 
tem fie im 3. 885 eine neue Invaflon. Uber dieſes Mal hielt ſich die Stadt und nachdem 
die Normannen zwei Iahre vergebens vor derielben gelegen hatten, zogen fle unverrichteter 
Sacht wieder ab. Graf Oro, welcher jih tiefer Vertheidigung wefentliche Verdienſte 
erworben hatte, erhielt dafür Die königliche Würde. Die Nachkommen dedielben wählten 
P. zur bleibenden Reſidenz, und im 3.987 erflärte Hugo Gapet 18 zur förmlichen Haupt⸗ 
ſtadt des fränfiichen Reichs. Nun erholte ji die Statt von Den frübern Verwüſtungen 
und wurde von Gapet felbft vielfach erweitert. So baute er das Palais de Justice au, in 
dem er und feine Nachfolger ihren Wohnftg aufichlugen. Hugo regelte Die Verwaltung der 
fädtifchen Intereffen, deren Leitung er dem Prebot ter Kaufmannſchaft übertrug. Beſon— 
dere Anziehungskraft übte der Glanz der Variſer Schulen aus, welche fih Turd den Zu— 
fammenfluß Studirenter aus allen Ländern jo jebr erweiterten, Taf die beſtehenden Anftal- 
ten nicht mehr genügten. Diejelben wurden daher nach Lem linfen Seineufer verlegt und 
bier entftand nun das fogenannte Belehrtenviertel (Quartier latin) mit ſeinen Hörſälen 
und zahlreichen Eollegien. Auch Lie Zahl und der Umfang der Vorftätte erweiterte ſich 
fortwährend. Bemerfenswertb ift die Weueräbrunft vom 3. 1034, in Folge deren tie 
Stadt an Regelmäßigfeit und Schönheit nicht unbeträchtlich gewann. Erſt auf auddrüd- 
lie Beranftaltung Philipp Auguſt's wurde P. mit einer vollikindigen Mauer verjehen. 
Diejelbe Hatte 500 Thürme. Das Pflaſtern der Hauptſtadt begann 1184 auf Befehl des 
Königs und mit Unterftügung eines gewilfen Gerard De Poiſſo, der zu Diefem Zwecke 
8000 Mark Silber ausjegte. Ludwig der Heilige, welder tem Gerichtsweſen feine bee 
jondere Aufmerkfjamfeit widmete, ordnete die flättiihen Berbältniffe abermald und zwar 
auf eine durchgreifende Weile und legte bedeutende Bauten an, unter Tenen tie Sainte 
Ghapelle, weldye Die Hoffapelle wurde, erwähnt werden muß. Seit dem 3. 1313, wo 
dad Barlament feinen tauernten Sig nach P. verlegte, wurde dieſe Stadt ter Bereinis 
gungspunft der höhern Staatsanflalten. In der Geſchichte von PB. darf der Aufftand, 
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welchen Etienne Marcel auf Antrieb Karl's des Böfen von Navarra erregte, nicht übergan- 
gen werden. In den 3. 1367—83 wurden die Mauern und Wälle, welche länaft ſchon 
überfprungen und gefprengt waren, erweitert. Karl V. überließ den früher bewohnten 
Palaft tem Parlament und wählte ein bei der Kirche St. Paul gelegenes Haus zur Refl- 
benz. Die Bajtille, welde urfprünglih zur Aufbewahrung des königlichen Schages und 
zur Bertheidigung der Stadt beflimmt war, wurde 1370 erbaut. Die Unruhen der Burs 
gunder und Armagnacd, fowie die franz.zengl. Kriege blieben für PB. nicht ohne fühlbare 
Folgen. Unter Ludwig XI. hatte, ungeachtet der anftedlenden Krankheiten, welde 1412, 
1419, 1438 und 1466 große Verwüſtungen anrichteten, die Huuptftadt ſich bereits jo 
audgedehnt, daß man e8 für nöthig fand, ſie in 17 Biertel zu theilen. Zur Zeit des 
Königs Branz I. war ſie ſchon der Vereinigungspunft alles Deffen, was Frankreich Großes 
und Schönes aufzuweiſen hatte, fodaß der deutfche Kaifer Karl V. jagen konnte, er habe 
in Branfreih eine Welt (Paris), eine Stadt (Orleans) und ein Dorf (Poitterd) gefeben. 
Die Sculpturarbeiten von Iean Goujon und ber unter Franz I. beginnende neue Bauſtil 
veränderten tdeilmeife den Charakter der Straßen. Der Bau des Stadthaufes wurde 
1533 begonnen. Unter dem Einfluß der Katharina von Medici, welche großartige Baus 
ten, 3.B. den Palaft der Tuilerien, unternahm, wurde der italienijche Geſchmack bei öffent. 
lihen Anlagen heimiſch. Heinrich IV. vollendete den Pont-neuf, erbaute mehrere neue 
Straßen, vereinigte zwei Eleine Injeln mit der Jole du palais, ermetterte die Tuilerien und 
legte die ‘Place royal an. Hervorgehoben zu werden verdient auch noch, daß er die Biblies 
thef beträchtlich erweiterte. Bon Ludwig XI. wurde PB. vorzüglich mit geiftlichen Stiftuns 
gen reichlich bedacht, jedoch that er auch für andere Anlagen viel. So ließ er durch Hugues 
Gosnier bedeutende Waſſerleitungen errichten, die bei dem fortwährenden Steigen der Ber 
bölferung ein dringendes Bedürfniß geworden waren. Maria von Medici legte 1615 den 
Grund zum Palaid Lurembourg. Der Bau der Sorbonne (1627), die Stiftung des Col- 
lege Louis le Grand (1628), die Anlage des botaniichen Gartens (1634) und die Er- 
tihtung der académie francaise (1635) waren befonders für wiſſenſchaftliche Beftrebun- 
gen von bedeutendem Einfluß. Richelieu, von dem ein Theil diefer Einrichtungen und 
Anftalten audging, begann auch im 3. 1629 das fpäter fo benannte Palais royal. Das 
Barifer Kirchenweien erhielt durdy die Erhebung des Biſchofs zum Erzbiichof (1622) eine 
weientlihe Umwandelung. Wichtiger nod für die Pariſer Zuftände, als die Zeit Lud⸗ 
wig's XIII, was die lange Negierungsperiode Ludwigs XIV. Diefer prachtliebende König 
legte 80 neue Straßen an und erweiterte die jhon vorhandenen Pläge und Räumlichkei⸗ 
ten, obgleich er zu gleicher Zeit die großartigen Anlagen in Verſailles betrieb. Beſonders 
beroorleuchtend unter Den, was Ludwig XIV. für feine Hauptfladt gethan hat, ift die 
Derwendung der ehemaligen Wälle in öffentliche Bromenaden (Boulevards), die Grün 
dung des Invalidenhaujed und die Audmauerung der Quais. Im J. 1726 wurde die 
Stadt, welde immer unaurbaltianmer über die vorhandenen Grenzen hinausgegangen wat, 
mit neuen Ningmauern verſehen. Zugleich fuhr man fort in der Gründung neuer Be 
bäude und der Ausführung, Erweiterung und Verſchönerung Deflen, was frühere Jahr: 
hunderte ind Reben gerufen hatten. Ludwig XVI. wurde an der Ausführung einiger zum 
Theil bereitd begonnener Blane durch den Ausbruch der Revolution gehindert, welde mit 
ihrem Ungeſtüm Vieled zertrümmerte und tie biftoriichen Grinnerungen der verfloflenen 
Zeiten verwiicben wollte. Die Erjtürmung der Baftille gab das Signal zu einer Reibe 
von Verwüflungen, denen erit dad Direstorium Einhalt thun fonnte. Napoleon, bet 
überall mit kräftiger Hand eingriff, räumte Die Trümmer der Revolution hinweg und rief 
in erflaunlicher Schnelligteit eine Neihe ter grofartigften Schöpfungen ind Xeben. Ganze 
Stadttheile entflanden in erneuter Pracht, und was er auf feinen Siegedzügen an Schägen 
der Kunft und Wiffenjchaft erbeutete, kam der Hauptftadt feines unermeßlihen Reichs zu 
Gute. Diefelbe würde bei der zweimaligen Invaſton unter der gerechten Rache der Aus— 
Linter ficher gelitten haben, wenn Alerander von Rußland nicht die Mulle eines ſchonen⸗ 
gen Vermittlers übernommen bätte. Das, was Ludwig XVIII. für die Siadt that, muß 
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um fo bedeutender erfiheinen, wenn man bedenkt, wie traurig die finanziellen Verhaͤltniſſe 
waren, unter denen er feine Megierung antrat. Am beflen waren die Summen angelegt, 
welche er auf die Erweiterung der Hoßpitäler und Armenbäufer verwendete. Seitdem bie 
Ruhe in Sranfreich wieder hergeftellt war, wurde mit einer wahren Wuth gebaut, von der 
man fi einen Begriff machen fann, wenn man erfährt, daß vom 3. 1817—25 über 
2500 neue Käufer von bedeutendem Unifang errichtet find. Diejer Ausbreitung hat die 
Zulirevolution, von der die Stadt ſelbſt verhältnigmäßig wenig zu leiden hatte, Feine 
Shranfen gefeßt. Ludwig Philipp, der ſchon al reicher Privatmann für bauliche Untere 
nebmungen befondered Interejle an den Tag legte, war vielmehr fortwährend darauf be- 
bat, in Bezug auf P. alle öffentlichen Anlagen zu befördern und feinem Namen in den 
Annalen diefer Weltfladt eine dauernde Stelle zu verjchaffen, insbejondere durch die Defes 
figung der Stadt, Die 1840 von den Kammern genehmigt wurde. Die Yebruarrevolution 
von1848 hat ebenfalls der Stadt wenig geſchadet; nur die Föniglihen Paläſte wurden zum 
Theil beträchtlich verwüftet. Defto verheerender wirkte der Kampf vom 23. bis 26. Suni 
1848, in Folge deflen miehrere Gebäude, wie dad ‘Pantheon jehr beſchädigt, das Chateau 
d'eau ganz niedergeriffen wurden. 

Paris, Schlachten und Friedensſchlüſſe von 1814 u. 1815. Wäh— 
ind Napoleon (f. d.) nah den Niederlagen bei Laon (j. d.) und Arcis-ſur⸗Aube 
(. Auſſiſch-Deutſcher Krieg) den ercentriichen Rückzug nah Suint-Dizier gegen 
die rechte Blanfe und den Mücken der feindlihen Hauptmacht ausführte, trafen die Verbüns 
deten am 24. März 1814 auf den Höhen von Sommepuis Die legten Anftulten, unmits 
telbar gegen PB. aufzubrehen. Blücher mußte fih biernad von Chalons über Montmi— 
tal, Schwarzenberg von Vitry tiber Sezanne nad) Meaur, dem gemeinſchaftlichen Same 
melpunfte wenden. Der ruiftiche General Winzingerode wurte aber mit 10,000 Wann 
Eavalerie gegen Saint» Dizier vorgeihidt, um Napoleon glauben zu machen, er habe es 
mit der Avantgarde der großen im Rückzuge begriffenen Armee zu thun. Napoleon ging 
auch in die ihm gejtellte Bulle, z0g Macdonald und Oudinot an fih und gab auch den bei 
jeinem Rückzuge von Laon zurüdgelaffenen Corps Marmont und Mortier den Befehl, ſich 
mit ifm zu vereinigen. Die beiden Letztern fliegen jedoch ſchon am 25. zwiſchen Soude 
und Fere⸗Champenoiſe auf die feindlihe Hauptmacht und ſahen ji, gleidy dem ihnen von 
General Compans zugeführten 3000 M. ftarfen Erjacorps, genöthigt, nach P. zu ziehen, 


wvo fie ungehindert am 29. März eintrafen. Um demelben Tage erichien aber auch daß 


Heer der Verbündeten im Norden und Diten von V., das ungeführ 80,000 M. zählte, 
weil man das bayerijche und ein rujjliched Corps unter Saden bei Meaur zur Deckung 
wrüdgelafien Hatte. Der eine Theil unter Blücher, beſtehend aus den vereinigten Corps 
Dorf und Kleift, dem ruſſ. Corps Langeron und der Infanterie Winzingerote's unter Wos 
tonzow, nahm feine Stellung im Morten von P., zwiſchen der Strage von Soiſſons und 
dem Ourcqkanal, mit dem Hauptquartier in NAunay. Der andere Theil unter Sawarzen— 
berg, beflebend aus dem meift aus Garden zufammengejegren rufj.söfterr.zpreuß. Reſerve— 
corpo unter Barclan de Tolly, Tem rufl. Corps unter Wittgenftein, Dem öfterreidhiichen unter 
Biulay und dem würtembergijchen unter Dem Kronprinzen, bildete auf Der öſtlichen Seite 
von P. den linfen Slügel der Verbündeten, mit dem Hauptquartier in Eluve. Zur Ver— 
tbeidigung von PB. war durch Zuiall und Verrath wenig gerhan worden. Die Streitkräfte 
bon Marmont, Mortier und Compans beliefen ſich mit Einſchluß einiger Tauſend Depot— 
mannidaften auf 30— 32,000 Mann. Zu ihrer Unterftügung dienten 10,000 Dann 
Nationalgarden, die in Eile organifirt, ungeübt und nicht vom beflen Geifte bejeelt waren. 
Sofeph Bonaparte übernahm zwar ald Lieutenant general des Kaiſers den Oberbefehl und 
die Reitung der DVertheidigung, war aber jeiner Stellung keineswegs gewachſen. Xrog der 
Uebermacht der Verbündeten waren die Franzoſen nicht ohne Hoffnung, weil ihnen die 
Beihaffenheit des Terraind große Vortheile darbot. Die Zugänge von P. waren furz 
vorher auf Napoleon's Befehl befeftigt worden. Nach Joſeph's Anordnung jollte die 
ganze, einen großen Halbfreis bildende Höhenlinie, die P. von Charenton bis Neuilly 
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einfchließt, und in weldem in Often die Höhen von ’Belleuille, im Norden bie von Mont⸗ 
martre (ſ. d.) natürlihe Baflionen bilden, bejegt und vertheidigt werden. Marmont 
und Compans erhielten Befehl, die öftliche Kine mit den Höhen son Belleville und Mon- 
treuil zu befegen; Mortier mußte die Bertheidigung der nördlichen Linie mit dem Wont- 
martre übernehnien. Die Nationalgarden wurden theild an den MWarrieren der Stadt, 
theil® in der Nähe de Montmartre zur Unterflügung aufgeftellt. Mit Einfluß um 52 
in den Depots vorgefundenen Kanonen befaßen bie Branzojen 150 Stüd Geſchütz, von 
denen man 30 auf tie Befeftigung des Montmuartre verwendete. Won Seiten der Bar- 
bündeten erhielt Blücher den Auftrag, die nördliche Linie mit Dem Montmartre anzugreis 
fen; die Armee Schwarzenberg's follte die öſtlibe Linie mit den Höhen Belleville, Bagno- 
let und Montreuil nehmen. Bei Rosny, hinter Dem linken Flügel Schwarzenberg's, wurden 
die Corps Giulay's und des Kronprinzen von Würtemberg aufgeftellt, um in Verbindung 
mit den in Meaur zurüdgelaffenen Corps dem Kaiſer den Uebergang über die Marne zu 
wehren, falls er zum Entſatz herbeieilen follte. Schon am 30. März früh zwiſchen 5 un 
6 Uhr begann dad Coips Barclay de Tolly's von PBantin und Romainville aus den An- 
griff in der Richtung nach den vorliegenden Höhen, wo Marmont faum feine Stellung 
eingenommen hatte. Die Ruſſen behaupteten fih anfangs in der Ebene, wurden aber 
durch die Anftrengungen Compans', der den linfen, und Boyer's der den rechten Flügel 
Marmont's bildete, hinter Bantin zurücyetrieben, da3 die Franzoſen nun, ſowie den Wald 
bei Romainville, bejegten und mit Heftigfeit vertheidigten. Gegen 10 Uhr nahm jedoh 
MWittgenftein dad auf dem rechten Flügel Marmont's gelegene Diontreuil; Barclay de Tolh 
aber eroberte Bantin und drang ſogar, Die preußiichen Garden an der Spige, unter hefti⸗ 
gen Angriffen bis an die Barriere Pantin von P. vor. 

Unterdeß hatte auch der Kampf Blücher'd gegen Mortier begonnen. Als Wertir 
am frühen Morgen den Geihügdonner von ber Oſtſeite vernahm, brach er von Saint 
Mande auf und bejegte mit feinem Corps, nad einem Marſche von zwei Stunden, die 
nördliche Linie mit dem Montmartre. Blücher erhielt erft gegen 7 Uhr den Schlachwlan 
aus dem Hauptquartier der Verbündeten und wurde jomit verhindert, dem überrafdten 
Gegner zuvorzukommen, was dem Kampfe die ſchnellſfte Wendung gegeben haben würd. 
Gegen 10 Uhr begann die preugiihe Avantgarde den Angriff unweit des Durgfanale, we 
die Franzoſen eine wirkſame Batterie errichtet Gatten, erft gegen 11 Uhr aber vermodt: 
Blücher feine vollen Streitkräfte den Höhen Ted Montmartre gegenüber zu entwideln. Be 
dieſem Anblicke und ber Nachricht vom @intringen des Feinded in die öftliche Vertheiti: 
gungdlinie verzweifelte Jofepb Bonaparte an der Rettung der Hauptfladt, verließ nad ge 
baltenem Kriegsrathe den Montmartre und cilte Der Raiferin und den von Napoleon ein: 
gefegten Regentſchaftörathe nach Tourd nah, während er den beiten Marfchällen die &r- 
mächtigung zurücließ, für ihre Xruppen und B. zu capituliren. Statt deflen begannen dieſe 
die Schlacht im Norden und Dften der Statt nur um fo heftiger. Wittgenftein mupt 
das würtembergiſche Corps zur Unterftüßung berbeirufen, worauf Schwarzenberg zwiſchen 
10 und 14 Uhr die Eavalerie Wirtgenftein’8 unter Bahlen von Montreuil gegen Charonne 
vordringen ließ. Hierbei wurde eine Artilleriereferve der Nationalgarde von 28 Kanonen 
genommen. Doch warf ſich unweit Charonne Die Brigade Vincent und die Gavalerie Mar 
mont's unter Merlin und Bourdeloulle den Ruſſen mit folder Heftigfeit entgegen, dap 
Pahlen Halt machen mußte. Auch auf dem rechten Blügel und im Centrum Schwarzen: 
berg's fand das Gefecht und erloſch im Artilleriefeuer. Zwiſchen 1 und 2 Uhr Nadmit- 
tags erhielt eine Diviſion Wittgenſtein's unter Meſenzow den Befehl zum erneuerten An⸗ 
griff gegen den rechten Flügel Marmonis, bei welchem Bagnolet und Charonne, eine Bier: 
telftunte von ter gleichbenannten Barriere von P. gelegen, genommen wurden. Da 
Corps Marmont's war biermit auf die Linie von Hameau ded Maifonnettes, unweit des 
Ourcqkanals, über Belleville und dag Gehölz von Britres beſchränkt. Im dieſem entjel- 
denden Augenblid entwidelten fi ebenfalls die einzelnen Abtheilungen des Corps Barday 
be Tolly zum Angriff, Die ruffiihen Garden unier Jermolow drangen von Pantin gegen 
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Dellerille vor und beſetzten bie nördlichen Häufer des Dorfs. Ihnen folgten mehrere 
preußifche Diviflonen, welche die Meterei Rouvroy nahmen, die Batterie in der Nähe zum 
Ginweigen brachten und den Ourcqkanal überfäritten. Die ruſſiſche Eavalerie unter Pah⸗ 
Im warf die franzäflihe über Menilmontant bis an die Barrieren von P. So fahen fi 
Narwont und Compans mit ihren zur Hälfte geihmolzenen Truppen nad 3 Uhr ganz auf 
die Höhe von Bellenille befhränkt, und der Erſtere entichloß fih nun, von der Ermächtigung 
Inh Bonaparte's Gebrauch zu machen. Der Waffenftillftand, auf den er antrug, wurde 
ſogleich auf zwei Stunden genehmigt, jedoch mit der Bedingung, ſich hinter die Barriören 
von P. zurückzuziehen. Auch Mortier befand fi auf der Nordfeite gegen Blücher in ver⸗ 
zweilelter Lage. Hier griff gegen Mittag das Corps Kleift und Dorf die vor dem Monte 
wartre befindlichen Dörfer Lavillette und Rachapelle an, die lange tapfer vertheitigt wurden. 
Endlich drang aber die rufſ. Infanteriereferve unter Woronzow, In Verbindung mit den an 
dee Barriere angefommenen preuß. Barden von der Armee Schwarzenbergd über den Ourq⸗ 
kanal in la Bilette eim, während eine preuß. Brigade unter Horn la Chapelle nahm, jo daß 
vie Bertheidiger hinter die Barrieren von P. weihen mußten. Unterdeß hatten die zehn ruff. 
Infanterieregimenter Langeron's die Norbfeite Des Montmgrtre umgangen und fhickten fidh bei 
Batignoles, am weſtlichen Fuße, an, die. Höhe zu erflürmen. In diefer bedrohten Lage erft 
erhielt Nortier die abfichtlich oder zufällig verfpätete Ermächtigung Joſeph's zur Capitula⸗ 
tm. Auch traf bei ihm die Nachricht vom Waffenftilftande Marmont's und eine Auffor« 
derung des Kaiſers Alerander ein, daß er fid) ergeben folle. Mortier wies Letzteres zurüd, 
trug aber auf eine ehrenvolle Gapitulation an. Während bie Unterhandlungen fogleich 
auf dem Montmartre begannen, wurde die Einftellung des Kampfs auf allen Punkten be= 
fehlen; allein die ſtürmenden Auffen fehrten fi nicht daran und nahmen den Montmartre 
mit 29 Kanonen. Dies geihah gegen A Uhr. Um 6 Uhr Abends begaben ſich die Grafen 
Nefſelrode, Orlow und Baar nah P., wo endlich die Bapitulation am 31. März früh um 
2 Uhr mit den Marſchällen zu Stande fam. Die Napoleon anhängenden Truppen erhiel⸗ 
von hiernach bis 7 Uhr Morgens freien Abzug aus P.; die Feindſeligkeiten follten erft 
wach 9 Uhr wieder beginnen ; die Stadt wurde der Großmuth der Monarchen empfohlen. 
Die Reſte der Corps von Marmont, Mortier und Compans, die faum noch 16,000 M, 
zählten und faft fein Sefhüg mehr bejaßen, nahmen ihren Weg auf der Straße von 
. Cfonne, um Napoleon aufzufuhen. Die Marichälle desfelben hatten in der Schlacht 
überhaupt 110 Kanonen und A000 Todte, die Verbündeten dagegen 9—10,000 Todte 
verloren. Am 31. März gegen 11 Uhr hielten der Kaifer von Rußland und der König 
von Preußen an der Spige von 36,000 Mann ihren Einzug in B., wo fle von dem 
Bößel mit Yreudengefchrei empfangen wurden. Seit 1420, ſeit der Inpaflon Hein⸗ 
sis V. von England, hatte P. keinen Feind in feinen Mauern gejeben. Die Maſſe ter 
Beölferung war wie die von ganz Branfreih der Kaiferregierung müde und verhielt fich 
rubig. Um fo größere Thätigfeit entfaltete die von Talleyrand (j. d.) geleitete, im 
Intereſſe der Bourbond handelnde Partei, welche die Verbündeten auch über die politiſche 
Rage Napoleon's aufgeklärt und zu dem in rein firategiicher Hinficht ziemlich verwerflichen 
Zug na P. aufgemuntert hatte. Der Kaifer Ulerander erklärte noch am Xage feines 
Einzugs in einer Proclamation, daß die Verbündeten mit Napoleon und deſſen Familie 
nit anterhandeln würten. Darauf trat unter Talleyrand eine provijoriige Regierung 
zufammen, welche jogleich im Verein mit dem Senat und dem gefeggebenden Körper Nas 
poleon des Throns verluftig, einige Zage fpäter aber Ludwig XVII. zum Könige von 
Srankreich erklärte. Die Unterwerfung Marmont's mit feinen Truppen, am A. April, 
unter die proviſoriſche Regierung ſoll auf diefen legten Schritt großen Einfluß gehabt 
haben. Napoleon indeß hatte am 26. März das Corps Winzingerode’8 gefchlagen und 
war damit über den Bug feiner Feinde aufgeflärt worden. Weil ihm ein gerader Weg 
nach P. nicht mehr offen fand, entſchied er fih, mit feiner Armee über Troyes zum Ent« 
Mpe der Hauptſtadt herbeizueilen. Die große Gefahr ahnend, ging er jedoch von Ville 
none aus, 18 M. von P., mit Courierpferden voraus, um ſich felbft an Die Spige der 
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Vertheidiger zu flellen, begegnete aber am Morgen des 31. März in ber Nähe von B. ben 
Trümmern der abziehenden Corps. Jetzt begab er fih nach Fontainebleau, wo am 2. Apr. 
auch fein jept mehr ald 60,000 Mann flarfes Heer eintraf, mit dem ex flegen ober ſterben 
wollte. Bald mußte er jedoch erfahren, daß mit der Einnahme der Hauptfladt auch fein 
Kaiſerthron vollends eingeftürzt jei; die Ermüdung der Nation, der Verrath der Großen, 
ber Unmuth der Generale und der Truppen machten eine Fortſetzung des Kampfs unmög- 
Ih. Nachdem Napoleon am 11. Apr. die Kaijerkrone niederlegt, ſchloß die proviſoriſche 
Megierung am 23. mit den Verbündeten einen Präliminarvertrag, dem am 30. Mai bie 
Unterzeichnung des Friedens mit den einzelnen Mächten folgte. Mit dem 1. Iunt ſchon 
verliepen die fremden Truppen P. und im Kaufe des Monats Frankreich, das auf die Gren⸗ 
zen von 1792 beſchränkt wurde. Bol. Plotho, „Der Krieg in Deutfchland und Frankreich 
in den 3.1813 u.1814* (3 Bde., Berl. 1817) u. Koch, „Mem. pour servir & l’histoire 
de la campagne de 1814“, mit einem Plane der Schlacht vonP. (2 Bde., Par. 1819). 

Nah der Schlacht von Waterloo (f.d.) am 18. Juni 1815 betraten bie Heere 
der Verbündeten abermald den franzöflihen Boden. Sie fanden im Norden und Ofen 
von P. die mädtigften Bertheidigungsanftalten vor, denn nicht nur der Montmartre und 
die Höhen von Belleville, Tondern aud die in die Ebene vorgeichobenen Dörfer waren mit 
Schanzen und flarf bewaffneten Batterien umgürtet. Doch alle diefe Vorfehrungen waren 
in Bolge der politiigen Yage der Nation und Napoleon’s, zumal nad deffen übereilter 
Ahdanfung vom 22. Juni, nutzlos. Davouſt übernahm aber dennoch an der Spige der 
noch 60,000 M. zählenden Armee aus den Händen der provijoriichen Megierung den Bee 
fehl zur Vertheitigung der Hauptſtadt. Am 30. Juni trafen die Streitfräfte Blüchers 
vor den Linien, hinter ihnen die Wellington’ ein. Da die @ritürmung der Schanzen 
mindeftend mit großem :Blutvergießen verbunden jein mußte, beicyloffen die beiden Feld 
herrn, in einer Umterredung am 30. zu Goneſſe, Daß die britiſche Armee vor den Kinien 
ftehen bleiben, Die preußiiche aber B. im Norden umgeben, über die Seine fegen und von 
ber weftlichen Seite aus operiren follte. Die Stadt wurde hiernad an ihrem jchwädhften 
Punfte angegriffen, oder auch durch Abfchneidung ihrer Zufuhr aus der Normandie zur 
Mebergabe genöthigt. Während Wellington feine Stellung im Norden und Often nahm, 
marihirte Blücher nod am Abend des 30. Juni nah Saint - @ermain, überjchritt die 
Seine und concentrirte fein Gorpd in der Gegend von Verſailles. Won Hier aus griff er 
am 2. Juli mit großem Ungeſtüm den die Höhen von Meudon und Söedvres vertheidigen, 
den Beind an, warf denjelben über Baugirard und Montrouge und nahın nad) einem hef- 
tigen Gefechte Iſſy. Im einem zu P. gehaltenen Kriegsrath erklärten die franzöflichen Ge⸗ 
nerale faft einflimmig, daß Die Stadt in Folge dieſer Operation nicht zu halten fei. Dans 
damme madhte am 3. Juli nod einen legten Verſuch, indem er mit 10,000 M. gegen 
Iſſy vordrang; nad einem mörbderiihen Gefechte wurde er aber zurückgeworfen. od 
denjelben Abend kam zwiichen Davouft und Blücher und Wellington zu Saint⸗Cloud eine 
Militärconvention zu Stande, nach weldyer die franzöſiſchen Truppen binnen drei Tagen 
ihren Abzug aus P. und den Rückzug über die Xoire bewirkt haben mußten. Nachdem am 
5, Juli der Diontmartre, am 6. alle Barriören übergeben worden waren, zog am 7. dad 
erjte Corps Blücher's durch die Barriere der Militärichule, ein Theil von Wellington’ 
Armee durch die von Saint-Denis ein. Am folgenden Tage kehrte Ludwig XVII. nad 
P. zurüd, dem am 10. der Kaifer von Rußland und- der König von Preußen folgten. 
Nach langen Verhandlungen wurde endlih zu B. am 20. Nov. der Frieden unterzeichnet, 

Pariſet, Etienne, ein berühmter Arzt, geb. am 5. Auguft 1770 zu Grande bei 
Neufchateau im Departement der Vogeſen, fludirte feit 1786 im Collegium zu Nantes. 
Kaum hatte er dieſe Schule verlaflen, ald er 1792 zum Heer nad der VBentse abgehen 
mußte. Er rettete dort der Irau des Vendéergenerals von Bonchamp Leben und Freiheit. 
Nah Beendigung des Vendéerkrieges ging er nad Paris und erlangte hier durch feine Er- 
nennung zum Bibliothefargehilfen die Mittel ſich der Arzneilunde zu widmen, und dur 
feine Abhandlung „Sur les hemorrhagies uterines“ 1805 die Doctorwürde, Seine 
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Borträge über Phyſtologie am Athenäum in Paris, bie er ſtets aus dem Stegreif hielt, 
zeichnete ſich durch Faßlichkeit und Eleganz aus und erwarben ihn den Auf eines der vor- 
züglichſten Lehrer in der Hauptſtadt. Nach der Meflauration wurde er erſter Arzt am 
Bicètre und Generaljecretär der wieberhergeftellten Acad&mie royale de medecine et chi- 
rurgie. Beim Ausbruch des gelben Fiebers in Spanien ward er 1819 und 1821 an ber 
Spige einer ärztlihen Commiſſton dahin geiandt, un die Natur diefer Krankheit zu erfor 
ſchen, und flattete bei jeiner Zurüdfunft einen auch ind Deutfche überfegten Bericht ab, 
worin er die Seuche für anſteckend erklärte. Die Kammern bewilligten ihm und ben Ihn 
begleitenden Aerzten zur Belohnung Ihrer Dienfte eine lebenslängliche Penflon. Ex wollte 
auch die Vet unterſuchen und reifte deahalb 1828 nach Aegypten, wo er mehrere Monate 
lang blieb. Er gab nad feiner Zurüdfunft eine ausführlige Abhandlung über diefe 
Krankheit Heraus, worin er die Behauptung zu beweifen fuchte, daß die Peſt in Aegypten 
eaft feit der Zeit zu wüthen angefangen, als man dort aufhörte, die Todten einzuballami- 
sm. Schon 1826 ward er auch von der Salpetriere angeftellt und erhielt bier 1833 bie 
Stelle eines erften Arztes. Unter feinen Schriften find befonders zu bemerfen die „Ob- 
servalions sur la fiövre jaune faites ä Cadıx en 1819" (Par. 1820) und die „Histoire 
medicale de la fiövre jaune observee en Espagne 1821 (Par. 1823), von denen er die 
erfle mit Mazet, die zweite mit Bally und Francois herausgab:: ſowie feine ‚‚M&moire sur 
les causes de la peste et sur les moyens de la detruire“ (Par. 1837). Auch befigen 
wir von ihm eine Ausgabe des Celſus (2 Bde., Bar. 1808) und Ueberfegungen von des 
Hippofrated „‚Aphorismes“‘ (3. Aufl., 2Bde., Bar. 1830— 32) und deflen ‚„„Pronostics 
et prorrheliques“‘ (2. Aufl., Bar. 1830). 

Barifienne oder Barijer Hymne, ein von Gafimir Delavigne gedichtetes 
Freiheitslied auf die Iulirevolution von 1830. 

Bart, Mungo, f. Mungo Parf. 

Park, bezeichnet, von parco abgeleitet, eine Einhägung, Einſchließung oder Scho- 
nung, und zwar 1) in der ©artenfunft theild große eingehägte Gartenanlagen, theild 
Thiergärten, mißbräuchlih auch einen nicht eingehägten großen Plag, einen offnen Luſt⸗ 
wald. Die Anlage eines Parks richtet ſich nach denjelben Gefegen, weldyen überhaupt die 
ihöne Sartenfunft folgt: man muß der Natur blos zu Hilfe fommen, ihr feine Gewalt 
antbun und ihr nicht Erzeugniffe auftringen wollen, die ihrem innern Weſen widerjprechen. 
Es muß indberondere der Park eine weite Ausdehnung haben, damit in demfelben das zum 
Begriff des Parks Gehörige angebracht werden fan. Zuſammengehöriges, einen Eindrud 
Bezweckendes wird Eunitgemäs zufammengeftellt, und Die llebergänge von einer Anlage zur 
andern werden verdeckt und in entgegengejeßte Richtungen verlegt. Es muß bier dasſelbe 
Bejeg befolgt werden, wie bei einem muftfaliihen Quodlibet, mit dem ſich die Barfanlage 
in gewiflem Sinne am beften vergleihen läpt. Aus diefem Grunde find auch, den Haupt» 
gang ausgenommen, der gerade durd die größte Länge des Gartens führt, Die übrigen 
Gänge krumm und öfters verdeckt. Die Unlage gewinnt dadurch überdies das Anjehn 
eined viel weiteren Umfanges. In ſolchen Anlagen wird der eigentlihe Ihiergarten von 
dm Park wie ehemals bei Ten Römern abgefondert und eingehägt, Damit Das Wild den 
Anlagen des übrigen Parks feinen Schaden zufüge. Es gab jchon in älteren Zeiten große 
und weitläufige Bartenanlagen dieſer Art. Ob die Griechen Parks gehabt haben, ift un— 
gewiß; aber unzweifelhafte Nachrichten find vorhanden, daß die Römer Parks nicht felten 
mit verihwenverijcher Pracht anlegten.. Aus Vorliebe zur Jagd und Fiſcherei legten Die 
Römer bei ihren Villen frühzeitig Xeiche und Eleine Wälder an; in den Ihiergärten wur» 
den anfänglich nur Hafen gehägt; daher haben die Anlagen den Namen Leporaria, oder 
weil man ſich bei der Einhägung derſelben des Eichenholzes bediente, Roburaria. In der 
Bolge ſetzte man auch anderes Wild hinein, vorzüglid Hirſche, wilde Ziegen, Rehe, 
Schweine, und gab den Anlagen einen größeren Umfang. Bulvius Tupinus war einer 
der Erften, der die Thiergärten erweiterte und in einer feiner Villen zu einem folden 
Garten vierzig Acker beſtimmte. Pompejus gab jeinem arten einen Umfang von ungefähr 
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40,000 Schritten. Diefem Beiiptel folgte Hortenſtus, der einen Thiergarten anlegte von 
60 Ader Umfang und ihn Theriotropheion nannte. Im diefem Garten, der eine theater. 
ähnliche Anlage Hatte, befand fich ein erhöhter Platz, wo Hortenflus oft mit feinen Freun⸗ 
den ſpeiſſte. Gin als Orpheus gefleideter Sklave ftieß in ein Horn, worauf eine Menge 
von Hirfchen, Schweinen und anderem Wild fi verfanmelte. Alle römiſchen Parks wur« 
den aber von den weitläufigen Bartenanlagen um den goldenen Palaft Nero’8 übertroffen; 
dort waren Luſtwaͤlder mit freien Plätzen und weiten Ausfichten, Felder mit Waflerflüden, 
einfame Gegenden wechielten mit belebten Fluren, Eleine und große Villen mit Spelfejälen, 
Bergen und prächtigen Säulengängen. In den Stürmen de3 Mittelalter ging mit den 
Anlagen aud) der Sinn für dieſelben unter, bis reiche Gutöbeflger Englands, bie nad 
einem alten Gefeg fein Wild im Freien dulden durften, aus Xiebe zur Jagd auf ihren eig« 
nen Beflgungen eine Schonung anlegten und darin Wild zogen. Died gab bald Anlaß 
zu Berjhönerungen in landſchaftlichen und arditeftonijhen Anlagen, aus denen nad) und 
nad Die Parks, die deswegen auch engliſche Gartenanlagen, befonderd wenn fie 
in verjüngtem Maßſtabe audgeführt find, genannt werden. Der Gefhmud an Parks diefer 
Art hat ſich über faſt ganz Europa verbreitet und die Geſchmackloſigkeit, weldye in der fran« 
zöflihen von Lenotre auögegangenen und von andern Völfern nachgeahmten Gartenfunf 
eine Zeit ang herrſchte, qänzlich verdrängt. Die berühmten Parks zu Schwehingen und 
Wörlitz u. a. O. find in dem beffern von England gefommenen Kunftgeſchmack angelegt, 
Bol. Art. 5. Gartenfunfl. 2) Park der Artillerie ift bald der Plag für Gefchüg 
und Munition, den nicht Jeder betreten darf, bald tie Gefammtheit des Schanzzeuges, bie 
Faſchinen u. U. 

Parlament (parlament, von parler, d. i. fprechen) hieß in Frankreich vor Alters 
jede zu gemeinjamer Berathung veranftaltete Verſammlung, die einen öffentlichen Eharafter 
trug. Insbeſondere führte Ten Namen ter alte Pairehof (f. Pair s), der die Streitig- 
feiten der Reichsunmittelbaren entſchied, den Reichsrath vorftellte, fi aber mit der Zeit 
zur Neichöverjammlung des Adels und der Geiftlichkeit überkaupt erweiterte. Gegen die 
Mitte des 12. Jahrh. trat aus der Reichsverſammlung ein vom König ernannter Ausſchuß 
hervor, der die Prozeſſe ber Großen verhandelte und die Geſtalt eines Reichsgerichts an⸗ 
nahm. Die Barone und Prälaten verjaben in diefer Commiſſion das Michteramt ald 
Lehnsdienſt, hatten aber dazu oft weder Luft noch Geſchick und liegen ſichs daher gern ges 
fallen, daß ihnen der König feine Hofbeamten und rechtskundigen Räthe beiorbnete. Diele 
Suriften bemächtigten fih nad) und nah gänzlich der Gefchäfte und drückten dem Parla 
mente, wie man die Gerichtscommiſſton des Neihstagd vorzugsweiſe nannte, auf dieſe 
Weiſe den Charafter eined königlichen Obertribunald auf. Die Reformen Ludwig's IN., 
1226— 70, ter in den Lehnéſtaat rom. Recht einführte, begünftigten die Umwandlung. 
Schon unter ihm wurden die Gerichte im Strongebiet angehalten, an dad Parlament zu 
appelliren; die Parteien aus den Territorien der Großen tbaten Dies aber fchon deshalb 
gern, weil das Rarlament die Rechtspflege gründlich übte, ftatt der Zweifämpfe den Jeu: 
genbeweis annahm und ala die rechte Hand tes Königs dem Richterſpruche Nachdruck zu 
verichaffen wußte. Immer nod aber war dad Parlament eine zwar von Könige berufene, 
jedod vom Reichsſstage abhängige Gommifjton, die nadı Dem altgermaniſchen Nedtögrunt: 
jage, daß das Recht an Ort und Stelle gepflogen werten müfle, im Lande herumzog. Eſt 
als Philipp IV. 1302 die Reichsſtände oder Generalftaaten (f. Elats-generaux) ind Leben 
riet, wurden vom Reichstage die vichterlichen Funktionen förmlich getrennt. Das Parla— 
ment, in feiner doppelten Eigenſchaft als Pairsgericht und Eönigliches Obertribunal, nahm 
feinen feften Eig zu Paris, hielt hier jährlich zwei große Gerichtäfigungen und fandte 
regehmärig Commiſſtonen zur Abhaltung Der Lebngerichtstage (scaccaria, &chiquiers) 
nah Rouen und Troyes. Wohl hatten ſämmtliche Pairs, kraft ihres Privilegiums Sig 
und Stimme im neuen Parlamente, da fle aber den Dienſt des Schreibers (clerc), wie 
man bie Gelehrten überhaupt nannte, verabicheuten, fo erſchienen fte höchſtens in den feler- 
lien Sigungen (1. Lit de justice) des Königs und fielen jomit In ihren eigen Händeln 
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ber Entſcheidung ber Raͤthe anheim. Das große Anſehen, welches das Parlament mit 
keiner Berjelbfifländigung erwarb, benußte es zuvörderſt zur Untertrüdung der den Staat 
beknechtenden Geiſtlichkeit. Unter Philipp V. wurde 1319 ten Prälaten fogar der Ein« 
kitt ind Parlament entzogen. Weil fid die Geſchäfte äußerſt häuften, mußte der König 
1320 die Gerichtsſtzungen permanent erklären und den Näthen jährliche Befoldungen bes 
willigen. Um den großen Budrang der Juriften zu bindern, die bein Eintritt Ritter 
(wilites literati, chevaliers-&s-lettres oder en loix) wurden, befchränfte Philipp VI. 1344 
die Zahl der Räthe auf 78 und die der Präfldenten auf drei; das Recht des Parlaments, 

dem Könige bei Erledigungen neue Mitglieder zu präjentiren, wurde zwar Anfangs noch 
beibehalten, aber ſchon von Karl VII. 1439 für immer abgejchafft. In tem erften Jahrhun⸗ 
bert wurden die Vollmachten der Räthe jährlich erneuert. Ludwig Xl. benugte dies, um 
befouders die Präfidenten beliebig abzufegen,, ſah fi aber 1468 zu einem Geſetz genö- 
thigt, nach welchem fortan die Barlamentöglieder nur durch richterliches Urtheil ihre Stellen 
verlieren Eonnten. Mit Einziehung der Kronlehen und dem Erwerb fremder Ränder errich- 
teten die Könige auch in den neuen Bebietötheilen Parlamente, die mit dem Parijer zufaıns 
men eine Gorporation bildeten. Schon 1302 wurde das Parlament zu Touloufe, 1451 

zu Grenoble, 1462 zu Bordeaur, 1476 zu Dijon, 1499 zu Rouen, 1501 zu Air, 1553 
zu Bennes, 1620 zu Bau, 1633 zu Meg, 1686 zu Douai, 1422 und 1676 zu Döle 
und Bejancon, 1538 und 1762 zu Trevour und 1775 das zu Nancy gegründet. Das 
Parlament der Hauptſtadt behauptete jedoch durch fein Alter und feine Verbindung mit 
dem Hofe, die Größe jeined Gerichtöiprengeld, der das ganze alte Krongebiet umfaßte, 
dur befondere Privilegien, endlich durch ten Gruntjag, Daß es der Rechtsnachfolger des 
alten Pairshofes fei, fletd ein bejonderes Unjehen. Kraft diefer Rechtsnachfolgerſchaft 
ſprach ih auch die Befammtcorporation die Iheilnahme an der Stautdgewalt zu und ſuchte 
diejelbe durch eine gewiſſe, freilich nur auf Obiersang beruhende Ueberwachung der Geſetz⸗ 
gebung geltend zu machen. Seit frühefter Jeit nämlich war es Gebrauch geweien, daß 
dad Parlament von Paris den Eöniglihen Ordonnanzen und Ediften durch Eintragung 
derfelben in feine Brotofolle (enregistrement) öffentlihe Wirfjamfeit, mithin Gefegesfraft 
verlieh. Mit der Vernachläſſigung der Generalftaaten, jchon feit Karl V., bedurften Die 
Könige eine Art Bekräftigung ihrer willfürlichen, ohne alle Mitwirkung erlaffenen Ber» 
orbnungen, und beflärften das Parlament in jeiner politiihen Prätenflon, in dent fle den» 
ſelben nicht nur die Civil- und Criminalerlaffe, Tondern auch die widtigften Staatsacte, 
wie Sriedensfchlüfle, Verträge, Majorennitäts- und Regentſchaftsbeſtimmungen, zur Ein- 
zeichnung und Publication vorlegten. In der Ucberzeugung, daß in der Befugniß zu bes 
Rätigen zugleih auch die zu verwerfen begriffen jei, weigerten ſich die Parlamente nicht 
ſelten, gemeinſchädliche Verordnungen zu beflätigen, ja fie wagten jogar, dem Hofe Vor—⸗ 
Rellungen (remontrances) zu machen. Die Bonflifte, in welde die Geſammtcorporation 
ipäter wegen Ausübung ded fogenannten Remonſtranzrechts mit der abjoluten Königdge- 
walt gerieth, waren endlos, erjchütterten den Stuat und zogen die eigene Demoralijation 
der ganzen Genoſſenſchaft nach ſich. 

Die erſte Remonſtranz ernſtlicher Art unternahmen die Parlamente, als Franz 1. die 
pragmatiiche Sanction (j. Karl VII), das Palladium ber gallicaniſchen Kirche, ohne 
Weiteres durch ein Concordat mit dem Papſte vernichtete. Gegen feinen Willen verſtärkte 
Ftanz Die Selbſtſtändigkeit der Corporation, indem er als Finanzmittel auch die Käuflichkeit 
der Barlamentäämter einführte; dies geſchah unter der Form einer hoben Gaution, die er 
dem Mathe wie dem Thürfteher abpreßte. Da der Staat nie mehr die Kaufſummen, bie 
nun jeder Nachfolger jeinem Vorgänger zurüdzahlte, wiebererflatten Eonnte, jo wurden bie 
Parlanientöglieder vermöge ihres Eigenthumsrechts gewiſſermaßen unantaftbar. Hein⸗ 
rich IV. erlaubte endlich mit Ginführung der Paulette (j.d.) die Vererbung ber Uenter, 
womit nicht nur deren Kaufpreis ftieg, fondern auch viele junge, unwiſſende und kühne 
Männer in die Corporation traten. Als der Hof in den Religionswirren Bartei ergriff, 
erhielten die Parlamente die Prozeſſe gegen die Keßer (j. Chambre ardente). So furcht⸗ 
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bar fle aber auch gegen tie Qugenotten (1. d.) wütheten, vermochten fie doch nick, 
Recht und Geſetz ganz zu umgehen, und zogen fich deshalb die Verfolgung von Seiten bes 
Hofes, der Buifen und der fanatifchen Priefterichaft zu. Die Barlamente unterftügten, 
ſchon in Rückficht der geleglichen Erbfolge, Heinrich IV. gegen die Ligue (f. d.) und ges 
langten dafür nach deifen Ihronbefteigung zu einem @influffe, der dem Könige alsbald 
fehr läſtig fill. Als Heinrich IV. den Präſtdenten des Pariſer Parlamentd fragte, wo 
denn das Nemonftranzrecht gefchrieben ftände, erhielt er die fühne Antwort: „Auf der 
Rückſeite des Salifhen Geſetzes, Sire, Eraft deffen Sie die Krone tragen. Unter Lud⸗ 
wig XIII. bildete ſich zwiſchen Hof und Parlament ein Kriegsézuſtand aus, der dauernd 
wurde, und in den Sieg und Niederlage von Zeit zu Zeit wecjelte. Mad} der Tegten 
Reichsverſammlung im I. 1614 erhoben ſich nämlich die Parlamente gegen den Drud 
und die abicheuliche Willfür des Hofes, fanden aber bald an Ridhelieu (f. d.) einen 
gewaltigen Gegner, der fle als Die letzte Schranke gegen den abjoluten Thron niederzutreten 
ſuchte. Kurz vor feinem und des Königs Tode ſprach Richelieu in dem Lit de justice von 
1640 den PBarlamenten jede politiihe Gewalt ein für alle Male ab; aber die Parlamente 
rächten fih Dafür, indem fie das Teftament Ludwig's XIII. vernichteten und der Königin 
Anna die ungetheilte Regentſchaft überließen. Doch aud tie Regentin fegte an Maza— 
rin’! Hand den Despotismus der vorigen Negierung fort und beeinträdhtigte Die Corpo⸗ 
ration. Die Parlamente verbanden ſich darauf unter dem Scheine des Gemeinwohls mit 
den Großen und veranlaßten Tadurd die Unruhen ter Fronde (ſ. d.), die aber ber 
föniglichen Gewalt nur größere Gewalt verliehen. Ludwig XIV. legte den Parlamenten 
ebenfalls ein eiſernes Joch auf und drückte Diejelben während jeiner langen Regierung durd 
Beibimpfung und Bedrohung zu gewöhnlichen &erichtähören herab, die fogar nad den 
Abſichten des Dedpoten nicht nur die Gerechtigkeit, jontern auch dad Recht mit Süßen tra 
ten. Selbft der Aufhebung des Edictd von Nantes wagte man fih nicht zu wibderfegen. 
Deſſenungeachtet hatte Die Corporation, als der König 1715 farb, ihre frühere Bedeutung 
nicht vergeſſen. Das Parlament von Paris vernidtete fogleih die teftamentarifchen Bes 
flimmungen des Königd, Tegratirte deffen legitimirte Söhne, ſprach dem Herzog Philipp 
von Orleand (1. d.) Lie abiolute Regentſchaft zu und erhielt dagegen ausdrücklich das 
Remonſtranzrecht zurück. Sein Widerſtand gegen die gefährlichen Finanzprojecte Laws 
(1. d.) erweckte indeffen ten Zwieipalt mit dem Hofe aufs neue. Das Parlament hielt 
eigenmächtige Plenarverſammlungen (unions), faßte und veröffentlichte Beichlüfle (arreis), 
die denen des Staatsraths entgegenliefen, flellte entlich Die Juftizpflege ein und wurde darin 
von den Parlamenten der Provinzen unterflügt. Der Regent nahm hingegen, auf Du 
bois' und Argenſon's Muth, der Eorporarion die politiiben Berugniffe und verbannte das 
Parlament von Paris nad Pontoiſe. Kaum war diefer Scandal beigelegt, als auch der 
Krieg, mit der Mündigfeit Ludwig's XV., wieder ausbrach, um eigentlich nie mehr zu 
enden. Vergebens flellten fih Die Barlamente der beillofen Volitif des Hofes im Innern 
wie im Auswärtigen entgegen. Durch Beihülfe des Miniftere Choiſeul (f. d.) und 
der Pompadour (1. d.) gelang es ihnen endlich, ihren alten politiihen und kirchlichen 
Veind, Ten Jejuitenorden, zu Boten zu werfen, und dieſer große Sieg gab ihnen Muth, 
nun auch Der Finanzpolitif Des Hofes entaegenzutreten. Nachdem von beiden Seiten die 
gewöhnlichen Mittel erihöpft, wagte ed der Kanzler Maupeau (f. d.), unterftügt durd 
die Dubarri (j.d.) Die Parlamente im Jan. 1771 aufzulöfen und an deren Stelle einen 
neuen Gerichtshof zu organifiren, Nängft ſchon hatten die Parlamente nur ihre mit der 
Ariftofratie verwachfenen Sonderintereffen verfochten und Das öffentliche Wohl faft gan; 
unbeachtet gelaifen, demungeachtet erregte Tiefer Streich doch die tieffte Empörung der 
öffentlichen Meinung. Ludwig XVI. fellte daher freilich unfluger Weife gleich nach feiner 
Zhronbefteigung die alten Corporationen wieder her. Uber e8 zeigte ſich bald, daß die 
Parlamente Die Rage tes Staatd und die Bedürfniffe der Nation weder begriffen, nod in 
in Rückſicht auf ihre eigenen Vortheile begreifen wollten. Sie verhinderten die Reform⸗ 
befttebungen des Königs, Malesherbes', Turgot's, Necker's, und flellten fi fogar in Ver⸗ 
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bindung mit dem hoben Adel der durch die Notablen bewilligten Einführung der allgemeinen 
Grundſteuer und Stempeltare entgegen. Dieſer blinde Widerſtand fleigerte die Aufregung 
und den Haß der Nation und vermehrte die Rathloſtakeit der Megierung, zumal da die 
Barlamente ald Drohung Die Generalftaaten in Erinnerung bradten. Der Minifter 
Lome&nie de Brienne(i. d.) erzwang endlich durch das Lit de justice von 1787 bie 
Ginregiflrirung der Finanzedicte, verbannte dad wideripenftige Parlament von Paris nad 
Troyes und wagte 1788 nad furzer Veriöhnung, die Auflöjung der Corporation, die vor 
der Hand ein Hofrath (cour pleniere) erjegen ſollte. Die Wicdereiniegung der Parla- 
mente Durch Meder dauerte eine furze Zeit, denn die Zufammenberufung der Generalftaa- 
ten entfeffelte den Strom der Mevolution, der die alte Monardie mit ihren Snftituten 
(1. Nationalveriammlung) vericlang. Die Varlamente, die vielleicht eine friedliche 
Reorganiiation des öffentlichen Lebens hätten herbeiführen können, wurden durch ein Dekret 
vom März 1790 für immer aufgehoben. Das Parlament zu Paris war in ber legten 
Zeit in leben Kammern organifitt. Die grand’ chambre, der Schatten des alten Pairs⸗ 
hofes, entſcbhied durch mündliche Ahflimmung in den Prozeifen ter Pair, ter Univerfttät 
von Parid und in Regalienfahen. Sie hatte aud die Enticheitung über die Angelegens 
heiten der Krone und ber Dynaftie, fowie über alle Acte von Wichtigfeit, deren Sanction 
die Könige wünichten. Außerdem vereitete fie Die Pairs und Herzoge, alle Beamte, welde 
no dem Feudalſtaate entjprungen waren, und die Räthe und Beamten ber Corporation 
ſelbſt. Die Eriminalfammer (la tournelle) erfannte durch Abftimmung in legter Inflanz 
in allen Verbrechen, welche infamirende Neibeöftrafen nad fi) zogen. Die drei chambres 
des enquätes, die meift mit jungen Männern bejegt waren, entichieden über die Zuläfftgs 
feit der Appellation ans Parlament in allen jchriftlich inftruirten Prozeflen und erfannten 
durch Abflimmung in ten Küllen, welche Geldftrafen betrafen. Die beiten chambre des 
requätes urtheilten in legter Inftanz in Privilegienfachen und gaben überhaupt die Ent— 
ſcheidung, ob Jemand dad Sonderredht habe, feine Angelegenheit unmittelbar vor das Par« 
lament zu bringen. Das wirflibe Perſonal des Parlaments beitand aus einem erften 
Präfldenten, neun Vicepräſidenten (pr&sidents à mortier), 15 Präfidenten der Kanımern, 
150 Rätben, einem Gencralprocurator mit 19 Subilituten, 3 Geniraladvocaten, 2 Ober« 
greffiers, 25 Untergreffiers, zwei erften und 36 gewöhnlichen Huiſſiers, 400 Procuratoren 
und einer großen Menge Advocaten Die advocats au parlement bienen, wenn fle am Bars 
lament die Praxis übten, und advocats en parlement, wenn fie bei demſelben nur ihre 
Würde erwarben. Khrenräthe waren die Prinzen von Geblüt, Die welrliben und geiflis 
hen Pair, der Erzbijchof von Paris, Die Aebte von Elugny und Eaint Denis, Der Gous 
berneur von Paris und die Maitres des requetes (1. d.) Ted königlichen Hauſes. 
Ale beim Barlament Angeſtellte befagen Adelsrrang und hatten ihren Orrichtöflund vor 
demjelben. Vgl. Voltaire, „Histoire du parlement de Paris" (Bar. 1769), und Dufey, 
„Histoire des actes et remontrances des parlements“ (2 Bte., Par. 1826). 

As die Normannen England im 11. Jabrb. eroberten, bracten ſie aud Den 
Lehnäftaat, wie franzöſiſche Sitten und Sprache im öffentlichen Xeben wit fib. Die nädıte 
Folge war, daß an Vie Stelle tes angelſächſiſchen Volfäracht Die Reichsoerſammlung Ter 
Barone, Prälaten und königlichen Bannerhirren trat, Dieſe Reichboerſammlung, in ihrer 
Eigenihaft als Reichsrath und Pairsgericht, erbielt ebenfalls den Namen Barlament 
(parliament), und dieſer Name kommt zum erſten Male in einem Statut Eduard's J. vom 
J. 1272 vor. Indeſſen vermochten die eugliſchen Könige nicht, das alte Parlament, wie 
ein Frankreich geſchah, zum königlichen Obergericht herabzuſetzen, vielmehr wurde das— 
ſelbe die Grundlage zur Entwickelung einer vollſtändigen Nationalrtpräſentation. Als 
nämlich unter Eduard III. 1327 —77, die Abgeordneten der Städte und Grafichaften als 
dritter Stand in die Reichsrerſammlung eintraten, ſchied ſich zwar Der alte Pairshof in 
eine befondere Corporation ab, behielt aber ald Oberhaus (house of peers) nebſt ber ober- 
Ren Berichtöbarfeit auch Die volle Theilnahme an der politiihen Gewalt und bildete fortan 
mit dem Unterhaufe (house of commons) zufammen die ſtändiſche Vertretung ter Marien 
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ober das Barlament. (S. Englant.) Auf in Schottland verwandelte ſich mit der 
Entfaltung des Lehnsweſens aus dem Volksrathe der großen Eigenthümer ein Reichsrath 
der unmittelbaren Kronvaſallen, der geiftlichen und weltlichen Barone, der feit Halcolm 11. 
den Namen Barlament geführt haben ſoll. Vielleicht ſchon feit Robert 1. traten auch 
Abgeordnete der Städte in dieſes P., doch kam e8 zu feiner Trennung, weil das bürgerlide 
Element fowohl an Zahl wie an Einfluß äußerſt ſchwach blieb. Die politifche Gewalt des 
Parlaments war jo groß, daß Me Könige, die aus der Ariftofratie hervorgingen, eigentlich 
nur das Anıt eines Parlamentspräfttenten verwalteten. Zwar bemühten fi die Könige 
feit Safob I. die Macht der unbäntigen Ariftofratie Durch Verleihung von Privilegien an 
die Stätte zu brechen ; allein ihre Bemühungen blieben ziemlich fruchtlos. Der republika⸗ 
niſche Geiſt, der fich mit der Verbreitung der Kirchenreformation im ſchottiſchen Volke über: 
haupt Bahn brach, verlich auch Dem Barlament der Krone gegenüber einen noch ſelbſtändi⸗ 
gern und hartnädigern Eharafter. Jakob VI., der als Jafob I. den engliſchen Thron 
beftieg und beide Kronen auf feinem Haupte vereinigte, fuchte in Schottland feine Anfichten 
von den Brärogativen der Krone, Die felbft in England Widerfland fanden, geltend zu 
machen, indem er eine umfaffendere Bertretung der Städte einführte; er verftärfte aber hier» 
durch nur den republifaniichen Geiſt. Das fchottifche Parlament war das erfle, weldes 
gegen den Despotismue Karl's 1. zu den Waffen griff und hiermit die Revolution und bie 
Verwandlung der drei Reihe in tie Republik einleitete. Mit der Aeftauration der Stuarts 
erhielt zwar das ſchottiſche Parlament feine Selbjtindigfeit wieder, zeigte fih aber demunge— 
achtet gegen die Krone wenig gefügig und fonnte, unter Karl II. wie unter Jakob II., nur 
durch englifche Streitkräfte in Unterwürfigfeit gehalten werden. Erſt nad) der zweiten Re⸗ 
bolution von 1688 gelang e8 Wilhelm III., unterftügt ton dem Ginfluffe und der großen 
Gewalt des engliſchen Barlaments, die ſchottiſche Starrheit zu brechen und dem bürgerlichen 
Element im Parlament da8 Uebergewicht zu verſchaffen. Die Leichtigkeit, womit fi jeht 
der Hof die Majorität im Parlament fidherte, der Druck englijcher Minifter und Beamten, 
die Koſtſpieligkeit des eigenen Staatshaushalts brachten endlih, trog der Eiferſucht beider 
Nationen, 1707, unter der Königin Anna, die Vereinigung Schottlandg und Englands 
zum Reiche von Großbritannien (f. d.) zu Stande. Das jottifhe Parlament 
wurde mit dem engliichen verichmolgen ; 16 gewählte jchottifche Pairs traten Ind Oberhaud, 
und 45 ſchottiſche Abgeortnete der Stätte, Flecken und Grafichaften erbielten Sip un 
Stimme im Unterhaufe. (S. Schottland.) Mit der Eroberung Irlands durd die 
Engländer bildete ſich ebenfalld aud den augeftedelten Baronen und ten Prälaten ein trian: 
diſches Barlament, das allmälig aud die unterıworfenen und zu Baronen erhobenen 
irifhen Häuptlinge, jossie die Abgeordneten der Städte aufnahm und fich wahrjdeinlid 
ſchon unter Eduard I. in ein Ober- und Unterhaus fonderte. Der milde Unabhängig 
feitöftun Der Großen und die Eiferſucht der Krone begünftigten Anfangs die Entfaltung ded 
bürgerlichen Elements im Parlament. Die Weigerung desfelben aber, auf Die Kirden- 
reformation einzugehen und der Widerftand, den die iriiche Nationalität überhaupt gegen die 
aufgetrungene Herrichaft behauptete, verhinderten das Emporblühen der ftändijchen Vertre⸗ 
tung. Jakob 1. verlieh zwar AO Flecken das Recht, Abgeordnete ind Parlament zu ſchicken, 
fo dag 1613 da8 Unterhaus 232 Mitglieder, dad Oberhaus 122 Pairs zählte, aber er 
that Lied nad feiner eigenen VBerfiherung nur, um dad Parlament durd die Maſſe ber 
rohen und ärmliden Mitglieder zu ſchwächen. Karl I. verfammelte in Irland lange kein 
Parlament, erft 1634 durfte ed zufammentreten, wurde jedoch von dem Statthalter Straf 
ford, nachdem es Subfitien bewilligt, fogleich wieder entlaffen. Die Unterdrüdung, welde 
Irland zur Zeit Cromwell'd erfuhr, vernichtete faft gänzlich die Selbftändigfeit des Parla⸗ 
ments, aus dem man die Katholifen, folglicdy die Iren felbft, vertrieb. Nach der Reſtaura⸗ 
tion der Stuartd im Jahre 1661 befand fih nur ein Katholik im irländifchen Unterhauſe 
und dieſes Mißverhöltniß blieb, obgleich tie Parlamentäglieder auch nach der Keftftellung 
der proteftantifchen Thronfolge weter ben Supremat- noch den Teſteid ſchwören durften. 
Erft mehrere Jahre fpäter fegte das britiſche Parlament, welches dem Eirchlichen und 
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yolitifhen Rückſichten eine Erfraftigung Irlaubs mit eiferfücktigem Auge zu verhindern 
firebte, die Cinführung diefer beiden Eide durch, womit bie Latholifcgen Cingebornen jede 
Theilnahme am öffentlihen Leben verloren. Zugleich wurden Die Beichlüffe des irländiſchen 
Parlaments der Gewalt des engliichen unterftellt, was jedoch feit 1779 geſetzlich nit mehr 
da Fall fein ſollte. Die politiihe Vereinigung Irlands mit Großbritannien, welde das 
Minifterium Pitt im Jahre 1800 durch Beftehung der Parlamentsglieder durchſetzte, zog 
endlich die Auflöfung und Verfhmelzung des Irländifchen mit dem britifchen Parlament nad 
ſich. Das britiſche Parlament nahın hiermit den Namen Imperial-parliament an; 32 ge⸗ 
wählte irlaͤndiſche Lord und Pairs nebft A Biſchöfen erhielten Sig und Stimme im Ober⸗ 
heufe und 100 Abgeordnete der Grafſchaften, Städte und Flecken im Unterhauſe. Erft 
Me Abſchaffung des Tefteides im Jahre 1829 durch die Emancipationdhill verfchaffte ben 
Irländern die Möglichkeit, auch Katholiken in dad Parlament zu fenden. (S. Irland.) 

Das britifche Parlament untericheidet fich in feinen Nechten und Gebräuchen bedeutend 
von den repräjentativen oder parlamentariichen Verſammlungen anderer Reiche. Die 
wirklichen Situngen deöfelben beginnen gewöhnlich gegen 5 Uhr Nachmittags und enden 
erft fpät in der Nacht; der Morgen wird mit Prüfungen der Petitionen und den gericht- 
lihen Functionen zugebracdht, wobei fih das Haus in ein committee general (f. Comite) 
verwandelt. Die Deffentlichkeit der Sigungen ift außerortentlich bejchränft und nur durch 
eine geieglihe Biction möglih. In beiden Käufern faßt die für die Fremden beftimmte 
Galerie nicht viel über 100 Perfonen, unter denen fih aud die Gejhwindichreiber oder 
reporters befinden. Wenn ſich dad Haus in ein commitlee general verwandelt oder zur 
Abſtinmung übergeht, werden die Oalerien geräumt. Man erhält den Zutritt durdh ein 
Barlamentäglied, oder durch eine Karte, Die der Hauswärter gegen eine halbe Krone aus⸗ 
gibt. Das Recht die Verhandlungen durch die Prefie zu veröffentlichen, befteht erſt feit 
1774; vorher galt eine ſolche VBeröffentlihung als Eingriff in die Parlamentöprivilegien. 
Nach einem Statut Wilhelm's III. und Maria's iſt die vollftäntigfte Freiheit in den Ver⸗ 
handlungen jelbft verbürgt, und weder im Innern noch von Außen darf irgend eine Stö⸗ 
ung oder ein Cingriff ftattfinten. Das Duorum oder die zur gültigen Abſtimmung 
erforderliche Anzahl von Mitgliedern betragt im Unterbaufe 20, im Oberhaufe nur 3 Mit- 
glieder. Die Verhandlungen werden nur auf die Motion irgend eines Mitgliedes eröffnet. 
Jede Bill (ſ. d.) muß die Probe einer dreimaligen Leſung und Abſtimmung beflchen, ehe 
darüber die eigentliche Debatte eröffnet wird, Jeder Antrag, der nicht durch Uebergehen 
zur Tagesordnung oder, was gleich gilt, Turd) Vertagung dedjelben auf ſechs Monate beſei— 
tigt wird, kann nur durch öffentliche Abftimmung erledigt werden. Bei der Abftinmung 
eriolgt erfi die Berneinung, dann die Bejahung. If das Mefultat augenfällig, jo erklärt 
der Präfldent entweder, dag die Nein (Nous), oder daß Die Ia (Ayes) dad Uebergewicht 
haben. Bei zweifelhaften Nefultat verläßt die eine Partei den Saal und nit nur Die 
Zurüdgebliebenen,, jondern auch die Wiedereintrerenden werten gesäblt. Das Unterhaus 
wählt feinen Präftdenten oder Sprecher (speaker) jelbit, im Oberhaufe verfieht dieſes Ant 
ber Lordkanzler. Nur Die Pairs können Durch Bevollmächtigte abftimmen. Sämmtli he 
Parlamentsglieder find vom Briefporto befreit. Kein Mitglied des Unterhauſes kann 
jeine Entlaffung nehmen. Will ein Abgeordneter austreten, jo übernimmt er ein zu 
biefem Zwecke faft nur beftehendes Scheinamt (chiltern-hundred), womit, wie bei jedem 
Öffentlichen Amte, das die Krone verleiht, eine Wiederholung der Wahl nöthig wird. 
Auch die Minifter können nur durch Wahl ihren Sig im Unterhaufe erlangen. Die vers 
ſthiedenen politiſchen Fractionen und Parteien im Parlament find völlig organiſirt; jede 
Partei hat ihren Xeiter, der den Angriff eröffnet, die Grundſätze entwidelt und im Namen 
der Bartei unterhanbelt. 

Barlamentsmiünzen (Parlament money) heißen die Münzen, welde das engl. 
Parlament in den erften Jahren unter den Protectorat Oliver Cromwell's im Namen ber 
Nation schlagen ließ. Es find 10 und 20 Schillingsſtücke, ganze und halbe Kronen, 
Schillinge und Penceſtücke. "Negtere haben von den Sixpence abwärts eine Inſchrift. 
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Barlamentsreform, 1. ReformbilL 

Varlamentäar wirt der Abgeordreie genannt, der vom ber einen kriegführenden 
Bartei zu andern geichickt wirt, sei ed einer Kızkriung, einer Unterbantiung eder fonf 
eines Geibäfts wegen‘, das ten jetetmzi'am Rrica bern. Gewöbnlid wird der Parla⸗ 
mentär, fobald er ĩk ale ſelden beim ’artiıten Eoüen aemeltet, unter Bedeckung an den 
In feiner Berrimmung Ein und zurüdaeeiier, meiderd noch unter beſondern Vorſichts⸗ 
maßregeln. 

Parma, ſouveranes Her:oatbum in Cheritslien, zwiiden Sardinien, dem lombar⸗ 
tiſch⸗venetianiſchen Köniareiche, Notena und Totfana, 107 IR. groß mit 475,000 €, 
Der nordliche Theil, com Vo begrenzi, gebort zu der frusıbaren lombartiiden Ebene, der 
größere fütlibe Theil wirt vom Arennin und mebreren Nebenälen durchzogen, mit ſchönen 
Eichen- unt Kattarienwalturgen. Der Arennin if mei kabl. Der Bo if fdiffber. 
Im Noıten wirt Ader-, Chi» unt Weinbau berrieben, im Süden berridt tie Viehzucht 
vor, beionterd tie Rintriekzudbt: daber ter trefflibe unt woblichmeckende Parmeſankäſe. 
Der Seitenbau nährt riele Meniken. Aud wirt Bergbau auf Marmor und Alabafter 
betrieben, Salz bereitet und Bergcl gewonnen. Die Intuftrie ift unbedeutend und be 
ſchränkt fi fuft nur auf Bearbeitung der Eeite: ter Hantel mit ten Nacbarflaaten war 
vor 1848 ziemlih lebbaft. Tie berrikente Religion des Landes ift Lie katholicche, 
doch gibt es auch einige Juten: Lad Unterricteweien ift ſehr vermadläifigt. Die Rechte⸗ 
pflege geihah vor tem Jahre 1848 nad ten Beflimmungen des Cote Napoleon in erfler 
Inflanz durch tie Präturen, teren e8 38 gab, in zweiter durch die Eivil» und Criminal 
tribunale zu Parma und Piacenza, ron tenen man an Las Reriflonetribunal in Parma 
appelliren fonnte. Die böchſte Centralbehörde war ein Staatsrath in zwei Abtheilungen, 
ton denen die eine Lie innern Angelegenheiten und Lie Juftiz, Lie andere Die Binanzen, dad 
Milttärweien und tie auswärtigen Angelegenheiten leitete. Die Staatdeinfünfte betrugen 
6 Mill. France, die Schulden 10 Mil. Tas nad öfterreih. Weile organiftrte Heer bes 
ftand aus 1100 Mann. In der Feſtung Piacenza übten die Oeſterreicher vortragsweiſe 
das Beſatzungsrecht; außerdem gibt es nod ein Gaftell in der Haupiftatt und die Forte 
Bardi und Gaftello ti Gompiano. Das herzoglihe Haus hat einen Ritterorden, ben 
Konftantinorden, den die griechiſchen Kaiſer aus der Yamilie der Komnenen 1190 gefliftet 
haben. Einer ihrer legten Abkönmlinge überließ dad Grofmeiftertbum dem Herzog von V. 
1699. Erneuert wurde der Orden im $. 1816. Das Großmeifterthum des Ordens bes 
hauptet aber auch der König von Neapel. 

Das ganze Parma gehörte ehemals zu Gallien (Gallia cispadana), 250 v. Chr. kam 
ed an die Römer, die ed behielten, bi8 e8 (777 n. Chr.) Karl der Große zum abentlänti- 
hen Kaiſerthum fchlug. Nach Ubichüttelung des Teutihen Joches theilte e8 tie Schidiale 
der lombartiihen Stätte, intem es bald demokratiſch frei, bald einigen Familien, wie ben 
Eſte's und Visconti untertban war, bis der Papft Paul MI. Lie drei Stätte P., Piarenza 
und Buaftalla zu einem Herzogthum für feinen natürlihen Sohn Zarneje erhob. Unter 
dem Haufe Barnefe (. d.) blieb es bis 1731, wo der lege Sproß ohne männliche Nach⸗ 
fommen farb. Darauf fam das Land an Spanien, von 1802 —5 unter franzöflide 
Adniiniftration und ward zum wirklichen Departement von Sranfreich erklärt. Im Parifer 
Srieden (1814) und dem Wiener Congreß (1815) wurde P. mit Piacenza und Guaftalla 
der biöherigen Kaiferin von Frankreich Marie Louiſe (f.d.) von Oefterreich als ſouve⸗ 
ränes Eigenthum zuerfannt und zwar, da Spanien widerjprach mit der Bedingung, daß 
nach ihren Tode die Yänder an die fpanifche Infantin Marie Touife, Herzogin von Luca, 
und an deren Erben ; nach den: Ubfterben derjelben aber Piacenza an Sardinien und P. an 
Defterreich Eonımen follte. Als 1831 Tas Beuer des Aufruhrs Italien ergriff, fielen auch 
einige Funken auf den Heerd Parmas nieder. Ein wüthender Haufe tollkühner Menſchen 
aus Reggio drang mit dem Geſchrei: „es lebe die Republik“ ins Parmeſaniſche ein. Die 
Rebellion zuckte durch alle Strafen und Köpfe, und die Kaiſerin-Erzherzogin flüchtett 
18. Bebr.). Oeſterreichiſche Bajonette ftellten die Ruhe wieder her, die Erzherzogin kehrte 


Parma — Parmenides 313 


zurüch (13. März) und bewilligte mehrere Forderungen. Die im Jahre 1846 in Italien 
audgebrochenen Unruhen verſchonten zwar auch P. nicht ganz doc ſuchte die Herzogin durch 
Griaffung einer allgemeinen Amneftie die Gemüther wieder zu beruhigen. Als die Herzo⸗ 
gin am 18. Dec. 1847 ftarb, fiel P. nad) ten beftehenden Verträgen an ten Infanten 
Karl Ludwig von Bourbon, Herzog von Lucca, in deſſen Namen die Mitglieder 
des bisherigen Conferenzrathes, Karl, Grat von Bombelles, Generalmajor Eher. Xorenzo 
de Rider, Commandant Michel Bazzoni und Commandant Erico Salati, Beſiz ergriffen 
und die Verwaltung laut Manifeſtes vom 26. Dec. 1847 übernahmen. Am 8. Jan. 
1848 trat der Herzog von Modena das Herzogthum Guaftalla nebit den am recbten Ufer 
der Enza gelegenen Diftrieten ab, wogegen er von Motena die Dijtricte von Villefrance, 
Treschietta, Caftevoli und Malazzo, von Toscana aber die Diftricte von Vontremoli, 
Bayonne, Bilatierre, Groppoli und Luſuoli erhalten follte. Die frätern Ereigniffe verhin⸗ 
derten die förmliche Abtretung dieſer Bezirke. Die Mevolution Oberitaliend ergriff auch 
P. Der Herzog verließ daher am 20. Yeärz 1848 das Rand, nachdem er eine Regent⸗ 
(haft eingelegt hatte, an deren Spige Graf Sun Vital fand, Mirteld der Proclamation 
vom 9. April erlaubte übrigens der Herzog jelbit die Einiegung einer provijoriihen Re— 
gierung, die denn auch am 12. Aug. Durch den Rath der Alten geſchah. Piacenza erklärte 
ih am 10. Mai für den Anſchluß an Sardinien. Die ipätern Siege der Defterreider 
über Railand und Sardinien und die Beſetzung P.'s durch öfterreihiihe Truppen haben 
vie Rüdfehr des Herzogs im Sommer 1849 wieder möglıh gemacht. Doch berricdt bis 
jegt nur eine tyranniſche Willfür,, Die wenig geeignet ift, ihm die Gemüther der Bewohner 
zu gewinnen. Vgl. Roſſt „Ristretto di storia patria ad uso de' Piacentini* (Piacenza 
1829— 32) und Pezzano „„Memorie degli scrittori e lelterai parmigiani“ (fortgejegt von 
Aſſo, Barma 1828—33, A ). 

Parma, die befeftigte Haupt- und Nefldenzftadt des gleichnamigen Herzoathumg, 
an der Parma, mit 41,000 Einw., in einer ſchönen Ebene, bat gerade, breite Straßen, 
angenehme Promenaden, wenig größere Plätze, aber gut gebaute Häuſer. Die Stadt hat 
35 Kirden, in Denen man zum Theil Dirifterwerfe von Gorrenaio, Yanfranco und Mazzola 
findet. Die Domlirche befigt in ihrer ſchönen Kuppel das berühmte, aber ſchadhaft gewor— 
dene Frescoſtück der Himmelfahrt Maria von Correggio und die Kirde Des heiligen Grabes 
defien Madonna della scudella.. Die Ktir!'e Der Madonna della steceata ift wegen ihrer 
Shönpeit, die Kapuzinerkirche als Erbbegräbniß des Haufes Farneſe merfwindig. Zu den 
Merkwürdigkeiten ter Stadt gehört außer mehreren andern Paläſten der herzogliche mit 
einer Gemälde- und Kunfliammlung, woraus jedoch jhon 173% Die ſchönſten Siücke nad) 
Neapel gebracht wurden; vgl. „„Fiore della ducale galeria parmense“* (Parma 1829 flg., 
Fol.); ferner da8 1618 erbaute Opernhaus, welches 10,000 Zurdauer zu fallen vermag, 
ſeit langer Zeit aber nicht benugt wird; Die Univerjttät fur Theologie, Medicin und Vhilo— 
ſophie, die Afademie der ſchönen Künfte mit einer Gemäldegalerie und mit einer Bildungs— 
anſtalt für 150 Zöglinge in der Malerei, Bildhauer-, Baur und Kupferitehfunft, dad 
Öspizio delle arti (für Geſang), Lie trerflich ausgeſtattete Bihliorhef von 90,000 Bänden, 
dad antiquarische Mufeum, Die Echule für ten Abel und die Bodoni'ſche Buchdruckerei. 
Bor der Stadt liegt Dad herzogliche Yuftichlon Giardino mit ſchönen Gärten und ſehens— 
mertben Malereien, jonie der anmutbige Spaziergang, Stradone genannt. Vgl. Affe 
„Storia della citta di P.“ (4 Bde., Barma. 1792 — 95). 

Parma, Herzog von, ſ. Cambacéréôs, Jean Jacq. Réegis. 

Parmegiano oder Parmegianino, ſ. Mazzola, Francedco. 

Parmenides war ein griechiſcher Philoſoph und Unhänger des Xenophaned 
(. d.) gleich groß als Menſch, als Bürger, Geſetzgeber und Denker. Die Bewohner von 
Elea, wo er um 460 v. Chr. geboren iſt, ſchworen alljährlich, Die Geſetze, welche er ihnen 
gegeben hatte, ſtreng zu beobachten. Von ſeinem rein philoſophiſchen Genie hat er in einem 
Gedichte über die Natur, von dem nur noch Bruchſtücke übrig ſind, hinreichende Proben 
abgelegt. Außerdem hat er aber noch viele andere Werke verfaßt. Sein Hauptiſtreben war 
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Darauf gerichtet, zu beweiſen, wie die Sinnenerfahrung, das Empiriſche, meiſt taͤuſche und 
nie zur Etkenntniß des Allgemeinen führe; nur die Vernunfterkenntniß erhebe zur An⸗ 
ſchauung des Wahren. Und darin hat er zum Theil Mecht, wenn er ſich aud in den Be 
weismitteln vergriff. Die von Heinrich Stepyhanus zuerft zulammengeftellten voetiſchen 
Fragmente hat Bülleborn ind Deutiche überjegt (Züllih. 1795) und Brandis gibt in jeinen 
„Gommentationes eleaticae“‘ (Altona 1813) einige Auffchlüffe über des Parmenides 
Philoſophem. 

Parmentier, Anton Auguſtin, ein ausgezeichneter Pharmaceut und Agrenom, 
geb. zu Montdidier 1737, kam als armer Apotheferlehrling mit wenigen Kenntnifien nad 
Paris, aber fein Genie wußte fih bald Bahn zu breden. Im Jahre 1769 wurde die 
Akademie durd die allgemeine Hungersnoth veranlaßt, einen Preis auf die befte Abhand⸗ 
lung über diejenigen Vegetabilien auszufegen, welde das Brod erfegen könnten; P. ern 
den Preis, indem er tie Kartoffel empfahl und alle VBorurtheile beftritt, welche 2. Iahrhum 
derte hindurd den Anbau derfelben verhindert hatten. Won Ludwig XVI. mit einem be 
deutenden Stück Landes zur Anpflanzung der Kartoffeln beſchenkt, machte er durch fen 
Beiſpiel den Anbau derselben in Branfreich allgemein. Auch der Uderbau überhaupt und 
die Babrifen vertanfen feinen Beobachtungen und Unterfuhungen ſehr viel. Während der 
Continentalſperre beichäftigte er ſich auf Napoleon's Befehl mit der Fabrikation des Traur 
benzucders, die er zu hoher Bollfommenheit brachte. Die Urmeelazaretbe, bei denen er ſchon 
im Tjährigen Kriege, währen? deſſen er 5 Mal gefangen wurde, angeftellt war, erhielten 
durd ihm mande zweckmäßige Einrichtung. Er farb ald Generalinjpector des Medicinal 
weſens und Mitglied des Inftitutd von Branfreih am 17. Dec. 1813. Bon feinen zahl⸗ 
reichen durch praktiſchen Werth ausgezeichneten Schriften erwähnen wir die „ Abhandlung 
über die Eultur und ökonomiſchen Eigenſchaften der Kartoffeln“ (Augsb. 1797); „ie 
Kunit, Brod aus Kartoffeln zu baden” (Augsb. 1799); „Neuefle Unterſuchungen un 
Bemerkungen über die verichiedenen Arten der Mil” (Iena 1800); „Ueber bie Bw 
theile, welche man aus dem Getreide in Beziehung auf Aderbau und Handel ziehen Tann" 
(2 Bde. Hanov. 1806) und „Ueber die Bereitung der Syrupe und Salze aus Runtel- 
rüben zur Griparung des ind. Rohzuckers“ (Wien 1811). Seine Vaterſtadt ehrte jein 
Andenken in neueiter Zeit durch Errichtung einer Bildfäule. 

Parnaß oter Parnaſſus, ein bedeutendes, befonders im Alterthume beruhmteh 
Gebirge in der ariechiichen Landſchaft Phocis (ſ. d.), wurde von den Griechen ald ta 
Nabel der Erde und der Mittelpinft ihres Landes betrachtet. Das Gebirg erreiht mit 
feinen Drei ſchroff aufsteigenden Gipfeln, die faft immer mit Schnee bededt und weithin 
fichtbar find, eine Höhe von 5000 %. Die Alten erwähnen nur zwei Spitzen, baber det 
PB. aud ter Zyeiagipfeline genannt wird, weil man von Delphi aud nur zwei fehen konnte. 
Am ſüdlichen Abbange lug der gefeierte Orakelſitz Delpbi (1. d.) und entiprang bi 
Duelle Kaftalia 1. d.). Die nördlihe Seite ift mehr bewaldet als die ſüdliche, at 
ſteilen Felswänden und Majfergrotten, unter denen ſich die einft den Nymphen und den 
Ban beilige Höhle Korvfion befand. Uebrigens war der höchſte Gipfel der Schauplag der 
bacchiſchen Orgien, Dad ganze übrige Gebirge dem Apollo und den Muſen geweiht, daher 
man fpäter bildlich son den Dichtern ſagte, daß fie, um fich zu begeiftern, den P. befliegen 
und den poetischen Wörterbüchern den Titel GradusadParnassum (j.d.) gab. Richt 
zu verwechſeln it Damit der Berg Parnes (ſ. d.). 

Parnaſſos, der Sohn des Poſeidon oder Kleopompos und ber Nymphe 
Kleodora, wird von der Sage als Gründer von Delphi und Erfinder der Weiſſagung 
aus dem Vogelfluge genannt, Von ihm ſoll der Berg Parnaß (f. d.) den Namen 
bekommen haben. 

Varnell, Thomas, ein engliſcher Dichter, geb. zu Dublin 1679 und gefl. 117 
zu Cheſter zeichnete fich durch Kanzelberedtiamkeit, durch Anhänglichkeit an das Miniſterium, 
das ſeine Irene mit fetten Pfründen befohnte, und durch ein glückliches Dichtertalent auß. 
Ihm verbanft die engliſche Woefle anmuthige Erzählungen und Lieber und Erneuerung de⸗ 
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in Bergefferiheit gekommenen Ballabentones. Seine bibliſchen Charaktergemälde find von 
untergeorditetem Werthe. „Poems published hy Pope“ (Xont. 1721); ‚„Posthumous 
works“ (Dublin 1758); neuere Ausgaben von O. Goldſmith (Xon®. 1770) mit bed 
Verfafſers Lebendbeſchreibung. 

Parnell, Sir Henry, ein ausgezeichneter Staatdmann, geb. 1780 auf den Stamm« 
fe feiner Familie zu Rothleague Court in Queens County, fludirte zu Eton unt bierauf 
zu Gambridge die alten Sprachen, Philoſophie und die Staatöwiffenfchaften und machte fid) 
1804 durch feine Grundſätze über Geldverfehr, ‚Principles of currency and exchanges“ 
bekannt. Er kam als Abgeordneter für Queens County ins Unterhaus und folgte bei dem 
Tore feines Vaters diefem in der Baronetwürde nah. Werder diele Standederhöhung, 
noch die Verbindungen feiner Kamilie mit den Bornehmften Schottlands veränderten die Frei⸗ 
finnigfeit feiner Denfart. Die Emancipation der Katholiken beförderte er eifrig ſowohl 
der jene Reden im Barlament, wie durch feine 1808 in London erſchienene ‚History of 
the penal laws against catholıcs‘‘. Beſonders verdient machte er fih durch jeine Bes 
mühungen zur Verbeſſerung des engliſchen Finanzweſens. Er wurte 1831 zum Kriegd« 
minifter ernannt, nahm aber im folgenden Jahre jeine Entlaffung, weil er Eriparniffe ver: 
longte, welche die übrigen Minifter nicht billigten. Der Flecken Dundee in Schottland, 
welchem die Reformbill das Wahlrecht ertheilt hatte, fandte ihn im Frühjahr 1833 in das 
Unterhaus, in weldem feine Stimme bald den Beifall Der Mehrzabl erlangte. In feinen 
„Übservations on paper money, banking, and overtrading‘‘ (Xond. 1827), worin er Die 
Nabtheile der englüichen umd irischen Banfmonopole nachweiſt, gibt er das Einfommen und 
bie Ausgaben des britiihen Reichs mit einer Genauigkeit an, wie fle in feinem andern 
Werke fih findet. Unter Melbourne trat er 1835 ald Generalzahlmeifter des Heeres 
wieder in das Minifterium; nach tem Sturze befjelben 1841 gehörte er wieder Der 
Oppoſition an. 
| Barnes war im Alterthume der Name eines fteilen Waltgebirges, das bie 

nörtlide Grenze von Attifa gegen Böotien bildete und an den Kithäron (1. d.) fid 
anſchloß. 

Parny, Evariſte Deſtrèͤ Desforges, Vicomte de, der franzöſtſche Tibull, geb. am 
6. Fer. 1753 auf der Inſel Bourbon, ſtudirte in Paris anfänglich Theologie, ging aber 
bald davon ab und flatt in den Prieſtermantel fuhr ev in die Uniform. Im Jahre 1773 
nahm er Urlaub, fah fein Vaterland wieder und zunleich die ihöre Greolin, Die er jo fange 
and innig liebte und in feinen Dichtungen unter Dem Namen Elconore beiang und vers 
ewige. @leonore wurde von ihren Neltern gezwungen einen Andern zu beirarben. TDies 
machte B. zum elegifchen Dichter. Seine erften erotiſchen Gedichte gab er 1778 berauß; 
bie fo wehmürbin ſüß und lächelnd und thränend fh in Das Gemüth ſchleichen, daß Dorat 
mit feiner Schule von ihnen mit Recht verdrängt warde. Bon Inbr zu Jahr vermehrten 
ſich jeine erotischen und elegiſchen Dichtungen, tie in Frankreich mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen wurden. — Er aing 1785 nach Bondiders, wo er Dragonerbauptinann und 
Generaladjutant des Gouverneurs Souillac wurde. Doch Liebe zu aeichäftiger Muße trieb 
Ihn nach Frankreich zurück, wo er in Der Nähe von St. Germain it ein ſchönes Yandaut kaufte 
und den Mufen huldigte. In tiv Rivolutiongzeit verlor er fein Vermögen und ſah fich auf 
die geringen @infünfte eine® untergeortneten Voſtens beim Unterridesminiſterium beſchränkt, 
bis ſich der Finanzmann Francois de Nantes ſeiner annahm sind ibm in ſeiner Adminiſtra— 
tion eine Sinecure verſchaffte. Die Gunſt Ronaparte's wericterste P. durch dic Herausgabe 
feines ſchmutzigen komiſchen Heldengedichtö „La guerre des dieux anciens et modernes“ (Par. 
1799 u. öft.), westalb auch Lucian Bonaparte ihn bei der Bibliothek der Invaliten nicht 
anfellen durfte; auch in das Inftitut Fam er erft nad weimaliger Wahl im Jahre 1803. 
Aehnlichen Inhalts wie das eben genannte Gedicht, Doc) poetiſch gehaltlofer find die Dich— 
tungen „Le paradis perdu“ und „Les galanteries de la bible‘‘, weldhe mit Dem „Deguise- 
ments de Venus‘‘ al8 ‚‚Portefeuille volé“ (1805) zuſammengedruckt erſchienen, aber von 
der Polizei verboten wurden. Die „Galanteries des reines de France“, die er für feine 
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werthvollſte Arbeit hielt, vernichtete ex ſelbſt beim Ausbruch der Revolution, wahrſcheinlich 

- aus politiſchen Rückſichten. Seinen wahren Ruhm begründeten feine „Poésies érotiques“ 

(Bar. 1780— 81), die ihm ihrer Zartheit wegen den Namen des franzöflihen Tibull 

erwarben. Seine übrigen ®edichte, wie „„Les Rosecroix“ (1807), „Goddam‘ (2. Aufl, 

1801) und „‚Isnel et Asl&ga‘* find zum Theil zerfahren. Er ftarb zu Paris am 5. Der. 
1814. Die beften Ausgaben feiner Werke find von Tiffot (3 Bde., Bar. 1827) und 

Béranger (A Bde., Bar. 1831). Die „Poésies inedites“ (Par, 1826), die Tiſſot her⸗ 

ausgab, enthalten wenig Werthvolles. 

Parochie bezeichnete in der alten Kirche den geſammten biſchöflichen Sprengel; erſt 
jpäter wurde diejer Ausdruck von einer einzelnen felbftändigen Kirchengemeinde gebraudt, 
wozu wohl beionderd der Umftand beitragen mochte, daß die fleigende Menge der Ehriften 
in den Städten, theild auf dem Lande ed nothwendig machte, Die Sorge für eine gewille 
Zahl Seelen oder Parochianen befondern Presbytern oder Pfarrern zu übergeben. 
Eine Parochie umfaßt nächſt der Mutterkirche oft mehrere Filialkirchen oder eingepfarrte 
Gemeinden. Die den Parochianen obliegenden Geld= oder Naturalleiftungen, welde 
zur Erbaltung des Kirchen- und Pfarrweſens dienen, heißen Barodhiallaften. 

Parodie if ein griechiſches Wort und bezeichnet eigentlich einen Neten« oder Bei⸗ 
gefang, der in Wechielgefängen Antiphonie genannt wird. Gewöhnlich bedeutet es ein 
Gedicht, das einem andern, dasjelbe und feinen Verfaſſer zu verjpotten oder zur Belufligung 
der Leſer, nachaebildet ifl. Im gemeinen Leben gebraudt man Parodie und Traveſtie ald 
gleichbedeutende Austrüde, fe gehören auch zu einer Gattung, find aber der Urt nad vers 
ſchieden. Die P. verändert den Stoff und behält die Form des Originals bei, während 
die Traveftie Die Form verändert und mehr den Stoff zu erhalten ſucht. Berner verknüpft 
die Parodie die Nebenvorftellungen eines Gedichts mit Gedanken anderer Urt; hingegen 
heißt traovefliren Die Hauptgedanfen eines Gedichts mit Nebenvorftellungen von andere 
Urt verbinden. Blumauers traveflirte Aeneis entlehnt den Gang der Hauptgedanken 
vom Virgil und erzählt die nämlichen Hauptbegebenheiten, aber fle ändert die zufälligen 
Umftände und gibt den Berfonen, Sitten und Gebräuden den Charakter anderer Zeiten 
bringt Kanonen vor Troja. Kleine und größere Varodien hatten ſchon die Griechen, bei 
denen nad Ariſtoteles Angabe ſie Hegemon von Thaſos, nad Athenäos aber Hipponar 
erfunden babe. In dem Verfall des Staated nahmen die Uthener die Barodie mit unge 
meinem Beifall auf, und Ariſtophanes ift voll von parodiihen Stellen. In Hinſicht dei 
Werthes der Barodien hat Sulzer in mander Beziehung Recht, wenn er behauptet, daß, da 
der größte Theil Der Menjchen weit mehr zum Leichtfinn als zum Ernfte geneigt ift, durd 
die Parodien Die wichtigſten Gegenſtände und die erbabenften Schriften über wahrhaft 
Großes und Heiliged allmäbtish To lächerlich gemacht werden fünnen, Daß die ganze fchönere 
Melt ſich derſelben ſhämt. Aber man darf nidht vergeffen, Daß die Parodie, wenn fie mit 
gutem Wig und reiben Humor durchgeführt it, ein unfehlbared Mittel ift gegen gelebrte 
und politiihe Pedanterie fanatiicher Dichter, gegen Llebertreibungen, Schwulft, bombaftiichet 
MWortgepränge und verkehrten Geſchmack. Bon den Alten wurden Anfangs die Homeriſchen 
Geſänge häufig zu Varodien benugt, jo z. B. von Hipponar, der Die Jliade zu einer Schil⸗ 
derung eines Schlemmers umarbeitete. Auch Die dem Homer zugeichriebene Batrachomyo⸗ 
madhia gehört hierher. Später nahm die Parodie der Griechen mehr einen bittern und 
beigenden Charafter an, wie zahlreiche Beitpiele in den Zuftipielen des Ariftophaned 
(ſ. d.) beweifen und der Philoſoph Limon (i. d.) aus Phlius jhuf unter dem Namen 
Sillen (ſ. d.) eine eigne Gattung der fatiriihen Parodie. Bei den Römern findet jich die 
Parodie erſt in Den Breiten des Verfalld der Literatur. Unter den neuern Nationen haben 
bie Franzoſen die Parodie beſonders ausgebildet, Doch befigen auch Die Deutichen mehrere 
gelungene Parodien. Eine Sammlung gelungener Barodien von deutſchen Xalenten bat 
Solbrig in feinem „ Almanach der Barodien* (2 Bde., Lpz. 1817—20) gegeben. Die 
vorzüglichften Barodiften find Käftner, Mahlınann, Röller, Schütz. Das Geſchichtliche der 
P. hat Mofer in Daub's und Creuzer's „Studien“ (Bd. 6) erörtert. Vergl. Defien 
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 „Parodiarum exempla“ (Ulm 1819) und Weland „De praecipuis parodiarum homeri- 
carum scriploribus‘‘ (Gött. 1833). | 

Darole, f. Feldgeſchrei. 

Parömiographen heißen in der ipätern griechiichen Literatur die Sammler ber 
alten griechiſchen Sprüchwörter, unter denen beſonders Zenobius oder Zenodotus und Dio— 
genianus aus dem 3. Jahrh. n. Chr., ferner Gregorius aus Eypern, um 1283 Patriarch 
von Konftantinopel und Michael Apoftolius aus Byzanz, der im Jahre 1450 aus Griechen» 
land nach Italien flüchtete, zu erwähnen find. Auch Plutarch joll zwei Bücher Sprüd- 
wörter verfaßt haben, doch gehört dad, was wir unter dieſem Namen jet von ihm befiten, 
einer fpätern Zeit an. ine gute Zujammenftellung und Erläuterung diefer Schriften 
enthalten Baidford’3 „‚Paroemiographi graeci“ (Drf. 1836) und Leutſch's und Schneides 
win’$ „Corpus paroemiographorum graec.“ (Bd. 1, Gött. 1839). 

Baronomafie oder Annomination ift die Zuſammenſtellung gleichlautender 
oder ſtammverwandter Begriffe zur Verftärfung des Eindrucks, z. B. eine Schlacht fchlagen, 
oder es werden foldhe Wörter, aber mit verjchiedener Bedeutung zufammengeftellt, 3. B. 
verlaß dich auf ihn und du biſt verlaffeır genug! Amantes sunt amentes! 

Paronyma nennt man in der Grammatik die von einem Worte abgeleiteten oder 
oder gebildeten, mithin flamımverwandten Wörter und Baronymie die Ableitung eines 
Wortes aus einem andern, 3. B. reden, Mede, Mebner. 

Paropamifus ift der alte Name eines ziemlich fteilen Gebirges in Südaſten, 
jet Hindu⸗Khu, weldes einen Zweig der Gebirgeßfctte ded Taurus (ſ. d.) und bie 
weſtliche Fortſetzung des Emodus oder Himalaja (I. d.) bildet und Baftrien von dem 
Rande der BParopamijaden, wie man deſſen früher aus mehreren Stämmen beflehente 
Bewohner nannte, trennte, Alerander der Große überjticg auf jeinem Eroberungszuge auch 
diefes Gebirge mit großer Kühnheit und unter den größten Beſchwerden. 

Paros, eine der cykladiſchen Infeln im Königreich Griechenland, an Umfang 
4, OM., Untiparos und einige fleinere Infeln mit eingerechnet. Ihren Namen erhielt 
fie von dem Arkadier Paros, einem Sohne des Parafios; früher hieß fle Bactia, Demetriog, 
Minoda, Hyria, Hyleſſa, Zakynthos und wurde in verichiedenen Zeiten von Phöniziern, 
Kariern, Kretern und Arkadiern bewohnt. Sie ift hochberühmt durch den auf ihr gebro= 
denen weißen Marmor und zeichnete ſich neben einem von zwei Häfen, jegt St. Maria und 
Porto Drio, begünftigten Handel durch Yructbarfeit und Vichzudt aus. Mach dem per- 
fiſchen Kriege kam ſie unter Athens Oberherrſchaft, litt im peloponneſiſchen Kriege viele 
Bedrückungen und janf immer tiefer, bis die Venetiauer alle Oelbaͤume raubten und Die 
Infel unter Den Zürfen verödete. Der Boden ift jegt Dürr, beinahe ohne Quellen; faum 
3000 Menichen wohnen dort. Im der neuern Zeit fand der Graf Arundel Die pariice 
Chronik (Marmora Oronienfla oder Arunteliana), in Der Die wichtigften Begebenheiten 
Griedenlands von dem Archonten Athens Diognetos, 264 v. Ehr., rückwärts bis Kefrops 
eingegraben find. Paros war der Geburtsort des Archilogos, Polygnotos, Arkeſilaos, 
Nikanor, Agorakritos, Skopas. — Auf der Baros gregenüberliegenten Dur einen ſchmalen 
Kanal getrennten Injel Antiparos ift eine ſchöne 80 Fuß bobe Tropfhöhle, voll der 
leltfamften Gebilde und merfwürdig durch die bier fihrbare Kryftalliiation des Alabafers. 
Ein genaue Beichreibung mit Abbildungen gibt Roß in den „Reifen auf den griechiſchen 
Injeln des Negeiihen Meeres" (2 Bde., Stuttg. und Tüb. 1841— 43), der aud) die In— 
ſchtiften auf P. vollftändig zufammengeftellt hat in feinen ‚‚Inscripliones graecae ineditae“ 
(Bd. 2, Athen 1843). Val. auch Ihierih „Ueber P. und pariſche Injchriften “ in den 
„Abhandlungen der philologiſch-philoſophiſchen Clafſe der bayerichen Akademie der Wiffen- 
ſchaften“ (Mündy. 1834) und Stepbani „Der Marmor von P.“ in der „Zeitſchrift für 
Alterthumswiſſenſchaft“ (Kaff. 1843). 

Paroxysmus, ein griechiſches Wort bezeichnet in der Medicin den erneuerten 
Anfall und die volle Höhe einer Kranfheit, ſobald diefe fich außerlih durch Bewegungen 
des Körpers oder des Geifted fund gibt. Vorzüglich nennt man in Fiebern den Zuftand 
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der höchſten Hitze oder das zweite Stadium im Verlaufe des Fieber« (ſ. d.), mögen hie 
Kranken deliriren oder nicht, und in Geiſteskrankheiten den Ausbruch der hitzigſten Wild, 
heit, fowie die wiederholten heftigen Gonvulftonen und ſpaſtiſchen Bewegungen in ven 
Nervenfranfbeiten den Paroryomus. Bei ten Biebern nimmt man nob anf den 
Unterſchied zwiſchen nachlaſſenden und Wechſelfiebern Rüdjidht und nennt Paroryämus 
die Höhe der Hige bei diefen, während man dasſelbe Stadium in jenen Eracerba: 
tion beißt. 

Parquet oder Tafelwerf nennt man diejenige Art der Fußböden, wo fatt der 
gerade durdlaufenden Dielen, Holztafeln, welde in Rahmen gefaßt find, verwendet werden. 
Die Parquets find oft von fehr koſtbaren Hölzern und ſehr fünftlih in Deuftern zufammen- 
gejegt und namentlich geichieht für die Kunft des Parquetirens in der neuern Zeit ſehr viel, 
wo man zum Schneiden, Fugen und Abgleichen ter Parquettafeln eigene Maſchinen erfun 
den bat. Außer der größern Mannicdfultigfeit und der Eleganz haben die Parquets noch 
den Bortheil ter Dauerbaftigfeit und der Meinlichkeit für fih. Früher pflegte mon auf 
Deden und Wände der Zimmer zu täfeln, wie denn tag Mittelalter darin wahrhaft Be 
wundernewürdiges geleifter bat. Man ſchmückte dieje Täfelungen mit reichem Schni⸗ 
werf und allerlei architeftoniihen Gliedern und Ornamenten, doch nannte man fie nidt 
PBarquets, fondern Boijerien. Außerdem verfteht man unter Parquet in den Gerichtt⸗ 
höfen den Plag ter Richter und im Theater den vordern, beiler gelegenen Theil be 
Parterres. 

Parr, Samuel, Theolog und ausgezeichneter Kritiker, Sohn eines Apothekers y 
Harrow in Middleſer, geb. am 15. Ian. 1746, fam im 10. Jahre feines Lebens in dw 
Gymnaſium feiner Baterfladt, wo er William Jones, Willianı Bennet und andere na 
mals berühmte Männer zu Mitſchülern Hatte. Im 15. Jahre verlieg er die Anſtalt, zu 
deren beften Schülern er gebört hatte, um jeined Vaters Geſchäft zu übernehmen. Dar 
aber dazu feine Luſt hatıe, ging er auf die Hochſchule zu Cambridge. Seine miplice Lage 
nöthigte ihn, eine Hülfslehrerſtelle an der Unftalt von Harrow anzunehmen. Im Jahr 
1767 machte er jein Gandidateneramen, wurde aber erjt 1777 Prediger. Er errichtete in 
Stanmore eine Schule, der er ald Director bis 1776 vorftand, wurde 1781 Doctor din 
Rechte, 1786 Pfarrer zu Hatton und erhielt 1786 eine Präbende an der Xondoner Pau 
firhe. Unter wechſelndem Schickſal und manderlei Sonderbarfeiten blieb er bis an feinen 
Tod 1825 in Hatten. Gr war zweimal verheiratbet; das erſte Male au eine Tanthippe. 
©. Parr hat einen durdtringenden Verftand und ein außerordentlidhes Gedächtniß, fo da 
er eine ausgebreitete Kenntniß in literariichen Sachen, bejonderd in der claſſiſchen Literatur 
beſaß. Seine Leiltungen in der Metaphyſik und überhaupt in der Philoſophie, feine fr 
nigte, anmutbige, bilderreiche Sprache, die in feinen Werfen berricht, erklären bie allge 
meine Achtung der Engländer, Die ihn für den größten Gelehrten und Philoſophen rd 
Jahrhunderts halten. Seine Werfe bat 3. Johnſtone (8 Bde., London 1828) und E. 
Yield „Memoirs and correspondence of the late D. S. P.“ (2 Bde., Xond. 1828), 
herausgegeben. 

Parrhaſius, aus Epheſus, berühmter griebiicher Maler und Zeitgenoſſe des Zeumt, 
um 420 v. Chr. Seine Gemälde die Plinius und nad) ihm Die Neuern aufzählen, zeichnen 
ſich aus turd ſchönes Ebenmaß ihrer einzelnen Theile, durh Anmuth und Lebendigkeit in 
Mienen und Geberden. Seine allesoriihe Darſtellung des atheniſchen Volkes mit allen 
jenen gehäſſigen und lobenswerthen Seiten Teined Charakter, gehört unter die größten 
Meifteiftucke jener Zeit. Uebrigens war P. eitel, flolz und ein eifriger Nebenbubler dei 
Zeuris, Denn während Diejer durch gemalte Trauben Vögel herbeilodte, täuſchte P. den 
Zeurid einft ſelbſt durch einen gemalten Vorhang fo, daß dieſer den Vorhang wegzunehmen 
bat, Damit er Das Darunter befindliche Gemälde ſehen könne. 

Parricidium oder Baricidium nannten die Nomer den an Aeltern, Kindern 
oter an Verwandten überhaupt begangenen Mord, aud den Hochverrath gegen das 
Baterland und Derjenige, welcher fid) eines joldhen Verbrechens ſchuldig gemacht hatt, 


Parrocel — Parrot 319 


hieß Barricida. Bol. über die verfchiedenen Arten und Beftrafungen des Parricidium 
Dfmbrüggen „Dad altroͤm. Parricidium * (Kiel 1841). 

Barrocel, Name einer franz. Malerfamilie, aus welcher ald berühmte Meifter ber- 
vorgingn: Joſeph, geb. zu Brignoled in Provence 1648, fludirte nach dem Tode jei« 
nes Baterd Bartholeme P. unter der Zeitung feines ältern Bruders Ludwig zu Languedoe, 
hierauf zu Hom, mehrere Jahre zu Venedig und ward nach feiner Rückkehr auf Verwenden 
des franz. Miniſters Louvois königl. Hofmaler und 1676 Mitglied der Akademie. Befon- 
ders zeichnet er fi als Beichichts - und Schladhtenmaler aus. Mehrere Speijefüle in den 
fönigl. Schlöffern zu Paris und Verſailles, die er befonderd mit Scenen aus den Siegen 
Ludwig's XIV. ſchmückte, verichafften ihm allgemeine Bewunderung. Ueberhaupt war P. 
in Darftellung von Schladhtfcenen faft unübertrefflih und wußte feinen Figuren viel Xeben 
und einen feltenen Ausdrud von Muth zu geben. Sein Binfel ift leicht und feine Färbung 
ftiſch und natürlich, ſowie auch feine Zeichnung. Scine Manier im Radiren ift rauf, fühn, 
aber jehr geiftreich und in Darftellung des Hellduntel meifterhaft. Nur wollte ihn dad 
Dichten, auf welches er manche Stunde verwandte, nicht gelingen. Gr ftarb zu Paris 
1704. — Bari P. Sohn des Vorigen, geb. 1688 zu Paris, iſt cbenfalld ald Maler 
berühmt, erreichte aber feinen Vater in Ausdruck und Colorit nit ganz. Ein Kenner 
Mat von ibm: „er hatte weniger Feuer im Golorit als jener, aber mehr Wahrheit”. Er 
begleitete auf Befehl des Königs dad franz. Heer nach Blantern, um kaſelbſt Die fchönften 
und merfwürbdigften Landichaften und Schlachtenfcenen aufzunehmen, diente auch, um alle. 
Eavaleriemandver und beſonders die Bewegungen Der Pferde treu nach ter Natur wieder« 
geben zu koͤnnen, in mehreren Feldzügen jelbft unter der Meiterei und legte ſich nach feiner 
Zurädktunft in Frankreich einzig auf Das Feldſchlachtenmalen, worin er jehr vorzüglide 
Stücke, unter andern die Schlacht bei Fontenay im Großen ausführte. Er ftarb ala Wit: 
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Barrot, Georg Friedrich, ein geiftvoller Veatbematifer und Phyſtker, war 1765 
zu Nömpelgard geboren, lehrte zuerſt in Offenbach und Karlärube, wurde Secretär ber 
liefländiihen öfonomijchen Societät in Riga, öffentlicher Profeffor der Phyſik zu Dorpat 
mit dem Hofratbötitel 1801, Staatsrath 1820, jeit 1826 wirkliches Mitglied ber Akade— 
mie der Wiffenfchaften in Petersburg und im folgenden Jahre Ehrendortor Der Medicin. 
Schriften: „Zweckmaßiger Luftreiniger“ (1793); „Ueber Verbefferung der Mühlenräder“ 
(1795); „Ueber den Einfluß der Phyſik und Chemie auf die Arzneikunde“ (1807); 
„Orundrig der Phyſik“ (3 Bde., 1811 — 14); „Coup d’ oeil sur le magnetisme 
animal‘ (1816); „Entretiens sur la physique“ (3 Bde, 1821); „Ueber die Eapilla- 
rität* (1827). 

Parrot, Joh. Jak. Friedr. Wilb., einer der aufgezeichnerften Gelehrten Ruß— 
lands in den Gebieten der Naturwiffenichaft, befonders aber durch feine umfaſſenden Reiten, 
bie er mit größter Beharrlichkeit und Unerſchrockenheit in Die wildeſten, von feindlichen 
Bölfern bewohnten Gegenten de3 Reichs unternahm, in gan; Europa befannt, wurte zu 
Karldrupe am 14. Oct. 1792 geboren als Sohn des berühmten Phyſiters und Mitglieds 
ber Beteröburger Akademie, Staatsraths Georg Friedr. R. Schon im Jahre 1811 
bereifte der junge B. im Verein mit Mor. von Engelhardt die Krim, beſuchte Taman, den 
Kuban, Mosdok, Wladifawfas, den Terek bis zu feinem Ausfluſſe, den Nasbef, Na! cm 
er 1812 nad) Dorpat zurüdgefehrt war, arbeitete er die Grgebniffe feiner Weile in der 
Schrift, Reiſe in die Krim und den Kaufajus von Vor. von Enyelbardt und Friedr. P. 
(2 Bde., Berl. 1815— 18) aus, die beionders durch Tas Darin niedergelegte Barometernivelles 
ment großes Aufſehen erregte, welches er mit feinen Reiſegefährten zwiſchen dem Schwar— 
zen und Kaspifchen Meere ausgeführt hatte und wonach es ſich herausſtellte, daß ber 
Spiegel des Kaspiſchen Meeres ungefähr 300 8. niedriger ſei als der tes ſchwarzen 
Meeres. Inzwiſchen wurde er zum Profeſſor der Phyſiologie und Pathologie an der Uni— 
berfftät zu Dorpat, nachher zum Profeſſor der Phoſik und zum Staatsrath ernannt. Im 
Jahre 1829 unternahm er eine Reife zur Erforſchung des noch fo wenig unterfuchten 
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Ararat, wozu er den günftigften Beitpunft gewählt hatte, als der Krieg mit Perſien bırd 
den Brieden von Turfmantidiai beigelegt war und die Auffen, no im Kampfe mit der 
Türkei, die Horden ter Kurden aus der Umgegend des Ararat vertrieben. Lieber ichs 
Wochen wurde er Durch die in Eriman und der Umgegend des Ararat herrſchende Peſt in 
Tiflis aufgehalten, welche Zeit er zu Pendelverſuchen, Unterſuchungen über die dortigen 
Mineraiquellen und zu geologijchen Beobachtungen verwendete, ſowie zu einem Ausflug 
nach dem wenig befannten Kachetien, welches er in phyſikaliſcher Hinficht beichrieb. Nah 
furzem Aufenthalt im Klofter Etichmiazin wählte er das Klofter St. Jakob, am Fuße det 
Ararat jelbit und 3210 Fuß über der großen Ebene des Ararcd gelegen, ald Ausgangspunkt 
zu feinem Excurſtonen und vorzüglich zu feinen Erſteigungsverſuchen. Vgl. jelne „Reit 
zum Ararat“ (2 Bde., Berl. 1834). Uuf feiner Rückreiſe flellte er ein zweites barome 
triſches Nivillement am Manatih, an der Wolga und am Don an, deſſen große Veiſchie⸗ 
denheit von Tem im Verein mit Engelhardt gewonnenen Aefultate in Bolge einer Aufforde⸗ 
rung WUlerander von Humboltr'd im Jahre 1836 die Afademien zur Veranflaltung einer 
geodätiichen Grprtition bewog, die von den drei ©elchrten Georg Buß, Sabler unt 
Sſawitſch ausgeführt wurde und in Folge deren, nach einer wahrhaft mühevollen, ander: 
halb Jahre erfordernden geodätiiten Operation, Die Waflerflähe des Kaspiihen Werd 
wirklich niedriger ald bie ded Schwarzen Meered, jedoch nur um 94,9 F. tiefer gelegen, 
befunden wurde. P. Hatte die Icgterwähnte Reife ganz auf eigne Koften unternommen, 
doch wurde ihm nach der Rückkehr Durch Ten Kaiſer der ganze Koftenbetrag erfegt und ihs 
auch zur Herausgabe jeiner Tchägbaren Werfe auf die liberalfte Weiſe die Hand geboten. 
Won den ſonſtigen Reiſen P.'s erwähnen wir noch Die im Jahre 1837 unternommen 
Erpebition nad) Ten Nordeap, Teren Zweck einerfeitö die Anjtellung aſtronomiſcher Ou⸗ 
bettimmungen und Beobachtungen über Die Länge ded Pendels zur Ermittelung der ill 
der Erte, andererſeits aber Beobachtungen über den Magnetismus der Erde in jenen de 
genden war, wozu ihm Humboldt aufgefordert hatte, Die Ergedniffe dieſer Unterfutun 
gen liegen noch nicht vor, da lange Sränflichfeit und der allguirühe Tod P.'s, am 15. ar. 
1841, ihn von Der Herausgabe jener Reiſebeſchreibung abhielten. 

Parry, GEdward William, Gapirin der engliſchen Marine, Sohn des Dorten 
Caleb Hillier Barry, geb. zu Bath am 19. Dec. 1790, ward Cadet der königlichn 
Marine und diente 1803 auf dem Schiffe ville de Paris ſo ausgezeichnet, Daß er Die Achtung alle 
Serleute gewann, brionderd Ted Ubmirals Cornwallis. Nachdem er ſich durch eine lang 
und fleißiſe Praris zu einen tüchtigen Seemann gebildet, vertraute man ihm wichtige Auf 
träge an. Im Jahre 1811 Drang er bis zum 76° nördl. Br. vor, um den Wallfiihian; 
zu Ichügen, bekam 1817 ten Auftrag, mit dem Gapitin Roß einen Weg aus dem Nort: 
meer in Die Sücſee zu ſuchen, bei weldber Expedition er Commandant des Shift 
Alexander war. Die Beſchreibung Diefer Entdefungsreife gab er heraus zu London unta 
dem Titel: „Vovage of diseoverv for Ihe purpose of exploring Baffın'sbay and inquiriog 
into the probabiltv of a Northwest passage“ (Xond. 1819, 4., Bar. 1819) mit Kupfem 
und einer Karte Der ‘Bolargegenten. Nach Teinem eignen Wunſche übertrug ihm das eny 
liihe Barlament 1819 Dad Commando über eine zweite Erpetition, mit weldyer er bis zum 
1139 48, uörtl. Pr. vordrang. Es gewann Dadurdy eine Summe von 5000 Pfd. Sıl,, 
Die dem vom Varlament verſprochen war, Der Did zum 1109 vorgedrungen fein würde. Et 
brachte das Reſultat mit, daß ein Weg von dem Nordmeer in die Südjee unmöglid id 
(1820). Die Berchreibung Dieter Meire ift in englijcher und franzöflicher Sprache nieter- 
gelegt. Dad engliſche Parlament veranjtaltete aber nochmals zwei Erpebitionen zu demſel⸗ 
ben Zwede, eine zu Yante unter Nranklin (ſ. d.), Die andere zu Wafjer unter Part. 
Es war ihm berohlen, ſtatt durch die Baffinsbai in die Hudſonsbai einzudringen, um die 
Pepuljebai näher zu unterſuchen. Gr jegelte mit dem Gapitän yon ab den 8. Mai 1821. 
Schon den 22. Aug. hatte er Die Ueberzeugung, daß Durd Die Repuliebai fein Weg möglid) ſei. 
Nah Norden jegelnd und vom Eije gehemmt überwinterte er in einer Bucht, die 660 11 
nördl. Br. und 839 öſtl. Yänge lag. Den ganzen Sonmer von 1822 verfuchte er weiter 
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nad) Norden zu dringen ; vergebene. Den Winter brachte er bei den Eskimos in Iglaubik 
zu. Im Sommer von 1823 verboppelte er die Anftrengungen, ins Polarmeer weiter vor 
zubringen, wieder vergebens. Den 18. Oct. 1823 fam er wieder nach England. Die 
Beſchreibung davon gab er heraus unter dem Titel: „Journal of a second voyage for the 
discovery of a northwest passage performed in the years 1821—23 in H. M. Ships 
Fury and Hecla under the orders of Cap. Parry“ (%ond. 1824, %ol. 4., mit Kupfern 
und einem Anhang: „Appendix containing the natural History“.) Man findet darin 
siel Details über die Eskimos und ein Lerifon der Eskimoſprache. P. erflärt, daß auch 
ein foldyer Weg durch das nördliche Polarmeer in das ftille Meer möglich fei, wenn man 
durch die Gegend von Prinzregentbai dränge. Franklin's und Parry's Reifen find zufam= 
men franzöftich herausgefonmen mit folgendem Titel: „‚Histoire des deux voyages entre- 
pris par ordre du gouvernement anglais‘‘ (1824). ine dritte Reife unter Barry und 
kyon zu demſelben Zweck verunglüdte. Sie erfchien unter dem Xitel: „Journal of a 
third voyage for the discovery of a Nordwest passage by Cap. Parry“ (1826, 4.). Auf 
feiner vierten Reiſe März 1827 wandte er fih gegen Spigbergen, In der Abficht den Pol 
ſelbſt zu erreichen ober fich wenigftens von ber Beichaffenheit des Meeres zu überzeugen. 
Aber von ungeheuren Hinderniffen aufgehalten kehrte er bald zurüd und ſchien die Idee, 
bis zum Pol vorzudringen, ganz aufgegeben zu haben. Auch Liefe Reife hat er unter dem 
Titel herausgegeben: „Narrative of an attempt to reach north-pole, by travelling over 
the ice in sledge-hoats 1827‘ (Xond. 1828, 4.). Bon feinen Reiſewerken erfchien eine 
Taſchenausgabe unter dem Titel „‚Four voyages to the North Pole“ (5 Bde., Yond. 1833). 
Im Juni 1829 begab fih P. ald Commiffar der auftraliihen Aderbaugefellihaft nad 
Port Stephens, 90 engl. M. nördlih von Sidney und fehrte erſt 1832 nad) England 
zurüd. — Sein Bruder, Charles Henry P., Arzt zu Bath, Hat fih ale DVerfaffer 
mehrerer ärztlihen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Werke befannt gemadht. 

Parſen, |. Gebern. 

Partei (parti) nennt man die Gefammtheit Derer, welche ſich zu irgend einer ges 
meinſchaftlichen Anſicht, Meinung und Lehre in Wiffenfchaft, Kirche und Staat befennen, 
oder auch, ohne folche innere Uebereinſtimmung, nur durch ein aͤußeres Band als Anhänger 
eine® Mannes oder durch einen gemeinjchaftlihen Zweck vereinigt werden. Am meiften 
wird PB. von einem politifchen Verband diefer Art, von einem Firchlichen nur fo lange ge= 
braucht, ald die Meinungsgenoffen fih noch nicht von der zeitherigen Kirche getrennt und 
zu einer eigenen vereinigt haben ; worauf fte Secte heißen, wie die wifjenfchaftlichen Theil— 
haber derjelben Richtung und Schule. Barteien find natürlih und werden und müffen fi 
bilden, fo lange Bewegung und Freiheit im Reiche des Geiſtes berriht. Es laäßt fih aud 
gegen Parteien, die aus wahrer Uebereinſtimmung der Leberzeugungen und Richtungen 
hervorgehen und fich durch fte erhalten, nicht8 einwenden, Wohl aber führt das bewußte 
Zufammenfchließen zur Partei und dad gefliffentlihe Organiſtren folder zu ſchlimmen 
Uebeln und die Geftaltung des Staatälebend zu einem Kampfe geichloffener Parteien um 
Sieg und Herrfchaft ift ganz geeignet, dad Welen und Wirken der Partei in feinen ſchlim⸗ 
mern Seiten zu entfalten. Das felbftfüchtige Intereffe der Perfonen mifcht fi alddann 
in die Sache und mißbraucht fle zum Schönen Borwande für ſchlimme Zwede. Die Webers 
zeugungd=s und Gefinnungstreue muß fich dem Joche des Parteigeiſtes unterwerfen und wider 
befleres Wiſſen und Wollen fprechen und handeln, weil den Zweden der Partei gedient 
wird, Die Gewohnheit alles durch die Parteibrille anzuſehen, trübt die Neinheit des Ur 
theils über Perfonen und Sachen, über eigened und fremdes Princiy. Die Partei wird 
parteiiſch und ungerecht im Urtheil, leidenſchaftlich im Handeln und die Gefahr Tiegt 
nabe, daß ihr der Sieg der Partei ala folcher das höchſte Ziel und daß fle gleichgültig wird 
über die Wahl der Mittel. Das natürliche Entftehen und Zuſammenhalten der durch 
Gleichheit der Anftchten und Strebungen Berbundenen laßt fih nicht tadeln, wohl aber 
srganifirte, mit bewußter Berechnung verfahrende Parteien. Die Negierung des Staats 
ſoll über den Parteien ſtehen. Sie joll, wie Jeder, nad) Unparteilichfeit ſtreben. Uber 
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ofi wird her conflitutionelle Staat in einem Sinne verſtanden, wo. bie Regiexung zu einan 
Products der Parteien wird. Das ift eine niedere Stufe beßfelben, und hie new Ge 
ſchichte Frankreichs und namentlich Englands Irhrt, daß man diefen Standpunkt zu übe 
winden und das Princip der Regierungen in ein höheres und reineres Licht zu werieien 
txachtet. Im jwriftifcgen, Siune verſteht man. unter Partei (partio) Diejenigen, 
welche in einen bürgerlichen Proceſſe mit, einander. flreiten (4. Klage uud Proeeß) 
oder in einer Unterſuchungsſache ihre befonbern Rechte geltend zu machen und Eriy 
für, den durd ein Verbrechen erlittenen Schaden verlangen. (S. Adhaäſionsproceß) 

PBarteigänger, |. Partijan. 

Parthenius, einer der fpätern griechiſchen Erotifer (ſ. d.) aus Micha in Bithh⸗ 
nien gebürtig, lebte im Zeitalter des Cäfar und Auguftud und verfaßte in eine noch yanlid 
zeinen und gefälligen. Sprache eine Schrift „ Ueber die Leiden der Liebe“, die gewähnlich, unter 
dem Titel „Narraliones amaloriae“‘ angeführt wird und in 36 Fürzern Abſchnitten eine 
Geſchichto von unglüdlihen Liebenden erhält. Da dieſe Erzählungen ſämmtlich aus: der 
Mythologie entlehnt find, kann B. mit demjelben Rechte auch zu den Mythographen 
(f. d.) gerechnet werden, Die beften Ausgaben feiner Werfe befigen. wis von Legpand 
und Hehne (Gött. 1798), Paſſow (Lpz. 1824) und Weſtermann in ben „‚Mythographi 
graeci‘‘ (Braunſchw. 1843). 

Parthenon (der SungfrauensTemapel) oder dad Hefatompedon, ein Tempel der 
Athene Parthenos auf der Burg zu Athen, aus pentheliihem Marınor auf einsr hohen 
Platfayn von Kallifrates und Iktinos, der wie ein. anderer Künftler, Namens Karylen, 
eine eigne Schrift über dad Kunftwerf verfaßte, erbaut. Es war 227 engliſche Fuß lang, 
101 F. bwit und 65 %. body und beftand aus dem Proneion, weldhes. von Säulen mit 
einem Pluteus und mit Gittern gebildet wurde; und aus dem eigentlien Barthenon, 
einem umgitterten Raume um bie Bildjäule der Athene; aus dem eigentlidgen. Hekatompe⸗ 
don, welches teöwegen fo genannt wurde, weil es cine der Länge gleiche Wreite vom 100 
Fuß hatte; e8 enthielt 16 Säulen. Die zahlreichen arditeftoniihen Sculptumen, mit denen 
der Tempel höchſt finnreich geſchmückt war, ſtnd wahricheinlidy unter Leitung und unmittk 
barer Aufficht des Phidiad ausgeführt worden. Noch vorhandene Mefe zeigen einen Stel 
und, Charakter, wie ihn Kenner in der Schule des Phidiad gefunden haben. Der erhabenſt 
Schmuck des, Tempeld war das 37 %. hohe Standbild der Ballaa-Partbenod, welches alt 
ein Bild einer gerüfteten oder flegreichen, in ruhiger Majeſtät herrſchenden Gottheit gedadt 
wac. Die grandiofe Einfachheit der Hauptfiqur war durd reihen Schmud an der Vaſit, 
den Waffen und jelbft dem Sohlenrande gehoben. Damit ſtimmten nicht blos die Tracht 
und Rüftung, fondern auch der Schmud der Rüſtung und die Beiwerfe überein: der Helm 
mit Spbinr und reifen im Relief, in der einen Hand den Speer, in der andern eine & 
Ellen, hohe Siegesgöttin, zu den Füßen das Schild mit dem Gorgonenhaupte, der Bigante- 
macie und Amazonenſchlacht und am Rande der tyrrheniſchen Sohlen die Centauromachie, 
an ter Baſis Lie Geburt der Pandora. Die Statue war aus Gold und Elfenbein gear 
beitet. Das abnehmbare Gewand der Pallas koſtete, wie Philochorus berichtet, 4A Gold 
talente, nach unjerem Gelde 786,500 Thlr. Die Augen beflanten aus Edelfteinen. Im— 
PBarthenon war Der öffentlihe Schag. Den prachtvollen Tempel traf das Loos der ganzen 
Stadt Athen ; er, wurde von Rom, Byzanz und von Barbaren geplündert und zum Theil 
verwüſtet. Im der neuern Zeit litt da8 Gebäude durch die Venetianer (1687) und durch 
den engliichen Geſandten Elgin, der aus den clajftichen Gegenden Griechenlands, was tt 
nur fand, wegfübren ließ. Namentlich entführte er eine Anzahl Eoflbarer Statuen und 
Basreliefs, die ſämmtlich zum Parthenon gehörten und die er durch Nachgrabungen aufs 
fand, Ipater an das britiſche Muſeum Durh Kauf kamen. Im Jahre 1834 erneueten 
einige Brivatperianen die Nachgrabungen, die feit 1835 Die griechijche Regierung nad 
einem beſtimmten Plane fortführte und zugleih die Wiederaufrichtung der Säulen umd 
Gellamauern des Parthenon, jo weit died möglich war, verordnete, ine Befchreibung 
des Parthenon und jeiner Bildwerfe überhaupt geben Leake in ber „Topography olf 
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Abens/ ¶ Lond. 1831, 2. Hufl., 9841), Bodabfirb in ben „„Voyages' an: Greue" Ab. 
Bar. 18307, Proleſch vom Ofſen in feiner „Dentiniabigfeten und Colnwwiangen:” 
Gd. 2, Simiig. 1836) und Curtiut in der Abhandlung. „Die AUlyopois som Ihßen* 
(Bol. 18445. Vgl. auch bie frühern Werke von Staarı und Redett, Walpole a. &, 
namentlich Disconti „Mömoires sur les ouvrages de senlpture du Parihenon“- 
(Bond. 4816), 

Yarthenopiod, der Sohn bes Arch, odev Weklanion, ober des Meleagres mi 
ber Aalante, oder des Talaos und dev Lyfimache, wurde vom feiner Mutter auf dem 
Berge Partheuion ausgeſetzt; Daher fein Name. Ev war einer ber 7 Helden! wor Theke, 
we er darch Asphodifos oder Anphidikos, oder Periklymenvo fiel. 

Parthenope hieß bie Tochter des Untäos und der Samia, die von Apollon 
Muiter des Lykomedes wurde; ferner bie Gemahliw des Dfeanos, bie ihm Eurvpa 
ud Thaale gebar; Daun eine Der Sivmen, welche ihr Grabmal bei Mepolid hatte, 
wie endlich vdie Tochter des Stymphalos, Die durch Heralles Wurter des Gueves wurbe. 

Rarthenopeiſche Nepublik hieß der demokratiſche Staat, in wolchen 1790 dus 
Aänigreii Ampel Durch die franzoͤſtſchem Republikaner umgewandelt wurde. Man wählte 
sten. Namen, weil die Gtadt Neapel: in’ dem Alteften Zeiten Barthenope hieß. (GI. Néoa⸗ 
yalit.) Da fich ber König beider Sicilien, Gerdimanbl. (ſ. d.), 11798 von nedeln 
der Coalition gegen Frankreich anſchloß,, drang der franzöſiſche General Champhonmen 
(j. d.) made er das neapolitaniiche Heer unter Mad aus Rom getrieben und’ ben: Kir 
chenſtaat ald Republik proclamirt hatte, ind Neapolitaniide ein und bemächtigte ſich unten 
beftieng Widerſtanbe der Lazzaronis am 23. Jan. 1799 der Hauptfiadt Neapel. Ginige 
Jage ſpaͤter vorkündigte der franz. General nach Juſtruction des frauz. Divertoniums bie 
Cridemg der Nepublik und jegte vorläufig eine Regierung von 21 Mitgliedern Anı. 
Cine zahlreiche Partei der höhern Stände ſchloß ſich Diefev Unmwälzung aus‘ Gefinnung 
on, und ſelbſt Der zahlloſe Pöbel, der vorher gegen die Franzoſen gewüthet, gerieth in 
Nloblniſchen Schwindel, zumal der Erzbifhof Zurlo Gapaze erklärte, daßı Chriſtus Demo⸗ 
Dat geweſen, und daß das Flüſſigwerden des Blutes des heiligen: Januarius unzweifelhaft 
die Zſtimmung deö Himmels zur Revolution befunde. Demungeachtet gewann: ber neue 
Suaat kernen feften Halt, da eines theils die Brovinzen fich wideriegten und: der Maßregeln 
des nath Sieikten geflüchteten Hofes willig fich fügten, anderntheils die Rohheit und Ver⸗ 
worſenheit bes Maſſen, jowie die Bedrückungen der Befreier die günftige Stimmung bald 
wieder vernichteten. Ghampionnet entfernte am 6. Febr. die blutſaugeriſchen Commiſſare 
des ftanz. Directoriums, mußte aber deshalb den Befehl niederlegen. Jetzt hielten ſich die 
Neapolitanet fürs wirklich frei und entwarfen eine Verfaſſung, welche die reine Demokratie 
befeſtigen ſollte. Macdonald übernahm am 27. Febr. den Oberbefehl über das aus den 
franzöſtſchen Streitfräften und neapolitanifchen Truppen zufammengefegte Rationulheer, Dem 
auch eine Nationalgarde zur Seite fland, wurde aber, durch den Ausbruch des Krieges mit 
Oeſterreich und: Die Unfälle Scherer'3 in Oberitalien gezwungen, Neapel mit Zurüdlaffung 
ſchwacher Befagungen zu räumen. In dieſen Wirren landeten in Galabrien, mit Hülfe 
einer britiſchen Flotte unter Nelſon, ſardiniſche, britticye, vuſſtſche und felbft türkiſche 
Trupren, die der Cardinal Ruffo (f. d.) befehligte. Dieſes Royaliſtenheer eroberte 
die fehlen Plätze und zog auch endlich am 20. Juni in Neapel ein. Unter Ausſchweifun⸗ 
gen, bie ſelbſt in der Geſchichte barbarijcher Völker beifpiellos find, wurde num Dev 
Thron. der Vourbond wieder aufgerichtet. Vgl. Bahl „Geſchichte der Parthenopeiſchen 
Republik“ (Frankf. 1801). 

Parthlen hieß zunft eine Heine und arme Provinz des großen perſiſchen Reiches, 
eine rauhe warb. bürftige Landſchaft zwifchen Karamanien, Medien, Hyrkanien und Aria, von 
einem unbedeutenden Volkdſtamm jchthiicher Abkunft bewohnt. Dies Verhältnig fand auch 
noch unter Alexander dem Großen und feinen Nachfolgern flatt. Als aber das Reich der Gr; 
Iomeiden in Syrien zerflel- und aus den losgeriſſenen Theilen desſelben mehrere neue Reiche 
entſtanden, far auch im P. ein Man, der fi der Abflammung von beit ‚alten perfiſchen 
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Achaͤmeniden rühmte, Arſaces, Gelegenheit ſich zu empoͤren und durch Hinzueroberung 
der umliegenden Landſchaften ein neues parthiſches Reich zu ſtiften (280 v. Chr.), 
welches durch fortwährendes Glück gegen die ausgearteten Seleuciden bald ſo mächtig wurde 
daß es alles Land vom Euphrat bis zum Indus und Oxus umfaßte. Seine Rachfolger 
wurden alle aus ſeinem Geſchlechte, aus den Arſaciden, jedoch ohne beſtimmte Ordnung 
der Erbfolge ernannt. Die Könige waren durch den Adel beſchränkt, welcher allein die 
Nation ausmachte, während die Menge leibeigen war. Dieſe Einrichtung veranlaßte fort⸗ 
währende Erjchütterungen, indem einzelne übermüthig gewordene Satrapen fi fortwährend 
empörten ; auch von Nomadenichwärmen jenjeit des Oxus hatte das Meich oft Einfälle zu 
leiden. Anfangs waren die Hauptflädte Ktefipbon und Seleucia burd ihre Lage 
an der weftlihen Grenze am Xigris der Gefahr jehr preisgegeben. Als aber Arfaces 11. 
(254 bis 217) den großen Sieg über Seleucus Kallinifus gewonnen, war die Unabhän- 
gigfeit des Reiches bereftigt, weldheö bald unter Arſaces III. audy Abtretung von Hyrkanien 
und Anerkennung von Untiohus dem Großen erlangen und unter Urfaced IV. (oder Wis 
thridates 1.) durch Eroberung von Medien, Perſten und allen Ländern öſtlich vom Euphrat 
zu einem Weltreich werden follte. Noch aber hatte B. nicht Ruhe vor den forifchen Köni« 
gen; erft Arfaces VII. (Phraates 11.) befreite e8 durch feinen Sieg über Antiochus Sidetet 
(131 v. Ehr.) auf immer von deren Angriffen. Kriege mit den Nomadenvdlfern Mittel« 
aftens befchäftigten nach dem Fall des baktriſchen Reiches die nächiten Beberricher von P. 
Durch die Mithridatiſchen Kriege kamen die Parther zuerft mit den Rönern in Berührung, 
deren Nachbarn fie nach Beentigung derjelben wurden. Die Römer wurden natürlid auch 
bald ihre Beinde. Uber dad Miplingen des erften von Licinius Graffus gegen dieſelben 
unternommenen Zuges, in welchem Craſſus bei Carrhä Heer und Leben verlor (53 v. J.), 
verbreitete großen Schreden vor den parthifhen Waffen. Arſaces XV. (PBhraates IV.) 
friegte glüdlicy gegen Antonius, der auf einem mühfeligen gefahrvollen Rückzuge faft das 
Schickſal des Erafjus hatte und mit einem erſchöpften und halb aufgeriebenen Heere den 
Weg zu den heimathlichen Ländern vollbrachte. Innere Unruhen binderten aber bie Parthet 
an der Benugung ihrer Vortheile, und Phraates war froh, durch Nüdgabe der von Eraffus 
erbeuteten Bahnen ten Brieden von Auguftus zu erfaufen. Don jet an nahm die 
Schwäde immer zu, Bactionen und Bürgerfriege, von den Roͤmern angeregt und unter 
halten, zerrütteten das Meih im Innern. Doch fonnten die Römer desjelben nie Herr 
werden, Arſaces XXV. (Choſroes) verlor zwar in einem Kriege mit Trajan Mefopo: 
tamien und Aſſyrien, ja hatte jelbft Den Verluſt feiner Vaterſtadt Kteſiphon und die Ein- 
jegung eines Undern (Parthamaspates) an jeine Stelle zu beflagen, aber ſchon 117 n. 
Ehr. mußte Hadrian alle Eroberungen zurüdgeben, und Arſaces wurde aufs Neue König. 
So dauerten die Reibungen mit den Römern fort, bis Macrinus einen Frieden ſchloß. 
Endli 226 n. Chr. unter Arſaces XXIX. (Artaban IV.) wurde der Arſacidenherrſchaft 
durh die glüdlihe Empörung des Perſers Urtarerres, Sohnes des Saſſan, 
ein Ende gemadt: ed ging unter in dem neuperjiihen Reiche, oder dem Heide 
der Sajjaniden; denn nidt blos die Dynaftie wechielte, jondern ba die Berier 
wieder herrſchendes Volk wurden, geihah aud eine Totalveränderung der Verfafjung. 

Particip oder Barticipium, aub Mittelwort, wird in der Grammatik 
derjenige Theil des Zeitworted genannt, welder den Inhalt desjelben in Form eines Bei⸗ 
worts (ſ. Adjectiv) angibt und daher auch zur Bildung zufammengefegter Zeitformen 
dient. Der Name P. ift eben der Iheilnabme an dem Wejen jener beiden Redetheile ent- 
lehnt. Viele Sprachen haben bejondere Formen dedjelben zum Ausdrud der Thätigkeit 
und des leidenden Zuftandes, ſowie für Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Die 
griechiiche und Iateiniiche Spracde befitzen eine jehr ausgebildete Gonftruction mit dem 
Particip, Die deutſche Sprache ift darin weit beichränfter, obgleich manche Schriftfteller ihr 
Darin eine größere Ausdehnung zu verjchaffen gejucht haben. 

Partikeln, lat. particulae, eigentlich Iheilcdhen, heißen in der Grammatik die un« 
biegjamen, mithin weder der Declination noch Gonjugation fählgen Wörter, wohin das 
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Adverbium dk. d.), die Präpoſition (f. d.) und GEonjunction (f. d.) gehören, 
Ihren Ramen erhielten fie deshalb, weil fle in der Megel die Meinften Redetheile 
(f. d.) And, indem fle meift aus Stammmörtern beſtehen. Die größte Freiheit und Nüan⸗ 
citung im Gebrauch derfelben findet ſich in der griech. und lat. Sprache, 

Partiſan, ehemals ein Miethpächter der Domänen in Frankreich, dann ein Theil⸗ 
nehmer und PBarteigänger, befonderd wenn er zum Flankiren commandirt ift, gleihfam ein 
Spießgeſell. Davon Partiſane ein langer mit eifernen Spigen und beilähnlichem Anfag 
verfebener Spieß, ehemals der Stadtwachen. 

Partitur ift ein für mehrere Stimmen eingerichtetes Tonftüd, in welchem alle ein» 
zelnen zum ganzen Tonflüd gehörigen Stimmen mit ihren Schlüffeln und Noten fo ver- 
zeichnet find, daß die Notenzeilen der einzelnen Stimmen und Inftrumente gefchrieben 
ſtehen. Gie müflen fo genau unter einander gefegt fein, daß die Taftabtheilung und ſelbſt 
Haupttheile der Tafte einer einzigen Stimme oder eines Inflrumentes mit den Taften der 
andern zufammenpafien und ein Taktitri einer Stimme den gleichzeitigen Taft der übrigen 
Stimmen durch eine jenkrecht daB ganze Blatt hinuntergezogene Taftlinie bezeichnet. Die 
P. iſt vorzüglich bei Tonftüden, die von vielen verfchiedenen Stimmen und Inftrumenten 
vorgetragen werden, für den nothwendig, welcher der Aufführung des Stückes vorfteht, da» 
mit er alle Stimmen zugleich überjehen und etiva vorfommende Fehler Durch gegebene Zei⸗ 
hen auf der Stelle verbeflern kann. Aus der B., in welcher der Tondichter durch rafchen 
Ueberblick des Ganzen den Werth und Inhalt genau erfennen kann, werden die übrigen 
Etimmen außgefchrieben. Der Tondichter fchreibt die P. jedesmal zuerfl, indem er, um bie 
jenem Geiſte vorichwebende Idee zu verfinnlichen, Taft für Taft alle Stimmen zugleich ſetzt, 
bis da8 Ganze vollendet if. 

Parzen, bei den Griechen Moiren, heißen die unerbittlihen Schweſtern, welche 
das Schickſal des Menichen in dem werdenden Faden fpinnen. Homer erwähnt fie ohne 
Namen und Zahl anzugeben ; denn beides haben fie wohl erft nad ihm erhalten. Klotho 
war vielleicht allgemeiner Name für Möra und Hieß Die Spinnerin, wie fle auch bei Homer 
Kathaklothes heißen. Später wurde ihre Zahl drei, und Klotho erfcheint neben Lacheſis 
und Atropos; erftere bezeichnete den Zufall, Iegtere das Unveränderliche des Schickſals, 
alle drei ſtellten alſo dasſelbe unter verichiedenen Anſichten dar. Sie find nad Heſiod 
Töchter der Nacht, die den Menichen bei der Geburt Guted und Böjed geben. Under: 
waͤrts heißen fle Kinder der Themis und des Zeus und find Dienerinnen ihres Vaters, 
Als Töchter der Nacht ftehen fle auch unter der Herrichaft des Hades und taufchen bier zu« 
gleich mit Gebieter und Wohnort ihren Charakter um; jegt find ed nicht mehr die firengen aber 
gerechten Gdttinnen aus dem Schooße der Themis, fontern Abgeſandte der Hölle, die wills 
kürlich Glück und Unglück über Die Sterbliden verhängen. Die Barzen waren uriprünglid 
Auffeherinnen über die Handlungen und die aus denielben folgenden Sciciale der Men— 
iben, aber weife und gerebt. Da dieſe Dichtung feine Erweiterung hinſichtlich des Um— 
fangs zuließ, hob man einzelne Theile terielben mebr hervor. Da im menſchlichen Leben 
nichts wichtiger ift, al8 der Anfang und das Ende, fo wachten nun die B. beionders über 
Geburt und Tod, kommen dadurd der Eileithvia näher und werden als weijjagende Göttin— 
nen befonders den Neuvermählten werth ; Taber weihten die Bräute ibnen und der Artemis 
dad Haar. Das Lebensende fchafft ihre ernſte Geſtalt zur furdtbaren um, befreundet 
fie mis den Keren, dem Bilde des graufamen Todes, und veriegt fle unter die unterirdiſchen 
Götter. Die Kunft allein, welcher alles Schredliche verhapt ift, bebielt hier die freund» 
lihere Idee bei. 

Barzival beißt nad) den Namen ded Helden dad von Wolfram von Eſchenbach 
(ſ. d.) zwiſchen 1204 — 15 abgefaßte Gedicht, das 24,810 kurze Reimzeilen zählt. Es 
nimmt nicht nur unter Wolfram's eigenen Werken, ſondern durch Tiefe der Grundidee, durch 
Planmaßigkeit der Anlage, durch Gedankenfülle, durch Kraft und Reichthum der poetiſchen 
Ausführung auch unter den übrigen mittelhochdeutſchen Kunſtepopöen die höchfte Stelle ein, 
und darf zu den bedeutſamſten und großartigften Schöpfungen dichteriſchen Geiſtes 
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gerechnet werden. Der Inhalt iſt ungefähr folgender: B., Der Sohn Bamamets von Anſon 
und Herzeloidens, wird nach des Vaters frühem Tode von Blefer, um Ihe dor deu Beſchrn 
der Welt zu hüten, in siner Einöde erzogen. Demungeachtet erwacht in Ihm der Drang 
nach Thaten, dem ex nicht länger widerſtehen Tann, als er ein gerüftete Mitter giehen (ehe. 
Die Mutter entläßt ihn, in das Gewand eines Thoren gekleidet und er kommt nach Rantes 
an Artus Hof, wo feine zohe Kraft durch ritterliche Bucht des alten Gurnemanz veredelt 
wird. Die ſchane Königin Konduiramur, die er vor wbermüthigen Freiern beſchücht, wich 
feine Gattin. Er verläßt fie, um feine Mutter zu feben, von der ee nicht ahnet, Daß fen 
Scheiden ihr den Tod gegeben. Auf der Fahrt Eommt er, ohne ed zu wiflen, auf die Burg 
bes Graal(ſ. d.) Er weiß nit, welches Heil ihm uahe iſt, er thut Teine Frage um 
den Brad und am ten König Anfortas, feinen Oheim, dem er nicht kennt, und verfäumt 
fo in jugendlicher Bedanfenlofigfeit fein eignes Glück su erringen, den König son feiner 
Wunde und die Hüter des Graol von Kummer zu erlöien. Darüber flucht ihm, als er 
weggeht deine Pflegefchweiter Sigune. Blutätropfen auf tem Schnee mahnen ihn an fen 
Bettin ; ex werfinft in tiefed Sinnen, aus dem ihn nadıgeiendete Ritter des Arsus, Baweln 
an ihrer Epitze, erweden. Wit ihnen kehrt er zurück, als er aber in die Tafetrunde auf 
genommen werden foll, rerfündet die Botin des Graals, Kunteie, den Fluch, der Aber ihn 
verhängt if. Ohne Hoffnung, ihn zu gewinnen, gelobt er fih tem Geaal, zieht von dam 
nen und wrt vom tiefen Zweifel befangen, A Fahre umher. Die Schilderung der riner⸗ 
lichen Thaten Gewein's, der auch nad dem Graal ausgezogen ift, tritt hier ein, we P. im 
Bericht verſchwindet. Er erideint aber wieder, wo ihn die Mahnung eines Mitters am die 
Tpeue Gottes, den er in Untreue vergeſſen, tief Im Sunern trifft. Der Einftebler Trevri⸗ 
zent reinigt ihn von Zweifeln und weltlichem Hochmuth und zeigt ihm ferne Beſtimmung; 
bei den Wundern vou Chateau merveil zieht er nun unberührt vorbei, fimpft un«bfichtlid 
wit dem Freunde Bawein, hierauf für ihn und wird dann In Die Tafelrunde aufgenommen. 
Nachdem er auf feinem weitern Zuge no einen Kampf mit einem Ritter, in weldem er 
feinen Halbbruder Feirefiz erfennt, beftanden hat, IR er innerlich und äußerlich entfühnt. 
Von Kuntriea nunmehr geleitet, zieht er in die Graniäberg ein und thut nun die Bragen, 
durch Die er Anfortas von feinem Schmerge, die Graalritter von ihrem Leibe erlöfl. Go 
wird ihm Dad Königthum vom Branl und damit Die höchſte irdiſche Glückſeligkeit zu Theil 
als ein Lohn für feine Treue gegen Bott und frine Gattin, die er bier mit feinen Söhnen 
wiederfindet. Dem jüngern Kardeiß gibt er die Herrſchaft über feine weltlichen Reiche, dem 
älternXoberangrin (I. Zohengriu) Beftimmt er Die Nachfelge im Graal, deffen Rittern ed 
jegt zur Pflicht gemacht wire, Feine Frage über ihre Herkunft zu neftatten. Mit dem Unmif 
von Lohengrin's Geſchlechte ſchließt das Gedicht. Wolfram frhöpfte die Kabel aus einem 
jet verloren gegaugenen Berichte in franz. Sprade des provenzalen Gulot, das die Graal⸗ 
fage umfaßt und aus den Der deutiche Dichter die Sage vom P. zu felbfländiger ſchließen⸗ 
der Behandlung herausgehoben hat. Auch der nordfrang. Chretien De Trohes hatte gegen 
1190 ein Gedicht von Perceyal de Galois verfaßt, das nad feinem Tode fortgejegt und 
vollendet wurde, in Haudſchriften nod vorhanden ift und den fpätern franz. Proſaroman 
(gedrudt Parid 1530) zu runde liegt. Die Branzofen erhielten Die Sage vom B., mit 
ber die tom Graal verihmolgen wurbe, höchſt wahricheinlich aus der Bretagne. Gie if 
ihrem Urfprunge nad keltiſch und liegt und in der Art, wie file in Wales erzählt wurde, 
bor ald das Märcken von Veredur, wie er hier heißt, dem Sohn des Ewrae, das in den 
„Märden des rothen Buchs“, „The mabinogion from the LIyfr Coch“ gon Gergeft, ron 
Lady Charlotte Gueſt mit englifcher Meberfegung (Xond. 1839) herausgegeben und daraus 
im Auszug von San Marte (A. Schulz) in feiner „Arthurfage* (Quedlinb. 1842) mit: 
geiheilt worden iſt. . 

Pas-de:Galais, ein Departement im nordöſtlichen Frankreich, wird vom Kanal 
(La Mauche) und den Rord - und Sommetepartements begrenzt und befteht aus ber eher 
waligen Grafigaft Artois une Ten Randichaften Boulonnais, Bonthieu und Calaiſte der 
Picardie. Sein Slächengehalt beträgt 120 OM., die Einwohnerzahl 665,900, Das 
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Aima detß Departements iſt fehr veranderlich und unbeſtaͤndig; der Boden iſt meift chen 
and gegen das Meer hin großentheils ſandig; daB Land wird nach verſchiedenen Seiten hin 
von zwei Hauptreihen fleinerer und größerer Hügel, darunter der Mont⸗Hülin und der 
Nont⸗Laubert, durchzogen und vun zahlreichen Flüſſen, namentlich der Authie, Aa, Lys, 
Scarpe, Canche, Eenfse und Deule bemäffert. Im Allgemeinen iſt das Departeinem ſehr 
fruchtbar; ver Adterban ſteht in hoher Blürhe und bildet nebſt Gärtnerei, Vieh⸗, beſonders 
Geügelzuigt, Sre- und Flußfiſcherei, Bergbau, namentlti andy Steinfohlen- und Torfe 
gräberei, ſowie Fabrikation von Wollenzeugen, Kattunen, Oel⸗ und Töpferwaaren bie 
Hauptnahrungszweige der Bewohner. Der fehr bedeutende Handel nach innen und aufen 
wird woch beſonders dur zahlreiche Kanäle, z. B. den Kanal von Calais nah Saint⸗ 
Omer, der 93,426 F. lang und 48 F. breit iſt, den Kanal von Saint-Omer nad Aire, 
welcher, 61,560 %. lang, die Lys mit der Aa verbindet, Ten Kanal der obern Deule und 
andere Kanüle, ſonie durch Die Seehäfen von Boulogne, Calais, Wiſſant, Ambleteufe, 
Vinerenx und Etaples unterflügt. Die bedeutendſten Stätte find die Hauptſtadt und 
Feſtung Arras (ſ. d.), Boulogne (f.d.), Calais (ſ. d.) fowte die kleinen Fe⸗ 
ungen Betbhune (f. d.), Saint-Omer, Bapaume, Aire, Hesdin und Saint-Benant. 
Pascal, Blaiſe, zu Clermont in der Auvergne geb. am 9. Juni 1623, einer der feltenen 
Menfchen, die den Geiſt des Chriſtenthums abftract gefaßt, diefe abftracte Erhabenheit durch— 
gängig Im Leben bethätigt und in der völligen Berzichtung auf alle8 Irdiſche den Geift ausgebildet 
und gefräfttgt haben. Als der einzige Sohn wurde er von feinem Water, dem Präfldenten ber 
Steuerfammer, um fo forgfältiger erzogen, ald die Mutter ſchon im 3. Jahr des Kindes 
getorben war. Noch ehe er der Sprache ganz mächtig war, verrieth der koͤrperlich ſchwach— 
fihe Knabe Fine auffallende geiftige Stärfe im Antworten, Auffaflen, Selbflerfinden u. f. w. 
Der Vater erzog Ihn felbft und zwar zunächſt in Sprachen und Realien; einmal fagte er 
ihm, er werde noch eine Wiſſenſchaft, Die Marhematif, ſpäter erlemen müffen. Der Knabe 
dringt in ihn, wa8 denn Mathematif jei, und als der Vater ibn mit einer allgemeinen Er« 
färung abgewiefen hatte, fand er Feine Ruhe, fondern zeichnete fih verſtohlen Kreife, 
Binfel und allerhand mathematiſche Figuren, Dachte über ihre Verhältniffe nah und fand 
durch ſtch felbft ohne Unterribt mehrere mathematiſche Wahrheiten (faſt alle bis zum 32. 
Sag des Euflives). Durch Unterricht machte er nun reißente Bortfcritte, daß er 16 
Jahre alt fhon eine Abhandlung über die Kegelichnitte ichried. Er fludirte faſt unauf- 
hoͤrlich Naturwiſſenſchaften und Philoſophie, Daß im 18. Jahre fehon feine Gefundbeit zer- 
ſtort wer. Er erfand die befannte untrügliche Rechenmaſchine, Ipeculirte über Die Xorris 
celliſchhe Leere und jo weiter, bis er in feinem 24. Jahre (vielleicht Durch Lektüre) zu der 
feften Meberzgeugung kam, ein Ehrift müffe nur Gott lieben und Nichts außer ihm, Die er 
nun durdhgängig bis an jeinen Tod (1662) bewährte. Man hat dieſer Umwandlung des 
berühmten Mathematikerd eine plötzliche Geiftedzerrüttung zum runde legen wollen, doch 
ſtiumt ſie wohl mir feinen körperlichen Leiden und der Gewißheit unbeilbar franf zu fein, 
am beften überein. Auch wurde er durch Sein beſchauliches Leben feiner Wiſſenſchaft nicht 
fremd; denn 1649 gab er unter dem Namen DU... d'Ettenville feine Abhandlung über 
die Cyklolde heraus, arbeitete mit Fermant gemeinſchaftlich an Beftimmung der Beſchaffen— 
heit der flgurieten Zahlen und an der Summation verschiedener Zahlenreihen, bahnte feit 
1654 durch fein arithmetifches Dreieck den analytiiden Borichungen einen neuen Weg und 
begründete die Wahrſcheinlichkeitsrechuung. Vom Jan. 1656 bis Mürz 1657 erſchienen 
jeine berühmten Briefe gegen die Jejniten „Les Provinciales, ou lettres Eerites par Louis 
de Montalte (Pascal) A un Provincial de ses amis avec les notes de Guill, Wendrock“ 
(Nicole), die ſeitdem mehr ala 60 Auflagen erlebt Haben und den Jefuiten unendlich ges 
ſchadet haben, da fle in einer faßlichen, zur Meberzeugung fortreißenden Sprache, überftrö- 
mend von fauftifchen Spotie, die lare Moral dieſes Ordens ſchonungslos enthüllten. Nicht 
weniger berühmt find feine „„Pensces sur la religion‘ (Amſt. 1692) geworden, bie erft 
nad feinem Tode aus fetnen Papieren zufammengejtellt wurden und Sragmente einer groß- 
artig angelegten Apologie bes Offenbarungsglaubens enthalten. Seit 1658 faſt in 
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beftändigem Todesfampfe, fand erTroft in der heiligen Schrift, die er nicht auß den Händen 
ließ und auswendig lernte. Er flarb am 29. Aug. 1662. Seine Schweſter Jaque⸗ 
line, geb. 1626, aud als Dichterin bekannt, gab feine Lebensbeſchreibung, und feine 
andere Schwefler Gilberte eine „Eloge‘“ über ihn heraus; ferner fügte Boſſuet der von 
ihm bejorgten Ausgabe der Werfe P.'s (Haag und Paris 1779; neue Aufl, 5 Be, 
1819) eine trefflich gefchriebene Abhandlung über P. Hinzu; ein „„Eloge de P.“ befigen 
wir auch von Raimond. Vgl. Reudlin „P.'s Leben und der Geift feiner Schriften zum 
Theil nach neu aufgefundenen Handſchriften“ (Stuttg. u. Tüb. 1841). Die erfte mit der 
urfprünglichen Handfchrift verglichene Ausgabe feiner „„Pensces‘‘ beforgte Profp. Baugere 
unter dem Titel „Pensées, fragmens et lettres de Bl. P.“ (2 Bte., Par. 1844; 
deutfh von Schwarz, 2 Bde., Lpz. 1844). Bon den verfchiedenen Ausgaben feiner 
Werke nennen wir bejonders die von Kemercier beiorgte (2 Bde., Par. 1830), 

Wafcha, ein orientalifcher Titel, der urfprünglih nur den Prinzen von Geblüt 
gebührte, jegt aber allen hoben politifchen und militärifchen Beanıten, felbft dem Großtezier 
gegeben ift, foll ſoviel als Fußſtütze des Königs bedeuten und von den perftfchen Wörtern 
pa, d. 1. Fuß und schah d. i. König, berfonmen. Das charafteriftifche Zeichen ber 
Paſchawürde ift der Roßſchweif, der an einer Stange, an deren Spige ſich eine vergolbete 
Kugel befindet, dem Pafcha im Kriege vorgetragen und vor feinem Zelte aufgepflanzt wird. 
Nach ihrem Range unterfcheidet man Paſchas von einem, zwei und drei Roßſchweifen; die 
legtern haben Rang und Titel eined Vezierd. Die Stattbalterfchaften und Unterftatthalte: 
fchaften heißen gewöhnlich ebenfalls Paſchaliks. 

Paſchalis ift der Name dreier Päpfte, von denen jedoch der dritte in der römiſchen 
Kirche nicht mitgezählt wird. — P. J., 817— 824, mußte fih einer Eaiferlichen Unter 
fudung unterwerfen, weil er zwei römiſche Geiftliche, die es mit Lothar hielten, hatte bien 
den und köpfen laffen. Daß ihm Ludwig der Bromme die weltlichen Herrfcherrechte über 
Nom geſchenkt habe, ift eine Erdichtung des 11. Jahrh. — P. Il. 1099 — 1118, war 
gegen Philipp von Frankreich und Heinrih von England nachfichtiger ald gegen Heinrich V., 
wurde aber von deſſen Sohn, Heinrich V., den er zuvor gegen den Vater aufgehegt hatte, 
gendthigt, dem Kailer Die Inveftitur zu geflatten und im Exile zu enden. — P. III, de 
von ten Faijerlich gefinnten Gardinälen 1164 gewählte Gegenpapft Alexander's II. Eanonis 
firte Karl den Großen. 

Paſchaſius Nadbertus, der Erxfte, welder die Brodverwandlungßlehre im 
Abendmahl (ſ. d.) entſchieden aufftellte, war im Gebiete von Soiffond um 800 geboren, 
trat Später in dad Klofter zu Corbie ein, deffen Abt er von 844— 851 war und farb 865. 
In feiner in Jahre 831 verfaßten Schrift „De corpore et sanguine Domini‘‘ erklärte et 
bei der Conjecration werde durch Die Allmacht des heiligen Geiftes jedesmal derfelbe Körper 
Ehrifti erichaffen, der einfl von Maria geboren worden und nach dem Kreuzestode auferflan« 
den ſei; ohne dieſes wirkliche Vorhandenſein fünne jener Körper jeine Kraft nicht äußern. 
Doch ſchrieb er dem Genuffe nur eine geiftige Wirkung zu und hielt den Glauben für bie 
notbwendige Bedingung ter Wirfung, flimmte alfo in dieſen zwei Bunften mit feinen Geg— 
nern, dem Mönch Frudegard, dem Abte Hrabamus Maurus und dem gelehrten Propfte 
Ratranınud überein. Mit dem LXegtern gerieth er auch deshalb in Streit, weil er in 
der Schrift „De partu vırginis“ eine wunderbare Entbindung der Maria behauptet 
hatte. Unter jeinen Werfen ift no ein Commentar zum Evangelium des Matthäus zu 
erwähnen. s 

Pafigrapbie oder Allgemeinfchriit, nennt man eine Schriftfprache, die dadurd, 
daß fle die Begriffe nicht durch Worte, fondern durd) allgemeine Zeichen fchreibt, allen Na- 
tionen verfländlih fein ſoll, Die man aberjebenfo wie wir die Pafilalie oder Pa: 
ſilogie, d. h. eine Allgemeinſprache durch Raute, bis jet vergebens gewünſcht und ver- 
ſucht hat. Die erflen Andeutungen zu einer Paflgraphie gab 1668 der Engländer Wil 
kins (ſ. d.). Ihm folgten die deutſchen Gelchrten Berger in den „Plan zu einer überaus 
reihen, unterridtenden und allgemeinen Rede⸗ und Schriftſprache für alle Nationen’ 
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(Bel. 1779), Hofe. Wolfe in der „Erklärung, wie bie Baflgraphie möglih und aus⸗ 
üblih fei* (Deflau u. Leipzig 1797); Fray in den „Patographia‘‘ (Round. 1799); I 
FR. Schmidt in den , Pafigraphiſchen Verſuchen“ (Wien 1815) und im „Magazin für 
allgemeine Sprache“ (Dillingen 1816). Die Idee zu einer Pafllalie gab zuerft Leibnig 
in der Schrift „De arte combinatoria‘“ (Lpz. 1666), die dann Lambert im „Neuen 
Drganon” (2 Bde., Lpz. 1764), Condorcet in feiner „„Esquisse d’un tableau historique 
des progrös de l'esprit humain“ (Parid 1794), Ab. Bürja in der „Paſilalie“ 
(Berl. 1808) und Andr. Stethy in der „Lingua universalis“ (Wien 1825) weiter 
audbildeten. Näheres darüber und über die Schwierigkeiten einer Paſtgraphie f. in Sev. 
Vaters „Paflgraphie und Antipafigraphie” (Weißenf. 1795) und Im. Niethammer 
„Ueber Baflgraphie und Ideographie“ (Mannh. 1809). 

Paſiphae, eine Tochter des Helios und der Perſeis und die Gemahlin des Minos 
von Kreta. Venus flößte ihr eine natürliche Liebe zu einem Stier ein, um fih an ihr für 
die Berrätheret des Helios, der ihre Liebeshändel mit Mars publicirt hatte, zu rächen. Nach 
Andern wars Neptun, der in ihr den Minos, weil er den erflehten Stier nicht geopfert habe, 
firafen wollte. Sie fand Befriedigung ihrer Liebe vermittelft der von Dädalus verfertigten 
hölzernen Kuh, und das Produkt diefer Verbindung war dad Ungeheuer Minotaurus. — 
Paſiphae hieß auch eine Drakelgöttin zu Thalamä in Lakonien, die gewöhnlich als Tochter 
des Atlas genannt, auch wohl für eine Perſon mit der Kafjandra oder der Daphne, ber 

Toter des Amyklas gehalten wird. Den in ihrem Tempel Schlafenden machte fie im 
raum Offenbarungen. 

Pafiteles , ein berühmter Toreut und Eifengießer un 85 v. Chr., war aus Groß⸗ 
griehenland gebürtig, erhielt aber zu Nom dad Bürgerrecht und zeichnete fih in feiner 
Kunft durh Fleiß und Sorgfalt aus, indem er nur nad genau vollendeten Modellen 
arbeitete. Unter feinen Ürbeiten wird eine Statue für den Jupitertempel des Metellug, 
au ein Werk von ihm „‚Mirabilia opera‘ oder über die berühmten Kunftwerfe des Alters 
tbums, erwähnt. 

Paskiewitſch-Eriwansky, Johann Fedorowitſch, Fürſt von Warſchau, 
tuſſiſcher Feldmarſchall und Statthalter von Polen, ſtammt nah Angabe Einiger aus 
tithauen, nad Andern von einer jchleftichen Familie Paska, die nach Rußland gezogen ben 
Namen Pasfiewitfch angenommen babe, nach Andern aus einem altadeligen ruſſiſchen Ges 
ihlehte und ift am 8. Mai 1782 in Pultawa geboren. Er war 1794 zu Petersburg in 
der Bagenanftalt und nahm an den frühern Kriegen Rußlands gegen Sranfreih Theil; 
1812 führte er ald Beneralmajor eine Divifion unter dem Fürften Bagration bei Snge 
lensk und Moskau, fland darauf in ter Heeresabtheilung des Miloradowitih und ging nad 
Ablauf des Waffenſtillſtandes mit Benningien nad) Leipzig, wurde Generallieutenant mit 
dem Commando über die zweite Grenadierdiviſion unter Rajewsky, mit welchem er 1814 in 
Frankreich einrückte. Im folgenden Jahre wurde er Gheneraladjutant ; bereifte mit dem 
Gropfürften Michael 1817 Rußland, erhielt 1826 unter Dermoloff ein Commando gegen 
Perlen und ſchlug am 25. Sept. den perflichen Heerführer Abbas Mirza bei Eliſabethpol, 
teten Erfolg die Räumung der Provinz Karabagh von Seiten der Perſer war. Im fol= 
genden Jahre erhielt Padkiewitih an der Stelle des abberufenen Generals Yermoloff den 
Oberbefehl des Georginiſchen Heeres und ter Feldzug nahm eine raſche und glüdliche Wen— 
dung. Nachdem der Oberfeltherr für reihe Magazine im Rücken der Armee geſorgt hatte, 
rad) er im April auf, ließ durch General Penfentorf das Klofter Edſchmiadſtn nehmen, 
eroberte Nahitichewan, flug Abbas Mirza bei Dſchewan-Vulat, nahm mehrere feite Bläge 
weg, belagerte vom 6— 19. Det. Eriwan und jhoß eine Vreſche, auf die zu flürmen dad 
Heer eben im Begriff war, als die Feſtung capitulirte. Der Sieger trieb das feindliche 
Heer vor fi Her und hielt am 31. Oct. feierlichen Cinzug in die perſiſche Reſidenz Taurid 
(in der Landesſprache Tebrid oder Tabriz). Am 3. Oct. wurde ter Frieden abgeſchloſſen, 
nad) deflen Bedingungen Griman und andere Theile abgetreten und Aderbitihan bis zur 
Auszahlung des verſprochenen Erſatzes ber Kriegskoſten von den Ruſſen beſetzt bleiben 
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ſollte. Der König von Perflen verweigerte die Ratiſtcativn des Friedens, als ein ruffiſch⸗ 
tärfifher Krieg auszubrechen drohte; ſogleich im Sanuar 1828 brach Pabkiewitſch mit fei⸗ 
nem Heere auf, nahm mehrere feſte Plaͤtze weg und zwang ben perſiſchen Schah zu 
Annahme des Friedens zu Turkmantſchai am 22. Febr. 1828. Der Katier von Rußland 
ernannte Paskiewitfh zum Grafen ron @riman und ſchenkte ihm 1 Mill. Rubel und 6 
Mill. an die bravſten Dffictere auszutbeilen. Im Sommer desſelben Jahres 309 Pasfier 
witſch beim Ausbru des türfifhen Krieges an die Grenzen gegen die aflatifche Türkei, bes 
aimftigt von den Armeniern und den int Lande verbreiteten höchſt erbitterten Zantıicaren, 
Am 2. Juli betrat er das feindliche Land und am 15. erflürmte er die erfte Grenzfeſtung 
flegte über das feindliche Heer am 21. Auq. und nahm am 24. Aug. Akhalzik und mehren 
andere Feflungen ein, fo daß ihm der Weg nad Erzerum geöffnet war. Im folgenden 
Jahre Hatte der Seradfier ein Heer von 50,000 Mann aufaeftellt, Pasklewitſch umging 
ihn durd Gebirgemärfihe, eroberte am 2. Juli des Feindes Lager und nahm, unterflüt 
durcb die Lift der gemonnenen Janitſcharen, die er fogleich wieder einfeßte, Erzerum am 8. Juli 
rückte darauf auf Trapezunt los, erhielt aber am 11. Oct. die Nachricht von dem am 14, 
Sept. zu Adrianopel geichloffenen Brieden. Er und Dietitf wurde Beide an einem Tage 
zu Feldmarſchällen ernannt, Paskiewitſch zum Gouverneur von Beoraten. Daß Jh 
darauf (1830) trieb Pasfiewitich die kühnen Lesghier in Gruften, da fie den Tribut ver 
weigerten und bie frieblihen Nachbarvölker räuberifh überfielen, zu Paaren, organifirte 
auß Aufjen und Inländern eine beflere Vermaltung und legte nah Gründung einer nenn 
Beftung eine ruffliche Pefakuna ein, die FEmpörer im Zaum zu halten. Nach dem Tode 
von Diebitſch am 9. Juni 1830 wurde Paskiewitſch, der eben in Petersburg war, am 16. 
Juni durd einen kaiſerlichen Tagesbefehl zum Oberfeldherrn der polniſchen Armee ernamt 
und ging fofort an den Ort ſeiner Beſtimmung ab. Verſtärkt ging er am 14. Juli übe 
die Weichſel und beendete Durch die am 7. Sept. 1830 erfolgte Einnahme von Warſchan 
den polnifchen Inſurrectionskrieg glücklich. Die fehnelle und alückliche Beendigung der ge 
fährlichen Revolution belohnte der Kaifer mit dem Titel eines Fürſten von Warfchau nnd 
mit der Statthalterfchaft des für intearirenden Theil von Rußland erflärten Küntgreidt 
Polen (ſ. d.). Bon der Seit an verwaltet der Fürſt fein oftmals durch Unzufriedenheit 
und Unruben der Polen nefährdetes Amt mit Kraft und Umſicht, nit ohne gute Folgen 
für das Volk, wie denn überhaupt die rufftiche Regierung der Maſſe des Volkes günftiger 
fein dürfte, als die polnifche Ariftofratie je nemefen it. Bas oraanifche Statut, weldel 
Polen mit Rußland für immer und ewige Zeiten vereinigte, aber Dem unterworfenen feine 
abaefonderte Verwaltung, fein eignes Civil- und Criminalgeſetzbuch ertbeilt, vollzoy Pab⸗ 
flemitih am 26. Febr. 1832 und ward darauf Präfldent des neuen Adminiftrationdrathee. 
Auf dem großen Prachtmanöver im Luſtlager zu Kaliſch leitete Paskiewitſch die Waffen 
übungen (1835), dort erhielt er vom König von Preußen einen mit Brillanten beirgten 
Ehrendegen und vom rufftfchen Kaifer das Orel'ſche Jägerregiment, das von P. felbft 1810 
gefliftet fortan den Namen des Generalfeldmarihalls Kürften von Warſchau führt. Im}. 
1849 ward Fürft B. von Neuem auf dad Schlachtfeld gerufen, inden ihm ber Kaiſer Niko⸗ 
laus den Oberbefchl über die von Defterreich verlangte Hülfsarmee übertrug, welche im Verein 
mit den öfterreihtihen Heeren die immer furchtbarer werdende Infurrection der Magyaren 
erdrüden follte; und wiederum begleitete ihm das Glück bei diefem ſchwierigem Unterneh 
men, indem nach zweimonatliden Kämpfen die Magyaren durch ihren Dictator Goͤrgey ſich 
der rufſ. Heeresmacht unterwarfen. P. kehrte aber mit Orden und Ehrenbezeugungen übers 
häuft nah Warſchau zurück. 

Pasquier, Etienne Denis, iſt der Sohn eines Parlamentsraths, geb, zu Paris 
1767 den 22. April. Zu feines Vaters Laufbahn beſtimmt, aber durch die Revolution 
aufgehalten, trat er erft, als dieſe ausgewüthet, durch Maret und Negnault in die polttifhe 
Melt ein, wurde Beiflger des Staatsraths und gleich darauf von Napoleon zum Suppli⸗ 
fenmeifter ernannt. Er handelte fletd in Napoleons Geiſte, nimlid Im Sinne eine 
Reactionsſyſtems, das das Umfraut mit den guten Pflanzen zugleich, die von der Mevolu- 
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tion emtyorgenfiehen werben , außznrotien fireßte. Napoleon, dies durtchſchauend, machte 
tn zum Generalprocurator Ber Taiserfichen Inflegel, zum Taiferlichen Freiherrn und Potizete 
direetor. Unter ihm ſpann ſich die Malletiche Verſchwörung aus, die 618 wenige Minuten 
wor ihrem Ausbruch Fo fiber und leicht wucherte, Daß Fein Polizeimann etwas davon erfah⸗ 
ren hatte. P. kam m Unterfucdung und ind Gefängnig, bebielt aber durch die feltene 
Gnade des Kalfers fein Amt. Im Jahre 1814 war er einer der Erflen, die ihren Gott 
und Blauben abfihrwuren, dafür wurde er Föniglicher Stantsrath und kurz darauf Generale 
director der Drücken und Chauffen. Als Napoleon wirder von Elba zurüdfehrte und 
von Neuem feine Herrſchaft begründete, war auf P. unter denen, die fih wieter an ihn 
anſtbloſſen. Dennoch verrieh ihm hernach Ludwig XVII. ; er wurde Juſtizminiſter. Unter 
feiner Adminiftration ereigneten Sih die Bluticenen in und um Lyon. Nach Aufldfung 
biete Tabinets wurde er Präftdent der Commiſſion zur Liquidirung der Schuld an bie 
berbimteten Mächte. Im Iahre 1816 trat er ala Abgeordneter des Seinebepartements in 
die Kammer und wurde Präftdent derſelben, vom Herzog von Michelieun aber im folgenden 
Jahre von neuem ins Minifterium berufen. Mit Richelteu gab er zwar biefe Stellung 
wieder auf, erbielt aber fhon 1819 unter der Präfttentichaft Decazes Das Miniftertum bes 
Unswärtigen wieber. Als folder befämpfte er mit unermüblicher Thätigfeit die Häupter 
ber mßerſten Linken wie der äuferflen Rechten und fuchte zugleih das öſterreichiſche Cabi⸗ 
net zur Räumung Piemonts zu vermögen. Die Oppofttion der Ultra® und der Liberalen 
maßte feine amtliche Stellung unmöglich; er trat 1831 aus dem Miniſterium, nachdem 
Ihm der König kurz vorher die Pairswürde verlieben hatte, Die ihm nun Gelegenheit gab 
emen großen Einfluß auf die Batröfenımer zu üben. Wiewohl er die Beſchränkungen der 
Preffe und viele andere willkürliche Maßregeln unterflügte, zeigte er ſich doch als heftigen 
Gegner Billdleis und Peyronnett's in ter Sisung von 1824 gegen die Nentenrebuction 
und gegen das Sacrilegengefeg und trug viel zum Sturze Villdle's bei. Ludwig Philipp 
ernannte ihn nad) der Revolution von 1830 zum Präftdenten der Pairekammer, in welder 
Eigenſchaft er viel sur Herficllung der Ruhe wie zur Befefligung der neuen Dynaftie bei⸗ 
trug. Der König belohnte feine Anhänglichfeit und feine Dienfte, Die er dem Hofe als 
geheimer Rathgeber Teiftete, dur die Ernennung zum Kanzler von Frankreich im Jahre 
1887. Die Mevolution von 1848 verdrängte auch ihn wie fo viel andere von der Leis 
tung der dffentlihen Angelegenheiten. PB. hat „‚Discours et opinions“‘ (A Bde., Var, 
1842) Gerausgegeben. 

Pasquill, if eine anonym oder pſeudonym auf eine beſtimmte und genannte Per⸗ 
ton oder Geſellſchaft verfaßte Schmäh- und Läfterichrift, Die heimlich zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird, die Ehre und den quten Auf Iemandes zu serleumten und ihn 
dur Vorwürfe Arafıwürdiger und unmoraliiher Handlungen zu Diffamiren. Zum BP. 
gebären nit blos Schriften, fondern auch Gemälde, Zeihnungen und Kupferſtiche, durch 
die Jemand gefhmäht und in der öffentlihen Meinung herabgefegt wird, Solche chrens 
ränberifche Pasquillanten werben fireng beftraft mit Gefängniß, Zuchthaus, öffentlicher 
Verbrennung des P.'s durd den Scharfrihter. Nach altrömifcheın Rechte, wie es ſchon in 
dem Zwölftafelgeſetz werzeichnet war, traf den Des Nasquillirens Ueberwieſenen der Tod, 
unter Auguftus ehrlofer Feuertod. Cine mehr witige ald boshafte Art ift die Pasquinade, 
weidge nicht fo hart wie das P. beftrait wart. Man Teitet Den Namen von einem wißigen 
Schuſter in Rom, Pasquino, ab; denn an eine im Haufe dieſes Mannes gefundene 
und öffentlich ausgeſtellte, antike, verſtümmelte Statue, Die man daher il Pasquino nannte, 
babe man nad dem Tote des Schufterö feine beißenden Bemerfungen verewigen wollen, 
Dr Basautno fleht am Orfinifchen Palaſt, und gegenüber eine andere Säule Marforio, 
an welcher die Neplifen auf den Pasquino befannt gemacht werden. 

Bafs nennt man eine enge, ſchwer zu paflirende Zerrainftelle. Namentlich ſpricht 
man von Gebirgspäſſen, 3. B. der Nollentorfer Paß in Yöhnen. Doch bruudt 
man Das Wort auch von Engmwegen, die durch Wafler oder Sümpfe gebildet werden, von 
langen Dämmen u. ſ. w. (S. Defile.) 
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Paßweſen. Die Päſſe, als ein Zeugniß der Obrigkeit über Perſönlichkeit und 
Verhaͤltniſſe eines Reiſenden, ſind alt und zunächſt zum Schutze und zur Empfehlung der 
Reiſenden aufgekommen. In ältern Päſſen wurde dem Reiſenden gewöhnlich bezeugt, 
daß er aus feiner Gegend käme, wo anſteckende Seuchen herrſchten und die fremden Obriz—⸗ 
feiten wurden erfucht, ihn ungehindert bin= und herreiien zu laffen und, wo nöthig, Bei⸗ 
ftand zu leiften. Die allgemeine Borfchriit des Gebrauchs der Päfle, die Benutzung dieſet 
Inftituts zur Gontrole der Reiſenden, die Aufnahme. desjelben in bie Mittel der politiſchen 
und Sicherheitäpolizei rührt hauptiählih aus Franfreih und von dem Terrorismus der 
franzöſtſchen Polizei ber. Seit diefer Zeit ift dad Paßweſen immer Eünftlicher und zufams 
mengejegter geworden und bildet gegenwärtig eine Hauptbeihäftigung des aufwachienden 
diplomatifchen Perfonald. Die VBerdächtigten machten bald Verſuche fih gute Bälle u 
verſchaffen und allenfalld auch falfche zu fabriciren, weshalb denn gegenwärtig daB Paß—⸗ 
weien für ehrliche und ruhige Neifende nur eine Laſt ift, ohne eigentlich praktiſchen Nupen 
zu haben. Manche Staaten, namentlih Preußen, haben daher in der neuern Beit ange 
fangen, das Paßweſen im Innern zu vereinfachen und zu mildern, fo find z. B. an Eilen 
bahntracten die Päſſe durch Paßkarten, die auf ein ganzes Jahr gegeben werden , und de: 
gleichen erfegt worden. Am firengften ift man mit den Päſſen in Rußland, was bad Reim 
ind Ausland ungemein erihwert. Bal. Kanıpg „ Sanımlung der Paßgeſetze der europ. 
Staaten * (Berl. 1817). 

Paſſagen nennt man in der neuern Muſik und vorzüglich im Geſange eine Hei 
melodifcher Töne, wodurd die Melodie mannicfaltiger gemacht und mittelft der jogenannten 
Diminution oder Verkleinerung eine Hauptnote in mehrere verwandelt wird. Diele auf 
allerlei Figuren zufammengejegten Läufer müffen fo befchaffen fein, daß alle Töne leicht und 
im Zuſammenhange vorgetragen werden fünnen, weshalb ſie aud beim Geſange nur af 
eine Silbe fallen. Sie find entweder vom Componiften felbft vorgefchrieben, ober werden 
vom Sänger oder Spieler an der paflenden Stelle angebradt. 

Paſſagen-(auch Höhen-) Inſtrument, Mittagsfernrobr, iſt dad ein 
fachſte aller aſftronomiſchen Beobachtungswerkzeuge und beſteht aus einem Fernrohre, dad 
fich auf einer horizontalen Are in der Ebene des Meridians bewegen läßt. In dem Brenn⸗ 
punkte beider Glaͤſer ſenkrecht auf die Axe des Rohrs iſt ein Netz von einem horizontalen 
und 3, 5 oder verticalen Faͤden befindlich. Das Fernrohr muß, wenn es um feine groß 
horizontale Are gedreht wird, nicht nur am Himmel, einen großen Kreis, d. 5. einen fol 
chen Kreie bejchreiben,, deſſen Sentrum im Auge des Beobachters liegt, jondern auch ſenk⸗ 
recht jein und in der Ebene des Meridiand liegen. Um dieſe Bedingungen zu erreichen, 
müflen erft mechaniiche, dann durd) unmittelbare aftronomiiche Beobachtungen anzuflellendt 
Eorrectionen ded Inftruments vor ſich geben, von welden Operationen aber, ohne mathe 
matiiche und aftronomiiche Vorkenntniſſe zu beſttzen, bier nicht geſprochen werden kann. 
Nur dies möge noch erwähnt werten, daß unter den mechaniſchen Correctionen bie Ans 
wendung des Meridianzeichens eine der vorzüglihften if. Man errichtet nämlich, nachdem 
die Trehungdlinie des Fernrohrs einmal in den Meridian gebracht worden, in einer beträdt: 
lihen Entfernung auf der Erde, in Süden ſowohl ald im Norden, eine Säule, Meridian: 
zeihen genannt, auf die Der mittlere Faden ded oben erwähnten Netzes vor jeder Beobach⸗ 
tungsreihe durchs Schrauben gebracht wird. — Die horizontale große Are des Fernrohrs 
ruht gewöhnlich auf zwei fleinernen pyramidalförmigen Pfeilern, die mit dem Fußboden in 
feiner Verbindung flehen Dürfen. An dem einen diejer Pfeiler ift ein in Grade und Mi⸗ 
nuten eingetheilter Halbkreis zur Beobachtung der Höhen und Declinationen der Sterne, 
an dem andern Pfeiler aber eine Lampe angebracht, deren Licht, durch die durchbohrte bar 
zontale Are gehend, das Tadenneg erleuchtet. Zum Gebraud des Mittagofernrohrs M 
auch eine fogenannte Hängelibelle erforderlih. — Das P. dient, wie fhon aud fein Name 
anzeigt, die Durchgänge der Sterne durch Ten Meridian nad Sterngeit, d. i. die geraden 
Auffteigungen (Rektajcenflonen) ver Sterne zu beobachten und Daraus den Gang ber Uhr 
nad Sternzeit zu beflimmen. 
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Paſſah over Paſchah Chebr.), d. i. Verfhonung, heißt das Feſt, welches bie 
Aden, zum Andenken an die Verſchonung ihres Volks bei der Plage des Würgengels in 
Aegypten und an den Auszug aus dieſem Lande, im erften Vollmonde des Frühlings vom 
Abende des 14. biß zum 21. ded Monate Nifan feiern. (S. Oftern.) Zu diejer Ttägi« 
gen Beier verfammelten ſich alljährlich die Ifraeliten bei der Stiftshütte und felt Salomo’$ 
Beiten bei dem Tempel zu Ierufalem. Während derfelben durfte nur ungefäuertes Brod 
(Trũbſalobrod genannt) gegeflen werden, weil bet dem eiligen Auszuge aus Aegypten der 
Teig ungefäuert hatte mitgenommen werden müflen, daher das Paflah au das Feſt der 
ungefäuerten Brode heißt. Jeder Hausvater verzehrte mit feiner Familie am erften Abend 
ein vom Prieſter geichlachtes, 1jähriges Lamm (dad Paffahlamm), welches ganz und ohne 
Zerbrehen der Knochen aufgetragen und genoflen wurde, Neligiöfe Bedeutung erhielt 
biefes Mahl durch Danfgebete und Erzählungen aus der Gefchichte des Auszugs; auch wur⸗ 
den Opfer an Erftlingen der Heerden und Früchte im Tempel bargebradt. Das Paſſah 
war das größte unter den jüdifchen Feſten und befürderte durd jene Nationalverfammlung 
vorzüglich Vaterlandsliebe, Gemeinfinn und Verkehr. Gegenwärtig wird e8 von den Juden 
jeden Orts durch den Genuß ungefäuerter Brode und mit lauten ®ebeten begangen. — 
Die Frage, ob Jeſus, ald er das Abendmahl einjegte, das jüdische Paffahlamm ges 
geffen habe, wird jegt von den Meiften mit Bezug auf die Erzählung bei Sohannes 

meint. 


Paffarowiger Friede, herbeigeführt durch den vollftändigen Sieg Eugens bei 
Belgrad (16. Aug. 1717), welder faft ganz Serbien in die Gewalt Kaijer Karl's VI. 
brachte, und abgejchloffen zu Paffarowig, einer Stadt von 2000 Einw. in Serbien bet 
Samandria an ter Morawa, am 21. Juli 1718 zwiſchen Venedig, dem öſterreichiſchen 
Kalfer und der Pforte. Belgrad, der größte Theil Serbiend, Temeswar und einige Di- 
fricte der Walachai und Croatiens kamen an den Kaiſer, die Venetianer erhielten, zum 
Eriag für Morawa, welches in den Händen der Türfen blieb, nur einige eroberte Pläge im 

Dalmatien und Albanien. 


Paſſatwind, |. Wind. 


Paſſau, fonft ein Bisthum zwijchen Niederbayern und Oefterreih nördlich von 
der Donau, beftand aus dem Stadtgebiete, Theilen von der Grafſchaft Neuburg und ber 
Herrihaft Niedenburg am Inn, war 24 OM. groß, mit 60,000 Einw., außer den mit« 
telbaren Beſitzthümern im Defterreihiihen und Bayeriſchen. Bid 1728 war e8 eine 
Suffragie des Erzbiſchofs von Salzburg, von der ed ber Papſt 1728 losſprach und fid 
unterordnete ; aber 1803 ward es jäcularifirt und 1814 Bayerns Eigenthum. Die Stadt 
Baflau, jegt Hauptſtadt von Niederbayern und Sig des Generalcommiffariats, am Einfluffe 
ded Inn und der Ilz in die Donau, ſchön gebaut mit 11,500 Einw., beftebt eigentlich aus 
3 Städten: Paflau, Innftatt und Ilzſtadt. Die eigentliche Stadt liegt auf einer von der 
Donau und den Inn gebildeten Halbiniel. Leber die Donau führt eine von 1818 bie 
1823 erbaute auf 7 Granityfeilern ruhende Brücke. Die Innfladt am rechten Ufer des 
Inn iſt durch eine hölzerne Brüce mit P. verbunden. Jenſeit der Donau, am linfen Ufer 
der Il; liegt die Iflatt. Auf den in dem Winfel zwiichen der Donau und dem rechten 
Ufer der II Tiegenden A00 %. hohen Berge fleht die Feſtung Oberhaud, bie mit 
dem tiefer liegenden Schloffe Miederhaus verbunden und von acht Forts umgeben ifl. Die 
ehemalige Abtei St. Nicolas ift in eine Kajerne umgewandelt. Die wohlthätigen Anftalten 
in P. beflgen einen Fonts ron 2 Mill. Oulten. Der Gewerbfleiß ift unbeteutend, doch 
finden fih einige Kabrifen in Leder, Tabak und Porzellan, auch bedeutende Bierbrauereien, 
wichtiger ift der Handel und die Schifffahrt. Bekannt find tie Bajfauer oder Ipier 
Tiegel, gefertigt bei B. und Ip8 aus Thon und Oraphit und gebraucht zu Schmelzungen 
von Metall und Metalllegirungen. Das Reftdenzichloß und die neue von Quaderſteinen 
erbaute Domkirche (nach dem Brande von 1662 erbaut) find ſehenswerth, auch das jonflige 
Aſuitercolleglum, jegt das Lyceum und Seminar für Theologen. Auf dem Domplage 
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ſteht feit 1828 ein Denkmal an den König Marimilian Jeſeph. Im des Näp litgen die 
Lußfchlöffer Freudenheim und Löwenhof. Paflauer Verirag, F Reformation. 

Paſſauer Kunft nannte man fonft die angebliche Kunß, fi hieb⸗ und Ihugie 
zu machen. Gin Nachrichter in Paſſau, foll 4611 durch Mertheilung magiſcher Zettel ci 
muthlefes Heer, dad bei Paſſau fand und in Böhmen eindringen ſollte, durch dieſe Kunf 
ermuthigt haben. Daher der Nume. 

Paſſavant, Iohann David, einer der vorzüglicften. Schriftitellen. der gagendaͤrti⸗ 
gen Zeit im Gebiete der Kunſtliteratur, wurde im Jahre 1787 zu Frankfurt a DR gebem 
und zum Handelsſtaude gebileet. ðrüh zeigte fich jeine Neigung zur Malerei umd als er im 
legten Befreiungäfriege, den er ald Freiwilliger mitmachte, nach Paris kam, umd die batelah 
aufgehäuften Kunſtſchätze ſah, beſchloß er, fi der Malerei zu widuien. Er fludiste ned 
unter David und Gros und ging im Jahre 1817 nad Italien, wo er in Kom im befrena⸗ 
beten Umgang mit Koch, Cornelius, Overbeck, Veit, Schnorr u. U. 7 Jahre lang. der Aut 
übung feiner Kunft und dem Studium ihrer Geſchichte lebte und mehrere Hiftorienbilie 
und Landſchaften malte. Nah Frankfurt zurüdgefehrt, malte ev verſchiedens Bilder fu 
Privatperfonen und gab feine „ Entwürfe zu Grabdenkmälern“ und feine „Kamfireife dank 
England und Belgien“ (Branff. 1833 mit 10 Abbild.) heraus, das in Engliſche überjeg 
und vielfach auch in Deutichland benugt wurde, Neben diejen Studien jemmelte SP. funk, 
geihichtliche und biographiiche Notizen zu einer umfaffenden, hifiorifh-Fritifchen Darfldlung 
des Lebens und der Werfe Rafaels von Urbino, das zu Leipzig. 1839 in 2 Bänden exrſchien, 
unter dem Titel „Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi”. In der neuem 
Zeit it PB. ein fehr tüchtiger Mitarbeiter am Kunftblatte geworden, das ihm bed 
intereffante Aufſätze über Die Kunſt des Mittelalterd, beſonders über die alt-italienijden 
und alteniederländifchen Malerſchulen verdanft. PB. ift jegt Infpector der Galerie de 
Städelfchen Inftituts in feiner Vaterſtadt, die er durch Ankauf um mandes vorzüglide 
Merk bereichert hat. 

Paſſeyr, ein Ihal in dem Etſch- oder Bogner Kreije der Orafichaft Tyrol, weh 
es vom Flüßchen gleiches Namens durchſtrömt wird und die Umgegend von Meran bilte, 
ift ald Geburtögegend Andr. Hofer’ (j. d.) berühmt. 

Paſſion, dad Leiden, wird von den Vhilofophen für Leidenfgaft gr 
braudt. Daher die Redensart im gemeinen Leben: „eine Batften für Ehvas haben‘. 
Nah dem firhlihen Sprachgebrauche iſt es das legte Leiden Ehrifti. Dahe 
Paſſionsgeſchichte, die Leidendgeichichte, die Erzählung von dem Leiden Jeſu, bein 
ders wie fle in den Evangelien enthalten if. Paſſionszeit iſt die Faſtenzeit in den 
7 Wochen vor Oſtern; Paſſionspredigten, auch Buftenpredigten, heißen bie in be 
Faftenzeit über einzelne Abjchnitte aus der vLeidensgeſchichte, über Baffionsterte gehe 
tenen Predigten. 

Paſſionsblume (VPassiflora coerulea), aus Brafllien ſtammend und wie if 
übrigen Gattungdverwandten durch einen einfachen, doppelten oder gar dreifachen Kader 
franz in der Mitte audgezeichnet, hat ihren Namen daher erhalten, Taf tie fromme Schunk 
merei in ihren Blüthentheilen zum Iheil die Marterwerkzeuge Chriſti zu ſehen glaubte 
Faſt alle Arten find Eletternde und ranfende, ſtrauchartige Pflanzen. Mehrere Arten: haben 
prachtvolle Blumen und werten deshalb in den Gewächshäuſern cultivise. Die beeraw 
artigen Früchte einiger größern Arten werden gegeſſen, 10 z. B. in Weftindien bie de 
Passiflora quadrangularıs,, welche einen ſüßlich⸗ſauren Geſchmack haben. 

Paſſiv, |. Activ. 

Paſſos, Manuel da Silva, wurde 1802 zu Guifoes in der Landſchaft Bouxas am 
Rio⸗-Leſſa in der Provinz Duero von wohlhabenden Xandleuten geboren und flubirte jeit 
1817 zu Coimbra die Rechte. P. zeigte Die trefflihiten Anlagen, aber auch früh Ion 
fehr freifinnige Orundjäge, die, ald Dom Miguel ſich der Negierung bemächtigte, ſeine 
Sicherheit in Gefahr brachten Er flüchtete ſich nach Porto, wo er ſich eine Baitlang ve 
borgen hielt, und trat erfl 1826, nachdem Don Pedro die conftitutionelle Charte verkündig 
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hatte, daſelbſ ale Advocat auf; mußte fh aber 1828, wo Dom Miguel son Neuem ben 
Ibrom ufurpirte, eina Freiftatt im Auslande ſuchen und ging zunächſt nad England, dann 
na Fraulfreich, wo er ſich beſenders am Saldanha anſchloß umd einige Brochuren heraub⸗ 
geb, in denen er Dom Pedro, mit deffen Handlungsweiſe er keinesweges einvenflanden war, 
nicht ſchente. Während der Belagerung von Porto kehrte er dahin zurück, ſchloß ſich den 
werſchiedenen geheimen Geſellſchaften an, und ſtand bald an der Spitze einer bedeutenden 
Oppofition, Sein Anſehn und fein Einfluß flieg von Tage zu Tage, beſonders da eu ſich 
noch den Freimaurern und ben Garbonari anſchloß; er wurde zum Mitglied der Municipal⸗ 
uaarer gewählt, beſtimmte als jolche& Die Wahlen zu ten Cortes in Porto nad feinem 
Sinn und kam endlih 1834 ſelbſt in Lie Kammer, wo er ſtets bie erultirteften Anſichten 
vertheidigte. Im Jahre 1836 von Neuem zum Deputirten gewählt, fuchte er Alles zur 
Ausführung feiner Pläne zu bringen und man kann ihn ald Urheber der Revolution vom 
9. Sept. 1836 anfehen. Zum Minifler der Binanzen und des Innern ernannt, überließ 
er das erfie Portefeuille jeinem Bruder Joſeph und trat ald Dictator des Meichs auf. Hier 
entwickelte er eine grenzenloje Thaͤtigkeit. Reformen folgten auf Reformen und Die Geſetze 
eniſtanden aus feiner fruchtbaren Feder in ſolcher Mafle, daß die Cortes fi zum Beſchluß 
gemäthigt fahen, fie ohne Prüfung anzunehmen, da nur das Vorleſen eine Zeit von Jahr 
ud Tag in Anſpruch genommen haben würde. Die außerardentlidden Cortes des Jahres 
1837 madten feiner Dictatur ein Ends. Da er aber mit Sa da Bandeira (f. d. ) alle 
Miniferien teilte, jo war feine Thätigfeit noch inımer ungeheuer in Anſpruch genommen; zus 
dem ſaß er als Minifter und Deputirter in den Cortes und faft nie als müßiger Zuſchauer 
amd lebte auch jehr ausſchweifend. Dad Alles untergrub feine Gefundheit und als viele 
feiner Anhänger ihn verlafien, er felbft in Mißcredit gerathen war, mußte er endlich feime 
Entlaſſung als Minifter einreichen, worauf ihn eine langwierige Krankheit ergriff. Nach 
feiner Benefung gewann er von Neuem großen Einfluß in der Kammer und wenn er auch 
feit der. Zeit die überwiegende Macht, die er früher befaß, nicht wieder erlangt hat, fo. ku 
mar ihn doch noch immer als eind ber einflugreichften Mitglieder derfelben anjehen. In feinen 
Familie iſt er ein Mufter häuslicher Tugend, im Umgang ein treuer Freund und zuvorkom⸗ 
mender College, jeine Thätigkeit if in Bortugal faſt ohne Gleichen, deunoch bat er feinen 
Unbefonnenheit wegen mehr Scharen ald Nugen gebracht. 

Baflomw, Branz Ludwig Karl Friedrich, geb. am 20. Sept. 1786 zu Ludwigs⸗ 
(uf. in Medienburg, ältefter Sohn des damaligen Hofdiaconus, nachherigen Obexhofpredi⸗ 
gers und Confiftorialrathes P. (geft. 1830), bejuchte, im älterlichen Haufe tüchtig vorberei⸗ 
tet, 1802 dad Gymnafium in Gotha und ein Jahr jpäter die Univerfität Leipzig, Dort 
hatte Friedr. Jacobs, hier Gottfr. Herinann überwiegenden Einfluß auf die Richtung ſeines 
Geiſtes und Geſchmackes. Beſonders wirkte Die von dem Letztern geleitete griechiſche Ge» 
jellichaft fehr fruchtbar auf ihn. Im Jahre 1806 lebte er in Dresden, 1807 wurde er al 
Lehrer am Gymnaſtum in Weimar angeftellt, 1810 berief ihn der Danziger Magiftrat als 
zweiten Director des Conradinums in Ienfau, wo er mit feinem Breunde Jachmann bi zu 
deu Durch Mangel an Erhaltungsmitteln berbeigefübrten Auflöfung der Unftalt im Jahre 
1814 wirkte und dann nad Berlin ging. Sein Entjhluß ſich den Breiwilligen gegen 
Frankreich anzufchließen, wurde durch die Einnahme von Paris vereitelt. Un deflen Stelle 
tsat. er eine Schweizerreiie an, von welcher zurückgekehrt er fich wieder in Berlin aufbielt 
und fi an. F. A. Wolf anſchloß, bis er 1815 die Xehrftelle der alten Xiteratur an der 
Breslauer Hochſchule erhielt. Nah Büſching's Tode 1829 wurde ihn Die Aufficht über 
daB uster feiner Leitung vielfach bereicherte Mufeun für Kunft und Alterthum übergeben, 
weiches neue Amt ihn zu erfolgreichen Funftgeichichtlihen Studien und Vorleſungen verans 
laßte. Am 11. März 1833 endete ein Nervenſchlag plöglidy fein Leben. — P.'s Willen 
war. dem Umfange nadı ungewöhnlich groß und vielfeitig. Als Schriftfteller zeichnete er 
ſich aus durch Leichtigkeit inn Gebrauche gelehrter Kenntniffe, Sicherheit des Fritiichen Ges 
fühls und einen in mannichfaltiger Uebung erflarkten Schönheitsfinn. Beweiſe davon lie— 
fen: die Ueberjegung der Küfle (basia) des Iohannes Secundus, 1807 ; die (unbeendet 
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gebliebene) Bearbeitung und Ueberſetzung der Satiren des Perſtus, 1808 figg. ; das Ere⸗ 
tifche Epos des Muſaios, Hero und Leander, griehiih und deutſch mit Einleltungen und 
£ritiihden Anmerkungen, 1810; der Scäferroman des Longos, Daphnis und Chlor, 
griehifch und deutfh, 1811; „Ueber Zwed Anlage und Ergänzung der griechiſchen 
Wörterbücher“ (1812); die (auch jpröderen Forderungen genügenden) „&rumdzüge der 
griechifchen und römiſchen Literaturgeſchichte“ 1816 (2. verb. Aufl., 1829); eine 2. verm. 
Aufl. von Bredow's Uudg. der Germania des Tacitus, 1818. Im demfelben Jahre 
erfchten fein „ Turnziel*, welches, mit übereiltem polemiſhhen Enthuſtaſmus geſchrieben, viel 
Aufiehen erregte, eine höchſt animoje literarifche Fehde veranlaßte, an welcher C. U. Renz, 
Steffens, Kayßler, Karl Schneider u. A. Theil nahmen, und ihm viele Unannehmlichkeiten 
zuzog. Dabei war aber, wie eine glaubmwürdige Duelle verfichert, jeine politiiche Geſinnung 
geiund, fie befundete fih in unzweideutigem Widerwillen gegen Flügelnde Neuerer, vers 
meintliche Weltverbefierer, felbftjüchtige Iadler und vorlaute Schwindler. Am allerges 
meinften anerfannt wurde das Verdienſt, welches er ſich durch Bearbeitung des Schneider⸗ 
fhen griechiſchen Wörterbuches (1821, 4. Aufl., 1830) erwarb. Man nannte feinen 
Namen nicht nur in Deutihland, der Schweiz, den Niederlanden, fontern auch in Frankreich 
und England mit gerechter Auszeihnung. Im Jahre 1824 begann er eine Ausgabe der 
griechiſchen Erotifer, und 1825 erjchien jeine fritiiche Ausgabe der Erdbefchreibung des 
Dionyftios. Seine Einladungsſchriften und Vorworte zu den Lectionenverzeichniflen der 
Univerfttät, fowie die vielen in Zeitjchriften zerftreuten Eleinen Aufiäge find durch bejonnen 
Auswahl des Stoffed, gediegene Auffaſſung deöfelben und eigenthümliche Kunftgeftaltung 
werthvoll. Nic. Bad hat einen Theil der Gelegenheitsichriften Paſſow's unter dem Titel 
„Opuscula academica‘‘ (Xypz. 1835) herausgegeben. Auch als Lehrer genoß er wohl: 
diente Achtung. Er verlangte als ſolcher harmoniſche Ausbiltung des Geiſtes und Kdı: 
pers. Seine Unterrichtämethode erregte die Selbfithätigkeit der Zuhörer, die er in jede 
Beziehung auch privatim unterflügte und förderte; er bewirkte dadurch, daß in feinen Bor 
lefungen Weniges gegeben, dad Meifte gemeinichaftlich gefunden ichien, helle Entwidelung 
der Vorftellungen. ine treiflihe Schilderung feines Lebens und Wirkens gab Kinge in 
der Schrift ‚De Passovii vita et scriptis‘‘ (Hirſchb. 1839). Dal. „P.'s Leben und 
Briefe” von Wachler (Bredl. 1839). 

Paſſy, Hippolyte, franz. Deputirter und Yinanzminifter, geb. 1793 im Departe 
ment Eure und Xoire, war in den legten Jahren unter der Reſtauration bei der Redaction 
eines Oppojttiondjournald betheiligt. Nach der Julirevolution trat er als Abgeordneter 
von Louviers in der Kammer auf und zeichnete ſich alsbald durch große Sachkenntniß in 
den Verhandlungen über dad Budget von 1831 und 1832 aus, weshalb er aud in den 
wichtigſten Sinanzfragen zu Rathe gezogen ward. In jeiner Bolitif Huldigte er gemäßigten 
Grundjägen und galt neben Etienne, Teſte, Sauzet und Dupin dent Neltern ald der bet 
Medner der Tierspartei. Als dieſe Partei nach der Abdanfung des Marſchalls Gerard, 
am 29. Oct. 1834, zur Oppofttion uberging, ſah fi der Köniz genöthigt, das neu 
Miniſterium aus den Halbliberalen zu wählen. Maret wurde Präſident des Eabinetd vom 
11. Nov. und P. übernahm Die Finanzen, allein Ihon nach drei Lagen mupten die dem 
Hofe mifliebigen Männer ihren Vorgängern wieder weichen. P. näherte ſich nun mehr 
dem Hofe und ſtimmte mit jeinen Genoflen Sauzet in ber Sigung von 1835 für bie joges 
nannten Septembergefege. Nach dem Rücktritte Broglie's brachte Thiers am 22. Behr. 
1836 im Verein mit tem Xieraparti ein Cabinet zu Stande, in weldhem P. Handeld- 
miniſter wurde. Bereit am 25. Aug. traten ſaͤmmiliche Minifter wieder ab, weil fie vom 
König in den ſpaniſchen Angelegenheiten compromittirt worden waren. P. hielt fi nun 
längere Zeit in der Kammer zu der Coalition Thiers, die den Sturz der Verwaltung 
Molé's und der Doctrinaires mit Heitigfeit betrieb. Im Ian. 1839 zog er fich jedoch im 
entjheidenden Augenblice von der Coalition zurück und bemühte ſich, nad dem Wunſche 
des Hofes, um die Zufammenfegung eines Minifteriums aus feinen Freunden, was indeflen 
fehl ſchlug. Dagegen übernahm er bei Eröffnung der Sigung, am 4. April, in bet 
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Kammer die Praͤfidentſchaft. Der König übertrug ihm hierauf nochmals die Bildung eines 
neuen Gabinetd, weiches endlih am 13. Mai aus den verfchiedenften Elementen ins Leben 
trat. (©. Frankreich.) Soult übernahm zwar mit dem Auswärtigen die Praͤſident⸗ 
ſchaft; allein B. blieb, mit dem Portefeuille der Finanzen, das eigentliche Haupt der Ver⸗ 
waltung. Als im Febr. 1840 die beantragte Dotation des Herzogs von Nemours von 
der Kammer verworfen wurde, trat P. mit feinen Gollegen zurüd und überlieferte das 
Staatsruder an Thiers. Seine politiiche Thaͤtigkeit beſchraͤnkte ſich feitdem auf die Depu⸗ 
tirtenfammer,, bis er 1844 zum Pair erhoben wurde. Seit dem Spätjahre 1848 ift er 
wieder mehrmals als Parteigenoffe Ihierd genannt worden. — Sein Bruder Antoine 
B., war früher bei dem Rechenhofe angeftellt, ward nach der Zulirevolution Präfect im 
Departement der Eure und verwaltete dieſe Stelle bi8 1837, wo er in die Kammer 
gelangte. Gr Hat ih bier ebenfalld durch fein glückliches Rednertalent ausgezeichnet. 

Paßwan Oglu, geb. zu Widdin 1758, wur der Sohn des Baſchi Paßwan 
Omar zu Widdin, der 1791 wegen jeiner Neichthümer hingerichtet wurde. Oglu em- 
pörte fih, um den Tod ſeines Baterd zu rächen, gegen die Prorte, fammelte eine Schaar 
von 5000 Infurgenten, brmärtiote fih Damit im Jahre 1797 der Stadt Widdin und 
flelkte ſich daſelbſt an die Spige der mißvergnügten Ianitiharen , mit deren Hülfe er einen 
jo farchtbaren Aufſtand erregte, daß Tas türkiſche Reich eine Zeit lang davon erfchüttert 
wurde. Die glüdlichen Erfolge, welche Paßwan Oglu errang, zwangen die Pforte, ihm 
— Begnadigung zu gewähren und das Paſchalik von Widdin zu verleihen. Er 
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Paſta, Giuditta, die bekannte, berühmte und ſchöne Sängerin aus der italieniſchen 
Schule, die, venn man Genies vergleichen darf, einer Sonntag und Catalani nicht weicht. 
Sie ift 1798 zu Como geboren, bildete ſich zuerft im Gonfervatorium zu Mailand, wo fle 
drei Jahre blieb, ohne etwas ton Lem mächtigen Botte in ihrer Bruft zu wiffen und zu 
zeigen. Sie pflegte auf den Theatern zweiten Ranges in Italien zu fingen, ohne befondern 
Beifall. Während des Congreſſes zu Verona (1822) fing fle an, als trefflide Dpernfän- 
gerin aufzufallen und in Zeit von wenig Wochen ward fle ihon in Paris und mehreren 
Städten Deutjchlaudd mit Enthuſtasmus genannt. Sie erhielt 1823 einen Ruf nad 
Paris, dem fle folgte, und die Pariſer ließen es an Beifalldbezeugungen nicht fehlen. Aber 
fie ſelbſt genügte ftd nit; in unabläfftgen Studium firebte fle nach ter höchſten Vollkom— 
menheit der Tarjielung und Ted Geſanges. Sie gab ihrer Stimme einen Umfang von 


21/, Octavbe (von G bis d), über den fle in außerordentlichen Fällen noch hinausging, fo 
daß fle im Alt geidriebene und Sopranrollen zu geben vermochte. Cie ſang deshalb in 
Rofſini's Tancred bald die Titelrolle, bald die Amenaide. Doch über das Dunntitative 
geht der intenjive Werth ihrer Stimme. Wie Töne aus einer andern Welt kommt ed aud 
ihrer Bruft hervor, dazu der edelfte Wuchs, Der auédrucksvolle römiſche Kopf, die hohe 
Stirn, das dunfele, feurige Auge — kurz das Plaſtiſche ihrer Geſtalt und ihrer Dar- 
ftelung mußte erheben und bezaubern. Gin Blick, cine Wendung des Hauptes, eine Be: 
wegung der Hand, machte Ten ergreifendften Eindruck. Auf Tem höchſten Gipfel ibrer 
Kunft befand fie fih in den Jahren 1825 — 30, ihren legten Triumph feierte fle 1832 in 
Wien, wohin fle berufen war. Spüter bielt jte fidh meift in Mailand und in ihren Villen 
am Comerſee auf, ließ ſich aber Doc verleiten, noch eine große Reiſe durch Guropa zu 
unternehmen, ald die Zeiten ihred Glanzes ſchon vorüber waren. Ihre Slanzrollen jind: 
Medea, in S. Maier’3 Oper, Deddemona in Roſſini's Othello, Semiramide, Nina und 
befonders Giulia in Zingarelli'3 Oper: Romeo und Giulia, wo ſie in der Gruftſcene Die 
erfhütterndfle Wirkung beruorkracte. 

Paſte nennt man eine gewiffe Art Arzneimittel, welche man durch Auflöjung bon 
Pflanzenfchleim und Zuder in reinem Waſſer oder einem Decoct und darauf folgendes Ab⸗ 
dämpfen bis zu einer weichen, zäben, aber nicht klebenden Maſſe gewinnt. Am bekannteſten 
find die Süßholzpaſte (Pasta liquiritiae), aus Süßholzabkochung, Mimojengummi 
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und Zucker bereitet, und die Gummipafte (Pasta gummosa), eine 2öfung von Mimo- 
fengummi und Zucker mit nachfolgendem Zuſatz von Eiweiß und aromatifhem Waſſer. 
Beide find unter dem Namen weiße und braune Regliſe bekannt und werden bei leichten 
entzündlichen Reizungen ber Kehlkopf- und Luftröhrenſchleimhaut empfohlen. 

Paſtell, werden die Farben genannt, Die auf dem Meibflein fo fein ald möglid 
trocken abgerieben, mit fein pulverifirtem Pfeifenthon und mit gebranntem, in Wafler auf- 
gelöftem und wieder getrodinetem Gyps zufammengerieben, mit Waſſer und Mild oder mit 
Honigwaſſer, in weldhem etwas Gummi aufgelöft if, angemacht und zu einem Teig gefne- 
tet, zu cplinderartigen einem Pfeifenftiel ähnlichen Stäbchen geformt und im Schatten ge 
trodnet werden. Die Stäbchen heißen Baftellftifte, die auch in der Yorm der 
gewöhnlichen mit Holz eingefaßten Crayons vorkommen, aber deswegen weniger 
brauchbar fird, weil man nicht prüfen kann, ob fie nicht zu Hart oder zu weid find. 
Man nimmt meift zum Abreiben Mineralfarben:: Zinnober, Eifenfafran, Bleiweiß, gelber 
Ocher, Königsgelb, Schmalte, Kremniger Weiß, grüne Erde, Frankfurter Schwarz, Umbra, 
Mennige. Die Barbe wird auf fein geichliffenes Papier oder auf Pergament aufgetragen 
und der Paftellftift dabei wie die Reiskohle geführt. Die Uebergänge der einen Farbe in 
die andere können nit durch Stifte gejchehen, fondern der Künftler wiſcht die Karben auf 
dem Bapier entweder mit dem Singer oder mit einem dazu geeigneten Wiſcher untereinander, 
ſo daß fle wie Staub auf dem Grunde zu liegen fcheinen. Es fleht ſonach die Paflel!: 
malerei zwiichen dem Zeichnen und dem Malen und dient eigentlich nur, einen Gegenfland 
raſch zu fertigen. Die Paftellgemälde haben den Nadıtheil, daß der Ausdrud ein vager 
ift und daß Lie Barden, vornämlich wenn das Gemälde nicht fogleich Hinter Glas gefellt 
und vor dem Wechfel der Temperatur bewahrt wird, in Eurzer Zeit verbleihen. Doc hat 
Nafael Mengs an einem Umor, der jegt in der Dresdener Gallerie aufbewahrt wird, bie 
Farben fo haltbar zubereitet, daß das Gemälde noch jegt ein frifches Barbenfpiel hat Die 
beften Paſtellmaler find Lord Auffel, La Tour, Lauriot, Menge, Roſalba. Vgl. Günther 
„Praktiſche Anweilung zur Paftellmalerei “ (Nürnb. 1792). 

Vaften, deren Name vom griehiichen und lateinifhen Worte maoın, pasta ab» 
geleitet wird und eigentlich einen Mengeteig und ein daraus zubereiteted getrodneted Ge 
bäck in Form Fleiner Täfelhen, Plätzchen bezeichnet, find in der Kunftgefchichte Abdrude 
von Gemmen. Urſprünglich find blos ſolche Abdrüde, die aus Glas, Porzellanerde, 
Terra cotta und anderen zubereiteten Zeigen abgeformt werden, Paften; während was in 
Siegelwachs adgebiltet wird, Abdrüde, und die Nadahmungen in Schwefel, der mit 
Zinnober oder einer anderen Ertfarbe vermifht wird, Abgüſſe oder Souffres genannt 
werden. Der Sprudgebraud faßt aber nicht blos alle genannten Arten der Abformungen 
unter Baften zuſammen, jondern er hat aud die in neu erfundenen Maſſen von Lippert, 
Taſſié, Rabenflein u, U. gegebenen Abbildungen mit zu den Paften gezogen, Unter den 
ſämmtlichen Arten der Paſten find die Gypspaſten die unbraudbarften, weil ber Gyps, wie 
Lippert gezeigt bat, in einiger Zeit aller Sorgfalt in Beimiſchung anderer Ingredienzen und 
in Aufbewahrung ungeachter leicht verwittert; das Wachs wird ſpröde, zerbrödelt und 
fpringt, weil dad Del in einiger Zeit ſich verflücdhtigt und austrodnet. Die Schwefelabgüfle 
werden, außer dem Nachtheil, dap fle einen übeln Geruch verbreiten und nachtheilig auf nahe 
Gegenflände einwirken, von Hige und Kälte leicht beſchädigt und zerfpringen. Die vor 
züglichſten Paſten find daher die Glaspaſten, die jchon den Alten befannt waren. Die dazu 
gebrauchte Glasart hieß vitrum obsidianum nad) dem angeblidh von einem gewiflen Römer 
Obſidius zuerft entdeckten äthiopiichen marmor obsidianum, dem jene Glasart an friſcher 
ſchwarzer Eijenfarbe gleih fam. Die römiſchen Künſtler follen in der Bearbeitung der 
Glaspaſten viel Geſchicklichkeit befeffen haben ; die noch übrigen Paſten derfelben find auf 
unter den andern antiken Olasarbeiten Dad Befte und Nüglichfte. Einige antike @laspaften 
find in der Stoſchiſchen, und ein anfehnlicher Vorrath in der Townleyifchen Sammlung 
zu London. Die größte Gladpafte ift der Kameo im Mufeo Pio-Elementino, der Triumph 
des Bacchus und ber Ceres, der 16 Zoll lany und 10 Zoll breit if, Vergl. Winkelm. 
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Werke, ©. 44 flg. Dieſe Kunſt ging im Mittelalter nicht ganz unter, war aber von 
feinem Werth. Im mebiceifhen Zeitalter wurde das Intereffe an den Glaspaften durch 
verichiedene Verſuche wieder gewedt und belebt, aber ald Geheimniß anfänglich bewahrt. 
Erf im 18. Jahrhundert geſchah etwas Großartiges durch den Herzog Regenten Bhilipp 
bon Orleans und deſſen Lelbarzt und Chemifer Gomberg aus Quedlinburg ; dazu Fam die 
vielfeitige Runftanregung durch Mengs, Winfelmann, Gaylus, welcher eine Abhandlung von 
dem obſtdianiſchen Glaſe in den Mem. de I’ acad. de insc. Bd. 30. ©. 457 fig. Vgl. 
Panciroll de rebb. deperditt. 1, 3 herausgab; Clachant und bie feine Kunflfennerin 
Feloix in Paris, deren Sammlung aus 1800 Stüden beftand, wie Quin in Dublin lies 
ferten Glaspaſten. Lippert in Dresden erfand eine Maffe, in der er fogar, wie ed gewöhn⸗ 
li bei den Schwefelabgüffen if, indem unter dem flüjflg gewordenen Schwefel dieſelbe 
Farbe gemifcht wird, die der abzugießende Stein hat, Lie Farben der Gemmen täufchend 
nachahmte. Die Maſſe iſt aber jo theuer, daß eine geringe Sammlung farbiger Glaspaſten 
damals 220 Thlr. gekoftet Hat. Nicht viel wohlfeiler find übrigens die gewöhnlichen 
®laspaften gewefen, ja ſelbſt Schwefelabgüffe Eofteten in Nom das Taufend 50 Ducaten, 
Um das Studium der Paften allgemeiner zu macher, erfand Kippert eine Mafle, die aus 
fächfticher Talkerde mit Haufenblafe verjegt, befteht; die übrigen Beflandtheile find unbe— 
Tannt. Lippert theilte das Geheimniß feiner ihm überlebenden Tochter mit, und als dad“ 
felbe mit diefer 1807 zu Grabe gegangen war, ward e8 von Neuem von Rabenftein erfun« 
den und verbeſſert, bis endlih Bauer demjelben Geheimnig mehr Vollendung dadurd 
verfchaffte, Daß er der Maſſe eine größere Härte zu geben wußte. Lippert lieferte nur eine 
Sammlung von 3000 Paſten für 90 Ducaten und Nahenflein 3150 für 50 Ducaten. 
Ueber die Bauer'iche Daktyliothek |. Lindemann's werthvolles Dfterprogramm vom Jahre 
1829 de usu dactyliothecarum brev. disput. Zittau 4. Lippert hatte einen Borrath von 
20,000 Abdrüden, aus denen er wählte. Bei allem Vorzuge des Werkes ift das ein 
Nachteil, daß man Kopien von Kopien erhält, daß außer fhlechten Antiken Lippert auch 
neuere Gemmen für alte anſah, und daß drittend ägyptiſche und etruſkiſche Stücke fehlen, 
Winkelmann zweifelt, daß Lippert jemals etruffifche Gemmen oder Abdrüde gehabt habe. 
Die angekündigte neue Erfindung des Juden Davefon in Braunſchweig 1779, eine beifere 
und wohlfeilere Mafje zu Paſten zu liefern, ift nicht zu Stande gekommen, weil der Erfinder 
zu früh flarb. Er wollte 100 Paſten für 10 Thlr. geben. James Tajfte in London, 
aus Glasgow gebürtig,, erfand eine ſchöne Compoſition von Email, jehr hart und leicht 
zum Formen und Poliren, und die Barben der Edelſteine nachzuahmen. Diefe Maife ift 
edler als die Lippert'ſche, aber auch theurer; eine gewöhnliche Paſte Eoftet 8 bis 16 gGr. 
und nad der Größe flieg der Preis auf 1 Pfd. Stel. Taſſiès ganzen Vorrath von 
15,800 Stück faufte die Kaijerin Katharina von Rußland. Leber die weniger wichtige 
Erfindung Darcets fiche „Neue Erfindung, metallene Gupabdrüde mit Gyps-, Schwefel⸗ 
und Siegelladformen zu maden, von 3. B. I. Darcet, Münzwartein zu Paris“ (Aus 
dem Franz. mit VBorw. Zuf. und Anm. von 3. 2. Klüber, Tübing. 1806). Die 
neuefte Zeit bat auch bier manche Verbefferung gebracht und in Mailand und Berlin verfer= 
tigt man ausgezeichnete Abdrücke und in Wien vortreflihe Glaspaſten nad) antifen Muſtern. 

Paftete heißt eine Leckerſpeiſe von verichiedenartigen, meiſt jehr nahrhaften und 
pifant zubereiteten Fleiſchſpeiſen und andern Stoffen. Nach ten Sauptbejtandtheilen 
unterfcheidet man Oänjeleber=, zrüffel=, Faſan-, Rebhühner-, Wildptet-, Aal-, Auftern« 
pafteten u. |. w. Sranfreich, die Heimath der verfeinerten Kochkunſt, Liefert die ſchmack— 
bafteften Paſteten. Sie werden bafelbft Dur eigene Baftetenbäder gefertigt, Be— 
rühmt find die Straßburger Paſteten, bie jehr weit verführt werben. 

Wafticcio heißen Gemälde oder Muſikſtücke, die ein Künftler in der Manier und 
dem Stil eines Andern verfertigt und für dag Werk des nachgeahmten Originalfünftlers 
ausgibt. Der Maler Teniers der Jüngere bejaß darin die größte Fertigkeit. Dieje Kunft 
if ein Zeichen großen Talentes, aber feined Genie, vergleichbar den Parodien, Die aud) 
fein Genie, nur Talent erfordern, a 
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Paftinafe (Pastinaca sativa), eine in mehreren Gegenden Deutſchlands wildwach⸗ 
fende, durch Cultur aber fehr veredelte Pflanze, welche ihrer genießbaren Wurzel halber 
fowohl in den Bärten, als auf dem Felde angebaut wird. Man unterfheidet zwei Formen, 
dielangwurzeltge unddierundwurzelige oder Königopaſtinake. Beſondert 
ift ed die füße, gewürzhafte Wurzel, welcde gebraudıyt wird, den Suppen Geſchmadk zu 
geben; aud ißt man fie ald Gemüſe. Als Viehfutter ift fie ſehr geſchaͤtzt. Es läßt ſich 
ein guter Syrup und Branntwein daraus bereiten und die Engländer verwenden fie jogar 
zur Darftellung von Madeira und Canarienſect. 

Paſtorale, 1. Schäferipiele. 

Paſtoraltheologie, die Liturgik und Paſtoralklugheit in ſich begreirend, hat es 
zunächſt mit der Unterweiſung des Geiftliben zu thun, den öffentlihen @otteödienft den 
Bedürrniffen und Anforderungen feiner Gemeinde entfprechend zu verwalten ; ferner lehrt 
fie, wa8 er injonderbeit ald Seeljorger zu thun habe, wozu ihm Beichtſtuhl und. Kranken⸗ 
bett jo reiche Gelegenheit darbieten, und überhaupt nichts zu unterlaffen, wozu er fi als 
geiftlicher Wächter jeiner Gemeinde, jedoch nicht aus Eitelkeit oder Herrſchſucht, fondern 
aus reiner Liebe zu den feiner Obhut anvertrauten Seelen verpflichtet fühlt. 

Paftoret, Elaude Emmanuel Iojeph Pierre, Marquis von, geb. Marfeille 1756, 
Steuerfammergerichtörath zu Paris 1781, jeit 1788 Supplifenmeifter, während der Re 
volution (1791) Minifter Des Innern, kurz darauf Präfldent des Departements von Paris, 
dann erfler Syndicus, Mitglied der gejeßgebenden Verſammlung. Seit Mitaubeau's 
Tode an der Spige der Deputirten, conflituirte er die Heiligkeit der Kirche der heiligen Ge⸗ 
noveve. Die fchwärmeriichen Ideen der Revolution durchdrangen au ihn, und mit be 
glänzendflen Beredtſamkeit eiferte er gegen Alles, was der abftracten Freiheit, welche bie 
Revolution realiftren wollte, im Wege fland. Als die revolutionäre Wuth fich gelegt und 
auch von ihm als etwas Wahnfinniges erkannt war, fpradh er mit demjelben rednerifchen 
Enthuſtasmus ald Gontre-revolutionaire gegen dasſelbe Directorium, an deſſen Spige er 
geftanden, Zum Tode verdammit, flüchtete er ji in Die Schweiz: von Napoleon 1800 zurüde 
gerufen, wurde er Mitglied des Generalcollegiums für öffentliche Sicherheit, 1804 Profeſſor deö 
Rechts und 1809 Senator. Seit feiner Rückkehr bethatigte er fich fletd als einen Hana 
von tiefer Einficht,, die er fid) in der bittern Schule der Erfahrung erworben, und firenger 
Rechtlichkeit. Deshalb ſtimmte er 1814 für Napoleon’® Abjegung. Ludwig XVII. 
machte ihn zum Pair von Sranfreih, zum Gommandeur der Ehrenlegion und zum Math 
der fönigl. Univerfltät , dann wurte er Vicepräſident 1824 und 1829 Kanzler von Franke 
veid. Das legtere Amt legte er nad der Revolution von 1830 nieder, 309 fich von allen 
öffentlichen Geihäften zurüf, nahm aber 1834 Die Stelle eines Vormundes der Kinder 
des Herzogd von Berry au, um deren Guter in Frankreich zu bewahren. Er flarb am 
29. Sept. 1840. Außer mehreren Preisſchriften hinterließ er eine ‚Theorie des lois 
penales® (2 Bde., Bar. 1790), eine trefflich aeichriebene „Ilistoire de la l&gislation des 
anetens" (11 Bde., Var. 1830-—37); auch beforgte er Die Herausgabe von Bd. 13 bie 
19 ter „Ordonnances des rois de France“. — Sein Sohn, Amédée David, Marquis 
de P., geb. am 2. Jan. 1791, trat noch während des Kaiſerreichs in die Verwaltung und 
wurde von Ludwig XVII. zum Kammerherrn und Requetennteijter im Staatsrath ernannt. 
Scine Gerichte, Die zum Theil anonvm beriusfamen,, enivarben ihm 1823 den Eintritt in 
die Akademie. Nach Der Julirevolution zog er ſich ganz aus dem öffentlichen Leben zurüd 
und witmete fih Der Yiteratur. Bon ibm ericienen „Les troubadours‘‘, ein Gedicht 
(Bar. 1813); „La pelitigue de Henri IV.“ (1815); ‚Les Normans en ltalie“ ein Ge⸗ 
die (1815); „„Elögies“ (1825); „La chute de l’empire grec‘' (1828); ‚Raoul de 
Pelleve“ (1834) und „Erard du Chätelet‘“ (1836). 

Pastor fido, cin Getiht von Guarini (1. d.). 

Patagonien, das jütlihe Ende Sütamerifas, zwifchen dem Rio Negro und det 
Strage Magalhaens, iſt von Norden nad) Süden 240 M. lang, 120 M. breit und bat 
ungefähr 18,000 DM. Flächeninhalt. Der Bodenbildung nah zerfällt es im zwei un⸗ 
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gleiche Theile, der eine fleigt langſam und in parallelen Stufen von der Oftküfle bis zu den 
Anden auf und gehört der jüngften Sandflteinformation an, iſt aber ohne Quellen und 
baher meift ohne Vegetation ; der andere Theil ift Gebirgsland und befteht aus der nirgend 
über 7000 FJ. fich erhebenden Kette der Andes, die nach dem Stillen Meere bin, fchroff 
abfälkt und Hier, durch die tiefen Buchten und Infeln an die norwegiſche Küftenbildung 
erinnert. Die Andenfette gehört dem Urgebirge an, befteht zum Theil aud den größten 
aller Bafaltbildungen, iſt oft weit hinab mit Gletſchern beladen, aber rei an Waſſer und 
theilweile gut bewaldet. Das Klima ift veränderlich, aber keineswegs kalt, überaus troden 
in der Ofthälfte, fehr regneriſch in den weſtlichen Bebirgen. Die Thierwelt icheint derjenigen 
der Pampas zu gleichen, mag fich aber in ten trodnen Monaten aus der ganı unbewohn« 
baren öftlihen Wüſte ſüd- und weſtwärts ziehen. Die Pflanzenwelt tft nur an ber 
Magalhaensſtraße formenreiher, Baͤume fehlen in der Ofthälfte ganz. Bewohnbar ift daß 
Land für Europäer nur an der Straße am Mio negro und vielleiht an einigen Küften- 
punkten, indeß werten Aderbaucolonien fi dort nie bilden können und felbft Die Viehzucht 
nah Art der Gauchos (f. d.) wird große Schwierigkeit haben. Die Batagonier 
bilden einen befontern Stamm der amerifanifchen Race, zerfallen in die drei Hauptvölker 
Aucas, Puelches und Tehuelches und find von den Bewohnern des Feuerlandes (Veſche⸗ 
rahs) wohl zu untericheiden. Ihre Zahl ift nicht groß. Die Patagonier, welche feit dem 
16, Jahrhundert wegen ihrer angeblichen Riefengröße bekannt waren, find die je nach der 
Jahrebzeit von dem Rio negro bis zur ſüdlichen Meerenge flreifenden Tehuelches. Sie find 
in kleine Horden zeriplittert, wild und tapfer, ziehen die Freiheit allen andern Gütern vor, 
bauen niemals feſte Wohnungen, treiben nur wenige Fleine Künfte und leben theild vom 
Raube, theild von der nomadiſch betriebenen Viehzucht; waren auch mit den Niederlaffuns 
am von Buenos Apres faft immer im Kriege. Man fchrieb ihnen ehedem 9—10 F. 
Höhe zu und Hat diefe alte Fabel fogar mit Heftigfeit verfochten. Aus den Unterſuchungen 
der zahlreichen neuern Seereijenden, bie in Der Meerenge oder an der Oftfüfte mir jenem Volke 
zuſammen gelommen find, ergibt fih mit Sicherheit, daß feine Statur (6%. 1—3 3. engl.) 
im Allgemeinen zwar weit über die Mittelgröße hinausgeht, daß aber nirgend höhere Indis 
elduen gefunden worden find. Dal. Ihom. Falkner „Beicreibung von P.“ (deutſch, 
Gotha 1785) ; King, Figroy und Daruin „Voyage of the Beagle ete.“ (4 Bde., Kond. 
1839) und d'Orbigny „Voyage dans l’Amerique méridionale“ (Bd. 2, Par, 1838). 

Pataten, richtiger Bataden nad dem ſpaniſchen Batadas (engl. sweet potätoe), 
heißen die großen Wurzelfnollen einer in allen tropiichen Rändern, jegt aud in Südipanien 
und der Provence angebauten Windenart (Convolvulus Batatas). Sie wiegen oft einige 
Pfund, find durchaus mehlig , völlig jüR, kommen in weißen, Dottergelben und ſogar vio— 
Ietten Spielarten vor, geben eine ebenjo angenehme ald nahrhafte Speiſe, ſind ſehr leicht 
zu eultiviren und tragen reihlih. Man pflege fte nur gekocht zu eſſen und bat noch nitbt 
verfucht aus ihnen Sapmehl im Großen zu gewinnen. Bon Wertindien und aus dem 
Süden der Vereinigten Staaten bringt man fie oft nad England und auch nad den Teut- 
ihen Häfen. Das deutiche Klima verträgt Die Pflanze nicht. 

Watent, aus dem lateiniichen litterae patentes d. h. offener Brief, bedeutet bald 
ein Anflellungsdiplom, beionterd zu einer Officierſtelle, bald das von einer Behörde 
anögeftellte fchriftliche Privilegium, dur welches der Erfinter einer neuen Entdeckung im 
Gewerböweien auf eine gewifle beftimnte Zeit berechtigt wird, Die Vortheile jeiner Ent- 
deckung ausfchließend zu genießen. Durch ſolche Bevorrechtungen wird der Entdeckungsgeiſt 
angeregt, fowie der Erfinder für feine frühern Opfer, Die er den Verſuchen bringen mußte, 
einigermaßen belohnt. Dabei muß die Megierung vorſichtig fein, Damit fle nicht zu viele 
Patente audgebe und nicht dadurch, daß fie neue Erfindungen besorredte, die Gewerbefrei— 
beit Hindere. Hat aber Jemand eine nene und von guten \olgen für Das Wolf begleitete 
Erfindung gemacht, fo verortnet dad Patent, Niemand dürfe innerhalb des Staates, von 
dem das P. ausgeht, den erfuntenen Gegenſtand verfertigen und in den Verfehr bringen. 
Die Waaren, auf die der Erfinder privilegirt ift, werten alddann Patentwaaren genannt 
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und infofern man ihnen eine befondere Güte zufchreibt, erhalten die vorzügliägften auch den 
Namen Batentwaaren, wenn glei ihr Verfertiger nicht patentifirt iſt; daher Patentfedern, 
Batentpapier, Patentfnöpfe u. A. In denjenigen deutſchen Staaten, wo mit Aufhebung 
der Gilden und Zünfte eine allgemeine] Gewerbefteuer, eingeführt if, beißt Patent 
der Erlaubnißfchein, den Ieder, der ein Gewerbe treiben will, von der Obrigkeit gegen Be 
zahlung ber vorfchriftmäßigen Steuer (f. Gewerbefteuer) einlöjen muß und ifl mithin 
der Gewerbefchein. Noch wird unter Patent die öffentlide Bekanntmachung der Beflg 
nahme eined neuerworbenen Landes verflanden (Befigergreifungspatent). Diejes 
letztere unterfcheibet fich von dem ihm ziemlich gleihbedeutenden Manifefte (f. d.), daß 
ed an die Landesbewohner, während das Manifeft an eine auswärtige Macht gerichtet iſt. 

Patentſteuer, f. Sewerbfteuer. 

Patera hieß bei den Römern eine flache, runde, gewöhnlich mit Griff oder Henkel 
verfebene Schale aus Thon oder auch aus Metall, die häufig durch Bildnerei und Malerei 
verziert war und deren man ſich beim Opfer , befonder8 zur Libation, dem Spenden de 
Tranfopfers, bediente. Das verwandte Wort Batina bezeichnet eine Eßſchüſſel, das 
teminutive Batella ein dergleichen Eleineres Gefäß, ein Tellerhen, auch ein ſolches, in 
welchem vor die Götter des Haufes und der Familie, die Penaten und Xaren, Speife 
gefet wurde, weshalb diefe au wohl Batellarii benannt werden. 

Paternofter, (lat.) das DBaterunfer, wie e8 von Jeſu, Math. 6, 9—13, feinen 
Jüngern als Gebet gegeben wurde. Dann beißt e8 jede 10, größere Kugel an dem Roſen⸗ 
franze, bei welcher ein Vaterunfer gebetet wird; davon dann ber Rofenfranz (f. d.) 
ſelbſt. — Das PBaternofterwerf in der Waflerfunft ift eine von den KHolländern 
zuerft in Europa gebrauchte Mafchine, die fle von den Ehinefen Eennen gelernt haben follen, 
durch welche in an einander gereibten, mit Haaren ausgeftopften ledernen Kugeln und 
Nöhren das Waller aus der Tiefe gezogen wird, Jetzt kommt ed fafl gar nicht mehr in 
Anwendung. 

Pater patriae, d.h. Vater dedBaterlandes, war bei den Römern ein Ehrentitel, 
dem man einen fehr hoben Werth beilegte, da er nur ſolchen Männern ertheilt wurde, bie 
fih um das Wohl und die Rettung des Baterlandes zur Zeit der größten Gefahr außer 
ordentlich verdient gemacht hatten. Der Erfle, dem diefe Auszeichnung zu Theil wurde, 
war Cicero, nahdem er im Jahre 62 dv. Chr. durch die von ihm durchgefegte Hinrichtung 
eines Theils der Verſchwornen des Eatilina die Stadt Rom vom Untergange befreit hatte. 
Später erhielt Eäfar nach Unterdrüfung der Pompejaner im Sabre 45 0. Ehr. Dielen Titel 
als förmlihen Zunamen, ein Umftand, der feinen Unwillen erregte. Ueberhaupt bezeichne⸗ 
ten die Römer in der frübeften Zeit mit dem Plural Patres die der Sage nad fchon von 
Romulus ald Väter tes Volkes erwählten Senatoren, mit Rückſicht auf ihr Alter und ihre 
größere Erfahrung. 

Pathen oder Tauizeugen wurden ſchon früh jedem Täuflinge beigegeben, theild 
um für denfelben Lie bei Der Taufe vorzulegenden Fragen zu beantworten, theild nur um 
bie religiöfe Bildung dedfelben vor und nad der Taufe zu überwachen. Bei Kindern 
waren in der Regel die Aeltern felbft Taufzeugen, auch wurde nur ein Pathe, je nach dem 
Geſchlechte des Täuflings für nöthig erachtet. Auch dad Eintragen der Pathen in die 
Kirchenbücher war ſchon frühzeitig Sitte und wurde nachmals vom Concil zu Trient um 
jo mehr eingefchärft, weil man zwiſchen Täuflingen und Taufzeugen ein ehehinderndes Ber- 
wandtichaftsverhältnig (cognatio spiritualis) annahm. In der proteflantifchen Kirche war 
früher blo8 dem Abel eine unbegrenzte Zahl von Pathen geftatret; Bürgerliche mußten, 
wenn fie mehr als drei zugiehen wollten, Didpenfation löjen. Die früher fehr gewöhnliden 
Pathenbriefe, welde einen frommen Wunfh des Taufzeugen enthielten, kommen 
nur nod in kleinen Städten und auf dem Lande vor, ebenfo das fogenannte Bathen 
geld, dad zugleih mit dem Pathenbrief in das Bett des Kindes geſteckt wird. 

Patbogenie, ein dem Griehiihen entnommener Ausdrud, bezeichnet eigentlid 
die Krankheitsentſtehung, bedeutet aber bei den Medicinern die Lehre von dem Urfprung 
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der Krankheiten. Sie ift ein Theil der Pathologie und Hat die Aufgabe, im Franken Ors 
ganismus alle Störungen der einzelnen Kunctionen, die durch Die Rranfheiten berbeige- 
führten Veränderungen der Stoffe, aus denen der Organismus befteht, aber auch die 
freiwillige Heilkraft der Natur darzuſtellen. Wie die P. von der Netiologie und Sympto⸗ 
matologte unterſchieden iſt, wird in dem Artikel Pathologie bezeichnet. Bol. Hufeland’s 
„Ideen über Pathogenie“ (Jena 1795) und Rau „Grundlinien der Pathogenie“ 
(dranff. 1834). 

Batbognomie oder Pathognomik, hat eine Doppelte Bedeutung , entweber 
bezeichnet fle die Kunde von den Zeichen des Leidend und der Krankheit (daher symplomata 
pathognomica) oder Die Kunde von den Aeußerungen jeder beftimmten Gemüthöbewegung, 
wie ſie ſich ım Bericht, in der Haltung des Körpers, im Gange, im Gefliculiren u. ſ. w. austrüdt. 
Der diefe Zeichen fludirt und zu deuten unternimmt, beißt Bathognom. In der Heils 
funde nimmt die Bathognomif einen bedeutungdvollen Platz ein, weil viel darauf anfommt, 
dag der Arzt fogleih am Aeußern des Kranken erfenne, woran er vorzüglich leide. In 
diefer Beziehung fällt aber Bathognomif mit der üblihern Diagnofe (j.d.) faft zufammen, 
it aber doch darin von dieſer verichieden, daß fie, nachdem die Diagrofe das eigentliche und 
weſentliche Leiden erkannt bat, unterninmt, Die Kranfheitözeihen zu deuten. Die PBatho- 
gnomif ift aber auch als ein Theil der Mimik betrachtet worden, infofern fle überhaupt die 
Lehre von Affecten, wie fie fi im Aeußern darftellen, umfaßt. Hier ift fle befonders 
wichtig für Die darftellenden Künftler, wenn fle die verfchiedenen Leidenfchaften der Mens 
ſchen, fei ed mit dem Meifel oder mit dem Pinfel, in Erz oder fonft wie darftellen wollen. 
Vergl. Phyſiognomik. 

Pathologie, ein griechiſches Wort, bezeichnet in der Reihe der mediciniſchen 
Biffenidaiten die Lehre von der Krankheit, von deren Weſen und mannichfachen Verhält⸗ 
niſſen. Sie wird eingetheilt in Die allgemeine oder Theorie der Krankheit, und ift 
derjenige Theil der Heilkunde, welcher zu einer vernunftgemäßen Erfenntniß der Kranfbeit 
führt und das Weſen bderjelben, ihre Entſtehung und Folgen im Allgemeinen darſtellt. 
Die befondere oder ſpecielle Pathologie betrachtet Dagegen die einzelnen Kranfheiten, 
in fofern fle unter beſtimmten Oeftalten in der Wirklichkeit erfcheinen. Sm fofern die 
P. fih mit der Darftellung der Kranfheitgerfcheinungen oder Symptome, zweitens mit Der 
Lehre von der Entflehung der Krankheit aus beftimmten urſächlichen Verbältniffen und 
drittens mit der Nachweiſung des Weſens der Krankheit befaßt, wird dieſe Wiflenichaft in 
drei Hauptabſchnitte zeripalten, nämlih in Sy mptomatologie (ſ. d.), Netiologie 
und Bathogenie (1. d.). Die Gefhichte der Pathologie füllt mit der der Medicin zu» 
fammen, fo daß die eine ohne die andere nicht behandelt werden fann. Vgl. Stark's 
„Allgemeine Barhologie oder Naturlehre der Krankheit” (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1844 
bis 45), worin auch die nöthigen geſchichtlichen Angaben und bie Kiteratur enthalten if. 
Das Adjectivum pathologiſch wird theils objectiv, theils ſubjectiv gebraucht und bezeiche 
net entweder einen Gegenjtand, der feinem (franfhaften) Weſen nach von der Kranfheits- 
Ichre behandelt werden muß, oder cine Suche, welche fih mit derartigen Gegenfländen 
beihäftigt._ In erfterm Sinne nennt man folde Zuftände, Ericheinungen, Zeichen ıc. 
pathologiſch, welche nicht in der normalen Beichaffenheit eines Organismus, fondern in 
deffen Abweichung von derjelben begründet find, in legtern Spricht man von patholhog i— 
giihen Wiſſenſchaften, deren man in der neuern Zeit befonderd zmei, die patho— 
logiſche Unatomie und die pathologiihe Chemie, mit bejonderm Eifer 
ausgebildet bat, weil fie am flcherfien a posteriori zu Grfenntniß der Kranfheiten 
und YAuffindung der geeignerften Mittel gegen fle führen. Die pathologiſche Anatomie ſucht 
die dur Krankheit bewirkten Veränderungen ter Form zu erforihen, die patbologiiche 
Chemie dagegen die während einer Krankheit fich zeigenden Abweichungen der Zuſammen⸗ 
fegung und Miſchung genauer zu ermitteln. Beide gehören alſo eigentlich zu der Sympto— 
matologie; doch fönnen auch fle nicht alle parhologiiche Erſcheinungen erflären, weil ber 
Mebergang vom Materiellen zum Dynamiſchen auch für fie unmöglid fein wird; eine 
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pathologiſche Dynamit (ſ. d.) aber wohl nie zu einer poſttivon Wiſſenſchaft werben 
kann, jondern fletd nur zu den hypothetiſchen zu rechnen fein wird. Um bie pathologiſthe 
Anatomie haben fi beſondere Verdienfte erworben Morgagni (i. d.), Ludwig, Bailis, 
Conradi, Bichet, Voigtel, Otto, Meckel, Albers, Andral, Sroriep, Hope, Lobſtein, Rofitanifi, 
Hafle, Bock und Vogel; die pathologiihe Chemie haben vorzüglich bearbeitet Keine 
feld, Simon, Andral, Lehmann. (S. Humoralpathologie und Neuropa— 
thologie). 

Pathos (griech: Gefühl, Affect, Leidenſchaft) heißt im weiters Sinne Alles, was 
Gemüthsbewegungen erregt, im engern Sinne aber nur dadjenige, was flärfere und edlen 
(dad Gemüth erhebende) hervorbringt. Das Pathetiſche in Diefem Sinne ift Daher wit bem 
Erhabenen und Beierlihen verwandt. Von Meden und Gerichten diefer Art fagt man 
aber, dap P. in ihnen ſei. Iſt aber dieſes nicht eine Bolge der innern Bewegung dei 
Redners oder Dichters, jondern blos durch die Kunft hervorgebracht, fo beißt es erfünfck 
und falſch. Diefes falſche Pathos macht die Rede leicht ſchwülſtig und froflig, erfältet das 
Gemüth, flatt ed zu erwärmen, und reizt bei großer Uebertreibung fogar zum Laden. — 
Wenn dad Pathetiihe dem Ethiſchen entgegengefegt wird, To bezeichnet jenes daB, mas 
Sache tes bloßen Gefühls, dieſes das, was Sade des Willens ifl. Legt man aljo einem 
Kunftwerke mehr Pathoe ald Ethos bei oder umgekehrt, fo ſteht man hauptſächlich Darauf, 
ob bei der Darſtellung des Innern im Menſchen das phyſiſche oder das moraliſche 
Element unſerer geiſtigen Thätigkeit mehr hervorgehoben iſt. Fehlte eins von beiden 
gänzlich, jo wäre die Darſtellung fehlerhaft, weil fe einſeitig wäre, indem der Menſch 
alddann entweder als ein rein ſinnliches oder ald ein rein vernünftiges Weſen ericel- 
nen würde, 

Patkul, Johann Reinhold von, ein Liefländer, geb. 1660 zu Stodholm, wurk 
einer ter fühnften Vertheidiger der Rechte des liefländiichen Adels, als dieſer bei der 
Strenge, mit welder Karl XI. feine 1680 beichlofjene Reduction der Krongüter aud in 
Liefland durchzuführen anfing, den gänzlichen Verluft feiner Freiheiten und Vorrechte be: 
fürchten mußte, legte aber dadurch auch zugleih Den Grund zu feinem fünftigen Unglüde. 
P. war damals ſchwediſcher Kapitän und ging 1689 an der Spige einer Deputation der 
liefland. Ritterſchaft nadı Stockholm, um den König durch mündliche Vorftellungen zu einem 
milderen Verfahren zu bewegen. Dan wurde mit leeren Beriprehungen abgewiefen und P. 
faßte Deshalb 1692 im Namen des Adels ein neues Bittichreiben ab, bat um Linderung 
Der traurigen Yage Lieflands, fügte aber zugleich einige höchſt bittere Bemerfungen bei, fiel 
deshalb beim ſchwediſchen König in Ungnade und wurte 1693 zur Verantwortung nad 
Stockholm beſchieden. Streitigkeiten mir feinem Obriftlieutenant nöthigten ihn unterdef 
nab Kurland zu flüchten Bon bier aus bat P. um jicheres Geleit nah Stodholm, fah 
dort aber bald, daß dag Reſultat Der über ihn verfügten Unterſuchung nicht günftig auß 
fallen wurde, und ging 1694 nach Kurland zurück, bat von bier aus den ſchwediſchen 
König Karl AU. nochmals um nade, wurde aber ald Iheilnebmer an den liefländiſchen 
Ungelegenbeiten, wegen Streitigkeiten mit feinem Obriftlicutenant und wegen feiner Flucht 
nach Kurland verurtbeilt, Div rechte Sand zu verlieren, für infam erflärt und hingerichtet zu 
werden. P. ging deshalb nach Sachen, von bier in die Schweiz, wo er einige Zeit unter 
Dem Namen Fiſchering lebte und 1697 nach Branfreich, von mo aus er durch Vermittelung 
des ſächſiſchen Gen. Lieut. Flemming ald Geh. Rath (1698) in ſächſiſche Dienfte trat. 
Wie viel oder wie wenig B. an dem damaligen Plane Auguſt's, Liefland wieder mit ber 
polniſchen Krone zu vereinigen, Theil hatte, ift noch nicht erwieſen, indeß arbeitete P. bald 
darauf mit Garlowig zu Petersburg insgeheim an einem Bündniffe gegen Schweden, ob 
wohl er ftir Teine Perſon flet3 zum Frieden neratben zu baben bis an feinen Tod verfiherte. 
Dieter Umſtand, fowie der mißlungene Verſuch, Die liefländiice Ritterſchaft auf Auguſt's 
Scite zu bringen, hatten zur Folge, daß P. als Haupturſache der 1700 erfolgten Kriege: 
erflärung gegen Schweden von Schweren für einen Verräther angejehen wurde. eine 
Berrbeidigung schrift, welche zu Leipzig 1701 erihien, wurde in Schweten öffentlich vom 
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enter verbraunt. Dahdurch aber, daß W. mit Genehmigung bes Czare, VBeter des Erſten 
son Rußland, dasſelbe mit den wider ihn erichienenen ſchwediſchen Schmaͤh⸗ und Degen- 
Hbeiften vornahm, mußte er nur tie Mache Karl's noch mehr gegen ſich entflammen. Sein 
geſpanntes Berhältnig mit Ylemming bewog P. in ruffliche Dienfte zu gehen. Unter dem 
Zitel eines Generalfriegscommiffarius machte er zum Anwerben deutjcher Truppen mehrere 
Reifen ind Ausland, brachte zwifchen dem Czar und Aunuft 1703 eine nodı engere Ver⸗ 
Bindung zu Stande und folgte dem Letztern 1704 als ruſſiſcher Gefandter nad Dresden, 
Gier gefiel es ihm nicht, und er erhielt vom Ezar auf fein Anſuchen ald Benerallieutenant 
dad Eommando über rin Hülfscorps. Weit diefem eroberte er die Südſeite von Warſchau, 
belagerte Poſen, zog fich aber bei Annäherung Karl's nah Sachſen zurüd. Hier arbeitete 
man jegt an einem Frieden mit Schweden. Auguſt wollte der polnifhen Krone entjagen, 
uod V. ward um feine Meinung gefragt, entgegnete jetoch auf des Königd Anfrage nichte 
ale bittere und beleidigende Aeußerungen über ſchlechte Finanzverwaltung , unlautere Polls 
tif, ſchlechtes Miniſterium u. 1. w. Diefed Betragen trug zur fpätern Verhaftung P.'s viel 
bei. Denn fo beleidigend ed auch für Auguft war, fo wurde Diefer jegt durch feine mipliche 
Lage zu einem gemäßigten Betragen geswungen und feine Verbintung mit B. blieb unver« 
ändert, Um dieſe Beit erichien auch P.'s Schrift: „Echo *, oter eine gründliche Verthei—⸗ 
digung feiner Unfchuld gegen die ſchwediſchen Beichuldigungen; allein auch dieſe konnte 
nur den ſchwediſchen Haß noch mehr gegen P. erbittern, da auch fie die gröbften Beleidi⸗ 
gungen gegen dad ſchwediſche Minifterium enthielt. Die Zufammenfunft des Grar (Der, 
1705) zu Grodnow mit König Auguſt entſchied endlih über BE Schickſal. P. wurde 
furz darauf eines Abends in Berhaft genommen und nach der Feſtung Sonnenftein und 
von ka auf den Rönigäftein abgeführt. Die Urjachen feiner Verhaftung, weldye der jäd: 
ide Hof angab, waren hauptiählih: P.'s verbächtige Eorreipondenz mit Schweden, feine 
Beleidigungen und Berleumdungen gegen König Auquft, feine geheime Verbindung mit 
dem kaiſerlichen Geſandten, nah welcher B. A000 ruſſiſche Iruppen aus ſächſtſchen Dienften 
in römisch :faierliche habe bringen wollen, und entli eine verfuchte Trennung Peter und 
Auguſto. Mag diefe Verhaftung, mie B. jelbft bis an feinen Tod behauptete, blos eine 
Bolge perfönlicher Beleidigungen Auguſt's und feiner Minifter geweſen fein, fo viel ift 
inteß gewiß, daß P., wire er ſtets den Weg ſtrenger Mechrlichfeit gegangen, einem Unglüd 
hätte ausweichen fönnen, worein er durch Stolz, Gefallen an Intriquen und feine nicht 
immer auf rechtliche Grundiäge ſich flügende Freimüthigkeit aeflürzst wurde. Der am 
24. Sept. 1706 au Altranftätt aeichloffene Friede zwiſchen Karl XII. und Auguſt machte 
auch die Auslieferung P. an die Schweden zur Beftrafung zu einen ber Hauptartikel. Allge— 
mein verfichert man, Auguſt Habe P. Gelegenheit zur Flucot geben wollen und deshalb einen 
geheimen Befehl an ten Beitungscommantanten geſchickt. P. aber fei an feinem Unglücke 
ſelbſt Echuld geweien, habe Dem Commandanten ein Löſegeld verweigert, und die Schweden 
jeien während dieſes Handel angekommen, P. von ihnen fortacführt worden u. m. U. 
Auf eine Kanone gebunden wurde B. aus Sachſen nad Polen geführt, bei Caſimir ein 
Kriegägericht über ihn gehalten, er in Folge desſelben ald Landesverräther zum Tode vers 
urtheilt und am 10. Oct. 1807 auf das Grauſamſte von unten auf aerädert und gevier— 
theilt. Zwar batte fih der Gzar von Rußland bei allen Höfen über die Verhaftung B.’8 
ald eine Verlegung des Völkerrechte, beſchwert: obmerachtet aber gewiß V.'s Befreiung in 
Peters Gewalt lag, fo geſchah dennoch kein nachdrücklicher Schritt, und man muß jene 
Klagichriften blos für leered Geremoniell halten. So mußte P. al8 unglüctlidee Opfer 
der Volitif fallen, obgleich der Titel eines ruſſiſchen Geſandten feine Perſon bätte unver— 
letzlich machen jollen. Karl XI. urtbeilte blos ſtreng achandelt zu haben, während 
tie Welt vor feiner Graujamfeit ſich entiegen mußte. “la König Auguf II. wieder zum 
Befig der polniihen Krone gelangt war, wurten P.'s Gebeine 1713 geſammelt und nad 
Warſchau gebradt. 

Patmos, eine Eleine, zu den Sporaten gehörige Felſeninſel im Negeiiwen Meere, 
son ungefähr 10 Meilen im Umfange, ſüdlich von Ithafa, jest Batino, ift als Vers 
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bannungsort des Apofteld Johannes (f. d.) denfwürbig, der bier unter einem Baume 
feine Offenbarung gefchrieben haben fol. Noch jett findet fih bafelbf auf dem Gipfel 
eines Berges ein Klofter des heiligen Johannes, welches eine Bibliothek und Münzſamm⸗ 
lung befigt. Bol. Roß „Reifen auf den griedh. Infeln des Aegeiſchen Meeres * (Br. 2, 
Stuttg. und Tüb. 1843); über die in P. aufgerundenennfchriften vgl. ebenfalls Roß in 
ben ‚‚Inscriptiones graec. ineditae‘‘ (Bd. 2, Athen 1842). 

Patras, italienifh Patraſſo, ift dad Baträ der Alten, welches eine der zwölf 
Städte Achaias im Peloponnes war und, duch jeine Lage begünftigt, lebhaften Handel 
betrieb. In der Nähe der Stadt war ein Heiliger Hain des Apollon und ein Geredtempel, 
und vor demfelben ein geachteter Quell, wo Götterſprüche audgetheilt wurden. Das Dre 
fel wurde auf folgende Weile gefragt: man ließ einen Spiegel bis auf die Oberfläche dei 
Waſſers hinab und z09 ihn wieder in die Höhe. Während der Zeit brachte man der 
Göttin unter Gebeten Weihrauchopfer. Nach den Figuren, Die dad Wufler auf der Flaͤche 
des Spiegel® bezeichnet, wurde auf den Ausgang der Krankheit — es war biäterlide 
Duelle — geichloffen. In den älteften Zeiten hieß fle Aroe. Auguftus machte die Stadt 
zur römifchen Colonie und zu einem Haupthandels- und Waffenplag der Hömer. Daher 
führt fie auf ihren Münzen die Bucftaben: Col. A. A. P. d. h. colonia Augusta, Aroe 
Patrensis. Auch Nero verichönerte die Stadt durch großartige Gebäude ; ihr Ddeen fel 
nur dem Athenifchen an Geſchmack und Kunft in Anlage und Ausführung nadgeflanden 
haben. Im Mittelalter ziemlih im Flor erhalten, kam fle unter die Herrſchaft der Deſpe⸗ 
ten von Morea und wurde 1408 an die Venetianer verfauft, 1450 von dem Paläologen 
Konftantin ein ganzes Jahr lang belagert, dann wechſelsweis von Türken und Venetiauem 
eingenommen, bid es die Türken 1716 behielten und zur Hauptfltadt eines gleichnamigen 
Kantons im Sandihaf Morea mahten. Doc ſchon 1770 eroberten und verloren e# wie 
der die Ruffen und Mainotten, und 1772 verbrannten die Ruſſen in dem nahe gelegenen 
Pufen die Blotte der Türfen. Die Stadt ift feit Auguftus ziemlich befeftigt durch gute 
Mauern und eine Citadelle, und ungeachtet der ungelunden Gegend leben die Bewohner, 
7000 an der Zahl, meift in gutem Wohlſtande, den der Handel erhält und durch ben bir 
Nachtheile des Krieges bald ausgeglichen wurden. Unruhen in Patras gaben Veranlaffung 
zum Ausbruche des Freiheitskampfes, in Yolge deſſen die Stadt verbrannt wurde 1821, 
und faft ununterbrochen dauerte in und um die Stadt der Kampf fort, bis der Genend 
Schneider die Statt 1828 für Briehenland in Befig nahm und dem neu errichteten König 
reich einräumte. Seit dem Frieden ift Patras jehr in Aufnahme gefommen. Es iR jet 
der gewöhnliche Landungsplag aller derer, Lie aus Italien oder dem adriatifchen Reere 
fommen; denn wenn gleich fein Molo noch nicht conftruirt und jein Gewäfler für die Schiff 
nur etwa bei guter Veranferung ſicher it, To zieht man e8 doch den Lagunen des benad 
barten Miſſolunghi und der Rhede des berühmten, jegt ganz unwichtig gewordenen Lepante . 
vor, die fahl und felſtg ift und blos belleniihen Fiſchern nod eine Zufluchtsftätte darbietet. 
Die Rhede von Patras ift immer gefüllt von Handelsfahrzeugen Großbritanniens, Branl- 
reih8 und Defterreichd , welche Staaten dort ihre Gonfuln haben. Lieber das alte Pati 
j. Leake's „Travels in the Morea' (Bd. 2, Xond. 1830) wo eine Befchreibung der ned 
vorhandenen Lieberrefte zu finden ift. 

Patriarchen (aus den Griechiſchen), ein in der erften chriftlichen Kirche den vor⸗ 
nehmften Biſchöfen beigelegter Titel, ſtammt von den Juden ber, bei welden zuerft bie 
Fanilienhäupter, dann die drei Stammväter des jüdischen Volks (Altväter, Grjräte) 
Abraham, Iſaak und Jakob, und nad) der Zerftörung Serufalems die Vorſteher der Juden 
fchaft (der Sanhedrins) bei den in Vorderaften zerftreut lebenden Juden, zu Tiberias in 
Paläftina und zu Babylon in Verſien, fo hießen. Das Patriarchat für die In Wehafen 
lebenden Juden zu Tiberias wurde A29 durch ein Geſetz des jüngern Tbeodoflus aufgebe: 
ben und das Patriarchat zu Babolon für das öftlihere Aflen hörte 1038 auf. — Grit 
dem Anfange tes 5. Jahrhunderts führten in der Kirche diefen Namen die Biſchöfe zu 
Serufalen, Antiohien, Alerandrien, Konſtantinopel und zu Rom und verbanden damit 
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das Recht, Die Kirche und die @eiftlihen zu beauffichtigen, die Metropoliten zu ihren Stellen. 
zu weihen, aud in Kirhenverfammlungen den Vorſitz zu führen u. dergl. Auch andere 
angefehene Biſchöfe führten eine Zeitlang dieſen Titel, aber ohne die erwähnten Vorrechte 
zu haben. Die jchismatifchen Kirchen, die abyffiniiche, die armeniſche, Die Iufobiten und 
Menoniten nannten ihre Vorfteber ebenfall3 Patriarchen, doch wurden dieſelben von der 
katholiſchen Kirche nicht als folhe anerkannt. Während der Herrſchaft der Gothen in 
Italien wurde der Bifchof zu Aquilefa Patriach genannt, und die Päpfte ließen ihm diefen 
Titel, bis 1750 fein Bisthum in die Erzbiethümer zu Udine und Görz (ſpäter Laibach) 
auigelöft wurde. Der Erzbiſchof von Venedig hatte ebenfalls diefen Titel, aber ohne die 
Vorrechte. Der König von Portugal, Johannes IV., erhob den Erzbiſchof von Liſſabon 
zum Patrtiarchen, und Papſt Elemens XI. betätigte ihm 1715 dieſe Würde mit den Rechten 
über ganz Portugal. — Bon den oben erwähnten eigentlihen Patriarchen wurde der 
tömtiche feit dem 6. Jahrhundert Bapft genannt. Die 3 P. zu Alerandrien, Antiochien 
und Serufalem verloren durd die Saracenen ihren Einfluß. Der B. von Konftantinopel 
blieb nad) der Eroberung durch die Türfen 1453 das Oberhaupt der griechiichen Kirche 
mit dem Titel öfumenifcher (allgemeiner) B., er wurde von dem Sultan ernannt und 
erbielt den Rang eines Pafcha von Drei Roßſchweifen. Die ruffiihe Kirche machte fih im 
16. Jahrhundert von dem P. zu Konftantinopel unabhängig, ſetzte zu Moskau ſich einen 
eigenen P., der von Serufalem und Ulerandrien anerfannt und bis zur Mitte des 17. 
Jahrhunderts von dem P. zu Konftantinopel ernannt und beftätigt wurde. ‘Beter der 
Große bob dies Patriarchat auf und fegte dafür eine heilige Synode ein, die 1721 in 
Kraft trat. — Patriarhalifch Heißt Alles, was auf die Stamm oder Erzväter des 
jürifhen Volkes, auf ihre Zeit, ihre Sitten und ihre Kebensart Bezug hat und bezeichnet Die 
Würde, das Anfehn, die Güte und Milte, tie Einfachheit und Meinheit der Sitten, wie 
man e8 bei jenen Ultvätern zu Denfen gewohnt ift. 

Patricier, waren urfprünglich die älteften freien Bürgerfamilien Noms, die aber 
nad Begründung der Pleb3 den Adelſtand im Gegenfage des gemeinen freien Bürgers bilr 
deten, ſowohl unter den Königen, ald auch noch im Anfange der Republik beteutende Vor: 
rechte Hatten und die herrſchenden Familien bildeten. In den Königszeiten und dem erften 
Jahrhundert der Republik hatte Der PBatricier allein das Vollbürgerrecht (eivis optimo jure) 
und behauptete eine Geſchloſſenheit von 300 Geſchlechtern, welche alle Aemter des Staatd 
befegten und Die Einfünfte der Staatsläntereien (ager puhlicus) genoſſen. Aus jedem 
Geſchlechte wurde Einer erleien in den Staatsrath, Daher hatte der Senat urſprünglich 300 
Mitglieder. Die beften Aufſchlüſſe gewährt hierüber Niebahrs Römiſche Geſchichte. Allein 
die Plebejer fuchten ihnen dieſe Vorrechte nach und nach zu entreinen, wodurd ein unfeli= 
ger und hartnädiger Kampf zwiichen beiten Barteien entftand, im welchem Doch endlich die 
Patricier den Forderungen ihrer Öegner nachgeben mußten. So wurden durch das Geſetz des 
Sanulejuß, 445 v. Chr., Die biäher verbotenen Heirathen zwiſchen den Stänten frei 
gegeben; die Tribunen Licinius und Sertius verſchafften Den Vlebejern die Theilnahme am 
Gonfulate, 366, und bi8 300 v. Chr. waren alle übrigen Ehrenämter, ſowie aud die 
Briekerthümer den Plebejern zugänglich bis auf die unbedeutenten Würden Ted Interrer, 
Mer facrorum und Flamen Dialis, die nur von Batriciern befleitet werden Ffonnten, Durd) 
den Verfall der Nepublif, die bürgerlichen Kriege und die Einrichtung des Kaiſerthums 
wurde das Anjehn der !Batricier mehr und mehr geſchwächt und zulegt verſchwand faft aller 
Unterfchied der Stände. Seit Konflantin den Großen war die Würde eines patricius die 
böchfte im Reiche, und der dazu Ernannte fland noch über Dem praefectus praetorio. 
Unter den Karolingern war mit dieſer Würde die Oberberrichaft über die Statt Nom und 
ihr Gebiet, ſowie der Schuß des päpftliben Stuhls verbunden. Karl der Große 
nahm felbft den Titel eines römischen Patricius an, und Heinrich IV. fette als folcher 
den PBapft Gregor VII. ab. Im Mittelalter und in der neuern Zeit biegen gewiſſe 
adelige Familien in den Reichsſtädten und der Schweiz Batricier, Die man aber von 
dem Hof» und Landadel unterſchied. Sie hatten das ausſchließliche Vorrecht zu 
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ben Mathöftellen in den Neicheflädten und bildeten eine geſchloſſene Jamillen⸗ 
ariftofratie, 


Patrick (Patricius), ein katholiſcher Kirchenbeiliger und der Apoftel Irlands, wurde 
372 zu Banaven Tabernä in Schottland, im heutigen Flecken Kill-Patrid, von vornehmen 
Aeltern geboren, Die angeblich) aus der Vretagne ſtammten und ihn im Ehriftenthum emo: 
gen. Im Alter von 16 Jahren entführten ihn wit einigen Knechten jeined Vaters wilde 
Seeräuber nad Irland, wo er dag Vieh hüten muſite. Erſt nad 6 Jahren gelang es ihm, 
fi Durch die Flucht zu retten, wo er nun mehrere Jahre im Haufe feiner Aeltern lebte unt 
von Viſtonen getrieben, den Gntihluß faßte, als Apoftel der Kirche aufzutreten. Nachden 
er die Weihen als Prieſter und Biſchof erhalten, ging er nach Irland zurüd und begann 
mit außerordentlicher Bebarrlichfeit unter großen Gefahren und Hinderniffen die Verfündis 
gung ded Evangeliums. Bon dem Sohne eines befehrten Häuptling, Benen oder Benig 
nus, unterftügt, gründete er viele Gemeinden, Kirchen und Klöfter und richtete ein völliges 
Kirchenſyſtem ein, deſſen erzbiſchöflichen Sig er fpäter nach Armagh verlegte. Auch lehne 
er den rohen Iren die Schreibekunſt und legte unter ihnen den Grund zu wiſſenſchaftlicher 
Bildung, indem er Klofterichulen ftiftete, wo bald die Gelehriamkeit emporblühte, und zu 
denen aus allen Ländern Europas Schüler berbeiftrönten, die fih bier Für das hriflide 
Apoftelamt bilteten. Im hoben Alter überließ er die Verwaltung feinem Coatjuter 
Benignus und bejcäftigte fidh mit der Abfaffung eines frommen Werfs „‚Confessio“, ib 
auch Andeutungen über jein Leben enthält. Sein Todesjahr, wie überhaupt die Gefdiät 
feines Lebens, wird jehr verſchieden berichtet; wahrjcheinlich Farb er 483. Die Schriften, 
welde man ihm beilegt, gab zuerft mit Eritiihen Anmerkungen verfehen, Wilkins (Lond, 
1656) heraud. König Georg IM. fliftste am 5. Febr. 1783 für Irland den Orden dd 
heiligen Patrik, deffen Großmeiſter der jedeämalige Vicefönig von Irland if. Al Cr 
denszeichen gilt ein länglich runder, weißer Schild, auf dem fi ein rothes Patridfreu 
und drei Kleeblätter mit Drei Kronen befinden. Der Schild wird über die rechte Schulte, 
an ber linfen Bruft aber ein abiftrahliger Stern von Silber getragen. Für Orten» 
feierlicfeiten ift ein befonderer Anzug vorgefchrieben. 


PBatrimoninlgerichtsbarfeit, entgegen der landesherrlichen, {ft die, weldt 
auf Erbgrundſtücken haftet und jich über Rand und Leute erſtreckt, welche Erbzins, Lehen an 
den Gutsherrn zu zahlen und Frohndienſte zu thun verpflichtet find. Gemeiniglich If d 
die niedere Gerichtöbarfeit die ſich mit Den bürgerlichen Verhäftniffen der zum Patrimonts 
Gehörigen beichäftigt, feltener Die bei weitem auch Eoftipieligere höhere über Leben und od, 
Die in der Megel nur den Iandesherrlihen Behörden höherer Inftanz zuftebt. Nicht roͤmi⸗ 
Shen, fondern deutichen Uriprungs ift Diefelbe; ihr Dafein vertanft ſte dem Wedlelter 
hältnig der Grundberren als Batrone ihrer Keibeigenen und Schützlinge, oder aud den 
alten Gemeinte= und Markfverfaffungen. Die Patrimonialgerichte chen gleich andern 
öffentlichen Inftituten unter ſtrenger Aufſicht der landesherrlichen Behörten und enticheiden 
auch nur nad Den allgemeinen Landesgeſetzen. Da nun felten Die Beſitzer folcher mit Parrimo- 
nialgerichtsbarkeit ausgeftatteten Güter Juriſten vom Fach find, jo verwalten dieſelbe Redt⸗ 
gelehrte unter dem Namen Gerichtsdirectoren, Gerichtshalter u. ſ. w., welche vom Etat 
geprüft, vereidigt und confirmirt, aber nicht nach Gutdunken vom Gutsbefttzer en und ob 
geſetzt werden können. Zwar haben ſich viele Stimmen laut über den Nutzen oder Schaden 
dieſer Inflitute vernehmen laſſen, und acleitet von der Ueberzeugung, daß nur eine harmo⸗ 
niſche Gerichtäpflene nügen fünne, und daß Der Landegherr allein mit den unter feiner um 
mittelbaren Gontrole ftebenden höhern und niedern Gollegien zur Ausübung richterlier 
Pflichten befugt jei, die Aufbebung der PBatrimonialaerichte empfohlen. Wenn man noch 
nicht ernſter darauf gedrungen hat, ſo liegt der Grund wohl Darin, daß die gegenwärtige 
Staats- und Juftizverwaltung dem Volksgeiſte zu fremd ift, To daß Niemand aufrictig 
den Wunſch hegt, Dierem bereits culminirenden Evitene noch audgedehnteren Spiel⸗ 
raum zu verſchaffen. Sollte die Einrichtung von Geſchwornengerichten, mit denen man 
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mdlich ben Anfang gemacht hat, der gefammten Juſtizverwaltung zum Grunde gelegt wer⸗ 
den, fo fällt die B. auch von felbft weg. 

PBatrimonium Petri, Gleichwie die römifchen Kaifer ihr Vermögen Patri⸗ 
meninm, d. i. Erbgut nannten, fo hießen die Kirchengüter Batrimonia der Heiligen, 
denen die Kirchen geweiht waren. So wurde früh ſchon das Beflgthum der röm. Kirche, 
das ſpaäter durch Schenfungen anwuchs, Batrimonium St.-Betri genannt. 

Patriotismus. Patriot, früher gleichbedeutend mit Nandeseingeborner, nennen 
wir den Wann, weldyer dad Bürgerrecht in einem Lande erlangt hat und beffen Bortheile 
genießt, deshalb fein Glück und jeine Wohlfahrt mit denen des Vaterlandes innig verbun⸗ 
den betrachtet, und mit Hintanjegung feine? eigenen Wohles Yriede und Ordnung im 
Baterlande zum allgemeinen Segen zu erhalten, aus allen Kräften ſtrebt. Cigennug und 
Rete Berückſichtigung feines Vortheils ift dem Patrioten fremd, in der Sicherung und For» 
derung des allgemeinen Beſten erkennt er fein und der Seinen Wohl; mit aufopfernder 
Liebe iſt er bereit, Aufruhr und Zwietracht mit fräftiger Hand zu untertrüden, der Unord⸗ 
nung zu wehren und das Band der Eintradt um Bürger eines Landes fefter zu ſchlingen. 
Seldye Geſinnungen jpricht er bei jeder Gelegenheit aus, fe denkt und nach ihnen Handelt 
der Baterlanddfreund und gibt im Gegenjage zum Volföverführer und Vaterlandsfeinde 
feine Baterlandsliebe, feinen Batriotismud, als des Bürgers höchſte Tugend fund. 
In dem Baterlande erfennt der vom Patriotismus :Bejeelte fein Haus, in dem Volke, deſſen 
Glied er ift, feine Bamilie, in den Geſetzen, welde des Landes Wohlfahrt fördern, des 
Staates Sicherheit von Außen, Ruhe und Ordnung im Innern wahren und fidhern, die 
heiligen Vorſchriften des Höchſten, in dem Yürften den Vater ſeines Landes, auch feinen 
Bater, in der Obrigfeit die Stellvertreterin Gottes, die das Schwert führt zu züchtigen die 
Uebertreter der Geſetze und den ftillen Bürger zu ihügen. Und wie jein Haus, jeine Fa⸗ 
milie, fein Beruf und Geichäft einen großen Theil feiner Ihätigkelt in Anſpruch nehmen, 
fo widmet er audy dem allgemeinen Wohle forgrältige Aufmerkſamkeit, und getrieben von 
beiliger Baterlandsliebe, erfüllt von Patriotismus folgt er dem Rufe, wenn das Vaterland 
in Gefahr ſchwebt, tritt er in die Meihen guter Bürger, um Unordnungen zu fleuern, 
Bügellofigfeiten verblendeter Unzufriedener im Keime zu erfliden, opfert er Hab und Gut, 
ja Blut und Xeben auf dem Ultare Des VBaterlanted. So denkt und handelt der Patriot, 
fo ſchafft und wirft fegendreih wahrer Patriotismus, Den wir jedoh nitr mit jenem 
ſchwindelnden Geifte der Revolutionsmänner, Lie nur zerflören und niederreißen, aber nicht 
aufbauen, nod mit dem blinden Gehorſame der unter Dem eiſernen Scepter der Tyrannei 
dahinlebenden Scluven vergleichen dürfen, Die geduldig und ohne Wurren, ohne die geringſte 
Ahnung hoher Baterlandsliche fi ernietrigen, mißhandeln und zur Schlachtbank führen lafjen, 
während jene eriteren ihr litopien Durch allgemeine Umwalzung des Beſtehenden mit Wut 
und Mord, Umflürzung der Throne, Berjagung der Fürſten berbeisufubren ſuchen, Frei— 
heit ww Gleichheit predigen, in den Greueln der Anarchie und Gereglofigfeit, Der Herrſch— 
ſucht, Despotie und allen niedern Laſtern fröhnen. Im Breiftaaten, wo die Jouverane und 
geieggebende Gewalt in den Händen von Diännern liegt, welche Das Vertrauen der Mite 
Bürger zu biefen Würden erhob, mit Der Bedingung Rechenſchaft eint abzulegen, in 
Mepubliken finden wir, vermöge der Staatseinrichtungen die Zahl der Patrioten groß. 
Griechenland und Rom, Die freien Staaten des Alterthums, waren reih an Bürgern, Die 
Das Wohl des Staated höber ald das eigene bielten; jie beſeelte jene Waterlandgliebe, 
welche Bölfer und Reiche glücktich madt. Aber die Gerichte jener Staaten zeigt und aud) 
neben ächten Patrioten die unglücklichen Verirrungen überipannter oder mißgedeuteter 
Freiheitsliebe. Der Segenfag von Patriotismus heißt Kosmopolitismus oder Das 
Beltbürgertbum ; doc finder man häufig dieſe Geflnnung nur Da, wo der Gegenſtand Dee 
Patriotismus, das Baterland, zu verſchwinden Icheint auch verſteckt fich gar oft Der ſchnö— 
defte Ggoiſmus hinter dieſes ſogenannte Weltbürgertbum, indem unter Dem VBoraeben, für 
das ganze Menſchengeſchlecht wirfen zu wollen, die Erfüllung der nächften Pflichten verab— 
jaumt wird. Die neuefte Zeit hat die ſchlagendſten Belege für alle Abarten des P. gegeben, 
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doch der wahre P. ift in Deutichland zur Zeit noch jehr gering vorhanden, indem He Par 
teifudht die Blicke trübt. 
Patripaſſianer oder Batropafdhiten, f. Secten. 

Patriſtrik, patriftiiche Theologie ift derjenige Theil der hiſtoriſchen Theo 
logie, der e8 mit dem Studium der Kirchenväter, d. i. der Kirchenfchriftfteller bis ins 
6. Jahrhundert zu thun hat; werden bloß die philofophifchen Anftchten der Kirchenvnäter fer 
rückſichtigt, To iſt es Die patriftifche Philofophie. Vgl. Engelhardt „Leltfaden zu patrifi- 


Then Vorleſungen“ (Erlang. 1822) und Möhler „ Batrologie * (herausgeg von Reithmaye, 


Regensb. 1839 fa.). 


Patrize heißt in der Stempelichneitefunft derjenige Stempel, welden man all 


Grundlage jchneitet, um mit demſelben eine oder mehrere Kormen zum Letterngufle zu 
erzeugen. Diefer Stempel muß genau die Form der nachmaligen Xettern haben, aljo linkt 
geichnitten und jehr gut gehärtet fein. Darauf wird die Form oder die Matrize(f.d.) 
angefertigt, in dem man dieſe Stempel in ein Stückchen Kupfer einichlägt und Dies dann 
fo bearbeitet, daß es in richtiger Tage ind Gießinſtrument gebracht werden kann. Außer⸗ 
dem nennt man auch diejenige Schraube, deren man fich bedient, um eine Schraubenmutte, 


Mater oder Diatrize zu ſchneiden und zu reguliren, eine Vaterſchraube oder Fatrize 


Auch bei galvanoplaftiihen Arbeiten bedient man fi öfter der Benennung Patrixe 
für das Original, auf welchem eine galvanoplaftiihe Mater niedergefchlagen werden fell. 
Patroklus, des Menötios Sohn, ift berühmt wegen feiner Freundſchaft mit Achillet, 
mit dem er beim Peleus erzogen worden war und deſſen Begleiter und ſteter Gejellicafte 
er auf dem Zuge nah Troja wurde. Als Achilles hier vor Troja mit dem Agamennen 
zürnte und nicht Fümpfte, enthielt auch P. fi die Kampfes und laufchte im Zelte den Ge 
füngen des Gefährten, Erft in der dringenden Noth der Achäer, als deren Gefandtideh 
den Achill um Veitwirfung anflehte, erhielt er von den fih Weigernden die Bewilligung, 
an feiner Statt und in jeinen Waffen mit den Myrmidonen auszuziehen. Cr kämpft 
tapfer und flegrei, trieb die Trojaner zurück und war jelbft Dreimal auf dem Punkte die 
Stadt zu erſtürmen, aber Apollo flieg ihn zurück, und nachdem er dreimal die Xrojaae 
zurücdgedrängt und Dreimal 9 Mann erfchlagen und den vierten Angriff wagen wollt, 
ſchwebte der Tod über ihm. Er fiel im Kampfe mit Heftor. Es begann nun ein heiße 
Kampf um die Nüftung und den Leichnam. Den legtern retteten Meriones und Menelaod 
zu den Schiffen, wo Achilles ſogleich aufbrah, um ihn zu rächen. Sodann berat 


ftaltere Achill jene glänzende Xeichenfeier zu Ehren des ſchmerzlich betrauerten Freundeh, | 
bei weldyer viele Opfer und prächtige Leichenſpiele mit koſtbaren Siegespreiſen gehallm 


wurden. 

Patron, Patronat. Patron nennt der Hülfsbebürftige feinen Beſchützet un 
MWohlthäter, deſſen Ihätigkeit Der Client nicht mit Recht beanfpruchen Fann, jondern nat 
ald einen Beweis der Zuneigung des Patrons betradiien darf. Die Verbintung zwiide 
Patriciern und Plebejern finden wir zuerft in den bürgerlichen Verhältniffen zu Rom, we 
einflußreiche Patricier Batrone eines oder einiger Plebejer waren, deren Rechte ſie in allen 
Fällen wahrnahmen, jowohl vor Gericht als auch bei andern Gelegenheiten; und ald Roui 
Legionen fremde Nationen unterjocht und deren Gebicte in römifche Provinzen umgeſchaffm 
hatten, erwählten ſich dieſe Fernen zu Rom ihre Patroue, welche ihre Gerechtſame wahr 
nahmen und vertheitigten und eine innige Verbindung mit der Hauptfladt unterhielten. 
Gewöhnlich erhielten ſolche Bamilien ein ſolches Patronat, aus deren Mitte ein Glied dat 
Land unterworfen hatte. Lacedämon hatte in Den Claudiern, Syracus in dem Geſchlechte 
des Marcellus und Cicero, die Ullobroger in Fabius ihre Patrone. In der römilden 
Kirche wird der Heilige, unter deffen Schuge ein Einzelner, ein Klofter, eine Kirde, eine 
Stadt, Provinz, ein ganzes Land ſteht, Paron genannt. Die Entftehung umd Ausbil 
dung des Kirchenpatronats weltlicher Perſonen befindet fih im Mittelalter, ba ed alt 
etwas Verdienfllices galt, Klöfter und Kirchen zu erbauen und e8 Sitte war, daß reide 
Grundbefiger, Fürſten und Könige ihre eigenen Hausgeiſtlichen (Kapellane) für ihre Haube 
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fapellen ſich Hielten. Die Begründer neuer Kirchen, die fie mit Ländereien und andern 
Berechtfamen beichenkten, fowie jene, deren Kapellen fi zu Dorffirchen erweiterten, bebiels 
ten das Recht der Theilnahme an der Kirchenverwaltung und des Vermögens, weldes dur 
fromme Schenkungen oft bedeutend ward. Um die Vermehrung der Kirchen zu fördern, 
geftand man den Erbauern noch beſondere Borrechte zu; fle und ihre Nachkommen erhielten 
im Kalle der Berarmung eine dauernde Unterftügung aus dem Kirhenfchage, defien Ver⸗ 
waltung gemeinigli dem Patrone oblag, fowie die Erhaltung der Kirchengebäude und die 
Beigügung der Geiſtlichen. Später hatten fie bei Befegung der Stellen eine wichtige 
Stimme, namentlich "ei den Kirchen, die aus Kapellen entflanden waren, obgleih nur Bi⸗ 
(höfe das Collaturrecht in der römischen Kirche ausüben. Das Patronatdrecht ging in bie 
proteftantifche Kirche über, wo dagjelbe im Gegenfate zu den landegsherrlichen Stellen gilt, 
welde die Gonfiftorien bejegen, der Patron das Praͤſentations- und Vocationsrecht ausübt, 
einen geprüften Gandidaten ter geiftlichen Landesbehörde vorichlägt und nad) Beflätigung 
berfelben den Gandidaten zum Amte beruft. Gleiches Recht ficht haufig den Magiftraten 
und ganzen Bemeinden zu. Es geht verloren, wenn der Patron Simonie treibt (die Stelle 
verkauft), die Erhaltung des Kirchengebäudes unterläßt, da8 Gut, auf welchem allein das 
Patronatsrecht haftet, verfauft. Außer mehreren Auszeichnungen wird der Patron in das 
allgemeine Kirchengebet eingefchlofien, er hat einen abgefonderten Sit in der Kirche und 
wird bei feinem Tode durch befondere Anordnungen betrauert. 

Patrone heißt im Allgemeinen ein Vorbild oder Dufter, nach welchem irgend eine 
Sache ausgeſchnitten oder verfertigt werden foll, und hei mehreren Handwerfern das Diodell, 
nad welchem die Arbeit verfertigt wird. Nicht zu verwechſeln ift die Patrone mit der 
Shablone (f. d.) — Pulverpatronen oder auch einfah Patronen nennt man 
na dem Sprachgebraudy mehrerer Staaten den Körper, in welchem die Bulverladung mit 
dem Geſchoß verbunden iſt, um in irgend ein Feuerrohr geladen zu werden. Doch ift e8 
wohl richtiger, wenn man unter Batrone nur Die Ladung nebft Geſchoß des Eleinen Gewehre 
verfiebt, da die Ladungen für Gefchüe weit beffer mit dem Namen Gartoude (f. d.) 
begeichnet werden. Die Patronen müffen fo verjchloffen fein, daß fle auf dem Transport, ' 
namentlich in den Patrontaſchen der Leute, Fein Pulver verftreuen, und doch leicht geöffnet 
werden Eönnen, um die Ladung in den Lauf zu fchütten und die Kugel darauf zu ſetzen. 
Diefe Oeffnen geſchieht gewöhnlich dadurch, daß der zufammengefaltete obere Theil der 
Patrone mit den Zähnen abgebiffen wird. Das Verichließen der Patrone mit Kleifter 
u. ſ. w. ift nicht zu empfehlen, weil man wiederholt die Erfahrung gemacht hat, daB 
dann Mäufe und Würmer fie benagen und großen Schaden anrichten. 

PBatrouille heißt ein Eleiner Truppentheil, der ausgejendet wird theild zur Siche— 
tung der genauen Ausführung des Dienfled der Vorpoſten (ſ. Bedetten), theild dazu 
dient, von der Stellung und den etwaigen Unternehmungen des Feindes ſtets genaue Kennt 
Rip zu erhalten, aud wohl die Beichaffenheit einzelner Terraintheile zu erforfchen. Der 
Zwed der Batrouillen ift keineswegs rein offenſiv, fondern nur um ohne jelbft bemerkt zu 
werden, möglichft vollftändige Nachrichten einzuziehen. Hierzu dienen Die Patrouillen, die 
in offenem Zerrain durch Eavalerie, in durchſchnittenem durch Infanterie gebildet, meift durch 
einen erfahrenen Unteroffizier geführt werden und oft nur aud zwei bis drei Dann beftehen, 
um defto leichter unentdedt zu bleiben. Haben fle nur allein den Zweck, die Borpoftenfette 
aufmerffam zu erhalten, fo heißen fie Sicherheits-, auh Vifitirpatrouillen. 
Gehen fie aber über jene Linie hinaus gegen den Feind, fo heißen fie Schleich-, auch wohl 
Raufepatrouillen. Vorzüglich wichtig find die während des Marjches einer Trup⸗ 
pencolonne entjendeten Seitenpatrouillen, welde auch gewöhnlich in größerer Stärfe 
zuſammengeſetzt werden, theild um von dem Beinde minder leicht zurücgewiefen zu werben, 
teils um Schleihpatrouillen zu entfenten, 

Patru, Dlivier, der Wiederherfteller der gerichtlichen Beredtſamkeit in Frankreich, 
wurde 1604 in Paris geboren, wo fein Vater PBarlamentsprocurator war. Nachdem er 
fine Rechtsſtudien beendet Hatte, ging er auf Reifen und lebte eine Zeitlang in Rom. Nah 
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feiner Ruͤckkehr fing er an zu vrakticiren und erlangte ſehr bald wegen feiner vielſeitigen 
Gelehrſamkeit einen außgebreiteten Auf. Selbſt Boilcau und Racine laſen ihm ihre Werk 
vor, um fein Urtheil zu vernehmen und Claude Favre de Vaugelas (f. Faber) zug ihn 
bei feinen grammatiihen Forſchungen zu Rathe. Im Jahre 1640 ward er zum Mitglied 
der Afademie erwählt und war hier der Erfte, der bei feiner Aufnahme eine Dankfagung 
rede hielt, die fo geflel, daß die Akademie beichloß, von jedem Neugewählten fortan eine 
Antrittörede zu verlangen. Doc troß feiner großen Talente und ſeines Rufes vermochte 
er ed zu Nichts zu bringen, ſeine Sollegen wurden mit ihrem barbariſchen Jargon reih, 
während er mit feiner Gorrectheit und Eleganz darbie. Als er ſich zur Veränßerung feine 
Bibliothek genöthigt ſah, Faufte fle Boileau, überließ fte ihm aber zur Menugemg. In fee 
nen religiöſen Meinungen ſchloß er ſich den flarfen Geiftern an, Die damals ihre Theorie 
zu verbreiten anfingen. Selbſt Bofluet fheiterte mit feiner Beredtfamfeit, als er ihn in 
feiner legten Krankheit zu kirchlichen Anftdhten bewegen wollte. Er ftarb am 16. Ian. 
1681. Um fein Verdienft, welches mehr in ſprachlich ſtrenger Nichtigkeit und hoher Ele: 
ganz, als in Gedanfenftärfe beftcht, richtig zu würdigen, muß man Das lateiniſch franzöfiſche 
Kaudermwälich der meiften Tamaligen Juriſten fennen. Seine „‚Ocuvres diverses“, beftehen 
in gerichtlichen Neben, Briefen und einigen Biographien und erſchienen zuerft zu Parts 
1670 (2 Bde., A. ; 3. verm. Aufl., 1714; vollftäntigfle Ausg. 1732). 


Pätus iſt ein Zuname mehrerer römiiher Familien. Unter denen, die ihn führten, 


find vornämlidh zwei Römer der Kailerzeit berühmt. Cäcina Pätus rear Theilnehme 
an dem erfolgloien Aufftande des Statthalterd von Dalmatien, Scribonianus, wurde ge 
fangen und im Jahre 42 n. Chr. zum Tode verurtheilt. Als er zögerte, ſich die VBruft mit 
dem Dolce zu durdbohren, gab ihm jeine Gattin Arria (1.d.) das Beiſpiel des Muthet 
dem er folgte. Sein Schwiegeriohn, der römische Senator Bublius Thraſea Pätus, 
aud Patavium, wird von Tacitus al8 einer der wenigen Männer hervorgehoben, bie In ie 
Neronifhen Zeit Tugend, Charaftergröße und Breimüthigfeit beſaßen. Da diefe Eigen 
ſchaften Nero's Furcht und Haß erregten, wurde B. 67 n. Ehr. wegen Majeftätönerlegung 
angeklagt, beſonders deshalb, weil er, als der feile Senat fih zu Glückwünſchen gegen Nero 
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wegen des Todes feiner Mutter Agrippina erniedrigte, die Curie, ohne an dem Veſchluß 
Theil zu nehmen, verlajfen hatte. Er wurde zum Tode verurtheilt und ihm Die Wabl dar 
Todesart überlajfen. Er öffnete fih die Adern, hinderte aber jeine, ihrer Mutter gleidhge 


finnte Gattin, die jüngere Arria, ibm in Den Tod zu folgen. 
Ban, Haupiſtadt des iranz. Departements der Niederporenäen an einem Bergflrom, 
Gavbe te Bau (Save heigen mehrere Vortige Waldbäche mit dem Zunamen der Oerter, die 


fle berühren), hat ſchöne Straßen, einen Königsplag, wo jonfl Ludwig's XIV. Bildſäult 


ftant, ein Schloß, in welchem Heinrich IV. geboren ift, eine Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
und Künfte und 13,000 Einw., die von Manufafturen und mäfigen Produftenhandel 
leben. Sie it Geburtsort Karl XIV. Johann, Königs von Schweden und war Haupfiſtadt 
der ehemaligen Provinz Bearn. 

PBanfe, ift ein muſikaliſchhes Inſtrument verfdriedener Form. Bei den Hebräem 
wie den Griechen waren e8 gewöähnfih Handpauken, Die Dei Den Hellenen und italieniſchen 
Völkern entweder mit Dem Wlektrum oter den Hanclnöceln geſchlagen wurden. „Die 
Hebräer und überhaupt Lie Orientalen lienen bei freudi.,en Greigniffen die Pauken ertören, 
in Begleitung anderer Inſtrumente. Die Baufen der Alten kommen den jegigen Tambou—⸗ 
rind indefjen naber, als unſeren Keſſel- und Den vor mehreren Jahren abgefommenen 
Heerpaufen. Die Keſſelpauken befteben aud einem meijingenen oder kupfernen, oder, mit 
e8 bei ten Heerpaufen Der Auszeichnung wegen war, aus fllbernen Keffeln, über De eine 
Biegen», Eſels- oder Kaloshaut gezogen if, Die man mit dem foaenannten Paukenſchlüfſel 
durd Anziehen oder Nachlaſſen ſtimmt. Die beiden Stäbe, welche aus hartem Helze 
beftehen und an dem Ente, mit dem Lie Pauke gefhlagen wird, mit Filz oder Zub in 
Inopfförmigen Wülften überzogen fint, heißen Waufenjchlägel, Die Pauken find nur bei 
Orcheftern brauchbar. Sie werden immer paarweis von verfihiedener Größe angewendet 
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und immer in Tomica und Dominante geflimmt. Bei Schreibung von Noten für dies 
Inftrument bedient man ſich blos der beiden Baßnoten C und G und feht die Stimmung zu 
Anfang des Stückes vor. Die auf einem erhöhten Geftell gegen einander fchiefliegenden 
Baufen haben immer ihre beflimmten Pläte, dem Pauker muß C zur rechten und G zur lin« 
ken Hand fein. 

Pant iſt der Name von fünf Päpften. — P. J. 757—767, der Bruder Stepha⸗ 
nu8 11., fland mit Pipin und Karlmann in gutem Vernehmen. — P. Il. 1464—71, 
Benetianer, prunkſüchtig und ſchwelgeriſch, erklärte Georg Podiebrad im Bann und ſetzte 
die Zeier des Jubeljahres auf das je 25. Jahr fe. — P. III., 1534—49, vorber 
Alerander Farneſe, beflätigte den Orden der Iefuiten und eröffnete das Concil zu Trient. 
P. IV., 1555—59, vorher Petrus Garaffa, war der Stifter des Ordens der Theati⸗ 
ner (j. d.) und proteflirte gegen den Augsburger Religiondfrieden fowie gegen die Ueber⸗ 
tragung der Kaijerfrone auf Ferdinand I. Durch feine Strenge, feinen Inquifttionston 
und feine Politik erbitterte er da8 Volk und den größten Theil des Adels fo, daß man nad 
feinem Tode’ die Gebäude der Inquifition zerftörte, des Pavſtes Bildfäule zerfchlug und 
vom Gapitol ein Bando erließ, welches befahl, Alles, was an P. IV. erinnerte, zu vernich⸗ 
ten, und diejenigen mit Todesſtrafe bedrohte, die in Nom das Wappen des Haufes Caraffa 
führen würden. — P. V., 1605—21, vorher Borghefe, mußte im Kampfe mit der 
im Geifte des Paul Sarpi(f. d.) handelnden Republik Venedig nachgeben, und wollte 
die Streitigkeiten über die Gnade ſowie über die unbeflecdte Empfängnig Mariä durd einen 
Machtſpruch dämpfen. 

Paul Beronefe, |. Cagliari, Paolo. 

Paul J., Petrowitſch, Sohn Peters II. und Katharina II., Kaifer von Rußland, 
geb. %/,, Det. 1754, erhielt von dem zum Gouverneur ernannten Grafen Panin eine 
nicht eben forgfältige Erziehung. Seine Mutter, größer als ihr Gemahl und ihr Sohn, 
entfernte ihn von aller Theilnahme an Regierung = und Staatdangelegenheiten, um befto 
mehr freie Sand für meift beilfame Entwürfe zu erhalten. So geſchah ed, dab er nad 
dem Tode Katharina's 1796 in die Megierung ohne die dazu nöthigen Einfichten und Er- 
fabrungen eintrat. Sich felbft überlaflen hatte fein Geift eine fonderbare Richtung genom⸗ 
men. Sn feinem Charakter war ein feltened Gemiſch von entgegengefegten Eigenjchaften ; 
neben firenger Berecdhtigfeitöliebe wohnte in feinem Herzen blutige Graufamfeit; flolz und 
unbeugfam trat er Geſetze, die das Herfommen gebeiligt hatte, mit Füßen, öffnete aber auch 
voll Milde den Bedrängten tie legte Zuflucht zu den Stufen des Faiferlichen Throned. Bon 
der wilden Leidenſchaft des Jähzorns überflürzt, jagte er Angeklagte ohne Urtheil in die 
Bergwerke Sibiriens, begangenes Unrecht, wenn er ed erfannte, machte er auf der Stelle 
ſelbſt mit Bernadhläfftgung tes failerlihen Burpurs wieder gut. Unredliche Diener warf 
er von der Höhe ihrer Staatdämter herab, zog aber an ihre Stelle andere Untauglide in 
feine Arme. Er war behutiam, vorfihtig bis zum höchſten Miftrauen und wieder fo offen, 
fo ohne allen Rüdhalt treuberzig, daß er in den Händen feiner Günftlinge wie der aus« 
wärtigen Gabinette wie ein ſchwaches Rohr hin= und herſchwankte. Die erften Schritte 
feiner Regierung ſchienen auf nichts Gutes zu führen. Als er mit wahrhaft findlicher 
Zärtlichkeit und mit allem Pomp eined Selbftbeherrfcherd aller Ruſſen die Aſche feiner 
Mutter und feines 1762 ermordeten Vaters in die Gruft der Ahnen begleitet hatte, befahl 
er in einer Ukaſe, alle Regimenter feiner Armee follten ihre ruhmvollen Localnamen gegen 
PBerfonalnamen umtaufhen. Der treue General Suwarow, Befleger der Türfen und 
Bolen, wurde entlaffen, und die zweckmäßige Eintheilung des ruſſiſchen Reiches in Statt» 
halterſchaften machte der alten Verwaltung, wie fie vor Katharina gewejen war, Platz. Der 
fehleichende Ehrgeiz einiger Pfaffen warf den Zunder der Frömmelei in dad Herz ded Mo 
narchen, das anfterfende Beijpiel des Landesherrn griff weiter um fih, Viele ſanken wieder 
in die verhaßte, von Vernunft und Meniclichkeit gleich verworfene Unduldjamfeit zurud, 
und das fhöne Werk Katharina's, die allen Religionen ein fiheres Aſyl in ihrem großen 
Reiche geöffnet hatte, war, wenn nicht durch Verbote, doch durch das böje Beiſpiel des Hofes 
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geſchwaͤcht. Das Vorbild, welches gekrönte Häupter geben, pflegt häufig im Guten wie im 
Böfen wirkjamer zu fein ald Gefege, Befehle und Drohungen. Damit nicht zufrieden legte 
Paul den Geift in Befleln, da die franz. Emigranten ihm zuflüflerten, die gefährlichen 
Grundfäge der galliihen Revolution möchten den Eingang in fein Reich finden. Seine 
zurnenden Befehle unterfagten jede Gemeinſchaft mit Fremden, feine fremden Bücher, Feine 
Gemälde, feine Muftkalien durften eingeführt werden. Alle Klubs, Gefellfhaftn un 
Berbindungen, denen die Cultur des Beiftes und die Verfeinerung der Sitten ihre Auf 
bildung verdanfen, wurden aufgehoben, die Berfammlungsfäle verfiegelt, bie Bibliotheken 
in gerichtliche Berwahrung genommen, die Drudereien bis auf zwei geichloflen, und alk 
Wege zur beflern Erfenntnig ber menschlichen Angelegenheiten verriegelt ; die auf auswärt- 
gen Akademien fludirten, mußten fhleunig zurüdfehren, und damit fein freier Gedanke auf⸗ 
blühe, fhligen Spione umher, die jedes unbefangene Wort ablaufchten und an den befien 
Bürgern oft den ungerechteften Berrath ausübten. Wie ein Donner aus blauem Himmel 
fiel ein Cabinetsbefehl unter das ruſſiſche Volk, welder gebot, Jeder folle, wenn er dem 
Kaifer auf der Straße begegnete, vom Pferde oder aus dem Wagen ſteigen und fid mit 
felavifher Demuth vor der überrafchenden faiferlihen Majeftät in den Staub werfen. Ba 
es nicht that, den riffen rohe Diener aud dem Wagen, fnuteten ihn, ohne Anfehn der Per⸗ 
fon und der Geburt, auf offener Straße ab und ließen ihn wieder laufen. Die runden 
Hüte, eine alte ruſſiſche Nationaltracht, wurden bei firenger Strafe verboten, und zuleg 
Jedem befohlen, dem Schloſſe und fogar der Nefldenz, die Witterung möge jein wie ft 
wolle, nur mit entblößtem Haupte zu nahen. Es hätte noch gefehlt, daß fich der Bürger 
bor dem Steinpalafte wie einſt der Schweizer vor dem leeren Gute Geßlers ehrfurdtänel 
hätte beugen müflen. Aber wie er fid auch geſchätzt glaubte, welche Vorſicht er auch an 
wandte, fein Meich gegen die blutigen Freiheits- und Frechheitsſchwindeleien Krankrei zu 
berfchließen, wie behutſam er auch für die Sicherheit feiner Perſon beforgt war, die Schlange, 
welche er zu zertreten meinte, wuchs an feinem eigenen Herzen empor und vergiftete ihm dal 
Leben. Er gab heute Befehle, die er morgen wieder aufhob, und hohe Staatsdiener, dit 
er geflern ihrer Aemter entjegt hatte, rief er heute wieder in ihre Stellen zurück. Dadurhh 
erbitterte er die Großen feines Reichs, die ihr Leben Eeinen Augenblick ficher wußten. Das 
Begentheil diefer maßlojen Tyrannei bezeichnen löbliche und höchſt heilſame Einrichtungen. 
Jeder feiner Unterthanen, dem die Behörden den Zugang zum Rechte verfperzten, folle ſih 
ohne Weiteres an ihn wenden. Zu diefem Entzwed hatte er ein eigenes Büreau errichtet, - 
wo alle Bittfchriften niedergelegt wurden ; er öffnete fie feldft und gab darauf die Antwort. 
Später häuften fi die Eingaben jo ſehr, daß er die Antworten auf die fchriftlichen Peti: 
tionen, um den Gang des Failerlichen Cabinets zu befchleunigen, in den Zeitungen befannt 
maden lieg. Wie lange die Gorrefpondenz mit feinen Unterthanen gedauert hat, 
wird nicht erwähnt. Dem Handel, dem er nad Europa hin die Schwingen gelähmt 
hatte, fuchte er neue nad) Aſten hin anzufegen, indem er durh Gründung einer Hanteld 
niederlaflung einen fchläfrigen Verkehr nad Ehina eröffnete. Die ausgedienten Soldaten 
feines Heered rief er zuſammen, beichenfte fie mit fürftlihen Gaben und vereinigte fle in 
einer bejondern Stadt, die er in Sibirien gründete. Das Dorf Gatſchina, wo er all 
Thronerbe in forglojer Zurücgezogenheit gelebt hatte, erhob er zur Stadt mit bedeutenten 
Freiheiten und jhuf in Peteröburg ein Militär-Waiſenhaus für mehr als 800 arme Kin 
der beiterlei Geſchlechts. Er felbit bejuchte öfters die neue Anftalt, tröftete die Vaterloſen, 
unterflügte fle mit aller Huld und war bisweilen jo menſchlich weich, daß er bei dem Unglüd 
unbedeutender Perſonen Thränen ded Mitleid vergoß. Petersburg verdankt ihm mandı 
Bierde; die marmorne Iömaeldfirche vollendete er im Geiſt der großen Gründerin 
Katharina ll., ließ Kanäle durch die Stadt ziehen, Quaien anlegen, die Moifa mit Quadern 
einfajfen und erbaute den prächtigen Michailowfchen Palaſt, der am 8. Nov. 1800 einge 
weiht, mehr ald 20 Mill. Rubel (faft 21 Mill. Thaler) gekoftet hatte. — Unter den Be 
fegen Pauls ift das wichtigfte, welches die Ihronfolge ordnete. Er hat der männliden 
Primogenitur das Vorrecht auf den Thron der Gzaren zugetheilt und allen übrigen 
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tifelicden Prinzen beftimmte Apanagen feftgefegt. Rußlands Verhältniffe zu den aus- 
wärtigen Mächten find unter Paul’3 Negierung eben fo räthfelhaft widerfprecdhend als bie 
innere Verwaltung. Als der Kaifer den Thron feiner Ahnen beftiegen hatte, erklärte ex dem 
Lande, die Sonne des Friedens zu bringen. “Der Krieg mit Perften, fo flegreih die ruſſi⸗ 
ſchen Feldherrn auch vordrangen, wurde geichloffen und dem perfifchen Fürften Frieden ans 
geboten. Die Truppen Eehrten in ihre Heimath und alle Waffen ſchliefen. Plötzlich ließ 
äh Paul bewegen, gegen Frankreich den Krieg zu erklären; der alte Suwarow wurde 
zurüdgerufen und ruſſiſche Schaaren zogen nad) Italien, wo fle an der Adda, Trebia, bei 
Giovanni, Novi und andern Orten unverwelfliche Siegeslorbeeren errangen 1799. Unters 
deſſen hatte die fchlaue Politik des franzöflicyen Directoriumd die Bahn ind Gabinet Pauls 
gefunden, er trat von dem Bunde Defterreih8 und Englands ab, warf den Miniftern diefer 
Höfe grobe Betrügereien vor und lud, als er feine Heere von den Schladhtfeldern Italiens 
und der Schweiz zurüdgerufen hatte, Dänemark, Schweden und Preußen zur bewaffneten 
Neutralität gegen feine früheren Alliirten, die Engländer ein, fowie er den vertriebenen 
König Ludwig XVIII., der fih nad Rußland geflüchtet hatte, verwies, und durch die Groß- 
muth, mit der dad franzöftiche Directorium feine Gefangenen frei gab, gewonnen, im Begriff 
fand mit Bonaparte ſich aufs Engſte zu verbinden. Aber in diefem Augenblide ereilte ihn 
fein Schickſal. Der Haß des Adels hatte ſchon längſt auf den Untergang Paul's gefonnen, 
eine Verſchwörung raubte dem Kailer in der Nacht vom 11. auf den 12. März 1301 das 
Leben. Man fagt, die Verſchwornen hätten ihn mit feiner eigenen Schärpe erwürgt. Ihm 
folyte jein ältefter Sohn Aleranderl. (f.d.). 

Paul Wilhelm , Herzog von Würtemberg, berühmt durch feine großen wilfen- 
ihajtlihen Reifen, wurde zu Karlörube in Schlefien am 25. Juni 1797 geboren. Sein 
Bater, Herzog Eugen, ein Bruder des verftorbenen Königs Friedrich, fland bis 1806 in 
preußiſchen Militärdienften und ftarb 1822 in Meiningen; feine Mutter, eine geborne 
Prinzeffin von Stolberg- Geldern, Iehte nach ihres Gemahls Tote bei ihrem älteflen Sohne, 
Herzog Eugen, geb. 1788, der ruffticher General der Infanterie ift, und flarb am 24. 
Mai 1834 in Karlsruhe. Der Herzog wurde am Hofe feined Oheims in Stuttgart erzo⸗ 
gen und zeigte Anfangs Feine hervorragenden Talente, wurde 1806 zum Hauptmann ber 
Barde zu Fuß ernannt und trat 1815 mit gleichem Nange in preußifche Dienfte. Am 
17. Oct. 1822 begann er feine erſte Reiſe nach Amerifa und traf nach vielen Fährlich— 
feiten zu Waſſer und zu Lande, nachdem er zulegt noch Schiffbrud gelitten, zu Unfang des 
Jahres 1824 im Havre de Grace wieder ein, worauf er feine Entlafjung aus preußifchen 
Dienften nahm ; vermäßlte fih im April 1825 mit der Prinzeſſin Sophie von Thurn und 
Tarid, trennte fich aber bald wieder von feiner Gattin und machte dann wiederholte Reifen 
in Europa. Am 24, Juni 1829 fchiffte er fich zu Bordeaur zu einer zweiten Reife nad) 
Amerika ein, auf der er noch größere Gefahren zu beſtehen hatte, brachte aber von 
feinen Reifen ein vortrefflihe naturbiftoriihe Sammlung mit, die auf dem Schloſſe 
zu Mergentheim, des Herzogs gegenwärtiger Reſtdenz, aufgeflellt ift und mit großer 
Liperalität gezeigt wirt. Im Iahre 1839 unternahm er eine Neife nad Aegypten, wo er 
von dem Vicekönig auf dad Zuvorkommendſte aufgenommen wurde und von derer im Jahre 
1841 wieder zurüdichtte. 

Paula, Sranz von, f. Franz von Paula. 

Paulette hieß ein 1604 in Frankreich gegebenes Geſetz des Inhultes, daß der In— 
haber eines Juſtiz- oder Binanzamtes dasſelbe verfaufen oder vererben könne, wenn er von 
jeinem durch eine Fönigliche Commiſſton abgeſchätzten Amtseinkommen jährlid den 60. 
Theil oder 12/, Procent in die königliche Kanımercaffe zahle. Seinem Nanıen erhielt c8 
von dem erflen Bachter, Heinrich's IV. Kanımerjecretär, Charles Paulet; wird aber im franz 
zoͤſiſchen Finanzrecht allgemeiner ‚Le droit annuel“ genannt. Die Erblickeit ſteigerte 
den Amterpreid fo ungeheuer, daß bie Megierung fortan auf die Ablöſung jowie auf 
jede Abftellung der daraus hervorgegangenen Uebelſtande verzichten mußte. Anfangs 
wurde die Paulette nur auf 9 Jahre feftgefegt, bei der großen Finanznoth des Staats 
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aber immer wieder auf gleihe Zeit erneuert, bis auch ihr bie Mevolutton ein Ende 
machte. 

Panlicianer. Von Syrien aus trugen, wahrſcheinlich um die Mitte dei 
7. Jahrhunderts, die Söhne des Callinice, Paulus (daher Paulicianer) und Johannes 
manichäiſche und gnoſtiſche (f. d.) Irrlebren nad Armenien, und ſchon damals 
fcheinen ſich bei den Manichäern ähnliche Gemeinden gebiltet zu haben. Ums Jahr 780 
reformirte ein gewifler Konflantin, ein Armenier, diefelben und, befonder8 der Lehre des 
Apofteld Paulus folgend, Fleidete er manche ſchon verkegerte Lehre in liebliches Gewand 
und ward der eigentlihe Begründer der Paulicianer. Es begannen aber mit Konflantind 
Steinigung die Berfolgungen feiner PBartei, denen unter Andern zur Zeit Juftiniand Il. der 
Araber Paulus (ter irrthümlich als Stifter der Secte angefehen wird,) mit jeinen Göhnen 
entging. Der Ueltere von ihnen, Gegneflus, mußte ald da8 Haupt der Secte auf Befehl 
des Kaiſers Leo des Ifaurierd zu Anfang des 8. Jahrhunderts nach Konftantinopel kommen, 
wußte aber feine Xehre vor dem Patriarchen als jo rechtgläubtg Larzuftellen und zu verthei⸗ 
digen, daß er mit der Erlaubniß, fein Geſchaͤft ferner treiben zu können, entlaffen wurde. 
Indefien blieben die Berrüdungen doch nicht aus, namentlich war ed die Feindſchaft der 
Paulicianer gegen die Bilder, welche unter den nachfolgenden Kaijern ihr Schickſal be 
flimmte, daher unter der Kalferin Irene, der eifrigflen Freundin und Beſchützerin dei 
Bilderbienftes, ihre Macht ungeachtet des tapferfien Widerflandes gebrochen und unte 
Bafilius Macedo vernichtet ward. Johannes Bimisced verwieß fie ihrer Ketzereien wegen 
969 aus dem Drient in das Abendland (nad) Thracien), von wo aus fie, als die Kreuzzüge 
ihnen den Weg zu dem Herzen Europas geöffnet hatten, ihre Mifflonäre zu den Bulgaren 
und Ehazaren in Ervatien und Dalmatien fandten und mit den Bogomilen (f. d.) un 
andern Betbrüdern in Berührung kamen. In Spanien und den Niederlanden, in Italien, 
Sranfreih und England zeigten fih Spuren pauliciantfcher Gemeinden (Patarener, Kath 
rer, Bublicaner, Albigenfer) , hatten meift gleihes Schidjal mit den Waldenfern und ver 
Ioren fih wie diefe im 13. Jahrhundert. Neben vielen manid. Irrlehren verwarfen fle dat 
A. T. und die Petriniſchen Briefe des N. T., veradhteten die Sacramente, waren Feinde dei 
Papſtes und der Priefter, ſittlich ſtrenge Menfchen, obgleich die röm. Kirche, fte als Wollüf- 
linge, Unmäßge und Schwelger darftellte, um den Haß und die Verfolgungen berjelben ju 
rechtfertigen. Vgl. Schmid „Hist. Paulicianorum orientalium‘‘ (Koyenh. 1826). 

Pauline, Chriſtine Wilhelmine, Fürſtin von Lippe⸗Detmold, Prinzeffin von 
Anhalt⸗Bernburg, geboren den 23. Febr. 1769 zu Ballenflädt, empfing von der 
Natur einen hellen, durchdringenden Geiſt und regen Sinn für Künfte und Wiſſenſchaften. 
Einer forgfältigen Erziehung verdanfte fle die Ausbildung jenes, die rechte Leitung dieſet, 
und wie fle in geiftiger Hinficht erftarfte, fo ward nicht weniger ihre phyſtſche Ausbildung 
durch oft männliche Beichäftigungen, wie Reiten und Jagen befördert und ihrem Charakter, 
wie ihrer Geſichtsbildung ein wahrhaft männlicher Ausdruck verliehen. Literarifche Arbeiten, 
und beſonders Dichtkunſt — fle ftand mit Gleim in Briefmechfel — trieb fle mit dem 
felben Erfolge, ald ihr Staatd= und Berfaffungdfunde geläufig waren; ja feit 1790 Teitete 
fle die auswärtige Politik des väterlichen Cabinets ausſchließlich. Ihr Gemahl, der regie 
rende Fürſt Leopold von Lippe-Detmold, mit dem fie fih 1796 aus Neigung vermählt 
hatte, farb 1802 und hinterließ ihr die vormundſchaftliche Adminiftration des Landes. 
Unausgefegt bis zum 4. Juni 1820 regierte fle den Staat mit der größten Umfſicht und 
Weisheit, tilgte den größern Theil der Landesſchulden, hob die Leibeigenfchaft auf, errichtete 
und beförberte Erziehungsanflalten und verfammelte um ſich einen Kreis von Gelehrten, 
dem fe in ihren Mußeftunden die größte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit widmete. Nur bie 
Ueberzeugung, ihrem Lande nicht anders die nöthige Unabhängigkeit fichern zu können, be 
wog fie, dem Rheinbunde beizutreten, und fo befreite fle ihre Unterthanen faft von allen 
Kriegslaften und Requiſitionen. Cine Reife nad) Paris in diefer Abſicht erwarb ihr die 
Achtung Napoleons und die Zuneigung ber Kaiferin Joſephine. Im Jahre 1815 trat ft 
jedoch, flet3 die Möglichkelt einer Mediatifation ihres Fürſtenthums im Auge, dem neu 
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beutfhen Bunde bei. Ihre Thätigkeit vermehrte ſich, je näher bie Zeit Fam, wo 
fie die vormundſchaftliche Regierung zu übergeben hatte. Waren ihre Maßregeln auch zu« 
weilen hart und auffallend, wie z. B. in ihrer Streitfache mit Lippe- Schaumburg, fo machte 
anderfeits ihre Energie und Weisheit, ihr Eifer, mit dem fie alle Staatsgeſchäfte forgfältig 
betrieb, Gewaltſchritte dieſer Art vergefien. Mit wahrbafter Uengftlichkeit unterſuchte ſie 
jede der Ausgaben und Einnahmen ihres Landes, mufterte in eigener Perfon die Truppen, 
führte den Vorfig bei allen Staatsverhandlungen und fuchte durch eigene Ueberzeugung bie 
Entſcheidung fchwieriger Rechtshändel zu beſchleunigen. Die Bürgermeifterftelle, welche 
iht die Stadt Lemgo antrug, nahm fie an, um fidh genau von der Municipalverwaltung zu 
überzeugen, und wirkte unendlidy viel Guted. Eine Verfaffungsurfunde, welde fle mit 
eigener Hand im Jahr 1818 außarbeitete, ward von den Landftänden verworfen. Am 
4. Juni 1820 batte fle die Staatözügel in die Hände ihres älteften Sohnes niedergelegt, 
als fie am 24. Dec. desjelben Jahres nah hartem Kranfenlager verſchied. Auch als 
Säriftftellerin ift die Fürſtin aufgetreten, theild durch die Herausgabe der hinterlaffenen 
Beste des Beneralfuperintendenten von Cölln, den fle befonders ſchätzte und an befien 
„Beiträgen zur Beförderung der Volksbildung“ (A Hfte., Lemgo; dann Branff. 1800—4) 
fie großen Untheil nahm, theild Durch Die geiftvolle eigne Dichtung „Die Iheeflunde einer 
deutſchen Fürflin * (abgebrucdt in der „Iduna “ von 1805). 

Pauliner, f. Minimen. 

Paulinzelle, ein Rammergut in der Ichwarzburgerubolftäbtifchen Oberherrſchaft, 
zwei Meilen von Rudolſtadt, eine Meile von Schwarzburg, iſt geſchichtlich merkwürdig 
durch das dajelbft im Jahre 1106 von Pauline, der Tochter des thüringifchen Grafen Mos 
richo und ihrem mit Udalrich gezeugten Sohne Werner geftiftete Eiftercienjer Nonnen= und 
Noͤnchskloſter, die fich beide bis in das Zeitalter der Neformation erhielten. Nachdem es 
im Bauernfriege viel gelitten hatte, wurde ed 1534 dur die Grafen von Schwarzburg 
aufgehoben, die in den Beſitz feiner Güter gelangten. Durch den Blitz wurden nachmals 
die Gebäude zerftört, doc gehören die noch jehr anjehnlichen Ruinen, namentlich der Kirche, 
welde in einem waldumgrenzten Thale höchſt romantiſch Liegen, zu den ſchönſten des 
Thüringerwaldes. Vgl. Helle „ Seidihte des Klofters P.“ (Rudolſt. 1815, %ol.) 
und Buttrih „Die Kirchen⸗ und fonftigen Alterthümer der ſchwarzburg. Länder” (Npz. 
1843, Fol.). 

Baullini, Ehriftian Franz, ein Polyhiſtor feiner Zeit, geb. zu Eiſenach am 25. 
Febr. 1643, verlor frühzeitig feine Aeltern und fudirte mit Unterflügung der Herzogin 
Witwe Theologie; vorzugsweije aber Medicin auf mehreren Liniverfltäten, namentlich auch 
in Kopenhagen unter dem berühmten Thom. Bartholin. Hierauf lebte er in Hamburg, 
bereiste aber auch Holland und England, Norwegen, Schweden, Lappland und Iöland, 
Bon der Univerfität Wittenberg erhielt er das Magifterdiplom, von der zu Leyden Die mes 
dieinifche Doctorwürde, auc wurde er zum Gefrönten Dichter ernannt, Faiferlider Notar 
und,1675 Pfalzgraf. Die ihm vom Großherzog von Toscana angetragene Profeflur in 
Piſa mußte er Krankheit halber ablehnen. Der Bilhof von Münfter, Bernhard von 
Balen, ernannte ihn zu feinem Leibarzte und 1677 zum Hiftortographen von Korvey, mit 
dem Auftrage, die Geſchichte dieſes Stiftd zu jchreiben. Nah dem Tode des Biſchofs 
Bernhard im Jahre 1678 überwarf fih P. bei der Derbheit und Gemeinheit feines We⸗ 
fend mit allen Capitularen dermaßen, daß diefe ihn 1681 fürmlich austrieben. Mit den 
Materialien zur Gedichte von Korvey, wendete er fi nad Braunichweig, wo man eben⸗ 
falls fein Erbieten, eine Korveyſche Geſchichte zu jchreiben, annahın. Doch auch Braun 
jhweig verließ er 1686, um fih nad feiner VBaterftadt zu wenden, wo er am 10. Juni 
1712 flarb. Er war ein eitler, ehrgeiziger, veränderlicher, aber dabei unabläſſig fleißi— 
ger Hann ; er hatte außgebreitete Kenntniffe, aber durchaus feine wiſſenſchaftliche Bildung. 
Er compilirte die geichmadlofeften Bücher, Haichte nach den unglaublichſten Wunderdingen 
und warf Aechtes und Unächtes, Wahres und Unwahres ohne alle Kritik durcheinander. 
Abgefehen von der großen Zahl feiner wunderlichen Abhandlungen, 3. B. über den Efel, 
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den Maulwurf, die Kröte u. ſ. w., feiner „ Heilfamen Dreckapotheke“ (Frankf. 1696) und 
feinen Furzweiligen Sammelwerfen, 3. B. ten „Bhilofophifchen Zuftflunden* (3 Bte.) 
erwähnen wir von feinen Hiftoriihen Schriften nur das „‚Antiquitatum german. 
syntagma“ (Frankf. 1698, 4.), die „„Geographia curiosa“ (Frankf. 1699, A.) und die 
Ausgaben der „Annales“ verfchiedener Klöfter. Seine Gedichte von Korvey erſchien nit 
im Drud; dod ftellte P. Wigand die Bermuthung auf, daß das „„Chronicon corbejense“ 
deffen Unächtheit Hirſch und Waitz nachgewieſen haben, von ihm berrühren Fönne. 
(S, Korvey.), 

Paulus, der Apoſtel. Die Steinigung des Stephanus im Jahre 36 und bie 
nad derfelben eintretende Verfolgung der Bekenner Jeſu wirkte nicht ungünftig auf bie 
fernere Verbreitung des Chriſtenthums, indem viele Befenner der neuen Lehre aus Jeruſa⸗ 
lem in die benachbarten Orte, infonderheit Samariad flüchteten und fomit Fleine Gemeinden 
entflanden, zu deren feflerer Begründung fpäter die Apoftel Petrus und Johannes durch ihr 
Erſcheinen viel beitrugen; aber nicht minder wichtig, ja höchſt fegensreich wirkte für bie 
Sache des Evangeliums jenes Ereigniß in feinen Folgen, indem dasfelbe die nächſte Ber 
anlaffung zur Befehrung des Mannes ward, der am meiften unter allen Apofteln gewirkt 
hat. Im diefer Zeit Iebte Saulus, ein funger füdifcher Gelehrter und Schüler Gamalicht 
zu Serufalem, der, nicht unbefannt mit griechifcher Weisheit, feine Vaterſtadt Tarfus in 
Gilicien verlajfen hatte, um die Religion feiner Väter in Ihrem Hauptfige Fennen zu lernen. 
Erzogen in pharifäifchen Gruntfägen, erfannte auch er in Jeſu und den Apoſteln Berfüh 
ter des Volks‘, in ihren Schülern betrogene Schwärmer und Feinde feined Glaubens um 
ergriff eifrig Die Gelegenheit, Die neue Secte zu vernichten. Wahrſcheinlich nahm er m 
der Steinigung des Stephanus Iheil, und gewiß ift, daß er fih an die Spige der Chris 
ftenverfolger ſtellte und fih mit hoherprieſterlicher Vollmacht verſah, zu diefem Ende nad 
Damadcus in Syrien zu reiten. Jedoch bei der größten Verfolgungswuth Fonnte er nidt 
unterlajien, über den Zweck feiner Reiſe ſowohl, als auch über die Schuld oder Unſchuld 
derer nachzudenken, welche ald Opfer feines Eifers fallen follten. Betrachtungen dieſer 
Art, bekräftigt und gebeiligt durch den wunderbaren Ruf: „Saul, Saul, warum verfolgefl 
du mich“! und die Erſcheinung des Gefreuzigten wirkten mächtig auf ihn, daß er aus dem 
wüthendſten Verfolger der eifrigſte Anhänger und nach feiner Ankunft in Damaseus unter 
dem Namen Paulus ven Ananias getauft wurde (37 oder 38). Bewunderung und Staus 
nen ſeiner Degleiter wich aber bald der Erkitterung, und nur fchnelle Entfernung Fonnte 
ibn von ihren Nacftellungen befreien, Die er fich durch feinen Uebertritt, mehr aber nod 
durch Die Gewalt feiner Rede bereitete, Da er als Berfündiger der neuen Lehre alabald auf: 
trat (Alp. Geſch. 9, 20 u. f.) Nach Arabien und von da zurüd nad Tamadcus richtete 
er feinen Weg und kam und Jahr 40 nach Jeruſalem. Sein Eifer in der Vertheidigung 
des Evangeliums gegen griechiſche Juten nöthigte die Brüder, ihn über Cäſarea nad Zar: 
ſus zu ſchicken. Im Kreiſe der Seinen lebte er bier ftill und verborgen, nachdenkend über 
den großen Plan, den Jeſus zum Keil der Menfchbeit entworfen hatte. War aud Paulus 
im Wejentlicben gleicher Anſicht mit den Apojteln bisher geweien, fo hörte doch Diefe Leber: 
einftimmung tbeilweiie auf. Zur Weltrelipion mußte das Ehriftenthbum erhoben werden; 
zum Baume des Lebens, unter deſſen Zweigen ſich der Erde Völker ſammeln, mußte alt 
Samenkorn erzogen werden, welches der Heiland in die Herzen feiner Jünger gepflanzt 
hatte; auch den Heiden, ohne fie zur Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes zu verpflichten, 
mußte das Gvangelium gepredigt werden ald tie einige Kraft Gottes, jelig zu machen, die 
Daran glauben! Solche Erfenntniß ward dad Eigenthum und krönte die nachfolgende Wirk 
jamfeit des Apoſtels der Heiden bei Ausbreitung des Evangeliums, das den Griechen «ls 
eine Ahorheit erſchien und den Juden ein Uergerniß war; er offenbarte zugleich feine tiefe 
Weisheit, mit welcher er in Athen den Heiden, in Serufalem den Juden das Wort 
vom Kreuze predigte, jomwie nicht minder feine innige Liebe zu Jeſu und der Menſh⸗ 
heit, die ihn in feinem Berufe leitete und ihn beſtimmte, von feiner Hände Arbeit zu leben 
(Ap. Geſch. 18, 3). 
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Zu Antiochien, woſelbſt das Chriſtenthum erfreulichen Eingang gefunden hatte, und 
der Apoflelgehilfe Barnabas die Gemeindeangelegenheiten ordnen ſollte, wirkte Paulus - 
nad feinen Grundfägen. Glücklicher Erfolgt lohnte ihre Arbeit, und die guten Nach⸗ 
rihten, welche zu den durch Verfolgung und Hungersnoth hart bedrängten Brüdern in 
Feruſalem gelangten, fo wie die Beifteuer der Heidendhriften zu Antiochien verpflichtete 
bie Erfteren zur Dankbarkeit und trug nicht wenig zur fpäteren Auéegleichung der verſchie⸗ 
denen Anſichten zwiſchen Juden⸗ und Heidenchriſten bei, welde im Jahr 50 in der Ber- 
fammlung der Apoflel zu Stande fam. Im Jahre 44 trat Paulus feine erfte, 51 feine 
meite, 54 feine dritte Milftonsreife an und hatte Gehilfen an Barnabas und Silas. 
Reih an Segen, aber auch reich an Gefahren, Leiden und Widermärtigfeiten aller Art 
waren diefe Reifen, wie uns in der Up. Geſch. Kap. 13 — 21 erzählt wird. Im Jahre 
60 kehrte Paulus nach Ierufalem zurüd, und aus der Gefahr, bei einem Aufftand ber - 
Suden getödfet zu werben, retteten ihn nur römifche Soldaten, tie ihn der Volkswuth 
entriffen, und nah Eäfarea brachten. Die römifhen Statthalter Belir und Feſtus hiel⸗ 
ten ihm bier zwei Sahre lang in gelänglicher Haft, und da fih Baulus als römiſcher Bürs 
ger über unrehtmäßige Gefangenhaltung beklagte, ward er im Jahr 63 nad der Haupt⸗ 
Radt der Welt abgeführt. Hier lebte er ziemlich frei, und es ift fchwer zu erweiien, ob 
er biß an feinen Tod weitere Reifen unternonımen babe; ebenfo ungewiß iſt, ob er in der 
erſten neronianiſchen Verfolgung 65, oder damals frei gelaffen und 68 zugleih mit Petrus 
ten Närtprertod geiunden habe. — So endete das an rubmmwürdigen Thuten wie an har« 
tn Schickſalen gleich reiche Leben des fo edeln und zugleich Eräftigften, thätigflen und 
frefmüthigften Bekenners und Upofteld Iefu. Daß er mehr denn alle Uebrigen gewirft 
babe, davon zeugen feine mit den größten Anftrengungen verbundenen, unter ®efubren 
aller Art vollendeten und mit dem glücklichſten Erfolg belohnten Meilen durch Paläſtina, 
Syrin, Kleinaften,, Arabien, Griechenland, Macebonien und auf den Infeln ded Mittels 
meereß, um nicht nur die fchon beflehenden Gemeinden, wie zu Antiochien, Epheius und 
Serufalem, im @lauben zu flärfen, fondern auch, wie zu Philippi, Korinth, Galatha, 
Koloffä und Theſſalonich, neue zu gründen und durch Sendichreiben (an der Zahl 14) 
an diefelden bet der reinen Lehre zu erhalten, durch welche Icgtere er fic für die Nach⸗ 
welt ein bleibendes Denkmal geiegt und allen Breunden wahrer Gottesfurdt eine eben fo 
fantere al8 reiche Duelle echter Weisheit geöffnet Hat. — Die römiſch-katholiſche Kirche 
hat nach ihrer Weife auch das Andenken dieſes großen Mannes zu verewigen gefucht durch 
die Anordnung der Feſte: Pauli Befehrung, feitgeleßt auf den 25. Juni von 
Innocenz III. im Jahr 1200, und Peter-Paul auf den 29. Juni, legtered in der 
Mbfiht, beiden gleihwichtigen Apofteln gleihe Ehre zu erweiien. Val. Hemfen: „Der 
Apoſtel Paulus, fein Leben, Wirken und feine Schriſten“ (Gött. 1830); Schrader, 
„Der Apoftel Paulus” (5 Bde., Leipz. 1830 — 36) und Tähne, „Der Xehrbegriff des 
Paulus? (Halle 1835. 

Paulus von Aegina, ein berühmter griechiicher Arzt, lebte in Der zweiten Hälfte 
de8 7. Jahrh. n. Chr. meift in Aegypten und Stleinaflen. Er beſaß ungemeine Kennts 
niffe und Anlagen und galt für den audgezeichnetften Arzt feiner Zeit, und wurde von 
den Griechen, die ihn den Lehrer der Heilkunde (Jatrosophista), wie von den Nrabern, 
welche ihn wegen feiner befonders großen Einſicht in die Kranfheiten des weiblichen Ge— 
ſchlechteß vorzugoweiſe den Geburtähelier (Alkawabeli) nannten, gleih geachtet. Seine 
Erfahrungen und Anfichten legte er in mehreren Schriften nieder, von Denen nur daß 
eine, aber vorzügliche Werf „Compendii libri septem“ (Baſ. 1538; engl. von Adams, 
Rond. 1834) fich erhalten hat. 

Paulus Diaconus, auch Paul Warnefried oder Winfried genannt, ein wiffenfchaftlich 
gebildeter Theolog und glaubwürdiger Geichichtichreiber feiner Zeit, geb. im Jahre 740 
zu Cividale in Friaul, erhielt nach vollendeten Studien einen Ruf an den Iongobardijchen 
Hof, nahm aber nad dem Wunſche jeiner Eltern das Diaconat in Aquilefa an, wurde 
dann des Königs Deftderius Notar und Kanzler. Als Karl der Große das longobardiſche 
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Reich zerftört Hatte, iſt Paulus nicht, wie Einige angeben, als Günflling an den fränfiihen 
Hof gefommen, fondern er lebte in Elöfterlicher Abgeſchiedenheit. Erſt fpäter lenkte er von 
dort aus die Aufnerfjamfeit Karls, der im Jahr 781 in Nom war, auf fi, als er von 
dieſem die Freilaſſung feines feit Jahren gefangenen kranken Bruders in einem Gedicht 
erbat, jo dag ihn Karl bald darauf bewog, ihm in feine Erbflaaten zu folgen. An feinem 
Hofe gebraudte er ihn zu manden gemeinnügigen Arbeiten und wegen feiner feltenen 
Kenntniß der griechifchen Sprache zum Lehrer der Geiftlichen, welche die mit einem Sohne 
der Kaiſerin Irene verlobte Tochter Karls nad Konftantinopel geleiten follten. Später 
durchreiſte er Frankreich und blieb auf Bitten Angelrams, des Biſchofs von Meg, länger 
Zeit in diefer Stadt. Jedoch ungeachtet der allgemeinen und befondern Achtung Karls, 
deren fih Paul zu erfreuen hatte, konnte er ſich mit dem geräufchvollen Treiben nicht bes 
freunden; er bat um Erlaubniß, in das Klofter zurüdfehren zu dürfen, und faum war 
diefelbe ertheilt, jo eilte er nad feinem frühern Aufenthalte auf Monte Gaflino und be 
ſchloß daſelbſt fein der Wiffenichaft geweihtes Leben am 13. April 790 (nad Andern 799). 
Er war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit. Sein Hauptwerk ift die „Historia 
seu de gestis Longobardorum libri V., eine Gefdhidhte der Longobarden bis zum Jahre 
744 (zuerſt herausgegeben, Lyon 1495; am beflen von Muratori in den „Rerum italic. 
scriptores,“ Bd. 1. Mailand 1728, Fol.); eine deutfche Ueberfegung aus dem 10. Jahr 
hundert gab Spruner (Hamburg 1838) heraus. Außerdem ſchrieb P. noch eine „Histo- 
ria miscella seu historiae Romanorum“ (befte Ausgabe ebenfalld von Muratori, Bd. 1); 
ein „Liber de episcopis metensibus‘‘ beraudgegeben von Berg in ,‚Monumenta Germaniae 
historica‘, (Bd. 1) mehrere Lebensbefchreibungen von Heiligen, Hymnen und Homilien. 

Paulus von Sanofata ein IAntitrinitarier der alten Kirche, war feit dem 
Jahre 260 Biſchof von Antiodhia und wurde theild wegen feines weltlichen Lebens, theill 
deshalb, weil er den Logos nur für die in dem Menſchen Jeſus wirkende DBernunftkrait 
Gottes, alfo nicht für eine Hypoftafe erklärte, auf den antiocheniſchen Synoden im Jah 
264 u. 269 angeflagt und endlich feines Amtes entjegt. ine Zeitlang fand er Schu 
bei der Königin Zenobia von Palmyra, bis Kaijer Aurelianus dieſe im Jahr 272 
beſtegte. Dennoch famen noch einzelne Samojatenianer bis in das A, Jahrhum 
dert vor. 

Paulus, Heinrih Eberhard Gottlob, Doktor der Philoſophie, Rechte und The 
logie, emeritirter Profellor und Geheimer-Kirchenrath zu Heidelberg, geb. den 1. Sept. 1761 
zu Leonberg, einem Städtchen bei Stuttgart in Würtemberg. Des Jünglings vorher 
Ihende Neigung für Medicin und Naturwiffenjchaften mußte dem Willen des Vaters 
weichen, welcher Prediger war und den Sohn für Theologie beftinnmt hatte. Nach Vol 
endung der afademifchen Studien erhielt PB. durch des Biſchofs Abel Empfehlung vom 
Baron von Palm Unterflügung zu literariihen Neifen. Er durchwanderte Deutichland, 
und nachdem er hier das Erziehungs» und Linterrichtöwefen der niedern und höhem 
Schulanſtalten fennen gelernt hatte, bejuchte er die Mufeen zu London und Orforbs reide 
Bibliotheken. Seitden wurden die orientaliihen Spraden Hauptſtudium, und feine 
Treundfchaft mit Griesbach und feinen literar, Arbeiten über fyriiche und arabifche Ueber 
fegung des U. T. verdanfte er 1789 den Nuf als Brofeflor der orientaliihen Sprachen 
nad Jena. Hier gab er zunächft Unterfuhungen über das U. T., höchſtintereſſante Re 
tigen über einzelne Theile desielben und über die Grundzüge der oriental. Sprachen her. 
aud, und fuchte in einem ausführlichen Handbuche der arab. Sprache die Grundregela ber. 
jelben zu ordnen. Nach Döderleins Tode (1794) erhielt P. die theol, Profefjur und 
unter dem Schuge eines aufgeflärten Fürſten benugte er die ihm geſicherte Lehrfreiheit; wei 
entfernt, einem bejondern theol. Syſteme zu huldigen, erfannte er nur die hiſtoriſchen 
Wahrheiten für echtes Urchriſtenthum, wie dieſes aus feinem Kommentare zum R. T. 
1800 u. 1804, aus feiner bibliographiichen Bibliothef und neuem Repertorium für bibl, 
und orient. Literatur fattfam erhellt. Er verließ 1803 Jena und wurde in Würzburg 
Mitglied des Senates und Gonflftoriums, und als dies Land an Bayern fiel, lebte er fur 
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Zeit zu Altdorf und Nürnberg, bis er zu Anſpach zum Schul⸗ und Kirchenrathe ernannt 
wurde. Später folgte er dem Rufe als Profeflor der Exegeſe und Kirchengeichichte nach 
Heidelberg, und ala 1814 Friedrich I. von Würtemberg feinem Volke cine Gonftitution 
geben wollte, beidhäftigte fih PB. mit dem Studium des öffentlihen Rechtes, was die Er- 
ſcheinung ber hiſtoriſch⸗publiciſtiſchen Zeitfhrift „Sophronizon ” zur Bolge hatte. Scharf⸗ 
finnig und gründlich rügt er darin Lie Anmaßungen der röm. kathol. Kirche in Bezug 
auf das Farbol. Deutſchland und andere Gebrechen und Abnormitäten der Zeit, fo daß 
ihn die Univerfltät zu Breiburg mit der juriftiihen Doctorwürte beichenfte. Als Iheolog 
warnte P. fortwährend jomohl vor einjeitigem Rationalismus als auch vor Bietiften, 
Srömmlern und Iefuiten. In diefem Sinne begann er die Zeitihriften: „Der Denk» 
glaubige* (1825 — 29) und „KRirhenbeleudtungen“ ( 1827), von feinen 
übrigen zahlreihen Schriften erwähnen wir noch feine „ Memorabilien * (8 Stüd, Leipzig 
1791— 96); „Sammlung der merfwürbdigften Reifen in den Drient” (7 Bde. Jena 
1792— 1803); dann „Das Xeben Jeſu, ald Grundlage einer reinen Geſchichte des Ur⸗ 
chriſtenthums“ (2 Bde. Heidelberg 1828); die ‚Drei Xehrbriefe des Johannes“ (Heidel« 
berg 1829), ‚‚Briefe an die Galater und Römer“ (Heidelb. 1831); Aufklärende Bei⸗ 
träge zur Dogmen⸗ Kirben- und Religionsgeichichte (Bremen 1830); „Exegetiſches 
Handbuch über die drei erften Evangelien’ (3 Bde. Heidelb. 1830—33 ; neue Auflage 
1841 — 42) und die von ihm mit Kritit herausgegebenen „Vorleſungen Schellingd über 
die Offenbarung“ (Darmftadt 1843), wodurch er in einen Mechtöftreit verwicelt wurde. 
Im Jahr 1844 wurde er Ultershalber in Ruheſtand verfegt. Vergl. jeine „Skizzen aus 
jeiner Bildungs= und Lebensgeſchichte zum Andenken an jein 50jähriges Jubilaum‘‘ 
(Heidelberg 1839). ' 

PBauperismus. Im der neueren Zeit iſt ſehr viel von der Bedürftigkeit und 
Hülflofigfeit der unterften Klaſſen der Gejellihaft die Rede und faft in allen ändern 
fucht man mehr als je die Urjachen derſelben aufzujuhen und Mittel aufzufinten, dem 
Umfichgreifen Einhalt zu thun. Namentlich ift e8 Frankreich, in welchem fich eine Partei 
zu den Bertretern der Armen aufgeworfen hat, und Liefen fogenannten Krebsichaden ber 
neuern Zeit durch eine Umgeflaltung der focialen Berhältniffe für immer verbannen will. 
Die Socialiften und Communiſten, die Trümmer der erften franzöflichen Revolution, wie 
die Stifter oder wenigſtens Erben ter Bebruarrevolution von 1848 jind nichts 
Anderes, als eine Seſellſchaft Vrenjchenfreunde, welche ſich die fühne Aufgabe geftellt 
haben, die Gleichheit des Beſitzes unter ten Mitgliedern der bürgerlihen Geſellſchaft ein» 
zuführen. Es fragt ſich, ob das möglich if. Armuth bat ed von der früheiten Zeit an 
gegeben und Viele glauben, fle jei niemald von Der Erde gänzlich zu verdrängen, denn im= 
mer wird ed unter den untern Stänten Waffen geben, Lie ohne Kapitalbefig durch Krank⸗ 
heit, Alterichwäche, durch Unglücsfälle die ihnen den zum Betrieb des erlernten Geſchäfts 
erforderlichen Beflg raubten, oder auch durch Xiederlichfeit, Ungeſchick und Trägheit verhin- 
dert find, ſich ihren Lebensunterhalt durch Arbeit zu vertienen. Hätte man ed nur mit 
natürlichen Armen zu thun, fo würde Die driftliche Mildthätigkeit vollkommen ausreichen, 
dieje Armen verihwinden zu machen, die Yiederlihen und Arbeitsſcheuen könnten durch 
obrigkeitlihe Zucht zu nüglichen Mitgliedern der Gejellidaft wieher umgewandelt werden ; 
anders ift es aber mit der Verarmung ganzer Klaſſen Lie von Jagend auf von der Hand 
in den Mund leben und aller Ausſicht auf eine wirkſame Verbeſſerung ihres Schickſals 
entfagen müſſen. Kümmerlich in der Schule gebildet, deren Früchte oft eben fo fchnell 
verloren geben, als fte gewonnen werden, da die Yabrifarbeit ſchon in früher Jugend mit 
der Schule Hand in Hand geht, von den Eltern mit Ichlediten Beijpielen erzogen, von 
Mohheit und groben Laftern faft ftetS umgeben, wadjen die Kinder dieſer Klaffen heran 
und werden zu Werkzeugen von Unternehmern, zwijchen denen und ihnen ter Gelblohn 
das einzige Band if. Sind fte fleißig und geſchickt bei der Arbeit, hüten fie fh, mit der 
Juſtiz und Polizei in Eonflict zu kommen, verfallen fie nicht in Krankheit, tritt Feine Theu— 
rung unentbehrlicher Lebensbedürfniſſe ein, ereignen fich feine Erichütterungen in Gewerbe 
und Handel, fo friften fie fümmerlich genug ihr Leben während der Jahre der Kraft; bie Zu= 
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kunft aber bietet ihnen noch immer die trofllofeften Ausſichten. Unter folgen Umſtaͤnden 
ift es fehr natürlich, daß Rohheit und Genußſucht charakteriſtiſche Eigenſchaften dieſer 
Klaſſe werden. Der reichliche Verdienſt, der von Zeit zu Zeit eintritt, wird raſch ver⸗ 
geudet, frühzeitige eheliche oder uneheliche Verbindungen mehren die Nahrungsſorgen, die 
ungeſunden Wohnungen erzeugen frühes Siechthum und bei der naturwidrigen Lebens 
weife immer ſchwächlichere, ungelundere Kinder. Wo foll aber Vorſicht, Sparfamfeh 
und Wißbegierde herkommen, da diefe Menfchen voraudfehen, daß alle dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten fie über die troftlofe Tage ihres Standes nicht erheben, fle vor dem trübſten Schichſl 
nicht bewahren können? Sie begegnen im Allgemeinen faft überall Mißtrauen, wie fann 
man verlangen, daß fle fich nicht undankbar, nicht trogig und frech zeigen follten. Statt 
fie zu ſchützen, erfcheint das Gefeß bei ihnen nur als der firafende Richter, dem fle, wie 
ängftlich ſte fich au bemühen, oft nicht entziehen fönnen, in dem fle feinen Vortheil fehen 
fünnen. Weshalb follten fie Bedenken tragen e8 zu übertreten, da es ihnen feine Rechte, 
nur Pflichten anweift? Sie befinden ſich mit der bürgerlihen Gefellihaft im fortdauern 
den Kriendzuftande; fie haben von ihr nichts zu hoffen. ine Handelsftodung, eim 
Theuerung fteigert ihr Elend auf den höchſten Gipfel, während felbft die wohlfellfte Zeit 
ihre Tage nur wenig, oder vielmehr gar nicht verbefiert, wenn gleichzeitig die Maſſe der 
Arbeit fi vermehrt. Das Schlimmfte hierbei iſt, daß zu dieſen Stieffindern der Geſel⸗ 
haft fi eine große Anzahl Anderer gefellen, die durch eigene Schuld um den Beflg oder 
ihre bürgerlihe Stellung gefommen find, ehe fle ihre Lage zum Bewußtſein brachte und fe 
fie zu Werkzeugen vorbereiten für Unternehmungen, welche unter Umftänden die ganze fe 
ciale Ordnung mit einem Umfturz bedrohen fönnen. In Italien, Spanien und Portugel 
beſteht ebenfalls Armuth, man kann jagen, dort fet dad Vaterland der Bettelei und doch 
fleben die dortigen Armen in feinem folden Verhältniß zur Geſellſchaft wie z. B. in Branf- 
reih und England in der neuern Zeit. In den füdlichen Ländern ift vielleicht die Armuth 
nicht einntal ein großes Unglück, das günftige Klima, die Wohlthätigfeit der Klöfter laͤßt 
fte gar nicht zum Bewußtſein ihrer Armuth kommen, fle fennen feine Bebürfnifle, als die 
fte ſich täglich mit leichter Mühe verfchaffen können, fle wünfchen oft nicht einmal eine Bar 
befferung, die fle nöthigen würde, eine Thätigfeit zu entwickeln, die ihnen verhaßt if. Die 
Armen des nördlichen Europa Eennen aber bereit8 Bebürfniffe, ein großer Theil hat beſſen 
Tage gejehen, der Norden wet überhaupt die Arbeitfamfeit, Die Thätigfeit und mit der Thätigfeit 
ber Hand auch die Thätigkeit des Gedankens. Sie vergleichen ihre Hülfloftgfeit mit der Wohl: 
habenheit der bevorzugten Stände, fle find zum großen Theil feine Bettler, wie fie der 
Süden aufzuweijen hat, fondern Menſchen, die nach einem beſſern Zuſtande ringen und 
Die der vergeblihe Kampf mit Neid, Trotz und Haß erfüllt. Die verjchiedenen Schriften, 
Abhandlungen und Berichte, die in der neuern Zeit, namentlid in Branfreih und Eng 
land über den Pauperiamud und die Mittel zu feiner Abhülfe erfchienen find, entwerfen 
ein grauenvolles Gemälde von der Zahl der Armen in Europa. Im Allgemeinen folm 
Die der öffentlihen Unterflügung Anheimgefallenen den einundzwanzigften Theil der Br 
völferung ausmachen. Im den einzelnen Staaten ift das Verhältniß ein fehr verſchiedenes; 
in Rußland ftellt es fich wie 1 zu 100; in England wie 1 zu 6 (man nimmt die Armen 
zaßl in den drei Reichen Großbrittanniens zu 3,900,000 Menſchen an), mobet aber die 
Netter wohl von den Armen zu unterjheiden find. In England bettelt der 117., in 
Rußland der 1000. Menſch; in England aber bettelt aber nur einer von 19, in Ruf 
land schon einer von 9 Armen. In Frankreich und Deutichland nimmt man die Zahl der 
Armen wie 1 zu 20 an; in Deftereich rechnet man nur den 25. Menfchen zu den Armen, 
aber jchon der 8. Arme bettelt, während im übrigen Deutichland nur der 10. Arme zu 
den Bettlern gerechnet wird; in Dänemarf fteht Dad Verhältniß der Armen wie 1 zu 29, 
in Schmeten ziemlich in gleihem Verhältniß; in Ten Niederlanden ift der 7. Menſch ſchon 
ein Armer, aber unter 15 bettelt erft einer. Nach allen Nadricten iſt die Zahl der Ar 
men in allen diefen Ländern durchſchnittlich mehr im Zus als im Abnehmen; eben jo fleigt 
bie Anzahl der Proletarier, d. h. derjenigen Individuen, die bei dem Fleinften, den Ein 
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zelnen‘ ober das Ganze treffenden, Unglück brodlos werben und in die Urmenzahl einrüden; 
und felöft in den unmittelbar darüberftehenden Klafien zeigt der fchlechte Stand des per⸗ 
fönliden Kredits, die Sucht der Ichwindlerifchen Unternehmungen, die Maſſe der Schul⸗ 
dens und Goncursprozefle, die vielen nothwendigen Subhaftationen, daß der Fleine Bürger 
und Bauer eher zum Proletarier herabfinkt, ala ſich auf eine höhere Stufe emporhebt. 
Und doc ift der Nationalwohlftand im Allgemeinen keineswegs im Sinken; bie Länder, 
in denen verhältnigmäßig die meiften Armen find, überragen im Allgemeinen in ihrem 
Reichthum alle andern und diefer Reihthum iſt im Steigen, nit im Sinfen, was eben 
den Zuftand der Verarmung nur gefährliher macht, da es um fo grellere Eonirafte her⸗ 
porbringt. 

Diefe Erſcheinung ift von den verfchiedenen Parteien verſchiedenen Urfachen zuge» 
ihrieben worden. Die reacttonäre Partei findet fie in der Vertheilung des Grundeigen⸗ 
thums, in der Ablöfung des grundherrlihen DVerhältniffes und in der @ewerbefretheit; 
ja fogar die Induftrie und der Proteftantismus werden als Urfache der Maffenarmuth bes 
zeichnet. Andere Parteien, wie Fourier, Owen und das jociale Syſtem, nennen das 
Eigenthum, da8 Erbrecht, die Ehe, die väterliche Gewalt ald Gründe diefer traurigen Er» 
iheinung und wollen fie entfernt wiflen, müffen aber doch auch bei der Eonftituirung ihrer 
neuen Verhältniffe, von denen fie das Heil der Menfchen erwarten, zu ähnlichen Einrich« 
tungen wieder ihre Zuflucht nehmen. ine dritte Partei fucht einzig in der allgemeinern 
und confequentern Ausführung des Induſtrieſyſtems eine Abhülfe, erflärt aber dabei auch 
die Armuth für ein unvermeidliches Liebel, dad man ſich gefallen laſſen und durdy polizeis 
liche Mittel möglihft ordnen müfle. Die reactionäre Partei ift fehr im Irrthum, wenn 
fie die vollflindige Ausführung ihrer Vorfchläge für möglich hält und von derfelben eine 
gründliche Hebung des gefürchteten Unheild erwartet. Seitdem das Grundeigenthbum nicht 
mebr den hauptſächlichen Reichthum der Nationen bildet und alle andern Verhältniſſe be= 
berricht, jeitdem Induftrie und Handel gleichberechtigt an feiner Seite fliehen, bier und da 
jogar mit größerer Bedeutung auftreten, einen rajchern @influß entwideln, fann für den 
Landbau nur in der möglichflen Freiheit der Benugung des Grund und Bodens Siches 
rung und Geltung gefunden werden; jede Befchränfung würde Kräfte und Kapitalien, 
noch mehr als ſchon geichehen, von ihm ableiten und den Werth des Bodens herabdrüden. 
In Bezug auf das Gewerbäleben ift aber ein Streit über den Werth oder Unwerth des 
ültern Syſtems ſchon deshalb mühjelig, weil die Staaten es nicht mehr aufrecht erhalten 
fonnen, fobald ed von Andern verlaffen wurde. Es iſt gewiß, daß viele Menſchen durch 
die Maſchinen brodlo8 werden, aber Dad würden noch viel mehrere werden, wenn man ohne 
Mafhinen den Kampf mit den Majchinenläntern beftchen wollte. Nicht Allee, was zu 
einer Zeit gut und heilfam war, kann zu einer andern in all feiner Kraft aufrecht erhalten 
werden. Manche Inftitute find untergegangen, Die zur Organiftrung ber Maffen beitru= 
gen. Daß grundherrlihe Verhältnig, das Zunftweſen, Die Gemeinde, die Corporation, 
die Ausdehnung des Yamilienbandes auch über Die entfernteflen Verwandten, die alle zu 
ftügenden Bindemitteln und zu einer Zuflucht in mander Bedrängniß dienten, find gegen 
wärtig Ioderer geworden, zum Theil ganz aufgelöit, weil ſte im Laufe der Zeit einen an= 
dern Eharafter angenommen hatten. Wir müflen hoffen, daß fih aus dem Lehen felbft 
neue wohlthätigere und edlere Kräfte entmwiceln werten, um das noch Lebensfähige mit 
neuem @eifte zu durchhauchen, an tie Stelle der rettungslos Abfterbenden neue Geftalten 
zu erweden. Die Bedürfniffe der Menſchen jind jegt aeftiegen und Vieles ift jet allge- 
meine® Bebürfniß, was ehedem kaum dem Lurus der Reichen zugänglich war. Dadurd hat 
das Leben von Millionen eine größere Annehmlichfeit erlangt und wollte man Diefen Luxus 
befämpfen,, fo würde ein folcher Kampf, felbft wenn er mit Erfolg geführt werden Fönnte, 
nur neue Armuth erzeugen, da auf dieſe gefleinerten Bedürfniſſe neue wichtige Intereffen 
gegründet find. Die Haupturfahe des Pauperismus liegt in der Uebermacht, weldhe das 
Gapital erlangt hat und im natürlichen Yaufe der Dinge erlangen mußte. Das Capital 
hat Unternehmungen hervorgerufen, neben denen die £leine Induftrie, die ehedem bie Ne- 
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benbeſchaͤftigung des Landvolks ganzer Provinzen bildete, nicht mehr beſtehen konnte. Die 
Induſtrie, die jegt noch mit dem Landbau nüglich verbunden werden Tann, ſetzt meiſten⸗ 
theils ein Capital voraus, wie e8 höchſtens der große Grundherr beflgi. Sogar einzeln 
Verbejferungen in der Landwirthſchaft Fönnen nicht ohne Gapital ausgeführt werden, 
um bie erſte Anlage zu beftreiten, oder die Jahre des Fehlſchlagens aushalten zu kin 
nen. In der Induftrie wird Capital erfordert, die Geſchaͤfte auf dem größten Fuß zu 
fegen, Eoftbare Maſchinen anzuwenden, zur günftigen Zeit zu faufen und fo den Sieg über 
jede Eoncurrenz zu erringen. Dasjelbe geichieht im Handel und fo zieht die Großmacht 
des Reichthums von allen Seiten den beften Theil des allgemeinen Gewinnes an id und 
genießt von jedem Fortſchritt den beften Vortheil. Dadurch vermindert fidh Die Zahl und 
das Glück der Heinen jelbfländigen Geichäfte und die Zahl derer nimmt zu, die ald Lohn: 
arbeiter im Dienfte Anderer ſtehen. Durd die immer vollfommner werdenden Maſchinen 
ſetzt dieſe Lohnarbeit nur einige leicht zu erlangende förperliche Sertigfeit voraus, wodurd 
die Concurrenz für diefe Arbeiten immer größer und die Lage der Arbeiter immer unfige 
rer wird. Gin folder Zuftand läßt ſich kaum anders ändern, als durch die Bereinigung 
des Eleinen Befiged, um ein bedeutendes Gapital zur gemeinſamen Betreibung ähnlicher 
großartiger Gefchäfte zufammenzubringen und dadurch mit Erfolg die Concurrenz mit ben 
Gapitalien Einzelner aushalten zu fünnen. Das aber kann durch den Staat nidt ge 
ichehen, e8 hängt bloß von den Individuen ab und Fönnte, richtig angewendet, allein dafür 
jorgen, daß der Reichthum ſich gleihmäßiger vertheile und Viele in mäßigem, bebagliden 
Mohlftand lebten. Das ift überhaupt die Aufgabe, die der Staat dem Pauperismus ge 
genüber zu erfüllen hat. Je mehr jih Wohlſtand in den untern und mittlern Klafien vr 
breitet, defto weniger Arme fann e8 geben. Die zwedmäßigfte Hülfe aber können wir im 
mer nur von der Zeit und dem Leben ſelbſt erwarten. 

Pauſanias, Sohn des Klesmbrotus, Neffe des Leonidas von Sparta, ein Ix 
führer der ſpartaniſchen Landmacht gegen die Perſer, und zugleich Oberfelpherr des ganıa 
griechiſchen Heeres, mit welchem er die Schlacht bei Platää (479) über Mardonius, de 
Anführer der Perjer, gewann. Dann zücdhtigte er mit Ariſtides Theben, weil es fid de 
Perſern unterworfen hatte, befreite Eypern von den Perjern und nahm Byzanz, den Schläjd 
von Kleinaſien. Machtig und übermüthig durch fein Glück und feinen Reichthum gewer 
den und rückſichtslos gegen die Athener, in geheimem Einverfländniffe mit dem Paria- 
fünige Xerxes lebend und gefleidet nach Perferfitte, wurde er ein Gegenftand bed Rif 
trauend und der Verachtung der Griechen. Die Verbündeten fielen von ihm ab, die Pr 
Ioponnefler ausgenommen. Mehrmals angeklagt und wieder losgeſprochen, wurde er pe 
legt durdy einen aufgefangenen Brief an Xerres ter Nerrätherei überwieſen und fl 
tete in den Tempel der Minerva Chalciöfos, wo er unverlegbar war. Aber fo groß war ba 
Haß gegen die Verrätherei, daß felbft feine Mutter den erften Stein herbeitrug, um dk 
Thüre des Tempels zu verſchließen. Er mußte im Tempel verhungern. 

Pauſanias, ein befannter griechiſcher Schriftfteller aus Cäſarea in Kappoboden, 
lebte unter Hadrian und den Untoninen im 2. Jahrh. n. Chr. Er fammelte auf fen 
Reifen dur Griechenland, Macedonien, Italien, und Aflen, Notizen und Nachrichten übe 
antife Kunſtwerke, Tempel, Statuen, Feſte, Gemälde, Spiele und fonflige topographiidt 
Merkwürbigfeiten, die er unter dem Titel Griechenlaänds Beihreibung in 10% 
chern herausgab und für uns, obgleich das Griechiſche ziemlich corrumpirt iſt, von große 
Wichtigkeit find wegen der darin beſprochenen Gegenflände. Die erfte Drudausgabe if 
die aldiner von Mujurus (Venedig 1516), dann die von Xylander und Sylburg (Frank 
furt 1583 und Hanau 1613), von Kuhn (Xeipz. 1696), von Facius in 4 Bdn. (1794), 
von Siebelis in 5 Bon. (Leipz. 1822 — 29), von Immanuel Bekker in 2 Bbn. (Bein 
1826) und von Schubert und Walz 3 Bde. (Leipz. 1838—39). Leberfegungen life 
ten Goldhagen (2. Aufl., Berlin 1798), Wiedaſch (5 Bde, Münden 1826) und Eier 
belis (Tubingen 1827). 

Banfe bezeichnet vornehmlich in der Muflt eine Turze Unterbrechung einer, weht 
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1525. Doc ſchon 1527 wurde Pavia von den Franzoſen einmal und 1528 zweimal einge⸗ 
nommen, verheert und den Spaniern übergeben. Nach mehrmaliger Belagerung übergab 
fle fih 1733 dein Sardiniern und fam im wiener Frieden 1736 fammt Malland an das 
Haus Oeſtreich. Seitdem theilte fie Oberitaliend Schidial. Jetzt zum lombardiſch⸗vene⸗ 
tianifchen Königreidy gehörig ift fle eine von 23,400 Einwohnern bevölferte Stadt des 
Gouvernements Mailand, hat eine prächtige 200 Schuh lange Brüde aus Marmor über 
den Fluß Ticino, und eine zu den beſten italienifchen zu rechnende Univerfität mit nur 
drei Facultäten, die von Karl IV., Maria Thereſta und 1817 von Franz I. neue Einrid- 
tungen erhielt. Sie zählt A2 Profefforen und 1400 Studenten, meift Mebdiciner, unt 
hat fünf Kliniken, eine Bibliorhef von 50,000 Bänden, einen botanifchen Garten und reige 
naturwiffenfchaftlicde Sammlungen. Vergl. „Cenni storicı delle due unıversitä di Pavia 
etc.‘ (Mail. 1833). Bon den dafelbft beftehenden Gollegien find das Borromälide 
und das des Papfled Pius V. die ſchönſten. Außerdem bat P. eine Aderbaus und eine 
Thierarzneiihule, eine Schule für Cizilbaufunft, ein biſchöfliches Seminar und da} 
gräflich Garburifche chemiſche Yaboratorium und Mineralienfabinet. Auch iſt e8 Sig der de 
legationsbehörde, eined Tribunals, eines Bisthums und einer Provinzalcongregation. 
hat zwei große Spitäler, zwei Waijenhäufer, zwei Verforgungsanftalten und treibt bedew 
tenten Handel mit Landeöproducten, befonders mit Wein, Del und Gartengewägie. 
Einen befondern Handeldartifel bilden die Vipern, die hier gefangen und nad Benetiz 
zur ITheriafbereitung verfauft werden, Gin mit Granitquadern eingefaßter, jhiffbern 
Kanal verbindet feit 1816 den Ticing mit dem Bo. In der Nähe liegt dad berühmte Karthäuje- 
ffofter Certofa, das Gtovanni Galeazzo Visconti 1396 gegründet, von Joſeph II. aufgehoben 
wurde und das aus ſchönen Gebäuden und einer in gothiſchem Geſchmack erbauten Kick 
befteht und zahlreiche Kunfttenfmäler aufzuweiſen hat. Bemerkenswerth iſt noch die Dow 
firhe mit dem Grabmale des heil. Auguftinus und die ſchöne Kirche Santa Maria, Bl 
„Memorie istoriche della eitta di P.“ (3 Bde., Pavia 1782). | 

Pavian ift der Name einer Affengattung der alten Welt, von den Alten auch Kh⸗ 
nofepbalus, d. h. Hundsfopfaffe genannt. Sie zeichnen fih durd ihre hunddähnliche 
Phyfiognomie, ihr fürdhterliches Gebiß, nadtes Gefäß und ihre Wildheit aus. Zu ihr ge 
bört.der Mandrill(f. d.). 

PBawlowsf, ein vier Meilen von Petersburg an der Slawjänka gelegenes faile- 
liches Luſtſchloß, wurde im Jahre 1780 nad dem Plane des Englänterd Bromu © 
edlen Styl erbaut und iſt beionderd wegen jeined reizenden Parks und feines erft vor we 
nigen Jahren angelegten Vaurball befannt, der im Sommer einen Hauptvergnügungsen 
der Petersburger bildet, wo Goncerte und Bälle mit Feuerwerfen, Brillanterleuchtungen 
und Ergöglichfeiten aller Art abwechjeln. Der Park ſelbſt ift eine Schöpfung der Kaijmin 
Marie Beotorowna, der Gemahlin Pauls J., die an dieſem von der Natur wie von der 
Kunft gleich ſchön ausgeftarteten Orte beſonders gern verweilte. Unter den Anlagen des 
Parks zeichnen ſich beſonders die jegenannte Zauberinjel, von der Slawjänka umfloſſen 
der Mojenpavillon, die Gremitage, tie einft dem perj. Prinzen Mira zur Wohnung dien⸗ 
te, der Mufenplag, der Tempel der Srazien, die überaus reizend gelegene kaiſerliche derme 
nit Dem buntfenftrigen Gzaarenfaal, und die mit den herrlichen Arbeiten des größten ul 
ſiſchen Plaſtikers Martos verzierten Maujoleen und Grabtempel aus. P. ift umbeftreuber 
bie ſchönſte Partie in der Umgegend ber Reſidenz. Bon ber Austehnung diefer Anlagen 
fann man ſich einen ungefähren Begriff machen, wenn man bedenkt, daß die Gänge dritt 
Parks zuſammen ein Längenmaß von 153, Meilen haben. In ber Mitte des im Halb, 
freid gebauten Schloffes befindet ſich die vom Staatsrath Adelung geordnete Bibliothel 
der verſtorbenen hohen Veſitzerin dieſes Schloſſes, ferner eine ausgezeichnete Gemäldejam 
lung mit vielen Werfen alter Meiſter und das fogenannte Cabinet de r&union, deſſen Ge⸗ 
räthe und Verzierungen insgeſammt von den Brinzeſſinnen des kaiſerlichen Hauſes ge 
arbeitet find. Auch das Münz- und Mineraliencabinet, in welchem letztern befonbderd eint 
8 Pfund ſchwere uraliſche Goldſtufe von Intereſſe iſt, wie auch der Saal mit den hercu⸗ 
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laniſchen Merkwürdigkeiten verdienen der Erwähnung. Im Jahr 1828, nah dem Tode 
dee Kaiſerin Maria, nahm der jegt ebenfalls verflorbene Großfürſt Michael laut teflament- 
licher Verfügung Beſit von dieſem Schloſſe. Im Umfange der Barfanlagen liegt bie 
Eleine, jegt von 3,200 Einw. bewohnte Stadt gleiches Namens, die durch eine 1838 der⸗ 
öffente Eiſenbahn mit der Mefidenz in Verbindung gejegt if. 

Payne, Thomas, war zu Ihetford in der englifhen Graffhaft Norfolt am 29. Ja⸗ 
auar 1737 geboren und flarb arm in Amerifa am 8. Juni 1809. Er betrieb anfänglich 
das Geſchaͤft feines Vaters und verfertigte Schnürbrüfle, aber fein unruhiger @eift, der 
in der damaligen Bährung der Gemüther Nahrung fand, trieb ihn von dem väterlichen 
Geſchaͤfte weg, und zunägit übernahm er ein Bollamt, dann Die Leitung einer Tabacksfa⸗ 
brif. Er verließ aber auch dieſe Erwerbözweige bald und trat in London als Journalift 
auf. Dort wurde er mit Goldſmith und namentlih mit dem berühmten Srantlin befannt, 
welcher in Bayne einen Mann fand, wie er ihn zur jchriftflelleriichen Vertheidigung der ges 
forderten amerifanifhen Abhängigkeit wünfchte. Auf die Einladung Franklins ging Payne 
nah Philadelphia und nahm dort ald Schriftſteller und Verfechter der öffentlichen Meinung 
den Iebhafteften Antheil an ben Journalen; die von ihm 1776 herausgegebenen 
Schriften „common sense‘‘ wurde mit Beifall allgemein gelefen, undfeine Schriften über 
Bolitit und Megierung der Völker allenthalben verbreitet. Seine publiciftifchen 
Grundfäge waren ein flarfer Nahhall von den Principien Rouſſeaus. Er ver« 
focht mit flarrem Eigenſinn und dialektiſcher Gewandtheit den Grundfag, die Res 
gierung felbft in ihrer Vollendung fei nichts Underes, als ein nothwendiges Uebel. Durch 
ſolche Anſichten, die auf die bewegten Gemüther raſchen Einfluß ausübten, erlangte Payne 
Anjeben, fo daß er ohne Rückſicht auf fein Herkommen als Sekretär der auswärtigen Ans 
gelegenheiten Amerika's 1797 angeflellt wurde und als folder mit Lawrence nad Paris 
sing (1781), um eine Anleihe zu Stande zu bringen. Nach der Anerkennung der Un— 
abhängigkeit der vereinigten Staaten ging Payne 1787 nach Europa zurüd und legte der 
Akademie zu Paris einen Plan zur Errichtung eiferner Brüden vor, ber aber verworfen 
wurde ; in England mißglückte die Ausführung gänzlid. Bald darauf trat er 1791 ges 
gen Burke, einen Gegner der franzöftihen Revolution, mit feinen fogenannten Menſchen⸗ 
rechten auf und verfocht die Rechtmaͤßigkeit der Revolution. Die Schriften wurden fo- 
gleich ins Sranzöfliche überſetzt. Dadurch in England verhaßt geworden, floh er nad 
Frankreich, wo er nach dem Verluſt des britiſchen Bürgerrechts, und nachdem feine Schrife 
ten wie fein Name von Henkershand verbrannt waren, nicht blos das franzöſiſche Bürger- 
recht erhielt, fondern auh Mepräfentant des Departements Calais wurde. Uber unge- 
achtet feines wüthenden Baftionsgeiftes wurde er doch auf Befehl Robespierres als Aus— 
länder von der Lifte der Gonventsmitglieder geftrichen und eingeferfert, bis er auf Recla— 
mation Amerika's nad 14 monatlicher Haft 1794 wieder in Freiheit gejegt wurde. Im 
dem Gefängniſſe jchrieb er fein gegen den Atheismus gerichtete Bud) „The age of reason.“ 
Nach feiner Freilaſſung trat er wieder in den Convent ein, zog ſich uber, als dieſer fich 
1795 auflöste, in das Privatleben zurück und bejchärtigte jich mit flatifliichen und finans 
zielen Unterfuhungen. So gab er 1796 eine ſcharfe Kritif der brit. Binanzverwaltung 
jeit den legten zwölf Jahren heraus, die großes Aufſehen machte. Im Jahre 1802 kehrte 
er auf Jefferſons Veranlaſſung nad) den vereinigten Staaten zurüd, wo er 1809 ftarb. 

Pays de Baud, |. Waadtland. R 

Pazzi, das im 15. Jahrhundert nach den Medici angeſehenſte Geſchlecht in Florenz, 

welches, eiferfüdhtig auf die Macht der emporgekommenen Medicis, jelbft im Beſitz großer 
zulegt durch den Handel bermehrter Reichthümer und voll. Haß gegen die vermeintliche Un— 
terdbrüdung ber Freiheit ded Vaterlandes, eine Verſchwörung zur Wiederberftellung der 
alten Conftitution und zur Bernihtung des Hauſes Medici, aus dem bie zwei jungen Brüder 
Zorenzo und Giuliano nad ihres Vaters Tode 1469 die Regierung übernommen und 
einer glänzenden Hofſtaat eingerichtet hatten, einging. Jakob PBazzi, wie es heißt, 
ein ehrenwerther und allgemein geachteter Mann, war kinderlos, fein Vermögen hatte er 
den Söhnen feines Bruders beſtimmt. Einer von den Neffen, Wilhelm Pazzi, war mit 


368 Pearce — Pech 


der Schwefter des Giuliano und Lorenzo, der Blanca, verheirathet; der zweite, Johann, 
war vertrieben und der dritte, Franz, ging au& Haß gegen die beiden florentinifen Fürs 
ftein nah Rom und war päpftlider Bankier. Der Papſt Sirtus IV. und fein Neffe 
M ario, Beide Feinde der Mediccer, reisten den Franz Pazzi zu einer Verſchwörung. Dies 
fer ging nach Blorenz, gewann feinen Onfel Jakob, und Alle zufammen , unterftügt von 
dem pifanifchen Erzbiihof Salviati mie vom Könige Ferdinand von Neapel, verbanden 
fih, die beiden Medicceer bei einer kirchlichen Beierlichkeit (26. April 1478) zu überfallen 
und zu ermorden. Zur Sippfhaft waren außerdem gezogen Jakob Poggi, der Sohn ie 
befannten Gefchichtichreiberd Roggio Pracclolini, Bernard Bandint und Baptift von 
Monteficco. Franz Pazzi und Bandini follten den Julian und Montefteco den Lorenze 
niederftoßen. Aber das Attentat mißlang, nur Julian fanf unter den Dolchen der Ber: 
fhwornen, und Lorenzo entfam leicht verwundet. Das Volk brach über die That in fols 
then Unwillen aus, daß es ſämmtliche Verſchworene, deren e8 ſich bemächtigen konnte, auf 
der Stelle erſchlug. Bandini war nah Konftantinopel geflüchtet, wurde aber ausgeliefert 
und hingerichtet. Nur Wilhelm Pazzi wurde gerettet durch die Bitten der Blanca von 
Medici. Die Kataftrophe hat ein Augenzeuge beichrieben: Politian. ‚‚Pactianae conju- 
rationis commentariolus.‘‘ (Florenz 1478. 4., wieder abgedrudt und mit’ Bemerkungen 
verfehen von Adimari 1769. Neapel 4.). Bon der Familie P. leitet aud die poln. da 
milie, welcher der General Ludw. Mich, Graf Pac (f. d.) angehört, ihren Uriprung ab. 

Pearce, Zachary, ein gelehrter engl. Philolog und Theolog, geb. 1690 zu Lon⸗ 
don, fludirte zu Cambridge und wurde, nachdem er mehrere geiftliche Aemter bekleidet 
hatte, 1756 Biſchof zu Rocheſter, legte aber dieſe Würde einige Jahre vor feinem Tod 
freiwillig nieder. Er ftarb anı 29. Juni 1774. Seine Ausgaben des icero „De 
oratore‘“‘ (Gambr. 1716; 2. Ausg., Zond. 1795) und des Longinus (Kond. 1724,47 
fowie unter jeinen theologiichen Schriften der ‚„„Commentary on the evangelists and the acıs 
of the apostles‘‘ (2 Bode. London 1777, 4.) zeichnen fih durch Beleſenheit und grimd 
lihe Gelehrſamkeit aus. 

Pearſon, Sohn, cin gelehrter engl. Theolog und Philolog, geb um 1615 3 
Creake in der Grafſchaft Norfolk, geſt. 1688 als Biſchof von Cheſter, erwarb ſich mi 
feinem Bruder, Rich ard P., der als königlicher Bibliothekar zu St. James 1670 ſtarh, 
um das Studium der bibliſchen Kritik und der Patriſtik durch eine große Anzahl Schrif— 
ten große Verdienfte. Seine reihhaltigen Materialien zum Xerifon des Heſychius gab 
Gaidford unter dem Titel „Adversaria Hesvchiana“ (2 Bde. Orf. 1844) beraud. 

ech ift der allgemeine Name für tie verichiedenen Zuftlänte des im Saflte be 
Nabelbölzer enthaltenen Harzed. Dadjenige Harz, dad von felbft aus den Stämmen in 
halbflüſſiger Verbindung mit ätherifchem Dele herausfließt, heißt Terpentin (ſ.d.). 
Deftillirt man diefen mit Waffer, bis dad Terpentinöl ganz übergegangen ift, fo erhält 
man als Nüdftand Kolophonium (f. d.). Kocht man Xerpentin mit Wafler unt 
rührt die Mafje mit faltem Waller durch, fo wird fle gelb und durchſichtig (gelbes 
Pech, poix resine);, läßt man Dagegen den Terpentin am Baume eintrocnen, jo ter 
liert er den größten Theil feined Dels und wird zu gewöhnlichem weißen Harz oder Ga 
lipot. Letzteres wird, bejonders im ſüdweſtlichen Frankreich, mit Wafler deftillirt und 
geichmolzen und durch Stroh geſeiht und heißt Dann weißes Burgundiſches Peb: 
wenn man tagegen dasſelbe unmittelbar für ſich ſchmilzt und durch Stroh feiht, fo gibt 
dies gemeines braunes Pech, und aus den auf ten Stroh bleibenden Bechgrie 
ben wird Kienruß gebrannt. Deftillirt man harziges Holz in verichloffenen Gefäßen 
oder in fogenannten Theerichwelereien,, fo gewinnt man den Theer (f. d.) auch flüffigel 
Beh genannt, weil in das Deftillat das Harz und Del in veränterter Geftalt übergehen. 
Durch Terilarion des Theers erbält man dann Pechöl oder Kienöl, und als ſchwarzen 
feften Nüdrtand das Schwarze oder Shiffsped. Haft überall wo Nadelholwäl 
ber in Mailen find, wird auch Pach gewonnen; gemeines und ſchwarzes Pech vorzügli 
in Schweden, Nordanerifa, im Harz und in Böhmen; weißes Pech und Galipot in 
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drankreich (Departement des Landes), Die verſchiedenen Arten des Pechs dienen theils 
für fi zum Auspichen und Verpichen von Gefäßen, Flaſchen, Schiffen u. f. w., theils als 
Bufag zu Giegellad, Kitten, groben Firniſſen, Stiefelwihfen, Pflaftern u. f. w., endlich 
wegen ber Brennbarkeit zu Fadeln, 

Pechkränze nennt man runde Reifen von Hol; ober Eiſen, die man mit Lunte, 
auch blos mit Strod ummidelt, wiederholt in fließendes Pech. taucht und mit Pulver bes 
fireut. Sie werden an Gebäude, namentlih auch an Blochäufer und Brüdenpfeller, an 
einen ſchnell eingefchlagenen Nagel gehangen, mit einem Zündlicht in Brand gefegt, und 
verbreiten gewöhnlich fehr bald ein intenſives euer, jelbft bei flarfem Holz und nafler 


ng. 

Peculat, von dem lateiniſchen Ausdruck peculatus abgeleitet, bezeichnet jegliche 
Entwendung nit im Privateigenthbum befindliher Sachen, vorzüglih den amı Staatögut 
vollzogenen Diebſtahl, ohne Unterfchied, ob die Sache dem Diebe anvertraut war oder 
nit. Die alte römische Gefeßgebung verhängte harte Strafen über diefes Verbrechen, das 
unter Die quaestiones perpetuae gehörte und mit interdictio aquae et ignis belegt wurbe, 
Dann ift Pecular audy der Kirchenraub,, oder Entwendung firdlicher und im Glauben des 
Menſchen gebeiligter Begenftände (f. Sacrilegium), die nit zum Privateigenthum 
gehören. Die Haldgerichtsordnung Kaifer Karla V. (die fogenannte Karolina) ſetzte 
auf dieſes Verbrechen Blutftrafen, die aber in den proteflantiichen Ländern feit dem Frieden 
zu Osnabrück (1648) aufgehoben und mit andern vertaufcht find. 

Peculium, war nach dem alten römifchen Nechte ein Eigenthum Derjenigen, bie 
nach dem Herfommen vom Rechte, Eigenthum zu haben, ausgeſchloſſen waren, wie bie 
Sklaven und alle noch in der väterlichen Gewalt befindlichen Söhne. Uber zu Feiner Zeit 
der römiſchen Geſchichte war Herr oder Vater rechtlich verhindert, feinem Sflaven oder 
Kinde ein Vermögen in die Hand zu geben, oder ein felbft erworbenes zu belaflen, mit 
mebr oder weniger befchränfter Dispofitiondbefugnig. Für ein ſolches in der Hand des 
Sklaven oder Kindes gelaffene, oft durch ihre Eriparung gewonnene Vermögen ift ber 
Ausdruck peculium , der eigentlich ein Deminutivum ift und Vermögen überhaupt bezeich- 
net, ein techniicher geworden. Was der Bürgersjohn als Krieger im Felde erwarb ober 
vom Solde erfparte, hieß peculium castrense. Hausſöhne erlangten dieſes Eigenthums⸗ 
recht erſt jeit den Gefegen Auguſt's, Nerva's und Trajan's. Die fpätere Zeit der Kater 
machte noch einen Unterfchied zwilchen peculium quasi castrense und fegte eine neue Art, 
dad peculium adventitium, hinzu. Suftinian verordnete nämlich, dag nicht bloß die Gü— 
ter der mütterlihen Linie und die ehelichen, fondern Alles, was ein Hausſohn (hlius fa- 
milias) anderd woher als aus des Daterd Vermögen felbit erworben habe, dem Kinde 
eigenthümlich gehören unt dem Hausvater daran nur Nießbrauch und unbeſchränkte Vers 
waltung, jedoch ohne Veräußerungsbefugniß, zuftehen fol. Man nannte Died Vermögen 
peculium adventitium. Dal. Ch. Rau „Histor. iur, civ. de peculiis,“ (Eeipzig, 
1770. 4.). | 

Peczora, ein Fluß in Rußland, entjpringt auf der Weitjeite des nördlichen Ural, 
und durchfirömt die drei ruiflichen Gounernements Perm, Wologda und Ardangel. Bei 
dem fehr geringen Gefälle die fle bat, wird fle fchon nicht weit von ihrem Urſprung ſchiff⸗ 
bar, ift aber für die Schifffahrt wenig brauchbar, da fie den größten Theil des Jahres mit 
Eis bededt ift und zugleih im Gouvernement Archangel jene große berüchtigte Moorfläche, 
Tundra genannt, zu durchfließen hat, wo von Handel und Verkehr feine Rede iſt. Nach—⸗ 
dem die Peczora ſich zuvor in viele Arme getheilt hat, zwiſchen welchen viele wüſte, nur 
von Seehunden bewohnte Infeln liegen, ergießt fle ih an ter Küfte von Malaja-Semlja, 
zwiichen dem 67 und 68% nördl. Br. in dad nördl. Eismeer. Ihr grönrer Nebenjluß 
ift die im Samojedenland entfpringente Uſza, die ſich bei dem Flecken gleihes Namens 
mit ihr vereinigt. Ihr Kauf ift 150 Meilen lang, ihr Slufgebiet über 3000 TI Meilen 

oß. 
Pedal iſt die mit den Füßen zu ſpielende Taſtatur der Orgel, aus den großen Pe— 
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daltaften befiehend. Die Windlade für das Pedal der Orgel Heißt Pedallade. Das 
Pedal befteht gewöhnlich aus nur zwei Octaven, beflimmt, blos die Srundflimme vorzu⸗ 
tragen. Zur Borübung hat man feit langer Zeit auch Klaviere, in neuerer Zeit auf Bir 
anoforte's mit Pedal gebaut und mit folden Inftrumenten in Eoncerten bebütirt. Bei der 
mit einem Pedal verbundenen Harfe (Pedalharfe) dient das Pedal bloß zur Erhöhung der 
Saiten um einen halben Ton. 

Pedalharfe, f. Harfe, | 

Pedant bezeichnet nach dem Urfprunge des Wortes einen Menſchen, , ber im ben 
vorgefundenen Bußftapfen feiner Vorgänger hartnäckig fortwandelt, und ohne den Geil 
feines Mufterbildes im Wefentlihen zu kennen, Nebendinge für Hauptſachen hält, un 
indem er an oft leeren Formen hängt, das freie Wollen und Handeln beeinträdtigt. Pe⸗ 
danterieift ed, die wir namentlich bei Gelehrten (beionderd bei Schulmaͤnnern md 
Sprachforſchern) antreffen, die ſich jedoch von andern Pedanten (hohen Staatöbeamien, 
Soldaten) nur dadurch unterjcheidet, daß diefer Behler, gemildert Durch gründlidge Gelehr⸗ 
famteit, frei ift von jenem Stolze und Eigendünfel, der ſich oft nur hinter Kormen m 
Höflichfeiten zu bergen fucht, oder mit einem oft unerträglihen Egoismus und berrilden 
MWefen Allen begegnet, die nicht ihres Glauben! find. Wie ih Pedantismuskl 
Nichtgelehrten als läherlih und unerträglich zeigt, weil der Pedant an allen Orten mr 
fih und jeinen Anſichten das Wort redet, Alles von feinem Standpunkte aus betradkkte 
und nach feinen vorgeblich allein richtigen Grundiägen gemodelt willen will, fo übt erde 
fonder8 auf den Gelehrten einen ungünftigen Einfluß aus, indem diefer der Kächerliäfti 
anbeim fallen und feine ohne dieſen Behler unzuberechnende Wirkſamkeit jebenfalß ſeht 
beeinträchtigt wird. Cine höchſt tadelhafte Pebanterie zeigen vornehmlich die @elcheten, 
welche ihr Fach als den einzigen Maßſtab der menjchlichen Leiftungen anſehen. Dahin ge 
hört der Theolog, wenn er behauptet, die theologiihe Gelahrtheit fei die einzige Wille 
Ihaft in der Welt; der Jurift, wenn er alle übrigen Willenfchaften für Dienerinnen in 
jeinigen betrachtet; der Philolog, jobald er dialeftifche Gewandtheit in Silbenſtecherei fir 
den einzigen Weg zur Wiſſenſchaft hält; der Alterthumsforſcher, der nur in den Leit 
gen der alten Welt ein Ideal erblickt und alles Neuere veracdhtet u. f. w. 

Pedell, vom altſächſiſchen bidele, d. h. dienen, Ausrufer, Büttel, war fonk ein 
Amtsdiener öffentlider Behörden, jegt nur noch der Gerichtödiener und ‚gleichfam Lin 
bed Senats auf Univerſitäten, Die auf manchen Univerfltäten, wie in Leipzig, Notare jein 
müſſen. 

Pedianus, Quintus Asconius, ein römiſcher Grammatiker im 1. Jahrh. nad 
Ehr., wahrſcheinlich aus Padua gebürtig, iſt der Verfaſſer eines Commentars zu den Re 
ben des Cicero, der ſich Durch eine ziemlich reine und correete Sprache auszeichnet und we 
gen feiner vielen hiſtoriſchen Erläuterungen und Notizen für das richtige Verſtändniß jme 
Reden von beſonderer Wichtigfeit ifl. Der Blorentiner Poggi entnahm zu Anfang de} 
15. Jahrh. aus einem ſpäter verloren gegangenen Coder zu St. Gallen, eine Abjdritt: 
gedruckt wurde Dieter Commentar zuerft in Bruchttüden zu neun einzelnen Reden bei Aldus 
(Ven. 1177, 4., und 1522), dann mit den Anmerkungen der frühern Herausgeber (dert. 
1644 und 1689), am volljtäntigiten zulegt in der Geſammtausgabe der Werke des Ei 
eero von Trelli (Zurih 1833). Vergl. Matvig, „De Q. Asconii Pediani in Ciceronis 
vraliones commentarfis (Kopenh. 1828). 

Pedro, Tom, von Alcantara, Herzog von Braganza, Erfaijer von 
Braſilien und, im Namen feiner Tochter Tonna Varia da Gloria, Megent von Portugal, 
war als der zweite Sohn des nachmaligen Regenten und Königd Johann IV, von Ports 
gal am 12. Oktob. 1798 zu Yilfabon geboren; jeine Mutter war die ſpaniſche Imfantin 
Burlota Joaquima, Die Schweſter Ferdinands VIl., Königs von Spanien. Alsd fein alter 
Bruder Antonio 1802 farb, mat Pedro in alle Rechte eines erftgebornen Bringen ven 
Portugal. Im Allgemeinen iſt Tom Pedro feiner von den mit dem Purpur Bekleideten, 
bie blog mit ihrem Leibe die Zahl erfüllen und weiter nichts für die Menſchheit find, alt 
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khenbige, zehrende Gapitalin. P. hat fi mitten auf die Bühne der Oeffentlichkeit ge⸗ 
fellt und in dab Leben, in bie gewaltig bewegte Gegenwart thätig eingegriffen und voll- 
bracht, was er nach feiner Erkenntniß und nad feiner Individualität vollbringen Eonnte, 
Bern biefe Individwalktät Feine fo vollkommene war, wie fie menfhli möglich iſt und 
wie fie bei den Anlagen Pedro's vermuthlich hätte werden können, fo lag die Schuld nicht 
an ihm, ſondern an den Umfländen, unter denen er erzogen und gebildet worben iſt. In 
feiner früheſten Ingend foll er an Johann Rademak einen wohlerfahrenen und forgfältigen 
Erzieher gehabt Haben, aber als diefer, angebli an Gift, geftorben war, ging bie Leitung 
and der Unterricht des Prinzen zu einer Zeit, als politiigde Stürme den Thron feiner 
Väter umbrauften, in die Hände Unerfahrener über, welche ſelbſt planlos, ohne Halt und 
Regel, in ihren Anfihten ſchwankten und tem jungen Zöglinge eine fittliche Feſtigkeit 
nicht einzuflößen vermochten, die einem DBeherrfcher, zumal in einer wildaufgeregten Beit, 
weientlih nothwendig iſt. Geſund und von dauerhaften Störperbau, mit guten Talenten 
geboren, vom Drange nach Belehrung befeelt und von der Kraft eines beharrlichen Willens 
regiert, war P. meift fi felbft überlaffen, und wo eine fremde Hand ihn führte, geſchah 
es immer nur, daß er auf Abwege gerieth. Er erwarb ſich mannigfache Kenntniffe und 
Sertigkeiten in Technologie, Dichtkunſt, Muſik, Statiftif und Staatskunſt; er componirte 
feine Tonſtücke, erfreute fih des Genufjes an lateinischen Dichtern, überfegte engl. nicht 
ohne Gewandtheit, machte felbft Verſe und lieferte fpäter flaatöwiffenichaftliche Artikel, 
welche mit der Ziffer P. B. (Pedro von Braganza) unterzeichnet find, in das zu Rio Ja- 
nero erfjeinende Zeitblatt Diario Fluminenſe. Im Ganzen war er geiftig aus ſich ſelbſt 
hervorgegangen, er war Autodidaft mit allen Vorzügen und Nachtheilen der Autodidaktie, 
weiße an und für fi das mühſam Erworbene gleich wie auf einen ſchwer errungenen Bes 
fig mit Recht ftolz iſt, aber auch mit dem edlen Selbftgefühl, mit der Energie im Handeln 
leicht Ehrſucht, Hochmuth, Animoſität und den hartnäckigen Fehler vermeintlicher Untrüg⸗ 
Ihfeit verbindet. Weil P., ohnehin von der Natur mit feſter Willenskraft ausgerüſtet, 
einmal die rechte Bahn Durch die Wirren des Lebens gefunden Hatte, glaubte er immerdar 
auf dem geraden Wege des Rechts zu fein und verfiel, da er die Ermahnungen Erfahrener 
unbeaßtet an ſich vorübergehen ließ, in den nicht ungegründeten Verdacht der Willkürlich- 
feit; weil feine eftigfeit und fein unverzagter Sinn, mit dem er die Gegenwart zu er= 
faffen trachtete, einmal den Sieg gewonnen hatte, blieb er auch unter andern Umftänten 
gleich beharrlich in feinen Meinungen und ward dadurch hartnädig, unbeugfam, troßig 
und baldflarrig. Hierin liegen die Quellen des feltfamen Gemiſches von Liberalismus 
und ſcheinbarem Despotismus in Charakter Pedro's. Mit kühnem Muthe fiel er den rols 
Inden Rad Fortunens in die Speichen, als der Demofratismus fein blutige Haupt in 
Braftlien erhob, und gab dem großen Lande feine Unabhängigkeit von dem Eleinen Portu— 
gel. Die wefentlichen Ereignijje und Pedros Theilnahme an den neuen Umwälzungen 
in Sädamerifa find weitläuftig unter dem Artifel Brajilien, den man vergleichen mag, 
erzaͤhlt. Man wird dort finden, daß Pedro, weientlidh ein Erzeugniß feiner Zeit, zwar 
die Stimme der Gegenwart berüdfichtigte und den menſchlichen Geift freigab, Daß er aber 
auch im Tumult der ftreitenden Meinungen tumultuariih raſch und übereilt verfuhr und den 
Gegnern durch Mißgriffe — Ergebniffe der Unbeſonnenheit — empfindliche Schwächen und 
Blößen gab. Wo auf plans und zeitgemäße Handlungen unüberlegte Maßregeln Folgen, 
überfteht der Menſch gewöhnlich tie guten Wirfungen, weldye Die Bejonnenheit begleiten, 
und Mißtrauen nimmt die Gemüther aefangen. Aber mit der Negierung iſt e8 aus, melde 
ihr Zutrauen beim Volke, beſonders wenn es im Zuftande der Gahrung ift, verliert. Dom 
Pedro Hatte Die Herzen der Brafilianer gewonnen, La er die Ketten und Geißeln entfernte, 
Me Frohnen aufhob, das Brandmarfen und ähnliche Entehrungen verbor, Tem abjcheulichen 
Sklavenhandel fteuerte, Schulen und Hoipitäler, Sternwarten, Vlilitire, See⸗ u. Kunfl« 
akademien fliftete, überall dem Aberglauben, den tie papiftiihe Klerijei, Die Feindin jed« 
weden Liberalismus, ausjäere, und dem Verdunklungsſyſem durch zweckmäßige Anftalten 
entgegen arbeitete. Die Liebe des Voll; zu ihn nahm noch mehr zu und entfaltete jih in 
| Au 
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einer Art Begeiſterung, als er vertrauenvoll ſich den Bewegungen bes Zeitgeiſtes anſchloß, als 
er im Lande der Abhängigkeit, der Freiheit einen Altar aufrichtete, Brafilien für ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Meich erklärte, ihm eine Nepräfentativverfaffung ertheilte und Die Katferfrone auf fein 
Haupt fegte. Uber die Herrlichkeit war von feiner Dauer. Erſtlich fiel der Same der 
Unzufriedenheit in den Schooß feiner Familie. Seine Gattin Leopoldine, die Tochter des 
Kaifers Franz von Defterreich, die bei ihrer Bermählung mit Pedro am 6. Nonbr, 1817 
den Namen Maria annahın, erlebte die Schmach, dag ihr Gemahl feine Neigung eine 
folgen Bubhlerin , die er fogar zur Marquije de Santos erhob, zuwandte. Stiller Grau 
verzehrte die Lebensblüthen der Kaiſerin, Die, geachtet und ald menſchenfreundliche Fürſtin 
geliebt, am 11. Dechr. 1826 verblih. Sie hatte ihrem Gemahl den jetzigen Kaiſer Dom 
Pedro II., Sanuaria (1821), Marianne (1823) und Franziska 1824) geboren. Mit 
ihrem Tode fchien der gute Stern von Dom Pedro gewichen zu fein. Als er in der Folge 
den Werth der Abgeichiedenen erkannte, begab er fich jeden Sonnabend Morgens, fo lange 
er noch in Rio Janeiro lebte, in die Kirhe Santa Maria da Gloria, Eniete vor dem Al⸗ 
‚tare und betete inbrünftig für feine und der Verewigten Seelenruhe. Inzwiſchen waren 
die Bolföparteiungen nicht beruhigt, im Gegentheil nahmen die Bewegungen einen gefährs 
licheren Charafter an, jeit fih B. zu wiederholten Malen mit feinen Miniftern entzweite, 
Es ſchien nun klar auf der Hand zu liegen, daß die Regierung auf feinen fichern Grund» 
fügen beruhe. Die Kammern verloren mit unnügem Gezänf die befte Zeit, und bie auf 
der Verſäumniß entftandenen Nachtheile legte der Braſtlier feinem Kaiſer zur Laſt. Dazu 
fam, daß Dom Pedro durch Den Tod feines Vaters auch den portugieftichen Thron erbte. 
Indem ter Kaijer alle Anftalten traf, dieſen einzunehmen, jchien ed den faum für unab 
hängig erklärten Brajtliern, als jollte ihr Vaterland in daß alte Verhältniß zurückkommen. 
Zwar ernannte Dom Pedro, nachdem er für Portugal eine neue Eonftitution durchgeſeht 
hatte, eine Negentichaft, aber der alte Haß der Brafilier entbrannte doch gegen ihn, vor 
züglich als die Preſſe von der ihr conftitutionsmäßig zugeftandenen Breiheit Gebrauch 
madte. In dem verwirrten Durdeinanderjchreien der Parteiungen wurde nichts geachtet, 
dad Gute fand Feine Anerkennung, und weniger zweckmäßige Handlungen der Megierung 
wurden mit den Barben der Erbitterung geſchildert. Es war ganz natürlich, daß Dom 
Pedro diefen Danf erntete, da er Die Preßfreiheit einem Volke gegeben hatte, dem die 
Freiheit des Gedankens nur eine gefährliche Waffe in der Hand des Kindes war. Er hatte 
jih hierin offenbar übereilt. Seines Mißgriffs zeitig inne geworden, ſchloß er fi, da er 
in der Treue ker heftig aufbraufenten Tropenbewohner Feine Garantie zu finden glaubte, 
deſto enger an Fremdlinge, befonders an Portugieſen an. Allein auch dies war ein Pal 
liatiomittel auf welches Das alte Uebel nur deſto Eräftiger hervor fam. Zuvörderſt entjagte 
Dom Pedro den portugieftihen Throne zu Gunften feiner Tochter Maria da Gloria, 
die aber von ihrem Oheim, dem tyranniſchen Dom Miguel (1. d.), vertrieben, wieder 
nad) Braftlien Fam und auf stoften dieſes Reichs einen Außerft prunfenden Hofftaat erhielt, 
Dom Pedro, der durch jeinen Aufwand und durch jeine Vorliebe für Portugieſen dad 
Volk erbitterte, rüſtete ſich gleichfalls auf Koften Braſiliens, Portugal für jeine Tochter 
zu erobern umd riet dadurch alle Geifter ter Parteien gegen ſich jelbft in die Schranfen. 
Der heftige aber nicht ungegrümtete Tadel wurte laut, daß der Kaiſer Das Vermögen des 
Staated fremden Intereſſen opfere, Died und ein unzeitiger Miniftermechjel (ſ. Barba⸗ 
cena) hatte Die trüben Folgen, Daß die Flammen eines wilten Aufrubrs in Rio Janeiro 
aurihlugen. Das Bolt flog jubelnd durch Die Strafen, und das Militär jchlog ſich an. 
Pedro fluchtete auf cin engliſches Schiff und entſagte am 7. April 1831 der brafllianie 
then Krone au Gunſten feines Sohnes, Dom Pedro von Alcantara. Am 11. Juni 1831 
flieg er in Cherbourg an& Yant und bracte zuerst die Nachricht von feiner Entjagung nad 
Guropa. Ihn begleisete unter andern auch Teine zweite Gemahlin, die Prinzeſſin Amalie 
bon Leuchtenberg, init Der er ſich 1829 vermölllt hatte. Bon dem Augenblide feiner Ab⸗ 
dankung an richtere er feine ganze Aufmertiamfeit auf Die Wiedereroberung Vortugals. 
Unter welden Anftrengungen ı ıD mit welden Wiitteln er jeinen Zweck erreichte, wird im 


Peel 373 


dem Artikel Portugal (f. d.) weiter erzählt werden. Als Herzog von Braganza warb 
er in England und Frankreich Fleine Schaaren, rüftete eine Flotte mit der größten Unets 
gennügigfeit und ertrug mit leichtem aber beharrlihem Muthe alle Mühjale eines zwei— 
jährigen gefahrvollen Feldzuged. Und als das Glück feine Waffen frönte, zog er ſieges⸗ 
froh in die Hauptfladt feiner Väter ein und verfüntete den von der blutigflen Knechtichaft 
befreiten Bortugiefen die Wiederherftellung ber Conſtitution, die er früher dem Lande ge— 
geben hatte. Seiner Tochter fegte er Die königl. Krone auf, verjagte den Ufurpator aus 
dem Reiche, ordnete den zerrütteten Staat und berief. die Gorted 15. Aug. 1834, die ihn 
zum Regenten während der Minderjährigkeit Donna Marias erwäblten. So hatte Dom 
Pedro ftandhaft im Unglück und in der Freude mäßig, mit Ruhe und Würde feine Auf- 
gabe gelöf’t, al8 fein Genius die Kadel jenfte. Dom Vedro ftarb am 24. Scptbr. 1834 
an der Bruſtwaſſerſucht. Bol. €. Große, „Dom Pedro oder Gejchichte der neueften Re— 
bolution von Braftlien und von Portugal.* (Leipz. 1836). 

Peel. Unter diefem Namen haben fih zwei Engländer, Vater und Sohn, tn der 
Geihichte ihres Baterlandes großen Muf erworben. 1) Robert Peel wurde am 
25. April 1750 auf dem väterlichen Landgute Peels Croſſ bei Lancaſter geboren und wie 
mehrere feiner Brüder zum Babrifweien beftimmt. Fleiß, Umficht im Gefchäftöleben und 
techniſche Kunftfertigkeiten führten ihn im feinem Berufe bald zu glänzenden Erfolgen ; 
fein Reihthum wuchs, als er das Mafchinenmweien mit den Manufafturen verband, eben 
fo fehr al8 fein Anſehen und fein perfönliches Uebergewicht, dergeftalt, daß er mit feinem 
Seihäftsgenoffen William Dates zu Bury in Zancajhire, mit teffen Tochter er 1783 fi 
vermählt hatte, 1797 freiwillig eine Summe von 10,000 Pfund Sterling zu den Kriegs— 
foften beifteuerte, feh8 Compagnien Landwehr, meiftend aus jeinen Arbeitern, organifiren 
fonnte und ſie befebligte. Im den ſtürmiſchen Kriegejahren nahm die Fülle feines Wohls 
fanded noch mehr zu; im Jahre 1815 beſchäftigte er nicht mehr denn 15,000 Menſchen 
in feinen Manufafturen und zahlte an Acciſe blos für gedruckte Raumwollenzeuge jährlich 
40,000 Pro. Sterling oder !/, Million Thaler. Zu tiefem Reichthum gerellte fih, wie 
es in England gewöhnlich ift, bald audı politiſches Anſehen. P. wart 1790 zum Abge— 
ordneten in das Parlament erwählt und behielt feinen Sig Darin dreißig Jahre lang, big 
1829 feinen Poften zu Gunsten feines weiten Sohnes, William Mates Peel, aufgab. 
Seine politischen Anſichten trichen ihn die Arme Ted großen William Pitt, Den er im 
Parlament mit dem ganzen Feuer feines patriotiſch-menſchenfreundlichen Herzens unters 
fügte, jo wie 1799 er feine Stimme Denjenigen ash, Die eine Union Irlands mit Groß 
britanien verlangten. Als 1802 ter Friede von Amiens unterzeichnen und das deswegen 
aus dem Minifterium getretene Staatsgenie Pitt von den zahlreichen Feinden angeflagt 
wurde, erhoh ſich P., dem ter dankbare Miniſter Die Baronetwürde 1800 verschafft hatte, 
im Parlamente und vertheidigte Den Angeklagten mit Much und Grfolg. Gebeugt von 
der Lafl des Greifenalterd zog ih P. in Die Ruhe zurück und ſtarb, geliebt von einen 
Untergebenen und geachtet von Ten echten Freunden des vaterländiſchen Wohlſtandes, tm 
Mai 1830. Er hinterließ eine Vermögensmaſſe ton faſt 15 Viillionen Rthlr. Des 
Baronets ältefter Sohn ift 2) Sir Robert Beel, der, am 5. Febr. 1788 geboren, 
einen erften Unterricht zu Harrow empfing, wo er ſchon ungewöhnliche Fäbhigleiten zeigte 
und das fchönfte Talent mit ausdauerndem Fleiße vereinigte. Zur gehörigen Heit aus— 
gebildet, betrat er die afademiichen Hörſäle zu Orford 1800 und begann 1809 feine par— 
Iamentarifche Laufbahn als Mitglied für Caſhel, und im Jahr 1810 unterflüßte er Die 
Danfadreffe an den Thron. In demjelben Jabre wurde er zum Unter = Staatl = Sefretür 
und im Septbr. 1812 zum Ober: Sefretür für England ernannt. Man glaubte Damals 
allgemein, daß ihm ſchon zu der Zeit, als er Orford verließ, die Ehre zugedacht geweien 
ji, Diefe Univerfltät in Parlament zu repraientiren, ſobald ein Sig erledigt Iri. Dies 
geihah denn auch, ala Abbot, Ter Sprecher des Unterbauies, im Sabre 1817 zum 
Dair erhoben wurde. P. ward an jeine Erelle gewählt. Hierauf vermäblte er fid) 
1820 mit einer Tochter des verftorbenen Generals Eir Jokn Flovd. Im Jahre 1822 
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folgte ex dem Viscount Sidmouth als Staats⸗Sekretär für das Innere und bekleidete dad 
Amt mit einer ganz kurzen Unterbrehung volle acht Jahre. Seine widtigfte Maßregel, 
die er 1826 begann, war die Berbefferung des Criminal⸗Geſetzbuches. Als Canning mit 
feinem Teuereifer für die bürgerliche @leichftellung der Katholifen und für die Aufhebung 
der brittifchen Korngefege PremiersMinifter an Liverpools Stelle wurde 1827, dankıe P. 
ab, übernahm aber unter dem Herzoge von Wellington fein altes Amt wieder. Die 
Veränderungen feiner Unftchten über die Eatholifhe Emancipation, der er früher mit 
aller Kraft entzegengewirkt hatte, veranlaßte ihn, feinen PBarlamentsfig für Oxford aufzu- 
geben; er trat in den folgenden Wahlen als Kandidat für Chiltern Hundreds auf, fl 
aber durch. Im feinem politiſchen Glaubensbekenntniß, das ihn beffer ald jedes Raiſon⸗ 
nement jchildert, und das er vor den Wählern von Tamworth im Jahre 1832 ablegie, 
äußerte er: „Ich Habe niemals irgend ein Klaffe von Parteimännern entfchieden unters 
ftügt, fondern es immer für viel befler gehalten, der jededmaligen Cigenthümlichfeit der 
Zeitumftände mit unverwandtem Blicke zu folgen, und fo feheint ed mir denn au, daß 
es weber fchimpfli noch ungeziemend fei, von feinen Anftchten und Maßregeln abzugeben 
und andere, dem veränderten Zuftande des Landes angemeffene anzunehmen, fobald eine 
dringende Nothwendigfeit ed heiſcht. Um dieſes Verfahrens willen bin ich von beiden 
Barteien getadelt worden, fowohl von denen, welche Veränderungen unter allen Berhält- 
nifjen für verwerflid halten, al8 von denen, welcher meiner Dleinung nad) die Verthei⸗ 
Diger zu gewaltjamer und plöglicher Neuerungen find. Deßungeachtet werde ich jenen 
Mittelweg zu verfolgen fortfahren; ich Halte es für unmöglich, daß ein Staatsmann un 
ter allen Umfländen bei einer und derjelben politifhen Richtſchnur verbleiben kann, und 
die einzige Frage die ich mir ftellen würde, wenn ich von diefer Richtſchnur abwiche, würde 
bie jein, ob ich mich dabei durd ein eigennügiges oder ſchlechtes Motiv beftimmen ließe, 
ob ich glaubte, dag die Maßregeln, welche ich beabfidhtige, von den Verhältniffen des Lan 
des dringend gefordert würden.“ Hierauf wählte Tamworth, das den Babrifen bei 
ältern Baronets P. jeinen ganzen Wohlftand verdanft und ihn zu feinem Vertreter im 
Unterhauje ernannt hatte, den jungern Robert Peel zum Mitgliede des Unterhaufes. Von 
ber Beit an war P. ein aufmerffamer Zujchauer der Greigniffe im Minifterium und fland 
auf Seiten der Toried. Er war zugegen, ald das Grey'ſche Miniſterium am 11. Juli 1834 
flürzte, ging aber, als Melbourne, der bisherige Miniſter des Innern, zum Premier «Mis 
nifter an Greyd Stelle erhoben wurde, auf Reifen nad Stalien. In feiner Abwejenbeit 
erlitt Dad neue Minifteriun abermals eine große Veränderung, als die lieder beflelben, 
die Lords Veelbourne, Duncannon, Palmerfton, 3. Ruffel und Mulgrave, Sir E. Hob⸗ 
houſe und Die Herren Spring» Nice, Ellice, Abereromby und C. Grant in einer Gehei⸗ 
meraths-Verſammlung ihre Umtsflegel in die Hände des Königs niederlegten, am 7. No⸗ 
vembr. 1834. An demſelben Tage jchrieb der Herzog von Wellington dem Baronet P., 
bon dem man nicht bejtimmt wußte, wo er ſich unter dem italienischen Simmel aufhalte, 
folgende bedeutfame Worte: „Ic Habe von unjerem Souverän den Befehl erhalten, eine 
neue Berwaltung zu bilden und bin dieſem Auftrage auf dad Schnelljte nachgefommen. & 
war jchon längjt meine Abficht und fle ift es noch, daß der Premier » Minifter ded Landed 
ein Mitglied des Unterhauſes und nicht des Oberhaufes fein müſſe. Ich geftehe aufridtig, 
daß ich Niemand für geeigneter halte, ald Sie, dieſe Stelle zu befleiden, und ich bitte Sie 
daher, unverzüglich zurück zu Echren und jened Amt annehmen zu wollen.“ Der abge 
ſchickte englitche Eourier traf den Baronet am 25. Nov. in Rom auf einem Balle bei dem Gra⸗ 
fen Zorlonia ; die Abreiſe wurde jogleich befohlen, am 9. Dec, langte P. in London an, am 
12, wurde er erfter Xord der Schagfammer und ald Kanzler vereidigt und empfing die Antöfe 
gel aus den Händen des Königs. Hierauf, am 15. Dec., erfolgte Die Ernennung des Miniſte⸗ 
riums: Wellington, Staats-Sefretär für dad Auswärtige, Goulbourn, Staatd-Sefretär für 
dad Innere, Lord Wharncliffe, Großflegelbewahrer, Alexander Baring, PVräfldent der Hans 
delskammer, Graf von Roclyn, Brijident des Geheimenr., Murray, General⸗Feldzeugmeiſter, 
Knaichbull, Zahlmeiſter der Armeen, Aberdeen erſter Lord der Admiralität, Ellenborough, 
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Präftdent ber oflindifchen Kontrolle, Lyndhurſt, Lord⸗Kanzler, I. Scarlett, Präfldent des 
Schagfammergerihts, Ed. Sugden, Lord» Kanzler von Irland u. A. Hatte anfänglich 
der Name Wellingtons die Reformer und Whigs mit Beforgniffen erfüllt, die ftrenge 
Arifkofratie werde ihr Haupt jlegend erheben und jede wohlthätige und zeitgemäße Ab⸗ 
weichung von dem veralteten Herkommen verhindern, fo gewährten Gruntfäge, die P. 
vor feiner Verwaltung befannt machte, einige Beruhigung. Den Diffenters zeigte er die 
Hoffnung auf einen Theil der Civil⸗Gleichheit, jo wie er den Bejchlüffen über die Verthei— 
lung der Penflonen alle rüdwirfende Kraft benehmen würde. In Bezug auf bie große 
Frage der Kirchenreform veriprach er, jede Veräußerung von Kircheneigenthum in irgend 
einem Theile des vereinigten Königreichs zu einem andern als rein kirchlichen Behufe zu 
verhindern. Es lag ihm am Herzen, daß jeder billige ökonomiſche Brundfag auf bie 
Reduftion der unendlich vielen, oft zwecklos in Sinefuren verfchleuderten Staatögelder 
angewendet würde, ſoweit es ſich mit den Intereflen und der Würde des Landes vereinigen 
ließe , er war aber auch entichloffen, die conflitutionelle Monardie, die Nechte aller Klaſ⸗ 
jen, jeden Zweiges der Induftrie und die Kirche von England als die herrichende zu er» 
halten und zu bewahren. Er wollte die Rechte Derjenigen, die durch die Meformbill das 
Wahlrecht erhalten Hatten, nicht beeinträchtigen, Dagegen verlangte er, daf die Emporfümms 
linge auch die alte Negierung, beflebend aus König, Lords und Gemeinen, nidt in eine 
Demokratie umſtoßen follten. Doch die Vereinigung der Whigs mit den Nadicalen 
und Irländern war noch zu flarf als daß ſchon jegt ein conlervatived Minifterium hätte 
Beſtand Haben follen., Nah Eröffnung ded neuen Parlaments im Febr. 1835 erlitten 
die Miniſter ſchon bei der Wahl des Sprechers eine Niederlage, eine zweite bei der 
Adrefſe; und ald auf Ruſſels Antrag die jogenannte Appropriations-Claufel 
(ſ. d.) in der iriichen Kirchenbill vom Unterhauſe angenommen wurde, legte P. mit jeinen 
Gollegen am 8. April jeine Stelle ald Minifter nieder. Alle Elemente der Geburts- und 
Geldariftofratie jchaarten fich jegt abermald um ihn, an deren Spige er die Oppofition im 
Unterbaufe eröffnete, Dabei unterflügte er aber auch feinen Verſprechen gemäß die Dinifter 
in allen Reformen, welche feinem politiiben Syſteme nit zuwiter waren, wie er jih 
denn für die Brundfäge der Corporationsbill, für das Armengeſetz und für Die Politik 
rückſichtlich Canadas und Jamaicad ausſprach. Die legtere Angelegenheit nöthigte Die 
Minifter am 7. Mai 1839 ihre Entlaffung einzureichen, worauf B.mit der Bildung eined 
neuen Minifteriums beauftragt wurde. Da fih die Königin aber weigerte, zwei ihrer 
Valaftdamen, die den Whigs angehörten, zu entlaiten, fo gab er Ion am Folgenden Tage 
fein Mandat wieder zurück und dag Whigminiſterium führe Die Geſchäfte Fort bis zum 
Mai des Jahres 1841. Am 7. Maid. Jahres erhielten Tie Miniſter bei einem Antrag 
3'8., dad Parlament folle erflären, daß fle das Vertrauen Der Nation verloren bitten, 
nur eine Majorität von 1. Stimme. Sie lösten Daber das Parlament auf, Dod war 
ihnen die neue Zufammenfegung des Parlaments ebenſowenig qunftig, wesbalb fie am 
28. Aug. ihre Uemter niederlegten. P. trat jegt an ihrer Strelle an die Spige eines 
Cabinets, dad die Häupter der Tories, Wellington, Yuntburft und Aberdeen, mit den ges 
mäßigten Whige, Ripon, Grahanı und Stanley vereinigte. Gr verfannte Den unermeßs 
lichen Umſchwung der öffentlihen Mainung wie die erwacten und andringenden Bedürf— 
nifle feiner Zeit keineswegs und fand darin Grund genug, feine frühere Barteiftellung 
mebr und mehr zu verlafien. Bon der gemapigten Geburtäartitotratie auf Der einen, 
auf Der andern Seite von der bürgerlichen Ariftofrarie des Geldes und der Induftrie unters 
fügt, fuchte er zunächſt der Noth und der Aufregung ber arbeitenden Klaſſen entgegenzu« 
arbeiten und brachte in dieſer Hinſicht Maßregeln vor das Barlament, Die den Weg zu 
außerordentliden Neformen bahnten. Im Febr. 1842 legte er eine Kornbill (ſ. d.) 
dem Parlament vor, die den Getreidezoll auf eine ermäßigte Scala zurückführte. Sie 
ging trog des Widerflandes der Lantarijtofrarie Dur. Darauf beantragte er zur Ab—⸗ 
hilfe des Deficitd die Einführung einer zeitweiligen Einkommenſteuer (income taxe), Die 
ebenfalld nach heftigen Debatten von beiden Däufern angenommen wurde, Hierauf ging 
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er mit Vorſicht und Ausdauer an die Herabfegung und theilweiſe Auffebung der hohen 
Schußzölle, weldhe Die Handels⸗ und Yabrifariftofratie zum Nachtheil der großen Mafle der 
Gonfumenten begünfligen. Daneben ſchritt er im Jahre 1843 mit Feftigleit gegen bie 
Repealbewegung in Irland ein und erklärte ſich endlich entichieden für das Syſtem des 
- freien Handeld, namentlich für die gänzlihe Abſchaffung des Getreidezolls. Diefe letztere 
Maßpregel, die er am 3. Nov, 1845 zuerft im Minifterrathe vorlegte, fand hier, befonders 
bei Lord Stanley, jo heftigen Widerſpruch, daß er am 25. Nov. feine Entlafjung ein 
reichte, Weil jedoh Lord Ruſſel (ſ. d.) fein Whigminifterium zu Stande bringen 
konnte, Echrte er am 20. Dec. an die Spite des Gabinetd zurüd, nad dem Gladflone an 
Stanley’ Stelle dad Eolonialdepartement übernommen hatte. Den am 22. Jan. 1846 
neu eröffnetem Parlamente Tegte er jegt feine Pläne vor und beantragte befonders völlige 
Aufhebung des Getreidezolld nad Verlauf von drei Jahren, neue Herabjegung des Zoll 
tarifs und endlich Zwangdmaßregeln zum Schutze von Reben und Eigenthum in Irland. 
Die beiden erften Anträge fanden im Unterhaufe großen Beifall und wurden auch endlich 
am 25. Iuni im Oberhaufe angenommen. Die trifhe Zwangsbill aber wurde mit 
292 gegen 219 Stimmen verworfen. P. erflärte darauf die Auflölung feines Cabinets, 
wozu ihn befonders die Zerjplitterung ber Parteien bewogen, die ihm die Ausdfſicht auf 
eine künftige fefte Majorität genommen. Sein politifches Leben ift damit aber gewiß noch 
nicht befchloffen. 


Peene, ein Küftenfluß der preußifchen Provinz Pommern, entipringt im Groß⸗ 
herzogthum Medlenburg- Schwerin bei dem Dorfe Hinrichshagen, fließt durch den Kum- 
merowfee und wird hinter Denmin, nad) Einmündung der Tollenfe und Trebe für größer 
Schiffe fahrbar. Unterhalb Anklam bildet er, in Verbindung mit einem Zweige des Haft 
einen neuen Strandfee, das Achterwafler, und ergießt fih unweit Beenemünde, nach 
einem Laufe von 14 M., in die Oſtſee. Die Peene bilder Anfangs die Grenze zwiſchen 
Mecklenburg und Pommern und trennt fpäter den Stettiner Regierungäbezirf von tem 
Straljunder, das vormalige preußifche von den vormaligen ſchwediſchen Pommern, 


Peerlkamp, Hofmann Peter, ein ausgezeichneter bolländifcher Philolog der 
neueften Zeit, geb. 1786 zu Öröningen, erhielt in jeiner Vaterftadt eine gründliche Vors 
bereitung und bezog ſpäter Die Univerſität zu Leyden, wo er fi dem Studium ber alte 
elajjiihen Literatur und Geſchichte widmete. Bald nad Vollendung feiner Studien ward 
er Lajelbit zum Vorfteher des Taubſtummeninſtituts ernannt und entwickelte in dieſet 
Etellung eine außerordentliche Ihätigfeit und Gefchielichkeit, die er auch durch eine werth⸗ 
volle Schrift „De surdorum mutorumque institutione“ (Xehd. 1806) bewies. Seine 
befondere Vorliebe für die alten Sprachen ließ ihn aber mit der Zeit einen höhern Bir 
kungskreis wünschen und er nahm daher 1804 die auf ihn gefallene Wahl zum Rector de} 
Gymmaflums in Dodum an. Im Jahre 1816 ging er in gleiher Eigenſchaft nad Harlem 

und verwaltete auch dieſes neue Amt mit großer Auszeichnung, bis ihn 1822 die Profeflur 
der Geſchichte an der Umiverfktät zu Leyden übertragen wurde. Um die Literargeſchichte 
feines Vaterlandes machte er fich durch die „Vitae excellentium Batavorum““ (Leyd. 1806), 
ferner durch die „„Epistolae excellentium Batavorum‘‘ (Xeyd. 1808), befonders aber durd 
die Schrift „De vita, doctrina et facultate Nederlandorum, qui carmina lat. composue- 
runt‘‘ (2. Aufl., Harlem 1838) verdient. Einen noch größern Auf im Auslande erwarb 
er ſich durch feine gelehrten Ausgaben des Xenophon von Epheius (Harlem 1818, 4.), 
des „Agricola“ von Tacitus (Xeyd. 1827), vorzüglich aber durch feine Bearbeitungen ber 
„Oden“ des Horaz (Karl. 1834) und ber „Aeneis“ des Virgil (2 Bde., Leyd. 1843). 
Seine Anficht, die er bei der Kritik der Horaziſchen Oben verfolgte, daß die Anordnung 
derfelben von den Freunden und Abjchreibern des Dichters vorgenommen worden ſei, und 
daß manches Unächte ſich mit eingefchlichen Habe, fand bei den deutſchen Gelehrten, z. ®. 
bei © Jardy, Eichftädt u A., fcharfen Widerſpruch und Zabel. Rühmend muß ned 

wrden, daß P. im Verein mit mehreren Gelehrten, namentlich mit Bake 
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(f. d.), zur Wiederbelebung der altclaffifhen Studien in Holland bie „‚Bibliotheca critica 
nova‘ gründete, 

Pegaſus. Die Kabel dieſes Wunderroffes der Alten entfland nad Heflod auf 
folgende Weiſe. Einft nahte jih Poſeidon in Geflalt eines Roſſes der Gorgo Mebufa, 
und als diefe von Perſeus enthauptet wurte, Iprangen aus ihr der riefige Ehryfaor und P. 
hervor , der jeinen Namen von den nahen Quellen des Okeanos (Pegä) erhielt. Es ift 
das geflügelie Mufenroß ter Alten, auf dem Bellerophon aus der Luft die Amazonen, die 
Chimära und die Solymer befämpft bat. Der Pegafus trug, an den Wagen des Zeus 
geſchirrt, den Blig, war alio dad Donnerroß und diente als ſolches fo lange, bis Zeus es 
ber E08 oder Hemera ſchenkte, um leichter mit ihm den täglichen Umlauf des Himmels zu 
vollenden. Nah Einigen ritt die Göttin auf demfelben, nad Undern gebraudte fie es als 
einzelned Wagenroß. Dan hat dem Pegafus daher auch aftronomifche Deutung gegeben 
und verſteht unter demjelben das Pferd, welches nad Bellerophond Sturz zu den Sternen 
aufflog. Außerdem fleht der PB. noch mit den Mufen in Verbindung, denen er durd 
feinen Hufſchlag den Mufenquell, die Hippofrene (Roßquell, Roßbach) auf dem Helifon 
õffnete. Daher ift der geflügelte Pegaſus auch Sinnbild der Dichtfunft, vornehmlich der 
Igrifchen. 

Hegel Heißt in See- und Flußſtädten der Waſſerſtandsmeſſer, deſſen Nullpunkt in 
einer beftimmten Tiefe unter dem mittleren Wafferftande befindlih ift und an deffen getheil« 
ter Scala ein Schwimmer die Veränderungen dieſes Standes angibt und oft, wie namentlich 
in den Kriegshäfen Englands und Frankreichs, felbft notirt. Die älteften P. find unftreitig 
die Nilmefler in Aegypten. | 

Pegnigorden, aud gefrönter Blumenorden, Geſellſchaft der Pegnigfchäfer, 
Hirten- und Blumenorden ‚an der Pegnitz, Pegnitzer Hirtengefellichaft genannt, von ber 
Pegnig, einem Zluffe, welcher durd Nürnberg fließt, wurde zu Nürnberg 16%4 gefliftet, 
um bie Reinheit der deutichen Sprache und vor Allem der Reimkunſt zu befördern. Damals 
war mit dem Umgreifen bed Strebens nach franzöjticher Galanterie auch die deutſhe Sprache 
fo ehr nit lateinischen und franzöftihen Ausdrücken verunreinigt, dag man mit Recht auf 
Mittel Dachte, den ausländiſchen Unrath wieder hiraus zu werten. Außer I in Palmen— 
orden (1617), der aufrihtigen Tannengeſellſchaft (1633), Der deutichgefinntc.i Genoffens 
ſchaft (1646), dem Schwanenorten an der Elbe (1660), wurde auch der Pegninorden von 
Georg Phil. Harsdörfer und Johann Klai (Elajus) 1644 geftiftet. Leider blixb der ur« 
fprüngliche Zweck des Ordens nur Project, ohne je zur Ausrührung zu kommen; Tenn wie 
die Liebes- und Damenorden jener Zeit, bejchäftigte fih auch dieſer nur mit zweckloſen 
Tänbeleien, welde bald in wahrhafte Spielereien und Xächerlichfeiten übergingen. Ver— 
geblich waren die Bemühungen mehrerer Mitglieder, der Wirkjamfeit des Ordens bei ber 
1 00jährigen Stiftungsfeier eine würdigere und ernftere Richtung zu geben — : nu. feierte 
man zwar dad 150jährige Jubiläum, doch ſank er von Jahr zu Jahr mehr herab und befteht 
gegenwärtig nur noch in macht- und nuglojer Unbedeutendheit. Der Berfammlungsort 
der Geſellſchaft, Anfangs an der Pegnig, ſpäter in einem Wäldchen in der Nähe Nürn⸗ 
bergs, wurde jpäter nad) Nürnberg felbft verlegt. Jedes Mitglied führte einen Ordens» 
namen , das Sinnbild einer Blume; die Paſſionsblume ift das Bundeszeichen des 
Drdend. Siebe Amarantes (d. 5. Iohann Herdegen) „SHiltoriihe Nachricht von 
des löblichen Hirten- und Blumenordend an der Pegnitz Anfang und Fortgang“ 
(Nürnd. 1744); Otto Schulz „Die Spradigeiellihaften ded 17. Jahrhunderts“ 
(Berl. 1824); W. Müllers „Bibliothek deutſcher Dichter de 17. Jahrhunderts * 
(9. Band). 

Pegu oder Mon. Das ehemalige Königreich Oftindiens jenjeit des Ganges zwiichen 
Ava, Martaban, dem Meere und Arrafan. Der König der Birmanen eroberte e8 1757, 
nachdem er die Hauptftadt gleiches Namens zerflört hatte, und vereinigte es mit 2lug, 
Arrakan, Eafjay und Martaban zu einen — dem Birmanijhen Neiche (König Alompra). 
Pegu liegt längs der Flüſſe Iaawaddy, Pegu und Lou-kiang. Das Land ift eine fruchtbare 
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Ebene, mit einem ſehr warmen Klima, wo Zucker, Reiß, Kardamomen, Indigo, Baum- 
wolle, Betel und ziemlich alle tropiſchen Gewächſe gut gedeihen, beſonders rei an Tiek⸗ 
holze, wovon ed ganze Wälder gibt, und das den widhtigften Handelsartikel ausmacht, weil 
ed fich wegen feiner Härte zumeift zum Schiffebau eignet. Die Peguanifhen Shift 
zimmerer find die gefchicteften. In den Wäldern leben Elephantenfchaaren , Büffel, 
Tiger und wilde Schweine. Die Peguaner, durd eine bläffere Geſichtsfarbe von ihren 
Oberberren den Birmanen unterjhieden, find Verehrer des Buddha (hier Gaudma ge 
nannt), deilen Priefter innerlih und äußerlich den Lamas der Thibetaner ähneln. Das 
Volk hat eine eigene Haartour, fle fhneiden e8 vorn rund und hinten von den Ohren bis 
zum Scheitel wie einen Halbkreis. Man bat neuerdings das ‚alte prächtige Pegu ange 
fangen wieder aufzuerbauen, es nimmt aber nur die Hälfte ded alten ein, mit etwa 7000 
Einwohnern, die nicht in gemauerten Käufern wohnen dürfen, weil man fürdtet, fe 
möchten diefelben als Zeftung gebrauden. Die Stadt hat breite mit Ziegeln ber alten 
Ruinen gepflafterte Straßen. Die Ruinen der alten liegen um die neue Stadt herum. 
Das merfwürdigfte der Berftörung Entgangene ift der grandiofe Tempel des Gaudma 
(Schomadu). Er fleht auf zwei Terraflen, eine über der andern, die unterfte 10 Buß über 
ber Erde hoch, bildet genau ein Quadrat, die obere ift 20 Fuß hoch. ine Seite der 
untern {ft 1391 Fuß lang und eine der obern 684 Fuß. Zu den Terraffen führen 
fteinerne Treppen, auf beiden Seiten flehen Priefterwohnungen. Der Gaudma felber if 
eine maſſive Byramide, an ber Bafis achteckig, jede Seite unten 162 Fuß lang. Ein 6 
Fuß hoher Rand umgibt den pyramibalifchen fleinernen Gott, auf diefem Rande flehen 57 
kleine Thürmchen, alle maſſiv, 27 Buß hoch und unten 40 Fuß im Umkreiſe; dicht darüber 
ein zweiter Mand mit 53 ähnliden Kegeln, außerdem mit einer Menge zierenden 
Schnörfeln umgeben. Das Ganze frönt ein eijerner Aufiag (Ti), über welchem ein golde 
ner Wetterhahn ſteht. Der Aufiag bat 56 Fuß im Umfange und ift mit Ketten an ber 
Spige befefligt, unten eine Menge Glöckchen, mit denen der Wind fortwährend 
Eingelt. Der ganze Tempel ift 361 Buß hoch. In jedem Winfel der obern Terraft 
fteht ein 67 Fuß hoher Tempel, der im Kleinen eine Nachahmung des Ganzen ift (mie 
im Parcival —). Man hält diefen Schamadutempel für 2300 Jahr alt. Berl, 
Birma. 

Pehlvi oder Pehlewi, ſ. Perſiſche Sprache. 

Peilen beißt in ter Seemannsſprache die Richtung durch ben Compaß beftimmen, 
in der man einen Gegenftand erblict, aber auch eine Waflertiefe mittels des Lothes ab⸗ 
meflen. So peilt man z. B. die Sonne, d. h. man beſtimmt ihr Azimuth; man peilt eine 
Landipige oder einen Keuchtthurm, d. 5. man beftimmt den Winfel, den eine vom Kompap 
aus dorthin gezogene Linie mit dem magnetifchen Norden macht. Werden gleichzeitig zwei 
dergleichen Gegenflände, deren Lage durch eine Seecbarte gegeben ift, gepeilt, fo erhält man 
die fogenannte Kreuzpeilung, und das Schiff befindet fih im Durchſchnittspunkte ber 
beiden Richtungen, fo daß fein Ort durch Allignement direct gefunden wird. Mit der 
Peilftange werden nur geringe Tiefen gemeffen. Mit dem Beilftode, einem eiſer⸗ 
nen, etwa 11/5 Fuß langen, in Bolle getheilten Stabe, den man an einer Leine in bie 
Pumpen fallen läßt, beflinmt man den Waflerftand im Innern der Schiffe. 

Peipusſee oder Iſchudskoje-Oſero, d. h. See ber Fremden ober — 
mit welchem Namen früher die Finnen von den Ruſſen belegt wurden, heißt der 111/, R. 
lange, 9 M. breite, tiefe, fiichreiche See im europäifchen Rußland, zwijchen den Gouverne 
ments Liefland, Efthland, Pſkow und Petersburg, welcher im Süden mit dem Pfkowſchen 
See durch eine Seeenge zufammenhängt, im Weſten durd den Fluß Embach mit dem in 
Liefland gelegenen Wirzjeriviee in Verbindung fleht und gegen Norden mitteld der Narwa 
(f. d.) fih in den Finniſchen Meerbufen ergießt. Gr hat flache, ſandige, größtentheils mü 
Tannen bewadiene Ufer, diente aber einft als der Hauprwaflerweg zwifchen den Hanjefläbten 
der Oftfee und den innern Städten des ruſſiſchen Reichs. Namentlich wurde ein lebhafter 
Handel zwifchen Lübeck und den Städten Pifom und Nowgorod auf dieſer Waflerftraft 
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betrieben. Mit dem Fall der letztgenannten Städte wurde auch jene Waflercommunicatton 
vernahläfflgt und bald entflanden überall Verftopfungen und Berfandungen der Flüfſe und 
Gern. Kaiſer Alexander dachte daher an eine Kanalverbindung , die den Peipusiee mit 
dem pernauifchen Meerbufen in Berührung bringen follte, doch ift dieſe Idee nicht zur Aus⸗ 
führung gefommen. 

Beirese, Nic. Claude Fabre de, einer der vorzüglichfien Beförderer und Befchüger 
der Wiffenichaften, geb. am 1. Dec. 1580 auf dem Schloſſe Beaugencier in der Provence, 
hielt ih, um feine Kenntniffe der alten Kiteratur zu erweitern, längere Zeit in den bedeutend« 
fen Städten Frankreichs, Italiens, Englands und Hollands auf und fammelte daſelbſt mit 
der größten Aufopferung bie feltenften Denfmale des Alterthums, ermunterte und untere 
fügte au die fähigften Köpfe feiner Zeit und fland mit den angefehenften Gelehrten 
Europas in einem ausgebreiteten Briefwechſel. Ihm verdanken wir daher die Erhaltung 
einer großen Anzahl von alten Handfhriften, die er mit der edelften Liberalität Andern 
zur Benutzung überließ und die Befanntmahungen mehrerer bis dahin unbekannter 
Bruchſtücke alter Schrififteller, 3. DB. des Appian. Vergl. Gaffendi „Vita Peirescii‘‘ 
(Kopenh. 1655, A. ; franz. von Nequier, Par. 1772). Er farb ald Parlamentsrath zu 
Air am 24, Sunt 1637. 

Beirithbons, Sohn Jupiterd und der Dia, der Gemahlin des Irion, König der 
Lapithen. Als er die Hippodamia heirathete, fiel bei der Hochzeit der Kampf zwiſchen den 
Lapithen (ſ. d.) und Gentauren vor, worin jene flegten. Am berühmteften {ft 
P. wegen feiner Freundſchaft zu Thefeus (1. d.). Beide zufammen raubten bie 
Helena, die durch das Loos dem Theſeus zufiel. PB. wollte fich mit Hülfe des Theſeus 
die Göttin der Linterwelt, Proferpina, holen, wurde aber in der Unterwelt von den Furien 
zu Boden geworfen und mit 300 Ketten feitgeichmiedet. Einer andern Sage nach hatten 
fi Beide in der Unterwelt niedergeſetzt, Eonnten aber nicht wieder aufftehen.. Serfules 
befreite den Thefeus und P. blieb unten und wurde nad) einer andern Sage von Cerberus 
zerriſſen. 

Peiſiſtratos, oder Piſiſtratos, der berühmte Tyrann von Athen, der ſich durch 
Geiſtegübermacht über alle Parteien, die damals Athen zerriſſen, erhob und 33 Jahre hin⸗ 
durch allein das ungeſtüme, leicht bewegte und freie Athenervolk glücklich und ſegensreich 
regierte. Er war geboren zu Athen in einer vornehmen Familie, wo er durch Entwickelung 
glänzender Geifted = und Körpereigenſchaften, Schönheit, Reichthum, ſtrenge Sittlichkeit, 
binreigende Beredtſamkeit bald die Aufmerkſamkeit des Volks auf ſich richtete und in das 
Staatöleben Hineingezogen wurde. Als nämlich durch die Solon'ſche Verfaſſung 
(.Solon) weder die Reichen noch die Armen völlig befriedigt waren, brachen, wie 
vorher, Reibungen und Zänkereien in Athen aus, die bald einen großartigen Charakter ans 
nahmen, jeit ſfich Megakles wieder der Demokraten (Baralier) und Lykurgos einer Mitteld« 
partei angenommen hatten. P., der durch Sreigebigfeit und fein ganzes graziöſes Wefen 
fd die Liebe und Achtung des ärmern Volks erworben hatte, ftellte ſich an die Spite ber- 
jelben und repräfentirte die ariftofratiichen Borderungen der Hyperakrier. Durch eine Lift 
wurde er Sieger und Volksoberhaupt. Er erichien namlich einft entftellt und mit Blut 
und Wunden bededt, die er fich jelbft beigebracht hatte, auf dem Marfte und beflagte fi 
bei feinem Volt, daß er dafür, daß er fidh ihrer fo angenonmen und ihre Sache ftetd 
geführt und vertheidigt habe, von den Reichen jo übel zugerichtet worden je. Man möge 
ifm eine Xeibwache zum Schuge bewilligen. Sogleich erhielt er eine Schaar Keulenträger, 
durch welche er fih der Afropolid und durd feine Beredtfamfeit des Volkes bemächtigte 
(561 v. Chr.). Megafles floh mit feiner Partei aus Athen, verjchwor fih aber mit Ly— 
furgos, den P. zu flürzen. Dies gelang ihnen auch, P. mußte fliehen, jeine Güter 
wurden confidcirt, aber fein AUthenienfer (mit Ausnahme des Kalliad) wagte etwas davon 
zu kaufen. Er fing nad) einem Sjährigen Exil an mit Megakles, der mit Lykurgos ſich ent- 
weit hatte, zu unterhandeln. Des Legtern Tochter, die P. zu heirathen verſprach, wurde 
die Dermittlerin des Friedens zwifchen Beiden, Durch eine glänzende Liſt Eanı P. wieder 
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nach Athen und zu allgemeiner Verehrung. Er Fleidete nämlich eine ſchoͤne Athenienferin, 
Phya, in Minerva um, feßte fih nun mit der Göttin auf einen prachtvollen Wagen und 
zog glänzend in die Stadt ein. Vorausgeſandte Herolde mußten dem Volke verfünden, 
daß die Göttin Minerva felbft fih herabgelaflen, den P. In die Stadt zurüdzuführen, fie 
möchten alfo ja den Günſtling der Götter liebreih aufnehmen (556 dv. Ehr.). Aber neue 
Zwiftigfeiten mit Megakles vertrieben ihn nohmald aus Athen (551). Er floh nad 
Gretria, wo er Soldaten warb, fih Marathond bemädhtigte und zum dritten Male cu 
durch Thebaner verflärkt, nachdem er vor Athen feinen Beind geſchlagen, ftegreich in bie 
Stadt einzog (540). Allerdings bat er viel Blut vergoflen, ehe er zu dem unbeſtrittenen 
Beftg der Tyrannis fam, aber wenn irgendiie etwaß wieder gut gemacht werden kann, jo 
hat ers gethan. Mit Kraft, Weisheit und Humanität leitete und förderte er dad Volk in 
jeder Weile. Seine Geſetze waren den Volk angemeilen, er wußte alle zu befchäftigen und 
den Müjfigang zu verbannen, den ärmeren Bürgern wies er Ländereien an, die fle nährten, 
und die wohlhabenderen feuerte er zu reger Betriebjamfeit für das allgemeine Wohl an. 
Prahtige Tempel, Gymnaſien, Brunnen und andere öffentliche Gebäude ließ er aufrichten, 
fowie er für fittlihe Bildung und Wiſſenſchaft Sorge trug. Die homerifchen Befänge, 
vor ihm zerftreut, ließ er jammeln und zu einem Ganzen ordnen. Die dabei thätigen 
Sprachgelehrten biegen Diafkeuaften. Auch foll er die erfle Bibliothek in Athen an 
gelegt haben. Nach feinem Tode (528 v. Chr.) folgten ihm feine Söhne Hipplas 
und Hipparchos, die aber von den zurücfehrenden Alfmäoniden geflürzt und ver 
trieben wurden. 

Peking, die Hauptftadt des großen chineſiſchen Reiches, unweit des gelben Meeret 
und ſüdlich 12 Meilen von der großen Dauer, Die größte und äftefte der jegt noch blühen 
den Städte in der Brovinz Pe-tſcheli. Sie ift mit 4 fleinernen Mauern und einen Graben 
umgeben und bat mit Ausichluß der 15 großen Vorftädte A deutiche Meilen im Umfang. 
Der nördliche beteutendere Theil heißt Sin-Tſching, in deflen Mitte der ungeheure kaiſer⸗ 
liche Palaſt fich erhebt und ausbreitet, der fo groß ift, daß er in zwei Städt getheilt ift: 
Kong: Tiging (die rothe Stadt) heist die äußere Umgebung, Die innere Die Ichwarze Statt 
(Tſe-king), der jütliche Iheil der ganzen Stadt heißt Lao⸗Tſching, von den eigentlichen 
Ehinejen bewohnt, das nördliche gröptentheild von den Mandſchuren (Tartaren). Die 
Statt Filter ein lingliches Vieref, von hoben Mauern umgeben, die mit Thürmen und 
Baſteien verichen find und hoch über Die Stadt emporragen, daß man die Käufer gar nidt 
fieht. Sie hat gegen 2 Mill. Einwohner, 10,000 Paläfte (Miao), 33 Tempel für 
Götzen, 4 Mojceen, A Fatholifche Kirchen und eine ruffiihe Slopode in dem rufflicen 
Geſandtſchaftshofe, 2 Sternwarten, Die aber in Verhältniß zu deutſchen ſehr ſchlecht find, 
viele öffentliche Altäre, Darunter der Altar ded Himmels, wo der Kailer im Winter, m 
ber der Erde, wo er im Sommer opfert, den Altar des höchften Königs, wo die Chineſen 
ihr Neujahr feiern, den Altar des ewigen Lebens, der Sonne, des Mondes u. v. A., ein 
Findlingshaus, 6 Begräbnifipläge der Chane, 26 Tribunäle und Gerichtshöfe. Tie 
Straßen find über 100 F. breit, aber nicht durchgängig gepflaftert, im Sommer tägliä 
zur Tilgung des Staubes und der Hitze gegoflen. Die niedrigen Käufer fehren te 
Straße den Rüden zu, und die Stadt würde dadurch ein ödes Anfehen befommen, menn 
nicht eine Menge Kramladen, vor denen Alles in Maſſe und Fülle berausgegangen ift, ter: 
bunden mit dem unaufhörlihen Gehen, Bahren und Treiben der Menge den langen breiten 
Straßen ein höchſt intereffantes , lebhaft freundliches AUnfehen gäben. Dazu tie 
große Menge Sänften,, die immer durd die Straßen wanfen, worin fi die ine 
fiſche ſchöne Welt tragen läßt. Außerdem gewähren das Feld und große Gärten 
mitten in der Stadt manche freundliche Abwechſelung mit dem Einerlei der Straßen. Die 
wiſſenſchaftlichen Anftalten beftehen in einer medicinifchen, aftronomifchen Gefellicaft, einer 
Akademie der Wiſſenſchaften, einer Grpedition der Hofzeitung und einer Kubpoden 
impfungsanftalt. Die Polizei mit ihren langen Peitichen ‚hält bier rühmlihe Ordnung. 
Dur das große Thor auf der Südſeite von Sin-tſching fommt man in einen großen 
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Saum, wo ih ein prächtiges Gebäude befindet, das die Gedächtnißtafeln der Vorfahren 
beö regierenden Kaiſers und verftorbener Unterthanen, die dem Könige befondere Dienfte 
geleiftet haben, enthält, und das der Kalfer zuweilen mit feierlichen Geremonien befudht. 
PB. iſt der Mittelpunft des politifhen wie des focialen, geifligen und materiellen Lebens 
des ganzen Reichs. Uebrigens ift es eine fehr alte Stadt, die ſchon einige Jahrh. v. Chr. 
Geb. die Hauptfladt des Meiches Dan war. Im 10. Jahrh. machten fie die Kitan zu 
igrer fübliden Hauptftadt, dann wurde fle unter den Kind, den Vorfahren der jegigen 
Mandſchu, zur wefllihen Hauptfladt; Dſchingis Khan bemächtigte fih ihrer 1215 und 
Kublai Khan machte fie zu feiner Hauptreflden.. Die Mandſchu eroberten fie 1644 und 
machten fle zur Sauptfladt ihres Reichs. 

Delagianismus ift in der hriftlichen Kirche die Xehre „daß die Sünde Adams 
nicht auf die übrigen Menfchen durch Zeugung forterbe, es mithin Feine Erbfünde gebe; 
ber Menſch, zufolge feiner Natur ſterblich, habe freien Willen, Kräfte und Anlagen, daß 
Bute zu vollbringen, wobei ihn Gottes Gnade unterftüge, fofern er nämlich aus allen 
Kräften ftrebt, immer befler und vollfommener, d. h. fündenfrei zu werden“. Diefe fo wie 
die noch Hierher gehörigen Lehren und entgegengejegten Behauptungen gegen befonbere 
Bnadenwirfungen und Gnadenwahl trug der britiihe Minh Belagius, ein Mann von 
vielen Kenntnifien und unbefcholtnen Sitten, im Abendlande vor, welches er mit feinem 
Freunde Göleftius 411 wegen des Ginfalles der Gothen verlaffen mußte, und über Gicilien 
nad Afrifa flüchtete. Ungeachtet bier Tertulian's (f. d.) Anſichten: Adams Sünde 
werbe durch die Zeugung auf alle Nahfommen fortgepflanzt u. f. w., allgemein herrichten 
und in Auguftinus (f. d.) einen eifrigen Lobredner hatten, lebten P. und fein Freund 
bis zur Zeit ruhig, als Xegterer fih um das Preöbpteranit zu Karthbago bewarb und bei 
dieſer Gelegenheit mit ſammt feinen Lehren ald Keger verdammt wurde 412. In Palü« 
flina ging e8 den Lehren des P. nicht beiler, und die Sache wurde der Entfcheidung des 
römischen Biſchofs Innocenz I. anheim geftellt ; dieſe jowohl als tie Freiſprechung des P. 
und feiner Zehre auf der Synode zu Diospolid 415 beſtimmten den Auguftinus, von nun 
als Heftigfter Gegner und erbittertfter Beind des PB. aufzutreten. Auf den Synoden zu 
Milet und Karthago 416 verdammten die afrifaniichen Biihöfe den B. und wirkten beim 
Kaifer Honorius II. das Derdammungsurtheil beider Männer aus. Die Biichöfe bed 
Abendlandes, welche jened Urtheil zu unterzeichnen fich weigerten, wurden abgefeßt, zumal 
da Die römischen Biſchöfe Bonifazius und Cöleſtinus gleicher Anftht waren und 425 
Kaifer Valentinianus III. dad Verdammungsurtheil des P. erlaſſen hatte. Streit= und 
Schmähſchriften wurden von nun an gewechſelt, und feitdem P. und fein Anhang 422 in 
@ilicien, 425 in Gallien und Britanien verfolgt wurden, verdammte und ercommunicirte 
die 3. ökumeniſche Synode zu Ephefus A31 die Velagianer. Pelagius hatte ſchon 420 
zu Jeruſalem im hohen Alter fein ausgezeichnet tugendhaftes Neben geendet; jedoch aus den 
Bedrüdungen und Verdammungen feiner Xehren erhellt, DaB dieſelben in jener Zeit viele 
für vernunftgemäße Auffaffung des Ehriftenthumd empfänglide Gemüther vorfanden, 
welche , weit entfernt, aus der Gemeinjchaft der Kirche zu treten, vielmehr in ihr blieben, 
um den finftern und vernunftlofen Auguftinianidmus, der fyäterhin die Bluttheorie und 
Verſöhnung Gotted durch Blut zur Folge hatte, die offene Stirn zu bieten, der jidh leider 
bis im unjere Tage erhalten und in der Oppofition der jogenannten „Stillen im Xande * 
gegen eine bejcheidene rationale Auffallung des Chriſtenthums, ganz gegen den Plan Jeſu 
und der Neformatoren, geltend zu maden und Die Finfternig vergangener Jahrhunderte ale 
Verdummungsſyſtem für 19. Jahrhundert zuruezurühren ſucht. — Einen Mittelweg 
zwiſchen dem graflen Auguſtinianismus un? Haren Pelagianismus ſuchten viele Mönche 
und aufgeklärte Geiſtliche einzuſchlagen, und ſo entſtand der Semipelagianismus 
(ſ. d.), als deren Stifter der Marſeiller Mönch Joh. Caſſianus (ſtarb 435) genannt 
wird. — Vergl. zu d. Artikel Auguſtinus, Erbſünde, Gnade, Prädeftination, 
Walch's „Hiſtorie der Ketzereien“ (IV., S. 519); Wigger's „Pragmatiſche Darſtellung 
des Augyuftianigmus und Pelagianismus“ (Berlin 1821; 2 Bde., 2. Auflage, 
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Hamburg 1833) und Lentzen „De Pelagianorum doctrinae prineipiis“ (Köln 
1833). 

Pelargonien, eine Gattung in der Familie der Geranien, ſind Straͤucher, die am. 
Borgebirge der guten Hoffnung heimiſch find, aber der Mannichfaltigkeit ihrer Blüthen⸗ 
farben halber audy häufig in unfern Gärten gezogen werden. Die Blätter der meiften Arten 
haben einen flarfen, angenehmen Geruh. Wegen desfelben find beſonders beliebt das 
‚Rofentraut, der Roſenkranichſchnabel, das Roſengeranium (P. Radula) 
und dad Muskatkraut (P. odoralissimum), das die Gärtner fälſchlich Geranium mo- 
schatum zu nennen pflegen. Den Zamiliennamen Geranien oder Kranichſchnäbel haben 
fie von der dem langen Schnabel der Sumpfoögel ähnlichen Form ihrer Fruchtkapfeln. 
Die ſtrauchartigen Pelargonien find nicht ſchwer zu cultiviren, denn fle erfordern weder 
“ forgfältige Beobachtung einer gewiflen Temperatur noch befondere Abwartung auch laſſen 
ſie fich leicht fortpflangen, weshalb man ‚viele Arten in den gewöhnlichen Gärten und ein 
unüberfehliche Menge von fogenannten Hybriden, d. h. Audartungen und Gpielanm 
findet, die theild durch Zufall entftanden, theils abfichtlich hervorgebracht worden find. 
Sehr beliebt waren die Velargonien im erften Jahrzehend des gegenwärtigen Jahrhunbdertd 
wo man fle vorzüglich pflegte; fpäter wurden fle von andern, wie den Gamellien, Cacteen 
u. f. w. mehr verdrängt; indeilen jcheint fi ihre Gultur feit einigen Jahren wieder mehr 
zu heben. Die frautartigen Belargonien mit Knollenwurzeln ſind ziemlich zart und ver 
langen gute Behandlung. 

Melasger bildeten in vorhiftoriichen Zeiten eine große, weit über Europa hin anf 
gebreitete Nation mit einer, wie Herodot verſichert, von der hellenijchen verſchiedenen 
Sprade. Sie fommen in der Geſchichte, in welche Denkmäler und Sagen hinaufreigen, 
nur zertrümmert vor und darum find fie für die hiſtoriſche Forſchung ein Räthſel geblichen, 
Die älteften Ueberlieferungen redeten von ihnen ald einem von den Himmlifchen mit end⸗ 
lofen Plagen verfolgten Geſchlecht; und die Spuren ihrer Wohnflge in äußerſt entfernten 
Begenden veranlaßten den Wahn, daß fle, um vor dieſen Drangjalen zu entfliehen, ven 
einem Lande zum andern umbergeirrt wären. Man habe fle des halb auch Pelargei 
(d. h. Störche) und mit weniger Veränderung des Wortes Pelasger genannt — eine meh 
als Findijche und lächerliche Etymologie jpäterer Jahrhunderte. Verfolgt man bie Irim 
mer des Volfes, die aus der Fluth der Sagen bald da, bald dort auftauchen, um für ewig 
unter zu geben, jo ergibt fich mit vieler Zuverläfftgfeit, daß Pelndger über Theſſallen, 
Griechenland (der Peloponnes hieß ehemals Pelasgia), über die meiften Infeln des äges 
hen Meeres, an den mittelländijchen Küften, oben herein nach Italien über Tuſcien, an 
den Ufern der Tiber und in Latium und an vielen anderen Orten verbreitet waren. Die 
griechiſche Götterlehre ift nachweislich pelasgiichen Urfprungs; der Tempel zu Dodona mit 
feinem berühmten Orafel galt noch in jpäter Zeit für pelasgiih. Das ganze Volk iſt aut 
der Geſchichte, fo groß e8 auch war, gänzlich verfchwunden. Was das Andenfen an bie 
Pelasger erhalten hat, find die ungeheuern Subftructionen, die fogenannten cyklopiſchen 
Mauern in Griechenland und Italien. Die B. trieben Aderbau und Viehzucht, legten in 
fruchtbaren Ihalebnen Städte mit fehlen Burgen an die meift den Namen Lariſſa führten, 
gründeten die älteften griehiihen Staaten Sicyon und Argos, beſaßen Kenntnifle in 
der Schifffahrt, wie ihre Auswanderungen nah Kleinaflen, Kreta und Italien beweiien, 
und unterhielten ein befonderes Orakel zu Dodona (f. d.). Vergl. Laffaulr „De 
peladgijche Drafel des Zeus zu Dodona“ (Würzb. 1840); Otfr. Müller Geſchichten 
hellen. Stätte und Stämme” und Wachsmuth's „Hellen. Alterthumskunde“ (2. Aufl, 
2 Bde., Halle 1843 flg.). 

Pelasgos ift der Name von mehreren möthiſchen und hiſtoriſchen Perſonen, 
an den die griechiſche Sage die Gründung vieler pelasgiſchen Colonien knüpfte. 

Pelekan, Pelikan (Pelecanus), iſt der Name einer Vogelgattung aus ber. Orte 
nung der Schwimm- und Waſſervögel. Nah Euvier gehören fie zur 6. Ordnung 
Palmipedes, wo fte die 3, Samilie mitbilten: Totipalmati. Ihre 4 Beben find nämlich 
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alle untereinander mittelft einer Schwimmhaut verbunden. Die hiezu gehörigen Haben an 
der Baſis des Schnabels irgend eine nadte Hautſtelle. Ihre Naſenlöcher bilden Spalten, 
deren Deffnung faum fichtbar if. Ihre Kehlhaut ift mehr oder minder ausbehnbar, ihre 
Zunge ſehr Elein. Ihr dünner Kropf bildet mit dem andern Magen nur einen großen 
Sad. — Ihr Schnabel zeichnet ſich durch feine große Länge, feine gerade, fehr breite und 
horizontale abgeplattete Form mit dem Hafen am Ende aus. — Der gemeine Pelis 
fan (Pel. Onocrotalus). Zwiſchen den biegfamen Ueften feiner Unterfinnlanbe befindet 
ſich eine nadte und in einen anfehnlichen geräumigen Sad ausdehnbare Haut. Er bat die 
Größe eines Schwanes, fein weißes Gefieder bat bei dem lebenden Bogel einen leiten 
Anflug von Fleiſchfarbe; der Schnabelhafen ift kirſchroth. Man findet fie hie und da in 
der ganzen alten Welt (in Deutfchland an der Donau). Sie brüten in Sümpfen und 
nähren fich von lebenden Fiſchen. Den Jungen follen fie Wafler und Fifche in dem Kehls 
fade zutragen. — Dan bat jle zum Sinnbild älterlicher Liebe und Zärtlichkeit ge⸗ 
wählt, indem man einen Pelikan vorftellt, wie er feine Bruft aufreißt und mit dem 
warmen DBlute feine von dem giftigen Hauche einer Schlange bei jeiner Entfernung 
getödteten Jungen wieder ind Leben ruft. — Die Naturgefchichte verweift dies in die 
Fabelwelt. 

Pelet, Jean Jacques Germain, Pair von Frankreich, Generallieutenant und Di⸗ 
rector des Kriegsdepots, wurde 1779 geboren, als Sohn eines Goldſchmieds zu Toulouſe, 
trat als geſchickter Zeichner in das Corps der ſogenannten Ingenieurgeographen und zeigte 
hier ſo viel Fleiß und Talent, daß er 1802 zum Secondelieutenant, zwei Jahre darauf 
zum Lieutenant und 1806 als Adjutant des Marſchalls Maſſena zum Capitaän ernannt 
wurde. In dem Weldzuge von 1809 zog er zuerſt durch Scharfblid, Befonnenheit und 
Tapferkeit die Aufmerfjamfeit Napoleon’8 auf fih, der ihm nad der Schladht bei Eckmühl 
zum Bataillonschef ernannte und für die glänzenden Waffenthaten vor und in der Schlacht 
bei Wagram das Öfficierfreuz der Ehrenlegion verlieh. Nah Abſchluß des Wiener Frie⸗ 
dens erhielt Maſſena den Oberbefehl des zur Eroberung Portugals beftimmten Heeres und 
P. begleitete ihn dahin und behielt das ausſchließliche Vertrauen des Marſchalls jelbft dann 
noch, als jeine Gegner ihn anflagten, er jei Schuld an der Niederlage des franzdjlichen 
Heeres bei Buſaco. Nah dem Rückzug aus Vortugal ging P. mit wichtigen Depefchen 
nad Paris ab, wo Napoleon einen umftändlichen Bericht von ihm über den Stand der 
Dinge in Portugal verlangte und an der von P. auögearbeiteten Denkſchrift ſoviel Wohl⸗ 
gefallen fand, daß er PB. zum Oberſten ernannte. Als Chef des Generalftabes einer 
Divifton der jungen Garde begann P. den ruſſtſchen Feldzug, erhielt nad der Schlacht an 
der Moskwa den Befehl über das 48, Linienregiment, dad auf dem Nüdzug beinahe ganz 
aufgerieben wurde, von dem aber P. den Adler mit zurückbrachte; 1813 wurde er zum 
Brigadegeneral ernannt, war nad) der Schlacht bei Lützen eine Zeit lang Commandant von 
Dresden, erhielt dann den Befehl über eine Brigade der jungen Garde, deren Trümmer er 
nach den Schlachten bei Leipzig und Hanau nad Frankreich zurücführte ; kämpfte im März 
1814 an der Spige ded 2. Jügerregimentd zu Fuß ter alten Garde in dem flegreidhen 
Treffen bei Eraonne, wurde nach der zweiten Rückkehr der Bourbond entlaffen, ſchloß fi 
aber der Regierung mehr und mehr an und wurde 1818 Maréechal de Camp im Generals 
flabe und Mitglied der Commiſſton, der die Fürſorge für die Anftalten zur Vertheidigung 
des Landes übertragen war. Nach der Julirevolution ward er zum Vorſtand der Ecole 
d’application des Generalflabed und am 19, Sept. 1830 zum Generallieutenant und 
Director des Kriegsdepotd ernannt. In Dieter Stellung hat er namentlid für die Topo— 
graphie von Frankreich viel gethan. Er ijt Verfaſſer mehrerer geihägten militärischen 
Werke, z. B. der „Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne“ (4 Bde., Par. 1826, 
deutih vom General Theobald, Stuttg. 1827 u. 28). Im „‚Spectateur militaire‘“ befin= 
den fich mehrere wichtige Aufiäge über den Weldzug von 1813. Am A. Oct. 1837 wurde 
ihm die Pairswürde verliehen und er hat fich jeit Diejer Zeit wenig mit den politiichen An— 
gelegenheiten mehr beihaftigt. 
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Pelet de la Lozere, Baron, | 
im Jahre 1840, gehört einer angefehenen ) 
wurde von Napoleon zum Präfecten bes L 
ration ins Privatleben zurüdgetreten, ern ' 
waltet Batte, zum Deputirten. Er jchlo 
Oppofition an und auch nad der Julirı F 
im Jahre 1836 unter dem Vorſttze des Thiers ein Miniſterium dieſer Richtung möglich 
wurde, erhielt PB. das Minifterium des öffentlichen Unterrichts, das er aber ſchon ſecht 
Monate nachher, nad dem Austritt des Thiers wieder niederlegte. Im Omeber 1837 
ward er von Mole zur Pairswürde erhoben und ald 1840 Thiers von Neuem ein 
Minifterium bildete, übernahm er das Portefeuille der Finanzen und behielt es, bis Guijzot 
an die Stelle des Thiers eintrat. Einen Hauptzug feines ehrenwerthen Charakters bilde 
feine große Bejcheidenheit, die ihn hinderte, auf den Bänfen der Oppofltion eine bedeutende 
Rolle zu fpielen. | 

Pelens, des Königs Aeakos von Aegina Sohn, war einer der Heroen unter ben 
Argonauten und hatte das Mißgeſchick abfichtslofer Theilnahme an der Ermordung feines 
Halbbruders Phokos. Peleus flüchtete zum Eurythion in Phrhia, der ihm feine Tochter 
Antigone und einen Theil feined Neiches gab. Auf der Jagd gegen den kalydoniſchen 
Eber töbtete er mit Dem Speer, den er nach dem Ungeheuer geworfen hatte, unglüdlide 
Weife feinen eignen Schwiegervater und floh deshalb nach Iolfos zu feinem Gaftfreunde 
Akaſtos, der ihn entfühnte. Aber Aſtydamia, die Gemahlin feines Gaftfreundes, ent⸗ 
brannte in unzüchtigem Verlangen zu ihn, und al8 er die Wünfche ihrer Sinnlichkeit nik 
gewährte, verflagie fle den Peleus bei ihrem Gatten unfeufcher Anträge, ſowie fie die Anti 
gone von der angeblichen Untreue des Peleus benachrichtigte. Diefe nahm fich das Leben, 
und Akaſtos veranftultete, weil er das Gaftredt nicht verlegen wollte, eine Jagd, auf de 
Peleus mit dem Leben büßen follte. 5B. ſank nody während der Jagd ermüdet in die Arme 
des Schlafes, ward von Afaftos gebunden, der Waffen beraubt und als Beute den Thieren 
der Wildniß überlaffen. Uber Ehiron der Gentauer, fein mütterlicder Großvater, rettete 
den Peleus, Pluto felbft löfte Die Banden, und der gottgeliebte Held verband fd mit dei 
Zeus Söhnen, den Diosfuren, vertrieb den Afaftos und erfchlug Die Aſtydamia. Pie 
Himmliſchen vermählten ihn alddann mit der Meeresgöttin Thetis und verherrlichten die 
Hochzeitöfeier mit ihrer Gegenwart. Aus diefer Ehe entfproß der Held des trojaniſchen 
Kriegs, Achilleus, über defien Unglüd ſich Peleus zu Tode grämte. 

Pelew-Inſeln, find die Gruppe von Eilanden zwijchen ten Garolinen und ma- 
nilifchen Injeln, von 1529 bi8 158° öſtl. &. und zwifchen 6% und 100 nördl. Br., die ff 
von NO. und SW, binziehen. Sie find fchmal und lang, wenig über der Meeresflaͤche 
erhaben, mit Waltungen betedt, fruchtbar und wohl angebaut. Die ziemlich zahlreiche Be 
völferung gehört zum malaiiihen Stamme, fteht unter verfchiedenen Häuptlingen, die in 
fortwährendem Striege leben und hat eine Art Erbadel. Sie find ein Eräftiger Menſchen⸗ 
ſchlag und wegen Seeräuberei berüchtigt. Die größte der Infeln heißt Babelthup. Cie 
waren den Europäern bi8 1783 völlig unbekannt, bis der englijche Kapitän Wilfon in der 
Nähe Schiffbrud litt, ſich auf eine Liefer Infeln rettete und wohlwollend aufgenommen 
wurde. Es erichien bald eine Befchreibung in englifher Sprache, welche von Börfler 
1789 ins Deutjche überjegt, Die grundlofe Annahme, ald wohnten dort Menſchenfteſſer 
widerlegte. 

Pelias, Neptunus und der Tyro Sohn, war Zwillingsbruder des Neleus. 
Tyro ſetzte die Zirillinge aus, um ihre Edrande zu verbergen; fle wurden von Hirten ges 
funten und erzogen. Us fle ihre Schickſale erfuhren und ihre Mutter von dem Gemabl 
Kretheus übel behandelt ſahen zu Bunften einer andern Gemahlin, tödteten ſie die Legtert. 
P. bemächtigte ſich tes Reichs Jolkos, Das eigentlich Aeſon gehörte und vertrieb feinen 
Zwillingsbruder aus Theſſalien. Er zeugte mit ſeiner Gattin Philomache die Peliaden, worun⸗ 
ter Meduſa. Um jeinen Thron zu fichern, ſchickte er jeined Bruders Sohn, Jaſon(. d.) 
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nach Kolchts, der aber mit feiner Nedea glüdlich wieder zurüdfem and den Uſurpa⸗ 
tor entthronen wollte. Das gelang ihm nur durch die Lift der Medea. Dieſe derſprach 
dem P., ihn zu verjüngen, wem er fi in Stücken hacken ließe. Gr ließ e8 zu, und blieb 
in Sräden. So kam Jaſon auf feinen rechtmäßigen Thron, den er nachher dem Afaftus, 
dem Sohne des B., überließ. 

Pelide, der, ſ. Achilles. 

Peligner (Peligni), eine Meine tapfere Völkerſchaft fabellifchen Stammes, bewohnte 
in Mirtelitalien diejenigen Thäler und Höhen des Apennin, die jeßt zu ben neapolitanifchen 
Abruzzen gehören. Sie grenzte gegen Morten an bie flammvermandten Marruciner, 
gegen Oſten an die Frentaner, gegen Süten an die Samniten und gegen Weften an’die 
Marfen. Ihre beiden Hauptorte waren das anfehnliche,, fefte Corfinium, ſüdlich von der 
heutigen am Fluß Uterno gelegenen Stadt Popoli, das in tem Krieg der Bundesgenoſſen 
gegen Rom von jenen zum Sig ihres Senats gemacht und unter dein Namen Italica zur 
Hauptfladt des zu gründenden italifden Staats auserjehen wurde, und Sulmo, der Be- 
burtsort bed Dichters Ovid, das heutige Sulmona. 

Pelikan ift ein Inftrument zum Ausziehen der Zähne, das ſchon feit mehreren 
Jahrhunderten im Gebrauch ift und auch jegt zuweilen noch angewendet wird, obgleich viele 
andere Inftrumente zu diefem Behufe erfunden worden find. 

Belion, jeht Petras, bei den Alten eine Bergreihe im thefjalifchen Pelasgiotis, 
vie ſich ſüdlich an den Ofſa anſchließt und die theffaliiche Halbinſel durchſchneidet. Auf 
einem Gipfel fand ein Tempel des Zeus und nahe dabei die Grotte des Eentauren Chiron. 
Auf den P. wollten Titanen den Offa flülpen, um den Himmel zu flürmen, was ihnen 
aber nidyt gelang. 

Bella, die alte Haupt⸗ und Reſtdenzſtadt Macedoniens, die Geburtsſtadt Philipp's 
und Alerander’3 des Großen, war während der Blüthezeit der macebonijchen Herrſchaft 
reich und maͤchtig, verlor aber unter den Römern, obgleich dieſe eine Colonie dahin ſchickten, 
alte Bebentung. Im Mittelalter Fannte man noch das fefte Schloß von Pella unter dem 
Namen Bodena — Eine andere Stadt Bella, jet Bellue, bildete den fürlichften 
Punkt der Landſchaft Defapolis im Nordoften von Paläftina, an der Grenze von Peräa. 

Bellagra oder Mailändifhe Roſe (pellarsis, lebra lombardica oder medio-— 
lanensis, auch italica), ift eine entjchieden endemiſche Krankheit, welche aber bis jetzt faſt 
nur in Dem öfterreichiichen Oberitalien und diesfeit der Alpen im Lechfeld und Dem obern 
Kheinthale vorkommt Die Krankheit hat erft feit Anfang des 18. Jahrhunderts ihre 
jegige Form angenommen, ihre Entflehung verdankt fle dagegen wahrſcheinlich gewiſſen, 
zur Beit noch nicht gehörig ermittelten telluriihen und atmoſphäriſchen Einflüſſen. Sie 
fommt faft nur bei Erwachſenen in mittlerm Alter, die im Freien viel anftvengende Arbeiten 
verrichten und fich dabei den Sonnenftrahlen ausſetzen, ohne Unterſchied des Geſchlechts vor. 
Die Hauptzufälle find allerlei Störungen in der Verdauung mit Nervenleiden, Schwäche und 
geiftiger Niedergeichlagenheit, zu denen ſich meift noch eine eigenthümliche rojenartige Haut— 
krankbeit an den der Einwirkung der Sonne ausgeſetzten KHautftellen gefellt. Das Uebel 
erfcheint mit dem Frühjahre, verſchwindet während des Winters wieder gänzlich, Fehrt jedoch 
mit dem nächſten Jahre (in manchen Fällen auch erft einige Jahre nachher) zurück, worauf 
die im Winter wiederfehrente Gefundheit nur Fürzere Zeit andauert, und bleibt endlich ans 
haltend, bi3, felten vor dem 3. und fuft fletd vor dem 7. Jahre, wirer Verſtärkung aller 
Symptome der Tod eintritt. Ueber Lie eigenthümliche Natur Div stranfheit geben Die 
Leichenöffnungen nur wenig Aufihluß, auch die Behantlung hat big jegt nur injoweit zu 
einem ſichern Refultat geführt, dag, wenn ein Kranker zu Anfang der Krankheit in eine 
bon dem Uebel freie Gegend gebracht wird, dieſes an und für ſich Ichon ein hinreichendes 
Heilmittel iſt. Vogl. Nardi „„Delle cause e cura della pellagra e del modo d'estirparla da 
queste contrade“‘ (Mail. 1836). 

Pellegrino Pellegrini, oder Pellegrino Tibalti, geb. zu Mailand 1527, 
zeigte ſchon als Knabe leidenfchaftliche Liebe zur Malerei, und nad) einigen feiner früheften 
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Arbeiten zu fehließen, mag er wohl den erften Unterricht von Bagnacavallo erhalten haben, 
P. begab fih in Jahre 1547 nad) Rom, wo er unter Michel Angelo arbeitete und befien 
Werke ftudirte. Bald machte er mit dem Giovanni Poggi, der fpäterhin die Würde eines 
Cardinals erhielt, Bekanntfhaft und wurde von demfelben nicht nur vielfältig in Mom be 
fchäftigt, fondern verzierte auch deffen Palaft in Bologna mit Gemälden aus ber Leben 
geſchichte des Ulyſſes. Vorzüglich bewundert man ba den Cyklopen Polyphem, der, 
trunfen in feiner Höhle ausgeſtreckt, vom Ulyſſes geblendet wird. Außer dieſen trefflicen 
Arbeiten bauete er für den erwähnten Prälaten die Capelle des heiligen Jacob ber Augufis 
ner Mönde und jchmüdte fie darauf mit den Werfen feines Pinſels. Sein Name wur 
täglich berühmter, und er erhielt den Auftrag, den Plan zu den ungeheuren königlichen 
Gebäuden ded Escurials in Spanien zu entwerfen, wohin er im Jahre 1586 auf Befehl 
Philipp II. abreiſte. Der König, der Die Talente des Künftlerd verehrte und mit allm 
feinen Arbeiten vollfommen zufrieden war, überhäufte ihn mit Reichthümern und Ehren 
bezeugungen. Deſſenungeachtet fehrte B. nad Mailand zurüd, wo er auch in ſehr hohem 
Alter feine Tage beihloß. Seine Werfe haben, was die dreifte und kühne Manier betrifft, 
viel Aehnlichkeit mit denen feines erhabenen Meiſters, aber er vereinigt mit dieſer Kühnheit 
mehr Unmuth ald Michel Angelo. 

Pelletan, Phil. Iean, ein berühmter franzöfliher Wunbarzt, geb. 1752 zu 


Paris, machte dajelbft feine mediciniihen Studien, wurde dann als Affiftent am Hoͤtel 


Dieu und bei Errichtung der Medicinaljchulen Profeffor der dirurgifchen Klinik und war 
einer ber Aerzte, welche den Leichnam Ludwig's XVII. recognoßcirten. In ben erſten 
Kriegsjahren während der Revolution diente er ald Ehirurgien en chef bei der Pyrenden⸗ 
und der Norbarmee, dann warb er Mitglied des Generalfanitätscollegiumd und 1795 
Ehirurgien en chef an dem Hötel Dieu. Im Jahre 1815 wurde er Profeffor der operati- 
ven Chirurgie und 1818 der Geburtshülfe. Nach der neuen Organtijation der Kacultä 
behielt er den Titel ald Ehrenprofeflor. Er flarb in der Zurüdgezogenheit am 23. Sept. 
1829. Geſchätzt ift beſonders feine „Clinique chirurgicale, ou M&moires et obsern- 
tions de chirurgie clinique et sur d’autres objets relatifs A l’art de guerir‘‘ (3 Bir, 


Bar. 1810). — Sein Sohn, Pierre B., geb. am 6. Jan. 1782 zu Paris, beſuchte die. 


Polytechniſche Schule und widmete fih dann unter Anleitung feines Baterd dem Studium 
der Medicin. Er fungirte einige Jahre als Militärhirurg, wurde dann Affiftent am 
Hotel Dieu und 1813 Doctor der Medicin. Im Jahre 1814 Fam er ald Arzt an dat 
Hotpital von Val de grace und bald nachher an das Hospital Montaigu, wo er den dw 
mald herrſchenden Typhus mit energiihen Maßregeln und mit Glüc befämpfte. Späte 
ward er zum füniglicyen Xeibarzt ernannt, hielt aber auch zugleich Vorleſungen über Chemie, 
Phyſtologie, Wharmafologie und Anatomie. Als 1822 die Ecole de mödecine aufgelöf 
wurde, war er proviſoriſcher Adminiſtrator der Facultät und wurde dann Profeſſor der me 
diciniſchen Phyſit. Seinen ſchriftſtelleriſchen Ruf begründeten fein „‚Dietionnaire de chi- 
mie generale et medieale* (2 Bde., Bar. 1821 — 24) und der „Traitè el&mentaire de 
physique generale‘ (2 Bde., 3. Aufl., Bar. 1837 — 38). 

Pelletier, Pierre Joſ., ein bekannter franz. Ghemifer, geb. zu Paris am 22. 
März 1788, machte ſich frühzeitig Dur Entdefung mehrerer der fogenannten Pflanzen. 
alfaloite (1. Ulfaloide) befannt. Insbeſondere gebührt ihm aber das Verdienſt, dad 
Chinin und Bindonin (. Chinarinde) aufgefunden und die hemifche Zufammenjrgung 
des Opiums (1. d.) genauer ermittelt zu haben. Die meiften feiner Entdeckungen legte 
er in Aufſatzen von geringerm Umfange nieder, welche theil8 in dem ‚Journal de phar- 
ınacie“ und Tem „Bulletin de pharmacie et des sciences accessoires‘‘, bei deren Re 
Daction er betheiliat if, theild in andern pharmaceutiichen und mediciniſchen Zeitjchriften 
abgedruckt find. Seit 1836 iſt er Director der Ecole de pharmacie zu Paris, — So— 
wohl jein Vater Bertrand B., als jein Bruder Charl. P., mit denen er nicht jelten 
verwechſelt wird, haben ſich in der Chenne einen Namen erworben. 

Pellico, Silvio, Graf, ijt ein durch feine Talente wie durch fein unverbiented 
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Lebensſchickſal gleich merkwuͤrdiger Dichter Italiens. Er iſt zu Saluzzo in Piemont 1789 
geboren; ſein Vater Onorato Pellico, ſelbſt ein lyriſcher Dichter nicht der gewöhnlichſten 
Art, weckte die ſchlummernden Keime des Dichtergeiſtes im reicher begabten Sohne. Eine 
Zeit lang lebte P. in Lyon, wohin fi feine Schweſter verheirathet hatte, bis „J sepoleri“, 
ein Gedicht des Ugone Foscolo, aus Zante, die Funken der Begeiſterung in dem Herzen 
des Jünglings entzündete. P. ging nach Mailand und ſchloß ſich, als ſein Vater nach der 
Auflöfung des Königreichs Italien ſich von Mailand nach Turin begab, dem ſinnvollen 
Dichter Vincenzio Monti an und kam als Erzieher in das gräfliche Haus Luigi Porro Lam⸗ 
bertenghi, in welches die angeſehenſten Literaten Mailands Zutritt hatten. P. begann 
ſeine Dichterbahn theils mit eigenen Schöpfungen, theils mit gelungenen Ueberſetzungen 
guter Werke des Auslandes. Junge feurige Männer ſchaarten ſich um ihn zuſammen, in 
den jugendlichen, freiſinnigen Schriftſtellern lebte die Seele der Vaterlandsliebe mächtig 
auf, und es ward beſchloſſen, in Italien den alten politiſchen und literariſchen Glanz wieder 
zu erringen. Nachdem P. das traurig erſchütternde Drama Francesca da Rimini (Mail, 
1818, deutich von Schäbelin, Zur. 1835) und Anderes gegeben hatte, ſchuf der patrioti« 
ihe Verein mit B. und Manzoni an der Spige, eine Beitichrift „Il conciliatore‘‘ zur 
Verbreitung eines beſſeren Geſchmackes und vorzüglid freifinniger Gedanfen. Uber die 
Regierung mißbilligte viele der außgefprocdhenen Grundſätze und zog die refomirenden Vers 
fafler, zuletzt auch P., am 13. Oct. 1820 gefängli ein. Das Loos P.'s war von dem 
an, ob verdient oder unverdient, immer ein hartes. Er wurde nad Santa Margherita, 
dann in die Bleifammern nach Venedig 1821 und zulegt auf die Injel San Michele ge= 
bracht, wo ihm das Todedurtheil auf dem Schaffot, aber auch die Begnadigung bed Kaiferg, 
der die Todesitrafe für PB. in 15, für feinen Breund, den Dichter Maroncelli in 20jährige 
Sefängnipftrafe verwandelte, eröffnet wurde 1822. P. wurde glei dem größten Vers 
breher bei Wafler und Brod eingeferfert und verfiel 1823 in eine tödtliche Krankheit, in 
der fein Freund und Unglüdsgenoffe Maroncelli zu ihm gelaffen wurde. Nach unjäglichen 
Leiden fam der Tag der Erlöjung, am 1. Aug. 1830 erhielten die beiden Dichter ihre 
Freiheit wieder ; man brachte fle nach Italien, in Mantua trennten fle fih, Maroncelli, der 
fi im Sefängniffe hatte ein Bein abnehmen laffen müffen, ging in die Nomagna, dann 
nah Paris, und P. blieb in Mailand, Piemont und Novara unter Auffiht, bis er 
nad) einiger Zeit auch von dieſem Zwange befreit wieder nach Turin ins älterlihe Haus 
gehen durfte. Die Gefchichte feiner 10jährigen Leiden hat P. in feiner Schrift „Le mie 
prigioni‘‘ (Par. 1833; deutih, Lpz. 1834) anziebend erzählt. P. war turd die Ges 
fangenihaft myftifh und bigott geworben ; feine von Jugend auf ſchwache Gejuntheit war 
vollends untergraben. Die Marqueje von Barot in Turin bot ihm in ihrem Kaufe einen 
Zufluchtdort, den er als Secretär derfelben annahm. Seine „Operé“ erfhienen in 
wei Bänden (Padua 1831) und in einem Bande (Xp. 1834). In ben „Tre nuove 
tragedie“ (Turin 1832) find „Gismonda da Mendrisio“, „Leoniero da Dertona‘“ und 
„Erodiade“ enthalten. Im Jahre 1833 erfchien in Turin P.'s Trauerſpiel „Tommaso 
Moro“‘ und 1837 ebentafelbft eine Sammlung feiner „Opere inedite‘* (2 Bde.). Außerdem 
berfaßte er noch fpäter eine Art Katechismus von den Prlichten des Menſchen „Dei doveri 
degli nomini‘‘. 

Pelliſſon-Fontanier, Paul, franzöfticher Rechtsgelehrter aus Beziers, geb, 
1624, war Broteftant und fludirte zu Caſtres, Montauban und Touloufe, wurde, nachdem 
er eine Geſchichte der franzöſiſchen Akademie geſchrieben hatte, Mitalied derſelben 1652, 
erfaufte fich die Stelle einer königlichen Secretär? und erhielt als Liebling Fouquets das 
Amt eined Staatsraths 1660, wurte aber mit ſeinem Beſchützer vier Jahre lang in bie 
Bafille gejegt, von 1661 bis 1665. Im tiefer umwilltemmenen Einſamkeit ſchrieb er 
trei Denfichriften, in denen er mir Gewantibeit feinen Wohlthäter gegen die königliche 
Willkür vertheidigt. Außerdem kam Alles darauf an, tan Fouquet erführe, ſeine mit ges 
führlichen Geheimnijfen angefüllten Papiere ſeien vernichtet. P. gab Daher vor, den Fou— 


quet felbft anzuflagen, und als er auf fein Verlangen mit jeinem Beſckützer vor ber 
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Commiſſion confrontirt wurde, ſchloß er feine Ausfagen gegen den fi für verloren 
gebenden Fouquet: „Sie würden befennen, überführt zu fein, wenn Sie nicht wüßten, daß 
Ihre Vapiere verbrannt wären“. Nun erſt wurde dem verlegenen Fouquet klar, worauf 
fein Schügling aufmerfjam maden wollte, und was er ihm bei der firengen Bewachung in 
ihren abgeichiedenen Gefängniſſen nicht hatte mittheilen können. Bouquet geftand nicht 
und feine Inquirenten fonnten ihm nichts beweifen, weil B. die wichtigen Papiere verbrannt 
hatte. Es gelang auch den Freunden P.'s ihm die Freiheit und die Gunft des Königs zu 
verichaffen, der ihn zum königlichen Hiſtoriographen erhob und mit Penfionen und Aemtern 
beichenfte. Zum Danke für feine Freiheit fette er alle 2 Jahre einen Preis für den aus, welder 
eine von den Thaten Ludwig's XIV. am beften preifen würde. Als er 1670 zum katholi⸗ 
ſchen Glaubensbekenntniß übergetreten war, erhielt er die Abtei Gimont, das Briorat Saint 
Orens und wurde, nachdem er feinen Panegyrikus auf den König gehalten hatte, 1671 
Nrquetenmeifler. Im folgenden Jahre begleitete er den König ind Feld und Hatte die 
Freude, daß die ſtolze Maitreife des Königs, Montespan, die ihm nidht wohl wollte, ihm 
nichts anhaben Fonnte, vielmehr empfing er mehrere Aemter zur Belohnung für feinen 
Eifer gegen die Galniniften und alle Nicht-Ratholifen, die denn aud durch Aufhebung 
des Edicted von Nantes 1685 vertrieben wurden. Befchäftigt mit der Widerlegung 
der proteftantiihen Abendmahlslehre ftarb er 1693. „Oeuvres choisies“‘ (Par. 1805). 

Pelopidas, berühmter thebanifcher Beldherr, Sohn des Hippokles. Er unter 
nahm 378 v. Ehr. den erſten Schritt zur Befreiung jeiner Vaterſtadt Theben, welde 
bereit3 A Jahre unter jpartaniichem Joche gefeufzt hatte. Mit einer Kleinen Anzahl muthi⸗ 
ger Sünglinge, welde mit ihm in Athen verbannt lebten, ging er verfleidet nach Theben, 
ermordete hier die bei einem Gaftnahle verjammelten ſpartaniſchen Häupter und zwang 
zulegt audy die Bejagung ter Burg zur llebergabe. Dies war das erfle große und kühne 
Unternehmen des P. und der Anfang zu einer Reihe glängender Siege, welche Theben zum 
mächtigften Staate Griechenlands erhoben. An der Spige ber Heiligen Schaar von 300 
Kriegern, dem Kern des thebaniſchen Heeres, ſchlug Pelopidas die Spartaner In 
mehreren Treffen. Er war ein treuer Freund des großen Epaminondas , ihrer innigen 
Verbindung und ihren Talenten verdanfte Theben und ganz Böotien nicht blos die Frei 
beit von der ſpartaniſchen Serrichaft Dur den Sieg bei Keuftra und andern Orten 
fondern aud hohen Ruhm unter den Griechen. P. fiel 364 auf dem Felde der Ehre bei 
Kynoskephalä. 

Peloponnes, Inſel des Pelops (ſ. d.), vorher Aegialea, Apia, Pelakgia 
u. ſ. w., ſeit Anfang des Mittelalters Morea genannt, iſt einer der Drei Haupttheile Grie⸗ 
chenlands, hat die Geſtalt eines Platanenblattes und iſt, vom ioniſchen und mittelländiſchen 
Meere umfloſſen, eine Halbinſel, die mit dem Feſtlande nördlich durch den 1 Meile breiten 
Iſthmus von Korinth zuſammenhängt, zu Deffen beiden Seiten ſich weftlich der korinthiſche, 
öſtlich der ſaroniſche Meerbuſen erſtrecken. Die Halbinel ift 402 AM. groß und beſteht 
aus einem Plateau, das fih 2000 Fuß über tem Dieere erhebt aber auf allen Seiten von 
höhern Nandgebirgen umgeben ift. Am höchſten und fleilften ift Ver Nortrand oder Achaja, 
ber im Gebirge Kyllene 7200 %. erreicht, Die Scheitelfläche Arfadien fleigt bis zu 60008. 
empor ; der Südrand hängt mit tem Tapygetus, der hHöchiten Vergreihe Des Beloponnes, zuſam⸗ 
men, welde Lie Yantzunge Lakoniens bis zum VBorgebirge Taͤnarum durchzieht. Die be 
deutendſten Slüfle find Der Eurotas (Vafiliko), welcher ſüdlich in ten lakoniſchen Meerbuſen 
mündet, der Alpheus (Rufia) fließt weſtlich ins ioniſche Meer und der Peneus (Gaſtuni) 
und unzählige kleine Flüſſe und Quellen. Der Boden war im Alterthum überaus frucht⸗ 
bar und beſonders rei an Getreide, Wein, Del und edlen Baumfrüchten, Die Benölke 
rung, deren Stamm von der phöniziihen und afrifaniichen Küfte hergekommen fein fell, 
betrug zur Zeit der Blüthe Griechenlands über 2 Millionen. Groß und mächtig waren 
damald: Lakonien (Sparta), der ſüdöſtliche Theil, rauh, gebirgig und fleinigt, mit den 
Städten: Andreoſſa, Navarin, Eskv-Navarin ein Dorf, das ehemalige herrliche Prlob, 
Coron, die ſchönſte Seeſtadt; Elis, der weſtliche Küſtenſtrich, wo bei Olympia 
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bie olympiſchen Spiele gefeiert wurden, und mit Elis, Hauptſtadt mit dem Hafen Cyllene; 
Adaja (ſ. d.); die zwei kleinen Breiftaaten Sikyon (Bafllila) und Korinth 
(Kordos oder Gereme) gehören dazu. Argolis, ein Landzunge, bie fih nah SO. 
erfiredt. Darin Argos mit dem Gafen Nauplia, Garvalbi (Myfenä) mit dem Grabmal 
ber Atriden. Die Infel Aegina Daneben blühte einft durch Handel und Schifffahrt. 
Arkadien, in der Mitte der genannten 5 Theile, von Bebirgen umgeben und durchzogen, 
ift von raubem Charakter. Tripolita, Hauptſtadt des Paſcha, aus den Ruinen von Me: 
galopolis, Tegea und Mantinea erbaut, von denen noch Trümmer umberliegen. Das 
ehemalige Leuftra iſt jeßt ein Dorf Londari. (S. Morea). In neuerer und neuefler 
Zeit iſt der Peloponnes in geograpbiicher, hiſtoriſcher und antiquarijcher Hinficht, befonders 
von Engländern und Branzoien vielfach durchforſcht und beichrieben worden. Vgl. Gel 
‚„Itinerary of the Morea‘‘ (Xond. 1817), deſſen ‚‚Narrative of a journey in the Morea“ 
(Lond. 1823); Leake's „Travels in Ihe Morea“ (3 Bde., Xond. 1830), deſſen 
„Peloponnesiaca“ (2ond. 1846) und Boblaye's ‚Expedition scientilique de Morée“ 
(Bar. 1835). 

Pelops, Sohn des Tantalus, Königs in Lydien, des Lieblings der Götter. Er 
feßte ihnen einft feinen gejhlachteten Sohn P. bei einem Gaftmahle vor, um ihre Gött- 
ligkeit zu erproben. Die Götter und Göttinnen merften aber gleich die Bosheit, nur 
Geres nicht, die eine Schulter von ihm verzehrte. Sie machten ihn wieder lebendig, und 
Zeus ergänzte die von Gered verzehrte Schulter durch Elfenbein. Tantalus befam feine 
fürdhterlihe Strafe und Pelops folgte ihm in der Negierung. Er jegte den Krieg mit dem 
trojanifhen König Tros fort, defien Sohn Itus ihn beflegte und aus Phrogien ver- 
trieb. P. flüchtete zum Denomaus von Elis, deſſen Tochter Hippodamia er fich erfämpfte 
und mit ihr Eli. Er eroberte mehrere umliegende Länder, fo Daß die ganze Halbinſel 
von ihm den Namen Peloponnefus erhielt. Nach feinem Tode verehrte ihn fein Volk als 
einen Heroen und erbaute ihm im Haine zu Olympia einen Tempel. Seine Söhne waren 
Thyeſtes und Atreud, der Stammmater der Utriden. P. erneuerte und eriweiterte Die 
olympijchen Spiele. 

Peloton hieß früher bei der Infanterie einiger Staaten, jo viel ald Zug, bei an« 
dern war ed gleichbedeutend mit dem jegigen Section, d. h. Unterabtheilung jedes Zugs 
einer Compagnie. Das Pelotonfeuer, auf weldes man früher, namentlich bei Revuen 
einen großen Werth legte, beftand darin, daß von den verichiedenen Compagnien eines 
Bataillond das erſte oder zwiite Peloton gleichzeitig euer gab. Es iſt jetzt ebenfalls 
außer Gebrauch und ftatt deſſen das Heckefeuer (ſ. d.) eingeführt worden, das unjtreitig 
vor jenem den Vorzug verdient. 

Welt, Ant. Friedr. Ludw. Aug,., ordentlicher Profeſſor der Theologie zu Kiel, geb. 
am 28. Juni 1799 zu Negendburg, wo jein Vater Damals als däniſcher Xegationdrath 
angeftellt war, wurde auf den Schulen zu Büdeburg und Altona gebildet und ſtudirte in 
Jena, dann in Kiel Bhilojophie und Theologie. Im Jahre 1826 habilitirte er fih in 
Berlin ald Brivatdocent, wurde 1829 außerordentlicher Profeſſor in Greifswald, 1830 
Doctor der Theologie und ging 1835 an Tweſten's Stelle nach Kiel. Seine philoſophiſch— 
theologiige Richtung ift der Schleiermacher's und Tweſten's ſehr verwandt. Von feinen 
Schriften erwähnen wir beſonders Lie „Thrologiihe Enchklopädie“ (Hamb. und Gotha 
1843), die gegen Strauß gerichtete Schritt „ Der Kampf aus dem Glauben“ (Kiel 1837); 
ferner die Borlejungen über „ Proteſtantiomus, Rationalismus, Supernaturalismusd und 
ſpeculative Theologie” (Kiel 1839), ſowie mehrere Beiträge in der 1838 von ihm begon= 
nenen Zeitſchrift „Theologiiche Mitarbeiten“. Außerdem gab er einen „Commentarius 
in epistolas ad Thessalonicenses“ (Greifsw. 1829) urd mit Nheinr alt das „Ilomilia- 
rium patristicum‘‘ (2 Hefte, Berl. 1829) heraus, 

Pelzwerk, PBelleterie oder Rauchwert nennt man alle Diejenigen Selle von 
wilden oder Hausthieren, welche, nachdem fle mitten Haaren gahr gemacht find zu Anfer— 

tigung von Bekleidungsftüden, 3. B. Mügen, Stiefeln, Handſchuhen, Müffen u. ſ. w., 
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oder zu Unterfutter von Kleidern ober Gebrämen, Befägen u. f. w. verwendet werden. 
Auch Schlitten-, Sattel und andere Decken bereitet man daraus. Die Bereitung bes 
Pelzwerks ift der Erwerbszweig des Kürfchners, welcher auch den Verkauf desielben im 
Kleinen Beforgt. Im Großen geichieht derfelbe theild auf den deutſchen Meflen und in 
Hamburg, Danzig und Lübeck, theild in London und Amfterdam, wohin das nordamerifo- 
nifhe und anderes Pelzwerf in großen Duantitäten zu Schiffe gebradt und dann in 
Auctionen verfauft wird. Man unterfcheidet das Pelzwerk zuerft nad ter Jahreszeit in 
Sommer» oder Winterpelz, welder letztere deshalb den Vorzug verdient, weil die 
meiſten Thiere im Winter mehr und längere Haare haben ald im Sommer. Den Bart 
des Pelzes bedingt zunächſt feine Schönheit und Güte, dann aber auch örtliche Verbältnift, 
weshalb manches Pelzwerk in einer oder der andern Gegend, wo ed Selten if, fehr geichägt 
und hoch im Preife ift, während e8 an andern Orten faum gefauft wird. Der Pelzbantel 
erfordert viel Einfiht und Erfahrung. Zu den feltenen oder werthuollen Pelzen rehne 
man in Deutfchland Zobel, Hermelin, blauer Fuchs, Luchs, Fifchotter, Biber, Baummardır, 
Eindilla u. f. w.; zu den Pelgwerfen zweiten Ranges die Fuchs- und Wolfsbälge, die 
Bären-, Tiger- und Pantherfelle, von denen legtere jedoch Telten in den Handel kom 
men, dann Steinmarder =, Luchs-, wilde Kagen=, ſchwarze und Lammfelle und bad ſoge⸗ 
nannte Grauwerf, Baranfen, Krimmer u. dgl., und zur dritten Claffe die Dachs-⸗, Schaf, 
Kanindhen«, Hamſter⸗, Haſen-, Eihhörnden-, Ziegen-, Schaf» und rauchgahren Kalbfellt, 
Seehundfelle u. |. w. Ein bejonderer Zweig der Pelzwaarenbereitung iſt dad Färben 
des Pelzes, weldes, nad dem dad Haar durch befondere Beizen getöbtet worden, in einem 
mehrmaligen Anftrich des Pelzwerks mit einer ächten Farbe beflebt, deren Grundlage cin 
Galläpfelabfud ift und die oft bis auf die Wurzel (burchgefärbt), bisweilen aber nur bis über 
die Spite reicht (geblendet). ine vorzügliche Fürſorge erheiſcht das Aufbewahrer 
bes Pelzwerks, ba lestered viele Feinde unter den Inſecten hat, die namentlid) im 
Sommer demſelben nachftellen und es zeritören. Das befte Mittel, Pelzwerf zu erhalten, 
ift wohl, es an fühlen und luftigen Stellen aufzubewahren und während des Sommer 
mehrmals zu lüften und audzuflopfen ; Toch legt man au flarfriehende Subftangen, ;. 9. 
fetten Kien, Papier, welches mit Terpentinöl angefeuchter ift, Papierchen mit Kampfer und 
flarem Preffer u. dgl., dazwiſchen und padı e8 feſt zuſammen. 

Pelzel, Franz Martin, ein fleipiger Geſchichtsforſcher, 1725 zu Reichenau in 
königsgrätzer Kreife geboren, flarb als Profeſſor der böhmiiden Sprache an ber Prayer 
Univerſität 1801.  Linter feinen biftoriihen Schriften haben außer den Urfunten 
famnlungen Das Leben ded Königs Wenceslaud (2 Thle., 1790), das Leben Karl’! IN. 
(2 Thle., 1781), Die Scriptores rerum Bohemicarum (3 Ihle., 1784) und die Abbil⸗ 
dungen mit Lebensſkizzen der böhmiſchen und mährijchen Gelehrten uud Künſtler (& Vde. 
1777—82) bleibenden Werth. 

Pembrofe ift ein englifcher Grafentitel, welchen verfchiedene Geſchlechter führten. 
Der Name flammt von dem Flecken und Schloffe gleiches Namens an der Küfte von Sul: 
wales, welches Iegtere Arnulf, aus den normannifhen Hauſe Montgomery, gegen Ende 
bes 11. Jahrhunderts baute. — Sein Erbe, Gilbert von Clare, erbielt 1138 vom 
Könige Stenban die Würde eines Grafen von P. — Die Enkelin desjelben bradhte die 
Güter an Willianvon Hampftead, welder unter den Könige Johann ohne Lant 
Reichsmarſchall war und 1202 auch zum Orafen von P. erhoben wurde. In der Tepten Zeit 
Johann's befehligte er gegen die von der Volföpartei herbeigerufenen Franzoſen und lieh 
nah dem Tote des Königs, am 19. Det. 1216, ſogleich deſſen Yjährigen Sohn, 
Heinrich III. frönen, um einer Thronufurpation des franz. Prinzen Ludwig zuvorzufom- 
men. P. erhielt jodann auf einer Verſammlung ber treugebliebenen Großen die Bor 
mundſchaft mit der Protectorwürbe erneuerte als folder tie Magna Charta, nahm jedod 
den Seiftlihen Die Wablfreiheit und den Ständen das unbedingte Steuerverwilligungsredt. 
Hierauf wendete er ſich gegen Lie Franzoſen, ſchlug diejelben am 20. Mat 1217 bei Lin— 
eoln, während am 24. Aug. Philipp von Albiney eine mächtige franz. Flotte an ber Küfte 
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von Kent zerflörte und ſchloß am 11. Sept. mit dem Prinzen Ludwig den Frieden zu Lam⸗ 
beth, vermöge deſſen die Franzoſen England räumten. Durch Klugheit und Mäßigung 
fuhte er nun auch die Abtrünnigen unter ben Baronen mit der Krone auszuſöhnen. P. 
Rarb zum Unglüd für das Neih am 16. Mai 1219. Seine männlihen Nachkommen, 
denen der König dad Gute, welches ihm ber Vater gethan, mit Böſem vergalt, erlofchen 
1246. — SHeinrih IM. erhob nun 1247 feinen Halbbruter, Williamvon Balence, 
aus dem Haufe Luflgnan, zum Grafen von P. — Der Sohn und Erbe desielben, Al⸗ 
merih, fhlug 1306 den König Robert Bruce von Schottland bei Methwen, wurde dafür 
zum Hüter der ſchottiſchen Grenze ernannt, erlitt aber ſchon im folgenden Jahre von Bruce 
die Niederlage bei Londonhil. In der Schlucht bei Bannockburn, die König Eduard II. 
am 25. Aug. 1314 gegen Bruce verlor, fümpfte er mit verzweifelter Tapferfeit und rettete 
dem Könige Xeben und Freiheit. Auf einer Wallfahrt, die er 1316 nah Rom unters 
nahm, griff ihn der Kaifer auf und erpreßte von ihm ein flarfed Löjegeld. SB. ward 1325 
ermordet und fein Gejchlecht flarb mit feinem Sohn und Erben 1335 aus. Die Fami— 
Hengüter fielen durch) Heirath den Haflingd zu. — König Eduard Ill. erneuerte 1339 Dem 
taurenz von Haftings die Würde eines Grafen von B. — Deſſen nachgeborner 
Sohn und Erbe, Sad, zeichnete fib in den franzdftichen Kriegen aus. Er verheerte 1369 
auf Befehl des Schwarzen Prinzen Boitou, ward dann Statthalter von Guyenne, erlitt 
aber am 23. Juni 1372 an der Spige der enaliiche Flotte nor Larochelle, das er entſetzen 
wollte, von der vereinigten franz.scaftilifhen Seemacht eine enticheidende Niederlage. Er 
farb 1375. Seine Güter und Würten vererbten auf jeinen aus der Ehe mit Margaretha 
von England nachaeborenen Sohn Jack II., der 1389 auf einem Turnier zu Woodftock 
umlam und feine Nachkommen hatte. — König Heinrich VI. verlieh die Güter und Titel 
der Grafen von P. nach einander, feinen Obeimen, den Herzogen von Bedford und 
bon Gloceſter. Nach der Ermordung des Letztern (1. Plantagenet) rip der Oünflling 
ber Königin Margarethe, der zum Herzog von Suffolf (1. d.) emporgeftiegene Wil— 
liam von Pole, die Güter mit dem Titel eined Marquis von P. an jih. — Nach 
deffen gewaltfamen Tode im Sabre 1450, gab Heinrich VI. die Berigtbümer und Die Wuürde 
eined Grafen von P. feinem Halbbruder von mütterlicher Seite, Tem Jadper Tudor, 
einem der Söhne vun Owen Tudor (1. d.) und ter Königin Katharine. Derielbe ver— 
trat im Kriege der beiten Roſen das Intereſſe des Hauſes Lancaſter, wurde deshalb, ala 
mit Eduard IV. das Haus Vorf den Thron beitieg, geächtet und rettete ſich nah Schottland. 
Als jedoh fein Neffe, der Tudor Heinrih VIl., dem Könige Ridard II. Die Krone ent: 
riffen, erhielt er den Titel eines Herzogs von Berford nebſt der Marſchallswürde und ging 
ald Vicefönig nach Irland. Im Jahre 1492 ſchickte ihn der König mit einem Heere nad 
Frankreich, wo er im Oct. die Belagerung von Boulogne begann und ſchon nad einigen 
Wochen den Frieden von Eſtaples ſchloß. Er starb finterlod 1495. König Stuart lV. 
hatte mit der Aechtung Jasper Tudor’d das Erbe und Ten Titel der Grafen von P. einem 
William Herbert verlichen, der aber 1469 an der Spige der wälſchen Solttruppen 
bei Banbury von dem aufgeftandenen Grafen von Warvic gefangen genommen und Binz 
gerichtet wurde. Der Nachkomme Herbert's verlor hiermit den Grafentitel, bebielt indeß 
die Güter. — König Heinrich VII. fegte 1532 feiner Gelichten, Anna Boleon, den Titel 
einer Marquife von P. bei, die ihm bis zu ihrer Vermäblung führte. — Im Jahre 1551 
endlich gewährte König Eduard VI. dem natürliben Sohn und Erben William Gerber, 
William I, die Würde eines Grafen von B., deffen Nachkommen nod gegenwärtig im 
Beflp der Güter wie des Titeld find. Derſelbe hatte Anna Bar, die Schweſter von Ka⸗ 
tharine Par, der letzten Gemahlin Heinrich's VIII., zur Frau, erlangte bei Hofe großes 
Anſehen und wurde fogar zu einem der Vormünder Eduard's VI. ernannt. Unter des 
letztern Megierung half er als Anhänger des Herzogs von Northumberlant (. d.) 
den Herzog von Somerſet aufs Schaffot bringen und erklärte ſich auch nach des Könige 
Tode für die Thronerhebung der Lady Gray. In einer Verſammlung des Staatsraths 
lenkte er jedoch bei Zeiten ein, erkannte das Recht der Prinzeſſin Maria an und erfreute 
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fih darum, nachdem diefelbe den Thron Beftiegen, einer befondern Gunſt. Gr erbielt bei 
Eröffnung des Kriegs mit Frankreich 1557 den Befehl über die engliſche Gtreitmagt, 
eroberte in Verein mit den Spaniern Saint-Quentin, vermodte aber den Verluſt von 
Calais nicht zu verhindern. Auch die Gunſt der Königin Elifabetb wußte er ſich zu 
erwerben. Diefelbe bebielt ihn im Geh. Mathe und bediente fidh feiner befonders zur Ord⸗ 
nung der Tirchlihen Ungelegenheiten. Weil er aber für die gefangene Maria Stuart 
ſprach, mußte er 1569 nach Frankreich auswandern, wo er bald flarb. — Sein jüngerer 
Sohn fliftete Dad Haus der Herzoge von Powis. — Sein älterer Sohn, Heury, Graf 
von P., beerbte außerdem die Häufer Northbampton, Par, Kendal und hinterließ aus der 
Ehe mit ter Schönen und geiftreihen Maria Sidney den Sohn und Erben, Grafen Bil 
liam Il. von P. Derfelbe colonifirte die Bermudadinfeln und war der Günfling 
Jakob's J. fowie nah) dem Tode Buckingham's auch Karls I. Er flarb 1630 kinderlos. 
Sein Bruder, Philipp, Graf von Montgomery, überfam nun die @üter und die 
Grafenwürde des Haufed P. Er war ein Günftling Jakob's und Karl's, verließ aber 
Leßtern beim Ausbruche der Unruhen, trat in dad fogenannte lange Parlament und flürge 
fh in tie Strudel der Nevolution. Er farb 1650. — Thomas, Graf von $, 
des Vorigen Enkel, Half unter Iafob 11. die Empörung des Herzogs von Monmouth 
dämpfen und wurde nad der Thronbefteigung Wilhelm’s II. 1691 Siegelbewahrer und 
einer der vornehmften Matbgeber des Könige. Die Königin Anna ernannte ihn bei der 
Krönung zum Großadmiral und zum BVräfldenten des Geheimen Raths. Im Jahre 
1707 ward er ald Lordlieutenant nad Irland geſchickt, kehrte aber bald zurüd und farb 
1733 zu Lonton. — Sein Enfel, dad jetzige Haupt der Familie, it Rob. Kent, 
Graf von Montgomery und von P., geb. 1791, der vor dem Tode feined 
Vaters Lord Herbert hieß und 1814 fih mit "einer Prinzeſſin Spinelli-Rubart vermaͤhlte. 

Penaten waren römijche Götter von verfchiedener Bedeutung. War ihnen der 
Schutz des bürgerlihen Hauſes und der darin wohnenden Bamilie anvertraut, fo nannte 
man fie Hausgötter (domestiei penates), zum Bamiliencultus gehörig, und von den Laren 
nicht eben jcharf unterjchieden. Als der Römer feinen Staat ald eine Form betrachtete, im 
der Die ganze Nation als cine Art Familie enthalten ſei, erhielt auch das ganze Volk, eben 
als Familie mit ihren wejentliden Merfmalen gedadt, ihre Venaten oder Schußgätter, Die 
zum Unteribied von den Hausgöttern Staatögötter oder Staatöpenaten (publici penates) 
biegen. Ionen war dad Wohl des Staated anvertraut, fle fchügten das Haus wie ba 
Reich und gaben in ſchwierigen Yagen ihren Verehrern Rathſchläge. Wan fügt, ber den 
Römern eigenthümliche Penatencultus jei mit der troifhen Gimvanderung aus Troja ge 
fommen, Niebuhr ſucht Dagegen zu erweifen, Samothrafe fei der Sig der Penaten geweſen, 
von da wäre tie Verehrung der Fleinen thönernen, fpäter hölzernen, zulegt marmornen 
und fogar filbernen und goldnen Bilderhen mit Scilderhen und Spießen nad Rem 
und Italien gefommen, Die Zeite der Penaten und Zaren wurden wihrend der Saturn 
lien gefeiert. 

Pendel. Im Allgemeinen verfteht man Darunter einen Körper, welcher von einem 
feten Bunfte (Aufhängepunkty), an welchem er To befeftigt ift, daß er ſich frei bewegen 
kann, lothrecht oder vertical im Zuftande Der Ruhe berabhängt (Kalllinie). In der 
Ruhe blop zur Auffindung der Fall- oder Verticallinie Eommt das Pendel in Unwendung 
als Loth oder Bleiloth (ein Faden, an feinem untern Ende mit einem Stüd Blei); in der 
Bewerumg oder ſchwingend GPendelſchwingungen) ift die Anwendung mannichfacher und 
werden darnach verjibiedene Arten von Pendel unterſchieden. Gin einfaches oder mathe 
matiſches Pendel beficht aus einem ſchweren Punkte der an einem fchwerelojen und nidt 
körper!ichen Faden To befeftigt ift, Daß er um einen beweglichen Bunft die Pendelſchwingun⸗ 
gen macht, und würde ein ſolches Pendel nach den gegebenen Bedingungen, welde aber in 
ver Wirklichkeit unerfüllbar find, (daher ein ſolches Pendel gar nicht conftruirt werben 
kann) Die Gefege Der Pendelſchwingungen rein tarflellen. Ein an einem feften Punkte 
ſchwingbar angebrachter materieller Faden, an feinem untern Ende mit einem ſchweren 
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Körper von beſtimmter Ausdehnung, gibt dad zufammıengefete oder phyſtſche Pendel, 
weldye8 auf verfchiedene Art conftruirt werden kann: Man befefligt eine Kugel von 
Meifting (auch von Blei, Elfenbein u. f. w.) mit einem Durchmeſſer bis 2 Zoll an einen 
metallnen Baden von Seide oder Leinen und hängt diefen ſchwingbar an einen unbeweg» 
lichen Aufbängepunft auf — oder ein fchwerer, meiftens linfenförmiger Körper (Xinfe 
genannt, bi8 50 Pfd. ſchwer) wird an eine runde, meift aber Fantige Stange befefligt u. |. w. 
Am gewöhnlidhfien werden Die zufainmengejegten Pendel gebraucht als Zeitmefler (Uhr⸗ 
pendel),, außerdem von Phyſikern, bejonderd um durch die Känge und die Schwingungen 
des Secundenpendeld die Schwere unter den verjchiedenen Breitegraden und darnach die 
Geftalt der Erde auszumitteln — und um aus der Länge des Secundenpendels zu einem 
beſtimmten Orte eine Norm für ein geregelted Maßſyſtem zu begründen. — Um nun daß 
zuſammengeſetzte Pendel zu feinem verjchietenen Gebraudhe richtig zu conftruiren, muß man 
bie Geſetze fennen, nach welchen bei beftinimter Ränge des Pendels fih die Schwingungszeit 
desfelben endet. Für dad einfache oder mathematiſche Pendel ſteht nad Den Berechnungen 
der Vhyfiker folgendes Gejeg fe: „Die Zeit, in welder ein einfaches Pendel eine halbe 
Schwingung vollendet, ift glei der doppelten Duadratwurzel aus den Duotienten der 
Geſchwindigkeit in die doppelte Bendellänge*. Dasjelbe Geſetz gilt auch für die Schwin⸗ 
gungszeit des zufammengefeßten Pendels, nur muß hier bei der Berechnung in Anſchlag kom⸗ 
men die Schwere des Fadens oder der Stange und bie der Linfe, ferner die Widerfland lei 
ftenden Mittel in dem Iuftgefüllten Raume und der Einfluß, den die Wärme der Luft auf die 
Elafticität de8 Fadens oder der Stange äußert u. a. m., welches Alles von Phyſikern jo 
genau berechnet ift, dag man dasſelbe ziemlich genau der Vollfommenheit des einfachen ges 
näbert bat. Dieje Genauigkeit ift zumal nothwendig für den Gebraud der Phyſiker, und 
es bedienen fich diefelben entweder an verichiedenen Orten in gleichen Zeiten ſchwingender 
Pendel, wo fie dann aus der Länge diejer Pendel die beſchleunigende Kraft der Schwere 
und bieraud die Geflalt der Erde ausmitteln nad dem Gejege: „Die Längen in gleichen 
Zeiten fchwingender Pendel verhalten fih zu einander wie Die befchleunigende Kraft ber 
Schwere“ — oder fie bedienen fi gleihlanger Pendel, deren Schwingungen alddann nad 
der befchleunigenden Kraft der Schwere ſich ungleich geftalten nach folgendem Geſetze: „Die 
Schwingungdzeiten find den Quadratwurzeln aud den befchleunigenden Kräften ver Schwere 
bei gleihlangen Bendeln umgekehrt proportional”. So fann man aljo nicht blos die Ge⸗ 
flalt der Erde mitteld des Pendels erforſchen, ſondern auch die Längen der Pendel für die 
verſchiedenſten Orte der Erbe beftinmen. Zu dem Zwecke hat das vorzüglichfte Pendel ein 
Engländer, Eapt. Kater geliefert, Tas jogenannte Katerſche Meverfionspendel, auch unver» 
anderliches Pendel genannt, welches vor allen fich durch Duauerhaftigfeit und flete Gleichheit 
in den Schwingungen auszeichnet. Durd die anhaltendften und genaueften Verſuche haben 
er und Andere die Ubplattung der Erde unter verjchiedener Polhöhe und die Pendellänge 
für verfchiedene Orte berechnet. Die Anwendung des Pendels ald Zeitmeffer (Uhrpendel) 
iR Die gewöhnlichſte. Wenn man mit einem Pendel ein Raͤderwerk fo in Verbindung 
bringt, daß es bei jeder Schwingung des Pendels um einen oder mehrere Zähne weiter 
rückt und zugleich einen Zeiger mit fih herumführt, welcher die Anzahl der geſchehenen 
Schwingungen anzeigt, jo hat man ein Inftrument conftruirt, welches den Verlauf der Zeit 
anzeigt. Sol dad Pendel zu dieſem Zwecke gebraucht werden, fo ift die genaue Beftins 
mung der Yänge dedjelben, wie e8 bei dem oben erwähnten Gebrauche ber Ball war, nicht 
nöthige Bedingaiß der Genauigkeit, inden man durch den Bau der Uhr dafür forgen kann, 
dag das Pendel ohne Aufhören gleih ſchwingt, jeder neue Impuls eine unveränderte 
Schwingung hervorbringt. Auf diefe Weile äußern auch Schwere des Pendels felbft, 
Ruft u. f. w. feinen hemmenden Einfluß; nur der Einfluß der Wärme ift zur genauen 
Richtigkeit zu bejeitigen, was durch bejondere Einrichtung des Pendels gelungen if. Man 
bat nämlich die Pendelflangen aus gut audgetrodnetem, in Del gefottenem und überfirniß⸗ 
tem Holz gemacht oder auch andere Zufammenfegungen verſucht, wodurch die Wirkungen 
der Wärme auf dad Pendel aufgehoben find, Solche Vorridtung nennt man Compenſa⸗ 
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tion. Unter dieſen Compenſationen zeichnen ſich beſonders aus: Das Holzpendel (von 
“ Kater am finnreichften geliefert), das Duedjilberpendel (wenn die Pendelftange unten ein- 
Gefäß mit Queckftlber trägt) und das Moftpendel (aud Stangen von Eifen und Zint 
beftebend, feit 1726 durch Harriſon vorgefchlagen und nachher von Andern vervollfommnet), 
Zulegt ift noch zu ermähnen die Anwendung des Pendels ald Taftmeffer bei Muflkftüden. 
Hierzu iſt es in neuerer Zeit benugt von Mälzel in Wien in feinem Metronom und von 
Gottfried Weber in feinen pentelartigen Taktmeſſer, welche Seide für den richtigen Vortrag 
gegebener Mufikſtücke, indem fle ein viel genaueres Taktmaß, ald die Ausdrücke Allegro, 
Preſto u. |. w. angeben, von großer Wichtigkeit find. 

Pendſchab, |. Labore. 

Peneleos, ter Sohn des Hippalfmod und der Afterope und Vater des Opheltes, 
war einer der AUrgonauten, und fpäter ein Führer der Böotier im trojan. Kriege, in weldem 
er den Ilioneus und Lykon tödtete, aber hierauf jelbft von Polydamas verwundet wurde. 
Nach ſpäterer Sage wurde er von Eurypylos getödtet. 

Penelope, die berühmte, treue Gartin des Odyſſeus, Tochter des Ikarion, 
Schwefter des Tyndareus. Während der 20jährigen Abweienheit ihres Gemahls (10 
Jahre im trojaniichen Kriege und 10 Jahre auf Irrfahrten) fanden fih eine Menge ham 
loje Freier um die vermeinte ſchöne Königswittwe ein, die in ihrem Haufe fchmaufeten und 
Hab und But verzehrten und nicht eher dad Haus raumen wollten, bis fle einem von ihnen 
ihre Hand gegeben. Uber fie blieb treu, und ald Odyſſeus zurüdgefehrt und bie ganz 
Freierſchaar mit Hülfe feines Sohnes Telemach und der Minerva erlegt hatte, Tebte fle noch 
lange mit ihm eine glückliche Ebe (ſ. OdHiieuß). 

Peneus, einer der Ihönften und größten Ylüffe Griechenlands, entfprang auf dem 
Pindus, durchfloß Iheflalien von Weiten nah Often, ging dann durch das jchöne Thal 
Tempe zwilchen den Bergen Oſſa unt Pintus in das ägäiſche Meer. Che er fich diefen 
Weg gebahnt hate, wurte Iheffalien häufig überſchwemmt. Fin fleiner Fluß gleiches N 
mens floß in Elis. 

Penn, William, ift der um die Quäkergemeinde in religiöſer und politiiher Hin- 
jecht vertienftoollite und achtungswürdigſte Mann, Tem jene Partei nicht nur Ausſöhnunz 
mit der berrichenten Kirche, Tondern neben antern vielen Begünſtigungen auch die Freiftatt 
in Pennſylvanien verdanft. Er war ter Sohn des engliſchen Admirals Penn, geboren 
zu Xondon am 14. Oct. 1644, zeigte ſchon in früber Jugend einen bedeutenden Hang u 
religiöjer Schwärmerei und entſchloß ſich als 12jähriger Knabe, Durch vermeintlich erhaltene 
göttlihe Gingebung beftimmt, die Wahrbeit, das innere Licht zu ſuchen. Se eifriger fein 
Vater wünichte, ibn als den einzigen Sprofien einer berühmten und boczeachteten Familit 
für die große Melt zu bilden, weshalb er Die Schulen zu Oxford beiuchte, je unerfreulider 
flörte jene Gemüthsrichtung Williams dieſe Pläne, welche Der Vater jedoch nicht fo leicht 
aufgab, jondern ibn nach Paris ſandte, um ibn in der prächtigen Hauptftadt und den glün 
zenden Umgebungen des Hofes zu Verfailles von feiner Schwärmerei zu heilen, Nah 
Williams Rückkehr erwarte in feiner fleckenlos geblichenen Seele die frühere DBegeifterung 
und nachden er auf einer Reiſe nach Irland Die Lchre und Berfaffung der Quäfer (ſ.d.) 
genauer Fennen gelernt hatte, trat er zu diefer Gemeinde in feinem 22, Jahre 1666 über. 
Nichts vermochte ihn zur Sinnesänderung zu bringen; nit Der Zorn feines Vaters, der 
in feinen Hoffnungen To graufam betrogen war, nicht Die Gefangenichaft im Tower, nicht 
Spott und Hohn des Möbeld, den er geduldig ertrug, und dem er ein flecfenreines Leben 
entgegenjegte, welches ihm die Achtung der neuen Freunde erworben hatte. Für die Aue: 
breitung jeiner Gemeinde, für die Reinigung und Feftftellung ihrer Lehren wirkte Penn 
von nun an jegendreich; er erwarb fich Die Liebe feines Baterd wieder, der ihm ein une 
mepliches Bermögen binterließ und fterbend den Sohn dem Schutze des Herzogs von Dorf 
empfahl. DBegeiftert für die Lehre trat er num als Verkünder derfelben auf, und geleitet 
von Sanftmuth, unterſtützt durch eine unter den Quäkern biöher feltene Gelehrfamfeit, 
milderte er deren oft harte Strenge gegen Anderödenfente und zügelte bie trübfelige 
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Schwaͤrmerei, durch welche fich die Anhänger bes Joh. Kor bisher ausgezeichnet, zum Theil 
verhaßt gemacht hatten. So wirfte er zu Cork und Dublin, fo Tehrte er in den neuen 
Gemeinden, die er auf feinen Reifen durch Kent, Sufler und Surrey geftiftet hatte, dadurch 
erwarb er fich auch die Achtung feines Königs, der aber doch nicht feine mehrmalige Ge— 
fangennehmung ald des Haupts einer, der beftehenten Ordnung der Dinge widerftrebenden 
Serte, verhindern fonnte. Selbft im Gefängnifle lebte und wirfte er für feine Gemeinde, 
von bier aus tröftete er durch Schriften und ermahnte zur Geduld. Unter Karl II. und 
Jacob II. erlangte er für die Freunde Befreiung ton Eidesleiftungen, aber alle Verſuche, 
ihnen freie Religionsübung auszuwirfen, zu welchem Zwecke er nach Holland und Deutich- 
land mit For, Barflay und Keith 1677 reifete, blieben fruchtlos. Amerikas neu entdeckte 
Fluren feffelten jegt feinen forgenden Blick, wohin Habſucht und Geldaier fo Viele getries 
ben batte, wo die dur Parteihaß VBedrängten ein Aſyl zu finden Hofften! Und wirflid) 
erhielt er 1681 für die große Summe, welde fein Vater von der Negierung zu fordern 
hatte, in Nordamerifa am Delaware einen Strih Landes ald Eigenthum und Schugort für 
feine Gemeinde unter Hoheit der engliichen Krone. Hier, wo Jeder, der an Gott, ben 
Shöpfer, Erhalter und Megierer der Welt glaubte, Bürger werden Fonnte, wenn er fi 
zum Gehorſam gegen die Obrigfeit durch fein Gewiſſen verpflichtete und feinen Andersden⸗ 
fenden wegen religiöfer Meinungen fränfte, bier gründeten Blüchtlinge Die Duäfergemeinde 
aus Bliedern aller Nationen. Philadelphia, die Brubderftadt, mard gegründet und von 
einer Gemeinde bewohnt, die durch Eintracht und Bruderliebe an die erften chriftlichen Ges 
meinden erinnerte. Der Landflrich erbielt von Penn den Namen Bennfsplvanien 
(1.d.). Um die Angelegenheiten dafeleft zu ordnen, fam Penn 1682, und fehrte zwei 
Jahre darauf wieder nach England zurück, und erlangte er bier auch freie Religionsübung 
von Jakob II., fo ward dieſe Doch erſt nach des Letztern Vertreibung von Wilhelm II. in 
dem Toleranzedicte 1689 öffentlich bewilligt... Der Thronwechſel in England und die Un— 
terſuchungen, in welche Penn gerieth, da man ihn beichultigte, in geheimem Briefwechfel 
mit dem legten Stuart geftanden und verfucht zu haben, Jacob I. auf Englands Thron 
zurüd zu bringen, bereiteten ihm Kummer und bemagen ihn in ſtiller Zurückgezogenheit zu 
Ieben. Inzwischen fchrieh er Das Buch „Früchte der Einſamkeit“ (fruits of solitude), die 
auch ind Deutfche überfegt worden find. Darauf ging er 1699 wieder nach Amerika. 
Einige Jahre weidete er fih an dem Aufblühen feiner Pflanzung, fehrte dann nach England 
zurüf und wirfte in der Stille mit jugendlicher Pegeijterung für den Kortgang feines Un— 
nehmens bis an jeinen Tod ten 30. Mai 1718. Kühner Muth und heilige Begeiſte— 
rung, vereint mit feltener Milde, ſchmückten Das Leben und Wirfen dieſes wahrhaft 
großen Menjchenfreundes, welcher demüthig im Glücke, groß im Unglück, verſchwenderiſch 
wohlthätig gegen Arme, die Aufgabe feiner Shriftenberufed To herrlich aelöfer hat, — 
Einige feiner Schriften: „Ohne Kreuz feine Krone“, aus den Engl. überlegt 1825, — 
„die große Sache der Gewiffensfreiheit”, — „Wiederherftellung des erften Ehriften- 
thums“. Vgl. Clarkſon's „Memoirs of the private and publie Iife of W. Penn“ (2 Bde, 
Lond. 1813). 

Pennal, nannte man in früheren Zeiten einen jungen Mann, der, nad tollen= 
detem Stutium der zum Uebergange zur Univerſttät nötbigen Schulwiffenihaften, im 
Begriff war, die Akademie zu beziehen. Als angebenter Student hatte er Die Verpflich- 
tung, ein Jahr lang den andern Studenten das Pennal nahzutragen, oter wenigftend 
bafielbe für fle in Bereitihaft zu halten. Man ingt, dieie Thorheit, Bennalismus 
genannt, fei aus Italien gefommen. Jüngere Studenten in ihrem erften akademiſchen 
Jahre mußten den ältern auf eine gewiſſe Art dienen und mit Geld wie mit andern Din- 
gen behilflich fein. Dieſer Unfug muß auf den deutichen Univerſitäten des Mittelalters 
von nicht geringer Bedeutung geweien fein, Da 1661 und 1663 ſogar Reichsgeſetze da— 
gegen eridienen. Don den Akademien, auf denen jegt nur noch wenige Spuren davon 
ſichtbar find, Fam das Unweſen auch auf die Schulen. Aber aub hier hat Die beffere 
Disciplin unferer Tage das Uebel größtentheild getilgt. Jetzt üben die obern Klaffen 
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nit mehr jenen Schuldespotismus über die untern Klafien. Nur auf dem lateiniſchen 
Schulen Englands gibt e8 dem Berichte Malets zufolge, der eine eigene Schrift darüber 
herausgegeben bat (Account of the system of fagging, Xond. 1829) viel Pennalismus, 
und in Wincheſterſchool nennt der Schüler der obern Klafje den in üblicher Unterwärfigs 
keit gehaltenen der untern Klaſſe fagging. Ueber den deutſchen Pennalismus hat Schoöͤu⸗ 
gen ein beſonderes Buch geichrieben: „Hiſtorie ded chedem auf Univerfltäten gebräug 
lihen Pennalweſens“ (Dresd. 1747). 


Pennant, Thomas, geboren den 14. Juni 1726 zu Downing in Flintſhire, bes 
kannt durch feine bedeutenden Heilen im In= und Auslande, wie durch feine Schriften, 
ſtudirte zu Orford und beihäftigte fih nah der Rückkehr von feinen Reifen mit de 
Verwaltung feiner Güter und, da er fein öffentliches Amt annahm, mit wifjenfhartliden, 
beſonders zoologiſchen, geſchichtlichen und naturbiftoriihen Arbeiten. Linter feinen Schrif⸗ 
ten zeichnen fh aus: „‚Indian zoology,‘‘ (1769 Fol., deutſch von Forſter, Halle 1781 
Fol.); „British zoology,‘‘ (1763, ABde., deutih von C. G. Murr, Augsb. 1771, %ol.); 
‚Tour in Scotland and voyage to the Hehrides,“ (1776, 2Bde., deutfch von I. P. Ebe⸗ 
ling, Leipzig 1780, 2 Bde. 8.); „Tour in Wales,“ (1778, 4. deutſch in der „Bibl. 
der neueften Reiſebeſchreibung.“ Branffurt und Leipzig, A Bde., 8.); „History of Qui- 
drupeds,“ (1781, 2 Bbe., A.); ‚Arctic zoology,‘‘ (1786, 2 Thle., Suppf. 1787, 4. 
deutſch von Hoffmann, Leipz. 1787, 2 Bde., A.) 2c. Cr flarb den 16. Dechr, 1798. 


Peunfylvanien, der Theil der Vereinigten Staaten Nordamerika's, der zwi 
ſchen den 390 A2, bis 420 17'n. Br., u. 2960 bi8 3050 öftl. Länge liegt und nord 
weftl. von dem See Erie, nördl. von New= Dorf, öftl. von New⸗-Jerſeh, füdl. von Delas 
ware, Maryland und Virginien und weftl. von Ohio begrenzt wird. Es if 2072 D 
Meilen groß, wovon aber nuc ber fünfte Theil angebaut ifl, von mehreren Gebirgen 
durchzogen, dem blauen, dem endlojen und dem Alleghanygebirge, die fidh aber ſelten über 
bie Schneelinic erheben. Der Boden ift fehr ergiebig, befonders wegen der vielen Flüſſe, die 
fih durchs Land ziehen: Delaware, Susquehannab, Schuyllkill, Lehigh, Konewaya, Swa⸗ 
towea; Monongahela und Allegbany. Das Klima ift ſehr veränderlih und deshalb un 
gefund, der Winter ift beſonders im oftwärts liegenden Theile fehr Falt, der Sommer 
glühend heiß, To daß 300 Wärme nichts Seltened ift, die aber bei den häufigen Gewittern 
oft id zu wenigen Graden abnimmt, daher die vielen Krankheiten, beſonders das gelbe 
Fieber. Dean gewinnt alle Arten Getreide, Flachs, Hanf, und findet alle europäiiden 
Haudthiere und Biber, und ter Boden ift rei an Kupfer, Oranaten, Amiant, Mineral 
waflern, Honig, Fiſchen, Wolle, Pelzwerk, Wachs, Häuten, Seife und Lichtern, womit 
fo wie mit wollenen und leinen Zeugen und Bajanze bedeutender Handel getrieben wir. 
Im Jahr 1782 betrug die Seelenzahl des Landes kaum 300,000, die ſich aber 1810 
bis über 800,000 vermehrt Hatte, 1831 jhon 1,350,000, 1840 aber 1,724,033 zeigte. 
Die Einwohner beftehen aud Briten, Deutichen und Koloniften aus allen europäijcen 
Nationen und find Methotiften, Anabaptiften, Herrnhuter, deren Hauptſitz Bethlehem if, 
Lutheraner, Katholiken, Dunfers, tie ihren Hauptflg in Erhrata Dunkerstown haben und 
eine Separatiftengemeinde bilden u. j. w., da W. Penn die vollfommenfte Religionsfrei⸗ 
beit geltend gemacht hat. Handel, Künfte und Wiffenfchaften blühen, wachſen und fruch⸗ 
ten. 1810 betrug die Ausfuhr 10,933,398 Dollars, was bid jegt noch mehr zugenoms 
men bat. Der Staat iſt nad engliihen Marimen aber in republifaniiher Form organi- 
ſirt. Die geieggebende Gewalt beruht auf der Generalverſammlung, , beftehend aus bem 
Senate und dem Haufe der MRepräfentanten, die ein Ober- und Unterhaus ausmachen. 
Bor dem 25. Jahre ift Keiner wahliähig. Die Senatdmitglieber werden alle 4 Jahre 
Fahre gewechſelt, die Mepräfentanten jährlih, deren Zahl nicht unter 60 und nicht über 
100 kommen darf. Die höchſte Gewalt hat der auf 3 Jahre gewählte Gouverneur, ber 
wenigſtens 30 Jahre alt jein muß. Die oberfte Juſtizbehörde ift der hohe Gerichtshof. 
Man richtet nach eigenen Gejegen, und nur, wo bieje nicht hinreichen, nach englijgen. 
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Bum Congreß werben nach der 1832 gegebenen Mepräfentationsbill,, 28 pennfylvantfche 
Aepräfentanten geſchickt. Stebende Truppen bat man über 175,000 Mann. Die Staatd« 
einfünfte betragen gegen 4 Mill. Dollars, und die Staatsfhuld umfaßt eine Summe von 
38 Millionen Dollard. Der Staat iſt in 53 @rafichaften geheilt. Der Sit der Re⸗ 
gierung wurde 1790 von Philadelphia nah Lancafter und 1812 nad Harrisbury am 
Susquehannah verlegt. Die anfehnlihften Städte find außer Philadelphia (f.d.) 
Pittöburg (f. d.), der Mittelpunft ded Binnenbandeld, Germantown, Reading und 
Gafon. In mehreren Grafſchaften iſt die deutſche Sprache vorherrfchend. Die Auftalten 
für die Bildung des Volks find zahlreich. Es giebt cine Liniverfität in Philadelphia, 
die befonderd für das Studium der Arzneiwiffenfchaft mit trefflihen Lehrmitteln verfehen 
if, und Gollegien in Carlisle, Canonsburg, Walhington, Pittsburg und Meadville. Die 
deutihen Unftedler haben vier Scminarien und Die Brüdergemeinde unterhält trefflide 
Säulen in ihrem Hauptorte Bethlehem, in Nazareth und Litiz. Vergl. Rob. Proud: 
„The history ofP., from the original inslitution and settlement of that province, under 
the first proprietor and governor Will. Penn, in 1681, till after the year 1742‘ (2Bbe. 
Philadelphia 1797). 

Penny, in der Mehrheit Bence hieß ehemals eine Silber, jett eine Eupferne 
Scheidemünge in Großbritannien. Zwölf ‘Bence machen einen Schilling. 

Senfion, ift 1) eine Erziehungsanftalt (ſ. Inftitur), und der in derfelben un 
terichtet, erzogen und erhalten wird, heißt Benfionnär. Dann bezeichnet aber auch 
Penflon 2) einen Jahrgehalt für treu geleiftete Dienfte, den der Staat nad) dem Verhaͤltniß 
der modernen Staatönerfaffungen zu geben verpflichtet if. Die Höhe der Penſionen iſt 
in den einzelnen Staaten jehr verjchieden, doch wird fle gewöhnlich im Verhältniß des bid- 
herigen Einkommens und der vollendeten Dienftzeit normirt, In den meiften Staaten 
iR jet der Gebrauch eingeführt, daß die Staatöbeamten und im Dienft befindliden Offi⸗ 
ziere fi einen monatlihen Abzug von ihren Gchalte geiallen laſſen müffen, aus welchen 
Abzügen Penſtonskaſſen gebildet find, die ireilih noch einen bedeutenden Zuſchuß von 
Seiten des Staatd erfordern, um dem Bedürfniſſe zu genügen. 

Penſionnär hieß fonft in den großen oder flimmberechtigten Städten Hollands ber 
Syndicus, mit analoger Machtvollfonmenheit für jede diejer Städte, wie der Groß» 
oder Rathöpenfionnär, der Staatäjecretir der Stände oder Staaten der Provinz Hols 
land war, und vormald, noch zur Zeit Oldenbarnevelds Generaladvocat der Pro- 
vinz Holland genannt wurde. Er hatte feine entiheidente Stimme in der Staatenver» 
jammlung, fundern nur den Vortrag deilen, was zur Berathichlagung gezogen werden 
follte. @r ſammelte die Stimmen, fußte die Berchlüffe ab, eröffnete die an Die Staaten 
eingegangenen Schreiben, verhantelte mit den fremden Geſandten und Miniftern, trug 
Sorge für die Einkünfte und für die Erhaltung der Rechte und Gerechtigkeiten, ſowie für 
Alles, was die Wohlfahrt der Provinz anging. Gr wohnte dem Collegium der deputirs 
ten Räthe bei, weldye Lie Souveränetät in Abweſenheit Der Staaten vorflellten, und war 
immerwährender Deputirter bei den Gencralftaaten der vereinigten Niederlande. Der 
Einfluß dieſer erſten Magiftratöperfon war in Kolland und dadurd in den ganzen Nies 
derlanden höchſt wichtig, To daß man ihn ald den PBremierminifter der @eneralftaaten bes 
traten fonnte. Sein Amt währte fünf Jahre, nach deren Verlauf jedoch in den meiften 
Fällen die einmal getroffene Wahl auf neue 5 Jahre betätigt wurde, Die Nevolution 
machte diefen Stellen 1795 ein Ende. Napoleon erneuerte den Titel derfelben auf kurze 
Zeit, indem er 1805 Shimmelpennind (j. d.) ald Rathspenſtonnär an die Spige 
der bataviſchen Republik ſtellte. 


Pentachord nennt man eine Tonweiſe von fünf Tönen. 

Pentaglotte oder Bentapla nennt man eine Bibel in 5 Sprachen. 
Pentagramm, ij. Drudenfuß. 

PBentameter, ift ein aus 5 Füßen beftehender Vers, deifen erfte zwei Kühe aus 
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Spondäen oder Daftylen beflehen, darauf folgt die erſte“ Hälfte des dritten Fußes, der 
aber ein Spondäus jein muß; alddann reihen fich die zwei naͤchſten nn in ar 
fhher Form an, und den Schluß macht die andere Hälfte des dritten Fußes, 3. ® 

„Im Pentameter drauf fällt fie melodijch herab! * 
Diefer Vers mit dem Hexameter jo verbunden, daß er mit biejem regelmäßig wedlelt, 
bildet das elegiſche Versmaaß und die Diftiden (ſ. d.) 

Pentapolis heißt ein Diſtrict von fünf Städten, wie 3. B. ehedem in Paläftina 
und im chrenaijchen Xibyen. (S. Cyrenaika). 

Pentateuch bezeihnet urfprünglich einen aus fünf Büchern beſtehenden Ban, 
dann vorzugäweife die im Kanon des alten Teſtaments befindliden, dem Mofes (i. d.) 
beigelegten fünf Bücher, welche theild Geſchichtserzählung, theild geiegliche Beftimmungen 
enthalten und tie Namen Genejid, Exodus, Leviticus, Numeri und Deute 
ronomium führen. 

Pentathlon, eigentlih Fünfkampf, lat. quinquertium, hieß bei den Griechen der 
Inbegriff der fünf Leibesübungen inder Gymnaftif (ſ. d.), nämlih Springen, Disfuswer: 
fen, Laufen, Ringen und Fauſtkampf. Tiefe fünf Uebungen wurden zwar auch allein angeflellt, 
und der Ringer fonnte in jeder einzelnen den Preis erlangen; bei dem Ventathlon aber mußte 
der Sieg in allen fünf hintereinander erfämpft werden. (S. Olympijde Spiele). 

Pentelikon, auh Pentelikos, ein ziemlich Hohes Gebirge in Attika, auf deſſen 
Höhen der Kephiſos entipringt, mit einer merkwürdigen Stalaftitenhöle und wundervollen 
Fernfiht, war ſchon im Alterthume wegen feines trefflichen Marmors berühmt, ber ie 
wohl zu Prachtgebäuden und Zenpeln, wie namentlih zum Barthenon (j. d.) af 
der Afropolis, als auch zu Bildjäulen verwendet wurde. Vgl. „Morgenland und Abend 
land’ (Bd. I. Stuttg. 1841). 


Penterbalken heißt der loje, nur auf großen Schiffen vorfommende Balken, der 
dazu dient, den gelichteten Unfer bequemer auf dad Vorbertheil des Schiffes legen zu 
fönnen, zu weldem Ende man das Anferfreuz mit dem an der Bentertalje befindliden 
Penterbalfen umfapt und auf jene windet. 

Pentheſilea, ded Mard Tochter, Königin der aflatifhen Amazonen (f. d.) 
leiftete dem Priamos Beiftand im trojaniſchen Kriege, ward von Ahill überwunden, aber 
fo fhön gefunden, daß fle aus den Umarmungen Defjelben einen Soyn empfing. 


Pentheus, Sohn Echions und der Agave, einer Tochter Ted Kadmos, von dem 
er dad Königreich Theben erbte. Er widerſetzte feh dem neuen Kultus des Bacchos, der 
in Iheben ſich geltend machte, wofür er von feiner eigenen Mutter mit ihren Schweſtern 
auf dem Berge Kithäron, wo er Die Orgien flören wollte, mit den Tyyrſusſtäben erſchlagen 
wurde, 

Penthievre, eine uralte bretag. Grafſchaft, Die gegenwärtig das franzöſiſche De⸗ 
partement Morbihan bildet, gehörte in früherer Zeit mehreren Verwandten des Hauied 
Bretagne, fam jpäter an die Häuſer Broffe und Luxembourg und wurde zu deren Gunſten 
von Karl IX. 1569 in ein Bairichergogthum verwandelt, Dad aber in der Folge an die 
Krone fiel. Ludwig XIV. ſtellte das Herzogthum 1697 ber und gab es einem feiner mit 
der Monteipan erzeugten Bajlırde, dem Grafen von Zoulouie, der 1737 ſtarb. — Der 
einzige Sohn und Gibe desſelben aus der Ehe mit Maria de Noailied war Louis Jean 
Marie de Bourbon, Herzog von P., geb. am 16. Nov. 1725 und befannt we 
gen feiner Sittenreinheit und großer Rechtſchaffenheit. Er erbte auch von jeinem Var 
die Würde als Gropatmiral, das Gouvernement von Bretagne und 2 Megimenter die 
jeinen Namen führten, und an Deren Spige er in den Schlachten von Dettingen und Fon: 
tenoi tapfer kämpfte. Mach Lem öſßerreitb. Srifoigsfriege zog er ſich auf fein Schloß 
Sceaur zurüd und febte bier ganz wohlthätigen Werfen. Seine Gemahlin, Maria Ihe 
reie von Modena, flarb 175%, und 1768 verlor er auch feinen Sohn, den Prinzen von 
Zamballe, der fih durch Ausichweirungen zu Grunde gerichter hatte. Seine Unbeſcholten⸗ 
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heit war fo anerfannt, daß während der Revolution ſelbſt Die Schredensmänner ihn in 
Ruhe ließen. Doc wurde er hart betroffen von der Ermordung feiner Schwiegertochter, 
der Prinzeffin von Zamballe (j.d.). Aus dem legten Sprößling der legitimirten Söhne 
Ludwigs XIV. war ihm aud die reihe Erbſchaft feines Vetters, des Grafen von Eu 
(j. Maine), zugefallen. Der Herzog flarb zu Verona am A. März 1793, A Wochen vor 
dem Gonventödecrete, welches die Verhaftung aller Bourbons befahl, und hinterließ eine 
Tochter, Marie, Louife, Adelaide de Bourbon, die Gemahlin des als Bürger Egalite bes 
fannten Herzog Louis Philipp Iofeph von Orleang (f. d.) | 


Peparethos, eine zu den Cykladen (|. d.) gehörige Infel tm aͤgaiſchen 
Meere, jegt Stopelo, war im Alterthume berühmt durch Wein⸗ und Olivenbau, 


Pepe. Diejen Namen führen drei Männer, welde in ben neueften Ereigniffen 
Neapels eine bedeutende Rolle jpielten. Floreſtan P., Ritter der Ehrenlegion, neapos 
litaniſcher Generallieutenant, geb. 1780 zu Squillace in Galabrien, fludirte in der Kriegs⸗ 
ſchule zu Neapel und trat mit 18 Jahren ald Souslieutenant in das Negiment Bourbon 
daſelbſt. Als die franzöflihen Heere 1799 Neapel in eine Republik verwandelten, nahm 
er ald Lieutenant Dienfte im Heere des jungen Freiſtaats und wurde nad dem Sturme auf 
Andria zum Hauptmann ernannt. Als die Gegenrevolution des Cardinals Ruffo obflegte 
ward P., welcher in Barletta an feinen Wunden darnieberlag, verhaftet. Durch Verwen⸗ 
dung feines Bruders Stephan erhielt er jeine Freiheit wieder und lebte nach dem Frieden 
von Florenz 1801 bald zu Neapel, bald bei jeiner Familie in Calabrien. Die Verſchwö— 
rung feines Bruders Wilhelm nöthigte ihn 1803 nach Frankreich zu fliehen, wo er als 
Freiwilliger in die italienijche Legion trat. 1806 eroberte er mit den fransöjlichen Heeren 
fein Vaterland und zeichnete fich unter ded Königs Joſephs Negierung ald Kommandant 
von Baeta und durch die Beflegung des Aufftandes in der Provinz Molife aus. 1810 
und 1811 machte er ald Chef des Generalſtabes der neapolitanischen Divifton unter Mac— 
donald und Suchet die Feldzüge in Catalonien mit und erhielt für feine Thaten bei der 
Eroberung von Saragofja und Valencia den Orden der Ehrenlegion. Im October 1812 
führte er eine neapolitanijche Divifton nah Danzig. Auf dem Rückzug geleitete er mit 
neapolitaniſcher Reiterei Napoleon von Odmiana bis Wilna und fehrte dann nach Danzig 
urüd. Nach der Uebergabe dieſer Feſtung erhielt er durdy den König Joachim feine Be— 
freiung auß der Gefangenſchaft. Er untertrücte auf deſſen Befehl 1814 die Empörung 
in den Abbruzzen und erwarb fih 1815 in der dreitägigen Schlacht von Macerata feine 
Ernennung zum Oenerallieutenant. Nach ter Wiedereinjegung der Bourbons in Neapel 
behielt er feinen Rang in der Armee, Icbte aber in der Zurückgezogenheit. Er hatte feinen 
Theil an der Revolution von 1820 und tadelte Dad Benehmen ſeines Bruders Guglielmo, 
welcher am 6. Zuli an die Spige der Empörung trat. Als der Aufruhr in Palermo ent⸗ 
fand, wurde B. mit 6000 Dann dahin geichidt; ev bewied viele Tapferkeit. Die Gins 
wohner von feiner freifiunigen Denfart überzeugt, erflürten, daß fle Die Gonftitution von 
Neapel nicht mipbilligten, jondern blog eine beſondere Konstitution für Sicilien haben 
wollten. P. bewilltgte fle ihnen, und Die Ruhe war hergejtellt. Das Parlament fand aber, 
dag er zu deſſen Bewilligung nicht befugt gewejen, nahm ihm den Heerbefehl und hob den 
von ihm mit Palermo geichlofjenen Vertrag wieder auf. Beleidigt ſchickte B. dem König 
den heiligen Ferdinanddorden und Die Penſion von 3000 Ducaten zurüd, welche Ferdi— 
nand dem Ruheſtifter von Palermo verlichen bunte. Als Die Defterreicher anrüdten, um die 
Gonftitution zu flürzen, 30g ihnen B. als Chef des Beneralftabed entgegen. Sobald Ferdinand 
jeine abjolute Gewalt wieder harte, entſetzte ev P. aller ſeiner Aemter. Deſto größer ift 
die Achtung und Liebe, Die P. nun als Privatmann in Neapel genieht, — Erin Bruder 
Buglielmo ward 1783 in einem Dorfe bei Squillace geboren, wohin feine Mutter 
id in den Tagen geflüchtet hatte, Da 60,000 Menſchen in Galabrien Die Opfer eines 
Ertbebens wurden. Er fludirte mit feinem Bruder Floreſtan in der Militärſchule zu Nea— 
yel und nahm 1799 als Eoußlieutenant Tienjte im Heer der neapolitaniſchen Republik. 
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Im blutigen Gefechte bei Portiel erhieft ex zwei Wunden, fiel in bie Gewalt der Truppen 
des Cardinals Ruffo, wurde in dad Gefängniß geſetzt und dann verbannt. Hlerauf fol 
er als Breiwilliger in ber italienifchen Xegton bei Marengo und kehrte nach dem Amneflie- 
decret Ferdinands in Folge des Friedens von Florenz zu feinen Eltern zurück. Allein Me 
Ruhe war ihm unerträglih: 19 Jahre alt, faßte er den Plan, Ealabrien in Auffland zu 
bringen und fand Anhänger. Die Regierung entdeckte Alles. Seine beiden Brüder, Ser 
dinand und Bloreftan, wurden, wie die ganze Familie, verfolgt und retteten fi glüdiid. 
Guglielmo in Reggio entdeckt, wurde in das ſchauderhafte Staatögefängnig zu Raririme, 
einer der ägatiichen Infeln bei Sicilien, gebracht, wo man ihn in eine enge, in den Felſen 
gebauene Eifterne einſchloß, im welcher er nicht aufredgt ftehen Fonnte. Nach zwei Jahren 
fam er in das eben fo graujenhafte Gefängniß auf der Infel Favegnana, aus welchem er 
ſich jedoch in kurzer Beit felbft befreite. Als die Franzoſen 1806 Neapel eroberten, trat 
er ald Major in ihre Reihen, ward aber, nachdem der General Reynier die Schlacht bei 
St. Eufemia verloren Hatte, in einen Privathaus zu Scigliuno mit 22 Yranzofen von 


den infurgirten Bewohner der Stadt belagert, nach zweitägiger Gegenwehr gefangen md 
in das engliſche Lager nah Et. Eufemia gebradt, wo man ihn zum Tode verurtheilte. 


Durch einen calabrefiihen DOfficier, Wojutant des englifhen Generals, befreit, folgte 
er dem franzöftichen General Donzelot nad den joniſchen Infeln, zu deren Commandant 
diefer ernannt worden war. 1809 rief ihn Joachim, der felt Kurzem ten Thron von 
Neapel beftiegen hatte, mit allen übrigen neapolitanifhen Dfficieren zurück, machte ihn pe 
feinem Ordonnangoffizier, und einige Monate fpäter zum Obriften. In den beiden folgen⸗ 
den Jahren machte er unter Suchet den Beldzug in Catalonien mit. 1813 nad Rey 
zurüdgerufen, ward er bald darauf Generaflieutenant, Baron und mit Gütern beichenkt. 
Er benugte Joachims Vertrauen, um ihm tie Nothwendigfeit vorzuftellen, dem Bolfe eim 
Verfaffung zu geben, und that fein Möglichfles, die Branzoien aus des Königs Nähe zu 
entfernen, überzeugt, daß ihr Einfluß befonders feinem Wunſche im Wege flehe. At Im 
him fich mit Defterreich verband, machte ver General PB. mit ihm ben ganzen italienifchen 


Feldzug von 1814. Nah Napoleons Sturz fuchte er mit verkoppeltem Eifer das Bet | 


der Verfaſſung durchzufegen, weil e8 des. Königs Intereife fei, von dem übrigen Eure 


allein gelafien, ſich in die Arme feiner Nation zu werfen. In diefer Abficht brachte x 


eine von jämmtlichen neapolitaniihen Generalen unterzeichnete Adreffe zu Stande ml 
drohte, ald dieſe mit der Abfendung zögerten, mit jeiner Brigade allein nad) Neapel zu 
geben und die Adreſſe mit allen ihren Unterfchriften befannt zu madyen. Der König, ten 
dem Vorgang unterichtet,, ſchickte ihm den Befehl, ſich auf die Feflung zu Neapel in Haft 
zu begeben. P. gehorchte augenbliklih und wurde bei feiner Anfunft zum König gerufen. 
„Ich kenne alle Eure politiichen Combinationen, redete ihn Joachim an, aber id werte 
Euch wie mein Kind behandeln. P. antwortete ehrfurchtsvoll, aber mit Feſtigkeit. Ber 
König erwiederte: „Hätte ich mich periönlich über Sie zu beflagen, fo ichickte ich Ihnen 
eine Ausforderung, und im dieſem Zimmer jchlügen wir und.‘ Diefer Zug Tag in Je 
chims Charafter, der oft den König vergaß, um nur den unerjchrodenen Krieger zu zeigen. 
Der General war bis zu Ihränen gerührt, beharrte aber dennoch bei feiner Meinung, wie 
nicht minder der König, felbit nach mehrtägigen Unterhaltungen, vermöge eined Zutrauen, 
das ebenfalls im Charafter des Königs lag, und Liefer ſchickte den General wieder in fein 
Hauptquartier zurüd. Als 1815 Napoleon die Infel Elba verlaffen hatte, änderte 
die Politik feines Schwagers fih zum zweiten Male, und ter Krieg gegen Offer: 
reich ward eröffnet. Der General P. zeichnete fich in allen Gefechten aus, welden 
er beimohnte und war ſtets der Grfte, weldier den Feind angriff an der Spigze 
der Vorhut. Die unglüdlide Schlacht von Macerata flürzte Joachim vom Throne 
und brachte die Bourbond zurüd, Seit dieſer Zeit erfüllten wieder Häuberbanten 
die Provinzen Avellino und Foggia, wie e8 unter der frühern Herrſchaft ber Yon 
bons der Fall war. Ferdinand, welcher dem Beneral feinen militärifchen Grad und 
feinen Bürgertitel gelaffen hatte, Ichickte ihn 1818 als Kommandanten in dieſe Provinzen. 
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v. bildete hier aus den jungen Leuten begüterter Familien, welche größtentheils dem Orden 
der Carbonari angehörten, eine Diviſion Nationalgarde, mit welcher er binnen einem 
dahre die Raͤuber vertilgte und die Sicherheit wieder herſtellte. Er erhielt dafür den St. 
Georgdorden. Unterdeſſen hatten die Carbonari bei dem Volke, welches das Beiſpiel der 
eben ausgeſprochenen ſpaniſchen Revolution ermuthigte, großen Anhang gefunden, und auch 
P. ging auf ihre Pläne ein. In Avellino, Nola und Monteforte (2. Juli 1820) wehte 
die Fahne des Aufftandes ; der Verhaftöbefehl gegen PB. war erlaflen; da trat diefer am 
6. Juli 1820 mit einem Megimente Xinientruppen zu den Empörern in Avellino über, 
deren Anführer, der Oberfllieutenant de Conciliis, ihm den Oberbefehl übergab, und die 
Revolution war vollendet. Der König bewilligte die Borderungen der Garbonari., Am 
7. Juli wurde die ſpaniſche Eonflitution ausgerufen, und am 8. z0g das conftitutionelle 
Herr in Neapel ein. Als der König die Conſtitution befhwor, fagte er zum General P., 
der neben ihm fland: „dieſer Schwur fam aus dem Grund meines Herzens”. Man bot 
dem General PB. am 9. Juli dad Großband des heiligen Januarordens und den Poſten als 
Generalcapitän an Nugent's Stelle an; er ſchlug beide aus und begnügte fi mit dem 
Oberbefebl über das Heer, welchen er bei der Zufammenberufung des PBarlamentd am 10. 
Det, niederlegte und dafür im Nov. die Stelle eines Staatsraths und Generalinſpectors ber 
Milizen des Königreichs übernahm. Doch der heilige Bund nahm Uergerniß daran und 
[ud den König Berdinand zum Congreß nad) Laibach ein, wo ihm die öfterreichiiche Hülfe 
zugeſichert wurde, wenn er bie von ihm befhworne Conftitution umftieße. Dazu war Fer 
dinand fogleich bereit. Beim Ausbruch des Krieges mit Defterreich übernahm PB. am 20. 
Behr. 1821 den Oberbeiehl über 20,000 M. Milizen in den Abruzzen, während der 
General Caraſcoſa mit 30,000 Mann Kinientruppen fih nah St. Germano zurüdzog. 
P.8 Schaaren rückten voll Enthuſiasmus vor, hatten aber noch nie den Beind geſehen, 
waren ſchlecht oder gar nicht bewaffnet, und ihre Kleidung für einen Winterfeltzug nicht 
geeignet. Am 7. März greift B. die Defterreicher bei Rieti an; die Schlacht dauerte von 
9 Uhr Morgens bis 4 Uhr Abends, und die öfterreihiiche Meiterei wurde zweimal mit 
Verluft zurüdgetrieben. Da aber die Defterreicher bei weitem überlegen waren, befahl der 
General P. Heim Eintritt der Nacht den Rückzug. Gr war beendigt, als das ganze Heer 
während der Nacht auseinanterftiebte, ohne daß es möglich war, es wieder zu fammeln. Bei 
dieſer Nachricht zerftreute fich auch Garafcofa’8 ganzes Heer und Alles war verloren. Der 
General B. fchiffte ſich nach Sranien ein (20. März 1821); 6000 Ducaten, welde ihm 
die Regierung anbot, wied er zurück. Von Spanien ging er im Aug. 1821 nadı London. Am 
20, Sept. 1822 ließ er bier ein Schreiben an den König Ferdinand Drucken „Relation des eve- 
nemens poliliques et milıtaires qui ont eu hieu à Naples en 1820 et 1821“, worin er 
den ſchlechten Maßregeln des Miniſteriums und der Verrärberei Lie Schuld dieſer unglück— 
lichen Ereigniſſe beimißt. In London erfuhr er, daß eine Specialcommiſſion zu Neapel 
ihn nebſt mehreren antern Generalen, unter welchen auch der nach Malta entflohene Ca— 
rojeofa, zum Tode verurtbeilt babe. Caraſcoſa, welcher den General B. als Die Urfache 
feines Mißgeſchickes anjah, kam nad) London und batte einen Zweikampf mit ihm, wobei 
er gefährlich verivundet wurde. Nach einem miglungenen Verſuch in Madrid, eine Brens 
denlegion zu errichten, Eehrte der General P. nach Yonton zurück, wo er num ruhig lebt. 
Im Jahre 1847 gab er in London in engliicher Sprache feine Mimoiren in 3 Baͤnden 
beraud. Vgl. auch Garajcoja ,„‚Mömoires, historiques politiques et militaires sur la ré— 
volution du royaume de Naples‘‘ (Xond. 1823). — Gabriel P. au einer andern Fa— 
milie al die beiden VBorhergebenden, geb. 1751 zu Bojuno in ter Pros Moliſe, fludirte 
zu Neapel die Rechte, als die Franzoſen 1799 dort einzogen und das Königreich in einen 
Breiftaat umfchufen. Er trat in dad Heer Der Republik, wurde nad ihrem Sturze geächtet, 
nahm in Frankreich Dienfte in der italieniichen Legion, tebrte zur Zeit der Amneſtie, Lie 
auf den Frieden von Florenz folgte, im feine Heimath zurück und diente ſeit 1806 unter 
Joſeph. Im Jahre 1809 und 10 focht er mit Auszeichnung in Spanien und jtieg in Den 
ital, Feldzügen 1814 und 1815 unter Murat zum Oberjten empor, Nach der Wicderein- 
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fegung der Bourbon in Neapel behielt ex feinen Rang in der Armee und befand ſich in 
Syrakus, wohin er mit einem Regimente gefhidt worden war, als 1820 die Revolution 
bon Neapel ausbrach. Er ward in das Parlament gewählt, welches am 1. Oct. feine 
Sitzungen begann. Er fprad bier mit äußerfler Heftigfeit gegen den von Floreſtan Pepe mit 
Palermo abgeichloflenen Vertrag und erlangte, daß diejer für nichtig erklärt und Floreſtan 
Pepe feiner Stelle entjegt wurde. Als hierauf dad Minifterium die ſpaniſche Konflitution 
abändern und eine Gegenrerolution bewirken wollte, war B. der muthvollſte Begner det. 
felben und verlangte daß es in Unklageftand verfegt würde. Als nach dem Congreſſe von 
Laibach die öfterreihiichen Heere anrüdıen, verließ P. die gefeßgebende Verfammlung un 
ftellte fi) an die Spige jeined Regiments. Nach dem Sturze der conftitutionellen Regie 
zung war er der Erfte, welcher verhaftet und an die Defterreicher ausgeliefert wurde, Zuwei 
Sabre faß er in Gefangenfchaft auf einer mähriihen Feſtung. Seitdem er feine Freiheit 
wieder erlangt bat, lebt er in Florenz den Wiſſenſchaften. Im Jahre 1826 kam «4 
zwijchen ihm und dem Dichter Lamartine, franz. Legationsſecretär in Florenz, weil dieſe 
in einem Gedichte die Italiener unferer Tage angegriffen hatte, zu einem Zweifampf. Der 
Dichter ward verwundet und erflärte hierauf, in einem Aufjag in Proſa, daß er Niemand 
habe beleidigen wollen. — Vincenzio Pepe, Profefior der Erperimentaldyemie zu Neapel, 
hat fih 1822 durch eine Analyje der beim legten Ausbrud des Befund audgemorfenen 
Steine um die Naturkunde verdient gemadht. 

Mepiniere, ift eine berühmte mediciniſch-chirurgiſche Fönigliche Anftalt in Berlin, 
für Unterriht und Ausbildung der Militärärzte. Das Inftitut, welches ter verewigt 
Generalſtabsarzt Dr. Johann Börde am 2. Aug. 1795 gegründet hat, trägt jet den Re 
men des medicinifchschirurgifchen Briedrich Wilhelms Inftitutss. Die äußerſt wohlthärg 
Anftalt fteht unter dem Kriegäminifter, der ihr Curator ift, der erfte Generalflabdarzt der 
Arınee und Chef des Militärmedicinalweſens ift Director, ein Oeneralarzt iſt Subbdirecter, 
unter dem 10 Stabsärzte und 12 Penftonärärzte unterrichten. Dad Perſonal der Shul 
befteht aus dem königlichen Eleven und den attachirten Militärdirurgen. Die Eiſtern 
erhalten ihre Bildung ganz auf Eöniglihe Koften, worür ſie fidh bei ihrer Aufnahme ver 
bindlih machen, nad) beendigten Ajährigen Studien 8 Juhre in ter Armee als Companies 
oder Eöcadrondirurgen zu Lienen. Auf Die Vergünſtigung bat jeder eingeborne, gefunte, 
fübige und mit Dem Maruritätdzeugniſſe verichene hulfe bedurfiige Jüngling zwiſchen 17 unt 
20 Jahren Anſprüche. Jeder Eleve erhalt Wohnung, Licht, Heizung und monaslic 8 Zhlr. 
Unterfiugungsgelter. Aufgenommene Bolontärs Dagegen zablen rür Wohnung, Unterhalt 
und Vorlejungen auf A Jahre minteftend 1000 Thaler. Die Zahl ter feit ter Stfrung 
in Liefer Anftalt Gebildeten beträgt über 2000, und 1834 befanden ſich Dort 90 Yöglinge, 
3 Bolontärd und 60 attadirte Compagniebirurgen. Bergl. Preuß „Geſchichte Id 
königlich preußiſchen mediciniſch-chirurgiſchen Friedrich Wilhelm: Inftiruts * (Berl. 1819). 

Pepoli, Carlo, Graf, eins Der einflupreiciten Haupter der Infurrection zu Bes 
Togna im Jabre 1831 und Mitglied der proviforithen Negierung. Im Jahre 1801 zu 
Bologna geboren, wurde er zunachſt nad Dem frühen Tode feines Vaters zum Studium 
der Theologie beflimmt, Dad er aber bald mit den Studien ter Geſchichte, der Marhematif 
und ter Philoſophie vertauſchte. Im Haufe feiner Schweſter, der Gräfin Unna Zampieri, 
einer geiſtreichen Scrirtftellerin, um Lie fich alle literariſchen Notabilitaten Italiens jammelten, 
lernte er Ten Marquis Giordani, Paolo Kofta, Giuglio Berticari und Monti kennen, turd 
Die er zuerſt auf Die Lage ſeines Yanted und jeiner Nation bingewiefen wurde. Er fum 
früh zu der Ueberzeugung, Tap eine Nation, Die, wie Die italieniiche, durch fremden Einfluß 
audeinanter gehalten werde, am erften Durch Das Studium der Nationalliteratur ſich heben 
lajfe, und dieſem Punkte wendete er jeine ganze Aufmerkjanifeit zu. Er beichäftigte ſich 
mit Muſik und Malerei, denen er bald ihre philoſophiſche und praktiſche Bedeutung abge⸗ 
wann, wurde von feinen Mirbürgern zu cinem der Goniervatoren der Liceo filarmonico 

und von Der Univerſitat zum Doctor collegiatus in Der philoſophiſchen Facultät ernannt. 
Dabei bildete er fih zu Lem gewantteften Hechter und geſchickteſten Neiter aus. Gpäter 
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wurde er in den Magiſtrat und zum Präfldenten der Congregazione de la carità ernannt, 
ala weldher er für die Beflerung von mehr ald 3000 Berbrechern zu forgen hatte. Er 
übte diefed Amt mit dem Geift der reinſten Menſchenliebe. So floß das Leben P.'s unter 
heilfamen Beftrebungen für das Wohl feiner Mitbürger ruhig hin, als die Iulirevolution 
in Sranfreih die Hoffnungen aller Derer in Italien erregte, welche für eine freiere Ent- 
widelung der italienijchen Verhältniſſe hwärmten. Der Ausbruch der Nevolution war in 
den verfhiedenen Staaten Italien gegen Ende Februar 1831 feſtgeſetzt. Auch P., ob» 
gleich von weniger fanguinifhen Hoffnungen bejeelt, hatte fi dem revolutionären Ent- 
würfen angeichlofjen, ald der unglüdliche Vorfall in Modena vom 2. Febr. 1831 (j. Franz, 
Herzog von Mobena) die Häupter ber liberalen Partei in Bologna beflimmte, ſogleich 108- 
zufhlagen, da bereits fchon zu viel von ihren Plänen bekannt ſei. PB. war eins der um« 
fhtigften Mitglicter der neuen provijorifchen Regierung und feiner großen Popularität 
wegen, die er in Bologna genoß, ſuchte die Gegenpartei ihn auf alle Weiſe aus der Stadt 
zu entfernen. Er erhielt in der Nacht um 14 Uhr den Befehl, nad Bano abzugeben, um 
eine Perfon von hoher Wichtigfeit gefangen zu nehmen, und ald er von dort aus wieder 
nah Bologna zurüdfehren wollte, erhielt er den andern Befehl, als Oberſt im Generalftabe 
den Borpoften fich anzufhließen. Als folcher geleitete er die Prinzen Napoleon und Louis 
Bonaparte auf Befehl der Regierung über die italienifche Grenze und wurde dann, um ihn 
ganz von Bologna zu entfernen, zum Präfecten der vereinigten Provinzen von Pefaro und 
Urbino ernannt. Hier erflidte er zwar die im Entftehen begriffene Gontrerevolution, fah 
aber au immer mehr ein, daß bei den furdhtiamen Maßregeln der Eentralregierung Die 
Revolution felbft feblichlagen müſſe. Durch den Grafen Rasponi erfuhr er, daß Frank⸗ 
reich Italien preiögäbe und öflerreichifche Truppen im Anzug fein. Nach dem Gefecht bei 
Rimini begab er fih auf Unrathen des Generald Zuchi nad) Ancona, wo die Königin 
Hortenfla, die ihm ſchon früher ihre Vermittelung zu einer Flucht ind Ausland angeboten 
hatte, von Neuem dieſes Anerbieten wiederholte. P. Eonnte fich nicht entſchließen fein 
Beihid von dem feiner Freunde zu trennen. Mit 68 bei der Infurrection mitbeiheiligten 
Berfonen fchiffte er fich auf der Brigg Iſola unter Capitän Lazarini, mit päpftlichen Päſſen 
berieben, nach Branfreich ein, wurde aber, im Wideripruch mit der Gapitulation, welche 
den Infurgenten Freiheit des Lebens zuficherte, von tem Capitän dem öfterreichiichen Ad— 
miral Bandiera übergeben und nah Ancona gebradt. Hier, wo das Amneſtiedecret an 
allen Efen der Statt angeſchlagen war, brachte die Nachricht von dem Betragen der Regie— 
tung gegen die Flüchtlinge Die größte Aufregung hervor und fonnte nur durch Die Erflüs 
tung des öſterreichiſchen Conſuls beruhigt werten, daß er jorort eine Ejtafette nah Rom 
abjenden werde, um Alles wieder gut zu madhen. Während dem wurden die Slügptlinge 
in die Gefängniſſe nad) Venedig gebracht, wo man erft nad) einem 3monatlichen ſchweren 
Gefaͤngniß eine Unterfuhung gegen fle einleitete, um etwaigen VBerbintungen mit der Lom— 
bardei auf Lie Spur zu kommen. DB. und jeine Gefährten protellirten gegen ein ſolches 
Verfahren, und jo ſchiffte man je in der Nacht nach Marfeille ein, ging aber, da man bie 
Aufregung der Bevölkerung diejer Stade fürditere, erft in Toulon vor Anker, wo die Ge— 
fangenen dem Generalſtab tes Fahrzeugs, zum Dank für das perſönlich freundliche Betragen, 
ein Banfett gaben. In Marjeille angelangt, erfubren fie, daß man fie aus allen italieni— 
ſchen Staaten verbannt habe und kamen nun in die größte Verlegenbeit, Da ihnen alle ihre 
Papiere vorenthyalten wurden. P. folgte einer Einladung Lafayettes nah Paris, wo er 
bald bei allen Celebritäten Frankreichs die zuvorkommendſte Aufnahue fand. Zur Ser: 
audgabe feiner Werke reifte ex ſpaͤter nach Genf und hielt ſich dann faft zwei Jahre in dem 
Dorfe Carouge in ſtiller Zurücgezogenheit auf. Aus der Schweiz son Neuem vertrieben, 
begab er fi) wieder nad Paris, wo er durch einen deutſchen Arzt von einer gerährlichen 
Augenfranfheit geheilt wurde, und lernte bier Bellini kennen, für den er Lie Oper „die 
Burktaner * und fpäter „Cola di Rienzi ſchrieb. Nach Bellini’ 8 Tode ging P. nach Eng: 
land, bielt in Brighton öffentliche Vorlefungen über die Gejchichte dev Mugit, erhielt ſpäter 
tie Stelle eines Profeſſors der italienijchen Literatur an ter Yondoner Univerjität und herz 
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maͤhlte ſich 1839 mit Eliſabeth Tergus, der Schweſter des ſchottiſchen Cabinetsmitgliedes. 
Die Sammlung feiner Werke iſt noch nicht erſchienen, wir beſttzen von ihm etwa 
8 Bändchen italienischer Dichtungen und mehrere Aufjäge in franzöfticher und engliſcher 
Sprade. In der neuern Zeit beichäftigt er fich mit einem größern geichichtlichen Werke 
über Italien. 

Pepuſch, Joh. Chriſtoph, einer der größter Iheoretifer in der Muſik und Stifter 
der berühmten Society of ancient music zu London, geb. zu Berlin 1667, ward von 
Klingenberg und Groß gebildet und feiner ausgezeichneten Talente wegen in feinem 14. 
Jahre als Kehrer des Kronprinzen im Harfenfpiel an den Hof gezogen. Solde glückliche 
Verbältniffe bewogen ihn, fernere Bildung in London zu ſuchen, wo er 1700 als BVirtuos 
und Mitarbeiter am Drurylane« Theater angeftellt ward. Die Muſik der Alten im Gegen 
fag zur Seichtheit der Compoſitonen jener Zeit wurde Gegenftand feines Studiums, und 
feine italieniihen Meiftern nacgebildeten Gantaten fanden großen Beifall. Händelt 
Meifterwerke, welche feit 1710 die Welt begeifterten, beftiminten ihn, von weiteren Com⸗ 
pofltionen abzuftehen und in ber Theorie der Tonfunft zu unterrichten. Er ward 1713 
Doctor der Muftf und 1715 zugleidh mit Händel Kapellmeifter ded Herzogs von Chandet, 
Durch eine glüdliche Heirat aller Sorgen des Broderwerbs enthoben, erwarb er fd 
bald den Ruhm des erften Theoretiferd feiner Zeit, ward 1746 in Kolge feiner Abhand- 
lung „über die Genera der Muflf der Alten” Mitglied der Föniglichen Akademie und wirkt 
in der von ihm begründeten Akademie of ancient music bis an feinen 1752 zu London 
erfolgten Tod. 

Wera, |. Ronftantinopel, 

Perceval, Spencer, engliiher Minifter, zweiter Sohn des Herzogs von Egmont, 
ward am 1. Nov. 1762 zu London geboren. Früh ſchon verlor er feinen Vater, und 
nachdem er auf der Univerfltät zu Sambridge feine Studien mit aufgezeichnetem Erfolge 
beendet hatte, ward er Advocat, beantwortete Die wichtigften politiihen Fragen und nahm 
an den Streitigfeiten des Tages den Ichhafteften Antheil. Er neigte fich zur Torgpartel, 
fei e8 au8 zu großer Achtung für William Pirt, deſſen Aurmerkjamfeit er in dem Prozeſe 
des Marquis von Haſtings durch eine Schrift auf ſich gelenkt hatte, fei ed, daß feine Grund 
fäge mir Denen jener Bartei übereinftimmten. Pitt erkannte nur zu bald den Werth dieleh 
jungen, eifrigen und jo beretten Mannes, als daß er ihm nicht bald Gelegenheit gegeben 
hätte, feinen audgezeichneten Talenten öffentliche Anerfennung zu verſchaffen; WBirt Teitete die 
Wähler von Northumpton auf Berceval, wodurch dieſer in Das Unterhaus gelangte und te 
turd feine Neigung für den Veinifter innmer mehr fleigerte. Von nun an unterflügte er 
ohne Rückhalt den Willen des Cabinets, befümpfte namentlih 1797 die Wighs zur Jeit, 
als die Flotte fih zu empoören drohte. Seit 1798 beſchäftigte er ſich eifrig mit dem Yinanp 
weien ward einige Jahre jpäter Staatdrath und handelte den Clubs fräftig entgegen. Un 
geachtet feiner Niederlage vor der Jury übertrug ihm 1802 tie Negierung, um feine bike 
berigen Verdienſte zu würdigen, die einträglide Stelle eined Generalprocurators. © 
erklärte fich für Die Union Irlands, und während er in dem Streite mit Lord Temple mit 
binreipenter Beredtiamfeit Die Reform der Marine als höchſt nothwendig Tarftellte, verfodt 
er au Lie Fortſetzung des Krieges gegen Frankreich, als einen jo gefahrdrohenden Feind. 
Als 1805 Die Karholifen Irlands um Gmancipation nachſuchten, witerjegte ſich P. alle 
den, was Bor zu ihren Gunſten vorbradte. Nah Pitt's Tode 1806 verlor B. jein 
Amt und führte nun Die Oppojitiongpartei im Unterhaufe. Das neue Minifterium, durch 
Nord Tod bedeutend geſchwächt, hielt jidy nicht lange, und nad deflen Sturze trat P. ind 
Cabinet ald Binangminifter mit den Ginfünften des Kanzlerd von Lancaſhire, blieb fort 
während Gegner ter Katholifen und beyünftigte Die Unduldſamkeit ter Proteftanten. 
Unter jeinem Minitterium wurde Kopenhagen angegriffen und die Dänifche Flotte zerflört, 
welche Ungerechtigkeiten er durch Borgeben eines Ginserftändniffes zwiſchen dem König von 
Dänemark und Napoleon vergeblib zu rechtfertigen juchte. Ueber die Wiybpartei, weldt 
Miniſterwechſel forderte, ftegte er 1807 und jpater übergab er dem Unterhauje einen neuen 
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ausgezeichneten Finanzplan; nad dem Tode des Herzogs von Portland 1809 ward er auch 
dem Namen nad) Premierminifter und erfler Lord der Schagfammer. Neid und Mifigunft 
erhoben jegt laut ihre Stimme gegen den Günftling von Et. James, feine Feinde behaup⸗ 
teten, daß ihm die zur höchſten Stelle im Staate nöthige Politik fehle, und bewirkten durch 
ihre übelgefinnten @relamationen von P.'s Beihügern die Erflärung, daß er dieſen Roften 
nur proviſoriſch und zwar jo lange befleiden werde, bis ter ſpaniſche Sefantte, Marquis 
von Wellesley, von Matrid angekommen fein und diefen Boften eingenommen haben würde. 
Als Georg's III. Geiſtesſchwaͤche die Berufung des Vrinzregenten berbeiführte, erhielt B. tie 
Ernennung zum Secretär der auswärtigen Angelegenheiten. Als der neue Minifter erfannte, 
daß er fih durch P.'s Erhebung zu fo wichtiger Stelle betrogen habe, reichte er beim Prinz⸗ 
regenten eine Entlaffung ein mit der Erflärung : er fönne weder mit P. eine Stelle einneh⸗ 
men, noch weniger aber unter ihm flehen (zu weldyer Erflärung Wellesley auch durch Lie für 
die engliſchen Waffen nicht ruhmrolle Expedition von Walcheren 1809 beftimmt wurte). 
Bercevald glänzende Laufbahn Tauerte bi zum 11. Mai 1812, wo er auf den Wege 
zum Parlamente von einem gemwillen Bellinahbam aus Kiverpool erſchoſſen wurte. Die 
Kammern ehrten fein Antenfen, indem fte bein Prinzenregenten für feine Witwe und Kin⸗ 
der eine Benflon von 5000 Pfd. Etrl. ausmwirkten. 


Pereival, Jam Gates, amerifanifher Dichter, geb zu Berlin in Connecticut am 
15. Sept. 1795, ter Sohn eines Arztes, Der aber früh flurb, erbielt eine jorgrültige Er— 
ziebung und bezoa 1811 das Yale College um die Arzneiwifſenſchaft zu ftutiren. Im 9. 
1823 erhielt er Die Doctorwürde; wurde aber durch Kränflichfeit an der praktiſchen Aus—⸗ 
übung feiner Willenschaft verhindert. Seitdem lebte er in Newhaven audjchliegend literas 
riiben Studien. Schon in feinen Jugendjahren pflegte er die Dichtfunit, mache aber erft 
1820 eine Sammlung feine Gedichte bekannt. Im Jahre 1821 ericien Lie erfte Nummer 
jeined „Clio“', der er 1822 eine zweite und 1827 cine Dritte folgen lich. Auch ließ er eine 
Ausgabe jeiner ausgewählten Schriften (Meirvor& 1823) erſchienen, tie bald in London 
nachgedruckt wurde. Außerdem lieferte er fortwährend Gedichte und Aufſätze in verſchiedene 
Zeitſchriften. PB. iſt ohne Zweifel einer der gelehrteſten amerikaniſchen Dichter und wobl— 
vertraut mit der claſſiſchen und Der neuern Literatur Europas. Er beſitzt glänzende Ein— 
bildungskraft, Herrſchaft über Die Sprache und große Gedankenfülle; Da er aber, wie er 
jelbft geftebt, in feinen Dichtungen nie feilt und beſſert, To finden fih aud in Ten beiten 
derjelben matte und weitſchweifige Stellen. ' 


Percuffion, eigentlih das Anſchlagen oder Anflopfen, nennt man in der Mebicin 
diejenige linterfucbungsmetbode, mitteld welder man aus den durch leichtes Anſchlagen auf 
die Oberfläche einer Der Höhlen des Körpers hervorgebrachten Tönen den Zuſtand des unter 
dem Anſchlagspunkt gelegenen Organs genauer zu beſtimmen ſucht. Da Den Aerzten aus 
der Anatomie Lie normale Beichaffenheit ter in den Körperhöhlen eingeichlojlenen Organe 
befannt ift, fo muß fie Der terichietene Ton, den ein leichter Schlag oder Stop in dieſen 
Höhlen hervorbringt zu ziemlich richtigen Schlüffen über Den Geſundheits- oder Stranfheitd> 
zuftand der berreffenten Organe leiten, weshalb man denn aud die Percuſſton ald cines 
der wichtigften diagnoſtiſchen Hülfamittel und eine der beiten therapeutischen Grundlagen 
wird betracten können, ſobald alle Borbetingungen ihrer nügliden Anwendung werten 
erfüllt fein. Bis jegt find Die Uerzte, nah Tem Eingeſtändniß der Mehrzahl Tertelben 
nod ziemlich fern Davon, namentlich halten fle Lie Vergleichung der übrigen Symptome bei 
Krankheiten, tie fich theilweiſe durch Percuſſion beſtimmen laffen, noch für unumgänglid 
nöthig; demungeachtet find Die Früchte des Beſtrebens doch ſchon in diagnoſtiſcher wie in 
therapeutiſcher Hinſicht ſehr bedeutend. Im techniſcher Hinſicht unterſcheidet man eine un» 
mittelbare und mittelbare Percuſſton. Bei erſterer Elopft man mit Din bloßen Fingerſpitzen 
auf die gar nicht oder leicht bedeckte Steile des Körpers, Die man unterfuchen will, bei leg» 
terer legt man einen Zwiſchenkörper, meift ein Plättchen von Elienbein, feft auf die zu 
unterfuchende Stelle und Elopft mir den Wingerfpigen auf dieſes. Die zweite Art ift die 
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vorzüglichere; bei beiden aber kommt es hauptſächlich darauf an, in ganz gleicher Art auf 
alle Stellen zu klopfen, weil die Stärke, mit welcher man percutirt, die Richtung, in ber 
man die Finger auffallen läßt u. f. w., auch ſtets auf den Ton Einfluß haben werden, 
Am bäufigften wendet man die Percufflon bei der Bruſthöhle an, wie fle denn auf) bei 
Krankheiten der Bruftorgane bis jegt das Meiſte geleiftet hat, weniger an ber Unterleibes 
böhle, und die Percuſſion tes Kopfs, welche man verfudt hat, ift wohl wegen ihrer Un, 
ſicherheit vollftändig wieder aufgegeben worden. Auenbrugger fiel zuerft auf den Gedanken 
der Percufflon und entwidelte fein Syflem in der Schrift „‚Inventum novum ex percus- 
sione thoracis humani, ut signo, abstrusos inlerni pectoris morbos detegendi“ (Wien 
1761). In Deutſchland nahm nıan wenig Rückſicht Larauf, defto mehr in Frankreich, wo 
Moziere de la Chaflagne, Corvifart und Laennec jeine Angaben prüften und durch ihre im 
mer bdringendere Empfehlungen der Percuffion aud endlih in England und. Deutide 
land einen allgemeinern Eingang und weitere Ausbildung verſchafften. (S. Auscul 
tation.) 

Percuſſionsgewehr heißt ein Feuergewehr mit einem Percuſſtonsſchloſſe, wel⸗ 
ches darin, zumal von dem gewöhnlichen Schloffe, abweicht, daB Pfanne und Pfannendedil 
fehlen; flatt ihrer ift ein Eylinder (Trommel), etwa 5 Linien flark, in den Lauf einge- 
bracht und durch ihn das Zündloch gebohrt; auf dem äußern hervorragenden Ende der 
Trommel ift ein anderer Eylinder (Piftill) angebracht zur Aufnahme eines Zundhür 
chens (ſ. d.); der Hahn, in Form eines lateinifhen S, Hat an feinem äußerften Theile 
einen runden ausgehöhlten Hammerkopf, welcher mit Schnellfraft auf das Zündhütchen 
ſchlägt, dieſes zerqueticht und entzündet und dadurd die Ladung abfeuert. Es find dieſe 
Percufftonsgewehre in England um 1807 erfunden und finden bejonders Beifall bei Jagt- 
liebhabern, indem man mit ihnen aud bei Regen jchießen und beſſer und richtiger zielen 
fann; ferner veriagen fe jeltener und bedürfen weit weniger Reparatur, als die gewöhn: 
liheu Schiepgewehre mit Pfannen. Sind jedoch die Zündhütchen nicht von guter Be 
ſchaffenheit, jo find fle gar zu leicht einer Entzündung bei dem geringften Drude ausgefekt, 
und fo bat ſich mander Unglücksfall durd die BVercufftonsichlöfler ereignet. Um alkı 
Gefahr vorzubeugen, hat man in neuerer Zeit mehrere Arten Sicherungen an dem Schloſſe 
angebracht, Die freilich alle nicht genügen, um fte tauglich zur Einführung beim Militär zu 
machen: nur bei der öſterreichiſchen und englifchen Seeartillerie und bei der hanöverſchen 
und englitchen Beldartillerie wurden fte feit 1827 nad und nad angenommen. Jedoch 
jheint bier Dem Federſchloſſe die Art vorzuzichen zu fein, wie fle ter Hauptmann von 
Metſch bei der weimarfchen Feltartillerie verſuchte, indem er ſich flatt des Schloſſes eine 
gewöhnlihen Hammers bediente, mit Dem er auf ein mit Knalljalz (dlorinfaures Kali) ges 
fülltes Schlagröhrchen ſchlug. Auf diefe Weite wird Puderdoſe, Zündlicht und Lunte 
dem Artilleriften entbehrlih und tie Schnelligkeit ter Bedienung des Gejchüges befördert. 
Percuſſionskraft iſt Diefenige Kraft, nach welcder ein Körper durch fchnelle Hinbe—⸗ 
wegung gegen einen andern, der ihm Widerſtand letitet, auf diefen einwirkt und in denſel⸗ 
ben eintringt. — @ine mechaniſche Vorrichtung, die Schnelligfeit der Bewegung eine 
Körpers nach dem Stope zu beftimmen, nennt man eine Percuſſionsmaſchine, wie 
beraleichen Apparate von Nollet und Antern für die Experimentalphyffk gegeben find. 

Percy, Bamilie, 1. Nortbumberlant. 

Percy, Pierre Francois, Baron, ein geachteter franzöflicher Militärchirurg von 
vielen Verdienſten um Ausbildung der Praxis wie der Theorie, zu Montagny in Yrandes 
Comté am 28. October 1754 geboren, wurte ton jeinem Vater, einem Militärarzte, und 
in Bejancon gebildet, nahm dann Kriegsdienſte und trat auch als Schriftfteller mit ausge 
zeihnetem Erfolg auf. Napoleon erbob ihn zum General-Infpector des Militär⸗Medici⸗ 
nal-Weiend, nad dem Sturze Napoleons ward er Profeſſor an ber mebicinifchen Kacultät 
in Paris, legte £rünflich fein Umt 1820 nieder und flarb am 18. Febr. 1825 in dem Rufe 
eined Der größten Chirurgen Frankreichs. Schriften: „Manuel du chirurgien d'armée“ 
(1792); „Pyrotechnie chirurgicale pratique“‘ (1791); „Eloge historique de Sabatier“ 
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(1812) u. A. Außerdem Abhandlungen im „Magasin encyclopedique“, im „Diction- 
naire des sciences medicales‘‘ u. X. 


Perdikkas. Es gibt A Perdiffas, der Ifte, angeblicer Stifter des macedoniſchen 
Reichs (22 Olymp.), der 2te, Nachkomme des Vorigen, König von Macedonien 435 — 
412 v. Chr., thätig während des zweiten Einfall der Verſer in Griechenland, der 3te, 
Bruder des berühmten Philipp von Macedonien, blieb in einer Schladht gegen Die Illyrier. 
Der Ate ift der berühmte Feldherr Alexanders des Großen, deſſen Xeibwäcter er war. Er 
zeichnete fich in den Schlachten am Granikus, bei Iſſus und Arbela aus, und bei dem Ein« 
dringen Aleranderd in Indien wurde er mit einem Corps vorausgeſchickt, um Anftalten 
zum Uebergang über den Indus zu machen. Alexander ihägte ihn am meiften, und man 
glaubte, daß er, ald er auf dem Todtenbette ihm den Ming, das Zeichen jeiner Macht, mit 
den Worten übergab: „der Würdigfte jei mein Nachfolger” damit den B. gemeint babe. 
Aber der Neid der andern Feldherrn ließ Las nicht zu. Aridäus, unter tem Namen Phi⸗ 
lipp, follte mit dem erwarteten Sohne Roxane's, ter Gemahlin Alexanders, König jein, 
und P., mit Leonatus und Meleager, Bormünter. Jeder von Alexanders Feldherrn war 
auf Vergrößerung feiner Macht in dem ungeheuren Reiche bedacht, denn feiner war mit 
jeinem Theile zufrieden. P. fchickte feine Braut, Die Tochter des Prolemäus von Aegyp⸗ 
ten, zurüf, um Olympias Tochter zu beirathen und fo durch Verwandtichaft mit dem 
fontglihen Haufe mäctiger zu werden. Gr wollte in Aften Eroberungen maden, um fid 
aber erf den Hüden frei zu machen, zog er gegen Ptolemäus von Aegypten, wo er nad) 
vielem Mühſal von den erbitterten Soltaten ermordet wurde, 321 v. Chr. 

Peregrinus Protens, welchen Icgtern Namen er ſich ſelbſt gegeben haben foll, 
war ein berüchtigter Schwärmer, geboren zu Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. Geb. zu Pas 
rium in Myſien, höchſt ausichweifend in feiner Jugend und des Verbrechens vertächtig, 
feinen Vater erdroffelt zu baben. Auf feiner Flucht traf er mit Chriſten zulanımen, an 
welche er ſich anſchloß, worauf ibm fein fanariicher Eifer und mehrere Das Chriſtenthum 
betreffende Schriften in das Gefänaniß brachten. Unterſtützt von feinen ®laubendbrüs 
tern, erlangte er non Präfekt von Eyrien ſeine Freiheit; aber von nun an blichen Den 
Ehriften feine Zügellostgfeiten nit mehr unbefannt, mweehulb fie ihn aus ihrer Öcmeins - 
ſchaft fliegen. Hierauf durchzog er Aegypten und Sralien, verweilte eine Zeit lang in 
Nom, von wo er verwieſen wurde, und ging nah Griechenland, wo er den niedrigflen Nas 
ſtern fröhnte. Allgemein verachtet, wollte er wenigftens durch feinen Tod imponiren, ins 
dem er befannt machte, freiwillig auf dem Sceiterbaufen zu flerben. In feiner Berech— 
nung, daß ihn das Volk abbalten werde, irrte er ſich. Linter allgemeiner Stille der Uns 
fehenden beftieg er Den Scheiterhunfen, Den er mit Weihrauch bertreute, und welchen mehrere 
Eyniker in Brand geſteckt hatten (im Jahr 168). Wieland’d Roman bat Lie Erinnerung 
an diefen Schwärmer erneuert. 

Perenniren wird von Gewächſen geſagt, welche aus der nämlichen Wurzel virle 
Jahre hintereinander immer neue Stengel, Blumen und Samen treiben, im Gegenſatz von 
ein- und zweijährigen Gewächſen, welche ein und zwei Jahre zu ihrer Bollentung und big 
zum Samentragen erfodern. 

Verfectibilismus ift der Glaube an eine ins Unendliche forticdreitende Vervoll⸗ 
kommnungs-Fähigkeit des menſchlichen Geſchlechts und aller jener Formen, im denen ſich 
der Menſch als vernünftiges Weſen bewegt. Doc iſt dieſe Lehre fortdauernd ter Gegen« 
and Des Streites. So ſtreiten 2. B. die Theologen über die Perfectibilität des Chriſten— 
thums, Die Politiker über Die gewiſſer politiſcher Inflitutionen ac. 

Perfectum, ſ. Brüreritum. 

Perforation nennt man gewöhnlich die chirurgiſche Operztion, bei der man Die 
Wandungen natürlicer oder mwidernatürlich gebilteter Höhlen und Kanäle im Körper durch 
Stich = oder Bohrwerfzeuge öffnet, theild um deren Inhalt zu entleeren, theils fie für Die 
Anwendung von Heilmitteln zuganglih oder auch fie zur Ausübung ihrer Bunctionen 
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tauglih zu machen. Im Allgemeinen befteht Fein Unterſchied zwiſchen Perforation und 
Baracentefe (ſ. d.); nur der medicinifhe Sprachgebrauch macht einen ſolchen, Indem 
er manche Operationen, tie ebenfo gut Paracentefen heißen könnten, hergebrachtermaßen 
Perforationen nennt. Unter der geburthülflichen Perforation verfleht man 
die Fünftliche Deffnung und Entleerung des noch im Körver der Mutter befindlichen Kin 
deskopfs. Sie wird nur nad fiher wahrgenommenem Tode des Kindes vorgenommen, 
wenn die Größe des Kopfes den Durdigang dur das mütterliche Becken verhindert. Aug 
die durch Krankheiten, z. B. Geſchwüre, Brand u. f. w., hHerbeigeführte Durchlöcherung 
der Wände von Kanälen und Höhlen nennt man eine Perforation und ſpricht daher von 
perforirenden Gefhwüren als folden, welde vermöge ihrer Beichaffenheit oder 
Stellung dieje Zerftörung herbeiführen. 

Pergament. Die Zurichtung der Thierhäute zu Pergament ift feit undenklichen 
Zeiten bekannt, indem ſchon Herotot auf Pergament ſchrieb. Zuerſt werden bie Häute fo 
gewaschen und enthaaret, als ob fle weiß gegerbt werben follten. Darauf werben fie in 
einem mit Elarem Kalfwaffer gefüllten Kaffe mit einer Stange herumgetrieben. Dann wer 
den fle in hölzernen Rahmen ausgeipannt, die Rahmen werden an die Wand geftellt, und 
nachdem mittelft des Streicheifend dad Kalkwaſſer gut audgeftridhen worden ift, werden bie 
Häute auf beiden Seiten wiederholt mit Kreide angeftrihen, und dieje wird jedes Mal mit 
Bimöftein eingerieben. Die in den Rahmen getrodneten Häute werben mittelft des 
Schabeiſens gefchabt, dann mit mäßig angefeuchtetem, feingejchlemmten Kreitepulver be 
det, und dieſes wird mittelft eines großen Stüdes abgeſchliffenen Bimsſteines eingerie 
ben; dadurd wird dad Pergament geglättet und iſt nun zu den meiften Anwendungen 
fertig. Man unterscheidet 1) Schreibpergament, welches etwas rauh fein muß, 2) Ra 
Verpergament, welches nicht nur ganz glatt geichabt, fondern auch mit einem aus Leimwafle 
und Bleiweiß beſtehenden, geglätteten Ueberzuge verfehen fein muß; 3) narbiges Perga 
ment zum Ginbinten von Büchern, deſſen Narbenfeite gar feinen Anftrih von Kreide erhal 
ten hat; A) Irommelpergament zum Bezichen der Trommeln und Paufen, und 5) Oel⸗ 
pergament. Echreibpergament wird zuerft mit einem Anſtriche von Bleiweiß und LXeimwafle 
grundirt, Dann wiederholt mit Leinölfirniß und Bleiweiß überzogen, und ter Iegte Anſtrich 
wird nach dem Trocknen mit dem Schabeifen geglättet. Wird Leinwand, Papier u. dgl. m. 
auf gleiche Weiſe behandelt, To erbält man Papier- oder Leinwants Pergament. Das Perg 
ment hat feinen Namen von der Stadt Pergamus, wo ed erfunden worden fein fol. Es 
ift aber gewiß, Dan Diefe angebliche Erfindung in einer bloßen Vervollkommnung beftand, 
und daß, weil Bergamus der Sig eines audgebreiteten Handeld mit diefem Material wurde, 
daßjelbe Daher jeinen Namen erbielt. 

Pergamentdrucke. Nah der Erfindung der Buchdruderfunft benugte man das 
feit fo langer Zeit als Schreibmaterial angewendete Pergament namentlich dazu, um ein 
zelne koſtbare Werfe in einigen Gremplaren darauf zu druden, und man jorgte fomit für 
die Erhaltung derselben ſchon Durch das Dauerhaftere Material. Auch fpäter behielt man da} 
Pergament wenigſtens inforern bei, als nicht leicht ein nur einigermaßen erhebliches Wert 
erſchien, von welchen man nicht einige Gremplare auf jenem Foftbaren Material abgezogen 
hätte. Von manden Werfen wurden jogar dergleichen Abzüge in größerer Anzahl ges 
macht, und da fle ohnehin dem Zahn der Zeit leichter widerſtehen Fonnten, fo find von 
einzelnen Drudfen, wie z. B. von dem Psalterium von 1457 und von der erften Fuſt—⸗ 
Schöffer'ſchen Bibel, die Gremplare auf Papier feltener geworden als die auf Pergament. 
Noch jegt ift es häufig Eitte, von einzelnen foftbaren Werfen PBergamentabzüge zu verans 
ftalten. Die Pergamentdrucke bilden eine eigene Kiteratur. Vgl. van Praet „Catalogue 
des Iivres imprimes sur velin, de la bibliothieque du roi“ (6 Bde., Paris 1822—28) 
und Deſſen ‚Catalogue des livres imprimes sur velin, qui se trouvent dans des biblio- 
theques, tant publiques que particuliöres, pour faire suite au pr&cedent catalogue“ 
(A Bde., Paris 1824—28). 

Pergamos, der Sohn des Pyrrhos und der Andromache, ein Enfel bes Achil⸗ 
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leus, erſchlug im Zweifampf um die Herrſchaft den Areios, König von Teuthrania, nannte 
die Stadt nad ſich (ſ. Pergamum) und errichtete feiner Mutter bafelbft ein Heroon. 

Pergamum, jet Bergamo, eine im Alterthume berühnte Stadt in der aftatifchen 
Landihaft Myſten und Refldenz der Herrn und feit 242 v. Chr. der Könige von Perga— 
mus. Die Stadt war der Sig der Wilfenfchaften, eines aufgebreiteten Handels und blüs 
hender Induſtrie. Pergameniſche Fabrikanten trafen jo wichtige Verbeflerungen in Zubes 
teitung des Pergaments, Daß es tiefen Namen erhielt und die Welt glaubte, Pergamus 
babe das Material erfunden. Der König Attalus erfand die Auläa, eine Urt prächtiger 
Tapeten, tie fein anderer Ort fo ſchön und in fo großen Quantitäten lieferte als Perga⸗ 
mus. Indbefondere wird Die reiche Bibliothek gerühmt, die, was aber völlig unglaubs» 
ih it, an 200,000 Rollen enthalten haben fol. Attalus III., Freund und Bundesges 
nofie der Röner, vermachte diefen fein ganzes Neid, 133 v. Chr. ‚ die es auch unter dem 
Namen der Prosinz Afien 131 in Beſitz nahmen. 

Vergolefe, Giovanni Battifta, am 3. Jan. 1710 zu Jeſt in der Mark Ancona 
geboren, wurde in feinem 13. Jahre in das Confersatorium der Mufik zu Neapel aufges 
nommen und zeichnete fich durch feine hervorftechenden Anlagen und feinen Fleiß rühmlichſt 
aus. Seine erſten Verſuche fielen zwar tur, aber Kenner der Muſik fanden darin ein 
eminente8 Talent beihätigt; auch brachte Bergolefe feine Tadler durch die gediegene Com⸗ 
pofttion „La serva padrona“ bald zum Schweigen. Hiermit noch nicht zufrieden, wollte 
er in Rom jelbft ald Componiſt auftreten, weshalb er für das Theater Tardinone 1735 
feine „Olympiade ” ſchrieb. Den erwarteten Triumph raubte ihm ungerechterweiſe Duni's 
neue Oper „Nerone”, und feine Neider entblöteten fih nicht, in Den niedrigften Gemein 
beiten ihrem Haſſe Luft zu machen, obaleih Duni felbft P.'s Werfe vor dem feinigen den 
Preis zuerfannte. P. kehrte nach Neapel zurück, wo fein Dixit und Laudate großen Bei— 
fall ernteten; aber die früheren Kränkungen hatte feine ohnehin ſchon ſchwächliche Befund» 
heit erichüttert. Eine Lungenkrankheit nötbigte ihn, den Ruheort zu ſuchen, welden ihm 
der Herzog von Montragone am Fuße des Veſusv empfohlen hatte. Hier in Xorre del 
Greco componirte er fein Stabat mater und kurz nach Vollentung feined Salva Regina 
farb er zu Buzzuoli am 26. März 1736. Die Muftf bat feit P. zwar erflaunengwerthe 
Hortichritte gemacht; P. aber bat nichts von feinem Werthe verloren, da feine natürlichen 
Belange, abgeſehen ton einer ihnen eigenthümlichen Schwermuth, wahrfcheinlihe Folgen 
ſeines leidenden körperlichen Zuitantes, nocd jest umübertroffen find. „Seinem Stabat, 
tagt Gretry, fehlt nicht das Geringfte von dem, was die Kirchenmuſtk Erhabenes an ſich 
tragen muß, und ericheint auch die Darftellung des Ganzen etwas getehnt, fo fühlt man 
doch, daß P. ungeachtet aller Anſtrengungen nicht im Stande war, dem Ganzen größere 
Mannigfaltigfeit zu geben, obne der Natürlichkeit desfelben Eintrag zu thun“. Bol. 
„Gretry Essais sur la musique, I., 424. 

PBerborresciren, aud den Lateiniſchen, heißt in der gerichtlichen Kunftiprade 
einen Richter, Inquirenten oder Zeugen, entweder mit vollmichtigen Rechtsgründen, oder, 
wo tiefe fehlen, mit einem daher benannten Perhorrescenz- Eid verwerfen. 

Periander, des Kypſelos Sohn und SHerricher (Tyrann) von Korinth 628 bis 
588 v. Chr., wurde zu den fleben befunnten Meiten Griechenlands gezählt, herrfchte an= 
fänalich im Sinne feines Vaters mild und menfchenfreundlih, Toll aber nachher in wilde 
Grauiamfeit ausgeartet fein, als er im Zorn feine geliebte Gemahlin Meliffa ermordet und 
feinen Sohn, den die Korchräer erichlugen, verloren hatte. Von feinen Edhriften, deren 
feine übrig ift, hat Plinius der Aeltere einige geleien. in ibm zuaeichriebened Gedicht 
ift untergeſchoben. 

Periegeſis hieß bei den Griechen urſprünglich das Herumführen eines Fremden 
und Das damit verbundene Vorzeigen und Erklären von Merfwürdigfeiten der Kunft, und 
Perieget Derjenige, der dies that. Vorzugsweiſe gebraudten fie aber Diefen Augdrud 
im geographifchen Sinne von der Erzählung der Merfwürbdigfeiten der Städte, Länder 
und Völker. Mehrere Schrirtfteller, wie Hekatäus (ſ. d.), Dionyſius (f. d.), der 
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deshalb den Beinamen Periegetes erhielt, und Pauſanias (f. d.), Haben ihren dahin 
einfhlagenden Werfen den Titel „Periegesis“ gegeben, der dann auch von den Römern 
Avienus (ſ. d.) und Priscianus (f. d.) in ihren Nachbildungen beibehalten wurde, 
Perier. Die großartigen Bewegungen der neuern Zeit im franzöflihen Staate 
haben die Familie der Berier aus den Trunfel des geräuſchloſen Privatlebens auf die 
Bühne der Oeffentlichfeit gehoben. Früherhin gedadıte die Geſchichte zwar eined Jacq. 
Gonftant Perier, welder, am 2. November 1742 geboren und ald Mitglied der 
franzöflihen Akademie am 17. Auquſt 1818 zu Paris geftorben, mit feinem Bruder 
Auguſt Charles P. den Auf eines glücklichen Babrifanten und eines verdienſtvollen 
Mechanikers erwarb; denn Beide bauten Die großen Dampfpumpen zu Chaillot, die Ern- 
trifugalpumpe und in Lüttich die große Stüdgießerei. Aber der Name Berier bat el 
mit Kaſimir Perier europäiichen Ruhm erlangt. Schon der Bruder desfelben, An 
toine Scipion P., Sohn ded Banfdirectord zu Grenoble, geboren 14. Juni 1776 
und zu Paris 2. April 1821 geftorben, z0g die Aufmerkfamfeit der Zeitgenoffen auf fid, 
durch großen Reihthum, Durch feine Banquiergefchäfte und durch finanzielle Kenntniffe, die 
er theild ald Director der franzöflichen Bank und im Handel, theild in eigenen Wabrifen, 
Manufacturen, Spinnereien, Zuderraffinerien und Glashütten entwidelte. Auch erriätete 
er mit feinem Bruder Kafimir Berier in Paris ein Handelshaus, das bald zu dm 
erften in Branfreich gehörte. Dieſer Kaflmir war ein Banquier, ebenfalld zu Grenoble am 
21. October 1777 geboren, im Oratorium zu Lyon unterrichtet und Mitglied des Genie 
corps der italieniſchen Armee in den Jahren 1798 und 1800. Eine Schrift, die Kaflmir 
P. 1816 über dus Binanzweien herausgab, wurde mit Beifall aufgenommen, obwohl ihr 
Verfaſſer Feine tieferen Studien in der Geſchichte und Politif gemacht hatte, Der gemons 
nene Beifall erweckte nicht weniger den Ehrgeiz, eine politiihbe Rolle zu fpielen, al8 die 
Rückſchritte in der franzditichen Verfaſſung feit der Reſtauration feinen Eifer anfeuerten, 
die vaterländiihen Anftitutionen zu retten. Gr wagte ſich von dieſer Zeit an auf bie ge 
fahrvolle Ichlüpfrige Bahn der Politik, wurde 1817 Deputirte des Seine-Departementb 
und trat entiieden zur Oppoſition gegen das Minifterium, gegen die Anmaßungen dei 


Klerus und die Vorrechte anmaßlidier Geburt auf. Sein durdtringender Verftand en 
deckte die Gebrechen der Rinanzverwaltung unter Ludwig XVIII., wie dad Miniflerium 


Karld X. die Angriffe erdulden mußte, die Kaſimir B. mit großer geiftiger Lcbergemalt 
und tiefer Binanzfenntnig unternahm. Bei aller dieſer beftigen Oppofltion war ®. tod 
fein Revolutionär, und nur ein Mann mit eifernem Kopfe, wie er war, Fonnte die Hof: 
nung begen, unter einem Karl X. ohne gewaltiame Mafreneln zu demſelben Ziele zu ge 
langen, zu dem nachher die Bewalt führte. Als Ter ängftlihe König Karl feinen Ihren 
wanfen ſah, fuchte er Zuflucht und Beiftand bei P., den er zum Minifter« Präfidentn 
ernannte; aber ed war zu jpät, Die Fluth der Julirevolution brach unaufhaltfam herein 
und nahm Die ganze bourboniſche Königdfamilie mit ſich fort. Sobald der erfle Stumm 
ausyetobt hatte und in Ludwig Philipp Las Haus Orleans die Königskrone empfing, mit 
P. einer der Erſten, Der einen beijpiellos fräftigen Geiſtesfampf gegen Den Dämon be 
Nebellion begann. Er wollte Ruhe und Ordnung, fobald die Grundgeiege der Verials 
fung feftgeftellt waren. Der neue König, der den eilernen und heftig aufwallenden Perie 
nicht wohl leiten mochte, ernannte ihn doch (11. Auguft 1830) zum Minifter ohne Vors 
tefeuille, Diefer trat aber aus tem Gonfeil, ald Lafitte Miniſter;: Präſident wurde, 2. Nov. 
1830. Es war voraus zu feben, Daß fich dieſes Minifterium nicht lange halten konnte, 
Lafitte felbft geftand es jich ein, mie wenig er mit feiner weicheren Seele tie hartnädigen 
Parteien zu beruhigen und zu vereinigen fähig ſei. Er fpielte ein doppeltes Spiel mi 
den Parteien des Widerftandes und der Bewegung; der erfteren begegnete er kalt und 
handelte für fle, für die andere zeigte er Sympathie handelte gegen ſie; er firengte an 
fheinend alle Kraft für tie Breiheit an, begünftigte aber dad Monopol und verbreitete oft 
die Furcht vor Krieg, blos un fih eine Armee gegen Lie innern Parteiungen zu veriale 
fen, die doch ohne jolden Aufwand mit andern Mitteln beruhigt werden konnten. Dat 
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Niniſterium Lafitte ſtürzte am 12. März 1831, und Kaflmir P. faßte das Ruder des 
Staates mit einem Muthe, wie faft keiner ſeiner Vorgaͤnger. Noch wogten die Meinungen 
im unentſchiedenen Kampfe hin und her, von allen Seiten ſtarrten Berge von Hinderniſſen 
dem neuen Miniſter-Präſtdenten entgegen, die Jugend war aus ihrer Laufbahn herausge⸗ 
riſen, das Volk Hatte feinen Unterribt und feine Arbeit, dem Handel und Gcwerbfleiße 
rehlten Abſatzpunkte, bie Wege tes frietlichen Verkehrs war verſchloſſen, Parteiungen zers 
riſen dad Gerz des Staats, und an den Grenzen fliegen tie drohenden lingewitter bed 
Krieged herauf; alle Stoffe lagen bereit, es beturfte nur eines Funkens, und ein Krieg, 
von dem Niemand wußte, wo er ftill fliehen würde, wäre in hellen Flammen aufgelodert. 
Unter fo beflommenen Umſtänden ergriff PBerier die Zügel der Negierung. Sein Miniftes 
rium beftand aus Louis für Die Finanzen, Barthe war Juſtiz Deinifler und Prafldent des 
Staatsrathes, Montalivet Minifter des öffentlichen Unterrichts und Eultus, d'Argout für 
die öffentlihen Bauten und den Handel, Sebaftiani hatte das Auswärtige, Rigny war 
See, und Soult Kriegs-Minifter, 13. Mai 1831. Mit welcher Entfchloffenheit und 
Energie, mit welcher Ueberlegung und mit welchen Örundfägen B. handeln wollte und 
wirflih ald Minifter gehandelt Hat, zeigen feine eignen Worte, die er am 18. März in ber 
Deputirtenfammer ausſprach: „Einheit muß in allen Zweigen der Verwaltung herrſchen. 
Die Regierung muß zur Ausführung ihrer Pläne überall Gehorfam finden; fie rechnet 
auf die unbedingte Mitwirkung aller ihrer Agenten; obne dieje Mitwirfuug ift verfafe 
fungemäßige Berantwortlichfeit Teerer Schall, und die Meyierung verliert an Kraft und 
Würde. Die Grundfäge, zu denen wir und befennen, und außerhalb weldter wir feine 
Behörde fih verirren laffen werden, jind Die Öruntiäge unserer Nevolution. Das Prinzip 
der Revolution Des Juli und mitkin der Megierung, Die Daraus hervorgegangen, war nicht 
Empörung, jondern Widerftand geyen ten Angriff der Regierung. Man hatte Sranfreid 
beraußgefortert, es verteidigte fih, und der Sieg blich auf Seiten des unwürdig verlegten 
guten Rechts. Achtung vor Der geſchwornen Treue und Dem Rechte ift alſo das Prinzip 
der legten Revolution und mithin Der jegigen Negierung. Denn Die Revolution hat eine 
Regierung gegründet, nicht aber die Anarchie geheiligt; ſie bat nicht Die gerellichaftliche 
Ordnung umgeftürzt, nur die politiihe Ordnung bat jle angetaftet ; ihr Zweck war die Ein» 
jegung einer freien, aber regelmäßigen Megierung. Gewaltthätigkeit darf alſo weder im 
Innern, noch nah Außen bin der Gharafter unjerer Regierung fein“. So ſprach er und 
Rellte für die Freiheit Franfreihs, mie fle in der Charte von 1830 beſtimmt war, fein 
großes Herz und feinen fehlen, unbeugiamen Willen zum Pfande. Die Geſellſchaft vers 
langte Beiftand und Perier Teiftete ihn, indem er Die erfte Quelle des Parteigeiftes dadurch 
berflopfte, daB er den Gemütbern das Mißtrauen entriß. Der Gewalt begegnete er mit 
Gewalt, den gehäſſtgen Mepreifalien beugte er vor, und die im Finſtern ſchleichende Kabale, 
die den Boden der neuen Ordnung zu untermühlen trachtete, zerichlug er mit feiter Hand. 
Gegen den Aufruhr, der immer ein Verbrechen ift, welche Fahne er auch aufpflanzt, da 
die Gewaltthätigkeit überall der Anfang der Anarchie ift — erließ er kräftige Gelege, welche 
Ruhe und Ordnung zurücdführten. Cr war ed, der Die Saat des Zutraueng und der Zus 
bericht auf die Fähigkeit der Megierung in die Herzen der Untertbanen auöftreute, die 
äußere Politif band er an den Faden der Nichteinmifchung,, den Nero des Staatsſchatzes 
färfte er, die Ehre und tie Würde Franfreihs ward lauterer, als die Politik offener und 
unverfänglicher wurde; die Gewerbe erhielten ihr Leben wieter, Die Yiden des Kaufmanns 
tbaten fih auf, die Werkftätten füllten ſich allmälig wieder mit frietfichen Arbeitern, die 
Dege des Handels ficherte der Friede, und entſchloſſene Kraft bändigte Die Unholde der 
Empörung in Lyon und einigen anderen Orten, wo der Aufruhr in den legten Zuckungen 
lag. P. leitete das Schiff des Staates 14 Monate lang unter den beftigflen Stürmen der 
Bewegungs⸗ und Stabilitäts: Parteien, die er mit rieflger Anftrengung des Geiftes zahmte, 
während er der National: Thätigfeit neuen Aufſchwung ertheilte und nad Außen bin den 
Stieden von Guropa begründete. Aber der Schöprer der neuen Ordnung hatte nicht das 
Huf, den Segen feiner Politif und feiner Anftrengungen zu erleben. Das Negieren 
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Hatte feine glühende Seele verzehrt. Sein von alter Krankheit geſchwächter Körper erlag 


der Cholera. in großer Theil der Nation, befonderd der Handelsſtand, beklagte feinm 
Tod, und das Tragiſche, womit der fämpfende Held vom Schauplatze abtrat, verjöhnte 
ſelbſt feine Beinde. Seine Leiche wurde von einer zablloien Volksmenge nad dem weflis 
hen Begräbnißplage in Paris begleitet, wo ihm feine Sreunte ein großartiges Denkmal 
fegten. Er hinterließ zwei Söhne, Paul B., geb. 1809, der fi dem Bankiergeſchäft 
widmete, und Kafimir ®., geb. 1811, mwelder die diplomatische Laufbahn betrat und 
erft Geſandtſchaftsſecretär am Hofe zu Peteräburg, dann bevollmädtigter Minifter Frank⸗ 
reih8 in Hanover war, — Auguftin B., der ältefte Bruder des Minifters, wurde 1772 
zu Grenoble geboren, trat in dad Banfiergeichäft des Vaterd, gelangte 1827 in tie De 


putirtenfammier, erhielt am 16. Mai 1832 die Bairdwürte und flarb am 2 Der. 1833, 
— Ulerander B., ein zweiter Bruder, geb. um 1774, trat 1820 als Abgeordneter in 
Die Kammer, wurde aber feit 1830 nicht wieder gewählt. — Camille WP., der jüngfe 
Bruder, geb. zu Grenoble um 1785, wurde 1808 Autditeur im Staatdrathe, ward 1823 


in die Kammer gewählt und erhielt am 3. Oct. 1837 die Pairswürde. — Zwei Va— 


wandte der Familie find Alphonſe P., 1834 Kammermitglied und Joſeph P., Ar | 


gent der Banf von Frankreich. 


Perigäum oder Erdnähe heißt derjenige Bunft der Mondbabn, welder de | 


Erde am nabften und dem Apogäum oder der Erdferne entyegengefegt ift. 


Perignon, Dominique Catherine, Marquis te, Marſchall des franz. Kaiferreit, 


geb. am 31. Mai 1754 zu Orenade im Departement Tarn und Garonne, trat al8 junger Ate— 
liger mit Lieutenantdrang in Die Armee und flieg bald zum Oberſt und Adjutant des Grafen 





Briffac. Im J. 179 1wählte ibn dad Departement Der Obergaronne in Die geleggebente Vn⸗ 
fammfung ; er behielt aber feinen Boften in Der Armee und erbielt den Befehl über eine Legien 


an den Oſtpyrenäüen. Nachtem er Brigatechef geworten, erwarb er ſich im Gefecht bei Thuir, 
am 23. Dec. 1793, den Grad eines Tiriftonsaenerald. An Dugommier's Stelle, der 179 


bei St. Schaftian fiel, übernabm er bierauf den Oherbefehl, ſchlug alsbald die Spanir 
aud ihren Etellungen bei Escola und eroberte hierbet 200 Kanonen. Die Kolge Lied 
Sieges war, daß ihm Figueras am 20. Nov. 1794 Lie Thore öffnete, wo ibm wieterum 


9000 Mann mit 71 Kanonen in Lie Hände firlen. Der Beltzug tes folgenten Jahrd 


war eben fo glücklich und führte zum Srieten, nad deſſen Abichluß er als Gelantter ia 


Nepublif nah Madrid ging. Am J. 1798 rief ihn das Directorium zurück und gab in 


ein Sommanto in der Armee von Italien, mir der er aber am 17. Auguſt 1799 bei Non 
eine Niederlage erlitt und troß Der tapferften Gegenwehr ſchwer verwundet im die Hänte 
des Feindes fill. Erſt nach längerer Gefangenſchaft wurde er audgewechfelt. Nach feine 
Rückkehr trat er in den Senat und erbielt im September 1802 vom erften Conſul m 
Auftrag, die Grenzangelegenheit zwiſchen Sranfreih und Epanien zu ordnen. Nadten 
er kurz vorher Die Eenatorei ron Porteaur erhalten, verlieh ihm Napoleon bei Errichtung 
des Kailerthrones, im Mai 1804, ten Marſchallsſtab. Im I. 1806 ernannte ihn M 
Kaifer zum Gouverneur von Parma und Piacenza, 1808 aber mußte er an Jourdant 
Stelle den Oberbefehl über Die neapolitaniſchen Truppen übernehmen. Erſt 1814, al 
König Murat mit Tem Uebertritt zu Den Verbündeten umging, verließ er Neapel und fehnt 
nah Branfreih zurüf. Ludwig XVII. ernannte ihn nad ter erflen Reſtauration zun 
Mitglied der Commiſſton, welde die Titel Der alten Dificiere prüfen Sollte, und erhob ihn 
am 4. Juni 1814 zum Pair und Marquis. Bei Napoleon’8 Rückkebhr aus Elba hielt 
fih B. auf einem Landgute bei Toulouſe auf, jucte die Royaliften im Süden zu orgr 
niflren, und als ihm Died nicht gelang, verlieh er Frankreich. Für feine Anhänglickkeit 
wurde er nad) der zweiten Reflauration mit dem Gouvernement der erften Militärtiviflen 
und einem königlichen Orten belohnt. Er ftarb zu Paris am 25. December 1818. 
Perigord, eine vormalige Landſchaft im ſüdweſtlichen Frankreich, gehörte zur 
Provinz Guyenne(ſ. d.) und bildet gegenwärtig einen Theil des Departements Dor 
bogne. Das Land zerflel früher in Ober- und Nieder-, oder in Weiß-⸗ un 
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Ehwarzperigord, weil der untere Theil reih an Schwarzwäldern il. In’ Oberpes 
sigord war Perigueur die Hauptfladt, von welcher das Land auch den Namen führte, in 
Niederperigord Sarlat. Von den ehemaligen Grafen von P. nennen wir befonders den 
Grafen Archimbald VI., deifen Vorfahren dad Land feit uralter Zeit befaßen. Er 
wurde 1399, unter König Karl VI., geächtet, angeblich, weil er Die Tochter eined Bürgers 
von Perigueur zu entführen verfucht hatte. Beſitzthum und Titel erhielt der Feind feines 
Haujed, der Herzog Ludwig von Orleand, deffen Sohn feine Anſprüche 1437, während 
ber Befangenfchaft zu London, an den Grafen von Benthiesre, Johann von Blois, ver« 
faufte. Die Nichte deöfelben, Francisca, brachte PB. dem Seigneur d'Albret zu, deſſen 
Erbtochter Johanna fi mit Anton von Bourbon vermähltee Heinrich IV., Anton’s 
Sohn, vereinigte P., nachdem er den franzöflichen Thron beftiegen, für immer mit ber 
Krone. 

Perihelium, oder Sonnennähe ift derjenige Bunft der Erdbahn, in welchem 
die Erde der Sonne am nächſten if. Der entgegengefegte Bunft heißt Aphelium (f.d.). 

Perikles, einer der größten Staatömänner und Feldherrn Athens, war der Sohn 
des Sirgerd bei Myfale, Kantbippus und der Agarifte, einer Enfelin des berühmten 
Kliftbened. Seine Xehrer waren Damon, der Eleate Zeno und vornehmlich der berühmte 
Anaragorad, der durd) feine Lehre die fpätere Größe und Hoheit de3 Charakters in ihm 
begründete. Im feiner Jugend ſchien er ſich wenig um die Staatögefchäfte zu befümmern, 
fondern widmete fi dem Studium der Philofophie und dem Kriegsdienſte. Denn 06s 
gleich ihn feine hohe Geburt und feine Reichthümer zu den höchſten Ehrenftellen beredhtig« 
ten, fo hielt er fih doch vorfidhtig von aller Deffentlichfeit zurüd, um feinen Verdacht bei 
den freiheitöliebenden Athenern zu erregen, zumal da er in jeinem Aeußern dein Tyrannen 
Piſtſtratus ſehr ähnlih war. Erft nach des Ariſtides Tode, ald Kimon die Zügel des 
Staatd in den Händen hielt, aber wegen jeiner entfernten Kriegszüge meift abwefend war, 
trat Perikles öffentlich in Athen auf und juchte fih an Lie Spige der Volföpartei zu fielen, 
ohne fih do von ihr abhängig zu machen, und jegte fo der ariftofratijchen unter Kimon 
Gegengewicht entgegen. Um aber nicht als gemeiner Demagog zu erjcheinen und dem 
Volke überdrüfftg zu werden, behauptete er im Umgange mit demfelben immer eine höhere 
Würde und trat nicht oft vor ihm auf, fontern wußte bei unwichtigen Angelegenheiten 
andere Redner in fein Intereffe zu ziehen, um bei wichtigeren Dingen durch Die Macht feiner 
glänzenden Beredtiamfeit, deren flegende und niederichmetternde Gewalt ihm den Beinamen 
des Olympiers vericbaffte, um jo gewiffer und entjcheidender den Willen des Volkes 
zu lenfen. Er hatte alle Tugenden, Deren ein Athener fühig war, und theilte deffen Ge— 
brechen nur aus politijcher Verechnung ; in der gefammten griechiſchen Geſchichte bat er 
nicht jeined Gleichen an Einficht, Charakterftärfe, Ihätigfeit und Herrſchergenie. Athener 
in beiipiellofer Vollendung ragt er unendlich weit über Die Maſſe des Volks hervor, ohne 
ſich hochmüthig ſeiner Größe zu überheben. Mit feinem Eintritte in die Yaufbahn des 
Staatsmannes beurfundete er Die ſchönſte Weihe desſelben dur unermüdete Ihätigfeit für 
dad Gemeinweſen, die Durch Feine Luft zerftreut wurde, nie erichlaffte, niemals Ruhe fuchte, 
In herzhafter Führung der Waffen fland er den Tapferſten feiner Zeit nicht nach, und als 
Feldherr vereinigte er Beſonnenheit mit entſchloſſenem Muthe und ehrte den Stand ber 
freien Männer, ded Griechen und Des Atheners in den ihm anvertrauten Schaaren. Sehr 
genauer Hauöhalter feined eigenen Vermögens ubte er in Ter Berwaltung des Staatöguted 
eine Gemwiffenbaftigfeit, wie jte Die Athener an Ariſt Des nicht ſchöner gefunnt hatten. Als 
folher, feiner Meinheit und Größe ſich bewußt, bot er mit unerjcbütterlicher Feſtigkeit der 
Menge Trog, wenn es Großes galt, flößte Murh und Vertrauen ein, ſchlug Verleumbung 
nieder, legte Mechenichaft über ſeine Verwaltung ab und belehrte Dad Volk über den Zus 
Rand des Staats mit der eindringlichen Kraft der Wahrheit. Diejer feiner Eharaftergröße 
berdanfte er ed, daß er ſich Bid an jeinen Too fat ununterbroden auf der einmal erjticges 
nen Höhe der Volksgunſt erhielt. Anfangs theilte er Diefe noch mit Kimon, der durch 
ſeine im Kriege erworbenen unermeßlichen Reichthümer die Stadt verfchönerte und die Ar— 
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men unterflügte. Ta es ibm Perikles hierin nicht gleich tbun keunte, fe gewann er da 
Voll turb Verichöonerung tar Statt, Tareiiung son Grentiihem Lintereien, piaͤchtige 
Feſte, Einführung des M.Lierisites und ter ELau'rizizeiter, Aes sur Koüten des öñent⸗ 
lichen Schades. Hierdurc gab er zwar ter Luntiudt und Habgier des Volkes neue mn: 
derbliche Nabrung, ſedte Tb dadurch aber jo ei in feiner Eunſt, daß er nicht nur die 
Macht des seinen ’Biänen im Wege ſtebenden Arecrızus durch Termitziung des Eykirlie 
idwädte, iontern aus feinen gerufen Gegner Kmen, ten er ter Hirneigung zu Spar 
beihultigte, serbannen fornte, 461 v. Etr. Inden veranisgte er ſelbſt auften Bund 
des Volks Lie Zurudberufung desielben nah ter Edistt kei Tanagra 456. Seitden 
war Kimons Thätigkeit nit ſorohl auf Lie innere Verwaltung tes Staats gericte, 
worin ibn Perikles bei weitem überſtrahlte, als rielmebr auf die Fübrung des Kriege 
gegen Kerſien, und er blieb in ter Schlacht bei Corrus 449. Von jegt an harte Periklet 
feinen Rebenbuhler con Bedeutung mebr; denn Ibufstited, welden tie ariflofrariide 
Bartei ihm entgegenſtellte, vermochte ſich nit lange gegen ibn zu behaupten. Nun fing 
er an für tie Vergrogerung ter Macht Athene unt Lie Veridönerung ter Statt zu ſorgen 
In legterer Abſicht ließ er unter Leitung des Phidias und Anterer Das PBarthenon, It 
Odeon, tie herrlihen Propyläen ter Akropolis und tie langen Mauern erbauen. Defin 
ungeachtet wurte ter Staatsſchatz durch dieſe Ausgaben nicht verringert, jontern er verttes 
fachte die öffentlichen Einkunite Turd eine beilere Verwaltung der Finanzen, durch Er 
bung ter Tribute ter Bunteögenoifen, am meiſten aber tur die, freilih ungeredhte, Ber 
legung des gemeinſchaftlichen Schaged ter Griechen von Delos nah Athen und fonnte nım 
leicht die Yand- und Seemacht Ted Etaated verdoppeln. Er ging fogar mit der Abfikı 
um, Athen zu der Hauptflatt ton ganz Griechenland zu maden und alle einzelne Staaten 
mit ihm zu verbinden; alein Lie ausgeichriebene allgemeine Nationalveriammlung in 
Athen kam nicht zu Stande, weil Sparta fih widerjegte. — Unter feinen Kriegäthaten 
find die widhtigfen jein Zug nad) tem Cherſonnes, wo er Lie Golonien gegen die Etrit 
zuge der Barbaren ficher flellte, jeine Yandungen an ter Küfte des Peloponnes, die a 
plunderte, und Akarnanien verwüflete. Als er, um das abgefallene Euböa wieder zu m 
terwerfen, zu Felde zog, empörten fih Lie Diegarenfer, und ter ipartaniiche König Pl: 
ftoanar trobte mit einem Ginfalle in Attika; allein durch Beftehung des Vormundes td 
jungen Königs, Kleandrides, bewog er denſelben zur Rückkehr, unterwarf Euböa und Rr 
gara 446, und Turite es wagen, bei jeiner Rechnungsablegung 10 Talente als zu einem 
geheimen aber nühlichen Zwecke — namlidı zu jener Beftedung — angewandt aufufül 
ren, obne daß dad Wolf nah Ter Verwendungsart fragte. Nachdem Larauf ein Waffen— 
Kilfand mir Sparta auf 30 Jahre geſchloſſen war 445, unternahm er einen Zug gea 
Samos, weil ed ſich weigeite, Lie Waffen gegen die Milefter niederzulegen, zu weldem X 
fehle gewiß Tas enge Verhältniß Des Perikles zu der Mileflerin Aspafia (f. d.) beige 
tragen haben mochte. Gr ſchaffte Die Ariſtokratie in Samos ab, führte die Demokratie 
ein und lien Sich zum Unterpfande ihrer Treue Geipelm geben. Allein nach feiner Entin— 
nung empörten ſich die Samier, wurten aber von ihm wiederum geichlagen, Die Statt be 
lagert und nach 9 Monaten erobert 440. Die Samier mußten ihre Mauern nieberreipen, 
ihre Schiffe uußliefern, Die Kriegslaſten bezahlen und Geißeln geben. Nach feiner Rüiffekt 
bielt er die berühmte Yeichenrede zu Ehren der Gebliebenen, welde von den Athenern it 
ſehr bewuntert wurde. Allein Da er jeit des Thukvdides Verbannung 444 allein mit 
überwiegendem Ginfluffe, ohne Dabei je ein öffentliches Amt zu belleiden, Die Staaregeidilte 
leitete, wurde der Haß und Die Giferfucht feiner Beinde nur noch mehr gereizt, Die, ba ft 
feinen Angriff auf ihm ſelbſt zu machen wagten, ibn wenigftend in jeinen Freunden ju 
kraänken ſuchten. So flagten fie feinen Lehrer und Freund Anaragoras der Irreligion an, 
und feine Freundin Adpaſia konnte ev nur von einer Anklage durch feine Vertheidigung 
vetten, wobei er, gegen feine ſonſtige Würde, das Volk durch Thränen zu rühren ſucktt. 
— Bald nachber entbrannte der 27)jäbrige peloponnefinbe Krieg (431 — 404), ald beiten 
Veranlaſſung Perikled häuſig, aber mit Unrecht, angegeben wird, obgleich er an der Eript 
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des atheniſchen Staates aus politiſchen Gründen eher zuredete, als abrieth, weil er reichliche 
Hiliequellen zu einer glücklichen Führung desſelben in ven Händen zu haben glaubte. Als 
die Spartaner den Krieg durch einen Einfall in Attifa mit einem flarfen Heere begannen, 
begnügte fich Perikles, dem die Oberleitung des Krieges übertragen war, die Stadt in 
guten Vertheidigungszuſtand zu fegen umd überließ trog ded Murrend und Schmähens des 
Volkes das flache Yand der Plünterung der Beinte, weil er den Spartanern mit feiner 
Landmacht die Spige zu bieten nicht wagen durfte. Dagegen rüftete er aber eine große 
Flotte aus, welde die Plünderung des eigenen Gebiets durch Verheerung der Küftenlänter 
des Peloponneſes genugſam rädıte, und fiel nad dem Rückzuge der Spartaner noch in das 
Echiet von Megara ein. Im zweiten Jahre des Krieged brad zu Athen eine furchtbare 
Peſt aus, melde in der mit Menſchen überfüllten Stadt ſchreckliche Verheerungen anrich⸗ 
tete, dad Volk entmutbigte und demoraliftrte. Deshalb bemannte er eine Flotte von 120 
Schiffen, jegelte nah Epitaurus, konnte aber, da aud auf den Schiffen die Peſt ausbrach, 
nur wenig ausrichten und verlor durdy Diele Unfälle die Volfögunft in dem Maße, daß 
man ihn den Oberbefehl nahm und eine Geltftrafe auflegte. Allein bald bereute das 
wanfelmüthige Volk feine Undankbarfeit und trug ihm die genommene Würde wieder an, 
die er, obgleich von häuslihem Kummer niedergedrüdft, auf dringendes Bitten des Volfes 
wieder annahm. Die Peſt hatte nämlich feinen Sohn Xunthippus, feine Schwefter und 
viele feiner Blutöverwmandten und «reunte bingerafft, welche Verluſte er nod mit Stand« 
baftigfeit ertrug; als aber auch jein einziger noch übriger rechtmäßiger Sohn Paralus 
ſtarb, übermannte ihn der Schmerz und er fonnte fidy der Thränen nicht erwehren. Ihn 
zu tröften hob man das Beleg gegen Lie unechten Kinder auf, und fo Fonnte er feinen mit 
der Aspafia gezeugten Sohn in Die Bürgerlifte cintragen laffen. Aber bald ergriff auch 
ihn die Veit; und er flarb 429 v. Chr. Als er ihon dem Tode nahe war, fuchten feine 
Sreunde ihff durch Herzäblen feiner Siege zu erheitern; er gab ihnen zur Antwort: 
„ Diefe Ihaten find Das Werk des Glücks, und id babe fle mit andern Feldherrn gemein; 
das einzige Xob, welches ich vertiene, befleht Darin, daß ich feinen Bürger in Trauer ver= 
fegt habe“. In ihm verlor Athen Den Größten feiner Bürger, der tie Republik nicht nur 
auf den Givfel ibrer politischen Größe erhoben, fondern auch die Blüthezeit der griechiſchen 
Kunf und Wiſſenſchaft berbeigefuhrt hatte. Vgl. Kıgen „Perikles ald Staatsmann ıc. * 
(Grimma 1834) und Deſſelben Schrift „De Atheniensium imperio Cimonis et Periclis 
tempore constituto (Grimma 1837); Xorengen „De rebus Atheniensium Pericle po- 
lissimum duce gestis“ (Gott. 1834); Wentt „Perifled und Kleon, ein Beitrag zur 
politiiben Entwicklungsgeſchichte Athens“ (Boten 18365); Oyinifi „Perieles et Plato“ 
( Bresl. 1838) und, „‘Beritles, eine Erzählung aus dem athen. Leben“ (Aus Tem Engl. von 
Sul. Zröbel, 2 Bde., Lpz. 1847). 

Periklymenos, der Sohn des Neleus und der Chlorid, der Bruder des Neftor, 
ein Argonaut, hatte von Poſeidon die Gabe empfangen, fih in alle Geſtalten zu verwans 
deln, wurde aber dennoch von Herakles bei ter Zerftörung von Pylos erſchlagen, obgleich 
er fih in eine Biene oder einen Adler verwantelt hatte. — Periklymenos, der Sohn 
des Poſeidon und der Chleris, der Tochter des Teireſias, erlegte im tbeban. Kriege den 
Parthenopäos. Als cr ten Amphiaraus (ſ. d.) verfolgte, veridlang Dielen Die Erde, 

MPerikopen werten die meiſt dem N. X. entnommenen bibliſchen Abichnitte, Evan 
gelien und Epijteln, genannt, wilde im 2. Jahrhundert ſich nur auf Die heiligen Feſtzeiten 
(namentlid Oftern und Pfingſten) bezogen und an Tiefen Tagen vorgelefen wurden. Als 
die Zahl ter Feſte jih mehrte, theilte die griechiſche Kirche zunächſt Die vier Evangelien in 
fefte Abichnitte, welches Lie römiſche Kirche bald nachahmte und die nachherigen Perikopen 
veranlaßte. Lange vor Karls des Großen Zeiten waren fle ublid und finden ſich in dem 
im 5. Jahrhundert entftandenen Lectionarium mit nur wenigen Abweidtungen. Unrichtig 
if, Das Alcuin oter Paulus Diaconud zu Ende des 8. Jahrhunderts Tiejelben angeortnet 
bube, und nur jo viel erweislih, daß Karl durch Paul Diac, jene im Abentlande gebräuch— 
lidyen Perifopen auch int fränfiichen Reiche habe einführen und über diejelben das befannte 
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Homilarium im J. 807 anfertigen laſſen. Die herrſchende Unwiſſenheit der Geiſtlichen 
machte in der Folge das Feſthalten an denſelben nöthig, und fanden ſich auch in der Wahl 
derſelben viele Fehler, welche den Widerſpruch der Scholaſtiker hervorriefen, fo. behielten ſie 
dennoch die Reformatoren bei, weil ber Unwiſſenheit vieler Geiſtlichen dadurch könne abge⸗ 
holfen werden, daß ſie fich der an Die Perikopen anſchließenden Poſtillen beim Gottesdienſte 
bedienten. Spener und die Pietiſten verwarfen fle nicht, ſondern wünſchten nur eine beſ⸗ 
ſere Auswahl und flatt des im 17. und 18. Jahrhundert herrſchenden Zwanges Freiheit 
im Gebrauche derjelben, wie die reformirte Kirche. Seit dem Ende des 18. Jahrhundert 
bat fih diejer Zwang verloren, und ed ift in den Predigten erlaubt, ſich flatt der Perikopen 
freier Texte zu bedienen, jo in Heilen, Baden, Würtemberg, Dänemarf u. U. Reinhart 
und nad ihm v. Ammon thaten in Sachen viel für die Verbefferung der Perifopen. Bei 
dem ftrengen Feſthalten an der Liturgie in der Eatholiihen Kirche find Abweichungen von 
den Perikopen Seltenheiten und nur mit Erlaubniß der Biſchöfe geftattet. 

Werillus, ein durch fein trauriges Ende befannter Künftler aus Athen, verfertigte 
für den Tyrannen Phalaris (j.d.) in Agrigent einen ehernen Stier mit hohlem Bauche, 


ber gerade einen Menſchen in fich aufnehmen und durch untergelegtes euer glühend ges Ä 


macht werden fonnte. Der Zwed war, verdäcdtige oder ſchuldige Perfonen auf diefe Weile 
durd einen qualvollen Tod zu martern. Um fih von der Brauchbarfeit zu überzeugen, 
ließ der Tyrann mit dem Künftler felbft den erften Verſuch anftellen. 

Werimeter, ſ. Peripherie. 

Periode, bedeutet einen Zeitkreis und den darin eingejchloffenen Zeitraum. ‘eden 
Zeitraum kann man aber in mehrere Ubichnitte zerlegen, und dieſe heißen ebenfalls Perie 
den. Ein Zeitfreid kann aber entweder von dem Kaufe der Geftirne abhängig beftimmt 
werden, und daher verfieht der Aftronon unter P. die Wiederfehr einer und berjelben 
freiöförmigen Bewegung: oder durch merkwürdige Begebenheiten, welche ten Ziriıpunft 
eines Zeitraums angeben, weshalb der Geſchichtsforſcher unter B. die Reihe von Facten 
von einem Yirirpunft oder Epoche bis zum andern verftebt. Da aber die alten Bölfer der 
richtigen Kenntniß der gegenjeitigen Beziehung in der Bewegung der Weltkörper entbehr 
ten, aber deffenungeadhtet gewiſſe Zeiträume feftiegten in Cyklen oder Aeren, d. h. eina 
beflimmten, nad ihrem Ablaufe neu beainnenden Reihe von Jahren, jo nennt der Ehre 
nolog, der ſich wit Der Beſtimmung und Auseinanterfegung der Coklen beſchäitigt, ein 
Periode eine Zujanmenjegung mehrerer Cyklen ald ein Ganzes. — Aftronomijtt 
Periode. Natürlıhe Zeittheile werden Durd Die Natur jelbft bemerklich gemacht und 
von Aſtronomen auf wilfenihaftlih ſcharf beſtimmte Grenzen zurückgeführt. Der natür 
lihe Tag wird durd das Verweilen ter Sonne über dem Horizont beſtimmt, ift der Nadı 
entgegengeiegt und mit Derjelben allenthalben — nur unter Dem Uequator nicht — nad 
den Sahreszeiten von verjcdhiedener und abwechſelnder Länge. Gr wird im 12 ungleidt, 


fogenannte Planeten- oder auch bibliihe Stunden getheilt. Gin Monat ift die P. ein 
Umwälzung tes Montes und wird in periodiſchen und innodiichen unterjchieden, jenad 
dem nur Die Zeit feined Laufes durch Die zwölf Zeihen des Thierkreiſes oder Die P. von 


einem Neumonde zum andern Darunter verflanden wird, Der erfte hat eine Dauer von 
27 Tagen 7 Stunden 43’ und 1°, der zweite von 29 Tagen, 12 Stunden 44', 3", 
12°", Gewöhnlich rechnen wir aber nah Sonnenmonaten, tie durch Convention ein ab 
wechſelndes Maß von 30 odır 31 Tagen, außer dem Febraar, erhalten haben. Die dolge 
der Jahreszeiten gab Lie natürliche Grfabrung von der Daner d.e Jahred; mehr ober min 
der genaue Beobachtungen uber Die periodiſchen Veränderungen Ter größeren Himmeldfot- 
per führten zur Annahme von Mond- oder Sonnenjabren. Ein Mondenjahr umfaßt 
354 Tage 8 Stunden, 48°. 38". 12° Gin tropiſches Sonnenjahr hat 365 Jage, 
5 Stunden, 48°. 51°. 6°. Die ausfübrlikere Darflelung Liefer Gegenftande jebe m. 
u. d. Urt. Tag, Monat, Jahr. Leber Die Eintheilungen ter Zeiten bei alten Bölfern 
ersäblt die Chronologie (f. d.). — Ehronologifhe Periode Was hie 
Zahlungsarten und ſonſtigen Beftimmungen oder Bezeichnungen der Jahre im Kaufe tet 
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Jahrhunderte Betrifft, f. m. u. d. Art. Chronologie. Wir betrachten bier nur die Perio- 
den. Unter ben Griechen war die Mondsperiode von Meton. Durch denjelben, welcher 
von Euftemon unterftügt wurde, kam (A32 v. Chr.) die vom Neumonde nah dem Some 
merfolftitium ausgehende 1Yjährige P. in Gebrauch; fte beruhet auf der Beobachtung, daß 
235 fynodifhe Monate ziemlich genau 19 Sonnenjahre ausmadhen, enthält 6940 Xage, 
burch deren Vertheilung in Monate Lebereinftimmung mit den Mondwechieln erreicht 
wurde, Meton ordnete die Wahrnehmungen am Himmel nac Liefer Periode in öffentlich 
ausgeftellten Kalendertafeln (Parapegmen), welche ſeitdem im Gebrauch blicken. Kaliypus 
aus Chzicus (330 v. Chr.) ſuchte Die Metoniſche Periode in genauere Uebereinftimmung 
mit Sonne und Mond zu bringen, intem er eine P. von vier Metonijchen Perioden oder 
von 76 Jahren weniger einen Tag zuſammenſtellte. Er batte in feinem Cyklus nur noch 
einen Irrthum von 6 Stunden. Diejen nahm der alerantriniiche Aſtronom Hipparchus 
in einer Periode von 364 Jahren bid auf 1’, Stunde hinweg. Cine hipparchiſche P. ums 
faßt 4 Fallippiiche weniger einen Tag, tft aber nie in Gchraud gekommen. Der römijche 
Indiktiondchkel oder Zinsperiode war ein Zeitfreis von 15 Jahren, vielleidt von Diocle— 
tion eingeführt. Diefer cyclus indictionis vom 1. September 312, nad welchem di den 
oftrömifchen Urfunden bdatirt wird, wurde von Karl Lem Großen und dem Papſte Gre— 
gor VII. aufgenommen. Den erften großen, nicht mißlungenen Verſuch, Die verichiedenen 
Zeitrehnungen auf einförmige Zählung nad Jahren jeit der Schöpfung der Welt zurürfe 
zuführen und fo zum großen Gewinne des Geſchichtsftudiums cine wiſſenſchaftlich-chrono— 
Iogijhe Mebereinfunft zu gründen, machte Joſeph Juſtus Scaliger (geb. 1540, 
get. 1609) aus Agen. Seine dhronologiihe P. Heißt die julianiihe, auch bie große 
Öfterperiode oder die vietoriniſche, dionyſiſche, auch diocletianiſche. Sie entſteht aus Der 
Rultiplication der dionyſiſchen B., weldhe das Product Ted Sonnen- und Mondenfels, fo: 
nah 532 Jahre iſt, mit Lem Indictionschklus, enthält allo eine Neibe von 7980 Jahren 
und ift in der Chronologie von mannigfaltigem Gebrauche. Man kann durch fie ohne 
Mühe durch Die bloße Diviſton mit 28. 19 und 15. die Sonnen= und Mondeykels- und 
Indictionszahl für jedes gegebene Jahr ftaten: man entgeht den Verwirrungen, Die aus 
dem verſchiedenen Anfange der Jahre entipringen, entlih find in ihr — Da ste das Ge: 
burtsjahr Ehrifli in das A713, und den Anfang oder das erfte Jahr unſfrer Aera in das 
4714, 3. (Petav, aus Orleans 1583 — 52, nahm 3984 u. Uſher 4003 dafür an) ſetzt 
(ald in welchem allein das 10. Jahr des Sonnen=, das 2. des Mond- und Das A. des 
Indietionscyhfeld zufannnenfomiien), die Syileine aller, wenigſtens der lateiniſſhen, Ehro— 
nologen enthalten, jo daß viele flreitenten Parteien, ohne ine Hypotheſen abzuſchwören, 
in diefer conventionell anzenenimenen P. einen PBunft ter Vereinigung finden, Weil 
aber die Zeitrehmung nah den Jahren der Welt vieler Urſachen wegen zu unbequem war, 
nahm man auf Anrathen von Iiccioli aud Bologna (geb. 1595, geſt. 1671) Die leichtere 
und einfachere nach Jahren vor sind n. Ehr. Geb. an. In ihrer Annahme aber liege nur Die 
Anerkennung einer beguemleutten, deshalb um nichts untherern Uebercinkunft, Die aber 
keineswegs Anſpruch auf Eeidenz wiſſenſchaftlicher und hiſtoriſcher Richtigkeit marker fann. 
Im Allgemeinen vergleiche man in Anſehung der umfinglichen Literatur über die Zeitrech— 
nungskunde Wachlers Geſchichte der Literatur, Theil IV. S. 188 191 in der 2. Aus— 
gabe; und über die aftronomiihen Zeitpertioden v. Idelers Headbuch zur Chrono— 
logie, 2 Bde., Berlin 1825 mit desſelben KHantbuce, daſelbſt 1831. 

In der Geſchichte bezeichnen Perioden Zeiträume, deren Beginn durch Bege— 
benheiten beſtimmt wird, welde auf die Eigenthümlichkeit des Zeitraumes von entſcheiden— 
dem Einfluffe waren und ihn dadurd von Dem vergangenen Zeitraum abjontern, 19 
daß fle den Zeitabjchnitt bezeichnen. Jede Art von Geſchichte, Die Univerfalges 
ſchiche fo gut wie jede Art von Specinlgejhichte, die Geſchichte ter Menſchheit, wie Die 
Völfergefchichte, die Gejchichte einer Statt, eines Dorfes, die Biographie ac, hat ihre Epo— 
ben und Perioden. Die Bezeichnung und Feftitellung dieſer Perioden darf aber nicht eins 
willtürliche Zeitabtheilung werden, wie man 3. B, lange Zeit die Weltgeihichte nach Jahre 
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hunderten eintheilte, fondern fle muß der organifhen Gliederung , die fi in der Entwid- 
lung des vorliegenden Ganzen daritellı entſprechen und die Auffaffung diefer Entwicklung 
erleichtern. Daher dürfen nur joldie Momente ald Grenzpunfte der Perioden angenom 
men werten, welde in Hinſicht auf die Entwiclung des Inhalts der Geſchichte und nad 
dem Standpuntte, von welchem dieſe durch den Geſchichtſchreiber betrachtet und gejäjlldert 
wird, auch wirklich enticheidende und Epoche machende find. Die jeßt gewöhnliche, wohl: 
begründete Periodenfolge in Der. Unioerſalgeſchichte theilt diefelbe in alte, mittlere, neuere 
und neuefte Geſchichte. (S. Geſchichte.) 

Außerdem dient Der Ausdrud Periode auch zur Bezeichnung regelmäßig wiederkeh⸗ 
render Zeiträume und Der en; Damit verbundenen regelmäßig wechſelnden Erſcheinungen 
im ganzen Reiche des Geſchaffenen. Die ganze Natur hat eine beftimmte Bahn, einen ihr 
zugemeflenen Kreis, den fie, wenn ſte ihn durdlaufen hat, von Neuem beginnt. Diele 
Art ift Der periodiſche Wechjel von Ing und Nacht, von Frühling und Herbft, von Winter 
und Sommer, Das ganze Erdrund, mit Ullem was darauf und darin lebt, iſt biefem 
Wechſel unterworfen. Auch der Menſch, ſonſt dad vollfoınmenfte und über die Außer 
Natur erbabenfte Geſchöpf, folgt nicht Hlo3 in Anſehung feiner Evolutionsgrade und Ent- 
wifelungdperioden dieſem ewigen Gefege der Natur, fondern er tft auch anden 
regelmäßig wiederfehrenden Einflüfjen und periodifchen Phänomenen unterthban. Das weib⸗ 


liche Geſchlecht im gefunden Zuftande fennt ohne Kalender die regelmäßige Wiederkehr dd 


Mondes und nennt jeine natürliche Reinigung mit Recht Periode. Gewifle Krank 
heiten kommen mit beflimmten Jahreözeiten und find deswegen periodiide Ja in 
ten Kranfheitäzuftänden gibt es gewiſſe Abläge, in denen beftimmte Erſcheinungen hervot 
treten, wie in den Fiebern, und auch das find Perioden, die ſonſt audy Stadien genamt 
werden. Schwere Krankheiten haben ihre ordentlichen Eritiihen Tage und Stunten, und 
Veränderungen im Organismus find daran gefnüpft, die mit dem Stande des Mondes zur 
Erde oder mit dem Steigen und Sinfen der Sonne fid folgerecht wieterholen. Dal 
Baumgarten: Eruftud „Beriodologie” (Halle 1836). 

Endlih wirt Periode aud in der Redekunſt, in der Muſik und inter Re 


thematik gebraudt. In der Letztern Tpricht man von einem periodiſchen Ketten 


brud und verficht darunter einen ſolchen, der nie abbridt, und deſſen Glieder flat in 
derjelben Ordnung wiederfihren. Wenn für irgend ein Zahlſyſtem in einer nie abbreden 
den Reihe von Brüden Die Menner in ſucceſſiven Botenzen der Gruntzahl find, die ein 
ziffrigen Zähler dieſer Vrüche aber ſtets in Derfelben Ordnung wiederfehren , fo wird de 
Inbegriff Diefer Ziffern Die Jeriote der Reihe genannt. Verwandelt man nn 
lid ten Bruch 1, in cinen Decimalbruch, fo erhält man folgende aprorimatige Reihe 
0,142857142857.... woraus man ficht, daß die Reihe 142857 wiederfehrt und dek 
wegen eine periodiiche genannt wird. — In der Redekunſt oder in Der Theorie übe 
den Redebau iſt eine Verbindung mehrerer grammatiſcher Säge zu einem organiſchen Re 
deganzen, Lad in jedem einzelnen Sage die Bedingung des andern enthält. Die oft ange 
fochtene Definition, welche ſchon üiſtoteles gegeben hat, indem er lehrte, Die Veriode in 
eine Rede, wilde nur in und Dur ſich Anfang und Ende habe, ericbeint daher als die 
einzig ribtige, Da ſie von Lem inneren Weſen oder Tem logiihen Schalte der Periode 
abgeleitvr iſt. Es muſſen namlieh Die verſchiedenen Eäge ſo ineinander gegliedert und ver: 
ſchlungen ſein, diß, one Die Deuzlichfeit oder den Wohllaut zu verlegen, der ganıe de 
Danfe, Ten Lie Periode entwufeln will, nicht eber ald mir den letzten Worten bderielben 
dargelegt if. Die Rede, in welcher Die Säge willfürlid angefügt und aufeinander gebäuft 
werben, iſt eben jo wenig eine periodenmapige, als diejenige, in der ohme Nachtheil tes 
Ganzen Blieder weggenommen oder zugeſetzt werden fönnen, 

Nicht zu jeder Zeit hat man den kunſtgemäßen Periodenbau theoreriih gekannt und 
praftiih beihätigt. Unter den Griechen finden fi bei Herodot und Thukydides zerlune 
Perioden, te ſind aber mehr zufällig, da die Sprache zum Theil nod in den Geſehen hir 
poetiſchen Rhythmik gefeflelt war. Wie der Ion, der in den Werfen des Herodot bereit, 
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an das eben verflungene Cpos erinnert, fo trägt auch die Darflellung no den Stempel - 
epiſcher Gejhihtserzählung. Bei Thufydides bewegt fich die profaiihe Kunſtform in Pe⸗ 
rioden ſchon freier und lebendiger. Aber der eigentliche Erfinder einer Theorie über den 
Periodenbau, den er zugleich jelbft durch eigne Kunſtleiſtungen anſchaulich machte, war der 
Sophiſt Borgiad. Unter den Griechen haben die attijchen Redner, unter den Philoſophen 
Platon, dann vorzügligd Zenophon, unter den Römern vor Allen Gicero, Cäfar und Kivius 
audnehmendes Talent im Periodenbau bewiejen. Unter den deutſchen Klaſſikern iſt es 
Görhe, der durch den ſchönſten Periodenbau alle übrigen großen Meifter überragt. Im 
Allgemeinen Fann man die Perioden nad drei Rückſichten betrachten, nämlich in Abſicht 
auf ihre 1) logiſche, 2) äfthetiiche und 3) ujuelle Korm. Da die Periode um der Deut» 
Iihfeit, nicht um der Dunkelheit willen erfunden ift, fo folgt daraus, daß man fle, wie 
ſchon Ariſtoteles erinnert hat, nicht zu lang ausfpinne. Cicero, dem die nody jet gültige 
Eintheilung der Perioden in einfache, aus blos zwei Sägen unter der Form des Vor⸗ 
dere und Nachfages betehende, und in zufammengejegte ganz genau befannt war, 
gibt den Umfang von vier Herametern als ein geziemende8 Maß an, aber dieſe Beflimmung 
it eben fo wenig genügend als eine andere, nach welcher tie Periode jo lang fein dürfe, 
als „um ohne Erihöpfung der Stimme in einen Athem geiprocdhen zu werden“, Uber 
diefe und ähnliche Meinungen find nur halb wahr. Gute Nedekünftler haben Perioden 
gebaut, Die das gewöhnlihe Maß der Nefihetifer überjchreiten, ohne darum von ihrer 
Deutlichfeit und Schönheit etwas zu verlieren. Sind die Säge nur gut gegliedert und 
mit einander verbunden, ift das Wefentlihe nur dahin geftellt, wo es leicht als ſolches 
erlannt wird, und erft das Einzelne fo in einander gejchlungen, daß die Seele des Leſers 
wie ded Hörers befländig auf das Folgende gefaßt und vorbereitet ift, ohne in Ungewißheit 
darüber zu fein, was das Bisherige bedeute und wo bie Rede hinaus wolle, fo wird aud 
die Periode ungeachtet ihrer Ausdehnung nicht blos deutlich und überfichtlich jein, ſondern 
auch dem Tebendigen Vortrage hinreichende Ruhepunkte bieten. Es wird bier wie bei ver- 
nünftigen Neußerungen vorausgejegt, daß der Schreibende oder Redende des Gedankens 
bewußt und fi darin völlig Elar und deutlich ſei. Verworrenheit der Perioden ift überall 
eine Kolge des unlogiſchen Dentens und ein Ergebniß verworrener Gedanken. 

In Abſticht auf die Kunitform oder äfthetiihe Wortfellung der Beriode kann man 
biefe wie die einzelnen grammatiihen Säge nad der rhythmiſchen und euphoni- 
{den Stellung betrachten. Der Rhythmus nad feiner Toppelten Beziehung, als deflas 
matorifcher und metrijcher, wird bier in jeiner weiteften Bedeutung genommen, als ein ſol— 
ber, der in gleihmäßiger Gliederung der Sage, in Abwechslung der Gonftruftion und in 
Bündigfeit beruht. Das ebenmäßige Verhältniß der Säge bejtcht in Dem ſymmetriſchen 
Maße des Vorderfaged zum Näachſatze und in der zwedfdienlichen Vertheilung der Zwiſchen— 
füge, bei denen wie in der gungen Periode Wortfargheit chen fo fehr ald Wortverſchwen⸗ 
dung vermieden werden muß. Das Bild, welches Die metriihen Rhythmen in Arſis und 
Theſis oder Hebung und Sentung gewähren, wird auch auf tie proinifchen Rhythmen an= 
gewendet, da ed auch im Periodenbau eine Art Arſis und Theſis gibt, und jenes Beleg der 
Netrik, welches unter feiner Bedingung zwei Hebungen unmittelbar neben einanter duldet, 
auch für Die Periodohogie gültig üt. Dal. Rhythmus, Say und Numerus. 

Peripathetiſche Philoſophie heißt Tie welthiſtoriſch brahmte Philoſophie 
des griechiſchen Philoſophen Ariſtoteles (ſ. d.), jo genannt von ten Hallen des Ly⸗ 
ceums in Athen, wo er ſeinen Lehrſtuhl aufſchlug. Seine Philoſophie iſt eine ſyſtema— 
tiſche Begründung und Fortbildung der Platoniſchen. Der große Ariſtoteles goß ſein 
Alles durchdringendes und zerſetzendes Verſtandesſcheidewaſſer auf die griechiſche Schön— 
heitswelt, zerlegte fle in ihre 2 Beſtandtheile, Geiſt und Materie, markte dieſelben ſyſtema— 
tiſch ab und vernichtete durch ſeine Empirie ſowohl die Emanations-, als auch die atomi— 
ſtiſche Lehre. Die ſinnliche Welt war ihm nur auf dem Wege der Erfahrung erkennbar, 
die unſichtbare durch den reinen Gedanken. Dieſes weſentlich wahre und chriſtliche Princip 
durchaus ſcharfſinnig und klar duchgeführt, iſt die Urſache ſeiner allgemeinen Verbreitung 
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und Giltigkeit durch das Mittelalter hindurch geweſen. Theophraſt, der Nachfolger auf 
feinem Lehrſtuhle, Dikäarchos, Demetr. Phalereus u. A. bildeten die P. Ph. zunächſt fort, 
verkümmerten aber in vorherrſchender Empirie, ſo wie ſte die Alexandrier durch einſeitiges 
Feſthalten an dem Worte zu einem leeren Formalismus verdünnten, der durch das ganze 
Mittelalter hindurch ſich behauptete. Demnächſt verzweigte fie ſich in 2 Philoſopheme, das 
Stoiſche und Epikuräiſche, von denen das erſtere zu Gunſten des Geiſtes von der Materie 
abſtrahirte, letzteres dagegen auf alle Weiſe die ſinnliche Welt verherrlichte und dad Gei⸗ 
ſtige nur als dienendes Moment hineinzog. Dieſe Zerſplitterung verführte zu der Pyrrho⸗ 
niſchen Zweifelophiloſophie und zu dem unſyſtematiſchen Eklekticismus Cicero's; und alle 
dieſe troſtloſen lerren Speculationen bewogen den Ammonius Saccas (ſ. d.), alle die 
bisherigen Philoſophien in einem philoſophiſchen Braukeſſel zuſammen zu gießen (neupla⸗ 
toniſche Philoſophie), deſſen unerquickliches Gebräue aber bald verdunſtete und die P. Ph. 
als unverwüſtlichen Grundbeſtandtheil zurückließ. Von dem byzantiniſchen Hofe begün⸗ 
ſtigt, bei den Streitigkeiten der Arianer, Neftorianer und Eutychianer zu Rathe gezogen 
und von Themiſtius, Olympiodorus, Simplicius, Philoponus und Boethius erklärt, ward 
ſie in den ſich bildenden chriſtlichen Dogmatismus hineingezogen und zum Halt⸗ und Stüt— 
punkt desſelben gebraucht. So bildete ſich die ſcholaſtiſche Philoſophie (ſ. d.) 
aus der unnatürlichen Sucht, chriſtliche Glaubensſätze mit Ariſtoteliſchen Brocken zu unters 
ſtützen, zuſammengeſpeicherter Wörterkram. Beſonders borgte die griechiſche Kirche alle 
Waffen gegen Die lateiniſche aus Dem Ariſtoteles (Pſellus, Italus, Euſtratius, Labcarid 
u. A.). Eben fo zog man gegen die platoniftrenden Kirchenlehrer mit Ariſtot. Formeln zu 
Felde. Die ſcholaſtiſch ariſtoteliſche Philoſophie verlief ſich in 3 Perioden. Die erſte geht 
bis auf Roscelin, wo der bedeutſame Streit der Nominaliften und Realiften begann (Ente 
des 11. Jahrh.). Im ibr berrichte ein blinder Nealigmus. Die zweite beginnt mit Tho⸗ 
mas Aquino und Aibert Dem Großen, die anfingen, gegen Die Realität der Begriffe zu 
kämpfen und Die bloße Form derſelben, den Nominalismus, geltend zu machen ſtrebten. 
Ein genauered Studium des Arifloteled und der arabiihen Commentatoren überzeugte 
Männer, wie Thomas und Grigena Sfotus, allerdings, dag dad Wort zugleich einen Ins 
halt und der Begriff Realität babe. Mit Diefer Geltendmachung des Realismus von 
Neuem beginnt Die Dritte Veriode, Die mit dem Siege über den Nominalidmud (Occam) 
endete. Durch das ganze Mittelalter hindurch war die Philoſophie Magd der Kirche, und 
wie der heilige Vater in Nom Las fihtbare Oberhaupt derielben war, fo galt die ariflotes 
liſche Philoſophie als eine untrüglice, heilige, aber dem Papſte untergeordnete, Begrün- 
derin der Dogmen. Als aber Dus Studium der claſſiſchen Literatur erwachte und grund 
lie Xectüre der Originale Lie ſchlechten Commentare verdrängte, entwickelte ſich ein neue 
Streit über den Vorzug des Ariſtoteles vor dem Platon. Auf Erſteren gründeten ſich 
Zarabella, Gennadius, Scaliger, auf Letzteren Gemiſtus, Ih. Gaza u. A. Dieſe entſchie⸗ 
den nichts, bis ib >. Ramus, Campanella, Brunus und Luther entſchieden gegen Ariſto⸗ 
teles erklärten. Nun brach der menſchliche Geiſt auch in der Philoſophie die Banden des 
ſcholaſtiſchen Netzwerkes. VBaco, Gaſſendi, Hobbes und vor Allen Garteftus und Xeibnig 
philoſophirten unabbängig von allem Hergebradtten und brachen Der proteftantiichen Philos 
fopbie die Bahn. Gift in Ter neueſten Zeit, Die weſentlich eine philoſophiſche ift, hat man 
Die Liere und Weisheit Der WB. Ph. richtig zu würdigen und zu erfaffen gelernt, was dem 
mittelatterlinen Formalismus nicht möglich war, 

Peripetie, it eigentlich eine plöglibe Weränderung der Xebendverhältniffe oder 
Glücksumſtände eines Menſchen, zumeilen zum Beſſern, meiftens jedoch zum Schlechtern. 
Bei Ariſtoteles aber bezeichnet es den Wendepunkt eines dramatiſchen Stückes, welcher der 
endlichen Auflöſung Des vom Dichter geſchürzten Knotens vorausgeht, indem ſich alsdann 
die Schickſale der handelnden Perſonen anders zu geſtalten und zum Beſſern oder Schlech⸗ 
tern zu neigen anfangen. Man muß alſo die Peripetie nicht mit der Kataſtrophe verwech⸗ 
jeln. Dur diefe wird das Stück beendigt, Durch jene nimmt es eine andere Wendung, ſo 
dag die Peripetie Die Kataftrophe herbeifuhrt, 
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Periphas, ein Autochthon In Attika und Herrſcher daſelbſt vor Kekropo, wurde 
ſeines froommen und tugendhaften Lebenswandels wegen als Gott verehrt. Darüber erzürnt, 
wollte ihn Beus vernichten; auf Apollons Bitten aber, dem P. einen Tempel errichtet 
hatte, verwandelte er ihn in einen Adler und defien Gattin auf ihre Bitten ebenfallg in 
einen Vogel. 

Peripherie, Math., Umfang oder Grenze einer jeten Yigur, wird gewöhnlich vom 
Umfang des Kreifes oder überhaupt einer durch eine krumme Linie begrenzten Bläche ge= 
braucht. Bei Figuren die durch gerade Linien begrenzt find, wie Dad Dreieck, Viereck ıc., 
heißt der Umfang häufiger Perimeter. Die Peripherie eines Kreifes wird in 360 
Theile, Grade genannt, getheilt, der Grad in 60 Minuten und die Minute in 60 Secun⸗ 
den. Die Branzoien theilten eine Zeit lang die Peripherie in 400 Grade, den Grad in 
100 Minuten und die Minute in 100 Secunden, 

Periphetes, der Sohn des Hephäftos und der Untifleia, ein Räuber zu Epidaus 
108, ber mit feiner eijernen Keule (daher Korynetes genannt) die Reiſenden erjchlug, wurde 
von Thejeus erlegt, der fortan feine Keule führte. 

Periphraſe, griech. Beriphrafıs, d. i. Umfchreibung,, heißt in der Rhetorik 
eine Figur, Die, flatt den eigentlichen Begriff zu nennen, denjelben durch Ungabe feiner 
Eigenihaften, veranihaulidt. Da fle einem äfthetifchen Zwecke dient, fo unterjcheidet fie 
fi weientlih von der Baraphrafe (1. d.), welche Letztere nur auf Deutlichfeit berechnet, 
if. Zrefflihe Beriphrajen enthalten Goethe's Gedicht „Kennft Du das Land u. ſ. w.“ 
und Matthiſſon's Gedicht „ Hain, der von der Götter Frieden u. f. w.“ 

Periplus, |. Urtemidorus und Hanno. 

Peris find nah perſiſchen Sagen zarte Weſen, ſowohl männlichen wie weiblichen 
Geſchlechts, Die Abkömmlinge gefallener Geiſter, die unfterblich find und in allen Wonnen 
des Lebens ihre Tage zubringen, aber von den Freuden des Paradieſes ausgeſchloſſen find. 
Don ausnehniender Schönheit werden Die weiblihen Peris geſchildert. 

Periſtyl, (peristylium), eine Säulenhalle oder ein Säulengang, der einen Hof⸗ 
raum oder Platz ringeum einjcliept. 

Perizonius, Jacob, eigentlic Borbroed, geb. den 26. October 1651 zu 
Dam in der Provinz Gröningen, ftubirte zu Desenter und Leyden (1674), wurde Nector 
zu Delft, Später zu Sranefer Profeſſor der Geſchichte, Beredtſamkeit und grieh. Sprache, 
und im Jahre 1693 zu Leyden. Hier ſtarb er am 6. April 1715. Er it der Erfte, 
mit dem tie hiſtoriſche Forſchung in Der römiſchen Gerichte beginnt. Unter der Menge 
feiner philologiihen und hiſtoriſchen Schriften zeichnen ſih aus: „Animadversiones histo- 
ricae, in quibus quam plurima in priseis rom, rerum el utriusque Iinguae auetoribus 
notantur etc.“ (Amft. 1685); „Origines Babyloniene et Aegypt.“ (Leyden 171, 
2 Bde. — ; vermehrt 1736 von ©. A. Dufer); „Sanet. Minerva“ (Umſt. 1702 und 
1714); Bemerfungen über Sueton, Uelian, Curtius Rufus u. ſ. w. Byl Kramer 
„Elogium Perizonit“‘ (Berl. 1828). 

Perkinismus iſt diejenige Heilmerbode, welche in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts Elias Perkinsg, Arzt zu Blainfieid in Den Vereinigten Stauten Nords 
amerika's, geb. 1740 zu Nonwid in Gonnecticut, erfand und Darin beftcht, daß Der leis 
bente Theil Ted Körpers mit zwei, oben runden, nad unten zu ſpitzen Metallnadeln nad 
Vorschrift geitrichen wirt und dadurch Las Uebel geheilt werten Tell. Die Nadeln find 
bon verichiedenen Metallen; Lie eine, gelblide, it von Meſſing, Die andere, weiße, von 
magnetloſem Eiſen, jede ohngefähr 21°, Zoll lang. WB. ſtrich mit Der Syige Liefer Na— 
deln über ten krankhaften Theil und einige Mal in der Näbe desſelben Yo lange, bis eine 
leichte Nötbe ter Haut ſich zeigte; wohl aber unterließ er Tiefe Heilmeihode beim weiblis 
ben Geichlechte während gewilfer Zeit. Anfänglich nur Mittel gegen Gicht und rheuma— 
tiihe Leiten, liegen ihn öftere glüflihe Erfolge glauben, in feine, Nadeln ein Univerſal— 
mittel zu befigen, wozu Enthuſtaſten und Gharlatanc das Ibrige beizutragen nicht unterliegen, 
In London warb der Perkinismus bekannt und gerühmt, ebenfo in Dänemarf, jeit 1788 
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eine Dame aus Kopenhagen benfelben fo rühmte, daß einige Zeit alle Werkflätten ves 
Meiches nichts als Nadeln fabricirten. Mehrere Aerzte, wie Abilgaard, Rafn, Herholkt, 
Bang u. A. unterfuchten diefe Heilmethode und machten fie auch in Deutſchland bekannt, 
Bald aber wollte das gepriefene Mittel nit in allen Fällen gute Dienſte Ieiften; man 
ward argwöhnifch und erfannte in der Folge den fehr untergeordneten reellen Werth der 
Erfindung. Die 1798 zu Kopenhagen erjchienene Schrift eines Ungenannten gab ih 
den legten Stoß noch vor dem Tode Perkins. Diefer ging nämlich fo weit, daß er glaubte, 
in feinen Nadeln auch ein Präfervatinmittel gegen das gelbe Fieber zu befigen, welche Thor⸗ 
beit ihn aber 1799 zum Opfer der Peſt machte. Sein Sohn Douglas Perkins 
fuhr nach des Vaters Tode fort, die Heilnadel zu preifen, er empfahl biefelben 1799 in 
einer Schrift ald Sperificum gegen alle inflammatorifche Kranfheiten und behauptete, daß 
diefes Mittel durchaus nichts mit dem thierifchen Magnetiemus gemein habe. Nach Lan: 
worths Empfehlung genen Gicht und Paralyſe lobte Dr. Halot in Hufeland’8 Journale die 
Anırendung ter Nadeln, infofern durch fie eine höchft wohlthätige Röthe erzielt werden 
fönne. Seit vielen Jahren ift aber der P. der großen Zahl medic. Träumereten beigeſell 
worden. Bal. Angelftein ‚„‚Perkinismi et magnetismi mineralis historia“. (Berl. 1825). 

Perlen. Die Perlen find eine Urt Bezoare, welche bei einigen Muſchelthieren 
(Cormopoda) aus ilolirten Partien desjenigen Saftes entftehen, aus dem ſich die innere 
Schalfchicht diefer Thiere bilde. Man findet fie an verſchiedenen Stellen, befonbers ki 
ber eigentlichen Perlenmufchel (Meleagrina margarıtifera; Mytilus Marg. Lin.), welde on 
den Küften Oftindiens, befonders im perſiſchen Meerbufen, woher die beften Perlen, ange 
troffen wird — umd bei der Deutichen Perlenmuſchel (Unio margaritifera ; Mya marg. 
Lin.) in einigen beutichen Flüffen in Bayern, Böhmen u. f. w. befonders gute öfters in 
Sachſen in der Elfter. Nach den Beobachtungen der Naturforfcher ſoll zu ihrer Bildung 
das Aufere Häutchen tom vertorbenen Eiern die Beranlaffung geben, indem biefe in der 


Muſchel zurück bleiben, fich feft jegen und fi mit ter Subſtanz überziehen, aus wide 


fich die Schale abſondert. Doc iſt Died nidt Lie einzige Veranlaffung ; denn, wenn man 
den Perlen erzeugenden Thieren Heine Körperden, wie Sandförnden u. |. w. in die Schal 





wirft, jo überzichen fleauch Tolche mit derſelben Maſſe, und auf dieſe Weife ſucht man denn 


auch tie Berlenproduction zu vermehren, inden man Druck erregende Fleine Gegenftaͤnde, 


auch Feine Berlen in die Wuſcheln bringt, fle wieter in dad Waſſer wirft und noch mehren | 


Jahre liegen läßt, wo fie Dann die fhönften Perlen aufweiſen. Kine andere Art Muſcheln 
zur Erzeugung von Berlen zu zwingen, Fannten ſchon in den erften Jahrhunderten 


nad Chriſtus die Indier: flo durchſtachen eine gewiſſe Stelle der Muſchel mit einm 


jpigigen Griffel, woraus dann ein erhärtender Saft drang. Rinne verfland diefelbe Kunfl, 


bewahrte fle längere Zeit geheim und verfaufte fein Geheimniß fpäter an einen ſchwediſchen 


Kaufmann, Namens Bagge, um 500 Ducaten. Die Berlenmufcheln finden ſich entweder 
an Felſen angebeitet und bilden beiondere Berlenbänfe, oder auf dem Grunde Wei 
Meeres; um jte zu erhalten, tauchen Dazu beſtimmte Taucher in die Tiefe und fammeln 
die Muſcheln in einen Sad, den fie um den Leib haben. Sie müffen fi Hierzu Ohren 
und Naſe verftopfen und Dad Athmen längere Zeit zu untertrüden ſuchen; für den Noth—⸗ 
fall nehmen fie einen in Del getränften Schwamm mit fih, den fle in den Mund bringen, 
um, ohne Waller zu ſchlucken, athmen zu fönnen, oder fle geben durch Rütteln eines 
Strickes ein Zeichen zum ichnellen Aufziehen. Die gefundenen Mufcheln werden an ber 
Sonne getrocknet, öffnen fich Dabei und laſſen die Perlen von ſich rollen. Gelten findet 
man in einer Muſchel 2 Perlen, die einander ganz aleich wären (weshalb fie die Roͤmer 
Untones, d. b. Einheiten nannten) ; fle find alle meift von verfhiedener Größe und Geſtalt 
und erbalten darnach verschiedene Namen. Die kleinen Berlen nennt man Saatperlen 
oder Perlenftaub, Die größern, runden, Zablperlen, die von der Größe einer 
Kirſche(Kirſchperlen), die oralen Berlen (PBerlenbirnen) find diegefchägteften, dann 
Die runden (Berlenaugen oder Tropfen); die unregelmäßig geformten heißen Ba 
rockperlen. Schon in ganz früher Zeit waren tie Perlen ein weſentlicher Theil dei 
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Frauenputzes und wurden oft nach ihrer Größe und ſchönen Form zu den enormſten Prei⸗ 
fen angekauft; fo beſaß Cleopatra 2 Perlen um den Preis von 20,000 Ducaten, 
Philipp II. eine Perle von der Größe eines Taubeneis um den Preis von 80,000 Ducaten; 
die größte Perle ziert zur Zeit die portugiefliche Krone. Den römifhen Damen dienten 
die Perlen zu Obrringen, an jedem Ohre drei oder vier; fpäter wurden fle aneinander 
gereiht und als Halsſchmuck getragen. Lim fle aber ald Putz gebrauchen zu können, wers 
den fle theils geichliffen und polirt, theils mittels eines Drillbohrerd oder einer eigenen 
Perlenbohrmaſchine gebohrt. Die Barbe ter Perlen ift bläulichweiß, auch rofenfarben, 
ſchwärzlich, felten ganz ſchwarz; wenn man fie mit weigem Fiſchbein (os sepiae) Bimßs 
fein, Salz und venetianiicher Seife ſchleift und polirt, fo erhalten fie einen ſchönen bläus 
lihten Glanz, und in Kuhmilch aehalten, werten fie rein weiß. Um einen wohlfeilern 
Eriag für die echten, theuern Perlen zu erhalten, jucht man fünftliche zu erfinden, was dem 
Franzoſen Jafquin um 1680 am beiten gelang. Man füllt bohle Glaskügelchen mit 
Wachs aud und überzieht fle inwendig mit Verleneſſenz. Diefelben Mufchelthiere, welche 
Perlen erzeugen, liefern in ihren innern Scalihicten die Berlmutter, woraus man 
alerlei Pijonteriewaaren fertigen fann. Dan bedient fid zu dem Ente einer fehr feinen 
Säge aus Uhrfedern, um die Schale in Platten zu zerichneiden und Diefe wieder in Stüde; 
die geipaltenen Siücke, mit Ausnahme ter innerften Shidt, tie von der Natur ſchon 
Glanz hut. werden dann aeihliffen und polirt. Die Zeichnungen, welde auf Perlmutter 
rorfommen, werten entweder mit Schwefelſäure eingeägt oder eingegraben und eingefchlif 
fen. Außer Verlen und Verlmutter liefern Die Werlenmurcdeln nod die fogenannten 
Vrauenfteine Tas Soloß, welchesé die beiten Schalklappen dieſer Muſcheln verbins 
der entbält namlih einen Rnoryel, Der einen ichönen grünblauen Glanz bat und, wenn er 
aeibliffen une polirt iſt, argem Tas Licht gebalten, mit allerlei Farben ſchillert; früher 
wrree inr Geelſtein gebalten, und zu singeleuten Arbeiten benutzt. 

Perlhuhn (Kumila) beißt eine nur in Aftifa vorkommende artenarme Oattung 
ron Hubneroögeln. Sie unterndwiter ſih Durch unbeficderten, mit Hornichwicle bewaffnes 
ten Kopf und kurzen hängenden Schwanz von andern Gattungen. Das gemeine Perl: 
bubn (Numida Meleagris) lebt in Klügen an fumpfigen Orten Mittelafrika'g jetzt auch 
per-eildert in Weflindien und Sudumerifa, und ſchlaft auf Bäumen. Die Portugielen 
bradsen e8 im 16. Jabrh. nad Burova und jegt iſt ed auf Hühnerhöfen feine Seltenheit. 
Seine Lebensweiſe ift faſt Die Led armeinen Hanshuhns. Das Kleiich ift ſchmackhaft. 

Perm, ruſſſches Gouſernement zwiſchen 70 bis 819 30° öſtl. Länge und 560 
30° bis 610 31° nord. Br., 6100 DD. groß, ift größtentheild mit Bergen und undurch— 
dringliken Waldungen bedeckt und nur in einem fhinen Theile eben und fruchtbar. Das 
Uralgebirge, das ſich bier in Tem Jekaterinburgiſchen und Werchoturiſchen theilt, durchzieht 
das Land. Viele Fluſſe, Die Petſhora, Kama, Tſchuſſowaja, Ufa, Soema u. U. bewäflern 
dad Land. Es bringt alle deutſchen Berreidearten hervor und bat alle deutſchen Haus— 
tbiere, außerdem Sameele und Menntbiere. Aus den Bergwerfen kommt Gold, Kupfer, 
Eifen und Salz. Die Perölferung an der Zahl 1,488,800, beiteht aus Ruſſen, Xatas 
ren, Baichfiren, Wogulen, Eirjinen, Permjäten u. A., Die entweder griedbiihe Ehriften 
oder Muhamedaner und Schamanen ſind und hauptſächlich von Viehzucht leben, Da Der 
AUderbau fie nicht hinlänglich nährt. Man hat gute Srutereien, qute Bienenzucht, jagt 
Zobel, Marker, Iltis, Baren, Füchſe und Fiſchottern, fiſcht Store, Sterlerte, Belugen und 
Lachſe, unterhält Goldwaſchheerde, Kuprerbütten, Schmelz-, Spleiß- und Stückofen, Eiſen— 
hütten. Das Gouvernement wirt in 12 Kreiſe getheilt. Die Hauptitatt des ganzen Gou— 
vernements Perm liegt an der Kama, zählt 10,300 Einw. und war früher der Sitz der 
Hauptbergregierung. Wichtiger als die Hauptſtadt iſt die Bergſtadt Jekaterinburg 
(1.d.). Außerdem find noch zu bemerken Lie Städte Irbit, wegen feiner Meſſe, feiner 
Bergwerke und jeined Pelzhandels, und Werhoturje, wegen feiner sit neuerlich entdeckten 
reihhaltigen Goldjantflöge, ſeines ſchon länger beftchenten Gijenbetriebed, ſowie auch ald 
Niederlagsort des ſibiriſchen Handels. 
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Wermutation, |. Combination. 

Pernambuco, |. Fernambuco. 

Pernice, Ludwig Wilhelm Anton, geheimer Oberregierungsrath, ordentlicher Pros 
feffor der Rechtswiſſenſchaft und Föniglicher Curator der Univerfltät Halle, wurde am 
11. Suni 1799 ebendaſelbſt geboren, wo fid} fein aus Neſſo am Lago di Eomo ftammen- 
der Vater, ein wohlhabender Kaufmann, niedergelaflen hatte, und erhielt theild auf dem 
Pädagogium feiner Vaterftadt, theild auf den Univerfitäten Halle, Berlin und Göttingen 
feine Bildung. In Göttingen zum Doctor der Jurisprudenz creirt, habilitirte er ſich 1821 
in Halle und wurde ſchon im folgenden Jahre, nachdem er einen Auf nad Dorpat audges 
ſchlagen hatte, zum außerordentlihen PBrofeffor und Mitglied des Spruckcollegiums 
ernannt; erbielt 1825 die ordentliche Profeffur, 1833 das Viceordinariat des Spruß- 
eollegiumd, 1838, nachdem er einen Ruf nad Göttingen audgefchlagen, ward er zum ger 
heimen Juftigrath und 1844 zum Eöniglichen Gurator der Univerfltät ernannt. Er behan⸗ 
delt vorzüglich Staatärecht, Völkerrecht, Lehnrecht, deutſche Staatd= und Rechtsgeſchichte 
und Inſtitutionen und Geſchichte des römiſchen Rechts, und gehört derjenigen Juriften 
Schule an, die zur Zeit des deutſchen Reichs die geltende war. Dean hat ihn deshalb ald 
Abfolutiften und Ariftofraten bezeichnet, wogegen er ſich aber ſtets erflärt hat. Von feinen 
Schriften nennen wir feine „Disp. de furum nomine quod vulgo directariorum nomine 
eircumfertur“ (®ött. 1821); Sextus Pomponius ‚De origine juris fragmenta cum 
varielate leclionis et notitia literaria“ (Gött. 1822) und „Geſchichte der Alterthümer 
und Inftitutionen des römiſchen Rechts im Grundriffe“ (Halle 1821, 2. Aufl., 1823); 
„Observationes de prineipum comitumque imperii germaniei inde ab a. 1806 subjecto- 
rum juris de privati mutata ratione‘‘ (Halle 1827); „Quaestiones de jure publico ger- 
manico“ (Halle 1828 — 35); Commentatio qua de Jure quaeritur, quo principes Ho- 
henloensis tanquam comites Glichenses duci Saxoniae Coburgensi et Gothano subject 
sunt‘“ (Halle 1835.) 

Peron, Francois, Naturforfcher und Reiſender, geb. am 22. Auguft 1775 zu 
Cirillh im Bourbonnaid, hatte jo eben feine Studien auf dem Gymnafium feiner Vater⸗ 
ftadt vollendet, ald die Revolution ihn in die militäriiche Laufbahn warf. Er wohnte 
einigen Gefechten bei, wurde von den Preußen an Rhein gefangen genommen und benukte 
feine Gefangenfcaft zum Studium der Gefhhichte und Länderkunde. Nah Frankreich 1794 
zurückaekehrt, trat er Seiner Wunten wegen aus dem Kriegddienfte und ftudirte Die Mebdicin 
u Paris. Als am 19. Detober 1800 Baudin eine Forſchungsreiſe nad dem Sübmen 
antrat, braleitete ihn P. als Zoolog. Auf diefer Reife, welde am 7. April 1804 been 
digt war, machte P. Die ſchätzbare Erfahrung, daß das Waſſer Des Oceans um fo fälter 
iſt, je tiefer man hinabſteigt. Seine Thierſammlung enthält nad dem Berichte der Com⸗ 
miſſion, welche Te unterſuchte, mehr als 100,000 Stücke, und die Zahl der neuen Arten 
beläuft ſich auf uber 2500. Voch hatte auf dieſer Meile feine Geſundheit gelitten, et 
ftarb Iron Den 1%. Tecember 1810 in jeiner Geburtäftatt. Bon feinen Schriften erwäh 
nen wir: „Observations sur l'Anthropologiet (Paris, Jahr VIH.); „Voyage de decou- 
vertes aux Lerres anstrales pendant les années 1800 —1804* (Paris 1807—1816, 
2 Binde Tert und 2 Bände Atlas). Der 2. Band war halb getrudt, als P. flarb. Die 
Heryusgabe verdanft man feinem Reiſegefährten 2. De Freycinet, welchem aud der ganze 
3. Band angebort, und welcher Die Entwerfung des Atlas geleitet hat. ine zweite Au 
aabe dieſes Wertes hat Arthur Bertrand 1824 beſorgt. Einige fehr wichtige Abhande 
kungen von P. finden fh in den Annalen tes Pariſer Muſeum, den Memoiren des Initie 
tuts und andern Geſellſchaftsſchriiten. Unvollendet hinterließ er cin Werk über bie 
Meduſen. 

Peronne, eine Stadt und Feſtung im franzöſiſchen Departement der Somme, in 
motaſtiger Gegend an der Somme, hat 4200 @inw., ein College, fünf Kirchen und eine 
Mineralquelle. Die Stadt it ſehr alt und wirt ſchon zur Zeit der Merowinger erwähnt. 
drüber gehörte fie zu Burgund, doch nad Karl’d des Kühnen Tode bemädhtigte ſich Lud⸗ 
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wig XI. ber Stadt, bie dann im Madrider Frieden von Karl V. förmlich an Frankreich 
abgetreten wurde. Die Feſtung galt früher als fehr feft, wurde aber 1815 von den Eng» 
ländern beim erſten Sturmangriffe genommen und ift jegt zum Theil verfallen. 

Perotti, Nicolaus, einer der größten Gelehrten Staliend, in der Mitte des 15. 
Jahrhunderts, geb. 1430 zu Sajloferrato, geft. 1480 als Erzbiſchof von Manfredonia, 
lieferte von mehreren griechiſchen Schrifiſtellern gute lateinijche Ueberfegungen. Beſonders 
befannt if feine „‚Cornucopiac sive linguae lat. commentarii“ (Ven. 1489, Bol. und 
Baf. 1532, Fol.), die zugleich einen vollſtändigen Commentar zum Martial enthalten, 
Ihm wurden früher von mehreren Gelehrten die unter dem Namen des Phädrus (j.d.) 
vorhandenen Kabeln zugejchrieben. 

Berpendicular, ſ. Senfredt. 

Perperna, Marcus, führte Die Trümmer des Heeres des Marcus Aemilius Le» 
pidus (ſ. d.), nachdem dieſer in Sardinien geflorben war, im 3. 77 v. Chr. nad Spa⸗ 
nien zu Sertoriuß (ſ. d.), wurde von feinen Soldaten gezwungen, ſich dieſem unterzu⸗ 
ordnen, und focht in dem Kriege gegen Metellus und Pompejus ohne Tüchtigfeit und 
Süd, Neid und Haß gegen Sertorius bewogen ihn, ſich mit zehn andern Römern gegen 
denfelben zu verſchwören und ihn bei einem Gaflmahle, das er ihm gab, zu ermorden. Als 
er von Pompejus beſtegt und gefangen worden war, fuchte er fein Leben durch Audliefe- 
zung der Papiere des Sertorius an Pompejus zu retten; doch dieſer ließ die Bapiere ver» 
brennen und P. tödten. 

Perpetuum mobile, dem Wortbeftande nach irgend ein Ding, weldes ſich 
lets, ohne Aufhören bewegt, ohne daß hierbei Kückſicht genommen worden iſt, ob ed erft 
dur einen Impuls zu dieſer fletigen Bewegung gefommen fei, oder die Urfache der Bewe- 
gung in fich felbft habe. Wenn man den Begriff des Ausdrucks, wie er bier aufgeflellt 
if, auf unjer Planetenſyſten oder auf unjere Erbe, die fich fortwährend um ihre Are dreht, 
anwendet, jo muß man dieſe ald Perpetuum mobile anerfennen. Seit den älteften Zeiten 
hat man verfucht, dem natürlichen Perpetuum mobile eine Machine nachzubilden, welde 
durch ihre eigene Bewegung die bewegende Kraft ſtets wieder erneuern und fi ohne Aufs 
hören bewege, was aber nicht möglich iſt, Ta jede ſolche Maſchine aus Materie beftehen 
muß, die Materie aber weder die Urſache ihrer Bewegung ſelbſt jein, noch fih der Verän« 
derung und Zerjtörung entziehen fann. Alle bisher unternommenen, oft höchft Foftjpielis 
gen Berjuche der Urt find mißglückt, und ift eine ſolche Maichine als Perpetuum ınobile 
gezeigt, jo bat fle immer einen geheimen, oft jelbft Dem kundigen Phyſiker verborgenen, 
bewegenden Mechanismus in ſich gehabt, was auch der Fall geweſen ift bei tem durch den 
Ubrmacher Geiter aus Chaur de Fond in neuefter Zeit verfertigten Made, welches nach dem 
Tode des Urhebers in Stoden geriech und beim Auseinandernehmen einen finnreich gears 
beiteten, Da8 Mad bewegenden Mechanismus entdecken liep. 

Verpignan, die wohlbefeftigte Hauptſtadt der ehemaligen Grafihaft Roufitllon, 
am Fluſſe Ter, jest Hauptſtadt des Departement? Poyrénées Drientales im ſüdlichſten 
$ranfreih am mittelländiſchen Meere, mit 18,500 Einw., bat ein kleines Gaftell und ift 
‚on hoben und dicken Mauern und Baftionen umgeben. Die Stadt bat ein Kollege, eine 
Runftichule, eine Bibliothek, einen botaniſchen Garten und eine Gefellichaft für Beförde— 
ung ded “icferbaus und Handele. Die 1349 von PVeter von Aragon bier geftittete Unis 
njität ging zur Zeit der Revolution ein. Die Einwohner beſchäftigten ſich mit Gerberei, 
tuchrabrifation, Branntweinbrennerei, Seitenbau und Weinhandel (Roujftllonwein ). 
lebrigens ift P. der Ei der Departements- und Bezirköbehörden, eines Bisthums, zweier 
jtiedendgerichte und eines Handelsgerichts. In der hieſigen Stammſchäferei befanden ſich 
ie von Ternaur 1819 hierher verpflanzten Kaſchmirziegen. 

Perponcher-Sedlnitzky, Heinrich Georg, Graf v., 1773 im Haag geboren, 
dachkömmling einer altadeligen bollantiichen Familie, wat, nachdem er in England und 
päter im Garolinum zu Braunichweig gebildet worden war, ald Dragoner-Lieutenant in 
ol, Dienfte und wohnte den Feldzuge von 1793 als Rittmeifter und Adjutant des 
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Prinzen Friedrich von Oranien bei, deſſen Lebendretter er in der Schlacht bei Werwil 
ward. Der Familie Dranien folgte er 1794 nach England, trat 1795 mit dem Prinien 
Friedrich ald Kapitän in öſterreichiſche Dienfte und zeichnete fich in den Yeldzügen von 17796 
und 1797 rühmlich aus, Nah dem Tode tes Prinzen ward er Commandeur der italieni⸗ 
fehen Armee zu Padua, ging hierauf in englifche Dienfte ald Chef des im Solde Englands 
ftebenden Jägerregiments Löwenſtein während der Feldzüge in Deutfchlund und Aegypten, 
und fehrte 1802 nur mit einem Fleinen Häuflein dedielben nad England zurüd. Er ging 
1804 ald Kommandant nad Malta, ward 1807 Eonmandeur der luſttaniſchen Armee zu 
Oporto, zog 1808 als Chef des Generalftabes vom Armeecorps des Grafen Roßlyn gegen 
Antwerpen und mußte, gezwungen durch Napoleons firenges Decret, durch weldyes jeine 
Güter confiscirt werden jollten, aus engliihen Dienften treten. @r blieb aber ſtets eifrig 
Anhänger des Hauſes Dranien und lud felbft Den Prinzen ein, ſich an Lie Spige der 
Megentfchaft zu ftellen, ald 1813 die Franzoſen capitulirt batten. Als Generalmajor blos 
firte er mit den Alliirten die niederländifchen Yerlungen 1815, und al8 Generallieutenant 
behauptete er gegen ten Befehl des falichberichteten Herzogs Wellington feinen Poſten bei 
Duatre:Brad am 15. Iuni, wodurd er zum Siege bei Bellealliance viel beitrug. Um 
feine Berdienfte um das Vaterland zu lohnen, erhob ihn fein König in den erbliden Gie⸗ 
fenftand, und Friedrich Wilhelm III. von Preußen, an deſſen Hofe er ald Geſandter Hol 
lands auögezeichnete Achtung genoß, beichenfte ihn mit dem rothen Adlerorden I fer Klafı. 
Er flarb in Berlin 1842. 

Perrault, Claude, ein berühinter Architekt, geb. 1613 zu Parts, fludirte die Mr 
biein und wurde Doctor. Die Ueberfegung Vitruv's, welde ibm Colbert aufaetraan 
hatte, ließ ihn auf einmal erfennen, daß die Baufunft fein Beruf fei. Als Colbert fur 
den Bau de3 Kounre einen Aufruf an alle Künftler ergeben ließ, ſchickie P. eine Zeidnung 
ein, mit welcher Die feiner Mitbewerber Feine Bergleibung audbielten, und welbe Berninit 
BZuftimmung erbielt, ter in Folge des Aufrubrd von Nom beraefonımen war. Allein te 
Neid erklärte Dielen ſchönen Plan für unausführbar, und erſt mußre eine Ausrubrung in 
Kleinen alle Einwürfe vernidbten,, ebe dieſes Gebäude ſich erbob, welches ald Das Meier 
ſtück der franzöſiſchen Baukunſt betrachtet werden fun. Mach Der Eroberung von Alın 
dern und der Grafſchaft Aurgund wurde nah P's Zeichnung ein Iriumpbbogen zu Ebren 
des Königs am Auagang der großen Straße St. Antonio erridtet. Wurde aub Lie 
Denfmal des verhaüten Köniqgs ein Jahr nad deſſen Tode wieder weggeriſſen fo if tod 
der herrliche Kupferſtich als bleibendes Denfmal des Kunfller& nob vorhanden. Aub tu 
Capelle Notre-Dame de Rayenne in der Kirche Vetits Peres und Die meiften Zeichnungen 
zu den brongenen und marmornen Vaſen in den Gärten von Verjailled find von . G 
ftarb zu Paris 1688. Sein Auhın wird troß den Bemühungen des Neides und de 
fatirifchen Ausfällen Voileau's fortbeflehn. Von WP.'s Schriften führen wir an: en 
Veberjegung Vitruv's (Paris 1673, 2. Ausq., 1684, Fol.); „Ordonnances des cın] 
espèces de colonnes, selon la methode des anciens““ (Fol.); eine Sammlung vieler von 
ihm erfundener Daibinen (Barid 1700). — Sein Bruder Charles P., geboren am 
12. Januar 1628 zu Paris, fludirte Die Nechte und wurde Advocat, verließ aber Dielen 
Stand und wurde der Sehilfe feines Pruterd Bierre, als dieſer die Stelle eines Gene 
raleinnehmerd der Finanzen von Paris gekauft hatte. Im I. 1664 von Golbert zun 
Oberaufſeher der Gebäude des Königs ernannt, benugte er Dad Zutrauen, weldes ibm Mt 
Minifter ichenfte, zur Aufmunterung der Wiſſenſchaften und der Künſte. @r bildete mi 
Chapeluin, Caſſagne und dem Abbe Vourzeis einen Verein zum Studium von Derin 
und Medaillen, welder Die Wiege Der Akademie Der Inicriften wurde, und Den Denk⸗ 
ſchriften, welche er beim Miniſter einreichte, verdankt man zum Theil das @nifteben de 
Akademie der Wiſſenſchaften und der Akademie der ſchönen Künſte. Im J. 1671 wart 
er in die franzöſiſche Akademie gewählt, welde auf feine Veranlaffung den Kouvre bezog 
Zum Unglüd für feinen Ruhm Iegte er feine Stellen nieder und gab, da er nun niele 
Mufe hatte, feine ‚‚Paralllle des anciens et des modernes‘‘ heraus, in welder er z. 2. 
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dem Homer Dichterlinge wie Chapelain vorzog. in langer Streit entfpann fidh Hieraus, 
in welchem Ihm Boileau vielen Aerger verurſachte. Er flarb 1703. Außer dem genanns 
tn Werke if er der Verfaſſer mehrer anderer, 3. ®B. „Les hommes illustres de France‘‘ 
(2 Bde. Fol. 1696—1700 mit Abbild.), und die 1759 im Drud erichienenen „„Me- 
moires“‘ feine® Lebens. Ex war ed, der unter den Branzofen zuerft den Geſchmack an 
Feenmaͤrchen erregte, Die er aus ten Volksſagen entnahm, in den „Contes de ma mere 
!Oye“ (Parid 1669— 1697). 

Berrotine heißt die von Perrot in Rouen erfundene Mafchine zum Kattundrud, 
Früher wurden die Calicoes ſämmtlich aus freier Hand, wie noch gegenwärtig die Lein⸗ 
wand und die Tapeten mit Kloßformen gedrudt, auf welden das Mufter theils gefchnitten, 
tbeild mit verfchieden geformten Meſſingſtückchen eingeftiftet war, und dieſe Kormen wies 
derholt nebeneinander nad Paßpunkten aufgelegt, wobei man für jede Barbe eine beſon⸗ 
dere Form haben mußte. Das Zeitraubente diefer Arbeit rief die Erfindung des Wal⸗ 
jendrudes (1. d.) hervor, welcher zugleih einen ganz andern Charakter der Mufter 
nah fi 309. Da aber für eine Menge von Muftern der Walzentrud nicht geeignet if, 
welche daher immer noch aus freier Hand gedrudt werden mußten, To erfand Perrot feine 
Maſchine, welche den Klo = oder Plattendruck ebenfalld bewerfftelligt. ine fehr gute . 
Rajhine für denjelben Zwed erfand der Mechaniker Fuchẽ in Deutſchland. Die PBerrotine 
drudte nicht allein Platten mit einer Farbe, fondern fle drudte gleichzeitig drei Karben, 
und auf der Gewerbeausſtellung in Berlin im I. 1844 befand ſich fogar eine fünffarbige 
Perrotine. Die 1844 in Schleflen und Böhmen ausgebrodenen Arbeiterunruhen waren 
befonderd gegen die Perrotine gerichtet, da die Arbeiter fürchteten, durch die Wirkſamkeit 
folder Maſchinen ihren Verdienſt geichmälert zu fehen und deshalb auf ihrer Zerftörung 
beftanten. 

Perſephone, f. Proferpina. 

Perſepolis, die alte Hauptfladt bes verftichen Reichs, lag unweit des Arared und 
war eine der prachtvollften Städte, der Begräbnifplag der einheimifchen Könige. Nament- 
lich zeichnete fe fich dur die großartiaften Baudenfmäler aus, die fie wahricheinlih meh» 
teren Regenten der früheften Zeit verdankt. Nach Belegung des Darius zerftörte fle 
Alerander der Große im 3. 330 v. Chr. Später wurde fe theilweife wieter bergeftellt, 
Die mohammedaniichen Fürften griindeten nörtlih ton den Trümmern des alten P. die 
Stadt Joethachar oder Istafar; aber auch dieſe wurde verwüfte. Staunendwerthe Rui⸗ 
nen, von den Einwohnern Tſchil-Minar genannt, zeugen noch von der Größe und 
Pracht der alten Stadt. Namentlich find zu enrähnen Die eberrefte eines großen Gebäu— 
des, welches, auf der hintern Seite von einem halbmondförmigen Beliengebirge eingeichlof- 
ſen, in drei über einander fih erhebenten Abjägen ganz aus Marmor gebaut ift, deflen 
ungeheure Blöcke mit bewundernswürdiger Kunſt ohne alle Rindungdmittel zuſammenge— 
fügt find. Im der Felienwand, aus deren Oeffnungen das Gebäude bervoripringt, fleht 
man zwei große Grabmäler. Die Inſchriften dieſer Denkmäler find in einer dreifachen 
Schrift, Keilfchrift (ſ. d.) genannt, und in dreierlei Sprachen, der Zend», Pehlewt- und 
affor. oder Babylon. Sprace, abgefaßt. Neuere Gelehrte, namentlich Heeren und Tychſen 
haben wohl Unrecht, den Namen und die Stadt B. für gleichbedeutent mit dem urals 
ten Rönigöfige Bafargada zu halten; es find wohl zwei verfchtedene Städte. Die noch 
vorhandenen Ruinen find am vollfländigften beichrieben und abgebildet in den Meifewerfen 
bon Ehardin, Bruyn und Karften Niebuhr. Bol. Niebuhr „‚Travels from India to Eng- 
land through Persia etc.“ (Xondon 1827, 4.). 

Perſes, der Sohn des Titanen Krios und der Eurvbia, und Bruder ded Afträos 
und Pallas, war der Gemahl der Afteria und Vater ter Helate. — Berfes, der Sohn 
des Helios und der Perſe, und Bruder des Aetes und der Kirke, enttbronte jeinen Bru⸗ 
der, wurde aber von der Medea (f. d.) getödtet. — Perſes, der Sohn des Perfeus 
und der Andromeda, ift der mythiſche Stammherr der Perfer. 

Perſens war des Jupiters und der Danae Sohn. Akriſius, Danae's Vater, hatte 
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Beide in einen Kaften gefteclt und ins Meer geworfen, aber die Götter reiteten Mutter und 
Kind auf die Injel Seriphos, wo Polydektes berrichte. Hier wurde PBerfeus im Tempel 
der Minerva erzogen. Polydektes verliebte fich in Danae, fürchtete aber den P., deshalb 
ſuchte er ihn zu entfernen. Er bat ihn, ihm das verfteinernde Medufenhaupt zum Geſchenk 
zu bringen, wobei er umfommen ſollte. Aber mit Hülfe der Götter, mit einem Helm von 
Pluto, mit Merkurs Flügelſchuhen, Vulkans diamantner Hippe und den ebernen hellblen⸗ 
denden Schilde Per Pallas, worin er Die Gorgonen wie in einem Spiegel fehen fonnte, 
drang er in den nächtlichen Aufenthalt terielben, bieb der Medufa Haupt, von Minerva ges 
leitet, ab, ftecfte e8 in einen Sadf und flog vermittelft Merkurs Flügelſchuhen davon, che 
ihn die andern beiden Gorgonen einholen fonnten, Auf dem Rückwege verwandelte erdurd 
fein Meduſenhaupt den Atlas in ein Grbirge, in Aethiopien rettete und heirathete er die 
Andromeda (ſ. d.), deren frühern Bräutigam Phineus er ebenfalld verfleinerte. In 
Seriphos angefommen, verwandelte er den Polydektes ebenfulld in einen Stein, weil er 
Danae nachgeſtellt hatte, gab das Königreich dem Diktys, und floh mit Gemahlin un 
Mutter zu feinem Großvater Afriftus, den er aber durch einen unglücklichen Wurf mit dem 
Diskus tödtete, wie das Orakel prophezeit hatte. Er erbte den Thron von Argos, ton 
wo ihn der Gedanfe, ein Mörder zu fein, vertrieb, zu feinem Vater Megapenthed von Zi 
rynth, mit dem er das Reich wechſelte. Er erbaute hier Myfene, wo ihm feine Gemahlin 
den Alkaeus, Sthenelus, Heleus, Neflor, Elektryon und die Gorgophone gebar. Durd 
den Alkaeus ward er Stammpvater ded Herkules. Das Medufenhaupt hatte er jeine 
Schutzqöttin Minerva geichenkt, das fie ald Attribut in ihrem Schilde fortan trug. 
Perſeus, der legte König von Macedonien, ein unebeliher Sohn Bhilipp'slll. 


(ſ. d.), folgte im Jahre 171 v. Chr. feinem Vater in der Negierung und feßte die von 
demjelben bereitd begonnenen Rüſtungen gegen Rom fort, um die alten Grenzen dee Reicht 


wieder zu gewinnen. Gr juchte ſich deshalb auch mit den Griehen, Thraziern, Jüorern 
und andern Völfern zu verbinden, allein die Unterhandlungen fcheiterten zum Xheil an 
feiner Unentichlofjenheit, Habludht und Graufamfeit. Als der liftige König Eumentt 
(ſ. d.) von Pergamus den Plan des Perſeus dem römischen Senate verrathen batte, jbidt 
Ieterer ein Heer ihm entgegen. Die erften drei Feldzüge blieben unentſchieden, 6i8 entlid 


L. Aemilius Baulus den Oberbefehl über Die römiihen Truppen übernahm und durd einm 
einftündigen Kampf bei Bydna (ſ. d.) im 3.168. Chr. die Unterwerfung Macedoniend 


vollendete. P. ſelbſt floh gleich bei Beginn der Schlaht nad Samothrafe, mußte ne 
aber bald darauf den Römern ergeben und ſtarb nach einigen Jahren in der Gefangenidett 
zu Alba. 


Verfien. Bei der geographiſchen Beſchreibung Perſtens muß man m 


nächft die Zeiten von einander untericheiden, in denen e8 ein perjiiches Meich gab. Lanze 


vor Ulerander dem Großen war Perſis cine blope Brovinz in Aſten, jegt Farſiſtan, die 
der aus verfchiedenen Groberungen zuſammengeſetzten perflicben Monarchie nachher ten 
Namen gab. Das neuperſiſche Neich, welches im 3. Jahrhundert nah Chr. entfiant 
und bis ins 7. Jabrhundert Danerte, umfaßte beinahe das jeßige Perſten in weiterem Sinne. 
Daß neuere perfiiche Reich umfaßt drei große Staaten, Kabuliſtan oter Afghaniſftan 
(1. d.) Belupibifian (ſ. d.) und Iran oder das eigentliche und im engern Sinne 
fogenannte Perſten, welches wilden 610 31° und 799 10° öſtl. Yänge und zwiſchen 26° 
bis A19 n. Dr. liegt, begrens im Norten von Rupland und vom faspiichen Meere, im 
Süden vom perfiichen Meerbuien, im Often vom osmaniſchen Reihe und im Weſten von 
Beludigiflan und Afghaniſtan. Der Umfang Irans wird verichieden angegeben; Einige 
nehmen 23,000, Antere 21,000, 22,000, 37,000, ja jogar 59,000 OM. mit 6 oder 
12, nah Antern 22 oder 39 Viillionen Menſchen an. P. ift in der Mitte Hodcebeor 
von A bis 5000 Fuß über Dein Direre, bat bobe, zum Theil mit ewigem Schnee betedie 
Gebirge, 3. B. Ararat, Kaukaſus, Zagros, Elwend, und merfwürdige Salgebenen unt 
lange Sandwüſten. Das Klima der Hochebene ift angenehm, das der Niederungen drückend 
heiß; Die Luft iſt trocken und ungeſund, beſonders wenn der Samum weht, vorzüglich In 
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der Umgegend des perſiſchen Meerbuſens. Der Boden iſt an vielen Stellen ausgeſonnt und 
dürre und wird nur vom Regen befeuchtet,, da ed Feine großen und wenig kleine Flüfſe 
gibt, die fich hier und da noch überdies im Sande verlieren und nicht hinreichen, das innere 
and gut zu bewäflern. Bon den Seen find die namhafteften der Maragha (Urmi), 
Bördfche, Bakhtegan und And. Es gebricht auch an Quellen, von denen viele fonft vor⸗ 
handene verfallen find. Früher war ganz Iran von einer Menge Kanäle, deren einige 
fogar unterirbifch angelegt waren, durchzogen und fo in herrlicher Fruchtbarkeit erhalten, 
aber öftere Kriege und die Trägheit der jegigen Bewohner haben fie theild verwüſtet, theils 
eingeben laflen, und dadurch find viele Moräſte entſtanden. Die Ebenen find nur ergiebig, 
wenn fie bewäſſert werden können, alsdann tragen ſie aber fehr reihhaltig. Man baut dort 
Hüljenfrücdhte, Reis, Küchenkräuter, Getreide, Zuderrohr, ſchöne Weine, Manna, Aland, 
Rhabarber, Datteln, Maftir, Galläpfel, Koſſten u. v. a. Es wird viel Seide, Kupfer, 
Eifen, Stahl, Blei, Salpeter, Schwefel und befonderd Salz gewonnen. Im Thierreiche 
bringt Iran hervor: fchöne, Dauerhafte Pferde, Eſel, fettihwänzige Schaafe, Kameele, lang⸗ 
haarige Katzen, allerlei Seife = und Raubwild, Löwen, Leoparden, Goldwölfe, Hyänen, 
Affen allerlei Geflügel, Perlenmuſcheln, Heuſchrecken, Giftwanzen, Scorpionen, Tarandeln, 
Hide u. A. Die Einwohner bilden ein aus verihiedenen Völkern zufammengewürfeltes 
und durchmiſchtes Ganzes, welches aus Tadſchiks (anfärftge Perfer), die ein Gemifch von 
Parſen und Arabern find, aus Gebern (1. d.), Armeniern und nomadifchen Kurden 
beftebt. Die Tadſchiks oder Neuperfer find Tebhaft, orientalifch gebildet und betriebfam, 
und beſchaͤftigen fi mit Wärberei, Seidenweberei, mit Uderbau und mit Berfertigung guter 
Kupferwaaren, beſonders trefflicher Säbelflingen. Sie find Sciiten. Ihr Handel ifl ein 
Landhandel, der mit Saravanen betrieben wird. Den Seehandel können fle nicht üben, 
weil ihr Land, überhaupt an Waltungen arm, kein Schiffbauholz liefert und weil fe zu 
bequem für den Seedienft find. Depungeachtet lieben jie dus Waſſer, denn der Vornehme 
läßt fih in der Nähe ſeines Eleinen, äußerlich unanſehnlichen, aber innerlich mit orientalis 
ſchem Schmuck überladenen Hauſes einen Teich, jogar im Innern des Wohnzimmers, wenn 
68 irgend thunlich ift, einen Epringbrunnen anlegen. Der Perſer badet ſich gern und oft, 
wozu ihn wohl das Klima gewöhnt hat. Standesverfchiedenheiten gibt ed nicht, als nur 
einen König und lintertbanen, Herrn und Sclaven. Der Titel Mirza, Khan und Aga 
find nur Ehrentitel. Das erbliche Eigenthum kann configeirt werden — was häufig ge= 
ſchieht, wo wie in Ajien der Despotismus herrſcht. Der König hat wie jeder Monarch 
feine Regalien.. Das Reihswappen foll eine anfgehente Sonne jein. Der Hoffiaat ift 
acht aftatiich und voll von Ceremonien und Eeremonienmeijtern, unter denen auch Hofpoeten 
md Hofaftrologen vorfommen, Als Nitterorten eriftirt der Sonnenorden in drei Öraten, 
Der Monarch iſt unumſchränkt mit tespotischer Gewalt, und Die NRechtöpflege unter dem 
Sheif Islam wird in den Provinzen von Beglerbegs veraltet. Das allgemeine Geſetzbuch 
if der Koran. Die Polizei ift fo fireng als die Griminaljuftiz graufam iſt. Verſtümm— 
lungen, wie dad Ausjchneiden der Zunge, Ausftehen der Augen, Aufichligen des Xeibes, 
Abhauen der Hände u. |. w. find ganz gewöhnliche Straren. Die Staatseinnahme foll 
fh auf 58 Millionen Franck oder über 20 Millionen Thaler und das Heer auf zwet bis 
rittehalbhunderttaufend Mann belaufen. Das Neich befteht nach dem Frieden mit Ruß— 
land zu Turkmanſchai 1828 aus 11 Provinzen, die von Khan regiert werden. Früher 
war das große Jopahan, jegt ift Teheran die Haupt» und Reſtidenzſtadt. 

Seitdem Anquetil du Perron und die heiligen Bücher der Perſer eröffnet Hat, ift die 
alte perſiſche Gefchichte in eine ganz andere Geftalt getreten, in der fie hier kürzlich gegeben 
werden fol. Das alte Zendvolk oder Die Arier, in Beflg einer uralten Givilifation und 
eines auf Albordis Höhen dem Propheten Kom geoffenbarten und von Zoroafter gereinigs 
ten und geheiligten Neligionsdienfted auf den höchſten Scheitelflächen Aftens nördlich vom 
Himalayagebirge, war das Volk, das fich ſpäter in Baktrier, Meder und Perſer (im engern 
inne) zertheilte. Es ſtammte von Elam, Sems Sohne ab und ward bald das herrichende 
In Aſien. Gebeimnißvoll verjchleiert ifl ihre Lirgejchichte, wie jede, und was aus enda= 
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veſta Davon bekannt iſt, traͤgt den Charakter von gigantiſcher Phantaſie ibealifizter und 
durchfabelter Geſchichte. Als der erſte König wird Kheiu⸗maras, Ahn der Piſchdadiſchen 
Regentenfamilie, genannt. Gr eroberte Balkh, Iſtachaͤr und Damawend und regierte 560 
Sabre. Huſchhengk regierte 500 Jahre, gab Gefege, gründete Aderbau, Bergwerke; fein 
Nachfolger Tehmurus baute 7 Städte, und Dihjemfcid, deffen 700Ojährige Regierung und 
Beitalter mit allen Farben der goldenen Zeit gemalt wird, deſſen Name im Munde der 
Perſer der beliebteſte und gefeiertfte ift, verließ fein vauhes Urland auf Befehl des Ormu, 
nachdem er durh Hom den Propheten auf Albordi ſich offenbart hatte, zog ſüdlich, baute 
viele Städte und ordnete die drei Stände der Soldaten, Landleute und der Handwerle 
und Künfller. Da Fam der würhende und blutdürftige Sohhafh (Zohaf), bei dem ſich der 
Zeufel als Koch verdungen hatte, gejandt von dem Könige Demens in Arabien, eroberte 
dad ganze Land und vernichtere Die goldene Dſhjemſchidiſche Zeit. Er tyrannifirte 1000 
Jahre, dann flürzte ihn Beridun, ein Nachkomme Dſhjemſchids, nahm ihn gefangen und 
feffelte ihn an den Berg Damuwend, wo er ewig gequält, feine Ruhe findet bis ans Ende 
ber Welt. Beridun regierte 500 Jahre, bewältigte die Diws (böfe Geiſter), theilte dad 
Reich unter feine Söhne, die ſich entzweiten, wodurd die beiden feindlichen Reihe, Iur 
und Ari (Iran, das eigentliche Perften diesſeit des Oxus) entflanden, Die aber Minotſcher 
(Moſes Zeitgenofle?), der berühmte Held, auf eine Zeitlang wieder vereinigte. Unter den 
folgenden Herrjchern fielen fie wieder außeinander und lebten in ununterbrochener Feind⸗ 
Schaft. Die Piſchdadier füllen die Zeit zwiihen Noah und Kobad von 800— 600 v. Chu), 
dem Stifter der Kheianifchen Regentendynaſtie (Kajaniden), unter denen dad Reich zu einer 
unerfhütterlihen Größe anwuchs, fo daß alle benachbarten Staaten ald Lehnsreiche erigie 
nen, Zur und Arabien find gebemüthigt, nichtd kann ihnen wibderftehen, Bildung aller At 
blüht, bis es fich in fich felbfk Durch Despotisnus, Nevolutionen und Empörungen aufreit 
und von Ulerander tem Großen unterjodht wird. Nach griechiſchen Quellen würden nun 
Deioked (700), Phraortes (—630), Kyurared und Aftyaged (—560) und zwar all 
Könige von Medien genannt werden; von weldem Legtern der Held Kyros (Khor) (560-— 
530) jein Perſerland befreit und dasjelbe durch Unterjohung Aſſyriens, Metiend, Babr- 

loniens, Phöniziens und beinahe ganz Kleinaftend zum ;rößten und maächtigſten Staat 
Nitend erhob. Uber nady Berfiend Urkunden wird hier aus dem Elephanten eine Raus: 
nad Kobad folgte Khaus (regierte 150 Jahre), dann Kheihosru (60 Jahre), glüdlid 
gegen die Turanier. Lohorasp regierte 120 Jahre, ebenfo Gkiſchtasp, in deſſen 30.Re 
Hierungsjahr Zoroafterd Auftreten gejeßt wird. Seine Zeit wird im Zendi wieder alt 
eine glänzente und glückliche mit dichteriihen Karben gemalt. Behmen Eſſendiar (Ardidir 
Dirazdeft, in der Bibel Darius Medus, bei den Griechen Artarerred Makrocheir) entjept 
den Statthalter von Babylonien (das wie Aſſyrien, Medien, Armenien und Georgien nur 
perflicheö Lehnreich war), und an tejien Stelle ten Kyros, der von dem Monarchen Beh! 
erbielt, die Juden aus ihrer Babyloniihen Gefangenichaft zu entlaffen (530), was er um 
fo lieber that, da er jeltft Sohn einer jüdiſchen Beiichläferin Des Dſhjamaſp, Sohnes I 
Lohoraſp, war. Das ift Alles, was morgenläntiihe Quellen von Cyrus anführen. — 
Einen Kambyſes, der Aegyhpten Tuch die Schlacht bei Peluſium (525) unterjocht haben 
foll, fennen fle gar nidt, eben jo wenig den reichen Kröſus, den Pſeudoſmerdes, einen 
Darius Hoftaëpis und Xerxes mit feinen Schaaren und Schlachten. — Inden orienialiſchen 
Namen Behmen find auf jeden Fall mehrere Könige zufammengeträngt, denn er foll ebenialt 
120 Jahre regiert haben. Er vermählte fih mit feiner eigenen Tochter (nad perfliher 
Moral nicht auffallend) Homai. Sie ward ſchwanger, weshalb er feinen Sohn Saſſan 
enterbte, um dem erwarteten Sohne den Ihron zu geben, bis zu deſſen Volljährigkeit ho⸗ 
mai regieren jollte. Uber um den Thron zu behalten, fegte Homai ihr Kind in einem 
Käſtchen auf die Sandbänke des Oxus aus, wo es von einem Hirten gefunden und erzogen 
und zum Krieger beftimmt wurde, Gr zog gegen die Griechen mit, die Homai züctigen 
wollte, zeichnete fih aus und wurde der Monarchin vorgeftellt. Ste erfannte ihn und 
machte ihn zum Megenten. Gr wurde Dara (Darab) (d. i, der aus dem Waſſer Gezogent) 
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genannt, kaͤmpfte glüdlih gegen Philipp von Macebonien, der ihm beim Friedensſchluß 
feine Tochter zur Gemahlin und jährlid 1000 goldene Eier geben mußte. Aber Dara 
ſchickte fle fchwanger zurück, wo fle Ulerander den Großen gebar, den Philipp als feinen . 
Sohn erzog und ihm das Neid und dad Geheimniß feiner Geburt hinterließ. Nun 309 
Alexander d. Gr. gegen Berften, wo jetzt Dara Il. (Darius Kodomannos der Grieche) 
regierte, um feine Rechte geltend zu machen. Befanntlid eroberte er Perfien 334—330 
durch die Schlachten am Granifus bei Iſſus und Arbela. Dara II. ernannte ihn flerbend 
zum Ihronfolger und gab ihm feine Tochter Roſchena (Roxane) zur Gemahlin. Alerander 
(bei den Verfern Eskender Rumi der Griehe, BZulfarnain genannt) ließ Berfien durch 
perfliche Edle regieren, nur die Provinz Pars (Iran) behielt er für fih. — Das ift das 
Weſentliche der altperflichen Gejchichte nach dem Zendi und Bundeheih, einer Pehlwiſchen 
Enchklopädie der Zendbücher. Näheres in Herbelot's Bibliothek, in Abulfeda, in dem 
Inder der Affemanniichen Bibliothek, in Kleufer’s Zendavefta, in Wahl's Geſchichte der 
morgenländifchen Sprachen und Kiteratur und in Rhode's: „Leber Ulter und Werth eini» 
ger morgenländifhen Urkunden *, in welden Werfen man zugleich die übrigen hierher ges 
börigen fennen lernt. 

Bon diefer meift religiöfen Gejchichtderzählung , wie ſie ſich in den Heiligen Büchern 
und in den Sagen der Nation findet, weicht dasjenige wejentlich ab, was und die Griechen 
davon überliefert haben. Ihren Berichten nad) wiegelte Kyrod (Cyrus), Sohn der 
Mandane und eines Perjerd Kambyſes, das von dem mediſchen Könige Phraortes (650) 
unterjochte Berften gegen Aſtyages, feinen Großvater, den König Mediend auf (560), 
Ihlug ihn bei Paſargada, eroberte Medien, Lydien, (nachdem er den Indifchen Kröſus ger 
ſchlagen am Halys 548), Aflyrien, Phönizien und SKleinaflen (das Phofäerland ausge» 
genommen), jo daß Perflen die ungeheure Ausdehnung vom Indus und Oxus über 
Mittel » und Vorderaſten bid zum Berge Olympus und in Afrika bis zur libyichen Wüſte 
erhielt. Er theilte daz Reich in Statthalterichaften,, die er durch fein Genie zufammen zu 
halten und zu regieren wußte, aber unter Den folgenden Königen faft ununterbrochen fid 
los zu machen firebten. Er flarb auf einem Zuge gegen Tomyrid, Königin der Scythen 
029. Kambyſes (529 —22) vergrößerte dad Reich um Aegypten, 525 durch Die Schladht 
bei Peluſtum und Darius Hyflaapis (521—486), der nad der 7monatlichen Megierung 
des Pſeudoſmerdes folgte, um Deacedonien, Ihrazien und einen Theil Indiend. Er theilte 
das Reich in 24 Statthalterſchaften und juchte es zu organijiren, fonnte aber Empörungen 
und Reoolutionen aller Art nicht dämpfen. Der Aufftand der Eleinaflatiihen Briechen 
ward am erfolgreichſten. Sie verjucdten während des indiſchen Zugs des Darius, von 
Hiftiiod und Uriſtagoras aufgewiegelt und von Athen und Eretria unterjtügt, fih der Per⸗ 
ſerherrſchaft an entziehen (502), verbrannten Sardes (500) und wurden nad Milets Zer⸗ 
Rörung (498), beſtegt (496). Theils Nacluft, theils höfiſchleidenſchaftliche Einflüſterun— 
gen der verbannten Griechen Hippias, Demaratos, Dekomedes bewogen den großen Perſer— 
“ teßpoten, gegen Lie Griechen zu ziehen, Der erſte Zig (492) verunglückte gänzlich ſchon 
unterwegs, der zweite von Hippias geleitet, unter Anführung des Datis und Urtaphernes, 
begann mit Ererria’d VBerwuftung und endigte mit Dem glänzenten Siege der Oriechen bei 
Marathon (490). Tas ift Der erite Verjerfrieg. Während neuer Zurüftungen und der 
Empörungen der Ueaypter jtarb Larius, Sein Sohn Kerres (486 — 465) 309, nachdem 
er die Aegypter ind Joy zurückgezwangt hatte, mit einem ungeheuren Heere (117, Mill.) 
nad Griedienland, um des Vaters Racheplan zu vollenden. Gr floh aber nad) der erften 
Niederlage bei Salanıid (480) nad Sardes, und flatt an Ehrenrettung zu denfen, gab er 
fi einer ſpändenden Yiebe bin. Das zurücyebliebene Heer wurde noch dreimal, bei Ar⸗ 
teniylum, Mykale und Platäa (479), geſchlagen und aufgerieben. Xerxes wurde ermordet, 
In ter übrigen Geſchichte des peritiben Reichs gibt ed nichts Merkwürdiges mehr, ald Bes 
ſtechungen, Empörungen der Satrapen, Verräthereien, Mord und Todiſchlag und unglück— 
liche Verſube, Mube berzuftelen. Der Staat ohne Nationaleinheit, ohne ein tüchtiges 
Haupt, despoiiſch und willfürlid tyranniſirt, rieb ſich durch ſich jelbf auf. Inter Xerxes 
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Nachfolger Artarerres Longimanus (465 — 424) empörten fi Baktrien, Syrien und 
Aegypten, und er wurde zu dem ſchimpflichen Kimoniſchen Frieden gezwungen (449). 
Xerxes II. wurde nach 45tägiger Regierung von feinem Bruder Sogdianus ermordet, und 
dieſer nah 6 Monaten von Darius Nothos (424— 404), den feine Bemahlin Partiatis 
beherrſchte. Aegypten errang endlich feine Freiheit (414) aber nicht lange (bis 360). 
Auch Artarerres Mnenon (AOA— 360) fland unter dem Pantoffel der Paryſatis, die ihren 
Lieblingsfohn Cyrus in dem Plane, ſich des perflichen Thrones zu bemächtigen, unterftügte, 
der aber nicht gelang, indem Cyrus von Artaxerxes bei Kunara (401) gefchlagen und ge⸗ 
tödtet wurde. Er fam durch den antalfidiihen Wrieten (387), wodurd die Gpartaner 
ihre Vortheile in Kleinaften aufgeben mußten, wieder zu politifhem Anfchen und ſchloß fid 
an die auffirebende thebaniihe Macht an. Artarerres II. Ochus (360—338) wußte 
feinen Thron nur durch Hinrichtung feiner zahlreichen Brüder zu fihern und gab dem Reiche 
durch Unterjodhung Aegyptens und durch glückliche Erſtickung ausbrechender Empörungen 
in Phönizien, Cyprus und Judäa wieder eine ſcheinbare Feſtigkeit. Sein Cunuch 
Bagoas vergiftete ihn und ermordete feine Söhne, Darius Kodomannos (336—330) 
(der oben erwähnte Dara 1.), von den Griechen als ein guter tüchtiger Mann ge 
f&ildert, von den Berfern aber als ein Wüflling und Tyrann, war der legte Kheianiſche 
Perferkönig. 

PVerfien war von Macedonien abhängig, bis dasfelbe nach Alerander’8 Tode (323) 
von feinen Feldherrn zerriffen murde, wo e8 unter die Herrichaft der Seleuciden von Shrien 
fam bis 246, in welchem Jahre es in dem von Aſchekh (Arſakes der Griechen) geftifteten 
Parthiſchen Reiche als eine für die Hömer furchtbare Macht wieder auflebte. Das parthiihe 
Reich ift wirflid ein perſiſches, Denn Aſchekh war ein reiner Berier, ein Abkömmling 
Dara II, und jeine Familie, die Aſchkhanier, gew. Arſaciden genannt, erhielten fid 
bis zu Ehr. Geb., von wo an eine Nebenlinie der Ajhfbanier (zweite Arfacitentonaftie) ten 
Thron bejegte. Bürgerliche Unruhen, Ginfälle wilder Nomaden, felten unterdrochener 
Krieg mit den Römern weren der Thronbeſetzung Armeniens füllen die Geſchichte ber 
Aſchkhanier aus. Durch eine in Parſiſtan ausgebrochene Revolution wurde Arberan 
Narfi (der letzte Aſchkhanier) nach Armenien verjagt, und ed erhob ſich Ardidir 
Babegfan (Artarerres 1.), der Ahnherr der Saſſaniden, ald Herrfcher über Mittel: 
aften, Das unter Dem Nanıen des neuperfiihen Reiches bis 636 befland und ein 
für Oftron gefährliche Macht bildete, da ed ſtets um Wiedererlangung der niit Altperfen 
verbunden geweienen Länder kämpfte. Schon den Ardſchir B. verwidelten feine Eroberun- 
gen in Kriege mit Den Römern, Die auch noch unter feinem Nachfolger Scapur (23873) 
forttauerten und erft Turd den Frieden des Narſt mit Diocletian entigten (303). Tel 
Narſi Nachfolger Hormuz erbauete Urmug, und deſſen Nachfolger Schapur II. (30980) 
eroberte Theile der Tartarei und Indiens. Ungeachtet Der rerheerenden Einfälle der Hun⸗ 
nen (bi8 A86) flieg doch des Reiches Macht, beſonders unter der mit Ardſchir I. (386) 
beginnenden 2. Sajjanidendunaftie, jo daß es unter Kosru A MNuſchirwan (53080) 
ſich vom Mittelmeer Gi zum Intus und vom Kaukaſus bis and perſiſche Meer ausdebhnte. 
Hormuz 111. (580— 90) mußte ſich mit Oſtrom, Chazaren und Arabern berumihlagen 
wozu jpäter Die Römer wicter nebſt den Türken und Hunnen kamen. Dieſe und innert 
Berrüttungen entmarften das Reid, bis eß die mubamedaniſchen Araber von Sad, Umatt 
General, angeführt, unter Jezdedſcherds Regierung in den drei Schlachten bei Kadefiab 
(636), Galulah (637) und Nohawand (640) eroberten, von dem es bis 1220 abhängig 
blieb. Jedoh machten ſich wihrend tiefer Zeit mehrere arabiſche Statthalter in Perfien 
unabhängig, wurden von Andern verträngt und jo fort, fo Daß e8 und wie ganz Allen von 
nun an nichts als einen planlos verwirrten Wechiel Tarbietet. Das ſtolze Chalifat, melde: 
über Berfien herrſchte, zerfiel in kleine Stüden, biß die Mongolen unter Dſchingischan das 
nördliche Perſten eroberten 1220, die ed bis 1405 behielten, während die ſüdlichen Theile 
unter eignen, oft wechjelnden Herrichern flanden, oder von den Mongolen geplündert wurten. 
Mit den Tode des gewaltigen Timur Tamerlan (1370—1405) zerging das großt 
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Reh, und die TZurfomanen (f.d.), nachdem fle fhon 2 Jahrhunderte als wilde No⸗ 

maden verwüflet und geplündert hatten, bemächtigten fich Perſiens unter Anführung Suffufß. 

Sie unterlagen aber einer andern turfomanifchen Horde von Uſong-Haſſan angeführt 

(1468). Ihren legten Herrſcher Murad Begh unterwarf fih Ismael Sophi (1505), der- 
vom Ali abflanımen wollte, der Shirvan, Diarbefr, Irak, Fars, Kerman und einen Theil 

Armeniens unter fein Scepter zwang und jo dad Meich gründete, das unter den Gophiten 

big 1722 befland. Die folgenden Schahs Tamasp (1523 — 1575), Ismael II., Maho⸗ 

med (1577— 1586), Hamzeh, Ismael IM. (1587), waren in blutige Kriege mit Türken 

und Usbeken verwidelt, wodurch das Reich zerfiel. Aber Abbas (1587 — 1629) ftellte 

die verfallene Macht durdy Eroberung Armeniens, Irak Arabi's, Mefopotamiens, der Städte 

Zauris, Bagdad und Ballora, Chorafang (von den Usbeken), Ormug (von den Portugiefen), 

Gandahar (von den Mongolen) und durch Demüthigung Beorgiend wieder der. Er 
zegierte mit eifernem Despotismus, zeichnete fi aber durch manche edle That, durch feine 
vielen Bauten, bejonderd in IsSpahan, durch Wis und Laune aus. Er verordnete die 
Wallfahrt nad Mediched Cflatt, wie früher, nah Mefla). Neue Kriege mit Türfen und 
Indiern und die Untüchtigkeit der folgenden Deöpoten ſchwächten das Reich fo, daß die 
Afghanen (ſ. d.) es 1722 gänzlich eroberten, aber audy durch Entthronungen, Revolu⸗ 

tionen und Kriege mit den Türfen und Auffen ſich zu Grunde richteten, bis fih Kulikhan 
unter den Namen Shah Nadir (f. d.) auf den Thron jegte 1736. Perſien erflarkte 
wieder durch fein Warfenglüd ; er eroberte Baharein, Balfh, Kandahar (1738) und nöthigte 
den Großmogul Mahomed ihm Provinzen am Indus abzutreten und eine tüchtige Summe 
zu zahlen. Er wurde 1747 von dem Anführer jeiner Leibwache erdolcht. Das Neid 
zerfiel in A Theile: Choraſan und Sedſcheſtan, Gandahar (die öſtliche Provinz), Bars 
(die weftlihe) und Georgien. Letzteres Fam an Rußland; in Candahar gründete Ahmed 
Abdallah das Reich der Afghanen — Mefidenz Kabul — deshalb Kabuliftan genannt; in 
ben beiden andern befefligte der Kurde Kerim nad langen blutigen Kämpfen jeine Macht 
und regierte gut (Kurdiſtan). Ex ſtarb 1779, worauf Unruhen unter feinen Brüdern aus— 
brachen, bis Ali Murad (1784) die Oberband behielt. Nur Aga Mahomed, ein Ver— 
fpnittener, hatte ſich in Mazenderan unabhängig gemacht. Ali Murad blieb auf einem Zuge 

gegen ihn, und fein Eohn und Nachfolger Dſchafar, gleichralld von Aga Mahomed geſchla— 
gen, wurde in Shivad, wohin er fich geflüchtet hatte, ermordet. Mohamed lich allents 
halben Sieger, nahm den Thron ein und ernannte jeinen Neffen Babachan (1796) zum 
Nachfolger, der ald ſolcher den Namen Feth-Ali-Schah führte und in Teheran reſidirte. Gr 
führte mehrere Kriege mit den Ruſſen, aber nicht mit Glück. In einem zu Derbend 1797 
geihloffenen Brieden trat Perjien die Provinzen anmı Kur ab. Abermals erhob Feth-Ali 
die Waffen, aber Lie europäiſche Kriegskunſt ftegre uber tie orientaliiche Schlaffheit, Die 
undidciplinirten Horden flohen überall zurück, und Perſien verzichtete in Dem Frieden zu 
Dagdeftan 1812 auf die Khanſchaften Kuba, Schirvan, Baku, Sulian, Taliſchah, Gandſa 
und viele andere Provinzen, die Rußland erhielt, obwohl der franzöſiſche Einfluß Napo— 
leon's fortwährend das Kriegsfeuer gegen Rußland zu unterhalten trachtete. Als der 
Aufſtand der Griechen ausbrach, hielt Perſten Die Umſtände für gelegen, feine Verluſte an 
der Piorte außzugleihen 1822, aber bei Erzerum geſchlagen, ſchloß es 1823 Frieden. 
Durch falſche Politik verleitet und im Wahne, Rußland ſei nad dem Tode Alerander's in 
Gährung, , fielen perfiihe Kriegsbaufen auf Unratben Led Kronprinzen Abbas Vlirza in 
das zuffljche Meich verheerend ein und drangen bis Eliyabetbpol. Wicolaus Tandte ben 
General Dermolow gegen die Beinte, die eine Schlacht um Die andere verloren, am 14. 
und 25. Sept. 1826 und am 17. Juli 1827. Wermiolow wurte abberufen, und ber 
Oberbefehl über das ruſſiſche Heer kam in die Hände des energiſchen Paskewitſch, welder 
nah Einnahme mehrerer feſten Bläge im Det. 1827 über den Arared ging, Tauris beregte 
und Perſien zu dem Frieden von Turkmantſchai, 22. Febr. 1828, zwang. Rußland 
erhielt das Khanat Eriwan an beiden Seiten des Arares, Nakhiichewan und außer andern 


Randestheilen noch 18 Mill, Rubel Kriegskoſten. Das Volk war mit dieſem Frieden ſo 
X. 28 
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unzufrieden, daß es den ruſſiſchen Geſandten zu Teheran ermordete. Um einen neuen 
Krieg zu verhindern, ſchickte Feth-Ali feinen Sohn und Thronerben Abbas Mirza, der 1785 
geboren ijt und damit umging, europäiihe Ordnung in die morgenländijche Zudtlofigfeit 
einzuführen, nach Petersburg und lieg die Frevler hart beftrafen. Don da an lehte Feih⸗ 
Ali ruhig im Schooße einer zahlreichen Familie. Aber 1833 traf Perſien das Mipgeichid, 
dag Abbas Mirza, der Schöpfer einer Heereöbildung nad europäiſchem Muſter, und daß 
am 20. Det. 1834 Yerh: Ali mit Tode abgingen. @in innerer Krieg ſchien unvermeidlid, 
da fih ion gegen Abbas Mirza's Sohn, Mohammed Mirza, deſſen Oheime mit ihren 
Thronaniprüden erhoben; doch England und Rußland traten für Mohammed auf, ter 
engliihe Oberſt Bethune ſchlug Die Ihronbewerber und nahm fie zum Theil gefangen und 
Mohanımed Viirza’ bejtieg wirflih den Ihron. Dod hatte er fortdauernd mit den von 
feinen Verwandten erregten Unruhen zu kämpfen und al8 auch Rußland und England, jeine 
beiden Beſchützer, fih über den am perjiichen Hofe geübten Einfluß entzweiten und dur‘ 
Ränke und Kabalen ſich aus ihrer gegenjeitigen Stellung in Afien zu verdrängen jucten, 
mußte bad perfiiche Neich immer mehr demoraliftrt und feiner Auflöjung entgegengeführt 
werden. Rußlands Intriguen trugen endlih den Sieg über die englijchen davon und 
zweimal mußte fi der Schah zu einem Zuge gegen Herat (ſ. d.) entichließen, damit auf 
dieſes Bollwerf auf der Straße von Vorderaſten nad Indien unter ruſſiſchen Einfluß 
fäme. Die Unternehmung war beide Male erfolglos, um jo glüdlicher in jeiner endliden 
Wirfung ber Kampf der Engländer gegen Afghaniftan (ſ. d.), wenn aud) der beab⸗ 
fihtigte Erfolg auf Perſten nicht erreicht wurde. Denn im Jahre 1846 ſchloß der Fürf 
Woronzow ald ruſſtſcher Bevollmächtigter einen Vertrag mit Perſien ab, wonad di 
perfiichen Hafen Reicht und Aſtrabad am Kaspiichen Meere von den Auffen als Station 
häfen für ihre Kriegsſchiffe benugt werben und Lie Xegtern Bergwerfe, bejonders auf Kohlen, 
in B. anlegen und zu ihrer Venugung von jenen beiten Häfen und auf dem Wege nad 
ihnen befeftigte Etappen, in welde rufjiihe Befagungen kommen, errichten dürfen, auf 
müſſen Die Perſer alle ruijiihen Ueberläufer audliefern. Auf dieſe Weife wird die Ab 
hängigfeit P.'s von Rußland immer fefter begründet und die Hoffnung fich dem fremden 
Joche zu entziehen, muß in dem Grade jhwinten, ald die Regierung des gegenwärtigen 
Schahs immer ſchwächer und kraftloſer wird, Der feine Satrapen nah Willfür falten 
und Dad Land wechſelsweiſe Durch jeine eignen Soldaten wie durch die räuberijchen Horden 
der Ihlatd ausplündern läßt. Val. Malcolm „History of P.“ (2 Bde., neue Aufl., Lond. 
1829, 4., mit Kupfern und Karten; deutſch von Beder, 2 Bde., Lpz. 1830); Herford 
Jones Bridaed „The dynasty of the Kajars (Xond, 1833) und die Meijewerfe von 
Chardin, Niebuhr, Olivier, Kinneir, Morier, Ouſely, Ker Porter, Will. Brice, 3.8. 
Fraſer, G. Keppel, Trouville, Buckingham, Stocqueler u. U. 

Verfifche Neligion. Die alten Parſen oder Perfer follen nach dem Zeugnis 
Des Herodot Dem Feuercultus ergeben geweſen fein und fich erft allmälig zu der dualiſtiſchen 
Lichtlehre erbeben Haben, welde Zoroafter (ſ. d.) um 600 v. Chr. predigte und welde 
in ten jogenannten Zendbüchern (ſ. Perſiſche Sprade und Titeratur) vorgefun⸗ 
den wird. Hiernach nahmen ſie ein gutes Princip, Ormusd, und ein böjes, Ahriman, an, 
aus denen in einer vorweltlichen Periode Liatweſen und Geifter ber Finſterniß hervorgingen. 
Ormuzd ſchuf ehe Amihatpandé, 28 Izeds und eine Menge Ferwers, die jpäter menſchliche 
Scelen winden, Ahriman dagegen eben jo viele Dews. Nach Verlauf von 3000 J. bradte 
Jener die Körper = unt Menichencielt bercor und herrſchte nun unangefochten 3 Jahrtauſende 
hindurch. Dann begann die ebenſo lange währende Periode des Kampfes mit Ahriman 
und der Sieg der Finſterniß, bis endlich nad Vernichtung der Dews beide Principe ſich 
verſöhnen und die Bekehrung der von Ahriman verführten Menſchen durch den Propheten 
Solioſch, jowie Lie Auferſtehung der Körper fanımt Erneuerung aller Dinge erfolgte. 
Brüber erklarte man den in den Zendbüchern erwähnte Zeruane Akerene, d. i. die unend⸗ 
liche Zeit, jür das Urweſen, aus welchem nach der Anficht der Parſen Ormuzd und Ahri⸗ 
man erſt hervorgegangen ſeien; nach neuern Forſchungen beruht dies auf einem Mißver⸗ 
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fländniffe, indem bie Beruane Aferene nur ein Attribut jener Principe iſt. Daß bie 
Zendlehre vielfach auf die chriſtliche Speculation einwirkte, zeigen befonders die Gin o⸗ 
filter (f. d.) und unter Diefen am meiften Mani (f. d.). Später wurbe bie altperfifche 
Religion dur den Islam verdrängt, doch ging Manches aus ihr in die Anflten der 
Babier (f. d.) über. Die Anhänger des Sfufismus (f. d.) bilden eine pantheiftifch- 
myfifche Seete in Perſten. Vgl. Mhode „Die heilige Sage des Zendvolks“ (Frankf. 
1820). 

Berfifche Sprache und. Literatur. Die perftihe Sprache, fowohl die der 
ältern ald Die der neuern Beit, gehörte, foweit fie uns bekannt geworben find, zu dem 
großen Stamme der Indogermanifhen Spraden (f. d.). Die aus ber ältern 
Zeit find das Zend und das Pehlewi. Beide find uns blos aus religiöfen Schriften befannt. 
Das Zend oder die Sprache, in welcher Die Religionsbücher Zoroafter’8 abgefapt find, war 
wahrſcheinlich im nördlichen Perfien herrſchend, wird mit einem Alphabete femitifhen Ur- 
fprungs von der Rechten zur Linken gefchrieben und fteht dem älteflen Sanftrit der Vedas 
ſehr nahe. ine Ueberficht der grammatifchen Formen gibt Bopp in feiner , Vergleichen⸗ 

den Grammatit* (4 Abtblg., Berl. 1833— 42). Der Begründer des wifjenfhaftlichen 
Studiums diefer Sprache wurde E. Burnouf (f. d.). In ihr find uns zahlreiche Frag⸗ 
mente ber alten Neligiondbücher des Zoroaftrifchen Eultus erhalten‘, von denen wir als die 
wihtigften erwähnen a) Wendidad, mythiiche Berichte über den urfprünglichen Zufland 
“ Berfiene und den erften Anbau dieſes Landes; ferner Gefege, moralifche und theologifche 
Lehren enthaltend, herausgegeben von Dlshaufen (Bd. 1, Hamb. 1829) und von Framji 
Asyandiarji „„The Vandidad, with a Gujarati translation. paraphrase and comment“ 
(2 Bde, Bombay 1842); b) Izefhne oder Jasna, liturgiichen Inhalts, Lobpreifuns 
gen und Hhmnen. Vgl. „Commentaire sur le Yacna“ von €. Burnouf (Bd. 1, Bar. 
1833) und „The Yacna in Gujarati“ (2 Bde., Bombay 1843); und c) Wispered, 
Anrufungen der Hinmelsgeifter und der Genien der Natur; vgl. „The Vispard in Gujarati‘ 
(Bombay 1843). Dieje drei genannten Werfe werden zu gewiffen Iiturgiichen Zwecken 
oft zufammengefchrieben und heißen dann zufammen ‚„‚Vendidad-Sade“ (herausgegeben Bar. 
1829— 43 und Bombay 1834). Außerdem gibt e8 noch einzelne Hymnen und ähnliche 
liturgiſche Fragmente im Zend. Das Pehlewi war wahrfcheinlih im weftlichen Perften 
borberrfchend, ift und aber bis jeßt noch wenig befannt; es fcheint eine Miſchung von pers 
ſiſchen und ſemitiſchen Wörtern, mit vorherrſchender perfijcher Grammatif. Die in ihr 
erhaltenen Denkmäler beziehen ſich ebenfalls ausſchließend auf tie Religion des Zorvafter. 
Die wichtigften find a) die unter der Herrichaft der Saffaniden verfaßten Ueberfegungen 
und Baraphrafen der alten Zendbücher, auf welchen allein das traditionelle Verjtändniß 
biefer Bücher bei den jegigen Parfen beruht, und b) das Bundeheſch, eine Art dogma— 
tiſchen Handbuchs über die Religion Zoroafter’s, welches Abhandlungen über den Urfprung 
der Wefen, über die Einrichtung des Himmels und ter Geſtirne, über die Geſchöpfe der 
Erde, den urfprünglihen Zuſtand des Menſchengeſchlechts, die Genealogie Zoroaſter's und 
der alten perflichen Königögeichlechter umfaßt. aber eine ziemlich fpäte Compilation ff. 
Andere Bücher diefer Art find das Wirafenameh u. f. w. Die vollftändigfte Ueberfegung 
faſt aller im Zend und Pehlewi erhaltenen Leberrefte gibt Anquetil Duperron in jeinem 
„Bendavefta“. Außerdem finden fih noch Denkmäler einer alten Sprache Perſtens, 
wie fie zur Zeit der Achämeniden geredet wurde; die aber von ben beiten genannten bedeu— 
tend abweichen. Die Keilſchriften (ſ. d.) enthalten die einzigen Ueberreſte derfelben. 
Aus diefer ältern Sprache entwicelte fi mit der Zeit tas Parſi oder Neuperfiihe, urs 
fprünglih die Sprache des jüdweftlihen Perſtens. Es Hat einen modernen Charakter, 
indem e3 die vielen Flexionsendungen jener ältern perflichen Mundarten verloren; doc ift 
fie großer Unmuth und Gejchmeidigkeit fähig. Am reinften findet man e8im „Schänämeh“ 
des Firdoaſi(ſ. b.). Seit der Herrſchaft der Araber in Perflen und ber Verbreitung 
des Islam bajelbft, nahm das Neuperftjche viele arabifche Wörter in fih auf; au wird es 
mit arabiſchen Schriftzeichen geſchrieben. Durch die mongolifche en, wurbe es im 
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nörbliden Indien fehr verbreitet und bildete bis auf die neuefle Zeit die Sprache ber 
Diplomatie, des höhern gefelligen Lebens und der Gerichtshöfe. Die vorzüglichſten 
Spradlehren find Lumsden's ‚Grammar of the persian language‘ (2 Bde., Kalkutta 
1810, $ol.) und Jones ‚‚Grammar of the persian language“ (9. Aufl., Lond. 1828) 
und die beften Wörterbücher von Burhani kati (Kalk. 1818, 4.), Berhengi Schuuri 
(2 Bde., Konft. 1746, Bol.) und Heft fulzum (7 Bde., Lucknow 1822, %ol.); Menind 
fl’8 „Lexicon turc.-arab. persieum‘‘ (neue Ausgabe von Jeniſch und Klezl, A Bde., Wien 
1780—1802, Fol.) und Richardſon's „Dictionary persian, arabic and english‘ (ver, 
mehrt von Sohnfon, Lond. 1829, A.). Bol. auch Vuller's „‚Institutiones linguae pers.“ 
(Gieß. 1805). Uebrigens hat die neuperf. Sprache viele Dialecte, wie dad Kurdiſche an 
der weftlichen Grenze Perſiens u. f. w. 

Die neuperfifhe Literatur verdankt ihre Entftehung erft der Zeit, wo ber 
Idlam in Perſten Eingang fand; fämmtlihe Scriftfieller in ihr find Mohammedaner. 
Die erften neuperflihen Schriften, theils poetifchen,, theils hiſtoriſchen Inhalts, flammen 
aus der Zeit der famanidischen Fürften im 9. und 10. Jahrh. Von dieſer Zeit an wurde 
die perſiſche Literatur, in Verfien jelbft fowie in Indien, namentlich die Poefle und die Ge⸗ 
fchichte, ununterbrochen gepflegt, fo viele gewaltfame politifhe Stürme auch das Land ver» 
heeren mochten. Der Reichthum der perf. Literatur ift ungemein groß; eine Ueberſicht 
gewährt Hadſchi Khalfa (1. d.) in feinem „Lexicon bibliographicum‘“. 

Die Poesie umfaßt eine Menge Eleinerer lyriſcher Gedichte, in jogenannte Diwane 
oder Sammlungen vereinigt, auch größere hiftorifche,, romautiſche und allegoriiche Gedichte 
und viele Märchen und Erzählungen in Brofa, mit Berfen untermifht. Der ältefte bes 
fannte Dichter iſt Rudegi, um 952, welcher auf Befehl des famanidijchen Fürſten Naſt 
ben Achmed die Yabeln des Bityai in das Perſiſche überfeßte. Aus der Zeit der Ghazna⸗ 
widen ift zu erwähnen Firdäſi (ſ. d.), an deſſen großes Nationalepos ſich viele verwandte 
Didtungen anlehnen, wie 3.38. das „Barsu-nameh‘, daß „Sam-nameh“ und ander 
mehr; Anvari, ein gelehrter Vanegyrifer und Odendichter, um 1150; Nifämi, um 
1190, ter Begründer der romantifhen Epif und Verfaſſer einer Ehamfle, d. h. eine 
Sammlung von fünf größern romantiſchen Gedichten, welde betitelt find „Ehofru un 
Schirin“, „Leila und Medſchnan (bearbeitet von 3. Atfinfon, Lond. 1836), „Die fleben 
Schönen”, eine Sammlung von ſieben Novellen („Behram Gur und die ruſſtſche Kürften: 
tochter” Herausgegeben von Sr. v. Grömann, Kaſan 1843), „Iskender-nameh‘ eine 
jagenbafte Ausihmüdung von Alerander's des Großen Xeben und Ihaten (Kalf. 1812, 
4., zum Iheil überjegt von Rückert und Charmoy) und „Die Kammer ter Geheimnile‘, 
eine Sammlung moralijcheditaftiiher Erzählungen (herausgegeben von Bland, Lond. 
1844); Chafäni, um 1200, ciner der gelehrteften Odendichter; Fertd eddin 
Attar, um 1270, der Verfaſſer mehrerer religiöfen und ajcetiihen Gedichte , 3.2. de 
„Mantiket ettäir‘‘ oder des Vogelgeſprächs, worin er Die theojophiihe Beihauung Gottes 
filter, und bes „Pendnämeh“ oder ded Buchs des guten Rathes (mit franz. Leberfegung 
beraudgegeben von Sach, Bar. 1819); Dſchelal eddin Rami, ein Zeitgenoffe des 
Vorigen, Der meift zu Iconium am Hofe der jeltichufitiichen Sultane lebte und ald der 
gröpte religiöſe oder mestiihe Dichter gilt, der Verfaffer des großen Gedichts „‚Mesnewi“ 
(unit türkiſcher Ueberſetzung und Gommentar, 6 Bde., Kairo 1836, ol.) und vieler 
lyriſcher Gedichte (herausgegeben in einer Auewahl von v. Roſenzweig, Wien 1838, 4.); 
Saadi (ſ. d.). Emir Chosru, ein Zeitzenofle des Saadi, der wie Niſami eine 
Chamſſe dichtete; Hafis (ſ. d.), Der berubmteſte Odendichter, um 1300; Dſchami 
(ſ. d.), einer der fruchtbarſten und anmuthigſten perſiſchen Dichter, um 1400; Hatifi, 
gleichfalls Verfaſſer einer Chamſſe, und Feiſſi, am Hofe des Großmoguls Akbar, ums). 
1540, der auch die altindiſche Erzählung von Nala und Damaganti in einem kunſtoollen 
Epos (herausgeg. Kalk. 1831) bearbeitete. Die neueſten größern Gedichte der Perſer 
ind das „‚Schehinschah-nämeh“, das Buch der Könige, welches die neueſte Geſchichte 
Perſiens in Verſen erzählt und das „George-nameh““, von Firos ben Kaus (3 Bde., 
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Bombay 1839), das die Eroberung Indiens durch die Engländer fhildert. Die eigentliche 
Bolfsliteratur, Eleine Lieder über die einfachften Verhältniſſe des Lebens, Balladen und 
Coklen hiſtoriſcher Befänge, fchildert A. Chotzfo in feinen ‚‚Specimens of the popular 
poeiry of Persia‘ (Xond. 1842), ein Fragment Daraus „Die Abenteuer und Gefänge 
Körruglu’8*, überiegt ind Deutide von Wolff (Jena 1843) Die Verfer find das einzige 
mohammedaniſche Voll, welches auch die dramatiſche Voeſte angebaut hat; die Stüde 
find ganz den Myſtères der Altern franzöſiſchen Literatur zu vergleichen und reih an natürs 
liter erareifender Lyrif. Val. Chodeko „Sur la litterature dramatique des Persans“ 
(Bar. 1844). Die Geibicte der perflichen Dichter haben befchrieben Dauletihah in feis 
nem Werfe „‚Teskeret esschoara‘, d. i. Beichreibung der Dichter, und Lutf Ali Beg, deſſen 
Werf „Ateschkedeh“, d. i. Keuertempel, Herausgegeben von Bland (Yond. 1844), die 
Geſchichte ter perfiihen Dichter bis in Lie neueften Zeiten fortſezt. Val. Hammer „Ges 
ihibte der jhönen Redekünſte Perſtens“ (Wien 1818, 4.). Bon ten zahlreihen Samm⸗ 
lungen von Noselen, Märden, Griählungen erwähnen mir nur folgende: „‚Anväri 
soheili“‘, d. i. Kanopiſche Nichter, eine vortreffliche, mit allenı Zuuber ter perſiſchen Sprade 
aeſomückte Bearbeitung Der Fabeln des Bitbai; „Behäri danisch“, d. i. Frühling der 
Weisheit, verfaßt von Inajet Allah in Indien, überlegt von Scott unter dem Titel 
„Garden of Knowledge“ (3 Bre., 1799); „Tutinämeh“, d. i. Papageienbuch, perſiſch 
und engliib von Hadley beraudgegeben, deutih von Iken und Koſegarten (Stuttg. 1822) 
und „Baktijäar-nämeh“‘, d. i. Geſchichte des Bringen Bafıijar, von Ouſely beraudgegeben 
und überiege unter dem Titel „Tales of Baklıtyar anı the ten veziers‘“‘ (Xond. 1801; 
Bar. 1839). Durch Werften ift auch Der aroße Reichthum der indiſchen Xiteratur an 
Fabeln und Märchen vermittile worden. (S. Bidpai und Tauſend und Eine 
Naht.) 

Der biftoriiche Theil Der neuperſiſchen Literatur ift eben fo reibhaltig ald wichtig. 
Die perfiihen Geihichtsichreiber behandeln theils Die ullgemeine Geſchichte der mohammeda— 
niihen Staaten, theils inöbeſondere die Der zablreihen arabiſchen, perſtſchen, türkiſchen und 
- mongoliiben Dynaſtien, welche in Berften und Intien ibren Sig auiſchlugen. Nur We— 
niges davon ift bis jegt gedrudt. Wir erwähnen das „‚Taricht Tahari“ oder tie perſiſche 
Bearbeitung der großen arabiihen Chronik des Tabari, verfaßt von GI Palami im Jahre 
974, franz. von Dubeur (Br. 1, Yond. 1835); „Dschämi ettewärich‘‘, d. i. Sammler 
der Chroniken, eine Geichichte der Mongolen, vom Vezier Raſchid Ettin, um 1320 ber: 
ausgegeben und überlegt von Duatremere (Bd. 1, Bar. 1836); die Chronik dee Wafläf, 
um 1333, welche die Gejchichte Der Nachtommen Dſchingis-Khan's enthalt und in einem 
überaus funftreihen Stile geichrieben ift; „Lubb ettewärich““ oder Mark Der Ghronifen, 
von Kadwint, um 1370; Die Gerckichte Timur's, von Scherif eddin Jesdi, um 1460, 
franz. von Petit de Xacroir (Bar. 1724); „Rauset essafa®, d. i. Die Flur der Yauterfeit, 
von Mirchond, um 1520, eine große Univerſalgeſchichte, aud welcher Wilfen u. A. mehrere 
Abfchnitte herausgegeben haben, z. B. „Gerichte Der Samaniten * (Bott. 1810, und von 
Defremery, Bar. 1845); „Geſchichte der Ghaznawiden“ (Berl, 1832); „Gerichte der 
Bujiden * (Berl. 1835); „ Geichichte der Saſſaniden“ ton Defrömers (Bar. 1844, franz. 
von Say, Bar. 1793); „Geſchichte der Ismaeliten“, von Jourbain (Par. 1812); 
„Geſchichte der Seldſchukiden“, perfiih und deutih von Vullers (Gier. 1837); „Ges 
ſchichte des Dſchingis-Khan“, von Iaubert (Bar. 1841); „Geſchichte der Sultane von 
Kharesm“, von Deirenery * (Bar. 1832) u. ſ. w.; tie Gerichte Indiens von Feriſchta, 
um 1640 (2 Bde., Bombay 1831; engl. von Priagd, 4 Bde., Lond. 1329); Die 
„Tusukäti Timür“‘ oder Ginridtungen Timur's, yperjlih und enaliih von White (Oxford 
1783); die „„Wakiäti Bahuri“ oder Begebenheiten des Großmoguls Babur, von ibm ſelbſt 
aufgezeichnet, engliih von Erskine (Edinb. 1826; deutih von Kui er, Lpz. 1828), Die 
„Wakiäti Dschihängiri“* oder Begebenheiten des Großmoguls Tibibängir, engliſch von 
Price (Xond. 1829); das „Ajini Akbari oder die Ordnung Akbar's, eine ſtatiftiſche 
Schilderung des Mogulreichs in Indien unter Akbar, engliſch von Gladwin (2 Bde., Kalk. 
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1783, 4.); die Geſchichte des Nadir ſchah, von Mahdi khan (Teheran 1842; franz. von 
Yones, Lond. 1770); „Die Geſchichte der Afghanen“, von Neamet ullah, englii von 
Dorn (2 Bde., Lond. 1829); „ Das Leben des Schaifh Ali Haſin“, perſiſch und engliſch 
von Belfour (2 Bde., Lond. 1830) und „Siyar Mutakherin‘‘ enthaltend bie Geſchichte 
Indiens von 1705— 82, von Gholam Hufain khan (2 Bde., Kalk. 1832, 4.; engl, 
3 Bde., Kalt. 1789). Eines der neueften hiſtoriſchen Werfe „„Measiri sultanije‘ gibt 
die Geſchichte der jet regierenden Dynaftie (Teheran 1825; engliih vom Brydget, 
Lond. 1833). 

Auch andere Fächer des Wiffens finden fi in der neuperflichen Literatur bearbeitet, 
In Bezug auf die Ethif erwähnen wir das „Käbüsnämeh“, von einem bilamitiihen 
Prinzen verfaßt um 1080, deutſch von Diez (Berl. 1811); die „Achlaki nässeri“‘, von 
Naſſir eddin Tuff, um 1270; die „„Achläki Muhsini“, von Hoffein Wars Kaſchiſt, um 
1480 (Kalk. 1809); und „Achlaki Jelali (Kalf. 1811; engl. von Thompſon, Lond. 
1839); die Religionsgefchichte betreffend nennen wir da8 Buch ‚‚Ulemär islam“, 
Nachrichten über die altperfifche Meligion (perflih von Olshauſen, Par. 1829 ; deutſch von 
Vullers, Bonn 1832), fowie den „„Dabistan“‘, eine Darftellung aller Religionen Aftens 
(Kalt. 1809; engl. von Troyer, 3 Bde., Lond. 1843); zur Rhetorik gehört: „‚Hadaik 
ul belaghet‘‘, d. i. die Lauben der Beredtiamfelt von Schems Eddin (Kalk, 1814), 
‚„Nahr ul fäsahet‘‘, d. t. der Strom der Beredtfamfeit, von Mirza Fatil (Kalt. 1820); 
zur Geographie „Heft iklim‘“ oder die fleben Klimate, von Amin Achmed Raſi, und 
„Adschäibel huldan“ oder die Wunder der Zänder, von Berdſchendi; zur Medicin: das 
„Tochfet el mümenin“, von Mohammed Mumin Huffeini, um 1700; der Philglogie: 
die oben neuerwähnten großen neuperfiihen Wörterbücher. Außerdem haben die Perfer 
viele Werfe der altindifchen Literatur überfegt, 3. B. bie epifchen Gedichte „Ramayana“ 
und „Mahäbharata“ die theologiihen Abhandlungen der Vedas („Upnekhat“,, Tat. von 
Anquetil Duperron, 2 Bde., Straßb. 1804) u. ſ. w. Reichhaltige Verzeichniffe neuper- 
ftiher Werfe find Stewart's ‚Catalogue of the oriental library of the late Tippo Sultan 
of Mysore‘“ (Cambridge 1809) und Qufely'3 „Catalogue of several hundred manusenpt - 
works‘ (Xond. 1831). 

Verfil, Ican Charles, Pair von Branfreih, wurde am 13. Oct. 1785 zu Gm 
dom geboren, fludirte Die Mechte, erlangte im 19. Jahre in Paris den Grad eines Doctert 
derſelben und praftizirte, nachdem er ſich vergebens um eine Vrofeffur zu Grenoble und 
Paris beworben hatte. Im Juni 1830 wurde er von jeiner Geburtäftadt zum Deputirten 
erwählt und unterzeichnete am 28. Juli 1830 mit 62 Deputirten die Proteftation gegen 
bie Ordonnanzen. Auf Dupin’d des Neltern Empfehlung zum eneralprocurator von 
Rheims erwählt, zeichnete er ſich durch unermüdlichen Eifer in Befämpfung der Sournale 
und Parteien aus, Die einer der Negierung feindlihen Richtung folgten, und fland daher 
in den Tuilerien in hoher Gunft, Seine gerichtlichen Verfolgungen wider Die Gegner ber 
Megierung blieben meift ohne Erfolg, weil tie Geihwornen von mildern Anfichten au& 
gingen, als er und die Angeklagten häufig freiipradhen. Auch in der Abgeordnetenfammer 
war er ein wüthenter Gegner der Liberalen, denen er Doch vor der Iulirevolution angehört 
hatte, er drang auf immer firengere Maßregeln zur Unterdrückung des Parteigeifted und 
flieg Daher zu jo hohem Anſehen, daß er im April 1834 zum Juftigminifter ernannt wurde. 
Mit dem Eintritt ded Thiers ind Minifterium, im Februar 1836, mußte er fich zwar 
zurückziehen, erhielt acer fhon im September besjelben Jahres feine frühere Stellung 
wieder. Im April 1837 verlor er fie von Neuem, da mit dem Grafen Mole, der weniger 
leidenſchaftliche Barthe die Leitung des Juſtizminiſteriums erhielt; denn man fing an ein 
zufeben, daß das bisher befolgte Syſtem der Unterdrückung und der Rückſchritte ganz Frank⸗ 
reich der Regierung entfremdete. Dafür ward P. zum Präſidenten der Münzcommiſſton 
ernannt, eine Stelle, Tie eigentlich nur eine einträgliche Sinecure war. PB. fah bies für 
eine unverdiente Zurüdiegung an und ſchloß ſich der liberalen Partei gegen den Grafen 
Mole an; nahm im Jahre 1839 offen gegen die Megierung Partei und bie Regierung 
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nahm ihm das einträgliche Amt zur Strafe ab. Died Verfahren brachte ihn zur Befinnung, 

er fagte ſich durch eine feierliche Erflärung von der liberalen Eoalition 108, erbielt die Ver⸗ 
zelhung ded Königs, eine andere Sinecure und ward am 7. Nov. 1839 zum Pair ernannt. 
In der Abgeordnnetenfammer folgte ihm ald Deputirter von Condom ſein Sohn, der aber 
eine ziemlich ſtumme Rolle geſpielt hat. 

Perſius, Aulus, Flaccus, römiſcher Satyriker, geb. 34 n. Chr. zu Volaterrä 
in Etrurien, verlor ſeinen Vater Flaccus, einen angeſehenen Römer, frühzeitig und kam 12 
Jahre alt nah Mom, wo er zugleich mit Lucan, feine Studien unter Leitung des Gramma⸗ 
tiferd Palämon, des Rhetors Verginius Flaccus und des Stoiferd Annaeus Cornutus 
vollendete. Den Seneca lernte er erſt ſpater kennen, Doch trennte die Verſchiedenheit der 
Anfichten fletd beide Männer von einander. P. war von Geftalt ſchön, fein Charafter 
fanft und feine Lebensweiſe jo wie feine Kiebe zu Mutter und Gerhwifter muſterhaft. Er 
farb nab Sueton im 30., nah Andern im 28. Lebensjahre. Die auf und gefommenen 
Shriften des Verſtus berieben aud 6 Satyren. Cr fchildert in denielben Die Sittenver» 
derbniß feiner Zeit, fkebt aber dem Horaz uud felbit in vielen Stücken Den Lucan weit nad). 
Sein Versbau ift oft fehlerhaft, fein Xutein unrein und dad Häufen von Bildern und ne 
fpielungen, wozu ihn wohl die Sorge für eigene Sicherheit nörhigen mochte, machen ihn 
häufig dunfel. Uebrigens ift er ernft, fireng und Fräftig. Aufgaben: mit Comment. von 
3. Safaubonus (Par. 1605, ebend. 1615, Xond. 1647); von Dav. Wedderburn 
(Amfterd. 1664); lat. und engl. von Thom. Sheritan (Xond. 1739); neuere: von König, 
Götting. 1804 u. U. ; deutih von Paſſow (Rpz. 1809); dann von Weber (Lpz. 1826), 
Plum (Kopenh. 1827); Dübner (Rpz. 1833); Drelli in den „Eclngae poetarum lat.“ 
(Zür. 1833), DO. Jahn (Lpz. 1843); Heinrich (Xypz. 1844) und Dünger (Trier 1844). 
Deutiche Ueberfegungen lieferten Donner (Stuttg. 1822), Weber (Bonn 1834) und 
Zeuffel (Stuttg. 1844). 

Perſon, Berfonalleiftungen, Berfonenredt. Berlon wird von dem 
Iateinifchen Persona, d. h. Larve, Geſichtsmaske der Schautpieler in Komödien und Tragö— 
dien abgeleitet, bezeichnet aber im Deutichen einen Menichen ald Einzelweſen, Tas fich jeined 
Hlerfeind, fo wie des Zweckes, auf den jich jein Hanteln bezieht, bewußt und vermöge feiner 
geifligen Natur Rechte und Verbintlichkeiten zu übernehmen fübig it, im Gegenſatz der 
Sachen, die blos ald Objecte rechtlicher Verhältniſſe und als Mittel erviheinen. In dieſem 
Sinne fallen die Grenzen zwiſchen Perſon und Menſch, ald Dem von der Natur bezeichne= 
ten Subjecte rechtlicher Beziehungen, nieder, und jeder Sterblide, unter welchen Berhälts 
niffen er auch geboren ift, bat das Recht der Verſönlichkeit empfangen, das er nidt ver- 
äußern oder verlieren kann, weil die Berrönlichkeit au bei Tem Wahnjinnigen mit dem 
Weſen und der Erjcheinung des Menden ein unzgertrennliches Ganzes bildet, Spricht man 
bon einer juriftiichen oter moraliiden Perſon, jo verftebt man Darunter eine 
Bejammtperfönlichfeit, d. 5. einen Verein mehrerer Verionen, Die fih zur Erreichung 
eined gemeinjchaftlihen Zweckes, unter Genehmigung einer Darin competenten Behörde ver: 
bunden haben. Dahin gehören größere und kleinere Geſellſchaften, Handelösereinen. ſ. w. Auf 
dieſe Weiſe kann man ſich einen Staat, inſofern er der Inbegriff von Perſonen iſt, die einen 
gemeinſchaftlichen Zweck zu erreichen ſuchen, oder eine ganze Nation als eine juriſtiſche oder 
moraliihe Perſon als eine Cinheit vorftellen. Jede Perſon hat ein ihr zufommendes 
Reht und daraus entfteht dad Perſonenrecht (ins personarum), welches Rechte bezeich- 
net, die mit perſönlichen Eigenſchaften, ſowohl natürlichen als bürgerlihen, indisiduellen 
und folchen, die in einem Verbältniß zu Andern befteben, verbunten find. Daß Perſonen— 
teht, dem das Sachen» und Forderungsrecht entgegenftcht, betrachtet Die Menſchen, wie fie 
dur ihre fchon blos natürlihe Ungleichheit in ihrer Bähigfeit zu handeln und jo folge- 
weife auch in ihren Berechtigungen verſchieden find. Fener begreift Dad Perfonenredt alle 
Berihiedenheiten, Die auf blos conventionellen Berhältnijien, auf Abflammung, perfönlicer 
Würdigfeit, Religion u. f. w. beruhen; kurz Dasjelbe umfaßt alle natürlichen und bürger— 
lihen Zuftände des Menfchen, Xeben, Alter, Mündigkeit, Tod, Geſchlecht, Ehe, Verwandt: 
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haft, Standes», Gemeinheitd und Staatsbürgerrechte u. ſ. w. in ſich. Da jede Perſon 
innerhalb eines Staates lebt, fo ift fle auch verpflichtet, gewifle Abgaben und Dienftleiftungen 
zur Verwirklichung des Staatszweckes zu übernehmen, Daraus entipringen die Perſo⸗ 
nalabgaben und Berjonulleiftungen. Unter jenen verfleht man Steuern, die 
ohne Rüdficht auf Vermögen und Einfommen von den Perfonen der Unterthanen erhoben 
werden, 3.8. bie Kopfs und Nangfteuer (I. d.). In gewilfen Sinne kann man auf 
die Sonjumptiondfteuern dazu rechnen. Die Berfonalleiftungen find Dienfte, zu denen der 
untergebene freie Stantöbürger gegen feine Herrichaft verpflichtet ift; fe befteben in Frohn⸗ 
dienften (j. d.) verſchiedener Abftufung, bier bei der Gutéherrſchaft, dort in Abſicht auf 
den Staat beim Straßen =, Waſſer- undWegebau, bei Vorfpann und Stellung von Poſt⸗ 
pferden mit dazu gehörigen Knechten. Die Berfonaldienfte find, wo fie noch befteben, als 
Nefte des altgemordenen Feudalismus Beweiſe noch nicht zeitgemäß ausgebildeter Finanz 
wirthſchaft. 

Perſonification, bei den Griechen Proſopopöie genannt, heißt in der 
Rhetorik und Poetik die Einkleidung abſtracter Begriffe oder lebloſer Dinge in lebende 
Weſen, um die Rede lebhafter und anſchaulicher zu machen. Died geſchieht entweder da⸗ 
durch, daß man den Gegenſtand anredet oder ſelbſt redend einführt, oder auch ihm gewiſſe 
Lebensäußerungen beilegt u. ſ. w., z. B. „ Sei uns gegrüßt, du holde Freiheit"! Auf 
im gewöhnlichen Leben bedienen wir uns häufig der Perſonification, beſonders mittels der 
Metapher (f. d.), z. B. in dem Sage: „Die Natur iſt wieder erwacht”, „Der Herbft 
predigt und bie VBergänglichfeit alle Irdiſchen“ u. f. w. Zu berfelben Gattung von Hs 
guren gehören die Apoſtrophe (ſ. d.) und Sermocinatio (1. d.). 

Verfpective nennen wir die Wilfenichaft, welche uns die Megeln angibt, Gegen 
fände, von einem gegebenen Standpunkt aus geſehen, nad ihrer Geftalt und Farbe auf 
einer ebenen Fläche darzuſtellen. Da fie nun die Gegenflände zwar nad) ihrer Gefalt 
zeichnet, aber nicht nach ihrem wirklichen, jondern nad ihrem ſcheinbaren Verhältniſſe zu 
einander, nicht wie fie find, fondern wie fle und, von einem beflimmten Standpunft aus 
geſehen, ericheinen,, fo beruber Dies theild auf der beichreibenden Geometrie, theils auf der 
Optik. Bei der beichreibenden Geometrie namlich, welche das wirklide Verhältniß der 
Gegenftände zeichnet, ijt Fein Stantpunft gegeben, derfelbe ift unendlidy weit angenommen, 
ſomit find auch die Yichtjtrablen, die von den Gegenftänden in unfer Auge treffen, unter ſich 
parallel, und folalih finten in der beichreibenden Geometrie feine Verfürzungen Statt; 
wohl aber in der ‘Beripective. Doch nicht blos mit der Darftellung der geometrifchen Fom 
von Gegenſtänden, wie jle unferm Auge ericheint, fondern aud mit der Farbe derfelben, 
beſonders wie uns dieſe in größerer oder geringerer Gntfernung von unferem Standpunfte 
ericheint, bejchäftigt fich Die Berfpertive. Sonach zerfällt fie in zwei Theile: in bie Linear» 
und Barben= oder Luftperſpective. Der erfte Theil gibt uns die Regeln, die Formen ber 
Körper blos nach ihren Grenzen, alfo ihre Umriſſe ohne Rückſicht weder auf Schatten und 
Licht, noch auf ihre Farbe, zu zeichnen. Der zweite Theil lehrt die Gegenftände nad) ihrer 
Beleuchtung ſowohl, als auch nad ihrer Färbung für unfer Auge taufchend darzuftellen. 
Um einen Begriff von Dem Weſen der Pinearperfpective und von perfpectiviichen Zeichnun⸗ 
gen zu erhalten, ftelle man fih vor, es fei zwifchen und und dem zu zeidinenden Gegen: 
jtand, jet Died num einzelner Körper, eine Gruppe, oder eine ganze Kandfchaft, eine durch⸗ 
ſichtige Ebene, z. B. eine Glastafel, jenfrecht und parallel mit unjerer Augenachſe hingeſtellt. 
Alle Lichtſtrahlen nun, Die von jenem Gegenftande unfer Auge treffen, nehmen ihren Weg 
durd die Slastafel und werden auf derfelben, wenn unfer Auge in unverrückter Lage bleibt, 
ein gerreued verjüngtes Bild jenes Gegenftandes abjchneiden. Die Spuren jener Kit 
ſtrahlen könnte man durch einen fürbenden Stoff auf die Gladtafel zeichnen, und biefeß alio 
erbatune Bild nennt man Die perjpectiviiche Profection jene Gegenftandes. Die ſenkrechte 
durchſichtige Tafel nennt man die Bilderfläche, auf der wir eine horizontale Linie in gleicher 
Höhe mit unſerem Auge und eine verticale Linie ziehen. Diefe horizontale heißt bie Augen 
linie oder der Horizont, weil jede horizontale Ebene, 3. B. das Meer in der Höhe unfered 
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Auges, wir mögen hoch ober tief flehen, verſchwindet. Der Punkt, wo die Verticale den 
Horizont ſchneidet, heißt die Kundamental- oder Grundlinie, und unfere Entfernung von 
ver Bildfläche Heißt Die Diftanı. Da e8 befannt ift, daß wir einen Gegenfland am deut- 
iihften erkennen können, wenn wir dreimal fo weit von ihm entfernt find, als feine Größe 
beträgt, fo iſt e8 hiernach leicht, Die richtige Diſtanz von der Bilpfläche zu beflimmen. Aus 
der Anfhauung wiſſen wir, Daß und die Gegenſtände um jo Eleiner erfcheinen, je weiter fte 
von und entfernt find, und daß alle Lichtſtrahlen, wenn fte nicht durdy ein anderes Medium 
gehen, ih in geraden Linien fortbewegen , folglich müflen die Gegenſtände zulegt in einem 
Punkte zu verihwinden fcheinen, und Diefer Bunft muß in der Horizontallinie liegen. Eben 
io verihwinden Licht und Schatten und alle Farben in der Entfernung immer mehr, bie 
Farben verjdimelzen immer mehr mit dem bläulichen Tone der Xuft, jo daß der Localton 
sulegt ganz verſchwindet, und die Gefege dieier Abftufungen, fowie die der Neflere, lehrt 
die Quftperfpective. Obgleich nun die Grade in der Quftperipective fih nicht fo mathemas 
tiih genau angeben laſſen, wie in der Xinearperfpectise, weil fih dad Verhältniß der Ab⸗ 
Rufung von Schatten und Kicht und von den Farben nad der größern oder geringern Rein= 
heit der Luft richtet, fo erfolgt diefe Abftufung doch immer nach denfelben Gejegen und 


- bewirkt eben den Schein des Hervortretens und Zurücweichens der Gegenſtände. Aus 


dem bereitd Geſagten ift Elar, daß alle bildenden Künftler, als Maler, Urditekten, Bild» 
bauer u. ſ. w. die Perfpective nicht entbehren können, und daß diefelbe überhaupt für Jeden, 
welcher Gegenftände, fowie fle dem Auge ericheinen, auf einer Ebene täuſchend barftellen 
will, zumal wenn er die Natur nicht vor ſich hat, von großer Wichtigkeit iſt. Der Künſt⸗ 
fer wird zwar, wenn er den zu zeichnenden Gegenftand vor Augen hat, fi) immer auf fein 
Augenmaß und einige praftiiche Hülfsmittel verlaffen, ohne gerade Alles nad) der Perfpective 
eonftruiren zu wollen, was überdied auch unmöglich iſt; allein er wird, wenn er die Negeln 
der Berfpective EFennt, die Natur richtiger anfchauen, weil er fhon im Voraus weiß, ob die 
Linien fleigen oder fallen, ob die Schatten und Kichter ftärfer oder ſchwächer an dem einen 


Orte, ald an dem andern fein müffen, damit fein Gemälde die rechte Haltung befomme. 


Auch um ein Gemälde richtig beurtheilen zu können, hat man die Kenntniß der Perfpective 
nöthig. Erft in der neuern Zeit ift das Feld diefer Wiſſenſchaft mehr angebaut worden. 
Die altgriehiihen Maler haben die Perfpective nicht als Wiſſenſchaft gefannt; wir fin= 
den diefelbe aber in ihren Malereien, 3. B. in den noch übrigen Herculanifchen hin 
und wieder angewendet. Bei den Byzantinern finden wir auch noch wenige Spuren 
bon der Berfpective und erfl von Leonardo da Vinci (geb. zu Mailand 1452), ber über- 
haupt tiefe Kenntnifle der Theorie der Malerei beiaß, willen wir, daß er die Verfpective 
bearbeitet und durch Zeichnungen erläutert hat. Eben fo Albrebt Dürer. Beide bildeten 
die Linearperipective durch bejondere Lehrbücher aus. Als Gründer der Luftperfpective 
it Jan van Eyck (f. d.) zu betrachten, jowie in Italien Baolo Liccello in Blorenz, zu An— 
fang des 15. Jahrh., als wejentlicher Förderer terjelben gilt. Bl. Balencienne „Praktiſche 
Anleitung zur Linear- und Kuftperipective” (deutfh, Hof 1803) und Jacobi „Prafttjche 
Anleitung zur Perſpective“ (Lpz. 1821). 

Perfpectivmalerei heit diejenige Sattung der Malerei, in welcher vorzugds 
weile die Perjpective hervortritt. Beſonders ift Died der Fall bei Architekturſtücken, 
namentlich wo das Innere großer Gebäude, z.B. von Tempeln und Kirchen, dargeftellt 
wird, weshalb man auch folhe Darftellungen geradezu Perſpectiven nennt. inter 
den Italienern lieferten Matteo Zaccolini, Andr. Pozzo und Giov. Paolo Pannini; unter 
den Franzoſen Iacg. Rouffeau und fein Schüler Phil. Meusnier u. A.;, unter den 
Niederländern im 16. Jahrhundert de Vries, Heinrih Steenwijf, Vater und Sohn, Bet. 
Neefs, Emanuel de Witte, Pet. van Bronfhorft, van der Heyden und van Deelen aus: 
gezeichnete Perjpectiven. 

Perth, fonft Johnſton, Hauptſtadt einer Grafichaft gleiches Namens in Mittel- 
ſchotiland, am ſchiffbaren Fluſſe Xay, liegt in reizender Gegend, denn in einiger Entferrung 
erhebt fich das majeflätifche Granıpiangebirge. Sie gehört zu den ſchönſten von Schotte 
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lands Städten, hat 1800 Häuſer und 20,000 Einw. und beſteht aus zwei Theilen, der 
Alte und Neuftadt (weſtlich); in der letztern find lauter ſchöne Käufer von gleicher Höhe 
mit entzücenden Ausſichten. Es gibt hier eine Akademie der mathematiichen und philo⸗ 
fopbifchen Wiffenfchaften, antiquariiche Geſellſchaft, 2 Bibliorhefen und eine Handlungs: 
fyule, gute Baumwollen« und Leinwandfabriken und Twiſtſpinnereien, außerdem beträchtliden 
Handel und Nahrungdquellen durch Bleihen, Gerberei und Lachsfiſcherei im Fluſſe Tay. 
Eine Meile davon, wo einft der Sig der altihotriichen Könige war (Scone), ſteht jetzt eine 
gotbifhe Burg, deflen Eigenthümer der Graf von Manzfteld if. — Die gleichnamige 
Grafſchaft ift 110 DOM. groß, wird abwechſelnd von maleriihen Hügeln und reizenden 
Thälern durchichnitten und hat zahlreiche Binnenjeen und Klüffe, unter denen der Tay mit 
dem prächtigen Waflerfalle Moned und der Forth die beträchtlichften find. Sie zählt 
143,000 Einw., die fih von Aderbau, Viehzucht und Fabrikation von Leinwand, Tuch, 
und Wollenwaaren nähren. Der Boden der Grafſchaft Hat durch Oſſian's Lieder, 
fein Grab, Macbeth's Schloß und alte Druidendenfmäler einen claffliden Auf. 
Perthes, Chriftian Friedr., Buchhändler zu Gotha, einer der ausgezeichnetſten 
Männer feines Fache, geb. zu Rudolſtadt am 20. Apr. 1770, geft. zu Gotha, am 18. Rai 


1843, verlor frühzeitig feinen Vater dur den Tod und Fam, ehe er die nöthige Schulbil: - 


dung erlangt hatte, 1787 in die Lehre nach Leipzig, wo er weder Zeit noch Gelegenheit 
fand, das Fehlende nachzuholen. Er jelbft Flagte fpäter darüber, daß er Feine andere Ve⸗ 
Thäftigung gehabt habe, al8 mit dem Suchbuche unter dem Arme von einer Buchhandlung 
zur andern zu laufen. Nach zurücdgelegter Lehrzeit Fam er 1793 als Gehülfe in bie B. G. 
Hoffmann’ihe Buchhandlung nah Hamburg, deren Chef er fpäter, dankbar für Borbilt 
und Lehre, in feiner Eleinen Schrift über ten Buchhandel (ahgedrudt in Polig's „Jahr 
büchern * 1829) ein Denfmal der Pietät fegte. In Hamburg eröffnete er 1796, völlig 


mittellog, eine Sortimentöbuchhandlung, in welche auch fein nachheriger Schwager Beil 


al8 Compagnon eintrat. Seine unermübdliche Thätigkeit, verbunden mit natürlichem praf- 
tiſchen Sinn und Veſſer's aründlide Sprach- und Naturkenntniß halfen ihm aber fo 
deutend, daß tie Handlung bald eine der erften und geadhtetften in Deutichland winde. 
P. faßte aber feinen Beruf nicht blog im acwöhnlichen kaufmänniſchen Sinne auf, er tegtt 
fih daher auch nidt aus bloper Speculation, jondern aus Achtung gegen den hödfen 
Zwed des Buchhandels, die Menſchenbildung, mit vielen ausgezeichneten Männern allı 
Fächer des Willens in Verbindung und unterhielt mit ihnen einen ausgebreiteten Bries 
wechfel, den er felbft dann pflegte, wenn die Betreffenden Fächern angehörten , in denen er 
feine oder nur wenige budhhändleriiche Unternehmungen machte, ja gegen bie er vielleitt 
fogar Abneigung hatte, wie Bolitif und Staatsrecht. Die Befanntichart mit Matth. Glan: 
dius in Wandsbeck, deſſen ältefte Tochter er heirathete, und mit den beiden Stollberg zo. 
ihn aud in die jenem Kreiſe eigenthümliche religiöfe Richtung und da er Alles, was er 
trieb, warm erfaßte, flellte er fih nun den Damals herrſchenden religiöſen Indifferentigmul 
fräftig entgegen. Seine nit ohne Vorliebe von ihm gepflegten Unternehmungen auf dem 
Gebiete der theologiichen Literatur, Die ihm Herzendlachhe geworden waren, geben davor 


Zeugniß. Auf dem Gebiete der Religiofttät Huldigte er der firengen Kirdhlichfeit, in de 


Politif der confervativen Richtung. Uebrigens wußte er durch Fluge Speculation und 
richtige Benugung der ſchwachen Seiten des franzöfiihen Mauth> und Genfurbeichräntung® 
foftems fein Gefchäft auch währent ber franzöftichen Herrichaft blühend zu erhalten. AU 
1813 der deutſche Breiheitsruf erfcholl, trat P. mit an die Spige des Aufftandes gegen die 
Sranzofenherrihaft in Hamburg, und als bald darauf die Franzoſen in das verrathen 
Hamburg zurüdfehrten, ftand er an der Spike der muthigen Männer, bie mit den Waffen 
in der Hand auszogen und auf fremdem Boden erklärten: „Wo wir find, ba tft Ham 
burg“. Er wurde, nachdem er an den Feldzügen im nordweftlichen Deutfchland Theil 
genommen, ald Abgeordneter des banfeatifchen Directoriumd mit dem Bürgermeifter Smit! 
bon Bremen In dad Hauptquartier ter hohen Verbündeten nad Franffurt a. M. geſendet 
und brachte von da die Freiheitsacte der hanſeatiſchen Städte mit zurück. Als er nad 
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Niederlegung ber Waffen das von Davouſt ausgeſogene Hamburg wiederſah, fand er feine 
Buchhandlung fo gut wie vernichtet und fah ſich in die Nothwendigfeit verfegt, wieder von 
vorm anzufangen. Er Löfte indeß die gefchäftlihen Schwierigkeiten, bie fi unter ſolchen 
Umfländen gehäuft Haben mußten, auf eine höchft ehrenhafte Weiſe, ohne von den Unter» 
Rügungsanerbietungen, die ihm zahlreic gemacht wurden, Gebrauch zu machen. Im Sabre 
1821, nach dem Tode feiner erften Gattin, verlieh er Hamburg und ftedelte fih nach Gotha 
über, wo er, bald neue Familien- und Freundesbande anfnüpfend, den Sortimentöhan« . 
bel aufgab und fi blos dem Verlagshandel widmete. Wir erinnern hier nur an bad 
großartige und clafftfche Unternehmen von Heeren’8 und Ukert's „Geſchichte der europäl« 
ihen Staaten”, für deſſen Ausführung er Die audgezeichnetflen SHiftorifer zu gewinnen 
wußte. Durch fein Anfeben in ber beutichen Buchhändlerwelt half er die deutfche Buch⸗ 
bändlerbörfe in Xeipzig mit begründen, in deren größerm Saale fein Portrait aufgeftellt 
it. Manche fürftlihe Anerkennung wurde dem verdienten Manne zu Theil, und bie Uni» 
verfität Kiel ernannte ihn, ber Feine Univerfltätöbildung befaß, zum Doctor der Philo- 
ſophie, „weil er Lebensweisheit erworben und wirffam geübt”. 

Bertinar, Publius Helvius, ein Römer, war Präfect der Stadt und bereits 
68 Jahre alt, ala Kaifer Commodus (j. d.) aıı 31. Dec. 192 n. Chr. ermordet und 
er zum Kaifer ernannt wurde. Sein firenger Ernft und die Einfachheit feiner Sitten 
erregte aber bald die Unzufriedenheit der Vrätorianer, die ihn in einem Aufflande am 
28. März 193 ermordeten. 

Pertinenzien werden im gewöhnlichen Leben Dinge genannt, welde zu einem 
Sauptgegenflande gehören und ald zufällig mit jenem verbunden nicht auf deſſen Weſen 
einen ſolchen Einfluß äußern, daß diefer aufbörte zu fein, was er war, wenn einige der 
P. von ihm genommen würden. Man fünnte diefe P., im Gegenfage zu den wefentliden 
oder nothwendigen Theilen eines Ganzen, zufällige oder weientlihe nennen. Denjelben 
Sinn hält auch die Rechtswiſſenſchaft feft, indem fle mit P. Alles bezeichnet, wa als Zus 
bebör, in Rückficht auf Die Hauptiache ald Nebenfache erjcheint, und nach deren Entfernung 
oder Trennung die Hauptſache zwar an ihrem Werthe verliert, jedoch immer diefelbe bleibt. 
Gemeiniglich werden gewiffe Rechte und Eigenſchaften einer Sache, Gegenftände, Die durch 
die Länge der Zeit mit den Hauptgegenſtänden innig verbunden find, oder durch deren 
Lodreißung offenbarer Nachtbeil erwahien würde (Gärten, Anpflanzungen eined Gutes), 
ferner Gegenflände, welche die Geſetze ald nügliche Theile des Ganzen erflärt haben und 
bie zur Führung eined Gefchäftes nöthig find, P. genannt. 

Berturbationen oder Störungen der Planeten nennt man die Abwei- 
dungen der Planeten von ihrem regelmäßigen elliptiichen Laufe um die Sonne oder ihre 
Hauptplaneten, welde bei den Hauptplaneten von den gegenfeitigen Anziehungen, bei den 
Nebenplaneten theild von der gegenfeitigen Anziehung der Nebenplaneten desfelben Sy— 
ſtems, theils von der ungleichen Anziehung herrühren, weldye die Sonne auf fie und ihren 
Hauptplaneten ausübt. Diefe Störungen find doppelter Art, nämlich theild veriodiſche, 
theils Säcularänderungen. Jene bringen num eine bald nad} ter einen, bald nach der ans 
dern Richtung gehende Abweihung vom Normalzuftande hervor, die ſich aber in gewiſſen 
Perioden gegenfeitig ausgleichen. Solche Aenderungen betreffen Hauptfächlich die Orte der 
Blaneten, während die Säcularänderungen die Geftalt und Tage ihrer Bahnen betreffen. 
Diele legtern können durch befländige Anhäufungen ber Zeit beträchtlich werden. Die Ad» 
fen der Blanetenbahnen leiden nur periodische Aenderungen, die übrigen Elemente derfelben 
Ercentricität, Neigung u. f. w. leiden Säcularänterungen, d. h. ſolche, die theild mit der 
Zeit immer in demfelben Sinne zunehmen, theild ihrer ungemein langen ‘Beriode wegen, 
nad) denen die Zunahme in Abnahme übergeht, und umgekehrt, gleichfalls als Säcularän- 
derungen angefehen werden können. Beim Monde entftehen die drei wichtigften P. durch 
die ſtarke Einwirkung. der Sonne, nämlih 1) die Evection, eine Veränderung ber 
Ercentricität der Mondsbahn; 2) die Variation, welche daraus entfleht, daß bie Gra- 
vitation des Mondes gegen die Sonne in der einen Hälfte der Bahn feiner Gefchwindigkeit 
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entgegenwirkt, in ber andern aber dieſelbe beſchleunigt; und 3) bie jährlide Blei. 
hung, welde davon herrührt, daß die Erde dem Monde im Winter näher als im Som- 
mer iſt. Eine antere Art von PB. ift das jährliche Fortrüden der Apfiden 
linien der Planetenbabnen nah der Ordnung der Zeichen, ferner dab 
Borrüden der Nachtgleichen und das Wanken der Erdare. Bei den untern 
Planeten find tie Störungen minder flarf und zahlreich als bei den obern. 

Perg, Georg Heinrih, preuß. geb. Regierungorath, Oberbibliothefar der Fönigl. 
Bibliothek und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, geb. zu Hanover am 
28. März 1795, fludirte 1813—16 zu Göttingen, wo er auch Doctor der Philoſophie 
wurde, und erregte zuerft durch feine „Geſchichte der meromwingiihen Hausmeier“ (Kanor. 
1819) die Aufmerfjamfeit des Minifters Freiherrn von Stein, der damals mit dem Plane 
umging, die deutichen Geicyichtichreiber des Mittelalterd nefammelt herauszugeben. Bat 
wurde zum Mitglieve der zu dieſem Zwecke errichteten Getellichaft für ältere deutſche Ge 
Thichtäfunde ernannt, übernabm die Bearbeitung der Karolingiihen Geſchichtſchreiber und 
trat zu Oftern 1820 eine wiflenfchaftliche Reiſe durch Deutfchland und Italien an, von 
der er erft 1823 nach Hanover zurückkehrte, wo er inzwiſchen zum Secretär am Eönigliden 
Archive ernannt worden war. Hierauf übertrug ibm der Minifter von Stein die name 
Leitung des von ihm geftifteten Unternehmens, weldes nun auf alle wichtigen Quellen 
ber deutfchen Geſchichte des Mittelalters, die Geichichtichreiber, Geſetze, Kaiſerurkunden, 
Briefe und Fleinern Denkmäler verihiedenen Inhalt? ausgedehnt und zur Ausführung vor 
bereitet wurde. Im Winter 1823 — 24 und 1825 beſuchte er abermald mehrere der be 
deutendften Bibliotheken und Archive Deutſchlands und trat darauf mit dem erflen Bande 
der „Monumenta Germaniae histerica“, (Han. 1826, Fol.) hervor, von denen biß 1849 
zehn Bände cricienen find. Hierauf unternahm er eine Reiſe an den Rhein, durd Bel— 
gien, nah Paris und dann nad England. Der König Georg IV. ernannte ihn damall 
zum Föniglichen Bibliothefar und Archivrath in Hanover und fpäter zum Hiftoriograpden 
des Geſammthauſes Braunſchweig-Lüneburg, fowie er auch Mitglied des neuerrichteten 
Oberſchulcollegiums zu Hanover wurde. Don 1832—37 redigirte er die neubegrünter 
„Hanoverſche Zeitung“. Auch war er Vertreter der Stadt Hameln in der zweiten Kam 
mer der Ständeverſammlung von 1832. Sodann beſuchte er 1833 wieder mehrere Biblie: 
thefen und Archive und machte im Sommer 1835 eine wiſſenſchaftliche Reiſe durd Hol 
land, 1837 nad der Schweiz und nad Savohen und 1839 wieder nach Paris. Im Jahte 
1842 folgte er tem Rufe nah Berlin in die angegebene Stelle. Außer der rüſtigen 
Fortführung feined großen Werks, aus dem er die vorzüglichften Quellenſchriftſteller unte 
dem gemeinjchaftliben Titel „Scriptores rerum germanic. in usum scholarum‘‘ bejonderl 
abdruden ließ, gab er auch das „Archiv der Gefellichaft für ältere deutſche Geſchichtskunde 
(Bd. 5—8, Han. 1824— 43), in welden er namentlich über feine Reiſen ausführlid 
berichtete, und neuerdings Xeibnig'3 „ Gefanmelte Werke" (Bd. 1—3. Han. 1843 —46) 
herans. 

Peru, ſüdamerikaniſche Republik von 30 20° bis 210 30 S. Br. wird im Norden 
bon Fouador, im O. von Braſilien, im S. von Bolivia, im W. vom ſtillen Ocean be— 
grenzt und hat 32,000 O. M. gegen 2 Mill. Cinw., welche ein Conglomerat von einge 
wanderten Spaniern (Weißen), Mulatten, Creolen, Meflizen (Barbigen), Negern und ein 
gebornen Indianern bilden, von welchen Letztern ein Theil Ehriften find, der andere aber 
völlig im roheften Naturzuflante in den Urmwäldern lebt und jich theilweiſe durd bie wil: 
defte Rohheit (Menſchenfreſſer) auszeichnet. Der natürlichen Beſchaffenheit des Boten? 
zufolge zerfällt das Land im Drei verichiedene Ländermaſſen: in die Küftenlandidaft am 
flillen Ocean, in die Hochgebirgsſchaft und im die öfllihen Hocebenen. Die in amigt, 
wogende Nebel eingehüllte Küftenlandichaft breitet ſich ald eine dürre, unfruchtbart, 
faſt menfchenleere, mit Steingerölle und leichten Flugſandhügeln bedeckte Wüfte aus, ber 
e3 an; aller Bewaͤſſerung fehlt, wo ber Negen für ein Unglüd gilt, weil er, wenn A 
heftig wäre, den leichten Boden in Sumpf verwandeln oder gar dem Meere zuführen 
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würde, und nur die aus dem Meere ſich entwickelnden Nebel das ſterile Erdreich dürftig be⸗ 
fruchten. Im Oſten, wo die Küſtenlandſchaft terraffenförmig den Cordilleren zuwärts ſich 
erhebt, beginnt die Hochgebirgslandſchaft, voll von meift no thätigen Vulkanen, 
aber aud fruchtbaren Bebirgsthälern und ergiebigen Feldern auf den abgeplatteten Kämmen 
der Anden, deren zwei parallellaufende Hauptfetten durch Duerfetten verbunden werben; 
von hier beziehen die Küftenbewohner ihre Nahrungsmittel an Getreide. Weiter nad 
Dften Hin am Abhange der Unden beginnt der fchönfte Theil des Landes, welder, nah O. 
zu fich ſenkend, fruchtbare Hochebenen und gleih den chileniſchen laubbedeckte Gefilde 
umſchließt; an ſie reihen ſich jene unüberſehbaren Ebenen (Pampa's) mit ihren herrlichen 
jungfräulichen Forſten und üppigem Graswuchſe, durchfurcht und bewäſſert von dem Rie⸗ 
ſenſtrome des Landes (Maranon) und deſſen zahlreihen Nebenflüſſen, der bier in Apuri— 
mak ſeinen Quellfluß hat. Das Klima iſt in den traurigen Sandöden der Küſtenland⸗ 
ſchaft drückend heiß bei einem ſtets bewölkten Himmel; in ben gut angebauten Gebirgs⸗ 
tbälern die Luft rein und gefund und ungeachtet der hohen Lage mild. Amerika's 
Hauptflrom, der Amazonenfluß, beginnt hier feinen Lauf; unter mehreren Seen im In⸗ 
nern des Landes nennen wir den Titicacajee, und an der Weſtküſte die Meerbufen Guaya⸗ 
guil, Salinae und Chonodgolf. Die Fruchtbarkeit des Boden? ift mit geringen 
Ausnahmen der von Südamerifa gleich; in den fruchtbaren Alpenthälern und den cultie 
virten Ebenen baut man Zuder, Kaffee, Baumwolle, Tabad, Indigo, Maid, Neid, Ges 
treide, Südfrüchte, Wein, Ingwer, Zimmt, Chinarinde (mit welder feit 1785 großer 
Handel getrieben ward, der feit 1815 gänzlich aufgehört hat), peruvianiſchen Balſam und 
Bananen, befonders in dem Ihale Huanuco; das Thierreich Liefert Pferde, Lama's, Horn 
vieh, Schafe, Schweine, Fiſche, Wild; die Gebirge bieten reiche Gold» und Silberſchätze, 
PBlatina, Kupfer, Zinn, Blei, Duedfilber, Alaun, Salpeter, Schwefel, Marmor, Stein 
fohlen, Salz, befonders die Lager von Maynas, unter ihnen vorzüglich die von Udiza auf 
dem andern Ufer des Huallaga, zu Tocache, Sapuoſa, Pilluana und bei Balfapuerto, 
Der Bergbau ift die vorzüglichfte Duelle des Landreichthums, die aber bei der Trägheit 
ihrer Arbeiter und bisherigen Planlofigkeit und Unfunde, welche die Anlegung unzähliger 
Schadten auf einem Eleinen Raume beweift (nah Pöppig auf einem Zehntheil einer Q.M. 
gegen 1000 Löcher), fowie bei der Unmoralität der Beflger und arbeitenden Indianer, 
deren Bahl vor der Revolution auf 8000 jich belief, gewiß ſchon verflecht wäre, wenn nicht 
die kleinſte Mühe reich belohnt würde. Die Ertragsberehnung von Humboldt in den Jahren 
1791 bi8 1801 war durdichnittlih 200,000 Mark Silber, und der Gewinn der Jahre 
1825 bis 1833 beweift, daß feit ter Emancipation Peru's derjelbe dem der früheren Jahre 
nur wenig nadfteht. Aus den Hauptbergwerken auf dem Cerro de Pasco wurden ges 
wonnen: | 


im Sahre 1825: 288 Barren 56,971 Mark 6 Unzen 


> = 1896: SIE - A082 — — — 
„» s 1827:1068 = — 221,707 — 7 — 
= a 1828: 829 = — 201,330 — 7 — 
. ss 1829: 359 — = 82,031 — — — 
⸗ = 1830: 457 z — %,265 — — — 
z = 1831: 635 = — 135,139 — 3 — 
. . 1832: 94 - — 29381 — 3 — 
„. sa 1833: 1133 = — 244,071 — 4 — 


5581 Barren = 1,420,750 Mark. 


alſo durchſchnittlich 731 Barren = 157,860 Marf — 1,341,818 ſpaniſche Thaler, 
wozu nod ein Viertel ald durch diebiſche Arbeiter geftohlenes Gut zu rechnen ift. In den 
Jahren 1826 bi8 1833 wurden 1,922,739 Marf Silber und 2,689 Mark Gold in der 
Münze zu Lima geprägt, wozu neben denen von Pasco aud die Silberminen von Mauri— 
cocha, Chota, Huantjapa, die Goldminen zu Pataz und Quilied uud verjchiedene Goldwä— 
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ſchen dad Material lieferten. Ein Theil der Cingebornen lebt noch frei und unabhängig, 
ein Theil ward durch Jeſuiten und Branziöfaner zum Chriſtenthum bekehrt; fie find an: 
wöhniſch, heimtüdifch, ohne Muth zu Verbrechen, trübfinnig, unreinlich und dem Trunfı 
ergeben, ohne Sinn für Häuslichkeit, gewiflenlos, diebiſch, träg und gefräßig. As Klik 
berdorben und unedel, von Geburt tie Keime des Böſen in fi tragend, waren nament: 
ih und wohl nicht mit Unrecht, die Meftigen verachtet und von allen öffentlichen Aemtern 
ausgeſchloſſen. Nur erfl die republifanijche Conftitution von 1823 ertheilte aud tm 
Meftizen gleihe Rechte, obgleich dieſe arbeitsjcheue Kafte unter firenger Aufficht Reh. 
Was die Volksbil dung betrifft, welche die Univerfitäten zu Lima, Cusco⸗Guamang 
befördern jollen, jo ift diefelbe nur jehr mittelmäßig, daher man die Zeit, in welcher jem 
peruanifche Bürger lefen und fchreiben können foll, bi8 auf 1840 hinaus verſchoben hatt. 
Mo vor Iahrhunderten Jeſuiten die Wilden in den Urwäldern aufjuditen, an dem Ufem 
der Blüffe ihre Hütten (Miſſionen) erbauten und in patriarchaliſcher Einfachheit die Söhne 
des Waldes zu mildern Sitten gewöhnten, da beginnt feit dem beflagenswerthen Aufftande 
ded Santos Atahualpa 1743 bis 1751) nad der Vertreibung der Weißen die frühen 
Finſterniß einzubrechen, und die fhönen Denkmäler der Entfagung und Aufopferung det 
Franziskaner bid 1812 werden ebenfo ſchnell vom Urwalde bebedt werden, als die Bm 
barei der von der jegigen Regierung in jeder Hinfiht vernadläfftgten Indianer wiee 
berrfchend wird, wie ſich dies leider in dem gänzlichen Verfalle der Sranzisfaner-Milftenn 
nit nur am Huallaga und dem Abhange der Unten von Jauja, fondern und namentlid 
auch derer in Maynas von Jefuiten gegründeten zeigt. Das fpanifche Vicekönigreid, 
Niederperu und Bolivia umfafend, 64,000 O. M. groß, zerfiel in 7 Intendanciaß, liefert 
alljährlih der Krone 7 Millionen Thaler und fland unter einen zu Lima vefldirenden 
Vicekönig. Niederperu ohne Boltvia, der Freiſtaat Peru, zerfällt, nad der Abtretun 
Guayaquil's an Bolivia in folgende 8 Departements: 1) Lima mit der Hauptfladt gl R. 
2) Libertad mit der Hauptfladt Trurillo, und der Landſchaft Maynas (melde fid als u 
der neueften Zeit gebildetes Gebiet von Uchiza bis zu den Vorderanden von Quito, va 
den Höhen Chachapoyas bis zur braftliichen Grenze erſtreckt und den. fruchtbarften Thel 
Peru's uniſchließt), mit Moyobamba, Lamas, Baljapuerto mit ungefähr 8000, jon 
13,000 Bewohnern von brauner Farbe. 3) Junin mit Huanuco. 4) Ayacucho mit (we 
manga. 5) Arequipa mit der Hauptftadt gleiches Namens. 6) Cusco mit der Haupfatt 
gleiches Namens. 7) Punno mit der Hauptftadt gleiches Namens und Callao. 8) Pa 
pas. Im den Händen des Präftdenten liegen die allgemeinen Regierungegefchäfte, dem em 
Minifterium und ein von zwei Kammern gewählter Staatdrath zur Seite ſtehen. De 
Militaͤrmacht der Nepublif ift nah den Beflimmungen von 1832 auf 3000 Ram 
feftgelegt. 

Die ältere Gefchichte P.'s befleht größtentheild aus Mythen und ift uns nur bund 
die Schriften des Garcilafo de la Bega (i. d.) befannt. Die Gründung bes Ritt 
fällt ungefähr in das 12. Jahrh. nach Chr. und geichah, nad der Sage, durch ein himm⸗ 
liſches Gefchwiftere und Ehepaar, den Manco Lapac und Mama Dello, die von der Bet 
heit, der Sonne, ausgeiendet, in der Gegend des Titicacaleed eridienen und die roben 
Urmenſchen zu civilifiren begannen. Ihre Nachfolger, die Inkas (ſ. d.), führten den Eon 
nendienft ein und errichteten auf ftreng theofratijchen Grundlagen einen bis in Die gering 
ften Einzelheiten genau geregelten, blühenten und mächtigen Staat, in weldem nur ein 
Glaube, ein Geſetz und eine Sprache herrſchten und ber im 19. Jahrh. von den Ant 
son Paſto bis in die Mitte von Chile und Tucuman reichte. Auf die erſte Nachricht Dal 
boa's von Peru's Gold- und Eilberminen machte fih Bizarro (j. d.) 1525 auf, im 
Bunde mit Diego von Almagro und Hernando de Yuque, die Schäge der neuen Welt zu 
erobern. Habſucht und Ehrgeiz trieben ihn von Panama nad) den unbekannten Kühe 
P.'s, und ungeachtet der größten Schwierigfeiten beflegte er, durch Almagro unterfüft, 
die Hinderniſſe und landete bei Tumbez, der Reſtdenz eines Inka. Die Küfte ward durk 
ſtrichen, und mit Proben des Tandesreichthums fehrte er nach Panama zuruͤck. Der Br 
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berlanb des Gouverneurs von Panama trieb ihn nad Europa ; er gewann Karl V. unb 
feine Minifter und kehrte 1529 ald Statthalter der zu erobernden Länder zurück. Graäuel—⸗ 
jenen, deren nur goltgierige Spanier fähig waren, verfündeten den Einbruch verworfener 
Räuberhorden in die friedlichen Orte wehrlofer Indianer; die Ermordung des Inka, der 
vorher aus Kurt Ehrift geworden war, und den loßzufauien fein treued Volk unermeßliche 
Summen gegeben hatte, eröffnete das blutige Drama, welches der Auswurf aller civilifirten 
Nationen in Peru aufführte. Doch ter Auf ſolcher Greuel⸗ und Schandthaten kam vor 
Karla V. Ohr. Durch die Abfaffung eines Geſetzbuches für Amerifa, und die Errichtung 
des foniglichen Gerichtshofed zu Lima fjollte nach Pizarro's Ermordung 1541 der Vice⸗ 
fönig Nunnez eine befjere Zeit an VB.’ Himmel heraufführen, wo ſpaniſche Heere gegen- 
feitig ih blutig bekriegten. Nunnez aber fiel, und nad wie vor blieb das Land ber 
Shauplag empörenter Greuel; erft als Gonſalez Bizarro auf dem Blutgerüſte geendet 
hatte, Eehrte unter dem Prieſter Pedro de la Gasca nad und nad die Ruhe zurüd, Des 
fonnt iſt, was ſeitdem Jeſuiten und Branziöfaner in P.'s Wäldern für die Gefittung und 
Beruhigung des radıcerfullten Volkes gewirkt haben. Die von Ocopa aus nach dem obern 
Huallaga unter den Chilonos, Xibitos und Lamiſtas von Branzisfanern, jowie die von 
Jawja bis zum Ucayale von Jejuiten gegründeten Mijjionen find Zeugen ber edelften Wirk⸗ 
jamfeit gewejen, und wenn Die legten Spuren hiervon zu jhwinden drohen, fo tft dies nur 
ein trauriger Beweis der Thätigfeit ber jegigen Hegierung, ſowie Beftätigung der Wahr- 
beit, daß in P. Die Fackel ter Freiheit nur zündete und zerftörte, wad frommer Ehriften» 
eifer früherer Zeiten zum Theil gebaut hat. Der Verfall jener Milftonen, Die einzige 
Quelle zu boffender Eultur P.'s, datirt ji von tem Aufftande Atahualpa’8 1743. Mit 
der Bertreibung der Weißen mußten die frommen Mönche fliehen ; die Sonne der Eipilis 
ſitung ging in ſortwährenden Känıpfen der unglüdlihen Indianer gegen die weißen Be⸗ 
drüder unter, und ſelbſt der Freiheitsruf Nordamerifa’d verträngte nur die Spanier, um 
einer Regierung Platz zu machen, die ihre Aufgabe in Beziehung auf Peru noch zu Iöfen 
bat. Mit Hilfe Columbia’ ward 1824 in der Schlacht von Ayacucho das jpanifche Joch 
zerbrochen. Bolivar ſchuf das junge Bolivia und ward ungeadtet des Widerſpruches 1826 
zum lebendlänglichen Bräfftenten ter Republik Peru (Niederperu) ernannt, Diefer Stelle 
entiegt riefen Die Unzufrietenen den General Santa-Cruz an die Spige der Negierung, 
welhen General Yamar folgte, der Colombia und dem Bolivar den Krieg erklärte. Der 
Verluſt der Slotte bei Ouayaquil 1828, und die Schlacht bei Torgoni am 26. Februar 
1829 demüthigten P., welches nach Grocerung Yamard unter dem General Oamarra mit 
Colombia Brieten Schloß, in welchem Veru eine große Geltjunme zahlen und dad Gebiet 
und den Hafen von Guayaquil an Bolivia abtreten mußte. Mod) dauert der Bürgerfrieg 
in diefem unglüclichen Lande fort und nutzlos wäre die Herzählung der vielen Präfldenten 
und Protectoren und ber Gonftitutionen, welde fi in P. Ichnell verdrängt haben. Wer: 
fen wir nun einen prüfenten Blick auf tin jegigen Zuſtand P.'s, ter nad) den neueflen 
Neijeberichten nicht der erfreulichite it, und vergleichen wir Die Republik mit dem ehemali« 
gen ipaniichen VBicefönigreihe nach der Schreckenöherrſchaft Pizarro's und feines Anhans 
ged, fo möchte das Mejultat nicht zu Gunſten der republifaniihen Regierung audfallen, 
Handel und Gewerbe liegen fat gänzlid Tarnicder, vom Ackerbau ift nur wenig, von der 
Coloniſtrung ter Ureinwohner ift gar nichts zu reden; Lie Bildung ter Farbigen ift nur 
geringer Gegenftand der Sorge der Regierung, Die, jelbft ohne Kredit, faum im Stande 
iR, Die einzelnen cultivirten Yantjtriche zu erhalten. Die ihren Wäldern zueilenden, das 
geſellſchaftliche Band zerreißenden, mit Abgaben ganz gegen Die Gelege gedrücten Indianer 
ſchüzt fle nicht einmal vor den Bedrüfungen der aus Dieflizen gewählten Geiftlichkeit, Die, 
wienod 1831 in Yurimaguas geihah, amı heiligen Dreifönigdrefte umgeben non einen 
Malle leerer Körbe verlangt, daß die Intianer fie mit Fleiſch, Wachs, Copal, Sarfaparille 
und Eiern anfüllen, von ihnen am Gharfreitage die Begräbnipfoften für den Gefreuzigten 
fordern und ſie Wochen lang in den Wäldern in ihrem Dienjte umherjagen. Wohin aber 
die Habſucht weltlicher Beamten führt, die ohne alle Verantwortlichkeit handeln, zeigt fi 
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in Folgendem. Der damalige (1828) Subpräfect von Maynas, ein Mann, auf dem der 
Fluch des ganzen Diſtrictes ruht, und der bald nachher nach Colombia entfloh, befahl die 
Einlieferung von 30 Knaben, melde, nad ten Belegen der Gentralregierung, auf öffent: 
liche Koften unterridtet werden, um fle einft in der Heimath als Alcalden gebrauchen zu 
fönnen, nad der Hauptflatt von Maynas, nah Moyobamba, obwohl hier feine Unten: 
rihtsanftalt beitcht. Unter ten Durimayuasd und Cocamas fand er Wiberfland, die muth⸗ 
lofen Ehamicuros jedoch wurden überfallen und mußten 30 Knaben liefern. Statt fı 
unterrichten zu laffen, vertheilte er fie an feine Freunde ald Dienftboten, und da es in den 
Küftenläntern als Xurus gilt, einen fleinen Waldindianer Cholito, der nöthigen Falls 
heut zu Tage nody auf Treibjagden eingefangen wird, ald Diener zu befigen, jo mußten fe 
nad Trurillo in die Knechtidaft wandern. Nur Wenige Fehrten in ihre Heimath zurüd, 
und zwei Jahre lang verjamnielten fih beim Mondwechſel die armen Finderberaubten Rüt 
ter, um eine Nacht unter Klangefängen zu verbringen. Dieje und ähnliche Verbrechen find 
feine Seltenheiten in Peru. Ebenfalls große Schande macht es der jetzigen Regierung von 
Maynas, daß ſie bewaffnete Erpetitionen (Iagden) der Intier in ihren Wäldern fil: 
fchweigend billigt, da e8 jene milde Behandlung durd die Mönche war, welche die Gut: 
müthigfeit und Unverdorbenheit der Ureinwohner erhielt und Hundert Meilen tief in den 
Wäldern die Irrenten mit Worten ded Friedens anredete. Ja man ging in der neuern 
Beit foweit, jene Ueberrefte der Mifjtonen zu Erilen für Verbrecher zu machen, die gegm 
die Landeögefege nicht mit Dem Tode beftraft und aus Mangel an Zuchthäuſern nicht em 
geferfert werden können. Vgl. außer den ältern Schriften von Ulloa, Helm u. A., H. R. 
Bradenridge „„Vovage to Southamerica‘‘ (Xond. 1820); Mathiion ‚Voyage to Chile, 
Peru etc.“ (Xond. 1825); Baſil Hull „Journal etc.“ (Xond. 1824); M. B. Stevenjon 
‚Account of Southamerica“ (2ond. 1827), Arch. Smith ‚Peru as it is“ (Xond. 1839): 
F. 3. Meyen „Reife um die Erde* (Berl. 1834), €. Böppig „Reife in Ehile, Peru x. 
(Lpz. 1836); Tfhudi „Peru“ (2 Thle., St. Gallen 1845— 46). 

Peruaniſche oter perupianifhe Rinde, f. Chinarinde. 

Perubalſam wird, wie derName anzeigt, in Beru gewonnen, wahrjcheinlid bard 
Auskochen des Holzes und der Zweige von myroxylon peruiferum , iſt doppelt entweder 
der weiße oder der ſchwarze, von angenehmem Gerucde, in Alkohol auflöslich, enthält 
viel Eidotter und iſt pharmaceutiich. 

Perücke ift urfprünglid eine aus Haaren geflochtene Kopfbedeckung, mit der Be 
flinmung, den Mangel an narürlibem Haare zu erfegen. Ein in ten Berüdenangelgm 
heiten fehr erfahrener Deuticher, Friedrich Nikolai aus Berlin, Hat dajelbft in einem beſon 
Deren Buche (1801) eine hiſtoriſche Unterſuchung über den Gebrauch der faljchen Hast 
und Perücken angeftellt und bewiefen, Daß es, jo weit unfere Geſchichte zurückgeht, von der 
älteften Zeiten her Perüden gegeben babe, Derjelbe führt auch eine ziemlich reihhalizt 
Perückenliteratur an, woraus man erjieht, dag die Perücken oftmals der Gegenfland ic 
heftiger Disputationen auf akademiſchen Kathedern geweſen find. Früherhin war der &e 
braud der fonderbaren Lockengehäuſe des Kopfed Feine allgemeine National-Mode, weit 
bei Männern noch bei Frauen, wenn man die Wuth der römiſchen Damen in der Kalt 
zeit abrechnet, die befanntlich feinen Schmuck für zierlicher hielten, als ſich mit den geraub 
ten hochblonden Locken deutſcher Jungfrauen zu pugen. Kin und wieder waren auf) nie: 
blos Haarperücken im Gebrauch, vielmehr gab es jeidne, wollene, Zwirn-, Papp⸗, Drabr 
und Gypoperücken, lange und kurze, mit und ohne Loden, und in der Kunftfammlung dei 
Waiſenhauſes zu Halle wird eine Perücke aus feinen Glasfäden gezeigt; ja Lichtenberg bel: 
es in feinem jatyrifchen Eifer fogar für möglich, aus Kartoffeln, woraus man Alles madı 
auch Perücken zu verferrigen. Der hauptjächlichfte Gebrauch der falichen Haare beruhte it: 
deſſen, tie rönijchen Damen ausgenommen, auf diätetiihen Gründen oder auf Eitelkeit 
welche ein Erbübel oder lafterhafte kahle Stellen bed Kopfes bedecken wollte. Auf bien 
Gebraud find auch Die gegenwärtigen Haartouren und Halbperücken eingefchränft. Abe 
im Mittelalter war Died ganz anderd, da man ſich das natürliche Haar kurz abſchnitt un: 
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das fo gefhorene Haupt in eine Wolfe von Menfchen= oder Ziegenhaaren und von Puder 

hüllte. Das glorreihhfte Zeitalter der Perücken hob mit Heinrich III., Zudwig XIII. u, XIV. 

von Franfreih an. Die eingeführten hohen Haarbüfchel waren die fogenannten lang her« 

abwallenden Allonge» und didwulfligen Quarréperücken, In welde zunädhft der 

Hof mit feinen Hofſchranzen, dann alle hohen und niedern Staatädiener, die Geiftlichen, 

Vornehmen und Reichen ihre Köpfe ſteckten. Als im Laufe des dreißigjährigen Krieges die 

Perüdenwuth die Niederlande ergriffen hatte, trat Die Geiftlichkeit für und wider Die 

Rodengehäufe auf den Kampfplatz, Zopfprediger eiferten in der Beichte und den Synoden 

zu Geldern, Zwolle, Gouda, Amſterdam, Enkhuyſen und Utrecht (1640 — 44), indem fle 

entihieden, der Geiftliche wie Der theologiihe Student, welcher eine Perücke trüge, folle 

feineg Amtes und feiner Anſprüche für verluflig erflärt, ja aus der kirchlichen Gemeinjchaft 

ausgefhloffen werden. In der Zeit diefer Kämpfe um Haare und Bart gab der befannte 

Gelehrte Sal maſius in Leyden einen lateinifchen Brief über dad Haar heraus, der 745 

Drudfeiten Tang ift, und damit das Zeichen zum lächerlihen Perüden = und Kolbenfampfe 

zwiſchen den Univerfltäten Utrecht, einer Perückenfeindin, und zmwifchen Leyden, welche die 
Kopfgehäufe unter Umfländen Dulten wollte. Die ganze niederläntiiche Geiſtlichkeit 
zeripaltete fich in zwei Parteien, in die langhuarige und kurzhaarige. Es Fonnte nicht feh— 
Ien, daß jegt die niederländiſchen Kanzeln von geichorenen, natürlichen und unnatürlichen 
Haarteufeln erdröhnten, gerade wie ein Menjcenalter früher, ald man in Deutichland 
Pluderhofen aus mehr ald 100 Ellen Tuch trug, deutſche Hofenprediger in der Kirche 
gegen den Hoſen- und DVenudteufel eiferten.. Mit der Vermählung ded großen Kurfürjten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg mit einer oraniihen Prinzeſſtn famen Die gepuderten 
und parfümirten Perücken auch in die nördlichen Länder Deutfchlants. Im Furzer Zeit 
firahlte der ganze Berliner Hof in hübſch langen und gefräufelten Wolfenperüden, fogar 
die Fleinen Prinzchen, der eine 10, der andere 8 und ber dritte 2 Jahre alt, trugen ihre 
falfhen Zodengehäufe. Die neue Mode, die Ludwig XIV. ausgebildet hatte und die eben 
fo jehr ihren Umzug in Europa hielt, al8 der befannte Ausſpruch dieſes Könige, griff in 
Berlin fo raſch um fih, daß ter damalige Mector des Joachimsthal'ſchen Gymnaſiums, 
Ranyc eine verdammende Streitichrift über die Perücken herauegab. Auch in Franfreid 
machte fih fhon damals ein Herr Thiers, franzöſtſcher Doctor der Theologie durch eine 
Geſchichte der Perücken einen Namen. Allein dort wie bier achtete die Diode auf feine 
Einwendung. Der brandenburgiſche Kurfürft ernannte einen Hofperüdier und nahm fogar 
einen Leibperückier mit ins Feld. Unter dem König Friedrich J., an deſſen Hofe ein Herr 
Savigny als bloßer Lakai den königlichen Kopf zu beſorgen hatte, erlebten Die preußi— 
ſchen Perücken ihr goldenes Zeitalter. Eine funfzigehaler Perücke war nichts Selte— 
ned, und Staatéleute trugen ſolche Mißgeburten zu 200 bis 300 Thaler. An tauſend 
Thaler koſtete eine Königsperücke, die aber nur in Paris verfertigt werden konnte, wo ſich 
inzwiſchen eine Innung von 850 Perückenmachern etablirt hatte, Die ſich aber nach einem 
zehnjährigen Prozeſſe 1760 trennte, als ter königliche Staatsrath durch ein Decret bie 
Haarfriſirer für Künſtler erklärt hatte. Bei den Geldbverlegenheiten, in welche Friedrich 1. 
von Preußen durch ſeine Prunkliebe gerathen war, verfiel die Finanzverwaltung auf den 
Gedanken, nicht blos die Karoſſenſteuer, ſondern auch eine Perückenſteuer einzufüh— 
ren. Ob nun wohl dieſes ein kräftiges Mittel gegen den Ungeſchmack war, ſo liefen die 
Menſchen mit ihren verfiegelten und plombirten Köpfen herum und behielten ihre Haar— 
wolfen, da auch der Hof in feinen gepuderten Xodengehäufen blicb, bis Friedr. Wilhelm 1. 
in feinem gefunden Sinne fein unförmliches Haargebäude in das Feuer warf. Von dieſer 
Zeit an zogen fich die Haarwolken allmälig, auch unter Friedrich I1. und Kaiſer Joſeph 11. 
in Saarbeutel und die, dann immer dünner gemordene Zöpfe zufammen, big die franzö— 
ſiſche Revolution fam und im ganzen deutſchen Meiche Die Zöpfe abſchnitt. 

Perugia, Hauptftatt der gleihnamigen Delegation im Kirchenftaate, mit etwa 
32,000 Einw., wenn man die Bevölkerung der weitläufigen VBorflädte hinzurechnet, war 
ſchon in den älteften Zeiten jehr berühmt, denn fie gehörte zu den zwölf Haupiſtädten des 
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tuffiihen Bundesſtaates, wurde 445 v. Chr. von den Römern überwunden und Im foge 
nannten perujinifchen Kriege von Octavian Auguſtus bis auf geringe Leberbleibiel 
zerftört. In der Nähe ift der Lago di Perugia oder der Lagus Trafimenus, an defien 
Ufern der Bunier Hunnibal einen neuen Siegeöfranz erworben hat, Als die Longobarden 
fi in Italien feftfegten, nahmen fie auch Perugia weg, wurden aber von Karl dem Gros 
fen verjagt, und deſſen Sohn ſchenkte die Stadt dem Papſt (Fürſtbiſchof) von Rom. In 
den gibellinijchen und guelfiſchen Stürmen ded Mittelalters erlitt Perugia viele Unfälle, if 
aber immer noch eine bedeutende Stadt. Sie ift der Sig eines Biſchofs, Hat A8 Klofler, 
45 Kirchen und darunter die Kathedrale mit ausgezeichneten Gemälden von Pietro Das 
nueci, der in Berugia geboren deswegen il Berugino (ſ. d.) genannt wird, von dem wie 
von andern großen Meiftern, wie von Nafael, Prachtwerke im ſchönen egierungspalake, 
im Rathhauſe und in der bedeutenden Sammlung ber dortigen Afademie ber jchönen 
Künfte aufbewahrt werden. Bei der Kathedrale San Lorenzo it auch ein Schag jeltenn 
Handſchriften und eine VBibliothef von 30,000 Bänden, In der Kirdhe St. Dominic, 
bie eine der fchönften Bacaden ziert, find die Grabmäler der beiden Päpfte Benedir Al. 
und Julius IIl., von denen jener ſchon im erften Jahre jeiner Statthalterſchaft Chrifi an 
vergifteten Zeigen 1304, dieſer 1555 mit Tode abging. Perugia ift außerdem Hauptfatı 
der gleichnamigen Deleyation, Die auf einem Flächenraum von 811/, O.M. gegen 204,000 
Seelen enthält. 

Perugino, j. Vanucci, Pietro. 

Peruzzi, Balthaſar, in Armuth geboren zu Accajano im Gebiet von Siena 1481, 
erzogen unter allerlei Mühſal, war jein ganzes Leben eine fortlaufende Kette von Betrübnis 
und Unfällen. Beſcheiden und ſchüchtern wurden ihm ſtolze und unverſchämte Nebenbublet 
überall vorgezogen, und er jtarb, ald er eben anfing befannt zn werden, wie man glaukt 
vergiftet, im größter Dürftigfeit 1536. Grft nad jeinem Tode wurde die ganze Gröst 
ſeines Genies erkannt. Allgemein hielt man ihn für einen der beften Baumeifter jeine 
Zeit und untır den Kunftmalern für den geſchickteſten Meiſter. 

Pervigilien nannten die Ulten jene Feſte, welche zu Ehren gewiffer Gottheiten, 
vorzüglich der Ceres, Venus und des Apollo des Nachts gefeiert wurden. Da fle vielfadt 
Gelegenheit zur njttrlichfeit gaben, fo wurden fie, mit Ausnahme der nächtlichen Beier te 
Bona Dea, Lind ſtrenge Geſetze in Rom verboten. Wir befigen noch einen aus fat hunter 
Verſen biftebenten lat. Humnus an die Venus, unter dem Namen „Pervigilium Veneris“, 
der zum Abſingen am Norabende des Feſtes dieſer Göttin beflimmt war. rüber jhrie 
man Tieren Hymnus Tem Gatullus (ſ. d.) zu, doch entjtand er wahricheinlich erft im 
3. Jahrh.en. Chr. Die correitejte Ausgabe lieferie Orelli, der ihn mit den ‚‚Fabulae‘ 
des Vhadrus (Zur. 1331) herausgab. Er finder fih aber aud in Lindemann's „Select: 
ecarmina e poelis lat.“ (Xpz. 1823) und in du Méril's „Poeseos popularis ante san. 
XII. Iatini deeantäatze reliquiae Char. 1843) abgedruckt. Beſonders bearbeitet wur 
er von Schulze (Sütt, 1812, 4.); cine gute deutſche Nachbildung lieferte Bürger in fein 
„Nacht'eier der Venus“. Vql. Paldamus „De pervigilio Veneris‘‘ (Greifswald 1830) 

WPeſaro, das alte Pisaurum, in der päpſtlichen Legation Urbino, an der Mündunz 
des Foglia in das adriatiſche Meer hat 15,000 Einw. und iſt der Sig eines Bilder. 
Die Stadt liege in einer ſehr freundlichen Gegend, iſt gut gebaut und mit prächtigen Kr 
den, Paläſten und andern Gebäuden geihmüct. In mehreren Kirchen und Klöftern fin: 
ken ſich berühmte Gemalde. Die Bewohner beſchäftigen ſich zum Theil mit Verferrigung 
von Favence-, Kroſtall- und Sutenwaaren, zum Theil mit Handel. Der Hafen iſt nut 
für kleinere Fahrzeuge tauglid. Tie in der Umgegend wachſenden eigen, bie einen 
Hauptgegenſtand des Handels der Ginwohner bilden, werden für die wohlichmedendften in 
Stalin acbalten. 

Pejeennins Niger, Gajus, war Gegenkaiſer des römiſchen Kaijerd Septimius 
u (1. d.), wurte aber von Diefem 194 nad Chr. bei Iffus in Eilicien über 
wunden. 
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Peſcheck, Chriſtian, nahft Adam Rieſe (f. d.) der befanntefle Mechenmeifter ver 
frühern Zeit, fo daß man ſprüchwörtlich die Michtigfeit einer Berechnung nicht beſſer zu 
befräftigen glaubte, ald wenn man ſagte, daß fie nad Adam Rieſe und P. richtig fei, 
wurde zu Zittau am 31. Juli 1676 geboren und flarb ald Lehrer der Mathematif am 
28. Oct. 1747. Unter feinen populären Rechenbüchern find am befannteften jein „AUBE 
der Rechenkunſt“ (neue Ausg., Zittau 1750) und die „Necenftunden (neu herausgegeben 
von Heynatz, 3 Bde., Zitt. 1801—9). 

Peſcherähs, f. Feuerland. 

Peſchiera, Stadt und Feſtung in der Provinz Mantua des lombardiſch-venetiani— 
ſchen Bourernements Mailand mit 400 Einw. und 800 M. Beſatzung, iſt ein wichtiger 
militäriicher Bunft wegen feiner Lage am füdlihen Ufer des Gardaſees, da, wo der Mincto 
ausfließt und an der von Tyrol berabfommenten Straße, die fid hier nad ‘Brescia, Mans 
tua und Berona fcheidet, und kann gewiſſermaßen als ein freilidy etwas entferntes detajchir- 
te8 Yort von Mantua angeſehen werden. P. gebörte früher zur Republik Venedig, wurde 
aber 1796 beim Audbruche des Kriegs den Defterreihern eingeräumt. Napoleon jah dies 
als Verlegung der Neutralität an und der öfterreichiiche General Beaulieu, flatt Dielen 
Pla um jeden Preis zu behaupten, überließ ihn nad der Schlacht bei Lodi Bonaparte, 
der denfelben durch den General Chaſſeloup in tüchtigen Vertheidigungszuſtand fegen ließ 
und auf diefe Weile der Feſtung Mantua, als er dieje hierauf belagerte, Die Zufuhr von 
Tyrol und dem Gardaſee her abfchnitt. in wejentliches Hinderniß wurte der Verluft 
biefes Stützpunkts für Beaulieu's Nachfolger, Wurmier, als er wieder zum Angriff über- 
ging und noch mehr, ald er fich iiber den Mincio zurückziehen mußte. 

Peſchito, d. H. einfach oder treu, ift Der Name einer inriichen Ueberſetzung bed 
alten und neuen Teſtaments, welche wahricheinlich audy die ältefte Uebrriegung des neuen 
Zefaments überhaupt fein mag. Cie enthält aber nicht das ganze neue Teſtament, denn 
ed fehlen darin vier Eatholiihe Briefe und Die Offenbarung Johannis. Nach ieriicher 
Sage wird bald der Evangelijt Marcus, bald Thaddäus ald Berfafler angegeben. Richti— 
ger ſchreibt man die Abfaffung der Peſchito einem Chriſten in der zweiten Hälfte Des 
2. Jahrh. zu, weshalb ihre Autorität von großem Gewicht if. 

Peſt und mehr noh Peſtilenz heißt in der Bolfsiprade eine jete bösartige, 
weit ausgebreitete Epitemie. In dieſem Sinne gebrauden aud die alten Schrifiſteller 
dieſes Wort, die in ihren Werfen zahlreiche Nachrichten über Derartige Kranfbeiten uns 
überliefert, aber diefe Krankheiten nicht genau genug beichrieben haben, daß wir Ten Cha— 
tafter, welchen die neuere Wiſſenſchaft mit dieſem Worte verbindet, in ihren Erſcheinungen 
wiederfinden Fönnten. Außer den Epitemien, welde die altteftamentiühen Sirirten, 
Thukydides, Joſephus u. A. genauer beichreiben, werten nod viele andere im Alterthume 
genannt, welde bald dieſen, bald jenen Theil Der Tamaligen civilifirten Welt heimſuchten; 
die erfte jedoch, welche fihern Nachrichten zufolge Der im engern Sinne fogenannten Ber 
gleih war, ift die, welde, von 542 n. Ehr. an, vom Oriente auggebend, ein halbes Jahrh. 
lang Europa entvölferte. Don diejer Zeit an ſcheinen Lie Schriftiteller Die Peſt nad) 
ihrem feftgeftellten Charakter von andern Gpidemien genau untericieden und unter dieſem 
Namen diejenige Krankheit verftanten zu haben, welche wir noch jegt bei und Peſt nennen. 
Diefe Krankheit, auh Drüfenpeft, Bubonenpeft, orientaliihe Wert (peslis 
oder morbus pestilentialis) genannt, iſt ein Sieber, Das ſich durch AUnfteefungsrubigfeit und 
fchnell fortichreitende weite Verbreitung auszeichnet und anfangs oft Den entzuntlicen, 
meift aber den fauligen oder nervöjen Charafter an ſich trägt. Sie untericheitet jid von 
andern Fiebern diejer Art Durch die begleitende Entzündung der Prüren, beronderd in Den 
Weichen (bubones pestilentiales), und tie Peſtbeulen (carbuneuli), barte, ſchmerzbafte, 
bald in Brand übergebende entründete Geſchwülſte in den häutigen und muskulöſen Thei— 
len, und fann in Hinjicht ihrer das Feben zerftörenden Wirkungen vielleicht nur mit Dem 
gelben Fieber (ſ. d.), das man deshalb auch Die abendländiſche Peſt genannt bat, ver— 


glichen werden. Die übrigen Erjcheinungen der Peſtkrankheit find ſehr verſchieden, wie 
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der Verlauf der Krankheit ſelbſt und die Dauer der ganzen Epidemie bald Länger, bald 
fürzer iſt. Die Krankheit tödtet in vielen Bällen faft augenblidlidh oder binnen wenigen 
Stunden, in andern weniger acuten zwifchen dem fünften und neunten Tage, manchmal 
auch noch fpäter, und es ift zweifelhaft, ob dasſelbe Individuum zweimal oder noch öfter 
von ihr befallen werden fann. Ebenſo verihieden nach dem Charakter der einzelnen Eyi- 
bemien find die Menfchenklaffen, welche die Peſt vorzugsweiſe Heimjucht, in Hinſicht auf 
Geſchlecht, Alter, Beichäftigung, Körperconftitution u. f. w., und noch weniger beflimmt 
ift das eigentliche Wefen der Seuche nach ihren nähern und entferntern Urfachen. Ge: 
wöhnlid wird Aegypten, wo jährlich Peftfälle vorkommen und von wo auß fo oft dieſe 
Geißel der Menjchheit fih über die andern Länder verbreitete, ald der eigentliche Heerd der 
Peſt bezeichnete, doch ift dem von vielen Naturforjchern widerfproden worden. Denn wenn 
auch vielfache übereinftimmende Beobachtungen die Tharfache feftftellen, daß mit Eintritt 
der höchſten Sonnenhige in diefem Lande fofort die Kranfheit aufhört, weswegen fogar 
Einige den 16. Juni jedes Jahrs ald Außerfte Grenze der Gefahr angefehen wiflen wollen, 
fo darf man die Peft doch noch nicht ald ägyptiſche Epidemie charafteriftren, da es ebenfalls 
erwiejen ift, daß auch von andern Orten Peſtepidemien ausgingen. Namentlid bat Kon 
ftantinopel, welches nach ältern und neuern Behauptungen feit dem 3. 531 n. Chr. nie 
mald ganz frei gewejen fein ſoll, eine traurige Berühmtheit ald Pflanzftätte der Pe 
erlangt. Die Länder, wo die Veit ihre verheerenden Wirkungen bis jegt ausgebreitet hat, 
ſcheinen ſich auf das nordöflliche Afrika, Weftafien und dad ſüdliche und mittlere Europ 
zu beſchränken; niemals ift fie über den Dcean in die neue Welt gedrungen. Da jem 
Ränder fehr verfchiedene Elimatiiche und andere Verhältniſſe haben, jo kann auch nur eine 
befondere atmofphärifche oder tellurifhe Gonftitution in dem Entſtehungsorte einer Eyis 
demie als Urſache angejehen werben, von wo aus fi) unter günftigen Umſtänden das Peſt⸗ 
gift weiter verbreitet. Das für die Entftchung der Peſt günftigfte Witterungsverhältnik 
ift no nit genau ausgemittelt, jedoch Tcheint eine heiße und feuchte Luft, die überhaupt 
ber Gejundheit nachtheilig ift, weil fle Die Zeriegung organiſcher Stoffe und die Erzeugung 
von Miasdmen (ſ. d.) am meiften beiördert, auch die Entwidelung diejer Krankheit jehr 
zu unterflügen. Außerdem find nod Elend und Mangel, Unreinlihfeit, gedrängte Be 
völferung und moraliſche, namentlich niederdrückende Einflüffe mäctige Hülrgmittel, tie 
Veft zu erzeugen. Das hauptſächlichſte Mittel zur Derbreitung aber ift unftreitig dab 
Peſtgift, weldes durd die Krantheit jelbft erzeugt wird, jedoch feinem Sig und Wein 
nad) durchaus noch nicht näher, wenigjtend nur mehr negativ ald pofltiv befannt ifl. Durd 
die Luft Scheint es fich weniger zu verbreiten, deflo mehr theilt es fih durch unmittelbare 
Berührung mit, und hängt fih namentlich an fefte Gegenſtände, bejonderd Pelzwerk und 
wollene Kleidungsſtücke, wodurd e8 fih ald ein wahres Gontagium (j. d.) zeigt. Diele 
Eigenichaften haben aber zu der Einrichtung der Desinfectiond und Duarantaineanftalten 
(ſ. Quarantainey) geführt, denen es Das chriftliche Guropa zu danfen hat, daß es feit 
1816, wo ſie in der neapolitaniihen Stadt Noja ausbrach, von Diefer furchtbaren Seude 
frei geblieben ift, nachdem fte bis dahin in jedem Jahrhunderte mehrmals Die Völker des 
jelben big an Die Küjten der Nord- und Oſtſee decimirt hatte. Um den Ginzelnen, be 
mitten auf dem Schauplaß der Verheerung ſteht, vor der Gerahr der Anſteckung zu fidhern, 
hat man manderlei Deittel vorgefchlagen, beſonders Ortsveränderung, Neinlichfeit, öfteres 
Wechſeln und Lüften der Kleider, Mäßigkeit in allen Genüjjen und Anftrengungen, Bes 
Eleitungen mit leinenen und feidenen Stoffen, @inreibungen des Körpers mit Del, Räus 
herungen und namentlich Vermeidung der Berührung Peſtkranker oder von Peſtkranken 
gebrauchter Dinge, doch geben dieſe Vorfichtsmaßregeln feine vollfommene Sicherheit gegen 
die Anſteckung. Daß übrigens ein von Angſt freies Gemüth und eine höhere Richtung 
der Seele fein geringes Schugmittel ſeien, ſcheint fich Dadurch zu beftätigen, daß in Kon 
flantinopel verhältnigmäpig weit weniger Branfen von ter Peſt ergriffen werten, ala Zurs 
fen, dag aber auch wieder von jenen im Verhältniß weit mehr flerben, weil ihnen ihre 
hohrre Einſicht die Gefahr beijer erkennen läßt, ohne daß fle der türfifche Schickſalsglaube 
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aufrecht erhielte. Die große Anzahl der eingeſchlagenen Behandlungsmethoden der an der 
Peſt Erkrankten zeigt hinlänglich theils wie verſchieden der Charakter der einzelnen Epide⸗ 
mien ſei, theils wie wenig in dieſer Krankheit die menſchliche Kunſt vermag; nur das bes 
ſtaäͤtigt fich immer mehr, daß ber ſchon von den beſten Aerzten aller Zeiten aufgeſtellte 
Grundſatz, ſtrenge Diät, häufige Lüftung der Krankenzimmer, Reinlichkeit und Ordnung 
in allen Dingen und Aufrechterhaltung des moraliſchen Muths des Kranken, jeder andern 
Heilmethode den entſchiedenſten Vorſchub leifte. Vgl. Clot-Bey, „De la peste observee 
en Egypte“ (Par. 1840) und Frari, „Della peste e della publica amministrazione sani- 
taria“‘ (Ben. 1840), 

Peſtalozzi, Johann Heinrich, ein durch jeltenen Eifer und raftlofe Thätigfeit, für 
Menſchenbildung und Menſchenglück zu wirken, ausgezeichnet verdienftvoller und edler 
Mann, ward am 12. Januar 1746 zu Zürich, wo fein Vater Arzt war, geboren und nad 
deſſen Tode von Unverwandten in Gotteöfurdt und Einfalt des Herzens erzogen. War 
auch dem Jünglinge da3 Studium der Klaſſiker höchſt angenehm, fo zeigte ſich doch gleis 
cherweiſe ihon früh in ihm der Hang zu dem Berufe, den er ald Dann zur Veredlung des 
niedern Volkes erwählte. Zuerſt fludirte er Theologie, wendete ſich aber, nach einem fehl« 
geihlagenen Verſuche zu predigen, dem Rechtsſtudium zu und gab durd) einige in Drud 
gegebene Auffäge über Berufsbildung und Ipartaniiche Geſetzgebung, ſowie durch Ueber—⸗ 
jegung einiger Rden des Demojthenes Proben feines Fleißes und feiner Talente. Ber: 
anlaßt durch Roufleau’3 „ Emil* und eine fchwere Krankheit, die er ſich durch angeſtreng— 
ten leiß zugezogen hatte, verbrannte er nad) feiner Geneſung feine literariichen Samnı= 
lungen, entfagte allem Umgang mit Büchern, Faufte ein Gärtchen, das er Neuhof nannte, 
und fing, 22 Jahr alt, an dasſelbe zu bewirthichaften. Ein Jahr ſpäter verbeirathete er 
fih mit Anna Schuliheß, einer Kaufmannstochter aus Zürich. Im feinen ländlichen Ver— 
bältnifjen lernte er das fittlihe Elend des Volks aus eigener Anſchauung Eennen, und voll 
Erbarmen und Muth zu helfen, begann er 1775 feine pädagogiſche Wirkſamkeit mit der 
Aufnahme verlaffener Bettelfinder, deren er bald mehr ala 50 um fih jab, und deren 
Lehrer und Vater er ward. Statt von allen Seiten in jo hochherzigem Linternehmen uns 
terflügt zu werden, verhöhnte die blinde Menge ihn und fein Vorhaben, welches aus eignen 
Kräften auf Tängere Zeit fortzuführen er nicht in Stande war. Doch jemehr Hinderniffe 
zu befiegen ſich ihm entgegenftellten, um jo feuriger ward fein Muth, jeweniger Hülfe und 
Beifland er fand, deſto fefter ward fein Vertrauen auf dad Gelingen feines frommen Vor—⸗ 
habend. Im 3. 1790 erjchien fein originelles Volksbuch „Lienhard und Gertrud”, worin 
er feinen Enthuflasmus für Bildung und Beglückung der niedern Volksklaſſen ausſprach, 
zugleich fih aber auch als einen Zögling der Natur darflellte und eine Methode des Unter— 
rihted entwickelte, von deren Anwendung er die berrlichften Wirkungen hoffte, gebaut auf 
die Grundidee einer naturgemäßen Entwidelung der geiftigen Unlagen und Kräfte, „Chris 
foph und Elſe“, „Abendſtunden eines Einſiedlers“ und andere Werke erfchienen zur 
Grläuterung feiner Methode, Proben feines ftillen Fleißes, obſchon ihm Kränkungen man— 
herlei Art die Freude am Gelingen feines Planes verbitterten. Sein Mangel an beion- 
nener, praftiicher Kraft lien aber fein Unternehmen nicht gedeihen. Er gerieth, trog ber 
Aufopferungen feiner edlen Frau, immer tiefer in Schulden und mußte endlich jeine Ars 
menerziehungsanftalt aufgeben. Mit Unterftüßung des ſchweizeriſchen Directoriumd legte 
er zwar 1798 eine antere Erzichungdanftalt für arme Kinder in Stanz an, wo er für 
beinabe 80 Kinder aus der Hefe des Volks Lehrer, Vater und Diener ward, doch auch 
diejed Unternehmen wurde noch vor Ablauf des Jahres durch Den Krieg und die Ränfe der 
ihm feindlichen Partei zerftört. Er ging jegt als Schullebrer nach Burgdorf und legte ein 
neued Inſtitut an, welches reichlihen Zuipruh find. Im Jahre 1801 erſchien ein need 
Bud: „wie Gertrud ihre Kinder lehrt” ; ipäter „da3 Buch der Mütter und Die „An— 
ſchauungölehre der Zahlenverhältniſſe“, welche an vielen Orten einer guten Aufnahme ich 
erfreuten. Auch fand er in Burgdorf treue und redliche, ihm ergebene Mitarbeiter, Da er 
aber ald Mann des Volkes deſſen Rechte hochachtete und zu lebhaft vertheidigte, verlegte er 
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1804 auf kurze Zeit ſeine Anſtalt nach München⸗Buchſee, — wo er mit Fellenberg in nahe 
Berührung kam, dem nachherigen Gründer des ökonomiſchen Inſtituis zu Hofwyl — und 
begab fih im demfelben Jahre nach Doerdun (Iferten), wojelbft ihm die Regierung das 
Schloß zur Erridtung einer Bildunysanftalt für Zöglinge aus verſchiedenen Ständen ans 
wies. Viele Reiſende, zum Theil fhon gegen bad Unternehmen P.'s durch die zuverſicht⸗ 
liche, in hochtrabendem Tone abgefußte Anfüntigung eingenommen, fanden fid zu Yverdun 
ein; unter ihnen Neugierige und Unwiſſende, aber auch Verftändige und Kenntnißreiche, 
welche, von den überraschenden Wirfungen der neuen Methode ergriffen, mit der Erklärung 
zurüdfehrten, daß nur eigene Anſchauung der Wirfungen an Ort und Stelle zu einen 
richtigen Urtbeile über P.'s Merhote verhelfen könnte. Allenthalben glühte der Eifer für 
„ diejelbe, und nicht blos junge Männer haften nad) dem Neuen, nein felbft Veteranen auf 
dem Felde der Padagogik verliefen ihre Bahnen und fhwuren dem Reformator Ergebenkrit 
und Treue. An Bekämpfern und Widerfahern fonnte es indeflen au nicht fehlen; je 
wohl der ſchon geärntete Veifall, als auch die alles Vorhandene und Beſtehende oft aus 
Unfunte berabwürdigenden Schüler ded großen Schulmeifterd, eine Eigenthümlichkeit fü 
aller Autotitatten, entrüfleten viele gelehrte und verdiente Schulmänner und ſchadeten ter 
an fih meist zweckmäßigen Verbote. Doc ift nicht zu überfeben, daß gerade diefe Wi: 
tertprüche manche Idee zur Klarbeit brachten, welche der Urheber derfelben zufolge feine 
geringen Kenntniß pädagogiſcher Werfe nicht erftreben konnte, Daß feine oft unklaren Bes 
griffe von Sachkundigen geprüft und berichtigt, Dadurch der Geift von dem Buchftaben ge- 
fontert umd der Sache eine mildere Form gegeben ward. P. genoß die Achtung tier 
edeldenkender Schulmärner; in feiner Seele war nun einmal der fhöne Traum ein 
goltenen Zufunft aufgeftiegen, obyleih von demſelben nicht die Erlöjung der Menſchheit 
geboffe werten fonnte, da ja tie Erfahrung hinlänglich dargethban hat, wie unzwedmäriz 
e3 jei, Die ganze Menſchheit nach einer Methode erziehen zu wollen. Bei ihren einzelnen 
Prangeln bat aber doch P.'s Methode viel guten Samen audgeflreut, vergeflened Gute ind 
Gedächtniß zuruckgerufen und vervollfommnet, und ſchon Darum verdient dad redlide Sm: 
ben ihres Urhebers den wärmften Danf der Mit: und Nachwelt. Leiter fehlten P. alltüg: 
liche Lebensklugheit und jene Eigenſchaften, durch welde ed ihm nur möglich war, unter 
feinen Mitarbeitern Eintracht und Ordnung zu erhalten. Die Streitigkeiten derielben 
unter fh und gegen P. ſelbſt trübten deſſen Xebendabend und untergruben jeine Anflalt. 
Nach Ten deutſchen Berreiungdfriegen ſank fle fihtlih, Geldverlegenheiten kamen dazu, 
Denen nicht einmal durch Die vollftändige Ausgabe der ſämmtlichen Werfe P.'s (15 De. 
Suuttg. und Tüb. 1819— 1826) abgeholfen werden fonnte, obgleich eine Sunme von 
12,000 Thaler daraus gewonnen wurde, und P. mußte 1825 feine Anjtalt nach 25jä 
rigem Beſtehen, auflöſen. Er 209 ſich zu feinem Enfel auf ten Neuhof zurück, ichrieb bier 
feinen „ Sirwanengelany * (1826) und „Wieine Lebensgeſchichte ald Vorſteher meiner Er 
ziebungdanftalten in Burgdorf und Jrerten (pz. 1826) und ftarb zu Brugg im Yargan 
am 17. Schr. 1827. Neu tft und bleibt Die Idee Peſtalozzi's: allen Unter 
ride mit ter Anſchauungslehre (f. d.) zu beginnen und die Fortbildung ber dem 
Vienſchen innawohnenten Kraft auf maturgemäße Weile zu leiten; daher nicht Keien, 
Schreiben, Rechnen u. |. w. an umd für fi, ſondern nur infofern zu treiben find, als fe 
Mittel werden, Die ſchlummernde Kraft des Kindesgeiſtes zu erwecken und zu erflarfen in 
fortgeſetzter Betrachtung der Außendinge. — Was der große Menichenfreund gemolt, 
welche Aufgabe er zu löſen ſtrebte, darüber gibt Niederer, ein geiftvoller Mitarbeiter P.% 
in der Schrift: „Peſtalozzi's Erzichungsunternehmung im Verhältniß zur Zeitcultur * (Iferien 
1812) vollikindige Belehrung. Ladomus, Himly, Plamann, Zeller, Trapp, Schultheß 
u. A. folgten treu den von P. bezeichneten Wege, weniger gewiffenhaft und mehr felbflän. 
dig Der sunleich verftorbene würdige Jugendlehrer Tillich und der freifinnige von Zur. 
Mach Spanien, Frankreich, Italien, Deutihland und Rußland, ja bis nach Nortameriks 
trugen Schuler den Namen und die Methode P.'s mit wechjelntem Erfolge. Im Unerfens 
nung feiner Verdienſte um Tag Volksſchulweſen wurde auch der 12, Jan, 1846 an vielen 
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Orten Deutſchlands und der Schweiz feſtlich begangen und zu ſeiner Erinnerung mehrere 
wohlthätige Erziehungsanſtalten geſtiftet. Vgl. Biber „Beitrag zur Biographie P.'s“ 
(St. Ballen 1827); Blochmann „Heinrich P.; Züge aus dem Bilde ſeines Lebens 
und Wirkens“ (Lpz. 1846) und Chriſtoffel „P.'s Leben und Anſichten, in einem 
wortgetreuen Auszuge aud jünmtlihen von P. herrührenden Schriften“ (Zür. 1846). 

Peſth, Pestinum oder Pestum, ungar. Buda-Pest, Ungarns reichfte, betriebjanfte, 
ihönfte und volfreichfte Stadt, 360% A5’ öftl. L., A709 19° 25° nördl. B., 215 Ellen über 
ber Meeresflähe, am linfen Donauufer, Ofen gegenüber, auf einem fandigen Miele, 
3 Stunden im Umfange, und von einer reizenden Weingegend umgeben, ift regelmäßig 
gebaut, reich an fchönen Gebäuden und Paläften, und wächſt jährlich bedeutend an Umfang 
und Einwohnerzahl, die vor dem Jahre 1848 fih ſchon auf 120,000 beliefen, der Ins 
jurrectiondfrieg von 1848 und 49 hat die Stadt aber jehr entvölfert, To daß man jegt 
(1850) num 76,000 Einw. zählt, welde Abnahme neben dem Kriege der verheerenden 
Vet und der im großen Mage überhandnehmenden Auswanderung zugeichrieben werten 
muß. Unter ihnen find jett 2400 Xutberaner, 1900 Reformirte, 900 nicht unirte Grie— 
hen und 7900 Juden. Die Stadt zerfüllt in 5 Haupttheile: 1) die innere Statt; 
2) die neue oder Leopoldſtadt mit dem fchönen Marftplag; 3) die Thereflenflatt; A) die 
Jofephftadt und 5) die Franzſtadt. Die innere Stadt ift jetzt mit der Leopoldſtadt ver— 
ſchmolzen, von den drei andern ift fle aber durch breite Landſtraßen getrennt, Die Ver— 
größerung der inneren bat Thore, Ringmauern und Wall weggebrängt. Die weitläufige 
Bauart, die vielen einjtöcdigen Häufer mit Gärten und weiten Hofräumen geben ihr einen 
orientaliihen Charakter, und die verichiedenartigen Cinwohner, Ungarn, Deutiche, Slowa— 
fen, Griechen, Raizen und Juden mit ihren verſchiedenen Religionen, Spraden, Nationale 
trabten und Eigenheiten, und dad merfantilifche und literarifche Leben und Blühen machen 
fie zu der interejjanteften und gebildetften Stadt Ungarns, Alles waltet friedlich Durde 
einander, Sitten, Religionen, Trachten und Sprachen, unter denen die deutſche im Mittel: 
ftande, im amtlichen Verkehr und in höhern Ständen vorberrict. 

Mit Ofen ift fle dur eine Echiffbrücfe von A6 Pontons vom Anfang des März bis 
Ende November verbunden. Die 15 Kirchen, 11 Fatholifche, 2 ariechiiche, 1 lutheriſche 
und 1 reformirte, find gut gebaut, Außerdem find 2 grofe und 5 Fleine Synagogen und 
13 Klöfter da. Unter den öffentlichen Gebäuten zeichnen ſich aus: Die große Gaferne, 
das Invalidenhaus genannt, 1727 von Karl VI. erbaut, worin die Invaliden und Garni— 
jon wohnen; das Joſephiniſche oder Neugebäude, Caſerne für das 5. Artillerieregiment 
und Hauptgeichügort für ganz Ungarn; das neue Theater, welches 3000 Zuſchauer faßt; 
das Univerjitätsgebäude. Die Univerjität iſt eine Der veichtten auf der Erde, mit einer 
Bibliothef von mehr ald 60,000 Bänden, einem Naruralienz, Münz- und pbyſikaliſchen 
Cabinet, einem chemiſchen Laboratorium und einem angatomiſchen Gabinet mit berühmten 
Wahspräparsten, einen botaniihen Barten, einer Etermvarte bei Ofen, einer Thierarz— 
neifchule und dem dreifachen Univerſitätshoſpital mit einer Klinif. Die Umserfität beſteht 
blos aus drei Facultäten; denn Die katholiſch-theologiſche iſt ein Generalſeminarium, von 
der Univerfität getrennt und von einem Erzbiſchof, mit 18,000 Gulten Gebult, geleitet. 
Ebenfo ift das Nationalmufeun, begründet durch den Grafen von Szechönvi, davon ges 
trennt, mit deflen großer Bibliothek und einem vollftindigen Münzcabinet, nebit einer Mas 
turaliens, Kunſt-, Antiquitäten, Siegel, Waffen- und technologiſchen Sammlung und 
Denfmälern und Abbildungen berühmter Ungarn. — Das Gomnaſium der Piariſten bat 
über 800 Schüler, die flädtifhe Normalſchule über 400, Lie katholiſchen Pfarrſchulen 
gegen 2000. Das englische katholiſche Bräuleinftirt hat über 4860 Zöglinge und 40 Pen— 
fionarien. Die Siptempiraltafel, erſt aus 7, jegt aus 20 Mitgliedern beſtehend, Pas 
höchſte Appellationsgeriht, Las in legter Inſtanz entſcheidet une unter Lem Vorſitz des 
Palatinus eine immerdauernde Geſetzcommifſſion bildet, und Die königliche Aurel, tbeils ein 
Appellationsgericht von 22 Beiſitzern, theils Juſtizbehörde, um in erfter Inſtanz zu ent— 
\heiden, fo wie die Comitatsbehörde der reichsgeſehlich vereinten Peſther, Bilifer und 
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Solther Geſpannſchaft haben hier ihren Sig. Der ftädtifche Magiftrat, aus dem Bürgermeißker, 
Stadtridgter und 12 Räthen gebildet, hat neben ſich 1 Tribun mit 106 fogenannten Wahl: 
bürgern, welde die Commune fhügen und alle 3 Jahre neue Magiſtratsperſonen wählen 
oder die alten beftätigen. Die Behörde der Verfchönerungscommilfton, durch den ehema⸗ 
ligen Reichepalatin, Erzherzog Anton Joſeph, organifirt, führt die Aufſicht über die Bau- 
ten. Als Mittelpunft des ungariihen Hanteld hat Perth bedeutende Handlungen, unge: 
rechnet eine Unzahl Kleine, Fabrikat- und BVictualienhändler. Obgleich der jetzige Handel 
durch den Drud der Ausfuhrzölle und durch ten Verfall des Verkehrs auf dem Gontinente 
fehr gehemmt wird, erfreut er fi doc eines guten Wachsthums. Die vier Meſſen jühr- 
lich, jede 14 Tage, ziehen öfter über 20,000 Fremde und Inländer mit Waaren, an Werih 
16— 17 Millionen Gulden, herbei. Jede Meffe bringen fie auf 14 bis 15,000 Wagen 
und 2000 Schiffen die Warren herbei, unter denen allein 50 bis 60,000 Eimer Wein 
find. Jedesmal werten gegen 5 Millionen Gulden umgefegt, befonders gegen öſterreichiſche 
Fabrikate und türfiihe Speditiondwaaren. Die Del:, Taback-, Rederfabrifen, die Seiten: 
zeug= und Flormanufactur, die Schuh- oder Zifhmenmachermeifter, die Silberdrahtzieher, 
Gorbuanbereiter und Goldſchmiede befinden ſich alle in blühendem Wohlflande. Vergnü— 
gungdörter, außer denen in der Stadt, find dad Stadtwäldchen, eine Biertelftunde von der 
Thereftenftadt, wohin Doppelte Alleen, Wein- und Obflgärten den Weg verberrlien; die 
Margaretheninfel, in Ofen, ein reigender Garten, von dem der Pöbel ausgeſchloſſen if, 
der engliiche Garten, eine Viertelftunde füdlih von der Stadt u. U. Zu der Stadt ges 
hören noch 2 Donauinieln: die Stadtinfel und das Badhäuſel; der Steinbrud, ein 
Meinberg, der jübrlid 20 bis 30,000 Eimer jehr guten Wein gibt. Hier if} aud die 
berühmte Ebene Rakos, wo früher Die Reichstage abgehalten wurden. In der Nähe des 
Stadtwäldchens ift jegt ein Eijenbad, mit eifenhaltigem Eohlenfaurem Wafler. Der Boden 
umber, eine Schidtt von Torf und Moor, quellig und thonig, ift äußerft fruchtbar. — Die 
Römer batten bier eine Colonie angelegt, Transacincum. Schon zur Mongolenzeit war 
Peſth eine bedeutente Stadt mit beutihen Einwohnern. Die Mongolen zerflörten die 
Stadt, aber fte erhob fib in Kurzem und ward nad dem Abſterben des arpatifchen Stams 
med (1307) Durch Die Kronprätendenten, durch Lie Huffiten und durh Doja’d Kreuzheer 
wieder hrimgeluht. Mit dem Wachsthum des Reichs wuchs aud die Stadt und Fanı be 
jonderd durch Die Neichdtage, Die oft gegen 100,000 Menichen bierberzogen, zu Anſehen. 
Die Schlacht bei Mohacz (1526) brachte fie unter ein 160jähriges Jod der Türfen, wo 
durch und durch die vielen Belagerungen Ofens fie faſt ganz zertrümmert wurde. Aber 
als fie 1686 wieder frei geworden war, wuchs fle Durch Anfledelungen ber deutfchen Raizen 
u. A., durch aufblühenden Handel, durch Karl Vl., unter Maria Thereſia und beſondeis 
durch Joſeph II., der die Univerſttät (1784) hierher verlegte, dad Generaljeminarium, das 
Lagerhoſpital und das Neugebäude erbaute, zuſehends. Sie zählte 1790 2500 Häuſer, 
1810 2900, 1820 A000 und jegt über 5000 Käufer. So iſt Die Stadt zu tem Wit 
telpunfte des ungariihen Handels, zu literariicher, Gfonomifcher und amtlicher Bedeutſam⸗ 
feit emporgeblüht und fleht ſich mit Dem ganzen Reiche in noch immer erftarfentem und 
fih bildentem Leben und Wirken. Während der 3. 1848 u. 1849 hat fie zwar in dem 
Infurreetiondfriege von beiden Barteien viel gelitten, doc joll ſich bereits wieter Handel 
und Indujtrie heben, Val. Schams „Beſchreibung ter Stadt Veſth“ (Peſth 1820). 

Beftilentiarins ift der bier und da nod vorkommende Titel von Geiftlihen, 
welcher auf deren Function in den Zeiten der Peſt hindeutet. 

Petarde it eine Art metallenen, kurzen, glodenförmigen Geſchützes, das mit Jagd 
pulver und etwas lebendigem Queckſilber gelaten an Mauern, Thoren, Gattern, Brüden 
und Ketten des Feindes angebracht wird, um fie zu fprengen oder zu petardiren. De 
Deuerwerfer heißt Betarbirer. Chineſiſche Betarden find Luſtfeuerwerke, die in 
der Stube abgebrannt werden fünnen. 

Petau, Denis, gewöhnlich Petavius genannt, ein um die wiffenjchaftliche Dee 
handlung der Chronologie ſehr verdienter franzöſiſcher Gelehrter, geb. am 21. Auguf 
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1583 zu Orleans, erhielt bald nad) Bollendung feiner Studien eine Brofeflur der Philo⸗ 
ſophie zu Bourged, trat dann in den Jeſuitenorden und lehrte öffentlich in verſchiedenen 
Städten, zulegt in Paris, wo er am 11. December 1652 ſtarb. Er fuchte die verſchiede⸗ 
nen Beitrechnungen der Alten durch Ermittelung der Cyklen (ſ. Cyklus) und Anwen 
dung der mathematischen Elemente unter ſich audzugleihen und den ungeorbneten Stoff 
in ein foflemariiched Ganze zu verarbeiten, wobei er mit mehr Vorficht ald Joſ. Scaliger 
(1. d.) verfuhr. Sein Hauptwerk in dieſer Hinſicht iſt das „Opus de doctrina tempo- 
rum“ (2 Bde., Bar. 1627, Fol.), dem er noch da8 „‚Uranologium“* (Bar. 1630, Fol.) 
folgen ließ, welde beiden Werfe ſpäter auch vereint erſchienen (3 Bde., Amft. 1703 und 
Verona 1734, Fol.). Seine oft gedruckten „Tabulae chronologieae“ (Bar. 1628, %ol.) 
und das mehr compendiöſe „„Rationarium temporum‘“ (Bar. 1630; zulegt 2 Bde., Leyd. 
1745) dienten viele Jahre hindurch als Lehrbücher beim hiſtoriſchen Unterrichte in den 
Säulen. 

Petechien oder Beteichen (pestichiae, petechiae oder lenticulae) nennt man 
fleine, etwas dunkelroth gefärbte Sleden in der Haut, von der Größe eines Nadelkopfs bis 
zu der einer Linfe, tie beim Fingerdrucke nicht verihwinten, gruppenweite entſtehen und 
ohne Schmerzen oder Abſchuppung wieder verjchwinden. Sie treten entweder ſymptoma⸗ 
tiſch zu Unregelmäßigfeiten in der Verdauung, zu Krankheiten mit ftarfen Gongeflionen 
nach der Haut, Hautausſchlägen und andern llebeln mit Schwäche des Gefäßſyſtems und 
Neigung zur Auflöjung des Blutes, Daher zu Raulfiebern, MNervenfiebern, Scorbut u. ſ. w.; 
oder felbftfläntig in epidemiſchen Fiebern, wo fte ſich gleich anfangs zeigen und Fleckfie— 
ber (febres petechiales) genannt werden, und in der Blutfleckenkrankheit (morbus macu- 
losus haemorrhagıcus Werlhofii) auf. Hieraus ergibt fih, Taf die Vetechien, nad den 
fie begleitenden Unftänden verjchiedene Bedeutung haben und verichiedene Behandlung 
erfordern. Die zulegt angeführte Krankheit kommt nicht epidemiſch vor, ift fieberlos, mit 
Blutausfluß aus der Mundhöhle verbunden, übrigens nit gefährlich, wenn fi nidt an= 
dere üble Limftände damit verbinden oder der Blutausfluß nicht zu ftarf ifl. Zuſammen— 
ziebende Mittel mit lauen Bädern und Eſſigwaſchungen werten mit gutem Erfolg Dagegen 
gebraudt. Vgl. :Bieufer „Beitrag zur Geicichte des Petechialtyphus“. (Bamb. 1831). 


Peteos, oder Peteus, der Sohn dead Orneus und Vater des Meneftheug, 
führte Die Athener gegen Troja. Später von Aegeus aus Athen vertrichen, ging er nad 
Phocis und gründete Stiris. 


Peter 1. oder der Große, Alexiewitſch, Kailer von Rupland, ifl der größte 
Monarch, ter jemals über das unermeßliche Ruſſenreich geherrſcht hat. Bis zu feiner Zeit 
war der rufjiihe Staat, wenn er diefed Namens würdig ift, in Guropa nur ein Winfel- 
flaat, welder nad) der Anſicht der damaligen ausgezeichnetften Bolitifer den Angriffen der 
Pforte und Perſtens bald erliegen mußte; aber die Tage von Karlowig und von Pultawa 
(1699 u. 1709) gaben dem Ichwerfälligen Staate einen Umſchwung und eine Straft, daß 
alle Berechnungen der Politik jtillftanden, und das alternte Guropa vor der flrogenden 
Jugendrülle des Nordens erbebte. Der Schöpfer des ruſſiſchen Koloffes iſt Peter, der 
rohe und ungelehrte Sohn Ulerci’3 und der Natalia Narüſchtin. Gr war am 30. Mai 
1672 geboren und empfing unter heftigen Parteiſtürmen, Die feine berrichbegierige Stief— 
tchwefter Sophia erregte, faum zehn Jahre alt, Lie Krone 1682. Die ſchlaue wohlgebil« 
dete Sophia z09 Lad wilde Soltaten=Gorps der Strjelizen, Die Den Janitſcharen in Konz 
fluntinopel nicht ungleich waren, auf ihre Seite und bereitete ein Blurbad (15. Mai 
1682), mit dem fle nicht? Geringered beabfichtigte als ihren ſchwachſinnigen Vollbruder 
Iwan, für den fle Die Zügel der Regierung ergreifen wollte, auf Den Thron zu ſetzen und 
das ganze Geſchlecht der ihr verhaßten Narüſchkin auszurotten. Dieſer, wie ein zweiter 
Verſuch zum Umſturz der Regierung gelang nur tbeilweiß, Peter blicb auf dem Throne, 
erhielt aber jeinen Bruder zum Mitregenten, und Sophia hatte Gelegenheit, ihrem eitlen 
Gelüſte der Herrſchſucht neben Natalia zu fröhnen. Sophia von einem Theile der unzus 
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friedenen Kneefenariftofratie getragen, griff mit gebleterifcher Hand um ſich und ging fr 
weit, daß fle in den Urkunden neben den Namen der Ezaren ben ihrigen mit unterſchrieb 
und fih auf Münzen mit der Krone abbilden ließ. Inzwiſchen Iebte Peter von den Staats: 
geihäften entfernt in dem angenehmen Dorfe Preobraſchenskoe unter einer erlefenen Schaar 
adeliger Jünglinge, mit denen er Die Zeit im Eoltatenfpiel vertrieb oder auch wohl liſtige 
Streide, fogar manderlei Ausſchweifungen ausübte. Die junge Schaar wuchs zu wei 
Eompagnien, deren Hauptmann Brancoid Jacqu:d le Fort war, der Sohn eines Kauf 
mannd aud Genf, ein viel verfuchter Abenteurer, aber ein guter und fühner Kopf. Gerade 
diefer Genfer war der Schöpfer der fleinen Schaar und hatte unter den Hofmeiftern Peters 
nicht den unterften Plag. Der junge Czar, gelehrig und wißbegierig,, mit offnem Ber 
ftande, begriff die Abjichten feined Fuͤhrers und überlich fidh diefem ganz, fo daß daraus 
ein für die folgende Zeit höchſt einflußreiches und inniges Verhältniß zwifchen Erzieher und 
Zögling entftand. Peter ſelbſt entichlog ſich unter feinen Altersgenoſſen die Dienfte eines 
Gemeinen zu verfehen, bis ihn der Hauptmann berörderte. In Kurzem war die Shan 
der Fünglinge ein tüchtig eingeübted Corps, Dad ſpäter zur Grundlage der ganzen ruiftiäen 
Armee diente. Die herrſchſuchtige Sophia wähnre in ihrer Verblendung, Peter gebe ohne 
ihr Zuthun auf dem Lande unter roher Umgebung in dem Sirudel der Zuchtloflgfeit unter, 
da er doch umvermerft au Geiſt und Körper Eräftig erflarfte und eine Feſtigkeit des Cha⸗ 
rafter8 erlangte, die an Unbeuglamfeit und Starıjian grenzte. Als Sophia aus ihren 
Irrthum erwachte, war ed zu ſpät, und ihre Verſuche, den am 27. Ianuar 1689 mit 
Eutoria Feodorowna Yapudin vermählten Stisfbruder und deſſen Mutter Natalia zu 
ermorden, beftrafte Peter, geftügt auf die Kraft feiner Sreunde, Le Forts und des Schotten 
Gordon, mit VBerweilung in das Klofter. Don dieſem Augenblicke an erſchien Beter im 
Glanze feiner Würde und Majeftät, er Demürhigte die Strjeligen, weil fie zum dritten Mel 
an dem Frevel feiner Stirfihwefter Iheil genommen baiten, und hielt als flattliher Ritter 
feinen Einzug in Moskau. Iwan, ein Schatten auf tem Throne, Fam ihm entgegen, und 
Peter umarmte ihn vor dem Schloffe unter den Augen aller Anweienten und nahm ihr 
mit fih auf den Herrſcherſaahl, wo er Did an fein Lebengende 1696 geduldig neben it 
nem Beidrüger, tem jüngern Peter, faß. Nachdem Perer den böſen Geift der Zwiemrcht 
in feiner Samilie und im Reiche beſchworen und Die erften Hindernijfe aus dem Wege ge 
räumt hatte, legte er Hand an Das große Werf, das in feiner Scele gereift war, und be 
fühne Gedanke wurde zur Ihat, Die Rufen zu enmwiltern und feinem Staat unter den 
Reichen Aſteus und Europas dag Anſehen zu fihern, zu dem er durch Umfang, Lage un 
innere Hilft quellen berediigt war. Die Art, wie er dieſen Plan ausführte, die Hinter 
niffe, welde er dabei zu übenvältigen hatte, und Der Erfolg, der feine rieftgen PVeftrebun: 
gen Frönte, haben VPeter Dem Erſten bei Der Mit: und Nadwelt den Namen des Großen 
errorben. Es gibt im einentliäten Sinne des Wortes feinen Theil aller der Richtungen, 
in denen ſich das menſchliche Leben bewegt, den Beter nicht reformirt und beifer geflalt 
hätte: ſein großarriger, ſcharf durchdringender Geift erfannte die Lücken und fand die Mitl 
zur Beſſerung, mochten es Staats = oder Neligiondangelegenheiten, Gejeggebung. Poli 
oder Berwaltung, Indufſtrie oder Handel, Wiffenichaften oder Künfte, öffentliches ode 
Privatleben, Kriegs- oder Friedendangelegenheiten betreffen. Peter der Große if für 
Rußland Lie Brücke von der alten zur neuen Beit, er int ſelbſt die neue Zeit, eine Morgen 
fonne, Die Dem jungen am Himmel heraufileigenden Iabre entgegen lacht. Er mar ein 
auserſehenes Rüſtzeug Gottes zur Vollendung himmliſcher Abfſichten. Die Natur barte 
ihm alle Kräfte geichenft, mit denen Großes vollbradıt wird: Diele Körperlänge (6 dus 
81°, Zoll engl. Map), dies Feuerauge, Liefer flammende Ernft auf feiner Stirn, diet 
wilde Majeſtät durch Gutmuthigkeit grmildert, verfündigten den Mann zum SHerriden ge 
boren. Er war Selfftregi ser im sollten Verftande des Worte. Aber er umfaßte niet 
6108 Alles mit feinem Herwberblick, er vereinte auch Die Regierungskunſt mit der Kunf 
der Vollführung. Der eriabhrenſte General, der beite Seemann, der Flügfte Minifter ſti⸗ 
nes Reichs war er feinen höchſten Staatsdienern ein Muſter Der Thätigkeit und des Fleißes. 
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Bier Stunden Schlaf, und der Körper war geftärft, der Geift zu neuen Anftrengungen 
erquidt; um drei Uhr des Morgend verließ er dad Bett und Ins ein Paar Stunden gute 
Bücher, die feinen dürflenden @eift mit edler Belehrung fättigten. Alddann ging e8 zur 
Arbeit der verfchiedenften Art. Es war nichts Seltenes, daß man ihn in der nämlichen 
Stunde jegt bei einem Senator, jegt bei einen General, jegt bei einem Kaufmann, dann 
in der Schmiedeftätte, dann bein Miniſter, dann auf tem Bauplage fand. Diefelbe Hand, 
welche den erften Grundflein der Stadt Petersburg einienfte und in Moskan chirurgiſche 
Operationen vollzog, führte Die Zügel der Regierung eines weiten Reiches mit Kraft und 
Einficht und leitete alle Fäden und Intereflen der Staatenpolitit im europäifhen Norden. 
Peter der Große zeichnete die Marimen, durch welche die Macht feines Haufe ſich über 
Aften und Europa verbreitete. Nicht Sagd, nicht Muſik, kein Schaufpielhaus gab ihm 
Unterhaltung; nur am Schadhbret oder an der Drechſelbank, an der lärmenden Kriegd- 
muftt und im Umgange mit erfahrenen Männern fand er jeweilige Erholung. Vom 
Kartenipiel pflegte Peter zu fagen: „entweder haben die Spieler feinen Geihmad an 
nüglicher Unterhaltung, oder es ift Eigennuß, der ihnen die Karten in die Hand gibt. 
Eins ift fo niederträchtig wie dad Andere”. Die Parole feines ganzen Lebens war nütz⸗ 
liche Ihätigkeit. Von dem Bauplage flog er in die Manufafturen, aus den Stücdgießes 
reiten auf die Schiffäwerfte, aud den Staatsverfammlungen in Kranfenhäufer, vom @rere 
eierplag auf die Schiffe, aus den Tempeln der Religon auf den Gzarenthron, überall gleich 
groß und gleich thätig. Wie er es mit der Arbeit meinte, erklärte er jelbit, wenn er zum 
jungen Nepljujew fagt: „fich Bruder, ich bin euer Ezar und ich babe Schwielen in mei« 
nen Händen. Eub ein Beiipiel zu geben, darum arbeite ich ſelbſt“. Un feiner Tafel 
wohnte die Genügſamkeit, feine Kleidung war einfach; er verpraßte den Schweiß feiner 
Unterthanen nicht im Wohlleben ober eitlen Prunk; er ſchämte fid nicht, geftopfte Strümpfe 
zu tragen. Er war Menfch mit Menfchen, nur mit dem einzigen Unterfchied, daß er einer 
der Größten unter ten Sterbliben war. Wenn feine Umgebung in aflatiihem Pomp 
glaͤnzte, ging Peter jchlicht einher und ſtrahlte durch ſich ſelbft. Dat Hof-Geremoniell war 
ihm läftig und zuwider, weil es die Schwingen feiner raſtloſen Geiſtesthätigkeit lähmte. 
Einen neu angefommenen römiſch-kaiſerlichen Geſandten beichied er zur erften Unterredung 
früh Morgens in die Naturalienfammer, und den preußiichen Geſandten empfing er beim 
erfien Gehör am Bord eines Kriegsſchiffes, Das noch nicht vom Stapel gelaufen war. 
Peter, der gerade oben am Mafte Seile ortnete, lud den Kommenten zu fich empor, und 
da der Sefandte ſich entichuldigte, glitt der Gzar, einem Matroſen glei, am Seile zu ihm 
herab und gab ihm am Maſte Gehör. Diefer Mann, mit den Ehwielen in der Hand, 
war ed, der fih die weite, große Aufaabe ftellte, die aſiatiſchen Eitten ſeines Volkes zu 
brechen und eine rohe, auf ihre Umwiffenheit ftolze, von Den gebilteten Völkern ſich fon= 
ternde Nation entſchieden auf die Bahn zur fittlicdhen und wiſſenſchaftlichen Bildung zu 
bringen. Diefe Aufgabe hat ein Fürſt gelöjt, der ſelbſt raub und ungebildet ein Sproß 
diefer Nation war; Peter hat die Aufgabe mit ter benunderungsmürdigtien Beftigfeit und 
mit der Kraft eincd himmliſchen Genius gelöſt. Die Wirfungen dieſer Kraft dauern, ine 
des Das Rauhe und Drückende, was diejer mächtige Geiſt bei feinem gewaltigen, unauf— 
haltſamen Schwunge für die Zeitgenofien haben mußte, längft von den Wogen der Ver— 
gangenheit verjhwenmt ward. Den Anfang der totalen Umgeſtaltung matte Peter beim 
Militär. Inländer und eingewanterte Deutiche wie Franzoſen riet er zufammen und ſchuf 
eine drohende Landmacht; aus jenen Gompagnien, die Poteſchnie-Schaar genannt, die auß 
feinen Geſpielen beftanden und mit ihm aufgewachſen waren, bildete ev Die preobrajchenge 
foischen und ſemenowskiſchen Garderegimenter, unter denen er ſelbſt Hauptmann einer Come 
pagnie war. Bid in die Tage Veters hatte Rußland fein einziges Schiff und feinen Theil 
an dem großen Seebandel, Der weniger ergiebige Länder reich und mächtig machte. Aber 
idon 1693 hatte der Czar einige Fahrzeuge, Die ihn auf Dad weiße und Eiemeer trugen. 
Peters Seele war nit feinem geringeren Blane erfüllt, ald feiner Nation die ihr früber 
befannten aber entriffenen Wege des Handels zu öffnen und dadurd ſowohl die Induftrie, 
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ald die Staatöfräfte zu heben. Zwei Punfte feines Reichs boten dazu die glüclichſte 
Gelegenheit, die Ufer bed fchwarzen Meeres und das Geftade der Oſtſee. Zunächſt fiel 
fein Blick auf Afow, eine wohl befefligte und von 400 auderlejenen türkiſchen Truppen 
vertheidigte Seeſtadt. Peter Fonnte anfänglich nichts ausrichten, er verlor von feinem un- 
erıneplichen aber ungeordnneten Heere an 20,000 Mann und mußte abziehen, da die rufflide 
Kriegskunſt noch in der Kindheit war 1695. Um des Erfolges gewiffer zu werden, lieh 
Beter erfahrene Ingenieur aus Defterreih fommen, baute eine Eleine Flotte aud unvoll⸗ 
fonımenen Schiffen und wiederholte 1696 ten Angriff auf Aſow. Nah 2monatlicer 
Arbeit, welche von abgejandten türkiichen Tartarenhaufen oft unterbrochen wurde, mußte 
fh die Stadt dem Sieger ergeben, am 29. Juli 1696. Als Peter Aſow, als den Schlüſſel 
zum aſowſchen Meere, erobert hatte, ließ er nicht blos zur Sicherung der neuen Erwerbung 
55 Kriegsſchiffe vom erften bi zum fünften Range bauen, fondern er faßte auch den küh—⸗ 
nen Plan, den Don und die Wolga durch einen Kanal zu vereinigen und fo das kaspiſcht 
mit dem ſchwarzen und mittelländiichen Meere zu befreunden. Damit Rußland felbf für 
bie neue Schöpfung erzogen würde, fandte Peter einen Theil des jungen Adels ind Aus 
land, dort ihren Geift mit nüglihen Kenntniffen zu bereichern. Der Alte, auf jeine Vor⸗ 
rechte trotzige Adel, der aus dem hölzernen Herkommen nicht berauswollte, ergrimmte über 
bie Neuerungen und griff mit verbrecheriicher Hand zu Verichwörungen gegen den fühnen 
Umbildner Rußlands. Am 2. Febr. 1697 follte Die böſe Motte der Konfpiration lol 
brechen, aber dad Gewebe der Liſt ward entdeckt, und Peter zerriß ed mit kräftiger Han. 
Die erftarrte Kneejenariftofrntie machte in der Folge mehrere Verfuche, dem Volke feinen 
Liebling zu entreigen, aber eine höhere Gewalt ichügte den Genius Rußlands vor Rew 
tereien und Dolchen der verdumpften Kneejengeiellihaft. Im Jahre 1697 unternahm P. 
jelbft eine große Neije ind Ausland, fein Durft nah Willen trieb ihn in ferne Zander. 
Um dem laͤſtigen Geremoniell auszuweichen und um defto beffer beobachten zu können, müde 
er fih unter das Gefolge viner Geſandtſchaft, an deren Spige Peters Liebling le Kon 
fland. Der Weg ging durch Livland, Preußen, Brandenburg, Hanover und Amſterdam, 
wo er ſich von feiner Begleitung trennte und die Tracht eines bolländiihen Schiffezimmer 
manns annahm, Die Schiffsbaukunſt genauer fennen zu fernen, ging er in Saardam al 
Zimmermann in die Werfjtätte, leiftete Die Dienfte Des Handwerks und arbeitete unerkannt 
ala Sefelle. Der Dunn, welder über einen Welttheil gebot, bewohnte in dem hollaͤndi⸗ 
ſchen Saardam ein kleines Häuschen, in welchem er ſich mit eigener Hand ein Bad und ein 
hölzernes Lager baute, ſich auf eigenem Heerde fein Feuerchen unterhielt und aud den felbfl 
eingefauften Xebensmitteln feine Speijen zubereitete. In dem einen Augenblid fandte a 
Befehle an jein Heer, das in der Ufraine gegen den Halbmond fämpfte, wie er dem König 
Auguft von Polen kräſtigen Schug verhieß; in dem folgenden nahın er fein Beil in die 
Hand und ging auf die Werite, erfundigte fich nach jetem Seil und Nagel, die zum Schif— 
bau gehörte und jegte Jeden in Ver.runderung über Die Gelehrigkeit des unbekannten Jim 
mergejellen. Es bat wohl niemals einen größern Zimmermann als Peter Den Gropen gr 
geben. Nach längern Aufenthalte in Holland ging er nach Wien und von da bejdyleunigtt 
ein Aufjtand Der Styjelisen feine Rücktehr, obwohl Gordon die Rebellen zu Paaren getrier 
ben batte, ehe noch Weter in Moskau anfam. Seine Getreuen zu belohnen, fliftete et 
am 30. Aug. 1698 ten St. Antreatorten. Uber im folgenden Jahre traf ihn der harte 
Schlag, daß ibm Der Tod Teine zuverläſſigſten Lebensgefährten Gordon und le Fort enttiß 
1699. Im ihre Stelle rücte ein Mann von dunkler Herfunft aber von großen Geiſteb⸗ 
gaben, Menibitow (ſ. Menzikoff). Nachdem er nach ten Muſter der preobraidene 
koiſchen Garde ein Heer regulärer Arunpen von 32,029 Mann organiftrt hatte, wantte ei 
jeine Aufmertiamfeit auf Yierbejferung altherkömmlicher Gebräuche. Er verbot dem All, 
mit langen Zügen von Leiblignen und Dienern zu evicheinen, und verordnete, feiner det 
Ariftofraten jolle ſich des 3 ron Sbolop (d. h. Sclav) nennen, weil er nicht über Sclaven, 
nur über feine Untertbanen herrſchen wollte. Die alte Inngbinjchleppende Nationaltracht 
wurde abgeſchafft, Die langen Bärte mußten abgelegt werden, und die Frauen erhielten mebt 
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Freiheit und die ihrem Gefchlechte zuftebende Würde. Er ließ Buchdruckereien anlegen, 
aus denen Werfe über Kriegäfunft, Seewefen, Geographie, Geſchichte — meift nur Ueber⸗ 
jegungen de3 Auslands — hervorgingen und im Volke verbreitet wurden. Als ein Mind 
auf Beter’3 Befehl die Staatengeichichte von Puffendorf überjegt und darin an der Stelle, 
wo über Rußland einiges Bittre gejagt ift, abgeändert hatte, fragte der Czar zornig: „heißt 
das überjegen? Da haft du dein Bud) wieder. Geh und übertrage Wort für Wort, was 
der Deutfche von uns geichrieben hat. Nicht zur Schmach meiner Unterthanen, zu ihrer 
Befferung will ih das gedrudt willen. Sie müflen erfahren, was man im Auslande bi8- 
ber über fie geurtbeilt hat, damit fle erfennen, was fie waren, was fle durch meine Bes 
mühungen wurden und mwonad fie noch zu fireben haben“. Dieje eigenthümliche Anſtcht 
Peters, gerechten und befonnenen Zadel zu ertragen und weiter zu verbreiten, {ft werth, 
fegt noch mit goldnen Buchſtaben gedruckt zu werden, ſowohl für diejenigen, welche immer 
tadeln und nie mit Befonnenheit, ald für die, welche jede auch noch fo gründliche Außftels 
lung für unerträglih und felbft rebelliih halten. Peter that immer mehr Schritte aus 
dem Alten heraudzufommen und die erflarıte Nation mit fih auf ben ®ipfel politifcher 
Große emporzureigen. Die Kalenderverbefferung wurde aufgenommen, das Jahr begann 
mit dem 1. Januar, die Kirchen-Ritualien befamen einen Stoß, und zahlreihe Schulen 
öffneten ihre Lehrzinmer den Volksunterricht. Im Auswärtigen führte dad Waffenglück 
unter einficht3vollen Feldherrn zuerft einen Zjührigen Waffenftillftand, dann den Karlowiger 
Frieden mit der Pforte auf 30 Jahre herbei 1699. Aſow blieb in Den Händen Rußlands. 
Inzwiſchen loderten die Flammen des nordifchen Krieges, den Die feindlichen Mächte Schwe- 
den und Dänemark erregt hatten, hell auf, und Peter, von Auguſt von Polen und 
Friedrich IV. von Dänemark eingeladen, fchloß mit dieſen Würften um fo begieriger ein 
Bündniß, weil der Czar darin die Wege zur Oſtſee und die Mittel erfannte, dur die er 
die Grenzen feines Reiches bis an die Wellen des baltijchen Meeres ausdehnen Fonnte. 
Schon am 19. Aug. 1700 erfolgte Kriegserklärung an Schweten. Die Ruſſen flürzten 
ſich mit großer Eilfertigfeit auf das Schwedische Ingermannland bi8 zur Stadt Narwa, wo 
ihr rafcher Siegeslauf in einer fruchtlofen Belagerung ſtillſtand. Karl XII., welcher die 
Mauern von Kopenhagen erjchuttert und nach Gwöchentlichenm Feldzuge ten Dänen den 
Frieden dictirt hatte (18. Aug. 1700), eilte wie auf den Flügeln des Windes mit 8,000 
Mann den Auffen entgegen, Die bei Narıwa 38,000 Mann unter tern Oberbefehl des Duc 
de Eroy flanten. Das ruſſiſche Heer ward vernichtet. Als Peter auf dem Marfche mit 
anſehnlichen Berftärfungen die Nachricht von ter Niederlage ter Seinen erfuhr, fagte er 
„id weiß e8 wohl, noch manchmal werden die Schweden ung jehlunen, aber wir lernen; die 
Zeit wird fommen, da wir über fie fliegen”. Peter's Wort rief ein neues Heer unter Die 
Waffen, tie Gloden wurden von den Thürmen genommen, und in wenig Monaten flanden 
250 Feldſtücken bereit zur blutigen Arbeit, und während Karl XII. Polen übermältigte und 
fiegesfroh bis auf die Ehrentelder feined Ahnen bei Lützen fortjlürmte und den Vertrag von 
Alt-Ranſtädt Dictirte, zogen Peter's Verheißungen, VBorrechte und Privilegien ganze Schaa— 
ren tbatenlufliger Ausländer nah Rußland. Der rujjtihe Feldmarſchall Scheremetien 
eroberte Marienburg, Nöteburg (das Peter Schlüſſelburg nannte) und Nyenſchanz (1. Mai 
1703), und ſchon am 27. Mai d. I. ſenkte Peter den erften Orundftein zu der bald mäch— 
tigen Handels- und Reſidenzſtadt Petersburg in Die Erde, Unter dem Donner ter Kano— 
nen wurde rüftig gebaut, 0,000 Menſchenhände arbeiteten täglich, und nach Ueberwindung 
unfägliher Mühen fand zuerft die Feſtung in 4 Monaten vollendet an der Newa. Der 
Zufall führte ein holländiſches Sandelsichiff in Die Nähe der Newa, Peter kleidete ſich als 
Matroje und leitete ald Lootſe, wie Baul Jones, das Schiff durch die Sandbänke bis an 
Die Wohnung ded Fürſten Menſchikow, der neben dem Hüttchen des Gzaren einen Palaft 
bewohnte. Der Schiffer erhielt Belobnungen und für die Wirderfehr viele Freiheiten, 
wurde zur czarifchen Tafel gezogen und erfuhr erſt bier, Daß der Czar felbft fein Lootſe 
geweien jei. Don dem Tage am fliegen Bauten über Vauten, Kanäle, Straßen und 
sPaläfte in fo großer Anzahl aus der Erde, daB Petersburg, des Czaren Lieblingsfig und 
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gleihjam der Augapfel, die fhönfte Statt Rußlands wurde. Unterdeß raflete das Kriege: 
ſchwert nicht müßig in der Scheide. Eine ſchwediſche Zlotte wurde am 4. Mai 1704 auf 
den Peipusſee vernichtet, Mönne, der erſte Kommandant von Petersburg , flug den 
Schweden Schlippenbach bei Reval, Dorpat und Narwa fielen in ruſſiſche Hände (24. Juli 
und 20. Aug.), und mit der Eroberung Iwangrod's war die Unterwerfung Ingermannlands 
vollendet. Peter bielt feinen Siegeseinzug in Moskau mit 14 eroberten Flaggen, 40 
Bahnen, 80 metallenen Kanonen und 159 ſchwediſchen Stabsoffizieren. Dad Kriegeglick 
in den nädhften Jahren ſchwankte an den Grenzen Rußlands und in Polen, bis Korl X, 
mit 43,000 Mann gegen den Czaren aufbrah. Meter wich und erfchwerte die Uebergüng: 
über die Ylüffe, wie er die Felder verwüftete, durch die der Feind zog. Karl Fam 1708 
nad) Grodon, wandte ſich nach der Ukraine, um fi mit Mazeppa, dem Hetmann ber So: 
ſacken, zu verbinden, und zerftreute am A. Juli ein ruffiiches Heer bei Gholowiſchin an 
Dnepr. Bald darauf erichien Peter bei jeiner Armee, mit der er fogleich den ſchwediſchen 
General Löwenhaupt bei Liedna zur Schlacht zwang und völlig vernichtete am 28. Sept. 
1708. Inzwiſchen vereinigte fih Karl mit Mazeppa, gerieth aber in Harte Bedrängnis, 
als die Kojaden nicht zu den Waffen gegen Rußland griffen, und ging mitten im fähteften 
Winter weiter. Auf den Ebenen Bultawas trafen die Helden ihres Jahrhunderts zuiam: 
men, und es jollte entichieden werden, ob Schweden oder Rußland im Norden Europa 
gebieten werde. An Dem einen blutigen Tage verlor Karl Xi. alle Ernten feines Yjähriger 
Ruhmes, und den die Welt für unüberwindlich gehalten hatte, der floh, jein ganzes Her 
war völlig vernichtet, umd Lie erworbenen Siegerfränge jchlan en fi) um dad Haupt de 
rufjlihen Gzaren. Der Sieg bei Bultawa ijt einer der vollkommenſten, welchen die 6: 
fchichte Eennt, und zugleidy einer der erfolgreichften, denn dur ihn fanf Rußlands Waagt. 
und Schweden liegt feitdem in Ohnmacht. „Unfern Feind" — fchrieb Peter nad) Peterk 
burg — „hat Phaetons Schickſal getroffen, und feft geſenkt ift endlich der Grundfei 
unferer Newa-Stadt“. Während Peter feine ganze Thätigfeit auf die Verwaltung jeind 
Reiches verwandte, cin neues Heer aud 33 Negimentern Infanterie, 24 Regimenter Cam 
lerie und Corps von 58,000 Beſatzungsſoldaten errichtete, den Handel in Peteröburg be 
flügelte und glänzende Bauten ausführte, erflärte er, Livland nur für fich zu erobern, unt 
zog das Schwert acgen Die ſchwediſchen Meberrefte, Die er im Bunde mit Auguſt von Pelen 
und mit Preußen vertrieb und Livland ſich aneignete 1710. Uber der fchwedijde kom 
richtete fih nochmals auf; die Pforte, unter deren Schug Karl XII. geflohen war, ſandie 
eine Kriegderflärung, und Peter mußte, nachdem er einen Berwaltungdjenat von 8 Ki: 
gliedern niedergejegt hatte, abermals in das Getöſe der Schlachten ziehen. Am Prurh il 
er mit feinem Heere unvorſichtig im die ihm gelegten Schlingen uud feine Siegeslaufbahr 
Ichien ftill zu Reben. Nur Die Geiftedgegenwart Katharina's, Die nach der DVerflopun 
feiner Gemahlin Eudoria jeine Geliebte geworden war und ihn auf allen Feldzügen begkei: 
tete (ſ. Katharina l.) rettete ihn. Er gewann durch Beftehung ten Huſchier Frieken. 
in weldyem ex alle Groberungen am ſchwarzen Meere wieder abtrat, am 23. Juli 1711. 
Aus Danfbarkfeit für die treuen Dienjte Tieß er fih mit Katharina Hffentlid trauen, au 
19. Gebr. 1712, und fegte ihre 1722 die Kaiſerkrone auf. Mach einer Meite in te 
Karlöbad, wo er feine wanfende Geſundheit hergeftellt hatte, vermählte er feinen Sobn 
Alexei aus erfter Che mit einer braunſchweigiſchen Prinzeſſin, hatte aber das beflagenswenkt 
Schickſal, daß Der witeripenflige Ihronerbe fid mir den unzufriedenen Kneefen zum Unter 
gange feines Vaters verſchwor. Alexei entiagte am 4. Febr. 1718 dem Thronrechte, el 
einer Criminalunterſuchung in die Hände und wurde auf dem Wege des ftrengften Reit! 
zum Tode verurtheilt, farb aber vorher auf dem Kranfenlager 1718. Inzwiſchen hatt 
Peter Die Ediweten aus Pommern und Holftein vertrieben, und nad dem Arenemünte 
Siege Lie Herrſchaft auf der Oſtſee und den Befig von Finnland erfämpft. Zum Andenken 
fliftete er den SKtatbarinenorden. Jetzt fland er am Ziele feiner Wunide nad Außen bin, 
nun lenkte er feine Blicke wieder auf das Innere ſeines Neiches. Hier traf er aber au 
große Gebrechen und noch größere Verbreden. Die niedern wie hohen Beamten beugen 
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bie an ſich noch unvollfommenen Geſetze und erpreßten von dem Fleiße der Unterthanen ben 
legten Lebenstropfen. Peter hatte das Uebel kaum erfannt, ald der Sturm feines ganzen 
Zorned gegen die unwürdigen Staatöbehörden losbrach. Ganze Kneefenidhaaren wanderten 
in die flbirifchen Steppen, jelbft Günftlinge des Kaiſers mußten in die ſibiriſche Wildniß. 
Daneben fuhr er fort, den Handel neue und neue Schwingen anzujegen, Peteröburg erhob 
fih in Kraft und Majeftät, Gelege ſchirmten den Bürger wie den Bauer vor ter Habſucht 
des Adels, und die erften Funken der Willenichaften fielen auf den Heerd ded Volkes nieder. 
Ewig denkwürbig find die prophetifchen Worte, die einft Peter öffentlich ausiprad: als er 
feiner Umgebung die ‘Pflege der Künfte empfahl: „dem Umlaufe des Bluts im menſchlichen 
Körper gleicht der Kreislauf der Künfte und Wiſſenſchaften, und in dieſem Kreislauf tıifft 
nun Rußland die Reihe. Ahne ich recht, fo Echren die Wiſſenſchaften, den Süden ver⸗ 
laſſend, im Norden ein, um zurüdzufchren nad Griechenland, ihrer Heimath". Bald 
barauf ging der Czar, obwohl Kaijer Karl XII. wieder auf den Schauplag des Krieges 
trat, auf Reifen, und in Paris umarmte er das fleinerne Bildnis Richelieu's, mit den 
Worten: „Großer Mann, dir würde ich die Hälfte meiner Staaten geben, um die andere 
Hälfte von dir regieren zu lernen”! Mach feiner Rückkehr unternahm der unübertreffliche 
ſchwediſche Minifter Gorz, feinen König mit den Ezaren audzuſöhnen, Die Fäden zu einem 
Srieden wurden angefnüpft, aber Karl's Tod vereitelte die Hoffnungen. Peter achtete den 
König jo fehr, Daß er bei der Trauerbotichaft Thränen weinte und mit erftickter Stimme 
ausrief: „ah, mein Bruder, wie jammerft du mich“! Drei Jahre lang blieb das Geſchäft 
des Friedens, der dem Blutvergießen im Norden Einhalt thun follte, unvollendet. Peter 
war in der Zwijchenzeit nicht müde, für fein Volk zu wirken, Gr wollte es eben fo auß 
den Feſſeln des Aberglaubend ald aus den Banden der Bojaren-Tyrannei befreien. Die 
ſchleichende Kabala der Jeſuiten, die fih in Rußland eingeniftet hatten, mußte fort, und 
der Gottesdienſt erhielt eine bejlere Sorm 1719. In demjelben Jahre ſank Peters legte 
Hoffnung, fein Sohn, Peter Petrowitſch; der Ezar war darüber fo befümmert, daß er ſich 
drei Tage und drei Nächte ohne Speije und Trank einſchloß. Endlich kam aud der Tag 
des Sriedend, der, zu Nyſtädt vollzogen, Peters Groberungen an ter Nordſee beflätigte 
1721. Uber noch durfte dad Schwert nicht in der Scheide rajten, denn Perſien ftand auf 
dem Kampiplage und forderte den Helden zu den Waffen. Noch che er zur Armee abging, 
ordnete er die Reichsfolge (1722) und nahm den für die europäiſchen Staatenverhältniffe 
wichtigen Zitel eines Kaijerd an. Das Glück begleitete ſeine Bahnen gegen Berflen, Ders 
bent wurde eingenommen, und dad Faspiiche Vleer dem ruſſiſchen Handel geöffnet, Nach 
feiner flegreihen Ruckkehr ernannte er eine Geſetzcommiſſion, frönte feine Katharina und 
ftiftete die Akademie der Wiffenjchaften im Petersburg. Am Tiefe Zeit trat ein langver— 
Haltened Uebel, die Strangurie, mit aller Heftigkeit ein. Die einzige Freude, Die ihm nod) 
Erholung gewährte, war der Anblick des Schiffbaues, des ladogaiſchen Kanals, den Münch 
baute, und der Stadt Sronftadt. Uber auch dieſe war nicht won Dauer, Im Anfange 
Des Jahres 1725 wurde das Reiten lebensgefährlich; das Uebermaß der Schmerzen raubte 
ihm bald die Beilnnung, die nur in den wenigen Zeiſchenraumen wiederkehrte. Er ſtarb 
am 25. Ian. (8. Gebr.) 1725. Die Dantbare Nachwelt, wenn ſie auch die ihr gewieſene 
Bahn verließ, war doch von Bewunderung durchdrungen une ſetzte Tim großen Czaren ein 
Jia ffendes Denkmal, das ihm Katharina I. am Säcularfeſte Der Thronbeſteigung weihte. 
Die Statue flellt Betern zu Pferde, einen rothen Branitrelfen hingaufſprengend, mit ausge— 
tr echer Rechte dar: die einfache Inſchrift gi: Petro Primo Catharina Secunda MDEELXAA. 
3 31. Motley „The llistory of the life of Peter 1.“ (3 Bde., Xond. 1739); Mauvillon 
„EZistoire de Pierre l.“ (Amſterd. und Lpz. 1742, 3 Be); U. Gordon „The hist. of 
eter |. the Great“ (1755; 2Bove., deutſch Lpz. 1765); Voltaire „Ilistoire de l’empire 
ee Russie sous P. le grand“ (Genf 1761—63, 2 Bde.); „Tagebuch des Kaiſers P. 
e3 Großen“ (Petersb. 1770—1772, 2 Be, 4.). 3. von Ztählin „Originals Anefe 
oten von B. den Großen“ (Lpz. 1785; ©. U. von Halem „Leben Peter's des Großen “ 
Ve ünft. und Lpz. 1803—1804, 3 Bde.); Segur „Histoire de Russie et de Pierre le 
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Grand“ (Par. 1829, 2. Aufl.); Bergmann „Peter der Große als Menſch und Regent‘ 
(1823— 1835, 6 Bde); €. Pelz „ Gefichichte Peter's des Gr.“ (2pz. 1849). 

Meter II., Alerejewitich, Kailer von Rußland, 1727—30, Peters des 
Großen Enfel, der Sohn Ulerei’s (ſ. d.), geb. 1714, beflieg 1727 nad dem Tote 
Katharina I. im 13. Jahre feines Alterd den rufflihen Thron, kraft eines Teſtamentt 
Katharina I. Menſchikow, auf deffen Veranlaffung dieſes Teftament befonders gemacht 
worden war, hatte darin die Clauſel einzufchalten gewußt, daß der junge Fürſt ſich mit fei- 
ner Tochter Maria vermählen follte, während er gleichzeitig für feinen Sohn die Schwefler 
de3 Kaijers, Natalie, zur Gemahlin begehrte. Er glaubte dadurch feinen Einfluß gefiyer: 
ter, als wenn Katharina’8 Tochter, die Herzogin Anna von Holftein, den Thron beftiegen. 
Die mächtige Samilie der Dolgorucky's wußte jedoch die Ausführung dieſes Projects, wel: 
ches dem Kaifer jelbft witerftrebte, zu verhindern, Mentihifow wurde mit den Seinen nad 
Sibirien verbannt, und ſchon fland der junge Kailer im Begriff ſich mit einer Prinzeifn 
aus der Yamilie der Dolgorudy zu verbinten, ald er am 29. Jan. 1730 an den Blattern 
ftarb, worauf Anna Jwanowna (ſ. d.), Herzogin von Kurland, den Thron beftieg, 
Mentſchikow's Familie zurücberief und die Dolgorucky's theils hinrichten ließ, teils in 
die Verbannung ſchickte. Während P.'s Eurzer und thatenlojer Regierung wurde die frühere 
Kailerin Eudoria, Peter's des Großen erfte, von ihm verbannte Gemahlin, aus ihrem Ge— 
fängniffe befreit, und ein Örenzvergleih mit China zu Stante gebracht, während die von 
Peter dem Großen eroberten Prorinzen Aftarabad, Ghilan und Majanderan den Perjem 
zurüdgegeben wurden. 

Meter III., Kaiſer von Rußland, ald Herzog von Holftein Gottorp, Karl Peta 
Ulrich genannt, war der Enfel Peter's des Großen und Sohn tes Herzogs Karl Frietrid 
von Holftein und der Unna Petrowna. Da mit Peter II. der Romanow'ſche Manndfanm 
auggeftorben war, wurde er von der Kaijerin Eliſabeth, der Tochter Peter's I. mit Katha— 
rina I. fraft der Thronfolgeordnung ihres Vaters, am 18. Nov. 1742 zum ropfürfen 
und Thronfolger von MRurland ernannt und vermählte fih am 1. Sept. 1745 mit te 
Prinzeffin Sophie Augufte von Anhalt Zerbft, Die bei ihrem Lebertritt zur griechiſchen 
Kirche den Namen Karbarina Ulerjewna annahm. Nach Eliſabeths Tode (1762, 5. Ian.) 
heftieg er unter Dem Namen Beter II. Ten Thron. Sogleich jehnte er ſich mit Dem großen 
Friedrih II., deſſen Feindin Eliſabeth geweien war, und die im Bunte mit Oefterreich unt 
Frankreich ihn vergeblich zu demüthigen verſucht hatte, aus, ließ die Armee zurüdrufen, di 
er zur Wiedererlangung des Antheild an Schledwig beſtimmte und überhaupt fi an Tine 
mark zu rächen trachtete. Gr ließ deshalb feine Armee aus Pommern ind Mecklenburgiſke 
rücfen, Die Dänen rüfteten fih, und Peter wollte jih perſönlich an die Epige feiner Truppen 
ftellen, al& eine Revolution aucbrac, die ihn des Thrones entiegte. Er hatte dic Natione- 
lität angetaflet. Seine Liebe für Die Holfteiner und feine holſteiniſche Leibwache, die 
Mafregeln wider den nationalen Bart ter Geiftlidien und die Kirchenbilder, feine Beichrin: 
fung der Großen und die Feindſchaft mit feiner Gemahlin Katharina wurden fein Unter 
gang. Die Verſchwörung, geleitet vom Grafen Banin und Katharinens Günftling Orler, 
brach in ter Nacht vom 8. bis 9. Juli 1762 aus. Peter wurde des Thrones für verlufig 
erklärt und Katharina ald regierende Kaiferin ausgerufen, Peter war in Oranienbaum 
und konnte ſich nicht ermannen, nad jeiner Mefitenz zu gehen mit feinen treugebliebenen 
Regimentern. Gr unterwarf fih und floh. Obgleich er den 10. Juli der Krone feierlid 
entfagte, jo beſchloß doch Katharina, um völlig fiber zu fein, feinen Tod. Er wurde den 
14. Juli 1762 von den Orloff'® in feinem Gefüngniffe zu Ropſcha erdroffelt. (S. Ku 
thbarinaIl.). So endete der Unglücliche nad) Gmonatliher Negierung in feinem 34. 
Jahre. Vgl. „ Biographie P.'s II.” (2 Bde., Tüb. 1809). 

Peter, Könige von Uragonien. Unter den vier Königen dieſes Nament, 
Peter l., 1099 — 1104, Peter I, 1196 — 1213, Peter Il., 1276 — 8, 
Peter IV., 1336— 87, ſind bejonters Lie beiten Ichten berühmt. — Peter Ill, ge. 
1236, folgte feinem Vater Jakob I. auf den Ihronen von Balencia, Aragonien und Gatı 
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Ionten, während fein jüngerer Bruder, Jakob, König von Majorca wurde. P. Hatte ſich 
ſchon als Prinz im Kriege gegen die Mauren ausgezeichnet. Im Jahre 1262 vermählte er 
ſich mit Conflanze, der Tochter ded Könige Manfred (f. d.) von Sicilien und faßte 
darauf nad) der Hinrichtung Konradin's (f. d.) den von Johann von Procida entwors 
fenen Plan auf, Sicilien dem Ufurpator Karl von Anjou zu entreißen, was ihm auch voll⸗ 
ftändig gelang. (S. Siciliſche Besper) Vergebens that der Papft P. und die 
Sicilianer in den Bann, Sicilien blieb in P.'s Gewalt und gehörte bis zu Ende des 
15. Jahrhunderts dem jüngern Haufe Aragonien. Als Karl’d von Anjou Sohn, ber 
Prinz von Salerno, in dem Seeflege bei Neapel P.'s Gefangener wurde, fo ließ der Papft 
gegen P. Dad Kreuz predigen und fchenfte deſſen Krone dem Sohne des Königs von Frank⸗ 
reich, Karl von Valois, der auch 1285 in Catalonien einftel; P.'s Bruder, Jakob, hielt 
ihn auf, flug ihn dann zur See und nöthigte ihn zur Rückkehr. P. flarb am 10. Nov, 
1285 zu Billafranca de Penaded. — Peter IV., gemöhnlid ter Graufame genannt, 
geb. am 5. Sept. 1319, der Urenfel Peter’s III., ein Sohn Alfons’ IV., folgte diefem am 
24. Ian. 1336 auf den Thronen von Valencia, Aragonien und Gatalonien. Nachdem er 
fech felbft die Krone aufgefegt hatte, flatt fich wie bisher vom Erzbifchof von Saragoffa 
trönen zu laſſen, beichränfte er die verfaſſungsmäßigen Mechte der Kronvafallen, bob deren 
Vorrechte der Selbfthülfe und Verbindung (Infurrection) gegen den König auf, fegte aber 
flatt deffen einen höchften Nichter, unter dem Namen des Juflicia (Justitia Aragonum), ein, 
der die Streitigkeiten zwijchen König und Ständen und der Stände unter ſich unterfuchen 
und entjcheiden ſollte. Da fein Schwager, der König Jakob II. von Majorca, bei diefer 
Selegenheit die Kronvafallen unterflügt hatte, fo nahm ihm P. die Krone, vereinigte das 
Königrei der Balearen 1349 wieder mit Uragonien, verfaufte aber die dazu gehörige 
Herrſchaft Montpellier an Frankreich. Sowie er im Innern fih Achtung und Anfehen zu 
verſchaffen wußte, fo machte er fih auch im Auslande gefürdtet. Die Mauren fühlten 
feinen tapfern Arm; im Bunde mit Pifa beflegte er eine genuefliche Bartei in Sardinien, 
die die Infel von Uragonien trennen wollte, und wurde vom Papſte mit diefer Infel bes 
lehnt ; er gerieth jelbft mit dem Könige Peter dem Grauſamen (f. d.) von Gaftilien 
und mit dem Könige Karl dem Böfen von Navarra in Krieg. Sein Ehrgeiz veranlaßte 
ihn, die Tochter des Königs Friedrich's von Sicilien, Maria, als fle zu ihrem Verlobten, 
Johann Galeazzo von Mailand, reifen wollte, gefangen zu nehmen und fie an feinen Enfel 
Martin zu vermählen, Der Zug gegen das Herzogthum Athen aber, das feine Länderſucht 
ebenfalld reiste, mißlang 1382 vollſtändig. Nachdem er 1386 fein 50jähriges Regie— 
rumgsjubiläum gefeiert, ftarb er zu Barcelona am 5. Jan. 1387 in bitterer Neue über 
feine gewaltiamen Eingriffe in die Rechte der Kirche. 

Peter der Granfame, König von Eaftilien und Leon, wurde zu Burgodam 30. 
Aug. 1334 geb. und obgleich reich an trefflichen Anlagen des Geiſtes und Körpers, doch durch 
die Bernadhläfftgung feiner Erziehung und von Günftlingen geleitet, ein Sclave heftiger Leiten» 
ſchaften, die ihn in blutige Familienkriege verwickelten. Die erfte Triebfeder jeiner Willfür 
und Rachſucht war feine Kiebe zu Maria Padilla, einer klugen und fhonen Frau, Mit 
ihr foll er heimlich vermählt gewefen fein, obgleih er 1353, auf Zureden feiner Mutter, 
Ad auch mit Blanca, der Tochter Peter's von Bourbon und Schwefler der Königin von 
Frenkreich, vermählte Er erhob willfürli die Brüder und Verwandten der Padilla zu 
den höchſten Ehrenftellen, wodurd er fih mit Don Juan de Albuquerque, feinem Günfte 
Tinge überwarf, der nach Portugal floh, weil er für fein Leben fürchtete. Jetzt folgte P. 
nun ganz feiner Willfür ; er ließ feine Gemahlin Blanca einiperren, dur eine Verſamm⸗ 
lung von Bifhöfen feine Scheidung von ihr ausipreshen und vermählte ſich mit der ſchönen 
Donna Juana Fernandez, der Witwe des Don Diego de Haro und Schwefter Don Fer—⸗ 
mandez’ de Gaflro, die er aber ſchon nad) wenigen Monaten wieder verftieß. Jetzt verban- 
Den fi feine verfolgten Verwandten und beleidigten Günftlinge zu einem Aufftande gegen 
ihn, an defien Spige fein Halbbruder, Heinrich von Traflamara, trat, und zugleich belegte 
Der Papſt P. mit dem Bann und Aragon mit dem Interdiet. Uber P. unterdrüdte den 
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Aufftand und wüthete dann mit Gift und Dolch jo unter feinen Gegnern, dag Heinrich Rd 
endlich zur Flucht nach Frankreich genöthigt ſah. Vergeblich reizte ber Letztere den Köniz 
Peter den Graujamen von Aragon zum Kriege; diefer endete 1361 ohne befondere Folgen. 
Seine verfloßene Gemahlin Blanca flarb in demjelben Jahre an Gift; bald darauf verlor 
er auch Maria Padilla durh den Tod. Darauf erklärte er vor den Ständen in Sevilla 
feine Verbindung mit Marta Papdilla für eine rechtmäßige Ehe und verlangte, daß die mit 
ihr erzeugten Kinter, der Infant Alfonfo, der bald nachher flarb, und drei Toöͤchter ald 
thronerbfähig anerkannt würden. Sept verband ſich der Graf von Traflamara, unterflügt 
vom Papfte und dem Könige Karl V. von Branfreih mit Aragonien und Navarra gegm 
P., der, feinem Heere mißtrauend, bei der Annäherung des feindlichen Heeres nach Balicien 
floh und in Coruña fid} nach Bayonne einjchiffte, wo er den Prinzen Eduard (j.d.) von 
Wales, Den jogenannten ſchwarzen Prinzen, in fein Interefle zu ziehen wußte, fo daß dieſer 
ihn mit Heeresmacht wieder auf feinem Throne zu befeftigen verſprach. Während nun 
Heinrih von Traſtamara in Caſtilien einzog, daſelbft mit Jubel aufgenommen und 1366 
als Heinrich I. gekrönt wurde, drang Peter an der Spige eines engliſchen Heeres in Gafi- 
lien ein und erfocht auch in der Ebene Najara, in ber Provinz Burgos, einen glänzenden 
Sieg über Heinrih. Von neuem im Beflg jeined Thrones, überließ er ſich abermalß feinn 
ungezähmten Rachſucht und ließ alle, jelbft die entfernteften Anhänger Heinrich's theilß mit 
Einziehung ihres Vermögens, theild mit dem Tode beftrafen, fogar viele der vornehmſten 
Frauen Eafliliend wurden hingerichtet. Doc Heinrid war In der Zwilchenzeit nit un 
thätig gewejen und hatte namentlih vom Papfte Urban V. in Avignon Beiftand erhalten. 
Mit einem kleinen aber tapfern Heere kam er über die Pyrenäen. Bon allen Seiten 
firömten ihm Anhänger und Breunde zu und als er fidy abermals in offener Feldſchlacht 
mit feinem Bruder maß, am 14. März 1369, in der Ebene von Montiel in ber Provin; 
la Wanda, neigte fih der Sieg auf feine Seite. Peter flarb von Heinrich's Dold ge 
troffen. Vgl. Nunez de Cunha „Vida de Dom P.“ (Riffab. 1666, 4A.) und Dilen 
„History of the reign of P. the cruel‘“‘ (2 Bde., Lond. 1788). 

Peter von Umiens, genannt der Einfiedler, war in der Diöcefe von 
Amiens geboren, tiente früher ald Soldat, verheirathete fih, ward aber nad dem Tod 
feiner Frau Einſiedler. Auf einer Wallfahrt nach Jeruſalem lernte er den traurigen dw 
fland der dortigen hriftlihen Bewohner unter der Herrichait der Saracenen fennen unt 
ermunterte nad feiner Nudfehr den Papſt, einen Heereszug zur Befreiung des heiligen 
Landes zu Stande zu bringen. Bekanntlich genügte eine Aufforderung des Papſtes an ti 
zur Kirchenverſammlung zu Piacenza im Jahre 1096 berbeigeftrömte Menge, ein beden⸗ 
tended Heer zu ſammeln, welches entichloffen war, unter P.'s Anführung auszuziehen. 
Doch Zuchtloſigkeit der Menge und Planloſigkeit der Führung zogen denfelben ſchon in 
Ungarn eine entſcheidende Niederlage zu. P. kehrte mit dem Reſte nach Frankreich zurüd, 
und ſchloß fich bier Dem Zuge Gotirried’8 von Bouillon an, der 1099 Jeruſalem erobert. 
P. wurte daſelbſt Statthalter, fehrte aber bald in feine Heimath zurüd und flarb 1115 in 
dem von ihm gegründeten Klofter zu Huy. 

Peterhof, ein faijerlihed Schloß am Meerbufen von Kronflabt, vier Meilen von 
Peteröburg und Turd prächtige Alleen mit der Reſidenz verbunden, fann das ruſſiſche 
Marly und BVBerjailles, in Bezug auf den Reichthum an Waflerfünften aller Art in feinem 
Bärten genannt werden; ja ed übertrifft Verſailles noch in Hinſicht der zahlreichen funf- 
vollen Waſſerwerke und ber weitläufigen Gärten und Orangerien, fowie an Schönheit der 
Lage, da P. auf einem ziemlich bedeutenden, von dunkeln Wäldern befchatteten Hügel dd 
finniſchen Meerbuſens liegt und eine reigende Fernſicht auf die Feſtungsmauern von Kron⸗ 
flabt und die Wafferfläche des Meeres gewährt. P. ward von Peter dem Großen zuerl 
angelegt und war deſſen Lieblingsaufenthalt. Die weitläufigen Schloßgebäude find reich 
an hiſtoriſchen Erinnerungen aller Zeiten; in dem einen Saale fteht man die herrliche von 
Ludwig XVII. dem Kaijer Alerander zum Geſchenk gemachte Gobelintapete, welche Peter den 
Großen auf dem flürmijchen Ladogaſee darflellt; in einem andern die von dem berühmten 
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Maler Hackert verfertigten großen Darftellungen der Seefhlaht bei Tſchesme und des 
Brandes der türkiſchen Ylotte, welches Gemälde er um fo treuer darzuftellen vermochte, da 
auf Befehl Katharina 1. der Admiral Orlow in des Malerd Gegenwart auf der Rhede 
von Livorno eine mit Pulver gefüllte Bregatte in die Luft fprengen ließ. Im andern 
Gälen flieht man Kleidungsflüde und Werkzeuge Peter’s des Großen. Aud findet man 
bier das Schlafgemadh des Kaiferd in dem Zuſtande, worin es fich bei feinen Tode befand. 
Noch gegenwärtig iſt P. ein beliebter Aufenthaltsort der faiferlichen Familie, die alljährlich 
bier den größten Iheil der Sommergzeit zubringt. Am Geburtstage der Katferin Alerandra, 
am 1. (13.) Juli, findet bier jenes weltberühmte Feſt flatt, das mehr denn 100,000 
Menſchen zu Fuß, zu Roß und Wagen, auf Kähnen und Dampfboten hierher lockt, um 
die ſämmtlichen Waflerfünfte in Bewegung zu ſehen und die berrlihe Illumination des 
ganzen Bartend zu bewundern. Die £aijerlihe Familie fehlt bei diefem Feſte nie, und 
miſcht fih gern mitten unter bie bichteften Haufen des Vol. Monplaiflr, Marly, 
Eremitage und Alerandria, find einzelne Zuftichlöffer, die zu den geräumigen Anlagen P.'s 
gehören. 

Petermännchen ift die Benennung einer Eurtrierfchen filbernen Scheidemünze, 
die 5 Pfennige Eonv. Münze galt und ihren Namen von dem Bilde des heiligen Petrus 
im Revers derjelben erhielt. Auch gab es dreifache PBetermännden von demfelben Ge⸗ 
präge, welche einen Bagen oder 16 Prennige Conv. Münze galten. Neue Petermännchen 
galten — 1 rhein. Ortsgulden. 

Petersberg, in früherer Zeit auch Lauterberg (Mons serenus) genannt, ein 
13/7, M. nördlich von Halle, in einer Ebene gelegener und 1125 %. hoher Berg, erbielt 
feinen Namen wohl von dem, auf feinem ©ipfel erbauten, dem heiligen Betrus gewidmeten 
Klofter regulirter Chorherien Des Auguſtinerordens. Das Klofter wurde 1127 vom Gra⸗ 
fen Deto von Wettin, einem ältern Bruder des Markgrafen Konrad von Meißen, geftiftet; 
1154 im Bau vollendet, brannte 1199 faſt ganz nieder, erbob ſich aber bald wieder und 
wurde nach der Meformation 1540 jäcularifirt. Die Gebäude nebft der Kirche im byzan⸗ 
tiniſchen Stil, in weldher mehrere Markgrafen von Meißen aus dem Haufe Wettin begraben 
liegen, wurden 1565 turd einen Bligftrahl entzündet und bis auf die Mauern durch Die 
Flammen verzehrt, worauf man 1567 die gegenwärtige Kirche innerhalb der niedergebrann- 
ten erbaute. Als eine Vierfwürdigfeit ift das Epitaphium der alten Grafen von Wettin 
zu betrachten, defjen Figuren offenbar in einer Nachbildung von Figuren aus früherer Zeit 
beſtehen. Auch finden ſich nicht weit von der Kirche die Ruinen eines Sanctuariumd oder 
einer Tauffupelle, die, von der Sage als ein ehemaliger Götzentempel bezeichnet, ohne 
Zweifel weit älter ald die Kirche if. Die Wiederberftellung der Kirche in ihrer urſprüng— 
Iihen Geflalt hat 1841 der König von Preußen genehmigt und aud eine bedeutende 
Summe dafür bewilligt. Das Chronicon montis sereni ift eine trefflibe Quelle für Die Ges 
fchichte des Kloſters, wie überhaupt eine der reichten Quellen für Den Darin abgehandelten 
Zeitraum der Geſchichte. Es geht von 1124— 1225, joll einen Presbyter des Kloſters, 
Konrad zum Verfaſſer haben unt wurde zuerft von Mader (Helmft. 1665, 4.), dann in 
Hoffmann’ ‚‚Scriptores rerum lusatic.“ (Bd. 1.) und in Mencken's „Scriptores rerum 
german.“ (Bd. 2) abgedruckt und zulegt von Eckſtein (Halle 1844 flg., 4.) beraus- 
gegeben. Vergl. auch Puttrich „Dentmale der Baukunſt“ (Abthl. 2, Bd. 2, 2pz. 
1845, Fol.). 

Petersburg, 1) Gouvernement im europäiſchen Rußland, beſteht aus dem ehe⸗ 
maligen Ingermannland, Theilen von Karelien und Nowgorod, iſt 848 DOM. groß, eben, 
moraſtig, ſumpfig, waldig und ſandig, vom finniſchen Meerbuſen, Ladoga-Peipusſee, und 
den Flüffen Newa, Luga, Narowa, Seſtra u. U. bewäſſert. Die 810,000 Einw., Letten, 
Finnen, Eſthen, Ruſſen und Deutſche treiben Uderbau aber wenig Viehzucht. Es wird in 
9 Kreife getheilt. 2) Sin Kreis des Gouvernementd, an der Newa und bem fronftadter 
Meerbujen. 3) Die Hauptftadt des Gouvernementd und des ganzen ruſſiſchen Reichs, 
Refidenz des Kaiſers und eine ber ſchönſten Städte Europas, an der Newa, bie bier in 
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mehreren Armen in ven finniſchen Meerbuſen mündet, auf 7 von der Newa und deren Ka⸗ 
nälen gebildeten Infeln, hat einen Umfang von faft 5 Meilen und in beinahe 10,000 
Häufern, worunter eine Menge Paläfte 476,000 Einw., unter denen gegen 390,000 ber 
ortbodoren griedh.erufl. Kirche und über 70,000 andern Religionen angehören. Uebrigens 
find in P. faft alle Nationen vertreten, denn im Jahre 1843 befanden fi daſelbſt 3027 
Sranzofen, 2700 Engländer, 5616 Preußen, 2573 Oefterreicher 0. Die Deutſchen, 
deren Gefammtzahl fi über 20,000 beläuft, bilden die Mehrzahl der Fremden. Wide 
hohe und niedere Staatöbeamte, Gelehrte, Künftler, Kaufleute und Handwerker, namentlid 
die meiften Bader, wie aud alle Apotheker gehören zu ihnen. Ganz betäubend iſt der 
erfte Anbli der nordifchen Siebenhügelftadt. Der glanzvolle, jugendliche, regelmäßige, 
großartige Eharafter, die Pracht zahlreicher, dichtgedrängter Paläfte, der Glanz ber golde- 
nen Kuppeln und Ihürme, der dichte Wald buntbewimpelter Maflen, dad Gewimmel von 
zierlihen Luftbarken und Schaluppen, das Gewühl fröhlicher bunter Bevölkerung, die 
fhöne großartige Regelmäßigkeit der Straßen und PBläge und die eigenthümliche Belebtheit 
derfelben von ſchmutzbaͤrtigen Ruſſen mit buntgeftreiften Hemdärmeln oder umgekehrten 
Pelzen neben den Blanzprocefftonen der Hofleute und Honoratioren und Menfchen mit dem 
verichiedenartigften Goftümen und Phyflognomien u. U. wirken wie ein zauberifches Pa⸗ 
norama. Die Stadt zerfällt in 12 Theile, und jeder in mehrere Stadtviertel oder Polizei⸗ 
bezirke. 1) Der Peteröburger Stadttheil, der größte auf einer Newainfel, von Peter dem 
Großen im Jahre 1703 angelegt, mit der ſechseckigen Feſtung, die jet als Gefänguih 
dient mit der Peter⸗Paulskirche und dem Fleinen hölzernen Häuschen Peter des Gr., einer 
Ingenieurcadettenichule mit 560 Zöglingen und einem botanifchen Garten. 2) Der 
Waſili⸗Oſtrowſche Theil auf einer von der großen und kleinen Newa gebildeten Infel, am 
fronftädter Buſen. Hier ift dad Gebäude der Faiferlichen Akademie der Wiſſenſchaften mit 
der Bihliothef von 100,000 Bänden und 12,000 Handſchriften, Münze, Medaillens, 
Naturaliens, Mineralien » und anatomiichen Cabinet mit einem botaniſchen Garten ; bie 
failerlihe Bau=, Bildhauer» und Malerafademie, Akademie für ruffifhe Sprade und 
Geſchichte, Landcadetteninftitut mit 3 Kirchen und 1260 Zimmern, Seecadetten= und 
Pageninſtitut, Bräuleinftift, Univerfltätögebäude, Börfe, Packhäuſer, Eollegienpalaft n. |. w. 
Hier findet man die 12 rechtwinklig fich Ichneidenden Straßen. 3) Erſte Admiralitäts- 
feite, zwijchen der Newa und Moika, vom Nicolaifanale durdfchnitten, mit in Granit ge 
faßten Ufern, Winterpalaft mit marmornen Baradetreppen, mit Kunſtwerken verziert; 
Eremitage von Katharina 11. erbaut, mit 400 Gemälden, 30,000 Kupferftihen, 13,000 
Gemmen, einer großen Bibliothek und andern Merkwürdigkeiten, der Michailowſche Palafl, 
foftet 6 Mill. Aubel, daran der große und Eleine Sommergarten; Marmorpalaft an der 
Newa, Senatöpalaft, das Admiralititögebäude mit 100 Kanonen, und der Lowanow’ide 
Palaſt. 4) Die zweite Admiralitätsfeite mit 18 Straßen, dem großen Theater und ber 
Nicolaikirche. 5) Dritte Admiralitätsjeite mit 18 Straßen und der großen Perfpective, 
die zum Klofter Uler. Newsky führt, Lindenpromenade, Matroſenkirche u. ſ. w. 6) Die 
vierte Adiairalitätsſeite, von 18 Straßen gebildet, mit dem Triumphthor und dem Katha⸗ 
rinenpalaft. 7) Der Stüdhoffiche Stadtteil an der Newa, mit dem italienifchen Garten, 
Stüdgießerei, Zeughaus, Tapetenfabrif, deutſch-lutheriſche St. Annenkirche, die Kaferme. 
8) Der Moskow'ſche Theil mit Kajernen. 9) Der Roſchetwensky'ſche Theil zwijchen ber 
Newa und dem Ligowſchen Kanal, mit dem tauriichen Palaft und dem Woskreſ. Klofter. 
10) Der Wiborger Iheil, mit dem Land- und Seehodpital, einer Zuderfleberei u. ſ. w. 
11) Der Karätnoi= und Jämskoiiche Theil mit dem Alex. Newsky'ſchen Kloſter. P. bat 
156 Brüden; 10 von Gußeiſen, darunter eine 28 Elle breit, 31 von Granit verbinten 
bie 7 Inſeln der Stadt. Die griehiiche Kirche hat 115 Tempel ohne die Kapellen und 
Klöfter, die Undersgliubigen, die Hier ruhig geduldet und nicht im Geringften beeinträchtigt 
werden, 33, 5 deutichelutheriiche, 2 reformirte, 1 fatholiiche, 1 Mofchee, Synagogen u. |. w. 
Diefe zuſammen, beinahe 150, bilden mit ihren grandiofen Maffen und zum hell ver- 
goldeten Thürmen eine eigenthümliche Zierde der Stadt. Orgel und Muſik fehlt in den 
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griechifhen, Die Saͤngerchoͤre mit ihrem unvergleichen alten Kirchengeſang erfegen fie. Sie 
Reben Retö offen und nehmen den Frommen jederzeit in ihrem Schooße auf, haben weder 
Sipe noch Logen, der Fürſt ſteht vor Bott neben dem Bettler, und die begoldete, befliberte 
und befpigte Dame neben dem Mugif, auf deſſen Kleide nicht eine Hand breit gleiches Tuch 
zu ſehen ifl. Jeder, ohne Rückſicht auf den Andern, fchlägt fein Kreuz, betet, Eniet, berührt 
mit der Stirn den Bußboden und murmelt wohl bundertmal fein: Hospodin pomillny ! 
(Herr fei mir gnädig!) Predigten find jelten, früher gar feine. Jeder bleibt jo lange, als 
es ihm beliebt, und man fleht zu gleicher Zeit Ein- und Ausgehente. Die prächtigften 
Kirchen find die Iſaakokirche und Die der heiligen Mutter Gotted von Kafan im großen 
Proſpect. Bon den vielen und fehenswerthen Denfmälern nennen wir befonders: das Mo⸗ 
nument Peter's des Großen, auf einem 17,000 Etr. ſchweren Granitblod, ebenfalls aus 
Finnland als ein einziges Stüd geholt — , von Yalconet und Montferrand gegoflen; bie 
Bronzeftatue Suwarows, den Marmorobelisf Rumfünzoffs, die Statuen des Sommergatr- 
tens von Gonradini u. A. — In allen Arten von Künften bat P. berühmte Meifter, aber 
größtentheilg Ausländer. Es bat 50 öffentliche Erziehungsanftalten mit ungefähr 7000 
Kronzöglingen, worunter das Landcadetteninftitut von einem Umfange von 3/, Stunoen 
und 1260 Zimmern die großartigfte Anftalt Europas ift, und fat für Alles und Jedes 
Juſtitute und Stiftungen. Es zählı 30 rufftihe und 13 ausländifche, worunter eine tar» 
tarifhe, Buchhandlungen und 14 Drudereien außerdem. Bon den zahlreihen Wohlthätig- 
feitsanftalten erwähnen wir dad Land- und Sechospital, dad Irrenhaus, Blindeninftitut, 
Blatterimpfungshaus, Findelhaus mit 5000 Kindern u. U. Vergl. F. Gottl. Hand 
Kunft und Alterthum in Petersburg (Weimar 1827). Zu den erwähnten Bil- 
dungsanftalten gehören noch die Bibelgejellihaft, Univerfität feit 1819 mit ungefähr 
900 Studenten, die an Militärfleidung gebunden find, nit ohne ſchriftliche Erlaubniß 
aus der Stadt und feine Theater und Bälle befuchen dürfen — die theologiſche Uler. 
Newskyuniverfität, die mediciniſch-chirurgiſche Akademie, Gymnafſten, Inflitute, für Land-, 
See», Artilleries, Ingenieur» und Bergcadetten für Schiffbau, Militär, Lehrer, Theater 
u. ſ. w., die deutiche Petriſchule, Mädcheninftitute. Palafte: die Börſe auf dem 900 Fuß 
langen und 750 Fuß breiten Börfenplage, von Anarenghi erbaut. Die Flußfront umgibt 
ein halbrunder Platz, 2 impojante Schiffsfäulen, mit Statuen und Basreliefs verziert, 
erheben ſich ſtolz an den Seiten; eine ionifche Colonate von AA Säulen umgibt das lange 
Viereck des Gebäudes, der große Saal, 126 F. lang, ift mit Emblemen des Handels 
prächtig decorirtt. Das Hoftheater, der Michailoff'ihe Nalaft, das Katharinen- und 
Annenflift, Die Akademie, das kaiſerliche Winterpalais, deffen Inneres durch den großen 
Brand im Winter von 1837 bis 1838 faft ganz zerftört, aber ſeitdem prachtvoller wieder 
bergeftellt ift, das Leihhaus, Ter rieflge Marmorpalaft, den Katharina ihrem Orloff erbauen 
ließ und viele andere Privatpaläfte. In den ungeheuern Sälen des Palaſtes der Afademie 
find die Reichthümer der drei Naturreiche angehäuft, 2150 Stud aud dem Thierreich, 
10,000 Stüden aus dem Mineral= und über 16,000 St. aud dem Pflanzenreich, dazu 
orientalifhe Putzſachen, Merkwürdigkeiten aus Sibirien, über 6000 Kaijermedaillen und 
8000 Münzen des Drients, phoftfaliihe Apparate und vieled Andere. Die Mineralien— 
fammlung enthält uralte Verfleinerungen grauer Borwelt, ungeheure Aerolithen, rıefige 
MNuſcheln, Amethiften, Topaſen, Smaragden in ihren natürlichen Gehäufen, einen Fleinen 
Obelisf aus den 50 Eoftbaren Marmorarten Sibiriens zufammengefegt, einen andern von 
ruſſiſchen Edelſteinen erbaut, das feltiame Blumenembryo und fo weiter, und täglid) ftrö- 
men noch alle Merfwürdigfeiten des NRiejenlandes bier zufammen. Petersburg iſt Die größte 
Handelsſtadt Rußlands, hat 120 Großhändler und wenigftend ein Viertel der Bevölferung 
find Kleinhändler, empfängt jährlih auf 1100 Handelsichiffen die Erzeugniffe der 5 Welt: 
tbeile und auf 12,000 Barken und Flöſſen die Schäge des Reihe. 230 Mill. Rubel 
werden alljährlich umgefegt, für Ausfuhr 120 Mill. und drüber, für Einfuhr 100 Mill. 
Rubel. Die Fabriken find ebenfalld bedeutend, doch fteht P. in der Zubrifthätigfeit andern 
Städten, namentlih Moskau nad, bejonderd erwähnen wir die Gobelindtapeten-, Kronglas⸗, 
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Spiegelglas⸗ Porcellan⸗ Baumwollen - und andere Fabriken, Pulvermühlen und Städ. 
gießereien. An Vergnügungen und Vergnügungsörtern ift P. reih: Tanzen, Rutſchen 

Schaufeln, Mufteiren, Spielen, Waflerpartien, Soirées, Theecirkel u. f. w., find der 
Petersburger Vergnügungen. Mean geht ins prächtige Opernhaus, in den muſtkaliſchen, 
Tanzes, Bürger, amerifanifhen-, englifchen oder einen andern Club und ergögt ſich. Wer 
dazu nicht Gelegenheit hat, befucht die Kaffees, Speifes, Billard, Wein- und Branntwein 
häufer, oder rutſcht oder fett fih in eine Schaufel, oder läuft Schlittihuh. Das originelifte 
Vergnügen machen fih die Muffen während des Volksfeſtes, der Einfegnung der Newa 
jährlich zu Oftern und Weihnachten. Nach der Beier wird unter freiem Himmel gejeht, 
gebechert und betrunfen, In den höhern Ständen herrſcht ungebeurer Luxus und eine 
fteife, fireng abgemarfte Converfatton, vorzüglich in der faftenartig gefonderten Knerfen- 
ariftofratie. KXuftichlöffer in der Nähe von Petersburg find Czarkoe-Selo, das prädtigfte 
Luftichloß der Welt mit einem wahren Feengarten, Peterhof, Oranienbaum, Pawslowtf, 
Gatſchina, Katharinenhof, Kamenoi-Oſtrow und andere. BB. ift ald Sig des Kaifert auf 
zugleih Sig der höchſften Kandesbehörden. Er und der oberfte Reichsrath find Duellm 
der Gefeggebung. Dem Reichsrath folgt der Ddirtgirende Senat und dann ber heilige 
Synod. P. wurde befanntlih von Peter dem Großen 1703 angelegt. Er felbft Teitete 
den Bau. Schon zu Gefallen ſiedelte fd) an, was fonnte, und es grenzt and Wunderbare, 
wie nach einem Jahrhundert auf den öden Sumpfe eine der präditigften Städte Europas 
fiehen fann. Bal. Mayer „Darftellungen aus Rußlands Kaiferfladt* (Hamb. 1829); 
Stord „Gemälde von Petersburg“ und Lüdemann „WPeteröburg wie ed ift* (Dresden 
1830). 

Peterſen, N. M., einer der bedeutendften däniſchen Sprach- und Alterthumsfor 
her der Gegenwart, wurde 1791 in der Nähe von Dvenfe geboren, auf der dortigen 
fateiniihen Schule gebildet und begann ſchon auf der Schule mit dem fpäter europäiſch 
beriihmt gewordenen Raſk Islands Sagen zu lefen. Ohne fi eigentlih den Facultäts⸗ 
ftudien gewidmet zu haben, ward er 1815 Lehrer am Seminar zu Brahetrolleborg in 
Fünen; nad der Aufhebung diefes Seminars im Jahre 1826 Tebte er in Kopenhagen in 
fehr beengten Verbältniffen, bis er 1830 als Regiftrator beim gebeimen Archiv angeftellt 
ward. Schon auf tem Seminar widmete er fih mit Eifer dem Studium der nordifden 
Geichichte und Poeſie; nahm Theil an dem durch Maff angerenten Streit über däniſche 
Nectichreibung und arbeitete Damals eine vollftändige däniſche Grammatik aus, von ber 
1826 die „ Däniſche Wortbildungslehre* als Probe erſchien. Umfaſſender Tegte er die 
Reſultate feiner Sprachforſchungen in der Schrift nieder: „Geſchichte Der däniſchen, nor 
wegiſchen und ſchwediſchen Sprade und ihre Entwicelung aus der Stammſprache“ (2 Bde, 
Kopenh. 1829 — 30). Im demfelben Jahre 1830 überlegte er Depping's Schrift von den 
Seezügen der Normannen ind Dänifche und verfaßte eine dänische Sprachlehre für Deutſche. 
Als Mitglied der nordiſchen Geſellſchaft für Alterthumskunde übernahm er Die däntide 
Vcberfegung des 4. bis 10. Theils der „Fornmanna Sögur“, au die geographifchen Er⸗ 
läuterungen im 12. Theile Dieler Ueberſetzung find von feiner Hand; 1834 erſchien der 
erite Theil ſeines Handbuchs der altnordiichen Geographie und im demielben Jahre „ Dänte 
marks Geſchichte in Der ältejten Zeit” 3 Bde., cin durch Quellenforſchung und durd ein⸗ 
fache, aniprechende Darftellung anſprechendes Werf. Seine ardäologifchen Forſchungen 
legte er in ter „Nordiſchen Zeitichrift für Alterthumswiſſenſchaften“ nieder. 

Petersgrofchen oder Beteröpfennig, bieh jene Steuer, welche bis zu den 
Zeiten Eliſabeths jede Familie in England entrichtete und nach Rom geſchickt wurde. Urs 
ſprünglich war fle dem Bapfte im Jahre 726 vom Könige Inas bewilligt worden, um davon 
ein Seminar für engliſche Geifllihe und Die Apoftelgräber zu Rom zu unterhalten, und 
wurde jährlih am Peterstage eingelammelt. — Unter Betersgrofchen verſteht man 
auch Die zur Zeit der engl. Heptarchie behufs der ebenerwähnten Abgabe geprägten Denare 
in Silber. Sie find jegt ſehr Telten. 

Weterfilie (Apium petroselinum) eine aus Sardinien flammende, auch in Deutſch⸗ 
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land ihres Krautes und ihrer Wurzel halber häufig angebaute Pflanze, iſt befonders in drei 
Spielarten befannt, nämlid die gemeine Peterfilie, die wurzelige Peterfilie mit breiten 
Blättern und dicken Wurzeln und die fraufe Peterfilie mit Eraufen, zierlichen Blättern, die 
zum Decoriven der Speifen dienen. Die gemeine Peterfilie hat viele Aehnlichfeit mit dem 
giftigen Schterling. Berühmt find die Erfurter und die große lange Barbowider Peterſi⸗ 
lienwurzel. In England und Holland kommt eine befondere Spielart vor, deren Wurzel 
2 618 3 Fuß lang wird. Die Samen der Beterfilie enthalten ein gelbes ätherifches Del. 
Burzel und Samen werden auch in der Medicin ihrer zertheilenden und harntreibenden 
Eigenſchaft halber angewendet. 

Beterstorn, |. Einforn. 

Peterswalde, ein Dorf im Teitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen, Tiegt in 
einer rauhen Gegend des Erzgebirged, an der Straße von Dresden in das Tepliger Thal 
und iſt faft nur von Schnallen», Knopf - und Köffelmahern bewohnt. Gecſchichtlich iſt es 
bekannt durch einige Gefechte zwiichen den Franzoſen, die nah Böhmen einbrechen wollten, 
und den Verbündeten unter Bahlen und Kleiſt un 16. Sept. 1813, die aber ohne eigent- 
lie Entſcheidung blieben. — Peterswalde, ein großes Fabrikdorf im Breslauer 
Regierungsbezirk der preuß. Provinz Schlefien, hat 4400 Einw., die fih von Wollen» 
und Baumwollenweberei nähren, und ein ſchönes, dem Grafen Stollberg-Werningerode 
gehoͤriges Schloß, wo der Kaifer Alerander im Jahre 1813 während der Zeit des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſein Hauptquartier hatte. 

Beterwardein , ift eine ſehr ftarfe öfterreihiiche Yeftung an der flavonifchen 
Militärgrenze mrit einer unbedeutenden Stadt, Die etwa 5,000 Einw. zählt. Die Feſtung 
ltegt auf einem ifolirten und 34 Klaftern hohen Serpentinfelfen und befteht aus zwei ges 
fonderten Theilen, der obern und untern Feſtung, die beide an 10,000 Mann aufnehmen 
fönnen. Unter den Wällen P.'s erfämpfte Eugen von Savoyen mit einem Heer von 60,000 
M. einen vollftändigen Sieg über ein türfiiches Heer, das 180,000 M. ftarf unter dem 
Großvezier Ali fand, 5. Aug. 1716. Bol. Scham „Topographifcdhe Beichreibung von 
B.* (Beft 1829). 

Petilius Eerialis, röm. Feldherr, focht ald Legat unter Nero’8 Regierung im 
Jahre 60 n. Chr. gegen die unter der Königin Boadicea empörten Briten. Im Jahre 69 
verließ er den Vitellius, ſchloß fich feinem Verwandten Veſpaſtan an, und wurde von die— 
fem mit Annius Gallus im Jahre 70 nah Gallien gefickt, um den furchtbaren Aufftand, 
der dort unter der Führung des Bataverd Claudius Eivili8 ausgebrochen war, zu unters 
drüden (f. Gallien). Er ſchlug den Eiviliß bei Trier in einer blutigen Schlacht und 
folgte ihm, als diefer fich mit feinen Batavern in die Sümpfe jeined Landes zurückgezogen 
hatte, au dahin, während er durch den Einfluß der Beleda (f. d.) ihm den Beiftand 
anderer Germanen zu entziehen ſuchte, wodurch er endlich einen friedlichen Vergleich herbei« 
führte. Hierauf wurde ihm die Verwaltung Britanniend übertragen, die er bid 78. n. Chr. 
führte und wo er die Herrfchaft der Nömer vornehmlich durch flegreihen Krieg genen die 
Briganten befeftigte. 

Pethion, Alerander, war zu Port au: Prince 1770 geboren, nahm lebhaften 
Antheil an den Befreiungsverfuchen der Schwarzen auf Domingo (j. Haiti), wurde 1798 
Generaladfutant,, nach ter Ermordung Touſſaints Lieutenant Ehrittophs und Gouverneur 
des füdmweftlichen Iheiled von Domingo. Aber als fih Chriftoph unter dem Namen 
Heinrich I. zum König hatte Erönen laffen, flimmte Pethion für eine vepublifaniiche Reprä— 
jentatioverfaffung, wurde Präftdent des zum Republikanismus geneigten jüdweftlichen Theis 
les von Domingo, ſchlug den König Heinrich l. am 1. Ian. 1808 und öffnete dem Handel 
alle Häfen, fowie er zweckmäßige Maßregeln für den Unterriht der Schwarzen und ber 
Mulatten anordnete. Bon Neuem 1815 zum Bräftdenten ernannt, flarb er 1818 und 
batte in Boyer (i. d.) einen würdigen Nachfolger. 

Pethion de Villenenve, Icröme, war 1753 zu Ehartred geboren, Advocat 
in feiner Geburtsſtadt und wurde hier 1789 von dem Bürgerflande zur Verſammlung der 
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Reichöftände abgeorbnet. Gin angenehmes Aeußere, ſehr gefälliger Umgang, umteruch 
mender Geiſt und hinreißende Beredtfamkeit erwarben ihm den großen Einfluß, den er bei 
der Revolutionspartei übte. Er war in den Berfammlungen einer der heftigen Gegner 
alter Mißbraͤuche und zeichnete ſich beſonders aus in den Verhandlungen über Befreiung 
der Schwarzen und über das Recht des Volkes, über Krieg und Frieden zu entſcheiden. 
Als der Ausbruch der franzöfiichen Revolution fid England mitgetbeilt Hatte, erhielt P. 
1791 eine Sendung dahin, um gemeinichaftlihe Pläne mit den engl. Revolutiondmänaen 
zu bejprechen. Nach der Berhaftung Ludwig's XVI. zu Varenned wurde er nebſt Baman 
und Latour-Maubourg beauftragt, den König nad) Paris zurüd zu führen. Am 18. Ron. 
1791 zum Maire von Paris ernannt, begünftigte er den Aufruhr der Jacobiner md jol 
den Aufftand der Vorftädte St. Antoine und St. Marceau anı 20. Juni 1792 durdy feine 
Anichlagzettel bewirkt haben. Er ward daher von der Departementöverwaltung won Paris 
am 6. Juli feines Amtes entiegt. Am 13. Juli von der Nationalverfammlung zur Ber 
antwortung gezogen, vertheitigte fih P. durch Schmähreden gegen den König, der fein 
Abfegung beftätigt hatte, und erhielt von der Berfammlung ſogleich fein Amt zurüd, Ne& 
empfindlicher war die Kränkung für den König, ald er am folgenden Tage, nebſt der Ki⸗ 
nigin dem Bundesfeſt beiwohnend, beihimpft wurde und. um die Hüte des Volkes mit 
Kreide geichrieben fah: „ed lebe Pethion“! In der Sigung der Nationalverfammlung 
von 3. Aug. forderte Pethion nun felbft die Abſetzung des Königs im Namen aller 
Sectionen von Paris, wurde aber fogleih von mehreren Sectionen Rügen geflreft. AU 
ohne Pethion's Zuthun der Aufftand des 9. und 10. Auguft ausgebrochen wer und bie 
Oberhand behielt, da hatte Pethion’d Anfehen beim Volke bedeutend abgenommen ; Rebel 
pierre, Danton und Marat waren die Herren des Tages, und alle Bemühungen Bethion', 
dem Blutbad des September Einhalt zu thun, waren vergebens. Dagegen wählte ihn ber 
Nationalconvent bei feiner Entftehung fogleich zu Präfldenten. In diejer Eigenfchaft wer 
füntete er am 21. Sept. 1792 die Nepublif und war Mitglied des Ausfchufles, dem te 
Entwurf der neuen Berfaffung oblag. In dem Prozefie des Königs ſtimmte er für den 
Tod, wobei er ihm jedoch das Recht der Appellation an das Wolf zugefland. Seit 
den Ereigniffen des 10. Auguft Robespierre's erflärter Feind, fand er RG mit 
ihm zugleid in dem am 26. März 1793 errichteten Wohlfahrts- und Sichherbeitdausiguf 
gewählt. Pethion bot alle Kräfte auf. dem Schredensiyfteme Einhalt zu thun; allein die 
Mehrzahl des Ausichuffes beharrte bei demjelben. Robespierre beichuldigte nun P., dei 
diefer um Dumouriez's Pläne wifle, und bewirfte die Errichtung einer Unterſuchungscrn⸗ 
milfton gegen ihn. Am 2. Juni 1793 ward feine Anklage decretirt. Doch P. wartet 
biefe nicht ab und entfloh. Lange Zeit irrte er zum Landesverräther verurtbeilt in ber 
Bretagne und an den Ufern der Gironde, und fam dort wahricheinlich durch Hunger um 
Leben. Man fand feinen Leichnam halb von den Thieren aufgezehrt bei St. Emilion im duli 
— Seine „Oeuvres“ (A Bde., Bar. 1793) enthalten politiſche Reden und dluz⸗ 
ſchriften. 

Petit, Franç. Pourfour du, ein berühmter franz. Arzt, geb. am 24. Juni 1664 
zu Paris, fudirte in Montpellier und in Paris die meticiniihen Wiſſenſchaften, erhielt in 
eriterer Stadt 1690 tie Doctorwürbe und Diente von 16593 —1713 als Militärert. 
Darauf ließ er fih in Paris nieder und erwarb ſich daſelbſt ald Augenarzt eine bedeutende 
Berühmtheit. Er flarb am 18. Juni 1741. Außer mehreren Abhandlungen über 
Anatomie der Augen und Staaroperationen in den „M&moires“ der Akademie beflgen wir 
bon ihm „Dissertation sur une nouvelle methode de faire l'opération de la cataracie“ 
(Bar. 1727), „Lettres d’un medecin des hopitaux du roi à un autre medecin“ (Bat. 
1710) und andere Schriften, in denen er theils feine eigenen Beobachtungen über Augen 
franfheiten befchrich, theile Die Anderer beſprach. — Gin anderer franz. Arzt, Jean 
Louis P., geb, am 13. Mär: 1674 zu Paris, begann ſchon in früher Jugend das Ste 
bium der Anatomie, fo daß Littre ihn ſchon als 12jährigen Knaben zum Repetenten für 
feine Vorträge annehmen fonnte, Einige Jahre blieb B. in diefer Stellung, widmete Rd 
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aber der Chirurgie und ward 1692 Militärchirurg, fpäter Chirurgien aide-major des 
Militärhospitals zu Tournay. Im Jahre 1700 kehrte er nach Paris zurüd, hielt anato» 
tomiſche und dirnrgiihe Vorleiungen und erwarb fich einen jolden Ruf, daß ihn die 
Könige von Polen und Spanien zu ſich beichieden und auch andere auslaͤndiſche Fürften 
ihn um feinen Math erfuhten. Im Jahre 1731 wurde er Director der Academie royale 
de chirurgie. Er ftarb am 7. April 1750. P. Hat fih um die Fortbildung der Chi⸗ 
zurgie durch Erfindung und Verbeflerung vieler Operationen große Berdienfte erworben. 
Seine hauptſächlichſten Berdienfte find „L'art de gu6rir les maladies des os“ (3. Ausg., 
von Louis, 2 Bde., Bar. 1758— 72; deutih, Berl. 1743) und dad nach feinem Tode 
bon Lesne herausgegebene „‚Trait& des maladies chirurgicales“‘ (3 Bbe., Bar. 1774). — 
Antoine P., ebenfalld ein fehr befannter Urzt, geb. 1718 zu Orleans, fludirte in Pa- 
ris, erlangte 1746 daſelbſt die mediciniiche Doctorwürde und erwarb fih bald in allen 
Fächern der Heilkunde einen bedeutenden Ruf. Im Sabre 1768 wurde er Inipector aller 
franz. Militärhospitäler und 1769 Profeflor der Anatomie und Chirurgie zu Paris, legte 
aber 1776 diefe Aemter nieder und zog ſich auf fein Landgut zu Kontenoi aur Roſes und 
zulegt nach Dlivet bei Orleans zurück, wo er am 21. Oct. 1794 flarb. Bon feinen 
Schriften nennen wir beſonders: „‚Recueil de pièces concernant les naissances tardives“ 
(2 Bde., Bar. 1766). 


Petition, ſtammt aus dem Kateinifchen und bezeichnet ein Gefuch oder eine Bitte, 
im publicififchen Sinne eine Bittfchrift, die nach vorausgegangener Berathung einer ganzen 
Corporation dem König oder der geieggebenden und regierenden Gewalt eingehändigt wird. 
Es wird darin gemöhnlih um Abftellung eines Uebelftandes oder um Erlaffung eined Ger 
ſetes gebeten. Das Betitiondrecht ift ein weſentlicher Theil einer gutgeordneten 
Staatöverfaffung und am meiteflen in Großbritannien ausgedehnt. Dort dürfen große 
Berfammlungen, nicht felten zu 100,000 Staatöbürgern, ſich gemeinſam berathen und 
ihre Wünſche, Bitten und Beichwerden in einer P. der Regierung, dem Miniſterium, 
dem Parlament oder dem Könige vorlegen. Vgl. Bill. In unumfchränften Monardien 
iſt dieſe Freiheit entweder ſehr beichränft, da den Betitionären ftrenge Gefege vor« 
gefchrieben find, oder gar nicht geftattet. 

Petition of rights, ift ein durd die Willkür Karl's I. von England 1628 
veranlaßtes Geſetz des Parlaments, des Inhalts: fein englifcher Unterthan habe Steuern 
und Abgaben zu erlegen, zu denen das Parlament ſeine Zuſtimmung verſagt habe; auch 
brauche Niemand Dienſte zu leiſten oder Militär in Quartier zu nehmen und überhaupt ſich 
Staatsleiſtungen zu unterziehen, wenn nicht Alles dieſes vorher vom Parlamente gut ge— 
beißen wäre. In diefer Urkunde wurden die ältern Beflimmungen der magna charta 
in Hinftcht der Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums feierlich wiederholt, willfür: 
liche Verbaftungen follten aufhören, und tie Unverantwortlidkeit für Alles, was in beiden 
Käufern des Parlaments gefproden worten war, ward beftimmt feftgefegt. 


Petitio prineipii ift ein aud dem Lateinischen entlehnter und in die Sprache 
der Philoiophie aufgenommener Kunſtausdruck, welcder jene fehlerhafte Beweisführung be= 
zeichnet, die, weil fie die Orundjäge ter Principien nicht darlegt und beweift, ein Girfels 
beweis genannt wird. 


Wetitorienflage (pelitorium) oder petitorifhes Rechtsmittel, heißt das 
gerichtliche Verfahren, durch welches Nechte auf Beflg erlangt werden, im Gegenſatz 
der pofjeijorifhen Rechtsmittel, durch welche der biäherige Beſitzftand behaup⸗ 
tet wird. 

Petra, die alte Hauptfladt der Nabathäer, lag mitten in ber peträifchen Wüſte 
Arabiens, 25M. vom arabiihen Meerbufen, in einem von Bergen eingefchloffenen Beljen» 
tbale und wurde Der Sage nach von Neem, König der Mibdianiter, erbaut. Unter den 
römifhen Kaijern war fie der Sig eines Metropoliten. Die unter den Namen 
Karel oder Hadſche noch vorhandenen Nuinen beftehen in zahllofen Felsgräbern 
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und andern Werfen der Baufunft und wurden zuerft von den Gngländern Irby und 
Mangles, dann durch den Grafen Leon de Laborde wieder aufgefunden. 

Petrarca, Brancesco, iſt unter den gepriefenen Wiederherſtellern der Wiſſen⸗ 
ſchaften, eines beſſern Geſchmackes und ber Liebe für alte Literatur der Würdigſte, welder 
den Lorbeer, den ihm die Mit» und Nachwelt aufgefegt hat, mit Ruhm und Ehre trägt. 
In Arezzo, einer toscanifhen Stadt, wohtn fi feine eltern bei den Parteifämpten in 
ihrer Wohnftadt Florenz geflüchtet hatten, erblickte PB. am 20., nad A. am 4. Juli 1304 
das Licht der Welt; die erften fieben Jahre wurde er auf einem Fleinen Gute zu Anciſa im 
Val d’ Arno, von 1313 im Städtchen Barpentras, nahe bei Avignon, wohin fid fein Bater 
gewandt hatte, erzogen, 1318 ging er nach Montpellier und 1322 nach Bologna, um nat 
dem Willen feines Vaters die Nechte zu fludiren. Als er 1325 feine Mutter und 1326 
auch feinen Vater verloren hatte, überließ er ſich feiner Neigung, entfagte den Rechtswiſſen 
haften und ging zur Theologie über. Nah Avignon zurückgekehrt, fah er 1327 Yaura 
zum erften Mal, machte darauf mehrere Reiſen, 1330 mit feinem Gönner Jacob Colonna 
nad Lombes, einer Stadt am Buße der Pyrenäen, durch Frankreich, Flandern und Theile 
Deutichlands 1333 und ging 1337 zum erften Mal nad Rom, fam aber am 19. Aug. 
1338 nad Avignon zurüd und lebte, befchäftigt mit qelehrten Unterſuchungen und mit dem 
Entwurf zu der Epopöe Afrika oder Scipio, in dem einfamen Thale Vaucluſe, bis er dm 
23. Aug. 1340 von Paris und Rom zugleich die ruhmvolle Einladung erhielt, in ihren 
Mauern die Dichterfrone zu empfangen. Er fchiffte fih 1341 ein, ließ ſich am Hofe bei 
nelehrten Königs Robert von Neapel prüfen und erhielt am erſten Ofterfeiertage 1341 auf 
dein Gapitol zu Mom den heiß gewünfchten Lorbeerkranz. Von Unruhe, Umnbefländigfelt 
und von glühender Liebe zu Laura getrieben, eilte er wieder nah Avignon 1342, verlich ed 
aber eben ſo fchnell, ald er es geludht hatte, ward mehrmals päpftliher Geſandter und flog 
aus volfreihen Städten In die Einfamfeit, und hatte er einen flillen Ort gefunden, eilte 
fein flühtiger Buß wieder ind Gewühl der geräuſchvollſten Mefldenzen, nach Avignon, nad 
Nom und Barma, Neapel und Parid. In Parma wurde ihm die traurige Nachricht ge 
bracht, die Peft, welche damals im jüdlichen Europa wüthend um fich griff, Habe feine Laura 
1348 bingerafft. Nachdem er im Glauben feines Jahrhunderts die Subelfeier in Rom mit 
begangen hatte 1350, reifte er nah Padua und erhielt 1351 aus den Händen Voccacciol 
ein Schreiben vom florentinifchen Senat, der ihn mit dem Verſprechen, ihm bie eingezoges 
nen väterlicden Güter wieder auszuliefern, auf die nengefchaffene Akademie einlud. E 
danfte für Beides und ging nah Avignon, wo er am Grabe jeiner Laura abwechſelnd did 
tend weinte und weinend dichtete. Nach zwei Jahren floh er den Ort, wo feine Angebetete 
begraben lag, auf immer, ohne zu wiſſen, wohin er fich wenden wollte, bis er auf Zureben 
des Johannes DVisconti feinem abenteuerliden Umherſchwaärmen ein Ziel fegte. Nem 
Jahre blieb er in Mailand und die legten gehn Jahre feines Lebens brachte er, außer eins 
gen nicht Fleinen Zwiſchenzeiten, die er fich zu Venedig und Pavia aufbielt, in Padua zu, 
eine Wabl, zu welter ihn mehrere Urſachen und unter dieſen hauptfächlich eine in Frank⸗ 
reich ausgebrochene und in Mailand ebenfalls heftig wütbende Peſt beftimmiten. Sein 
Iegter Aufenthalt war Arqua, ein von Nergen umgebenes Dorf in der Nachbarſchaft Pas 
duas. Dort hoffte er feine Geſundheit, die in feinem höheren Alter zu wanfen anfing, wit 
ber herzuflellen, aber er erlag den Ungriften eines heftigen Fiebers; man fand ihn bei 
Morgend am 18. Juli 1374 in feinem Bibliothefzinnmer , mit dem Kopfe auf ein Bud 
geftürzt, erblaßt. Sein Leichenbegängniß war eins ber alänzendflen, der Biſchof, die 
Beiftlichen und der ganze Adel Paduas begleiteten feinen Sara. P. hatte feine anfehn 
liche Bibliothek der Stadt Benedig vermacht. Eine außer der Ehe erzeugte Tochter, Yrancika 
(1343 geboren), mit einem mailändiihen Edelmann Kranz von Broffano verheirathet 
(1363) überlebte ihn. Die Pfründen, welde er befaß und die ihm ein forgenfreieß und 
bequemed Leben geftatteten, waren ein Archidiaconat und naher ein Kanonicat zu Parma, 
eine Priorei im Kirhengebiete von Pila und ein Kanonicat zu Padua. Kaiſer Karl IV. 
ernannte ihn auch zum Pfalzgrafen 1357. Das ihm mehrmals angetragene Amt eined 
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apoſtoliſchen Seeretärd hat er ans Liebe zur Unabhängigkeit niemals angenommen. Geach⸗ 
tet und geliebt von den Großen feines Sahrhunderts fland er mit Ihnen in engeren Berbins 
dungen und im Briefwechſel. Die Kaifer, mit denen er zufammenlebte, waren Ludwig der 
Bayer und Karl IV., ten er in Prag befuchte, aber ihm den Antrag, auf der neugeftifteten 
Untverfttät ein Lehramt zu übernehmen, abſchlug. Die Päpfte Johann XXII., Benedict XII., 
Clemens VI., Urban V., die Könige von Neapel Robert II. und Johann I., die Kaiferin 
Anna und die Familie der Colonna, fo wie die Viécontis Baleazzo J., Luchini, Johann, 
Matthäus II., Galeazzo II. und deflen Bruder Barnabad nahmen den gefeierten Dichter 
und Eräftigen Wiedererweder der Liebe für höhere Wiffenichaften unter den Schuß ihrer 
Macht oder zogen ihn in die Arme ihrer Breundfchaft. Schon ter Umgang mit den Mädı- 
tigften, fo wie die Kreundichaft Petrarcas mit den ausgezeichnetften Gelehrten feines Jahr⸗ 
hunderts legen ein unverwerfliches Zeugniß ab, daß er nicht zu den gewöhnlichen Köpfen 
zu zaͤhlen iſt. In zwei Dingen ragte Pelrarca weit über ſeine Zeitgenoſſen hinaus, er hat 
nicht blos als begeiſterter Bewunderer des claſſiſchen Alterthums ſein Jahrhundert mit ſich 
emporgehoben, ſondern er hat auch als reiner lyriſcher Dichter der Liebe von einem Zartge⸗ 
fühl, das den Namen des claſſtſhen verdient, und ald glücklicher Sprachbildner der Mit- 
und Nachwelt ein wahres Mufterbild aufgeftellt. Petrarca's Studien und großartige 
Leiftungen find von der Art, daß fle nicht die Schöpfungen eines und desſelben Geiſtes zu 
fein fcheinen. Die gelehrten Schriften dieſes Mannes tragen den Stempel der befonnenen 
Erfahrung, der reifen, faft falten Leberlegung und gründlichen Weisheit; er trägt, wohin 
er fih mit feinem ftrahlenden Geiſte wendet, feinen Jüngern und feinem ganzen Jahrhun⸗ 
bert die Zadel der Aufklärung vor und bezeichnet und erleuchtet die verlaffene Bahn, welde 
allein zur Ausbildung eines beffern Geſchmackes führt. Er ſchrieb wie ein ächter Weiſer 
mit feltener Klarheit über den Verfall der Kirche und Kicchenzucht, über die Mängel und 
Bebrechen der Regierungen wie der Staaten und Völker, über die Sittenloftgfeit und Ent» 
artung feiner Zeitsenoffen, über Die unmäßigen Auefhmeifungen der höhern wie der nie 
dern Geiſtlichkeit, über die Anmaßungen des Adels und über taufend andere allgemeine 
Angelegenheiten ter Menſchheit. Damals war die Liebe zu dem clafilichen Alterthume 
durchaus erlofchen,, die Meifterwerfe der griecifchen und römiſchen Literatur Tagen unbe» 
achtet und von Staub überihüttet in den dunkeln Scränfen der Bibliothefen, während 
die Gelehrten ſich, ihre Kräfte und ihre Zeit in trocknen meift elenden Wortfrämereien ver⸗ 
foren. Ein günftiger Augenblick gab dem Jüngling P. einen alten Glafflfer in die Hand, 
er las, er verichlung die ihm neue Lektüre, und fle weckte alle ſblummernden Funken feines 
reichen Seifted. Die Breude, welche B. als Jüngling an den genialen Schöpfungen der 
Römer wie der Friechen genoffen hatte, mit denen er auch die Tage feines Greiſenalters 
ft erbeiterte, wollte er auch der Mitwelt gönnen; und fo beaann er mit raftlofem Eifer 
a8 ſchwere Werf, den erflaunten Zeitaenoifen Die überſchwenglichen Schäte des Alterthums 
u eröffnen. Wan muß den damaligen Verfall der Wiflenfchaften und Künſte fennen, um 
le die Schwieriafeiten, Die der unverzagte P. befeitigte, meſſen und die Grfolge, welde 
ein Bertehen krönten, würdigen zu fünnen. In feinen früheren Jahren weinte er bittere 
zähren, ald ihm sein Vater die Lefung der alten Schriftfteller verweigerte und im Zorn 
inige Alte ins Feuer wart. Noch in ſpäteren Jahren war in ihm dieſe Anhänglichkeit 
nd Verehrung gegen die koſtbaren Ueberreſte der Vorwelt nicht erlofchen ; um eines einzi= 
en Buches willen, von Dem er gehört, drang der Unermüdliche bis in die dunflen Tiefen 
e8 Ardennen- Waldes, un das vergeſſene Werf and Licht zu flellen. Cicero, deſſen Briefe 
n Freunde er zuerft herausgab, Seneca, Auguſtin, Virgil und vor Allen der ihm geifted« 
erwandte Plato, den er anfänglib nur in lateinischer Ueberiegung lefen Fonnte, waren 
ine Zieblinge, die er, wie Alles, was fein Geift erfaßte, mit unbegrenzter Schwärmeret 
nprie3 und verehrte. Die andere Seite in P.'s Weſen iſt fein dichteriiches Feuer. So 
eſonnen, überlegt, £alt, ſtrafend, richtend, verdammend, fräftig und belehrend er in feinen 
brigen Schriften war, jo warm, fchmelzend, feurig und ſchwärmeriſch ift er in feinen Dich— 
ngen. In allen feinen Ideen, Ausſichten und Erwartungen, in feinen Planen und 
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Handlungen find die Merkmale von Ueberfpannung, in dem Wankelmuthe, der feine Le⸗ 
bendweije, feine Entſchlüſſe und Wünſche charakteriſirt, lebt jene Geiſtesunruhe, die ge 
wöhnlich eine Folge allzulebhafter und die übrigen Seelenkräfte überwiegender Ciubil⸗ 
dungskraft iſt. Phantafle iſt es, Die den Dichter Petrarca in alle Zonen der Dichtkunſ 
trieb, die ihm, dem LXobpreifer der flillen Einfamfeit, alle Ruhe der Seele raubte und raf 
108 von einem Orte zum andern verfolgte. Seine Gedichte, die beften aus dem Zeitraume 
bon 1327 bis 1354, beftehen in Sonetten, Canzonen und Seftinen, in denen mit jeltenen 
Ausnahmen die lauterften Düfte zarter Liebe wehen. Die wichtigſte Veranlaffung, ti 
Liebe und die weibliche Grazie zu befingen, gab feine glühende Neigung zu einer fchönen 
rau, Laura (I. d.), die er auch nad ihrem Tode fortfuhr in Gedichten zu verberrliden. 
Erft in feinem Alter, ald er ein gewiflenhafter Katholik geworten war, erklärte er, dapaı 
die Leidenichaftlichfeit Diejer LXiebe, Die daraus entiprungenen Gedichte und überhaupt feine 
Jugendverirrungen bereue. Seine Gedichte, die viele ſchwer verfländliche Stellen enthals 
ten, haben ungemein viele Erflärer gefunden, von denen wir nur Gefualdo, Guflelvetre, 
Belutello und Taſſoni nennen, und mehr ald 200 Ausgaben erlebt; die vollktändigke 
Ausgabe feiner ‚‚Rime‘‘“ mit Tafſoni's u. U. Erklärungen erfchien zu Padua (2 Die, 
1827—29). Deutſche zum Theil fehr gelungene Ueberfegungen einzelner Gedichte lie 
ferten Gries, A. W. v. Schlegel, und Daniel (Krefeld 1836), der ſämmtlichen Gedicht 
K. Förſter (2. Aufl, Lpz. 1833) und Kekule und Biegeleben (Stuttg. 1844). Sein 
Iateinifchen Werke wurden zu Bafel 1496 u. 1581 und jehr oft einzeln gedrudt, Ucher 
fein Leben finden fich reiche Materialien in feinen Briefen, dem fogenannten „ @eheimaij‘ 
und in feiner eigenthümlichen „Zufhrift an die Nachwelt“. Die vorzüglichſten feine 
Biographen find der Abbe de Sade (ein Nachkomme Laura's), Tiraboschi, Baldelli, Fer 
now, Wismayr und Ugo Foscolo. Des Prof. Marfand in Padua „Bibliotheca Petrar- 
chesca‘‘ (900 Bände), deren Verzeihniß zu Mailand erfchien, kaufte Karl X. von Braut: 
reich 1829 für jeine Privatbibliothef im Loubre. 

Wetrefacten, |. VBerfteinerungen. 

Petrejus, Marcus, lieferte ald Legat des Conſuls Caj. Antonius im Jahır 62 
v. Ehr. dem Catilina (f. d.) die Schlacht bei Piftoria (jegt Piſtoja) in Etrurken, in 
welcher diefer befleat und getöbtet wurde. — Ein jüngerer Marcus Petrejus Hal, 
nachdem er bereits die Prätur bekleidet hatte, mit zwei Xegionen als Legat des Pompejud 
im jenfeitigen Spanien, fodht mit Afranius (f.d.), einem andern Legaten desſelben, vers 
einigt bei Ilerda (dem jegigen Lerida in Gatalonien) am Sicorid (Segre) gegen Julin 
Gäfar, mußte ſich aber diefem im Auguft 49 v. Chr. mit Afranius ergeben. Beide ww 
den von Gäfar begnadigt und entlaffen, fehloffen ſich aber demungeachtet wieder an Pu 
pejus an und flohen nach deſſen Belegung nach Afrika, wo fie im I. 46 ihren Untergang 
fanden. P. irrte nad der Schlacht hei Ihapfus als Flüchtling mit dem König Jude 
(f. d.) umber, und beſchloß endlich in der Verzweiflung mit diefem fich gegenieitig zu 
tödten. P. fiel durch die Hand des Juba, der Dagegen von ihm nur leicht verwundet wow 
den war, und der fih darauf durch einen Sclaven tödten lieg. 

Petri, Bernh., Defonomierath und Gutsbeſitzer zu Thereftenfeld bei Wien, ge 
am 2. April 1767 in Zweibrüden, fand an dem Markgrafen von Baden einen Gönne, 
der ihn zu feiner weitern Ausbildung als Oekonom und Gärtner nad England fendett. 
Später bereifte P. Sranfreih, Holland, Belgien und Deutichland, und beſchäftigte ſich mad 
feiner Rückkehr befonderd mit landichaftlihen Gartenanlagen. Als der Herzog zuf dei 
ber franzöftihen Revolution fliehen mußte, wendete fih P. nach Oeſterreich, wo er au 
mehreren Herrichaften die fchöne Gartenfunft einführte. Später wurde er Güterdired 
im Dienfte des Fürften Johann von Kiechtenftein und warb von dieſem nad Spanim ge 
fhidt, um Merinos einzufaufen. Obgleich er Dazu die Eriaubniß der fpanijchen Regie: 
sung nicht erhielt, fo bewirkte er Doc heimlich die Ginfäufe und brachte 1803 neben det 
Heerde für den Fürſten auch eine zweite für ſich jelbft mit. Im I. 1808 nahm er fein 
Entlaffung aus den Kiechtenfleinifchen Dienften und begab fi nach feinem Gute Zero 
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fienfelb, wo er ſich hauptſaͤchlich der Schafzucht widmete, Er war der Erſte der die Inzucht 
der Merinos in Deutfchland betrieb und fle in Schriften lehrte. Auch machte er ſich fonft 
vielfach verdient. Bon feinen Schriften find befonders bie über Die Schafzucht von Werth; 
z. B. „Das Ganze der Schafzucht“ (Wien 1825); „Das Ganze der Schafzucht. für 
Deutſchlands Klima und das ihm ähnliche der angrenzenden Ränder” (3 Bbe., Wien 1825) 
und „ Mittheilungen bes Intereffanteften und Neueften aus dem Gebiete der höhern Schaf« 
und Wolltunde * (Wien 1829). 

Petrikau, yolniih Biotrföw, eine Kreisftadt in der ehemaligen Wojewod⸗ 
ſchaft Kalifch des Königreihe Polen, mit faft 2500 Einmw., iſt eine der älteften polnifchen 
Städte. Hier wurden im 15. und 16. Jahrhundert die erften polniſchen Aeichötage ge= 
halten (S. Sejm) und nah Stephan Bathori's Beflimmung trat hier von 1578 an 
aud) der oberfte Gerichtähof des Reichs, das fogenannte Tribunal, aus dem Adel und der 
Geiſtlichkeit jährlich für Broßpolen zufammen, wodurch die Stadt großen Ruf erlangte. 
Im Jahre 1562 fand in P. eine heftige Disputation zwifchen Katholiken und Socinia- 
nern (j. d.) flatt. 

PBetrobrufianer, |. Secten. 

Betrograpbie oder Gefteinslehre heißt derjenige Theil der Geognoſie, wel- 
her ſich blos mit der Befchreibung der Felsarten beſchäftigt; petrographiſche Karten find 
daher ſolche, welche die Vertheilung der Gefteine auf der Erdoberfläche darftellen. Zuwei⸗ 
len wird. das Wort indefien auch gleichbedeutend mit Beognofle gebraudt. 

Petronius, Titus, Arbiter, römischer Schriftfteller des 1. Jahrh. nah Ehr., 
war aus Mafftlia gebürtig, fam fpäter an den Hof des Claudius und flieg unter deffen 
Nachfolger Nero bis zum Gonful. Da er einen befonders feinen Gefchmad bei Anordnung 
ber üppigen Hoffefte verrieth, wählte ihn Nero zu feinem Vertrauten und Arbiter (Anord⸗ 
ner). Spaͤter wurde er durch Tigellinus, Oberflen der Leibwache, einen in allen Künften 
der Wolluft erfahrenen Menfchen, verdrängt und aus Eiferfuht beim Kaiſer verdächtig 
gemacht, als habe er an der Verſchörung des Pifo Theil genommen. Um daher durch 
freiwilligen Tod einer fchimpflihen DVerurtheilung zuvor zu kommen, öffnete ih P. die 
Adern 67 v. Chr. P. iſt ohnftreitig einer der Schlüpfrigften römiſchen Schriftfleller. Bon 
feinem „Satyricon *, einer treuen Darftellung der herrichenden Zügellofigfeit feiner Zeit, 
find nur noch Fragmente übrig, welche jedoch, fo wie die im 16. Iahrh. zu Traun in Dal« 
matien entdecten, von Einigen, wie Niebuhr und Weichert für unecht und tpätern Ur⸗ 
fprunges gehalten werden. Ausgabe derfelben: von Bet. Burmann (Amft. 1743, 2,4); 
von Anton (Lpz. 1781); deutſch von Heinfe, von Schlüter und von Gröninger (1804). 
Die angeblid zu Belgrad gefundenen und von Franz Nodot (Par. 1694 u. Amſt. 1756) 
veröffentlichten, fowie Die aus der Bibliothek zu St. Gallen von Marchena (ar. 1800) 
herausgegebenen Fragmente beruhen auf einem literarifchen Betruge. Vgl. Niebubr „Zwei 
claſſiſche Schriftfleller, Curius und P., des 3. Jahrh. n. Chr.“ in deſſen „Kleinen hiſto— 
rifchen Schriften * (Bonn 1828) und Studer „Ueber das Zeitalter des P.“ im „Rheiniſchen 
Mufeum* (Hft. 1, 1842). 

Petropawlowsk oter Beter-Bauld-Hafen, auch Awatſcha genannt, 
iſt der Hauptort der ruſſiſchen Seeprovinz oder Halbinjel Kamtſchatka im norböftlichen 
Aften, am nördlichen Theile der Amatichabai, einer Bucht des Famtfchatkifchen Meeres und 
der Sig eines rufflihen Gouverneurs, eined Commiſſars der ruffiich:amerifantichen Hans 
delsgeſellſchaft. Der Ort zählt gegen 100 aus Baumflämmen gezimmerte Käufer, eine 
feine Kirche und 5— 600 Ginw,, worunter auch einige Kamtichadalen. Die aus unge» 
fähr 200 Mann beftehente Bejagung hat vorzugsweiſe den Zwed, die Aufflände der 
Kamtſchadalen, die noch gegenwärtig häufig ftattfinden, zu unterdrüden. Der Hafen iſt 
fiher und geräumig. Bon Peteröburg iſt es beinahe 1900 M., von der ruſſiſch⸗preußi— 
fhen Grenze, von Tauroggen bei Tilftt, faft 2000 M. entfernt, was überhaupt die größte 
Entfernung zweier Orte im rufflichen Neiche bezeichnet. Im der Nähe von P. erhebt ſich 
der Bulfan Awatſcha, aus dem am 8. Aug. 1827 ein fo bedeutender Afchene und Staub⸗ 
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auswurf flattfand, daß die Stadt P., wie einft Pompeit, auf mehrere Stunden des Zagıı 
in völlige Nacht gehüllt war. 

Petroſawodsk, die Hauptſtadt des rufflichen Gouvernements Olonez, liegt in 
einer rauhen Gegend an einem Bufen des Onegaſees, und iſt zum Theil auf Felſen erbaut, 
die unmittelbar zum See abfallen und in wilden, zerriffenen Formen ſich darſtellen. Die 
Stadt wird von der Lofofinfa, einem Felsbache, dur« floſſen, der fich hier in den Onege 
ergießt. Das Klima von P. ift jehr rauf und flreng, denn Kältegrade von 28-30 
R. find nichts Ungewöhnliches; demungeadhtet ift die Zahl der Bevölkerung im Gkeigen, 
Bor 20 Jahren zählte P. karıın 3300 Einw., 1839 dagegen ſchon 8652 Einw. Aug 
hatte e8 bereit3 damals ſechs Kirchen, fieben Schulen und fteben Yabrifgebäube. In de 
Nähe liegt die große Kroneiiengieperei Alexandrowsk, in weldyer über 700 Menſchen be— 
ſchäftigt find. 

Petrus, der Apostel, eigentlid Simon, ein Fiſcher aus Bethſaida im Galilis, 
war mit Andreas einer der erften, welche Jeſus zu jeinen :Begleitern und dereinfligen Apo⸗ 
fleln erwählt hatte. Seine Befehrung und fein Betragen in der nächften Umgebung zeu⸗ 
gen von feiner Xiebe zum Meijter und von dem feften Vertrauen auf Dad Gelingen dei 
hohen Planes, welches er mit dem ihm eigenen euer feines Charalters zu fördern fireht. 
Häufig eriheint er ald Wortfuhrer im Kreife der Jünger, und weit entfernt, von Jeſu rin 
gewifje Oberherrihaft über die andern Upoftel erhalten zu haben (welche Behauptung tk 
röm. Kirche erfand, um das Anſehn des Papſtes Darauf zu bauen), machte er fid 
Uebereilungen ſchuldig, welde nur durch die innigfle Neue, durch Die Freude ſich begnatig 
zu jehen und durch feine unermüdete Thätigfeit im Dienfle des Herrn gemildert wurden, 
Am Pringftiefte predigte er dad Evangelium, und e8 wurden durd) ihn mehrere Tauſende 
gläubig; da die Apoftel feinen Vorſchlägen ſtets geneigt waren, jo gelang es ihm auf 
jpäterbin, die Unficht des Paulus: die Heidendriften von der Beol-achtung des moſaiſchen 
Geſetzes frei zu ſprechen, geltend zu machen. In den Gemeinden zu Bontus, G.latien, 
Bithynien, Sappadocien breitete B. die neue Lehre aus. Vom Ja ıre 44 aber, wo et auf 
wunderbare Weije aus dem Gefängniß zu Jeruſalem befreit wurde, bis zur Zeit der erde 
Verfammlung der Apoftel im Jahre 50, fehlen zuverläjfige Nachric;ten, und fein in dit 
Zeit gefepter Aufenthalt in Nom kann Durch nichts bewiejen weriın. Im I. 67 jeln 
unter Nero nıit Paulus Den Märtyrertod geflorben fein. Seine b:iden Sendſchreiben, aa 
bie Gemeinden Kleine AUjiend gerichtet, athmen Licht und Wärme 1:8 vertrauten Schüleri 
Jeſu, der mit großer Xebendigfeit herrliche Gedanken an einander reiht, ohne über bern 
innern Zufammenhang nadzutenfen. In der katholiſchen Kirche wurden ihm zu Chen 
Feſte angeorpnet: Petri Stuhlfeier und Petri Kettenfeier. Jenes fällt au’ 
den 18. und 22. Febr. und erinnert an die unerwiejene Errichtung des biſchöflichen Stab 
leg zu Rom, vom Bapft Baul IV. 1558 angeortnet; Die Kettenfirer, am 1. Aug., ben 
Einführung ungewiß ift, erinnert an die Zefleln, welche B. zu Jer ıjalem und Rom ger 
gen hat. Mit Unrecht werden dem P. zugejchrieben ein ‚‚Evar.gelium“, „‚Acla“ unl 
eine „Apocalypsis“. Vgl. Mayerhoff „Einleitung in die Petriniſchen Schrirten‘ (dam 
nbig 1835). 

Petrus Lombardug, ſ. Yombardud, Petrus. 

Petrus de Vineis, ſ. Vineis, Petrus de. 

Petſchenegen, ein wildes Nomadenvolk türkiſchen Stanmes, nennen ſich ſelbi 
Kangli oder Kangar, während ſie von den Ruſſen Petſchenegi, von dem Deuriden 
Pecinaci oder Pizenaci, von den Griechen Biſſeni genannt werden. Sie wohnten uriprüng 
lich zwiichen der Wolga und dem Jaik. Durch die Wolga wurten fie von den Ghazarıı 
geihieden, im Süden und Südoften hatten fle dagegen die Uzen zu Nachbarn, Vom). 
bis zu Ende des 11. Jahrh. jpielen fie eine wichtige Rolle in der Geſchichte Europad, I 
dem durch fie gewiffermaßen Lie Zeiten der VBölferwanderung wiederholt wurden. Zu 
traten fie 839 auf, wo fle einen Einfall in da8 Chazarenreih machten, 867 befriegten ſr 
die Slawen in Kiew, die furz zuvor noch den Chazaren zindbar gewejen waren, Aber W 
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Chazaren, Uzen und Slawen verbanden ſich gegen den gemeinfamen Feind und vertrieben 
die Betichenegen aus ihren biöherigen Wohnflgen, die nun von den Uzen in Beflg genom« 
men wurden. Nach längerm Umherirren fielen fodann die Petfchenegen über die Ungarn 
zwiihen dem Don und Dnieftr ber und vertrieben diefe, die bisher den Chazaren unter« 
worfen gewefen waren, im I. 883, trog alles Widerflandes und trog der Hülfe der Cha⸗ 
zaren aus ihren Sigen. Bald herrſchten fie nunmehr wieder vom Don bis an die Abuta. 
Um diefe Zeit, in der fie den Gipfel ihrer Macht erreichten, waren fie in 8 Stämme ge= 
teilt, von denen 4 auf der Oſtſeite des Dniepr an den Grenzen der Uzen, Ghazaren und 
Alanen und 4 auf der Weſtſeite des Dniepr, in Galizien, Siebenbürgen, am Bog, in der 
Moldau und einem Theile der Walachei anfäfjlg waren. In fpäterer Zeit beunrubigten fie 
beſonders die Grenze des byzantiniichen Reichs durch ihre Angriffe. Im I. 970 zogen fie 
vereint mit den Muflen gegen Konftantinopel. Zwiſchen 997 und 1038, zur Zeit Ste 
phan's des Heiligen, bauten fie fih an der Grenze von Mähren an; im 3. 1010 fielen fie 
in Bulgarien und Thrazien ein, lamen 1028 auf einem Streifzuge bis nah Theſſalonich, 
eroberten 1048 einen großen Theil Bulgariend und zogen 1049 über die Donau, wo fte 
um Driadiza und Niſſa ihre Sige aufihlugen. Zur Zeit der Kreuzzüge finden wir fie 
befonderd in Serbien, Bulgarien, Dardanien und Kleinicythien, wo fie den Kreuzfahrern 
den Durchzug durch jene Känder oft ſehr beichwerlihd machten und ihnen mehr als eine 
Niederlage beibrachten. Später wurden fle von den Briehen und Ungarn häufig geichla= 
gen, obwohl fie erftern in Verbindung mit den Walachen auch in der Folge noch manche 
Berlufte beibrachten. Im 12, Jahrhundert befagen fle noch einen Fleinen Theil von Sie— 
Senbürgen, waren indeß ſchon größtentheild den Magyaren zindbar, verſchmolzen mit ber 
Beit mir diefen immer mehr, und verfchwanden im 13. Jahrhundert endlich gänzlid aus 
der Geſchichte. } 


Petſchora, ſ. Beczora. 
Petter, Anton, war am 12. April 1783 zu Wien geboren. Mit ſeinem Freunde 


Karl Ruß, Inſpector der kaiſerlichen Gemäldegallerie zu Belvedere, arbeitete er für die Idee 
des Erzherzogs Johann, das Vaterland und feine Geſchichte zum Gegenſtande der Dichte 
kunſt, Malerei und Bildhauerei zu erheben, und jolches Streben ward mit glüdlihem 
Erfolge gekrönt. P. ſchloß fih Feiner Schule an; zu feiner Ausbildung ging er 1808 
nad Rom, ward 1814 Mitglied, 1820 Profeffor und 1828 Director an der Afademie 
zu Wien. Seine Leiftungen gewannen öfterd den Preis, und nachdem fein Pinfel die 
hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten Griedienlands und Roms verherrlicht hatte, rief fein Künft« 
lextalent Scenen der vaterländiichen Gerchichte aus Dem Schoße der Bergangenbeit zurüd; 
unter Underem: wie Marimilian feine Braut, Maria von Burgund, empfängt; Marimie 
lians Zufammentreffen nad tem Siege bei Guinegate mit feiner Gemahlin, melde ihren 
Sohn Philipp auf dem Arme trägt; Rudolph von Hababurg nach der Schlacht auf dem 
Marchfelde ; die Königin Johanna von Aragonien am Sarge ihre Gemahls und Karl's V. 
Beſuch bei jeinem Gefangenen, dem König Franz J.; tot vergaß er auch in neuerer Zeit 
nicht ganz das clafftihe Alterthum, wie dies fein Prometheuse, der die Pandora zurüdweift 
(1834), beurfundet. 

Pettrich, Franz, Bildhauer, geb. 1770 zu Trebnik in Böhmen, wo fein Vater 
Tiſchlermeiſter war, erlernte in Dresden die Zeichenfunft, und wurde dajelbft fhon 1795 
Sofbildhauer, 1800 Mitglied und Später Profeffor an der Afademie. Er bat zahlreiche 
Büften, Statuen, Badreliefs und Monumente geliefert. Belonders find zu erwähnen fein 
großes Relief am Neithaufe zu Dresden (ein Wettrennen mit Zweigefpann) und das Grab— 
benfmal des Generals Chriſtiani in Dresden. Seine Geſtalten find von gewählten Yors 
men und vielem Ausdrud. — Sein Sohn, Ferdinand P., ebenfalld Bildhauer, geb. 
in Dresden 1798, bildete fich theild auf der daflgen Akademie, theild in Nom unter Thor« 
waldfen für feine Kunft aus. Seine Werfe gefallen durch ihre Anmuth und Entidieden« 
Heit Des Stils, fo 3. B. fein Mädchen mit der Angelruthe, feine Reliefs Tag und Nacht 
1823), Belifar, Chriſtus u. ſ. w. An Martin Wagner's großem Briefe für die Wal« 
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halla hatte ex nebſt Schöpf bedeutenden Antheil, auch find bie drei Künſtler mitelnander 
vereinigt in der Scene, wo ein Apoſtel einer ſchmauſenden Jagdgeſellſchaft entgegentritt, 
Im J. 1835 ging er als Director einer neueinzurichtenden Kunflafademie nad) Benufpl- 
vanien und fpäter nach Braftlien, wo er bedeutente Aufträge ausführte. 

Peucer, Kaspar, Philoſoph, Arzt und Mathematiker, wurde 1525 zu Baupen 
geboren und war Melanchthons Freund und Schwiegerſohn. Der Kurfürft von Sachſen 
übertrug ihm die Oberaufficht über die Akademie und überhäufte ihn mit Auszeidmungen 
aller Art (er ward Pathe des Prinzen Adolph). Dod plöglih ſank fein Anfehn dung 
den Umgang mit Galviniften und bejonderd durch einige Schriften, wodurd er in ten 
Verdacht des Kryptocalvinismus Fam. Die Beſchuldigungen feiner Feinde bewirkten 1574 
feine Gefangennehmung. Nah 11 Jahren, in welcher Zeit feine erfle Gemahlin vor Grm 
geftorben war, öffneten die Bitten des Fürſten von Unhalt (1586) feinen Kerfer; er ging 
nad Zerbft, wo er ſich mit einer reihen Witwe vermählte, und Rarb 1602 zu Deſſau 
Einige feiner Schriften find: „Elementa doctrinae de circulis caelestibus et primo mol“ 
(Wittenb, 1551); „De praecipuis divinationum generibus comment.‘ (Wittenb. 1553, 
2. Ausg., 1572); fowie die aftronomifchen Abhandlungen „De dimensione terrae“ um 
„De nova stella“‘. Vgl. Keupold „Leben Kasp. P.3* (Bautzen 1745, 4.); CidRik 
„Narratio de Casp. P.“ (Jena 1841, 4.) und Heimburg ‚De Casp. P.“ (Jena 1842). 

Peucer, Heinrih Carl Friedrich, Sachſen⸗Weimar'ſcher Oberconſiſtorialpraͤſiden 
am 26. Sept. 1779 zu Buttſtädt bei Weimar geboren, wurde auf dem Gymnaſtum in 
Weimar gebildet und ftudirte zu Göttingen feit dem Jahre 1799 Philologie und Juri⸗ 
prudenz. Als Mitglied des philologiihen Seminar’3 zog er die Aufmerkſamkeit Heyaet 
auf ih, der ihm die Ausarbeitung des geograpbiich=hiftorifchen Inder zu der neuem Au 
gabe feines Virgils übertrug. Seine juriftiichen Studien vollendete er in Jena und werd 
nad glänzend beftandenem Examen 1805 1ofort ald Hofadvokat angeftellt. Rad de 
Schlacht bei Jena übernahm er in Weimar und dann in Burtflädt Kriegdcommifferiatige 
fhäfte, ging 1807 als Secretär einer außerordentlihen Geſandtſchaft nach Paris, wurk 
1809 geheimer Secretär ded Großherzogs; 1810 Affeffor mit Stimmredt bei der Lu⸗ 
besregierung; 1811 Megierungsrath mit dem Beifige im Oberconfiftorium ; 1815 gehe 
mer Regierungsrath unt Öberconftftorialtirector und 1837, nach Vereinigung ber beiden 
Dberconftflorien zu Weinar und Eiſenach Oberconfiftorialpräftdent. P. hatte viel Os 
für Dichtkunſt, namentlich fir die dramatiſche, und da er während feines Aufenthalt in 
Paris das franzöfliche Theater befonders fennen gelernt hatte, gab ır von 1819—23 Wi 
„Claſſiſche Theater der Franzoſen“ heraus (Lpz., 4 Bbe.), bearbeitete fpäter Victor Huget 
„Hernani” für die deutihe Bühne und überfegte noch mehrere franzöſtſche Bühnenſtüct. 
Seine übrigen literarifchen Productionen find theild gefammelt in den „Weimariden 
Blättern“, theild zerftreut in Wieland’8 „ Merkur", Falk's, Elyſium und Tartarud*, in 
der „Beitung für die elegante Welt*, im „Iournal für Lurus und Mode“, in dem wen 
ihm in den Sahren 1816 und 17 herausgegebenen „ Sonntagablati * erſchienen. Yür jeim 
engeren Freunde gab er die „ Moſaikſteine“ (Weimar 1836) heraus. 

Peutinger, Konrad, geb. zu Augsburg am 14. Oct. 1465, der Sproffe patrii 
ſcher Eltern, befuchte Italien, ftudirte zu Padua, nachher zu Nom unter Bomponius Län 
die Nechte und Eehrte als Doctor derfelben in feine Baterftadt zurüd. Als Senarsmitglie 
feit 1493 wirfte er für Augsburg mande Vortheile bei ten Kaiſern Marimilian u 
Karl V. aud. Daneben war er äuferft thätig für Verbreitung alirömijher Studien, m 
mentlih für Sammlung von Inſchriften; dahin gehören die „‚fragmenta Romanae vei®- 
statis‘‘ 1505 und vorzüglich die Karte, welde die Militärftraßen des größten Theileb im 
abendländijchen Raiferreihe darftellt und feinen Namen Tabula Peutingeriana fh. 
Diejes im Jahr 393 zu Konftantinopel auf Befehl des Kaiſers Theodoſius oder nal 
neueren Forſchungen 425 entftandene, koſtbare geographiiche Werk wurde von Kent 
Geltes in der Bibliothek zu Tegernfee gegen Ende des 15. Jahrh. aufgefunden und ven 
biefem dem Peutinger vermacht, der diefe Karte für die aus dem Antoniniſchen Stinesartım 
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entſtandene hielt, aber durch den Tod an der Herausgabe derſelben gehindert wurde; denn 
er ſtarb 82 Jahre alt am 28. Dec. 1547. Vierzig Jahre nach P.'s Tode fand Marc. 
Belfer einzelne Bruchflüde derfelben, welche unter dem Titel „Fragmenta tabulae anti- 
quae ex Peutingerorum bibliotheca‘ erſchienen. Später war Welfer fo glücklich, auch 
das Original, welches man für verloren glaubte, zu finden; nad verjüngtem Maßſtabe 
Heß er Brudflüde copiren und abdruden 1591. Erſt im 18. Jahrh. fand man unter 
Beutingers Papieren die ganze Karte, welche inzwifchen nur eine Copie aus dem 12. oder 
13. Jahrhundert fein fol und vom Prinzen Eugen der Wiener Bibliothek gefchenkt wor⸗ 
den if. Chriſt. v. Scheyb war der Erfte, welder die ganze Karte berausgab 1753, 
worauf 1824 ein neuer Abdrud in Leipzig erjchien, begleitet von einem Gommentar 
Mannerts. 

Peyron, Anadıo, Profeſſor der orientaliſchen Sprachen am Athenaͤum zu Turin 
und Secretär der daſigen Akademie, geboren am 17. Juli 1789 zu Turin, iſt einer der 
ausgezeichnetſten Sprachforſcher neueter Zeit, beſitzt umfafſſende Sprachkenntniſſe, indem er 
ebenſowohl Meiſter der indogermaniſchen als der ſemitiſchen Sprachen iſt; ein großer 
Alterthumsforſcher und einer der feinſten Kenner und Beurtheiler der Antiken; überdies 
einer der anſpruchsloſeſten, liebenswürdigſten und bei jedem wiſſenſchaftlichen Streben zur 
Hülfe bereitwilligſten Männer, Sein Meiſterwerk iſt das „Lexicon linguae copticae‘‘ 
(Turin 1835, 4.) und die Grammatica ling. copt. (Turin 1842, 4.); feine übrigen Ar⸗ 
beiten befinden fi} in den ‚‚Memorie della accademia di Torino“. 

Beyronnet, Charles Ignace, Graf von, ift 1775 in Bordeaur von bürgerlichen 
Aeltern geboren, fludirte die Rechtswiſſenſchaft und wurde, nachdem er längere Zeit bie 
Adoocatur geübt hatte, Durch den Einfluß des Miniſters Decazes 1816 Präftdent des Tris 
bunals erfter Inftanz in feiner Geburtsftadt und bald nachher General-Procurator am Eös 
niglichen Gerichtshofe in Bourges. Die fogenannte Verſchwörung brachte ihn 1819 nad 
Baris, und nicht lange darauf that er fich unter Villele's Dinifterium im rechten Centrum, 
zulegt auf der rechten Seite der DeputirtensKanımer hervor, indem er das hiſtoriſche Recht 
und die freieren Befugnifle des königlichen Kabinets mit fichtbarer Energie und fo aus⸗ 
nehmender Beredtiamfeit verfodht, dag ihn der König zum Stegelbewahrer ernannte und 
ins RMiniſterium Billele rief 1821. Cine Fönigliche Ordonnanz verlieh ihm am 17. Aug. 
1822 den Brafenftand. Wiewohl P. die alten Vorrechte des Advocatenftandes, wie fte 
vor 1810 gegolten hatten, wiederherftellte, die Cenſur einführte, durch Verminderung der 
Berigtsämter die nicht » royaliftifchen Mäthe zu entfernen trachtete, auf den Krieg gegen 
Spanien mit Heftigfeit drang, ſich entichieden für die Septennalität der Deputirten« 
kammer erklärte (1824) und ter Urheber des firengen Sacrilegiengefeßed gegen Kirchen 
entweihung war (1825), fo entging er doc keineswegs dem Tadel beider ſich entgegenge- 
feßten politifchen Parteien. Die eifrigften Königsfreunde und die Pfaffen wie die Höf- 
linge fahen in ihm einen Ichwanfenden Vertreter der abfoluten Monarchie. Als Villele 
dem Minifterium Martignac wid, verlor auch P. feinen Poſten 1828, wurde aber zum 
Pair von Franfreih ernannt. Im folgenden Jahre mußte Martignac feine Aemter nies 
derlegen, und Polignac, welcher Die Zügel der Regierung mit feinem andern Vorſatz 
ergriff, als die abfolutefte Monarchie in Frankreich zu gründen, rief den in den Privatftand 
zurüdgetretenen P. in das Eonfeil und ertheilte ihn am 20. Mai 1830 dad Minifterium 
des Innern. Mit ihm war die Phalanx des Abfolutismus, welche alle in der Eharte 
gebeiligten Reichs Grundgeſetze vernichten wollte, feft geſchloſſen, und bie Ultra's der Kö— 
niglihgefinnten fahen in ihrer Verblendung gewiffen Sieg über die täglich wachſende 
Volksbewegung. P. war Fein fo blinder Trabant der Congregationsſchwärmer, daß er 
nicht die dunfeln Borboten blutiger Stürme erfannt hätte. Die Wahlen der Departements 
waren zu Gunften der Liberalen ausgefallen, von denen die härteften Maßregeln zu befürdj- 
ten waren. Das beraufziebende Ungemwitter zu beichwören, fandte P. Emiffarien aus, 
welche den Liberalen Goncefflonen verheißen follten., Uber den Abfolutiften ſchwoll, als 
Die Lift auf Algier geglüdt war, und Siegestaumel die Köpfe des Hofes berauſchte, der 
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Uebermuth fo fehr, daß der ſchwache König er ariſte⸗ 
fratifchen Camarilla erklärte: „Feine Conceſſ lcher im⸗ 
mer noch fortfuhr, die Gaͤhrung durch Hoff bieteriſche 
Weiſung, er ſei zu Vollziehung des ſouverän des ſelben 
ins Miniſterium gerufen worden. Von de geig, die 
Stüge des königlichen Throned zu fein, ül ‚ Fräftigeh 
Werkzeug der um fich greifenden Pfaffenpol unter den 
befannten Ordonnanzen des 25. Juli 1830 Huflöfung 
der Deputirtenfammer befohlen ward, die B e Wahlen 
in den Departements am 18. Sept. und die ) Deputizs 
tenfammern für den 28. Sept. 1830 feftgefi e des Juli 





flürzten dad Minifterium Polignac und vertrieben die Familie der Bourbons, welder 
PB. mit vieler Treue diente, vom Throne und aus den Grenzen Frankreichs. Der gang 
Haß der Franzoſen entlud fih gegen die Werkzeuge Der gejeglofen Herrſchermacht, und 
Polignac wie B. mußten, der blutigen Rache zu entgehen, die Flucht ergreifen. Der & 
minifter de3 Innern überdeckte fein Haupt mit einer ungeheuren Perücke, zog grobe wollene 
Strümpfe und plumpe Bauerfchuhe an und entwich in einem Koflüm, wie e& bie örmere 
Volksclaſſe auf dem Lande trägt. In diefer Madfe glaubte er die Grenzen Trankteich 
erreichen zu fünnen. “Aber in Tours ward er angehalten, erkannt und nad) Paris trank 
portirt. Die PBairdfammer, die über das Polignac'ſche Minifterium zu Gerichte jaß, ve: 
urtheilte P. und die übrigen Minifter zu lebenswieriger Gefangenſchaft und zur Gykegung 
aller Prozeßkoften. Aller feiner Würden und Aemter enijegt, ward P. nad) Bincennec 
und fpäter auf dad Schloß Ham abgeführt, 26. Dec. 1830, wo er den Wiſſenſchaften, dem 
einzigen Grjagmittel für gefcheiterte Hoffnungen, lebte und einige Schriften „bie Gedanken 
eines Gefangenen” (2 Bde., deutſch 1834— 35) und eine „Histoire des Francs‘‘ (Part 
1835) dem Drud übergeben hat. Durch die Ordonnanz vom 17. Oct. 1836 erhidt eir 
feine Freiheit wieder, 

Peyrouſe, |. Lapeyrouſe. 

Pfaff, Chriſtian Heinrich, ein berühmter Chemiker und Phyſiker, Profeſſor der 
Medicin und Chemie zu Kiel, geb. am 8. März 1773 zu Stuttgart, beſuchte das Gyanı- 
fium jeiner Seburtsftadt und zu Tübingen die Akademie, wo er ſich der Medicin und ken 
Naturwiſſenſchaften widmete. Er gründete feinen literarijchen Ruf durch fein Werk Uebe 
thierii "oc Gleftricität und Meizbarfeit” (Lpz. 1795), zu weldem feine Inaugural-Dife- 
tation „De electricitäte sie dicia animali“ die Vorbereitung enthielt. Er war der Erk, 
welder Vrown's Syſtem den Deutichen befannt machte. Im Herbfte 1795 begleitete a 
als practiicher Arzt eine gräflihe Familie nach Italien und ward baid nach jeiner Rüdfeh 
im Sahr 1797 als auperordentlicher Profeſſor der Medicin nach Kiel berufen, wo er fun 
Zeit nachher aud die Profeſſur der Chemie erhielt. Die daͤniſche Regierung ließ ihn 1801 
nah Paris reifen, wo er mit Euvier und Volta in Verbindung fam. Auf feiner Ric 
reife ſtellie er in Haarlem im Berein mit van Maanen jene phyflfaliichen Verſuche an, 
deren Reſultate fo berühmt geworden find. Wieder nach Kiel gefommen, wurbe er ordem⸗ 
licher Profeſſor der Medicin und erhielt das Lehrfach der pharmaceutiichen Chemie. Dat 
Ergebniß jeiner Forſchungen in dieſem Kreiſe des Wiſſens bat er in feinem Werke,, Syſten 
der materia medieca nach chemiſchen Prinzipien“ (7 Bde., Lpz 1808— 24) niedergelegt, 
und 1831 gab er eine im Auftrag der Megierung verfaßte „„Pharmacopoea slesvico-hol- 
salicas“ heraus. Während feines langjährigen afademijchen Lehramtes hat er zur Bere 
cherung der Phyfik und Chemie unausgejegt Beiträge geliefert in einer Menge größere 
und fleinerer Schriften, von welden die bedeutendften folgende find: „Ueber Newton 
Farbentheorie, Göthe's Farbenlehre u. ſ. w.“ (Xpz. 1813); „Leber den tierischen Magne⸗ 
tismus und Electromagnetismus“, „Handbuch der analytiſchen Chemie“ (Altona 1825). 
ton Gehler's, phyſikaliſchem Wörterbuche“ iſt er einer der Herausgeber und thätiger Wit 
arbeiter, Auch für politiſche und religtöſe Intereſſen war er fchriftftelleriih wirffam ducch 
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gute Beitnäge in ben „Kielex Blättern”, fo wie ex auch in früherer Lebensperiode, Bhan- 
tafen auf einer Reiſt Durch bie würtembergijge Alp“ und „Reuaufgefundene Gedichte 
Dfiene * heraus gab. 

Dale, während man zur Zeit der Reformation und fpäter mit biefem Namen 
einen unwiflenden und liederlichen katholiſchen Geiſtlichen bezeichnete, war ex in früheren 
Beiten um fo ehrenvoller, weil man jeden zum höheren Clerus gehörigen Beiftlihen, um 
ihn zı chen, Papa, Bater, nannte. Im der Regel unterfchrieben fi die Geiſtlichen P. F. 
A. R. (pastor fidelis animarum fidelium, der treue Hirt gläubiger Seelen), und daraus 
bet man wigig. bie Entſtehung des Wortes Pfaff hergeleitet, richtiger jedoch ift die Ablei⸗ 
tung von Papas. 

Pfaſſeuhofen, eine kleine Statt im Kreiſe Oberbayern, an der IIm, mit 1800 
Einw,, iR gerichtlich bemerkenswerth durch den Sieg, den im öſterreichiſchen Erbfolgefrieg 
am 15. April 1745 die Deflerreicher unter dem General Battbyanyi über die vereinigten 
Sranzofen und Bayern davontrugen, noch mehr aber durch das Gefecht, weldes am 
19. Apr. 1809 zwiſchen den Oeſterreichern und den Franzoſen unter Oudinot bier vor⸗ 
fiel, Im welchem der Letztere Steger blieb. 

Pfahlbürger waren ehedem jolde Stadt- Bürger, die das Bürgerrecht beſaßen, 
aber wicht in der Stadt wohnten. Es iR nicht ausgemacht, warum man fie fo nannte, 
inden Einige den Namen von ben Grenzpfählen an den Stadtmarken, außerhalb welcher 
dee Pfahlbürger wohnte, Andere von dein Pfahle ableiten, an weldem der Name bed 
Pfahlburgers angeheftet worden ſei. Uebrigens ließen fidy zur Zeit, als der Bürgerfland 
als der Dritte zu Anfehn und Macht gelanate, Grafen und Fürften in die Zahl der Pfahl« 
bürger aufnehmen , vorzüglich aber tradhteten viele Freie und Unterthanen der Gutsherr⸗ 
Ihaften und Fürſten als Pfablbürger in den Städten Schug gegen die adeligen Gewalt« 
tgätigkeiten zu erhalten. Auch mochten die Städte felbft das Recht der Pfuhlbürger- 
Khaft zum Nachtheil der Butöherrichaften dergeftalt weit ausdehnen, daß oftmals Reichs⸗ 
geiege gegen den Mißbrauch erſchienen. — Die Bewohner der Vorflädte werben oft eben» 
falls Pfah lbürger genannt. — Pfahlgerichte oder Zaun- und Pfahlgerichte 
nannte man Die auf den Umfang der Mauern und Zäune eined Guts befchränfte Gerichts⸗ 
barkeit. 

Pfahlgraben, ſ. Teufelsmauer. 

Pfalz (palatium, d. i. Palaſt) nannte man die Im ganzen deutſchen Reiche zerſtreut 
amberliegenden kaiſerlichen Schlöfſer, in welchen ſich die Kaiſer abwechſelnd aufhielten, um 
ſo durch ihre Gegenwart öffentliche Ordnung und Gerechtigkeit in allen Provinzen mög⸗ 
lichſt gleichmäßig zu handhaben. — Pfalzgraf (Lomes palatinus) war ber Titel der 
Richter und oberſten Beamten der. fränfiihen und deutiben Könige in ihren Pfalzen. 
Den höchſten Rang unter ihnen behauptete der Graf der Bfalz zu Nahen (dem Archiso- 
kum totius regni), welder einer der oberften Kronbeamten des Reichs war und nanıentlid) 
als ReichBoberrichter den Vorſitz im Meichölehngericht führte. Aus den Ländern, Die deſſen 
Gerichtoſprengel ausmachten, entftand die Bfalzgrafihaft am Rhein. Nach der goldenen 
Bulle Rand der Pfalsgraf am Rhein ald Richter jogar über den Kaiſer. Jedes der alten 
deutſchen Herzogthümer hatte auch wieder feine PBralzgrafichaft, welche in Sachſen und 
Bayern mit dem Herzogthume vereinigt wurde, in Sranfen und Schwaben erloih. Später 
Reflten Die Kaiſer Hofpfalzgrafen (Comites S. Palatii Lateranensis) an, um gewiſſe 
falferlicde Rechte auch in den reichsftändiichen Gebieten auszuüben. Es gab zwei Claſſen 
derſelben, davon die eine audgedehntere Vollmacht (comitiva major) als die andere hatte. 
Jene konnte den Adel und die comitiva minor ertbeilen, dieje Doctoren und Notarien crei= 
ven, unebeliche Kinder legitimiren, Wappenbriefe ertheilen u. |. w. Sept ift Die ganze 
Sofpfalagrafenwürde veraltet. 

Pfalz (Palatinatus), eine Provinz Deutichlands, welche aus zwei von einander ge= 
trennten heilen beſteht und in die obere und untere Pfalz zerfällt. Die obere Pfalz 
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Gebiete, umfaßte 130 DM. mit der Hauptſtadt Amberg. Die untere Pfalz, Bhal; 
bei oder am Rhein, wegen ihrer ungemeinen Fruchtbarkeit, „ Dentfeg-Italien, des heiligen 
römischen Reiche Weinkeller * genannt, erftredte ſich lange bes Rheins zu beiden Geiten 
von der Nedarmündung bis zur lorhringiidhen Grenze und umfaßteauf75 DOM. bie eigent- 
lihe Kurs Pfalz, Zweibrüden, Birkenfeld und die veldenzifchen Lande. Otto der & 
lauchte, Graf von Wittelsbach und Herzog von Bayern, wird als erfler erblidger Piakzgrf 
am Rhein angeführt, der nad) feiner Ernennung zum Herzog von Schwaben durch Kalle 
Heinrich III. feinem Bruder Heinrich die Pfalz überließ. Von dieſem kam bie Pfalz un 
feinen Stiefſohn Siegfried, der mit Gottfried von Bouillon 1096 an dem erſten Ara 
zuge Theil nahm und dem Grafen von Calw die Verwaltung feiner Lande übergab. Kalkar 
Konrad IN. verlich das Land 1140, da Wilhelm, Siegfrieds Sohn, ohne Erben geſtorben 
war, dem Grafen Hermann von Stahleck, nach deſſen Tode Kaiſer Friedrich I. 1156 fe 
nen Bruder Konrad mit der erledigten Pfalz beiehnte. Diefer hinterließ das Land feinen 
Schwiegerfohmr Heinrih von Braunfchweig, der aber ald Freund Otto's IV. von Friedriqh ll. 
geächtet und Ludwig der Bayer mit der Pfalz belehnt wurde, deſſen Sohn Otto dur Bm 
heirathung mit Agnes, der Tochter des geächteten Heinrichs, in den Beflg der Pfalz ge 
langte. Nachdem der legte Hohenftaufe Konradin 1254 auf dem Blutgerüfte zu Neapel 
geftorben war und Rudolph I. den deutihen Kaiferthron beftiegen hatte, ward Bayern im 
Beftge ter Pfalz beftätigt. Otto's Söhne theilten fih 1255 in die Länder, ſo daß Heim 
rich Niederbayern, Ludwig Oberbayern mit der Pfalz erhielt, die Kurwürde jedoch beiden 
Brüdern gemeinschaftlich verblieb. Ludwig's Söhne theilten abermals ihr Land, Rubolyf 
erhielt die Kurpfalz, Ludwig, nachheriger Kaifer, Ober: und Nieder-Bayern, und trat, 
nachdem er feinen Bruder Rudolph vertrieben hatte, an deſſen Söhne ein Stück von 
Bayern und die Pfalz ab (die fpätere Oberpfalz), von deſſen Nachkommen Ruxtehht Il. 
den Kaiſerthron beflieg, ald Wenzel von Böhnen 1400 entiegt worden war. Nah 
Ruprechts Tode 1410 theilten ſich feine vier Söhne in die pfälziichen Lande, fo da Lud⸗ 
wig der Bärtige die Kurpfalz, Johann Sulzbady und Neuburg, Stephan Simmern, due 
brüden und Beldenz, Otto Sinsheim und Mosbach erhielt. Die Neuburg- Suljb« 
chiſche Linie flarb mit Chriſtoph, nachherigem Könige von Dänemark 1448 aus, berm 
Länder nach Ruprechts Verordnung an die Kurlinie zurüdfielen Die Mosbad-Gink 
heimiſche Xinie hatte gleiches Schidjal, indem fle mit Dtto’3 Sohne Albrecht, Bilde 
von Straßburg, erlofh, und nur die Kurpfälziihe und Simmernſche Linte blieben übrig. 
Die sturpfalz regierte feit 1476 Friedrich der Sieghafte, deilen Nachfolger wegen tel 
Streites mit dem Kaijer dad Land räumen mußte, weldhes 1508 einer feiner Söhne, Zub 
wig V., erhielt und bis 1541 beſaß. Seine Megierung umfaßt die Zeit, in der Das ut 
der Reformation auch in die Pfalz drang, und obgleich felbft Katholik, duldete er ed dei, 
daß Ioh. Breng u. U. die Grundfäge des Lutherthums unter dem Schuge bes Witten 
Franz von Sidingen verbreiteten. Otto Heinrich, der ald Pialzgraf zu Neuburg reffdirte 
und tort ſchon 1526 die Reformation eingeführt hatte, folgte auf Ludwig in der Aur; 
auf feinen Befehl wurde 1556 im ganzen Lande der katholiſche Gottesdienft abgefgaft. 
Er farb 1559, und mit ihm erlofch die furpfälziiche Linie de Baͤrtigen. Nah de 
unter allen Bamiliengliedern flattgefundenen und von Karl V. beflätigten Bereinigung 
erhielt Friedrich III. aus der Simmernſchen Linie die Kurpfalz. Während er al 
Breund der Meformation nady dem Streite der lutherlichen und reformirten Theologen bie 
ſchweizeriſche Lehre und den Heidelberger Katechiemus 1563 einführte, zeigte fich fein Rad 
folger Ludwig VI. als Freund der Kutheraner, der 1577 reformirte Geiſtliche und Brefer 
foren zu Heidelberg entjegte und ein lutheriiches Collegium anordnen ließ. Auf Zu 
wig VI. und Friedrich IV. folgte der unglüdlihe Friedrich V., der die Krone von Böhmen 
annahm, um nad der Schlaht am weißen Berge 1620 mit diefer auch die Kurlande zu 
verlieren und den ungetheilten Beftg der Pfalz feinen Nachfolgern entriß; bie Kurmwürke 
ward von Ferdinand 11. dem Herzoge Marimilian von Bayern übertragen, der fie auch be 
hielt, als durd den weſtfäliſchen Brieden Friedrichs Sohne Karl Ludwig, bie Unterpfalz 
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und bie neue 8. Kurwuͤrde ertheilt, Bayern aber die Oberpfalz gelaffen wurde. Bit feinem 
Sohne Karl ging 1685 die Simmernfche Linie unter, nachdem, als Ehrifline von Schwe⸗ 
den 1654 dem Throne entfagte, Herzog Karl Guſtav von Zweibrüden, Schwefterfohn 
Guſtav Adolph's, ale Karl X., Großvater Karl's XII., Schwedens Thron beftiegen hatte. 
Bon den katholiſchen Pfalzgrafen von Neuburg folgte nach dem Erlöichen der Simmernfchen 
Linie Philipp Wilhelm, deflen Sohn Johann Wilhelm 1694 Velten; mit der Kurpfalz 
vereinigte und 1706, ald Marimilion Emanuel von Bayern in die Reichsacht fiel, auch 
die obere Pfalz bis 1714 beſaß. Im folgte 1716 fein Bruder Karl Philipp, der Letzte 
von Reuburg, nad) deſſen Tode 1742 Karl Philipp Theodor, bisher Pfalzgraf von Sulz« 
bach, mit einem Theil der jülihichen und bergifchen Lande die Kurpfalz und nad Marimi- 
lians III. von Bayern Tode 1777 auch den größten Theil von Bayern mit ter Pfalz ver 
einigte und die 5. Kurftelle jowie das Erbtruchſeßamt wieder erbielt. Die Fürften der Neus 
burgiſchen und Sulzbachiſchen Linie bedrückten die Proteflanten in der Pfalz, und ungeadjtet 
ſich viele proteftantiiche Mächte für eine günfligere Behandlung derfelben verwendeten, wurten 
body bis an Karl Theodors dod 1799 Iaute Klagen gehört. Maximilian Joſeph, Herzog 
von Bweibrüden, folgte, mußte aber nad den Beichlüffen des Lüneviller Friedens 1801 
die untere Pfalz abtreten. Die Länder des linken Nheinufers erhielt Frankreich, und die 
des rechten wurden fo vertbeilt, daß die Oberämter Bretten, Heidelberg, Ladenburg an 
Baden, Lindenfeld, Ogburg, Umftatt an Heflen-Darmftadt, Borberg und Mosbach an 
Leiningen⸗ Dachsburg und Kaub an Naffau fielen. Nah Napoleon’8 Thronentfegung 
brachte der zweite Parijer Frieden 1815 die von Frankreich acquirirten pfälzifchen 
Gebiete an Deutihland zurück, welche an Bayern, Preußen und Heſſen⸗Darmſtadt ver- 
theilt wurden. 

Pfalzgraf, I. Pfal;. 

Pfand (lateiniſch pignus und daher pigneratio, Pigneration, Berpfändung), heißt 
eine Sache, die der Schuldner feinem Gläubiger zur Sicherheit einer Hauptforderung geſetzt 
oder geftellt hat, damit der Ereditor für den Wall ausbleibender Zahlung jeine Forderung 
aus dem Werthe des geftellten Gegenftandes auf rechtlihem Wege befriedigen könne. Fin 
folches Pfand befteht am häufigften aus beweglichen Gegenfländen, fo daß man bie lehtern 
als regelmäßig verflanden vorausfegt, wenn furzweg von Pfand die Rede if. Man nennt 
dieſes deswegen auch Fauſtpfand, in alten Zeiten in gewifler Beziehung auch Kiften- 
pfand. Dadurd wird Pfand von Hypothek unterſchieden, welche weſentlich zu dem: 
felben Bwede, den Gläubiger zu fichern, aber ohne Uebergabe des Gegenſtandes beftellt 
wird. Das Pfand entfteht durch den fogenannten Piandeontract, durd welden daß 
sorwaltende Verhältniß zwiihen dem PBrandbejiger und dem Verpfänder gebildet wird, und 
welcher als zu den Realcontracten gehörig dem Gläubiger den Beſttz des Pfandes überträgt, 
im Gegenſatz zum Pfand- oder Hp pothefenvertrag (pactum hypothecae), durd den 
eben bie Hypothek entfleht, während in jenem Fall der Begriff de8 Kauftpfandes erzeugt 
wird. Alle auf Verpfändung und auf die zwiichen Dem Gläubiger wie dem Schuldner 
flattfindenden Verbältnifie bezüglichen Bedingungen und Rüdfichten werden im Pfand⸗ 
rechte zufammengefaßt und erklärt. Einige Rechtokundige zogen das Pfandrecht zum Theil 
in Die Lehre von den Obligationen, Undere nahmen e8 für ein blos dinglidyes oder Real⸗ 
recht. Das Pfandrecht ift jeiner Natur nad fein ſelbſtändiges Rechtsverhältniß, vielmehr 
ift es rüdfichtlich feiner Entftehung, Wirfung und Dauer, weil e8 ohne Hauptforderung 
nicht befteben kann, allezeit von einem andern Necdhtöverhältnig abhängig. Daher fagt 
man, dad Pfandrecht habe eine accefloriiche Gigenichaft. ine fernere Eigenthüulichkeit 
des Pfandrechts ift die Untheilbarkeit (causa ejus indivisa) desjelben. Sind z. D. zwei 
Sachen von gleihem Werthe für eine Summe verpfändet worden, fo wird, wenn die Häljte 
der Schuld abgetragen iſt, doch nichts von den verpfändeten Sachen freigegeben, als nur 
nad Abtrag der ganzen Schuld, und alddann find aber auch die ſämmtlichen Pränder erlöft. 
Außerdem ift das Pfandrecht von ähnlichen Rechtseinrichtungen zu unterfcheiden, nämlich 
erſtens von dem Innebehaltungsrecht (retentio), zu welchem auch die Compenſation gehört. 
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Die Retentio iſt das Recht des Inhabers einer. fremben Sache, ſte fo lange inne zu behel⸗ 
ten, bi8 feine Forderung befriedigt iſt, ohne den Conſens des Eigenthumers bes Gegen⸗ 
ſtandes. Zweitens von dem privilegium exigendi oder privilegium creditorum, von dm 
neuern Nechtölehrern auch privilegium personale genannt, einem gefeglihen Borzugeredt, 
welched gewiffen Gläubigern zu flatten fommt, die Fein Pfandrecht, fondern nur ihr pers 
fönliched Korderungsredht haben. Drittens von dem Begennugungsvertrag, welder iwar 
beim Pfandredt häufig vorfommt, ihm aber nicht eigenthümlich iſt. Er beruht auf dem 
Willen der Contrabenten und befteht weientlih nicht in Gewährung einer Sicherheit fir 
den Bläubiger, fondern blos im Genuß der Früchte. Wo diefer Vertrag, der ein antichren⸗ 
fcher iſt, nicht geichloffen wird, hat der Pfandgläubiger fein Nutzungsrecht. Xepterer hat 
außerdem und in allen Fällen vie Pflicht, für Erhaltung des ihm übergebenen Pfandet 
Sorge zu tragen, widrigen Falls der Pfandſchuldner, fobald ihm das Bfand in verißick 
tertem Zuftande zurüdgegeben wird, Erfag verlangen und darauf Magen kann. Die obere 
Eintheilung des Dfandredits gründet fih auf die Verſchiedenheit feiner Entſtehung und 
zerfpaltet ſich hiernach in das freiwillige und nothwendige. Jenes entfleht mit dem 
Willen des Verpfänderd und in Uebereinftimmung mit dem Gläubiger. Im dieſer 
Periehung kann ed ein vertragämäßiges, öffentliches, privates, letztwilliges ober ein 
ftillichweigendes jein. Das nothwendige Pfandredit, welches unabhängig von tem 
Willen des Pfandſchuldners entfleht, und welches, weil ed gewaltfam gefordert wurde, ki 
unfern Vorfahren ein Nothpfand hieß, zerfällt in ein gefegliches, prätoriſches ober rid- 
terliches. Das deutſche Alterthum hatte die Lehre vom Pfantrechte begreiflicher Weiſe 
noch nicht fo vollftändig als fie jept iſt; aber man Fannte doch ſchon verſchiedene Arten 
Pfandverficherungen. Dean unterfchied zwifchen effendem, zehrendem umd liegenden 
Kiftenpfand; jenes war ein in lebendigem Vieh ausgeſetztes, daB der Pfandgläubiger 
fo lange innebebalten durfte, al8 ed des Effend und Trinkens entbehren konnte. Bon lie 
genden Pfändern galt ter Gebrauch, daß man fle dem armen Manne 14 Tage zu gut hal 
ten follte; trat aldtann die fogenannte Pfandlöfe, d. 5. die Auslöſung, nicht ein, fe 
war das Pfand ein verftandenes (verfallenes) und verfauflides, was man ein fahrendet 
Pfand hieß. Man fann hierüber I. Grimm's „Deutſche Nechtsalterthümer * (©. 518) 
vergleiben. Im neueren Pfandrechte, dad weientlih von dem alten abweicht, gibt es fol 
gende hauptſächliche Punkte, die einer Berücfichtigung werth find. inigen ſich der Ber 
pfänder und der Gläubiger dahin, daß ein beflimmtes geftellted Pfand verfallen fei, ſobald 
ed der Pfandſchuldner nicht nach Ablauf einer beflimmten Zeit eingelöft habe, fo heißt dieſe 
Uebereinfunft, da der Schuldner fein Wiedereinlöfungsredht verliert, ein commifierk 
fber Bertrag. Im Wefen des Piandes liegt, daß e8 dem Gläubiger für irgend ein 
geiegliche Borderung Sicherheit leifte. Dieſes hängt aber allemal von der rechtlichen Natur 
der Sachen ab, von denen nicht jede zum gewahrleiftenden Bfande beftellt werden kann. 
Berpfändung ift weientlich ein Veräußerungdact, und daraus folgt, daß eine Verfon ad 
Daßjenige, was ſie nicht verfaufen kann, auch nicht verpfänden fann. In der Regel fünnen 
Sachen aller Art, welche den Inbegriff Des Vermögens bilden, Förperliche und unkoͤrperliche, 
gegenwärtige und zufünftige, auch baared Geld, wie beim baaren Pachtvorſchuß, verpfünbet 
werden ; die ed nicht Fünnen, find nur als Ausnahmen zu betradten. Hiernach find zuerſ 
alle dem Verkehr, abſolut oder relativ, entzogene Sachen der Verpfändung unfähig. Dahn 
gehörten nach altrömifchen Rechte alle zum Gottesdienft geweihte Sachen (res sacrae), dit 
gefreiten (religiosae) und bie gefriedeten (sanctae). Damit ift im gewiffen Sinne dei 
katholiſche Kirchenrecht einverftanten, denn dieſes geftattet nur in unabwendbarer Nothwen⸗ 
digfeit Berpfändung der als heilig betrachteten Kirchenfachen. Das proteftantifde Kirdem 
vet, dem der Begriff der Heillgfeit der Kirchenfachen fremd ift, iſt noch nachfichtiger al 
das fatholiihe. Berner können alle Sachen öffentlichen Eigenthums, wie Ghrenfänten, 
Statuen, Triumphbogen u. A., die nicht zum Eigenthum eines Einzigen gehören, nicht ver⸗ 
pfaͤndet werben, oder mar darn wem fe zum Vermögen einer Gemeinde, einer moraliſchen 
Perſon gehören, und dieſe mit ihrem Willen zuflimmt, oder das Recht fle zwingt. Zu ben 


Bfandbriefe — Pfau 487 


Sachen, deren Berpfändung verboten iſt, find alle ſtreitigen (res litigiosae), die Mitgifts- 
grundflüde der Ehefrauen und das Vermögen Unmündiger zu rechnen. Das Recht gibt 
bierbei eine Menge Unterfchiede und Abtheilungen an, die aber nicht alle hier verzeichnet 
werden fönnen. Dieansder Berpfändung entfpringenden Klagen find hauptſählich petis 
toriſche und poſſeſſoriſche (f. d.). Das Pfandredt erfiidt, ſobald der Begriff der 
Sattöfactio der Hauptforderung für den Gläubiger eintritt. Allein es fann das Pfandrecht 
unter gewiffen Bedingungen aud ohne Tilgung der Hauptforderung aufhören. ine be— 
fondere nicht auf Schuldverträgen beruhende Urt Pfandes entſtebt Turh Pfändung. 
Sie wird von dem, weldyer in jeinem Beflsflande oder in gemiflen Gerechtiamen verlegt 
wird, nur dann vollzogen, jobald er den Frevbler hei der That ergreift. Alsdann hat 
der Brändende das Net, ein Pfand von den Bepfänteten zu nehmen, darf Diefen aber 
nicht auf widerrehtliche Art mit Gewalt zwingen, noch auf fremdes Gebiet verfolgen; aud) 
muß er dem Gepfändeten, fobald diefer ein Pfand aelaffen Hat, anzeigen, wie hoch der 
Schadenerfag, und um welden Preis das Pfand iötbar ſei. Ueberdem bat der Pfänder 
die Pflicht, erflend das P. gut aufzubewahren und, in Fall ter Gepfändete fich nicht zum 
gütlichen Vergleich verfleht, dem competenten Gericht von der Pfändung Anzeige zu maden. 
Die Behörde übernimmt nun Zwangsmaßregeln und verurtheilt den Schuldigen nad Recht 
und Geſet auch dann noch, wenn der Erlös aus dem öffentlich verfauften Pfande nicht zur 
Dedung des Schadens und der Gerichtäfoften hinreicht, Zuſchuß bis zur rechtlichen Befrie— 
dDigung zu gewähren. So darf ein Eigenthümer fremdes Vieh, das auf feinem Gehöft 
oder auf feinem Ader Schaden aurichtet, pfänten ; Yubrleute werden gepfünder, wenn ſte 
verbotene Wege fahren oder Ortszölle und Brücengelter umgeben; der Flurwächter darf 
Jeden, der auf unrechten Wegen oder über Fruchtäder, Wielen und durch Anpflanzungen 
gebt, reitet ober fährt, anhalten und pfänden, fobald Der Uebertreter nicht fogleirh die ge— 
forderte Summe des Schadenerfaßes leiftet. Die Pfändung ift Demnach ein Act der Selbſt 
hülfe, als ſolche zwar nad den Grundſätzen des Rechts verboten, wie denn ſchon der allge: 
meine Land = und Reichsfrieden von 1495 alle Selbfthülfe verbot und aufhob, aber Doch 
nornehmlich für Die Yandwirthihaft von großem Nutzen. — Vgl. Geſterdinge, Lehre vom 
Pfandrecht nah Grundſaͤtzen des römiichen Rechts“ (Greisfw. 1816); Sintenid „Handbud 
des gemeinen Pfandrechts“ (Halle 1836). 

Pfandbriefe, ſ. Creditſyſtem. 

Pfändung, ſ. Pfand. 

Pfanne (acetahulum) nennt man in der Anatomie die an der äußern ſeitlichen 
Wand des Beckens (ſ. d.) befindliche Gelenfarube, welche den Kopf tes Oberſchenkel— 
knochens aufnimmt. Sie iſt bulbfugelförmia ausgehöhlt und umſchließt, wenn man den 
auf ihrem Rande befeftigten jehnigen Ring dazu rechnet, mehr als cine halbe Kugel, fo daß 
der von ihr aufgenommene Knochen mur Schr ſchwer aud ihr herauötritt, eben jo Schwer 
aber in fle zurüdzubringen ift, 


Pfau (Pavo) ift ein hühnerartiger Vogel, der durch Alerander dem Großen aus 
dem nördlichen Indien, wo er wild lebt, nah Europa gebracht wurde und bier zahm auf 
großen Höfen zur Zierde gehalten wird. Er zeichnet ſich aus durch ſchönes Öefieder, zu: 
mal der langen Schwanztedredern des Männchens, welhe am Ende ſchöne Augenflecke 
haben, fich aufrichten fönnen und ein Rad ſchlagen. Auf dem Kopfe hat er Fleine Feder— 
büfchel ; auf dem Rücken ift er glänzend goldgrün ; Die Flügel find gelblihbraun mit Gold— 
rändern. Im wilden Zuſtande find die Pfauen Waldvögel halten jih meift auf Sehr hohen 
Bäumen auf, leben wie alle Hühner in Polygamie und freſſen weiche Früchte, aber Feine 
Infecten. Der tibetanifche Pfau hat doppelte Sporen, doppelte Augenflecken auf 
den Schwanzfedern und noch practvollere Kärbung ald der europäiſche; ter fumatra« 
niſche Pfan ift einfacher gefärbt ald der gemeine Pfau (Pavo eristatus) und faft 
gleichförmig dunkelgrün. In alten Zeiten galt der Pfau, vorzüglid die Brauenzunge bei 
den Mömern für ein Lederbiffen, und Zucull, wird erzählt, habe feine Gäfte einft mit 
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10,000 Pfauenzungen bewirthet. In ber Mythologie iſt der Pfau das Symbol der Goͤt⸗ 
terfönigin Juno. 

Pfeffel, Gottlieb Konrad, der bekannte deutſche Fabeldichter, am 28. Juni 1736 
zu Colmar geboren, wollte zu Galle die Rechte fludiren, verlor aber die durch zu anhalten, 
des Studiren ſchon geſchwächten Augen gänzlich in feinem 21. Jahre. Diefer Himmelsgahe 
beraubt, wirkte dennoch der edle Dulder fegensreich fein langes Leben hindurch; er Iebte in 
glücklicher Ehe, kehrte zur Lieblingsbefchäftigung früherer Jahre, zur Dichtkunſt, zuräd, 
und nicht unbedeutend war der Erfolg feines Fleißes. In feinen Kabeln und Epigrammen, 
fowie in feinen übrigen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ſpricht fidy tiefes veligiöfes Gefühl, um 
ſchuldiger Frohſtun, ein zufriednes Herz bei den Widerwärtigfeiten des Lebens, und heiter, 
oft treffender Wig aus. Er fuchte jedoch und fand auch einen ausgedehnteren Wirkunge⸗ 
freiö in der von ihm und feinem Freunde, Hofrath Xerfe, mit Eöniglicher Genehmigung in 
Baſedow's Grundfägen errichteten Erziehungsanftalt zu Golmar, welche unter dem Namen 
einer Militärfhule 1773 ind Leben trat und bis zu ihrer Aufhebung 1792 beutide Jüng- 
linge bildete. Ungetheilt Iebte er nun feinen literarifchen Arbeiten und warb 1803 zum 
Director ded evangeliihen Gonftfloriums zu Colmar und zum Mitgliede der Präfertur 
des Departements Oberrhein berufen. Er flarb den 1. Mai 1809. Sämmtlige Werke 
P.'s erihienen in der 5. Aufl., (6 Bde, Tüb. 1817—20). 

Pfeffer, ein Gewürz von dem ed verfchledene Arten gibt, unter denen ber ſchwarje, 
weiße und lange Pfeffer am befannteften find. Der weiße iſt feine befondere Frucht, ſon⸗ 
dern wird aus dem fhwarzen gewonnen, wenn dieſer gefhält und gereinigt if. Englän⸗ 
der, Hollänter u. U. bringen ihn aus Indien, wo er namentlid in großen Pflanzungen zu 
Java, Sumatra und Malacca gebauet, vor der Reife gefammelt und getrodinet wird. Die 
Pflanze Heißt der Schwarzpfefferftrauch oder piper nigrum. Spanifher Pfeffer ea 
Gayennepfeffer find die rothen, grünen, zum Theil auch violetten, beerenartigen 
Kapſeln verjchletener Arten von Beißbeeren (Capsicum), die man trodnet, pulverifirt uud 
im tropifhen Amerifa dem ſchwarzen Pfeffer vorzieht; in Deutſchland wird er wenig 
gebraudht. ; 

Pfefferkuchen, Lebkuchen oder Honigkuchen heißen tafelförmige Kuden, 
aus Mehl, Honig, Syrup und andern füßen Subflanzen, zum Theil mit Zufag von Raw 
dein und Gewürzen, die hauptfählic zur Weihnachtszeit als Leckerei genoſſen, aber auf 
in der Küche zu verſchiedenen Speilen gebraucht werden. Sie werden meift in beſonden 
Leb- und Honigkuchenbäckereien verfertigt. Die beften Pfefferfuchen liefert Nürnberg, 
nächſtdem Erlangen, Baſel, Offenbab, Ulm, Braunfhweig, Breslau, Thorn und Dany. 
Der fogenannte die Pfefferfuhen, von braunem Unfehen, enthält in der Hegel ger 
feine Gewürze und wird faft nur zu Brühen verwendet. Die fogenannten Pfeffernüfe 
werden befonderd gut in Braunfchweig und Offenbach bereitet. 

Nfefferfüfte, f. Malabar. 

Pfefferminze (Menta piperita) ift eine perennirende officinelle Pflanze, die in Eng⸗ 
land wild wacht, fonft auch) in Gärten cultivirt wird. Sie hat einen flarfen gewürzhaften 
Geruch und Geſchmack und dient in der Apotheke zur Bereitung eines deſtillirten Waflerd, 
gewürzhafter Getränfe, Del und einer Art Kampfer. In ten Gonbditorelen wird bad 
Pfeffermingöl zur Bereitung der Pfefferminzkügelchen gebraudt. 

Pfeffers oder Bfäffers heißt eine Benedictinerabtei im ſüdöſtlichen Theile bed 
ſchweizer. Cantons Sanct Gallen zwiſchen dem Rhein und der Xamina, in einer ſchoͤuen 
Gegend auf einem hohen Berge, die im 8. Jahrhundert geftiftet, 1665 durch Feuer gänp 
lich zerfiört, nachher aber mit bedeutender Pracht wieder aufgebaut wurde. Es befaß früher 
großen Reihthum, fam jedoch nad) und nach herab und wurde 1838 fäcularifirt. Below 
ders berühmt wurte ter Ort wegen der In der Nähe befindlichen Mineralquelle, welde in 
einer von der Tamina durdftrömten Schlucht, aus der das linke Ufer derſelben bildenden 
Felswand durch mehrere übir ci ander firgende Spalten zu Tage gebt. Die Tamina felbh 
fommt vom Sarbonagletfher, welder i:ı Süden des Cantond am Buße der 9380 Eu 
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hohen Scheibe Liegt, ſtürzt ſich durch ein wildes, von hohen Felſen eingeengtes Bett erſt 
nah Oſten und dann nad Norden zu, wo fie in der Nähe von Ragaz vom Rheine aufge 
nommen wird. Die Duelle deren Urſprung durch bie faft ſenkrecht emporfleigenden Felſen 
tu dichte Finſterniß gehüllt ift, foll der Sage nach, ſchon im Jahre 1038 entdedt worden 
fein. Gewiß if, daß fie im Jahre 1240 wieder aufgefunden und bald darauf zur Heilung 
von Krankheiten gebraudht wurde. Wie man dabei zu Werke ging, if nicht mit Gewißheit 
zu fagen, denn der Zugang zur Duelle war wohl Anfangs kaum anders zu bewerkflelligen 
als daß man fih an Seilen in den Felſenſchlund, auf deffen Boden der Strom braufle, 
binablieg. Erſt in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ſoll der Abt Johann von 
Mendelbüren ein Babehaus zur bequemern Benugung der Duelle Haben erbauen laflen, 
indem Duerbalfen in beire gegenüberftebende Felswände unterhalb der Duelle eingeſenkt 
wurden, auf denen das leichte Haus ruhte, welches die Badegäſte beherbergte. Doch mußte 
man immer noch auf hängenden Leitern hinabfleigen ober jich an Sellen oder auf Bänges 
teffeln hinablafien. Die Sonne beleuchtete nur am hoben Mittage eine Turze Belt diefen 
ſchauerlichen Wohnort. Dem erftlen Haufe wurde nad einiaer Beit noch ein zweite® au 
einer andern Mündung der Duelle beigefügt. Im Jahre 1543 baute man von der Seite 
aus eine ſchmale hölzerne, auf in die Felswand getriebenen Balken ruhende Brücke, welde 
250 %. weit über die 140 %. tief darunter firömende Tamina durch die 30 %. breite 
Schlucht in dichter Dunkelheit zu den Babehäufern führt. Als jedoch letztere baufällig 
und das untere Haus im Suhre 1629 ein Raub der Flammen geworden war, ließ der 
Abt Jodocus Hößlin an dem Orte, wo ſich das Bad jegt befindet, auf dem linken Tamina⸗ 
ufer ein Badegebäude aufführen und das Thermalwafler dahin leiten. Am 11. März 
1680 verfhüttete ein Bergflurz die Quelle fo, daß man fie nach faft erft zwei Monate lan⸗ 
ger angefirengter und lebensgefährlicher Arbeit wieder in ihren gewöhnlichen Fluß bringen 
fonnte. Darauf legte der Abt Bonifacius Tſchupp 1704 den Grund zu den noch jetzt 
ſtehenden Babegebäuden, die 1716 vollendet wurden. Der letzte Abt des Kloſters Placi⸗ 
dius Pfiſter, erwarb ſich durch viele Verbeflerungen um das Bad namhafte Verdienfte; eine 
außgedehntere Benugung des Bades wurde aber erft unter der Leitung der Gantondregierung 
möglich gemacht, befonderd durch die 1840 vollendete Waflerleitung nach Hof Ragaz und 
die Anlegung einer Kunſtſtraße, auf welcher man in einer Stunde zu Wagen, was früher 
gar nit ausführbar, von Ragaz nah P. gelangen kann. Das Badehaus von P. liegt 
2130 %. über dem Meere, während die unmittelbar daran ftoßenden und die Tamina 
auf beiden Seiten einfchließenden Felſen ſich noch 5—600 F. höher erheben, fo daß an den 
längften Tagen tie Sonne nur 7 Stunden in das enge Thal hinſcheint. Die Floflerartigen 
untereinander verbundenen Gebäude find 486 F. lang, füllen aber mit 44 %. Tiefe den 
ganzen Raum zwiichen den Bergen und dem Strome aus und enthalten 140 fehr einfache 
Zimmer für Kurgäfte, Säle zu gefelligen Vereinen, gewölbte Bäder, eine Kapelle und einen 
geräumigen Trinkſaal. Aus allen diefen Angaben und daraus, daß das Badehaus an der 
weiteften Stelle, welche in ter Nähe der 680 Schritt davon entfernten Quelle gefunden 
werden Fonnte, erbaut ift, geht hervor, daß der Raum zu der bei einer Badekur fo noth⸗ 
wendigen Bewegung in freier Luft jehr gering ift und die Spaziergänge ſich nur auf die 
Befteigung der Berge beichränfen, von denen man die impofanteften Ausfichten auf die 
großartigen Scenerien der Alpennatur genießt. Das Sehenswerthefte aber ift der Gang 
zur Duelle auf der ſchon erwähnten Brüde, welcher von Reifebeichreibern und Dichtern, 
3: B. Ebel, Fenimore Cooper, Weljenberg u. Q., als über alle Beichreibung Ichauerlich ges 
Ihildert wird, Jetzt halt fi der größere Theile ter Badegäfte im Hofe Ragaz auf, wo 
die Babdegebäude in einem freundlichen Stil erbaut und gut eingerichtet find und auch die 
Deffnung des Ihals in das des Rhein mit den zujammentreffenden Berbindungäftragen 
vom Züricher⸗, Wallenflüdter » und Bodenſee zahlreiche Gelegenheit zu nähern und weitern 
Ausflügen darbietet. Ebenjo merfwürdig wie der Ort ihres Urſprungs iſt die Quelle ſelbſt 
in Hinficht auf den Werth ihrer Wirfungen und auf die anfcheinende Indifferenz ihres 
MWaflers. Lehteres unterjcheidet ſich faſt nur feiner Temperatur (an der Quelle 29,759, 
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im Badehauſe 29,509 und in Ragaz 27,759) nad vom gewöhulichen Quellwaſſer zab 
wird nur wegen feiner Wirkungen den erdigsaltaliichen Mineralquellen zugezaͤhlt. Diefe 
Wirkungen fprechen fich beſonders durch Belebung des Blut» und Nervenſyſteme, Behätt- 
gung und Verbefierung der Ab - und Ausfonderungen und Umänderung der feſten um 
flüffigen Theile aus und werden daher, wenn nicht Vollblütigkeit, Congeſtionen, Bluts 
huſten oder ſieberhafte Beihwerben den Gebrauch des Waflers verbieten, bei chroniſchen 
Leiden der Verdauung, Stodungen und beginnenden Berhärtungen in den Unterleib 
organen, chroniſchen Nervenleiden, katarrhaliſchen Affectionen, rheumatischen und gichtiſchen 
Vebeln u. ſ. w. angewendet. Man benugt die Duelle zum Bad und zum Getränf, 
Früher badete man bei der fogenannten Ausbadekur zuerft eine Stunde, dann jeden Im 
eine halbe Stunde länger biß zur Dauer von acht Stunden, worauf man, ſobald ſich dad 
entflebende Babefriefel (Psydracia ihermalis) zu vermindern begann, auf diefelbe Art bis 
auf eine Stunde zurüdging ; jeßt verweilt man gewöhnlich eine Stunde im Babe oder be⸗ 
nut die andern Badearten. zu denen fih auch Vorrichtungen finden. Bol. Kalfer „Di 
Heilquelle zu B. und Hof Ragaz” (3. Aufl., St. Gallen 1843). 

Pfeifen, ſ. TZabaföpfeifen. 

Pfeifen oder Hartſchnaufigkeit iſt eine ſehr gewöhnliche Krankheit der Pferde, 
die ſich beſonders durch eine gewiſſe Behinderung des Ein- und Ausathmens, durch Birken 
der Flanken, Aufreißen der Naſenlöcher und heftiges ober geringers Röcheln bemerkk 
macht. Die Urſachen können verſchieden fein. Gin hartſchnaufiges Pferd iſt nicht von 
beſonderm Werth. 

Pfeifer heißen die kleinen Maden oder Larven mehrerer Rüfſelkafer und Rah⸗ 
ſchmetterlinge, die im Sommer an den Oelgewächſen, beſonders an den Sommewrübfen, 
große Verheerungen anrichten. Den Namen haben fle von dem Umſtande, daß bie von 
ihnen durchlöcherten Rübſenſchoten einige Aehnlichkeit mit Querpfeifen erhalten. Das bee 
Mittel gegen die PB. ift eine fehr frühe oder fpäte NAuoſaat, wodurd die fpäte Bläthepit 
des Rübſen dem P. entrücft wird. 

Pfeifergericht, hieß die Zeierlichkeit, mit der die Städte Worms, Nürnberg mb 
Bamberg alljährlich in der Herbſtmeſſe in Benleitung von Nürnberger Kunftpfelfern neh 
Zranffurt a. M. zogen und dort das verfammelte Bericht um Beftätigung ihrer alten Joß 
freiheit eriudten. Sie übergaben dabei einen weißen, hölzernen Becher, ein Pfund Bfeffer, 
einen weißen Gaftorbut, 2 weiße Handſchuhe und ein weißes Stäbchen, während die Auf 
fanten aufipielten (daher der Name). 

Pfeiffer, Burkhard Wilhelm, kurheſſiſcher Oberappellationsgerichtsrath, aulge 
zeichnet al8 Staatsmann, praftiicher Rechtsgelehrter und juriftiiher Scriftfteller, am 7. 


Mai 1777 zu Kaflel geboren, wurde in Marburg erzogen, wohin fein Vater Jobem 


Jacob B. 1779 als Profeffor der Theologie Fam. Auch er fludirte Anfangs Theologie, 
vertaufchte aber bald dieſes Studium mit dem der Rechtswiſſenſchaft und erwarb fig In 
feinem 21. Jahre die juriftiihe Doctorwürde. Im folgenden Jahre wurde er Archivar bei 
der Megierung zu Kaflel, 1803 Staatöwalt und 1808 erfter Subftitut des Generalprocr⸗ 
rators bei dem Xppellationsgeriht in Kaflel. In diefer Zeit war die Erläuterung det 
franzöflihen Rechts der Hauptgegenftand feiner fchriftftelleriihen Thätigfeit, naddem er 
ſchon früher dur zwei Schriften „DBermijchte Aufiäge über Gegenflände des römifden und 
deutfchen Rechts“ (Marb. 1802) und „Ueber die Grenzen der Eivilpatrimonialjurisdietien‘ 
(Bötting. 1806), fih einen Namen erworben hatte. Er gab nun „KRechtsfälle, entſchieden 
nad dem Geſetzbuche Napoleon’3” (2 Bde, Kanon. 1811—13), „Reechtsfäͤlle zur Ir 
läuterung der Gerichtöverfaflung und Proceßordnung Weftfalend * (1 Bd., Hanov. 1812) 
und im Verein mit feinem Bruder: „Napoleon’® Geſetzbuch nad feinem Abmeldungen 
von Deutfchlands gemeinem Recht“ (2 Bte., Götting. 1808) heraus. Mach der Wieder 
einfegung des Rurfürften wurde er 1814 in die Renierung und 1817 in das Appellation® 
gericht zu Kaflel berufen. Als 1818 der Kurfürft dieſem Gerichtöhofe die Frage vorlegte: 
ob die vom König von MWeflfalen verfaffungsmäßig vorgenommene Weräuferung ver 
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Gtantscapitalien mach den Landesgejegen gültig fet? entſchied das Appellaklonsgericht bie 
Frage bejahend. Der Kurfürft aber erließ kurz darauf eine Verordnung, worin er alle in 
der weſtfaͤliſchen Zeit getroffenen Verfügungen über die von Kurhefien ausgeliehenen Capi⸗ 
tatien wieder aufhob. Dieſe willtürliche Handlung wurde in einer halb offleiellen Schrift 
vertheidigt, weldhe den Ausſpruch des Appellationsgerihts Bart angriff. P. warf den An» 
griff in einer treffligen Schrift zurück: „Inwiefern find die Regierungshandlungen eines 
Zwifhenherrichere für den rechtmäßigen Megenten nad beffen Rückkehr verbindlich *? 
(Hanov. 1819), gab im folgenden Jahre feine Entlaffung und ging nad Lübeck, wo er 
ſogleich als Rath in das Appellationsgericht aufgenommen wurde. AUS der alte Kurfürft 
todt war, kehrte er nach Kaſſel zurück und führt fegt dort den Borfig im Appellations⸗ 
gericht. Im neueſter Zeit war er eine Zeitlang furbefl. Bevollmäctigter im Verwal⸗ 
tunnsrathe des preuß. engern Bundes. Spätere Schriften von ihm find: „Das Recht ber 
Krirgeeroberung in Beziehung auf Staatscapitalien” (Kaflel 1825); „Grundzüge der 
rechtlichen Entfcheitung des Sachſen-Gothaiſchen Succefftonsfalles * (Kafl. 1826); „Leber 
Die Ordnung der Regierungsnachfolge in deutichen Staaten überhaupt und in dem herzog⸗ 
lichen Sejammtbaufe Gotha indbelondere * (2 Bde., Kaflel 1826); „Praktiſche Ausfüh- 
rungen aus allen Theilen ter Rechtswiſſenſchaft“ (3 Bde., Hanon. 1825— 31); „Ger 
fhichte der Iandfländifchen Verfaffung in Kurheflen“ (Kaflel 1834). 

Pfeil, Wilhelm, Oberforftratd und Director der preußifchen Forſtakademie zu 
Reufadt: Eberöwalde, ward 1783 den 28. März zu Rammelburg am Uinterharze geboren. 
Die jeinen Wohnort umgrenzenden Wälder waren nach beendeten Schulflunden des Knaben 
Lieblingsaufenthalt. Noch hatte er nicht das Gymnaſtum zu Afchersleben verlaflen, als der 
früße Tod ſeines Vaters den Plan, die Rechte zu ſtudiren, vernihtete. LUnterflügt von 
Gockingk, feiner Mutter Bruder, trat er bei einem Förſter in die Lehre, nach deren Beens 
digung er das Glück hatte, auf einer Reiſe mit dem jächflichen Oberforftmeifter von Hüner⸗ 
bein die Forſten von Neufcharel, den Alpen, Bogefen und dem Südlichen Deutihland ken» 
nen zu lernen. Geit 1804 ward er durch Berwendung feines Onkels auf den ſchleſtſchen 
Ghtern der Brinzeifin von Kurland Börfter, nachher Oberförfter, und bier in der Stille 
lebte er feiner Wiſſenſchaft, Faufte unter mancherlei Entbehrungen Bücher und benugte bie 
Gelegenheit, die in dieſen gemachten Vorfchläge zu prüfen. Aus den Yeldzügen von 
1813 und 14 zurücgefehrt, trat er in feine frübern Verhältnifle zurüd und warb 1816 
Adminiftrator der fürftlih Garolurh’ihen Fotſten in Schleften, als welder er feine Forſt⸗ 
und landwirtbichaftliden Kenntniffe erweiterte und berichtinte. Im Sabre 1821 wurde er 
Lehrer an der neuerrichteten Horftafatemie zu Berlin und Profeffor ; aber ungeachtet der 
angenehmen Verbältniffe und des Umganges mit gelehrten Männern, unterflügte er Tod) 
den Blan des Miniſters Motz, eine neue Anſtalt zur praktiſchen Ausbiltung junger Forſt⸗ 
männer zu gründen, welche auch unter feiner Leitung zu Neuftatts@beröwalde ind Leben 
trat, und deren Director er gegenwärtiq if. Mon feinen Schriften, welche wegen ihrer 
Abweihung vom Wege der Gewohnheit ihm viele Gegner erwedten, erwähnen wir: „Ans 
leitung zur Behandlung, Benugung und Schätzung der Forften * (2 Bde., Züllich. 1816, 
umgearbeiter als: „Neue vollitändige Anleitung zur sc. * (Berl. 1829— 31); „Grundſaͤtze 
der Forſtwiſſenſchaft“ (Züllih. 1822); „ Kritiiche Blätter für Forſt- und Jagdwiffenichaft *, 
gibt er im Berein mit mehrern Gelehrten heraus. 

Pfeile wurden ſchon im frühen Alterthum gebraucht und follen von den Kretenfern 
erfunden fein. Die Hebräer und bie Griechen hatten Pfeile von Rohr; die Römer eiferne, 
Lestere fcheinen auch bei den nordiichen Bölfern und in Deutichland ſchon feit den früheften 
Zeiten im allgemeinen Gebrauch geweſen zu fein, was man wenigftend aus den zahlreichen 
Auffindungen, namentlih in Gräbern, jchließen fann. 

Pfeiler nennt man alle freiftehende oder mit einer Wand verbundene Stügen von 
Stein oder Mauerwerk. Sie dienen theild al8 Säulen zur Unterflügung von Bogen und 
Gewölben, theild ald Pilaſter (ſ. d.), theils als Stüßpfeiler zur Verflärfung von 

Mauern, die einen Gegendruck auszuhalten haben. Sie heißen Strebepfeiler, wenn 
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fle dazu dienen, einen flarfen Drud von oben aufzuhalten, wie z. B. bei altbentiäien 
Kirchen. 

Pfennig, if eine allgewähnlihe Scheidemünze. Nah dem frühen Münzfuße 
wogen ?0 Pfennige eine Unze und das Silber war fein; fpäter prägte man fle aud) von 
Kupfer und unterfchled neue Weippfennine, von feinem Silber, und ſchwarze oder 
Kupferpfennige, deren oft 500 und mehr auf einen Gulden gerechnet wurden. Seit 
der Einführung von Grofchen redhnet man 12 Pfennige auf einen Groſchen Cond. Rüng 
und & leichte Pfennige auf einen rhein. Kreuzer. In neuen Münzſyſtem des deuten 
Bollvereins werden 12 Pfennige auf einen preuß. Silbergrofchen, in Sachſen dagegen 10 
auf einen Neugrofchen gerechnet. 

Pferch oder Hordenfchlag, heißt ein durch Horden vieredig abgezäunter Blap 
auf freiem Felde zur Aufnahme des Viehes, befonderd der Schafe. Man bringt auf dieſen 
Play fein Stroh, um reinen Schafdünger zu erhalten; gewöhnlich ſchlägt man die Herden 
auf Ioderem Boden auf und rüdt fie nad und nad weiter, um auf biefe Beife den 
ganzen Ader zu düngen, welches man Pferchdüngung nennt. Aber nicht alkin 
Schafe, auch andere Bieharten, auch Gänfe find dazu zu verwenden. Für den Schäfer 
befindet fi bei ſolchen Hordenſchlag immer eine zweirädrige Hütte, welche man Pferi⸗ 
bütte nennt. 

Pferd, das, (equus caballus) gehört nah Euvier in die 7. Ordnung Dickhaͤuter 
(pachydermata), wo es die dritte Familie der Hufthiere (solipeda) bildet. E bat in 
jeter Kinnlade 6 Schneidezähne, in der Jugend an der Krone mit vier Kronen veriehen 
und überall 6 Backenzähne mit quadratifcher Krone. Die Hengfte haben außerdem nf 
2 kleine Eckzaͤhne in der Oberfinnlade, bisweilen fogar in beiden. Diefe Gattung enthält 
noch 5 andere Arten. Das eigentliche Pferd ift als ein ſchönes nugbares und Fluges Thier 
befannt. Wilde Pferde (Xarpan oder Tarpant der Mongolen), finden ſich um den Aralie, 
am Tanfluffe, im jüdlichen Sibirien, in den großen mongoliihen Wüften und in be 
Kulkas- Mongolei, norbweftlih von China. Sie find Eleiner als die zahmen, maufefall, 
dickbehaart, haben einen größern Kopf und eine merklich gebogene Stirn. Auch in Geylen 
und im Innern Afrikas joll es wilde Pferde geben. Verwilderte findet man noch in me 
reren Gegenden, z.B. im füdlichen Amerika, zumal in Baraguay, durch die Spanier dark 
bin verpflanzt. Sie find fehr wild, halten ſich in Heerden bei einander und flellen Wachen 
aus, die durch Wiehern nahe Gefahr ankündigen, worauf ſich dann Alles auf die Flucht 
begibt. Man erlegt und fängt fie auf verfchiedene Art. Ihr Fleiſch verſpeiſen mehrer 
aflatiihe Völker. Das efelähnlihe, maufefahle, Ianghaarige Geſchöpf der Wüſte if umter 
der Hand des Menjchen eins der fehönften und edelften TIhiere geworden. Man theilt die 
Pferde nach der Farbe ein, in einfache, zufammengefegte und ungewöhnliche. Braun DH 
zum Tiefſchwarz in allen Uebergängen, weiß und ifabellgelb find die einfachen Karben bie 
fer Thiere; grau und wolfägrau die zufammengefegten; Tiger», Schäden, Porzellan 
und andere Farben find die ungewöhnlichen. Klima und Boden haben auf die Schönheit 
des Pferdes fichtbaren Einfluß. Doch ift e8 wie der Hund dem Menſchen unter alle 
Zonen nüglic geworden. Die arabifche Race verdient vor allen den Vorzug, mad 
fhon im grauen Altertfum war fie berühmt. Klima und die Beihaffenheit des Bodens, 
fowie menfchliche forgfältige Pflege haben fle zu dieſem Mange erhoben. Man hält dort 
ordentlich Stammregifter über fie. Die arabifchen Pferde find von mittler Statur, meht 
mager al& fett, leicht, gefchmeidig-fchlanf, ſtolz, feurig und dauerhaft. Nach ihnen folgen 
dem Range nad die berberifchen an den Küftenländern Afrikas. Sie find ebenfalls 
mittler Statur und ſchlank, haben aber am ſchöner gebogenen Hals eine dünnere Roͤhne 
und einen Fleineren, wohlgeftalteten Kopf. An fle reihen ſich die ſpaniſchen an, dam 
die englifchen, von denen dad Hauptjächlichfte Früher fhon unter dem Artikel engliſche 
Pferde angegeben iſt. Un fie grenzt zunächſt das italieniſche Pferd, beſonders dad nen 
politanifhe und venetianifche. Außer dieien zählt Europa nod eine Menge 
anderer Hagen, nämlih die Polacken, die eigenthümlich geftalteten Pferde aus der 
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Ukraine, die däniſchen und deutſchen, als: Die holſteiniſchen, mecklenburgiſchen, 
friesländifchen u. A., meiſtens ſtark gebaut, oft fleiſchig und hoch gewachſen und tädtig 
für Arbeit. Einer andern aber wenig zuläſſtgen Eintheilung zufolge wird in Reit⸗ 
Kutſch⸗ und Arbeitspferde umerſchieden. Im Allgemeinen ift das Bferd eines der gelch- 
rigften Thiere, das fein Gefühl durch feine Stimme, das Wiehern, ausdrückt. Seine Waffen 
find die Hinterfüße, boshafıe wehren ſich auch mit dem Gebiß und ſchlagen mit den Vor⸗ 
derfüßen. Die wilden Pferde freffen Gras und Kräuter, die gezähmten find an Getreide⸗ 
arten gewöhnt. Hohe, trodne, doch nicht fandige und dürre Gegenden find yür fie Die 
beten Weidepläge. Reinlichkeit und Ordnung beim Füttern, fowie gefunde Ställe, fd 
zur Erhaltung des Pferdes nothwendig. Die Stute geht faft ein Jahr trädhtig und bringt 
gewöhnlich ein Füllen, felten zwei; das Säugen dauert meift 5 Monate. Im Allgemeimen 
jollte fein Pferd vor dem A. Jahre gebraucht werden. Biele Hengfle werden entmannt 
und als folde Wallachen genannt. Unnatürlih if da8 Englifiren, wobei ber 
Schweif, Die Bierde des Pferdes und faſt jein einziges Mittel, Inſecten von fi) abzuwehren, 
biß anf einen Buß abgekürzt wird. Die Anflalten, wo Pferde gezogen werden, beißen 
Stutereien oder Geflüte, die man in wilde, halbwilde, zahme und Stallgeftüte ein- 
theilt. Das Alter der Pferde läßt fich bis ind 8. Jahr nach den Zähnen beflimmen. Der 
Hengſt hat in beiden Kinnladen 12 Border=, 4 Hunds⸗- und 24 Badenzähne, zufammen 
40 Zähne. Bei der Stute trifft man entweder Eleinere oder gar feine Hundszähne an.— 
Die Pferde find mandherlei Krankheiten unterworfen: Druje, Nog, Wurm, Koller, Darm⸗ 
gicht, Durchfälle, Verſchlagen, Bräune u. A.; überdem leiden fle von Infecten, von ber 
Pferdebremſe und Anderen, die in dem Innern der Pferde ald Larven leben und ſie bei 
großer Menge tödten. Endlich iſt noch zu erwähnen, dag viele Völkerſchaften Aftens, 
auch in Aupland, die Milch der Pferde zu Getränken zubereiten; gegohrene Stutenmild 
ift ſehr beraufchend. Die Sitte war ehemals über Litthauen bis herein nach Preußen, ehe 
dieſes 1283 chriftlich wurde, verbreitet. Die Noth hat auch bei Belagerungen und in 
aͤhnlichen Drangjalen ded Krieges wie des Hungers Pferdefleiih zu eflen gelehrt. Diefes 
eine Zeit lang unter Waſſer gelegt, verwandelt fi in eine Art Bett, dem Walrath nicht 
unäbnlid. Haare und Zelle der Pferde werden ſehr mannicfaltig benugt. — Bei den 
älteflen Völkern des Heidenthums fland das Pferd als ebelftes, klügſtes und vertrautefles 
Hausthier in hohem Anſehen; der Held führte mit ihm Geſpräche, theilte mit ihm die 
Sreuden des Sieged und die Leiden der unternommenen Mühſale. Selbſt die Götter, 
denen bei den germaniihen und anderen Völkern eigne Hoffe gebeiligt um die Tempel und 
in geweihten Hainen erhalten wurden, thaten den Sterblidhen ihren Willen durch dieſes 
Thier fund. Pferdeopfer waren den Göttern unter gewiſſen Umſtänden bie liebften. 
Sogar ein todter Pferdekopf beſaß nad dem damaligen Wunderglauben noch ſchützende 
Kräfte gegen Böfed. Die alten Griechen erhoben das Pferd fogar zum Mufenroß (Pegas 
fus) und verfeßten ed unter die Sterne. Weitere Belehrung hierüber findet man in 
Grimm's „Deutjche Mythologie * (Gött. 1835, ©. 376— 384). 

Pferdekraft ift ein in der Mechanik und Mafchinenlehre eingeführtes allgemeines 
Maß für größere Kräfte. Kleinere Kräfte mißt ınan fo, daß man durch directen Verſuch 
und Berechnung ermittelt, wie viel Pfund Die betreffende Kraft in einer Minute einen Fuß 
hoch (in Zranfreih, wie viel Kilogramm einen Mötre hoch) zu heben im Stande fein 
würde ; und nennt diefe Zahl dann Fußpfunde ‚Kilogramme Metre). Yür große Kräfte 
werden die Zahlen unbequem groß und man muß eine größere Einheit wählen, Watt in 
England fand durdy wiederholt angeftellte Verſuche, dag die mittlere Leiſtung eined Pferdes 
— 33,000 Fußpfund in der Minute (550 in der Secunde) fei; feitden rechnen die bris 
tiichen und mit ihnen die deutihen Majchinenbauer meift nach Watt'ſcher Pferdekraft, deren 
Zahl alfo einfah angibt, wie vielmal 33000 Fußpfund in der Minute eine Maſchine 
leiſtet. Seitdem hat aber Smeaton und neuerdingd auch Andere nachgewieſen, daß man 
im Durchſchnitt auf ein Pferd nur 22,000 Fußpfund rechnen könne, auch ſchwanken die 
ranzöflfchen Mechaniker zwiſchen 75—100 Kilogramm Metre in der Secunde. Die Un» 
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ficherheit die dadurch eingetreten iA hat die Nothwendigkeit gezeigt, den ohnchin ungeeigu- 
ten Ramen ber Pferdekraft aufzugeben und fid über ein folches Maß allgemein zu einigen, 
Auch haben mehrere Franzoſen ſchon verſchiedene Vorſchlaͤge dazu befannt gemacht. Sri 
der Angabe son Maſchinen nach Pferdekraft iſt es daher um Täuſchungen und Differenzen 
zu vermeiden, unerläßlih, die Größe der zu Grunde gelegten Pferdekraft zugleich wit 
anzugeben. 

Pferdezucht begreift ſowohl die Erzeugung und Aufziehung als die Behanklum 
und Nugung des Pferdes in fih. Die Nothwendigfeit und der Ruben bed Pferdes für 
dem Kriegädienft, für die Landwirthſchaft und den täglichen Bertehr iſt hinlänglich erwiche, 
benz feine Leiflungen werden weder durch andere Thiere erfegt, noch durch Dampfihlffieh 
umd Eifenbahnen entbehrlich, jomdern erhalten vielmehr durch foldye Einrichtangen eis 
noch weitere Bedeutung. Die Pferdezucht ift alfo eine mabweisbare ſehr wichtige Ange 
genheit und ift ald ſolche aud) in den meiflen Staaten bereits anerfannt, wo jle den befew 
dern Schug und die Yürjorge der Regierung genießt. Nach den Berhältniffen nad 
Bedürfniffen der verſchiedenen Gegenden erwachſen auch in dem Betriebe der Pferdezucht in 
den verfchiedenen ®egenden befondere Anforderungen, weshalb denn auc jedes Band jrim 
eigene, den befondern Bedürfnifjen entfprechende Prerdezucht hat. Die Aufzucht der Pferde 
geichiebt entweder geflütömäßig (ſ. Beftüte) oder hauszüchtlich. Die Geſtütspferdepht 
eignet fi nur für den Staat und für größere und wohlhabende Landwirthe, denn ihr de 
trieb erfordert viele Kenntnifle und größere Gapitalien, rentirt in ſtark beuölferten Gegenden 
wo der Boden einen hohen Werth bat, nicht genügend und liefert auch nicht bie erforder 
liche Anzahl der für den allgemeinen Gebrauch nöthigen Pierde. Die amtgebehutrk 
Pferdezucht if daher diejenige, wo der Landwirth neben den zu den Zwecken des Ackerbeu 
dienenden Pferden jährlich einige Kohlen nachzieht. Dieſe Pferdezudgt wird auch Mader 
vielfach begünftigt, daß der Staat die Beichäler hält und fle zur Bedeckung der Gtuten be 
Zandwirthe auf befondern Beichälftationen aufftellt: Beſonders benünftigt wird bie Pfude 
zucht in Gegenden, wo Weideflächen und Wiefen in großer Ausbchnung vorkommen, we 
z.B. in Medlienburg, Hanover, Oftpreußen ; in fehr bevölferten Staaten Dagegen, wo be 
Grund und Boden zum Frucht- und Zutterbau auf das Aengſtlid fie benutzt wird, MR 
weniger an ihrer Stelle und wird daher auch nur im Kleinen betrieben. Doch iR ges 
Diele Pferdezucht die nüglichfte, wenn fle beionders von Seiten des Staats durch edle fast 
geſtütsbeſchäler unterflügt wird. Die Haupferdezucht liefert ni.dt nur die Pferde fir 
ben Aderbau und für den Verkehr, fondern in manden Ländern auch die ‘Pferde fr 
die Armee. 

Das Pferd nügt durd feine Stärke, Gewandtheit und Aust ıuer, und dieſe Bigew 
fchaften beftimmen die Güte, die Brauchbarfeit und den Werth Des Pferdes umd bir 
daher nicht 6108 zufällig an einem einzelnen Pferde, fondern müfien fidger bei fämmtlithe 
Pferden einer Zucht angetroffen und in jedem zu erziehenden Pierde in hoͤchſt möglike 
Bollfommenpheit erzielt werden. Sie werden den Pferden anerı: orben, wenn mern WE 
ſolche Vierde zur Zucht auswählt, welche dieje Eigenſchaften ai3 Yamiltenzug ſchen in 
einem ausgezeichneten Grade von ihren eltern und Borältern erırbt haben um» fo ſubig 
And, diefelben auch auf ihre Nachkommen zu nererben. Die Vererbung der Eigenſchaften da 
Zucht auf ihre Nachzucht ericheint daher ald eine Hauptiahe bei der Pferdezucht. Die 
Vererbung ift treu, wenn ſich die @igenjchaften der Zuchtpferde in gleicher VBollfommenhei 
wieder bei den Kohlen zeigen; befländig, wenn fle auch wieder ron diejen Fohlen auf W 
weitere Nachzucht vererbt werden; zufällig, wenn fich in einer Zucht auf einmal beſſere 6 
genſchaften finden ald bei den Aeltern, die ſich aber in der Nachzucht wieder ganz serlimm. 
Man hat daher nur folhe Pferde zur Zucht auszuwählen, welde von Buchten abſtanmen 
die dieſe Eigenichaften ichon lange als Familienzug befigen und diefelben immer getreu auj 
ihre Nachkommen vererbt haben. Es hängt von den Bedürfniffen der einzelnen Bänder 
ab, ob die Züchtung eines Pferdeſchlags für Die Ackerbau und das Frachtfuhrwefen näglide 
Mt, als die Züchtung eined edlern Pferdes für den Meitdienft und für den Lurıd. de 
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iR mögliche Entwidelung und Ausbildung der für den beſtiumten Dienft nötigen. Eigen⸗ 
ſchaften ſtets die hauptſaͤchlichſte Aufgabe der Bfertezüchter und ſelbſt bei dem Pferdeſchlag 
für die gewöhnlichen Dienfte muß fortſchreitende Verbefferung der Pferdezucht zur Richt⸗ 
(gu im Betriebe dienen, um den hierdurch gebildeten Pferdeſchlag nah und nach zer 
andern höhern Dienſten zu befähigen, und jo mehr Nugungszwede in demfelben zu 
vereinigen, F 

Die verſchiedenen Betriebkarten bei der Pferdezucht find die Reinzucht, Selbſtzucht, 
Inzucht und Kreuzung. Die Reinzucht beſteht darin, daß Pferde von gleichartigem 
Stamme und gleich vollkommenen Eigenſchaften zufammengepaart und auch in der Nachzucht 
unvermiſcht von andern Pferdeſtaͤmmen erhalten werden, wie z. B. bei der arabiſchen und 
engliichen Pferdezucht. Sie ift die befle und vollfommenfte Züchtungsart, weil durch fie ber 
Pferdezucht die dauerndfle und treuefte Bererbungsfähigkeit erworben wird. Demnächſt kommt 
die Selbſtzucht, die darin beſteht, daß man von den Pferden eines ſchon vorhandenen 
Stammes die beiten und für die beabfichtigten Zwecke mit den vollfommenften Cigenſchaften 
auggefatieten Zuchipferbe auswaͤhlt und zufammenpaart und aud in der Nachzucht wieder die 
Zuchtpferde nur aus demjelben Stamme wählt, fo daß hierdurch endlich eine fichere Ver⸗ 
erbung der dieſem Stamme eigenthümlichen @igenjchaften eworben wird. Bet der Inzucht 
werben bie befiern Pferde einer gewiffen Familie ſtets zufammenpaart und außer den Glie⸗ 
dern desielben keine fremden Pferde mit ihr vermiſcht. Sie erreicht zwar eine fichere Ber⸗ 
erbungsfähigfeit, vererbt aber neben ben VBorzügen auch die Fehler der Bamilie. Die. 
Kreuzung endlich paart beflere fremde Hengſte mit den vorhandenen einheimiſchen Zucht⸗ 
fluten zufammen, um einem ſchon vorhandenen Prerdefchlage gewiffe, ihm fehlende Eigen⸗ 
falten anzuerwmerben. Sie wird Blutanfrifhung genannt, wenn bei einem fen 
beſſern Pferdeſtamme ein Hengft von derjelben Abflammung und von denfelben Eigenſchaf⸗ 
ten wie die frühern, durch welche man den Pferdeſtamm gründete, wieder eingeführt wird, 
Bollblut wird erzeugt, wenn, wie bei der Reinzucht, nur die beften und vollkommenſten 
Buchtpferte gleich vorzüglicher Abftammung zufammengepaart werden. Halbblut erhält 
mas dadunch, wenn Hengfte des Vollblutſtammes mit Stuten geringerer Abſtammung umd 
anderer minder vollkommener Gigenfchaften zufammengepaart werten. Dreivtertels 
blut u. ſ. w. aber, wenn Stuten dieſes Halbblutſtammes wieder nur mit Hengflen des 
Vollblutſtammes gepaart werden. 

Bei der Auswahl der Zuchtthiere hat ınan darauf zu fehen, daß der Hengft von reiner 
Abſtammung iſt, daß er einen regelmäßigen Körperbau, gute Stellung und Haltung, Kraft, 
Gewandtheit und Ausdauer, vollfommen entwicelte und gefunde Zeugungstbeile, eine an⸗ 
gemeflene Größe, eine jeiner Abſtammung entiprechende Barbe hat und munter und lebend« 
Iuflig iſt. Die Stute muß in Größe und Geſtalt dem Sengfte ziemlich ähnlich fein, einen 
zarten weiblichen Charakter, ein gt geftellted Vordertheil, eine gewiſſe Weite im Hinter⸗ 
theile, ungetrübte Gejunpheit, Kraft und Milchergiebigkeit zeigen. Der Hengft tft erft mit 
feinem 5., die Stute mit ihrem 4A. Xebendjahre zuzulaffen. Das Beſchälen geſchieht ent« 
weder im reien oder an der Hand. Vierzig Stuten fann man einen ausgewachſenen 
kraͤftigen Hengft zum Beichälen zutheilen. Die Beichälzeit fällt gewöhnlich in die Monate 
März bis Juni. Im Geftüten werden über die Baarung beiondere Lirten geführt, worin 
Name und AUbflammung des Hengfted und der Stute, Tag des Befchälens, Tag der Ges 
burt, Geſchlecht des Fohlens u. |. w. angemerft werden. Gewöhnlich geht eine Stute 
4A9—50 Wochen trädtig. Drei Wochen nad) der Geburt fann man die Stute ſchon wies 
Der zu leichter Arbeit anhalten; doc darf im Anfang die Trennung von dem Bohlen nicht 
zu lange dauern. Schon einige Wochen nad) der Geburt iſt dem Bohlen ein wenig Hafer 
zu reidden; auch faut ed dann jhon an feinem Heu. Gute Fütterung und gute ‘Pflege 
trägt zur Erftarfung der Kohlen jehr viel bei, auch ift die Meinung ganz irrig, dab Das 
Sohlen nicht gepugt werden dürfe, In Geſtüten läßt man die Bohlen jo lange faugen, 
bis man fie mit Sicherheit abfegen kann. Bei der Hauspferdezucht währt die Saugzeit 
gewöhnlich 3 bi! A Monate. Das Entwöhnen darf aber nur nad und nad geſchehen, 
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damit fi das Fohlen nicht zu fehr grämt und dadurch im Wachtthum zuridtemmt. Des 
abgefeßte Bohlen foll wenigftens bis mit dem zurüdgelegten 1. Jahre unangebunden 
gehalten werden. Auch jet erhält das Fohlen nur Hafer, Heu und reines Bafler; Grün 
futter if ihm ſchaͤdlich. Da junge Pferde am beften im Freien gedeihen, fo iſt es rathlih 
fie täglich einige Zeit auf einem befondern, eingehegten, ebenen Plag (Fohlentummel⸗ 
plag) zum Herumtummeln zu bringen, wobei jedoch Ti Heſchlechter fireng geſchieden wer- 
den müflen. Erſt im 2. Lebensjahre kann man dem jungen Pferde au Grünfutter 
reichen, doch darf der Zutterwechfel micht zu ſchnell flattfinden. Zwiſchen dem 1. und 2, 
Jahre gewöhnen fich die Kohlen manche Untugenden an, weldye fpäter als wirkliche Fehle 
hervortreten, weshalb fie ihnen gleich anfangs abgewöhnt werden müflen. Im 3. Lebens⸗ 
jahre muß das Bohlen jhon an feinen Fünftigen Dienft gewöhnt werden. Das zurkl- 
gelegte 3. Jahr iſt der richtige Zeitpunft, wo das junge Pferd, unbeſchadet feiner koͤrper⸗ 
lien Entwidelung und Ausbildung, zu einigen Dienftleiftungen angeftellt werben darf, 
doch haben Pferde, welche erft mit dem 4. oder 5. Jahre zum Dienfle verwendet werden, 
große Vorzüge vor den früher zum Dienft angehaltenen. Gegen den Herbſt des 4. Jahrei 
muß es aber geichont werden, weil es dann die Mittelzähne wechſelt. Nie foll übrigens 
ein junges Pferd mehrere Tage hindurch ruhig im Stalle fliehen. Um fräftige Arbeits 
pferde zu erhalten, werden die nicht zur Zucht zu verwendenden Hengite in ihrem 4. Lebenk 
jahre caftrirt, indem die erft in diefem Alter walladhten Pferde weit mehr Kraft, Tempera⸗ 
ment und Ausdauer befiten, als die früher caftrirten. Die befte Zeit zum Wallachen H 
der Febr. und März oder der Oct. und Nov. Zu der Beit, wo der Wechſel der Eckſchneide⸗ 
zäbne, gewöhnlich im Herbſt zwiſchen dem A. und 5. Jahre, eintritt, find die Pferde zu 
feinerlei anftrengenden Arbeiten zu verwenden. Bol. Ammon „S ındbucdh der gefammin 
Geftütsfunde und Pferdezucht“ (Königsb. 1833); Hering „ Das Pferd, feine Zucht, Ve⸗ 
handlung u. |. w.“ (Stuttg. 1837); Nesta „Die Pferdewiffenichaft in ihrem ganzen 
Umfange“ (Prag 1838); Baumeiſter „Kurzgefaßte Anleitung zur Sauspferbezuht‘ 
(Ulm 1843); Schönberg „Anleitung zur Pferdezucht“ (Dreid. 1833); Dietritht 
„Handbuch der praftiihen Pferdekenntniß“ (Berl. 1835); Stewirt „Rath für Pferde 
fäufer“ (Hanov. 1837) und Anımon „Ueber Verbeſſerung und Veredelung der Lande 
pferdezudt * (Nürnb. 1831). 

Pfingften (von griech. Bentefofte, d. 5. 50), auch das Feſt des heilk 
gen Geiſtes, das Keft der Begründung der chriſtlichen Kirche, beſtimmt im 
Jahre 305 auf einer Kirchenverjammlung zu Elvira in Sparien, das dritte hehe 
Feſt im Jahre, zur Beier der Ausgießung des heiligen Geiftes ü'er die Apoftel, welde, 
wie die Bibel jagt, 50 Tage nad der Auferflehung des Hellant 3 mit andern feurigen 
Bungen rebeten. 

Pfinzing, Meldior, ſtammte aus Nürnberg, geb. 1481, war längere Zeit geh 
mer Secretär bei dem Kaiſer Marimilian I., dann Propft zu St. Sebald in Nürnberg, 
außerordentliher Rath, Canonicus zu Trient, Propft zu St. Alban in Mainz und zulet 
unter Ratier Karl V. Propft zu St. Victor bei Mainz, wo er ten 12. Nov. 1535 ſtath. 
Er ift der Verfaſſer eines von Seiten der Kunſt, Sprache und Gefc ichte fehr merkwürdigen 
Gedicht, welches, mit 118 Holzſchnitten von H. Schäufelein verziert, zu Nürnberg 1517 
unter folgendem Titel erſchien: „Geuerlichfeiten und Geſchichten tes löblichen ftreitbaren 
und bochberühmten Helden Herrn Tewrdannckhs (Theuerdanks)“. Diefes romantiſh⸗ 
epifhe Gedicht befang unter dem Namen des Theuerdanf die Iuger.dgefhichte Marimiliant 
und befonder& die Gefchichte feiner Bewerbung um Maria von Burgund. Aus der gefäht- 
lien Lage, in welche perjoniftcirte Keidenfchaften den ‚Helden oftmals verſetzten, reitehn 
ihn jedesmal Verftand, Tugend und edler Ritterfinn. Der Ton des Gedichte if müdtern 
und bürgerlich fleif, der poetiſche Stil ift gezwungen und raub, und Xiefe der Erfindung 
fehlt dem Gedichte ebenfo fehr als befondere poetifhe Schönheiten. P. folgte dem Geiſte 
bes Jahrhunderts, wie diefer auch in anderen größeren erzählenden Gedichten, z. B. tn der 
„Mörin des Hermann von Sachſenheim“ herrſchend ift; der Theuerdank if burg 
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allegoriſch. Es iſt wahrſcheinlich, daß P. fein Werk in den Jahren 1512—16 in Nürn- 
berg außarbeitete, auch glaubt man, dag Marimilian felbft an ber Ausarbeitung Theil 
gehabt Habe. Vgl. Heller „ Skizze einer Befchichte der verfchiedenen Ausgaben des Theuer⸗ 
dank” In den „Beiträgen zur Kunft und Lit. Geſch.“ (Heft 1, 2, Nürnb. 1822). Ueber 
die oftmaligen meift verunglüdten Umarbeitungen und Ausgaben U. ©. Tig ‚Ueber den 
Theuerdank“ (Altorf 8714) und I. D. Köler ‚Diss. de inelyto libr, Theuerd.“ (Altorf 
— und 1790); Bouterweck „Geſchichte der Poeſie und Beredtſamkeit“ (Band 9, 
‚371 fla.). 

Pfirſche, Pfirſich oder Pferſching heißt die Frucht des Pfirſchenbaumes 
(Amygdalus persica), deſſen Vaterland man mit Gewißheit nicht kennt, der aber ſchon ſeit 
ſehr frühen Zeiten, auch von den Griechen und Römern in Europa gezogen worden iſt und 
zur Gattung der Mandelbäume gehört. Die Pfirſchen find an Größe, Saftigkeit, Ge⸗ 
ſchmack und Färbung verfchieden, haben aber alle eine mehr oder weniger dünne, fammet« 
artig anzufühlende Schale. 

Pfiſter, Albrecht, ein um die Buchdruckerkunſt hochverdienter Mann, der erft in 
neuerer Zeit die gerechte Würdigung gefunden hat, wurde um 1420 geboren und flarb um 
1470. Ueber feine fpeciellen Lebensverhältniffe herrfcht große Ungewißheit. Einige hal- 
ten ihn für einen Briefbruder, der felbftäntig in Bamberg den Drud mit beweglichen Buche 
Raben erfand, Andere für einen ehemaligen Gehülfen Gutenberg’. Jedenfalls ift er eine 
der merfwirbigften Erſcheinungen unter den Buchdrudern des 15. Jahrh. Er übertraf an 
Productivität alle andern Buchdrucker vor 1462, felbft Gutenberg, Fuſt und Schöffer, 
demungeachtet wird er nur von einem einzigen feiner Beitgenofien, einem jüdiſchen Son« 
yertiten, dem Dr. Paul von Prag, erwähnt, der um das Jahr 1459 auf der letzten Seite 
eines auf der Krafauer Univerfltätäbibliothef befindlihen handfchriftlichen Gloſſariums in 
ateinifher Sprache folgende dürftige Notiz von ihm gibt. „Der Büchermacher ift ein 
Künſtler, der Bilder und Schriftzeichen in Tafeln aus Erz, Eifen oder hartem Holz ein« 
räbt, mit Farbe überftreiht und auf Papier, eine Wand oder ein reines Bret einen Ab⸗ 
uch Liefert. Zu meiner Zeit ift in Bamberg ein Mann gewefen, der die ganze Bibel auf 
Platten geſchnitten und in vier Wochen auf feinem Pergament abgedrudt hat”. Diefe 
ürftige Sinweifung auf die Bfifter’iche „„Biblia pauperum“ ift Alles, was die Mitzeit über 
en verdienten Mann jagt, und nur feine zum Theil höchſt bedeutenden Werke, unter denen 
& eine weit anfehnlichere Bibel befindet als die Gutenbergiſche, legen Zeugniß von feiner 
bätigkeit ab. Seine Typen haben zwar mit den Gutenbergiichen einige Uehnlichkeit, doch 
duchrt fi diefe mehr auf einen blos allgemeinen Nationalductus. Dennod ift, wie z. B. 
on Schaab die Anſicht daraus abgeleitet worden, daß er Anfangd in Gutenberg's und 
uſt's Druderei ald Urbeiter geftanden, fich aber von ihnen am Ende des Jahres 1455 
trennt und mit einem Vorrathe Fleiner Mifjaltypen nadı Bamberg begeben, oder diefelben 
ich von einem andern Arbeiter diefer Druderei erhalten und damit in den Jahren 1456 
8 59 die Iateinifche (36zeilige) Bibel gedruct habe, die im legtern Jahre erihien. Die 
orfchungen, die man in neuerer Zeit über feine Lebensumſtände angeftellt, haben zu kei— 
m Mefultate geführt. Vielleicht ift er der Sohn eines gewiffen Ulrih Pfifter, der als 
Seleitsgeldner“ auf der Branffurter Meſſe in einer Urfunde von 1440 vorkommt. In 
Amberg aber begann er mit dem Drude von Schul= und Gebetbüchern, und Donatfrage 
te haben fich aus feiner Dfficin bis auf unjere Zeiten erhalten. Wir haben rylogra= 
ifche Ablaßbriefe von ihm aus den Jahren 1454 und 1455 eine „Manung der criften« 
it widder die Durken“ aus derjelben Zeit, einen Kalender von 1457, eine „‚Biblia pau- 
rum“‘ und dad Buch der vier Hiftorien (beided von 1462) u. |. w. Vor Allem aber 
die ſchon erwähnte lateiniſche 36zeilige Bibel, 3 Bände in Folio (881 Blätter) hervor- 
yeben. Bon feiner Autgabe des Boner'ſchen „Edelſtein“ Fannte man bisher nur eine 
is gabe und ein einziges Eremplar, in der berzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, welches 
om Leffing in feinen ‚‚Beiträgen zur Geſchichte und Literatur“ (Bd. 1, Berl. 1793) be= 
ach. Eine andere Ausgabe desfelben Buches, das ſchon ald das erfte deutiche Druckwerk 
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mit vollſtäͤndiger Angabe des Orts und Dru 
Jahren im Beſitze des Antiquars Stöger in 9 
beftehende Buch früher die Summe von 11,00 
ift dDiefes Eremplar vom König von Preußen f 
Bibliothek in Berlin gefchenft worden. ine 
„Serapeum * (1845). Das Vermögen P.'s 
Druckwerke erihöpft worden zu fein, und die 6 
mit der Ausgabe von Otto's von Pafjau „ 
Albrecht's Sohn, beforgte, wenn es anders als 
Sebaftian P. herrührt. Vgl. Jäck, Albr. P. 
drucke und Handel zu Bamberg von 14450 — 18 
Bibliothek zu Bamberg * (1835). 

Pfifter, Johann Ehriflian von, einer der vorzüglichften neueren Geſchichtſchreiber 
Deutſchlands, geboren den 11. März 1772 zu Pleidelshelm bei Marbach, fludirte 1790 
bis 95 im evangelijchen Seminar zu Tübingen, wo er mit feinem Lehrer Schelling Freund» 
fchaft für das ganze Leben ſchloß. Er entichied ſich für die hiſtoriſchen Studien und hatt 


eben den erflen Theil feiner Gefchichte von Schwaben vollendet, ald er Iohannes von Rülb 


ler's Schweizergeſchichte Eennen lernte und jegt erft die Quellen zu fudiren begann. fh 
reifte nach Wien, unterfuchte die geihichtlihen Handſchriften in der kaiſerlichen Bibliekef 
und fand hierauf auch in der Handfchrifteniammlung des Prälaten von Schmid in Um, 
in den Archiven der vormaligen Neihsftädte und Abteien in Oberſchwaben und im koͤnig⸗ 
lien Archiv in Stuttgart reichhaltige Quellen zur Fortſetzung feiner ſchwäbiſcher Geſchichte. 
Er wurde 1813 Pfarrer zu Untertürfheim bei Stuttgart und im Sommer 1832 Pıda 
und Generalfuperintendent in Tübingen. Auf dem Landtag, wohin ihn fein Anıt beriei, 
bat er fletd mit der minifteriellen Partei geflimmt. Cr ſtarb am 30. Sept. 1835 3 
Stuttgart. Don feinen Schriften nennen wir noch: „Hiftorifcher Bericht über das Ye 


ber Verfaffung des ehemaligen Herzogthums Würtemberg “ (Geilbr. 1816); „Deafmiv 


digfeiten der würtembergifchen und fchwählfchen Neformationsgeicichte* Cim Berein wi 
dem Prälat Schmid; 2 Thle., Tüb. 1817); „Herzog Chriftoph zu Würtemberg* (2 Bir, 
Tüb. 1819); „Die evangelifche Kirche in Würtemberg“ (Tüb. 1821); ‚Herzog The: 
hard im Barte“ (Tüb. 1822); „Geſchichte von Schwaben“ (1—5 Bd., Heilbr. 1820 
bis 27) und „Geſchichte der Deutſchen“ (5 Bde., Hamb. 1829— 35), welche zu der von 
Heeren und Ufert herauögegebenen „Geſchichte der europäifchen Staaten‘ gehört und ff 
duch Grundlichfeit und Gefälligkeit des Stiles auszeichnet. 

Pfizer, Guſtav, ein bekannter lyriſcher Dichter und Kritiker, geb. am 29, Jul 
1809 zu Stuttgart, wo fein Vater, Karl von P., ein durd gründliche Schriften belkam⸗ 
ter Rechtögelehrter, Damals Umtsichreiber,, fpäter Director des Obertribunals war, bilket 
fi) anfangs auf dem Gymnaſium feiner Baterfladt, dann im Seminar von Blaubenen 
und fludirte von 1825—30 im dem Stifte zu Tübingen, wo er auch Tängere Zeit ol 
Mepetent fungirte. Aufſehen erregte er zuerft durch die Herausgabe feiner „Gedicht“ 
(Stuttg. 1831), denen er, nachdem er Italien beſucht, eine zweite Sammlung „Gedicht 


(Stuttg. 1334) folgen ließ. Sodann fchrieb er „Martin Luther's Leben‘ (Ort 


1836), dem ſich ein größeres Gedicht „Der Welfche und der Deutſche. Aeneas Gilsin! 
Piccolomini und Gregor von Heimburg. Hiftorifch-poetijche Bilder aus dem 15. Jahr 
hundert” (Stuttg. 1844) und die durch gediegene Behandlung des Stoffes unb hoͤch 
gelungene Darftellung ausgezeichnete „Geſchichte Alexander's des Großen für die Jugend“ 
(Stuttg. 1846) anfchloffen. Zugleih nahm er thätigen Antheil an den in Gtutigart 
ericheinenden Ueberfegungen von Bulwer's, James und Byron's Werken, Auch übernaha 
er 1836 die Leitung der als Beiblatt zum „Ausland“ erfcheinenden ‚‚Blätter zur Kundt 
der Literatur ded Auslandes“ und 1838 die Redaction des zum ‚‚Morgenblatt‘' gehörigen 
Ipriichen BeftandtHeild. Neue Gedichte, namentlich) das größere Gedicht „Die Tatarın 
Ihlacht”’ gab er in feinen „Dichtungen epiſcher und epifchelyrifcher Gattung” (Gtutig. 
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1840). Dem Gebiete der Kritik gebören feine Schrifſten, Uhland und Rückert, ein kriti⸗ 
fer Verſuch (Stuttg. 1837) und die Beurtheilung von Geimes Schriften und Tendenz 
in der, Deuifchen Btertelfahrfchetft *, Gewöhnlich rechnet man Ihn zur ſchwaͤbiſch⸗lhriſchen 
Schule, doch unterſcheidet ſich P. weimtlih von den übrigen Vertreteun biefer Richtung 
Nsch ben vorwaltend vefhectivenden Charakter feiner Poeſten, die durch Ton und Haftung 
m ——— Reflectionsmanier bald mehr, bald weniger erinnern, und dadurch, daß er, 
wie namentlich in dem Gedichte, Der Welſche und der Deutfe”, die geſchichliche Eni⸗ 
wickelung dos Võolkerlebens in freier und kraͤftiger Auffafſung dichteriſch darſtellt. Seine 
chrlich genssinte Kritik der Heine ſchen Dichnungen veranlaßte Heine zu feinem beruüͤchtigten 
„Schwadbenſpiegel““, worin er mit beißenden Witzen und unbegruündeten Anſchuldigungen 
gegen die gefanımte ſchwaͤbiſche Richtung in der Poeſte zu Felde zog, ohne felnen Gegner 
entwafhwen und widerlegen zu fünnem. In ber neueflen Seit wandte er fi auch der 
Pelitit zu. Ramentlidy unterflügte er bie gemäßigt liberale Partei feines Vaterlandes auf 
den Landtagen von 1848 und 49 und ſchrieb in neueſter Zeit mehrere Broſchüren, worin 
eu die Nothwendigkeit für Würtenberg nachzuweiſen ſuchte, fi dem ſogenannten Drei⸗ 
kanigobũundniß anzufchließen. 

Pfrzer, Paul Achaz, berühmt als freifinniger Redner in der würtembergifchen Des 
putistenfammer, der Sohn des Rechtsgelehrten Rarl von ®., geb. zu Stuttgart den 12, 
Gept. 1801, befuchte das Bymnaflum feiner Baterftatt, ſtudirte 1819-1823 zu Tübin- 
gen die Nechte, wurde dann Secretär beim Juſtizminiſterium und erhielt 1827 die Stelle 

eines Dbwrjufktzafiefford in Tübingen. Aufmerkfamkeit erweckte er zuerſt durch fein Werk 
„Driefwechſel zweier Deutichen‘' (Stuttg. 1831), wovon im Frühling des naͤchſten Jahres 
eine zweite verınchete Ausgabe erſchien. Philoſophie, Kunſt und Politik bilden den Gegen⸗ 
end dedſelben. Diefe Schrift zog ihm ein Verhör zu, er gab im Frühjahr 1831 feine 
Gutlaffung: darauf bin ein und wurde nun von der Stadt Tübingen im Dee. 1831 beinahe 
dur einfimmige Wahl zum Abgeorbneten in Die zweite Sammer ernannt, wo er gleich bei 
ſeinem erfben Auftreten im Jan. 1833 dur die Freiſtnnigkeit feiner Grundſaͤtze und feine 
glänzende Reduergabe allgemeines Uufichen erregte. Mit der fiegreichen Kraft der Rebe 
verbinden er eine Ruhe und jogar eine Sanftheit des Vortrags, melde den Einfall eines 
würtemibenges Landmannes rechtfertigt, der ihn 'mit Melanchthon verglich. Sein Antrag 
in Detreff der Pundesbeſchlüſſe gab zu den Iebhafteflen Erösrterungen Anlap. Als im 
Februar die zweite Kammer durch ein Megierungsrefcript aufgefordert wurde, des Abgeord⸗ 
neten P.'s Antrag mit „verdientem“ Unwillen zu verwerfen,, wertheidigte er fich in einer 
Tuszen Nede, welche er mit den Worten ſchloß: „Ich bereue nichts und nehme nichts 
zurũck“. Hierauf wies die Kammer das ihr gethane Anfinnen mit Beftimmtheit ab und 
wurde nachher aufgelöft. Pfizer hatte fi) durdy fein Betragen in der Kammer die Hoch⸗ 
achtung nicht nur der deutichen, fondern auch der franzöflihen Nation erworben, welde in 
alles ihren. Zeitichriften das Rob des wadern würtembergiichen Deputirten verfündete. Die 
farköftiiche „Gazette de France“ drüdte ihr Mipfallen an ihm fo aus, daß fle ihn einen 
zweiten Luther nannte. Bon feiner Flugſchrift: ‚Gedanken über da Biel und die Auf⸗ 
gabe des dentſchen Liberalismus“ (Tüb. 1832) fagte die „Revue Germanique‘“: „Das 
iſt endlich wieder eine jener zu feltenen Schriften, ohne deren Erfcheinen man an der politis 
ſchen Zukunft der Deutfchen verzweifeln müßte”. Die neuen Wahlen brachten P. wieder 
als Abgeordneten von Tübingen in die zweite Ständeverfammlung des Jahres 1833; doch 
ale er Bier wie auf den Tandtagen von 1836 und 1838 feine Bemühungen, den Zufland 
des nach feiner Meinung durch die Bundesgewalt fchwer gefährdeten deutichen Verfafſungs⸗ 
weien® zur öffentlichen Discuffton zu bringen, von feinen bedeutenden Erfolgen gefrönt 
fa, lehnte er beim Ablaufe der Wahlperiode, wie mehrere andere Abgeordnete, den Wie⸗ 
dereintritt in die Ständeverfammlung entſchieden ab, im der Ueberzeugung daß bei dem 
Mangel an Preßfreigeit in Verbindung mit andern Hemmniſſen alle derartigen Anſtren⸗ 
gungen einzeines Oppofitionsparteien, ſtatt zur Belebung der deutſchen Particularverfaffun- 
gen, nur zur Berbächtigung des Liberalismus und zum Mißtrauen gegen die Repräſentativ⸗ 
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verfaffungen führen müßten. Erſt im Jahre 1848 trat er wieder mit geößerer Theilinahme 
an den öffentlicgen Angelegenheiten Deutſchlandd und Würtembergs hervor. Er nahm die 
Mahl in die zweite würtembergiihe Kammer, wie in bie Nationalverſammlung an und 
ſprach in der jüngften Zeit wiederholt für den Anſchluß Würtembergs an das jogenunnte 
Dreifönigsbündnig in den öffentlichen Blättern, ba Kränklichkeit ihn an feine Wohnung 
feflelte. Außer den erwähnten hat er auch eine Schrift ‚Leber bad ſtaatsrechtliche Berhäknig 
MWürtembergd zum deutſchen Bunde” (Straßb. 1832), „Das Hecht der Steuerverwilllgung 
nad den Grundfägen der würtembergifchen Verfofiung mit Müdfidht auf entgegenftchende 
Beſtimmungen ded deutſchen Bundes’ (Stuttg. 1836), „Ueber die Entwidelung det 
Öffentlichen Rechts in Deutichland durd eine Berfaffung des Bundes’ (Stuttg. 1835) umd 
‚Gedanken über Recht, Staat und Kirche‘ (Stuttg. 1842) herausgegeben. 
Pflanzen find Ieberde, organische Weſen und unterjcheiden ſich von Thieren wes 
fentlid) nur durch den Mangel an willfürlicher Bewegung. Die Wiflenfchaft, die fih mit 
ihnen beichäftigt heißt Botanik (ſ. d.). Die Bflanzen beftehen, wie die Pflanzer 
anatomie (Phytotomie) lehrt, aus feften und flüſſigen Teilen; die erflern erſcheinen 
in ihrer Glementarform als Zellen und ala Gefäße. Zellen find Bläschen, die and einer 
zarten Membran gebildet und mit meift farblofer Zlüfftgkeit erfüllt find; und ſich nach ber 
ſtimmten Gefegen aneinanderreihen. Sie finden ſich vorzüglich in den einfachſten Pflanzen 
(den fogenannten Zellenpflanzen),, wo fie als feine Schnüre oder Ballertförper erfcheinen; 
bei den höher organifirten Pflanzen finden fi dagegen in den Zwiſchenräumen ber Zellen 
Gefäße, die zum Theil aus Faſern gebildet und mannichfaltig geftaltet find, Enweder 
umgeben fle jeden Pflanzentheil ringförmig oder verlaufen ſpiraliſch, find einfach, aͤſtig 
oder neßförmig verzweigt, treten ftellenweis zu größern Bündeln zufammen , zeigen ſich auf 
Querdurchſchnitten holziger Stengel als Jahresringe, bilden auf Blaitflaͤchen die zierlichen 
Nerven und Nee und enthalten nur Luft aber feine Flüſſigkelten, welche ſich vielmehr in 
beſonders gebildeten Zmwijchenräumen der Zellen oder in befondern Erweiterungen berfelten, 
den Saftgängen befinden und bewegen, die vorzüglich in der Rinde und dem Babe, ſeltener 
im Innern ded Stammes liegen. Die Luft im Innern der Pflanze wird wicht allein iu 
jenen ©efähen, fondern oftmald auch in Zwifchenräumen bed Zellgewebes, den Lufthöhlen, 
aufbewahrt, und ift je nach der Tageszeit von werhfelnder Beichaffenheit, in dem die Pflan⸗ 
zen bei Tage Sauerfloff, bei Nacht Koblenfäure von fih geben und umgefehrt aufnehmen. 
Dieje @lementartheile verbinden ſich zur Bildung der auf Ernährung und Wachsthum, uf 
Vermehrung und auf Fortpflanzung bezüglichen Organe, von welden diejenigen ber god 
legtern Abtheilungen nur Umgeftaltungen der Organe der beiden erſten Yunctionen find. 
Die Wurzel, die im Gegenſatze zu allen andern Pflanzentheilen vom Lichte ab und in den 
Boden einzudringen ſtrebt, bilder biöweilen einen unterirdiihen Stamm, ift andere Male 
fein getheilt, trägt aber jederzeit am Ende ihrer feinften und legten Faſern ein zarte durch⸗ 
iheinendes Wülftchen von ſchwammartiger Beichaffenheit, welches den eigentlichen aufſan⸗ 
genden Theil auemacht. Der Stanım frebt deutlich nach dem Lichte, wächſt daher empor, 
fommt aber auch, wenn gleich feltener, als unterirdiicher vor, der nur feine Aeſte dem Lite 
entgegenftredt. Die Stellung ber ihn bildenden Gefäße ift in den zwei Hauptabtheilungen 
tes Pflanzenreichs ſehr verichieden und darakteriftiih. (S. Dikotyledonen und No— 
nofotyledonen.) Die Blätter find Ernäbrungdorgane und ftehen ſtets tiefer ald bie 
Knospen; in ihren Achſeln oder Winfeln entipringen die Aeſte, die allen Gefäßpflanzen 
eigenthümlih find, in der Abtheilung der Zellenpflanzen aber nur bei Moofen und Leber 
moofen vorfonımen. In dem Baue der Aeſte wiederholt fid die Bildung des Stammes, 
nur mit dem Unterſchiede, daß Lie dort in einander gewickelten Theile bier nebeneinander 
in einer ebenen Fläche, und deshalb theild gedrängter, theils loderer liegen, zum Theil ſogat 
durch fogenannte Spaltöffnungen mit der Atmofphäre in Verbindung fiehen. Zu den 
VBermehrungsorganen rechnet man die Sinodpen, weldhe alle dem Fünftigen Afe zukommen» 
den Theile im zufammengedrängten Zuftande enthalten. Die Blume wird eingehüllt durch 
ben Kelch, der die legten oder äußerflen Blätter darftellt. Die Theile der Innern Blüthen⸗ 
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bäßle ſind wirbelfbrinig oder in flachen Spiralen geſtellt. Auf ähnliche Weiſe verhält es 
fih mit den Organen der Befruchtung und der Fortpflanzung, den Staubfäben, dem Piſtill 
und den in dieſem befindlichen Eiern. Dit Ausichluß der legtern find ulle dieſe Theile 
blattartige Organe, deren Abſtammung von der gewöhnlichen Blattbildung leicht zu verfols 
gen ift und die daher au in Hinfidht des anatomifhen Baues mit tem Vorbilde fehr 
übereinfommen. Die Pflanzenanatomie iſt in den legten Jahrzehnden durch Link, Mirbel, 
Treviramus, Meyer, Mohl, Unger, Biſchoff, Schleiden u. U. fofehr bereichert worden, daß 
man fle für eine neuentſtandene Wiflenfchaft anjehen Fann. Mit der hemiihen Beſchaffen⸗ 
beit der Pflanzen beichäftigt fi die Phytochemie oder Pflanzendiemie. Bon den unzers 
legten oder Elementarftoffen ber Natur bat man bis jegt erft 18 im Pflanzenreiche gefun⸗ 
den. Die Hälfte davon iſt nicht metalliih, Sauerftoff, Waflerftoff, Stickſtoff, Chlor, 
Bram, Koblenfloff, Schwefel, Phosphor und Jod, Die andere Hälfte umfaht Kalium, Nas 
trium, Caleium, Magnium, Alumium, Silictum, Mangan, Eifen und Kupfer. Die Pflans 
zen enthalten audy mandye organiiche Säuren, die wider mit andern Stoffen ternäre Ber: 
bindungen bilden ; Die gewöhnlichſten find Eſſtg⸗, Kiee>, Apfel, Citronen-, Wein «, 
Gallus⸗, Gerbe⸗ und Benzoefäure. Außerdem find viele Pflanzen fehr reih an fchleimt- 
gen Stoffen, wie Bummi und Pflanzengallerte, an Stärfemehl und Zuderfloffen. Den 
thieriichen Steffen verwandt find Pflanzenleim, Pflanzeneiweiß, Odmazom der Pilze u. ſ. w. 
Je nad Alter, äußern Einwirkungen und phyflologifhen Hergängen find diele chemifchen 
Beſtandtheile der Pflanzen manchen Umänderungen unterworfen. Die mifroffopiiche Er- 
forſchung des Baues und die raihen Kortichritte der Chemie find ebenfalld nicht ohne Eins 
fluß auf die Lehre vom Leben der Pflanzen gewefen und haben eine neue Wiſſenſchaft 
(Pflanzenphyſiologie, Phytologie oder BPhytonomie) hervorgerufen, Die 
zwar noch im Entfleben begriffen ift aber ſchnell heranwächft. Die allgemeinen, das Xeben 
regeluden Gefege gelten bei Pflanzen ebenſo wie bei Thieren, nur in geringerm Grade, oder 
durch ſchwaͤchere Heußerungen fich Darlegent. Bon den Grundfräften dee thieriihen Organis— 
mus fehlt indefien der Pflanze eine, nämlich die Empfindung oder Senftbilität, denn wenn 
auch einzelne Pflanzen jcheinbar gegen äußere Meise empfindlich find, durch fonderbare 
Drehungen Licht und directen Sonnenftrahl aufjuchen, wohl ſogar nad frudhtbarem Boten 
forttriechen, regelmäßig fchlafen u. 1. w., jo find dies nur Tolgen von Neizburfeit oder Irris 
tabilität und daher unwillfürlihe Bewegungen, oder fie treten ein in Folge des in der 
Natur beſtehenden, alles Lebende beberrichenden Umlaufd. Empfindung und fomit alle 
Sinne, müfjen der Pflanze fehlen, indem fte des vermittelnden Organs, eined Nervenſoſtems, 
ganz entbehrt. Das Athmen der Pflanze beftcht in dem befonderd durch die Blätter ver- 
mittelten Einfaugen und Aushauchen; legt man ein friiches Blatt in Brunnenwaifer, ſo 
bedeckt es ſich mir Ruftblaschen, Die am Lage Sauerftoff enthalten. Auch bünften Pflanzen 
viele Feuchtigkeit aus, und man glaubt Die Dienge desielben bei einem Baume mittlerer 
Größe auf 30 BF. Waller täglih anihlayen zu Dürfen. Verdauung und Ernährung geben 
bei ven Pilanzen leichter und ohne Vermittelung eines notbwendigen zuſammengeſetztern 
Apparats von ftatten, indem einmal die Nahrungaftorte einfacher und beinahe ganz vorbe— 
reitet find, überhaupt aber das Geſchäft noch mehr Tas Anſehen eines rein chemiſchen Pro— 
zeſſes erlangt ald im Menichen. Liebig, Bouſſin jault u. U. haben in dieſer Beziehung 
genaue Unterſuchungen und finnreiche Erperimente angejtellt und Dadurch eine neue und 
vieluerfprechende Wiflenichaft, die Agriculturchemie (j.d.) ind Leben gerufen. Auch 
die Lehre von der Bortpflanzung der Gewächſe hat viele Umänderungen erfahren, obgleich 
die Anſicht nicht Durchgedrungen ift, welde Die Serualität der Pflanzen ganz in Zweirel 
z0g, oder die Bedeutung ber Theile, wie fle jeit Linnd angenommen worden ift, umkehrte. 

Die Pflanzengeographie oder die Lehre von den Verhältniffen ver Gewächs— 
arten zur Oberfläche der Erde zerfüllt in zwei Abtheilungen. Die allgemeine Pflanzen— 
geographie handelt von den Geſetzen der Verbreitung der Pflanzen über die Erde, die 
fpecielle.oder die Zopif dagegen von tem befondern Borfommen einzelner Pflanzen 
oder von den Standörtern derſelben. Es mangelt aber diefer Wiflenichaft noch eine 
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genügende Ausführlichkeit, ba nur erſt ein geringer Theil der Mewächſe Bebauui und neh 
ein fehr großer Theil der Erdoberfläche in Diefer wie In jeder audern Begiehung ma durd- 
forſchen übrig iſt. Es find bis jegt etwa 100,000 Gewächſe beſchrieben; andy vergleichen 
der Berechnung dürfte ſich ihre Anzahl auf 300,000 belaufen. Eigentlich Toäınepeliiäide 
Pflanzen gibt es, außer den vom Menſchen, zumal mit europaͤiſchen Gerenlien, verſchlewien 
fogenannten Unfräutern, nur fehr wenige ; vielmehr hat die Pflauzenwelt jedes Welsheiit 
ihre befondern und vorherrſchenden Formen, uns verleiht dadurd dem Lande Das, wa 
man feine natürliche Phyflognomie nennt. In manden getrennt liegenden großen Ländern 
erreicht dieſe Eigenthümlichkeit der Begetation bie äußerſten Grenzen. Ja Menhelland 
z. B. findet man unter 5000 ſehr charakteriſtiſch gebildeten Arten nur 400, bie auch in 
andern Rändern vorfonmen; die Flora von Südafrika ift ebenfo befonders , umd ſelbſt in 
nerhalb engerer Umgrenzungen wiederholt fi, wenngleid im geringern Maße, Dasieike, 
wie in Südfranfreih vergliden mit Norddeutſchland. Die thermometriſchen Berhältnife 
erklären bier Bieles, aber nicht Alles ; denn Jeder fleht ein, warum an ber Guͤdküſte up 
lands, in der Nähe des wärmern Meeres, Pflanzen im Freien gedeihen, bie auf gleicher 
Breite dem Gontinentalclima Deutichlande erliegen und warum mande AU 

der Schweiz in Norwegen tief unten vorfommen; allein noch bleiben viele auf gleich keichte 
Art unerflärbare Erſcheinungen. Bei ganz gleichem thermiſchen Klima gedeihen viele ner 
aflatifchen Pflanzen nicht in Deutſchland und deutſche nicht in Nordamerika aber anf den 
Balklandöinjeln. Eine zweite Bedingung der Verbreitung der Pflanzen liegt in der Baden 
befhaffenheit; Urgebirge und Diluvialſchichten, Kalk» oder Gaudboden haben ihre befanden 
Floren. Es bleibt mit einem Worte hier der Schlußfolgerung nod ein ſehr weites He 
offen. An aufgehäuften Beobadgtungen fehlt es nicht, feit der eigentliche Begründer te 
Pflanzengeographie, Uler. von Humboldt, in feinen „Ideen zu einer Geographie der 
Pflanzen* (Xüb. 1805, 4.) die einfachern Gelege entwidelte und ein großes Nuſterbi 
der Art Hinftellte, wie ſolche Forſchungen zu betreiben ind. Ihm find Fehr viele Reiſende 
gefolgt, Die mit dem Barometer in der Hand die Höhe der Dflanzenzomen befkimmaten, 
geognoftiich den Boden prüften, und faum gibt es noch ein irgend zugängliches Lamb, übe 
welches folde Nachweiſe ganz fehlten. 

Pflanzenfranfheiten nennt man bei den Gewächſen diejenige widernetücke 
Beichaffenheit, wodurd ihre Verrihtungen, entweder fämmtlich oder doch einige berfeilen 
leiden und der Zweck zu dem fie beftimmt find, verhindert wird. Sie werden zumeiſt de 
borgerufen durch unpaffendes Erdreih, widernatürlihen Standort, ſpäte Nachtfröſte, an 
baltenden Regen, große Dürre, heftige Stürme, Schmarogerpflanzen, Inſekten und Be- 
legungen mander Art. Die Krankheiten der Gewächſe find verjchiedener Art; fie fd 
allgemein, wenn ſie die ganze Pflanze befallen , örtliche, wenn fle nur einzelne helle er 
jelben befallen; fporadijche, weldye unter einer Menge Pflanzen derfelben Art die eine oder 
andere befallen; epidemifche, wenn eine große Anzahl Pflanzen zugleich von berfelben Kran 
beit befallen wird. Die hauptſächlichſten Krankheiten find Mehlthau, Honigthan, Mel, 
Brand, Kräufelfranfheit, Schorf und Fäule. 

Pflanzenktunde, ſ. Botanit. 

Planzentbiere, |. Zoophyten. 

Pflafter (emplastrum) nennt man ein zur äußern Anwendung beſtimmies, Tick 
bed, ziemlich fefte Conſiftenz beflgendes und aus verfhiedenen Subftanzen beſtehendes Any 
neimittel, die Bflaftermaffe, ald aud die davon gefertigten Präparate. Im di 
Plaftermaffe, deren Grundbeftandtheil Wachs oder Harz oder ein Gemiſch aus Oleieryd 
mit Del ift, können faft alle andern Argneien in geeigneten Formen aufgenommen und 
fo mittels des aufgeklebten Pflaſters in ununterbrochener Berührung mit ber Haut erhalten 
werden. Der Zweck des Pflafters iſt theils die Luft von der bededten Hautſtelle abzuhe⸗ 
ten, theils eine Wirkung auf dieſelbe auszuüben, welche entweder auf diefe eine Gtele 
beſchränkt bleibt oder ſich auch) weiter verbreitet, und hauptſächlich alſo Erwärmung, Krb 
zung und fomit Ableitung des Säfteandrungs von andern Theilen nach der Iebeiften Gich, 
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Erweichung der darımter liegenden Theile, Abſtumpfung der Nervenreizbarfeit und dadurch 
Linderung des Schmerzes u. ſ. w. bezweckt. Beſonders häufig jedoch gebraucht man bie 
Pflaſter in der Chirurgie, um getrennte Theile wieder zu vereinigen, Verbandſtücke zu bes 
feftigen, ober, indem man einen harten Gegenſtand durch das Pilafter auf einer Stelle 
feftbält, einen fortwährenden Drud auszuüben u. f. w. In früberer Zeit hielt man die 
Wirkung der Arzneiftoffe in ihrer Anwendung als Pflafter für größer als fle wirklich iſt, 
daher noch die vielen im Wolfe verbreiteten Vorſchriften zu Pflaftern. 

Pflaſterung if ein gar nicht unwefentlicher und für große Städte fehr wichtiger 
Theil der Baukunſt. Man unterfiheidet ranhe und platte Pflafterung. Zu jener 
verwendet man größere ober Fleinere, am zwedmäßigften gleich große, fefte und dauerhafte 
Steine, die bei der Lütticher Pflafterung ziemlich quadratifch bearbeitet werden. Zur plate 
ten Pflaſterung bedient man fich meift der Platten von Sandflein oder Oranit, oder der Zie⸗ 
gelſteine; auch bat man ftatt der Steine in neuerer Zeit Holzklögchen, Asphalt, Eifen und 
Kautſchuk in Anwendung gebraht. Vorzugẽweiſe dient die platte Pflafterung zu Trot⸗ 
totr® und zum Pflaftern von Brüden, Thoren, Einfahrten und Höfen. Die erſten Trots 
toirs wurden in London 1762 von Portlandfteinen angelegt. Ganze Straßen mit Holz« 
pflafterung gibt e8 in London (Orfordftrafe), Petersburg (Alexander-Newſkh⸗Perſpective) 
und Paris. Diefelbe hat das Gute, daß das Raſſeln der Wagen vermieden wird; fie ift 
fehr dauerhaft, doch fallen die Pferde auf ihr ſehr Leicht und bei entflebendem Feuer ift ſie 
gefährfid. Bor einigen Jahren gewann, befonderd in fleinarmen Gegenden die Pflafles 
rung der Trottoirs mit Asphalt große Verbreitung, doch hat fie ſich micht fehr haltbar ges 
zeigt. Ganz mit Asphalt find 3. B. in Paris der Place de la concorde, die Fußwege in 
den Champs élysées und die Boulevards belegt. Eiſerne Trottoirs fint zwar höchſt dauer⸗ 
haft, aber auch fehr Foftipielig und namentlich im Winter fehr gefährlich zu begehen. Kauts 
ſchuktrottoirs, die das angenehmfle und dauerhaftefte Pflafter abgeben follen, hat man 
in neueſter Beit in London verfuht. Mom hatte ſchon unter Appius Claudius gepflafterte 
Straßen. Eordova in Spanien wurde unter mauriicher Herrichaft im 9. Jahrh. gerfla- 
ſtert. Paris ſoll zuerft unter König Philipp II. Auguſt im 13. Jahrh. gepflaftert worden 
fein. London erbielt bereits im Anfange des 15. Jahrh. Vlafter. 

Pflaumen oder Zwetſchen find bie Früchte des Pflaumenhaums ( Prunus 
domestica), welder, uriprünglih im wärmern @uropa heimiſch, jegt beinahe über den 
ganzen Erdtheil, die nörblichften Gegenden ausgenommen, verbreitet ift. Sie find befon> 
ders reich an Zuckerſtoff und geben leicht in Gährung über. Man hat weit über 50 Spiel: 
arten, unter denen die Mirabelle unt Neineclaude die vorzüglichften find. Die Spielar- 
ten unterfiheiden fih durch Geftalt, Farbe und Geihmad, haben aber alle ein gelbliches 
Feiſch. 

Pflicht bedeutet überhaupt eine gewiſſe Verbindlichkeit. Soll nun Pflicht Statt 
finden, fo muß ein Geſetz da fein, wodurch beſtimmt wird, was gethan oder gelafien wer- 
den foll. Ein foldyes Beleg heißt ein fittliches und gebt von der Bernunft aus, bat auf 
deshalb nur Bezug auf vernünftige Welen. Diefe müſſen aber auch zugleich finnlihe Weſen 
fein. Denn wäre ihr Wille rein, fo Fönnten fie denjelben von felbft auf das Gute richten. 
Daher tft auf Gott der Begriff von Pflicht nicht anwendbar, fondern nur auf den Men» 
fen. Dem zufolge ift zuvörderſt Die Verpflichtung eine active und eine pafftve. Jene liegt 
in der gefeßgebenden Vernunft, die und zunächſt verpflichtet ; dieſe im pathologifhen Wil« 
len, welcher eben verpflichtet wird. Wenn daher Einer den Andern verpfliähtet, To verleiht 
der Letztere dem Erftern für ein beionderes Lebensverhältniß, z. B. das kürgerliche, eine 
geſetzgebende Auctorität. Darauf beruht die erfte Eintheilung der Pflichten in urfprür gs 
liche und abgeleitete. Jene beziehen fich auf alle Menſchen, dieſe nur auf gewiſſe, 3. 2. 
auf Die Bürger eines Staats; denn ed fann ja Menichen geben, die noch im Naturzuftande 
leben, und dann feine Bürgerpflichten hätten. Mit Rückficht auf die Pflichtobjecte, d. h. 
Die Gegenflände, auf welche eine dur die Pflicht gebotene Handlung gerichtet iſt, zerfallen 
Die Pflichten in Pflichten gegen ung felbft und gegen Andere, Dieſe Andern find aber nur 
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Menſchen, denn von Pflichten gegen Bott, gegen Engel, gegen Verſtorbene, There, ja 
gegen die gefammte Natur, reden Einige mit Unrecht, indem fie deu Pflichtbegriff unklar 
baft erweitern. Der Menih kann naͤmlich nur vernünftiger Weife gegen vernünftige 
Weſen, mit weldhen er in Wechſelwirkung oder Gemeinſchaft fleht, unmittelbar verpflichtet 
fein. Die Pflichten gegen Gott fallen in der einen zufammen, Gottes Willen zu ihen, 
welcher und dann aber Pflichten gegen uns und Undere dur das Bernunftgefeg auflegt. 
Wollte man nun noch bejondere Pflihten gegen Bott annehmen, fo müßte man voraus 
ſetzen, daß der Menich auf Bott einwirken fönnte, was ungereimt wäre. Die Bokteirer: 
ehrung aber ald Religionspflict gedacht, gehört nicht in die Moral, fondern in bie Reli. 
giondlehre. Pflichten gegen Engel fann e8 nicht geben, da wir von ihnen nichts willen, 
eben jo wenig wie von den DVerftorbenen. Was man in Bezug auf dieje gelehrt bat, 
(3. B. Heiligen anzurufen, und Meflen für die Seele eines Verflorbenen leſen zu laflen), 
"beruht auf Aberglauben oder priefterliher Gewinnfuht. Daß man ehrenwerthe Todie in 
Ehren hält, ift Pflicht gegen die Menjchheit überhaupt. — Naturweien endlich, Teblofe und 
lebendige, nicht muthwillig zu zerflören, erfordert die Achtung gegen und felbft, nicht gegen 
jene, die ja dann au Pflichten gegen den Menſchen haben müßten. Hieraus ergibt fd 
ferner, daß die unmittelbaren Pflichtobjecte Tauter perfönlihe Weſen find, alles LUnperiön 
lihe aber nur mittelbares Pflihtobject fein kann. Ein Kunſtwerk, auch wenn es unſn 
Eigentum ift, zu zerftören, verbietet die Achtung gegen und jelbft und die Pflicht gegen 
die Menjchheit, der man dadurch den Genuß desfelben entzöge. — Wenn die Pflichten u 


Mechtö« oder Zwangspflichten und in Tugend= oder Gewiſſenspflichten eingetheilt werten, 
fo find die erflern ſolche, die fich erzwingen laffen, die andern aber ſolche, die mantın 


Gewiffen eines Jeden überlaflen muß. — Bon den reinen und angewandten Pflichten be⸗ 
zeichnen Die legtern die Pflichten, in fo fern fte im Leben vorkommen, bie erfleren ale, 
. wie fie von dem Vernunftgeſetz urſprünglich beftimmt find. — Die Eintheilung der Pils 
ten in vollkommene und unvollfommene ift fehr alt, aber auch jehr unbeſtimmt. An iih 
betrachtet kann es feine unvollfommene, d. b. halbe Pflicht geben. Wozu man in einen 
gegebenen Falle verpflichtet ift, dazu iſt man eben ganz verpflichtet. Es fällt jedoch dieſe 
Eintheilung mit jener zulammen, wo man Pflichten der Gerechtigkeit und Gültigkeit unter 
jheidet. Die erftern find vollfländig beſtimmt, z. B. das Gebot: halte dem Very! 
Hingegen das Gebot: fei wohlthätig! ift nicht vollftändig beflimmt, da es Jedem überlajla 
if, wie und wen er Wohlthaten erweilen will. Man gibt, um jeden Mißverſtande wer 
zubeugen, entweder die Eintheilung in volllommne und unvolllomme Pflichten auf, ede 
jegt an ihre Stelle vollkommen oder unvollfommen beftimmte Pflichten. Was endlid den 
Unterfchied zwiichen den höhern und niedern Pflichten betrifft, fo bezieht ſich derſelbe auf 
die Gollifton der Pflichten, indem Diejenige, welde im Colliſtonsfalle den Vorzug hat, di 
höhere, Die andere, Die niedere heißt. 

Pflicht nennt man auf Blupfahrzeugen den für PBaffagiere und Schiffer befkinmten 
Raum, der auf Seeſchiffen Kajüte heißt. In einem Boote iſt die Pflicht das Kurchret im 
Hintertheile. 

Pflichttheil (Portio seu pars legitima omnium rerum ac jurium, quae defunclus 
habuit) ift im Allgemeinen derjenige Theil einer Erbichaft, welcher beftimmten, mit bem 
Erblaffer nahe verwandten Perſonen, jelbft wenn fle in dem legten Willen des Erblaſſer 
übergangen wären, aus der Erbichaft ihres Blutsverwandten zufällt und zufallen muß, und 
nur unter gewiſſen Verhältniffen ihnen genommen werden fann und darf. Nah römb 
Them Rechte haben Anſpruch auf ten Pflichttheil, 1) die Descendenten (eheliche Ab 
fommen des Erblaſſers), 2) die Uscendenten (eltern, Großältern), 3) vollbürtige Ge⸗ 
fhwifter, A) die halbbürtigen Geſchwiſter vom Vater her; die sub 1 und 2 jebeg nur 
dann, wenn fle ihren Verwandten, falls diejer ab intestato (ohne Teſtament) verſtorben 
wäre, vollfländig beerbt haben würden; die sub 3 und 4 aber, wenn ihnen eine infamint 
Perſon vorgezogen worden. Außerdem gebührt nah R. R. den Udoptirten, den unmin 
digen Arrogirten, der armen Ehefrau eines reihen Mannes ein Pflichttheil, wilder sad 
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bee Größe dab Vermögens im Augenblicke des Todes und nach Abyug der Sthulden bes 
sehnet wird. Nah demgemeinendeutfhen Rechte gab es nur zwei Gründe ber 
Erbfolge: Blutverwandtfchaft und Schugreht. Aus dem gelammten Nachlaſſe eines 
Berfkorbenen erhielten die Blutöverwandten ded Mannes — Schwertmagen — bad Heer⸗ 
geräth, tie Wittwe desſelben dic Gerade; aus dem Erbe der Frau aber deren Blutbver⸗ 
wandte — Spillmagen — tie Gerade zum Voraus. Anfangs waren die Schwertmagen 
die alleinigen Erben der Grundflüde; in fpäterer Zeit erbten jedoch mit ihnen die Spill⸗ 
magen gemeinfchaftlich nac der Nähe der Parentel oder Linie, d. b. Alle, die mit dem 
Berftorbenen einen nähern gemeinſchaftlichen Stammovater hatten, ſchloſſen Diejenigen auß, 
die erſt Durch einen entfernteren Stammpvater mit ihnen verbunden waren. Im neuern ge⸗ 
meinen deutfhen Rechte haben fidh jedoch mit der Zeit eine Menge Abweichungen gebildet. 
Das preußiſche Recht geſteht blos (wie in Sachſen dur das Geſez som 31. Ian. 
1829 „Die Inteflaterbfolge betreffend “) den Descendenten, Ascendenten und überlebenben 
Ehegatten, nicht aber den Geſchwiſtern einen Pflichttheil zu. Der Pflichttheil der Descen- 
benten beträgt bei einem oder zwei Kindern ein Drittel, bei drei und vier Kindern bie 
Hälfte, bei mehr ald vier Kindern zwei Drittel der Inteflat-Erbportion, d. 5. deöjenigen 
Erbanıheild, den jedes Kind erhalten haben würde, wenn bie gefegliche Erbfolge ſtattge⸗ 
funden, aljo der Erblafler feinen legten Willen binterlafien hätte. Goncurriren Kinder 
mit Snfeln und Urenkeln, fo erhalten diefe nur den Pflichttheil, weldhen Ihr Ascendent — 
Bater, Großvater — zu beanipruchen hatte. Der Pflichtibeil der Ascendenten beträgt 
Reis die Hälite der Inteflat-Erbportion. Der Pflichttheil der Ehegatten ift ſtets die Hälfte 
der Inteflat-Erbportion, jedoch verjchieden, je nachdem der Ueberlebende mit Descendenten, 
MAscendenten, Geſchwiſtern oder entferntern Seitenverwandten des Erblaflerd concurrirt. 
Sind nur drei oder weniger Kinder vorhanden, jo erbt der Ehegatte ein Viertel, find mebr 
als drei Kinder, fo erhält er Kopftheil. Hinterläßt der Erblailer blos Ascendenten und 
Geſchwiſter erften Grades, jo erbt der Ueberlebende ein Drittel, find jedoch nur Verwandte 
eniferatern Grades, d. h. foldye, Die biöher noch nicht genannt worden, vorhanden, fo erbt 
ber überlebende Ehegatte ſtets die Hälfte der ganzen Verlaſſenſchaft. Sind endlich gar 
feine nahen Anverwandten (bi zum 7. Grade) da, fo erhält der überlebende Ehegatte den 
ganzen Nachlaß. Sonach befteht alfo der Pflichttheil bes überlebenden Ehegatten in der 
Hälfte des Viertheild, Kopftheils, Drittheild, der Hälfte des Nachlaſſes und in der ganzen 
Verlaſſenſchaft. 

Pflug, das berühmte und bekannte Werkzeug des Ackerbauers, Sinnbild des Frie⸗ 
dens und Quelle des Staatenwohls. Seine jetzige Vollkommenheit hat er natürlich erſt in 
der Folge der Zeit erhalten. Der Pflug der Römer (aratrum) war ſchon ziemlich voll⸗ 
kommen und in verfchiedenen Formen da. Die Haupttbeile desjelben waren: der Baum 
(temo), an dem das Joch befeftigt wurde, die Pflugflerze (stiva), an deren Ende ein Quer⸗ 
holʒ (transversa regula, manicula) war, womit der Pflüger ihn regierte, unten das Pflug« 
ſchar (vomer) das an dem PBilugidarbaum (dentale) befefligt war. Zwiſchen dem Baume 
und dem Schar fand ſich ein krummes Stüd Holz (buris) an dem zwei Streichbreter (aures), 
das aufgerifiene Erdreich auseinander zwangen und glätteten. Bor dem Schar ging das Pflug- 
eifen (Sech, culter) her, dad Erdreich aufzurigen. Mäder, Erdbreter und Pflugeiſen gehörten 
ſchon den vollfommnern Pflügen an, die gewöhnlichen hatten ſie nit. Das Wefentlihe un⸗ 
ſers jegigen Pflugs find: das Haupt, worauf der ganze Bflug gebaut iſt, unten mit einer eiſer⸗ 
nen Sohle belegt, auf der Seite eine Schiene. Un dem Ganzen iſt unten und vorn das Schar 
befeftigt durch einen Haspen, Polzen und Riegel. Un der linken Seite läuft das Streichbret 
bin, mit einem dünnen Schieneneiſen (Streichſchiene) überzogen. Bon dem Haupte krümmen 
fh 2 Pflugfterzen empor, die der Pflüger faßt und damit den Pflug lenkt. Der Pfluge 
balfen (Brengel) ift mit Löchern verſehen. Er ruht auf dem Pflugſtöckchen an dem bie 
Mäder fih befinden. Don dieſem geht die Grengelfette aus, bie vermittelft,eines Vor⸗ 
ſteckers (Stöffel) den :Balfen hält. Je nachdem die Furche tiefer oder flacher werden fol, 
wird vermittelft der Löcher im Balken der Pflug verlängert oder verfürzt. Bor dem Schar 
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weht dat Sech (Koller, Sage) her, in der Geſtalt eines großen krummen Kneiſth, um die 
Erde, beſonders wo fie verraſ't iſt, aufzuſchneiden. Bon dem Bflugftödlden ans geht ein 
krummes Stüd Holz, an dem die Wage, wovor die Pferde gefpannt werben, befeſtigt M 
(Bflugwetter, Leyer). Bei ftarken Aeckern hat man noch eine befondere Art Sakenpfing 
(Rührhaken, Radlig), in die Quere zu pflügen. Es gibt verfchiedene verbeſſerte Plüge; 
als die beſten und in neuefter Zeit immer allgemeiner in Anwendung gebrachten Pfläge 
find beſonders zu nennen, der Schwerz’fche, der Flandriſche, der Brabanter, der Kuchadle, 
der altenburgiſche Statenpflug , der Funghanel'ſche und der Hildebrandt'ſche Pflug. Dr 
Englämder Geatheoat und Parkes haben in neuerer Zeit auch einen Dampfpftug com 
ſtruirt, der in je drei Minuten eine 660 F. lange Furche zieht and beſonders zum Aufbre 
den von Mooren dient (f. Adergeräthe). 

Pfordten, Ludw. Karl Heinr. von der, bayeriſcher Premierminiſter, wurde um 
11. Sept. 1811 zu Ried im Innviertel geboren, wo fein Vater, aus dem fächſtſchen Ge 
ſchlechte Derer von der Pfordte ſtammend, damals bayerfcher Lanbrichter war. P. erhielt 
feine Schulbildung erft zu Burgebrach, in Unterfranfen, wohin fein Bater inzwiſchen vers 
fegt worden war, dann vom Defan Glarus in Bamberg , endlich auf dem Gymmaſtum m 
Nümberg, worauf er im Herbft des I. 1827 die Univerſitaͤt zu Erlangen bezog, um de 
felbſt die Rechte zu ſtudiren. Schon ala Knabe hatte er durch feinen unermüdlichen Fleij 
und feine ungewöhnlichen Anlagen große Hoffnungen für die Zukunft bei feinen Aeltern 
and Lehrern erregt. Auch in feinem Liniverittätsieben blieb er jeinem Charakter treu, ob 
gleich er fih aud dem öffentlichen afademlidhen Leben keineswegs entzog und auch bier eim 
hervorragende Holle ſpielte. Der Tod feines Vaters im I. 1828 und ein anderer Bil 
ſchenfall nöthigten ihn, feine Studien in Erlangen zu unterbrechen, doch führte ihn dab 
Glück im Herbſte 1830 nach Heidelberg, wo er unter Thibaut und Mittermaier ſeine jurk 
ſtiſchen Studien fortfeßte und an diefen beiden Männern eine kräftige Stüge fand. Auf 
ihren Rath beichloß er fich der akademiſchen Laufbahn zu widmen, erhielt aber Aufange 
dazu die Erlaubniß des Königs von Bayern nicht, der Ihn dagegen zum Referent in der 
Miniſterialcommiſſton zur Berathung der materiellen Interefien des Landes ernannte um 
erft im 3.1833 ihm die Erlaubniß ertheilte, fi) an der Univerfttät zu Würzburg als Pre 
vatdogent zu babilitiren. Seine Vorträge fanden unter den Stubirenden bald fo großem 
Beifall und er wußte fich fo fehnell Die Achtung und das Bertrauen feiner Borgefegten m 
erwerben, daß er bereitö im Jahre darauf zum außerordentlihen und 1836 zum erdeatil 
hen Profeflor der Mechte ernannt und 1837 in den Senat gewählt und Mitglled der 
Bibliothekscommiſſton ſowie des Directoriums der Liniverfitätd - und Stadtpolizei wink. 
In diefer neuen Stellung gab er feine „Abhandlungen aus dem Pandektenrechte“; anf 
lieferte er eine Reihe Hecenflonen in verichiedene juriftiiche Beitichriften. Ein Cabineikbe⸗ 
fehl rief ihn 1841 aus diefer angenehmen Tage und ernannte ihn zum Appellationstath ia 
Aſchaffenburg. P. erhielt bei feinem Abgange von Würzburg zahlreiche Beweiſe von A 
tung und Liebe der Studirenden und Bürger und ging nur ungern in feinen neuen ir 
fungskreis über. Defto bereitwilliger war er, einen Ruf an die Univerfttät Leipzig «U 
Lehrer des Pandektenrechts anzunehmen, der ihm 1843 ward. Auch hier gelang es ihm 
bald, fich die Achtung feiner Eollegen und Commilitonen zu erweden. Als aber im An 
des 3.1848 die allgemeine Bewegung, bie ſich in Deutichland fund gab, ſich auch Sachſen! 
bemächtigte und die bisherigen Minifter genöthigt wurden, ihre Aemter niederzulegen, wurte 
ihm das Minifterium des Auswärtigen und des Innern übertragen, welches letztere ex aber 
bald feinem Collegen Oberländer überließ und flatt defien das Minifterium des Gultus und 
öffentlichen Unterrichts übernahm. Bei der Kränflichfeit des Dr. Braun, der Anfangs en 
Borfig im Minifterrath geführt hatte, war es ganz natürlih, daß P. eine entfſchiedent 
Ueberlegenheit bei den Verhandlungen des Gefammtminifteriums erringen mußte. Daher 
werden wir wohl nicht irren, wenn wir alle Regierungohandlungen vom Spätfemmer 1848 
bis zum 24. Febr. 1849, wo dad fogenannte Därzmintflerium von den Kammern jum 
Austritt genäthigt wurde, P. zufchreiben. Namentlich war wohl die wachfende Hinnelgung 
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ber ſachſtſchen Negierung zur Aufrechthaltung des ſachſtſchen Barticulartänus BE Werk. 
Tach ver Auflöſung tes Märpminiſterinmé begab fih B. zuerſt nach Frankfurt a. M., an 
den Sig der deutſchen Gentralgewalt, und mehrere Zeitungen verbreiteten das Geruͤcht, daß 
er Die damalige Minifterfrifte benutzt habe, um die Stelle eines Reichsminiſtert zu erhal 
ten. Bon Frankfurt begab er ſich nadı Münden und ward nach einiger Zeit zum Riniſter 
des Aubwärtigen ernannt. Im diefer Stellung war er e8 befonders, weldger durch feine 
entſchiedene Weigerung, dem preußifchen Dreikönigsbündniß beizutreten, Deutihland um 
Die Hoffnung einer baldigen Einigung gebracht hat. Nah Tangen Uuterbandlungen und 
Imtriguen brachte er andere Unionsvorſchläge für Deutfchlands Fürften zu Stande, denen 
am 27. Februar 1850 die Rönigreihe Sachen und Würtemberg beitzaten und bie von 
Defterreich ebenfo warm vertreten werben, als bie preußiiche Reichoverfafſung entſchieden 
gemißbilligt wurde, vielleiht nur deshalb, weil Die Münchner Uebereinkunft die Geftaltung 
Dewtishlandd auf lange Zeit wieder hinausſchiebt, während das Berliner Berfaffungswerf 
Die einheitliche Beftaltung Deutfchlands in der nädften Zukunft verhieß. P. wurde im 
Jannar 1850 zum Minifterpräftdenten des bayerichen Minifterinms ernannt. 

Pforr, Johann Georg, berühmter Thiermaler, der Sohn eines im flebenjährigen 
Kriege verarmten Pachterd, geboren zu Upfen in Niederhefien am 4. Jan. 1745, kam in 
die Bergakademie zu Reichelsdorf und von da durch Bermittelung des hefftfchen Dintfters 
WBeig als Maler in eine Porzellanfabrif, verließ diefe aber aus Neigung zur Thiermaleret 
wieber und trat bei Eröffnung ter Malerafademie in Kaflel als Schüler von 32 Jahren in 
diejelbe 1777. Dort gewann er im folgenden Jahre den Preis und wurde nicht bloß der 
Freund des bekannten Kunftmalers Zifchbein, welcher damals Ballerieinfpector in Kaflel 
war, fsndern auch deflen Schwager. Pforr hatte fi 1781 in Branffurt niedergelafien 
um® Mach tafelbft am 9. Juni 1798. Wie er ein Mann der Natur und Wahrheit war, 
fo waren audı die Früchte feiner Kunft in allen Theilen der Spiegel der Wirklichkeit. Bon 
feinen Kabinetflüden nennt man einen Löwen und Tiger, welche das Schönfte ihrer Art 
feiss ſollen. Er iſt der deutiche Woumerman, groß als Thiermaler überhaupt, und zumal 
unäbertroffen in jeiner Darftellung des Pferdes; die Anatomie deöfelben hatte er wiflen- 
ſchaftlich Audirt und er kannte es kurz aus⸗ und inwendig. Auf diefen Gegenfland ver- 
warsdte er auch beiondere Sorgfalt. Bei feinem Tode hinterließ er unter vielen andern 
auch ein noch unbeendetes Heft der vorzüglichften Pferderagen, wovon er elf Platten voll⸗ 
endet hatte, ein anderer Künſtler fügte die zwölfte bet, die fehr fchnellen Abſatz fanden und 
deshalb öfters heraudgegeben wurden. — Sein Sohn Franz B., geb. 1788 zu Frank⸗ 
fart , erwarb fih ebenfalls als Maler und Zeichner jhnell einen Auf. Er bildete fich in 
Kaflel unter Tiihbein, in Wien, wo er von 1806—10 lebte und dann in Nom, wo er 
1812 flarb. Seine Compofitionen und Zeichnungen gab der Kunftverein zu Frankfurt 
am Main heraus (3 Hite., nebft einem Supplemente, Frankf. 1832 — 35). 

Pforta oder Schulpforte, die größte und berühmtefte der drei vom Kurfür« 
fürften Morig von Sachſen aus den Gütern eingezogener Klöfter geflifteten Fürſten⸗ 
ſchulen (f. d.), liegt eine Stunde von Naumburg in einer anmuthigen Gegend und 
wurde am 1. Nov. 1543 aus einem ehemaligen Kiftercienfer-Klofter gebildet. Anfangs 
war die Zahl der Zöglinge auf 100 beftimmt, aber ſchon Kurfürft Auguft, Moritz's Nach⸗ 
folger, fügte neh 50 Hinzu und fieß das Schulgebäude vergrößern. Jede der Furfähflichen 
Städte hatte eine beſtimmte Anzahl Freiftellen zu befegen, die fie in Ermangelung Einhei⸗ 
mifdger auch an Bürgersföhne anderer fächflfcher Städte vergeben konnten. Dasfelbe Vor⸗ 
recht erhielten einige adelige Familien. Die altclafftihe Philologie bildet die Grundlage 
des ganzen Unterrichts und wurde durch zweckmäßige Vertheilung der öffentlichen Lehrfluns 
den und der dem Privatfleige gewidmeten Studir«- und Mepetitionäflunden, durch firenge 
Zucht und Ordnung und durch unabläjftge Belebung eines edeln Wetteifers wefentlich ge⸗ 
fördert. In der neuern Zeit erhielt die Unftalt wefentliche Verbefferungen zuerft durch den 
verdienſtvollen Mector Geisler (1779— 87), dann unter der Leitung des Oberhofpredi⸗ 
gerh Meinhard, durch die Mectoren Barth (1787 — 95) unt Ilgen (1802— 29). Zugleid 
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wurde im dieſer Beit (17100 — 1806) ein völliger Umbau des Schulhanſes vorgenommen, 
Als die Schule in Folge der Theilung Sachſens unter preußiſche Hoheit kam, wurden De 
Lehrer vermehrt und die jetzt 0000 Bände umfaſſende Bibliothek, der phöſilaliſche un 
matbematifhe Apparat, die Muftfalien- und Zeihhnungenfammlung theild neu geflifke, 
theil8 neu vermehrt. Ihre Einkünfte betragen jett jährlich gegen 44,000 Thlr. 8 zählı 
die Schule gegenwärtig 100 königliche, 69 ſtädtiſche und 11 Gtiftö- und Geſchlechtefre⸗ 
fiellen, wozu nod 20 Ertraneerfiellen fommen. Bon 1543 —46 haben in P. mehr 
als 10,000 Zöglinge Aufnahme und Unterricht erhalten und darunter fehr viele nadmalı 
bochberühmt gewordene Männer. Vgl. Schmidt und Kraft, „ Die Landesihule P.“ (By. 
1814); Kirchner, „Die Landesichule B. in ihrer geichichtlichen Entwidelung feit dem An 
fange des 19. Jahrh. Programm zur Jubelfeier“ (Naumb. 1843) und Puttrich, Sqhal⸗ 
pforte, feine Kirche und fonftigen Alterthümer * (Lpz. 1838, Fol.). 

Pfortader over Pfortaderſyſtem ift ein eigenthümlidhes, in dad große ein 
geſchobenes, in fich geichloflenes Gefäßſyftem, welches im Darmfanal wurzelt, hier wit 
dem Aortenſyſtem dur Die Zweige der Eingeweide- und Gekröspulsadern zufammens 
fließt, und fih in der Leber puldaderartig verbreitet, wo es fi) durch die Lebervenen 
mit dem Spfleme der Körperblutadern vereinigt. Man theilt dad Pfortaderſyſten 
ein in einen vendien, vorzüglid dur drei große Stänme gebildeten, und im cine 
arteriöjen Theil, welche Cintheilung in der Berchreibung der Leber näher zu erio 
tern iſt. Das Pfortaderinftem findet fih bei allen Wirbelthieren, d. 5. bei dem Fiſchen, 
Amphibien, Vögeln und Säugetbieren, und ihre Entwickelungsgeſchichte hat gelehrt, def 
der venöfe Theil der Pfortader der zuerft entflehende Abjchnitt des ganzen Gefüßſyſtewel 
bes neu entflehenden Tieres if. Die Bfortader führt dasjenige Blut, aus welden De 
Bulle in der Leber bereitet wird, und dieſes Blut erleidet durch das aus der Milz kommende 
Blut einige, noch nicht ganz befannte Veränderungen, wodurd es zur Ballenabfonderum 
tauglicher wird. Daß dies jo ift, ſcheint mit großer Wahrjcheinlichfeit aus einigen zuwr 
läffigen Beobachtungen zu erhellen, wo man Thieren die Milz audgeichnitten hatte, und de 
Gallenabjonderung geftört war. Daß aber die Galle, die für Die Verdauung ber Gyelien 
fo höchſt nothwendige Flüſſigkeit, aus dem Blute der Pfortader abgefondert wird, ergit 
fi) unter Anderm auch aus den zwar feltenen, aber doch ſchon beobadıteten Yällen, we del 
Pfortaderſyſtem ſich niht durch die fogenannte Pforte (eine Vertiefung in der Leber) in 
diefes gallenbereitende Organ begab, fondern unmittelbar mit der untern Hohlader ſich wer 
band, und wo die Vertauung wegen des Mangels gehörig bereiteter Galle fo fehlerhefl 
war, daß der Tod bald erfolgte. Das Pfortaderſyſtem iſt der Sig vieler Befchwerden, We 
vorzugsweiſe bei Menſchen, Die eine figende Lebensweiſe führen und zur Bollblütigfeit ge 
neigt find, Statt finden. Körperliche Bewegung, vorzüglich vor und einige Zeit nad it 
Mahlzeit, tft eins der beften Mittel, jene Beichwerden zu heben oder ihnen vorzubengre. 
Bol. Hönlein „Descriplio anatomica systematis venae portarum in homine et in qu- 
busdam brutis“ (Mainz 1808, Fol.). 

Worte, Hohe oder o8manifhe Pforte wird Die türfiiche Regierung genana. 
Der Urfprung diefer Benennung ift wohl auf die alte orientaliiche Gewohnheit yrüde 
führen, wonach die Thore der Städte und Königepaläfte zu Verfammlungsplägen md ja 
Gerichtshöfen benußt wurden. Diefed geichah befonderd im alten Perſten und im bunt 
nijhen Reiche, wo die Herricher am Hauptthor ihres Palaftes, umgeben von den Grafen 
des Reihe, Recht ſprachen. Der Ausdruf „Hohe Pforte“ war daher ſchon im byyant- 
nifchen Reich gewöhnlich, fowohl in der eigentlichen Bedeutung für das kaiſerliche Haupt⸗ 
thor, als auch in der figürlichen, in welcher e8 die höchfte Staatögewalt bezeichnet. Wie 
die meiften Hof- und Staatöformen,, jo wurde auch diefe Benennung von den Obmann 
bei der Organilation ihres Reich von den Byzantinern herübergenommen. Sultan Orden 
war der Erfle, welcher nach byzantiniſchem Mufter das Thor feines Palaſtes in Bruk 
„Hohe Pforte * nannte. 


Pforzheim, Badens wichtigſte Fabrikſtadt, liegt im Mittelrheinkreife am Einfufe 
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ber Marm und der Nagold in bie ſchiffbare Enz und beſteht aus der eigentlichen Btabt 
und den 3 Vorflädten: die Brötzinger, die Aue und die Altfladt (mit einem Schloſſe). 
Si: dat 8000 Einw., ein adeliges Fräuleinftift, ein Hospital, Irten- und Stehhaus, ein 
Gymnaſtum, Watfen- und Zuchthaus, wichtige Btjouteriefabrifen, die jährlich für 600,000 
Bulden Goldwaaren verfaufen, und in welchen gegen taufend Menſchen urbeiten, Tucfabrbs 
fen, Zeinwandbleiche, ein Eiſenhammerwerk (liefert jährl. 5000 Entr. Eifen), eine Safflan⸗ 
gerberet, eine Papierfabrik und eine Tuͤrkiſch-Garnfaͤrberei. Am bebeutendften if der Holy 
handel mi Holland auf den Flüſſen Enz, Nagold und Wũrm, wodurd jährl. an 30,000 Hat 
teen Brennholz nach Holland geliefert wird. Ihre Lage an der. Heerſtraße von Frankreich ins 
fabliche Deutſchland iſt befomterd für den Handel geeignet. Reuchlin ift bier 1455 gebo— 
ren. Die 400 Bürger von ®., die ihrem Markgrafen Georg Friedrich als Leibwache 
folgten und in der Schlacht bei Wimpfen 1622 gegen die 20,000 Kaiſerlichen unter Tilly 
fi) fo lange vertheidigten, bis die Ihrigen und der Markgraf entfommen waren, gehören 
zu den fdhönften Erfcheinungen in der deutichen Geſchichte. Die den Spartanern gleich 
gefallenen vierhundert Bürger hat 2. E. Poſſelt durch eine gelungene Gedaͤchtnißrede würdig 
gepriefen. Der Großherzog Leopold ließ ihnen ein Denkmal in der Begräbnißfirche errichten. 

Pfropfen, |. Bomologie, | 

Pfründe, |. Präbende. 

Pfuel, Ernſt v., preußiſcher General, 1780 zu Berlin geboren, trat aus der Mili⸗ 
lärafademie als Lieutenant in das erſte Garderegiment zu Potsdam, Im Kriege mit 
Frankreich gehörte er zu Blüchers Generalfiabe und befand fi in Kübel, wohin Blüder 
mit feinem Corps, nad) der unglüdlihen Schlacht von Iena und nach Gefangennahme des 
Fürſten von Hohenlohe, durch einen fühnen Marfch längs der Elbe ſich gerettet Hatte. Nach 
Zäübeds Gapitulation und Blüchers Ergebung an Bernadotte, Soult und Murat ging P. 
nach Dreßden, trat 1809 in üfterreichiiche Dienfte und nad Ausbruch des franzöſtſch⸗rufft⸗ 
ſchen Krieges in ruffifche als Chef des Generalftabes Tettenborns. Er Eehrte in fein Va— 
tesland und in Blüchers Generalftab zurüd, als auch Preußen zu den Waffen ariff, wurde 
von den Verbündeten zum Gommandanten von Paris und Ipäter zum Generalmajor ernannt. 
Beim Ausbruche der Unruhen im Herzogthume Neufchatel im April 1831, erbielt er ala 
Divifionscommandeur zu Köln den Befehl, die flreitenden Parteien zu beruhigen, und fah 
fich bei feinem zweiten Erjcheinen im October deflelben Jahres genöthigt, durch Gewalt der 
Waffen Aube und Ordnung wieder herzuftellen und das Anſehn königlicher Gefege aufe 
recht zu erhalten. (Bgl. Neuenburg). Er wurde darauf zum Gouverneur von Neuen« 
burg, 1844 aber zum General der Infanterie ernannt. Im Brühjahr des Jahres 1848 
werd er in das Broßherzogthum Pojen geiandt, um tie Ruhe daſelbſt wieder berzuftel= 
Ien und fpäter ward ihm auch das Kriegäminifterium angeboten, das er aber nur kurze 
Zeit verwaltete. 

Pfund, bezeichnet durch das Zeichen 6, ift eine Gewichtseinheit, von verichiedener 
Schwere in verihiedenen Füllen. Das gewöhnlide Pfr. (Kramerpfund) hält 16 Unzen 
oder 32 Lord. Ein Pfd. Fleiſchergewicht ift ſchwerer, auc das der Tuchmacher, in Apos 
thefen nur 24 Loth, bei Gold und Silber ehemald — einer Marf oder 16 Loth. Das 
Sciffpfund, wornach Frachten berechnet werden, hält ungeführ 3 Gentner, drunter und 
drüber, in Celle 320, Hanover 336, Bremen 306, Osnabrück und Hildesheim 300 ge⸗ 
wöhnliche Pide. Im Allgemeinen ift Pfd. die doppelte Marf und hält an holländ. Affen 
(4864 auf die fölnifhe Mark) 1) ald Gold- und Stibergewicht: in England 7770, in 
Florenz und Livorno 7060, in Genua 6612, Neapel 6677, Rom 7090, Rußland 8512, 
Benedig 7456; 2) ald Handelsgewicht: in Aachen 9728, in Altona 10080, Amfterdam 
10279, Ardhangel 8512, Bamberg 10103, Barcelona 6430, Bafel 10202, Berlin 
9728, Bordeaur 10228, Braunfhweig 9716, Bremen 10387, Breslau 8434, Brüſſel 
und Brügge 9697, Köln 9728 (die doppelte Eölnifhe Marf), Dänemarf 10388, Danzig 
9062, Dresden 9716, Dublin 9444, in England ald Troysgew. 7770, ald voir du pois 
94AA, ald Königsgewicht 14166, Erfurt 9822, Florenz 7273, Branffurtand, D.9738, 
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Frankfurt am M. 10595 und 9720, Geldern 9714, Genf 11477 und 9564, Gänse 
9728, Gothenburg 8848 (für Giſen 7078), Samburg 10080 (zum Theil wie in Kölı), 
Hof 13260, Irkutek 10198, Ireland 11333, Königöbesg jegt 9748, Selig 916 
(für Sleifhwaaen 10179), Lyon 8840 (für Seide 9564), Lilfaben 9560, Hk 
10059, Madrid 9580, Magdeburg 9748 (97287), Marſeille 8358, Meſſtna 6619, 
Moelwa 8512, Naumburg 9716, Neapel 6677, Norrcyen 10388, Rürnbeng 16616, 
Dfea 10228, Oftente 9697, Paris 10202 (in der Medicin 7648), Pofm 8368, Pay 
10699, Nam 7345, Rotterdam 10279 und 9789, Rußland 8512, Gardinen 8343, 
Schweden für Bictualien 8848, für Elfen 7078, beim Bergwerk 7822, für Medi 
7416, in: Sandfläbten 7450, Sicillen 6610, Gtraffund 10059, Straßburg 10202 mi 
9812, in Arie, Wiener une venetianiſchem Gewicht, Venedig 9955 und 6300, Wie 
11690 (für Safran 10608), Wittenberg 9701, und anderfivo anders. — 3) Das Re 
bieinalgewiht in Deutjchland meift 7452, in Gugtand 7766, in Holland 6680 x. 
4) Ehemald hieß 1 Pfd. Gold eine Mark von 16 Loth. 5) Das Fleiſchergewicht in 
fehwerer ala das Krämerpfd., feit 1816 in Preußen gleich. 

Pfund dient ferner (von den Zeiten ber, wo man fid Die Münzen zuweg) zu de 
zeichnung verſchiedenen Münzbetrages, das Pfd. Scillinge find 20 dergleichen, Wat U— 
miſche Pfd. daher = 20 fläm. Schillingen, wird aber ald Pfd. Yanco in Amfedam g 
35/18, in Samburg zu 313/, als. Pfd. Courant in Solland zu 31/,, in‘ Belgkn m 
2 Rihlr. 18°/, ©r., ald Pfd. Permiß in Belgien zu 11/, Rihlr. Conventiondgeid unge 
nommen. Das Bid. Sterling in England hält 20 Shillings und macht jet beinhe 
7 Rthlr. Das nordamerikaniſche Pfd. hält an Silberwersh 4 Rthlr. 18 Ge. EP, % 
Schwaben ift ein Pfd. gleih 20 Scillingen (120 Pfennigen). Ein Br. ſchrarzer Shiny, 
wernadh in Bayern die Zinfen und gerichtlichen Strafen beredmer 1:erben, hält #1 640 
Iinge ober 56/, Gulden weißer Münze, In Bern if ein fd. 71/, Yapen, in Nat 
den 5 Batzen. Die Bank in Berlin rechnet nad Bankpfunden 4 30 Gr. Die faul 
fen Pfd. (Livres) halten ungefähr 6 Gr., die italieniſchen (Lire) 2 Ge: 3 Da WM 
Zahlmaß ik Pfd. gleih 240 Stüden, weil man den Schilling zu 30 (zu 14/,. wefpuingl 
den Schoden) annahm. Wie man daher in Nord-Deutfhland die Münzen nad: Shen 








rachnete, fo rechnete man fie in Defterreih nah Pfunden und Sciklingen En. | 


Schlaͤge find 8, ein Schilling Schläge 12 Hiebe (In der Weidm nnsſprache). Iee 
Bibel: mit feinem Pfunde wuchern, d. h. feine Talente ausbilden. Auch kommt Bfe, cd 
Weinmaß vor, und in Weingärten beißt Pfd. Tagewerk (Joch). 

Pfyfer, Ludwig, geb. 1715 zu Luzern, trat noch ſehr juny in franzöflkge Kringb 
bienfte, erhielt 1738 das Hauptmannspatent und den St. Ludwigeurben, zeichnete ſih ſcht 
vortbeilhaft in den Yeldzügen von 1734—47 aus und ward 1718 Marechal de Gem. 
Während jener Feldzüge war er von feiner Vaterſtadt zum Mitgliet des großen umd 1752 
zum Mitglied des innern Rathes ernannt worden. Im Jahre 1763 avancırie er zum 
Generallieutenant und erhielt da Commando eined Regiments; 1768 legte er Weird wir 
der und flarb 1802. Bekannt iſt er ald Verfertiger einer Abbildung der Schweiz im: gew 
metrifchen Mapftabe und erhabener Arbeit von gefärbtem Wachs. Er begann dieſe Anbei 
mit dem Pilatusberge und ſetzte fie fort bis zum Hauenflein, der Grenze des Canton Berl. 
Wahrhaft erſtaunlich ift die durchgängige Genauigkeit und Richtigkeit, welche wich za 
wünſchen übrig läßt. Nicht genug, dag alle Flüſſe, Seen, Bäche, Thälet, Berge, bir me 
bedeutendften Hügel, Städte, Fahr⸗ und Landwege ſich vorfinden, jo find ſelbſt Jagdoeche 
einzelne Weiler und Landhäufer, Sennhütten, die verfchiedenen Arten von Gebüſchen m 
Holzungen, Eurz alle Gegenftände darauf ausgeführt, welche in diefem maleriſchin Lande 
nur einigermaßen merhvürdig zu nennen find. Der Reiſende finder es zu Augen am 
kann ſich deſſen mit vielem Nutzen bedienen. 

Phäaken, nach Homer ein kleines Volk, deſſen Stammvater Pkw, ber Com 
Neptuns und der Vater des Alkinoos, genannt wird, bewohnte aufangs Hpperkz auf Okb 
lien, wurde bier von den Cyklopen vertrieben und ließ ſich auf Korfu (Schheriqh nice. 
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Die P. galten für ein üppiges verweichlichtes Volk, waxen aber ſehr gaſtfreundlich. Die 

Erzählung des Homer über das Abenteuer des Odyſſeus im Lande der Phaͤaken, if wer 
ſchieden ausgelegt worden. Mannert und Ufert finden darin eine dunfle Sage non den, 
Tyrrhenern, Andere ſehen darin nur bie Schilderung eines Schlaraffenlandes, während 
no Untere dad Wort etymologiſch als Dunkelmänner deuten und darunter Fahr⸗ 
männer bed Todes nach einer aus einer ausländifhen Religion entlehnten Vorftellung 
verſtehen. Berge. Welder „Die Phäaken“, im „Mheiniichen Mufeum’‘. (Bd. 2, 1833), 

Phädon, ein griechiſcher Philoſoph, geb. zu Elis im Peloponnes. Als die Athe⸗ 
ner fein Vaterland eroberten, ward er, Faum zum Süngling herangewachſen, verfauft und 
erft Durch die Bemühungen des Sofrused wieder aus der Gefangenſchaft befreit, dem er 
von nun an unzertrennlid bis zu feinem Tode folgte. Er fliftete die eliſche Schule; feinen 
Namen hat Platon dem Geſpräche über Die Unfterblichkeit der Seele vorgefeht, wie ihn 
auch Mendelsfohn zu demfelben Zwecke benugte. So gründlich fein Philofophem bies ift, 
fo oberflächlich ift e8 bei Ienem. Seine eigenen philof. Dialoge find verloren gegangen. 

Phädra war die Tochter des Fretiihen Königs Minos 11. und der Pafiphae, unb 
Gemahlin des Theſeus, welcher fie mit ihrer Schwefter Ariadne entführt. Als fle einft 
nad) Eleuſis fam und den Hippolyt jab, welcher von Theſeus, vor ihrer Anfunft in Athen, 
dorthin geſchickt worden war, verliebte ſte fi in den Jüngling, ohne zu wiflen, daß es ihr 
Stieffohn ſei. Da fe nicht Gegenliebe fand, erbing fie fih aus Bram. Nah Andern 
ſuchte fie ſich an Hippolyt dadurch zu rächen, daß fle ihn beim Thefeus eines frevelhaften 
Angriffs auf ihre Ehre beichuldigte. Der Vater fluchte dem Sohne, und Hippolyt kam 
bald darauf um. Die Nachricht von feinem Tode trieb die Ph. zur Verzweiflung, in ber 
fie ſich entleibte. Schon von Sophofles und Curipides wurde diefe Begebenheit als Stoff 
zu Trauerjpielen benugt. Bekannt ift Schillers „Phädra*, eine Meberfegung und Ber 
beflerung der Ph. des alten franzöflfchen Tragikers Racine (ſ. d.). 

Phädrus, lateinischer Fabeldichter, vielleicht aus Ihracien gebürtig. Zeit und Ort 
feiner Geburt find unbekannt. Als Kind wurde er wahrſcheinlich im thraziihen Kriege 
gefangen nach Rom gebradht, von Auguftus aber frei gelafien. Wir befigen von ihm 
5 Bücher Fabeln in jambifchen Verſen. Unter den 90 Babeln, aus welden diefe Bücher 
beleben, befinden ſich nur 30, wozu er den Stoff aus dem Aeſop entlehnte. Obgleich 
man ihn aud nicht für den Erfinder der übrigen hält, fo haben diefelben doc durch feine 
Darftelung und Einmiihung eigener Gedanken an Zufammenhang, Intereffe und treffeu⸗ 
der Moral fehr gewonnen und zeichnen ſich bejonderd durch Meinheit, Zierlichkeit und Ein⸗ 
fachheit aus. Die von vielen Neuern jeit Chrift (ſ. d.) erregten Zweifel gegen die Zdhte 
beit der Fabeln, die man in ein weit jpätered Zeitalter herabjegt, find noch nicht vollkom⸗ 
men durchgeführt und beflätigt worden. Uber unecht find die 32 Fabeln, die 1808 Caſ⸗ 
fitti in Neapel herausgegeben und dem Phädrus zugeichrieben hat. Die übrigen Babeln 
entdeckte zuerfi Kranz Pirhou (Pirhoeus) 1595 zu Rheims, und jein Bruder Peter, nad 
diefem auch Nicolaus Nigaltius (1599), gaben fie zuerft heraus. Spätere Ausgaben find 
von Dav. Hoogftraten (Amft. 1701); von Ber. Burmann (Leyden 1718); von Richard 
Bentley (Amft. 1727); eine der brauchbarften von I. &. Schwabe (Halle 1779—81, 
3 Thle.); von Drelli (Zür. 1832). 

Bhbanomen bedeutet im Allgemeinen Erfcheinung, fo daß alles der finnlichen 
Wahrnehmung fih Darftellende darunter begriffen ift. Im Beſondern und vorzugsweiſe 
aber bezeichnet man damit alle Erjcheinungen und Ereigniffe, welches wir mittelft unferer 
Ginnesorgane in der Natur wahrnehmen. So ift der Auf- und Niedergang der Geftirne 
ein Phänomen, jo Sonnen- und Mondfinfterniß, Leuchtkugeln, Nordlichter u. f.w. Ale 
Phänomene find ein Gegenftand der philofophiichen Naturforihung, welche fie zu erklären 
ſtrebt, was freilich bei allen Phänomenen nie völlig erreichbar ift, jedoch den menſchlichen 
Geiſt in der Erkenntniß der Natur und ihrer Gejege mehr und mehr fürdert. Sie müflen 
zu dem Ende beobachtet, zuiammengeftellt, wie fle unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen fich zeis 
gen, verglichen und dabei muß Taͤuſchung von Wirklichkeit gejchieden werden. Nur fo iſt 
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es möglich, auf die Urfadhen der Phänomene und von biefen auf bie allgemeinen Gefepe za 
ſchließen, nach welden fie in ber Natur erfheinen. Die Lehre über ſolche Erſcheinungen, 
bie übrigens auch die Welt des Geiſtes betreffen, Heißt Phänomenologie, ein Auf 
drud, der zumeift durch Die Hegel'ſche Schule in öftern Gebrauch gekommen iſt. 

Phasthon, der Leuchtende, homerifches Beiwort des Sonnengotteß und fpäter 
eigener Name desjelben. Phasthontiden oder Phaeı“n'iaden find alfo die Töchter des 
P. oder Helios, fonft Heliaden genannt, nach Andern aber die 5 oder 7 Schweſtern det 
jugendliden B., welche deffen Sturz vom Sonnenwagen betrauern. Der Sonnenget 
vertraute, wie Heſtod erzählt, einft dem P. auf feine Bitten den Wagen; da dieſer indeß 
bie feurigen Rofſe mit feiner Kraft nicht zu lenken vermochte, ſchweiften fie von der gewößn- 
lichen Bahn ab und verbrannten auf der Erde Alles, fo daß die Aethiopen von ber zu hefs 
tigen Sonnenhige fhwarz wurden. Zeus hierüber erzürnt, ſchmetterte mit feinem Vlike 
den PB. in den Eridanus herab, Seine Schweftern fanden ihn und wurden vor Bram in 
Schwarzpappeln verwandelt, deren Thränen an der Sonne zu Elektron (Sonnenflein) oder 
Bernftein verhärteten ; ter benachbarte Kigyerfürft Kyfnos, ein Verwandter des P., ward 
zum Elagenden Schwane. Nach Heftod war diefer P. vom Klymenos, einem Sohne det 
Helios, mit der Ocean-Nymphe Merope erzeugt; nad) Andern abır vom Helios mit der 
Nymphe Klymene, Gemahlin des Merops, Könige im öſtlichen Aethiopien. Euripidet 
bat den Mythos zum Stoff einer Tragödie gewählt, von der man 1817 In einem Pariſer 
Palimpfeft anſehnliche Bruchftüce gefunden bat. — Phaeton Ließ aud der Sohn vet 
Kephalos und der Eo8, den Aphrodite jeiner Schönheit wegen enıführte und zum Hüte 
ihres Tempels auf Kypros beſtellte. 

Phaktuſa, die Tochter des Helios und der Neära, Hütte mit ihrer Schweſter 
Lampetia die heiligen Sonnenheerden auf Thrinafia. 

Phalänen, |. Schmetterlinge. 

Phalanx bedeutet, wie fhon bei Homer, fowohl die einzelnen Schladteeihen, al 
auch die ganze Schladhtordnung. ine ähnliche Bedeutung behielt das Wort auch bei dm 
Arhenern und Lacedaͤmoniern, welche die geichloffenen Glieder des Haupttreffens fo nann 
ten. Am berühmteften wurde der macedonifche Phalanx, vor defien furchtbarem Anblid 
nach Livius eigener Erzählung felbft der Heldenmuth des Aemilius S’aulus vor der Ehlaft 
bei Pydna erbebte. Der Phalanx beftand nur aus Infanterie, die in einem gefäloflenen 
Viereck aufgeftellt war. Die urfprüngliche Zahl fol A000 gewefen jein, welche Phitipp 1. 
der während feiner Gefangenſchaft zu Thebä in der Schule des Epaminondas die griechſſche 
Schaarkunſt Fennen gelernt hatte, um da8 Doppelte vermehrte. Sein Sohn Alerantet 
vermehrte den Phalanx auf 12,000 Mann. Richtig bemerft Niet uhr II. 546, daß dem 
Phalanr noch immer verfchiedene Corps leichter Infanterie, welche aus Bergvoͤlkern gebildet 
waren, heigefellt waren, fowie auch manchmal Meiterfchaaren binzufımen. Die Phalangie 
ten trugen 14— 16 Fuß lange Spice (Sarissae) und große Schinde. Im der Hegel war 
die Aufftellung 16 Dann tief, und vom fechften Gliede an legten dir Burfchen die Sarifen 
über die Schultern der vorflehenden Glieder, die Spigen nach oben gerichtet, wodurch eim 
Art von Schirmdac gegen die feindlichen Befchoffe gebildet murt:. Die Benennung det 
Aglaspiten und der Leukaspiden, auch Chalfofpiden genannt, wel he Livius einen doppel⸗ 
ten Phalanx nennt, beruht auf der Verſchiedenheit der Schilde. Die Römer wandten ben 
Phalanx nur bis zum Jahre 406 an, wo man anfing den Fußſoldaten Sold zu zahlen. 
Der makedoniſche Bhalanr blieb unbeflegt bis auf Perſeus, und hätte ſich aud hier viel 
leicht gegenüber den flürmenden römiſchen Manipeln bewährt, wen: nicht bie Ungünftigfelt 
des bergigen Terrains dieſe Schlachtordnung unbrauchbar gemadıt hätte. 

Phalaris, Tyrann von Agrigent, berüchtigt wegen feiner Härte und Graufamteit, - 
ward zu Afiypaläa auf Kreta um 555 v. Chr. geb., mußte ſich von bier wegen politiſchen 
Umtrieben flüchten und ging nad Sicilien. Hier bemädtigte er fih 571 v. Chr. der 
Dberherrfchaft zu Ugrigent und erhielt fie fi bis zu feinem Tode, den er nach 16 Jabren 
in einem Volksaufftande fand. Das befanntefte Beiſpiel feiner Grauſamkeit iſt die Art 
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und Weiſe, wie er ben Athener Perillus in dem von dieſem verfertigten ehernen Stier 
verbrennen ließ. Unecht find, wie Bentley bewieſen hat, die ihm zugeſchriebenen Briefe, 
:148 an der Zahl, voll’ edler Empfindungen und Grundfätze. Die beſte und neueſte Aus⸗ 
gabe: derſelben iſt von Lennep und Valkenaer Groningen 1777, verbeſſert von G. H. 
Schaͤfer, Lpz. 1823). 

und Enkel des Erechtheus oder Euryſthenes, ein 
mit ſeiner Tochter Chalkiope oder Chalkippe nach 
on wo ihn ſein Vater vergebens zurückverlangte. 
et haben ſoll, ſtand ein ihm geweihter Altar. 


chen und Nömern die Abbildung bes männlichen 
3öfraft und der durd die ganze Natur verbreiteten 
Kultus war bauptfählid mit dem Dienfte des 
ı und hatte auch in den Myſterien fo wie über- 
manchen Beften trug man den Phallus in öffent- 
das Volk, zumal in Athen, fang dabei derbe, oft 
enannt wurden. 


jtejenigen Gewächfe, deren deutliche Blüthen mit 
fih befruchten, verfehen jind. Sie maden drei 
Viertel der ſämmtlichen bis jegt befannten Gewächſe aus und find im Gegenſatze zum letz⸗ 
ten Biertel, zu den Kryptogamen (f. d.), von Linne mit diefen Namen belegt worden, 


Phanes iſt eine myſtiſche Gottheit der Orphiſchen Lehre. Sie ftellte den Urftoff 
ber Welt nor und wird auch Eros, Erikapäos, Metis und Protogenos genannt. — P has 
nes hieß aud ein Ahebaner, der den Kultus des Dionyflos Lyfios von Theben nad 
Sicyon brachte. 

»Phantaſie wird von dem griechiſchen Wort „ Phantaſia“ abgeleitet, welches ein 
„Darſtellen in die Erſcheinung“ und die „ Erjcheinung * felbft bezeichnet. Im Deutichen 
dat man den griechiſchen Ausdruck durch den Tateinifhen „ Imagination *, weit vernünftiger 
aber dur „Einbildungsfraft* (f. d.) oder „Einbildungdvermögen * wiedergegeben, 
‘und fie für völlig gleich mit diefem gehalten. Es ift aber Einbildungefraft von der Phan⸗ 
taſte weſentlich verfchieden. Unter jener wird die bildneriſche Fähigkeit des Geiftes verftan- 
- den, durch welde das unter DBermittlung der Sinnlichkeit in Vorftellungen aufgefaßte 
Mannigfaltige zur Einheit gebracht wird. Die zerftreuten Bilder, welde zur Einheit ver⸗ 
bunden werden follen, find in dem Bewußtfein des Geiftes doppelter Art, entweder Vor⸗ 
fteflungen und Erinnerungen, die früher durch Erfahrung in der Sinnen= oder Außenwelt 
gefammelt, nun im Geiſte aufbewahrt und willfürlidh oder unwillfürlih eben als Erinne- 
rımgen wieder erneut und belebt werden; oder «8 find Erfindungen und eigene Schöpfuns- 
gen. Diejen weientlihen Interichied der im Geiſte vorhandenen Vorftellungen und Bilder 
bat ſchon der griechiſche Ideal-Philoſoph Platon bemerkt, indem er die nachbil dende 
son der darftellenden Einbildungdfraft trennte, erftere als diejenige, deren Bildungen 
ihre entfprechenden Gegenftände in der Außenwelt haben, leßtere als die, deren Gegen⸗ 
fände blos von Der ibeellen Welt dargeboten werden. Hierauf beruht denn auch ber Uns 
terfhied der Einbildungäfraft von der Phantaſte; jene ift das nahbiltende, Diele das dar⸗ 
fteffende und jchöpferifche Seelenvermögen. Daraus folgt, daß die Einbildungsfraft, da 
fie die früher von der Außenwelt empfangenen Vorftellungen wieberbringt, lediglich auf 
dem Behaltungs- und Erinnerungdvermögen ber Seele oder auf dem Gedächtniß beruht, 
Je Iebendiger und fräftiger diefes ift, defto lebendiger ift auch gemeiniglich die Einbildungs- 
kraft, dergeftalt, daß die Wiederbelebung der frühern Vorftellungen die Stärfe des ſinnli— 
hen Eindruds erhält. Wer fih zum Beifpiel den früher genoſſenen Wohlgerud einer 
Roſe fo vergegenwärtigen kann, daß er benjelben auch in Abwefenheit der Hofe zu genießen 
vermeint, beſttzt Einbildungsfraft, und von dem Fann man jagen, er bilde fi ein, eine 
Rofe zu riechen, Die Einbiltungskraft ift blos reproductiv. Nicht fo die Phantafle, 
X, 33 
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welche in gewiffen Betracht fish frei über Die Erfahrung exhebt, aher nicht In der Axt, da 
fie neue Stoffe ſchafft; vielmehr if fie wie der ganze menschliche Geiſt an bie Stoffe un 
Brundformen der Natur gebunden. Nur barin bewährt fe ſich in Ihrer eigenthünligen 
Kraft, daß fle aus gegebenen Stoffen willfürlih oder unwillkürlich combinizt, Die ihre 
Form nad nicht in der Sinnenwelt oder in der Erfahrung vorhanden ſind. Das Gef, 
nad welchem fle hierbei verfährt, ift ebenfalls ein gegebeues und aus ber Natur entnoms 
men, dem ähnlich, welches der Vernunft bei ihrer Thätigkeit vorgeſchrieben iſt. Goll;.®, 
ein Ideal von den Rofen entworfen werden, jo wird es nicht anders möglid fein, ald wenn 
alle zur abfoluten Schönheit der verfchiedenen Nofenarten gehörigen Merkmale gejommelt 
und die Vorftellungen zu einem Ganzen nad demjenigen Gefege vereinigt werden, nad 
welchem die Natur felbſt jede Rofe gebildet hat. Es Tann alsdann die Phantaſie neh 
weiter und Bildungen verfuhen, die in Hinficht der Combinationsgefrge von ber Natır 
ganz und gar abzumweichen fcheinen. So erfanden die Griechen das Mufenroß, dem fe 
Flügel verliehen, aber auch In der Weife und in der Born anfegten, daß das natärflie 
Geſetz doch fihtbar ward. Es würde lächerlich und verkehrt geweſen fein, wenn fie dem 
Pegafos die Flügel hätten z. B. am Schweife anbringen wollen. Man kann alſo fogen, 


die Phantafle bringe Schöpfungen, die aus natürlichen Stoffen und natürlichen Grundfor 


men der Erfahrungswelt, aber nad) eigenen der Natur bles analogen Geſetzen gebildet ſind. 
Die wunderbaren Gebilde ganzer Nationen und Zeitalter, fowie Die polytheiſtiſchen Rei, 
gionen mit ihren Mythologien und Fabeln find aus dem Vermögen der Bhantafle gefom 
men. Die olympifchen Götter, die Vorftelungen vom Elyſtum und Wallballa, vom Ta 
tarus, von Himmel und Hölle find Erzeugniffe der Phantafie. Bon diefen Dingen bit 
der Berfland eben jo wenig Erfahrungsbegriffe, al von den Grundanfchauungen des Raw 
mes und der Zeit, die nothwendig aud in bad Gebiet der Phantafle fallen. Je übemi⸗ 
gender diefelbe ift, defto kühner tft ihr Flug, deſto dreifter find ihre Schöpfungen, bie el® 
kann ind Außerordentlihe, Wunderbare, Widernatürliche übergeben. Man gebenfe bed 





der altitalifhen, etruſtiſchen, ägyrtifchen, zum Theil der altnordiigen Mpthologien und 


ihrer bildneriſchen Darftellungen. Dreift behauptet, iſt Die Phantafle, wie fie ſich in Br 
ligion, in den Werfen der Künfte und in den Wiffenfchaften offenbart, das ſichere Krir 
rium, ganze Nationen, lange Jahrhunderte und den Often der Welt vom Welten, ia 
Norden vom Süden zu unterfheiden. Die Phantafte ift haupiſächlich die begeiſtemde 


Mufe der fhönen Künfte, ohne fle fann es wohl Dichter geben, ihre Darftellungen haben 


aber fein Yleiih, Fein Blut, Feine Seele. Das fogenannte Dihtungspermögen H 
weſentlich nichts anderes als Phantafle. Sie it immer und überall fhaffend. Im Berein 
mit der Vernunft, als der höchſten Entwickelungsſtufe des Geiftes auf der Exkenntnipiek, 
und mit der höchſten Entwidelung des Geiftes auf der Willendfeite vollendet die Phantaſt 
im menſchlichen Gemüthe die heilige Trias des geiftigen Lebens. Ueberwältigt fie nigt mi 
ihrer Gluth den freien Willen, und gelingt e8 diefem, von der Vernunft unterflägt, ſih 


auf gleicher Höhe mit ihr zu erhalten, fo wird nicht ſowohl ihre Kraft gebrocden, ald vich 


mehr vom Niedern zum Höhern erhoben, und fie ift ed dann, die zu ben Idealen führt 
So wird fie in den ſchönen Künflen das eigentliche Vehikel, in welchem der Geiſt ſich al 
genial über andere emporihwingt. Genie ohne Phantafte ift faum denkbar. Da ſie abe 
im Innern der geiftigen Thätigfeit ihr eigentlihes Gebiet hat, fo hängt fie aud um ir 
mebr von förperlihen Einflüffen ab, als überhaupt dad geiftige Keben mit dem förperligen 
in genauer Wechfelwirkung fleht. Die menichlichen Keidenichaften erregen fie, wie bieje ven 
ihr hervorgerufen werden, wenn der Vernunft und dem freien Willen dad Ruder der Gem 
haft entfällt. Scläft die Vernunft, jo treibt oft die Phantafte ihr Spiel ungebundes, 
wie im Iraume, im Rauſche oder in franfhaften Zuftänden, z. B. bei Nerven⸗ und Fir 
berfranfen, Die Bilder, wenn ſie nicht von der Einbildungsfraft reproducirt find, heißen 
alstann Phantasmen (j. d.), d. h. Scheine oder Truggeftalten, denen blos bie Phaw 
tafte Nealität verleiht, wir nennen fie fehr bezeichnend Hirngefpenfter oder Hira- 


d eſpinnſte (. Geſpenſt). Der fih bei lebhafter Phantafle folgen Trugbildern leicht 
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hingibt und feinen Willen dadurch beſtimmen läßt, heißt ein phantaflifcher Menſch 
oder ein Bhantafl. 

P$hautasmagerie ift derjenige Theil der Optik, welcher Bilder (Phantasımen) 
ta Hohlſpiegeln u. |. w. zeigt; daher das Geſpenſterzeigen. Die Phantaëmaſkopie 
bedeutet dad Sehen ſolcher Bilder, die der Aberglaube für Befpenfter und Geiſtererſchei⸗ 
nungen hält. Alddann find Phantasmaflopen Menſchen, bie ſich in ihrer bangen und 
taͤuſchenden Vorſtellung mit Geiftern und Geſpenſtern oder mit wahnwihigen Gebilden 
ihrer kranken und überjpannten Phantafte felbft quälen. 

Phantasmen, Erjcheinungen, Hirngefpinnfte, find Bilder, welche dem menſchli⸗ 
Gen Geiſte, ohne von einem äußerlich gegenwärtig vorhandenen @egenftand erzeugt zu fein, 
durch die Bhantafle erichaffen, fo lebhaft ericheinen, daß er Keben und Wirklichkeit in ihnen 
zu fehen vermeint. So lange weder Geift noch Körper in ihrer organiihen Vollkommen⸗ 
beit und Segeneinanderwirfung geflört werden, unterfcheidet der Geiſt vollfonmen bie 
Schoͤpfungen und Bilder der Phantafte, ſeien es erneuerte oder neugefchaffene, von den Bil⸗ 
dern, die er durch unmittelbare finnlihe Wahrnehmung erkennt. Uber bei geflörtem Or- 
genismus, fei es durch übermäßige geiftige Anfkrengung oder durch Eörperliche Krankheit, 
vermag er ſich oft nicht mehr Mechenfchaft zu geben, ob die Phantajte an fih in Ihätigkeit 
ſei und fchaffe, oder ob er Bilder wirflid vorhandener Gegenftände wahrnehme. Verwech⸗ 
felt er in ſolchen allemal krankhaften Zuftänden die Schöpfungen jeiner PBhantafle mit der 
Wirklichkeit, glaubt er die Bilder, die ihm die Phantafle erfchafft und vorführt, feten Ab⸗ 
drüde äußerer, gegenwärtig dafeiender Gegenflände, fo jagt man, er habe Erſcheinun⸗ 
gen ader Bhantasmen. Dergleihen Erankhafte Zuftände kommen, wie fchon erwähnt, 
durch überfpannende oder ungeregelte Thätigkeit des Geiſtes, durch Leidenfhaften und 
Affecte, durch mannigfach krankhafte Zuftände des Körpers. So haben Nervenfieberkranke, 
Krane, welche an der Gehirnentzündung leiden und Andere dergleichen Erfcheinungen. 
She jehen ihre entfernten Bekannten bei fi, unterreden ſich mit ihnen, vernehmen ihre 
Antworten; ein anderes Mal werden ſie von Raͤubern und Mördern verfolgt oder gar 
vom Teufel, oder finden fih in den himmliſchen Mäumen oder an den Pforten der Hölle 
umd ſehen dad Entjeglichite, wa8 nie ein Menichenauge je geiehen hat. Bei Wahnftnnigen 
Dat ſich irgend eine Idee, ein Lieblingswunſch, ein Furchtgedanke und dgl. flrirt, fo daß fie 
nur noch in ihm leben und denken, in ihm und nad ihm fidh eine neue Welt erfchaffen, 
Die fie für die wirkliche halten, während fie die Wirklichkeit überfehen und von ihren Eine 
wirfungen nicht mehr berührt werden. Momentan, vorübergehend kommen dergleichen 
Erſcheinungen zuweilen bei Zeuten vor, die fih zu anhaltend, überipannend angeftrengt 
haben, wie man von einem Anatom erzählt, der bis in bie Nacht hinein anhaltend mit dem 
Seciren eines Leichnams beichäftigt geweſen, zulegt eine Geftalt auf feinem Stuhle figen 
fah. Große Sehnſucht nach geliebten Perſonen und anhaltendes, anftrengended Denfen an 
fie, bat fie öfters plöglich zum Schrecken des Sehnſucht erfüllten Gemüthes in Geftalt vor 
fie gezaubert. Wie manchem Furchtſamen grinzt in der Berne, wenn er fih im Dunkeln 
im Freien befindet, ein Todtengerippe oder jonjt ein Ungeheuer entgegen, und es iſt eine 
alte Weide, die feine Phantaſte zu einem Schredbilde umſchafſt. Doch ed find ja die 
Erſcheinungen, durch unjere Bhantafle erfchaffen, genug befannt und können bier des Weis 
tesm übergangen werden. Gin Menſch, welcher Erfiheinungen oben erwähnter Art bat, 
Bann nicht Phantaft (und Bantafl) genannt werden; mit diefem Namen bezeichnet man 
einen Shwärmer, d. h. einen Menichen, der, fo zu jagen, ind Blaue hinein räjonnitt, 
Speen und Gedanken fpinnt, die fich mit dem Leben, wie e8 nach menſchlicher Beringung 
fich geftaltet hat, nicht vertragen wollen, die feinen haltbaren Grund und Boden haben, auf 
denen fie fußen, und deöhalb wie Seifenblafen untergehen und Niemals Realität befom> 
men, d. h. verwirklicht und audgeführt werden Eönnen. Auch der heißt ein Bhantaft, 
der feine Einbildungen in die wirklichen Gegenflände hineinträgt, fle vergrößert, aus» 
ſchmückt, ihrem Werthe nach überhebt, wenn er z. B. einen ſchön geftichten Hofenträger 
Himmlif findet oder den Stein küßt, auf den der Buß feiner Schönen getreten. Eine ähn« 
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liche. Bedeutung, mie. das Wort Phantasmen, bat das Wort Phantom, weles 6h 
ſprachwidrig aus dem Griechiichen gebildet Hat und überhaupt ein Phantaſtebild, im Be⸗ 
fondern ein Zrugbild bedeutet. Dasjelbe Wort, Phantom, kommt and noch tu der medi⸗ 
ciniſchen Wiſſenſchaft vor, wo es eine plaftiiche Nachbildung eines Menſchenkörpers oder 
eines Theiles desſelben bedeutet, welche zum wiſſenſchaftlichen Unterricht ſ angehende 
Mediciner, wie zu — in der Geburtähülfe, gebraucht wird. 

Phantaſtiſch, ſ. Phantaſie. 

Phantaſus, ſ. M orpheus. 

Phantom, |. Phantasmen. 

Pharao, (der Rächende) Name mehrerer Könige Alt⸗Aegyptens, vorzugsweiſe 
derjenige, weldjer den Iöraeliten den Auszug aus Aegypten verweyrte, und als er fie ve 
folgte, im rothen Meere umkam. 

Pharao vder Karo, eined der gewöhnlichſten Hazardipiele, war fehon in ſehr 
früher Zeit befannt und erbielt feinen Namen wohl von dem Könige Pharao, der: fonfk 
auf einen der Kurtenblätter abgebildet war und in Diefem Spiele für ein ſehr glüdlides 
Blatt galt. Es wird mit der vollen franzöftichen Karte geſpielt, und auch alle dabei na 
fommende techniſche Ausdrücke find aus dem Franzöſiſchen entlehnt, jedoch mei fo ver⸗ 
ſtümmelt, daß fi ihre eigentliche Bedeutung gar nicht erfennen läßt, 3. B. Paroli, Lappe, 
Six et le va, Sept et le va u, ſ. w. 

Pharaonsratze, |. Ihneumon. 

Phariſäer machten ſeit 150 v. Chr. die dritte jüdiſche Secte unter dem Macca⸗ 
baer Jonathan aus, welche ſich einer äußerlichen Gottesfurcht mit größter. Strenge befleißig⸗ 
ten und Werfheilige genannt wurden. Neben dem geſchriebenen Geſetz Moſis, deſſen 
Buchſtaben ſte nur auslegten, beobachteten ſie noch das Zur Tradition fortgepflanzte. DE 
Evangeliſten ſtellen ſie als Heuchler und Volksbetrüger dar, welche als folche das Volk be⸗ 
herrſchten und als Mitglieder des Synedriums in den politiſchen Stürmen in Judäͤa eim 
bedeutende Rolle ſpielten. 

Pharmaceutik und Pharmaeie, ſ. Apothekerkunſt. 

Pharmakologie oder Arzneimittellehre lehrt Alles, was zur Kenntniß von Ar 
neimitteln erforderlich ift, theils die Arzneiftoffe an fi in der Pharmafognofe oder Arzneb 
fenntnißlehre, theild ihre Zubereitung in der Pharmacie oder Arzneibereitungslehre, theild ihre 
Anwendung bei Krankheiten in der Pharmafofatagraphologie, Receptirkunſt oder Arzneinr 
ordnungslehre. Sie Arzneimittel waren anfangs einfach, rein pflanzlider Natur, in Griechen⸗ 
land von Ten Wurzelgräbern oder Nhizotomen zum Verkauf feil geboten. Wan lernte dk 
wohlrhätigen Wirkungen verſchiedener Bflanzen, aud durch Miſchung unter einander, Immer 
genauer kennen, Die Rhizotomen erhielten den Namen Pharmakopolai (von Pharmakon, dab 
Mittel), mit welchem aud) Aristoteles, Philoſoph und Lehrer Alerander des Großen, weil et 
fich in feiner Jugend mir dem Auffuchen von heilſamen Bflanzen befhäftigt hatte, belegt 
wurde. Nach und nad machte Die Chemie Die Arzneimittel zufammengejegter, und jelt ara 
bifche GShalifen jeit Dem 7. Jahrh. in Aegypten und Griechenland herrſchten, wurde bie 
Arzneimittelfunft ganz befonderd gefördert und ausgebildet in befondern Officinen, ben 
Apotheken. Um nun aber wegen der großen Gefahr, Lie für Das Leben der Kranten bar 
aus entipringen fonnte, alle Willfür in der Zubereitung derfelben abzuwenden, erſchienen 
jeit dem 9. Jahrhuntert Sammlungen gejeglicher Vorfchriften in diefer Hinfiht unter bem 
Namen Bharmafopüen oder Dispenjatorien. Die erſte Bharmafopde erfchten vos 
Saben Ebn Sajel, Xehrer an der Schule zu Diehondifabur, und im 12. Jahrhundert eine 
von einem chriftlihen Biſchof und Leibarzt des Chalifen zu Bagdad, die nachher allen ar 
bischen Apothefen zur Norm diente, Jedes Land befam fpäter feine Pharmakopde je nad 
tem verfchiedenen Stande der Wilfenfchaft, jo daß in Deutfchland faft jeder Eleine Theil 
deöfelben feine eigene Pharmafopde hat, was für die Verordnung von Mitteln mit wejent 
lihem Vortheile verbunden ift. 

Pharnabazus, ein perfliher Satrap son Bithynien, ber mehrfach in bie Kämpfe 
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Syartas mit Athen verwidelt wurde, trat zuerft unter Darius Nothus um Ali u. Chr. 
als Verbünbdeter der Spartaner auf. Alcibiades (f. d.) ſchlug ihn, wurbe aber fpäter 
auf Eyfanders (f. d.) Betrieb in Phrygien von ihm überfallen und getödtet. Ebenſo 
binterliftig zeigte er ſich aber bald gegen Lyſander ſelbſt, blieb jedoch feinem neuen Könige, 
Artarerred Mnemon, gegen deffen aufrührerifchen Bruder, Eyrus treu, und gewann, als 
Sparta ſich gegen Ürtarerres rüftete, den atheniſchen Blüätling Konon (f. d.) für bie 
Uebernahme des Oberbefehls über die verftfche Flotte, mit welcher diefer bei Knidos einen 
glänzenden Sieg erfocht. Mit Wieterherftellung der Ruhe nah dem Frieden des Antale 
kidas im 3. 387 v. Chr. ſank fein Anſehen und Einfluß. 

Pharnaces I., König von Pontus, ter Großvater Mithritates des Großen, 
eroberte um 180 v. Chr. die mächtige und reiche griechiiche Stadt Sinope und machte ſte 
zum Sige bed Reichs. Tie Römer fegten feinen fernern Eroberungsgelüften Schranfen 
und nötbigten ihn, das ſchon eingenommene Paphlagonien und Gulatien herauszugeben 
und mit den Königen Eumenes Il. von Pergamus, Ariarathes V. von Kappatocien und 
Bruflad von Birhynien Brieden zu ſchließen. — Pharnaces II., der Sohn Mithrida- 
te& des Großen, trieb diefen 63 v. Ehr. durch Empörung zum Selbftmorde und erhielt 
dafür durch Bompejus das bosporanifhe Neid. (S. Bosporus). Als Käfar nach der 
Niederlage dee Pompejud bei Pharſalus im 3. 48, mit dem alerandriniichen Kriege be= 
ſchäftigt war, benugte er die fo günftige Gelegenheit, um fich wieder in den Beftt des 
Reichs feines Vaters zu jegen. Er nahm Kappadocien und Armenien ein, fchlug Caͤſar's 
Legaten Domitius Ealvinus und den Dejotarus (I. d.) bei Nifopolis, eroberte hierauf 
Pontus und wüthete graufam gegen die Landeseinwohner und Römer. Später zog Eälar 
gegen im, flug ihn, nachdem Pharnaces Vergleichsvorſchläge verworfen hatte in der 
Schlacht bei Zela am 2. Aug. 47 und vernichtete feine Macht. Pharnaces felbft floh in 
das bosporaniiche Neich, wurde aber gleich nach feiner Ankunft von einem feiner Diener 
Afander ermordet. 

Pharſalus, f. Lucanus, Cäſar und Pompejus. 

Pharus, j. Leuchtthurm. 

Phaſelis, eine alte, von Doriern gegründete Stadt in der Heinaflatifchen Lande 
ſchaft Lyrien, an den Grenzen Pamphyliens, hatte drei gute Häfen, bildete längere Zeit 
einen eigenen Staat und erreichte durch Schifffahrt und Handel einen hoben Wohlftand. 
Megen ihrer Berbindung mit den Piraten im Kriege Roms gegen die Seeräuber wurde 
fie durch den Proconſul Publius Servilius Iſauricus um 76 v. Ehr. zerftört. 

—FPhaſen nennt man in der Aftronomie die theilweiſe erleucteten Scheiben ter 
Haupt⸗ und Nebenplaneten. Die vorzüglichiten find die De Mondes, Mars und der Ve— 
nus. (S. Montphafen). Die der Venus find ſchon durch ſchwache Fernröhre fichtbar; 
fie und Merkur glänzen übrigens am helliten, wenn ſte fichelförmig ericheinen. Mar 
erfcheint nie fihelförmig und weicht nie jehr von der Kreisgeftalt ab, da ter nur fichtbar 
erleuchtete Theil der Scheibe nie weniger ale 7, der ganıen Scheibe beträgt. 

MPhafis, ein reißenter und fchiffbarer Strom in Kolchis, ergießt ſich in das ſchwarze 
Meer und heißt jetzt Rioni. Eine beſondere Berühmtheit erhielt er durch die Sage von 
der Argonautenfahrt, indem Jaſon (ſ. d.) an der Mündung dieſes Stromes landete und 
mit Hülfe der Medea von hier aus das goldene Vließ holte. 

Phegeus, König in Arkadien, der Bruder des Phoroneus, gab der Statt Ery— 
manthos (ſpäter Pſophis) den Namen Phegeia. Er war Vater der Alpheſtiböa oder 
Arfinoe, des Pronoos und Agenor, oder des Temenos und Arion. Bon den Söhnen 
des Alktmäon (f. d.), den er vom Muttermorde entlühnt hatte, wurde er getötet. — 
Phegeus hieß auch der Sohn ded Dares und Priefter des Hephäſtos in Troja, der von 
Diomedes getödtet wurde; und der Geführte des Aeneas, melden Turnus erlegte. 

Phelloplaſtik, Korkhildnerei, tft eine von einem römiſchen Künftler, Agoſtino 
Rofa, in den 3. 1780 bis 1790 erfundene, und von dem Baurath Mey noch vervoll- 
kommnete Kunft, die Werfe der Architectur in verfleinerten Nachbildungen aus Korf dar— 
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zuſtellen. Dieſe haben vor ben übrigen Modellen aus Holz, Thon u. ſ. w. den Borg, 
daß ihre Anfertigung wohlfeil, mit weniger Schwierigkeiten verknüpft iſt und zugleich weit 
mehr leiſten, indem die natürliche Beſchaffenheit des Korks ſchon das Anſehen der vom 
Zahne der Zeit angegriffenen Baumaterialien nachahmt, doch erfordern ſie in der Anlage 
und Ausführung ebenſo viel Geſchmack als eine genaue Kenntniß der Perſpective. 

Phemios, der Sohn des Terpios, ein Sänger, der den Freiern im Hauſe dei 
Odyſſeus vorfang. Da er dieſes nur gezwungen gethan, ſchenkte ihm Odyſſeus bei fein 
Rückkehr auf Fürſprache des Telemachos dad Leben. 

Phemonoe, die Tochter des Apollon und erfte Priefterin desfelben zu Delphi, 
war der Sage nad) die Erfinderin des Herameter. 

Mherä, eine einft mächtige Stadt Theffaliens, lag nahe am Pelion, und befaß eine 
Akropolis und die im Alterthume berühmte Heilquelle Hyperia. Die Sache macht fie zum 
uralten Königöftg des Admetus und der Alceſtis. Später erlangte fle eine beſondere poli- 
tifhe Bedeutfamfeit durch eine felbfifländige Tyrannenherrſchaft, die auf die Innern Ange 
legenbeiten Griechenlands längere Zeit ihren Einfluß geltend zu maden und zu wiederhel⸗ 
ten Malen ſich ganz Theſſaliens zu bemächtigen ſuchte. Unter diefen Herrſchern wird außer 
Lykophron, des zu Ende des peloponneflfhen Kriegs, und defien Sohn Jaſon, der um 378 
v. Ehr. regierte, namentlich der Schwiegerfohn Jaſon's ein gewifler Alexander, wegen ie 
ner beifpiellofen Graufamfeit erwähnt, indem er außer andern unerhörten Gräuelthaten 
viele Unſchuldige theild lebendig begraben, theild in Thierhäute einnähen ließ, um zum 
Vergnügen Jagthunde darauf zu beten, bis er nad dreizehmjähriger blutigen Regierung 
von feiner @attin und deren Brüdern 357 v. Chr. ermordet wurde. Bedeutende alte 
Ueberrefte finden fi bei dem heutigen Veleſtino. Vgl. Leake „Travels in Nortken 
Greece‘‘ (Bd, 4, Lond. 1835). 

Pherecydes, ein Philofoph des Altertfums, geb. auf der kykladiſchen Iniel 
Syros oder Syra, Schüler des Pittacus, lebte um 560 v. Chr. Er ſchrieb über dei 
Weſen und die Natur der Götter, und foll der Erfle gewefen fein, welder Die Thiere für 
bloße Maſchinen hielt. Nach Cicero's Zeugniß lehrte er zuerft über die Unſterblichkeit der 
Seele. Sein größter und geliebtefter Schüler war Pythagoras. Die von ihm zurüdge 
laſſenen Bruchftüde finden fi erläutert und gefammelt, mit einer Biographie des Bee 
cydes von Sturz in „‚Pherecydis fragmenta etc.‘ 1789, 3. Ausg. 1824). — Ein 
derer Pherechdes ftammte von der Infel Leros, war Zeitgenofle des Herodot, hielt Bd In 
Arhen auf und flellte die auf die Geſchichte Athens und anderer Städte umb Staaten be 
zuglihen Sagen in einem mythiſch-geſchichtlichen Werke von zehn Büchern zufenmtt. 
Wahrſcheinlich war die „„Archaeologia attica, welche die Alten ebenfall® unter feinen 
Namen anführen, davon unterihieden. Die Fragmente haben Sturz in der vorermwähnkn 
Ausgabe und Müller in „‚Historicorum graec. fragmenta“ (Par. 1840) herautgegeben. 
Val. Matthiä „De Pherecydis fragmentis‘‘ in defien „VBermijchten Schriften (Altend. 
1833). i 
Pherefrates aus Athen, einer der vorzüglichften Dichter der ältern attiſchen Ko 
mödie, lebte um 430 v. Chr. und war ein Zeitgenoffe des Eupolis und des Ariftophane. 
Er war anfangd Schauspieler, wendete fi) aber fpäter mit vielem Glücke der dramatiſchen 
Voefte zu und fchrieb eine Reihe von Luſtſpielen, in denen er nicht die Politik, Tagekge 
ſchichte oder öffentlichen Charaftere zum Gegenflande jeines Spottes nahm, ſondem ber 
Stoff aus der Migthologie ſich fchuf, obgleich; hin und wieder bittere Anfpielungen auf ein 
zelne ‘berfonen, wie auf Alcibiade8 und namentlich auf die Tonkünſtler feiner Zeit, ver 
fommen. Die Metrif bereicherte er mit einer befondern, aus fleben Solben beſtehender 
trochaiſch-daktyliſchen Versart (-=1--- 1-7), weldhe nah ihm ber pherekratiſthe 
Vers genannt wird. Don den ihm beigelegten 18 Stüden wurden einige ſchon im 
Alterthume als unecht bezeichnet. Die noch erhaltenen Brucdflüde find von Aunkd (vr. 
1829) und Meinefe in ven „Fragmenta comicorum graec.“ (Bd. 1 und 2, Berlin 
1839 fg.) geſammelt und erlinsert worden, 
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Phibdias, ein Athener iſt noch Heut zu Tage für Bildhauer und Arditecten ein un⸗ 
üßertroffenes Mufter, deſſen Name von Künftlern und Gelehrten mit einer heiligen Ehr⸗ 
furcht genamnt wird. Seine Geburt fällt in die 73. Olymp. (488—485 v. Ehr.), fein 
Tod Olymp. 8T. 1. (432). Nachdem er nämlich die Athene Kallimorphos, von der unten 
bie Rede fein wird, angefertigt hatte, beichuldigte man ihn, einen Theil des dazu beſtimm⸗ 
ten Goldes untergefhlagen zu haben, jedoch bewirkte eine angeftellte Nachwägung feine 
Freiheit für diesmal. Aber dad Gemälde des Perikles und fein eigenes, womit das Schild 
der Athene Parthenos geſchmückt war, ſchien den Athenern feine unhellige Geſtnnung zu 
beurfunden, und man Flagte ihn der Bottesläfterung und der Entweihung der Kunſt an. 
Er flarb im Gefaͤngniſſe, nod ehe fein Urtheil geſprochen wurde. — Der fogenannte alte 
Styl der Kunfl, welden wir nur aus Münzen und fparfamen Beſchreibungen kennen, ber 
ſich aber bis auf die Zeit des Phidias in Arhen geltend gemacht hatte, trug das Gepräge 
des Harten und Geradlinigten. Mit Perifles aber beginnt die Periode ded Hohen 
und Eshabenen in der Kunft, welche, voll des edelften Ausdruds und majeflätifcher 
Würde, fi vorzüglich für Böttergeftalten eignet, die nicht durch romantifche Schönheit 
ſowohl, ats vielmehr durch Broßartigfeit und Erhabenheit imponiren follen. Auf diefem 
Standpunkte erhielt fd die Kunft bis auf Prariteles hinab. Phidias ift der Nepräfentant 
diefer Periode, und neben ihm werben noch die Namen des Scopos und Myron genannt. 
Phidias felbft war ein Schüler des Agelades, den fein Ruhm jedoch bald Überftrahlte. An 
der Spige des atheniſchen Staates fland damals Perikles, den man wegen feiner Beredt⸗ 
famfeit den Donnerer genannt bat. Theils durch feinen Kunftfinn, theild durd Die unges 
beuere Mafie von Reichthümern, melde Seit den perflihen Kriegen in Athen zuſammenge⸗ 
floffett waren, verbreitete fich in dieſem Staate eine unglaubliche Prunkſucht und Liebe zum 
Lurns. Deshalb gelang es dem Perikles leicht durch feine Beredtfamfeit, Die Athener zu 
den foftfpieligften Bauten zu bervegen,, die vielleicht je in fo furzer Zeit in einem Staate 
auf einmal aufgeführt worden find; denn was Rom in 7 Jahrhunderten nicht Tchaffen 
fonnte, 05 es glei dem Erdkreiſe Geſetze fchrieb, das bewerfftelligte das Kleine Athen in 
noch nicht vollen 50 Jahren. Alle Diele Bauten leitete Phidias, er, der Meifter in der Kunft 
von DI. 82 oder 83 (452 — 448) bis furg vor feinem Tode; und gewiß nicht mit Uns 
recht hat man ihn den Homeros der Kunft genannt, denn wie Jener dad Ideal des Dichters 
bleibt, fo bleibt e8 Phidias für den Künſtler. Zwar ift längft das Thefeion, das 
Bartbenon, die Propyläen, Die Bemäldegallerie, das Odeion, zwar ift alled Died durch vers 
heerende Kriege dahingeiunfen, traurige und fpärlihe Trümmer geben und einen Begriff 
von ihrer ehemaligen Größe, aber Phidias Name ift geblieben und wird ewig bleiben. 
Diefe Bauten Eofteten dem athenäiichen Staate damals 7,000,000 Br. Sterling. Was 
alfo Wunder, daß bei fo unermeplihem Lohne ein ganzes Heer von Künfllern jeglicher 
Gattung nad) Athen firömte, und der Winfe des Phidias Taufchte? Aber der hohe Meifter 
ſelbſt arbeitete nur das Schwerfie, das Schönfte und Größte. Unter all jeinen Werfen 
ragt fein olympifcher Zeuß hervor. Cicero ersäblt (de orat. II.), dag Phidias ihn nad 
3 homeriſchen Verſen gefchaffen Habe (II. &. 529), deren Ueberfegung wir fo geben: 

Alfo fprach der Kronide und winfte mit finfteren Augen, 

Aber es rollten herab die ambrofifchen Locken tes Koͤnigs 

Bon dem unfterblichen Haupt, und es bebte der hehe Olympos. 
Dem Sinne diefer Verſe entſprach das Bild. „Hoher Reichthum“, fagte Difr. Müller in 
feiner Arhäologie, „der die einfach erbabene Bigur umgebenden plaftiichen Zierden, tieffte 
Miffenihaft in der Anordnung der Maße der fehr Foloffalen Figur und der erhabenſte 
Schwung des Geiſtes in dir Auffaffung des Zeus-Ideales machten dieſe Statue zu einem 
under der alten Welt. Die zum Grunde liegende Vorftellung ift die des allmächtig 
Hyerrſchenden, überall flegreihen Gottes in huldvoller Gewährung, gnädiger Erhörung 
menſchlicher Bitten. In ihm fchauten die Griechen den Zeus gegenwärtig — ihn vor Dem 
Tode nicht erblict zu haben, war beinahe ein ſolches Unglück, wie uneingeweiht in die Div» 
flerien zu ſterben“. Diefe Statue defand fih in dem von Libo erbarıten Tempel ded Zeus 
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zu Olympia. Sie war 40 Fuß hoch, ſaß auf einem Throne von Geberußalg,; wer mit 
Meliefs von Gold, Elfenbein und Ebenholz köſtlich geziert war, und fland auf einem Fuß⸗ 
Geflelle von 12 Fuß. Der Tempel felbk war nur 64 Fuß hoch. Bon ber Stimm herab 
wallten dem Könige der Menſchen und Bötter die ambrofifchen Loden, wymwundben vor 
einem goldenen Dlivenkranze, an ſich ſchmiegend an Wange, Hals und Nacken. Die few 
rigen Augen fdauten ruhig und klar mit Iebendigem Glanze aus der hochgewölbten maje⸗ 
flätifchen Stirme; die Züge des Geſichtes waren fein, und der Bart floß in glänzenden 
Wallungen bernieder auf die männlide Bruſt. Der ganze Körper war Eoloflal, und wie 
die Griechen ſich überhaupt Feine Schönheit denken Eonnten ohne Kraft und Fülle, fe trat 
überall auch in dieſer Statue ein fräftiger und muskülöſer Bau hervor, ein Zeichen, dah 
er Himmel und Erde erfhüttern könne. Der obere Theil war nadt, die Hüften umſchloß 
ein weiter Mantel von getriebenem Bolde, auf welchem ſich eine durch Malerei nachgeahmte 
Stiderei befand, bei ter dem Phidias fein Bruder Banäus geholfen Haben fol, In der 
Rechten hielt er die Nike, in der linken das Scepter mit dem Eöniglichen Adler, ein Zeichen 
feiner königlichen Herrſchaft. Die ganze Statue war mit einem köſtlichen Teppid wer 
fchleiert, welcher erfl dann fortgezogen wurde, wenn ber Bott fihtbar werben follte, und 
der Beſchauer ſank anbetend vor dem gewaltigen Bötterfönige in den Staub! Siehe Bals 
feld, Siebenfees und Toͤlkes Schriften über den Tempel zu Olympia. Aehnlichen Ruhn 
hatte Phidias fi Schon durch die Statue der Pallas Athene, der Schutzgöttin Athens, 
erworben. Dreimal verfuchte er ed, das Ideal diefer Göttin zu ſchaffen. Zuerſt ſchuf er 
fie aus Bronze, wozu ein Zehntel der marathoniſchen Beute verwandt wurde, Diefe Statu 
fland an dem Tempel der Athene Polins (Städte-Beichügerin) auf der Akropolis, und ik 
Helmbufh und die Spige der Lanze ragten jo Hoch empor, dag man fie ſehen konnte, wenn 
man um die Spite von Sunium fuhr. Sie war ald ihirmende Vorfreiterin (daher Pre 
machos genannt) dargeſtellt. Ohne Zweifel follte dies an den Sieg auf deu marathoni⸗ 
ichen Gefilden erinnern. Die zweite Schöpfung flellte fie ald die jungfräuliche Göttin 
(Partheno®) dar und war auf den Parthenon aufgeftellt. Die Statue war aus Gold und 
Elfenbein verfertigt, zwanzig griechifhe Ellen hoch. Sie war mit der Aegide umgürket, 
trug den Speer in die Höhe gerichtet und den Schild nach unten gefenfet. Im dieſen 
Schilde waren die unbeilvollen Gemälde des Berifles und Phidias. Auf der rechten Hand 
hielt fie die Nike, fich jelbft zugewandt. Vgl. Böttiger Andeut. über Archäol. ©. 86. 
Sie ftellte eine flegreihe, doch in ruhiger Majeſtät berrichente Gottheit dar. Das au 
getriebenem Golde gegoflene Gewand war fo Funftreich gearbeitet, daß es ſelbſt abgenon⸗ 
nen werden konnte. Der Städtebelagerer Demetrius raubte ed. Die dritte Statue war 
and Bronze, und da fle an zarter Schönheit die beiden übrigen übertraf, ſoll Phidiad iht 
allein feinen Namen beigerügt haben. Die Kemnier fauften fie und fchenften fie der Alı« 
polis, weshalb fle neben dem Namen Kallimorphos (die Schöne) auch die Lemniſche Heift. 
Die vielen andern Statuten tes großen Phidiad übergehen wir ded Raumes wegen. Durd 
feine zahlreihe Schule wurde bejonderd Elis um Olympia mit vielen Statuen geyiet. 
Unter feinen Schülern zeichnen ſich befonderd Argerafritod und der jelbftftändige Alkame⸗ 
ned aud. Die unglaublide Ihätigfeit dieſes Meifterd geht am anſchaulichſten aus dem 
von Otfr. Müller und Sillig im „Catalogus artiieum‘‘ gegebenen Verzeichniß feiner 
Werke hervor, welches ganze Gruppen von Göttern und Heroen (für Delphi), einen eher: 
nen Thron (der Minerra Hygiea auf der Burg von Athen) und neben der Statue ber 
Venus, ded Hermes, Apollon, einer Ipringenden Amazone ıc,, auch eine Gifade, em 
liege, eine Maus und ein Gemälde im Olympium zu Athen zum Beweiſe anführt, daß 
P. mit. feiner Meifterichaft alle Arten bildlicher Kunftübung umfaßte. 

Philä, eine Eleine Felfeninfel im Nil in Oberägypten, unterhalb des Fleinen Waſ⸗ 
jerfalls, jüdlih von Elephantine (f.d.), war im Alterthume berühmt durch feine Im 
pel und Prachtgebäude aus der Zeit der Ptolemäer, die noch jet in ihren Trümmern bie 
Bewunterung auf ſich ziehen. Sie heißt jest Dſcheſira el Birbe, Vgl. Parker 
„De Philis insula eiusque monumentis“ (Berl. 1830). V 
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Philadelvhen heben bie Mitglieder eines geheimen Bundes in ber franzäflfchen. 
Urmee, der den Sturz Napoleons und die Herftellung der Republif bezweckte. Ihr «Haupt 
fol der Brigadegeneral Oudet gewefen fein, ber, wie man erzählt, nad) der Schlacht bei 
Wagram mit 35 feiner milverſchworenen und von ihm angeftellten Offiziere in einen Hin⸗ 
terhalt gelodt und bort erſchoſſen wurde. Als eine Ueußerung dieſes Bundes wird bie 
Verſchwoͤrung Mallet's (f. d.) im I. 1812 angefehen. Ueber das Nähere der Sache, 
herrſcht indefien bia jet ein völliged Dunkel. 

Philadelphia, Hauptfladt des nordamerifanifchen Freiſtaates Pennſylvanien, auf 
einer großen Ebene zwiſchen dem Delaware und Shuylfill unter 400 N, Br. gelegen, von, 
Penn und feinen Glaubensbrüdern 1682 in einer wilden Gegend gegründet, iſt jeßt nad) 
Newyork die größte und volfreichfte Stadt der nordamerifanifchen Staaten, hat breite und 
gerate, Straßen, zu Anfang des Jahres 1840 258,037 Einw., ein Gemiſch faft. aller 
europäifchen Nationen. Der Marftplag, der größte in Amerika, der mit des herrlichen 
Reiterflatue des großen Schöpfers der Kreiftaaten geſchmückte Washintonplag, verdienen 
befondre Erwähnung, fo wie unter den öffentlichen Gebäuden: die Banf der Union, ein 
nad dem Mufter des Pantheons in Athen aus weißem Marmor aufgeführtes Prachtge⸗ 
baute, das Staatenhaus, in weldem 1776 die Freiheit proclamirt und der @eneralcons 
greß Bis zu feiner Verlegung nad Wadhington 1801 feinen Sig hatte, da8 Münzges 
bäude, da3 einzige in den nordamerifanifchen Breiftanten, das 1815 gegründete Athenäum, 
die zu der 1780 geflifteten Univerfität gehörigen Gebäude, die allgemeine philadelphiſche, 
1731 von Franklin begründete Bibliothek und die Gebäude der Afademie der Wiflen- 
ſchaften und ſchönen Künfte. Werner bemerken wir dad Urjenal und die Wohlthätig⸗ 
feitöanflalten, welche ihr Dasein der Menjchenliebe der Quäker verdanken: z. B. das 
Hospital, ein Arbeitohaus, da8 mehr ald 6000 Arme ernährt und bejchäftigt und mehrere 
andere wohlthätige Anftalten die mufterhaft eingerichtet find. ine der großartigflen 
Stiftungen ift dad von dem Banfier Steph. ®irard mit dem Fonds von 2 Mill, Dollars 
ausgeflattete Waiſenhaus, für welches von ihm in der Stiftungsurfunde die Beſtimmung 
getroffen worden ift, daß nie ein Geiftlicher die Schwelle der Anftalt überſchreiten darf, 
Daß öffentlihe Armen und Krankenhaus befleht aus vielen Gebäuden und zu ihm gehört 
ein anatomiſches Mujeum, ein Klinikum und eine Bibliothek. Berner befigt B. das 1826 
geftiftete Zufluchtshaus (house of refuge), worin aber nur männliche Individuen unter 
26 Jahren und Mädchen nicht über 18 Jahre aufgenommen werden; ein Arbeitähaus mit 
einer Entbindungs-, Waiſen- und Kranfenanftali, ein Irrenhaus, eine Geſellſchaft zur 
Beförterung der Abichaffung des Negerhanvels, die 1784 turd Franklin geftiftet wurde, 
eine Geſellſchaft zur Unterflügung fremder @inwanderer und eine deutiche Anfledelungsges 
jellichaft, die im Gasconade- County in Miffouri eine Anfledelung und die Stadt Hermann 
gegründet hat. P. ift übrigens Hauptfig der Wiſſenſchaften und Künfte, wie Newport 
Mittelpunft des Handels ifl. Es bat eine 1780 geftiftete Univerſttät, jeit 1812 eine Aka⸗ 
demie der Naturwiflenfchaften, feit 1805 eine Akademie der ſchönen Künfte, eine Stern 
warte, einen botanijchen Garten, eine amerifaniiche philoſophiſche Gejcllichaft zur Beförde⸗ 
rang nützlicher Kenntniffe, eine mediciniiche, eine hemijche, eine mechaniſche und deutſche 
Geſellſchaft, eine Gefellihait zur Aufnahme des Yandbaues (ſeit 1785) mit Sammlungen 
von Mineralien und Modellen, ein Seminar für Miſſionäre zur Defehrung der Neger in 
Afrika (feit 1818), eine Zaubflummenanftalt, eine Menge yureingerichteter Schulen, 
zwei Kunftvereine, 4 Theater ıc. Seit 1835 beftehen bier die von dein Rheinbayer 
PB. M. Wolfteffer gegründeten Singvereine ter „Männerdor“ und der damit verbundene 
„Frauenchor“, die mit den in Baltimore von demſelben Mann gegründeten ähnlichen Vers 
einen, dem , Liederkranz“ und der „ Harmonie”, abwechſelnd in P. und Baltimore gemein- 
ihaftlih Goncerte geben. P. ift der Hauptfitz der Quaͤker, welche bier befondere Vorrechte 
genießen, doch haben alle andere Religiondparteien freie Neligiondübung. Die Zahl der 
Kirchen beträgt 165, doch find die Mehrzahl der Bewohner der preöbyterianiichen und 
englifch - biichöflihen Kirche zugethan, oder Methodiſten und Katholiken. Die 1837 
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geſtiftete deutſch⸗evangeliſche Gemeinde befttzt in der Julianenſttaße eine eigene Kirche, 
welche im Febr. 1840 eingeweiht wurde. Die Juden haben eine Synagoge. Die Ein- 
wohner unterhalten blühende Fabriken aller Art und den Handel, die Schifffahrt unterftäht 
nit nur die vortheilhafte Lage der Stadt, fondern auch 5 öffentlide und Privatbanten, 
11 Affecuranzen und andere Anftalten. Die Stadt beflgt auch viele Buchbruckereien, einen 
bedeutenden Buchhandel, eine Handeldfammer und felt 1791 die Münze für die gang 
Union, für welde 1829 ein neued Gebäude errichtet wurde. Außerhalb der Stadt Hegen 
die große Strafanftalt, in der das Zellenfyftem eingeführt ift, und das ſchöne Marine 
hospital. Der Delaware trägt felbft vor der Stadt noch Seeſchiffe. Der Hafen iſt ſehr 
geräumig und die Schiffäwerfte von großer Wichtigkeit. Mangel an Trinkwaſſer macht 
den Bau der prächtigen Wafferleitung von dem Shuyltill nöthig, deren Koflten auf 
432,512 Dollar berechnet werden, und die niedrige ungefunde Rage der Stadt, jo wie 
der oft plößliche Uebergang von großer Hige zu firenger Kälte begünfligen die Verheerun⸗ 
gen, welche das gelbe Fieber hier ſchon mehrmals angerichtet Bat. 

Philadelphia, Jacob, einer derjenigen Männer, welche im 18. Jahth. zugleich 
mit dem Grafen Saint-Germaln (j.d.), Caglioſtro (f.b.), Mesmer (f. ®.), 
Gafanova (f. d.) u. f. w. die Uufmerffamfett auf fi zogen. Noch Im Anfange bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts wollten faft alle Profefforen der höhern Magie, fowie alle 
gemeinen Zafchenfpieler Schüler P.'s fein. Auch haben fi die wunderfihflen Sagen üßer 
ihn bis in die neueften Zeiten fortgepflanzt, wie man denn erzählt, daß P. amter Friedrih 
dem Großen zu gleicher Zeit zu vier Thoren in Berlin Hinausgefahren fei. Eine anbere 
Sage, zu der der Profeffor Lichtenberg in Göttingen die Veranlaffung gab, läßt PB. an 
dem Faden eines in die Luft geworfenen Bindfadenfnäuels fi fo hoch binaufihwingen, 58 
et den Augen der Zufchauer ſich entzog, worauf er, wie eine andere Gage hinzufetzt, feine 
Glieder ftückweife berabfallen ließ, die fih dann, in einen Korb gefammelt, mit dem zuletzt 
herabgekommenen Rumpfe und Kopfe wieder vereinigten, fo daß unfer Held gangbeinig, 
friſch und munter, wie vor der Luftfahrt, dafland. Nach einer dritten Sage ließ ſich ber 
Zauberer entweder kurz vor oder gleich nad feinem Tode durch feinen Diener in Gtüde 
zerhauen, mit dem gemeflenen Befehl, dieſe in ein mit aromatijchen Kräutern gefülltes Faß 
zu legen, was er nach neun Monaten öffnen jolle, indem er dann verfüngt in daB Leben 
zurüdfehten werde. Der Diener habe die Zeit nicht erwarten fönnen, das Faß daher vor 
dem nennten Monat geöffnet und nun ein faft völlig ausgebildetes Kind gefunden, weldes 
ſelbſt einmal geathmet habe, gleich daranf aber für immer verfchieden fe. P. wurbe von 
jüdifhen Aeltern zu Philadelphia in Nordamerika, In den erften 20 Jahren des 18. Jahrh. 
geboren, erhielt bei der Befchneidung den Namen Jacob und nahm, als er Chriſt wurbe, 
den feiner Vaterfladt an. Für Mathematik und Phyſik zeigte er frühzettig eine große 
Vorliebe und gründete auf diefe Wiffenfchaften feine fpätere Lebensbahn. ine Zeit lang 
lebte er bei tem Herzog von Cumberland, Heinrih Friedrich, nad deffen Tode Hielt er von 
1757 an in England ald Künftler der Mathematif, wie er ſich felbft nannte, feine mathe 
matiſch⸗phyſikaliſchen Vorſtellungen, und lenkte ſchon 1758 die Aufmerkfamteit auf ſich. 
Bon jest an durchreiſte er Bortugal und nah und nad faft alle Länder Europas, oder wie 
er fagte, alle vier Welttheile. Die Kaiſerin Katharina II., welche er zwar durch eins feiner 
Kunſtſtücke in Schrecken geſetzt haben fol, die ihn aber doch ihrer goldenen Huld wüärbigte, 
ließ ihn durch den Fürſten Orlow 1772 zum Congreß nad Fokſchani in der Walachei 
einladen und fendete ihn von da nad Konflantinopel zum Sultan Muflapba III., welder 
ihn fo lieb gewann, daf er, wie Lichtenberg in feiner Sathre bemerkt, von de ab für bie 
VBormittagäflunden von 11—12 für die genannte Stadt engagirt wurde. Am 18. und 
24. Aug. 1773 gab B. zwei Vorftellungen am faiferlihen Hofe zu Wien, die thm mit 
300 Rthlr. bezahlt wurden; bald darauf lieh er fi in Potsdam und Berlin ſehen. Den 
Beſuch, den er Göttingen im I. 1777 zugedacht hatte, vereitelte Lichtenberg. Im I. 1778 
beſchenkte ihn der Magiftrat zu Schwäbiſch-Hall mit einer Ehrenmebaille, und 1779 be 
fand er fih in Straßburg und beabfichtigte, von da aus in die übrigen Thefle dee Schwetz 


Philagrius — Philanthropinismus 3 


zu gehen. Wo er ſich von da an hingewendet habe, weiß man nicht; doch beſuchte er noch 
zwifhen 1794 und 1795 die Schule zu Pforte Der eigentliden Taſchenſpiekerkunſt 
wollte P. fremd frin und Kunftflüde, die mit ihr in Verbindung ſtanden, betrachtete er 
alg Nebenfahen. Uebrigend ließ er fih feine Vorftellungen ziemlich theuer Bezahlen. Gr 
lebte fehr anftändig und ſchickte noch 1797 an einen gewiflen Oetzel aus Köthen, wo er 
fih aufhielt, ſobald er ſich nicht auf Reifen befand, von Kehl aus eine Summe Geldes, 
um damit Mehreres für ihn zu berichtigen. Wo, wie ımd wann er geftorben, iſt uns 
befannt. 

Philagrius, ein griedhifcher Arzt, Tebte wahrscheinlich im 3. Jahrh. n. Chr. und 
ſcheint ſich beſonders um die Ghirurgie DVerdienfte erworben zu haben, wie die Bruch⸗ 
Rüde aus feinen Werken beweifen. Außer diefen Bruchftücen hat fi nichts don ihm 
erhalten. 

Philalethen oder Freunde religidfer Wahrheit, nannte fih eine An⸗ 
zahl Unbekannter, in deren Namen 1830 zu Kiel eine Schrift erfchien, in welcher nebft 
dem Entwurfe zu einer Bittfhrift an die Fürſten Deutfchlands auch die Grundfäge ber 
neuen Geſellſtchaft veröffentliht warden. Geleitet von der Ueberzeugung, In Feiner der vor⸗ 
handenen Religiendgefellfchaften Befriedigung, noch Uebereinflimmung mit ihren Grund» 
jagen. zu finden, fühlten fie fi) genöthigt, auch äußerlich von Ihnen fi zu trennen und um 
Erlaubnif zu bitten, eine religiöfe Geſellſchaft zu gründen, die frei von allen bindenden 
Blaubendfägen, nur durch Symbole und kirchliche Gebräuche als beſtehend ſich darthut, bie, 
wie jede andere, den Schutz der Fürften nachſucht, Gehorſam und Treue verſpricht, keine 
Beeinträchtigung ihrer bürgerlihen Rechte befürchtet, weil das Aufere Bekenntniß gewiſſer 
Glanbenslehren ein nur unficherer Bürge wahrer Religiofttät if, und die Grundſätze der 
neuen Bejellichaft keinesweges den Staatenwohle nadıtheilig, es auch nur die in Feſſeln 
gelegten Religionsmwahrbeiten find, welche den Abfall der Wahrbeitöfreunde von der herr⸗ 
chenden Kicche veranlaßt haben. Die Grundjäge der neuen Geſellſchaft find mit Wiſſen⸗ 
tehaftlichfeit und Beflimmtheit ausgeſprochen und mögen bei den aufgeflärten Freidenkern 
unjerer Zeit einen guten Anklang gefunden haben, namentlich im Begenfage zu der damals 
fo vielfach beiprorhenen hallefhen Verketzerungsgeſchichte; auch würde das Auftreten der 
Philalethen weir mehr Epoche gemacht haben, wenn die Pariſer Julirevolution wicht die 
Auimerkjamfeit der civilifirten Welt von diefem @egenftande abgelenkt Hätte Dan Tann 
Die Philalethen als Vorläufer der Proteflantifhen Freunde (f. d.) und des 
Deutſchkatholicismus anfehen. 

Philammon, der Sohn des Chryſothemis oder des Avollon und ber Chione, 
Bater des Thamyris und Eumolpos, ein thraziiher Sänger, foll tie lernätihen Myſterien 
eingeführt haben, den Delphiern gegen die Phlegyer zu Hülfe gezogen und im Kampfe ges 
fallen fein. | 

Philäni iſt der Name eines durch feltene Vaterlandoliebe berühmten karthageniſchen 
Brüderpaars. Als nämlih Karthago und Cyrene einſt in Grenzſtreitigkeiten verwickelt 
wurden, famen beide Nationen zur gütlichen Beilegung derfelben darin überein, daß eine 
jede derfelben an einem und bdemielben Tage und zu berfelben Stunde zwei Abgeſandte 
von ihren bis dahin anerfannten Grenzen abfchiden wolle und daß dann der Ort, wo 
beide Barteien zufammentreffen würden, die Grenze ausmachen folle. Die farthag. Brüder 
hatten aber durch größere Schnelligkeit einen bedeutenden Vorſprung gewonnen, und als 
Die Cyrener mit ihnen zufammen trafen, wollten fie bie getroffene Beflimmung nicht anders 
annehmen, ald unter der Bedingung, daß die beiden Karthager an diefer Stelle fich leben⸗ 
dig begraben ließen. Died geihah, und zur Erinnerung an diefe von den Alten vielfach 
erzählte und ausgeſchmückte Begebenheit errichtete man unter den Namen Arae Philaeno- 
rum, d, 5. Ultäre der Philäni, auf dem füdlihen Bunfte der großen Syrte ein Denfmal, 
Bu Strabo’8 Zeit war ed bereits verſchwunden, doch behielt flet3 die Gegend felbft den 
Namen. 

Philanthropinismus. Im der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts trat 
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za Deſſan ein Mann auf‘, der die herrſchende Erziehungs » und Unterrichtsweiſe der Hu⸗ 
maniften (ſ. d.) angriff, einer liberalexen rein menſchlichen Erziehung der Jugend im 
Gegenfage zu den pedantiſchen Schulmethoden die Bahn brach und ihr zum endlichen Giege 
zu verhelfen ſtrebte. J. B. Bafedom (geb. 1723, geft. 1790) Hatte ſelbſt unter ten 
Fehlern häuslicher und der Schul-Erziehung gelitten, und nur der Drud flarrer theologis 
fer Uindultjumfeit, die natürliche Folge fehlerhafter Erziehung und mangelhafter Einzige 
tung der Schulen, ihn gehindert, feine Ideen jegt ſchon zu verwirflicden. Roufſeau's Emil, 
jenes in Sranfreih, Holland, England und Deutfchland enthuftaftiih aufgenommene, in 
Baris durch Henkershand zerriffene und verbrannte Buch, fchloß ihn das Geheimniß ber 
Kinderfeelen nody mehr auf und führte ihm, ungeachtet mancher Uebertreibungen, Chimären 
und Ginfeitigfeiten, die zu bewerfflelligende Befeitigung verjährter Erzicehungdthorheiten 
und Schulgräuel zu Gemüthe. Hatten fchon Locke's freimütbige und ruhige „ Gedanken 
über Erziehung” wohlthätig auf ihn gewirkt, fo war ihm Rouffeau’8 Emil eine jener glän- 
zenden Erſcheinungen, welche wohl blenden und leidht irre führen, aber auch eine Region 
erbellen, wohin das gemeine Auge nicht zu dringen vermag. Die Anſichten jener Männer 
ſuchte er mit den Grundfägen des erſten Pädagogen des 17. Jahrh., Amos Comenius 
(ſ. d.), zu vereinigen, trat 1774 mit feinem @lementarwerfe als Meformator des Eryie 
bungs = und Schulwefend auf und fand unter Bürften und Brivatperfonen warme Theil 
nahme und Unterflügung, namentlich einen thätigen Beförderer feines Planes an dem edlen 
Franz von Deffau, ungeachtet dieſer fhon oft in feinen Hoffnungen, auf Veredlung dei 
nachfolgenden Geſchlechts hinzuwirken, getäuicht worden war. Die zur Einrichtung einer 
Pflanzſchule für Lehrer zu Bildnern von Weltbürgern, eines Philanthropins, einer Werk 
ftätte der Menfchenliebe, aufgebrachte Summe reichte jedoch nur foweit zu, daß in demſel⸗ 
ben Jahre ein philanthropinifches Erziehungsinftitut zu Deffau ins Leben treten fonnte. 
Durch naturgemäße Abhärtung und Gymnaftik die Jugend zu ſtärken, dadurch auch mög 
lihft der Peft geheimer Jugendjünden zu wehren, die erniedrigenden unzwedmäßigen Schul⸗ 
ftrafen und körperlichen Züchtiqungen zu verbannen, und der geiftigen Entartung nit 
etwa durch mit der Ruthe eingebläuete, nieverftandene Audfprüce der Gefandten Gottet, 
fondern durch eine in Eindlicder Einfalt dargeftellte Lehre der göttlichen Liebe und Gere 
tigkeit entgegen zu arbeiten, den Kirchenglauben für reifere Jahre aufzubewahren, allen Um 
terricht mit finnlicher Anfchauung, frei von allem Wort und Getähtnißfram zu beginne, 
die alten Sprachen nur ald Mittel geiftiger Ausbildung, nicht als Zweck, wie die Humank 
fien auf den jädhflichen Yürftenfchulen, zu treiben, das Kind zum Menjchen, zum einfaden, 
Wahrheit und fittliche Freiheit liebenden Weltbürger zu erziehen und erft dann die Beruft- 
bildung folgen zu laffen, — dad waren die Orundfäge Baſedow's, durch deren Mealiftrung 
er eine neue Aera der Paͤdagogik heraufführen und in feinem Bhilanthropinum ein neueh, 
an Leib und Seele Fraftgefundes Geſchlecht heranbilten wollte. Zu Deffau arbeitete an 
biefem Inflitute der oft verfannte und vielfach gefränfte Wolke mit raftlofem Eifer und 
gutem Erfolge: aber Baſedow's Unbeftand in der Breundichaft bewirfte innere Disharme 
nie; der zu häufige, faft alljährige Wechjel der Dirertion, da Baſedow nur einige Jahre 
aushielt, mußte die Auflöfung der Mutteranflalt, an der von Zeit zu Zeit ehrenwerthe 
Männer arbeiteten, herbeiführen, welche auch 1793 wirflih erfolgte und bie Entflehung 
mebrer Töchteranftalten zur Folge hatte, welche kürzere oder längere Zeit befanden und an 
die Mutter erinnerten. Ulyſſes von Salid hatte zu Marſchlins, Bahrdt zu Heideshein 
ein Philanthropinum geftiftet, Pfeffel und Lerſe in gleichem Sinne die Militärfcule zu 
Colmar gegründet, Wolke und Campe arbeiteten zu Deflau, Trapp in ter Nähe Hamburgf, 
Olivier, Spazier und Rudolph in Privatinftituten, und vor Allen Salzmann zu Shine 
pfentbal, welde Anftalt noch jet wohlthätig fortwirft, da ihr edler Stifter ausdauernd 
und geduldig die Hinderniffe beflegte und an Gutd-Muths, Weiſſenborn u. A. treue Rit⸗ 
arbeiter fand. Jedoch nur Furze Zeit machte der Ph. Aufſehn, ſchnell wie jein Steigen 
war auch fein Ball. Die zu tiefe Herabwürdigung alles Beftehenden kränkte manchen alten 
treuen Schulmann und reizte zum Widerftante, ja wohl zum Angriff des Neuen, und 





Philemon — 


durch augenblicklich geringen Erfolg der Baſedowſchen Methode unterſtützt, wurden Die vie⸗ 
len Spielereien und Erleichterungsmethoden, fo wie der hochtrabende Ton der unverſchüm⸗ 
ten Lobredner Begenftand des bitterflen Spotted und des jchärfiten Tadels. Linleugbar 
aber bleibt dem Stifter dieſer Schule das große Verdienit, einen längft vergeſſenen Begen⸗ 
Rand, von welchem Dienichenwohlabhängt, aufs Neue in Anregung und zur Sprache gebracht, 
Aufmerkfamfeit und Theilnahme und befonderd die Sorge ber Megierungen erweckt zu 
haben ‚ indem feit jener Zeit ein guter Geift waltet, der Die Arbeiten treuer und tüchtiger 
Schukmaͤnner würdigt, unterflügt und die Bildung der Jugend zu fördern ſich ernſtlich an⸗ 
gelegen jein läßt, . Dies. erhellt aud dem feit Baſedow veränderten Buflande ber. Volka⸗ 
und Landſchulen. Einem wohltbätigen Geijte ift feitdem die Finſterniß und Barbarei der 
Landſchulen gewichen, Kinderzudt und Erziehung haben ihre Härte verloren, und die 
Schule hat eine den Kindern angenehme Geflalt gewonnen, in der fle an Geift und Körper 
erſtarken, wozu die durch jene Schule veranlaßten vielen Iugendichriften Lehrern und Schüs 
lern treffliche Hülfsmittel in einer reihen Auswahl barbieten, aber auch Verweichlichnng 
und Schwähung durch Selbfibefledung haben der Gymnaſtik, Zopf und SBerüden. der 
freiern Bewegung und Abhärtung weichen müffen. Namhafte Pädagogen gingen aus jener 
Säule hervor: Wolfe (ft. 1825), Iielin (fl. 1782), Schweighäuier (fl..180t), Campe 
(R. 1818), Trapp (fl. 1817), Salzmann (f. 1811), Xieberfühn (fl. 1788), Becker, 
Guis⸗Muths, und vor Allen der treue und thätige Matbgeber Bafedow’3 Domherr von 
Rochow (fl. 1800), der mit feinem Schulbuche ald Meformator, namentlich der Lands 
ſchulen, auftrat und auf feinem Gute Rekhan, jo wie in der Umgegend 1733 Muſterſchu⸗ 
len erriitete, zu denen funge Männer aus allen Gegenden famen, um die dortige Lehrart 
fennen zu. lernen und. weiter zu verpflanzen. Was Baſedow geleiftet, erfennt Die Nach⸗ 
welt dankbar an, und nur, wen Mißgriffe und häufige Verirrungen feiner Schüler blind 
gemacht haben, dürfte im Stande fein, dad außerordentliche Gute und Zeitgemäße zu ver 
fennen, was in jo vielen Ideen Baſedow's und Rouffeau’s lag. Noch jet ift beherzigens⸗ 
werth: %. 3. Niethammer „Streit des Philanthropinismus und Humanismus. * (Jena 
1808). 

Philemon und Baucis war ein armeß greijed Ehepaar, weldes in Phrygien 
in einer Hütte frietlih und zufrieden wohnte. Einſt, als Jupiter und Merkur beſchloffen 
hatten, die Erde zu durchreiſen, um die Sitten und Geſtnnungen der Menſchen zu prüfen, 
wurden fie in Phrygien, nachdem fie ſchon von Vielen zurüdgewiefen waren, endlich in der 
elenden Hütte des Philemon freundlich und wohlwollend aufgenommen. Als diefe an dem 
Weine, der, obgleich er getrunfen wurde, nicht abnahm, die hohe Würde ihrer @äfte 
erfannten, wollten fe ihnen zu Ehren Die einzige Guns, die fie befaßen, opfern; aber die 
Gans flüchtete fih zu den Füßen der Götter, welche aufitanden und dem greijen Paar 
befablen, ihnen auf einen Berg zu folgen. Hier jahen fie die ganze Gegend zur Strafe 
für Die fchlehte Aufnahme der Götter von Waller überſchwemmt, aber mitten in derfelben 
ide Hütten in einen Marmortempel verwandelt. Auf erbaltene Erlaubniß, fich eine 
Gnade zu erbitten, baten ſie fih nur aus, ‘Briefter in dem Tempel jein zu dürfen und eine 
ander nicht zu überleben. Die Gunft ward ihnen gewährt. Nachdem fle lange die Würde 
der Vriefterichaft verwaltet, wurden fie endlich zu gleicher Zeit, er in eine Ciche, fle in eine 
Linde verwandelt, wobei fie noch zärtlid von einander Abſchied nahmen, 

Pbilemun, einer der vorzüglichiten Dichter, der Begründer der fogenannten neuen 
griechiſchen Komödie, lebte um 320 v. Chr., war aud Soli in Cilicien gebürtig und ein 
BZeitgenofle des Menander (ſ. d.), mit dem er um den Vorrang firitt, den ihm auch 
Einige von den Alten zugeftanden. Don feinen 97 Zuftjpielen find nur noch Bruchflüce 
übrig, Die zugleich mit denen des Menander am beften von Meinefe unter dem Titel „Me- 
nandri et Philemonis reliquiae‘‘ (Berl. 1823), dann verbeflert und berichtigt von dem⸗ 
felben in den „Fragmenta comirorum graec.“ (Bd. 1 und 2, Berl. 1839) und von 
W. Dindorf in der Ausgabe ded Ariftophanes (Par. 1838) herausgegeben worden find. — 
Denfelben Namen führten auch mehrere griechiſche Grammatifer, unter denen wir befon- 
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ders den Lexikographen Philemon nennen, welcher in ber zweiten Hälfte bes 5. Jahch. 
n. Chr, nad Andern erſt im 10. Jahrh. Ichte und ein ‚‚Lexioen technologicum‘“ vers 
faßte, herausgegeben von Burney (Xond. 1812) und Dfann (Berl. 1821). 

Philes, Manuel, ein griedgifcher Dickter der fpäteflen Beit, aus Epheſud gebürtig, 
Hlüßte in Der erften Hälfte des 14. Jahrh. Er fchrich ganz im Geſchmacke feiner Zeit, 
ein größeres Gedicht in Jamben, „Ueber vie Gigenichaften der Thiere“, welchet Ban 
zuletzt Heraußgegeben bat (Utr. 1730, 4.), ferner mehrere Epigramme und andere Fleinee 
Gedichte, von denen Wernsdorf unter dem Titel „‚Philae carmina graeca‘“ (Rp. 1768, 
2. Aufl., Danz. 1773) eine Ausgabe beſorgte. Vgl. Thorlacius ‚De Manuele Phil 
iambographo graeco‘“ (Kopenh. 1813). 

Philetas, ein elegiicher griechifcher Dichter und Yreund des Hermefianur 
(j. d.), war aus Kos gebürtig und lebte feit 306 v. Chr. zu Alezandria am Hofe I 
Ptolemäus Lagi, der ihm den Unterridt und die Erziehung feiner Kinder, befondert dei 
Thronfolgers Ptolemaͤus Philadelphus, anvertraut. Sein Bater, ein Srammatifer, be⸗ 
wog ihn, fich der homerijchen Kritif zuzuwenden, der er fi mit vielem @ifer wibnek. 
Nebenbei trieb er auch Poeſte, in der er, ganz im Geiſte jener Zeit, große Gelehrſamkei 
zur Schau trug. Dennod ift der Verluft jeiner Elegien fehr zu beflagen, ba fie die alten 
Kunftrichter gleich nach denen des Kallimachus jegten und Propertius (j. d.) fe dl 
Borbild ſich wählte. Der Sage nad war er von jo dünner und leichter Geſtalt, dein 
Biel in den Sohlen tragen mußte, um nicht vom Winde fortgeführt zu werben, und ford 
feinen Tode in Folge zu ſcharfen Nachdenkens über eine Art verfänglicher Schläfe. Gar 
Sammlungen ber erhaltenen Fragmente befigen wir von Kaifer (Gött. 1793), N. Gh 
(Halle 1829) und Schneidewin im ‚‚Delectus poeseos graec. elegiacae etc.“ (Gt. 
1838); eine treffliche deutſche Leberfegung von Weber in den „Elegiſchen Dichten da 
Hellenen“ (Frankf. 1826). 


Philhellenen, d. i. Griechenfreunde, wurden vorzugaweiſe Die jenigen gen, 


welche tm griechiſchen Freiheitskampfe für die Griechen entweder felb die Waffen ergrifer, 
wie z. B. der deutſche Graf Normann Ehrenfels (f.d.), der für Griechenlands reiht 
4822 zu Miffolunghi farb, oder Liefelben mit Geld und andern Kriegäbedürfuifln u 
terflügten. 

Philidor, François Andre Danican genannt, ein audgezeichneter Schadiyid 
und Gomponift, geb. 1726 zu Dreur, machte als Kapellknabe unter des Kapellmeiker 
Campra's Leitung fo ſchnelle Kortichritte in der Muſik, daß ſchon in feinem 14. Jahre dm 
von ihm componirte Motette am Hofe aufgeführt wurde. Nachdem er has Inſtim ie 
Kapellfnaben verlafien hatte, gab er in Paris Muflfunterricht. Bald aber zeigte Hd in 
ihm eine lebhaftere Neigung als die zur Kunft; er ward ein meifterhafter Schagiyele 


und beſchloß tiefes Spiel zum Werkzeug feines Glückes zu machen. Er trat deshalb 1145 


eine Reife nad) Holland, Deutichland und Englant an. In Xondon ließ er 1749 fix 
„Analyfe des Schachſpiels“ drucden, welche oftmald neu aufgelegt wurde. Die Shabe 
jellfchaft dafelbft nahm ihn zum Mitglied auf und verpflichtete ihn, alle Jahre auf ihn 
Koften nad) Xondon zu reijen. In Berlin gewann er (1750) 3 Spiele Sad, die er mi 
verbundenen Augen gegen 3 Meiſter zugleich ſpielte. Nach Frankreich 1754 zurüdgeim 
widmete er ſich von Neuem der Muſik. Seine Compoſittion ven Drydens Dix „di 
Aleranderfeft * erhielt Händels Lob. Er arbeitete nun für das Theater de la Foire-Saul- 
Laurent, und nachdem feine erfte Eomijche Oper „der Schufter Blatje* (1759) Baiiel 
gefunden, ließ er jedes Jahr eine neue aufführen. Einige feine Operncompaption 
J. ®. „Tom Jones‘ und beſonders der „Huffchmied” wurden auch. in Deutſchland mi 
Beifall gegeben. Beim Ausbruh der Mevolution reife er nad) London, mo er ıM 
31. Auguft 1795 flarb. Seine Arien find freier und mannigfaltiger als die der gemdhe 
lichen frangöfliden Opern. Gein Styl hat etwas Kräftiged und Großartiges. Bed 
der — eines großen Schachſpielers überragt bei ihm bei Weitem dem eins Som 
poniften, — 
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Philipp griech. Mame, ſ. m. a. Freund der Melle) IR Cigername viekte Bürften, 

u — wichtigſten nach alphabetiſcher Anordnung ihrer Reiche im Folgenden ange⸗ 
ührt werben, 

Philiph der Rübme, Herzog von Burgund, 1303 — 1404, der Stifter des 
jüngern Baufes Murgund (ſ. Balpie), war der vierte iohn bed Königs Vohann von 
Suunto und wurde am 15. Ian. 1342 geboren. Schon als 14jähriger Jangling 
ſchützte er in der Schlacht von Poitiers das Leben feines Vaters mit eigener Aufopferung 
und Gawiss Dabei fo glämzende Tapferkeit, daß er ben Namen des Kühnen (le Hardi) 
erhielt, In diefer Scplus;t fiel er glrich mit ſeinem Vater in die Hände der Engländer, 
theilte mit Diefem dir auge Sefangenichaft zu Kenbon, und ward wit ihm erfi 1360, durch 
den Brieden von Bretigny, in Breiheit geſezt. Nach der Rückkehr verlieb Johann bem 
Sohne, den ex fehr liebgewonnen, bie zum Herzogthum erhobene Grafſchaft Kouraine, 
Drsi Jahre fpäter gab er ihm auch das 1364 mit der Krone vereinigte Herzogthum Bur⸗ 
aund (i. d.) und erhob ihn außerdem zum erſten Pair von Frankreich. König Karl V. 
(ſ. d,), fein ältefler Bruder, der 1364 den Thron beflieg, nahm ihm zwar Touraine wie 
bez, befätigte ihn aber im Beflg von Burgund. Im Iahre 1369 heirathete P. Marga- 
retha, die Erbtochter des Grafen Ludwig's III. von Blandern, welche ſchon mit bean letzten 
Herzog von Burgund copetingiihen Stammes vermählt oder verlobt gemefen war. Nach 
ben Tode feines Schwiegeruaterd 1384 erhielt er dad Erbe Margaretha's, bie Grafſchaften 
Durgund, Blandern, Artois, Rethel, Nevers und vereinigte fie mit dem Herzogthume 
Burgund; obgleich diefe Länder im Namen feiner Bemahlin bis zu deren Tode verwaltet 
wurden, Die Genter, welche fi mit Hülfe der Engländer gegen die burgundiſche Herrſchaft 
wchzieg, gewann er durch Nachficht und Vorſtellungen. Mit gleicher Weisheit verfuhr ex 
in bey inpern Berwaltung feiner weiten Domainen. Er fette in feiner Reſidenz Dijon 
ſowie zu Lille Oberrehnungsfammern ein und begünftigte aus allen Kräften das Empor 
blübas der Manufacturen, des Handeld, der Künfte und Gewerbe. Zum Nachtheil feiner 
Eaͤnder ließ er fih jedoch aus Ehrgeiz in die Bartei- und Bamilienkriege Frankreichs ver⸗ 
widein. Schon 1380, mit dem Tode Karl's V., gerieth er im Verein mit feinem ältern 
Bender, dem Herzoge bon Berri, in hefligen Streit gegen den älteflen, den Herzog vom 
Anjeu, welcher ſich die unumſchränkte Megentichaft während ber Minderjährigkeit 
Karl's VI. (ſ. d.) anmaßte. Erſt 1382, nad) Unjou’d Entfernung nach Neapel, gelang 
as ihm, HB der politiicden Gewalt zu bemächtigen. Nachdem aber der König 1888 feinen 
Regierungsgntritt erklärt, mußte PB. feinem Neffen, dem Herzoge vom Orleans, wieber 
weiden. As Karl VI. 1392 in Wahnſinn verfiel, ergriff P. unter dem beftigften Wider⸗ 
Rande des Herzogs von Drleand abermald das Staatöruder und fhloß 1396 im Interefle 
feiner eigenen Staaten, deren Hanbeldverbindungen durch den Krieg litten, einen Waffenftille 
fand mit England. Der Herzog von Orleans benugte zwar eine furze Entfernung P.'s 
vom Hofe im April 1402, um die Regentſchaft an fich zu reifen, mußte diefelbe aber, als 
PB. zu deu Waffen griff, demfelben wieder überlaffen. In Folge der Yeinpfeligfeiten, 
welche die Engländer an ber flandr. Küfte gegen den Grafen von Saint-PBol eröffneten, 
ging P. im April 1404 nad Slandern. Auf diefer Reife überfiel ihn eine epidemifche 
Krankheit, der er am 27. April 1404 unweit Brüjfel erlag. Ein überaus glänzendes 
Hofleben und die fortgefegten Rüſtungen, durch welche er nur feine Autorität als Regent 
von Frankreich behaupten Eonnte, hatten ihn aufs tieffte verichultet. Zu feiner feierlichen 
Beiſetzung in Saint-Denid mußte man eine Anleihe mahen. Er war ein Mann von 
großen Fähigkeiten, von Lebenderfahrung, Nitterlichfeit und, ungeachtet feined Ehrgtizes, 
ein edelmüthiger Charakter. — Sein ältefter Sohn, Johann der Unerfdhrodene, 
‚1404—19, geb. am 28. Mai 1371, folgte ihm in den burgundijchen Ländern. Bei 
weiten furditbarer, unternehmender und gewaltthätiger ald der Bater, gerieth er fogleich mit 
Dem Haufe Orleand (f. d.) in tödtlichen Kampf um die Negierungdgewalt. Erſt nach⸗ 
bem er 1407 feinen Nebenbuhler zu Paris auf offener Straße hatte ermorden laflen, ge= 
lang es ihm, der Königin Ifabelle das Staatsruder aus den Händen zu winden, In bem 
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Börgerkriege, der jetzt ausbrach, überliegen fich beide Parteien; Die orletmiſche (f. Atmag⸗ 
nacs) wie die burgundiſche, unglaubliden Ausfihweifungen.: Seinrich V. (ſ. d.) om 
England benutzte dieſe Wirren zu einem Einfall in Frankreich und Johann verband ſich im 
Det. 1416 mit demſelben fürmlich zus Eroberung und Thelung der franz. Kander. Im 
‚Ang. 1417 überwältigte er Paris und vertilgte feine Yeinde zu Taufenden, während bie 
Engländer is der Normandie hauften. - Scheinbar fühnte er fi, um ſich bes Büntnifes 
‚mit. Hein: V. zu entledigen, mit dem Dauphin, dem fpätern Karl VI. (ſ. d.) aus, 
wurde aber hei einer: zweiten Zufammenktunft am 10. Sept. 1419 auf der Brüde von 
Montereau von defien Begleitern ermordet. — Sein einziger Sohn und Nachfolger an 
der Ehe mit Margaratha von Bayern, Philipp der Bütige, 141967, geb. zu 
Dijon 1396, war einer der mächtigften Fürften des 15. Jahrhunderts. Lim den Tor 
feines Vaters zu rächen, bemächtigte er ſich durch die Königin, die ihren Sohn ben Dauphin 
‚unnatürli haßte, zunächſt der Regierungsgewalt, uud begünftigte durch große Verheißun⸗ 
‚gen gewonnen, auch den Vertrag von Troyes, am 21. Mai 1420, durch welden Frank 
reich an die Dynaftie Heinridy’8 V. von England überliefert werden follte. Er erfannte nad - 
defien und des wahnftnnigen Karl’8 VI. Tode den jungen Heinrich VI. von England als König 
von Frankreich an und fegte im Verein mit den Engländern den Kampf gegen den wit 
mäßigen Karl VII. von Valois fort. Der Ehehandel der fhönen JSacobäa (f. d.) ven 
Hennegau Härte ihn indeflen feit 1424 über fein wahres Intereffe auf. Konnte die Ber 
einigung der Kronen Frankreich und England wirklih zu Stande kommen, fo mußte a 
jelbft zu einem Heinen, abhängigen Bürften berabfinfen. Er beſchloß deshalb ald Ber 
mittler zwifchen den Kämpfenden aufzutreten und fein Schiebsrichteramt Karl VII them 
zu ‚verfaufen. Am 6. Aug. 1435 eröffnete er zu Arras eine Brietensverhandlumg zwiſchen 
den Engländern und Karl VII, in welcher er Xeterm die Krone von Frankreich, Erſſerm aber 
Die Normandie nebft einigen andern Provinzen zuſprach. Die Engländer verwarfen bie 
Bedingungen und P. ſchloß am 21. Sept. 1435 mit Karl VII. einen Separatfrieben mi 
trennte bierauf die Seinigen von den englifchen Truppen. Diejer Brieden bereicherte Ihn 
mit einer Menge franzöfticher Provinzen, die er nun zu Burgund flug. Einige Jahr 
vorber hatte er auch durch Beraubung feiner Couſine, Iacobän, Gennegau und ganz Hr 
Iand an fich gebracht. Die fchweren Auflagen, bie er feinen Ländern im Kriege anflegk, 
brachten namentlich die Genter zu wiederholter Empörung. P. ſchlug dieſelben am 14. 
Juli 1451 in einer furdtbaren Schlacht, wobei 20,000 Mebellen durchs Schwerbt oder ia 
der Schelde umfamen. Defto fegensreicher geftaltete fich feine Regierung nach dem Frieden 
Handel, Gewerbe, Kunft und Wiffenfchaft blühten in den burgund. Ländern empor ml 
machten diefelben zum Mittelpunft der mittelalterlichen Cultur und Eiviltfation. Nach da 
Einnahme von Konftantinopel faßte B. den Plan zu einem großen Kreuzzuge gegen dir 
Türken, fuchte ſich darüber mit den deutfchen Reichsfürſten zu einigen und empfing ſelbſtdie 
Geſandten der Berfer, Armenier und aus Trebiſond. Beforgniffe indeß vor den eiferfüß- 
tigen Abfichten Karl's VIL., deſſen Erbprinzen, Ludwig XI. (f. d.), er in feinen Staotm 
aufnahm, vereitelten da Unternehmen. Sein Kebensabend wurde durch die Streitigkeiten 
mit feinem eigenen Sohne und die Unmaßungen des undanfbaren Ludwig's Xi. geträft. 
Er flarb am 15. Juli 1467 zu Brügge. Sein Hof war der glänzendfte feiner Zeit. Urt 
feiner letzten Ehe mit Iſabella von Vortugal hinterließ er den Sohn und Nachfolger Karl 
den Kühnen (f. d.), durd deſſen Erbtochter Maria dic kurgund. Hauptmacht a 
das Haus Defterreich gelangte. Vgl. Barante „Histoire des ducs de Bourgogne de la 
maison de Valois‘‘ (10 Bde., Bar. 1824), | 
Philipp IL. Auguft, König von Zrankreih, 1180—1223, ber Sohn md 
Nachfolger Ludwig's VII. wurde am 25. Auguft 1165 geboren‘, erhielt durch den Bidet‘ 
Glemend von Met eine trefflihe Erziehung und zeigte ſchon als Knabe einen Fräftigen Geiſ 
und große Selbfländigfeit des Charakters. Sein Vater nahm ihn, nach ber Gitte der Ca⸗ 
petinger, fhon 1179 zum Mitregenten an, Tieß ihn zu Rheims Trönen und verheiralhete 
ihn zugleich mit Iſabella von Gennegau, dem Iegten directen Sprößling ber Karolinger und 
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befeſtigte dadurch den Thron in den Augen des Bold. Als fein Vater am 18. Sept. 
1180 farb, übernahm der Graf von Flandern, der Oheim feiner Gemahlin, die Vormund- 
haft, mußte ſich aber mehr mit der Rolle eines Minifters begnügen. Den Anfang feiner 
Regierung bezeichnete P. mit drei Edicten, die ganz dem Geifte feiner Zeit entipracen. 
Dad erfte verurtheilte alle Keger zum Feuertode; dad andere verordnete Die Austreibung 
aller Gaukler, Schauſpieler und Poſſenreißer; das dritte befahl, daß alle Läfterer und 
Schwörer bei Gottes Haaren und Zähnen, wenn dieſelben niederen Standes ‚ erräuft, von 
vornehmem Stande aber mit Geld geftraft werden follten. Im April 1182 wurden bie 
zahlreihen Juden der Erbländer, die den Handel an ſich riffen, das Volk durch Wucher 
ausſogen und ſich den Leiſtungen entzogen, ihrer Güter beraubt und ebenfalls aus dem 
Lande vertrieben. Nach dem Tode feiner Gemahlin gerierh B. mit dem Grafen von Flandern 
in Streit, nöthigte dieſen, die Grafihaft Vermandois abzutreten und befihränfte mit fräfti= 
ger Hand die ariftofratiihen Gewaltthätigkeite. Wegen Boitou entzweite er fich mit 
Heinrid I. von England, und nur die VBermittelung des Bapftes verhinderte den Ausbruch 
ofgener Beindjeligfeiten. Jeruſalems Groberung durch Saladin 1187 erwedte abermals 
ben Fanatismus Heiliger Kriege, und nad geichlojfenem Friedensvertrag zwiſchen P. und 
Richard J., Löwenherz, Heinrich's Nachfolger, traten beide Fürſten, 1190, nach ihrem Zu— 
ſammentreffen bei Sicilien und ungeachtet der zwiſchen beiden Nationen herrſchenden Eifer— 
ſucht den Kreuzzug an. Bei der Erſtürmung von Ptolemais hatte ſchon wegen gröblicher 
Beleidigungen Leopold von Oeſterreich mit ſeinen Truppen Aſien verlaſſen; ihm folgte P., 
der nur einen kleinen Theil ſeines Heeres zurückließ, nahm nach ſeiner Rückkehr dem Grafen 
von Flandern Artois und verheirathete ſich mit Ingelberga, Schweſter des däniſchen Königs, 
die er aber ſogleich wieder verſtieß. Während Richard in Trifels gefangen gehalten wurde, 
verleitete und unterftügte er deſſen Bruder Iohann in jeinen Anfprüden auf Englands 
Thron und eroberte ungeachtet des Eides, mit welchem beide Könige den Frieden während 
des Kreuzzuges beſchworen hatten, 1192, einen Iheil der Normandie. Die Engländer, 
treu ihrem Könige, fauften ihn aus der den Kaiſer Heinrich VI. wenig chrenden Gefangen— 
ſchaft für eine Million Thaler los, und an der Spitze eines Heeres vernichtete Richard P.'s 
Eroberungspläne, welcher Krieg abwechſelnd bis an Richards Tod 1199 fortdauerte. 
Wegen feiner dritten Verheirathung drohete Papſt Cöleſtin, welcher dieſe Ehe für ungultig 
erklärte, mit dem Bannſtrahle, den Innocenz II. wirklich gegen ten ungehorſamen Sohn 
ber Kirche ſchleuderte, jo daß ſich P. genöthigt ſah, feine dritte Gemahlin zu verſtoßen nnd 
Ingelberga zu geſtatten, getrennt von ihm, als Königin zu leben. Der Krieg mit England 
brach heftig aus, ald Arthur von Bretagne von Johann von England gefangen und ermor— 
det, und die Heirat Ludwig's, P.'s Sohn, mit Blanca von Gaflilien, Johanns Michte, 
vereitelt worden war. P. nahm Die wichtige Grenzfefte Chateau-Gaillard und vereinigte 
mit der Krone Sranfreihs 1204 die Normandie, melde ſeit Karl dem Einfältigen 912 
genommen war, jo wie |päter ganz Maine, Anjou, Boitoun unt Nantes. Johann's Ver— 
ſuch, 1206 die verlornen engliiden Beſttzungen in Frankreich wieder zu erobern, war nicht 
glücklicher als die früheren; Da predigte Innocenz 111. 1208 das Kreuz gegen Die Albigenſer 
im ſüdlichen Frankreich, weldye unter dem Grafen Raimund von Toulouſe und Peter von 
Aragonien Schug fanten, und nahm auch P. nicht ſelbſt an diefen Henkerskriegen Theil, 
jo mebrte er Doch durch feile Söldner die Zahl der heiligen Häſcher. Als Gugland unter 
tem Interdicte jeufzte 1208, rüſtete P. eiligſt eine Flotte aus, um dieſes Reich in Beſitz au 
nehmen, und da Johannd Demütbigung feinen Yan vereitelte 1213, wendete ev feine 
Waffen gegen Slandern, und verlor er aud) feine Slotte, To legte doch fein Sohn über 
Johann, P. felbft über Kaifer Otto IV., Johanns Buntetgenoffen, 1214 bei Borined, welchen 
Sieg er durch die Gründung der Abtei Notre-Dame de la victoire bei Sentis verewigte. 
Er unterftügte die Bewerbungen feined Sohnes Ludwig um die Krone von Enyland, wo 
Johann entjegt war; doc des Letzteren Tod, fowie der Papſt, der Bater und Sohn in den 
Bann that, vereitelten ihre Pläne, indem Heinrich II. folgte und mit Sranfreich einen 
Waffenftillſtand jchloß, der nur durch die Eroberung von La Rochelles unterbrochen wart, 
X. 34 
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BP. farb im 43. Negierungsjahre am 14. Juli 1223. Durch fein milttärifges Talenı, 
feine geiflige Ueberlegenheit über die damaligen Könige Englands, durch glückliche Kriege 
und nicht minder durch feine Ungewiffenbaftigfeit in der Politik, gelang e8 ihn, die Grenzen 
feines Reiches zu erweitern und durch Einführung eines flehenden Heeres zu fügen. Er ver⸗ 
einigte viele Kammergüter mit der Krone, bildete die Pairsfammer und legte den erften Grund 
zur Souveränetät feiner Nachfolger. Als gläubiger Sohn der römiſchen Eurie verfolgte 
er die Keger, begünſtigte jedoch die Wiſſenſchaften, legte Landftraßen an und verſchoͤnerte 
Paris durch zahlreihe Gebäude. Er führt in der Gefchichte den Beinamen „der Eroberer‘. 
Bl. Capefiyue „„histoire de Ph. Auguste“ (A Bde., Bar. 1829). 

Philipp IV., der Schöne, König von Navarra und Graf von Champagne, 
geb. zu Fontaineblau 1268, folgte feinem Bater PB. III. 1285 auf dem Throne Frantreiht, 
Bılm Antritt feiner Regierung ſchloß er mit den Königen von Gaftilien und Aragonien 
Brieden und beflimmte feinen Bruder Karl von Valois und feinen Better Karl Il. von 
Neapel auf die Krone Siciliend zu verzichten. Nachdem zwiſchen ihm und Eduard I. von 
England der wegen Handelöbeeinträchtigungen veranlaßte Krieg beendet war, und P. in 
demjelben zugleih aud über Englands Bundesgenoffen Kaiſer Rudolph von Nafſau und 
den Grafen von Flandern Vortheile errung-n hatte, verbündete er fi mit Eduard J. um 
den päpſtlichen Eingriffen in weltliche Dinge zu trogen und die Macht der Könige aufreht 
zu erhalten. Bonifaciud VII. (ſ. d.) begann den Kampf mit B., welcher ſtatt die Tiara 
zu heben, Petrus Stuhl erfchütterte und dem Inhaber bedielben den Heiligenſchein raubt, 
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willenloien Werkzeugen franzöjticher Intriguen machte. Die Bulle nämlich, in der Boni 
facius 1296 den Geiftlihen befahl, an feinen weltliben Regenten Geld zu fleuern, bel 
digte B. um jo mehr, da ſie in einer Zeit erfchien, als diefer zu den Kriegen mit Englard 
groge Summen nötbig hatte. Daher erfolgte ein Eönigl. Decret, in welchem den Geifllichen 
bei Strafe der Entiegung verboten ward, nad fremden Ländern Geld zu ſchicken. Lehe 
P., der mehrere Streit und Schmähjhriften mit dem Papſte wechielte, ward 1303 di 
Greommunication ausgeſprochen, jedoch die Befanntmahung derielben verhindert, indem 
der päpftlidhe Bote gefangen gelegt und in demſelben Jahre zu Paris gegen Bonilacind, 
ald ten ausjchweifendften und unwürtigften Menjchen, der Proceß eröffnet wurde, der ib 
balb, jedoch vergeblih, Kaiſer Albrecht zum Kriege gegen P. zu reizen ſuchte. Zu Anagni, 
wohin ſich Bonifacius geflüchtet hatte, überfielen ihn P.'s Diener, welche ihn mißhandeltn 
und gefangen hielten, wonadh er in Raſerei alsbald flarb. In Clemens V. ermählte ſih 
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glüdlidy, ald gegen den Bapft, war P. im Kriege gegen Flandern und in den Verjugn, 
nach Albrecht's Tode feinen Bruder Karl von Valois auf den deutſchen Kaiferthron jı 
bringen, da die deutſchen Zürften ſchon Heinrich VII. gewählt hatten. Die reihen un 
ausgedehnten Befigungen der Tempelherren in Frankreich hatten ſchon längft Philipp! 
Habſucht gereist; er beeinträchtigte fle mehr und mehr in ihren Rechten, und um einm 
Schein ded Rechtes zu ihrer gewaltiamen Vernichtung, eine Entihuldigung für die une 
hörten und unmenſchlichen Grauſamkeiten zu finden, die an ihnen feit ihrer Gefangenneh⸗ 
mung 1306 bis zur wirkliden Aufhebung ihres Ordend durch Clemens V. 1311 begangen 
wurden, beſchultigte man fie der Abgötterei, der geheimften, niedrigften Sünden und ie 
Aufreisung des Pöbels gegen die Obrigfeit (f. Tempelbherren). Dem legten Verſucht 
zur Unterjohung Flanderns widerjegte ſich das ganze bewaffnete Land, fo dag P. zu einem 
Vergleiche gezwungen ward, deſſen Ende er nicht erlebte; er flarb den 29. Nov, 1314. 
Ruhm- und Geldgierde, Herrſch- und Habſucht find die unverfennbaren Büge in P.1 
Charakter. Sie verleiteten ihn oft, feine Intertbanen ohne Noth dur Laften und Abgaben 
zu drücken, fie machten ihn unerbittlih flreng und liegen ihn ſtets mitleidslos, ja oft 
graujam handeln. 

Philipp VI., König von Sranfreih 1328—50, der erfle aus dem Haufe Ba 
lois, war 1320 Statthalter ded Heiligen Stuhles zum Schutze gegen den Visconti zu 
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Mailand und warb nach dem Tode feines Vetters Kerl IV., mis weichem 1328 die eape⸗ 
tingijche Haupilinie erloih, König von Frankreich, worauf auch Eduard IH. von England, 
Enfel B.’8 IV., Anſprüche machte, ungeachtet ihn das ſaliſche Gefeg von der Thronfolge 
ausichloß. P. werzichtere 1335 gegen Gatichädigung auf Ravarra und unterflüßte Robert 
vom Flandern gegen feine rebelliſchen Unterthanen ; aber ungeadhtet feiner friedlichen Geſtu⸗ 
nungen zeigten ſich Vorboten des Krieges zwiiden England und Frankreich, da Eduard den 
verbannten Mobert von Artois wit der Srafichafe Richmond beichenkie, P. Dagegen fich des 
vertriebenen ſchottiſchen Königs angenommen hatte. Bon beiden Seiten rüflete man fich 
zum Kriege, den Eduard 1339 in Flandern beganı und unterflügt von bem Mebellenober- 
haupte Jakob Urtewelde, nahın Eduard den Titel eines Königs von Frankreich an. Mit 
einem ftarfen Heere hinderte SB. das Vordringen des Feindes in Flandern, und verlor er 
auch 1340 bie Kriegäflotte, jo wurde doch wegen der Friedensuuterhandluugen die Bela- 
gerung von Zournay aufgehoben. P.'s Weigerung feinem Gegner die Lehnsverbindung 
wegen Guyenne zu erlaflen, ſowie der Tod des legten Herzogs von Bretagne, dem zufolge 
zwei Präsendenten auftraten, ſchürte die Kriegöflanıme von Neuem an. Eduard, Beihüger 
Des Cinen, erihien 1343 mit einen Heere in Bretagne; der franzöjlide Kronprinz aber 
fhlop ihn ein, und Eduard konnte nur durch Abſchließung eines Zjahrigen Waffenftill« 
Randes die gänzliche Vernichtung ſeines Heeres verhindern. Nach Beendigung besjelben 
fiel Eduard 1346 in die Normandie ein, nahm Caen, wollte Rouen belagern und ging, 
Da alle Bruden über Die Seine abgebrochen waren, längs des Fluſſes auf Paris los, wäh- 
rend PB. auf der andern Seite folgte. Da erfannte B. feinen Fehler, daß ihm der Rück— 
zug abgeſchnitten war; nur Die ausgezeichnete Taftif des engliſchen Führers konnte das 
«Heer reiten, und gebot, die Richtung nach Blandern einzufchlagen. Bei Erech, wo Eduard 
in vorteilhafter Lage fich befeftigt Hatte, erreichten die Franzoſen 1346 die Feinde; aber 
Der unüberlegte, zu higige Angriff gab der Schlacht eine unglüdlihe Wendung, fo daß bie 
Engländer, welche fid) bier ſchon des Schießpulvers und der Kanonen bedienten, den voll- 
ftaͤndigſten Sieg errangen und P. 1347 zu einem nacdhtheiligen Waffenftillftande zwangen. 
Bor feinem Tode erhielt er durch Scenfung die Dauphiné mit der Bedingung, daß der 
jedeömalige Kronprinz von Frankreich Wappen und Titel eined Dauphins führen follte. 
P. fach 1350. Er war ein tapferer, verftändiger Herrſcher, ein gutmüthiger König, 
glücklich in feinen erften, deſto unglüdlicher in feinen legten Negierungsjahren. Die lan- 
gen Kriege mit England, deſſen Herricher ihm in der Kriegsfunft überlegen war, zwangen 
ihn, fortwährend die Auflagen zu erhöhen und eine Salzfteuer einzuführen, weshalb ihn 
die Engländer jpottweile „den Lirheber des faliihen Geſetzes“ nannten. Johann XI. 
gab ihm, wegen feiner Ergebenheit an den römiſchen Stuhl, den Ehrennamen des 
Katholiſchen. 

Philipp I., der Großmüthige, Landgraf von Heſſen, ward den 13. Nov. 
1504 in der Nähe der pfälziſchen Stadt Caub geboren, welche die Heſſen unter Wilhelm, 
feinem Vater, belagerten. Nach deſſen Tode lebte er von 1509 unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter und trat nad feiner Muündigipredbung, 14 Jahre alt, 1518 die Megierung 
feined Landes an. Er demüthigte Franz von Sidingen in ciner Fehde, war unter den 
Bürften, welde 1524 audzogen, den Bauernaufrubr zu dämpfen, was durd die Schladt 
bei Sranfenhaufen gelang, und wurde dajelbft mit Johann, Kurfürft von Sadıren, befreun— 
Det und für Die Sade der Reformation gewonnen. In demielben Sabre erlieg er ſchon das 
Edict in Bezug auf die Predigt des Guangeliund und die Moralität Der Geiftliben, und 
um ber neuen Lehre zum Siege zu verbhilfen, ihre Befenner vor feindlichen Angriffen ſicher 
zu ftellen, fam auf fein feuriges Anrathen zwiſchen ihm und tem Kurfürften von Sachſen 
1526 das Schug - uud Trutzbündniß zur Torgau zu Stande, worauf fich Bhilipp auf dem 
Meichstage zu Speier einfand und den Rechten der Iutheriichen Kirche Fräftig und muthig 
das Wort redete. Im fein Land zurüd ‚efehrt begann er die Reformation nad einem 
großen Blane; die Mönde mußten die Klöjter räumen, deren Güter eingezogen und zu 
zeitgemäßen und wohlthätigen Zwecken verwendet wurden; er beflätigte bie von Franz Lam⸗ 
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bert entworfene Ordnung der Kirchen des Landes und ſtiftete 1527 die Mniverftät u 
Marburg. Zu den fortwährenden Kriegsrüftungen trieb ihn fein Eifer, welchen die Nad- 
richt Ottos von Pad erhöhte, dad die fatholiihen Fürſten ein Bündniß zur Unterdrüdung 
der Reformation geſchloſſen haben follten. Unter ſolchen Umfländen unterſchrieb er Die 
Proteflation auf dem Reichſstage zu Speier 1529, übergab zu Uugdburg 1530 das Glau⸗ 
bensbekenntniß, und weder die perfönlihen Vorftellungen des Kaiſers, noch die politiſchen 
Vorteile, die ihm gezeigt wurden, Eonnten ihn einer Sache untreu machen, deren Gegen 
für die Menfchheit in feiner nanzen Größe vor dem Auge feines Geiftes entfaltet lag. In 
höchſten Zorne verließ er mit feinem zahlreichen Eriegeriichen Gefolge den Reichstag, wohnte, 
nachdem er ſich mit den Kantonen Züri, Bafel und Straßburg auf 6 Jahre bei den An» 
griffen auf Die Religion verbündet hatte, der Zufammenfunft des Kurfürften von Sadfen, 
der Markgrafen von Anhalt und Brandenburg und des Grafen von Manzfeld zu Schmal- 
falden bei und ward mit dem Kurfürft von Sachſen 1531 Haupt des fchmalkaldiiden 
Bundes. Er weigerte fih den Nürnberger Religiongfrieden 1532 zu unterzeichnen, bes 
wirfte dur die Niederlage des Königs Ferdinand bei Lauffen 1534 die Wiedereinfeung 
Ulrich's in feine würtembergiidben Lande und ficherte durch den Vergleich zu Cadan in Bö- 
men die äußere Weftigfeit der Neformation, weldye die Einigung ded Kurfürften und Herzogb 
von Sachſen noch mehr erhöhete. Im Jahre 1536 brachte er in Kaflel und Wittenberg 
eine jogenannte Goncordienformel zu Stande und fland feit 1535 mit Johann Friedrig 
dem Großmüthigen an der Epige des Shmalfaldifhen Bundes (f. d.). Giegreid 
befämpfte er 1542 den Herzog Heinrid den Jüngern (f. d.) son Braunschweig, 
mußte ſich aber nad der Schlacht bei Mühlberg dem Kaijer Karl V. unterwerfen. Er vers 
traute bierbei der günftigen Vermittelung feines Schwiegerfohnes, des Herzogs Morig von 
Sadien, wurde aber gegen den Sinn der Gapitulation vom Kaiſer gefangen gehalten, 
mußte jein Geihüg audliefern und 150,000 Fl. Strafgelder bezahlen. Erſt 1552 um 
3. Sept. erhielt er Dur den vom Kurfürſt Mori (f.d.) erzwungenen Pafſauer Vertrag 
feine Breiheit wieder. Nach feiner Rückkehr in feine Erbftaaten fendete er den franzöſiſchen 
Hugenotten Hülfdtruppen zur Unterflügung. Er befleißigte ſich fortan einer löblichen Ke⸗ 
gierung, tbeilte fein Yand unter feine vier Söhne (j. Heffen) und flarb am 31. Win 
1567. Mit Genehmigung feiner Gemahlin Ehriftine, die erft 1549 flarb, und nachdem a 
Luther's und Melanchthon's Zuftimmung erhalten, ließ er ſich 1540 Margarethe von Saal 
(gewöhnlich die linfe Yandgräfin genannt) vermählen und zeugte mit ihr ſechs Söhne und 
cine Tochter. Seine Tochter Aqnes vermählte er 1541 mit Herzog Morig von Sadıen. 
Sr war ebenjo arorbersig und tapfer als fenninipreih und thätig, aber zu wenig floatk 
flug in Kinen Handlungen. Große Verdienſte erwarb er fib um Die Heformation, 
den allgemeinen Yandfrieden und befondere um Helen.  Beral. Rommel „B. de. 
Gro muthige, Yandaraf von Helfen, nebft einem Urfundenbuce“ (3 Bde., Gieh. 1830). 

Philipp, Auguſt Friedrich, Landgraf von Heſſen⸗-Homburg, geb. am 11. 
März 1779 zu Homburg vor der Höhe, trat 179% als Hauptmann in bollandijche Dienfte 
und tam in franzöjtiche Kriegsgefangenſchaft. Nach feiner Breilaffung im Jahre 1795 
trat er als Freiwilliger in Die öſterreichiſche Armee, machte ald foldyer den Feldzug in 
Bavern und am Cberrbein mit, und ward 1797 Huuptmann im Linieninfanterieregiment 
Stain, Darauf wurde er Major, 1805 Oberjtlieutenant im Xinienregimente Erzherieg 
Ferdinand Ar. 2, und bald darauf Oberſt dieſes Regiments. Don 1806—9 hielt er fd 
in Wien auf, wohnte 1809 ten Sclachten bei Landshut, Regensburg, Aöpern un 
Wagram bei und wurte bei Aspern zum Oeneralmajor befördert, bei Wagram aber ſchrer 
perwundet. Vom zweiten Wiener Srieten an bi8 1812 befand er fich als Brigabdier in 
Wien. Im Jahre 1812 nahm er Theil an den Gefechten bei Podubine und Slonzn, 
und wurde in demſelben Jahre zum Oberſt-Inhaber Des 19. Linieninfanterieregiments und 
1813 zum WBeldmarjchalllieutenant ernannt. Cr war in den Schlachten bei Dredten, 
Kulm, Leipzig und im Gefecht bei Hochheim gegenwärtig, wurde im Nov. 1812 @ounete 
neur von Frankfurt a. M, und führte im Feldzuge von 1814 dad Commando des 6. 
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Armeecorps der Verbündeten, mit denen er bi8 Lyon kam. Nach der Müdkehr Napoleons 
von Elba war er 1815 ald Diviflonär thätig bei dem Mheinübergange bei Gerineräbeim 
und in den Gefechten bei Straßburg. Don 1815—20 befand er ſich wieder als Divi⸗ 
flonär in Wien; doch verwandte man ihn auch zu mehreren wichtigen diplomatifchen Sen⸗ 
Dungen, wie 1818 nad Rußland und 1820 nad England. In Folge der politischen 
Ereigniffe in Neapel ging er 1821 an der Spige des öfterreichifchen Armeecorps dorthin, 
wo er bis 1825 Gouverneur war. Im dietem Jahre wurde er commandirender General 
in IUgrien, Inneröfterreih und Tirol, mit dem Wohnftge zu Gräg und 1827 in gleicher 
Eigenſchaft nach Galizien, mit dem Wohnftge Lemberg, verfegt, wo er bis Ende de8 J. 1829 
blieb. Hierauf kehrte er in derfelben Dienftftellung wieder nach Gräg zurüd. Im Jahre 
1826 Hatte er inzwiſchen eine diplomatiſche Sendung nad Rußland, zur Krönung des 
Kaifers Nikolaus, volliührt und die Zeit von 1828— 29, während des ruſſiſch-türkiſchen 
Feldzugs, in Aufträgen feines Hofes im rujftichen Hauptquartiere zugebracht. @ine weitere 
diplomatiſche Sendung führte ihn 1829 und 1830 nah Warihau. Im 93.1832 wurde 
er Generalfeldzeugmeifter. Noch berand er fih in Gräg, ald ihm durch den am 19. Yun. 
1839 erfolgten Tod feines Bruders Ludwig Wilhelm Kriedrich die Regierung der Landgraf— 
ſchaft Hefienshomburg zufiel. Er nahm audy Diejelbe durd ein von Grätz aus datirtes 
Patent an, ermächtigte aber für Die Zeit feiner Abweſenheit feinen jüngern Bruder, den 
Prinzen Guſtav, zur interimiftiichen Bührung der Megierung. (S. Heſſen-⸗Homburg.) 
Er blieb in den Dienften des Kaiſerhauſes Defterreih, begab fih aber im Juli 1839 in 
feine Landgrafjhaft, uud wurde, ald der Gouvernementéwechſel der Bundesfeſtung Mainz 
von Preußen an Oefterreih für die nächſten 5 Iahre eintrat, im Aug. 1839 zum Gou— 
verneur jener Feflung ernannt, welde Stelle er auh am 29. Oct. 1839 activ antrat. 
Der Landgraf batte jih 1838 in morganatijcher Ehe mit der verwitweten Breifrau von 
Schimmelpfennig einer Bürgerlichen, welde vom König von Preußen zur Gräfin von 
Naumburg erhoben wurde, vermählt. Er flarb am 15. Dec. 1846, worauf ihm jein 
Bruder Guſtav, öfterreihiicher Feltmarschalllieutenant, geb. am 17. Behr. 1781, in der 
Megierung folgte. Diejer ift ſeit 1818 mit der Prinzeſſin Luiſe Triederife von Anbalt— 
Deffau vermählt, aus welcher Ehe nur noch zwei Prinzeifinnen am Leben find, da Der 
Prinz Friedrich, geb. an 6. April 1830, am 5. Sun. 1848 geflorben iſt. Landaraf 
@Buftav flarb aber ebenfalld am 7. Sept. 1848 und ihn folgte nun fein jünafter Bruder 
Ferdinand, geb. am 26. April 1783, welcher öfterreichiiher General-Feldmarſchall— 
lieutenant ift und im Ian. 1850 feinem Ländchen eine Verfaflung gab. 

Philipp von Macedonien war Der dritte Sohn Amontas II. und der Eurv— 
Dice, Bater Alerander des Broken. Gr wurde von feinem Bruder Alerander als Geißel 
nad Theben geichickt, wo er im Hauſe Tes Epaminondas lebte, durd deſſen Umgang ſeine 
vortreffliben Anlagen ſich herrlich entwickelten. Nach Dem Tode ſeines Bruders Perkikkas 
entwich er aus Theben und übernahm im Namen ſeines Neffen, des unmündigen Ampntag, 
Die Regierung, wurde aber bald von den Macedoniern zum Könige ausgerufen, 360, 
Chr. Der Thron wurde ihm von allen Seiten ber ftreitiga gemacht, iadem ein thraciſcher 
Fürft den Pauſanias ald Kronprätendenten ausftellte, Athen Den Argäus untertukte, Die 
Päonier von Norten ber in dad Yaud Trangen, und die Illyrier Dad Reich überſchwemmt 
hatten. Allein er entledigte fich aller ſeiner Feinde entweder durch Liſt oder mit Gewalt, 
und bildete fih in den Kriegen gegen dieſelben ein tapfered und geübtes Heer. Um ſeine 
Finanzen zu verbeffern trachtete er nach Dem Befige der griebiiden Pflanzſtädte an Der 
macedonifchen Küſte und der goldreichen Berawerfe des Pagäus. Amphbipolis, Tas er vors 
her fur frei erklärt hatte, griff er unter nichtigem Vorwande an und eroberte es 355, 10 
wie er fih auch 357 der genannten Berqwerke bemächtigte, Die ibm jährliv 1000 Talente 
eintrugen. Um feine Pläne gegen Griedenland audzufuhren , miſchte er ſich in die Ange— 
legenbeiten Theflaliens , verdrangte auf Bitten der Aleuaden den Tyrannen Lykophron von 
Pherä 356, der fich jedoch mit Den Phocenfern unter Onomarchus verband, aber mit ihm 
gefchlagen wurde 352, worauf Philipp in drei Hauptſtädte des Landes macedoniſche Be— 
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fıgungen legte und es fpäter 344 vällig zu einer macebonifchen Provinz machte. Zuglelch 
wollte er es verſuchen 352, nach Belegung bed Onomarch durch die Thetmopylen in Phock 
einzufallen, wurde jedoch durch die Wachfamfeit der Athener, welche den Paß noch zeitig 
genug bejegten, daran gehindert. Nun richtete er fein Augenmerk auf die mächtige griechi⸗ 
ide Pflanzſtadt Olynth auf der Halbinjel Chalcidice, die er, da Die atheniſche Hülfe unter 
(Shares zu ipät fam, mit Lift und Gewalt eroberte 348. Ja er wußte ed dahin zu bringen, 
daß er die erbitterten Athener nidyt nur aus Euböa verdrängte, fondern fogar einen für ihn 
gunftigen Frieden ınıt denielben abſchloß 347, der ihm den Weg durd die Thermopplen 
bahnte 346. Er beendete nämli den ſchon feit 356 dauernden heiligen Krieg gegen bie 
Phocenſer und wußte ed dahin zu bringen, daß er Sig und Stimme im Ampdikiyonenratbe 
erbielt und den Vorfig bei den ppthiſchen Spielen. So mar fein Einfluß auf die grichi⸗ 
ſchen Angelegenheiten fehl gegründet. Um indeß feine Abſichten gegen die Freiheit Grie⸗ 
chenlands nicht zu offenfundig werben zu laffen, wandte er ſich jetzt nah Thracien und 
Illyrien und vergrößerte aud bier den Umfang feines Neid; als er aber Berinthus 342 
belagerte und Byzanz bedrohte, vereitelten die Athener dur Abfendung einer Flotte unter 
Phocion feine Abſichten. Nun wandte er fich gegen die Barbaren an der Donau und 
ibien die Angelegenheiten Griechenlands ganz aus den Augen zu verlieren ; allein um fo 
thätiger wirfte für ihn die !Bartei, welche er ich durch Geſchenke und Beſtechungen in Grie⸗ 
benland und namentlih in Athen zu veribaffen gewußt hatte, und das Haupt derſelben, 
Aeſchines, brachte ed in der Berlammlung der Umphiftyonen dahin, dag er zum Yelbherm 
gegen die Lokrer von Amphiſſa im dritten heiligen Kriege erwählt wurde 339. Er dram 
in Griechenland ein, überwältigte die Lokrer und befegte dann, ftatt nad Macedonien 
zurüdzufehren, die wichtige Grenzſtadt Elatea. Da vereinigten ſich Die enttäufchten Athe⸗ 
ner auf Demoflhenes Rath mit den Thebanern und rüdten unter Chares und Lyſtkles in 
die Ebene von Chäronea. Allein auch hier trug Philipps kriegggeübtes Heer den Giez 
über Die Griechen Davon 338, und Athen ward genöthigt, Frieden zu fliehen. Griechen⸗ 
lands Abhängigkeit von Macedonien war entidieden, und zu Korinth wurde Philipp zum 
Dberfeldheren des beabfichtigten großen Zuges gegen !Berften gewäblt. Allein mod ehe er 
fih an die Spige des Heeres flellen fonnte, wurde er bei der Hochzeit feiner Tochter Kleos 
patra mit dem Könige Alerander von Epirus zu Negä von Pauſanias ermordet 336. So 
hoch er ald Feldherr und Staatämann ftebt, fo befleden doch Habſucht, Berschwendumg, 
Hinterliſt, Treuloſtgkit, Unmäßigfeit und Wolluft feinen Charakter ald Menſch, und wen 
er au oft Mäßiqung int Glück zeigte, jo war dieſe doch nur eine Folge feiner ſelbſtſüchti⸗ 
gen Bolitif. Val. Olivier ‚Histoire de P., roi de Macedoine“ (2 Bve., Var. 1740 bis 
60); Xelant „History of Lie Iife and reign of Philipp“ (2 Bde., Lond. 1761, 4.) und 
Brüdfner „ König P. Sohn des Amyntas von Macedonien und die hellmifchen Staaten ‘ 
(Gött. 1837). — Philippelll., ein Sohn Demetrius’ 11., gelangte im Jahre 221 auf 
ten Thron Macedoniend, zu einer Zeit, wo dieſes Reich nad langem Frieden, fräftig 
taftand, und Deffen Selbtiandigfeit, geftärft durch das Bündniß mit den Achäern feinen 
äußern Feind fürchten zu Dürfen ſchien. Demungeacret ſah es fi durch Die Römer ſchnell 
tem Untergange entgegengerrängt, P. batte trog des Vertrages mit den Römern das unter 
römiihen Schuge fi dende Jllgrien beunruhigt und den Karthagern Hälfötruppen geſendet 
und ald nun auch König Attalus von Pergamus und die Republif Rhodus gegen die Ab 
fichten P.'s Hülfe in Mom ſuchten, jo benugten Die Römer die Zeit nach der glücllchen 
Beendigung des zweiten puniichen Kriegs, um Macedoniend Macht zu beichränfen und 
ihren Ginflng im Often feſtzuſtellen. Der Krieg zog jih anfangs langſam hin, bis Titw 
Quinctius Flamininus den Oberfehl erhielt, der bald ganz Epirus und den achdiſchen Bund 
auf die Seite Roms bradıte und P. felbft 197 v. Chr. bei Kynosfephalä (f.d.) aufs 
Haupt ſchlug, der nun der Hegeniont- über Griechenland entiagen und alle griechiſchen 
Landſchaften und Stätte, die er biöher beiegt hatte, räumen mußte. Bon Natur argwöh 
niſch und graufam, lieb tegt P. mehr ald je Schmeichlern und Verläumdern fein Obt 
und ließ auf bie Einflurerungen feines mit einer Beijhläferin erzeugten natürlichen 
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Sohnes Perfeus sc. d.) — einzigen rechtmäßigen Sohn und Thronerben Deme⸗ 
trius durch Gift umbringen, ſtarb aber 179 v. Chr. aus Reue und Bram darüber. 

Philipp, Herzoge von Orleans, |. Orleans. 

Philipp II., von 1556 bi8 1598 König von Spanien erbte von feinem Vater 
Carlos (Karl V. in Deutichland) ſämmtliche fpanifche Befigungen: Spanien, die Nieder- 
lande, die er ſchon ſeit 1555 beberrichte, Neapel, Sieilien, Sardinien, Mailand, Tunis in 
Afrika, die canarifchen Infeln und die Infeln des grünen Vorgebirges, in Amerifa Lie Infeln 
Jamaica, San Domingo, Margaritha, Portorico und Cuba und die Kaiferthümer Alt⸗Mexiko, 
Peru und Chili. Zu diefen Beflgungen kamen fpäter noch ganz Portugal und in der 
neuen Welt die Manila-Injeln, Neu: Merico und Neu- Navarra. Karl war ein Fluger, der 
Perftellung fehr fähiger, umfichtiger und gewandter König, der in Spanien die Rechte und 
Freiheiten des Volks durch allmälige Beihränfung der Stände (Cortes) zu unterdrüden 
und für fih unumfchränfte Herrichaft zu erwerben geftrebt hatte, ohne etwas zu thun, was 
für Spanten von beilbringenden Folgen geweien wäre. Seine Foftipieligen Kriege mit 
Franz I. von Frankreich bradıten ihm zwar Ruhm, aber dem ſpaniſchen Bolfe mehr Schaden, 
ald Gewinn, und fortdauernde innere Uinruben, aus dem Widerſpruche des Volks gegen 
feine herrfchfüchtigen Pläne bervorgenangen, bereiteten dad Elend vor, in welches Spanien 
unter feinen Nachkommen verfanf. Sein Sohn, Philipp II., vollendete den Ruin des 
ſpaniſchen Volks durch Härte gegen die Untertbanen, durch Verfolgung aller Nichtkatholi— 
fhen und durch unglücklich geführte, Eoftipielige Kriege, und lud als finfterer und miß⸗ 
trauifcher Despot den Haß und Fluch feiner Zeit auf fih. WBortreffliche Kriegsheere, 
erfahrene Feldherren, die audgezeichnetften Flotten jener Zeit, unendlihe Reichthümer, 
welche aus den Goldgruben der neuen Welt nad Spanien famen, erprobte Staatdmänner 
und endli die fchredlichfle Erfindung Des religidien Fanatismus, Das Inquifttionsgericht, 
mußten feinem finftern Willen dienen. Ueberall, wobin er Die Inquiſttion brachte, rief fte 
die gefährliften Unruhen hervor. Die Niederlande, In politiiben, zumal in religiöjen 
Sachen auf das Schrecklichſte gedrückt, erhoben fidh zu einem allgemeinen Aufſtande, den 
nicht Zorturen und Hinricbtungen, nicht der Herzog Alba (f.d.), feinem Könige an Yanas 
tismus gleih, obgleih er ter erfabrenfte Feldherr feiner Zeit war, zu unterdrüden vers 
modten. Zwiſchen 7 niederländiihen Provinzen fam 1579 die Ütrehter Union zu 
Stande, und nah lange fortgeiegten Eräftigem Kampfe gegen jpanifchen Despotismus bis 
in die Regierungszeit Philipp's IV. erlangten im wefträlifchen Brieden 1648 Die Nieder: 
Iande ihre völlige Unabhängiafeit. Philipp II. batte Diefer Krieg mehr ald 564 Millionen 
gefoftet und den Kern ſeines Heered. In Derielben Zeit, wo er jeine audgezeichnerften 
Heere nad den Niederlanden ſchicken mußte, wurde er mit den Türken in Krieg verwidelt. 
Sicilien, Neapel und die baleariihen Inſeln waren zu der Zeit häufig von türkiſchen Kors 
faren beunrubigt und vielfach in ihrem Handel beeinträchtigt. Deabalb wurden die Türfen 
feit 1570 bekämpft, und es hätte Dieier Krieg nach Dem Seeflege, welden der Großadmiral, 
Suan dv’ Auftria, über die Türken bei Lepanto 1571 erfocht, zu einem glücklichen Reſultate 
führen können, wäre nicht Bbilipp von Fiferfucht gegen Juan, ſeinen natürlichen Bruder, 
zurüdgebalten worden, Verſtärkung nachzuſchicken, ſo daß der Sieg nicht verfolgt werten 
konnte; ein großer Theil der afrifaniichen Beflgungen ging auf dieſe Weile verloren. Un 
den häufi jen Plünderungen der türfiihen Korſaren, welde dieſen Krieg veranlapt hatten, 
hielt man die Moriskos, getaufte, in Granada lebende Araber, für mirichuldig, und deshalb 
wurde gegen fle das Edict erlaffen, fte follten fih weder nad der Art der Araber Hleiten, 
noch fi der arabifhen Sprade mehr bedienen oder ihre Kinter Tarin unterrichten laſſen. 
Empörung von Eeite der Moriskos, ein 2jühriger Krieg gegen Ile waren Die Folgen jened 
Edicts. Ueber 200.000 der friedfertiaften und arbeitiumften Bewohner von ganz Spa—⸗ 
nien verloren ihr Leben. — In tem Kanıpfe der Niederländer gegen Philipp waren jene 
durch Eliſabeth, Königin von England, ald Beihügerin der GlaubenAfreibeit, der Völker 
gerechtiame, ter Meere und des Hanteld, zuerft geheim, feit 1587 öffentlich unterflügt. 
Dadurch Iud fie den Groll tes Königs auf ih. Um ſich zu rächen, rüftete er eine mächtige 
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Slotte aus, wie fle noch nie die Meere gefehen hatten, die Armada, die umüberwinblide, 
mit einem Koflenaufnande von mehr ald 60 Millionen Thalern. Im Jahre 1588 lief 
fle unter dem Oberbefehl des Herzogd von Medina Sidonia aus, und zu gleicher Zeit follte 
der Herzog von Parma mit einem Heere von den Niederlanden aus landen, um die lotte 
zu unterftügen. Jedoch Died Heer wurde von den Engländern blofirt und konnte das Biel 
jeiner Beſtimmung nicht erreichen. Die Flotte erichien im Kanal mit ihrer imponirenden 
Macht, aber ed war ihr nicht beſtimmt, den ftolzen Namen, den ihr ihr König In jeinem 
Stolze gegeben, zu redtfertigen ; ein heftiger Sturm warf fle aus dem Kanale, viele Schiffe 
fhheiterten, wenige nur famen nah Spanien zurüd; die übrigen wurden eine Beute ta 
vereinigten Englänter und Holländer, Mit diefem Unfalle verlor Spaniens Seemaft, 
die erft Die größte der Welt geweſen war, ihre Bedeutung; die Seemacht Englands und der 
Niederländer bob fh und entzog Spanien die Vortheile feined Handels mit den Colonien. 
Gegen alle diefe Nachtheile und Berlufte gewährte ihm die durch Jeſuitenkünſte, wo nicht 
erwirfte, doc erleichterte Erwerbung Portugald nur geringe Entſchädigung. Nachdem 
Sebaſtian, Nachfolger Johann's II. auf dem portugieflihen Throne feit 1557, auf dem 
unglücklichen afrifaniichen Zuge, durch Ueberredung der Iejuiten unternommen, um de 
vertriebenen Mulei Moluffo gegen den Sultan Mulei Mohamed von Maroffo beizuftehen, 
im Getümmel der Schlacht verihwunden war, entftand in Portugal wegen des Fünftigen 
Thronfolgerd allgemeine Verwirrung. Fünf Kronbewerber, unter ihnen Philipp II. traten 
auf; Alle waren mit dem portugieflichen Königähaufe, näher oder entfernter verwandt und 
juchten Jeder feine Anſprüche geltend zu maden, bis fid) die Mehrzahl der Cortes, von den 
Jeſuiten und der Furcht vor Spanien beflochen, für Philipp II. erklärten. Portugal hatte 
ſicb durch Entdeckungen auf der See und unter den legten Königen durch erfolgreiche Nie— 
derlaſſungen in Oftindien und Brafllien zu blühendem Gewerbjleige, Handel und Wohl: 
ftand erboben; aber Alles verfiel wieder unter dem Drude jpaniiher Gewaltherrſchaft. — 
Wie in allen auswärtigen Neflgungen Spaniend weder an Ruhe noch bürgerliche Wohlfahrt 
zu denfen war, eben fo wenig in Spanien felbft, wo der Drud ſchwerer Abgaben auf dem 
Volke laſtete, wo die Inquiſttion durch Greuel aller Art, durch Folter und Scheiterhaufes 
alle Unterthanen in den Schooß der alleinjeligmachenden Kirche zurückführen follte, wo bet 
von der Natur To geiegnete Boden durch Den Fanatismus gegen die Moridfos und durd 
Auswanderungen, wozu Die Schäge in der neuen Welt lockten, unbebaut und öde lag; in 
ſolhem Lande mußten Handel und Gewerbe in gänzlihen Verfall gerathen. Nad einem 
ſteis beweaten, für fein Land jo unglüdlichen Leben ſtarb Philipp II. im Jahre 1598 und 
hinterließ ſein unglückliches Land jeinem Sohne mit einer Schulvenlaft von 150 Wil. 
Er war viermal vermählt; gegen feinen eigenen Sohn erfter Ehe, Don Carlos, der gegen 
das Leben des Vaters einen verbrecheriſchen Anſchlag gefaßt hatte, mußte er als Nidter 
auftreten und ibn des Todes ſchuldig erklären lalfen. Don Carlos aber verfiel nad) jeinet 
Vabaftong in eine Krankheit, Die der Leibarzt des Königs durch Fünftliche Mittel töbılid 
machte, und jlurb im 23, Vebensjahre 1568 am 15. Juli. Aus vierter Ehe mit Anna, 
Tochter Kater Marimilian's II., hinterließ er feinen Nachfolger. 

Pehilipp III., von 1598 -1621 König von Spanien, war ein unthätiger und 
mar Regent, ubbingia von feinen Minijtern und Mätreffen. Er überließ das Stautd- 
inter ſeinem Günſtlinge Srancitco Gomez de Sundoval, Herzog von Lerma, der wiederum 
ſeinem Gunſtlinge unt ebemaligen Bebienten, Rodrigo De Calderon, die Führung der öffent 
ben Unnelegenbeiten übertrug; Alle aber waren Werkzeuge der Jeſuiten, die ed auf 
tubin haben, daß in den 3. 1609 und 1610 über 600,000 Moriskos aus Valenzia, 
Granada, Murcia, Eſtremadura, Sevilla und Gaftilien, angeblid) unter dem Vorwand, 
als wollten jte Unruben erregen, verwieſen wurden. Die fleißigften Arbeiter und Selbbauer 
munten 10 Dad ohnehin ſchon durch Auswanderungen nad Amerika und Iangwierige Kriege 
noch ſchwach bevölferte Yand verlaffen. Indeſſen währte der Kampf mit den Niederlanden 
fort, bis endlich Philipp genörhigt war, 1609 einen 12jährigen Waffenftilltand anzuneh 
nen. ESpaniens Schidjal wurde immer trauriger dur die Unthätigfeit und Abhängigfeit 
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und in der Umgebung Narmorbruͤche und Eiſenwerke. P. entſtand aus dem zur Graf⸗ 
fhaft Hennegau gehörigen Flecken Coubigny, den Karl’s V. Schwefter, Marla von Oeſter⸗ 
reih, 1555 befeftigen Meß und nah Philipp II., Ihrem Neffen, benannte. Im pyrenälien 
Frieden wurde ed 1659 an Frankreich abgetreten. Im 3. 1814 wurde ed von den Ber- 
bündeten belagert und genommen und durd den Pariier Frieden dem Koöͤnigreich der Nieder⸗ 
ande einverlcibt. 

Hhilippi, eine große Stadt in Macedonien, erſt Krenites, aber fett Philipp I. 
von Macedonten diefe Gegend und Stadt erobert hatte, Philippi genannt, jett ein Dorf 
Beliba, in deffen Nähe noch Trümmern der alten Stadt emporragen. Hier ward die 
Mordihlacht geichlagen, in der Antonius und Octavius die legten Funken der römiſchen 
Freiheit unter Brutus und Caſſtus auslöfchten (42 v. Chr.). Die Bewohner der Statt 
waren biejelben, an welche der Apoſtel Baulus feinen im neuen Teflamente befindliden Er⸗ 
mahnunqsbrief gerichtet hat. 

Philippiken, orationes philippieae, nennt man ded Demofthened Reden wider 
Philipp von Macedonien , welche Liefer hielt, um die Atbener gegen ihn in die Waffen zu 
rufen. Auch Cicero belegte feine Reden gegen den Antonius mit diefem Namen. Sprid: 
wörtlih nennt man jegt Philippica jeden heftigen Ausfall gegen eine politifä » oder 
literarifchegeachtete Berfon. 

Philippinen heißen die 1200 größern und Eleinern Inſeln des großen Oceant, 
die zwifchen dem 59 und 199 nördl. Pr. und dem 1350 und 1450 öftl. X. fich aufthürmen, 
denn fie beftehen aus über die Wolfen fidh erbebenden Gebirgsmaffen, Die fich in vielfachen 
Spigen bis and Meer drängen und den Inieln die zadichte, winkellichte und fpigige Form 
geben. Die Inieln bilden nämlich die ſüdliche Fortiegung der großen, die Oſtküſte Aſient 
umgebenden Bulfanreihe und find ſämmtlich vulkaniſcher Natur mit vielen noch thätigen 
Bulkanen, wie denn allein anf der füdöftlichen Hılbinfel Luzon auf einer Strecke von nidt 
weniger ald 30 M. deren nicht weniger als 10 gefunden werden. Die Küften find von 
einer Menge Bufen unt Baien Durdichnitten, welche vortreffliche Ackerplätze liefern. Von 
ben ungefähr 6 Mill. Einwohnern — Malayen, Negern, Tagalen, Meftizen, Creolen und 
Ehinefen nebft den vielen Coloniften, halten ſich die Neger (Negritos del Monte) abgelens 
bert und in den unzugänglichen innern Gebirgen unabhängig, ohne Staat und gefellidafs 
lihe Ordnung wie die Tbiere des Waldes. Die Malayen waren ſchon im Beflg eine 
bürgerlihen Verfaffung und einiaer Bildung, ald die Spanier zuerft dort Iandeten (1521). 
Die größten find Manila oder Ruzon, mit der Hauptflatt Manila, die nördlichſte von 
allen, mit einm Ylächenraum von 2490 OM., auf dem 21/, Mill. Menichen leben ; dam 
Samar, Leyte, Mindanao oder Mayhindanao mit der Haupıftadt gleiches Namens, Win 
doro, Panai, Zebu, Bohol, Balaman u. ſ. w. Ihre Fruchtbarkeit gebt ind Unglaublike. 
Die Natur drängt bier Alles üppig, ritchlih, fogar im Uebermaß hervor, und wenn die 
Spanier der Natur zu Hülfe fämen, würden fle die reizendflen und ergiebigften Gegenden 
ber Welt abgeben. Doc die feuchte Hige, Die das vegetutive Leben To fehr fördert, iſt zu⸗ 
gleich Urſache der vielen Krankheiten der Menſchen und des ungeſunden Klimas. Bei, 
Kakao, Kokogo, der beſte Zuder, Pfeffer, Ingwer, Muskatenbäume, Orangen, Datteln, 
Paradiesfeigen, Ananas und unzählige üppige Bäume, die mit den vollſaftigſten Frücten 
prangen, wadien hier mild, die nur in Europa Die außgebildetfie Kunft Färglic zu zieben 
vermag. Hanfbäume, Baumwolle, Indigo, Farbehölzer, Sandelholz, Gampeichenbolx 
bäume, Gaffien, Tamarinden, Aloe, Gampherbäume, Areka, ’Retel, Taback, Eben» unt 
Eiſenholz, Vögel in Unzahl und von den bunteften Farben fhmüden und beleben bie idon 
lebentigen Spielarten der grünen Farbe, Affen wimmeln und fpringen in den Wäldern, 
Nindvieh, Püffel, Schweine, Hiriche, Ziegen, Pferde finter man wild und als Hausthiat. 
Ohne Pflege ſammeln Bier unzählige Bienenſchwärme den Honig, der von den Boͤumen 
fließt. Das Meer wimmelt von Fiſchen und Schaalthieren und gibt Ambra und Perlen. 
Die Flüffe ſpülen Gold und @ifen and Rand, und das andere läßt ſpaniſche Trägheit in 
ben Bergen fhlummern. Die Malayen auf Mindanao bemächtigten ſich diefer Infel vor 
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1521 und wohnten unter arabiſchen Kärften — Sultanen von Salangan, und errichteten 
zu Suluh eine befondere Herrſchaft. Maghellan entdeckte 1521 biefe Infeln und landete 
zuerft auf Bebn, wurde aber nertrieben. Die Spanter Tandeten 1564 aufs Neue, erober- 
ten Bebn, Mactan (1575), Suluh, Mindanao und Madbate (1589). Don 1571 an 
erbaueten ſie die Statt Ranila auf Ruzon. die jeßt, wenn die Einwohner der 8 Vorſtädte 
Manilas mitgeredinet werden, mit 150,000 Menichen bevölkert iſt; im der einen Vorſtadt 
Pariana wohnen allein 11,000 Chineſen. Bor den Spaniern waren alle B. von den 
Ebineien abhängig. Der König von Spanien ließ die eroberten Inieln von einem dem 
Vicefönig von Mexiko untergebenen Statthalter regieren. In Manila refidirt ein Erz⸗ 
biſchof, unter welchem die drei Biichöfe zu Neu⸗Segovia, Caceres und Jeſusſtadt flehen. 
Die Engländer nahmen 1762 Manila ein, mußten aber im Frieden auf ihre Eroberungen 
verzichten, jedoch haben fie fi} neuerdings auf Bonwut niederaelaffen. In Spanien befteht 
ſeit 1785 eine eigene Manilifhe Handelsgeſellſchaft, die ihre Waaren unmittelbar won den 
PB. und nicht mehr, wie früher, durch Meriko bezieht. 

Philipponen, |. Rosfolnifen. 

Philippsburg, Statt im Unterrheinkreife des Großherzogthums Baden, am 
Ginflufle des Salzbach in den Rhein, mit 1500 Einw., war ehemals eine Reichöfeflung 
und zum Hochſtifte Speier gehörig. Es war früher ein Flecken Udenheim, den Biſchof 
Philipp von Speier zu feiner Reſidenz wählte, dem Apoſtel Bhilippus zu Ehren, Philipps 
burg nannte und ihn 1618 und 1623 befefligte. Im 3Ojährigen Kriege wurde P. nad) 
der Reihe von den Schweden, Branzofen. KRaiferliden und wieder von den Franzoſen beiegt, 
welche letztere im weflfälifhen Frieden das Beſatzungsrecht erbielten. In den Kriegen 
zwiſchen Ludwig XIV. und Deutfchland, wurde die Stadt 1676 von den Deutfchen erobert 
und im Nommeger Frieden ihnen zugeiprochen, 1688 zwar abermald von den Branzofen 
genommen, im Ryswijker Frieden von 1697 aber wieder an Peutichland zurüdgegeben. 
Dasſelbe Spiel wiederholte fih 1734, wo die Branzojen die inter fehr verfallene Feſtung 
mit leichter Mühe eroberten, fte aber 1735 wieder räumten. Im franzöſiſchen Revolu- 
tiondfriege wurte fie 1799 bombardirt, genommen und gänzlich zeichleift. Im I. 1803 
fam fle zu Baden. 

Philiſter oder Philiſtäer ift der Name eined aus Aegypten nah Kanaan (Pa- 
läftina) eingewanderten Volksſtammes (wahriceinlich zur Zeit der Gefangenſchaft Ifrael3), 
mit weldem die zurüdgefehrten Juden in langwierigen Kriegen unter Joſua's und ber 
Richter Negierung lebten, bis endlih, nachdem Die Juden eine Zeit lang ihnen zindbar 
gewejen waren, unter Samuel die geraubte Bundeslade ihnen entriflen und Iſraels freiheit 
erfänpft ward. Studenten pflegen die Spienbürger und dieſen Gfleichgefinnte Bhilifter 
zu nennen. 

Philiſtus, ein griehiiher Gefhichtsichreiber um 350 v. Chr., aus Syrakus ges 
bürtig, lebte in vertrauter Breundichaft mit dem jüngern Dionyſtus und ichrieb eine Ger 
ſchichte Siciliens in 11 Büchern und außerdem eine beiondere Schrift in 2 Büchern, 
worin er die Ereignifle während der Herrſchaft Des jüngern Dionyſtus behandelte. Die 
noch vorhandenen Bruchſtücke hat Göller in feiner Schrift „‚De situ et origine Syracusa- 
rum‘ (Xp. 1818) und Müller in „‚Historicorum graec. fragmenta‘‘ (Bari? 1841) zufam- 
mengeftellt. 

Phillips, Seorg, feit 1833 Profeſſor der Rechte au Münden, ward 1803 in ber 
Gegend von Danzig geboren. Seine eltern ſtammten aus England, weshalb P. ſchon 
früh die engliihe Sprache und Geſchichte AAudirte und zu Xondon das britiihe Mufeum und 
deffen ausgezeichnete Bibliothek beſuchte. Innige Freundſchaft auf gleiche Geſtnnungen ges 
baut verband ihn mit Sarde (1.d.), der auch nicht aeringen Antheil hat, daß P., damals 
Ihon Privatdocent zu Berlin, zur Eutholiichen Kirche übertrat; und je weniger diefer Schritt 
auf das Willenichaftlihe,, deflo mehr aber auf Das äußere Leben und P.'s Raufbahn in 
Preußen nachtheilig einwirfte, um fo zuverſtchtlicher kann man annehmen, daß derfelbe tief 
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gefühltes Herzendbebürfnig war. P. folgte im Jahre 1833 dem Nufe ale öͤffenillcher 
Lehrer der Rechte nah München, wo feine Vorlefungen warmer Theilnahme der Studiren⸗ 
den fih erfreuen. Seine Werke find: „Verſuch einer Darftellung der Geſchithte des 
angeliächftfchen Rechtes“ (Bött. 1825). Nach feiner Rückkehr von England erſchien: 
„Engliſche Reichſs⸗ und Nechtögeichichte feit der Ankunft der Normannen * (Berl. 1827); 
„Grundzüge des gemeinen deutichen Privatrecht, mit Einſchluß des Lehnrechts“ (2 Bir, 
Berl. 1829); „Deutſche Geſchichte mit bejonderer Rückſicht auf Religion, Recht und 
Stuatöverfaflung * (2 Bde., Berl. 1832, 3. Aufl., 1846). Eine hervorragende Stel⸗ 
lung nahm P. jeit 1838 ein, wo er in Verbindung mit Görres die „ Hifloriſch politiſchen 
Blätter für das katholiſche Deutichland * begann, in denen er die Begebenheiten und liter“ 
rifhen Eriheinungen des Tags vom Standpunfte des römiichen Katholicismus beurtkeilt. 
Die Tendenz diefer Zeitichrift war, Die Dbergewalt der Kirche über den als eine bloße 
Polizeianftalt betrachteten Staat hifloriih und praftiih zu begründen und auf die Weile 
die Eirchlich-politifhe Ordnung der Dinge im Sinne des römiſch-katholiſchen Mittelalters 
wieder herzuſtellen. Sie richtet fih in den Augen jedes Bernünftigen felbfl. Bon feinen 
neueften Schriften nennen wir das „Kirchenrecht * (Bd. 1— 3, 1. Abthl., MRegendb. 1845 
bi8 48) und die „Deutſche Reichs- und Rechtsgeſchichte“ (Münd. 1845). 

Philo. Unter mehreren Gelehrten des Alterthums, welche diefen Namen führen, 
nennen wir 1) Philo Judaeus, ein griechiich redender Jude einige Jahre v. Chr. zu 
Alerandrien geboren, flammte aus priefterlibem Geichlechte und ward zu Alerandrien ers 
gen und gebildet, wofelbft die neuplatoniiche Philoiophie ihren Hauptſitz hatte. Sein 
rühmlicher Fleiß machte ihn fpäter zu einem ihrer ausgezeichnetften Lehrer damaliger Zeit, 
der mit einer feltenen Beredtiamfeit genaue Kenntniß der heiligen Schriften feines Volfet 
verband und dem die Uebertragung Ter von Aegypten nah Paläftina übergefommenen alles 
gorifhen Erflärung der Heiligen Schriften und ihre Firchliche Einführung zugefchrieben wirt. 
War er auch weit entfernt, das Aeußerliche der in jener Zeit berrichenden philoſophiſchen 
Secten, der Efjener und Therapeuten anzunehmen, jo billigte er doch im Allgemeinen dern 
Kehren und Anſichten und blieb nicht frei von der myſtiſchen Auffaflung und Auslegung 
der moſaiſchen Schriften nach orientaliſcher Denkweiſe. Wegen feiner reinen griedilden 
Schreibart nannte man ihn Mofes Atticiſſans, und wegen jeiner gründlichen Kenntniß der 
Philofophie Platond ward das Spridwort gebräublih: Platon philonifirt oder Phile 
platonifirtt. Inter der Regierung des Kaiſers Caliaula ging Philo im Auftrage feine 
Alerandriniiben Glaubensbrüder ale Gelandter nab Rom, um dieſe von den ihnen gr 
machten Beſchuldigungen zu reinigen, fand aber daſelbſt nicht die gemünfchte Aufnahme. 
Unter Claudius foll er eine zweite Reiſe dorthin unternommen haben, wie Eufebius, Hier 
nymus und Andere berichten, auf dieſer Meile mit dem Apoſtel Petrus befreundet und aus 
Ehrift geworden jein, aus befondern Gründen aber Den chriftliden Glauben wieder abge 
legt haben, welche legte Nachricht jedoch der hiftoriichen Glaubwürtigfeit ermangelt. Geint 
zahlreichen Schriften erichienen 1742 zu London und find von Thomas Mangeod, und 
zu Erlangen von Jakob Pfeifer (1785 — 1792, 5 Bde.) und in der „Bibliotheca 
sacra“ von Richter 1828 herausgegeben. 2) Philo (Herennius) aus Byblos, ein be 
rühmter Granımatifer zu Ende des 1. und Anfang tes 2. Jahrhunderts n. Chr. Geint 
Schriften, unter denen die griechiiche Ueberſetzung der Geſchichte Phöniziens von Gar- 
chuniathon obenan ftcht, find nur zum heil auf und gefommen. Im Jahre 1835 fand 
ein Gelehrter Wagenfeil im portugiefliben Klofter Santa Maria do Merinhao ein vol 
fländiges Eremplar der Philo'ſchen Ueberiegung auf und brachte es zum Drude, doch wurte 
deſſen Authenticität von vielen achtbaren Gelehrten bezweifelt. 3) Philo Bozanti- 
nus, Sophifta genannt, der mit dem berühmten Baumeifter gleiches Namens unter De 
metrius Vhalereus zu Athen (ums Jahr 300 v. Chr.) häufig verwechielt oder für bieien 
gehalten wird, Iebte umd Jahr 150 v. Chr., jchrieb über die 7 Wunderwerke der alten 
Welt, von Leo Allarius herausgegeben und von Gronovius in den Ihesaur. antiq. graec. 
aufgenommen und einige Bücher über Majchinen, wovon fi Fragmente in Thevenot'i 
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collat. vet. mathematie. finden. Die jungſte Ausgabe mit Fragmenten einiger anderer 
beforgte Orelli (Lpz. 1816). 

Philochorus, ein berühmter griechifcher Gefchichtichreiber, war aus Athen ge⸗ 
bürtig und lebte um 300 v. Chr.. Unter dem Titel „Arthis* fchrieb er ein umfaflendes 
Werk über die Gefchichte Athens und Attikas von den älteften Zeiten an, welches er nad 
den Jahren der Könige und Archonten ordnete. Die Darftellung war zwar troden und 
dürftig, die große Reichhaltigkeit des Stoffs gab dem Werke aber einen folden Werth, 
daß die folgenden Befchichtichreiber ed ald Duelle benugten. Die Brudflüde find von 
Lenz und Siebelis (Lypz. 1811) und von Müller in ‚‚Historicorum graec. fragmenta‘ 
(Bar. 1841) gefammelt und erläutert worden. 

Philodemus, aus Gadara in Syrien, ein epikuriſcher Philoſoph, war ein Zeits 
genofle des Cicero und Atticus, die ihn wegen feines Dichtertalents ſchätzten und ſchrieb in 
griechifcher Sprache außer mehreren Fleinern Getichten, die fih in der Anthologie (f.d.) 
befinden, und einigen moralifchen Abhandlungen namentlich zwei größere Werfe, die man 
erft in neuerer Zeit zu Herculanum aufgefunden hat, das eine „Ueber Rhetorik“ zuerft 
befannt gemacht in den „‚Antiquitates herculanenses‘‘ (Bd. 5) und in den „Volumina 
herculanensia‘‘ (Bd, 2, Oxf. 1825) zulegt bearbeitet von Gros unter dem Titel „Philo- 
demi rhetorica‘‘ (Par. 1840), das andere „Ueber die Muſik“, welches aus Rofini's „Vo- 
lumina herceulanensia“ (Bd. 1, Neap. 1793, Bol.) von Murr (Straßb. 1804) und 
von demſelben in einer deutfchen Ueberiegung (Berl. 1806, 4.) herausgegeben wurde, 

Philoktet, Sohn des Pöas und der Demonaffa, berühmter Bogenihüge und 
Heerführer vor Troja, mußte auf Lemnos nach Ulyſſes Math zurüdbleiben, da feine Wun⸗ 
den, die er durch einen Natterſtich auf Lemnos erhielt, bödartiger und übelriechender 
wurden. Der Seher Helenos verfündete den Griechen, Troja fönne nur mit Hülfe SB.’s 
erobert werden, oa ſich dieſer im Beflge der todbringenden Pfeile des Herfuled befände, 
Um fich diefer Preile zu bemädhtigen , zog Ulyfſes mit Neoptolemus zurück nad Lemnos, 
wo P. ſchwach und krank ihon 9 Juhre verlebt hatte, und ald Died nicht gelang, fo 
bewog ihn Neoptolemod, mit vor Troja zu ziehen. Hier heilten alsbald feine Wun⸗ 
den, Paris fiel dur feine Hand, und Ilion wurde erobert. Nach Trojas Fall erfcheint 
PB. in Italien und fand im Kampfe mit den früher Gingewanderten den Tod. Sopho—⸗ 
fle8 übergab der Nachwelt Die Lebensgeſchichte des Helden in dem nah ihm benannten 
Drama. 

Philolaus war einer der vorzüglichften Schüler des Pythagoras. Er fchrieb 
mehrere Werfe über Naturlehre, die bei den Alten in fo bobem Rufe ftanten, daß Platon 
ein Manufcript derjelben für 100 Minen faufte. Seine Xehre von der Bewegung der 
Erde um die Sonne wurde von feinen erſten Nachfolgern angenommen, aber wahrfcheinlich, 
weil fle nur ald Meinung ohne Beweite aufgeftelt war, jpäter wieder vergeflen. Nicetas 
von Syrakus verband damit Die Lehre von Der Bewegung der Erde um ihre Achſe, wie 
Gicero in jeinen „Academicae questiones‘“ erzählt und namentlich dieſe Stelle foll den 
Kopernifus auf die Entdefung des wahren Weltſyſtems geleitet haben. 

Philologie ift ein griechiſches Wort, jo vieldeutig und fo ſchwankend definirt, als 
der derielben Sprade entnommene Austrud „Bbilofopbie”. Die Unftcherbeit in dem 
Kunftworte haben zum Theil die Erfinder desſelben, aber weit mehr Die neuern Bearbeiter 
der Philologie, ald einer bald abhängigen, bald jelbftäntigen Wiſſenſchaft, veranlaßt, indem 
ſie das philologiſche Gebiet bald erweitern, bald beichrinfen, bier fremdartige Beftandtheile 
zumijchten, dort Zugehöriges ausjihnitten oder den einen oder den andern Geftihtöpunft als 
den allein wejentlichen betrachteten und Danach die Willenichaft felb zu geftalten verfuchten. 
Das Uebel zu vergrößern kamen aud Grotretifer und jpeculirende Philoſophen hinzu, Die 
ohne das unermepliche Gebiet des Wilfend und Der geiammten Literatur Schritt vor Schritt 
durchwandert zu haben, hödhftens mit einigen encyklopädiſchen Kenntniſſen ausgerüflet, beim 
Aufbau eines Syſtems für alle Wiflenichaften auch der Vhilologie ihren Plag in der Reihe 
ber übrigen Geifteöthätigfeiten anweiſen wollten, Auf diefe Art entftand eine große Dienge 
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son Meinungen über Philologie, die ein eigenes Buch erforder würden, wenn man fe alle 
aufzählen wollte. Wer zum wahren ‘Begriff der Philologie gelangen will, darf ſich du 
bie verfchiedenen Meinungen der Zeiten und Jahrhunderte nicht täufen laſſen. Man hat 
oftmals bemerkt, daß ſchon die atheniſchen Sophiften (ſ. d.) eine Art von Philologie 
trieben, die aber erſt in Alexandria weiter ausgebildet, fi von dem Leben abjonderte und 
damit befhäftigt war, den Zeitgenoffen, ohne eigene Schöpfungäfraft zu befigen, den Genuf 
der clafflichen Erzeugnifle Griechenlands vorzubereiten und förderſamſt zu erleichtern. Liner 
den damaligen Gelehrten, die unterflügt von reichen Mujeen und Bücherſammlungen di 
fertigen Denfmäler ihrer helleniſchen Vorfahren erklärten, ragte Eratoftbenet (ſ. d.) 
hervor, der feiner Bielfeitigfeit wegen zuerfi den Namen „Bhilologos" erhick. Ya 
Allgemeinen beſtand damald das Geſchäft der Philologie in Eregefe, Grammatik, Kriri 
und in willfürlihen, dem augenblidlihen Geihmade angepapten Kompilationen. Betrad 
tet man aber Lie Philologie nach der einfachen Bedeutung des Wortes ald eine Wien 
Schaft, die den „XYog08* oder das „Wort“ zum Gegenftande hat, wie es fi ald Erſqhe⸗ 
nung des vernünftigen Geiſtes in den Werfen der Wiflenjchaft und Kunſt außlegt: jo war 
die Alexandriniſche Philologie no weit von dem Ziele entfernt. Während diefe ihr 
Bahn in einjeitiger Richtung durchlief und geräuichlod erlofh, fchlummerten in Rom alk 
und jede philologifche “Beftrebungen, bis Krated aus Mallos ale Geſandter des Königt von 
Pergamus dorthin Fam, durch einen Sturz in eine Kloate ein Bein brach uud zum Kir 
vertreib unter der Kur Vorlejungen über Sprachſtudien hielt. Wancher Hömer verſucht 
fih feitdem auf dem neuen Gebiete, Koch alle übertraf Marcus Terentius Barıo 
(f. d.), der vieljeitigfte Mepräfentant der römijchen Philologie, welder im Geiſte feine af 
das Praktiiche gerichteten Volkes die Verbindung der philologiihen Eruditien mit den 
Leben wiederherftellte, indem er zwar etymologiſch⸗grammatiſche Erläuterungen aufſuhr, 
aber immer nur, um Die Mealien in Abfiht auf Volk, Staat, Religion, Kunſt und ehe 
auch aus dem Wefen und aus der Wurzel ded Wortes zu erforihen. Wo fih Bam u 
Die entlegenften Etymologien verliert, im Hintergrunde liegt immer ein großes hiſtoriſche 
Refultat, ein Gedanke jchwebt ihm vor der Seele, den er aud aus der Hülle des Ward 
bervorzaubern will. Darum fann man fagen, Varro, der römiihe Philolog, if alt folder 
fein dem Leben entfremdeter Schrififteller,, jondern er ijt ein ſchaffender Geiſt, unter bein 
Händen die Bhilologie Leben erhielt, wie die Statue des Pygmalion. Seinen Rabe 
gern entfiel das Band, weld;ed die philologiihen Studien mit dem Leben verfnüpft, ua 
mit der zunehmenten Demoralijation des Volkes unter den Kaifern artete auch ber guit 
Geiſt der Philologie in abgeſchmackte grammatiihe Gaudeleien aus. Man war mi ur 
einzelten Auönahmen blos darauf bedacht, Sammlungen von biftorifchen, ſprachlichen ua 
mythologiſchen Notizen mit Emflgfeit und ohne Plan zu veranftalten,, und dieſes Chun 
von Raritäten nannıe man Philologie. Unter dem Schwarm von Kommentatoren und 
Grammatikern find die vorzüglichſten Diomedes, Sofipater Eharifius, Donatus, Pribcia 
und Martianus Bapella. Sie zujammen geben beachtenswerthe Bemerkungen, ſind er 
für eigentlihe Blüthe, gleidjam für Pſychologie und für die Seele der Sprache, für Eon 
tar fo gut wie nicht vorhanden. Für Mhetorik haben wir dad ſchätzbare Werk von Quin⸗ 
tilian und den Dialog des Tacitus. Als Das weſtrömiſche Meich unter den harten Schlägen 
des Schickſals unterging, entſtand zwiſchen der antifen und der aus dem Schooß ber Zi 
ih allmälig loswındenten moternen Welt eine weite Kluft; die Philologie war jo gu 
wie verfchwunten, wenn man nicht etwa trockne grammatiiche Ihemata und ſchwache Mönch⸗ 
verfuche für Philologie anjehen will. "Uber als auf Antrieb Petrarcas (j. d) in 
15. Jahrh. die Liebe für alte Kiteratur erwachte, erhob fich auch die Philologie aus den 
Berte ihred langen, trägen Schlafes und wirkte mit neuer Bedeutung und in weit größere 
Umfange. 

Italien war das glückliche Land, dem die Gunſt des Himmels den Genuß der claſf⸗ 
ſchen Werke zuerſt verlieh. Im der überſchwenglichen Freude, an einer fertigen Literatut, 
welche die Hauptphaſen menſchlicher Bildung durchlaufen hatte, ſich üben zu können, band 
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ſuchte man Muſeen und Bibliotheken und vervielfältigte mit edlem Eifer die theuren 
Ueberreſte der alten römiſchen Welt, bis nah dem Falle Konſtantinopels auch die 
helleniſche Literatur unter dem italieniſchen Himmel warme Pflege fand. Naͤchſt den erflern 
Börderern Petrarca, Boccaccio und Ravennas haben im 15. Jahrhundert Poggio, Filelfo, 
Bruni, Traverfari, Manuel Chryſoloras, Beflarion, Gaza, Lascaris, Mujurus, Guarino, 
Balla, Merula, Politianud, Perottus, Beroaldus, Barbarus u. A. die unwiderleglichften 
Berdienfle um Belebung der neuen Richtung. Weiche Körderungsmittel waren die Erfin⸗ 
dung der Buchdruderfunft und die Gründung der Univerfitäten. In Italien, lange Zeit 
der alleinige Sammelplag aller fähigen Geiſter, verehrte ein edler Wetteifer in Auffaffung 
und freier Nachbildung den hohen Schönheitsſinn der Alten; man forfchte über Politif und 
Sitten, und die Kritik wagte fih an die Berichtigung der Texte wie an Auslegung des 
Inhalts, aber immer nur mit indivitueller Anftcht, weil fowohl Ueberblid und Einheit als 
geregelte Technik mangelten, und weil man das ganze Alterthum blos in jeiner formalen 
Außenfeite auffaßte. Die einmal genommene Richtung verfolgte man im 16. Jahrhundert 
mit vorberrfhendem Eigenfinne, und die beften italienischen Philologen achteten feinen 
NRuhm für höher, ald wenn man ihre Schriftmanier ciceronifch nannte. Das war und 
iſt ein Nationalfehler. Der Wohlflang, der Reiz, die Melodie der Sprache gebt dem 
Italiener über Alles, darum gewann auch feine Sprache frühzeitig melodifhen Wohllaut und 
Bernhardy hat jehr Unrecht, wenn er behauptet, die Rohheit der Landesſprachen fei dem 
Auffommen der Philologie Damals ein günfliges Yörderungsmittel gewefen. Für andere 
Bölfer fann man died allenfalls zugeben, nur nicht für die Italiener, die in ihrem Dante, 
Buido, Cavalcanti, Cino von Piftofa, Guittone aus Urezzo, an Boccaccio und Petrarca 
die anmuthigften Sprachkünſtler erhalten hatten. Wie diefe Dichter weit eher gegen die’ 
Geſetze der Dichtkunſt verſtoßen, wenn fie nur den Ruhm der Meifterichaft im Rhythmus 
gewinnen, jo rangen die Vhilologen des 16. und noch im 17. Jahrhundert nad tem 
Preife, ihr Vorbild — meift den Cicero — in eignen Schriften formal erreicht zu haben, 
Man war geneigt, den innern Gehalt eines philologiihen Werkes mit weniger Strenge zu 
wägen, wenn der Berfaflee den Unjprüden des Ohres genügte. Die Ehorführer diefer 
Periode find tüchtige Männer von zum Theil gründlichen antiquariſchen Kenntniflen wie: 
Aldus uud Paulus Veanutius, C. Sigonius, Victorius, Robortelus, Urfinus, Macchia« 
velli, Bembo, Sannazaro, Majoragius, Nizolius, Sadoleto, Gyraldi, Diuretus, Vida, 
Blaminiud u. A. Man fann im Allgemeinen die Bemerkung über fie machen, daß je 
größer ihre antiquarifche Erudition, defto weniger fireng ihre Darftellungsart if. An den 
Merken, die Maffei, Corfini, Murini, Babretti, Visconti, Ferrari u. U. im 17. Jahrh. 
lieferten, erfennt man Lie Vorliebe für Kunflalterthümer. Aber auch Diefes iſt eine Eins 
feitigfeit der Vhilologie. Die Kunft erihöpft, da ihr blos das Vermögen des Schauen 
zur Baſis dient, keineswegs den ganzen Umfang der Sphären, in denen fi dad Alterthum 
offenbart; ganze Zeiträume, in Denen die Kunſt feine Pflege fand, müpten ausfallen, und 
die Philologie wäre zerriffen, fragmentarifch, nicht wilfenfhaftlih. Außer den Brunds 
vermögen des Schauen, auf dem die Eäulen der Kunjt ruhen, gibt e8 noch drei gleich 
wichtige Kräfte, da8 Kühlen, Denfen und Handeln, welde fih im Heiligen, 
im Wahren und im Buten oder in der Religion, in der Wiſſenſchaft und in 
der Sittlichkeit auddrüden. Dieſe drei Grundelemente bleiben bei der Philologie, 
Die ihren Mittelpunft in die Kunftalterthümer verjegt mehr oder minder unberüdfihtigt 
oder erhalten nur eine jecundäre Auslegung. Für Xerifographie waren befonderd 
Sacctolati (j. d.) und Forcellinics. d.) thätig; im Der neuern und neueflen Zeit 
befchäftigten ſich die italieniihen Vhilologen, wie Morelli, Piraneſi, Borgheft, Seftint, 
Ganina, Fea, Micali, DBermiglioni, Nibby, Garzetti, Inghirami, Gervajio, Guattani 
u. A. vorzugsweiſe mit einzelnen Unterfucdhungen über alte Geographie und Kunft, wozu 
bejonders die Localverhältnife aufforderten. Das kritiſche Element wird vielleiht nur 
von Fea (f. d.) und Mai (ſ. d.) vertreten. 

Frühzeitig flogen die Funken der philologiſchen Auftlärung von Italien aus auf den 
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Heerd anderer Völker. Zwar vermochten einige Laͤnder nie über die grammatiſche Vehand⸗ 
lung der Sprache hinauszukommen, wie Spanien und Portugal, wo fie im 16. 
Jahrh. in Vives, Achilles Statius, Ciacconius und Sanctius einige tüchtige Vertreter fand; 
dagegen entwidelte fi die Philologie in Frankreich fhnell und glänzend. Anfaͤnglich 
nahm man Alles, was den Namen der clafflihen Borwelt trug, ohne Unterſchied und Prü- 
fung in das geiftige Leben auf, dann aber wid) das philologifche Streben merklich von der 
Richtung der Italiener ab, ta Frankreich ſich nicht in begeifterter Anſchauung verlor, fon 
dern die philologiihen Studien mit practifchen Beruföweifen zu verfnüpfen tradhtete. Die 
franzöfifche Philologie Hat Maffen gründlicher Erudition in Kritif, Grammatif, in Exegeſe, 
Linguiftif und alterthümlichen Sachkenntniſſen entwidelt und darin in mander Hinficht das 
in ſtiliſtiſcher Form weit überlegene Italten überflügelt. Man fann auch hier Wirkungen der 
Nationalität erkennen; wie Italien reiferen Kunſtfinns und einer für alterthümliche Schön: 
heit empfänglicheren Nattonalliteratur ſich erfreute, erwarben fich die franzöftichen Philole- 
gen um praftifche Beachtung alterthümlicher Lebensanſichten und um Bervollfommnung 
des römiſchen Rechtsſtudiums anerkannte Verdienſte. Die humaniſtiſchen Wiflenfcaften, 
fo hat man tie Philologie genannt, geftalteten eine bedeutfame Oppoſition gegen das Fird- 
lihe Verdunklungsſyſtem, verbreiteten hellere Anfichten über gefellidaftliche Verhältnife, 
Kunftfinn und regelmäßigen Geihmad. Die Regierung, nad dem Mufter mehrerer it« 
lienifcher Höfe mit Xiteraturfiebe prunfend, ließ der Philologie mannigfache Unterſtützung 
angedeihen, und ed entwidelte fi eine großartige Iiterariiche Thätigkeit, Die heirliche 
Früchte trug, ald die Mefultate der gewonnenen Einfichten durch Hilfsmittel, durch Schulen 
und Inftitute allerlei Art in taufend Kanälen ind Bolf geleitet wurden. Einen durdaus 
praftifchen Sinn bezeugen die Werfe eines Budäus, Brodäus, Lambinus, De Thou, Pithen, 
Hotoman, Turnebus, der beiden Stephanus u. A. Die größten Bolyhiftoren waren Saw 
maiſe (Salmaflus), Caſaubonus und dad Genie, gleihfam der Großmogul unter den Ph 
Iologen, Julius Scaliger. Daneben wirfte ein Schwarm verſchiedener Fachgelehr⸗ 
ten, Jeder in feiner Weije groß und von Verdienft. Dieſe Regiamfeit ward gelähmt, all 
das Edict von Nantes am Ende tes 17. Jahrhunderts aufgehoben ward. Sobald di 
Regierungswillkür ihren Höhepunft erreicht hatte, verſtummte auch die philologiſche Arek 
finnigfeit; Geiftesbiltung ward zum Werkzeuge höfiſcher Abſtchten herabgewürdigt, un 
die eitle Aeußerlichkeit des Nationaldarafterd begünftigte den Wahn, daß die großen Ru 
fter der Alten als Förderungsmittel felbftändiger Vollkommenheit ausreichende Dienkt 
geleiftet haben. Allgemeinere und ſprachlich gründliche Geiftesbildung fand aldtann me 
niger Berüdfichtigung ; Werke des gelehrten Fleißes blieben dem engern Zunfifreiie vorbe 
halten und meift auf patriftifbe oder biftoriiche Literatur befchränft; Die Erflärung ber 
Glaffifer verflachte fih in furzer und bequemer Leichtigkeit; Pie Durch finnliche Anſcaulid⸗ 
feit zufagende Beſchäftigung mit artiftiicher Archäologie und mit fogenannten alterıhünli 
hen Nealien gewann das Uebergewicht. Der Verfall des Schulweſens, bedingt durd 
Vernichtung des Proteſtantismus, war der Untergang ter Philologie in dem Augendlid, 
als fte fih zur felbfländigen Wiſſenſchaft abrunden fonnte. Der in der Mitte des 18. 
Jahrhunderts Durch Ausländer wieder erwedte Eifer erlag den Stürmen der evolution, 
bi8 mit dem 19. Jahrhundert die Vorliebe für geſchichtliche Forſchung wieder füm. 
Der Verſuch der franzöflfchen Katferzeit, Paris mit allen aus fremden Ländern gewaltſan 
weggeführten Denfmälern der Kunft und ter Wiſſenſchaft auszuſchmücken und zum Ru: 
fenftg zu erheben, bat weniger gewirkt, als was der freie Trieb bei weniger Mitteln früber 
geichaffen hat. Paris Hat im Abfiht auf philologiiche Ausbildung mehr geglänzt als ge 
leiftet. Doch wie ſehr man auch die Vernadläfftgung der Philologie als Befammtrifen 
{haft beklagen muß, fo verdienen doch die Beftrebungen einzelner Männer gerechte Aner⸗ 
fennung. Wir nennen bier nur Petavius, Gaſſendi, Menage, Valeſtus, Dufrebat, 
Petitus, Andre Dacier und deſſen Gattin Anna Dacier, Huet, Hardouin, Mabillen, 
Montfaucon, Eaylus, Fréret, d'Anville, 3. 3. Barthelemy, Goffelin, Brund und in neue 
fter Zeit Saint-Eroir, Matter, Billoifon, Raoul-Rochette, Boiffonade, Duatremert de 
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Quinch, Courier, Letronne, Gail, I. 5. Ehampollion, 3. I. Champollion⸗Figeac, Ela 
vier, Bouquenille, Millin, Mionnet, Belin de Bally, Sylveſtre de Sacy, Couſin, Dubois- 
Maifonneuve, Lefage, Simonde de Sismondi, Paftoret, Duruy, Levesque und Gailhabaud. 
Für das Studium alter Denkmäler forgte die 1663 gefliftete Acadé mie des inscriptiong 
und in neuerer Beit haben die Expeditionen, welche die Franzoſen nad Aegypten, fpäter 
nad Morea unternahmen, die Beflgnahme von Algier, fowie die eifeunternehmungen 
Einzelner nicht wenig auf Förderung der antiquarifhen Kunflforfhungen eingewirft. In 
der neueften Zeit hat die Philologie in Frankreich einen fehr erfreulihen Aufſchwung ge 
nommen, zum Theil dur Ausländer, wie Karl Bened. Hafe (f. d.), E. Miller, Havet, 
die Gebrüder Müller, Egger, Fix, Sinner, Dübner, Henfchel und Bros. Bei der Vers 
beflerung des Secundarunterrihtd durch Couſtn und Villemain wurde in den höhern Bil« 
dungsanftalten auch das grammatifche Element der alten Literatur mehr berüdfichtigt und 
gelehrte Schäge wurden auf Koften der Megierung in fernen Ländern aufgefudht. In ber 
1845 gegründeten „Revue de philologie, de litterature et d’histoire ancienne“ ift aber 
ein Mittelpunkt aufgeftellt, in welchem ſich die vereinzelten Kräfte concentriren Eönnen, 
während ſie zugleich räfonnirende Berichte über die wichtigften Erſcheinungen im Auslande 
enthält. 

In England war das Schul- und Unterrichtsweſen auf die Lefung der Alten ge⸗ 
baut, und die Claſſtker machten unter der Strenge einer nirgends fo “eiferfüchtig gehüteten 
Methodik ein Element in der Nationalbildung aus. Der Eindrud diefes Unterrihts — 
ſchreibt Bernhardy, — der ganz von den alten Autoren, ihren Sprachen und ihrer Ge⸗ 
ſchichte abhängt und Feinen Wechfel im Sinne des Beitgefhmads erfährt, muß um fo 
fhärfer und haracteriftifher fein, als die Schule jelbft einen eigenen unmittelbaren Kreis 
bes Lebens umfaßt, worin der jugendliche Geift, größtentheils ſich ſelbſt überlaſſen, zur 
Beobachtung, zum Rechte perfönlicher Meinung und zu williger Reflgnation gewöhnt wird, 
Die beiden Univerfitäten find ein noch freierer Spielraum, welcher Elöfterlich begrenzt und 
auf claſſtſches Studium angewiefen, nicht für den engen Beruf, fondern für allgemeine 
menschliche Denk⸗ und Erkenntnigweife vorbereitet. Man entnahm daher aus dem früb- 
zeitigen Umgange mit den Alten von jcher einen Kern gefunder Marimen, welche mit der 
Sinnedweiſe des Geſchäftsmannes leicht verihmolzen, und das freie Urtheil, das unter 
aflen dortigen Berhältniffen geübt zu werden pflegt, die warme Schägung aller Gelehrſam⸗ 
feit, fern von zünftigem Intereffe, wandte fich mit gleiher Schärfe auch auf die Behand- 
Iung der alterthümlihen Werke. Die Stärfe der britifchen Philologie wird demnad in 
der Kritif und Beobachtung ded Einzelnen erfannt; das antiquariiche Verfahren, die hiſto⸗ 
riſche Methode, felbft die Liebe zur griechiichen Mathematif jchliegen ſich beffer daran, ale 
Geſchicklichkeit in der Interpretation und Borfchung über Literatur. Uber ein Ganzes, ein 
helles Willen ging aus der wählerifchen und praktiſchen Betrachtung abgefonderter Felder 
nicht hervor. In dem philologiihen Gebiete der Engländer ragt die Kritik wie ein Felſen 
auf der Ebene empor. Nach den Anfängen, die Erochn, Linacre, Buchanan, und in auds 
gebehnterem Maße die antiquariihen Volyhiftoren, Gelden, Bearfon, Bellenden, Gatafer, 
Stanley, Barnes, ale, Dodwell, Hudfon, Waffe, Morus, Winterton, Upton, Bladwall, 
Barter, Ruddiman, Hearne u. v. A. machten, trat dad ftrahlente, kritiſche Genie Richard 
Bentley (f. d.) mit feinem durchdringenden Scharffinn, großartiger Geifteäfraft, immer 
regſamem Wahrheitögefühl und mit eben jo audgebreitetem Kenntnißreihthum ald mit 
glücklichen Iheenverbindungen auf und erhob die Kritif auf eine nie gewohnte Höhe. Alle 
Philologen Englands, Davis, Taylor, Markland, Dawes, Toup, Wood, Tyrwhitt, Wake⸗ 
field, Porfon, Elmsley, Gaisford, Blomfield, Parr, Leake, Gell mit den Hiftorifern Gib⸗ 
bon, Gillies, Mitford u. A. find feine Anhänger. So wurde die Kritif in der britiſchen 
Philologie das legte Ziel der philologiichen Wiflenfchaften, völlig, wie ed Matthiä „Ueber 
den Begriff, den Zweck und den Umfang der Philologie“, (Altenburg, Progr. 1831. 4.) 
behauptet), indem er Hermeneutif und Kritit ald den Endpunft ded Ganzen, ald einen 
praftifchen Theil der Philologie betrachtet und alle übrigen Doctrinen 2 ee des 
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Philologen hält. Allerdings gebührt der Kritik und ber damis verbundenen Dialekul cin 
bober Rang, aber fle ift nicht die einzige und legte Aufgabe der Philologie; tiefe fol 
nicht blos die Hüterin der Terte jein und nicht blos die Meinheit der Claſſiker vor Berfäl 
fdungen, unridtigen Erflärungen und Irrthümern aller Art bewahren ; fe ſoll nicht bios 
negirend oder höchſtens in der Negation pofttiv fein, fondern fie fol eine Wiſſenſchaft mit 
voller Schöpfungsfraft und von viel weiterem Umfange als die Kritik felbft fein. Der 
gefammte reale Stoff wurde übrigens von Smith feit 1842 in einer Meihe eucyclopädiider 
Werke in ſehr brauchbarer Weile verarbeitet, indem darin felbft die neueſten Forſchungen 
deutfcher Gelehrten berüdjichtigt find. Zur Beſprechung und Beurtbeilung ber philologis 
ſchen Erfcheinungen dient jegt das Classical Museum, welches feit 1843 an die Stelle des 
Museum criticum Cantabrigieuse getreten ifl. 

Eine ganz eigenthümliche Geftalt nahm die Philologie in den Niederlanden an. 
Dort gehen die Spuren philologifcher Bildung bis in das 14. Jahrh. zurud. Geratd 
Groote (fl. 1384) eröffnete 1370 eine Erziehungs = und Unterrichtsanſtalt in Deventer, 
aus welder in Kurzem Thomas a Kempid und Rud. Agricola (f. d.) bervorgingen. 
Das Jahrhundert der Meformation hatte auch auf die niederländifhe Philologie einen 
wohlthätig aufregenden Einfluß. Die erfien Anfänge machten um dieſe Zeit P. Leopat⸗ 
dus, die Ganter, Bulmann, Modius, Nannius, 9. Junius und in großartigerem Maße 
Lipfius; aber die Gründer des philologiichen Studiums waren nähft dem feinen Satirikn 
Defid. Erasmus vor Allen Scaliger in Leyden und feine Anhänger. Es trat nun eim 
große Anzahl trefflicher Köpfe auf, Doufa, Merula, Meurfius, Grotius, der grammatiſche 
Polyhiſtor &. I. Vofflus mit drei Söhnen, D. und N. Heinftus, die Gronove, Graͤbiud, 
Ryck, Verizonius, mit dem die kritiſche Forſchung in der römiſchen Geſchichte auhebt, die 
Burmanne, Haverfamp, Oudendorp, Spanheim, Drafenbord, Dufer, Dorville, Weilding, 
be Baum, Clericus. Dann das Schulhaupt T. Hemfterhuis, der dad Studium des Grie 
chiſchen belebte und tüchtige Anhänger zog an VBaldenaer, Ruhnken, Lennep, Pierſon, 
Konn, Luzac, Woyttenbah, Schroder, Abreih, Saxn, Schultens u. A. Die nieberländis 
ſchen Philologen erfannten e8 recht gut, wie fi in der antiken Welt, vornehmlich in Grie 
henland finder, was wir anderwärtd faft vergeblich Juden, Völker und Staaten, bie m 
ihrer Natur die meiften ſolcher Eigenſchaften beſaßen, welde die Grundlage eines zu echtet 
Meniclichkeit vollendeten Charakter ausmachen. Darum geben die Niederländer (Heb 
länder) der Philologie den Kadnamen „studia humanitatis‘‘ oder unlateiniſch „St. ha- 
maniora“. Diejer Titel kommt indefien der Philologie nicht ausſchließlich zu, da ja 
auch die übrigen Willenichaften in gleihen Maße auf Humanität (f. d.) abzweden. 
Nicht viel mehr werth ijt die im Deutſchen jeit Ernefli allgemein gewordene Benennung 
„bumaniftiihes Studium”. Vergleicht man im Ganzen Die Keiftungen ber niederländi⸗ 
ſchen Philologie mit dem, was die Wiſſenſchaft fordert, jo ergibt fi Folgendes; der Pie 
derlänter von Natur genügiam, haushälteriſch, behaglid im Herkömmlichen, ohne Theil⸗ 
nahme an dem Fremden, abgeſchloſſen und verſchloſſen, Falt beobadhtend und verſtandel⸗ 
mäßig berechnend, Keind gewagter Speculation und freier, weit greifender Theorien, bedadt 
zu jammeln, "nicht für jib, nur für jeine Nachkommen, fein Fortſchritt, fein Rückgang — 
ganz eben, jo hat ber Niederländer in der Philologie gearbeitet. Die einmal angersgie 
Manier ward mit unuberwintlider Ruhe, mit zäher und felbft beichränfender Hartnädig: 
feit feftgehalten, man ſammelte Schäge ungewöhnlider Erudition- in den riefenhaften Com⸗ 
mentaren und jpriderte Tertesvarianten zuſammen, auf denen die Worte des Autors wir 
Tropfen Oel auf Ten breiten Snome ſchwimmen. Waffen, nicht gerundet, nicht durqh⸗ 
trungen, überflürzten einander und erdrückten den Claſſiker. Bedacht, dad Gewonnene zu 
bewahren, nicht um ed methotijc zu verarbeiten, ſchuf man Die gewaltigen Thefauren, in 
denen die einzelnen Theile philologiiher Erutition wie Steinblöde in Marmorbrüden 
durcheinander liegen. Mur der nationale Samunlerfleiß der Niederländer Eonnte Theſau⸗ 
ven, vor denen umfere Zeit erſchrickt, anlegen und ausführen. Wan kann fagen, baf die 
Philologie dieſes Volkes eine Teibhafte Duartanten= und Bolio- Philologie waz. Die 
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Mation hielt, bei vorherrſchendem Sinn für das Romiſche, über 6 Menſchenalter feft am 
urvãterlichen Herkommen und bildete fo recht das Beitalter der philologiſchen Folianten 
aus, bis wit der Umwaͤlzung bes hlutig gebarenen Freiſtaats and. die „ Vorurtheile und 
zünftigen Oednungen erlofgen, auf die der philologiſche Ruhm ber Niederländer gebaut 
war. Der hergebrachte Schöpfungätieh wurde bodenlos, und die Wahrnehmung fo viel⸗ 
faches Mängel hat ein Annähern an nachbarliches Wirken befördert“ (Bernhardy). Sekt 
lebende Philologen: Ian Bafe, van Heusde, van Goudoewer, Geel, Bergmann, Grön van 
Prinßarer, van Lennep, Voſſcha, Peerlcamp, Carſten, van Limburg Broumwer n. A. 

Unbadeutender waren die Fortſcbriue in Dänemark; erfl in neuerer und neuefter Beit 
Haben fi Thorlacius, Bröndfked (j.d.), Peterſen und Bojeien um Mythologie, Kunft 
und Literatur, Bloc (ſ. d.) und Madvig um das Studium der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Grammatik, Ingerölen und Henrichſen um Interpretation und Kritik verdient ge- 
macht. (S. Däniſche Literatur). — In andern Kindern bat fi die wifienfchaftliche 
Deidgäftigung mit der Vhilologie auf einzelne Individuen in den Univerfltätd- und Haupte 
ſtaͤdten beſchraͤnkt, ohne tiefer ind Leben einzudringen. In Defterreich z.B. haben 
in Wien und Prog Ed heil (ſ. d.) für Numismatif, Steinbüchel für Archäologie, Locella 
und Titze für Interpretation und Endlicher für die lateiniſchen Grammatifer ; in Rußland 
zu Patersburg Bayer, Köhler, Frähn (j. d.), Gräfe und der frühere Cultusminifter 
Uwarow für Geſchichte, Münzkunde, Erklärung und vergleigende Grammatik, zu Moskau 
frühes Matthaͤi für Bereicherung der griechiſchen Literatur mit vorher ungedrudten Wer⸗ 
fen, zu Wilna Groddeck für griechiſche Literaturgefchichte, zu Kiew Neukirch und zu Dorpat 
Worgenſtern und Neue für geſchmackvolle Erläuterung einzelner Theile der Alterthumö⸗ 
wiſſenſchaft nidgt Unerhebliches geleiftet.. Auch in dem neubegründeten Königreiche Grie⸗ 
chenland if feit Gründung der Univerflät zu Athen im J. 1837 für Aufnahme und For 
derung der wiilenichaftlihen Philologie Durch Moß (i. d.) und Ulrichs Manches gefches 
ben; Pittafld und Rangawis, Darvarid und Afopios find für Bearbeitung alter Claſſtker, 
Beungbios fir Grammatik, Byjantiod für Lexikographie, Kontogonis für Mythologie, 
Gaſis und Alexandridis für altgriechiihe, Typaldos für indiſche Kiteratur thätig geweien, 
ſowie aueh mehrere Griechen außerhalb ihres Barerlandes, zum Theil fhon in früherer Zeit 
fi um Ausbildung der Philologie verdient gemacht haben, wie Neophytos Dufas, Negris, 
Minas, vor Ullen aber Korars (f. d.). In jüngfter Zeit bat die Philologie felbft in 
den nordamerikaniſchen Freiſtaaten Verehrer und DVertheidiger gefunden und in 
Newyork und Bofton find von einheimiſchen Philologen einige lateiniſche Schriftfteller 
Beraußgegeben worden. 

In feinem andern Rande aber wurden die pbilologiihen Wifjenfchaften mit fo viel 
Liebe, beharrlihem Eifer und jo glücklichem Erfolge bearbeitet, als in Deutſchland. 
Agricola (i.d.) war e8, welcher gebildet in Italien und Frankreich, zuerſt den clafftichen 
Studien eine hohe Achtung zu verichaffen fuchte, die fih aud bald in der Gründung meh» 
rerer lateiniſcher Schulen öffentlich ausſprach. Als die Reformation den Geiſt vom Kir- 
chenzwange erlöſte und die philologiſchen Studien auf die Univerſttäten verpflanzte, ſtanden 
Melanchthonſund Sturm (I. d.) an der Spitze tüchtiger Kritiker und Schulmänner, 
wie Camerarius, Fabricius, Caſelius, Xilander, Wolf, Sylburg, Acidalius, Höſchel, Ne⸗ 
ander, Glareanus, Ritterhufius, Rhodomann. Aber noch vor Ablauf dieſes Jahrhunderts 
entartete die Philologie unter den Händen lutheriſcher Theologen, Die ſich um Kirchenfor⸗ 
meln illiberal zanften und darüber den Geift des Proteſtantismus verloren, in ein flarres, 
unerquickliches Erziehungsgerüft auf eigenfinnig und faft klöſterlich beſchränkten lateiniſchen 
Lyceen und Gymnaſten, und wurde, wie die Schule, eine Dienerin der Kirche. Dazu fam 
noch der Sturm bes dreißigjährigen Kriegeö, der den größten Theil Deutſchlands in ein 
Feld voll Blut und Xeichen verwandelte. Daher find im 17. Jahrhundert, ald das Leben 
an tiefen Wunden blutete und mit dem Bedürfniß des Unterhalts rang, wenige Philolo- 
gen, die planmäßig arbeiteten und bleibenden literärlihen Huhn erwarben. Wadere 
Schulmänner hatten mit Gegnern ber claſſiſchen Literatur zu kämpfen. Daneben ließen 
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ſich die geſchmackloſen Minellianer deutlich vernehmen. Folgende Männer erhielten 
aber das Andenken an die alte Literatur aufrecht: Gruterus (1560 — 1627), Gebhard 
1592 —1632), Vechner aus. Gotha (1572— 1632), Seber aus Suhl (1573— 1634), 
Er. Schmid aus Deligih (15601637), Caspar Barth aus Küftrin (1587 — 1658), 
Meinefius aus Gotha (1587 — 1667), Kreinsheim aus Ulm (1608—1660), Buchner 
aus Dresden (1591 — 1661), Weller (geft. 1664), Reyher aus Gotha (1601 —1673), 
Vorſt (gef. 1676), Daum aus Zwidau (1612— 1687), Cellatius aus Schmalkalden 
(1638— 1707) u. A. Das 18. Jahrh. rüdte den philologifchen Stoff einer Entſchei⸗ 
dung näher, als I. Matth. Gepner und I. A. Ernefli (1707 — 1781), denen mehr oder 
weniger Korte, Heumann (1681— 1764), Heufinger u. v. A. nadelferten, mit figerem 
Takt und glücklichem Blid den Maflen die rechten Bahnen wieſen. Es war dies nah 
Bernhardy's richtigem Ausprud der Zeitraum, in weldhem ein freier Verein von felbfän- 
digen Geiftern die vaterländifche Literatur begründete, die Alten zum Gewinn ber modern 
nen Bildung an die Stelle der ſeichten Gallomanie in das Leben zurüdführte und aus die 
ſem wechieljeitigen Verkehr das nationale Streben nach Univerfalität befruchtete. Winkel⸗ 
manns Darftellung der antifen Kunft, Leſſing's Kritik des literarifch Künftlerifchen, Klop⸗ 
ſtock's Eifer für den formalen Sprachſtoff, Wieland's fließende Manierlichkeit, bes alten 
Voß Meifterfchaft in Ueberfegungen, Herder und Schiller und ihre zahlreichen Geneflen 
regten Aufklärung in allen menſchlichen Dingen mädtig an. Kant warf die Badel der 
Kritif in die dürren Fachwerke der eingeichrumpften @elahrtheiten, und alle Theile der 
Wiffenfchaften wurden erleuchtet. Endlich ſchuf Göthe Kunftwerke, aus denen ber antike 
Genius in moderner Hülle vernehmlic zu und redete. Ein neuer Sinn durdtrang dad 
Leben, das verfümmerte Schulwejen, dem der philantropiftifche Unfug den Krieg erflänt 
hatte, fog friihe Nahrung, und ed trat klar an den Tag, da die Schäge des Alterthumd 
die richtigfte Grundlage der modernen Bildung ſeien. In freier Wirkſamkeit erhob di 
Philologie ihr Anfehen und drang mit Vermeidung des Citatenreichthums in die Belt 
geiſtiger Anſchauung. Heyne warf den niederländiichen Barticularismus von ſich md 
verfuchte Schon die zerflüfteten Disciplinen am Faden der Kunſtgeſchichte methodifch zu einem. 
Aber indem er das durch die Philanthropiften verdächtig gemachte formale Spradflubium 
nachſetzte, war fein Syflem durchlöchert, weil e8 die erfte Grundbedingung der Bhilelogie 
verabfäumte. Nichts deftoweniger hatte er eine anjehnliche Schule in Schneider, Bättl- 
ger, Mitſcherlich, Huſchke, Manſo, Matthiä, Meierotto, Heeren, Meiners, Tiede 
mann u. A. 

Der Erfte, welder die weit verzweigte und ſtets breiter fih ausdehnende Mannigfal⸗ 
tigfeit der philologiihen Wiſſenſchaft mit richtigem univerfalem Blick überfah und fie zu 
einem wohlgegliederten Organismus vereinigen wollte, war &. U. Wolf. ine Aueh 
urtheilsfähiger Männer, Meisfe, Morus, Bed, Reiz, Hottinger, Jakobs wirkten unab 
hängig von heyniſcher Manier, Andere traten ihr offen entgegen, wie Joh. H. Voß m) 
Gottfr. Schüg, der, ald die Acta Eruditorum der drei Mencke's geräufchlo® entſchlafen 
waren, fein und feiner Freunde Kriegsbülletin, „die allgemeine Kiteraturzeitung *, Riftete, 
Keiner aber trat der Schönheitsichule Heyne's fo derb entgegen ald deſſen Schüler, Wolf, 
welcher den Grundſatz geltend machte, daß die Aufgabe der Bhilologie feine andere fet, als 
gründliche Kenntniß der alterthümlichen Menfchheit in ihrer moralifhen Ausbildung. Die 
Philologie hat zwei Nichtungen erhalten; die eine Partei will aus ihr eine grammatiide 
Gelehrjamfeit mit jeiner Wortkritif, wie fie fi in Bentley’3, Hemſterhuis, Boriond und 
Hermannd Schule bethätigt, maden; die Gegner fehen fie für eine Wiſſenſchaft an, In 
welder die antiquariſchen @lemente das Kauptobject bilden. Wolf verfuchte die wider 
flreitenden Anfichten zu vereinigen. Die dadurch gewonnene Wiffenfhaft hieß ihm nicht 
Philologie, jondern Alterthumswiſſenſchaft. Man hat den Ausdrud fehr unyaf 
jend gefunden aus ganz unerheblihen Gründen. Wichtiger iſt, dab Wolf in der Life von 
24 Iheilen der Alterthumdwiflenfchaft weder ein wifjenfchaftliches Princip des Ganz, 
noch auch eine genaue ſyſtematiſche Begrenzung aufftellte; fein Gebaͤude ſteht ſelbſtaͤndig 
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fertig, AG ſelbſt genügend, ohne Eingang, ohne Propäbeutik , ohne Hilfßichee. Die 
Enchklopädie Bernhardy's (Halle 1832) geht in den Geift Wolf’s ein und fie verfpricht, 
den Organismus bed griechiſchen und römifchen Altertbums zur Anfhauung zu führen, 
Sie entwirft zu dieſem Behufe eine Architektonik der Philologie, ald 1) Elemente der 
Philologie: Hermeneutik und Kritik; 2) Organon der Philologie: Grammatik; 
3) Reale Wiſſenſchaften der Philologie: Kiteraturgefhichte, Geographie, Ge⸗ 
ſchichte, Mythologie; 4) Beiwerke der Philologie: die Kunft der Alten, die Literature 
geihichte der Ph. Allein auch diefe Technik if baufällig, vergleichbar dem Syſtem, das 
Pölig über Poefle aufgeftellt hat, indem er fle eintheilte in 1) Epos, 2) Lyrik, 3) Drama, 
4) Ergänzungdflafle. Was man fonft nicht unterbringen aber auch nicht entbehren kann, 
wirft man unter die Beiwerfe wie auf einen Beiwagen und hat damit eine in ihren Theilen 
nothwendig zufammenbängende Architektonik gegeben. 

IR es denn aber wirklich wahr, daß die Aufgabe der Philologie Reproduktion bes 
gelammten claſſiſchen Altertbums fei? Wäre dieſes, fo fielen alle Grenzen zwiſchen ihr 
und der Geſchichte nieder, die Philologie wäre nicht blos eine hiſtoriſche Wiflenfchaft, ſon⸗ 
dern weſentlich ſelbſt Hiſtorie. Es wäre daher zu wünfchen, dag, um Mißverfländnifien 
zu begegnen, der Ausdrud Philologie aufgegeben und an feine Stelle Hiſtorie des Alter 
thums geſetzt würde. Uber e8 foll nach unferer Anſicht die Philologie das Altertum 
nicht in feiner Totalität wiederbringen; unter diefer Mafle müßte die einzelne Wiſſenſchaft 
erliegen. Der Philolog müßte Jurif, Staatsmann, Mediciner, Naturforfcher, Theolog, 
Philoſoph — er müßte Alles in Allem und Jedes von Profeiflon fein. Dagegen hat 
€. Gerhard in der Einleitung zu feinen „ @rundzügen der Archäologie” behauptet, End» 
punkt der Philologie fei die Mebung des Eritifchen und hermeneutifchen Forſchungsvermö⸗ 
gens an einem freigewählten Stoffe und zwar fo, daß Philologie und Archäologie, Sprad- 
auslegung und Kunfterflärung als ſich ergänzende Gegenſätze eine Propädeutif für die 
Geſchichtsforſchung zum Verſtändniß ihrer Zeugniffe und ihres Bildervorraths abgeben 
und ald Organon der Hiflorie zu diefer in dasſelbe Verbältnig treten, wie Logik ald Be⸗ 
griffslehre und Mathematik ald Formenlehre zur Bhilofophie. Allein auch dieſe Vorftellung 
iſt leicht zu widerlegen, wie fle auch ſchon deswegen zurüdgewiefen worden iſt, weil fte ber 
Philologie alle Selbfländigfeie entzieht und fle in den Dienft der Hiftorie Herabftellt. Wie 
es und fcheint, dürfte Philologie auf ganz einfache Weiſe definirt werben als eine Wiflen« 
haft, deren Aufgabe es ift, Alles das zu ergründen und zu entwideln, was von der 
Menichheit gefühlt und gedacht ift, in fo fern dieſes in der Sprache audgedrüdt iſt. 
Dieje Definition nimmt die orientaliihe Philologie in ſich auf und ift von jener Sprach⸗ 
meifterei, vor der Schelling jo dringend warnt, himmelweit entfernt. 8 laßt fih hierauf 
eine feſte Architeftonif aufbauen. Vielleicht beſchenkt uns ſchon in der nächften Zufunft 
ein erfahrener und geiftvoller Bhilolog mit einem befjer geordneten Syftem der philologi» 
ſchen Wiflenichaften, ald die bisherigen find. Es ift zu wünfchen, daß es bald geichähe, 
damit auch die Gegner der altclaffiihen Philologie erfennen, wie dieſelbe nicht blos in 
ihren heilen innerlih zufammenhängend eine wirflihde Wiſſenſchaft fei, fondern auch 
hohen Nutzen, der durch nichts Anderes erfegt werden fann, gewähre. Man bat in der 
neuern Beit das Studium der alten Sprachen fehr in Anſpruch genommen und die Frage 
oftmald aufgeworfen, ob wir von der Bildung der neuern Welt, von unferer Aufklärung 
und den Fortichritten aller Künfte und Wiflenichaften nicht glauben dürfen, daß ſie die 
griechiſchen uud römischen Kinderſchuhe vertreten haben, ihrem alten Gängelbande entwach⸗ 
fen, auf eigenem Grund und Boden fußen können? Es ſei nothwendig, daß die Eultur, 
Kunft und Wiffenfchaft jedes modernen Volkes auf ihre eigenen Beine zu flehen fom«.ie. 
Den Werfen der Alten möchte immer iht größer oder geringer angeſchlagener Werih blei- 
ben , aber fie hätten in die Reihe von Erinnerungen, gelehrter Aterfwürdigfeiten, 
unter das bloße Geſchichtliche zurückzutreten, das man aufnehmen Fönnte oder aud nicht, 
das aber nicht fehlechtbin für unfere höhere Geiftesbildung Grundlage und Anfang aus⸗ 

machen müßte. 
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Wir würden ungerecht gegen uns ſelbſt und noch ungerechter, fa anmaßend gegen 
die Verfügungen bes Weltgeiſtes ſein, wenn wir unferem Jahrhundert jeden Vorzug ab» 
fprechen wollten. Unſere Beit bat vor der römiſchen und griechiſchen Welt Unfchägbares 
voraus: eine auf einer reinen geiftigen und fittliden Grundlage beruhende, und fon 
darum wahrhaft göttlibe Religion; umfaffendere, dur größere Erfahrungen und allges 
metnere Auffaffungen fiher geftellte poljtiiche Anſichten und Syſteme; eine große Ueberle⸗ 
genheit in den mathematlißen und Naturmiffenichaften, endlich eine viel größere Thaͤtigkeit 
und ein viel größeres Geſchick in Anwendung der Wiſſenſchaft auf techniſche und induſtrielle 
Zwecke. Aber e8 gibt, (wie Rarl Zell in feinen „Rerienfchriften“ 3. Sammlnng. 1838, 
©. 144 bemerft) Innerhalb dieſes Umfanges jener Vorzüge Störungen, Shwähen, Bis 
derfprüdhe zwiſchen dem theoretiſchen Wiſſen und praftifhen Sein, es gibt Gefahren und 
Abwege zu Einfeitigfeiten und Uebertreibungen. Die antife Bildung ift eine @rgämung 
deffen, was un fehlt, und ein Correctiv genen die Abirrungen, denen wir nußgefeht find. 
Sind wir dahin gelanat, die Vorzüge unferer modernen Bildung, welche uns durch unferen 
germanifhen Volkocharakter, durch das Chriftenthum, durch umfaffenderes Wiſſen und 
wiffenfhaftlibe Kenntnig der Natur geworden find, mit den Vorzügen der antiken Bil- 
dung zu verbinden und fo gleichſam für das mehr innerlide, abftracte und allgemeine 
Wefen unferer Art und Weife einen ſchön geftalteten und Eräftigen Leib mit einer ſchönen 
Menfchenfeele zu gewinnen : dann nähern wir und möglichſt dem uns als Biel vorgefehten 
Ideale der Bildung. Dieſes Refultat ergibt fih, wenn wir bie allgemeinen Grundzüge 
der antiten Bildung nad ihren fhönften Perioden und Erzeugniflen mit denen unſrer 
eignen Bildung vergleihen. Baft man die vielen Trefflichkeiten,, die auf dem Gebiete der 
antiten Welt ausgebrüdt find, in allgemeinere Begriffe zufammen, fo find es vier In dm 
Weſen der Menichheit begründete Vorzüge, die der modernen Welt in ihren Kunſterzeng⸗ 
niffen wie in ihrem Leben abachen, Harmonie, Korm, Einfahheit, Energie. 
Die alte Welt, vorzüglich die helleniſche, bietet den edelflen Nahrungsſtoff in ber edelſten 
Form, die goldenen Aepfel in filbernen Schaalen. Die Großheit ihrer Geftnnungen, ihre 
plaftifche, von moralifcher Bweideutigfeit freie Tugend und Vaterlandsliebe, der groft 
Styl ihrer Thaten und Charaktere, dad Mannigfaltige ihrer Schiefale, Ihrer Sitten und 
Berfaffungen find von der Art, daß in dem Umfange Feine Bildung fo viel Vortrefflichet, 
Pewunderungsmwürdiges, Originelles, Vielgeftaltiges und Lehrreiches vereinigt war. Die 
Betrachtung Liefer wefentlich fchönen Naturen konnte den Philofophen Hegel fo fehr ermär 
men, daß er behauptete: „Lie Vollendung und Herrlichfeit der antifen Meiſterwerke müft 
das geiftige Bad, bie profane Taufe fein, welche der Seele den erjten und unverlierbaren 
Ton und Tinetur für Geſchmack und Wiffenfchaft gebe. And zu dieſer Einweihung IR 
nicht eine allgemeine, äufere Befanntfchaft mit dem Alten hinreichend, fondern wir müffen 
und ihnen in Koft und Wohnung geben, um ihre Luft, ihre Vorftellungen,, ihre Bitten, 
ſelbſt, wenn man will, ihre Srrtbümer und Vorurtheile einzufaugen und in diefer Welt 
einheimifch zu werden, — der fhönften, die geweſen if. Wenn dad erfte Paradies dad 
Paradies der Menſchennatur war, fo iſt dies das zweite, das höhere, dad Purabiet 
des Menfhengeiftes, ber in feiner fhonen Natürlichkeit, Freiheit, Tiefe und Hetter- 
feit, wie die Braut aus ihrer Kammer, hervortritt. Die erfte wilde Pracht feines Auf⸗ 
ganges im Morgenlande ift durch die Herrlichkeit der Form umfchrieben und zur Schoͤnbeit 
gemildert; er hat feine Tiefe nicht mehr in der Verworrenheit, Trübſeligkeit oder Aufge⸗ 
blafenheit,, fondern fle Liegt in unbefangener Klarheit offen ; feine Heiterkeit iſt nicht ein 
kindiſches Spielen, fondern über die Wehmuth hergebreitet, welche die Härte des Säejeld 
fennt, aber durch ſte nicht aus der Freiheit über fle und aus dem Maße getrieben wir. 
Ich glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn ich fage, daß, wer die Werke der Alten nit 
gekannt hat, gelebt hat, obne die Schönheit zu fennen*. Wenn nun fon hiertius ſth 
ergibt, wie wichtig, nothwendig und heilſam das Studium des claſſiſchen Alterthums M, 
und daß die moderne Welt ohne dieſes auf das Gebiet der Berwprrenhelt gerathen würde, 
jo wird die wiſſenſchaftliche Befhäftigung mit den antiten Werfen nod von einer andern 
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Seite zur Pflicht. „Das Fortſchreiten der Bildung *, fagt Hegel a. a. O. iſt nämlich nicht 
als das ruhige Fortſetzen einer Kette anzufehen, an deren frühere Glieder die nachfolgenden 
zwar mit Rüdficht auf fe aefügt werden, aber aus eigener Materie, und ohne daß bdiefe 
weitere Arbeit gegen bie erftere gerichtet wäre; fondern die Bildung muß einen frühern 
Stoff und Gegenſtand haben, über den fie arbeitet, ben fle verändert und neu formirt. Es 
ift nöthig, daß wir ung die Welt des Alterthums erwerben, fo fehr um fle zu befigen, als 
noch mehr, um etwas zu haben, das wir verarbeiten. Um aber zum Begenftande zu 
werden, muß die Subſtanz der Natur und des Geiſtes und gegenüber getreten fein, fle 
muß die Beftalt von etwas Fremdartigen erhalten haben. Linglüdlich der, dem feine un= 
mittelbare Welt der Gefühle entfremdet wird; denn dies Heißt nichts Anderes, als daß tie 
individuellen Bande, die das Gemüth und den Gedanfen heilia mit dem Leben befreunden, 
Glauben, Liebe und Vertrauen, ihm zerriffen wird! Kür die Entfremtung, welde Retin- 
gung der tbeoretifchen Bildung ift, fordert dieſe nicht dieſen fittlihen Schmerz und Anftren- 
gung des Herzens, ſondern den leichten Schmerz und Anftrengung der Borfkellung , fi 
mit einem Niht-Unmittelbaren, einem Kremdartigen, mit etwas der Erinnerung, dem Ges 
dähıtniffe und dem Denfen Angehörigen zu beichäftigen. Diefe Forderung der Trennung 
aber iſt fo nothwendig, daß fte ſich als ein allgemeiner und befannter Trieb — der Gen» 
trifugal- Trieb der Seele — in uns äufert*. Tragen diefe und andere Gründe, welde 
außerdem Friedrich Greuzer „das akademiſche Studium des Alterthums“, Heidelb. 1807, 
entwidelt, den Stempel der Wahrheit, fo ift Die Nothwendigkeit, Würde und der Nutzen 
der Philologie gegen die, selten geiſtvollen, oftmald ſchalen Einreden der Gegner ſicher 
geſtellt. Bei Weitem die Mehrzahl durchgebildeter Köpfe bat flb für das Studium 
des clafftichen Alterthums entſchieden, und die Megierungen haben es, wiewohl neuer= 
Hd etwas ſchwankend, geſchützt. Die großen Geiſter, welche unfere Nation ald Son- 
nenföhne anbetet, Schiller und Göthe, Leſſtng und Herder, Ganova und Thorwaldfen haben 
Alle aus dem caftalifhen Duell getrunfen und mit dem Waſſer aud diefem die Keime der 
Kunft in ihren Seelen genährt und großgezogen, ohne ihrer Originalität fi zu ent= 
äußern. | | 
Die Regierungen fammelten Kunflihäge, und reihe Bibliotheken öffneten dem jungen 
PHilologen ihre Pforten und ihre todten Schäge. Hier fliegen neue Schulen aus dem 
Boden und dort ermuchlen Seminarien, in denen eine mäßige Anzahl fühiger Köpfe aus— 
ſchließlich für Philologie unterftügt und gehiltet werden. Dad erfte philologiihe Seminar 
gründete Matthias Geßner in Göttingen (1737), es fofaten die Univerſitäten Erlangen 
(1774), Kiel (1777), Helmftedt (1779), Halle (1789), Heitelberg (1807), Leipzig 
(1809), Berlin und Königdberg (1810), Marburg (1812), Breslau (1813), Jena, 
Bonn, Greifswald, Gießen, München, und Roſtock, und außer Deutichland Torpat. Ge— 
meiniglih find mit dieſen Anflalten Bibliorbefen verbunden, die in der Kolge von aroßer 
Bedeutung werden fünnen. Bal. C. D. Be „De consiliis et rationihus seminarii phi- 
lologiei‘‘ (Xpz. 1809). Noch erwähnen wir einige Berörderungdmittel für Die philologi= 
ſchen Wiffenfhaften. Philologiſche Zeitichriften wurden in Deutichland ſchon 
in frübern Seiten unter verichiedenen Nanten, wenn auch in befchränfterer Weile ald jegt 
gegründet, mo fie fidh bei der raihen Zunahme ber Riteratur fehr vermehrt haben. Die 
befannteften find negenmwärtig befonder® Jabn’8 „Iahrbücher für Philologie und Pädago— 
gik“, das „ Mufeum des rheiniih-weftfäliichen Schulmännersereind*, Die „Zeitſchrift für 
die Alterthumswiſſenſchaft“ und „Philologus, oder Zeitſchrift für das clafitihe Alters 
tham. — Die Berfammlungen deutfher Philologen und Shulmänner 
wurden 1837 bei der feier der Gründung der Univerſität Göttingen von %. Thierſch 
zuerfi in Anregung gebradt. Schon im Herbſt 1838 Fonnte die erfte Berfammlung in 
Nürnberg zufammen fommen und feitdem find dieſe Verſammlungen jährlich wiederholt 
worden. Bin ähnliches, jedoch mehr praftiiches Ziel verfolgen die Verfammlungen 
norddeutfher Shulmänner, deren erfte 1834 ſich conftitutrte. 

Philomele. Diele attifhe Dichter erzählen folgendes: Profne, eine Tochter bes 
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attiſchen Königs Pandion J., heirathete Tereus, einen thraziſchen Fürſten. Als ihr Goa | 
Itys erwachfen war, reife Tereus nach Athen und Prokne bewog ihn, ihre Schweſter Phi⸗ 
lomele mitzubringen. Auf dem Rückwege entehrte diejer die P. und ſchnitt ihr, damit 
das Verbrechen geheim bliebe, die Zunge aus. P. indeß verräth der Schwefler das Ders 
bredden in einem Gewebe. Beide fhlachten nun aus Madre den Itys und fegen ihn dem 
Vater ala Speife vor; dieſer aber, die Stüden feines Sohnes erkennend, verfolgt die 
Schweftern und alle drei werben auf ihr Flehen zu den Böttern verwandelt; Profne in bie 
Nachtigall, Vhilomele in die Hausfchwalbe, Tereus aber in den Wiedehopf. Spätere ver 
taufchen die Namen der beiden Schweftern, fo dag Philomele, des Tereus Gemahlin, zur 
Nachtigall, Prokne zur Schwalbe ward. 

Philomelos, der Sohn des Zaflon und der Demeter, Bruder des Plutos, Ichete 
zuerft Rinder an den Wagen fpannen und wurde deshalb ald Bootes von feiner Wutter 
unter die Sterne verjegt. 

5 ber letzte große Feldherr des achäiſchen Bundes, geb. zu Megalos 
polis in Arkadien 253 vor Chriſtus, Fampfte ſchon als Iüngling in den Reihen der Ba 
terlandsvertheidiger gegen Kleomenes von Sparta, hatte am Siege bei Sellafla Ipäter als 
Feldherr des Bundeöheeres großen Antbeil und focht unter Untigonus in Macedonien im 
Kriege auf Kreta. Bon hier zurüdgefehrt begann er als Oberfeldherr des achäiſchen Bun- 
des 210 die Reform des griedhiichen Kriegsweſens, um Griechenlands Freiheit gegen innere 
und äußere Feinde vertheidigen zu können. Glücklich war der Erfolg: nad dem Giege 
über die Uetolier bei Meſſene zog er gegen Sparta’8 Tyrannen Machauidas, deſſen Heer er 
207 bei Mantinen vernichtete; er fhlug den Thrannen Nabis und nahm nach deflen Er⸗ 
mordung Sparta ein, welches er zwang, dem achaͤiſchen Bunde 191 beizutreten. Unzu⸗ 
friedene flörten hier die Ruhe, 188 rückte er mit einem Heere vor die Stadt, lieg bie ihm 
entgegenfommenden Ruheſtörer hinrichten, erhielt Sparta durch Uebergabe, deſſen Mauern 
er niederreißen ließ, Lykurgs Geſetze aufhob und Tacedämon zwang, als unterjocdhte Stadt 
dem Bunde beizutreten. Von nun an begann Rom's Politif Griechenlands Freiheit nei⸗ 
diſch zu betrachten, und ungeachtet Philopömen fchon öfter die Pläne der römiſchen Abge⸗ 
jandten vereitelt hatte, fo wurde doch Sparta als unabhängiger Staat in den Bund au 
genommen, und um die wachſende Macht des Bundes zu vernichten, reiste Rom einzelne 
Städte zum Abfall. Meffene war die erſte, welche die Waffen ergriff, und zum adıten 
Male führte der 70fjährige kranke Greis das Bundesheer in den anfangs glüdlihen Kampf 
gegen die Empörer. Doc er mußte der Uebermacht weichen, flürzte vom Pferde, und ges 
trennt von den Seinen fiel er in die Hände der Sieger. Das Gefängniß entzog ihn den 
Augen des Volkes, deſſen Wohlthäter er geweien war: hier trank, auf Befehl des Tyram 
nen Dinofrates, ber legte große Grieche den Giftbecher 183, der fo heldenmüthig als ver 
geblich fich bemüht Hatte, Griechenlands Freiheit zu retten. Megalopolis ehrte lange Zeit 
fein Andenken durch jährliche Todtenopfer, und Lykortas rächte an der Spige des Bunde 
heeres des Feldherrn Tod an Meflene. 

Philoſophie. Den Begriff der Philoſophie im Allgemeinen zu beflimmen, obnt 
genauer in ihr Weſen einzugeben, ift eigenthümlichen Schwierigfeiten unterworfen. De 
MWortbildung nach heißt Ph. Liebe zur Weisheit, Streben nach wahrer Erfenntniß, und in 
diefer Bedeutung foll es fchon Pythagoras gebraucht und ſich flatt ded Namens eines Bel 
fen ben befcheidenern eine8 Freundes Ver Weisheit beigelegt haben. Das Wort erhielt fo 
bei den Griechen Bürgerrecht im wiffenichaftlichen Verkehr und wanderte von ihnen zu ben 
Römern und den abendländifchen Völkern. Aber diefe Wortbedeutung gibt noch feinen 
nähern Aufſchluß über den Begriff Philofophie und ebenfo wenig einen Ueberblid über 
das Ganze ber philofophifhen Wiſſenſchaften. Auch würden wir vergeblich verſuchen, den⸗ 
jelben Leſern deutlich zu machen, welde nicht in das Weſen der Philoſophie eingedrungen 
find. Wir begnügen uns daher hier nur Folgendes mitzutheilen: Die Philoſophie dat 
von jeher darauf Anſpruch gemacht, nicht an einen oder mehrere Gegenflände der Erkennt⸗ 
niß gebunden zu fein, ſondern hat Alles in den Kreis ihrer Unterfuchungen gezagen, med 
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irgend Gegenſtand der Erkenntniß war. Dabei liegt das Eigenthümliche der Philoſophie 
in der Art der Unterfuhung irgend welcher Begenftände ; der wiſſenſchaftliche Sprachge⸗ 
brauch bat längft darüber entfchieden, daß pbilofophiren einen Begenfland denkend un« 
terſuchen heißt, und alle Philofophie macht darauf Anſpruch, denkende Erkenntniß des⸗ 
jenigen Objects zu fein, welche gewifle Begriffe und Begriffsreiben bezeichnen. Philoſo⸗ 
phiſche Verſuche werden daher überall beginnen, wo in den durch die Innere oder äußere 
Erfahrung dargebotenen Begriffen und Vorſtellungsweiſen das Bebürfnig einer ordnenden, 
ergänzenden, erweiternden Gedanfenbewegung ſich aufdringt; Philofophie ſelbſt würde 
Erfenntnig in Begriffen und durch Begriffe fein. Alle Wiſſenſchaften, die fich nicht blos 
damit begnügen, den bunten und ungeordneten Erfahrungsſtoff, rob und unverarbeitet, wie 
er ſich aufdrängt, aufzufaflen, werden daher mehr oder weniger philoſophiſche Elemente vor⸗ 
ausfegen und in ſich aufnehmen, und da alles Wiflen in Begriffen beflebt, fo Hat Das, 
was die Unterfuhung irgend eines Objectö zur eigentlich wiflenfchaftlichen macht, Immer 
einen mehr oder weniger auögebildeten philofophiichen Charakter. Deshalb if die Philes 
fophie allgemeine Wiſſenſchaft und das befagt ungefähr die alte Definition, daß fte die 
Erkenntniß göttliher und menſchlicher Dinge fei. Alle Wiflenichaft firebt zur Philoſophie 
hin und feine kann noch auf den Namen einer Wiflenfchaft Anſpruch machen, die einer 
philoſophiſchen Behandlung unzugänglih wäre. Aber auch die Philofophie zieht ihren 
Nahrungsftoff aus allen übrigen Gebieten des Wiflene. Wenn fih aber demungeachtet 
die Philofophie als eine befondere von den übrigen außgefondert bat, fo liegt der Grund 
biezu nur darin, daß fich aus der Mafle der übrigen Begriffe eine Anzahl von Begriffen 
hervorheben und als herrſchende Mittelpuntte des Gedankenkreiſes ankündigen, deren Be⸗ 
ihaffenheit und Beltung von entfcheidendem Einfluffe auf die Befammtheit alles Deſſen 
ift, was durch ſie gedacht und erfannt wird. Dergleihen Begriffe, die Im der Auffaflung 
ber gegebenen Ericheinungdwelt fih nur willfürlich aufbringen, bilden gleihlam die Are, 
um die fich die Neflerion dreht, fe find die Grundlagen jeder Wiſſenſchaft und deshalb 
fann die Philofophie auch die Wiſſenſchaft der Principien genannt werden. 

Das Verfahren, welches die Philofophie bei der Bewältigung der Ideen und weiteren 
Anordnung von vorn herein beobachtet, ift ein doppeltes; entweder das Mannigfaltige 
wird in feine nähern Beftandtheile und dieſe wieder in entfernte zerlegt, um Verſtandes⸗ 
Eenntnifle zu gewinnen, und dieſes heißt das analytifche Verfahren; oder ed wird das 
den Bewußtſein gegebene Mannigfaltige zur Einheit verfnüpft, und daraus entfteht bie 
ſynthetiſche Methode, die vornehmlich derjenige anwendet, welcher einen gewiflen 
Sag als allgemein giltigen vorauäftellt, um auf ihn alle daraus abzuleitende philoſophiſche 
Wahrheiten in folgerehter Ordnung oder ſyſtematiſch aufzubauen. Solche Säge 
baben das Anſehn der Lehrfäpe und find Glaubendartifeln ähnlich, über die, wie über ma⸗ 
thematiſche Wahrheiten und Lehrfäge nicht weiter nachgedacht werden foll, Die philofos 
phifhen Syſteme, an deren Spige folde Säge, ohne in ihrer Wahrheit vollftändig bes 
gründet und erwiejen zu jein, fleben, beißt man dogmatiſche (j. Dogmatismuß). 
Aber nicht nur die Lehre der Philofopbie, fondern Allee, wad der Menſch unternimmt, 
thut, treibt, denkt und redet, trägt immer und überall mehr oder weniger den Charafter bes 
Ein:elnen an ſich; denn Fein Menſch kann fih feiner Eigenthümlichkeiten fo ganz ent» 
äußern, Daß nicht wenigflend ein Theil berfelben feinen Handlungen und feinem Denken 
eingepflanzt wird. Man kann fich vergleichäweife fo auddrüden, daß das, wad der Menſch 
denft und fagt, aud in der Weife, wie er ed fagt und denft, ihm fo ähnlich ift, wie ge⸗ 
meinigli die Kinder ihren Aeltern. Es gibt daher Feine philofophiiche Wahrheit, die 
erftlich von den Einflüflen des Jahrhunderts, der Abflammung, der Nationalität, des Kli⸗ 
ma’8 und der Partei, und zweitens von der angebornen Art und Weife deflen, der die 
Wahrheit gefunden hat und fle mit feinen anderweitigen An» und Abſichten verbindet, 
völlig frei wäre. Selbſt die Hiftoriichen Wahrheiten laufen auf ein Fleines Häuflein zus 
fammen, wenn man bedenkt, daß fle auch da, wo ſie in aller möglichen Breite und Tiefe 
erfchöpft feinen, doch nicht in ihrer Allfeitigfeit und ganzen gleichzeitig wirkenden 
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Urfächtichkelt, ſondern gewöhnlich nur einſeitig, Halb, oberflachlich dargeſtellt werden. A 
werden anderweitig, aber auch nicht immer allgemein wahre Beobachtungen mit dem von 
der Natur Gegebenen ſo geſchickt verwebt, daß es den Anſchein hat, als ſei die aud der 
Eigenthümlichkeit des Forſchers gefloſſene (ſubjective) Wahrheit eine bon dem betradtetm 
Segenflante entnommene (obfective). Dazu fommt noch der wichtige Umftand, daß der 
einzelne Menfch, wenn er auch der arößte Kopf iſt, gegen bie geheimnißvolle und unend» 
liche Thaͤtigkeit Der Natur, mit aM’ feinem firablenden Geiſte doch nur ein Weſen von gre 
Ber Beſchraͤnktheit iſt. | 

Die Natur iſt in Erfindungen wie in Mitteln fo geiftvoll und fo reichhaltig, daß fe 
ber Menſch in ihrer geheimnißvollen Tiefe nicht ergründen, noch erfaflen fann. Was wir 
von ihr wiffen, find Bruchſtücke, Traumgeftalten, einzelne, oft unleferlihe Blätter aus 
einem arofen Bude. Tritt nun die Philoſophie mit nichts weniger als mit dem Bora 


tn das All der geiftigen und körperlichen Weltordnung, die GSeſetze biefer Welt zu erfom 


fen und bei den Spielen der Natur ihr gleihfam im die Karten zu ſehen, fo erregt fe 
fhon im Voraus den Verdacht, daß das. was fle uns bringen will, höchſtens einige ball 
verflandene Laute aus der arofen, göttlichen Weltbarmonie fein ‚werden. Daher fehte 
mancher tenfende Geift fein Vernunftvermögen daran, zu beweiſen, der größte Theil der 
phllofopbifhen Wahrheiten ſei unbaltbar, und Die Summe alles wirfliden Wiſſend ver 
etnige fi In dem letzten Ergebniß, daß wir einentlich nichts wiflen und daß Alles falome 
niſch eitel wäre. Man nennt ſolche Philofophen Zweifler oder mit dem griechiſchen Austrınde 
Skeptiker und ihr Syſtem Skepticismus (f. d.). Allein das Bernimftermögen 
wäre fehr übel beftellt, wenn der Menich mit demfelben auch nicht eine allgemeinere Wahr⸗ 
beit erringen könnte. Selbſt der Skepticiamus bewies es ja, daß, da er felbft einen, wen 
auch vorerſt nur verneinenden Grundfaß aufftellte und für ihn allgemeine Giltigkeit for⸗ 
derte, Gedanken zu grundiäglihen Mahrbeiten ausgebildet werden fünnten. Die im 
Thätigkeit und die Grenze der Vernunft wurde nun unterfucht und wiſſenſchaftlich ermittdt, 
in wie weit Diele Thätigkeit bei Betrachtung der höchſten Ungelegenbeiten bes Meniden, 
über Gott und Linfterblichkeit, über Freiheit des Willens , über den Zweck der Schöpfung 
wie über das Verhältniß Gottes zum Weltall ausreichend ſei. Die Philofophie, welde 
biefen Weg gebt, heifit die Eritiiche oder der Kriticismud (f. d.). Andere ſammeb 
ten bie oft wiberftreitenden Erfahrungsmaflen auf einen Haufen und Bauten darauf ein 
Erfahrungepbilofopbie oder den Empirismus, der an gar Feine Bernunfterfenntih 
glaubt (f. Empirie). Leugnet nun nod der Empirifer alle durch Geſchichte vermittelte 
höhere Unterflüßung bei tem Streben nad vollfommner Wahrbett weg , fo entfleht bat 
Syſtem des Naturalismus (f. d.), der zum Fataliemus (f. d.) oder zur Gafur 
fti E herunterfinft, wenn das Schickſal oder das blinde Ungefähr an die Stelle der ewigen 
Weltvernunft (Intelligen:) gelegt wird. Aus den roben Armen des Naturalidmnd want 
fich Die Vernunft los und ſchwang fih zu jener Wiſſenſchaft empor, welche die reinften und 
böchften Anfichten von der Natur, geihöpft aus Naturgefichte und Naturfunde, ſpſtema⸗ 
tifch ordnet und organiich darflellt in der Daber benannten Naturphiloſophie (i.d.). 
Den Naturalismus fteht zuerft das Syſtem derjenigen Philofophen gerade zu entgegen, 
die etwas weit über finnlihen Erfahrungen Stehende® annehmen und denen e8 unmörlid 
if, unferen Geift von einem feiner Natur nach Unerfaßbaren abzulöfen. Sie fagen, auftt 
der vor unferen Sinnen hingebreiten Natur gibt es noch etwas Höheres, eine unerfotſd⸗ 
bare, nur dem Glauben angebörige Geiftermwelt , in die wir auf eine Weiſe aufgenommen 
find, die tem in der Sinnlichfeit befangenen Verſtande unerflärlich if. Die auf folde 
nur dem Glauben zugemwiefene Rätbfel gebaute Vhilefophle Heißt Supernatnuralik 
mus (f.d.). Gebt die philofophirende Vernunft noch einen Schritt weiter und nimmt 
an, dad Weltall felbft und alles weſentlich Wahrbafte fo wie das, was fich als Telbf- 
ſtändiges Weſen behaupte, fei von Gott durchdrungen, fei Bott gleich oder fel ein Theil 
der Gottheit, fo entfleht der BPantheismus (f. d.). 

Hier und da verläßt der denkende Geift feine Vernunft und feinen Verſtand und legt 
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ft& gefangen aut das bequeme Bett der Befüßle u 
gelehrt, der Menich bebürfe der wifſenſchaftlichen @ 
folle feine Gemütböfräfte mit Gebanfen fiber die h 
commodiren ; denn Alles, auch das Wiberfinnigfte, w 
und der Phantaſterei fomme, fet unmittelbare @ir 
Gottes, die der Menſch nur zu glauben babe. T RN LE 
taſte, die am menſchlichen @eifte einen Todtſchlag verübt, und Deren Anhänger wie bie 
Moönche vom Berge Athos nur ihren Nabel und ben blauen ‚Himmel angeftrengt betrach⸗ 
ten, heißt der Myſticismus (f.d.). Bit ihm iſt das unter dem Namen des Sen⸗ 
fualtsmuß (f. d.) befannte Syſtem in manchem Betracht verwandt, denn dieſes verehrt 
im finnlidhen Bergnügen fein höchſtes But, gleichſam feinen Gott; daher ift denn auch den 
Lehren der Senfualiften finnlier Schmerz das ärgfte Uebel. Andere nahmen die 
Materie oder die Körperlichkeit ald die Grundurfache aller Dinge an und gründeten dadurch 
den Materialiömus (f. d.), der, infofem die wirkliche Erfcheinungswelt, der Stoff 
und die Waffe als das Erfte und Urfprüngliche angefehen wird, auh Ralisſsmus (f.d.) 
genannt wird. Diefem tft der Jdealismus (f. d.) entgegengelett, welder die ganze 
wirflide Erſchelnungswelt und alle Materie vom Geifte herleitet und durch denfelben zur 
Anſchanung bringt. Alle Dinge find nach den Rehrfägen des Idealismus nur Gefchöpfe 
der Ideen, das einzig Urfprüngliche iſt das Ideale oder das im Geiſte lebende Urbild ber 
Schöpfung ; das Meale befteht erft in dieſem und durch dieſes und ſei nur ein @rzeugniß 
ımferes Vorſtellungsvermögens. Das in diefem Syſtem Unerflärliche fuchten andere Phis 
loſophen zu umgehen, indem fie lehrten.. das Ideale und das Meale wären Jedes für ſich 
utfprängli, Keines durch dad andere bedingt, und das Bewußtſein beftehe aus einer Ver⸗ 
bindung des Seins mit dem Wiffen. Sie lehren: „dieſe Verknüpfung tft eine urſprüng⸗ 
liche, nidyt weiter zu erflärende. oder eine tranfcendentale Syntheſe, welde die 
urfprämglide Thatſache und der legte Grenzpunkt alles Philofophirens iſt“. Dieſes 
Syftem trägt den Namen des tranfcendentalen Synceretismuß (f. d.). Endlich 
gibt und gab es Philofophen, die fi aus allen genannten Syftemen Theilchen zufammen- 
lIafen und daraus ein neues ihnen maulrechtes bildeten; fle haben die paflende Benennung: 
„Wähleriſche“ oder Eklektiker (ſ. d.) erhalten. Das find die hauptiählichften Phaſen, 
in denen fi der philofopbirende Geift mit mehr oder weniger Verirrung auf dem @ebiete 
der Speculation fund gegeben hat. Beinahe jedes der angeführten Syſteme verfolgt in 
Abſtcht auf Bintheilung- des unermeßlichen Ganzen feinen eigenen Weg, faft alle ſtimmen 
aber ih der Unnahme einer theoretifchen und praktiſchen Philofophie überein, 
doch darin weientlih von einander abweichend, was zur theoretiihen und was zur praftis 
ſchen gehöre. Der theoretiiche Theil behandelt die Gelege der urſprünglichen Geiftesthä- 
tigkeit an und für fib, 3. B. in der Logik; die praktiſche Philojophie wendet Die gewon= 
nenen Regeln auf andere Erfenntnißtheile an, 3.8. auf Rechto-, Tugend=, Religiondlehre, 
auf Pſychologie und Aeſthetik u. |. w. 

Weber den Entwicklungsgang der Philoſophie und ihre verfchiedenen Richtungen gibt 
die Geſchichte der Bhilofophie weitere Auskunft. Die erften fragmentariichen An⸗ 
fänge terfelben find faft überall mit mythiſchen Traditionen über den Urfprung der Welt 
und mit gnomifchen und poetiichen Ausdrücken alterthümlicher Lebensweisheit vermifcht ; 
ja viele Bölfer find fogar nie Dazu gelangt, aus diejer Hülle des Mythus und der Dich: 
tung ih an das Licht des Gedankens hervorzuarbeiten. So namentlich die Orientalen. 
Wie wichtig au für die allgemeine Eulturgefchichte die älteften Philofopheme ber Indier, 
der Chineſen, Perſer und Aegypter find, To zeigen fie doch zum größten Theil ein entichies 
denes Uebergewicht phantaftiiher Anſchauungen über Daß reflectirende Denfen, und obwohl 
gewifle Grundtypen philofophifcher Gegenfäge auch in ihnen ſich erkennen laffen, fo haben 
ſte doch anf den Entwidlungdgang der Philofopbie bei dem Gulturvölfern des Occidents 
im Wefentlichen feinen Einfluß gehabt. Vol. Windiihmann „Die Vhilojophie im Fort— 
gan der Wehtgefchichte” (3 Abthlg, Bonn 1827— 32), Das Bolf, bei welchem zuerft 
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das begriffsmäßige Denken als das einzige und weſentliche Inſtrument des wiſſenſchaftlichen 
Verfahrens mit Klarheit erkannt und geübt wurde, ſind die Griechen, deren philoſo⸗ 
pbifche Verſuche fi nit nur auf die drei Hauptgebiete der Dialektif, Vhyſik und Erhit 
gleichmäßig erſtreckten, fondern auch innerhalb der beiden Iegtern bie weientlihen Brunt« 
verfchiedenheiten philoſophiſcher Denkweiſen faft vollfläntig repräfentiren (S. Griechiſche 
Philoſophie), Für das Verhältniß der griechiſchen Philofophie zur neuern IR es 
harafteriftifch,, daß jene von einem unbefangenen Vertrauen zu. der Kraft und Nacht des 
Denken? ausging, die Dinge zu erfennen, wie fte find, und daher bid auf Ariſtoteles herab 
eine durchaus objective Richtung hat. Der Zweifel, ob es überhaupt möglich ſei, durch 
das Denken das Wefen der Dinge zu erkennen, oder wenigſtens die Krage nah den Keum 
zeihen (Kriterien) wahrer Erkenntniß, tritt erft nach Ariftoteles in der jüngern Alademie 
hervor und die Streitigkeiten diefer mit der Stoa find eine Art Voripiel der Unterſuchung 
über die Möglichkeit der Erfenntniß überhaupt, welche der neuern Philoſophie von Carter 
ſtus bis Kant eine vorherrihend fubjective Richtung gaben. Für dad Alterthum waren 
diefe Streitigkeiten nur das Symptom eines beginnenden Verfalld, der zulegt zu dem 
Skepticismus einerſeits, zur Schwärmerei anbererfeitö führte. Die Römer, welde in 
Folge äußerer Berührungen feit der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr. von griechiider 
Philofophie Notiz zu nehmen anfingen, waren, trog der Bemühungen des Cicero (ſ. d.), 
das Verſtändniß griechiſcher Syfteme feinen Landsleuten zu eröffnen, wenig geeignet, ber 
Speculation einen neuen Schwung zu geben ; aus praftifchem Interefle neigten fie ſich 
borzugdweife den Lehren des Epikur und der Stoa zu, und was der Dichter Lucretius 
(f. d.), Seneca (f. d.), der Kaiſer Marcus Aurelius (f. Antoninus, der Phile 
ſoph) u. 9. für die PHilofophie Teifteten,, ift entweder Meprobuction früherer Syſtene 
ober Ausdruck eines, wenn auch achtungswerthen, doch nur individuellen ethiſchen Bebürf 
niſſes. In den erften Jahrhunderten n. Chr. war die Philoſophie ſchon zum größten 
Theile Sache der bloßen Gelehrfamfeit geworden, oder einem principlofen Elekticiemus am» 
beimgefallen, der fich einer unklaren Vermiſchung pythagoräifcher und platoniſcher Lehren 
hingab und an einer allegorifchipielenden Myſtik Gefallen fand. Unterdeſſen war bes 
Chriſtenthum in die Melt getreten und drohte dem in fich felbft zerfallenden Heidentbum 
den Untergang; zwar fonnte es flch weder geaen das @indringen oriental. Gnoſié (ſ. d.), 
noch gegen griechiſche Cultur und Wiſſenſchaft abſchließen; aber fein Stükpunft, der Be 
ariff einer göttlichen Offenbarung, erlaubte ihm nicht, menſchliche Weiſsheit und Wiſſen⸗ 
(haft für ebenbürtig zu erklären; nur al® Vorbereitung für die. geoffenbarte Rellgten 
fonnte und wollte e8 im aünftigften Kalle die alte Philoſophie gelten laſſen. Der droß 
artigfte, obwohl fruchtloſe Meactiondverfuch des Heidenthums genen das Chriſtenthum wer 
ber alerandrinifche Neoplatonismus (f. Neuplatonifer); ortental. Anfhauungen mi 
platonifchen und ariftoteliichen Lehren in Eins verſchmelzend, fegte er der chriſtlichen Offene 
barung eine fpeculative Intuition entgeaen ; aber er verlor ſich bald in ein phantaſtiſches 
Spiel, in eine Apolonie des Aberglaubens, und nachdem er mit ber Anerkennung ber 
chriſtlichen Kirche feine politiihe Stüge verloren hatte, fanf er zugleich mit dem ‚Heiden 
thume. Bür die Bhilofophie Hatte die Erhebung des Chriftenthums zunächſt die Folge, 
dag von den dhriftlichen Lehrern, auch von denen, welde ſich den Einflüflen der autifen 
Wiſſenſchaft nicht entziehen fonnten oder wollten, alle philoſophiſchen Vrobleme lediglich 
von Seiten ihres Verhältniffes zum riftlichen Glauben aufgefaßt wurden, und da ſich das 
Chriſtenthum Thon Tängft fehr beftimmt als ein Spftem von Dogmen auszubilben ange 
fangen hatte, fo mußte unter feiner Herrſchaft die alte Unbefangenheit,, bie Freiheit ber 
wiſſenſchaftlichen Korihung verfümmern. Dieſer Geift der Kirche, die ſich bald als Her 
archie ausbildete, wirfte mit dem Umſturz des römifchen Neichs und der Ueberfhwennmung 
des Occidents durch naturfräftige, aber rohe Völker aufammen, um bie alte Gultur und 
mit ihr die Philoſophie vergeflen zu machen; dhriftlihe Kirchenvaͤter, wie Tertallian. 
Päpfte, wie Gregor der Große, verwarfen alle Wiflenfchaft und Kunft als weltliche Weis⸗ 
beit (scientia saecularis) und Jahrhunderte bedeckt eine tiefe Nacht der Unwiſſenheit, die 
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bon den bürftigen Weberlieferungen einer frühern Eultur nur fi 

Namen, wie z. B. Alcuin im 8., Joh. Scotus Erigena im 9. I 

brodhen wird. Indeflen Hatten Regenten wie Karl der Große ı 

die Wiedereinführung eines regelmäßigen Unterrichts In Schuler 

den Sigen der Biſchöfe gegründet waren, geforgt, und fo entf 

11. Jahrhundert die fogenannte Scholaftik (f. d.), d. h. bi 

alters, welche die nad und nach entftehenden Univerfitäten beh 

Kirche beherrſchen ließ. Diefe Untertbänigfeit unter die Kirche 

der unbedingten Herrſchaft des römischen Stuhl die Bedingung 

ſtch feine andere Aufgabe jegen, ald die Gefammtheit der Dogme — 

und in ein Syſtem zu bringen, und dieſe materielle Beſchraͤnkung wurde ihr durch das 
gänzlie Darniederliegen der Naturwiſſenſchaften erleichtert. Der Gedankenkreis der 
Scholaſtik wurde aber nicht blos erweitert, fondern allmälig auch erfchüttert, als feit dem 
12. Jahrhundert durch den Verkehr mit Konftantinopel und durch Bermittelung der Ara⸗ 
ber, die von dem 9— 13. Jahrhundert die reichften Depofitaire der Gelehrfamfeit waren 
(f. Arabifche Literatur und Sprade; vgl. Schmölder „Essai sur les &coles philo- 
sophiques chez les Arabes“' Par. 1543, und $. Ritter „Ueber unfere Kenntniß der 
arabifhen Philofophie*, Gött. 1844), die vollftändigen Schriften des Ariftoteles (f. d. 
und Peripatetifhe Philofophie) befannter zu werden anfingen. Jetzt traten im 
13. Jahrhundert die Heroen der Scholaftif, Albert der Große (f. d.), Thomas von 
Aquino (f.d.), Duns Scotuß (f. d.), auf; bald darauf erhob aber auch der Nomi⸗ 
naltsmus (f. d.) fein Haupt, und die für bie Autorität der Kirche gefährliche Lehre, eb 
fönne etwas philofophifc wahr aber theologifch falfch fein und umgekehrt, machte die Fun⸗ 
damente des unbebingten Glaubens wanfend. Das 15. und 16. Jahrhundert brachte 
nad der Eroberung von Konftantinopel die Periode der jogenannten restauratio litera- 
ram, die Wiedererwedung ded Studiums des claffljhen Alterthums; die Behauptung, die 
Bhllofophie Blatons flimme mehr mit dem Chriſtenthum überein, als die des Ariftoteleg, 
erſchütterte das Anſehen des Letztern; über den wahren Sinn feiner Lehre entbrannten 
beftige Streitigkeiten ; die Meformation zerbrah die Feſſeln Roms; von allen Seiten 
erfolgten bittere und heftige Angriffe auf die Scholaflif; der Drang, flatt unfruchtbaren 
Wortſtreits über göttliche Myſterien die gefegmäßige Ordnung der Natur zu erfennen, 
führte Durch manche wunderliche Umwege magifcher und myſtiſcher Träumereten endlich zu 
den lichten Gedanken eines Bopernicus und Galilei; dag Mittelalter und mit ihm die mit» 
telalterlihe Whilofophie eilten ihrem Ende entgegen. 

So beginnt mit dem 16. und 17. Jahrhundert die neuere Philoſophie, bedingt durch 
die Emancipation von hergebrachten Autoritäten, auf der einen Seite in Baco von Ver 
rulam (f.d.), auf die Naturforfhung hinweiſend, auf der andern in Descartes (ſ. d.), 
die allgemeinen Bedingungen der Erfenntniß erforfhend. Es war von großem Einflufſe 
auf die Richtung der neuern Philoſophie, daß Descartes dad Selbftbewußtfein ald den 
einzig fihern Stügpunft alles Willens geltend gemacht hatte; die einfache Bemerfung, daß 
alles Wiflen nur in dem Wiffenten und für ihn vorhanden ifl, Ienfte die Aufmerkjamfeit 
der Denker von den Objecten der Erfenntniß auf den Urſprung und die Grenzen derjelben, 
und obwohl die objective Richtung der Philoiophie in Spinoza (f. d.) und Leibnitz 
(f. d.) ihre Repräfentanten fand, fo bildete doch zu diefem mit den Nachwirkungen der 
Scholaſtik reichlich verfegten philoſophiſchen Dogmatismus einen fehr mächtigen Gegenjag 
die namentli bei Tode (f. d.) hervortretende pſychologiſtrende Richtung der Philofophie, 
die in dem Kriticismus Kant's den beftimmteften und umfaflendften Ausdruck fand. (©. 
Deutſche Philofopbie). Im Allgemeinen find außer den ältern Werfen von Bruder 
(f. Bd.) und Buhle (j. d.) und einer Menge Eleinerer Lehrbücher zu vergleichen Tenne⸗ 
mann „Gelchidhte der Philofophie” (11 Bde., Lpz. 1798— 1819); Degerando „Hi- 
stoire comparee des systemes de la philosophie“ (2. Aufl., 3 Bde., Par. 1822; deutich 
bon Zennemann, Marb. 1806); Tiedemann „Geift der jpeculativen Philofophie * (7 Bde., 
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griechiſcher Dithyrambendichter im A. Jahrh. v. Ehr. von der Inſel Kythere gebürtig, 
und wegen feiner überaus beitern Laune am Hofe des ältern Dionyjius (1. d.) zu Sp 
rakus fehr beliebt. Als er aber ein Trauerfpiel diejes eiteln Tyrannen, der als erfer 
Dichter zu glänzen wünſchte, für ein elendes Machwerk erflärte,, ſchickte ihn derielbe in die 
Steinbrüche. Später erhielt er feine Freiheit wieder. Als er hierauf wieder vor Dionyſiu 


erſchien, las dieſer gerade neue Gedichte von ſich vor. T mihm ſchmei⸗ 
chelnd Beifall; nur P. rief: „Schicke mich in die E u. weit licher 
will ich dort mein Leben zubringen, als bier fo fehler . Mebrigens 
war er im Altertjum wegen feiner großen Gefräßigfei ihm aud den 
Tod zuzog. Er flarb nämlich an dem übermäßigen G m Meerpaly- 
pen von ungeheurer Größe. Da er fein Ende herann er auch ned 
deſſen übriggebliebenen Kopf mit den Worten: „Nun | och verzehren, 
da ich einmal flerben muß”. Die Brudflüde feiner A n Bippart in 


„Philoxeni, Timothei, Telestis dithyrambographorum reliquiae‘' (Xpz. 1843) u, Schmidt 
in der „‚Diatribe in dithyrambum poetarumque dithyrambicorum reliquias“‘ ( Berla 
1845). Vgl. Berglein „„De Philoxeno dithyramborum poeta“ ®ött, 1843). — Es gab 
auch mehrere griechiihe Grammatifer dieſes Namens, die ſich mit der Kritif des Hemer 
u. f. w. befchäftigten. 

Philtrum, |. Liebestränke. 

Phineus, der Sohn des Belos und der Anchinoe, Bruder des Aegyptos, Danass 
und Kepheus, Oheim und zugleich Verlobter der Andromeda, wollte den Perſeus (ſ. dr) 
als dieſer Letztere befreit hatte, hinterliſtig ermorden, wurde aber ſelbſt von Perſeus im 
Stein verwandelt. — Phineus, der Sohn des phöniziſchen Königs Agenor, König zu 
Salmydeſſos in Thrazien, ein berühmter, aber blinder Seher, wurde von den Harppyien 
(ſ. d.) auf Befehl der Götter ſchrecklich gepeinigt, weil er feine Söhne aus erſter Ehe auf 
Anftiften feiner zweiten Gattin, der Idäa, der Tochter des Dardanog, die jene der Unkeuſch⸗ 
heit gegen fie beichuldigte, geblendet hatte. So oft B. nämlich ſpeiſen wollte, kamen bie 
Harpyien herbeigeflogen, raubten den größten Theil der Speifen und bejudelten Dann den 
Reſt. Alſo trafen die Argonauten den Phineus. Diefen verſprach ex unter der Bes 
Dingung, daß fle ihn von jeinen Peinigerinnen beireiten, fie über ihre weitere Fahrt zu bee 
lehren. Sogleih wurden Die Harpyien, Die fi gerade einfanden, von den Argonauten 
Zetes und Kalais, die auch beflügelt waren, angegriffen und verfolgt, und Phineus von 
ihnen befreit. | 

Pbhiolen find Kleine hohle Kugeln oder plattgebrüdte Gefäße mit langem, cplindris 
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ſchem Halſe von Glas; fie vertragen, indem fle dünn aufgeblaſen werben, leicht bie Wu⸗ 
kung des Feuers und werden bei chemiſchen Operationen angewandt, 

Phlegethon auch Pyriphlegethon, ein Feuerſtrom in der Unterwelt der rie⸗ 
hen, der feine Feuerklumpen und glühenden Felſenmaſſen brauſend in den Acheron frzte, 
dem Kochtus gegenüber. 

Phlegma hieß bei den aͤltern Chemikern das Waſſer in einer ſauren oder geiſtigen 
Flüffigkeit. Dephlegmiren iſt daher die Abſonderung der wällerigen Theile aus geiſtigen 
oder ſauren Flüſſigkeiten, jo dephlegmirt man waͤſſerigen Weingeiſt, wenn man ibm bei 
gelindem Feuer der Deftillation unterwirft, wobei zuerft der geiftige Theil übergeht, ben 
man abfondert, ehe der wäflerige Theil, das Phlegma kommt. Ebenſo verfanden bie alten 
Mediciner unter Phlegma jede wällerige Feuchtigkeit, beſonders im Geblüte, daher phleg- 
matiſches Temperament. 

Phlegmaſie wird in der Medicin in vericiedenen Bedeutungen gebraucht. Bald. 
bezeichnet diejes Wort Entzündung (1. d.) im Allgemeinen, bald nur eine auf einen klei⸗ 
nen Raum beidhränfte und Dedem (j.d.) begleitete Entzündung, bald auch nur mit Rück⸗ 
fiht auf dieſes legte Symptom ödemaröje Anjchwellung der Füße. Aehnliche Bedeutung 
bat das Wort Phlegmone, womit man in engerm Sinne Hautentzundung ohne Rück⸗ 
fit auf die urjächlichen Berhältnifje, den Verlauf und den wahrjceinlichen Auegang der⸗ 
ſelben benennt. 

Phlegon aus Tralles in Lydien, Daher gewöhnlich Trallianus genannt, 
ein fpäterer griehifcher Schrififteller, war ein Freigelaſſener des Hadrianus und lebte in 
der erfien Hälfte des 2. Jahrh. nadı Chr. Er verfaßte auper einigen andern Schriften 
„ Wunderbare Geſchichten“, welche die große Leichtgläubigfeit des Erzähler jelbft beweiien, 
und eine Abhandlung „De macrobiis‘‘ oder über folche Xeute, die ein ſehr hohes Alter. 
erseicht haben. Gute Ausgaben bejorgten Franz (Halle 1775, 2. Aufl., 1822) und 
Weftermann in den ‚‚Paradoxographi sive scriplores rerum mirabilium graeci‘‘ (Braun«. 
ſchweig 1839). 

Phlegyas, der Sohn des Ares und der Chryſe, König der Gegend von Orchome⸗ 
nes in Böotien, die er nach ſich Phlegyantis nannte, war Vater des Irion und dey Koro- 
nis, die von Apollon Mutter des Aëklepios wurde. Darüber erzürnt, zundete P. den 
Tempel des Gottes zu Delphi an, wurde aber dafür von deſſen Pfeilen getödtet und mußte 
dann noch in der Unterwelt büßen. Einer andern Sage nach war er findrrlod und wurde 
von Nykteus und Lykos erichlagen. 

Phlius, eine uralte Stadt im Peloponnes, zwiihen Sicyon und Argolis, in einer 
fruchtbaren, vom Aſopus bewällerten &bene, bildete früher mit ihrem Gebiete Bhlifia 
einen tleinen unabhängigen Staat. Nah dem Frieden des Antalfidag um 385 v. Chr. 
wurde file durch Sparta Uebergewicht genötbigt, eine ariftofratiiche Verfaſſung anzunehmen 
und fchloß fich zulegt dem erneuerten adhaijchen Bunde an und fam mit dieſem unter 
die Herrihaft der Nömer. Die bedeutenden Leberreite der alten Stadt, die fih noch 
jegt unter dem Namen Staphyliki in der Nähe Ted Aſopus amphitheatraliſch erheben, 
find von Xeafe in feinen „Travels in Ihe Morea“ (Bd. 3, Xond. 1830) und von Roß 
in feinen „Reifen und Reiſerouten in Griechenland“ (Bd. 1, Berlin 1841) bejchrieben 
worden. 

Phlogiſton, ſ. Brennftoif. 

Phöbe, die Tochter des Uranos und der Gäa, durch Köos Mutter der Afteria und 
Zeto, war nad der Themid und vor AUpollon Vorſteherin des Delphiichen Orakels. — 
Ph be hieß auch die Tochter des Tyndareus und der Leda, Schweſter der Klytämneſtra. — 
Als ſpäter Apollon Phöbos zum Sonnengott wurde, nannte man P. die Artemis als 
Mondgöttin. 

Phöbus, der Reine, Helle, ein Beiname des Upollon, und, nad feiner Identität 
mit dem Sonnengotte, des Heliod. 

Phocion, der berühmte Feldherr der Athener, berühmter aber ald Menſch durch 
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feine Uneigennützigkeit und durch moraliſche Größe in dem damals demoraliſtrten Athen, 
deshalb er den Beinamen „der Rechtſchaffene“ hatte, war angeblich der Sohn eine armen 
Loffelmachers Phokos, um 402 v. Chr. geboren, wurbe liberal erzogen und war, mit Bla 
tons begeifternder Philoſophie vertraut, eine Beit lang Krieger unter Ehabriaß, deffen Ad 
tung und Liebe er bald gewann. Die Zeit feines Ruhms fällt in die Unterjochung Grie⸗ 
chenlands durch Philipp von Macedonten. Als diefer die Infel Eubda erobern wolle, 
wurde Phocion dem Plutarch von Eretria zu Hilfe geſchickt; hier fand er aber ſchon Allet 
von Philipp beftocdhen, jo daß er felbft in große Gefahr geriet. Er verſchanzte ſich, wurde 
belagert und erfocht einen vollkommnen Sieg, verjagte bie an Philipp verkauften Despotn 
in Euboa's Städten und fehrte ruhmreich nad Athen zurück. Dann nöthigte er denſel⸗ 
ben Philipp die Belagerung von Perianth und Byzanz aufzuheben. Uber er kannte Grie⸗ 
chenland und ſah wohl ein, daß ed Philipps Macht nicht lange werde widerflehen können, 
rieth deshalb immer zum Brieden, wodurch er ſich mit Demoſthenes, der immer zum Kriege 
gegen den verhaßten Philipp von der Rednerbühne herunierfeuerte, verfeindete. Hieraus 
ift die Antwort erflärlid, die er einmal dem Demoſthenes gab, als diefer fagte: Pherien, 
Die Athener werden Di noch einmal in ihrer Raſerei umbringen! und Di, fagte Ph., 
wenn fie bei Verftande find. Die Schlacht bei Chäronen (338 v. Chr.) begrub Griechen 
lands eritorbene Freiheit. Phocion wurde wieder Strateg, welches Amt er zur Herſtellung 
des Friedens mit Macedonien benugte. Es gelang ihm aud mit Alerander d. Gr., der 
feinem Vater (336) gefolgt war, und der ihm feine ganze Achtung und Breundidaft 
ſchenkte. Aus Perſten fchicte er ihm 100 Talente (100,000 Thaler) zum Geſchenk, das 
aber die Ueberbringer wieder mitnehmen mußten. — Seine Gemahlin Enetete ſelbſt den 
Zeig zum Brode, und er — der General, der Freund Alerander d. Gr., trug ihr om 
Wafler zu. — Alexanders Tod rief der Athener Uebermuth ind Leben, aber Phocion rieh 
zum Frieden. Als ihn deshalb Hyperides fragte: Wann wirft Du den Athenern den 
Sieg rathen? „Wann ic fehen werde *, gab er zur Antwort, „daß die Sünglinge Bubt 
beobachten, die Reichen zum Kriege beifleuern, und die Redner aufhören, den öffentliden | 
Scag zu verſchwenden“. Als BOjähriger Greis nody vertrieb er den plündernden Rifin 
bon Attika's Küften. Polyfperhon, nad Untipaterd Tode, Vormund der Könige, ſchrich 
ben Uthenern, er babe die Erlaubniß, in Athen eine demokratifhe Verfaſſung wieder im 
zuführen. Died brachte in Athen allgemeinen Aufruhr hervor, und Nikanor, von Kaflam 
der nah Munychia geſchickt, wäre umgebradht worden, wenn nit Phocion ihn unterfiäkt 
hätte, ſich des Piräus zu bemächtigen. Died war gegen den Volksbeſchluß. Phorion wurk 
der Verrätherei angefla,t und zum Giftbecher verdammt. Auf feinem Wege zum Tode 
rief ihm ein Freund mit Ihränen zu: „Phocion, o was für ein unwürdiges Schidfal trift 
Di”! aber kein unerwartetes, verfegte Phocion, denn diefes Ende haben alle berühmte 
Athener genommen. Als die Athener ihr Unrecht einfahen, begruben fie feine Gebeine af 
Öffentliche Koften, beflraften ſeine Unkläger und errichteten ihm Ebhrenfäulen. 
Phoeis, Landſchaft in Mittelgriehenland,, wurde im Norden durdy den Deta von 
Thefjalien getrennt, grenzte gegen Often an bie epifnemidifchen und opuntifdhen Xofrer und 
an Böotien, gegen Süden an den forinthiihen Meerbufen, gegen Abend an die ozoliſchen 
Kofrer und Doris, und wurde vom Kephiſſus durdfchnitten, der von Thefſalien aus nad 
Böotien floß. Der höchſte Berg der Landſchaft war der Parnaß; auf diefem Tag Lyforee, 
an feiner Südfeite Delphi, diefem gegenüber der Hafen Girrha und die Seeftabt Antiyra; 
am korinthiſchen Meerbufen lag Bulid, an der böotijchen Grenze Daulis. Auf ber Ebene 
zwiichen Delphi und Eirrha wurden die pythiſchen Spiele gefeiert. Die Gegend um den 
Varnaß bewohnten anfangs Hellenen. Nach und nad bildeten ſich aus biefem Haupt 
ftamme mehrere Eleinere Staaten und in dieje Zeit fällt auch die Gründung des phocenfl- 
hen. Nah der Sage geihah diefelbe durch Phocus (daher der Name), den Anführrt 
einer eingewanderten Eolonie. Die Vhocenfer waren ein fleißige® und im Kriege tapiered 
Volk, ihre Berfaflung anfangs monarchiſch, fpäter demofratifh. ine Hauptrolle fpielen 
fie in dem 355 v. Ghr. ausgebrochenen phocenflichen oder Heiligen Kriege. Men unter 
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ſcheidet gewöhnlich 3 Heilige Kriege. Der erfke wurde um 590 v. Chr. gegen bie Seeſtadt 
Criſſa geführt, welche in Phocis felbft gleichfam wieder einen befondern Staat bildete. Die 
Grifjüer hatten den Tempel zu Delphi geplündert, wurden deshalb von den Amphyktionen 
mehrere Jahre befriegt, bis der Theffalier Curylochus Criſſa zerftörte. Die Veranlafſung 
zum zweiten gaben die Ph. dadurch, daß fie ein zum Tempel des Apollon zu Delphi gehö⸗ 
riges Stüd Land angebaut hatten. Sie wurden von den Amphyktionen zu einer unges 
beusen Geldſtrafe verurtheilt, weigerten fi dem Urtheil zu unterwerfen, verbanden ſich mit 
Athen und Sparta, wurden aber unter ihrem Anführer Philomelus (353) geſchlagen. 
Philomelus ſelbſt blieb in der Schlacht, fein Nachfolger verlor 352 gegen König Vhilipp, 
weldgen die Amphyktionen zu Hülfe riefen, Schlacht und Leben, und Phocis verlor Sig 
und Stimme im Rathe der Amphyktionen, die auf Philipp übertragen wurden. In 
dem bald darauf gegen die Xofrer von Amphiſſa im phocenflihen Gebiete geführten dritten 
heiligen Kriege machte Philipp mit der eigenmächtigen Befignahme von Elatea, der Haupt« 
ſtadt von Phocis, den Anfang zu der 338 erfolgten Unterjocdhung Griechenlands. Wegen 
der in den Schlachten bei Kranon und Ramia gegen Antipater bewiejene Tupferfeit waren 
die Phocenſer wieder in den Rath der Amphyftionen aufgenommen. Später (280) traten 
fie dem achäiſchen Bunde bei, kamen aber gleih den übrigen Gliedern desfelben (146) 
unter römiiche Herrichaft. In dem jeßigen Griechenland bildet es mit Lokris ein beſon⸗ 
dered Departement, mit der Hauptſtadt Salona, wo die Griechen einen Sieg im I. 1823 
esfochten. Vgl. Thisquen „„Phocaica“ (Bonn 1843). 

Phocylides, ein griehiiher Gnomendichter im 6. Jahrh. v. Ehr., aus Milet oder 
Chios gebürtig, galt früher für ten VBerfafler eines Sittengedichte, das aber der Sprade 
und dem Inhalte nach der fpätern hriftlichen Zeit, vielleicht dem A. Jahrhundert angehört. 
Gorrerte Abdrüde davon finden fih in den Sammlungen „Poetae graeci gnomici‘‘ von 
Brund (neue Ausg., Leipzig 1817) und Boiffonade (Paris 1823) und in Gaisſford's 
„Poetae graeci minores‘‘ (neue Ausg., Lpz. 1823). Cine befondere Bearbeitung mit 
deutſcher metrijcher Leberfegung lieferte Stiel (Mainz 1831). 

Phokos, der Sohn tes Aeakos und der Nereive Pſamathe, Gemahl der Afterla 
eder Afterodia, Vater des Krirfos und Panopeus, wurde von feinen Halbbrüdern Telamon 
und Peleus, welche von ihrer Mutter Enders dazu angereizt worden waren, beim Diskus⸗ 
werfen getödtet. Obgleich fie feinen Leichnam verbargen, kam das Verbrechen doch an den 
Tag, und fie mußten Aegina verlaffen. Auch feine Söhne wanderten aus und gingen 
nach Phocis. — Phokos, der Sohn des Ornytion oder Poſeidon, wanderte aus Korinth 
nah Tithorea aus, und gab der Gegend um Tithorea und ten Parnaß den Namen 
PHacis (i.d.). Ä 

Pholos, ein Centaur, der Sohn des Silenos und einer maliſchen Nymrhe, bewir« 
thete den Herakles auf feinem Zuge gegen den erymanthiſchen Eber, wollte aber, ald He⸗ 
rakles um Wein bat, das gemeinichaftliche Weinfaß der Gentauren nit öffnen. Herakles 
that e8 darauf felbft, und ald die Eentauren deshalb auf ihn eindrangen, entjpann ſich 
jener berühmte Kampf, in welchem die Gentauren in die Flucht geichlagen wurden. P. fand 
feinen Tod, indem er fih den aus dem Leichnam eined Gentauren gezogenen Pfeil auf den 
Zuß fallen ließ, und wurde dann vom Herafled auf feiner Rückkehr beflattet. 

Phonetiſche Schrift, f. Hieroglophen. 

Phönix hieß bei den Aegyptern ein heiliger Wunbdervogel, der, wie Herodot 
erzählt, alle 500 Jahre aus Arabien kam, wenn fein Vater geftorben war. Das Gemälde, 
welches Herodot in Heliopolis (Sonnenftadt) jah, fellte den Sonnenvogel in der Größe 
eines Adlers mit rothen und goldfarbigen Federn vor. Bei feiner Ankunft aud Arabien 
brachte er den Leichnam feines Vaters im föftliches Kraut und Myrrhen gehüllt mit und 
begrub ihn im Sonnentempel. Andere berichten, daß der Phönix in feinem 500ſten Xe= 
bensjahre fih ein Neft aus Myrrhenzweigen felbft zubereite und flerbe, und daß auß feiner 
Aſche ein junger Phönix auffteige. Der ganze Mythos bezieht ſich auf ſymboliſche Dars 
ftellung der Zeit und der bürgerlichen wie aftronomifchen Berechnung. Die erfte Jahres⸗ 
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berechnung ber Menſchen richtete ſich gemeiniglich nach dem Geſtirn, ba& ber Eide am nad 
ſten und am leichteften zu Beobachten war. Deshalb waren die älteſten Jahre lediglich 
Mondjahre, die in der Religion und im Cultus für heilig galten, und ſpäter, alt man 
befiere Einfihten und Beobachtungen der Sonne und ihrer Umlaufßzeit gewonnen hatte, 
nicht weggelegt werben Fonnten. Man half fih nun dur Anfftellung eines befondern 
Cyklus von Jahren, in denen das bürgerlich Heilige ISabe mit dem aſtronomiſchen in Ude: 
einflimmung gebracht wurde. ine der Perioden war ber 500jährige Cyklus von Bes 
denjahren, nach deſſen Ablauf das heilige Jahr mit dem Stand ter Sonne aubgeglichen 
wurde; da aber die Aegypter das Sonnenjahr zu 365 Tagen rechneten, fo blieb andy dieſe 
Ausgleihung immer noch fehlerhaft, Sie nahmen daher auch eine größere ‘Beriode ven 
1505 Mondenjahren oder drei 500jährige Phönirperioden an, welche zufammen 1460 
Sonnenjahre, jedes 365 Tage, ausmachten, und dazu ten fehlenden Met des Gonnn 
jahres, den wir jet alle 4 Jahre mit einem Tage einfchalten, und ber in 1460 Jahım 
gerade 365 Tage beträgt, fo rechneten, daß dad 1460 Tropenjahr das vollendete 1461. 
war. Es trat mithin ber Fall ein, daß die Aegypter nah Ablauf von 1460 Sonam 
jahren eines verloren und darauf das 1462. folgen liegen, gerade wie die Weltumſeglet 
auf ihren Audgangöpunft nah einem Jahre zurüdfommen mit Verluſt eines Lagei. 
Die große Sonnenperiode nannten die Aeygpter das große Jahr. ine oberflächlithe 
Schrift hat Meötral „„Le Phoenix, l'oiseau du soleil“ (Bar. 1824) gegeben, 
Phönizien. Die Phönizier waren ein Zweig des großen ſemitiſchen ober aramds 
ſchen Völkerſtammes, der in vorgeichichtlicher Zeit die Ebenen vom Mittelmeere bi zum 
Tigris, von der Sübdipige Arabiens bis zum kaukafiſchen Gebirge beſetzt Hatte und feine ge 
meinfchaftliche Abkunft durch eine Hauptipradhe, die nur in verſchiedene Dialecte zerfel, 
verriet. Man muß fie nicht ald ein befonderes Volk, fondern vielmehr bloß als ip 
Stämme betrachten, die fih an der Küfte des Mittelmeeres niederließen. Vielleicht kam 
fie aus Arabien, dem allgemeinen Vaterlande der femitijchen Stämme, nahmen aber be 
veränderter Landesbeſchaffenheit eine veränderte Lebensart an. Ein eroberndes Bolt fo 
ten die Phönizier der Natur ihres Landes nach nicht werden, fondern mußten fre& fein, ſih 
gegen fremde Beinde zu fhügen. Auch bildete Phönizien nie einen Staat, fondern.befle 
aus einer Anzahl einzelner Städte mit ihren Stadtgebieten, die unabhängig von einander 
daſtanden. Oefter waren dieje Staaten auch mit einander verbündet, und an der Evife 
eines folhen Bundes fand Sidon, dann Tyrus. Das Bedürfnig der Vertheidigung be 
der Schwäche der einzelnen Städte mußte von felbft zu einem ſolchen Bunde führen zu 
die einzelnen Städte jchidten zum gemeinfamen Bertheidigungsheere ihre Contingente a 
Land» und Seeioldaten. Uebrigens hatte jede Stadt im Innern ihre eigene Berfaiku; 
und blieb in Rückſicht auf diejelbe unabhängig. Die oberfle Gewalt war in ben Hinten 
von erblichen Königen, und diefe Würde dauerte auch unter der perſiſchen Herrſchaft fett: 
die Könige wurden tributpflichtige Zürften, welche den Perſern Geld und Schiffe gaben um 
fie auf ihren Zügen begleiten mußten. Doch war die Berfaffung gewiß nicht desporiä, 
jondern beſchränkt und näherte fih der republifaniihen Borm. Neben den Königen ſtehen 
Magiftrate, und zu gewiflen Zeiten gab ed. Rathöverfammlungen der großen phöniziiäen 
Städte, wo ihre Könige über allgemeine Bundesangelegenbeiten rathſchlagten. — Pit 
Priefter bildeten auch bier eine zahlreiche und mächtige Kafte; fie flanden dem Könige am 
naͤchſten und beichränften ihn ſicherlich. Sichäus oder Siharbas, Oberpriefter am Haupt 
tempel zu Tyrus, war Gemahl der Dido und Schwager ded Königs Pygmalion und fein 
Berfolgung und Ermordung erregte fo großen Aufruhr, daß die Auswanterung einer große 
Eolonie erfolgte. Auch kann es bei einem Volke, wo in einem ſolchen Srade, wie bei den 
Pböntziern, Alles an der Meligion hing, ſchwerlich fehlen, daß die Briefter nicht aud Theil 
an der Verwaltung haben follten, wenn wir gleich nichts Beftimmtes darüber wiffen. 
Wichtig ift bei einem handeltreibenden Volfe, wie die Phönizier es waren, das Gele 
nialfpftem und die Ausbreitungihrer Sandelsnieberlaffungen. Go 
war bie Zahl der Eolonien, deren man ſich bediente, um den in einer großen Gandelsfett 


————— ——— —— — — — ——— ———— —— —— —— ——— — —— — EEE 


Phoͤnizien . 563 


entſtehenden Böbel abzuführen und feinen gefährlichen Gebrauch zu Staatsumwaͤlzungen zu 
hindern. Ste folgten meift ihren Handelswegen bon Often nach Welten und waren Küften« 
ſtadte. Wann die älteften phöniziihen Colonien angelegt wurden, läßt ſich nicht beſtim⸗ 
men; aber ed geſchah gewiß fhon im hohen Alterthume. Denn wenn man aud an dem 
hoher Alter von Tarteffud und Bades zweifeln wollte, fo deutet doch wenigftens die Golo« 
nie des Kadmus auf eine Auswanderung aus Phönizien bin c. 1500 v. Chr. Indeß bie 
Sründung ihrer meiften Colonien fällt gewiß erft in die Zeiten ihres blühenden Handels 
und ihrer Schifffahrt, von den Zeiten Davids bis auf Cyrus, 1000—555 v. Ehr., in 
welche wenigftens die Stiftung von Utica, Karthago und Leptis fällt. Ebenſo waren bie 
Städte auf Kreta und Rhodus phöniziichen Urſprungs, und auf vielen andern Infeln bes 
Archipels finden fih Spuren phöniziiher Städte, von wo fie aber fpäter durch die Griechen 
verbrängt wurden. Auf der Infel Thaſos an der thracifchen Küfte hatten fie Bergwerfe, 
Die Herodot ſelbſt beſuchte, ſelbſt an dem ſchwarzen Meere und in den Bebirgen von Piſidien 
und Karien finden ſich Spuren davon; allein ſie ſcheinen dieſelben von ſelbſt aufgegeben zu 
Haben, als die Macht der Griechen fich dafelbft verftärfte. — An den lifern des Nils dul⸗ 
Deten Die Aegypter Feine Fremden, und folglich Hatten auch die Whönizier daſelbſt Feine 
Niederlaffungen ; doch ſcheinen fle vor Pſammetich Antheil an dem alten Karavanenbandel 
Dur Afrika gehabt zu haben; denn eine alte Sage legt die Erbauung von Theben in Ober⸗ 
Agypten dem phönigifchen Herkules bei, und ein Theil von Memphis foll von Phöntziern 
Bewohnt gewefen fein. Bon den italifhen Infeln hatten die Phönizier Malta, Sardinien 
und Sieilien mit Golonien befegt, die aber, wie die balearifchen Inſeln, fpäter in die Hände 
der Karthager fielen. In Spanien waren die widtigften auswärtigen Beflgungen, und 
zwar von der Mündung der Guadiana bi8 zum Guadalquivir und Granada, wo befonbers 
die Städte Tartefjus, Bades und Garteja befannt find. Diefe ihre ſpaniſchen Beflguns 
gen hüllten aber die Phönizier abfihtlih in Dunfel, um nicht die Eiferfucht zum Nach⸗ 
theile ihres Handels rege zu machen. Deshalb tft au der Ausdruck Tarteffus in der 
phöntzifhen Handelsſprache jo unbeſtimmt und willfürlid und bedeutet bald eine Snfel, 
Bald eine Stadt, bald ein Land, bald einen Fluß. — Wichtig und weit verbreitet waren 
Die Seefahrten und der Handel des Volks. Schon in dem homeriſchen Zeitalter müffen 
fle Niederlaffungen in Spanien gehabt haben, weil Homer bereitd Zinn und Bernſtein 
unter den phöniziſchen Kandelögegenfländen erwähnt. Zinn findet fi nun zwar in Spas 
wien ; vielleicht beiuchten ſie aber auch die britiichen Zinninfeln. Den Bernftein holten fle 
weabrfcheinlich felbft an den Beftaden der Oftiee, wenn fie ihn nicht von den Sarmaten 
durch Tauſch gewannen. Ebenfo kannten fle die am atlantifhen Meere gelegene Weftküfte 
Afrikas. Spanien war ihnen befonderd wegen feines Ueberfluſſes an Gold, Silber und 
andern Metallen, namentlich Zinn, wichtig, und die filberreichen Bebirge finden fich eben in 
Ben Begenden, welche den allgemeinen Namen Tarteffus geführt zu haben ſcheinen. Der 
Vorrath des Silberd war bei der erften Ankunft der Bhönizier dafelbft fo groß, daß fle 
ihre Schiffe ganz damit anfüllten, ihre fämmtlichen Geräthichaften davon verfertigten, wie 
Das auch die Eingebornen thaten, Die den Werth des Metalles erfl Durch die Phönizier Fen- 
nen lernten und es gegen Wuaren an diejelben vertaufchten. Bald aber, ald der erſte Vor⸗ 
rath dieſes Metalls erichöpft war, legten die Phönizier Vergwerke an, welche fle durch Ein 
geborne und Sclaven bebauen ließen. Doc nicht bloß dieſe Metalle, jondern auch bie 
Fruchtbarkeit Spaniens an Betreide, Wein, Del, Wahs und Wolle erhielten das bleibende 
Sntereffe der Phönizier für dad Land, teren allgemeiner Stapelplag Gades blieb, bis e8 in 
Die Hände der Karthager fill. Wichtig für den Handel nad Weften und ins Innere von 
Afrika war jeiner Lage nach der mittlere Theil der Nordfüfte Afrikas, das fruchtbare Tunis, 
wo die Colonien Utica, Karthago, Adrumetum, Leptis major und minor, Tysdrus und 
andere lagen. — Berner trieben die Phönizier gemeinfhaftlid mit Salomo Handel auf 
Dem rothen Meere nach Ophir, dad wahrfcheinlich ein Gefammtname für die reichen Süb- 
TAnder im glücklichen Arabien, Aethiopien und Indien ifl. Von baher brachten fle Gold, 
Elfenbein, Ebenholz, Affen und Pfauen. Doc jcheinen fe, fo groß auch die daraus her⸗ 
36 * 
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vorgehenden Handelsvortheile waren, nicht lange im Befige ber Schifffahrt auf Dem arabi- 
fhen Meerbufen geweien zu fein ; bleibender waren die Bortheile ihres Handels nach Indien 
und Geylon über den perflichen Meerbuſen. — Herodot erzählt, daß die Bhönizier auf 
Beranlaffung des Königs Necho von Aegypten vom arabifchen Meerbufen aus ganz Afrila 
umſchifft und dazu 3 Jahre zugebracht hätten. Zwar blieb dieſe Fahrt, die nah dem 
Charakter der Schifffahrt jener Zeit nur Küftenichifffahrt war, ohne bedeutende Folgen, 
weil Eurz darauf die Eroberungen der Chaldaer ihren Anfang nahmen, von denen Siden 
Fall die nächte Bolge war; fie rührte aber von einem Könige her, welcher als Exoberer in 
Alien bi8 an den Euphrat vordrang, Blotten auf dem rothen und mittellaͤndiſchen 
Meere erbaute, beide Meere durch einen Kanal verbinden und Afrika fo zu einer Infel 
machen wollte. 

Die Handelsgegenftände der Phönizier befanden nicht blos in fremden Las 
ren, fondern audy in ihren Städten felbft herrfchte der Gewerbfleiß. Linter ihren dabriken 
flanden die Bärbereien, bejonders in Purpur, oben an, und der tyrifche Herkules wird ald 
Erfinder der Purpurfärberei genannt. Es gab aber nicht blos rothen, fondern auf 
fchwarzen und weißen Burpur und alle Mittelforten. Man verfteht deshalb unter Pur 
purfärberei das Färben mit animaliichen Karben, namentlich mit dem Safte der Seemuſchel. 
Die Purpurſchnecke an der phönizifchen Küfte hatte einen hochrothen Saft, bie an der Ita 
lienifhen und flcilijchen einen violetten, die im atlantiichen Meere einen ſchwarzen Saſt. 
Da die Färberei der Phönizier lets in Wolle geihab, fo mußten Wollenwebereien ung ie 
mit verbunden fein. Die Webereien waren zu Sidon, die Färbereien zu Tyrus am vol 
fommenften. Auch erfanden die Phönizier das Glas, das im Alterthume dem Galle 
gleihgeihägt wurbe. Ihre Blaswaaren und Bijouterien wurden allgemein geſucht, p 
welchen Letzteren befonders Fünftlich gefertigte Ketten aus Bernftein und Gold, kunſtreiche 
Arbeiten aus Elfenbein u. |. w. gehörten. — In den phönizijhen Städten war bie we 
liche Grenze des aflatiihen Landhandels; bier floffen durch Umtauſch die indiſchen, bafın 
hen, mediſchen, ſyriſchen und arabiichen Handelögegenflände zufammen ; bier geſchah ie 
Umſatz des Goldes aud der Wüſte Kobi, des Silberd aus Spanien, des Zinnd und Bew 
fteind; bier fanden fih Kaufleute aus den entfernteften Gegenden ein und taufdten ihre 
Zandedprodufte gegen andere um. Jedoch führten die Phönizier den Handel nad dem 
entfernteften Often nicht felbft, fondern durch Zwiſchenhandel der Karavanen, welde dk 
Waaren bis nach Vhönizien braten, oder wenigftens in deſſen Nähe, zum Belfpiel nad 
Petra an der Grenze Urabiend. Unter dieſen Waaren zuführenden Völkerſchaften frien 
bejonder8 die Midianiter und Idumäer wichtig geweſen zu fein, deren Sprache mit ber pie 
niziihen verwandt war. Diejer Landeshandel der Phönizier hatte beſonders drei Saw 
rihtungen; 1) der Süthandel, oder der arabifhsoftindifcheägyptiiche, von Hier Tan 
Räucherwerk, Edelfteine, Zimmt, Kaſſta, Elfenbein, Ebenholz, Berlen, Wein, Stidereim 
und andere Ruruswaaren. 2) ter Ofthandel, oder der aflyrifchebabylonifche, für def 
Zebbaftigfeit durch die Wufte nad) Babylon die Ruinen von Baalbef und Palmyra zeugen, 
welche Nubepläge der Karavanen bildeten. Non bier erhielt man Wein, Wolle und dk 
Erzeugnilfe Hochaſtens. 3) der Northandel, oder der armeniich-Faufaftiche, woher mau 
Eclaven, Pferde und Kupfer befam. — Aus Baläflina bezog man Wein, Del und Ballım 
durch Umtauſch gegen antere Waaren; da aber dies Kant zugleih die Kornkammer für 
Phönizien war, To läpt jih das gute Vernehmen mit demielben erflären. So fand died 
einen jo fleinen Landſtrich bewohnende Volt nad allen Seiten in den friedlichften Han 
belöverbintungen und beförderte dadurch außerordentlih die Verbindung ber Völfer im 
Alterihume. — Die Religion der Phönizier war urjprünglid Zetiihismus; darauf erhiel⸗ 
ten fte ihre Bottheiten und ebräude von den Babyloniern, obgleich bei ihrer mehr republi« 
kaniſchen Verfaſſung die Vriefterfafte keinen bedeutenden Einfluß erhielt, noch die Ginheit 
als Kaſte. Ihr Belfamen oder Moloch war der babylonische Baal, die Sonne, Ki 
man Anfangs Menſchenopfer brachte; Aſtaroth war die Aftarte der Babplonier, bet 
Mond, das Symbol der Bruchtbarkeit der Erde, Der Mythus von dem ſchönen Adonis 
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und der Liebe ber Aftarte zu ihm veranlaßte die jährliche Feier der Abonien, die erft fpäter- 
bin ſinnliche und ausſchweifende Feſte wurden, ald man den Mylittendienſt zu Babylon 
kennen lernte. — Melkarth, der tyriſche Herkules, war Kriegs⸗ und Handelds 
gott des Bolkes, und die Mythen desſelben gehören wahrſcheinlich in Die Urzeit Des Volks, 
find aber nicht mit Bewißheit zu deuten. — Don den Sprachdentmälern ber Phönizier iſt 
bis auf unſere Zeiten nichts gekommen, al8 die Infchriften auf Münzen, Grab⸗ und Votiv⸗ 
fleinen,, Die oft der Gegenſtand gelehrter Unterfuchungen geweien find. Die frühern Ver⸗ 
fuhe des Spanierd Bayer, des Franzoſen Bartheleny, des Engländers Swinton, die 
Schriftraͤthſel zu löfen, hat Hamaker ‚‚Miscellanea phoenica“ (Xeyd. 1828) und vor Allen 
der Orientalift Sefenius „ Paläographiſche Studien über phöniziſche und puniſche Schrift * 
(2pz. 1835) übertroffen. Bon alten phönisiihen Schriftftellern ft Sandhuniathon 
(1. d.) der befanntefle. Er ſchrieb eine phöniziiche Lirgefchichte, von der fi) aber nur wes 
nige Bragmente in griech. Ueberfegung erhalten haben. 

Die politifhde Befhichte des Volkes knüpft fi faſt einzig und allein an bie 
Hauptſtadt Tyrus und ift dunkel fragmentarifh. Zuerſt wire Abikal erwähnt c. 1055 
v. Ghr., defien Sohn Hiram 34 Jahre regierte, Beitgenoffe David’3 und Salomo’3, mit 
welchem Erſteren er ein Bündniß Schloß, ihm Gedernbolz, gefchichte Baumeifter, Maurer 
and Bimmerleute zum Bau des Palaftes in Ierufalem fchicdte. Dies Bündniß dauerte mit 
Salomo fort, und es wurde noch eine Art von Handelövertrag gefchloflen, der den Tyriern 
bie Hafen Elath und Ezeongeber öffnete, und den Karavanenhandel mit Arabien entsehrlich 
machte; zugleich follten darnady die Juden Getreide, Wein und Del gegen die phöniziſchen 
Handelswaaren umtaufben. Auch fandte Hiram dem Salomo Werfleute zum Bau des 
Tempeld und verjchönerte felbft Tyrus, befonders durch den Bau des Tempels des Herkules 
und der Aftarte.e Don feinen Nachfolgern willen wir nicht viel mehr, als die Namen. 
Bon 885— 848 herrſchte Pygmalion, Sohn des Matgenus, der jeinen Oheim und 
Schwager Sihäus feiner Schäge halber umbrachte. Deshalb ſammelte Dido, deſſen 
Gemahlin, nebft ihrem Bruder Barfas und ihrer Schwefter Anna, die Unzufriedenen um 
fi$ und floh mit den Schägen ihres Gatten nah Afrifa, wo fie Karthago gründete. Zu 
Salmanafierd Zeit wird erwähnt Euläuſs 717—681, der tie abtrünnigen Philiſter 
unterwarf und den Salmanafler durch Gold zum Frieden bewog, der aber, ald er von Neuem 
gegen ihn 209, zur See geichlagen wurde. Unter Ithobal II., der fih mit Zedefiad von 
Juda gegen die mächtigen Chaldäer verband, eroberte Nebucadnezar angeblich nad einer 
13jihrigen Belagerung Tyrus 586 und verbrannte Die Landſtadt, da Die Gimpohner nad 
der Injelftadt geflohen waren. Phönizien fam unter babyloniihe Herrſchaft, Lie der Sa— 
trap Baal fo mißbraudte, daß er die Könige abiegte und Suffeten einrichtete, welche Würde 
aber nur 7 Jahre befand und dann wieder mit der Königswürde vertauicht ward. Als 
Cyrus die babyloniſch⸗chaldäiſche Herrihaft umftürzte, wurde Phönizien perfiihe Provinz, 
behielt aber feine eigene Verfaſſung. Als Aleranter zum Sturze des Perſerreichs nad 
Allen z0g, regierte Aſalmik, ein tributbarer Fürſt, in Iyrud und blich dem Darius 
treu, weil Tyrus wohl von den Perfern mochte milder behandelt worden fein. Die fefte 
Lage der Stadt, 80 Kriegsichiffe und von Karthago zu erwartende Hülfe machten ihm Muth 
zum Widerftande. Alerander ließ Alttyrus auf dem Beftlande fchleifen und benußgte den 
Schutt, einen Damm nad der Inſel zu führen, während die Tyrier eine Menge Weiber, 
Kinder und Greife zum Schug nach Rarthago einfchifften. Das Meer rip ein großes Stud 
des Dammes ein, den aber Alerander vom Neuem aufführte, die Stadt zu Wafler und zu 
Lande angriff, 7000 Tyrier im Kampfe tödtete, 2000 Jünglinge aufhängen, Weiber und 
Kinder als Sclaven verfaufen ließ und 13,000 Gefangene machte. So fiel Tyrus nad 
Tmonatliher Belagerung, und fein Welthandel ging auf Alerandria über. Phönizien 
wurde nach Alerander’3 Tode lange der Zanfapfel zwiſchen Syrien und Aegypten und fan 
zulegt unter römische Herrichaft. 

Phorbas, ein Sohn des Kapithes und der Orjinome, wurde von den Rhodiern 
zu Hülfe gerufen, um das Land von Schlangen zu reinigen, erhielt dafür bei ihnen Heroen⸗ 
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dienft und wurbe ald Ophiuchos unter die Sterne verfeht. Rad einer andern Gage Tem 
er aus Theflalien nach Olenos, von wo ihn der König von Elis, Alekter, gegen Peloyd zu 
Hülfe rief und die Herrichaft mit ihm theilte. Hier heirathete er die Schweſter des Aldi» 
tor, Hyrmine, und zeugte mit ihr den Augeias und Aktor. Auch foll er mit den Bhlepy- 
ern den delphifchen Tempel geplündert und in Brand geſteckt haben, dafür aber vom Mpollon 
getödtet worden fein. — Phorbas hieß aud der König von Lesbos, ber Bater der Die 
mede, die Achilles zur Beiſchläferin nahm. 

Phorkos oder Phorkys, der Vater vieler Ungeheuer, ein Sohn des Bontus und 
der Gaͤa, oder nad Andern des Neptun und der Nymphe Theſea. Cr zeugte mit feiner 
Schweſter Geto die Gräen (d. i. die grauen, Ihäumenden Wogen), Gorgonen, den 
befperifhen Draden, die Schlla und die Thooſa, die Mutter des Polyphem. — 
Phorkas, der Sohn des Phänops, war Bundekgenofje der Troer und Führer der Phry⸗ 
gier, wurde aber von Aeas getödtet. 

Phorometrie iſt ein Theil der Mechanik, weldyer die Tragfähigkeit eines Körpers 
ehrt, während fih die Phoronomie mit der Meflung der Bewegung flüiftger and ſeſter 
Körper beichäftigt. Mit dem Phorometer mit man auch bein Landbau die Ertemgäfähig- 
feit des Bodens. 

Phoroneus, der Sohn des Inachos und der Nymphe Melia, Beherrſcher tes 
Peloponnes, Gemahl der Nymphe Kaodife oder Kerdo, Bater des Apis und der Niebe, 
brachte der Sage nach der Hebe zuerfi Opfer dar und vereinigte die in den Wäldern um 
Höhlen zerftreuten Menſchen in gemeinfchaftlihe Wohnorte. Auch wird ihm Die Erfindung 
des Feuers zugeſchrieben. Bon ihm flammen die mythiſchen Könige von Argos ab, die 
endlich von Danaos verdrängt wurden. Auch wurden ihm in Arged, wo man jein Grub 
zeigte, Todtenopfer gebracht. 

Phosphor ift ein chemiſch einfacher Stoff den 1669 ein Hamburger Kaufmann, 
Brandt, welder fich mit Aufſuchung des Steins der Weifen befchärtigte, zufällig im Kara 
entdeckte, daher er auh Brandtider Phosphor oder Harnphosphor genanni 
wird. Außer im Harne fommt er auch, gewöhnlich mit Sauerfloff, dem er nahe verwandt 
ift, verbunden in andern thieriichen Subftanzen vor, wie in den Knochen u. f. w. Be 
feftem Zuftande ift er an Härte und Zähigfeit dem Wachs gleih, von blaßgelblid weiße 
Farbe, mit Fettglanz und flarf durchſcheinend, und er ſchmilzt bei 360 R.; er hat fah ie 
wenig Geruch wie Geſchmack; auflöslid ift er in Weingeift, Aether und Delen und bat 
alddann einen widerlih ſcharfen Geſchmack. Geſchmolzen mit Wafler oder Weingeifl in 
einem verichlofjenen Gefäße bi8 zum Erkalten geſchüttelt, verwandelt er ſich in einen feinen 
Staub, der zum pharmaceutifch-mediciniichen Gebraude dient. Der Phosphor bat die 
Eigenfchaft, daß er im Dunkeln leuchtet; bei 609 R. an der freien Luft entzündet er fih zu 
einer bellen gelbweipen Flamme, was auch durd; Druck und Reibung bewirft werden kann. 
Seiner leichten Entzündlichkeit wegen wird er auch zu Beuerzeugen benutzt. Wenn fd 
Phosphor mit Wullerftoff gasförmig verbindet, jo entflebt Bhosphorwaiferfofi. 
Es findet fib dieſer, jelbflentzündlih, mit Dem Kohlenwafferſtoff in Sümpfen und 
erzeugt die Irrlichter und andere Beuerericheinungen daſelbſt, riecht nach faulen Fiſchen, iR 
irrefpirabel, unterhält die Flamme nicht und wird durch das Sonnenlicht zerſetzt. 

Phosphoreſcenz it das Vermögen mander Naturkörper im Dunkeln ohne 
Blamıne zu leuchten, Es wird Died hervorgebracht zum Theil durch Finwirfung der Sean 
oder fünftlicher Wärme oder Durch Rigen und Meiben, ohne daß man jedoch ſchon ganz im 
Klaren über dieſe Erjcheinung wäre. Alle drei Naturreiche bieten Körper dar, weidt 
phoophoresciren, dad Thierreich, beionders in den Familien niederer Organifation, z. ®. 
viele Seefedern, wie pennatula phosphorea im mittelländifchen Meere; mehrert 
Duallen und Medufen, wie stephanomia anphitritii in den Tropengegenden;; viele 
Muſchelthiere, wie salpa maxima im atlantifhen Ocean; manche Kruftentbiere, 
wie scolopendra electrica, ein langes, ſchmales, gelbes Thier, das über 140 Füße bat und 
ih Häufig unter Steinen in feuchter Erde findet, viele Infecten, wie fulgora laterna- 
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ria, bir amerikaniſche Laternentraͤger, deſſen ſich die Indianer ſogar als Leuchte bedienen 
follen, — das Johanniswürmchen, lampyris splendidula, deſſen zwei vorletzte Hinter 
leibsringe im Dunkeln ſtark phosphoresciren. In den höhern Familien bietet fich dieſe 
Erſcheinung wenigſtens im abgeſtorbenen Zuſtande noch häufig, ſo bei faſt allen Seefiſchen 
felten bei todten Vögeln und Säugethieren. Im Pflanzenreiche zeigt ſich Phosphorefcenz, 
außer bei einigen Schwammgewächſen, vorzüglich im adgeftorbenen Zuftande, im faulen 
Holze bei Erlen, Tannen, Fichten und Weiden. Aus dem Mineralreihe phosphoredciren 
unter Anderem Bergkryſtall, Dolomit und Blende: beim Neiben im Dunkeln; Flußſpath, 
erdiger Upatit auf heißem Blech; mancher Flußſpath und Baryt faugen das Sonnenlicht 
ein und leuchten nachher im Dunkeln. — Mehr hierüber fiehe bei Seinrich „Weber bie 
Phosphorefcenz der Körper” (Nürnb. 1811—20, 5 Abhandl.). 

Phosphorus, ſ. Lucifer. 

Photinus, der Verfechter einer heterodoxen Anſicht im arianiſchen Streite, ſtammte 
aus Ancyra in Galatien und wurde ſpäter Biſchof von Sirmium in Pannonien. Schon 
fein Lehrer, Marcellus von Ancyra, hatte die Homouſie des Logos in Ausédrücken verthei⸗ 
Digt, welche die perſönliche Unterſcheidung in der Trias aufzuheben ſchienen, P. verfiel aber 
in offenm Sabellianiemus, indem er ten Logos für eine in Gott verborgene Kraft erflärte, 
Die im Menſchen Jeſus mehr als in allen frühern Propheten gewirkt habe, aber nad dem 
Siege des Gottedreih8 von ihm wieder weichen folle. Diefe Lehre wurde zu Antiochien 
345 , jowie 346 zu Mailand verdammt und P. endlich ſelbſt auf dem erſten Concil zu 
Sirmium im Juhre 351 feines Amtes entfeßt. Seine Gegner nannten ihn fpottweife 
Sfotinus, d. 5. Finfterling. Vgl. Klofe „Geſchichte und Lehre des Marcellus und P.“ 
(Samb. 1837). 

Photius, Patriarch zu Konftantinopel, der gelehrtefte Schriftfteller des 9. Jahrh., 
Geſchichtsſchreiber, Redner und trefflicher Literator, autgezeichnet in Politik wie in den 
ſchönen Wiflenihaften bewandert, war der Nachkoinme reicher und vornehmer eltern. Er 
kehrte von feiner Gefandtichaftöretie von Bagdad zurüd und ward zunächſt Faiferlicher Ober- 
hofmeiſter und bald darauf geheimer Kriegsſecretaͤr und erfter Senator zu Konflantinopel. 
Ehrgeiz trieb ihn an, ald Ignatius der Patriarchenwürde durch die Intriguen des Bardas 
entiegt war, nad) dieſer geiftlichen Stelle zu fireben, und unterftüßt von Bardas, jeinem 
Dbeim, durchlief er in wenigen Tagen die ganze Reihe geiftlicher Würden, um 858 (859) 
den Patriarchenſtuhl zu Konjtantinopel zu befteigen, obgleich Photius biöher dem geiftlichen 
Stande nicht angehört hatte. Um fich auf demſelben zu erhalten, fuchte er die Freundſchaft 
des römifchen Papſtes Nicolaus. zu gewinnen; dieſer aber erzürnt über die Abſetzung des 
Ignatius, in welche auch tie päpftlihen Legaten geſtimmt hatten, erklärte 862 auf einer 
Synode zu Rom tie Wahl des Photius für ungültig und befahl, den Ignatius in feine 
Würde wieder einzufegen. Die Erbitterung über die päpftliden Anmaßungen fand viel— 
fahe Nahrung in den offenbaren Abweichungen der Firchlichen Xehren und Dogmen, und e@ 
begann von nun an die Spaltung beider Kirchen. Von Baſilius von Macedonien, Mi: 
chaels Ill. Nachfolger, wurde Photiud verjagt, Iynatius 867 zurücdherufen und über Pho— 
tius und feine Anhänger 869 der Bann auögeiproden. Nach feines Nebenbublerd Tode 
fehrte Photius 878 auf den Prieſterthron nad) Konflantinopel zurüd, da er fid die Gunft 
des Kaiſers ſchon früher wieder erworben hatte. Auf der Synode zu Konftantinopel 879 
Duldete Photiud nicht, daß Lie päpftlicen Legaten den Vorſttz führten, und Träftig behaup⸗ 
tete er die Bulgerei als eine grieciiche Provinz gegen Die Anmaßungen der römiſchen Curie. 
Die Paͤpſte Martin H. und Hatrian Ill. ftörten aufs Neue den Frieden der Kirche, und 
Kaiſer Neo der Weile jegte jogar den Photius 886 abermald ab, worauf diefer in einem 
armenifchen Klofter 891 ftarb. Bon feinen Schriften find bejonder® zwei für die Literatur 
von Bereutung: dad „ Myriobiblon*, auch „‚Bibliotheca‘‘ genannt, eine Sammlung von 
Auszügen aus faſt 300 griechiihen Schrifttellern, deren vollſtaͤndige Schriften größten« 
theils verloren gegangen find, und ein gried. „Lexicon“. Das erflere Werf wurde von 
KHöjchel (Augsb, 1601, Bol.), A. Shott, mit latein. Ueberfegung (Genf 1611, %ol.; 
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neuer Abdruck, Rouen 1653, ol.) und von Bekker (2 Bde., Berl, 1824, 4.) Heraus: 
gegeben ; dad „Lexicon“ dagegen zuerfl von ®. Hermann (2pz. 1808, 4.), dann von 
Porfon aus der einzigen Handidrift, die früher Gale beſaß (Xond. 1822; vermehrter As 
druck, 2 Bde., Lpz. 1823). Außerdem befigen wir von PB. noch einen „Ntomolanen“ 
eine Sammlung kaiſerlicher Geſetze und gottesdienftlider Beflimmungen, berandgeges 
ben von Zuftellus (Par. 1615, A.) und in Voellus „Bibliotheca juris canon. veleris“ 
(Bd. 2, Bar. 1661, Fol.); feine zahlreichen „ Briefe” (Xond. 1651, Bol.) und eine 
Schrift „De consolatione“‘, heraußgegeben von Rittershuſtus (Nurnb. 1601). Cinige 
andere Abhandlungen und Brucflüde hat A. Mai in der „Scriplorum veterum nova 
collectio e vatican. codicibus edita‘“ (Bd, 1 und 2, Rom 1825—27, 4.) heraus 
gegeben. 

Photographien, f. Lihtbilder. 

Photometer ift ein Inftrument zur Meflung der Intenfltät tes Lichts, aber nur 
vergleihungsweife. Der Graf Rumforb brachte zuerft einen Photometer zu Stande: — 
ein weißer Bogen Papier, ein Paar Zoll davon ein chlindrifcher halbzoll dicker Stab. 
Wenn man 2 Lichter dahinterflellt, werfen fie vermittelt ded Stabes beide Schatten aufs 
Papier ; nun rüdt man das eine fo lange, bis die Schatten gleich dunkel find. Nun wer 
hält fi) die Helligkeit des einen zum andern, wie dad Quadrat der Entfernung. So ie 
gründete man den Theil der Optit — die Photometrie. Leslie's Photomeier if 
jeßt unftreitig ber befle: zwei correfpondirende Thermometer, wovon die Kugel dei 
einen gefchwärzt if. Im Dunkeln jtehen beide Thermometer gleich. Im Lichte ſteht der 
gejhwärzte höher und zwar um fo viel mehr, je heller das darauf fallende Licht if. 
Sauffure maß das Licht mit tropfbarem Chlor. in Fünftlicherer iſt der von Landriaui. 
Mollafton jchlug vor, das Sonnenlidht von einer Kleinen fpiegelnden Glaskugel zurückwer⸗ 
fen zu lafjen und dieſes mit dem blofen Auge oder mit dem Bernrohre beobachtete Bild mit 
dem Bilde einer Lichtflamme zu vergleichen, ein Verfahren, das zur Bergleihung der Sonm 
mit einem Sterne diente. Lampadius maß die Kichtflärfe nah der Dice der Körper, 
Leslie nach jeiner erwärmenden Kraft, Sauflure und Landriani endlich nad ſeinen 
chemischen Wirkungen. — Photometrie heißt die Lehre von der Abmeſſung dei 
Lichts. Bouguer hat fle zuerft wiflenfchaftli behandelt, noch vollfändiger Lambert 
(1760). 

Photophobie, ſ. Lichtſcheu. 

Phraates heißen mehrere Könige von Parthien (ſ. d.) aus dem Geſchlecht ber 
Arfaciden (j. d.); der bekannteſte unter ihnen iſt P. IV., der nach dem Tode feines 
Bruders Pacorus und feines Vaters Orodes I. im Jahre 36 v. Chr. den Triumoir Aue 
tonius (f. d.) Ichlug, im Jahre 20, um die Breundfchaft des Auguftug zu gewinnen, ihm 
bie Weldzeihen de8 Erajiud und Antonius und die noch unter den Partbern lebender 
römischen Gefangenen außlieferte und bis A n. Chr. regierte. 

Phraſeologie ift die Zufammenfegung der Worte zu ganzen Redensarten. An 
leitung dazu geben theild die Wörterbücher im Allgemeinen, theild befondere phraſeologiſche 
Sammlungen. Schon in frühern Zeiten bat man ſolche Sammlungen befonderd von ber 
griech. und latein. Sprade, ald man dieje in den Schulen zu lehren anfing, veranfaltet. 
Das Wort Phrase bezeichnet übrigens jehr häufig eine hohle oder nichtsſagende, aber 
ſchön klingende Nedendart. 

Phratrien biegen in Athen gewiſſe uralte Volksabtheilungen, die ſich auf Stamm 
oder Familienverwandtſchaft gründeten, übrigens aber einen mehr religidjen und privat 
rechtlichen als politischen Charakter trugen. Jede einzelne Phratrie beftand aus 30 Ge 
ſchlechtern und die Geſammtzahl derfelben, die fih auf 12 belief, ſcheint auch durch 
Kliſthenes (f.d.) feine Veränderung erlitten zu haben. Die neugebornen Kinder wurden 
in beflimmte Phratrienverzeichniffe eingetragen, um über Die Aechtheit und Rechtmäßigkeit 
des angeborenen Bürgerthums zu wachen, Die Angelegenheiten wurden von Phratriarchen 
verwaltet und ed gehörte zu den befondern Familienpflichten der Phratoren, bei einen vor⸗ 
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Eitelkett führte auch da noch ihr Liebhaber zu. S. Hetären und ba Fr. darebe 
„Vermiſchte Schriften (Thl. 4, ©. 436 ff.) 

Phrynichus aus Athen, ‘der Schüler und Nachfolger des Thespit (ſ. vd.) wer 
einer der erften Begründer der tragiſchen Kunft bei den Griechen. Schon 511 v. Chr. 
gewann er zum erften Dale den Siegespreis im Trauerjpiele und erjcheint dann noch ein- 
mal 476 v. Ehr. ald Sieger auf der Bühne. Er flarb im hohen Alter vielleicht zu Sy⸗ 
rafus am Hofe des Hiero. Er vervollkommnete den ſceniſchen Apparat dur Einführung 
von Frauenmadfen, und feine Chorlieder, über die ſich felhft Ariftophanes Iobend ausiprikt, 
wurden nod lange Zeit im Munde bed Volkes gehört, als feine Trauerfpiele durd Tas 
Auftreten ded Aeſchylus und Sophofled in Vergeſſenheit gefommen waren. Seine Schau 
jpiele find fämmtlich verloren gegangen; doch erwähnen die Alten bejonderd „Die Phi 
niffen“ und die „ Ginnahme von Milet“, bei deren Aufführung fein Zuſchauer fih te 
Ihränen enthalten Fonnte, obaleih der Dichter ſelbſt deshalb Hart beftraft wurde, weil er 
einheimiſches Unglück dargeftellt Hatte. Dal. Hoffınann „Ueber Phrynichus“ in Jahn 
„Archiv für Philologie und Pädagogik” (1830) und Otfr. Müller „De Phrynichi Phoe- 
nissis“ (Gött. 1835). — Ein Luſtſpieldichter gleiches Namens, mar Beitgenoft 
und Nebenbuhler des Ariftophanes ; Phrynichus hieß auch jener treulofe atheniſche Feldher, 
Gegner ded Alcibiaded, der die Schreckensherrſchaft der Vierhundert berbeiführte und endlich 
unter den Dolchen der Demokraten fiel. — Bekannter aber ift der fpätere griechiſche Oram- 
matifer und Sophift Phrynichusſs, mit dem Beinamen Arabius, der aus Bitbynim 
gebürtig war und um 180 n. Ehr. ein großes rhetoriiches Werk in 37 Büchern verfaßt. 
Bekker hat in den „‚Anecdota graeca‘ (Bd. 1, Berl. 1814) daraus Einiges mitgetkeilt, 
ferner fchrieb er „„Eclogae nominum et verborum atticor.“, die Pauw (Utr. 1789, 4.) 
und Lobeck (Lpz. 1820) herausgaben. 

Phthiotis hieß der ſüdlichſte Haupttheil in Theſſalien (ſ. d.), zwiſchen dem 
maliſchen Meerbufen (ſ. Malea) und dem Gebirge Pindus, mit der alten Stadt Phthie, 
bein Geburtdorte Des Achilles. Die Bewohner dieſer Gegend, urſprünglich Adäer, wurden 
zum Unterfchiede Bhthioten genannt. 

Phylarchus, ein namhafter griechifcher Gefchichtöichreiber , Tebte gegen dei 
Ende des 3. Jahrhunderts v. Chr. unter der Regierung des Ptolemäus @uergetet 
und Philopator und fchrieb ein Gefchichtswerf in 28 Büchern, welches die Begeben⸗ 
heiten bid zum Tode des Ptolemäus Euergetes umfaßte, leider aber verloren gegan 
gen ift. Einige Bruchſtücke find von Lucht (Leipzig 1836) und Brückner ( Bredlar 
1839) gefammelt und erläutert worden. Val. Thoms ‚De Phylarchi vita et seriplis“ 
(Greiftw. 1835). 

Phyle, eigentlich die Vereinigung Einzelner zu einer Gemeinde, wurde, ähnlih 
dem römischen Tribus (ſ. d.), eine uralte faftenartige Stammeintheilung von Attifa ge: 
nannt, wovon die einzelnen Gemeinden oder Demen (f. Demo 8) wieder die Unterabtki- 
[ungen bildeten. Seit der früheften Zeit war Das Volk in vier folder Phylen oder Stämme 
geidhieden, teren Namen zu verihiedenen Malen wechieln, bi8 Klifibenes (ſ. d.) nad 
Vertreibung der Billftratiden an Die Spite der Staatsverwaltung fi flellte und das Bell 
durch Vermehrung ter Zahl diefer Stämme bis auf zehn zu gewinnen fuchte. Diele zehn 
Stämme erbielten von den attifchen Herven Erechtheus, Aegeus, Pandion, Leos, Akamad, 
Deneus, Kefrops, Hippothoon, Ajar und Antiochus ihre Benennung und dienten zur 
Eintheilung der freien Bewohner Attifad oder der atheniichen Bürger während ber beiden 
glorreichften Jahrhunderte der Gefchichte von Athen. Unter der macedonifchen Herriäant 
famen noch zwei neue Stämme hinzu, die erft Antigonid und Demetriaß biegen, dann aber 
die Namen Attalis und Ptolemais erhielten. Ein 13. Stamm wurde zu Ehren det 
Kaiſers Hadrian unter deffen Namen errichtet. Jede Phyle Hatte ihre eigenen Seilig 
thümer, eigene Ländereien und eine eigene Kaffe mit beſondern Beamten, und befchäftigtt 
fih tHeild mit Beſprechung von Gommunalangelegenheiten, theil® mit ber Wahl von 
Beamten. Bol. Kutorga „De anliquissimis tribubus atticis“‘ (Dorpat 1832). 
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Phylend, der Som des Augeas, wurde von diefem als ein Freund des Herakles 
aus Ephyra verwieſen und ging nah Dulihion. Herakles gab ihm den Ihren feb« 
mes getödteten Vaters zurüd, allein P. überließ dieſen feinem Bruber Agafiheues. 
Mit der Ktimene, der Schwefter bed Odyſſeus, oder der Timandra zeugte er Den Meged. 

Physharmonika, ein Taftinftrunent das mitteld eines Pedals einen Blaſebalg 
in Thatigkeit ſetzt, der die meſſingenen Zungen ertönen läßt, 1821 von Ant. Hanfel im 
Wien eriunden. Das Inflrument hat einen fehr ihönen Ton und eignet fi zur Beglei« 
tung des Kortepiano, für welche beide Inftrumente auch eigne Compoſitionen erſchienen 
find. Bis jetzt iſt es noch wenig verbreitet. 

Phyſik oder Naturlehre ift diejenige Wiffenichaft, welche von den in der Natur 
wirfenden Kräften, von den Geſetzen, nach tenen fie wirfen, von ten Erſcheinungen, in 
welchen jene Kräfte auftreten, und von den Verſuchen, in welden man fle willkürlich zur 
Erſcheinung bringt, handelt; ihr Gebiet ift die anorganifche Körperwelt. An fi zerfällt 
die Phyfik in einen allgemeinen und befondern Theil. Die allgemeine Phyſik 
enthält die allgemeinen Grundbegriffe von den Eigenfchaften der Körperwelt, die Lehre von 
der Materie und der Bewegung und begreift als ſolche Die fogenannten mechanijhen Wiflen« 
tchjaften, über Hemmung und Hervorbringung ter Bewegung, Statifund Dynamit 
unter fi, welche, je nachdem fie fefte, flüffige oder luftförmige Körper zum Gegenſtande 
ihrer Betrachtung haben, wieder in befondere Disciplinen zerfallen. Die befondere 
BHHfit Handelt von ſolchen Ericheinungen der Körpermelt, weldye nicht aus den allgemei« 
nen für alle Körper geltenden Geſetzen erflärt werden fönnen, von dem Lichte, ver Wärme, 
dem Schalle, der Gleftricität und dem Magnetismus. Die Phyſik, inſofern fie Theorie if, 
fann zu ihrer Deutlichfeit Die Erperimente oder Verſuche, Die Naturkräfte nach gewonnenen 
allgemeinen Geſehen willfürlih zur Ericheinung bringen, nicht entbehren, und können dieſe 
wiederum nicht von der Theorie abſtrahiren, jo daß es nicht thunlich ift, eine befondere 
Disciplin ald Erperimentalphyſik abzufondern, man müßte denn bloß die Vraxis 
vor Augen haben und eine Anweifung geben wollen, wie dergleichen Experimente anzuftellen 
feten, wie die Inftrumente befchaffen fein und gebraucht werden müßten, und auf Vorſichts⸗ 
maßregeln beim Erperimentiren aufmerkjam machen wollen. Der neuern Zeit gebührt das 
Verdienſt, die beiden Behandlungsweiſen, Erperimental= und theoretiihe Phyſtk vereinigt 
zu haben. Die fogenannte naturphiloſophiſche Behantlungsart der Phyſik, melde 
meiſt nad Analogien Schlüffe von einer Naturericheinung auf Die andere macht und Die 
Erſcheinungen felbft nah gewiſſen philoſophiſchen Borausiegungen ordnet und gegeneins 
ander flellt, ijt mit Mecht bei ten Phoſikern von Fach in Miferetit gefonmen,, da fie nit 
vermodht hat, klare Vorftellungen über tie Naturericheinungen zu entiwiceln. Da biele 
naturphilojophifche Anfiht Manches als bloße Kraftäußerung erklärt, Dem die andere Une 
Acht ein materielled Subftrat unterlegt, fo bat man ſie häufig als dynamische Anſicht 
gener ald der mechaniſchen entgegengelegt: dod gibt ed auch cine wahrhaft philoſo— 
phiſch⸗dynamiſche Behandlungsart, welche mit mathematiſcher Scärfe wohl vereinbar ift. 
Gewöhnlich theilt man die Phyſik in zwei Hauptzweige: 1) Tie mehanifhe Phyſik 
{m engern Sinne, die ed mit den Erſcheinungen und Kräften in den gasförmigen, tropfbars 
flüſſtgen und feften Körpern zu thun hat und demnach von dem Kalle, Shwerpunfte, Pens 
del, den Gapillaritätdericheinungen,, den Druck und der Bewegung ver tropfbaren und 
Iuftförmigen Flüſſigkeiten (Hydraulif, Aeroftatif und Aßrodynamik), dem Varometer und 
dem Schalle (Akuſtik) handelt; und 2) die Lehre von den Imvonderabilien (1. d.) 
ober den unwägbaren Stoffen, Eleftricität, Galvanidmus, Elektromagnetismus, Licht 
(Optik) und Warme. Ihnen ichließt fih no die Meteorologie (1.d.) an, die jedoch 
eigentlih nur eine auf die zufammengejegten Erſcheinungen in unjerer Atmoſphäre anges 
wendete Phyſitk ift. 

Schon ift der früheften Zeit wurden die Menſchen durch die eigenthümliche Lebens— 
weife in der Natur auf die Wunder derjelben aufmerkſam, und ihre Beobadtung äußerte 
von Anfang Einfluß auf das Leben. Bei den früheften Völkern des Alterthums finten 
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wir phyſikaliſche und aſtronomiſche Kenntniſſe, freilich nicht zu einem wiſſenſchaftlichen Gan⸗ 
zen geordnet. Bei Indiern, Aegyptern, Hebräern u, A. waren die Kenntniſſe, welche man 
über Natur und Naturerfcheinungen hatte, Eigenthum der Priefler und dienten ihnen zu 
Erhaltung ihres Anſehens, zur Unterbrüdung und Berormundung des Volkes. In Gries 
chenland aber entwand fih das höhere Willen durch den freien Geiſt des griechiſchen Koltes 
bald dem Prieſterthume und fand Obdach und heiligen Schug in den Schulen der Philo⸗ 
ſophen. Thales von Mile (600 v. Ehr.) fagte zuerft eine. Sonnenfinflerniß vorker; 
Anarimenes (520) fegte die Luft ald Princip der Körperwelt; Pythagoras au 
Samos (550) beförderte da8 Studium der Naturfunde; Leukipp und Demofrit von 
Abdera (gef. 404) verdienen ald Begründer der einentlihen Naturwiffenichaften genannt 
zu werden. Unaragoras von Klazomene (aefl. 425) und Empedokles von Agr 
gent, der erfle Gründer der Lehre von den 4 Elementen: euer, Luft, Waller und Erte; 
Platon (geft. 348) und Ariftoteles von Stagira (geſt. 322) find in ihrer Bhilos 
fophie für dad Studium der Naturwiſſenſchaften frudtbar und wichtig. Unter den Römen 
find in diefer Beziebung befonderd zu nennen der Xehrdichter Titus Lucretiud (gel. 
51 v. Chr.), der PHilofoph Lucius Annäus Seneca (gefl. 65 n. Chr.) und der un 
ermüdlihe Sammler Cajus Plinius Secundus (geft. 79 n. Ehr.). Im Ganı 
Tann fih die Phyſik in der Folgezeit und während des Mittelalterd weniger wifjenichaftlide 
Bortichritte rübmen bis auf Noger Baco (geb. 1214, geſt. 1292), dem freilich bei fer 
nem unermüdlichen @ifer, die Wiffenfchaft zu fördern, von Seiten der Geiſtlichkeit viele 
Hindernifie in den Weg gelegt wurden. Nichtige Speculationen, Alchemie oder Gelr 
maderfunft u. f. w. wurden in das Gebiet der Phyſik gezogen und als Hauptſache ange 
feben. Erſt gegen Ende des 16. Jahrh. wurde der Geift wieder von dieſen zu nicht 
führenden Speeulationen zur Beobachtung zurüd geführt, und man fann Franz Bacı 
von Berulam (geb. 1561, gefl. 1626) ald eigentlihen Nefluurator der Wiſſenſbah 
anfehen, indem er auf die Erfahrung als einzige lautere Duelle für das Studium der Re 
turgefege binwies, welchen Weg Galilei betrat und conjequent verfolgte. @alileode 
Baltlei (aus Piſa, geb. 1564, geft. 1642) und Keppler legten mit ihren Schülen 
eine unerfchütterliche Grundlage für Aftronomie und Phyſik durch Ausrottung tief einge 
wurzelter Irrthümer und Feſthaltung richtiger Thatſachen, die fle in ein mathematiſches Gr 
wand Eleideten, fo daß nad ihnen Sfaak Newton aus Woolfirope (geb. 1642, srl. 
1727) durch Begründung der bis zur neueften Zeit beibehaltenen empiriſch⸗mathe⸗ 
matifchen Methode der Naturwiflenihaft den ganzen Bau ber Wiſſenſchaft im Ielam 
wefentlihen Theilen vollenden fonnte. Die Bereicherungen, welche feit diefer Zeit das Ge 
biet der Phyſik erfahren bat, find fo umfaflend, daß wir hier nur im Allgemeinen an ie 
Verbeſſerung der in unvollfommener Geftalt ſchon früher befannten Thermometer, an de 
Entdeckung der Gasarten, die Erweiterung der Lehre von der Eleftricität, beſonders durh 
die Erfindung der Bligableiter und des Galvanidmus, die Polarifation des Lichtes, bis 
Nachweiſung der Verwandtfchaft zwifchen Elektrieität und Magnetismus sc. erinnern. Be 
den bedeutendſten Phyfikern des vorigen und jegigen Jahrhunderts nennen wir bejondel 
Benj. Franklin, geft. 1790, Joſ. Prieftley, gefl. 1804, Iof. Black, geft. 1799, Alt 


Balvant, geft. 1788 , Lichtenberg, geft. 1799 , Ierem. Benj. Richter, geſt. 1808, Ich. 


Wild. Ritter, geft. 1810, Cavendiſh, geft. 1812, Malus, geſt. 1812, Bolta, gef. 
1827, Davy, geft. 1829, Andre Marie Ampere, gef. 1836, und von den Lebenden 
Derfted, Biot, Faraday, Brewfter, Gay⸗Luſſac, Fechner, Pfaff, Dove, Seebed, de Lartı, 
Gauß, Weber, Boggendorf u. U. Bon dem Nugen der Phyſtk brauchen wir wohl fanm 
zu fprechen. Bu unfern Bebürfniffen, Bequemlichkeiten und Vergnügungen , wie zur I 
wendung von Gefahren Fönnen wir bie Kenntniß der Eigenfchaften und Wirkungen bet 
Naturförper nicht entbehren. Eine richtige und würdige Naturforfchung dient aber au 
dazu, um das finftere Gebäude des Aberglaubens zu flürzen und liefert die ſchoͤnſten Ve⸗ 
weife von dem Dafein einer weiien Weltregierung. Zur nähern Kenntniß ber Bhnfl 
berweifen wir auf Gehler's, Wörterbuch der Phyſik“ (neue Aufl,, 11 Bde, Lpz. 1825— 
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45); „Handworterbuch der Chemie und Phyfit* von Auguſt, Barentin, Dove a. (Berl, 
1842 flg.); Baumgartner „Die Naturlehre 2c.” (8. Aufl., Wien 1844—45); Biot 
„Xehrbud der Erperimentalphuflt *, bearbeitet von Yechner (5 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1829); 
Brandes „Borlefungen über die Naturlehre* (3 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1843 —44); 
Bonillet „PHyftk*, bearbeitet von I, Müller (2 Bde., 2. Aufl, Braunſchw. 1845); 3, 
Müller „ Grundriß der Phyſtk und Meteorologie” (Braunſchw. 1846); Goͤtz „Elemente 
Der Phyſik nach mathematiſchen Brundfägen * (Xpz. 1846) und Buff „ Grundzüge der Ex⸗ 
perimentalphyfik“ (Heidelb. 1846), fowie auf D. Marbach's „Phyſtkaliſches Lexikon“ 
(2. Aufl., Lpz. 1849 flg.). Die wichtigſten Journale für Phyſik find „Poggenporfs 
Annalen“, früher von ®ilbert herausgegeben und die „Annales de chimie et de physi- 
que‘‘; die beſten Sammelwerfe für die neuen Fortſchritte Fechner's, Repertorium der 
Boy” (3 Bde., Lpz. 1832) und das von W. Beet und U. Seebeck in Berlin heraus- 
gegebene „ Repertorium der Phyſik“. 

Phyſikaliſche oder phyjifche Geographie, f. Seographie. 

Phyfikotheologie nannte man früher überhaupt die natürliche Theologie und 
Begriff darunter die auf Phyſik ld) gründende Theologie oder Gotteslehre, die aus der Ber 
trachtung der Natur und aud den in derfelben vorgehenden Ericheinungen die Erfenniniffe 
von Bott und religiöjen Gegenfländen herleitet. Im engeren Sinne verfteht man aber 
enter Phnftfotheologie nach ihrem Hauptinhalte, dem phyſikotheologiſchen Beweile, den 
Verſuch, aus der regelmäßigen und weiſen Einrichtung der Natur dad Dafein Gottes zu 
folgen. Der phyſikotheologiſche Beweid beruht auf Bolgendem: die in ber 
Ratur unverfennbare Schönheit, Ordnung und Zwedmäßigfeit aller Dinge kann nicht ale 
weſentliche Cigenſchaft in den Dingen felbft gegründet, fondern muß durch ein vernünfti« 
ges, von den Dingen verſchiedenes Weſen hervorgebradit fein, und dieſes Weſen iſt Bott. 
Bas man gegen diefen Beweis eingewendet hat, daß man dadurd) nur auf einen Ordner 
und Baumeifter der Welt und nicht auf einen Urheber derfelben komme; daß Gottes moras 
liſches Weſen ganz unberüdfichtigt bleibe, daß man nicht willen Eönne, ob unfere Vor⸗ 
flellungen auch wirfli den Dingen entſprechen, ift allerdings gegründet. Jedoch in Ber- 
Sendung mit den übrigen Beweiſen für das Daſein Gottes, dem unmittelbaren Gottes⸗ 
bewußtſein, dem ethikotheologiichen, ontologiichen und kosmologiſchen Beweije (vergl. d.) 
erbält dieſer Beweis jeine volle Kraft und ift befonders bei dem Volksunterrichte wirkſam. 
Beſonders Engländer und Deutſche (unter Xegtern vor Allen Reimarus) haben diefen Bes 
weis hervorgehoben und die ganze P. weiter audgebildet. 

Phyſiognomik if die Kunft, aus dem äußern Unfehen, befonders aus dem Ges 
fihte (Phyſtognomie) eines Menſchen fein Inneres, feine geiftige, Intellectuelle und mora» 
liſche Beichaffenheit zu erfennen. Indem fie immer zunähft von den Gefldhtözügen eines 
Menſchen ausgeht, nimmt ſie zugleih Rückſicht auf das ganze eigenthümliche Erfcheinen 
desjelben in Kleidung, Sprache, Umgang u. |. w., infofern fi daraus auf gewifle geiftige 
Beichaffenheiten fchliegen läßt. Sie fügt fid) zumal auf die allgemein geltende Beobach⸗ 
tung, daß dad Innere fi durch dad Aeußere nad) Naturgeiegen, unter welchen beide ver= 
bunden find, ausdrüde, inten zwifchen beiden eine Wechielwirfung flattfinde. Demnach 
wird fich der Beift in feinem äußerlich Sichtbaren, dem Körper, abipiegeln und am deuts 
lichſten in denjenigen Theilen, die wit ihm am nächften in Verbindung ftehen. Diefe Vers 
bindung iſt num aber zumal die durch die Sinnesorgane, durch weldye der Geiſt alle Ein- 
drüde von außen empfängt. Die vorzüglidften Sinnesorgane aber Haben ihren Sig an 
der Vorderſeite des Kopfes, aljo wird ed auch diejer Theil jein, das Geſicht in welchem fi 
vorzugsweiſe der Geiſt verfündet. Deshalb wird auch das Geficht ſchon jeit alter Zeit der 
Spiegel der Seele genannt und fleht in der Phyflognomif unter allen Mitteln, auf das 
Innere des Menſchen zu fließen, oben an. Bei Betradhtung desſelben flieht der Phyſio⸗ 
gnomifer auf Größe, Umfang, Bildung, Färbung, Glätte oder Runzelung, Fülle oder 
Magerfeit des ganzen Geſichts oder einzelner Theile, auf Ebenmaß der Theile untereinander, 
auf VBerhältnig zum Körper und zum Schädel u, ſ. w., auch auf Haare, Sprade und 
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Stimme, wie zuletzt auf die ganze Geſtalt des Menſchen und auf fein Erfcheinen, wie sen 
erwähnt. Theils aus Beobachtung feiner felbft und nad geſammelten eigenen und nad 
Erfahrungen Anderer abflrahirt er fich gewifle Regeln, nad) welchen ex dann nom Arufern 
auf daB Innere eines Menfchen Ichließt, was freilich bei der großen Mafle von Ausnahmen, 
da ser eine Menſch mehr als der andere über feine Gefichtszüge m. ſ. w. zu gebieten vermag 
und die Kunft, fich zu verſtellen, verfleht,, oft zu großen Irrthümern führen fann und eine 
große Beobadhtungsgabe nie zu einem gewiffen Mefultate führen kann. Bu Hülfe nimmt 
anfer dem Angeführten der Phyſiognomiker nod die Phyſiognomien, wie fie fi bei ein 
zelnen Thierarten auödrüden, wo man dem Wolfe nady feiner Kopfbiltung räuberiige 
Tüde, den Fuchſe Liſt und Verichlagenheit, dem Loͤwen Stärfe und Großmuth zuidreih 
u. f. w., und verzleicht mit ihnen das menſchliche Geſicht. Wie fchwer aber und unfläe 
man aus dem Aeußern des Menſchen auf fein Inneres zn ſchließen vermag, zumal, da wohl 
chwerlih ein Menſch mit grüntlicher Kenntniß des menfchlidhen Körpers genügende Erjah⸗ 
rung und vollfonmenfte Beobadhtungsgabe verbunden bejigen möchte, tft leicht zu erkennen, 
und daher ift edauch gefommen, dap man der Phyſtiognomik bedeutende Einwürfe ſtets ent: 
gegengeftellt und von ihr behauptet Hat, daß fie nie zur Wiflenfchaft fi erheben werk. 
Sie wiſſenſchaftlich zu bearbeiten Hat Lavater verſucht, ſich aber viele Mißgriffe zu Oculten 
kommen laffen, weöwegen er auch vielfadh angegriffen und widerlegt worten ifl. har 
finnige Oruntzüge einer Theorie der Phyſtognomik hat 3. Iac. Wagner in feinem Bude 
„Ueber die Natur der Dinge* (Lpz. 1803) aufgeftellt. Vgl. I. K. Lavater, Von de 
Phyſtognomie“ (2. St., pz. 1772); 3. K. Luvater „ Phyſtognomiſche Fragmente pn 
Beförderung der Menſchenkenntniß und Menſchenliebe“ (1 —4 Verſuch, Lpz. 1775—18, 
gr. 4. m. K.); Orbil. Anthropoocopuſs,„Verſuch einer Geſchichte der Bhpyflegnemit ua 
der damit verbundenen Wiſſenſchaften“ (Wien und Lpz. 1784); La Sue's, Grundlinke 
zur Phyſtognomik aller lebenden Körper vom Menichen bis zur Pflanze * (aus dem aan. 
mit nöthigen Zufägen, Lpz. 1798); Cöleflin Stöhr's, Phyſtognomik, oder Kunſt, die 
Menichen aus tem Geflchte zu beurtheilen“ (2 Ihle., Cob. 1804, 4.). 

Phyſiokratiſches Syſtem, |. Handelspolitif. 

Phyſiologie, tft nad der uriprüngliden Bedeutung des Wortes beinahe gasj 
gleichbedeutend mit Naturphilofophie; doch ſchon feit langer Zeit if} dieſer Name mar 
nur in beichränfterem Sinne gebraucht und für denjenigen Theil der Naturwiflenichafen 
beftiimmt, welcher im Ullgemeinen von der Urt der Eriftenz der lebenden Körper uad mn 
den Kräften, durch welche die Verrichtungen in ihnen geſchehen, handelt. In diejem Slam 
aufgefaßt, ift die Phyſtologie in neuern Zeiten richtiger Biologie (Xehre vom organiſchen 
Xeben) genannt, inforern als dadurd die Wiſſenſchaft bezeichnet wird, welche bauptiähhl 
in der Kenntniß terjenigen Eigenthümlichfeiten befteht, weldde den lebenden Körper van 
der todten Materie untericeiten. Im engern Sinne heißt Phyftologie die Lehte vona 
Berrihtungen der Theile, aus weldhen ein Organismus oder thieriſcher Körper befehl, 
und ihre hauptiächlichite Aufgabe bejteht darin, Die Geſetze, nad welchen im gefunden Je 
ftande die Theile thätig find, zu entwickeln; den Nutzen und die Art der Verrichtnug einel 
einzelnen Organed zum Ganzen, und dad Neben= und DMiteinanderwirken aller anzugeben, 
und ſo einen möglichſt vollftändigen Begriff vom Xeben des geiunden menichlidgen Körmped 
feftzuftellen. Stellt fie jeh Diefe Aufgaben, fo wird fle, zum Unterſchiede von der Bielogit, 
Bhrfiologie des Menſchen genannt und Rudolphi, in feinem ſchätzbaren Werke (Grundrij 
ber Phyſtologie), beichränft ſich blos auf dieſe, gerade, ald verflünde es fi von ſelbſt, daj 
(nad) Galen's Meinung) nur menschliche Ph. unter dem Begriffe Ph. verftanden werden (el. 

In Hinſicht auf ihre Stellung unter den mediciniſchen Wiflenfchaften erfordert die 
Bhuflologie das vorgängige Studium der Naturkunde im Allgemeinen, der Phyſik, Ruhe 
matif, Chemie, Anthropologie, Pſychologie und Anatomie, obgleih die letztern drei (gen 
als Unterabtheilungen derjelben betrachtet werben Eönnen, und bildet ſonach den Schluß der 
Wiſſenſchaften, welche fih mit dem regelmäßigen Zuftande ber natürlichen Dinge beſchäfti⸗ 
gen. Zum Studium dieſer Wiſſenſchaft ift aber die Kenutniß der Bathologie und die 
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Beohadktung vathologiſcher Zuflände und Vorgänge unerläßli, weil oft aus biefer erſt ſich 
vhyſtologifche Reſultate folgern laſſen. Die Phyſtologie ift zwar felbft ein weites Feld 
für Forſchung und Brobachtung, dient aber doch nur den mebichniihen Wiſſenſchaften als 
Mittel zum Zweck; weshalb fie ſich auch mit der Medicin im Ganzen von jeher eng verbun« 
den entwidelte. : Much lagen ſtets phyfiologiſche Grundfäge den mebicinifchen Syſtemen 
zum Grunde. Je unzureichender daher die phyſtologiſchen Kenntnifle weren, defto mangels 
bafter waren auch dieſe Syſteme; am unbaltbarften aber bewiefen fi ſtets diefenigen, deren 
Grundlage ‚nicht eine beobachtete Thatſache, Tondern eine Hypotheſe war. Sippofrates 
befnß zwar. nur geringe phyſiologiſche Kenntniffe, demungeachtet war feine Medicin vorzüg« 
lich weil fie fi auf unbefangene Raturbetrachtung fügte. Galenus (f.d.), ausgerüftet 
mit umfaffender Kenntnif des bis dahin Entdeckten gab feinem mebdicinifchen Syfteme eine 
vhyftologiſche Unterlage, auf welcher e8 ſich bis zu Ende des Mittelalters erhielt. Während 
diefer langen Zeit Hatte ſich die anatomifche und chemiſche Erkenntniß erweitert und eine 
mene Epoche der Pſychologie vorbereitet. Baracelfus (1.d.), der Neformater der Me- 
dicin, umd feine Nachfolger, van Helmont (f. d.) und Sylvius (ſ. d.), werfielen, weil 
fe ih von Speculationen nicht frei zu halten wußten, in AUbwege (ſ. Jatroche miker) und 
felbR Harvey's (ſ. d.) folgenreihe Entdedung des Blutumlaufd führte in der unmittelbar 
Darauf folgenden Zeit zu den Irrthünern der Jatromathematifer (f.d.), denen Stabl 
(ſ. d.) fein Syſtem entgegenftellte, da8 die unerkannte Urſache des Lebens in einem geiftigen 
Principe ſuchte. Der große Haller (f. d.) führte eine neue Epoche der Ph. Berauf, In« 
Dem er theils durch feine Xehre von der Irritabilität (f. d.) künftigen Entmidelungen 
vorarbeitete, tbeild auch mit raftlofer Forſchung die verborgenen Wahrheiten der Natur and 
Licht zog. Ihm vorzüglich, in Verbindung mit den Fortſchritten aller Naturwiffenfchaften 
und mit der fcharfen Kritik der Kant'ſchen Philofophie, darf man es zuichreiben, daß bie 
Unzulänglichkeit der Speculation immer mehr erfannt, die Phyſtologie aber von Iceren, un⸗ 
haltbaren Hypotheſen gereinigt und auf pofltive Grundlagen zurüdgeführt wurde. Zwar 
gab auch diefer Standyunft wieder Veranlaffung zu einjeitigen extremen Auffaflungen der 
Phyſtologie, doch hat Schelling's (ſ. d.) Naturphilojophie nicht wenig beigetragen, 
dieſe Extreme auszugleichen, indem ſie ein höheres, nur aus feinen Wirkungen, nicht in 
feinem Weſen erfennbares und die Erjcheinungen des organischen Lebens ergebendes Princip 
amerfannte, dabei eine firenge Skepſis bandhabte und eine Fi8 an ihre äuferflen Grenzen 
führende Planmäßigkeit beobachtete. Als audgezeichnete Phnflologen der neuern Zeit nen- 
nen wir unter den Branzofen Bichat,' 8. Dumas, Richerand, Fodéré, Chauffier, Cuvier, 
Brouſſais, Dupuytren, Fourcroh, Vauquelin, Magendie, Prevoſt u. A.; in England 
Abernethy, Lawrence, E. Home, Brewfter, &. Bell, Nicole, Brodie, U. Cooper, Weftrumb, 
Shaw u. U. ; den Amerikaner Marſhal und von den Deutihen Blumenbab, Hildebrandt, 
Die Gebrüder Treviranus, Rudolphi, Sömmerring, Weisberg, Alex. von Humboltt, Ph. 
3. v. Walther, Döllinger, die Gebrüder Weber, Carus, Ghrenberg, von BVaer, R. Wags 
wer, Rathke, Burdach, Tiedemann, Gmelin, Burfinje, Joh. Müller, Balentin u. U. Bar. 
Bierer Anatomiſch⸗phyſtologiſches Realwörterbuch“ (8 Bde., Lpz. 1816— 29), Burdach 
„Die VPhyſtologie als Erfahrungswiſſenſchaft“ (6 Vde., Lpz. 1826 — 40) und J. 
Müller „ Handbuch ter Phyſtologie des Menſchen“ (2 Bde., 3. Aufl., Kobl. 1837— 40), 

Phytochemie, Phytologie, Photonomie, ſ. Pflanzen. 

Piacenza, ein vom Bo und den Apeninnen begrenztes Herzogthum, zaͤhlt 
gegen 188,000 Einw. und theilte immer das Schidjal Parmas (1. d.) mit dem es ver— 
einigt war und noch if. Die Statt Piacenza, im Alterthum Placentia, franz, Plai— 
fance, liegt am rechten Ufer des Bo und hat 35,000 Einw. Sie ift eine zwar regelmäßig 
und ſchön gebaute, aber jegt verödete Stadt. Alle Gebäude find bier, was in Italien ſel— 
ten if, von Badfteinen erbaut. Die Stadt ift Sig eines Biſchofs, reich an Kirchen und 
Klöftern unter denen ſich befonders die Kathedrale mit gemalter Kuppel ausgezeichnet und 
Hat ein Gymnaſium, ein Theater, eine Bibliothef von 36,000 Bänden und mehrere 
HSospitäler. Auch ift P. befeitigt und in der hieſtgen Citadelle hat Oeſterreich das Be⸗ 
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ſatzungsrecht. Die Stadt wurde 218 v. Ehr. von den Romern als Vormauer gegen 
Hannibal erbaut, von den Balliern faft ganz zerflört, aber von den Römern wieder aufs 
gebaut und befefligt. Im Mittelalter, wo bier 1095 und 1432 Kirdgenverjammlungen 
gehalten wurden, ward ſie abwechjelnd von verfchledenen Geſchlechtern ihres haben Ads 
beberricht, kam dann an bie Viscontis, endlih an das Haus Barnefe, und theikte ſeitden 
das Schickſal Parmas. 

Piacenza, Herzog von, ſ. Lebrun, Charl. Franc. . 

Piano nennt man in der Muſik den ſchwachen, Pianiſſimo ben noch ſchwaͤchern 
Ton, entgegen dem Forte, Fortiſſino. Die Zeichen hievon müſſen von ben audübenden 
Künſtlern wohl beachtet werden, wo die Soloſtimme, mag fle Vocal⸗ oder Inſtrumental⸗ 
flimme fein, gehörig durddringen und deutlich vernehmbar fein fol. Gute Orcheſter 
erböhen auch durd; Präcifton den Genuß, welden Chöre, Symphonien, Fugen u. dgl. ges 
währen, denen zwar oft Soloftimmen, Eeinesweged aber jene Zeichen fehlen. 

Pianoforte oder Fortepiano, ein Taflinftrument, deffen Saiten über mehren 
auf dem Refonanzboden aufftehende Stege geipannt, durch Eleine belederte Hämmer mine 
ber Taften in Schwingung gelegt und, wo ein Nachhallen nicht beabfichtigt wird, nad Be 
rührung der Tafte fogleich wieder mitteld lederner Dämpfer gedämpft werden. Das P. 
bat, hauptſaͤchlich durch Fülle, Stärke und Dauer des Tones das früher gebräudplicde Cla⸗ 
bier ganz verdrängt. Um die Stärke des Tons noch zu vermehren, hat man auch die Zahl 
der Saiten für jeden Ton vermehrt, fo daß jegt Pianofortes gewöhnlich dreichörig, d. h. 
für jeden Ton drei Saiten vorhanden find, und die Hämmerchen ſchlagen gewöhnlich von 
unten an die Saiten. Theils eine Veränderung, theil eine Verlängerung des Tond wir 
hervorgebracht durch Die Züge, deren man aber gegenwärtig nur wenige anzubringen pflegt. 
Die weſentlichſten darunter find: 1) der Zug, durch weldyen die Dämpfer gehoben werden, 
bezeichnet durch Ped. (Pedale), oder #H-, während das Kallenlafien der Dämpfer derh 
einen Stern angedeutet wird; fodann 2) die Verſchiebung, bezeichnet duch a usa 
chorda, weil bier der Sammer nur eine Saite berührt, was einen fehr fanften Ion ber» 
vorbringt. Dem Clavier ſteht das Bianoforte in dem Punkte nah, daB bei jenem be 
Anfchlag der Finger auf die Bildung des Tones größern Einfluß hat, während die Tim 
bei dem Pianoforte gleichfan fertig und bereit liegen ; doch kann audy hier durch guten An 
ſchlag noch fehr viel für den Ton gethan werden. Ihrer Geftalt nach find die Pianoforied 
entweder tafelförmig oder flügelförmig. Erſtere find gewöhnlich ſchwächer im 
Tone, die legten zerfallen wieder in lange Flügel und Stuge. Den langen Flügeln wird 
als Goncertinftrumenten der größte Umfang und die größte Stärfe gegeben. Der gewöhts 
liche Tonumfang des Pianofortes ift 61/, Octave von dem tiefen Contra-C ausgehen. 
Auch hat man Pianofortes in aufrechtfichender Form gebaut, die aber wenig in Gebrand 
gekommen find. Erfunden wurde dad P. in Dresden um 1717 von Chr. Gottlieb Sri 
der aus Hohenſtein in Sachſen, doch erhielt ed erft allmälig durch Berbeflerungen den Grad 
der Vollkommenheit, durch welde ed gegenwärtig bei allen muſikaliſchen Unterhaltungen 
eine fo bedeutende Nolle ſpielt. Un Stärfe und Feſtigkeit zeichnen ſich die engliſchen 
Pianofortes vor allen andern aus; fle find aber fchwerer zu behandeln und ſehr foflbar. 
Unter den deutichen Kortepianos nehmen die Wiener und Xeipziger den erflen Hung ein 
und zwar in Wien die von Streicher, Stein, Bölendörfer, Tomaſchek, in Leipzig die aus 
den Babrifen von Breitfopf und Härtel und Schambach und Meerhaut; auch die Inftrw 
mente von Irmler und von Ziegler in Leipzig, fowie Die von Roſenkranz in Dredben, 
wo die tafeliörmigen vorzüglich beachtenswerth find, verdienen Erwähnung. — Die be 
rühmteften Bianofortefhulen find die von Löhlein, nachher durch A. E. Müller un 
zulegt von Ezerny herausgegeben, Adam, Hummel, Kalfbrenner und endlich und haupt 
fählih die von Czerny. 

Piariften, Bäterderfrommen Schulen. Die gemeinnügigen und zeit 
gemäßen Drden, ein Seminar zur Beförderung befferer Erziehung und geregelteren Unter 
richts der Jugend, fliftete zu Anfang des 17. Jahrhunderts der Spanier Joſeph Gafalanza, 
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zunaͤchſt blos für Nom; er wurde aber feines großen Nutzens wegen vom Papft Paul V. 
1621 beflätigt, und im Befige aller Privilegien der Bettelorden verbreitete ſich derſelbe feit 
1690 in Italien, den öſterreich. deutichen Staaten, in Böhmen, Mähren, Litthauen, Ungarn 
und Polen, wo feine Bliever Biaren genannt wurden. Sie find Weltgeiftlihe und 
übernehmen neben den drei gewöhnlichen Gelübden noch das vierte, welches den unentgelb- 
lien Unterricht der Jugend in der Meligion und den Wiffenfchaften betrifft. Mit den 
Sefuiten, denen fie im Aeußern gleich waren, geriethen fie bald in Streit, weil fie, frei von 
der Jenen eigenen Politik, Gewiffenloftgfeit und Herrihiucht, nur den wahren Vortheil der 
chriſtlichen Kirche im Auge Hatten und behielten und raftlos an der Bildung ded Volkes 
arbeiteten. Wurden fie au als Widerfacher und Feinde jefuitifcher Umtriebe von Inno—⸗ 
cenz X. beichränft, fo wuchs doch das Anſehen ihres Ordens, welches fie Durch raſtloſe 
Thätigkeit in den Schulen unter Joſeph's ll. Negierung ficherten und ihre Würbigfeit durch 
Die unter ihrer Leitung ſtehenden Schulanftalten in Polen und Ungarn, durch die anfehne 
lichen und blühenden Gollegien in Defterreih, Schleften, Mähren und Böhmen bezeugten, 
Die Ordensregeln der Piariften, die unter Leopold mit wenigen Uenderungen auch ſtaato⸗ 
rechtliche Sanction erhielten, wurden lange Zeit gebeim gehalten, und erft die 1783 zu 
Halle eriienene, von Seyfert verfaßte Schrift „Drdensregeln ber Piariften * (2 Bde.) hat 
dieſelben befannnt gemadht. 

Piaſecki, Pawel, lat. Piasecius, einer der beſten polnifchen @ejchichtäichreiber, 
geb. 1585, widmete fich dem geiftlichen Stande und erhielt auf den Afademien zu Krafau 
und Prag, dann in Nom feine Ausbildung. König Sigismund II. zog ihn an feinen 
Hof, wendete ihm feine Gunft zu und benugte ihn eine Zeit lang bei feinen Eorreipons 
denzen. Nach und nad erftieg P. Die höheren geiftlihen Würden in Polen, wurde 1643 
Biſchof von Praemyil und flarb 1649. Seine Zeitgenoffen rühmen feine Geiftesbildung, 
feine Gelehrſamkeit, feine Toleranz und feine tiefchriftliche Milde. Er ſchrieb ein „„Chroni- 
con gestorum in Europa singularium‘‘ (Kraf. 1645 und 1648) daß eine fehr freimütbige, 
unparteiifche, befonderd in Nüdftht auf Polen genaue Geſchichte Europas vom Jahre 1592 
bis 1645 enthalt. 

Piaſt, ein Landmann zu Krufzwice in Groß-Polen, Es wird von ihm erzählt, 
daß er nicht nur zur Zeit der Hungersnoth die Kauptftadt Gneſen mit Meth und Brobd, 
fondern aud aus feinem Wunderfaffe die Vornehmen, welde nad Popiels II. Tode zur 
Wahl des Herzogs zu Kruſzwice verfammelt waren, mit Meth verforgt habe, weghalb dieſe, 
auf ihn aufmerkfjam gemadt, ihn zum Herzog gewählt haben jollen. P. ſchlug jeine Reft- 
den; 842 zu Gneſen auf, regierte mild und gut und führte während einer 50jährigen Re— 
gierung glüdliche Kriege, Die fein tapferer Sohn Ziemovit feit 892 fortjegte. Er ift der 
Stammpater des piaftiichen Herrſcherſftammes, der die Linie der Könige von Polen und die 
der Herzöge von Schleften umfaßt. Die erftere fängt mit dem Stammpater an; der männ« 
liche Zweig flarb 1370 mit Caftmir II. aus, worauf Jagello von Litthauen ald Wladis— 
law 1. 1386 als erfter Jagellone Polens Thron beftieg ; die weibliche Linie der Piaſten 
erloih in Polen 1669. Die fürftlich jchlefiiche Linie der Piaſten beginnt mit Ladislaw II., 
der vom Papſte Eugen II. in den Bann gethan, von Polen verlaffen, von feinen Brüdern 
beflegt und 1148 mit feiner Familie nad) Deutichland verjagt, erfler piaftiiher Herzog in 
Scleften ward. In Georg Wilhelm, Herzog von Liegnig, Brieg und Wohlau farb 
1675 die männliche; mit Charlotte, Gemahlin des Herzogs zu HolfteineWiejenburg 1707, 
die weibliche Linie der Piaften auch in Schleften aus. 

Piaſter ift eine Münze in Spanien von Silber, erft jeit dem 17. Jahrhundert von 
runder Form, deren 9 bis 10 eine Mark ausmachen und einzeln einen Werth von 
1 Thaler 13 Nor. 3 Pf. haben. Die alten Piaſter gelten 10, die neuen 8 Realen. 
Der italieniihe Piaſter, namentlih die der Päpſte Clemens' XI. und XII, 
tft eine Nahahmung des ſpaniſchen Piafterd, und galt 10 Paoli, der halbe 5 Paoli und 
der Viertelpiafter, auh Piastrino genannt, namentlid in Toscana, 21/, Paoli oder 
10 Ngr. Ebenſo wie in Spanien gelten die ältern Piafter 1/, bis 1 Paoli mehr als bie 
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‚neuern. — Der türk. Viafter Hat mit dem fpan. nichts gemein, wird in Silber ausge | 
prägt, ift meift ein Xoth ſchwer, aber in neuerer Zeit jelten von feinerem Gehalt ald jchn 
löthig, im Werth daher — 21 Ngr. Der einheimijdhe Name iſt Gruſch. Der Piaſter 
dat AO Para oder 120 Asper. 

Piave, ein Küftenfluß des adriatifchen Meeres im lombard.venetian. Koͤnigreiche, 
entfpringt auf den tiroler Alpen, berührt die Orte Pieve di Cadore, Belluno und dad Ge⸗ 
biet von Feltre und Trevijo, wird von Noventa an ſchiffbar, nimmt den Gordenole und den 
Piaveffafanal auf und theilt fih in zwei Arme, von denen der Hauptarm bei Porto ti 
Cortellazzo, der andre mehr ſüdweſtlich ins adriatifhe Meer ſich ergießt. An der Bien 
fand am 8. Mai 1809 ein Gefecht zwiichen den Franzoſen und Italienern unter dem Bir 
fönig Eugen und den Oefterreichern unter Erzherzog Johann ftatt, das troi ber tapiem 
Gegenwehr der Defterreicher mit tem Rückzuge der Letztern endigte. 

Piazzi, Giufeppe, einer der angefehenften Aftronomen neuerer Zeit, gebeten m 
Ponte im Veltlin am 16. Jul. 1746, geft. am 22, Jul. 1826, trat 1764 in den Iheatiner 
Orden zu Mailand, hatte aber von den Mönchen manche Unbill zu ertragen, da fie fid ve 
feinen hellen Anftchten entſetzter und ihn verfegerten. Durch den Unterricht des Tiraboddi, 
Lefueur und Jacquier gebildet, erhielt er 1770 eine Profeffur auf der neu errichteten Unis 
verfltät zu Malta, kehrte nach deren Aurhebung nad Nom zurüd, ging nad) Ravenna un 
wurde nach verfchiedenen merkwürdigen Schidialen Vrofeffor der Dogmatik am Inſtint 
St. Undread de Valla zu Nom, wo er aud) den Pater Chiaramonti fennen lernte, da 
Freund desfelben wurde und blieb, felbft als Chiaramonti als Pius VII. die päpftlid 
Tiara erhielt. Bald nachher berief ihn der Bice-König, Fürſt Caramanica zur Profefur 
der Mathematif nad Palermo und er erhielt den Auftrag eine Sternwarte zu ba. 
Piazzi ging deshalb auf Meilen, nad Branfreih, wo er mit Kalande, Jeaurat, Bailk, 
Delambre, und nad England, wo er hauptiächlid mit Maskelyne und Gerſchel befanm 
wurde 1738, Nach feiner Rückkunft begann der Bau der Sternwarte 1789, auf da 
Piazzi, ſobald fie vollendet war, feine Beobachtungen anftellte. Er entwarf ein Sterne 
zeichniß von 6784 ©t., dem bald (1814) ein zweites und reichhaltigereß folgte. Inzwiſchen 
hatte er 1804 einen neuen Planeten, die Ceres (j. d.) entdeckt und darüber eine eigen 
Schrift verfaßt. Dabei muß aber auffallen, das ein jo fcharfjinniger Aftronom, wie Piapi 
war, die Beobachtung des Kometen für etwas Nutzloſes erklärte. Er hat Vieles geſchri 
ben , oft zerftreut in gelehrten Iournalen ; das Befte außer feinen Sternfatalogen find die 
„Lezioni di astronomia“ (Balermo 1817, 2 Bde.). Im demfelben Jahre, ald er dit 
Werk berausgab, ernannte ibn ter König von Neapel zum Director der Sternwarit in 
Neapel und Valermo, deren Leitung er in den legten Jahren feines Lehens feinem Sul 
Cacciatore überlteß, während er ſelbſt an der Umbildung des Unterrichtsweſens in Neapel 
und Sicilien lebhaften Antheil nahm. Er farb zu Neapel in einem Alter von 70 Jahren. 

Pic heißt ioviel, als bober fpiger Berg. Bekannt find befonders der Pic auf Ir 
neriffa, einer der Canari'ſchen Infeln (1. d.) und mehrere Pics der Pyrenäen (ſ. d.. 

Picard, Louis Benoit, ein fransöfticher Kuftipieldichter, neben dem franzöftidr 
Kotzebue Pigault fe Brun der angeſehenſte Komiker in der neuern Kiteratur, iſt am 29. Juh 
1769 geboren und ging gegen ten Willen ſeines Vaters, eines Procuratord in Parid, zu 
Buhne, hatte aber mist das Glück, in den gewählten Rollen eines Schautpielerd zu ge 
füllen. Seiner Neigung zur Komik zufolge ſchrieb er hierauf mehrere Xufiipiele von went 
Geſchmack, bis Das beirällig aufgenommene „Le badinage dangereux“ ihn zu weite 
Arbeiten ermuthigte. Neben einer großen Anzabl nicht mißlungener Komötien, die A 
jhrieb, unternahm er c8 auch, die Franzoſen, welde ibn ifren petit Moliere nannten, wie 
der ald Schauipieler zu ergögen, obne daß er hierin beſondern Ruhm erlangt hätte. © 
erhielt die Direction des Iheaterd Louvois, und ald er der Bühne entfagt batte, aud die 
Direction der Oper 1807, war in Die zweite Claſſe des Inſtituts berufen worten 
und 309 ſich 1816 in Ruhe zurück, worauf er 1828 als geachteter Kuftfpieltichter in Parıd 
farb. Seine vielen dramatiſchen Stüde, zu denen die neueften noch nicht beigefügt find, 
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erſchienen zuſammen zulegt al6 „‚Oeuvres de Picard‘ (8 Bde., Bar. 1821 — 22). Iffland, 
Th. Hell u. A. Haben mande feiner Komödien ind Deutfche überſetzt. Ueberdies hat er 
aud eine Anzahl Romane gejchrieben „‚Aventures d’Eugene de Senneville et de G. De- 
lorme“ (4 Bde., Bar. 1813); „L’exalte‘‘ (Par., 4 Bde); „Le Gilblas de la r&volution“ 
(5 Bde. Bar. 1824). 

Bicarden, ſ. Udamiten. 

Picardie, eine der ehemaligen 32 großen Provinzen Frankreichs, im nordöftlichen 
Theile deöfelben, begrenzt von der Champagne, den Niederlanden, der Normandie, Isle de 
France und dem Meere, zerfällt gegenwärtig in die Departements Pas de Ealatd, Sonme, 
Dije und Aisne. Der Boden ift größtentheild eben und wird von der Somme, Dife, 
Sande, Authie, Lys, Aa, Deule und Scarpe durdhfloffen, trägt Getreide und andre Feld— 
früchte, etwas Wein und Hat auch an manden Stellen Steinfolen. Die Haupiſtadt war 
Amiend. Dazu gehörte auch die Grafſchaft Bonthieu mit der Hauptſtadt Abbeville. Sie 
fam frühzeitig unter tie Herrichaft der Sranfen, deren Könige zuerft in Amiens reftdirten. 
Philipp von Elſaß, Graf von Blandern, erhielt die Grafſchaft P. mit feiner Gemahlin 
Eliſabeth zum Brautichuge,; Doch nach feinem und feiner Verwandten Tode fiel fie an 
Frankreich zurüd, mit welchen fie fortan ununterbrochen vereinigt blieb. 

Picart, Etienne, mit dem Beinamen le Romain, ein berühmter Kupferftecher, geb. 
zu Paris 1631, arbeitete lange Zeit in Rom und lieferte nach feiner Zurücdkunft einen 
großen Theil zu der unter dem Nanıen „Cabinet du Roi‘ berühmten Kupferftihfammlung. 
Er war ein Proteflant und zog, um den Religtonsverfolgungen zu entgehen, 1710 mit 
feinem Sohne nah Holland, wo er 1721 zu Amfterdam flarb. — Sein Sohn Ber» 
nard ®., geb. 1673 (nah Andern 1663), erwarb ſich frühzeitig einen großen Auf als 
Kupferſtecher und als Zeichner. Sebaftian Keclere war fein Lehrer in der Perfpective und 
in der Arditectur. Im der Kunft der Compofition bildete er fih nah van Schuppen. 
Sein Fieblingsgeichäft war, die Manier anderer Meifter nachzuahmen, worin er ein fo 
außerordentliches Talent bewies, daß ſelbſt Die geübteften Kenner feine in Guido Reni's 
und Rembrandt's Weiſe geftochenen Blätter für Originalien diefer Künfller hielten, Er 
nannte dies „feine unſchuldigen Betrügereien * und erwarb ſich damit jowohl in Frankreich, 
als in Holland, wo er feit 1710 mit feinem Vater lebte, vieles Geld. Doch fah er mit 
der Zeit bei ten vielen Beftellungen, die er erhielt, fd außer Stand, jeine Arbeiten forg« 
fältig auszuführen, weshalb jchon bei feinem Leben feine Altern Arbeiten geichäßter waren, 
als feine jpätern. Er farb zu Amftertam 1733. Seine befannteften Werke find feine 
Kupferftihe zu tem von 3. F. Bernard und Bruzen de la Martiniere herausgegebenen 
„Traité des ceremonies religieuses de toutes les nations“ (Amſt. 1725—43, 11 Fo— 
liobände) ; zu feinen vorzüglichften Arbeiten gehören der Kindermord nad feiner eigenen 
Zeichnung, die Zeit, wie jie die Wahrheit enthüllt, nach Leſueur, ein arkadiſcher Schäfer, 
nah Pouſſin, die Terpfichore und Salliope, und tie Bildniffe von feinem Vater, vom 
Brinzen Eugen, vom Negenten Herzog von Orleand, und von Roger de Pilar. Seine 
Figuren jind ſauber gezeichnet und voll Tebentigfeit und Anmuth. 

Piceini, Nicolo, einer der berühmteften italieniihen Componiſten, ift geboren 
1728 zu Bari im Königreich Neapel, wo fein Bater ein Mujlfer war. Da ihn der Vater 
unı geiftliben Stande beſtimmt hatte, wurde er in der Muflf nicht unterrichtet, zu welder 
brn Doc jein ganzes Weſen trieb. Er ipielte einjt beim Biſchof von Bari einige (nur 
ebörte) Arien. Der Biſchof behorchte ihn und ahnte Das Talent in ihm, weshalb er fei> 
ten Water überredete, ihn Das Converſatorio di Santo-Onofrio (von dem berühmten Leo 
eleitet) beiuchen zu laffen 1742. Der Unterricht eines Pedanten genügte ihm nicht. Er 
ing geniemäßig feinen eigenen Weg und componirte verjchiedene Kleinigkeiten, endlich 
ine ganze Meffe, von der Xeo hörte, der ihn zwang, fe aufzuführen. Das Genie ſprach 
ich gewaltig darin aus, aber nicht das Techniſche. Leo unterrichtete ihn nun felbft, nad) 
efſen Tode der berühmte Durante. Nach 12 Jahren verließ er die Anftalt 1754. Der 
Zrinz von Bintimille empfahl ihn dem Theater zu Florenz. Er ENIMDONIEEE die Oper 
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„Le donne dispeltose“. Der Beifall bei der Aufführung ermunterte ihn zur Compoſttion 
der Oper; „Le gelosie“ und: „Il curioso del proprio danno“‘, die 4 Jahre hindurg 
allgemein bewundert, gegeben wurde. Nach Mom berufen 1758, ſetzte er den „Alessandro 
nell’ Indie‘ mit einer herrlichen Ouverture, und 1760 erſchien „Cecchina“ (die gute 
Tochter), die befte Fomifche Oper Italiens, darauf 1761 feine Olympiade, worin er feine 
Vorgänger Pergolefi, Galuppi und Jomelli glänzend übertraf, in einer ganz neuen muß. 
falifhen Form, die von da an die gewöhnliche wurde. Er war 15 Jahre der Liebling ded 
Publikums in Rom und Neapel, bis ihm ein Rival Anfoifi Rom verleidete. Gr blich in 
Neapel, bis ein wiederholter Auf ihn nad Paris führte 1776. Marmontel unterriäter 
ihn im Sranzöftichen, jo daß er fhon nad einem Jahre den Roland von Quinault com: 
ponirte. Er gerieth in Krieg mit lud. Dan ſchlug vor, daß Jeder der großen Künftler 
für fih auf jeine Weije die Iphigenie auf Tauris in Muſik fege. Piccini fiel durch, ver⸗ 
töhnte fi aber mit Gluck, weldyer bald darauf Frankreich verließ. Inzwiſchen erſchienen 
von Piccini: Atys, Dido (1783) (fein Meifterwerf), „Le Dormeur eveille, le faux Lord, 
Diane et Endymion“ (1785), „Penelope“ u. U. Neue Rivalitäten entftanden burd die 
Ankunft Sackhini’s (ſ. d.). In der Nevolution verlor er feinen Gehalt, kehrte deshalb 
nah Italien zurück, Außerte aber revolutionäre Gefinnungen, wurde deshalb proferibirt und 
gerieih in Norh bi8 1798, wo der Sänger David ihn für Venedig engagirte. Bald nad 
her ging er wieder nach Tranfreih, wo er den 7. Mai 1800 in Paſſy flarb, der hochge⸗ 
feierte Componift von beinahe 200 Opern, Pſalmen, Gantaten, Kirchengefängen. Seu 
größtes Verdienſt it, Die italienifhen Schnörfeleien durd feine claſſtſche Muflf verbannt 
zu haben. Bon feinen zwei Söhnen Joſeph Maria, geboren zu Neapel 1758, geftorten 
1826 und Louis PBiccini 1766 zu Neapel geboren und zu Pafiy 31. Juli 1827 geflew 
ben, bat der Letztere fih mehr Künftlerruhm erworben, als der Erftere. Joſeph Picdiuft 
Sohn und Nifolo 8 Enfel it Rouis Ulerander, geboren zu Paris 10. Sept. 1779, 
ein glücklicher Nucheifrer jrines Großvater8, Operndirector ded Theaters St. Wartin va 
1803—7, jeit 1814 an der föniglihen Kapelle, und 1816 Director der königlichn 
Singafademie. Im October 1826 wurde er abgejegt (man weiß nicht warum) und befen 
eine Benfton, mit der er in Paris lebt. P. ift einer der fruchtbarften Gomponiften, un 
jein Name ijt in Der Muſik mit dem Alerander in der Geſchichte binfichtlich des Ruhms yı 
vergleichen. Unter jeinen beinahe 200 Kompofltionen behaupten: Romulus, Robinson 
Grusoc, la Pie voleuse, Maria Stuart, le Vampyre, les deux Forcats, le Monstre, Jocke, 
Trente ans de la vie dun joneur, le Mariage de Raison u. U. den erften Rang. 
Piccolo, heipt im Iralienifchen Elein, gering; daher flauto piccolo, die Pidelcr 
eine Querpfeife, auf der hohe jchreiende Töne geblajen werden. (S. Flöte). 
Piccolomini. Das Geſchlecht dieſes Namens gehört unter die berühmteflen un 
älteften in Stalien, ſtammte eigentlih aus Nom und fegte fich jpäter in Siena feſt. Zm 
Deänner dieſes Geſchlechts haben ſich beſonders aufgezeichnet. Aeneas Sylvius Par: 
tholomans Piccolomini, geb. 1405 zu Siena, machte in feinem Zeitalter vice 
Aufſehen; Denn zuerft war er Secretär der Bajeler Synode (1431— 1443), wo a die 
Rechte ter Goncilien gegen die Anmaßungen der Päpſte vertheidigte. Später änderte m 
aber feine Ansichten gar jehr, intem er als Legat des Papſtes Nicolaus vom Kaijer Fried 
rich I. Das Aicbaffenburger oder Wiener Concordat im Jahr 1448 erlangte, wodurch de 
päpſtlichen Macht wieter viele VBortheile eingeräumt wurden, welche das Baſeler Concil ab— 
geleugnet und entfernt wiljen wollte. Diejer Aeneas Sylvius Pictolomini, der bie park 
lihe Macht erſt angegriffen, Tann mit ſo vieler Beredtiamfeit vertheidigt hatte, wurde en’ 
ih jelbit Bapft, unter dem Namen Pius I. vom Jahre 1458 bis 1464. Er brafie 
jeine Macht zu der Höhe, day er dem Kailer Friedrich Vorwürfe zu machen ſich erlauben 
durfte, daß er römiſchen Gurinliften Penſtonen auf deutſche Kirchen anwies, ungeftört Ti® 
yenjationen und Ablap übte und die Superiorität der allgemeinen Synoden aufyob. Eo 
wie einige ſeiner Vorgänger, war auch er beſchaͤftigt, einen Krieg gegen die Türken zu br 
wirken, und in dieſer Idee fliitete er jogar einen neuen Ritterorden: die Ritterſchaft Jeſo 
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Bor ben übrigen Päpften zeichnete ex fih übrigens fehr durch feine Gelehrſamkeit aus: er 
war ein glüdlicher Iateinifcher Dichter, fchrieb das Leben des Kaifers Friedrich III. und eine 
Geſchichte Böhmens. Er flarb den 12. Aug. 1464. — Octavio Biceolomini 
verdankte feinen Unftrengungen die Würde eines deutfchen Meichsfürften. Er tft den 
11. Nov. 1599 geboren. Buerft und vorzüglich zeichnete er fih in Kriegsdienſte aus, 
dem er fi früh ſchon widmete, und zwar Anfangs in Mailand unter fpaniichen Truppen. 
Bon hier aus Fam er mit einem Megimente, das der Großherzog von Florenz dem Kaifer 
Ferdinand 11. zu Hilfe fandte gegen Böhmen, ald Rittmeifter nad Deutſchland. Hier focht 
er befonder& gegen Guſtav Adolph; in der Lützener Schlacht wurden vier Pferde unter dem 
Leibe ihm niedergeichoflen, und auf dem fünften ermahnte und führte er, ungeachtet feiner 
vielen Wunden, die Seinigen mit feltener Tapferkeit immer zu neuen Angriffen an und 
verfammelte noch zulegt die zerftreuten Schaaren. Der Weg zu feiner Größe ging über 
feinen Woplthäter und Freund Wallenftein. Das Vertrauen, welches ihm diefer Herzog 
ſchenkte, beſonders dadurch, daß er ihn zum Oberbefehlähaber ob der End machte, um die 
ihm nicht ergebenen Obriften abzujegen, ehrte er durch Verrath der Pläne desjelben an den 
Kaiſer. Zum Lohn erhielt er einen Theil der wallenfteiniihen Güter nad dem Tode dies 
ſes, vielleicht einft gerechtfertigten Mannes, und fegte feine Kriegdbahn fort. Er drang 
nad der Schlacht bei Nördlingen (am 7. Sept. 1634) mit Ijolani durch Würtemberg bi8 
über den Main. Im folgenden Jahre befreite er mit einem ſpaniſchen Korps die Nieder- 
Iande von den dahin eingedrungenen Branzofen, und nachdem feine Kämpfe gegen die Hol⸗ 
fänder nicht mit gleichem Erfolge glücklich geweien waren, eroberte er Hörter 1640, lieferte 
er im Jahr 1641 eine vierrägige Schlacht gegen Die Schweden in der Oberpfalz, bei wel- 
her Gelegenheit er den ſchwediſchen Obriften Schlang bei Neuburg gefangen nahm, und 
entfegte 1643 die fächftfche Stadt Freiberg gegen eben diejelben Feinde. Hierauf trat er ald 
General in die Dienfte des Königs von Spanien Philipp IV., dem er gegen die Franzoſen 
und Holländer in den Niederlanden fo viele Vortheile verichaffte, daß er mit dem Orden 
des goldenen Vließes geſchmückt ward. Philipp hatte fih den General PB. vom Kaifer 
ausgebeten ; dieſer aber rief ihn ald Feldmarſchall im 3. 1648 gegen Die flegreichen Schwe— 
den zurüd. Der weftfälifche Friede endigte Die Kriegögeichäfte Piccolomini's; Dagegen 
wurde er nun ald geſchickter Staatsmann gebraucht. Er ging nämlich im J. 1649 ald 
kaiſerlicher Principalbevollmächtigter zu dem Convente nach Nürnberg wegen der Voll—⸗ 
ſtreckung des gejchloffenen Friedens ab. Zur Belohnung erhob ibn der Kaiſer zum Reichs— 
fürften, und der König von Spanien gab ihm das von feinen Vorfahren befeffene Herzog: 
thum Amalfi wieder. Er ſtarb den 10. Aug. 1656 zu Wien, und Die Nachkommen 
feines Bruders Aeneas bekamen feine Güter, da er kinderlos geftorben war. Sie nahmen 
auf der Herrihaft Nachod in Böhmen ihren Sit. 

Picenum, eine Landſchaft des alten Mitrelitaliend, Der ſüdweſtlichſte Theil des 
jegigen Kirchenſtaats und ter norböftlichfte des Königreich Neapel, Ing zwiſchen dem Apen— 
nin und dem adriatifhen Meere, um welches es von der Mündung des Fluſſes Arfinus 
(jetzt Efino) bis zu der des Fluſſes Aternus (jegt Aterno oder Peſeara) reichte.  Geine 
Grenzen waren gegen Norden und Welten Umbrien, gegen Süden, wo dad Yand den 
Namen des Gebiets der Prätutier (Das jegige Abruzzo ulteriore primo) führte, Sabiner, 
Beftiner und Marrueiner. In den älteften Zeiten war es von Umbrern bewohnt; Diefe 
wurden von Subinern überwunten, Deren Schaar dev Sage nach der dem Mars gebeiligte 
Specht (picus) voranflog. Daher joll der Name Des Landes und des Volfe, Vicente, 
entftanden fein, das ſich, wie es ſcheint, noch weiter nörtlih über den Landſtrich Umbriens 
verbreitete, der nachher von den jenoniichen Galliern (1. Gallien) genommen und nad 
deren Beflegung von den Römer wieder zu Umbrien geredbnet wurde, Mit den Senonen 
und darauf mit Porrhus hatten auch die Bicenter gegen Mom gekämpft. Im J. 268 
v. Ehr. wurden jle durch ten römiihen Konſul Publius Sempronius überwunden und 
traten in das Verbältniß der Bundesgenoſſen; ein großer Iheil von ifnen wurde aber in 
das ſüdlichſte Campanien an den ſalernitaniſchen Meerbuſen vervpflanzt, wo bie Stadt 
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Picentia der Hauptort dieſer Picentiner war. In der Hauptfladt der eigentlichen Piten⸗ 
ter, Asculum, gab im I. 91 v. Chr. die Ermordung des römifchen Proconſuls Duintus 
Servilius und feiner Nömer das Signal zum Ausbruch des Bundeögenoflenkriege. Aber⸗ 
Ium wurde 89 v. Chr. von den Nömern genommen. Das römiſche Bürgerrecht wurde 
auch den Picentern, wie nad) und nach allen Bewohnern Italien zu Theil, und ihr Kant 
bildete nach der Eintheilung des Auguſtus deflen fünfte Region. Linter den Städten P. 
find im Innern Asculum (Ascoli) am Truentus (Tronto), Anximum (Ofimo) und %- 
teramna (Teramo), an der Küſte Ancon oder Ancona, von Iprafufaniichen Griechen um 
400 v. Chr. gegründet, Hadria (Atri) am Fluſſe Matrinus (Trontino), von illyrücen 
Liburnern angelegt, beides beveutende Handelsſtädte, und zwiſchen ihnen Cupra mit einem 
berühmten Tempel der tyrrheniſch-pelasgiſchen Here zu bemerfen. 

Pichegru, Charles, General der franzöftihen Mepublif, war geb. 1761 zu Arboit 
in der Franche Gomte, von Aeltern niedern Standes, machte auf dem Goll&ge jeiner Bar 
terftadt jo bedeutende Kortfchriite, befonders in der Mathematik, dag ihn der Pater Peraulı 
mit fih auf die Veilitärichule nad Brienne nahm. Hier ward er bald zum eprtiter 
ernannt und als ſolcher der Kehrer des jungen Napoleond, der ihn ſchon damals hapır. 
Auf Peérault's Anrarhen verlieg P. Die pädagogiſche Laufbahn und trat in ein Artillerie 
regiment, in welchem er allınälig die untern Grade durchlief und ungeachtet feiner bürger 
lichen Geburt beim Ausbruch der franzöftichen Mevolution nahe Daran war, Lieutenant zu 
werden. Mit Keidenichaft gab er fich der politiihen Bewegung Hin und übernahm jogar 
zu Befancon die Leitung des demokratiſchen Clubs. Er ward Commandant eines Batail- 
lons Freiwilliger, das fih unter ihn bald durch Mannszucht und Waffenruhm außgeid: 
nete. Seit 1792 gehörte er zum Generalftabe der Aheinarmee, bis zu deren Divifiondge 
neral er fich in Ffurzer Zeit emporarbeitete. Als dieſe nah dem Verluſte der Weißenburge 
Linien ſich aufzulöfen drohte, war er es, Der fte wieder herfiellte. Cr führte das Püricen 
(Tirailliren) unter feinen Truppen ein, dadurch und Durch jeine reitente Artillerie wußte 
er die deutjche Taktik zu lähmen und oft Die glänzendften Siege zu erringen. Dieſe nen 
franzöfifche Taktik Pichegru's wurde bald im ganzen franzöſiſchen Heere Die übliche. Die 
Eonnentödeputirten hatten inteh ten Fühnen Hoche zum Öberfeldherrn ter Moielarme 
ernannt, und Pichegru, Der aud dem Elſaß zu ihn floßen mußte, Fam unter jein Gon 
mando. Er eroberte am 23. Dec. 1793 Die Rinien von Hagenau bei Krefchweiler unt 
nöthigte Die Oefterreiher unter Wurmſer zum Rückzuge hinter die Sur und von dort bl 
sum @eidberge bei Weiffenburg. Den 26. Dec. eroberte er tie Weiffenburger Kinien, ent 
jegte Yandau, nahm Xauterburg und rüdte den 29. Dec. in dag befreite Landau ein. Das 
Alles meldete er, wie immer, furz in 3 Zeilen, als wär's etwas Unbedeutendes. He 
wurde verabichietet, und P. befam den Berchl über die Nord-Sanıbres und Maadarme. 
Mit dem Aufrufe an dad Herr: „es lebe die Republik!“ fellte er fih an die Spige be: 
yelben. 309 ed aus jeinem Lemoralifirten Zuftande und aab ihm wieder Einheit und Aut. | 
Gegen den Befehl aus Paris griff er den Feind in den Flanken an, indem er eine Abrkri: 
lung nah Weltflandern fliegen lieg. Souham ging auf Courtray los, Moreau gegen Re 
in, Courtray wurde genommen und Glerfait von P. Durch Lie Siege bei Courtray, Mont: 
caftel und Menin (26— 29, April) zurücdgetrieben, bis nach Tournay aedrängt, un 
Menin erobert. Die Defterreicder nahmen inteffen Yandrecie. P. an der Maas hinauf 
rückend, um fih mit Der Ardennenarmee zu vereinigen, jchlug Glerfait vor Zoumat 
(10—11. Mai). Der Fürit Coburg und der Herzog von Vork vereinigten fih, die P- 
den 18, Mai zwijchen Menin und Gourtray nach einem blutigen Kampfe ſchlug, 65 Ka 
nonen eroberte, mehre Fahnen und vieles Gepäck. Dieje Niederlage HYork's nöthigte den 
General Glerfait ſich auf Thiel zurückzuziehen; um ihn aus Tiefer vortheilhaften Stellunz 
zu vertreiben, belagerte P. Ypern. Glerfait wollte B. angreifen, der ihm aber zuvorkam 
und ihn den 12. und 13. Juni jehlug, jo daß Elerfait ſich nach Gent zurückziehen und 
Dpern und ganz Weftflandern dem Sieger überlaffen mußte. Nun trennte B., nachdem 
er bei Oudenarde über Die Schelte gegangen, Glerfait von der englifchen Armee, ſchnin 
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ihm den Rüdzug nach Brüffel ab und fchlug ihn mehrmals. Er bemaͤchtigte ſich ber 
Städte: Brügge, Oftende, Gent, Dudenarde, ließ Nieuport und Sluys belagern und die 
vom Beinde eroberten Pläße Condé, Landrecis, Balenciennes und le Quesnoy einfchließen, 
welde in Kurzem genommen waren. SB. rüdte nach Mecheln vor, ſchlug den 16. und 17. 
Juni die Engländer und Holländer aus ihren VBerichanzungen an der Netbe und den Ka⸗ 
nal von Yömen, nahm Nieuport und Tas von den Engländern geräumte Antwerpen. Er 
machte nun einen allgemeinen Kriegeplan, in Berbintung mit der Rheinarmee und mit der 
Sambre = und Maadarmee gemeinſchaftlich zu handeln, fihlug die Engländer bei Bortel 
(16. Sept.), nahm Creube-Coeur und Das unüberwindliche Herzogenbuſch nach 3monatli« 
cher Belagerung, ſchlug Die Engländer nochmals bei Bublad (19. October), ſchloß Grave 
ein, bejegte Hulft, Urel und Sas de Sand, nahm Vanloo (29. October) und den 8. Nov, 
Nimwegen. Der unmenichlidte Pariſer Gonvent befabl jegt allen franzöſiſchen Generalen, 
feinen Engländer mehr Barton zu geben, und die Veragung, wenn ſie ji in 24 Stunden 
nicht ergäbe, tiber die Klinge ipringen zu laflen. Der edle B. wich Diefem ſcheußlichen 
Defeble aus. Die 600 Enaländer in Herzogenbuſch lich er Durch bedeckte Wagen auß Der 
Stadt flüchten. Dem Gonvent beriditete er nie Specielles, sondern nur immer lakoniſch 
furz dad Allgemeine. Er wurde franf, aber ohne auf die Ruckkehr jeiner Geſundheit zu 
warten, jeßte er den Feldzug im Winter fort. In Der heitiaſten Kälte des 27—29 Der. 
nabın er Grave, ſchloß Breda ein, ging über Die zugefrorne Waal und nahm ſtürmend Vie 
Fommelinjel und das Hort ©. Audreas. Der Feind zog ſich nab Gorkum zurück, mo der 
Prinz von Dranien fein Hauptlager hatte; 20.000 Drfterreider in britiiben Dienften 
ftanten von Arnheim bis Weſel, und zwiſchen dieſen und Dranien der Herzog von Vorf. 
Aber dennoch wurden Lie Franzoſen Meiſter Des Yandes zwiſchen Der Waal und dem Lech. 
Die holländiſche Armee ging auscinander, und Morf gab Die Vertheidigung von Holland 
auf, deſſen Statthalter nad Enaland floß, und M. zog triumpbirend in Amereford, Utrecht 
(17. 3an. 1795), ©ertruitenberg, Gorkum, Dortrect und Amsterdam ein. Im März 
erbielt er ben Befehl, Tie Bewegungen Der Rhein- und Moſelarmee zu leiten und den 
Oberbefehl über Moreau's Nortarmee und Jourdan's Sambre- unt Mantarme zu führen, 
Kurz Darauf begab er fih nad Paris, wo der sitternde Gonvent Reitung von dem Sieger 
Belgiens und Hollands erflebte. Er murde Ten 1. April Befehlababer Der Pariſer Nationalz 
garte gegen die Terroriften und Sanskulotten, berubigte, To weit 18 aing, durch Untere 
drüdung Derielben Tas blutgedüngte Paris. Er ging zum Heere zurück mit der Ueberzeu— 
gung, daß eine ſolche Republik nicht Das Volksgluck herſtellen ktönne, und wunſchte Die 
Bourbons auf ihren alten heiligen Thron zurück. Es eniſtand cin geheimer Briefwechſel 
zwiſchen dem Prinzen Condé und ibm, woron Lad neue Vollziebungsdirectorium in Paris 
bald Nachricht erhielt. Dan wollte ibn Deabaih ale Geſandten nam Schweden ſchicken; er 
begab ſich aber in die Abtei Belleveaur, nabe kei ſeiner Vaterſtadt, und lebte den Wiſſen— 
ſchaften im Kreife jeiner Samilie, Gr mußte bier fein Feldgeräth und feine Pferde ver: 
faufen, um leben au fönnen. Gr ward im März 1797 zum Volfärepräfentanten für Daß 
neue Drittel ded geſetzgekenden Gorps ernannt. Pie Partei Clicho - - Der Tirectorials 
regierung gegenüber, wantte jich jogleid mit ibren Hoffnungen für Die Yourbonen an P., 
welcher am 20. Juli eine Umbildung ter Nationalgarden vorſchlug, um fie geaen dad Di: 
rectorium gebrauden zu fünnen. Uber Tas Directorium und die Revolutionärs waren 
flug genug, das zu ahnen, Der Plan jebeiterte an Der Uneniſchloſſenbeit der Theilneh— 
mer, und B. wurde mit mehreren Andern nach Gayenne Deportirt. Als Die Peſtluft Einen 
nach dem Andern vergiftete, faßte P. mit fleben feiner Unglücksgenoſſen den Entichluß, zu 
entfliehen. Bor Sonnenaufgang verfammelten jte fih bei Lem Feſtungswerke von Sinus 
mari, entwaffneten die Schiltwade, bewaffneten fih und entrloben auf einem aus einem 
Baumſtamme gezimmerten Nahen nad Bmonatlicber Verbannung. ie erreichten nad 
einer gefährlichen Bahrt von 2 Tagen Dad Fort Mont Krick, wo ter Commandant Menſch— 
lichkeit an ihnen übte, einige Tage Darauf landeten jte bei Baramarito. Hier wurden fle 
ehrenvoll behandelt und auf einem für fte gemieiheten Sahrzeuge bis zur Mündung Ted 
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Demerart gebracht (23. Sept. 1798), von wo auß fie nach London fegelten. Dort wurde 
P. von den vornehmften Parlamentögliedern ehrenvoll beſucht. Cr trat nun als offene 
Gegner der franzöflihen Machthaber auf, begab fih 1799 nad) Deutſchland, von ba in bie 
Schweiz, dann wieder nach Deutfchland, wo er im Verborgenen lebte; von Napoleon vers 
folgt, der ihn perſönlich haßte, flüchtete er fich wieder nad) England, wo er bis 1804 blieb. 
Er ging heimlich nach Paris mit feinem geringern Plane, als die Ausgeburt der Revolu⸗ 
tion, den allmächtigen Napoleon zu flürzen und die Bourbond auf den Thron zu heben. 
Nicht ohne höhere Unterflügung gelangten die Berfchworenen nad Paris, wo P. im Jan, 
1804 auh Moreau (f. d.), aber wohl vergebens, Anträge machte. Doch die Berfhwi« 
rung ward den Behörden verrathen, P. felbft von feinem Freunde, dem Kaufmann Leblanı, 
bei dem er eine Zuflucht fuchte, der Polizei um 300,000 Fres. verkauft. In der Nacht vom 
28. Febr. wurde er von Gensdarmen im Schlafe überrafcht und nach heftiger Gegenweht 
gebunden und in den Temple geſetzt. Bor der Specialcommiffton, welche die Unterſuchung 
gegen dad Complott führte, befannte er offen fein Verbrechen, leugnete aber durchaus, Re 
reau den Plan zur Erinordung Napoleon’3 mitgetheilt zu haben. Noch ehe das Urtkeil 
gefprochen, fand man PB. am Morgen des 6. Apr. 1804 erdrojjelt auf feinem Bette im 
Befängnifie liegen. Die Royaliften behaupteten, Bonaparte habe P. zur Erlangung von 
Geftändniffen gegen Moreau erft foltern, dann erdrofleln laſſen; doch ifk dies eben jo un 
wahrfcheinlih als unerwiefen. Weit wahrfcheinlicher ift e8 dagegen, daß P. fich ſelbſt mit 
feinem Halstuche erdroffelt habe. Die Bourbon errichteten PB. ald Märtyrer ihrer Sache 
während der Neftauration mehrere Bildfäulen,, die aber in der Julirevolution von 1830 
vom Volfe umgeftürzt wurden. Das Directorium veröffentlichte nach dem 18. Fructidet 
die den Verrath P.'s conflatirenden Papiere, fowie den fpäteren Briefwechiel B.s wit 
Eonde, der mit der Gefangennahme des General Klinglin in Moreau’8 Hände gefallen, von 
demjelben aber längere Zeit zurücdgehalten worden war. Bol. nad Montgaillard „Me- 
moire concernant la trahison de P. dans les annees III., IV. et V. (Bar. 1804). 

Pichler, Joh. Beter, Kupferfleher, vornehmlich in der Schabmanier, geb. 1765 
zu Bogen, wurde ein guter Zeichner durch den Unterricht des Malers Jof. Ant. Cuſſet ju 
Bogen, fludirte dann in der Afademie der bildenden Künfte zu Wien, wibmere ſich Ipäte, 
unter der Leitung des Profeflord der Schabfunft Iacobe und des Directors Schmuper dem 
Kupferftehen und bald ausfchließlih der Schab- oder Schwarzkunſt. Die Blätter, welde 
unter feinem Schabeiien hervorgingen, zeigten bald die Stechart, in ber er arbeitete, in ihrer 
höchſten techniſchen Vollendung und durften fih mit Denen der, in diefer Methode fo über 
wiegenten, G@ngländer Joh. Diron, Thom. und Jac. Watfon, Wild. Pether, Valent. 
Green und Rich. Earlom meffen. Er heirathete die Tochter des Prof. Jacobe und fehte 
fih 1791 in Deffau. Garavaggiv, Tisian, Battoni, Domenidino, Albano, Cignani, 
Guido Reni, Bandyf, Correggio, Füger, Menge, van Huyfum, Hetfch, Rembrandt u. A. 
dienten ihm zu Originalen. Nah feines Schwiegervaterd Tode, welcher 1797 erfolgte, 
beforgte er den Unterricht in der Schabfunft an der k. k. Künftlerafademie zu Wien, um 
ba war ed, wo er 1804 den Brutus, nah H. Füger, 1806 die Virginia, Gegenftüd dei 
Borigen, nad Ebend., lieferte — Blätter, durch welde er feine Tüchtigfeit zur Profeflur 
hinlänglich befundet Hat. Allein nod 1806 ftarb der Künftler, im fchönften Wanne 
alter, in Bolge feiner unmäßigen Xebengweife. — Johann Anton und Johann Pi 
ler, f. Bidler. 

Pichler, Karoline von, eine der beften Schriftftellerinnen der Gegenwart, geb. zu Wien 
ben 7. Sept. 1769, feit 1796 Gemahlin ded Regierungsraths v. P. Im Haufe ihres Vaterd, 
bes Hofrathe Greiner, im Kreije ausgezeichneter Gelehrten, Küntirr und Schöngeifter, welde 
Wien in Axinger, Haſchka, Ratfchki, Denis u. A. zu jener Zeit bejap, wuchs fle heran und ward 
vertraut mit den beften Literariichen Produkten vaterländijcher Geiſter. Selbſt ein Mufter der 
edelſten Weiblichkeit, trat fe in ihrem 30. Jahre als Schriftftellerin für das Geſchlecht auf, deſſen 
ehrenwertheſtes Mitglied fie ſelbſt war, und hat feit 1799, ald ihr erſtes Werkchen Gleich⸗ 
niſſe“ erfgien, zur Verfittlihung des weiblichen Geſchlechtes gewirkt, indem fle der Der 
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breitung und der Lectüre Ichlüpfriger, das reine Gemüth der Jungfrau trübender Romane 
jegensreidh entgegen gearbeitet bat. Alljährlich erfchienen feitdem Schriften von ihrer 
Hand, 3. B. der Agathofles, Yerdinand II. und die Brafen von Hohenberg. Hormayr's 
Plutarch, Biographien großer Charaktere des Baterlandes gaben ihrer fchriftftellerifchen 
Thätigfeit eine neue Richtung, und fie machte in den hiſtoriſchen Romanen: „ Die Belages 
rung Wiens von 1683 * (Wien 1824, 2Bde.), „Die Schweden in Prag * (Wien 1827), 
» Die Wiedereroberung von Dfen* (Wien 1829, 2 Bde.), die Großthaten ihres Volkes 
zum Gemeingute der Nation. Wie alle ihre Werke fi durch glüdlihe Wahl und würde- 
volle, finnreihe Behandlung bes Stoffes empfehlen, fo ift dies vorzüglich mit den Werfen. 
„Brauenwürde * und die „Nebenbuhler* der Ball, deren moralifche Tendenz, unterflüßt 
und gehoben durch höchſt intereflante Darflellung des Gegenftandes, ihr einen Play unter 
den beften Schrififtellern unferer Zeit gefichert bat. Ihre legte Schrift waren die „Zeit- 
bilder” (2 Bde, Wien 1840). Ihre „Sämmtlihen Werfe* erichlenen in 60 Bbn., 
(Wien 1820— 45), denen fih die nach dem Tode der Verfaflerin erihienenen „ Denkwür⸗ 
digfeiten aus meinem Leben“ (4 Bde, Wien 1844) ale Ergänzung anjdliegen. Sie 
ftarb am 9. Juli 1843 zu Wien. 

Pickler, Johann Anton, auh Bihler oder Pieheler genannt und gefchrieben, 
al3 Steinfchneider verdient um plaftifche Kunft, ward geboren 1700 zu Briren und follte 
Kaufmann werden. Aus überwiegender Neigung aber begann er, und zwar ohne Lehrer, 
zu graviren, in welcher Kunft er erft ſpäter einigen Ilnterricht empfing. Zugleich lernte er 
bei Io. Ziegler, einem böhmiſchen Glasfchleifer. Hierauf begab er fih nad Neapel, wo 
er für Goldſchmiede arbeitete. Auf äußere Beranlaflung fing er, der bisher nur in Silber 
und Gold geflohen hatte, an, in Stein zu ſchneiden. Er machte hierin fo fchnelle Fort⸗ 
jchritte, daß bald der Hof auf ihn aufmerkſam wurde und ihn mit Beſtellungen überhäufte, 
P. ſchnitt ſowohl erhaben, ald hohl in Edelſteine. Einige Zeit verlebte er in Deutichland 
und verbeiratbete fich bier; dann ging er zum zweiten Mal nach Neapel, endlich aber Tieß 
er fih (1743) für immer in Rom nieder. Mehrere feiner Arbeiten reibeten fich an die 
fhönften antifen Mufter dieſer Kunft, z. B. ein Gentaur, welchen er für den Dichter Me- 
taflaflo in einen Siegelring grub, deögleihen eine Kamee, den Kopf ded Homer darftellend. 
Er flarb 1779 und hat das Verdienſt, der Erfle gewejen zu fein, welcher die feit der Zeit 
des Alterthums tief gefunfene Kunft des Steinichneidens wieder auf eine aniehnliche Höhe 
erhob. — Johann von P., der Sohn des Vorigen, zugleich geſchickter Paftellmaler, 
ward geb. 1734 zu Neapel. Das Studium der Antifen und die Unleitungen feines Ba 
ters braten den jungen P. bald zu einer Bollfonmenheit in der Steinfchneidefunft, Die 
alles bi8 dahin in neueren Zeiten Aufgeitellte übertraf. Sein ald Kamee geichnittener 
Herkules im Kampf mit dem nemeilchen Löwen, fein nah Hero's Thurm ſchwimmender 
Zeander, fein Achill, der die Reiche des Hector jchleift, find Meifterwerfe. In Nom, wo 
P. lebte, ward er dem Kaiſer Joſeph 11. befannt, deſſen Kopf er beiwundernswerth auds 
führte. Das Unerbieten, den Kaijer nah Wien zu begleiten, lehnte P., mit jo vortbeil= 
haften Verheißungen es auch begleitet war, ab; Joſeph ernannte ihn nun zu feinem Hofe 
graveur und erhob ihn in den Adelſtand. Ebenſo wied PB. die ihm von Gngland berüber 
gemachten Anträge zurüd. Auch als Paftellmaler war er geſchickt. Er ftarb in Nom 1791. 
Bine von Heveflon gearbeitete Marmorbüfte von ihm ift im Pantheon aufgeftellt worden. 
— Anton P. und Johann P., Stiefbrüder des Johann von P., haben fidh, der eine 
n Rom, der andere in Wien, ebenfalld in der Steinjchneidefunft aufgezeichnet. 

Pickelhering, ſ. Hanswurſt. 

Pico, Joh. Grafv. Mirandola, ſ. Mirandola. 

Picten (Dicti) heißen feit dem 11. Jahrh. n. Chr. die keltiſchen Bewohner von 
Laledonia (ſ. d.), die ſich, in Verbindung mit den aus Irland eingewanderten Scoten 
urch ihre Einfälle in das römiſche Britannien furchtbar machten, und, nachdem die Römer 
a8 Zand aufgegeben, bie Herbeirufung ter Sachen durch die Briten veranlaßten, Bei 
er zunehmenden Macht der Scoten hielten ſich die Picten im nördlichen ſchottiſchen Hoch— 
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land, doch wurde ihr Mei im J. 839 durch jene zerflört. Ihr Mame, der feitbem ans 
der Geſchichte verfchwindet, foll nach Einigen aus dem Lateinifchen (von pingere, d. 1. mas 
len) von der allerdings auch bei andern Feltifhen Bölfern, wie den Briten, üblichen Sitte 
des Tätomwirend vorkommen; wahricheinlicher aber ift er, wie der der gallifhen Pictones 
oder Pictavii (im heutigen Poitou) ein urjprünglich Feltifches Wort. 


Pietet, Marc. Aug., berühmter Naturforicher und Mitglied der ausgezeichnetften 
Geſellſchaften Europa's, geb. 1752 zu Genf, flanımte aus einer alten anſehnlichen Famille. 
Nah dem Tode Sauſſure's, den er auf feinen wiſſenſchaftlichen Reifen begleitete, ward er 
1786 Profeſſor der PHilofophie und ſpäter Präſtdent der Akademie zur Beförderung ber 
Künfte zu Genf. Nur den Wiffenfchaften weihete er jein Leben, daher ihn die politiihen 
Stürme wenig fünmerten, die, wie ganz Europa, io aud feine Vaterſtadt erihütterten. 
Deſſen ungeachtet traf ihm Die ehrenvolle Wahl, 1798 an den Verhantlungen Theil zu 
nehmen, welche die Verbindung Genfs mit der franzöftichen Mepublif veranlaßten; er or 
nete da8 Finanzweſen feiner Baterftatt und trug viel bei zur guten Verwaltung der Hilfs: 
quellen, welche zur Erhaltung der proteftantifchen Kirche beftinmt waren. Somit war er 
auch für die Sorge um das öffentlihe Wohl gewonnen, warb 1803 Sefretär des Gerihtt: 
hofes, bereifte Großbritannien, betrieb Die Anlegung guter Yandftraßen und Kanäle un 
flimmte für Napoleons lebenslängliches Conſulat. Nach Aufhebung Des Gerichtshofes wart er 
1807 einer der Generalinipectoren des Kaijerreiches und wirfte als folcher fegengreich für tie 
Beförderung eined zweckmäßigen Bolksunterrichtd. Schon 1796 hatte er, unterflügt von feinem 
Bruder, dem Staatdrath Charled B. De Rochemont und dem Maire von Genf, Maurice, eine 
Zeitichrift unter dem Namen „Bihliothèque britannique‘ herausgegeben, die wegen ihrer fe: 
nomifchen und diplomatiſchen Uufiäge allgemeinen Beifall fand, Nach der Reftauration ton 
1814 lebte P. blos den Wiſſenſchaften; die Zeitichrift erichien unter den Titel „Biblo- 
thöqne universelle‘‘, ihren Inhalte nach jedoch unverändert, enthielt fle Die Reiſebeſchrei⸗ 
bung in Großbritannien, Die nachher beſonders abgedrudt wurde. Seine zahlreichen ofe: 
nomifchen, phyſtkaliſchen und mathematischen Schriften zeichnen ſich durch Gediegenheit mm 
Wiſſenſchaftlichkeit aus, Daher ihn auch die berühmtejten gelehrten Gejellichaften in ihr 
Mitte aufnahmen. Er flarb am 8. April 1825. ein Bruder war Karl Pictet de 
Rochemont, 1755 geb. und 1824 geftorben. Er nahm 1775 Dienfte in einem frand: 
ſiſchen Schweizerregiment, verließ fle aber 1785 und heiratete Die Tochter des Stat 
rathed de Rochemont, teilen Bamiliennamen er fortan führte. Ohne Anftellung unter 
der franzöftichen Herrjchaft, nabım er von 1813 an wieder thätigen Antheil an ten um: 
ligen Weltereigniffen, wurte 1815 Geſandter und bevollmächtigter Miniſter der Eidgenoſ 
fenfchaft in Paris, wurd hierauf Staatörath in Genf und widmete fih fern von politiden 
Angelegenheiten zuleht der Landwirthſchaft. Schriften: „Tableau des Etats-Unis dAme 
rique“ (Bar. 1795); „La Suisse dans lYinteret de l’Europe‘‘ (1821, deutjch, Tübin⸗ 
gen 1821). 


Wiens, ein altitalieniiher Waldgott, Toll nach den Sagen der Lateiner Sohn te 
Saturnus und ältefter Köniz zu Raurentum und Vater Ded Faunus geweien jein, Ti 
Sage erzäblt, er fei ein Schöner Jungling gewejen und habe die Nymphe Ganeng, d. i. ti 
weilfagende, zur Gattin erlangt; auf der Jagd fei er in ten Bereich der Circe gefomutn, 
die ihn, Da er ihre Viebe verſchmäht, in einen Vogel, der nun feinen Namen trug, ten 
Specht (picus), verwandelt habe; Canens aber babe ih in Gram verzehrt und ei in Lun 
- zerfloffen. Der Spect ſelbſt aber, dem Mars geheiligt, galt bei den Aboriginern, bei ten 
Umbrern, Subinern, Yateinern und Römern als weiffagender Vogel; der Laut ſeines Ge— 
hackes, ſeine Stimme und fein Flug waren bedeutfame Augurien. 


Piedeſtal heißt jeder einfache oder verzierte Unterfag, mittel beffen man Eäulen, 
Statuen, Trophäen, Bafen u. f. w. eine etwas erhöhte Stellung gibt, um fle mehr berror 
zuheben. Das Picteftal ift ein kurzer vierſeitiger, oft auch runder oder vielfeitiger Pfeile 
mit einem Fußgeſims und einer gegliederten Dedplatte. In den beſten Zeiten der Kun 
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feßte man. die Säulen flumpf oder mit einem Fußgeſims verfehen auf den Boden des Tem⸗ 
peld oder Gebäudes, welcher ſich indeffen gegen das umgebende Erdreich flet3 um cine oder 
mehrere Stufen erhob; erft jpäter wurde das Piedeſtal erfunden, ald man höhere Säulen 
brauchte und doch deren Dide nicht vermehren wollte. Es gibt aber der Säule ſtets ein 
mageres und gebredliches Anſehen, ſobald nicht eine Wand dahinter liegt, wie 3.2. bei ®o- 
genftellungen zwiſchen Säulen. Sehr anwendbar find indeſſen die Piedeſtals, fobald meh⸗ 
vere Ordnungen über einander fteben, für Die obern, indem dadurch der Fuß der Säule, 
welche ſich außerdem bei der Anftcht Hinter den vorragenden Kranzgefimd verftedfen würde, 
hervorgehoben und ſichtbar wird. (S. Säule). 

Piek heißt die unterfte, im SHinterjchiffe gelegene Abtheilung ; auf Kriegsichiffen 
liegt fie noch unter der Cajüte des Gonftablerd, der in ihr das Nadezeug verwahrt. 

Piemont, ſardiniſches Fürſtenthum in Oberitalien, im N. von Wallis und Sa- 
voyen, im W. von Branfreih, im S. von Nizza und Genua, im DO. von Mailand und 
Parma begrenzt, hat 560 OM., 2,840,000 Einw. Die Hauptkämme der Alpen an der 
Norde und Weitjeite des Landes, mit Denn Montroie und großen Bernhard auf den pennis 
ntichen, mit dem Donttlanc und kleinen Bernbard, Dem Montcenid und Montevifo auf den 
grajifchen und cottiſchen Alpen, deren Ausläufer weit in dad Yand reichen, bilden Die Ge— 
birgägegend, welder die Stura, Seſta, Doria, Moira, Der Tanaro u. U. entftrömen und 
zu beiden Seiten dem Vo zufließen. Gegen die Eismaſſen, kahlen Zellen und Das rauhe, 
falte Klima dieſer Gegenten bilten tie fruchtbaren Poebenen mit ihrer üppigen Begetation 
und mildem Klima einen ftarfen Gontraft, und während jene edle und unetle Metalle, 
kofibaren Marmor liefern, bieten Die Wein- und Obfipflanzungen, Die mit zahlreichen Heer— 
den betedten Wieſen und Die gutcultivirten Oetreidefelter reihen Gewinn. Ackerbau und 
Viehzucht, vor Allen aber ter Eeitenbau find reiche Erwerböquellen, weniger Die Leins 
want und Seidenmanufacturen. Außer Den am Fuße der Alpen 20,000 Waldenfern find 
die Einwohner katholiſcher Confeſſion. Viele Tauſend Bewohner P.'s ziehen im übrigen 
Italien, in Frankreich und Deutſchland, beſonders als Kupferſtich- und Galanteriehändler 
umher und kehren dann mit ihrem Verdienſte in ihr Vaterland zurück. P. umfaßt meh— 
rere alte Markgrafſchaften und Grafidiaften. Während der Herridaft der Franzoſen in 
Italien war es dem franzöftichen Reiche, nach Tem Sturze Napoleons aber wurde es Sars 
dinien (ſ. d.) einverleibt. 

Mierer, Johann Friedrich, geb. zu Altenburg am 22. Januar 1767, findirte zu 
Jena 1783 tie Rechte, vertaäuſchte fetodh Deren Erudium mit Dem der Meticin. Nach 
erlangter Doctorwürde beruchte er Die Hochſchulen Deutſchlands, ließ ſich 1790 als yraftis 
fcher Arzt im jeiner Vaterftadt nieder und erhielt 1792 das vantpbsfifar. Im J. 1794 
legte er aber den arößten Theil feiner Praxis nieder, theils wegen Kränklichkeit, theils weil 
er fh mit den Neuerungen in der Heilkunde jener Zeit nicht berreunten modte, gab aber 
feit 1788 nach einem früher Icon entworfenen Plane die „Mediciniſche Nationalzeitung 
für Deutſchland“ heraus, eine Zeitichrirt zur Beurtbeilung der neuen Schöpfungen in Der 
Medicin tur Lentente Aerzte. Um ihre mögliche Verbreitung zu fordern, Faufte er eine 
Buchtruderei und begründete 1801 das „Nirerariihe Comtoir *. Tier „Mediciniſchen An— 
nalen” behielten Tie Tendenz Der erjteren Zeitſchrift; fie lieferten treue Berichte uber den 
Erfolg ter neuen Seilmerboten. Doch ungünſtige Zeitverbältninfe drückten Damald ben 
deutſchen Buchhandel nieder; Ter ſeit 1806 begonnene Auszug aus den Werfen Tes Hip» 
pofrated, die „Bibliotheca iatricas, gerierh in Stocken, der Plan, in Verbindung mit Den 
gebilterften ersten Deutſchlands ein „ Taſchenbuch für Aerzte und Wundärzte“ zu liefern, 
scheiterte, und es blich ihm nur die werthrolle Verbindung mir jenen Gelehrten übrig, Den 
Mitarbeitern fir Die allgemeinen medieiniſchen Unnalen, welde 1813 und 14 jedod eben 
falls einzugeben trobten. Er legte 1814 Las Yandpbofifar nieder, ward zum Hofrath 
ernannt, und von cinem barten Stranfenlager erſtanden, arbeitete er ſeit 1815 an dem 
„ Allnemeinen mediciniſchen Realwörterbuche“ (8 Bde.), welches er mit den Annalen 1816 
an tie Brockhaufiſche Buchhandlung in Leipzig abtrat. Seittem hin Sohn 1821 Die 
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Drucereigefchäfte übernommen bat, lebte P. nur den Wiſſenſchaften. Als Vorſtand einer 
für den Zwed einer Regulirung des Medicinalweſens errichteten Commiſſton arbeitete er 
1823 und 1824 die umfaflende Medicinalordnung für das Herzogthum Altenburg aus, 
ward 1826 zum Obermedicinalrath und confultirenden Leibarzt des Herzogs ernannt und 
ftarb am 21. Dec. 1832. In der legtern Beit feines Lebens nahm er thätigen Antheil 
an dem von feinem Sohne redigirten „Enchelopädiihen Wörterbuche“. Der erwähnte 
Sohn, Heinridh Aug. P., der des Vaters Geſchäft im erweiterten Umfange fortführte, 
ftudirte 1813 in Iena, machte den Befreiungäfrieg mit und wurde nad der Müdfehr in 
das Vaterland Hauptmann der freiwilligen Jäger. Er farb am 12. Mai 1850 ald Majer 
außer Dienſt. Das von ihm redigirte „ Enchelopädifhe Wörterbuch“ erhielt in der zweiten 
Auflage den Titel „ Univerſal-Lexikon“ (Altenb. 1840—46, 34 Bde.). 

Pierinnen (Bierides), ein gewöhnlicher Beiname der Mufen, den fle entweder von 
dem Orte Pieria in Macedonien am Buße des Olymp, wo fle in der früheften Zeit verehrt 
wurden, oder von dem ihnen geheiligten Berg Pieros in Theflalien, oder von ihrem Giege 
über die Tochter des König? Pieros, oder endlih vom Pieros, einem Macedonier, erhie⸗ 
ten, ber ihren Dienft zuerft in Thespien einführte. 

Pierrot, nennt man auf dem franzöftichen Theater eine komiſche Charakterrolle, 
welche den Urlequin und PBulicinell in fi vereinigt und demgemäß gefleidet if. 

Pietiften, Pietismus. Das Wort Pietismus, d. i. Frömmigkeit, bat man 
nie im guten, ſondern nur im üblen Sinne gebraucht, indem man damit den Nebenbegrif 
der unechten, Afterfrömmigfeit und übertriebenen Srömmigfeit verband und es gerader 
durch Frömmelei überfegte. in Pietiſt ift daher ein Frömmler, und nod) jegt nennt 
man einen Pietiften mit biefer übeln Nebenbebeutung einen Frommen. Die Anhänge 
des Pietismus nennen fich auch nie ſelbſt mit dDiefem Namen, jondern ſchon in feinem Urs 
fprunge am Ende des 17. Jahrh. wurde er ihnen von ihren Gegnern als Spottname ber 
gelegt. Der Gründer des Pietismus wurde Spener (f. d.), ein Mann von echter From 
migfeit, von fanftem und liebenswürdigem Sharafter, gebildet durch Umgang und burg 
Reiſen, mit Recht der Fenelon der Deutfchen genannt. Mißvergnügt über den umfeligen 
Geiſt der Polemit und des flarren Dogmatidınus mit Vernachläſſigung des praftiigen 
Chriſtenthums in der Theologie iuchte er in feinen nächſten Umgebungen in Frankfurt am 
Main, wo er erfler Geiftlicher war, feit 1670 durd feine Predigten und durch häuslide 
Andachtsſtunden unter feinen Gemeindegliedern einen beflern Geift und einen mehr from: 
men, religiöfen Sinn zu verbreiten. Die Antachtäftunden, welche Spener mit Einſtin⸗ 
mung ded Magiftrats in jeinem Haufe hielt und Die man Collegia pietatis nannte, fanden 
vielen Beifall, wurden aber auch von Einigen beipottelt, und die Iheilnehmer an benfelden 
mit den Namen Bietiiten und Frömmler belegt. Nicht blos durch mündliche Vorträgt, 
fondern auch durch Schriften juchte Spener zu wirken und den Verirrungen des theologi⸗ 
ſchen Geifles entgegenzuarbeiten. Ex gab Daher 1675 feine „Pia desideria“‘, b. i. frommt 
Wünſche, 1677 eine Schrift „Leber Das geiftlihe Vrieftertfum * und 1680 Uehe 
die allgemeine Gottesgelahriheit aller gläubigen Chriſten“ heraus. Er erklärte darin die 
Religion für ein Gemeingut aller Stände, ſie ſei nicht in leeren dogmatiſchen Formeln und 
theologiſchen Spitzfindigkeiten enthalten, ſondern in einem kräftigen Wirken, in einem 
Glauben, der das Herz zu guten Thaten entflamme, Nicht die ſymboliſchen Bücher, fon 
tern die Bibel ſei die Duelle der wahren Religion und Theologie, die audy den Laien U 
gänglich fei, und daher müßten Die Laien durch häufiges gemeinjchafiliches Vorleſen bibli— 
ſcher Stellen auf einander wirfen. Die wahre Theologie habe nur ein wiedergebornet 
wahrhaft gebejlerter Menſch. Neben Bibel empfahl er fleißiges Leſen der Schriften älter 
Aſceten und Myſtiker, beionters Arndt's Schritten, Dieje Schriften fanden allgemeint 
Verbreitung und die darin ausgeſprochenen Grundſätze großen Beifall. Auch die Collena 
pietatis wurden in vielen Stadten 3. B. in Hamburg, in Danzig u. A. bald nadgeabmt. 
Da e8 aber vielen Predigern an Spenerd Geiſte und Aniprudöloftgfeit fehlte, ſo gaben 
die Andahtöübungen zu manchen Verirrungen Veranlaſſung. 8 jchlidh fid bei den Pie— 
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tiften ein gewifler Stolz ein und eine Beratung Anderer als Weltkinder. Manche Laien 
wurden zu ſchwaͤrmeriſchen Neligionsideen verleitet, fle wollten zu dem Herzen mehr als zu 
dem Berftande fprechen, vernadhläffigten über den Privatandachten den öffentlichen Gottes⸗ 
dient, und Viele verbargen ihren unfrommen Sinn unter der Maske der Frömmelei. 
Dadurch fam die Geſellſchaft in üblen Auf, fegte fidh vielen Spötteleien aus, gab Veran⸗ 
loffung zu Spaltungen und Streitigkeiten in den Gemeinden, fo daß felbft Spener auf 
Anrathen des Stadtrath8 feine Andachtsübungen einftellte.e Im I. 1682 wurde Spener 
ald Oberhofprediger nad) Dresden verſetzt, wo er in demfelben @eifte zu wirken fortfuhr, 
fi durch Herzlichkeit feiner Predigten auszeichnete, fich des Volks- und Jugendunterrichtes 
thätig annahm, auch die Kinderlehren und die Eonfirmation einführte. In Sadjen fand 
er aber eine bedeutende Gegenpartei an den Leipziger und Wittenberger Theologen, und in 
Leipzig entflanden fogar Unruhen über den fih Dort außbreitenden Pietismus. Drei junge 
Leipziger Docenten, Aug. Herm. Branfe, Baul Anton und 3. Kadp. Schade lafen in deut⸗ 
fer Sprache collegia philobiblica blos praftifcher Art jeit 1689, an denen auch Nichtſtu⸗ 
dirende Theil nahmen. Die Profefforen und Prediger, deren Hörjäle und Kirchen feitdem 
leer wurden, leiteten unter Garpzov’8 Anführung bei dem Kirchenrarhe in Dresven eine 
Klage ein, jedod fand man bei der Unterjuchung gegen dad Leben und den Wandel der 
Verklagten nichtö einzuwenden. Schon bier wurde Thomaftud Anwalt der Pietiften, wel⸗ 
her Name jet ald Spottname allgemein wurde, veranlaßt durch ein Gedicht von Feller, 
wo Pietift in einem guten Sinne gebraudt war. Im I. 1690 erſchienen mehrere Schrif⸗ 
ten für und wider die Pietiften, von Franke jelbft eine Apologie. Die theologiiche Facultät 
verbot darauf den Drei Magiftern das Leſen theologiicher Collegia, die nun philofophijche 
aber mit fleter Beziehung auf die Bibel einrichteten. Der ſächſtſche Kirchenrath verbot die 
Konventifel und alle Privatandachtsübungen. Nun verliegen die drei Magifter Leipzig. 
Schade ging nad) Berlin, Anton nad Rochlitz und Franke nad Halle 1691. Dem Le: 
tern zogen viele Schüler nah, und Durch Speners Vermittelung, der bei dem Kurfürften 
in Ungnade gefallen und al8 Gonftitorialrath und Propſt nad Berlin gefommen war und 
auch dort vielen Anhang fand, Fam die Univerfität Halle zu Stande 1694, bei deren Ers 
richtung beſonders Ihomafius und Seckendorf ıhätig waren. Es wurden größtentheils 
Lehrer aud der pietiltiihen Schule (Unton, Breithaupt, Branfe) berufen, und die Nanıen 
Pietiſten und Hallenıer wurden als gleihbedeutend genommen. Selbſt die Frankiſchen 
Stiftungen wurden wie eine Propaganda des Pierigmus betrachtet. Die neue Univerjttät 
wurde durh Mayer in Hamburg, durch Schelwig in Danzig und durch die ganze theolo- 
giſche Facultät zu Wittenberg in einer Menge von Schriften auf dad Heftigſte angegriffen 
und verfegert. Dan beichultigte fie der Schwärmerei, der Verfälſchung des wahren Olaus 
bend, der Verachtung des Predigtamtes und Des öffentlichen Gotteötienfted und nannte ſte 
Separatiften; fth felbft nannten die Gegner Ortbotore oder Nedirgläubige. Im I. 1695 
erjchien eine Schrift voller Veinverftäntnijfe und Verdrehungen, die Spener 294 Irrthü— 
mer verwarf. Nach Speners Tote 1705 dauerten Die heftigen, beſonders gegen Die 
Hallenjer gerichteten, Streitigfeiten bi6 1720 fort, und ed wurden eine Menge Shhriiten 
gewechſelt, bis die Höfe von Berlin und Dresten alle Streitihriften verboten, und vor 
Allem die Wolffihe Philoſophie ihren müchtigen Einfluß Dadurd kund gab, daß fie Lie 
Parteien ausjöhnte. 118 kräſtigſter Vertheidiger des Pietismus trat in dieſer Zeit I. 
Joach. Zange zu Halle auf, Der dem „Timotheus verinus“ von Löſcher feine „ Abfertigung 
des Timotheus verinus‘“ und Die „Geſtalt des Kreuzreids Ehrifti”, fo wie den „Unjchul= 
Digen Nachrichten“ die „Aufrichtigen Nachrichten von ter Unrichtigfeit der unſchuldigen 
Nachrichten” entgegenjegte 1718. Unterdeſſen batten ſich Die Pietiſten weit verbreitet 
und, da fi viele Schwärmer an fle anſchloſſen, in manden Städten Unruhen veranlaßt, 
als in Erfurt, Gießen, Danzig, Wolfenbüttel, Halberftatt, Magdeburg, Hamburg, Lan⸗ 
genfalza, Straßburg, Walde u.a. DO. Die Buttlerifiche Notte, Die Separatijten Roſen— 
bad, Rämmling, Tennhardt verftedten fid unter dem Namen des Pietismus. Inſpirirte, 
neue Propheten und Ehiliaften traten unter dieſem Deckmantel auf, jo daß mehrere Ver⸗ 
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bote gegen fle ergingen. In Schweden wurden 1713 und 26 die Collegia pietalis unters 
fagt. In Dänemark und Würtemberg dauerten fie biß 1740 fort. In den um biele Zeit 
fih bildenden Neligionsgefellihaften unter den Herrnhutern in Deutichland und unter den 
Methodiften in England fand der Pietismus Beifall und Aufnahme. 

Bei manden Nachtheilen, der Vernachläſſigung theologiſcher und philoſophiſcher Ge⸗ 
lehrſamkeit, Begünſtigung des Sectengeiſtes, des Separatismus und der Schwaͤrmerei, der 
Beförderung der Frömmelei und der Scheinheiligkeit, laſſen ſich die wohlthätigen Folgen 
des Pietismus nicht verkennen, wozu gehört die Verbannung des ſcholaſtiſchen und polemi⸗ 
ſchen Geiſtes aus der Theologie, des kalten Dogmatismus, die Beförderung eines prakti⸗ 
ſchen Predigtweſens und Volksunterrichtes, die Erweckung des Bibelſtudiums, die Undbil 
dung und der Gebrauch ter deutſchen Sprache für die Gegenſtände der Theologie und 
Philoſophie, ſowie überhaupt die Erwedung eines ind Leben eingreifenden und belebenten 
Chriſtenthums. Diejer Gewinn zeigt fi deutlich in der Theologie das ganze 18. Jahrh. 
hindurd, und die Wortführer unter den Theologen haben ihn daraus entnommen, indem 
ein Baumgarten, Buddäus, Mosheim, Rambach u. U. bei grüntlichem gelehrten Willen 
Liebe für die Religion und ein praftiiches Chriſtenthum begründeten und beförterten. 
Jedoch in neueren Zeiten, am Ende des 18. und im 19. Jahrh. hat man fich hei dem wies 
derauflebenden Pietiemus nicht genug vor feinen Berirrungen gehütet; mit ihm fleben in 
weiterer oder engerer Verbindung die Erjcheinungen einer im höchſten Grabe zu mißbilli⸗ 
genden Schwärmerei. Nur zuviel Anhang fanden Die Frömmelei und das Schwelgn in 
religiöfen Gefühlen eined Lavater, Jung Stilling u. U. Bei den ſich feparirenden Hoff 
mannianern im Königreihe Würtemberg, ven burd ihre Schwärmerei zu Gräuelthaten 
verleiteten Wildenfpudern, bei den in religiöjen Gefühlen fhwärmenten Momieré 
in Genf, in den Waattlanden und in der übrigen Schweiz, bei den fanatiihen Swawic- 
nern auf Yühnen, bei den einen blinden Glauben in Schuß nehmenden Leſern a 
Schweden zeigen fih die Verierungen des Pietiosmus. Das Konventifel- und Traftatens 
weien, gegen weldes Die Staatsgeſetze haben einjchreiten müſſen, weil nicht jelten ſchwache 
Gemüther dadurch zur Vernadhläffigung und Verachtung des öffentlichen Gottesdienſtel 
und zur Hintanjegung der heiligen Schrift verführt find, die Verfegerung geadhteter Kir 
chen⸗ und Univerſitätslehrer, die uncbriftlichen Streitigfeiten unter den Meligiondlebrern, 
befonderd auf ter Univerfttät Halle im Kauf der legten Jahrzehnte, erfennen wir ald Au 
geburten eined entarteren Pietiomus. Noch jet ift Ter Pietismus weit verbreitet. Ja 
Würtemberg it die Zahl der Vieriften fehr groß. Dad Wupperthal icheint Der Hauptif 
zu fein. Die Schweiz weiſet eine große Menge auf. Die „Evangeliſche Kircenzeitung‘ 
ericheint ald Wortführer dieſer Partei. — Von dem frübern unterjchridet ſich der neurte 
Pietiömud weientlich dadurch, daß, während jener mit Den Orthodoren im Kampfe lag, 
dieier fih an den Supranaturalismus möglichft anfcließend gegen Den Rationalismus auf: 
tritt, Denfelben aber dur eine merkwürdige Verwechſelung der Begriffe und durd eine 
gänzliche Verfennung ſeines Weſens für Deismus, Naturalismus, fogar Für Atheismus 
hält, ihn des völligen Unglaubens beſchuldigt und dazu Alles rechnet, was ſich nicht unter 
die Fahnen des Pietismus ftellt. 

Pigafetta, Antonio, der Gefährte Magellan’s und der Beſchreiber von deſſen 
Entdeckungsreiſe, ward gegen das Ende des 15. Jahrhunderts zu Vicenza geb. Reiſebe— 
richte der Bortugieien und Spanier erwedten in ibm den Gedanken, ebenfalld auf Ent 
deckungen neuer Lander auszugehen, und er bereitete ſich Dazu eifrig durch Die erforderlichen 
Studien vor. Bald bot ſich ihm eine Gelegenheit. Karl V. von Spanien befiritt dem 
Vortugiejen Tas Eigenthum der Moluckiſchen Injeln und ſchickte eine Erpedition unter 
Magellan (ij. d.) dahin, welder fi einen Weg dur den Wellen zu bahnen veriprad. 
P., den der ſpaniſche Gelandte zu Rom mit nach Spanien gebracht hatte, fegelte als Be 
fchreiber der Meile mit Magellan ten 20. Sept. 1519 aud San-Lucar ab, und begann 
von dieſem Augenblicke an fein Tagebuch, welches er ununterbrochen fortgeführt hat. Seine 
fefte Körperbefchaffenheit rettete ihn aus den Krankheiten, welche fo viele feiner Gefährten 
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hinrafften. Er kämpfte heldenmüthig auf den philippiniſchen Inſeln in dem Gefecht bei 
Zahu, in welchem Magellan an ſeiner Seite nebſt 55 der Seinen ums Leben kam; auch 
P. ward ſchwer verwundet. Nach vielen neuen Gefahren kam er mit 17 Begleitern am 
8. Sept. 1522 endlich in Sevilla wieder an. Während aber das Schiff im Triumph auf 
dad Land gezogen wurde, um als Denkmal dieſer kühnen Reiſe aufbewahrt zu werben, 
welde, wie Bougainville bemerkt, zuerſt unwiderleglid die Kugelgeftalt der Erde bewies, 
eilten die Seefahrer, einem auf dem Meere gethanen Gelübde gemäß, faum and Land ges 
fliegen, fogleih mit bloßem Kopfe und bloßen Füßen in die Kirche Unfrer Lieben Frauen 
zum Sieg, um den Himmel für ihre Nettung aus den ſchrecklichſten Gefahren ihren Danf 
darzubringen. Dann eilte B. nad) Valladolid , um dem König mündlich Bericht über die 
Meile abzuftatten. Diejer, wie auch Franz 1. von Branfreih und Clemens VIl., die P. 
hierauf bejuchte, nahmen ihn fehr Huldreih auf, Da jein Karl V. übergebened Tagebuch 
nur die Hauptumftände der Reife enthielt, jo unternahm er nun eine ausführlichere Bes 
ſchreibung derjelben, welde er dem Gropmeifter der Hoipitaliten Philipp von Villers 
widmete, der ihn dazu aufgefordert hatte, eine Abjchrift Davon aber an die Königin von 
Vranfreih und an Clemens VII. überbradte. Schon ehe er dieſes Werk jchrieb, Hatte feine 
Bekanntſchaft mit Philipp von Billerd ihn veranlaßt, 1524 in den Johanniterorden zu 
treten. Er wurde jpäter Ordend-Comthur zu Novifa. Wann und wo er geftorben, ift 
von den Gejchichtichreibern nicht bemerkt, eben jo wenig jeine weitern Lebensumflände : 
daher man vermuthet, daß er fein Xeben ruhig in feinem Vaterlande befhloß. Jene aus 
führlide Erzählung feiner Reife war lange nur in 3. U. Fabre's und Ramuſio's Uuszüs 
gen befannt, bis endlich zu Anfang dieſes Jahrhunderts der Abbe Amoretti in der Ame 
broſianiſchen Bibliothek zu Mailand eine vollſtändige Abſchrift davon entdedt hat. Sie 
it in einem Gemiſch von ſpaniſcher und italieniſcher Sprache geſchrieben und enthält Kars 
ten nah P.'s eignen Zeichnungen gef.rtigt, jo wie ein von P. verfaßtes Wörterbuch der 
auf den Philippinen und Moluden herrſchenden Spraden, deſſen Nichtigkeit und Taug— 
lichfeit die neueſten Reiſenden beftätigt haben. Umoretti hat die von ihm gefundene Abe 
Ichrift in gutes Italienijch und ind Branzöftiche (Paris, Jahr IX.) überjegt. 

Pigalle, Ican Baptifte, ein Bildhauer, geboren zu Paris 1714, der Sohn eines 
Zimmermannd, zeigte frühzeitig große Xu zum Modelliren, worin er dod) nur langſam 
und mit Mühe Bortjchritte machte. Nachtem er Lemoine's und Lemayne's Unterricht ge= 
noſſen, erhielt er von jeinem Freunde, dem ältern Gouftou, die Mittel, fih in Nom zu ver- 
vollkommnen, wo er drei Sahre lang Antifen fopirte. Nah Baris zurückgefehrt, erntete 
er durch ein Modell zur Statue ded Merfur allgemeine Bewunderung. Dennod lebte er 
bier lange Zeit in beſchränkten Umſtänden: aus dieſen zog ihn endlih die Marquije von 
Pompadour, deren ganzes Bild er in Lebensgröße ausführt, und die noch bei ihm Die 
Statue der VBerjchwiegenheit und die Gruppe Der Liebe und Freundſchaft beftellte. Bon 
nun an war jein Ruf begründet und er verbreitete ſich noch mehr, al8 er für den Känig 
feinen Merfur ausarbeitete und als Gegenſtück eine Venus fertigte, welche beide Statuen 
1748 von Ludwig XV. Den König von Preupen geichenft wurden, Die Maler- und Bild- 
hauerakademie ſchickte ihm 1744 ihr Diplom und erwählte ihn bald Darauf zu ihrem Stanze 
ler. Im J. 1756 erhielt er vom König den Auftrag, Das Grabmal tes Marſchalls von 
Sachſen auszuführen. Dieje Arbeit ift P.'s Meiſterwerk und jegt ibn den erften Künſtlern 
Frankreichs an die Seite, P. ward nun zum föniglihen Bildhauer ernannt und mit dem 
St. Diihaeldorden ausgezeichnet. Schmeichelhafter jedoch war ed ibm, daß Bouchardon 
ihn mit ter Vollendung feiner berühmten Neiterftatue auf dem Platze Ludwigs AV. beauf: 
tragte. Er fertigte 1765 für Die Stadt Rheims das Denfmal Ludwigs AV. Seine Büſte 
Voltaire's ift von treffender Wahrheit, nur iſt die Wahrheit ded magern Nackens derjelben 
etwas Häßliches. Als 1776 das Denfmal des Marſchalls von Sadien in Straßburg 
aufgerichtet wurde, bejuchte B. auch Berlin, feine Lieben Statuen waren ja dort. Ein Mäd— 
chen, das fih einen Dorn aus dem Fuß zieht, war jeine legte Arbeit. Ihre Schönheit und 
Zartheit ift bewunderungswürdig. Er farb am 20. Aug. 1785. 
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Pigault-Lebrun, Guill. Charles Antoine, geb. zu Galais, 8. April 1753, 
Sohn des Vräfidenten dafeldft, fludirte in Boulogne, ging nach Paris, um feine juriſtiſche 
Zaufbahn zu vollenden, aber fein lebhafter Geiſt Fonnte fi mit dem Aftenflaube nicht be⸗ 
freunden, er ſchrieb Romane, Dramen, Geſchichte in einem reinen, energiichen, originellen 
Stile. In feinen Zuftipielen Herrfcht komiſche und in Trauerfpielen pathetiſche Kraft. In 
‚feinen Romanen treten und die Ideen, die die alte Staatöverfaffung umflürzten und fih in 
das fürchterliche Chaos der Mevolution verwirrten, entgegen. Sein unter Napoleon befle- 
detes Amt bei den indirekten Steuern verlor er unter Den Bourbons und flarb 24, Juli 
1835 in Laftlle. Don feinen 38 Werfen nur folgende: „Le danger d’&tre trop sage“ 
(1787) eine Erzählung; „‚L’enfant du carneval“ (Roman); ‚‚Angelique et Jeanneton“ 
und „Les Barons de Felsheim‘‘ (Romane). Luftfpiele: „Le Pessimiste‘“‘, „L’Urphelin“, 
„L'Amour et la Raison‘‘, „La M£re rivale‘“ etc. „‚Histoire de France“ (8 Bde.). „Hi- 
stoire de Charlemagne‘‘; „Reiſebeſchreibungen“; „Kritiſches und über Theater*. Sämmts 
lihe Werke: Paris 1824 in 20 Bon. Dal. „Vie et aventures de P.“ (Bar. 1836). 

Pigmente oder Farbſtoffe nennt man alle Körper, welche an ſich gefärbt und 
fähig find, andern eine Farbe zu ertheilen. Je nad dem verfchiedenen Geſichtspunkte, auf 
dem man fte betrachtet, laffen fte ſich verjchieden claſſificiren. Nach der Farbe, die fle geben, 
fällt ihre Bezeichnung mit der Farbe (f. d.) zujanımen. Nach ihren optiſchen Eigen 
haften, von denen zum Theil ihre techniſche Anwendbarkeit abhängt, zerfallen fle in burg 
fichtige (Xajurfarben) und undurdfichtige (Deckfarben), glänzende und matte. Nach ihren 
hemifchen Verhalten, welches ebenfalls die technifche Verwendung bedingt, hat man feuer: 
fefte Farben, welche je nach dem Grade ihrer Feuerbeſtändigkeit und ihrer Fähigkeit ſih 
mit Kiefelerde zu verbinden, für Porzellanmalerei über und unter der Glaſur, Glasmalere 
u. f. w. paſſen; Lack- und Upplicationsfarben, welche nur als Ueberzüge mechaniſch a 
der Unterlage haften, ohne mit ihr in Wechielwirfung zu treten; fie heißen, je nachdem ft 
mit Wailer und Gummi, oder Keim, oder Delen, oder Wachs und Harzen al® Bindemittel 
verbunden werden, Aquarell- oder Waller, Tuſch-, Leim⸗, Oel⸗, enkauftifche Barden; 
ferner hemiiche Pigmente, welche durch chemiſche Verwandtichaft fi mit der Linterlage ver 
binden, wie die in der echten Färberei und dem Zeuchdruck verwendeten Farbſtoffe; entlid 
die für Frescomalerei geſchickten, d. h. des Auftragens mir friichem Kalk fähigen Pigmente. 
Echt werden die Farben genannt, wenn ſie den Einwirkungen von Richt, Luft, Seife, 
fhwaden Säuren und Ulfalien widerftehen, unecht, wenn fie mehr oder weniger burg 
diefe Ginwirfungen verbleichen oder zerftört werden. Nach dem Urfprung werden die Farb 
ftoffe eingerheilt in 1) Animaliſche Farben, wie der Purpur der Alten, Cochenille, Kermel 
und Sepia, ſämmtlich leicht zerſtörbar und unecht, höchftens in Verbindung mit chemiſchen 
Beizen flabiler, wie die Cochenille, und in ihrer hemijchen Natur wenig erforfcht. 2) Be 
getabilifche Farbſtoffe. Hier find zu unterfcheiden die allgemein verbreiteten und wahridein- 
lich die Glieder einer großen Metamorphbofenreihe bildenden Karben der Blätter und Bli— 
then, deren Grundtypen das wachsähnliche Blattgrün, die rothen und blauen. vergänglider, 
durh Säuren roch, durch Alfalien grün werdenden Karben der Blumenblätter, Beeren, 
Krautblätter u. f. ıw. das gılbe Anthoranthin und das weiße Antholeucin bilden; feme 
die jogenannten extrativen, meift gelben Farben vieler Wurzeln und Pflanzenjärte, 3. ®. 
des Rhabarbers, Der Verberis n. f. w. in Waller löslich, juurer Natur und von feinen 
großen Beflande; Die ftabileren meift rothen und gelben Farbſtoffe mancher Hölzer, Wur— 
zeln und Beeren, wie 2. B. Krapp, Quercitron, Asignonbeeren, Safflor, Orleans u.|."., 
die braunen gerbftoffhaltigen Karben des Katehu u. ſ. w., die durch eigenthümliche demükt 
DVeränterlichkeit harafterifirten Sarben des Campeche- und Braftlienholzes, die unter Ein 
wirfung von Xuft und Ammoniaftämpfen mitteld eined Zerfegungsproceffed aus an fi 
wenig gefärbten Flechten entflehenten votben und blauen Farben der Orſeille und Wi 
Lackmus und endlich der in jeinem chemiſchen Verhalten fo eigene und charakteriſtiſche In⸗ 
digo. Von allen tiefen Pflanzen- und Thierfarben benugt man die im Waſſer lögliden 
oder mit Hülfe von Gummi und Leim zertheilbaren ald Saft, Aquarelle und Tuſchfarben 
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bie aber fämmtli nicht decken. Diejenigen, welche der Verbindung mit Thonerbe fähig 
find, fällt man aus ihrer Auflöfung durch Alaun, wodurd man gefärbte, unauflösliche, 
meift deckende, zum Theil aber auch äußerft feiner Zertheilung fähige Lackfarben erhält, wie 
ben ächten Carmin, die Krapplade, den Kugellad u. |. w., welde in allen Arten der Waf- 
fer«, Del» und Zimmermalerei vielfach verwendet werden. (S. auh Färben). 3) Mine- 
ralfarben. Es gibt deren unzählige, doch wird die Wahl unter ihnen durch ihre dhemifchen 
Eigenihaften beichränft. Alle Porzellan- und Glasfarben gehören hieher; fle fehen vorher 
ganz anderd aus und erhalten erft durch den Proceß der Verglafung die gewünſchte Farbe. 
Im ächten Zeuchdruck und der Bärberei wendet man vorzüglich folde Karben an, welde ſich 
aus ihren Beftandtheilen auf dem Zeuche felbft hervorbringen und aus Löſungen nieber- 
fhlagen laffen, fo Berlinerblau, Chromgelb, die verfchiedenen Eifen- und Manganfarben. 
Als bloße Applicationsdrucdfarbe und in der Waffer- und Delmalerei ift jede Mineralfarse 
anwendbar, Die bei entiprechend billigem Preiſe und für den Zwed unſchädlicher Befchaffen- 
heit, die gehörige Schönheit des Tons an der Luft beibehält, Durch die gewöhnlichen Gas— 
arten nicht leitet, fih in Waffer, Del, Firniß u. f. w. gut vertheilen läßt. Es iſt dabei 
zu bemerfen, daß dieſe Farben um fo weniger dedfen, je Erpftallinifcher fie find. Hierher 
gehören Bleiweig, Kremſerweiß, Spaniſchweiß, Kreide, Tuſche, Ruß, brauner, gelber und 
rother Oker, PBariferroth, Berlinerblau, Mineralblau, blauer Carmin, Kupfergrün, Berg- 
grün, Schweinfurter Grün, Chromgelb, Neapelgelb u. |. w., auch die Fünftlichen Bronzen, 
Bold» und Silberfarben find hierher zu rechnen. Vgl. Stödhardt „Ueber die Zufammens 
fegung, Erkennung und Benugung der Farben“ (2. Aufl., Lpz. 1844). Die Darftellung 
ber Mineralfarben, Lackfarben, Barbholzertracte u. ſ. w. geſchieht gegenwärtig meift in bes 
ſondern Fabriken, ja einzelne find nur einzelnen Karben gewidmet, wie z. B. die große Belt: 
ner'ſche Ultramarinfabrif in Nürnberg, die Blaufarbenwerfe für Kobaltfarbenu.f.w. Der 
Handel mit Farben ift theild mit dem Droguenhandel verbunden, theild befchäftigt er Groß⸗ 
handelsgeſchäfte. | 

Pilaſter find vieredige Pfeiler, welche diefelben Glieder und Verzierungen erhal- 
ten, bie ter Saͤulenordnung zufommen, zu der fie gehören. Selten werden fte freiftehend 
angewendet, fondern flehen gewöhnlih in einer Mauer, vor der fie um 1/,—1/, ihrer 
Breite vorfpringen und unverjüngt bleiben, Bei Anwendung einer Säulenhalle find ſie an 
der Rückwand zur Auflagerung der Architrave unumgänglih nothwendig. 

Pildtre de Rozier, Jean Francois, ein Luftſchiffer, geb. 1756 zu Met, ftudirte 
erft in jeiner Waterftadt und hierauf zu Paris die Natunwiffenihaften und die Mathematik, 
und hielt alddann zu Paris phyfikaliſche Vorleſungen. Von bier kam er als Profeſſor 
der Chemie nah Rheims. Doc bald rief ihn Monfteur (der nachherige Ludwig XVIII.) 
nad Paris zurüd, indem er ihn zum Aufjeher feines posflfaliihen und Naturalien-Cabi— 
netö ernannte. Er widmete ſich bier eifrig den phofifaliichen Studien, als Die Entdeckung 
der Neroftatif durch die Brüder Montgolfier (1783) feinem Yorfcergeifte ein neucd Feld 
eröffnete. Was tie Brüder Montgolfier noch nicht gewagt hatten, das wagte er; er be- 
ftieg Selbft das Ruftichiff und machte mehrere Male glücklich die kühne Reife. Nun fapte er 
den Plan, nad England durch die Luft zu fahren; er baute daher felbft ein Luftſchiff, zu 
welchen Behuf Ludwig XVI. 40,000 France zu feiner Verfügung geftellt Hatte. Allein er 
verband bei deſſen Füllung die Einrichtung der Montgolfiöre mit der von Charled erfundes 
nen, obgleidy dieſer Letztere vorausgeſagt hatte, das heiße ein Pulverfaß auf ein Kobhlfeuer 
fegen. Diefe Unklugheit bradjie ihm den Tod. Am 14. Juni 1785 flieg er mit Romain 
zu Boulogne sur-mer in die Luft; allein ald er 2 bis 3000 Klaftern hoch gekommen 
war, fing ber Ballon Feuer, und nad einer halben Stunde ftürzten die beiten Reiſenden 
zur Erte. Pilätre war leblos; jein Gerährte ſtarb einige Minuten Darauf. Tournon 
de Ia Ehapelle hat die Biographie und die Memoiren Pildtre's herausgegeben, (Paris 
1786). 

Pilatus, Vontius, römiſcher Statthalter und Landpfleger von Judäa, vom I. 28 
n. Ehr. Geb., verfuhr fehr graufanı gegen die Samaritaner, welche, von einem Betrüger 
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verführt, die goldenen und ſilbernen Gefäße, welche Mofes auf dem Berge Garizim vergra⸗ 
ben baben follte,. holen wollten. Nur wenige entgingen dem Tode durd die Flut. 
Mochte er auch von der Unſchuld Jeſu überzeugt fein, fo war er dennoch ſchwach genug, 
den Drohungen des auch gegen ihn erbitterten Volkes nachzugeben und über Jeſum da} 
Todedurtheil audzufprehen. Seiner Grauſamkeit wegen fol ihn Vitellius, Statthalter 
bon Syrien, beim Tiberiud verklagt und deſſen Nachfolger Caligula, ald er 37 nad Am 
fam, nad Gallien ind Eril gejagt haben. Die unter feinen Namen in dem Evangelium 
des Nifodemus ſich vorfindenden „Acta et citationes ad Tiberium“ find gleich jenm 
unädıt. 

Pilger oder Pilgrim, vom lateiniichen peregrinus, d. i. Fremder, nennt man 
vorzugsweiſe Die aus Andacht nach fernen heiligen Orten Wallfahrtenden. (G. Proteſ⸗ 
jion). Das Pilgerkleid befland in einem braunen oder grauen Gewande; ber Pil- 
gerhut war mit Meereömufcheln geziert und hatte einen fehr breiten Rand; der Bil: 
ſtab beftand aus einen langen, oben mit einem Knopfe, unten mit einer Spiße, an der 
Seite mit einer Kugel verjehenen Stabe; die Pilgerflaſche war ein ausgehöhle 
Kürbis. 

Billa, eine befeftigte Stadt in Oftpreußen, auf einer das Friſche Haff von ber 
Oſtſee trennenden Randzunge der Briichen Nehrung gegenüber gelegen, bildet den Vorhafen 
von Königsberg, Elbing und Braundberg, und gilt für die zweite Seehafenftabt der Pre 
vinz. Sie hat 4000 Einw., die fih mit Schiffbau, Seehandel, Kaviarbereitung und Bi: 
ſcherei, beſonders mit Störfang, beihäftigen, ein gut befeftigtes Fort, einen Leudhtihurn 
und eine Navigationéſchule. Die jegige Stadt wurde an dem ſchon vom Kurfürften dried 
rih Wilhelm befeftigten Orte erfl von König Friedrich Wilhelm I. im I. 1722 angelegt, 
1807 fchr tapfer gegen die Franzoſen vertheidigt, 1812 für Die Dauer des Kriegs mu 
Rußland dem Kaifer Napoleon dur Vertrag eingeräumt, 1813 von den Ruſſen belagen 
und nad) den Abzuge ter Franzoſen an Preußen zurüdgegeben. Die Halbinjel, auf dern 
Spige P. erbaut ift, heißt wegen der herrlichen Ausficht und eines fchönen Buchenwalkt 
daß Paradies. | 

Villen (Med.) find runde teigartige Kügelchen, unter deren Geftalt der Arzt beim 
ders jcharfe, übelſchmeckende und in Eleinen Doſen wirfjame Mittel verordnet. Haben it 
P. dieje Iegtere Gigenihaft, fo ift bei ihrem Gebrauch die größte Vorſicht nöthig. Su 
figürlihen Sinne heißt aud wohl Pille im gemeinen Xeben f. v. a. bitterer, empfindlict 
Verweis, Vorwurf. Daher die Nedendart: Jemandem eine Pille zu verfchluden gehen. 

Pillnitz, königliches Luſtſchloß am rechten Elbufer, 2!/, Stunden von Dresden au 
Fuße des 933 Fuß hohen Bordberges in einer reisenden, an Naturſchönheiten reichen &: 
gend gelegen, Sommeraufenthalt der königlichen Bamilie, in welder Zeit eine flirgent: 
Fähre heite Elbufer in Verbindung fegt. Auf dem ſchönen und anmutbigen Wege, da 
die Bergftraße Tarbietet, geht der Wanderer, zur Seite die mit Weinreben befränzten Ei 
ufer, Durch freundliche Dörfer, grünende Saatfelder und fruchtbare Auen bei Zolfwig un 
Laubegaſt vorüber, weitet fi an den herrlichen Gartenanlagen des Grafen Marcolini bi 
Horftemig, und den Grund der romantiich gelegenen Klippmühle durchſchreitend erreiät n 
das in der Ebene liegende Dörfchen Pillnig, das er mit feinen fhönften Gebäuden unt 
zahlreichen Gärten von der Spige des Zuckerhutes überfchauen fann. ine 2000 Sdrt 
lange vierfache Xindenallee führt zum Eönigl. Kuflichloffe, welches aus 4 großen, einen 
fiehenden aus pirnaifhen Suntjteinen in einfachen Stile von 1788 bis 18041 erbauten 
Pavillons beiteht, welche nit body, mit hinejtichen Kupferdächern und Säulenhallen nad 
todfaniicher Ordnung einfach geziert find, nach Werten Hin von Fönigl, Gärten mit Pre 
menaden, Allen und Heden, und nad) Often hin von den Gebäuden des alten Schlofiel 
begrenzt werden. Das Bergpalais befindet jich zwiſchen den beiden ſüdlichen, dad Waſſer⸗ 
palais, zu dem eine große und freie Treppe auf der Elbſeite führt, zwiſchen den beiden 
nördlichen Flügeln. In dem neuen Schloſſe wohnen die Glieder der koöniglichen Familie, 
das alte Schloß enthaͤlt Gemächer für dienſtthuende Cavaliere, den ehemaligen Venustem⸗ 
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pel, 1720 von Auguſt I. auf der Stelle der Kirche erbaut und nad dem Geiſte jener Zeit 
mit manchem unzüchtigen Gemälde, feit 1791 jedoch nur mit einigen Porträts denkwürdi⸗ 
ger Brauen (Maria von Schottland, Gräfinnen Kojel und Königsmark) geziert. Letzterer 
brannte 1818 ab, auf jeiner Stelle wurde unter Zeitung bes Oberlandbaumeiſters Schu⸗ 
richt ein fchönered Gebäude errichtet, in welchem der große, mit herrlichen allegorifchen 
Freskogemälden gezierte Speiſeſaal, fi auszeichnet. In einem einfachen, prunflofen und 
edeln Geſchmacke wurde nördlich Hinter dem Bergpalais und dem Kaiferflügel (1769) ber 
königliche Garten angelegt und 1804 bebeutend erweitert. Nichts von Grabmälern, 
Grotten, Ruinen u. |. w. bietet fi den Auge des Luftwandelnden dar, er fcheint mehr 
das Werk der freifchaffenden Natur zu fein. Cine Bappeliniel, eine Beftalin aus carra- 
riſchem Marmor, ein Meifterwerf Tippeld zu Rom, zwei Pavillons, von denen ber eine 
erft 1805 erbaut wurde, eine Menageric und ein Vogelhaus find die wenigen Hauptpars 
tien de8 Garten, um welde alles übrige Schöne nur wie von felbft erflanden zu fein 
ſcheint. Seiner vielen erotiihen Gewächſe wegen ift der botaniiche Theil des Gartens, 
mit dem Pavillon, in welchem fih dad Saamenfabinet, die Foftbare Sanımlung gemalter 
Pflanzen und Schmetterlinge befinden, fo wie die Gewaͤchs- und Orangeriehäuſer beach⸗ 
tenswerth. Schon an ſich durd den majeftätifchen Elbſtrom und den Kranz der Weine 
berge herrlich, hat Friedrich Auguſts edler Sinn für die ftillen und reinen Freuden der 
Natur die Umgebungen von Pillnitz verfchönert. Dicht Hinter Dem Dorfe nimmt der Pill: 
niger Grund den Wanderer auf und führt ihn auf dem Friedrichswege an der In gothiſchem 
Geſchmacke angelegten Eisgrube und an dem durch Kunft bergeftellten Weinberge in 
Schlangenwindungen nad dem Scloßberge oder dem Pillniger Vorgebirge. Hier findet 
er fünfllihe Burgruinen eines alten Raubſchloſſes mit geſchmackvollen Zimmern, hier ge⸗ 
nießt er eine liebliche Ausficht auf Pillnig und den breiten Waflerfpiegel, und gelangt von 
bier über eine Brüde, welche der Bäume Grün dem Auge längere Zeit verbirgt, zu dem 
1778 angelegten 138 Fuß hohen Wafferfall, deffen Waller drei ausgemauerte Baſſins 
aufnehmen. Auf der Spige des Borsberges angekommen bietet ihn die Eremitage mit 
ihren Breterzellen ein willkommenes Auheplägchen, und vom Altane über ihr fchweift das 
trunfene Auge umher über das Elbthal von Meißen bis Königsftein, bis dorthin, wo die 
Gebirge des Meißner Hochlanded, das Böhmiſche und Erzgebirge, die Weite des Himmels 
berühren. Im Laufe dea 15. Iahrh. gehörte Pillnig (Billenig) der von Carlowitziſchen, 
nachher der v. Zieglerihen Bamilie und kam zu Ende des 16. Jahrhundertd an die von 
Loß, welche 1616 dad alte Schloß erbauten, deſſen Reſte noch da find. Durch Heirath 
erwarben e8 in ber Mitte des 17. Iahrh. die von Bünau, von denen e8, da der Hof auf 
feinen Jagden öfterd hier einzufehren pflegte, Johann Georg IV. 1693 faufte, und es der 
Graͤfin Rodlig (Fräulein v. Neidſchütz) ſchenkte. Nach ihrem Tode Faufte e8 der Geheime— 
rath von Einftedel, der es an Auguſt I. abtrat. Dieſer belehnte 1705 die Gräfin Kofel 
damit, nad deren Sturze aber e8 deu Feldmarſchall Rutowsky zum Sommerwohnſitze ans 
gewiejen wurde. Später bezog ed Auguſt ſelbſt, erbaute nod zwei prachtvolle Paläfte und 
wird es jeitdem von der landesherrlichen Bamilie ald Luſtſchloß im Sommer bewohnt. 
Zriedrih Auguft gab dem Ganzen von 1788—92 eine neue, ſchönere Geftalt, und unter 
ihm ward die für Europa ewig denkwürdige Bürftenverfammlung vom 25. bis 27. Aug. 
1791 gehalten, welcher Kaiſer Xeopold I. mit jeinem Krouprinzen Franz II., Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen mit jeinem Kronprinzen Friedrich Wilyelm III., der Graf von 
Artoid, der Prinz von Naffau und andere merkwürdige !Berfonen beimohnten, um zu bes 
ſtimmen, welde Maßregeln zu ergreifen tie franzöftihe Revolution nöthig mache. Die 
Pillniger Convention Hatte zunächſt ein Defenftobündnig der deutſchen Fürſten zur Folge 
und dann die an den franzöflichen Bringen in den kräftigſten Augdrüden abgefaßte Erflüs 
rung, daß fle bereit jeien, die Souveränetätsrechte und die perfönliche Breiheit des Königs 
von Frankreich mit Kraft und Nachdrud, und wenn e8 fein müßte, mit den Waffen in ber 
Hand zu fügen und wie ihre eigene zu erhalten. Dieje gebieteriſche Erklärung, ſobald fte 
in Frankreich fund war, fand den furchtbarſten Widerhall; es war eine Kriegßerklärung 
38 


896 Pilory — Pilze 


an ein freies und großes Volk, deflen KXeidenfchaften bie willkürliche Einmiikung fremder 
Herrſcher reizte. Die Brenzen wurden in Vertheidigungszuſtand geſetzt und dem entſchei⸗ 
denden Kampfe ſah Branfreih mit freudiger Zuverficht entgegen. 

Pilory (Billory) ift im Engl. der Shandpfahl(f. d.). 

Pilo, Graf von, |. Dlavides, Don Pablo. | 

Pilot, ſ. Lootſe. 

Pilote oder der Pilotenfiſch (Centronotus ductor), aus der Familie der Na⸗ 
kreelen, erreicht die Länge eines halben Füßes, iſt oben ſchwarzbraun, unten goldfarbig und 
unter den Seeleuten ſehr berühmt, weil er in allen Meeren als Begleiter größerer Haifiſche 
ericheint; weshalb er eine fo gefährliche Nähe ſucht, iſt nicht befannt, vielleicht um bie 
Möglichkeit veichliher und leichter Nahrung zu erlangen; denn er iſt außerorbentlid ge⸗ 
fräßig, fchnell, und nicht leicht zu fangen, Liefert aber ein wohlſchmeckendes li 

Pilpai, f. v. a. Bidpai. 

Pilſen, die Hauptfladt des gleichnamigen böhmifchen Kreifes, an ber Mies, de 
Sitz eines erzbiſchöflichen Vicariats, hat eine ſchöne Kirche, eine pbilofophlfge gehrankhl 
ein Gymnaſium, mehrere Klöfter und 9000 Einw., die wichtigen Handel mir Vieh, Leder, 
Federn und Pottajche treiben. Bei P. kam es im I. 976 zwiſchen Kaiſer Otto Il. un 
dem Herzoge Heinrih I. von Bayern zum Kampfe, aus welchem Lepterer als Giege 
hervorging. 

Pilze find Pflanzen der niebrigften Organifation ; fle beflehen blos aus Zeige 
webe; deutliche Geichlechtstheile fehlen ihnen, daher fie bei Linne in die 24. Klaſſe zu den 
Kryptogamen gezogen werden, dennoch produciren fle zum Theil Samen in bejontem 
Schläuden eingeſchloſſen; immer fehlt ihnen die grüne Farbe und nie haben fle etwal 
Blattähnlihes. Sie entftehen allenthalben durch Urbildung, wo organiſche Subflanzen in 
Fäulniß übergegangen find und ſich in fleter Berührung mit der Luft befinden; viele be 
dürfen zu ihren @edeihen nicht einmal des Lichtes, fondern gedeihen am Beften im Fir 
flern. Außer diefer Urbildung entftehen aber auch noch viele Dur Samen. Wan hat ft 
getheilt in Staube, Baden», Bauch⸗, Markpilze und Shwämme Di 


erflern erfcheinen an abgeftorbenen und in Verwefung übergebenden Gewächſen ald bir 


Keimbläschen, wie der Getreidebrand im Samen der Kornarten. Die Fadenpilje 
find einfache oder verzweigte, durchſichtige Fäden mit befondern Keimbläschen, wie de 
Schimmel. Zu den Bauchpilzen gehört der Mucor, eine Art Schimmel auf dw 
gemachten Sachen. Die Marfpilze haben in Schläuchen eingeſchloſſenen Samen, br 
wie der ganze Pilz, von einer eigenthümlichen Haut überzogen iſt. Hierher gehört unter 
andern die Trüffel, eine gejuchte Leckerſpeiſe. Die Shwämme endlich find Pilk, 
die aus einem faftreichen, oft ſchnell vergänglichen Gewebe beftehen; in einer eigenen 
Schicht auf der Oberfläche haben fle 8 in länglihen Schläuden eingeichlofiene Samen. 
Anfangs tft der junge Pilz in einer häutigen Blaſe eingefchloffen, die nachher zerplagt; an 
jeiner Spige hat er meift eine flache, cheibenartige Ausbreitung, weldhe man Hut nem. 
Hierher gehören viele Gattungen, unter andern der Morchel, ber ald Gewürz an Spei⸗ 
jen häufig gegeflen wird; jein Hut bildet eine faltige um den Stamm zuſammengejzogene 
Mütze. Viele Pilze, meift der Gattung Agaricus angehörend, find eßbar und liejern ein 
Nahrung, die der aus Dem Thierreich genommenen fehr ähnlich ift, indem fle fehr fidkof- 
haltig ift und Eiweiß, Adiporire und Odmazom enthält. Zu ihnen gebört der Cham: 
pignond(f. d.), der Tannling, den man im Herbſte, der Pfifferling, den man den ganzen 
Sommer hindurh in hohen Wäldern findet; der Brätling, einer der Eleinften Schwan⸗ 
me 2c. Auch unter der Gattung Boletus gibt ed einige efbare Arten; z. B. den Stein 
pilz, der in luftigen Gichenwältern gegen den Herbft hin wächft. Andere Agaricuds und 
Doletusarten wirfen dagegen, als Speije genoffen, wenn auch nicht in allen Gegenden, all 
heftiges Gift; fo z. B. der Pfefferſchwamm, ber nur in Kurland und Oſtpreußen 
genoffen wird, im Deutſchland aber als das ſtärkſte draftifche Mittel wirft, und ber Slie 
genſchwamm, ber in mehreren Gegenden Sibirieng zur Bereitung eines berauſchenden 
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Getränke benutzt wird, in Deutfchland aber, zufällig genoſſen, erft tolle Luſtigkeit, dann 
Betäubung und tiefen Schlaf hervorbringt. Uebrigens find alle Pilze ſchwer verdaulich 
und da die eßbaren mit den giftigen zuſammenwachſen, fo muß man bei ihrem Genuffe 
ſehr vorſichtig fein. 

Pimenow, Stepan Stepanowitſch, rufſ. Collegienrath, Profeſſor Ser Sculptur 
an der Akademie der Künſte zu Petersburg, einer der genialften neuern Bildhauer Ruß⸗ 
lands, ſtarb am 3. April 1833 zu Petersburg. Seine beſten Arbeiten ſind die koloſſalen 
Statuen des heil. Wladimir und Alexander Newſty in der Kathedralkirche der Kaſanſchen 
Mutter Gottes; die ebenfalls Eoloflalen Statuen Homer's und Platon's in der kaiſerlichen 
Bibliothel; Apollon im Wagen flehend und die Roſſe Ienfend über dem Alerandrinifchen 
Theater; die Foloflalen Statuen zweier Krieger in flawifcher Kleidung bei der Triumph 
pforte an der Narwalchen Barriere; die emblematiihen Figuren der Flüſſe Newa und 
Dniepr und die erſt nad jeinem Tode von feinem Sohne Nikolai Stepanowirfd 
P. beendigten Statuen des Geſetzes und der Gerechtigkeit auf dem Senatögebäubde. 


Pimpinelle oder Beherblume (Poterium sanguisorba), eine treffliche Yutter- 
pflanze, wird in mehreren Theilen Sranfreich8 gebaut, wo ihr Anbau zur Blüthe der Lande 
güter wefentlich beigetragen haben jol. Sie wiberfteht der größten Hitze wie der größten 
Kälte, duldet Feine andere Pflanze neben ſich, bleibt ftets friih und grün und kann mehr— 
mals im Jahre gejchnitten werden. Sie fann auch als Sallat, Gemüſe und Suppenfraut 
gebraucht werden und hat arzneilidhe Kräfte, 


Pinakothek hieß bei den Römern der mit Statuen, Gemälden und Kunftjachen 
geſchmückte Ort am Eingange ind Atrium; in der neuejten Zeit verfieht man darunter 
eine Kunft=, namentlich ®emäldefanmlung ; berühmt ift bejonderd die von König Lud— 
wig 1. von Bayern erbaute P. in Münden (ſ. d.). 


Pincette ift ein anatomifches Inftrument in Geftalt einer Eleinen Zange, Die aus 
2 Stahlplatten jo zufammengefegt iſt, daß diefe fih am obern Ende vereinigen und unten 
mit den Spigen durch eigene Elafticität auseinandergehen, mit mäßigem Yingertrude ein- 
ander aber jo genähert werden können, daß man damit die feinften Gegenftände, jelbft 
Haare, daber auch Haarzange genannt, fefthalten fann. Damit die Gegenftände gar 
nicht entſchlüpfen fünnen, find die Spigen innen mit Duerriefen veriehen. Man unter» 
ſcheidet zwifchen anatomijchen und chirurgiſchen Pincetten, die nad bejondern Zwecken in 
Form und Größe etwad von einander abweichen. Mit der B. find oft noch andere Ins 
firumente verbunden, wie Der anatomische Hafen oder ein Spatel zum Pflaſterſtreichen, 
mit dem beiondern Namen Pincettenjpatel. 

Windar, geb. 520 v. Chr., blühte in der ſchönſten Berivde Griechenlands — in 
der berühmten Maratboniichen Zeit, ald ter Zweirel den Olympos noch nicht erfhüttert 
und Sittenloflgfeit das Volk noch nicht entmarft hatte, da Warerlandeliebe, Kunft und 
Wiſſenſchaft, Nationalfraft und Ehre noch der fräftige Kitt des Staatsorganismus und 
Des öffentlichen LXebend waren. Pindar wurde zu Theben in Böorten geboren, gerade wähs 
rend der pythiſchen Spiele. Die Bienen tollen dem Kinde Honig in den Mund getragen 
haben. Sein Bater, ein Blöten- und Lyrafpieler, unterrichtete ihn, demnächſt Laſus, 
Simonides, Myrtis und vor Allen Korinna, die ihn auf dad Weſen Der Iyriichen Dicht: 
funft aufmerffam machte und feinen Geift in die poeflevollen Gebiete der alten Geſchichte 
und Mythologie führte, im denen fein hochpoetiſcher Geift ungeflüm und Fühn herum 
tchweifte. Er wurde fo unter den 9 griechiſchen Lyrikern, Alkäos, Stefihorod, Cimonis 
dee, Ibykos, Anafreon, Alkman, Bafdıylides, Sappbo, der erfle und gefeiertiie durch erha— 
benen religidien Schwung, geiftreihe Sprüche, durch kühne Bilder, unerſchöpftiche Fülle in 
Gedanfen und Worten und den Strom jeiner Beredtiamfeit. Neider ift Der größte Theil 
feiner Gelänge verloren genangen, nur eine Sammlung von Siegeshymnen bit ſich erbals 
ten, nämlich 45, 14 auf olympifche Sieger, 12 auf puthiiche, 11 auf nemeiſche und 8 auf 
ifthmifche, alle im doriſchen Dialekte. Nichts tritt hier fo Schön hervor als das feierlich 
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Meligiöfe. Die Kampfipiele waren ein religiöſes Volfsfeft, eine Hulbigung der Götter. 
Der Gott, zu deſſen Ehren fle gefeiert wırrden, verlieh den Sieg, und der Ruhm des ie 
gers fiel zum Theil auf ihn zurüd, Der Dichter beginnt daher gewähnlich mit einem 
Herzen voll religiöfer Empfindungen. Sein Geiſt ſchwebt auf den Schwingen fanfter 
feierlicher Andacht. Gebete an die Beichüger der Spiele, an die Schußgötter der Vater: 
fladt des Siegerd, feines Hauſes und feiner Ahnen machen den Anfang der meiften aus, 
Der Ton des Eingangs bleibt Brundton des ganzen Geſanges, fo wird der Geſang har: 
moniſch und ein organifches Kunftganze, und deshalb ift P. der erſte Lyriker. Demnähk 
danken feine Gefänge ihre Beierlicgfeit und Würde den bei jeder Gelegenheit eingeflochtenen 
Sittenfprühen und allgemeinen Sägen, veranlaßt durch den befungenen ‚Helden, burd 
feine eigene Lage und durch die erzählten Mythen. Das macht eben feine Oden jo dichte⸗ 
rifh und heilig, daß er von dem Einzelnen, von dem Object, daß er befingt, fid in 
das Allgemeine, ind Ideale erhebt. Durch dieſes Verweben und Uebergehen aus dem 
Einzelnen ind Allgemeine und umgefehrt und durch das künſtliche Verketten der Sen: 
tenzen wird er für den fo dunkel, der fih im einen foldhen Geiftesprocep nidt fin: 
den kann. Breilih find ſie oft auch durch die zu große Gedrungenheit der Tropen 
und durch Bortfeßung einer der griehifchen Sprache eigenthünlichen Redefigur allge: 
mein dunkel, und ed gehört Geduld, Scharffinn, poetifches Gefühl und genaue Kennt 
niß der griechifchen Idiotismen zugleich dazu, einzudrinzen und zu verfleben. Daher 
fommt e8 au, daß er noch fo wenig und zum Theil unglüdlich bearbeitet ift. Hehne 
hat ihn mit Varianten und Noten herausgegeben (Bötting. 1798, 3 Bde.), dann Bed 
mit fämmtlichen Scholien, Anmerkungen und Varianten (Lpz. 1820, 2Bde.); den bloßen 
Text hat Schäfer herausgegeben (Leipzig bei Tauchnitz 1810, 12.), ferner Vöckh mit Ab 
änderung des Metrumd und mit kritiſchem Fleiße (Kpz. 1811— 12). Gedike hat eine Aut 
wahl olympifcher Oden herausgegeben und fämmtliche olympifchen und pythiſchen überlegt. 
Eine gute Handausgabe, tie aber der Böchfchen ganz entgegen ift, Tieferte Ahlwardt (By; 
1820). Die neueſte Ueberfegung ift von Fähſe und von Br. Thierſch (Lpz. 1819), be 
den griechifchen Tert Daneben hat abtructen laffen. Wann ber Dichter geftorben, iſt unbe 
fannt (im 66. 80. oder 90. Jahre), wie überhaupt von feinen Xeben wenig befannt if. 
Aber fein Ruhm war befannt und iſt unfterblih. Alexander zerftörte ganz Theben, abet 
Pindars Haus ſchonte er als ein Heiligthum. Ebenſo tafleten die Ipartanifchen Siege, 
als fie in Theben einzogen, jein Haus nicht an. Achtung vor dem Heiligen, öttliden, 
dad der Dichter in Diefen Räumen zur Erſcheinung gebradt hatte, fidherte das Haus und 
fihert ihm auch bei ung feine Unfterblichkeit. 

Pindar, Peter, |. Wolcott, John. 

Pindarees (Pindarries), cin ehedem fehr mächtiger, räuberifcher Volköſtamm in 


der vorderindiichen Provinz Malwah, Mahomedaner und Hindus, eine Freiftatt für Br | 
brecher aller Art, im Befige von faft 40,000 meift berittenen Kriegern. Sie flammen ven 





jenen Kriegern ber, welche ehedem Söldner indiicher Nabob8 waren, nach deren Sturze ſe 


noch immer von dieſen ind Geheim unterftügt wurden, um die Yeindfeligkeiten gegen di 
Compagnie fortzujegen. Im Frieden leben ſie in Fleinen Gefellichaften unter eigenen An 
führern, Mhorladahs, und unternehmen, mit Schwert und Lanze, felten mit Beuergewehren 
bewaffnet, im Eleinern und größeren Haufen zur Zeit der Ernte, wenn der Waſſerſtand der 
Nerbudda niedrig ift, ihre heuſchreckenartigen Streif- und Muubzäge in das fruchtbar 
Gebiet der engliſch oftindiihen Compagnie, dringen tief in das Land hinein und vernichten 
Alles, was fle nicht mitnehmen fünnen, Zu Anfang diefes Jahrhunderts nahmen ihre 
Raubzüge zu fehr überhand, weshalb ihre gänzliche Vernichtung befchloffen ward. Dit 
Gouverneur Marg. von Haftings griff fie 1816 von allen Seiten an, beflegte fle unter 
ihrem Anführer Carar und bejegte oder zerflörte ihre feften Pläge. Das Ufer der Rer⸗ 
budda bewacht feitdem ein kleines Corps Engländer, und da die Befiegten neben einem 


jährlihen Tribut auch Rekruten für das Heer ftellen müffen, ift wohl ihre Macht ald gäny 
lich vernichtet anzufeben. 
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Bindemonte, Ippolito, geb. zu Berona 1753, ftudirte zu Modeno und machte 
Meifen in Italien, Branfreih und England, wurde Maltheierritter, reiſte Dann nad der 
Schweiz und Deutfchland, wo er ſich in Berlin und Wien längere Zeit aufbielt. Er über« 
fegte die (homeriſche) Hymne an die Ceres, die Odyſſee und Stücke aus Virgil, Catull 
und Ovid, Im feinem Romane Abaritte (Yond. 1790) läßt er viele befannte Perſonen, 
die er auf den Meilen kennen gelernt, auftreten. Schon in jeinem 16. Jahre hatte er eine 
Tragödie (Ulyſſes) gefchrieben. Uber den verdienteften Ruhm erntete er durch feinen „Sag- 
gio di poesie campestri*‘. Hier jpielen lachende, friihe Schilderungen des Erlebten und 
melandoliich füge Hauche von Liebe und Breundichaft durcheinander, und die Sprade ift 
fo leiht und der Vers fo ätheriih und gefällig, daß gewiß jeder empfüngliche Leſer ſich in 
diefer lieblihen Idealwelt recht behaglich fühlt. Seine poetiihen Epifteln (Sermoni) find 
artige und treffende Sittenſchilderungen, idealifirt Durch des Verfaſſers überall wohlrollen- 
des und reined Gemütbh. Die wunderfame, optiiche Erſcheinung bei Mefflna, Lie Kata 
Morgana, wurde der Grund zu feinem Gericht: „La Fata Morgana‘, worin feine Phan— 
tafte eben fo luftig und beweglich ipielt, wie die Xufrbilter der Zara Morgana. Seine Ira- 
gödie Arminius ift am ſich ſchön, aber nicht zur Aufführung geeignet. Er lebte ald Mit⸗ 
glied des italiihen Inftitutd in Venedig und flarb am 13. Nochr. 1828 in Verona. — 
Sein älterer Bruder it Siovanni Bintemonte, 1751 aeb., fludirte ebenfalls in 
Modena, zeichnete fih al8 Improviintor aus, überfcgte Ovids remedia amoris 1791 ing 
Italieniſche und verjucte fidh in der dramatiſchen Poeſte; mehre Stufe wurden aufgeführt, 
ind aber jegt in Vergeſſenheit gekommen. Nu dem Sturze der Republik Venedig ging 
er nah Paris. Napoleon ernannte ihn zum Mitglied der geießgebenden Gejellichaft in 
Italien, wo er 1812 ftarb. Gr hat nicht den Ruhm ſeines Bruders und ſteht dieſem an 
Dichterfraft, an Fülle und Feuer der Darftellung weit nad. 

Pindus (jept dad Ugrapha Gebirge oder Mezzovo), ift ein Hauptgebirge in 
Griechenland, zwiihen Epirus und Ihejlalien, weldes fih von S. nah N. zieht. Aus 
ihm entwiceln fi die cerauniſchen Geb. das Geb, Othryd und der Oeta. Wie der Par 
naß und SHelifon war ed ein Sig der Muſen. 

Pinel, Philipp, geb. am 11. Apr. 1745 zu St. André bei Lavour, Sohn eines 
Arztes, fludirte in Toulouje, wurde 1764 Doctor, ging Tann nad Montpellier, wo er, um 
zu leben, in der Mathematik unterrichtete, und 1778 nach Paris, wo er mit Bortal, Default, 
Chaptal, Bertbollet in Verbindung ſich mit mediciniichen Wiſſenſchaften beichäftigte. Im 
3. 1791 wurde er dirigirender Arzt an der gronen Irrenanjtalt zu Bicötre und 1794 an 
der Salpetriere. Un beiten Anſtalten brach er ten Dedpotigmus, mit welchen die Un— 
glüdlihen behandelt wurden, und fing zuerft an, Die Jrren pſychiſch zu behandeln („Sur 
l’alienation mentale‘, Paris 1791 und 1809). Seine Pathologie war auf Condillac'ſche 
Philofophie gegründet und auf den Grundſatz: Was Die Kun nicht vermag, vermag Vie 
Zeit. Seine „Nosographie philosophiqne“* (Paris 1798 u 1818), worin er zuerft auf 
den Unterfchied der pbyjtologiichen und pathologiſchen Gewebe aufmerkſam machte, wurde 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen, Da fle ein allgemein gerubltes Bedürfniß befriedigte, 
Er war eine Zeitlang Metacteur der „Gazette Te Santé“, Vlitarbeiter an Fourcroy's: 
„Medecine éclairée par les sciences physiques“ und am „Dietionnaire des sciences mé— 
dicales“; überjegte Gullen’8: ‚First lines of the practice of physic“ ind Sranzöjtihe und 
ift Verfafler vom: „Discours sur la n@cessite de rappeler lenseignement de la mede- 
cine aux principes de l’observation“‘. Er ftarb als Mitglied des Inſtituts und der Ehren 
legion, allgemein geachtet als Menih und ald Begründer der Pädiatrie, im 81. Jahre 
25. October 1826. — Sein Sohn, Scipion B., Arzt an der Anftalt zu Bicötre, ift 
der Verfaffer der mit Beirall aufgenommenen Schriften: „Sur les causes physiques de 
l’alienation mentale“ (Bar. 1825); ‚Sur les altörations de l’encephale“ (Bar. 1821); 
„Physiologie de FPhomme alien, appliquée à Vanalvse de !homme social“ (Par. 1833) 
und „Du regime sanitaire des aliénés“ (Bar. 1836). 

Pingrẽé, Aler. Guy, berühmter Ajtronom und Geograph der Marine, ward 1711 
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den 4. Seyt. zu Paris geboren. Für den geiftlichen Stand beſtimmt, empfing er jene 
erfte Bildung im Stifte der Heiligen Genofeva zu Senlis, zeichnete fi als Theolog durch 
feine eifrige Theilnahme an den damaligen Ianfeniftifchen Streitigfeiten aus, und zog fih 
dadurch Verfolgungen, fogar Verweifung aus dem Orden zu. In Rouen mußte a fh 
mit dem Jugendunterrichte befaffen, bi8 ihn der Zufall mit dem berühmten Lecat zufammens 
führte, der ihm den Unterricht in der Aftronomie an der 1748 bier geftifteten Akademie 
der Wiffenichaften übertrug. Mit unermüdlichem Eifer trieb er von nun an das Studium 
der Aftronomie, ward feiner treiflicen Leiftungen wegen 1750 Gorrejpondent der Pariſer 
Akademie und 1751 dorthin zurücdberufen ald Eanonifus der Congregation, Bibliothekar 
von St. Genofeva und Director der neu erbauten Sternwarte zu Paris. Sein erflr 
Scifferfalender erihien 1754—57, wovon Lalande's „„Connaissances des tems“ Fort: 
fegungen find; ſeitdem er 1758 wirklides Mitglied der Akademie geworden war, erſchie⸗ 
nen in den jährlichen Denfwürdigfeiten der Akademie werthvolle Arbeiten von ihm. Er 
berechnete den Kauf der Kometen, die Sonn« und Mondfinfterniffe auf 2000 Jahr mit der 
größten Genauigkeit. Als Geograph der Marine unternahm er öfter Seereijen, um bie 
Seeufer zu prüfen, 1769 beobachtete er auf dem Cap Français den MWorübergang ber 
Venus vor der Sonne, da der Zwed feiner erjten Reiſe nach dem indischen Meere 1761 
wegen ungünftiger Witterung nicht erreicht wurde, und berichtete den Erfolg derfelben in 
den 1773 und 78 erfihienenen Neifebefchreibungen. Wichtige und größere Schriften: 
„Cometographie“ (2 Bde., Paris 1783); „Geſchichte der Aftronomie des 17. Jahr,‘ 
(Barid 1791). Er ftarb den 1. Mai 1796, nachdem er mehr denn AO Jahre der Alte 
nomie die wihtigften Dienfte geleiftet hatte. 

Pinie oder Zirbelfiefer (PinusPinea), wächſt im ſüdlichen Europa, die Früchte 
oder Samenferne Lerjelben, Die befannten Pinien, find fleiihig und haben einen angeneh 
nen, dem der Hajelnuß ähnlichen Geſchmack, fle find nahrhaft, werden im ſüdlichen Frank⸗ 
reich viel genoffen, aud brauchen fle Die Zuckerbäcker zu mancherlei wohljchmedenden 
Confituren. | 

Pinke, ſchnelles Laftichiif mit flahem Boden, dickbäuchig, hinten und vom gleid 
rund, zumeift für eine Laft von 300 Tonnen eingerichtet und vorzüglich beim Stodüid- 
fange gebräuchlichh. Pinaſſen find noch Fleiner mit vieredigem Hintertheil, ſehr ſchnell, 
da man ſegelt und auch rudert. 

Pinta oder Pinte wird theils als Getreidemaß, theils als Flüſſigkeitsmaß in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern gebraucht; als erſteres in der öſterreichiſchen Lombardei und es iſt dort 
1 Pinte — ®/g5 preuß. Metzen; in den Niederlanden, in Italien, auch in der Schweiz und 
in Frankreich kommt fie ald Blüffigfeitgmap vor, im Letztern ift die neue Pinte — 1 Fire 
und demnach ?/, preuß. Quart; zu Amfterdan werden 64 Pinten auf 1 Anker gerechnet, 
aljo 1 Pinte — 1/, preuß. Quart. 

Pinturicechio, Leonardo, ein berühmter Maler der römiſchen Schule, geb. zu 
Perugia 1454, war Perugino's Schüler, folgte dieſem Meifter nah Nom, half ihm in den 
meiften feiner Arbeiten, verband ſich hierauf mit Rafael, welchen er nah Siena begleitete, 
und malte nad) deifen Gompofttionen, wofür er ton dieſem, wie früher von Perugino, den 
dritten Theil de Honorard erhielt. Er ftarb 1513, der Sage nah, vor Xerger, fein 
Glück von ſich geſtoßen zu haben, da er in einem Sranciscanerflofter zu Siena malend, aus 
ber ihm hier angemwiejenen Wohnftube Die Wegräumung eines alten Kaſtens ungeflünt wer 
langte, den Niemand beachtet Hatte, und den man nun wider Erwarten jchwer und mit 
Gold angefüllt fand. Wenigflens yerrathen alle jeine Gemälde eine Vorliebe für dieſes 
Metall, da man in allen bald Gewänder, bald Vorhänge und Geräthichaften mit goldenen 
Bordirungen und Franzen erblickt. Sein Hauptwerf befindet fih im Dome zu Sospello; 
außerdem ift feine Gallerie in der Domfacriftei zu Siena berühmt; auch in Rom find 
mehrere feiner Werke. 

Piombino, ein kleines italienijches Kürftenthum, 6 OM. groß, zwiſchen den Ge 
bieten Piſa und Siena, am Ausflug der Cornia, mit einer Eleinen Hauptftadt gleiches 
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Namens und A000 Einw,, feit 1815 Sig ber fürftliden Kamille Buoncampagni, bie 
unter todfanijcher Landeshoheit fteht. Ein Theil der gegenüberliegenden Infel Elba gehört 
noch tazu. Das Gebiet ift funpfig und ungefund. Es war urſprünglich Eaiferliches 
Reichslehn und gehört der Familie Appiant, dann fam ed an die Ludoviſt. Philipp II. 
von Spanien verband es mit Neapel, 1801 fam e8 als Lehn an Frankreich, von den 
Buoncampagni regiert. Diefe Bamilie ftamınt von einem natürliden Sohne Bregors XIII. 
ab, der ald Herzog von Sora und Alfara fih mit der Erbin von Piombino, Hippolyte 
Ludoviſt vermählte (1681). Napoleon fhenfte es ald ein franzöftiches Reichslehn feiner 
Schwefter Elife Bacciochi. Der Wiener Congreß gab es (1815) der Bamilie Buon- 
campagni⸗Ludoviſt zurüd, Der Fürft Ludw. Maria B. L., Fürſt von Piombino, Herzog 
von Sora und Alfara (geb. 1767), vermählte fih 1796 mit Magdalena, Tochter des 
Herzogd Balthalar IV., die ihm 1808 den Erbprinzgen Anton gebar; dieſer hat fi 
1829 mit der Herzogin von Rignano, Maria Unna vermählt und ift feit feines DVaterd . 
Tode im J. 1841 Beſitzer des Fürſtenthums. 

Piombo, Sebaſtiano del, ein berühmter Maler, deſſen eigentlicher Geſchlechts⸗ 
name Luciani war, geb. 1485 zu Benedig, widmete ſich anfangs der Muflf, von welder 
ihn der Maler Giovanni Bellini abzog und ihn für feine Kunft gewann, Gr bildete ſich 
dann unter Giorgione weiter aus, deffen jchöne Barbengebung er fid) aneignete. Seinen 
Ruf haben jeine Gemälde im Haufe des Kaufmanns Agoſtino Ehigi in Hom begründet. 
Sie erregten jolche Bewunderung, daß Michel Angelo, auf Rafael eirerfüchtig, dem Seba« 
flian Zeichnungen lieferte, Durch deren Ausführung Liefer Nafael’8 Kunft überbieten follte, 
ALS nun Rafael feine berühmte Himmelfahrt audftellte, entwarf B., um dieſes zu übers 
treffen, auf Michel Angelo's Rath, feine Auferftehung des Lazarus, welde für fein Haupt⸗ 
werf gilt und den Werfen der größten Meifter an die Seite gelegt wurde. Eben fo großen 
Beifall fand fein Märtyrertod der heiligen Agatha. Demungeachtet beftand feine Kunft 
weniger im Entwurf erhabener Compoſttionen, als in der vollendetfien Ausführung einzel- 
ner Figuren und Vorträte. Sein unübertrefflihes Porträt des Papſtes Clemens VII. 
wurde die Veranlaffung, daß er der Malerei entjante: er hatte fih durch dasſelbe Des 
Papfted Gunft in fo hohem Grade erworben, daß dieſer ihn zum Staat3-Siegelbewahrer 
ernannte, von welder Zeit an P. tie Malerei aufgab. Weil er auf dieſe Weife feine 
Kunft gegen die bleiernen Siegel ausgetauscht hatte, welche damals den päpftlicen Bullen 
angehängt wurden, erhielt er den Beinamen il Piombo. Er lebte nun gemächlich und im 
Ueberfluß und malte nur noch höchſt felten: fein Porträt der ſchönen Julie Oonzaga für 
den Sartinal Hippolyt von Medici ift aus diefer Zeit. Cine Geigelung Chrifti, welche er 
in St. Peter in Montorio gemalt hat, und Die man nod jegt flieht, ift merkwürdig, weil 
PB. dabei ein von ihm erfundenes Verfahren, in Del auf Stein zu malen, anwandte, Er 
flarb 1547. 

Pionniere find eine Truppenart, deren Dienft in Ausbeſſerung der Wege, im Bau 
der Brücken, Flußübergänge, Schanzen, Deinen und Blocdhäufer beſteht. 

Pipe (Meßk.), ein uriprünglich ſpaniſches jegt auch in Branfreih und Deutichland 
gebräuhliches Wein - und Oelmaß, hält ungefähr 6 Einier preuß. Map. Die portugie]. 
Pipe oder Bota hält ungeführ 617, preußifhe Eimer: im Londoner Zollhaufe rechnet 
man bie Bipe Bortwein zu 115, Die Pipe Teneriffa zu 100, die Bipe Madira zu 92 
Gallons. 

Piper, Karl, Graf von, Der befannte Günftling Karl’! XII. von Schweden, 
war von dunkler Herkunft, wußte ſich aber theils durch fein Talent, theils aber aud 
dadurch, daß er die Meichäftinde bewegen Fonnte, den jungen König Karl durch Mündig— 
iprehung von ten drüdenden Feſſeln der Vormundſchaft feiner Gronmutter zu befreien, in 
den Belt des vollen Vertrauens dieſes Monardien zu jegen. Er ftieg ſchnell von Stufe 
zu Stufe, wurde Reichsrath, Oberhofmarſchall und erfter Minifter, begleitete Karl XII. auf 
allen jeinen Zügen, konnte dieſen jedoch nicht zur Annahme der polnifchen Krone, wohl 
aber zum Abmarjche aus Sachſen nach Moskau bewegen, gerieth in der unglüdlichen Schlacht 
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bei Pultawa (1709) in ruſſiſche Gefangenſchaft und ſtarb in ſtrenger Haft auf der Feſtunz 
Schlüſſelburg 1716. Sein Sohn, Karl Friedrich, Graf von B., geb. 1700, Rand 
in gleicher Gunſt beim König Adolph Friedrich, bekleidete wie fein Vater die höchſten 
Staatdwürden, wurde Kanzler und 1747 Präſtdent des Meichafammercollegiums und 
erhielt 1748 ten neu geftifteten Seraphinenorden mit der gleichzeitigen Ernennung zum 
Komthur ded Nordfternordend. Da er demohngeachtet aber bei den Ständen feine Milde⸗ 
rung der feinem Scwiegerfohne, dem Grafen Erich Brahe, zuerfannten Todeöftrafe aus 
wirken Fonnte, legte er alle Uemter und Würden nieder und zog ſich auf feine Guter zurüd, 
wo er 1770 ſtarb. 

Pipin. Zwei ausgezeichnete fränkifche Feldherrn des 8. Jahrhunderts unter den 
legten Königen des merowingiſchen Hauſes führen diefen Namen, 1) Bipin von 
Herflall, Major Domus an Dagobert 11. Hofe, ward nad des Königs Tode zum Herzog 
der Franken erwählt und Herrfchte neben dem ſchwachen Negenten mit unumfchränfter fönigs 
liyer Gewalt. Der alorreihe Ausgang mehrerer Kriege gründete feine Macht noch fefler, 
welche P.'s tapferer Sohn, Karl Martell, feit 714 nicht nur zu behaupten, fondern «#4 
auch dahin zu bringen wußte, daß nach feinem Tode 741 feine beiten Söhne Karlmam 
und Pipin der Kleine das fränkiſche Reich unter ſich theilen fonnten. 2) Bipin der 
Kleine ward, nahdem fein Bruder 746 in das Klofter gegangen war, Alleinherriäkr, 
und nach Childerich's 111. Thronentfegung 752 in Uebereinftimmung mit dem Papfte old 
König ber Branfen aufgerufen. Kurze Zeit nachher fuchte Papft Stephan II., gedrängt 
von den Longobarden unter Aistulf, Hilfe in Sranfreih, und als er zu St. Denis ben 
König und deſſen Bamilie geralbt Hatte, zog P. 755 gegen die Tongobarden, zwang fle zum 
Rückzuge und zur Herausgabe der eroberten Yänder (Exarchat und Bentapolis) und jchenkte 
jelbige dem Papſte, die Grundlage zum nachherigen Kirchenſtaate. Nach feinem zweiten 
Zuge nach Italien, wozu ihn neuer Verrath der Kongobarden gezwungen hatte, beftegte er 
die Bayern, führte fortwährend Krieg mit den Sachſen, farb ald der Ahnherr der Karolin 
ger den 23. Sept. 768 und hinterließ feinem Sohne Karl dem Gr. ein zu großen efors 
men vorbereitetes Volk. 

Pippi, Giulio, |. Julius Romanus,. 

Pips, Pfipps oder Zipf iſt eine Krankheit des Hühnerviehes, beſonders ber 
Hühner und Gänſe, Lie in Verſtopfung der Naſenlöcher, beſonders der Drüſen in ber 
Schleimhaut und in Verhärtung der Zunge befteht. Die Krankheit entfteht in Yolge 
ichnellen Wechiels der Witterung, aus dem Genuß friicher Getreidearten, warmen Brode, 
heißen Yutterbreis und eines unreinen, faulenden Getränkes oder auch bei Mangel an 
Getränf überhaupt. Bei den vom Pins befallenen Vögeln bildet fih im weitern Verlaufe 
der Krankheit auf der Zungenfpige eine über dieſelbe hervorragende, verbärtete, hormartige 
Haut, die weggeichnitten werden muß. Unter den Hühnern verurjadt der Pips oft ſeht 
großes Sterben. — Bei dein Menichen verfteht man unter Pips einen katharraliſchen mit 
Anfchwellung der Halsdrüſen verbundenen Zuftand. 

Piquet, 1) Biyquetipiel, ein befannted Kartenfpicl, das Zwei, Jeder mit 12 
Blättern, fpielen und die übrigen 8 durch Weglegen und Kaufen zu 3 und 5 in das Spiel 
fommen. Nach dem Kaufe werden die Blätter von gleicher Farbe (Rummel), ſodann bie 
aufeinanderfolgenden gleihrarbinen (Zerz, Duart u. |. w. Sequens genannt), darnach bie 
gleichen Figuren (3 Us, A Könige, Gleichen genannt), gemeldet und die beften gezählt, und 
num erft ausgeipielt. Wer zuerft 100 oder 150 zählt, hat gewonnen. 2) Piquet, 
eine Wache auf einem vom Heere entiernten Poſten, um einen feindlichen Weberfall zu ver⸗ 
bindern. (S. Batrouille.) 

Piräeus, f. Athen. 

Wiraten, ſ. Seeräuberei. 

Pirithoos, ſ. Peirithoos. 

Pirkhaimer, Wilibald, lebte zur Zeit der geiſtigen Umwandlung des deutſchen 
Volkes, wo ſich überall der Mittelſtand hob und mit ihm ein kräftiger Volksgeiſt, Betrieb⸗ 
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ſamkeit, Bildung des Geiſtes und Geſchmackes, wo man anfing, fi} von veralteten Vorur⸗ 
theilen zu trennen, und Künften und Wiſſenſchaften Eingang verichaffte und fie pflegte, wo 
ein neu erwadhtes Selbfigefühl die Gemüther befeelte, gegen Willfür und Mipbräude in 
die Schranken zu treten. Unter den Mittern, deren Namen die Bejchichte ehrenvoll erwähnt 
als Beförderer der Bildung und aller wiffenfchaftlichen Beftrebungen, wird Wilibald Pirk⸗ 
haimer bei Ulrich von Qutten und Andern ruhmvoll genannt ald warmer Beſchüter alles 
humaniſtiſchen, rein menſchlichen, freien Strebens, welches die Neformation des geiftigen 
Lebens vorbereitete. Er wurde im Jahre 1470 zu Eichflädt geboren und von der Natur 
mit den trefflichiten Anlagen ausgeftattet. Sein Vater, auß einem edlen und reihen Ges 
ſchlechte der alten Reichsſtadt Nürnberg abftammend, verſäumte nichts, wodurd die Anlagen 
des Knaben gewedt und ausgebildet werden fonnten. Als er zum Fräftigen Sünglinge ges 
reift war, trat Wilibald, um den Mitterdienft zu erlernen, in Lie Dienfte des Biſchofs von 
Eichſtädt, der einer der Aufſeher des ſchwäbiſchen Bundes war und durd Fehde von räubes 
riſchen Nachbarn viel zu leiden Hatte. Gier bildete er ſich Friegerifch aus; es war aber nit 
die Abſicht des Vaters, ihn zum Kriegd=, fondern zum Staatsmanne zu erziehen. Des⸗ 
bald rief er ihn nach Berlauf von 2 Jahren wieder ab und fhhickte ihn nach Italien zu ſei⸗ 
ner wiſſenſchaftlichen Ausbildung, die er zu Padua und Piſa mit dem rühmlichften Eifer 
während eines 7jührigen Aufenthaltes zu erreichen flrebte. Neben ten Rechtswiſſenſchaften 
fludirte er mit Eifer alte Sprachen, Theologie, Mebdicin, Mathematif, Aftronomie und 
füllte feine Mußeſtunden mit Muſik aus. Kurz nad) feiner Rückkehr verheirathete er ſich 
und befam die Anwartichait auf eine Senatorftelle in Nürnberg. Seine ausgezeichneten 
Kenntniffe in der Rechtöwiſſenſchaft, jeine feinen Sitten und überzeugende Veredtiamfeit mach⸗ 
ten ihn bald geachtet und würdig zur Uebernahme von Geſandtſchaften auf Reichſstage und 
an Fürſten. Marimilian I. und nachher auch Karl V., von feinen ausgezeichneten Talen⸗ 
ten überzeugt, ernannten ihn zu ihrem Mathe. Im feinen Berhältniffen wirkte er ſtets mit 
Eifer und war ein großer Begünftiger der Meformation. Später zog er fih von ben 
öffentlihen Geſchäften zurück und lebte den Wiflenfchaften im Umgange mit den audges 
zeichnetften Männern jeiner Zeit. Gr gab mehrere Aufjäge biftoriihen und politiſchen 
Inhalts heraus, unter weldhen bejonders die Briefe an die Gelehrteften feiner Zeitgenoffen 
ale Tehrreih hervorgehoben werden können. Seine Schriften wurden von Goldaſt 
(Branff. 1610, Fol.) heraudgegeben ; feine „‚Ilistoria belli Suitensis“ von Münch über- 
überfegt und mit P.'s Biographie begleitet (Bafel 1826). Er farb 1530. Vergl. 
Mayer „VB. Aufenthalt zu Neunhof, von ihm ſelbſt geſchildert, nebft Beiträgen zu 
dem Leben feiner Schweftern und Töchter" (Nürnb. 1828) und „Zum Andenken W. P.'s“ 
(Nürnb. 1828). 

PWirmafens, eine Stadt in der bayriſchen Pfalz, tie ehemalige Hauptitadt der 
Grafſchaft Hanau-Lichtenberg, hat ein Schloß und etwa 5000 Einw., und ift turd den 
Sieg merkwürdig, den Die Preußen unter dem Herzog von Braunfchweig am 14. Sept. 
1793 über die Franzoſen unter Moreau bier erfochten. Die legtern wurden bis an Die 
Saar zurüdgeworien und hierauf jogar die Weiffenburger Linien, eine für unüberwindlich 
gehaltene Beridanzung zwiihen Weilfenburg und Rauterburg, Durch die vereinten Kräfte 
der Deiterreicher und Preußen am 13. Oct. erftürmt. 

Pirna, cine Stadt im Meißner Kreiſe des Königreichs Sachſen, zum Kreis: 
direetionsbezire Dresden gehörig, mit ter Irrenanftalt auf tem Sonnenftein (j. d.) 
liegt am linfen Urer der Elbe, in welce bier die Gottleuba cinmündet, in einer herrlichen 
Gegend und hat 6000 Einw., welche fidy befonders von Schifffahrt und Handel mit Holz, 
Kalk und Sandflein ernähren, auch einige Zabrifen, unter andern aud eine Steingutfabrif 
unterhalten. Unter den öffentlichen Gebäuten zeichnen fih nächſt Dem Schloſſe auf dem 
Sonnenftein aus das Ratbhaus, die von 1502 — 46 erbaute ſchöne Hauptfirche und Die 
Klofter = oder Spitalfirde, die zu dem daſelbſt 1301 gegründeten Doominicanerflofter ge= 
hörte, 1686 abgebrochen und in beifern Stand gejegt wurde. Un Lie Stelle des ehemalt- 
gen Xyceumd find eine Knaben- und Mädchenſchule, eine Armen- und Fabrikſchule getreten, 
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auch Hat bie Stadt ſeit 1814 ein Waifenhaus, ein gut fundirtes Hospital und ander 
wohlthättae Anflalten. Bon P. aus erſtrecken ſich zu beiden Seiten der Elbe über 8 Rei 
Ien lang, 3—4 Meilen breit, bis nad) Böhmen und die Oberlauftg hin die berühmten 
Sandfteinlager, deren Brüche feit dem 16. Jahrhundert im Gange, fpäter zum Baue fürfs 
liher Wohnungen nad) Kopenhagen, Berlin, Sanſouci, Deffau, Wörltg u. A., fo wie für 
große Bauten in Sachſen da8 Material lieferten. Im Pirnaer, Hohenſteiner und Stols 
pener Amte bilden ihre Kuppen die ſächſiſchen Schweizergebirge, bier mit fruchtbarem Acker⸗ 
lande bededite Höhen, dort ftundenlange Felſenketten, über 6 bis 12 %. flarfe horizontale 
Steinlager in ihrem Schooße bergend, von denen die auf dem linken Elbufer bei Henner% 
dorf, Cotta, Marfersbah und Hirnfretshfam an der böhmischen Grenze, in ber niedem 
Kirchleite und Die Gansbrüche bei Wehlftädtl, auf dem rechten Elbufer die Poftelmiger, in 
ber obern Kicchleite, Die weißen Brüche bei Wehlftäbtl, die bei Liebethal und Daube die 
beften und härteften Steine liefern. Außer den gewöhnliden Mauerquadern werden bie 
bei Cotta gefundnen weichen, fiejelreinen Blöde von Bildhauern benugt, überhaupt aber die 
Birnaifhen Steine zu Treppen, Benftereinfaflungen , und die bei Liebethal und Daube zu 
Mühlfteinen verarbeitet. Gegen 600 Menſchen arbeiten in den Brüchen, und ungeadte 
der Todedgefahr, in welcher fie leben, fehlt es nicht an Arbeitern, weil fie befler ald Tag⸗ 
löhner gelohnt werten. Für diefes höhere Kohn geben fle aber auch ihre Geſundheit Hin, 
felten erreicht einer das 50. Jahr. Wenn fle nicht verunglücken, fo fterben fle an einer Art 
Lungenſucht, welche der eingefchluckte Sandftaub erzeugt und einen frühen Tod herbeiruft, 
der durch die tieffte Armuth verbittert wird, weil man fle aus der Arbeit entläßt, fobald fe 
fränflic werden. — In dem an Me Stadt P. fih anſchließenden Flecken Hausberg beftcht 
feit 1828 eine Fatholiiche Kirche nebft Schule. DB. war in frühefter Zeit böhmthes 
Tchen, das wiederholt verpfändet und eingelöfl wurde, bis es feit 1404 bei Sachſen ver⸗ 
blieb. Die Stapelgerechtigfeit, die ed ſchon in fehr früher Zeit erlangt hatte, machte P. im 
Mittelalter zu einer der anfehnlichften Städte Sachſens. Biel litt die Stadt im 
30jährigen Kriege unter Baner und im Jahre 1639, fowie im 7jährigen Kriege und im 
Kriege von 1813. 


Wirnaifcher Mönch (Monachus Pirnensis) ift der von den Gefchichtäfchreibern 
allgemein angenommene Name für den Mönch Johann Kindner (lat. Tilianus) im 
Klofter zu Pirna, von dem wir unter dem Titel „Onomasticon“ eine Art hiſtoriſch⸗geogra⸗ 
phiſchen Lexikons beſitzen. Er war der Sohn eined Schneiders aus Mönchsberg in Fran 
fen. Sein Werf umfaßt im Originalmanufeript 16 Buch Papier und ift in den Jahren 
1480 — 1530 in deutfcher Sprache niedergeſchrieben. Es enthält Auszüge aus gedrudten 
Werfen und mündliche Ueberlieferungen, wobei manches Märchen unterläuft; nur da, 
wo der Verfaffer über ihm näher liegende Gegenflände als Zeitgenofje und Augenzeuge ber 
richtet, ift e8 eine fehr wichtige Quelle für die fähflihe Geſchichte. Durch Zufall entging 
das Originalmanufeript von dem man feine Abjchrift Fennt, dem Untergange. Im 30jähe 
rigen Kriege nämlich ward es von den Schweden vom Rathhaufe zu Pirna herabgemworien 
und fiel einem Krämer in die Hände, der bereit3 Düten davon zu machen angefangen hatte, 
als ein Kandgeiftlicher dasjelbe an fi brachte und es dem Hiftoriograpben Knauth überließ, 
durch den es an Die Leipziger Stadtbibliothek fam, wo e8 gegenwärtig aufbewahrt wird. 
Einen Auszug daraus mit befonderer Rüdficht auf ſächſ. Geichichte lieferte Menden in den 


„Scriptores rerum german.‘ (Bd. 2.). 


Piroguen over Birogen heißen die aus einem Baumftamme gearbeiteten und 
unter dem Namen Ganot (j. d.) befanntern Fahrzeuge der Indianer. An der Küfte von 
Labrador werden fie fehr fünftlich aus einem leichten Holzgeftelle, das mit Seefalbfellen 
überzogen wird, gefertigt und zum Fiſchfange benugt. Sie faflen oft nur einen Wann. 
Die malaiiſche Proa ift eine eigenthümliche Gattung der Pirogue. Ihre eine Seite näms 
lich in längli rund und Dicht am Borde fleht der Maft; die andere Seite dagegen iſt voll» 
Tommen gerade und bleibt allemal vom Winde abgefehrt, fo daß man nur durch Umwen⸗ 
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den bes Segels hin und wieder fährt, und Vorder⸗ und Hintertheil bes Fahrzeugs wechfelt. 
Sie find wegen ihrer Schnelle berühmt. 

Pirol (Oriolus galbula), einer der fhönften einheimiichen Vögel, aus der Gruppe 
der Naben, lebt im ſüdlichern Europa, kommt zu und als Zugvogel im Mai, und beißt 
deshalb auch der Pfingftvogel; baut im Bliegen ein ziemlich Fünftlihes Nefl aus Gras⸗ 
halmen, ift unruhig, zänkiich, fehr ſcheu und daher fchwer zu fchießen und zu fangen. Er 
frißt Injecten, aber vorzüglid gern Kirſchen, Weinbeeren und Beigen, und zieht im 
Auguft von bannen. Die Männcden find von citronengelber Barbe und ſchwarz auf 
Rüden und Flügeln, da8 Weibchen gelblich olivengrün. Die erftern zeichnen fih aus 
durch flarfen, flötenden Gefang und Fönnen als Zimmervögel gehalten werben. 

Piron, Alexis, Sohn des Dichters Aime P., geb. zu Dijon 1689, verließ feine 
Vaterſtadt, nachdem er feine Jugend in niedern Aueſchweifungen verlebt und durch ein ge⸗ 
mein erotiiches Gedicht fih noch um den legten Reſt von Ehre gebracht hatte. Er kam 
nad) Paris, mußte, da feine Angehörigen ihn nicht unterflügten,, die Dienfte eines Schrei- 
bers fuchen und fonnte nur die Stunden der Erholung auf fchriftftellerifche Arbeiten ver- 
wenden. Doch glüdlih genug, in feinen Zuftipielen etwas Neued und Originelles zu 
ſchaffen, konnte ed nicht fehlen, daß er durch feine „Metromanie“ berühmt und den erften 
Zuftipieldichtern ded 18. Jahrhundertö beigejellt wurde, nachdem dasfelbe auf dem Theater 
Français gegeben und von dem Publifum wegen feines überrafchenden und jcharfen Witzes 
enthuflaftich aufgenommen war. Auch im bürgerlichen Leben war er beißend und jcharfer 
Satyriker, jo daß felbft Voltaire ihn fürchtete , der feine öftern Verfuche, in die Afademie 
der Willenichaften aufgenommen zu werden, zu bintertreiben wußte. Er nannte die Mit- 
glieder im Aerger hierüber „Ichöngeiftige Invaliden* (les invalides du bel-esprit) und 
fuchte fie noch in feiner jelbft gefertigten Grabſchrift lächerlich zu machen: Ci-git Piron, 
qui ne fut rien, pas m&me Academicien. P.'s Werke ftehen denen des natürlichen 
Lafontaine und des feinen und eleganten Voltaire zwar nad), aber dennoch find fle 
wegen bes fröhlichen Tones und des launigen, überrafchenden Witzes wertvoll. P. 
ftarb 1773, 

Pirouette, ſchnelle Umdrehung, heißt in der Tanzkunſt eine zwei= oder meht« 
fahe Umdrehung auf einem Fuße auf derjelben Stelle. In der Meitfunft bezeichnet 
man damit eine Art Bolte, weldhe das Pferd auf berjelben Stelle madht, jo daß nad 
ber jchnellen Umdrehung das Pferd ta mit dem Kopfe ficht, wo es fih erſt mit dem 
Schweife befand, 

Piſa, große und jchöne, jetzt nur gering bevölferte Stadt in dem Italienischen 
Großherzogthum Toscana, in einer weiten, frudyrbaren Ebene, 1 Meile vom Meere, am 
Flufſſe Arno gelegen, der fte in 2 durd 3 Brücken verbundene Hälften theilt. Stille und 
Einjamfeit, wie in fo vielen mittelalterliden Städten Italiens‘, herrſcht auf ihren langen 
und breiten Straßen; die ehedem 150,000 Seelen flarke Bevölkerung iſt bis auf 20,000 
herabgekommen, die herrlichen, das Ufer des Arno zierenden großen, feftungartigen Gebäude 
find Denkmäler gefunfener Größe und erinnern an die Zeit, da P. einft unter Italiens 
Stabten den erften Hang behauptete. Groß ift die Menge der Firchlichen Gebäude dieſes 
erzbifchöflichen Sitzes; unter ihnen nimmt der im 11. Jahrhundert erbaute Dom den erften 
Plag ein, deſſen 76 marmorne Säulen und gegofiene Metallthüren an Salomo's Tempel 
erinnern, mit dem hängenden, aus Marmor erbauten, 168 Fuß hohen Glodenthurme, 
deflen Neigung im Scheitel faft 15 Fuß beträgt, ein Meiſterwerk Deuticher Baufunft. Dem 
Done gegenüber liegt die herrliche Tauferskirche, und wie der mit den erften Meifterwerfen 
der Baufunft und Malerei gezierte Kirchhof Campo Santo, deſſen heilige Erde die Pijaner 
aus Ierufalem holten, jo mehren aud der majeflätiiche Palaſt, die ehemalige Reſidenz ber 
Mitter des 1561 geftifteten St, Stephandordend, das Rathhaus, das Arſenal mit den den 
Zurfen genommenen Geſchützen und die Univerfitätögebäude die Pracht der alten Piſaner⸗ 
ftadt. Die Hiefige Univerfttät, angeblich 1330 geftiftet und 1472 erneuert, hatte zu allen 
Zeiten treffliche Lehrer aufzuweiſen, befigt eine große Bibliothek, gute Sternwarte, botani« 
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ſchen Garten, ein phyſikal⸗mediciniſches Collegium, Naturalien⸗ und Kunſtſammlungen und 
ein landwirthſchaftliches Inſtitut, wird aber nur von wenigen Studirenden beſucht. Die 
Einwohner unterhalten Baumwollen⸗ und Seidenwebereien, eine Blei⸗ und Glathütte und 
Vitriolfiederei. Während Handel und Gewerbe geiunfen find, lebt ein großer Theil der 
Bevölkerung vom Delbau auf den fruchtbaren Feldern, und ein anderer zieht bedeutenden 
Gewinn aus den in der Nähe befindlichen, berühmten Marmorbrüdhen. Drei Stunden 
von der Stadt entfernt find die durch ihre warmen und fchwefelhaltigen Quellen berühmten 
Bäder von Piſa, welche jegt ebenfalls nicht jo ſtark wie in der Mitte des vorigen Jahrhurs 
derts bejucht werden. — Im Mittelalter war Piſa eine der bedeutendflen Republiken Its 
lieng ; Handelsgeift hatte nicht den Freiheitsſinn und die Baterlandsliebe gefeſſelt, fondern 
die Waffenthaten der Pifaner erhoben den Glanz ihres Freiſtaates. Siegreich im Kriege 
mit den Sarazgenen, eroberten fle Sardinien und Corſica, fandten Ylotten zur Unterkügung 
der Heere im Heiligen Kriege und fämpften mit Genua und Florenz um das Primat in 
Mittelmeere. Im Streite der Kaijer Friedrich 1. und II. gegen päpſtliche Frechheit und 
Anmaßung in Italien nahmen fle ald Freunde der Kaiſer die Bartei der @ibellinen, fodten 
gegen die Guelfen in Genua, Lucca und Siena und verloren in der unglüdligen Seeſchlath 
bei den Balearen ihre gegen 50 Segel ftarfe Blotte, den Seehafen von Livorno an Gens 
und an Gregor IX. Sardinien. Zwietracht im Innern befchleunigte den Untergang ihrer 
politiihen Größe, und nur Furze Zeit herrichte der Ujurpator Ugoling della Gberardeite 
1282 über das finfende Piſa. Denn als feine verrätheriihen Unterbandlungen mit ia 
Blorentinern an das Kicht kamen, vertrieb man ihn; nad feiner gewaltfamen Wiedereis 
fegung ward er aber verhaftet 1288, mit feinen Söhnen in den Hungerthurm geworfen 
und dem elendeften Tode preisgegeben. Heldenthaten feltener Urt verberrlichen Piſas Auayi 
gegen die mächtige Nebenbuhlerin Florenz, und nur der Liſt und dem Verrathe ber Ra 
folger Giov. Galeazzo Visconti's, Herzogs von Mailand, gelang es, das freie Piſa u 
Blorenz zu verkaufen, weshalb mehr ald die Hälfte der Einwohner in der Fremde eine neu 
Heimath fuhten. Karl VII. von Frankreich jollte nad 88 Jahren der Knechtſchaft dad 
erniedrigte Pifu zur Freiheit erheben, vor feinem Heere (auf jeinem Mömerzuge) 149 
flohen Piſas Bedrücker, und es ſchwur dem Könige ald Schugheren Treue und-Ergebenkit. 
Das reizte die Nachbarn nach der Branzofen Entfernung zu neuen Angriffen; lern; 
rüftete fih zum Linterfohungsfampfe, der von 1499 bis 1509 währte. Die Belagerum 
gen der Stadt von 1503, 1504 und 1505 fheiterten an dem Muthe und der Tapferkeit 
der Pijaner, in deren Reihen die Weiber rüftig an ten Wällen der Stadt arbeiteten, IH 
endlich bei der vierten Belagerung 1509 der Hunger flegte, und Pija, des legten Schim⸗ 
merd feiner Selbftändigfeit beraubt, in die Hände der Florentiner fiel (vgl. „Gejchidte der 
15jährigen Freiheit von Piſa“, von K. Treitichke, Lpz. 1814). Zwei allgemeine Kirchen 
verfammlungen wurden zu Pifa gehalten. Grftere berief 1184 Innocenz II., der mit ben 
Biſchöfen von Sranfreih, Deutihland und Italien feinen Gegenpapft Anaklet in den Banı 
that. Letztere kam in Uebereinftimmung der Cardinäle beider ſchismatiſchen Päpfte, Orr 
gor's XI. und Benedict's XIII., 1409 zu Stande. 8 hatten fich zu diefem Concil mehr 
denn 550 hohe und niedere Geiftliche, die Deputirten von 15 Univerfitäten, bie Geſandien 
vieler Könige und Fürſten eingefunden, nicht aber jene Paͤpſte, welche, um Ruhe und Cie 
tracht in der Kirche wieder herzuſtellen, als Keger, Meineidige und Schismatiker entiett, 
und Alerander V. unter dem Verſprechen, die Reform der Kirche an Haupt und Glieder 
vorzunehmen, gewählt wurde. Bekanntlich blieb es aber nur bei dem Verſprechen, un 
flatt die Ruhe der Kirche hergeftellt zu haben, ward das Zenwürfniß durch den dritten Par 
nur noch erhöht. 
Piſander, griech. Beifandros, ift der Name zweier Helden im heroifgen Zeit 
alter, von denen der eine, ein Trojaner von Geburt und Sohn des Antimachus, von 
memnon getöbtet wurde, der andere ein Anführer der Myrmidonen war. Hiſtoriſch bekam 
ter aber und wichtiger ift der Spartaner Piſander, der Schwager des Agefllaud, meldet 
in den Kämpfen Spartas gegen Perſten, das im Vereine mit vielen griechiſchen Glaten, 
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bald nad) dem peloponneflihen Kriege das mächtig gewordene Sparta zu demüthigen 
ſuchte, einen thätigen Theil nahm. Bon Ageftlaus Hatte er nämlich den Oberbefehl über 
bie Flotte erhalten, erlitt aber, als es bei Knidos (ſ. d.) zur Schlacht kam, durch die ver⸗ 
einigte perj.>hellen. Slotte unter Konon (j.d.) und Pharnabazus (f. d.) eine völlige 
Niederlage und verlor felbft dabei fein Leben. 

Pifang, richtiger Banane, ift ein frautartiges Gewächs aus ber Familie ber 
Diufaceen, das eine Zjährige biöweilen auch ausdauernde Wurzel hat, aus welcher mehrere 
weiche, faftige, 6 bis 20 F. hohe, aus den Sceiden der Blattfliele beftehende Stämme 
emporſchießen. Die Blätter find nicht felten halb fo Tang wie der Stamm, ſchoͤn grün und 
feidenartig glänzend und zwiſchen ihnen entwideln ſich die von rothen oder violettblauen 
Scheiden umgebenen Blüthenfolben. Die reifen Früchte find mehr oder weniger chlindrifch, 
bisweilen eckig, den Gurfen etwas ähnlich, aber von außerordentlicdy wechjelnder Beichaffen- 
beit, da die Banane durch Eultur in zahllofe Spielarten zerfallen ift, die jedoch alle von 
zwei botanijch verfchiedenen Arten (Musa paradisiaca und Musa sapientum) herflammen. 
Wild trifft man jegt feine derjelben mehr an. Wahrſcheinlich gehörten beide urfprünglich 
dem indifchen Archipel an, von wo ſie ſchon in den früheften Zeiten über alle tropifche Län⸗ 
der der öftlihen Halbfugel verbreitet worden find. Man fand fie nämlich nicht nur bei 
Entdeckung Polynefiens auf allen großen, feit Sahrtaufenden von jeder Verbindung abges 
fchnittenen Infeln, auch in Amerifa waren fie ſchon in ber erflen Hälfte des 16, Jahrh. 
ein wejentliche8 Nahrungsmittel der Bevölkerung. Gegenwärtig find fie dort bis in bie 
äußerften Tiefen der Urwälber verbreitet; fie begleiten den jeinen Wohnftg oft wechfelnden 
Inder, bilden in der Nähe der Städte und in großen Pflanzungen vereint den Reichthum 
vieler Orundbefiger und find für die Bevölferung aller Elaffen und aller Farben in allen 
tropifhen Ländern ein wahrer Stab des Lebens. Humboldt berechnet, wie ein Eleines 
Feld, mit den Feine Bultur verlangenden Bananen bepflanzt, genügt, eine zahlreiche Fami⸗ 
lie das ganze Jahr hindurch mit reichlier und gelunder Nahrung zu verfehen. Die 
Früchte der Eleinen Banane (Musa sapientum) find roh und wie Obft efbar; die der 
andern Urt dagegen, welcher Barietät fle auch angehören mögen, müffen bereitet werden, 
Die Banane erjegt den tropiſchen Ländern nicht allein dad Brod, fondern dient auch ale 
Gemüje, je nachdem fle im unreifen oder reifen Zuftande zubereitet wird. Die bei ung 
mit Mühe in Treibhäufern erlangten Bananen find jchleht und ſchmacklos. Bon den Läns 
dern Europas find für die Eultur der Bananen nur Sieilien, Andaluſten und Die gried. 
Injeln geſchickt. 

Piſano, Nicola, Bildhauer und Architekt, geb. ums Jahr 1200, lebte und wirkte 
meift in feiner Baterjtadt Piſa und flarb nach 1266. Er bildet in der italienifchen Kunft- 
geſchichte eine höchſt wichtige Ericheinung. Nach Jahrhunderten der Nohheit und Verar— 
mung in der Sculptur ftellten jeine Werke eine plögliche neue Entwidelung zu antiker 
Freiheit und Schönheit ‚der Form dar, die aber im 14. Jahrhundert von neuem verloren 
ging, um erft im 15. mit den großen Ylorentinern wieder zu erwachen. Das Außerordents 
liche einer ſolchen ifolirten Funftgejchichtlichen Ericheinung hat von jeher verfchiedene Erfläs 
rungen hervorgerufen. Bon feinen Xehrern, byzant. Bildhauern wie e8 heißt, Fonnte P. 
feinen neuen Stil nicht erlernen, weil diejelben ſchon einer völligen Xrbloftgfeit ter Dar— 
ftellung anheingefallen waren; daher nahm man bisher ald wahrjcheinfih an, daß er nad 
aufgefuntenen Untifen, bejonder8 Sarfophagen, ſtudirt und von denielben feine Darfiels 
Iungsweije entnonmen babe. Dagegen bat Kugler in feiner „Kunſtgeſchichte“ nachzuwei— 
fen verjudt, dag P. in jeinem früheften Werke, einem Relief an der Bacade des Doms zu 
Lucca vom J. 1233, viel weniger an die Antife ald an den damaligen höchft entwickelten 
und edlen Stil der deutihen Sculptur erinnere, welcher ihm durch wandernde nordiſche 
Künftler befannt geworden jein mag. Erſt in den berühmten Reliefs an der Kanzel des 
Daptifteriums zu Piſa zeigt er ſich völlig eingenommen von der Untife; Hier ift die Form 
nad antifem Prinzip um ihrer jelbft und ihrer eigenen Schönheit willen behandelt, Aus 
feiner fpätern Zeit ift die Slanzel des Doms zu Siena und der prachtvolle Sarkophag des 
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heil igen Temiruus in Belegaa, auzertem wurd er als Zrdireft wrkrerer Rirden in Pils, 
Pincja, Lola e. i. w. senannı. — Erin Eeba var Ebiiar Gisransi®., gb. 
um 1240, get. 1320, wurte =!2 Tıitkouer une Ardrefı eirer der widrigtten Repräien 
tanten des itu Erte tes 13. Jebtt. in Italien überriesen® aemwerdenen german. Erilß, 
on ibm wurte L26 berübtate Comro farıo in Ptia angelegt: er arbeisete die Srabwäle 
Urban's IV., Diamıın 8 IV. unt Emeticre XI. in ter Kırde su Pernaia. baute die Border: 
ieite des Tome zu Siena une führte mebrere antere Baumwerfe aus in Neapel, Orviets und 
VPliñcja. Für tie biſchefliche Kırde zu Arerzo arbeitere er die mir ausgebauenen Figuren, 
Laubrerk, Muſiv⸗- unt Sckmelzarbeit gesierie marmorne Tafel des Hochaltars, wel 
30,000 Golt qulden fettere, Tür Florenz das Tau’gefig in der Kirche zu St. Johannet, 
für tie KAirche des heil. TDominicus zu Bologna den Hockaltar und in seiner Vaterſtadt die 
Kanzeln tes Doms unt ter Kirde auf Campo ſanto. — Antrea B., geb. 1280, gef. 
1345, Bilthauer und Arckitekt, Giottoſs Freund, arbeitete in Florenz tie Statum am 
Blodenthurm des Toms und tie ihöne ältere Bronzerbür des dortigen Baptifleriums, 
Werke, worin ter germanirhe Stil fich fireng und fräftig ausipridt. — Minder bedeuten? 
waren jeine Eohne Nino und Tommaſo P. — Victor P., genannt Pilanells, 
ein Maler, geb. 1368 zu San-Bigilio ſul Lago im Veronefiſchen, flant am päpftliden 
Hofe in großem Anſehen unt flarb 1448. Was fih von feinen Malereien in Rom, 
Benetig, Verona und Piftoja erhalten hat, beurfuntet ihn als einen erfahrenen Reiſter. 
Doch berühmter wurde er dadurch, daß er zuerft oder als einer der Erften Schaumünzen, 
meift aus Bildniffen, mit gut erfundenen und ausgeführten fomboliihen Rückſeiten befte 
hend, motellirte, in Formen abdrucdte und in Metall goß. Belonders tie Köpfe dieſer 
meift zwiihen 1429 und 1448 gefertigten Stücke gehören zum Trefflichſten in ihrer An. 

Piſchauer, von den Engläntern Beihamwer geichrieben, ift der Name einer zum 
Königreih Lahore (i.d.) oder tem Staate der Sikhs (f. d.) gehörigen Provinz, welde 
auf dem rechten Ufer des obern Indus am Oftrande des Tafellandes von Iran liegt, und 
das untere Thal des Kabulfluſſes von den Kheiberpäſſen an bid zu deffen Mündung in den 
Indus, Attock gegenüber umfaßt. Das Land gehörte früher zu dem öftlihen Afghanr 
ſtan (ſ. d.), von dem ed aud in geographiicher Hinficht einen Theil ausmacht, wurde aber 
von Rundſchit Singh (i. d.) König ron Kahore, erobert und mit dem Gifhflaate 
vereinigt. Im diefem Thale verſchmilzt ſich europäiiche Natur mit indifcher, und obwohl 
3000 F. über dem Meere erhaben, geteihen im der Thalebene doch das Zuckerrohr und 
andere Fropengewächie. Die Mafle der Einwohner beftebt aus mohanımedan. Tadſchiks 
und Hindkis; weit geringer an Zahl find die Sifhs, die Herrfcher des Landes, und bie zus 
rücgebliebenen Ufgbanen. Die Hauptſtadt Piſchauer liegt mitten in der Ebene der 
Provinz. Die vorzüglichften Gebäude derjelben find der Bala= Hiffar oder das Schloß, 
ein grofied Grbäude mit fhönen Gärten, in welden fonft die Könige von Kabul haufig 
refidirten, und dad Karavanferai. Vor den innern Unruben und den Kriegen, welde dat 
Land in neuefter Zeit zernütteten, war B. durch Handel und Ackerbau blühend, beſaß eine 
berühmte und ſtark bejuchte mobammedaniihe Schule und zählte 100,000 Einw., wäh 
vend es gegenwärtig faum nod 70,000 zählt, 

Piſé beit eine wohlfeile und befonders für unbemittelte Landbewohner ſich eig 
nende Bauart. Auf einem etwa drei Fuß hohen fleinernen Sodel ſtampft man nämlid 
zwiſchen hölzernen, aus Bfählen und Bretern beftebenden Formen Erde ohne alle Vorbe⸗ 
reitung, jo wie jle feucht, etwa einen Fuß tief angetroffen wird, und errichtet fo Gebäude 
aus einem Stüf. Die Stärfe der Mauern hängt von der Höhe des Baued ab. Im die 
Fenſter- und Thüröfſnungen werden nach binlängliden Ausrrodnen der Wände Einfaſſun⸗ 
gen aus Bohlen feſtgemauert, welche das Gebaͤlk und die Breterbekleidung gemeinſchaftlich 
vertreten. Zum Piſebau kann jede Erdart genommen werden, in welcher ſich bei naſſer 
Witterung Fabrgeleiſe bilden, die auch bei darauf folgender trockner Witterung ſtehen 
bleiben; doch darf ſie nicht zu viele und nicht zu große Steine enthalten. Der fette Thon 
und Lehm iſt nur mit Kies und Sand vermengt, brauchbar. Mit vegetabiliſchen Theilen 
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Darf die Bauerde nicht vermengt fein. Diefe Bauart zeichnet ſich beſonders dadurch auß, 
daß fie wohlfeil, feuerfeft und troden ift, fehr warm hält und daß ihr felbft heftige Erd⸗ 
erjchütterungen wenig ſchaden. Reparaturen bedarf der Erdbau gar nicht, denn ftellen ſich 
bei ihm die Gebrechen des Alters ein, fo muß zum Neubau gejchritten werden. Das alte 
Gebäude gibt dann noch ein treffliched Düngungdmittel. Der Pijebau war ſchon den alten 
Mömern bekannt. So erzählt Plinius, daß in Spanien und Afrika Mauern aus Erbe 
aufgeführt würden, die man Kormenwände nenne, und daß diefe mehrere Beitalter von 
Megen, Sturm und Beuer unbefchädigt beftänden, fefter als Bruchfleinmauern. In neuerer 
Beit haben hauptſächlich ber Profefjor Conitereaur und die Baumeifter Wimpf und Wölfer 
den Pijebau wieder in Vorſchlag gebracht. Vgl. Wimpf, „Der Piſébau“ (Weilburg 
1837 — 38) und Wölfer, „ Der verbeflerte Piſebau“ (Weim. 1835). 

Piſidien, eine Landſchaft in Kleinaften, Iag am nördlichen Abhange des Taurus 
und wurde in frühefter Zeit ald ein Theil von Pamphylien (f. d.) betrachtet. Die 
Pijidier, Bewohner diefed Landes, waren tapfer und fühn, wurden aber von ihren 
Nachbarn wegen ihrer Räubereien gefürchtet. 

Piſiſtratus, ſ. Peiſiſtratos. 

Piſo iſt der Name einer Familie des römiſchen plebejiſchen Geſchlechts der Calpur⸗ 
nier (ſ. Galpurniud), die zuerſt im zweiten puniſchen Kriege hervortritt, wo ein Cajus 
Piſo 216 v. Chr. bei Cannän gefangen wurde, der dann 211 die Prätur bekleidete. — 
Sein gleihnamiger Sobn, der im I. 180 Eonful war, adoptirte den Lucius Cäjoniuß, 
der darauf Lucius DB. Cäjoninus fih nannte. Er war im 3. 154 als Vrätor in 
Spanien und führte 148 als Conſul in Aflen Krieg. Bon ihm trug fortan diejer Zweig 
der Familie ten Zunamen Caſoninus. — Sein ebenfalls gleihnamiger Sohn war 112 
Conſul und fiel 107 als Legat des Conſuls Lucius Caſſius in Gallien mit diefem gegen die 
Ziguriner. Des Letzteren Enkel, dedjelben Namens, befleidete 61 die Prütur und verheis 
rathete jeine Tochter Galpurnia (ſ. d.) 59 an Julius Cäſar. Durch Ten Einfluß tes 
Letztern erhielt er mit Aulus Gabinius das Gonfulat im I. 58, als Clodius (j. d.) 
Volkstribun war, den er bejonders in feinem Verfahren gegen Eicero begünſtigte. Dadurd) 
erbittert, griff ihn Diejer im I. 55 in einer nod erhaltenen Mede im Senat wegen ſchmäh⸗ 
licher Verwaltung ter Provinz Macedonien auf dad heftigite an. Im 3. 50 war er 
Cenſor und ſuchte im folgenden Jahre, aber vergebeng, die ariftofratiihe Partei zu einem 
friedlichen Bergleihe mit Cäſar zu flimmen, ebenio vergebend waren jeine Bemühungen, 
nah Cäſar's Ermordung im 3. 44 den Brieden zu erhalten. — Sein Sohn Lucius 
@alpurnius®. Cäſoninus war Conſul im 3.15 v. Chr., ftand bei Auguftus und 
Tiberiud in Gunft und erhielt durd den Xegtern die Präfectur der Stadt, Die er mit vor= 
züglicher Tüchtigfeit verwaltete, Er ftarb 80 Jahre alt im I. 32 n. Chr. Er ift ver- 
mutblich ter P., an den und deſſen Söhne Horatiud jeine „&piitel über Lie Dichtkunſt“ 
richtete. — Luciue Calpurnius B. erhielt wegen feiner Rechtlichkeit und Gewiſſen— 
baftigfeit den ehrenden Beinanten Brugi, d. i. der Brave oder Biedere, der dieſem Zweige 
der Familie verblieb. Er gab ald Volfstribun im I. 149 v. Chr. das erfte Geſetz gegen 
Erpreifungen (lex Calpurnia repetundarum), in deren Folge die erfte Quaestio perpetua 
eingerichtet wurde, fämprte ald Conſul 133 gegen die Sclaven in Sicilien und ſchrieb eine 
für und verlorene Geſchichte Roms bis auf jeine Zeiten. Sein Enfel Cajus, der erfte 
Gatte der Tochter Cicero's, Tullia, flarb, nachdem er die Duäftur befleidet hatte, fehr 
jung im 3. 57. — Durd Adoption gehörte dem Zweige der Frugi an Lucius Gal- 
purnius P. Frugi Licinianus, den Galba zu feinem Nuchfolger erfor und adop— 
tirte und der mit ihm durch Otho im 3. 69 n. Chr. ermordet wurde. — Die folgenden 
Piſonen gebörten andern Zweigen der Familie. Cajus Calpurnius P. war im J. 
67 v. Chr. Conjul und Führer der ariftofratiihen Partei. Er witerfegte ſich vergebens 
dem Gejeg, durch welches Gabinius (ſ. d.) den Pompejus für den Seeräuberfrieg unges 
meflene Macht übertrug Cnejus Calpurnius P. nahm im 3. 65 an der erften 
nicht zum Ausbruch gelangten Verſchwörung des Catilina (j. d.) Antheil und fiel im 
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folgenden Jahre als Quaͤſtor in Spanien. Enejus Calpurnius P. war ein unbey 
famer Anhänger der Ariftofratie, focht bis A6 v. Chr. gegen Eäjar, ſchloß ſich iyater an 
Brutus und Caſſtus an, wurde von Auguftus begnadigt und war 23 v. Chr. Goniul, 
Sein Sohn Enejud war im $. 7 v. Ehr. mit Tiberius Conſul und erhielt von dieſen 
ald er Kaifer geworden, die Verwaltung von Syrien. Er vergiftete den Germanicat 
(f. d.), der mit der Leitung des Orients beauftragt war und mit dem er in Gtreitigfehen 
fam, vermuthlich auf Antrieb des Tiberius, im I. 19 n. Chr. zu Antiochia. Da des 
Gefolge des Getödteten dem Cajus Sentius die Zeitung der Provinz übertrug, ging $. 
nach Rom und tödtete ſich dafelbft im I. 20 n. Chr., als er ſah, daß Tiberius, dem je 
grimm des Volks, das den Tod des Mörderd verlangte, weichend, ihn aufgab und dem 
Senate tie Unterſuchung übertrug ; aud feine Gemahlin Munatia Plancina , Die an dm 
Verbrechen Theil genommen, tödtete fich, al fle noch im I. 33 auf Tiberius Befehl wegen 
desjelben angellagt wurde. — Cajus Calpurnius P. verſuchte im I. 65 m. Ür. 
eine Verſchwörung gegen Nero, die aber entdedt wurde. P. tödtete ſich ſelbſt, die zahl⸗ 


reihen Theilnehmer, zu denen auch Fenius Rufus, einer der prätorianiſchen Prüfen, 


Seneca, Rucanus u. U. gehörten, wurden von Nero auf dad grauſamſte verfolgt und be⸗ 
ftraft. — Zuweilen wird auh Lucius Balpurnius Beflia, wahrſcheinlich mit Un⸗ 
redht, zu der Bamilien der Piſonen gerechnet. Gr war im I. 1114 Conjul, ließ 94 alt 
folder von Jugurtha (f. d.) beftechen und wurde deshalb in Rom 110 auf Antrag dei 
Tribunen Manilius belangt und verurtbeilt. Im I. 90, ald der Tribun Duintus Barint 
antrug, die Urheber des Bunteögenofjenfriegs zu belangen, entzog er ſich einer zoeiim 
Berurtbeilung durch Freiwilliges Eril. 

Piſtacien oder grüne Mandeln heißen die angenehm öligſüß ſchmedenden 
Samenferne der ächten Piftacie (Pistacia vera), eines in Indien und Kleinaft:n tr 
heimiihen, in Südeuropa zum Theil verwilderten Baumes. Sie haben mit den Wandel 
und Pinien gleiche Eigenschaften und faft gleichen Gefhmad. Da fie leicht ranzig wer: 


den, verfendet man fie felten. Wegen der grünen Farbe bedient man fich ihrer in den 


Apothefen, um Moriellen, und im Haushalte, um Cremes damit zu zieren. 

Piſtill (pistillum), eine Mörferfeule in den Apotheken. Im der Botanik id 
derjeiiige Theil ter Blumen und Blütben, ter in der Mitte derfelben ſteht und die Same 
körner einschließt. Es ſteht ganz unten in der Blüthe unmittelbar auf dem Kelche, bewaht 
und beſchützt den Samen bis zu feiner Reife, wo c8 die Bunftionen einer Grbärmutter ver 
waltet. Der Same tft gleih der thieriichen Frucht mit einer Nabeljchnur verfehen ml 
durch einen Stengel, der aus dem PB. aufſteigt und inwendig hohl ifl, mit einander wer 
nigt. Der Stengel endet mit einer Deffnung (Sligma), der der weibliche Geſchlechtkthei 
der Pflanzen ift, durch welche der befruchtende Blumenjtaub in das P. eindringt und di 
Darin befindlichen Gier befruchtet. Nach tem Verblühen der Blume verhärtet ſich bei da 
meiften Pflanzen dad P. und plagt auf, um den Samen zu zerftreuen, wenn Weniger 
hände nicht zuvorfommen, Einige Pflanzen fhleudern fogar durch eine innere geheim 
Kraft den Samen weit um ſich herum. 

Piftocchi, Francesco Antonio, ein berühmter Geſanglehrer, wurde 1660 zu Be 
Iogna geboren, woſelbſt er durch feine metallreiche und reine Sopranſtimme Aufjehn 
machte. in ausjchweifendes Leben zerflörte dieſe treffliche Naturgabe, und ganz mittellet 
trat er in Die Dienfte eines Componiften ald Notenſchreiber, wo er ©elegenheit fand, mit 
ber Theorie der Muſik fich vertraut zu machen. Mit Nugen arbeitete ex bier längere Zeit 
bildete ſich, im Beſitze einer ſonoren Baritonſtimme, auf Reiſen durch Europa zum Ge⸗ 
ſanglehrer, ward Kapellmeiſter zu Anſpach und trat zu Anfang des 18. Jahrh. zu Bologn: 
nit einer neuen Methode des Gejangunterrichts auf. Aus feiner Singafademie gingen 
große Künftler, wie Paſt und Bernachi, und die berühmten Sängerinnen, Fauſtina u. * 
hervor, und bie von ihm empfohlene Methode, in der Folge vielfach verbefiert, ward bi 
Grundlage de neuen italienischen Geſanges, wobei jedoch nicht überfehen werben darf, deß 
ihm eine geringere Fülle von Coloraturen und Paſſagen zu wünſchen wäre, bie fg au 
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Koften des natürliden Geſanges, wie er fi in den Compoſitionen deutſcher Meifter findet, 
feit B. in die italienifchen Geſangſchulen eingedrängt hat. Als Glied eines geiftlichen 
Ordens befdäftigte er fih mehr mit Kirchenmuſik ald mit Opern. 


Piſtoja, Hauptfladt des gleihnamigen Vicariats im Florentiniſchen Gebiete von 
Toscana, nicht weit von Ombrone, Sig des Vicars und Erzbiſchofs, hat Mauern und 
Bälle, eine Citadelle, ſchöne Kathedrale mit vielen Reliquien und Koſtbarkeiten und außer 
ben 27 Piarrfirchen noch 10 Möndg- und 16 Nonnenflöfter. Gerade, breite Straßen 
mit ſchönen Paläften geben der Stadt ein freundliches Anſehen, welche ein Bynnaflum, 
biſchöfliches Seminar, zwei Bibliotheken und ein Hospital beflgt, und deren 12,000 Einw, 
fi mit Wollen- und Eifenwaarenfabrifation, befonders Verfertigung guter Blintenläufe, 
befchäftigen und in der Nähe der Stabt diamantartige Kiefel finden. 


Piſtoja, Leonardo da, mit dem Beinamen Malatefta, hieß, wie e8 feheint, mit 
feinen Bamiliennamen Grazia und lebte um 1540. Auf feine eigenthümliche Richtung 
follen die Werke Ted Leonardo da Vinci von Einfluß gewefen fein. In Rom wurde er 
ein Schüler Srancedco Penni's. Seine Gemälde zeichnen ſich durch ihr Colorit, weniger 
durch die Zeihnung aus. Er lieferte namentlich viele vortreffliche Porträts, die er ſich 
aber auch jehr theuer bezahlen ließ und arbeitete vorzüglich zu Lucca, Rom und Neapel, 
wo er flarb. 


Piſtole ift ein kurzes Feuergewehr, aus benfelben Theilen, wie die Slinte beftehend; 
der Kolben aber ift Dünner und gefrummter und in der Krümmung mit Meifing beſchla⸗ 
gen, welden Theil man Griff nennt, da er zum Halten der Piftole in freier Hand dient, 
weil fe nicht, wie tie Flinte, beim Abſchießen angelegt wird; gewöhnlid hat fie auch eine 
Borrihtung für den Ladeſtock. Sehr Feine Piſtolen heißen Terzerole, und dieſe 
fowohl, als jene größeren, hat man doppel-, felbit vierläufig. Es fcheinen vie Piftolen 
zuerft in Italien gebraucht worden zu fein; anfangs mit einem Luntenſchloß verfehen, wur« 
den fie naher in Piſtoja (daher aud ihr Name fommen fol) verbefjert und befamen zu 
Ende des 17. Jahrh. ein franzöjtihes Schloß. Unter eleftrifher Piftole verfieht 
man ein in Geſtalt einer Piftole oder Eleinen Kanone gebrachtes Gefäß, welches mit exrplos 
Dirender Luft gefüllt und mit einen Korfjtöpfel verfhloffen wird; die Entzündung der 
Zuft im Innern des Gefäßes geichieht mitteld des eleftriichen Bunfend, wodurd dann der 
Kork mit ſtarkem Knalle berausgetrieben wird. Um die Piſtole mit Knallluft zu füllen, 
hatte man gewöhnlid folgendes Verfahren: man hielt Diefelbe mit ihrer Mündung einige 
Secunden über eine mit Waflerftoffgad gefüllte Flache, wobei das Gas in das Gefäß flieg, 
fi mit der darin enthaltenen atmoſphäriſchen Luft zu Knallgas miſchte; darauf trieb man 
den Korfftöpiel in die Deffnung des Gefäßes und erregte die Erploſton durch einen eleftri« 
fen Funken. Nah und nad bat man angemeſſene Apparate erfunden, wodurd auf 
Schnelle Weije und in pajlendem Verhältnig Knallluft entwidelt wird, Unter Underem 
erfand Piel eine eigene zum Geſchwindſchießen jehr bequem eingerichtete Piſtole, mit wel— 
der man in einer Minute 8 bis 10 Schüſſe thun kann. — Das Wort Piftole kommt 
auch in der Papiermacherkunſt vor ald Bezeichnung eines Gefüßes, in Form einer fupfernen 
Möhre, deſſen jih der Papiermacher bedient, die Werkbutte in der nöthigen Wärme zu 
erhalten und dabei der gewöhnlichen Blaſen und Keſſel zu entbehren. — Auch in ber 
Münzkunde findet han das Wort Piftole und es bedeutet hier ein ſpaniſches Goldſtück 
von der Größe und dem Werthe eined Louisd'or. Die Piftolen waren anfang3 von jehr 
unförmlicher Geftalt, erſt jeit 1730 erjchienen fle rund und von bejjerm Anjehn. Ihnen 
nachgebildet find die Piftolen in Italien und der Schweiz (in Bafel eine Pijtole glei 
6 Rthlr. 9 Sgr.), die Louisd'or, Friedrichsd'or u. |. w. 

Pitard, Sean, ein berühmter franzöſiſcher Wundarzt, war erfter Leibchirurg König 
Ludwig's IX. oder des Heiligen von Frankreich, den er auf jeinen Feldzügen und auch nad) 
Paläflina und Aegypten gegleitete. Er diente auch den beiden Nachfolgern Ludwig's und 
ftarb in fehr hohem Alter um 1314, Sein Name hat fi durch die Gründung bes Parijer 
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Eollegiums der Wundärzte, um 1260, weldes dieſem Stande mehr Würde und Anſehen 
gab, bis auf die neuefte Zeit in ehrenvollem Anfehen erhalten. 

Pitaval, Franç. Gayot de, ein franz. Rechtsgelehrter, geb. zu Lyon 1673, war 
Anfangs Soldat, fludirte dann die Nechte, wurde 1713 Advokat und Rarb 1743. eine 
Schriften find jegt vergefien, mit Ausnahme jeiner „Causes celdbres et intéressanis“ 
(20 Bde., Bar. 1734 flg., deutih, 9 Bde., Lpz. 1747—67), die vom Parlamentiadeg 
faten Richer fortgefegt wurden und eine Sammlung der berühmiteſten Rechtsfälle nebft dere 
Entſcheidung enthalten. Higig und Häring haben in neueſter Zeit eine ähnlide Samm- 
lung unter dem Titel „Neuer Pitaval“ (Bd. 1—14, Lpz. 1842 — 49) erſcheinen laſſen. 

Pitcairn it eine Fleine, fünf Seemeilen im Umfange große, von Felſen umgeben: 
Injel im ſüdlichen Uuftralien, welde bi8 1790 unbewohnt war. Die Mannſchaft eines 
engliihen Schiffes, Das 1788 von Dtaheiti nach Weftindien fuhr, empörte ſich, ſehte den 
Schiffslieutenant mit 18 andern Begleitern auf ein Boot und überließ fle den Wellen, 
während Lie Empörer, vom Steuermann Chriſtian geführt, mit dem Schiffe einen Ort in 
ber weiten Waſſerwüſte ſuchten, wo fie fih ald unabhängige Kolonie niederlaffen könnten, 
Sie fanden Lie Injel B., welche dieſen Namen unbegreiflierweije von einem Engländer 
früher erhalten haben fol, für geeignet zu einer Niederlaffung. Bei dir Yeflgnahme der 
Inſel theilte Die Mannſchaft Jedem ein Stud Land ald Eigenthum zu, nur wurden bie far 
bigen Gefährten Davon aufgeiu-loffen und ald Sclaven behandelt. Daraus erwuchs blatis 
ger Hader, in wilden Die Weifen und Zarbigen einander erjchlugen big auf vier Englän 
ber, Darunter Uleranter Smith, genannt John Adams, und Ed. Doung, welde Beide 
gute Ordnung berftellten und Das nachnachſende Geſchlecht in den Grundlehren der Menid 
heit unterriebteten. Dadurch hatte zumal Adams fo viel Anſehn gewonnen, daß ihn, einen 
Greis, Alle ald ihren Vater verehrten. Nah Ebriftiand früh erfolgtem Tode lebte die 
Geſellſchaft in biederer Gintradt, obne daß ſich auch nur ein Glied eines Vergehend gegen 
Die einfache Elite ſhuldig gemacht hätte. Die jungen Leute durften jich Heirathen, ſobald 
fie fo viel Land urbar gemacht und angebaut hatten, als zur mäßigen Erhaltung eine 
damilie vortalih war. Auf der Infel gibt e8 tropiihe Gewächſe zur Nahrung und zum 
Taut? handel in hinreichender Menge, und in den Gehölzen wachſen auch Thiere der Wild 
nin. Eru nach 20 Jahren, als tie Epgländer Nachricht über dieſe Niederlafſung erhalten 
hatten, tantten dieſe 1815, 1825, 1830 Schiffe dorthin, um die Verhältniſſe zu unters 
ſuchen. Man fand 1825 ein Leine vierediges Dorf Pitcairn und cine Bevölkerung 
im Ganzen son 66 Ropfen. Aus Beſorgniß, Die Ginwohner möchten bei ihrer Vermeh⸗ 
rung mise Platz zenug haben, verſetzte man fie 1830 nach Otaheiti, wo fie ſich aber unter 
der dortigen Sittenloſtokeit fo ſehr nach ihrem alten züchtigen Xeben in der Einſamkrit 
zurückſehnten, Daß ein Theil wirklich Die Erlaubniß erhielt, wieder nah Pitcairn zu geben. 
Yıl. Otto von Kopebur „Neue Meile um die Welt in den Jahren 1823 —26* (2 Bir, 
Weimar 1830): Beechey „‚Narralive of a vovage to the Pacific and Beering’s strais“ 
(Lond. 1832, 4.). 

Pithecuſä, ſ. Ischia. 

Pithöus, Peter, eigentlich Pithou, ein für die Beförderung des Studiums br 
alten Literatur überaus thätiger franzöfticher Staatömann, wurde 1539 zu Trodyes geboren, 
war eine Zeit lang Generalprocurator von Parid und flarb 1596 zy Nogent jur Seine 
in ter Champagne. Seine Erklärungen mehrerer Tat. Dichter, wie des Perſius, haben 
ibn einen verdienten Ruf erworben, auch lieferte er Die erſte Ausgabe der Fabeln des 
Phaädrus (rohes 1596) auf einer Handſchrift, Die jein Bruder Franz P., gefl. 1607, 
auigefunden hatte. Zu feinen pbilologifihen Arbeiten gehören aud) feine ‚‚Adversariorum 
subeessworum libri Il.“ (Par. 1565). Außerdem verfaßte er mehrere gefchichrlice und 
Jariſtiſche Abbandlungen, die in feinen von Labbe herausgegebenen ‚Opera sacra, juridica, 
historiea et miscellanea" (Bar. 1609, 4) enthalten find, ferner die für jene Zeiten ber 
ſonders wichtige Schrift „Les Iibertis de Féglise gallicane“ (Bar. 1594; mit einem 
Commentar von Dupuy, 2 Bde., Bar, 1715, 4.) und gab die „„Annalium et historiae 
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Francorum scriptores coaetanei XII“ (&ranff, 1594) und bie „Historiae Francorum 
scriptores veteres‘‘ (Frankf. 1596, Bol.) heraus. Vgl. Boivin de Billeneuve „Vita, 
elogia, opera et bibliotheca Pithoei“ (Par. 1711 u, 1715, 4.) und Grosley „Vie de 
Pithou“ (2 Bde., Bar. 1756). 

Pitiscus, Bartholomäus, geb. 1561 zu Schlauen in Schleften, ward nad) Vollen⸗ 
bung ſeiner theologiſchen Studien zu Heidelberg zunächſt Lehrer, ſpäter Kaplan Heine 
rich's IV., Kurfürften von der Pfalz, und flarb als folder zu Heidelberg 1613. Gr machte 
fich beſonders durch jeine aftronomijchen und mathematifhen Schriften berühmt. Seiner 
„‚Trigonometria‘“‘ (Frankf. 1599 u. öft.) gedenft Tycho mit vielem Lobe. Sein Hauptwerk 
aber iftder ‚Thesaurus mathematicus““ (Branff. 1613), in welchem unter anderen die Sinus 
aller Winfel bis 90 Grad von zwei zu zwei Secunden und zwar bis auf 15 Decimalftellen 
berechnet find. P. vollendete bier nur, was Rhäticus fchon früher begonnen hatte. Seine 
Schriften bezeugen, daß er ein Anhänger des Kopernifus war; doch erflärte er ſich nicht öffent» 
lich für das neue Syſtem, vielleicht aud Beforgniß feinen Auf zu verlieren. — Samuel 
P., geb. 1637 zu Zütphen in den Niederlanden, ward Mector der Univerſttät zu Utrecht und 
flarb dafelbfi 1727. Er war ein berühmter Philolog und gelehrter Altertbumsforicher, 
wie dies feine Schriften bezeugen, unter denen wir nur fein „„Lexicon antiquitatum ro- 
manarum‘‘, und dag „Lexicon latino-belgieum‘“ nennen. 

Pitſchaft, Johann Baptift, Präfldent des heiftfchen Obergerichts in Mainz, wurde 
ebentajelbflt am 3. März 1786 geboren. Sein Bater war Kur-Mainziſcher Hof: und 
Kammerrath und Münztirector. P. ſtudirte die Rechte auf den Univerfiräten Aſchaffen— 
burg, Würzburg, Heidelberg und Paris; wurde 1814, nach der Wiedervereinigung Des 
linfen Rheinufers mit Deutichland, zum Subftituten und ſchon im Auguſt 1815 zum 
wirflihen Staatöprocurator beim Bezirfögericht in Zweibrüden ernannt, vertaufchte aber 
diefe Stellung mit einer Anftelung bei dem großherzoglichen Kreisgericht zu Mainz. Im 
3. 1816 wurde er zum Öeneraladrocaten des neuerrichteten Obergerihts für Die Provinz 
Rheinheſſen ernannt, im 3. 1818 zum Rath, 1824 zum Vicrpräfltenten und 1840 zum 
erften Präftdenten des Obergericht8 befördert. Außer der amtlichen Wirffamfeit erbielt er 
1817 das Präſidium der Verwaltung Des Mainzer Univerſitätssönds und im Jahre 1823 
den VBorfig bei der Verwaltung des Stipendienfonds für Die Provinz Rheinheſſen; Die 
Stadt Mainz wählte ihn, nah Einführung der neuen Gemeindeortnung, zum Gemeinde— 
rathe und fchlug ihn 1822 zum Bürgermeifter vor, weldes Amt er jedoch ablehnte, er 
war Stifter des Vereins für Kunſt und Kiteratur im Jahre 1823 und 5 Jahre lang Prä— 
fident desjelben ; leitete die Errichtung de3 Gutenbergmonumentd; wurde 1829 von Der 
Stadt Worms ohne fein Vorwiſſen zum Abgeoröneten bei der Ständeserfammlumg ges 
wählt und genoß mit einem Worte von jeher das Vertrauen jeined Fürſten, Die Liebe feiner 
Eollegen und die Achtung ded gefammten Publikums. Namentlich hat er fih um Mainz 
große Verdienſte erworben, die fich fogar bis auf die jüdische Gemeinde erſtrecken, indem er 
1827, als Negierungdcommilfär, die feit Tänger ald einem halben Jahrhuntert in ber 
größten Verwirrung befindlichen Angelegenheiten der jüdiſchen Gemeinde in religiörer, po— 
Litifcher und finanzieller Hinjicht, in einer Weile ortnete, daß die qrofberzoxlihe Regierung 
fich jehr beifällig Darüber ausſprach. Seine Wirftamfeit als Depurivter wurde durch ein 
bedeutendes Augenübel bald unterbroden, doch wirfte er auch bier ſehr ſenensreib zur Vers 
befferung der Gemeindeordnung, zur Einführung der Preßfreiheit u. ſ. w. Er iſt Verfaſſer 
mehrerer juriftifher Schriften ‚De condietione indebiti‘“ und „Du eontrat de soristättz 
für furiftiiche eitjchriften schrieb er einzelne geſchätzte Abl andlungen unk in veuniee HZeit 
die „ Sentichrift an Die deutſche Bundesverſammlung zur Wahrung der Rechtedes Mainzer 
Univerfttätäfonts auf einen großen Theil feines von Den Bundektruppen occupirten Eigen— 
tbums “ (Mainz 1836). Die juriftiide Facultat zu Gießen verlteh ihn hierauf Lie Soetors 
würde, — Sein Bruder, der fogenannte Philoſoph Pitſchaft, gb. um 1799 au 
Mainz, war früher Officer in öjlerr. Tieniten, zog aber nadmals in ſckpazein Luler mit 
langem Barte in Deutſchland umher, hielt fieie Vorträge und lebte in ste LAchne. 
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Im Sabre 1828 wurde er im Irrenhauſe zu Hofheim untergebracht und farb daſelbſt am 
21. Oct. 1831. Grenzenlofe Eitelkeit und bie Sucht den Frauen zu gefallen, madten 
ihn zum Spotte feiner Zeit. 

Pitt, William, Sohn des Grafen von Chatam, geb. den 28. Mat 1759 zu An- 
gers, geft. den 23. Jan. 1806 an den Folgen einer zurüdgetretenen Gicht, 47 Jahr al, 
wurde bis zum 14. Jahre im väterlichen Haufe erzogen, bezog 1772 die Univerfität Cam⸗ 
bridge, geleitet von Dr. Pretiygman, dem nachmaligen Biſchof von Lincoln, follte Sch 
walter werden, weshalb er genau Geſchichte und Rechte aller Völker ftudirte, daneben Phi⸗ 
loſophie und Beredtfamfeit, ging nad vollendeten Univerfitätsjahren nah Frankrei 
(Rheims), trat dann als Sahmalter auf und wurde 1781 den 23. San. vom Fleden 
Appleby zum PBarlamentömitgliede erwählt. Er trat den 26. Febr. zum erflen Male als 
geift« und lichtvoller Redner auf bei Gelegenheit der von Burke vorgeſchlagenen Eriparnifle 
in der Givillifte, fpradh gegen den amerifanifhen Krieg und wurde 1782 10. Juli Kanzkr 
der Schapfammer. Als folder ſprach er muthig und unerjchütterlid für den Frieden mit 
Amerifa und Branfrei, für eine beffere Mepräfentation des Unterhauſes, gegen die Indie 
Billd von For, wurde 1783 erſter Staatdminifter, erfter Lord und Kanzler der Schahfen- 
mer, und in diefem Amte Ber Netter Englands, der umfidhtige, feſte 
Steuermann des Staatsſchtffes, an welches und in weldes die fl 
tben der Revolution von Branfreih berüber ſchlugen. Das Unterbau 
(Kor, Burke, Sheridan, North) trat heftig und flark auf, das WMinifterium zu fürn. 
Die Mepräfentanten des Unterhaufes waren tüchtige, clafftiche Redner, Pitt hatte Niemand 
zur Seite, Er hielt unerfchütterli feſt an der altbritiſchen Conſtitution und bekaͤmpfie 
mit derjelben Kraft die Breiheitäfchwindelei wie das Streben nah abfoluter Mat. & 
wandte feine ganze Thätigfeit auf das Innere, vermehrte den britiihen Nationalreiäthum 
und ftellte die Binanzen ficher, gründete 1786 den 26. Mai den in ſich wachſenden Schul⸗ 
dentilgungsfond, führte den Handelsvertrag zwifchen Sranfreih und feinem Vaterlande 
ungeadhtet aller Widerfprüche Durch, drang mit feinem Plane, die Zolle und Accifegefäl 
zu vereinfachen, ebenfalld durch, widerfegte fi mit Erfolg der Aufhebung der Eorpers 
tions = und Teſtakte (1787), und ala des Königs Gehirnfranfheit (1788) denfelben ur 
fähig machte, zu regieren, und Bor heftig mit der Forderung auftrat, den Threw 
erben zu bevollmächtigen, widerfegte fih PB. entichieden, da es der Konftitution zur⸗ 
der fei. Des Königs Zuftand wurde wieder erträglich (bi8 1810), und P. erfehte, wol 
dem König abging, in vollem Maße; — er ſchützte das Volk vor den Greueln einer Ancw 
hie mit ächt britifcher eiferner Feſtigkeit. Dem Ginfluffe franzöftier Iacobiner jehte et 
(1792) die Alien-Bill entgegen und realifirte fie wieder unter der heftigften Oppofttien. 
Die Neutralität Englands in Hinfiht auf Branfreih war fein Werf. Aber nad Lab 
wig’3 XVI. Ermordung erflärte er ſich entfchleden gegen den Frieden mit den franzöfliden 
Jacobinern, bewaffnete Daher mit der rafllojeften Thütigkeit fein Volk, ſchloß mit allen Kid 
ten des feflen Landes Subfidienverträge und erweiterte die britiſchen Hilfsquellen durh 
feine Handels- und Colonialpolitif. Er führte die &infommentare ein (1798), fein 
kühnſtes und glüclichfted Unternehmen, und wieder unter den beftigflen Wiberfprüden 
fegte er die Vereinigung Großbritaniend mit Irland durd (1799). — Er Iegte fein Amt 
nieder 1801 den 14. März (Nddington folgte), von der Nation und dem ganzen Barla 
mente ald Retter der Nationalehre und weifer, Eräftiger Wohlthäter feines Volks geadttt 
und verehrt. Uber 1804 trat er zum zweiten Wale als erſter Korb und Kanzler der 
Schatzkammer an die Spige der Verwaltung, gründete die Verbindimg mit bem Peter 
burger Gabinet, ward Urfache des Krieges nılt Spanien (1805). Die ſpaniſche und fran 
zöftiche Seemacht waren vernichtet (f. Nelfon), und in Oſtindien war die britifche Mat 
befeftigt, als PB. das Ende feines glorreichen, Fräftigen, thatenvollen Lebens fah. Gr litt 
ſchon lange an Magenfhwäche, ging deshalb 1805 nad Bath, befam aber Anrälle von 
Sicht, begab fih nad Xondon, wo er in den Urmen feines ehemaligen Lehrers, des Biſchoſt 
von Lincoln, im 47. Jahre des thatenreichſten Lebens gottergeben und im Frieden mit 
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allen Menſchen endete. Er wurde in die Weflminfterabtei auf öffentliche Koften feierlich 
begraben, wo bie dankbare Nation ihm 1815 ein finnreiches Denkmal von weißem Marmor 
errichtet hat. 

Pittakus, einer der fogenannten fieben Weifen Griechenlands, geb. um 648 bor 
Chr. zu Mitplene auf Lesbos, gab feinem DVaterlande, nachdem er es von dem Drucke der 
Zyrannei befreit hatte, verſchiedene gute Einrichtungen, Iegte aber die ihm übertragene 
höchſte Gewalt um 589 v. Chr. freiwillig wieder nieder und z0g ſich in das Privatleben 
zurüd. Als Beweis feiner Genügfamfeit erzählt man, er habe einft die von Krdfus ihm 
überſchickten Gefchenfe zurückgewieſen und dabei bemerkt, er beftge ſchon das Doppelte von 
dem, was er brauche. Sein Wahlſpruch war: „Erfenne den rechten Beitpunft*. Don 
feinen Elegien und einer projatichen Schrift über die Gefege, welche die Alten erwähnen, 
bat fih nichts erhalten, fondern nur ein Brief an Kröfus bei Diogenes von Laerte, und 
ein ſehr kurzes Gedicht, dad au von Schneidewin in dem ‚„‚Delectus poesis graecorum 
elegiacae etc.“ (Gdtt. 1839) aufgenommen worten iſt. 

Pittheus, der Sohn des Pelops und der Dia, König von Troͤzen, Vater der 
Aethra, mit der Aegeus den Theſeus (f.d.) erzeugte, wurde als ein weifer und gerechter 
Fürſt verehrt. Auch joll er die Kunft der Rede gelehrt und fogar ein Buch darüber ver⸗ 
fapt haben. Sein Grabmal und fein Nichterftuhl wurden noch in fpäter Zeit zu Trözen gezeigt. 

Pittorese oder maleriſch, ift eine Eigenfchaft aller der Stoffe, die fi für eine 
malerifhe Behandlung eignen, alfo aller der fichtbaren Gegenftände, infofern ihnen durd 
Liht und Farbe Leben und Bewegung gegeben werden kann. Entſprechen nun Erfindung 
und Anordnung diejen Bedingungen, fo find fie maleriſch. BZuweilen nennt man auch 
natürliche Gegenden fo, wenn fle ſich wie Landichaftsgemälde ausnehmen. Auch Muflf- 
flüden gibt man diefes Beiwort, wenn fle Tongemälde find, 3. B. den Lärm einer Schlacht 
nahahmend darftellen, nicht weniger Gedichten und Befchreibungen, welche der @inbils 
dungskraft malerifche Anſichten Iebendig vergegenwärtigen. Pittoresfe Reifen haben den— 
jelben Zweck. Dan fett aber auch das Pittoreöfe dem PBoetiichen entgegen, indem man 
bie poetijche Erfindung und Anordnnng, welche jih auf Bedeutung, Charakter und Idee 
eined Gemäldes bezieht, von der malerischen unterjcheidet, welche auf obigen Betingungen 
ruht. Gewöhnlicher aber noch wird das Pittoredfe den Plaſtiſchen entgegengefegt, weil 
die Plaſtik das Bleibende und Ruhende der Geftalt, die Malerei Dad Freie und Beränder- 
liche derfelben, was durch Farbe fih äußert, vorzugdweile zum Gegenftande hat. 

Pittsburgh, die zweite große Stadt des nordamerifaniichen Freiſtaats Pennſyl— 
banien, weftlih von dem Allegbanygebirge, am Zufammenfluffe des Alleghany und Des 
Monongahela, zweier Shiffbaren Quellſtröme des Ohio, wodurd die Statt mit dem Mif- 
ſiſſtppi, jo wie durch Kanäle mit Philadelphia und mit Washington in Verbindung ftcht. 
Sie bat 30,000 Einwohner, iſt nicht nur eine bedeutende Handeldftadt, fondern auch jehr 
wichtige Babrifftatt der Vereinigten Staaten. Sie hat eine Kanonengießerei, 5 Gladhüt- 
ten und viele bedeutende Fabriken, ift fehr regelmäßig in modernem Gefhmad gebaut, und 
fortwährend vergrößert und verfchönert fie fih noch. 

Pius ift der Name von neun römijchen Bäpften. — P. 1. regierte von 142 — 157, 
nad Andern von 156—165. — P. II., 1458 — 64, rar der befannte Aeneas Sylvius 
Piccolomini (ſ. d.). — PB. III., ein Neffe des Vorigen, wurde 1503 der Nachfolger 
Alexander's VI., ſtarb aber ſchon nah 26 Tagen. — P. IV., 1559 —65, ſchloß Das 
Goncilium zu Trient und that fehr viel für Die Verſchönerung ber Kirchen Home und des 
Vaticans. — P. V., 1566— 72, des Vorigen Nachfolger, bewied fih als einen ber eif— 
rigften Verfechter hierarchiſcher Grundſätze. Gr verdammte die Kehren des Bajus (1. d.) 
verichärfte die Nachtmahlshulle, that Lie Könlain von England, Eliſabeth in Den ann und 
drohte Marimiltan I. mit Abſetzung, wenn er den Protertanten freie Religionsubung ges 
währe. Durch fein flörrifches Benehmen ſchadete er der röm. Kirche mehr, als er ihr 
nüßte. Dabei aber fuchte er der Sittenverberbniß feiner Zeit zu fleuern. 

Pins VI., eigentlih Giovanni Angelo, aud dem gräflihen Haufe Braſchi, Papft 
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von 1775-—1798, geb. 1717 zu Cefena In der Romagna, warb ſchon früh für den geiſ⸗ 
lichen Stand beflimmt. Seit feinem 19. Jahre, da er Doctor der Rechte geworben, 
übernahm fein Oheim Bandi, Auditor des Cardinalbiſchofs Ruffo von Ferrara, fax 
weitere Kortbildung. Er war 1745 Auditor, 1753 Gehelmfecretär Benedicts XIV., ter 
die von dem treuen und frommen Drafchi geleifteten Dienfte durch ein Ganonicat an der 
Peterskirhe zu Mom lohnte. Weniger feiner Klugheit, als vielmehr feiner Ergebenheit 
gegen bie Gardinäle Mezzonico und Colonna verdanfte er unter Clemens XIII. 1768 die 
Stelle eines Generalfchatmeifters des Papfted, welches wichtige Amt er unter Clemenẽ XIV. 
1773 mit dem Gardinaldhute vertaufhen mußte. Nah Aufhebung des Iefuitenordens, 
deren Sreund er gewefen war, und nad des Flugen Clemens Tode, wußte er die Wahl der 
verfammelten Väter im Bonclave auf fi zu Ienfen, und beftieg als Pius VI. den 15. Behr. 
1775 ten Stuhl Petri, welches Ereigniß ex felbft, jei es im Gefühl feiner Ohnmacht, ſei 
e8 in demüthiger Heuchelei, für ein Unglück erklärte. Pracht und Glanz umgaben den eitien 
Mann, in feinem zahlreihen Hofflaate ftrahlte er ald Mittelpunkt, da eine bis ind Alter 
blühende Gefundheit, gepaart mit Eörperliher Schönheit, der Eitelkeit des gedenhaften 
Herrn der Kirche diente. Auf feinen Zügen durh Rom gewann er außer dem zarten Ge 
ſchlechte die Herzen Vieler, und feine nicht blos erfünftelte Andacht, feine Xhränen , feine 
würdevolle Haltung, wenn er zuweilen die Sacra verwaltete, feine zierlichen abgelernten 
und genau berechneten Worte täufchten felbft viele ruhige Beobachter. Dennoch aber konn⸗ 
ten alle diefe Aeußerlichkeiten feine Schwäche nicht verbergen; zu ohnmächtig, dem feine 
Feſſeln fhüttelnden @eifte der Aufklärung zu wehren und das finfende Schiff der Vapſtge⸗ 
walt mit Kraft vom Untergange zu retten, zu pradtliebend, um die zerrütteten Yinanzen 
durch Sparfanıfeit zu verbeſſern, fuchte er durch Ermahnung zur äußerlichen Ehrbarkeit 
dem LKichtgeifte entgegenzumirfen, bob, um die Gunft des Volkes buhlend, die Zölle auf 
und erlaubte das Kottofpiel und den Verkauf der Aemter, und unternahm nutzloſe Bauten 
zur Verewigung feined Namend, So war e3 mit der Austrodnung der pontinilden 
Sümpfe, fo mit der Erbauung des Hafens bei Ancona, fo mit der Safriftei, die er an die 
Beteräfirche anfleben ließ, und außerdem huldigte er dem ſchamloſeſten Nepotismus, fenkte 
Hüter, Pfründen, Titel und Monopole feinen Verwandten. Ganz das traurige Gegenſtüd 
ſeines geiftesgroßen Vorgängers, war P. thöricht genug, Lie von Clemens XIII. entworfe 
nen Plane zur Herftellung der alten päpftlihen Gewalt realifiren zu wollen. Bortugal, 
durch Pombal von der römifhen Eurie getrennt, vereinigte er zwar 1777 unter Baris 
Franciska; defto fhmerzlicher waren die Verlufte, welche ihm die Herrſcher von Oefterrid, 
Toscana, Neapel, Polen, und vor allen die Leiden, welche ihm die franzöflicde Revolution 
bereiteten. Joſeph Il. drohete, und des Papſtes Einfluß auf Oefterreich fchien ſchon ver 
nichtet ; nicht3 mehr von Recurſen nah Rom, nichts von Mom, weder Titel noch Würden, 
ohne kaiſerliche Erlaubniß; feine Möncd?orden, die nicht für die Schulen lebten, das wolle 
Oeſterreichs Fühner Kaifer, und Vieles hat er, unterftügt von treuen Miniftern, audgerüht, 
daher Die pomphafte Neije des Papſtes nach Wien 1782 fruchtlos war. In gleichem Geiſt 
reformirte des Kaijerd Bruder Leopold von Toſcana, Yerdinand VI. in Neapel, und Zamoyk 
ky's neued Geſetzbuch vernicdhtete auch in Polen größtentbeils den päpſtlichen Einfluß. Doch 
was war died im Dergleih zu dem, was Die Revolution in Frankreich ihm aufbemahrt 
hatte? Avignon's Verluſt 1790 eröffnete das Drama, in welchem ter heilige Vater feine 
unbedeutende Rolle fpielen follte, der erbittert der franzöftichen Conftitution feine Zuſtin⸗ 
mung verweigerte, fo daß ihn Vonaparte an der Spige einer Armee 1796 in dem Air 
henftaate Heimfuchte und 1797 zum bittern Brieden von Tolentino zwang (1. d.). 
Ganz war das Anfehn, ein Drittel des Kirchenftaates und 30 Millionen Liovres feiner Her 
ligfeit genommen, da fangen die Römer an von Freiheit zu fhwindeln, tödten den Fran. 
General Duphot, fo daß Berthier 1798 in Rom die Republik proclamirt und das Ente 
ter pärjtlihen Megierung P. anfüntigt. Den Mißhandlungen ter rohen Soldatedka 
preisgegeben, wurde PB. gefangen nach Valence gefchleppt, woſelbſt er 1798 den 29. Aug. 
ſtarb. Alten Vorurteilen huldigend und unwiffend in der Politik, verdient er doch wegen 
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feiner Unbefcholtenheit im häuslichen Xeben, wegen ber Seelenrube und anderen Tugenden 
in ber Zeit der Trübfale nicht geringe Achtung. Vgl. (Bourgoing) „blémoires sur 
Pie VII“ (deutfh von Meyer, Hamb. 1800, 2 Bbe.). 

Pins VII. eigentlih Gregor Barnabad, aus der gräfliden Familie Chiaramontt, 
Papft von 1800—1823, war geb. 1742 zu Ceſena. In feinem 16. Jahre trat der 
gelehrte Jüngling in den Orten der Benedictiner, lehrte nah und nad zu Parma und 
Nom und ward von Pius VI. zum Cardinal und Biſchof von Imola ernannt, Als folder 
erwarb er fich feit dem Ausbruche der franzöftiden Nevolution große Verdienſte um jeinen 
Sprengel, zeigte fi jeit dem Brieden zu Tolentino 1797 als Breund der Branzofen, unter 
deren Einfluffe auh am 14. Mai 1800 feine Wahl gefhah und er ald Pius VII, den 
22.Nov. 1801 vom Kirchenftaate wieder Beſitz nahm. Jetzt ſuchte er die hierarchiſchen Grund⸗ 
ſätze ſeines Vorgängers mit größerer Kluzheit geltend zu machen. Die durch die neueſten 
herben Verluſte heruntergekommenen Einkünfte ſtrebte er durch weiſe Sparſamkeit zu heben, 
und der Verarmung des im Kriege ausgeſogenen Kirchenſtaates durch Die zweckmäßigſten 
Einrichtungen zu ſteuern. Viele wichtige Rechte erlangte er durch das am 15. Juli 1801 
mit Napoleon geſchloſſene Concordat, und veranlaßte auch ſeine allzugroße Nachgiebigkeit 
den Tadel und Mißmuth Yhörichter Eiferer, fo durchſchaute doch fein ſcharfer Blick bie 
gegenwärtigen Verhältniſſe des päpſtlichen Thrones zu Frankreich und den übrigen Fürſten, 
daß jetzt vor allen Dingen nöthig fei, den letzten Reſt der Kirchengewalt zu fichern und zu 
behaupten. In Rußland und Sicilien batte er ſchon die Wiederherftellung der Iefuiten 
bewerfftelligt,, in Frankreich dagegen fcheiterte fein fchlauer Blan, und um in den Befitz 
früherer Rechte auf dieſes Rand zu gelangen, folgte B. der Einladung Napoleons zur Kai⸗ 
jerfrönung nad) Paris 1804. Es iſt befannt, wie bitter fih P. in feinen Erwartungen 
betrogen, wie er nicht nur von Kaijer und Volk geringichägig behandelt wurde, jondern 
Napoleon auch nie bewegen fonnte, ihm über die Zukunft der Kirche Rede zu ſtehen. Nach 
viermonatlichem Aufenthalte kehrte er unverrichteter Sache nach Rom zurück, wo fich bei 
feinem Einzuge der Unwille des Volkes über die unwürbige und nuploje Demüthigung 
des Heiligen Vaters in heftigen Worten Luft machte. Uber auch P. ſprach feine Unzus 
friedenheit über die den Proteflanten in Sranfreih bewilligten Gleichheitärechte aus und 
weigerte fih, den Engländern die Häfen zu ſchließen und mit Neapel und Italien in ein 
Bündniß gegen England zu treten. Franzöſiſche Truppen befegten demzufolge Givila 
vechia, Ancona und fogar Rom; erfolglos blieben die geiftlihen Waffen, Urbino, Ancona, 
Macerata und Camerino wurden dem neuen Königreiche Italien einverleibt und der päpft- 
lichen Hierarchie der Todesftoß gegeben. Nachdem P. über Napoleon vom Vatican herab 
ohnmächtige Bannftrahlen geichleudert, wurde er unter flarfer Bedeckung nad) Grenoble 
und nad eilftägiger Ruhe von hier über Valence und Nizza nah Savona ald Gefangener 
gebracht, da er dad Anerbieten, eine Reſidenz mit fürftlichem Kofhalte und jährlih 2 Mill, 
Franken zu wählen, audgeichlagen hatte. P. trug fein Schickſal mit unerjhüttertem 
Muthe, widerfegte fih den Willfürlichfeiten Napoleon's in Kirchenjachen entjchloffener ala 
je, verweigerte den von demjelben ernannten Biichöfen ftanthaft die fanoniiche Beftätigung 
und erklärte ficb ganz beftinnmt gegen die Scheidung und Wiedervermählung des Kaiſers. 
Um die Mitte des 3. 1812 wurde er nad Bontainebleau gebracht. Hier nöthigte ihn 
Napoleon am 25. Ian. 1813 zu einem neuen Vertrage, worin er fd zur Beflätigung 
diefer Biichöfe verpflichtete. Als aber Napoleon Liefed nur im Entwurfe vorhandene Con⸗ 
cordat wider die Abrede zu früh befannt machte und zum Reichsgeſetz erflärte, nahm P. 
jeine Einwilligung zurüd und wurde wieder ald Gefangener behandelt. Nach Napoleon’s 
Abdanfung 1814 fam PB. wieder in Freiheit, und unter dem Schuge engliicher und franz. 
Soldaten zog er den 24. Mai in Rom ein. Klugheit und Mäßigung leiteten von nun 
an die romijhe Eurie in dem Streben, verlorne Rechte wieder zu erlangen und früheren 
@influg auf die enropäifchen Höfe geltend zu machen. Bald nad feiner Müdfehr ftellte 
P. die Iefuiten jo wie andere Orden wieber her, errichtete Inquifttiondtribunale zu Rom, 
verdammte die Breimaurer und andere geheime Gejellfchaften, ließ Bücherverbote ergehen, 
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führte ſtrenge Büchercenfur ein und erflärte, um ber verderblichen Aufklärung zu Rene, 
bie Bibelgeſellſchaften für eine Erfindung des Teufels! Wo er es wagen konnte, fudte er 
durch Bullen und Breven die Volksbildung zu hintertreiben und mittelalterlider Finfierniß 
am Morgen des 19. Jahrh. die Bahn zu brechen. Davon zeugen jeine Verordnungen 
und Concordate in Bezug auf bie kirchlichen Angelegenheiten Frankreichs, beider Sicilien 
Bayerns und Preußens, nicht minder fein Verfahren gegen bie katholiſche Schweiz und 
gegen Weſſenberg, Biſchof von Konftanz, feine Proteftation gegen die Beſchlüſſe des Wie 
ner Congreffes, weil man den früheren weltlichen Befigftand des römiſchen Stuhls niht 
völlig wiederberftellte, fondern nur die Marken Ancona, Urbino, Romagna, nebfl einigen 
andern frühern Beſitzungen zurüdgegeben hatte. An allen, namentli neuern Verordnun⸗ 
gen nahm der weile Cardinal Conſalvi den thättgften Untbeil. P. farb den 20. Ay. 
1823. Im Aeußern einfah, fromm in feinen Geflnnungen, fanft und wohlthätig, wer 
er wohl werth, unter beſſern VBerhältniffen gelebt zu haben, mild und großmüthig foger 
. gegen die Bamilie feines geftürzten Feindes, der ihn ſelbſt ein frommes Lamm nannte. 
Pins VIII., Nachfolger Leo's XII., Papft vom 31. März 1829 bis 30. Ro, 
1830, hieß eigentlih Franz Zavier, Graf von Eafliglione und war geboren den 20. Ne. 
1761 zu Cingoli in der Marf Ancona. Er trat früh fon in den geiſtlichen Stand, zeige 
neben raftlofem Eifer und wahrer Liebe zu den Wiffenichaften eine große Ergebenheit an 
die römische Curie, und audgezeichnet thätig für die Befefligung und Erweiterung ber fird 
lichen Herrſchaft, eriwählte ihn Pius VI. 1800 zum Biſchof von Montalte. Die Leiten 
und Widermwärtigfeiten, welche Napoleon feinem großen Beſchützer bereitete, trafen auf 
ihn mehr oder weniger; mit Gleichmuth und Seelenftürfe ertrug aud er feit 1808 feine 
Verbannung nach der Lombardei und fehrte nah Napoleons Sturze 1815 in feinen Spress 
gel zurüd, Wegen feiner Ergebenheit und Treue ernannte ihn der Papft zum Biſchof von 
Eefena, 1816 zum Gardinal, 1821 zum Großpönitentiar und Bifchof von Frascati md 
ward nad) Leo's XII. Tode ungeachtet feiner Kränflicfeit und feines vorgerückten Alterd 
am 31. März durch faft einftimmige Wahl der Cardinäle im Conclave auf den Stuhl Petrl 
berufen, den er als Pius VIII. beſtieg. Nur Turze Zeit bat er als Oberhirt ber Kirk 
gewirkt, aber die Verordnungen und Defrete, welche er, theild dem Beitgeifte in unweſem⸗ 
lihen Forderungen nachgebend, theild mit unerjchütterlicher Beharrlichkeit und bereduele 
Klugheit den Glanz des römiſchen Stuhles mehrend, erließ, beweifen, daß der Graf ven 
Eaftiglione, nicht unmwürdig die Tiara zu tragen, wohl im Stande gewefen wäre, den 
19. Jahrh. zum Trotz den Kirchenthron mit dem Glanze früherer Beiten zu ſchmüden, 
wenn bie Propbezeibung Pius VII. in Erfüllung gegangen und Pius VII. auf länger 
Beit in fräheren Jahren zum Oberhaupt der Kirche berufen worden wäre. eine em 
- franzöftfhen Botſchafter Chateaubriand noch vor der Thronbefteigung gegebene Erklärung 
ift das Zeugniß eined tiefdenfenden und Eräftigen Geiſtes; die Erleichterungen, die er is 
den erften Tagen feines Pontificats den niedern Volfsclaffen angedeihen ließ, find nid 
minder fchlaue und wohlberechnete Mittel, fich der Volksgunſt zu vergewiffern. Die Ber 
waltung des Innern, Prüfung der Finanzen Tieß er mit Strenge vornehmen, und bebew 
tende Sunmmen zur Unterflügung armer Geiftlichen und Künftler, fo wie zur Körberung 
des Bewerbfleißes und des Ackerbaues anweifen. Die langen und ſchwierigen Verhand⸗ 
lungen des römifchen Stuhles mit Holland brachte er zu Ende, tie katholiſchen Armenier 
erhielten zu Conftantinopel in dem Gartinal Mauro Capellari einen eignen, mit dem grit 
chiſchen gletchberechtigten Patriarchen; die Bauten in Mom, die Ausgrabungen wurden 
fortgefeßt, und Pius VIL., ſeines Vorbildes, Denfmal in der Petersfirche aufgefteilt. © 
handelte er mit großer Einflcht auf der einen Seite, und fein Wunder wat es, wenn man 
der ſchönen Hoffnung Raum gab, er werde in gleichem Sinne ſich der Firchlidgen Angele⸗ 
genheiten annehmen, wahre Aufklärung nach dem Wunſche fo vieler helldenkender Kath 
lien und nach dem Zeitbedürfniffe rühmlichft fördern und das Fatholifche Kirchenweien der⸗ 
befiern. Die Wahl des Cardinaldiakon Joſeph Albant, des fo reichen Privatmannet, zum 
Stantöfekretär, trühte jedoch die fehönen Ausſichten. Im Mai 1829 bildete ſich in der 
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Nomagna ein gewaltiges Inquifitiondtribunal unter dem Grofinquiftter Ira Angelo Dos 
menico Ancarant; die flrenge Bücherpolizet wurde eingeführt; Bibelüberfegungen, Bibel⸗ 
und alle geheime @efellfchaften verdammt und verboten, und jegliches Streben nad Neuem 
und Beflerem mit der härteflen Despotie, mit oft Tebenslänglicher Galeerenftrafe zu un⸗ 
terbrüden angedroht. Mitten unter diefen Rüſtungen zu einem gewaltigen Kampfe mit 
dem Geiſte der Neuzeit, wozu ihn die Sulirevolution und deren glüdlicher Ausgang noch 
mehr beftimmte, ftarb PB. am 30. Nov. 1830. 

Wins IX., Papft, heißt eigentlich Sof. Maria Graf von Maſtai⸗Ferretti, geb. zu 
Sinigaglia am 13. Mat 1792. Er flammt aus einer begüterten Familie und wollte ſich 
anfangs dem Militärftande widmen, wurde aber feiner fhwädlihen Geſundheit wegen 
mit dem Gefuche um Aufnahme in die Nobelgarde Pius VII. zurücgewiefen. Er wendete 
fih nun dem geifllihen Stande zu und fludirte im Collegium zu Volterra feit 1816 mit 
vielem Eifer Theologie; allein auch bier fette ihm feine Körperſchwäche wiele Hindernifle 
entgegen. Inzwifchen genas er doch endlich vollfländig, erhielt die Weihen, wurde in Mom 
Prieſter und ſchloß ſich unter Leo XII. im 3. 1823 der Miſſton nah Chile in Südamerika 
an, Nach feiner Rückkehr im 3. 1825 widmete er ſich als Canonikus in Rom mit Eifer 
der Armenpflege, namentlih im großen Hospital von San Miele, und wurde hierauf 
Präftdent der Armen» und VBerforgungsanftalt zu San Michele an dem Tiberufer. Papſt 
Leo XII. erhob ihn 1826 zum Erzbiſchof von Spoleto, und Gregor XVI. 1833 zum Erz⸗ 
bifhof von Imola und 1840 zum Cardinal, Nach Gregor's XVI. Tode wurde er nach 
dreitägigem Eonclave am 16. Juni 1846 zu deffen Nachfolger erwählt. Gleich bei ſei⸗ 
nem Regierungsantritt that er Schritte, um die Tiberale Partei des Kirchenſtaats, wie 
ganz Italiens für fih zu gewinnen. Er ernannte eine Commiſſion, welche über nöthige 
Meformen in der Staatöverwaltung berathen follte, erließ am 16. Juli eine Am⸗ 
neftie für politifche Verbrecher feit 1831, fuchte feinen Haushalt weſentlich zu beichränfen 
und für die Bildung des Volks durch Errichtung und Verbefferung der Unterrichtäanftalten 
wirkſam zu werden. In Maffe ftrömten bie verbannten Italiener jetzt nah Rom und 
überall feierte man den Namen P. mit Begeifterung. Doc bald brach ein Zwiefpalt zwi⸗ 
ſchen den italienifhen Liberalen, namentlich Mazzini und feinem Anhang, und dem libera⸗ 
len Bapfte aus, der doch fo lange es möglich war, feinen Verheißungen Wort zu halten 
ſuchte. Schon hatte er die Megierung tes Kirchenftaatd in weltliche Hände gelegt, bie 
Eenfur aufgehoben und Schritte gethan, um den Einheitäbeftrebungen der Italiener entges 
genzufommen, aber eine Berfaffung, wie fie Die Männer der Bewegungspartei wollten, 
fonnte er nicht geben, da er ja für feinen Nachfolger auf dem Stuhle Petri nicht die Gül« 
tigkeit einer ſolchen Verfaffung verfprehen oder gar garantiren fonnte, Er gab eine Art 
conftitutioneller Einrichtungen, die aber nicht genünte, und der einberufene Landtag hatte 
nur für die Bewegungspartei den Vortheil, daß ihre hauptſächlichſten Führer und Freunde 
in Rom anwefend fein und auf das leicht entzündliche Volk wirken Eonnten. Die nächfte 
Beranlaffung zum fürmlichen Ausbruch Der Unzufriedenheit gab der Kampf Defterreichs in 
Dberitalien, um feine Tombardifch-venetianij hen Provinzen wieder zu erobern. Die rom. 
Volkspartei verlangte, der Papſt folle ſich gegen Defterreih erflüren. Er that dies, doch 
war die Erklärung fo zweideutig, daß fle Niemanden befriedigte. Die conftituirende Vers 
fammlung wurde jet immer gewaltthätiger und ald endlich ſelbſt der Minifter Roſſt am 
Eingange des Sigungsfaaled der Eonftituante ermordet wurde und Drohungen eined ähn⸗ 
lichen Schickſals auch gegen den Papft laut wurden, entfernte fich derfelbe am 24. Nov. 
1848 heimlich aus Rom und begab ſich nad) Gaeta im Neapolitaniihen, wo er bis Uns 
fang April des Jahres 1850 blieb. Erſt am 12. April zog er wieder in Nom ein, 
(S. Rom). 

Pizarro, Francisco, der Entdeder und Eroberer von Peru, zu Trurillo in Eftres 
mabdura geboren, war der unehelide Sohn eines ſpaniſchen @delmannes, deſſen Schweine 
er hütete. Als er eines derſelben verloren hatte, Tief er Davon und wurde Soldat. Er 
Dürftete nach Abenteuern und jchiffte zu Sevilla nach der kürzlich entdedten neuen Welt 
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ſich ein. In den Kriegen mit den Wilden auf Cuba und Hispaniola, auf Ojeda's und | 
und Bilboa’8 Zügen nad dem Meerbufen von Darien und nach dem Iſthmus der Südſee 
fand er fein Element. Schnell wuchs feine Geiſteskraft mit den Gefahren; er lernte in 
allen immer mehr die Kunft, fle zu beftegen ; fein Muth, feine Ausdauer, ton großer Kir 
perkraft unterflügt, beftand jede Probe; er wurde Befehlshaber und half feinen Oben 
durch feine Rathichläge und feine Erfahrungen. Er hielt fi fähig, felbft Eroberungszüge 
zu unternehmen, zu welchen die Bermuthung reicher Länder an der Seefüfte ihn einlud, 
Er verband fi zu diefem Zwed mit Diego von Ulmagro und Hernando Luque und wagte 
allein den erften VBerfuh. Im Nov. 1524 jegelte er in einem einzigen Schiffe mit 112 
Mann von Panama nah Südoſt zu. Dod Mangel und Krankheit verminderten jeine 
Heine Schaar. Almagro, der ihm gefolgt war, fand ihn in der äußerften Noth, kehne 
fogleih nah Panama zurüd und führte ihm 1526 Verftärfungen zu. Beide drangen num 
mit ihrem Eleinen Heere nach der Küfte von Quito, und wie erfreut waren fie, ihre Ermar 
tungen von einem reihen Rande bier verwirklicht zu fehn. Allein fie fanden aud ein volf- 
reiche gebildetes Land, welches um fo größern Wiberftand bieten konnte. P. zog Rd 
daher auf die benachbarte Inſel Gorgona zurüd, bis nach 5 Monaten Almagro und Hm 
nando Luque mit neuen Mannfchaften aus Panama zu ihm fließen. Alle drei Freunde 
ſchifften nun mit ihrem Heere fich ein und hatten das Glück, die Küfte von Peru zu ent⸗ 
decken. Die Stadt Tumbez, überragt von einem Palaſt des Inka, ſchimmerte vom fernen 
Ufer ihnen entgegen. Hier landeten fie, bier faben fle von dem Reichthum und der Arz⸗ 
Iofigfeit der Bewohner ihre Hoffnungen übertroffen. Doch an einen Angriff war ned 
nicht zu denfen; fie lebten frietlih mit den Gingebornen, während P. die Küfle weit 
unterjuchte und mit mehreren der foftbaren Erzeugnifle Diejed Kandes 1527 nad) Panama 
zurüdfehrte, um den Gouverneur dieſes Platzes für die Unternehmung zu gewinnen. AB 
er bei dieſem Fein Gehör fand, fundten ihn feine Gefährten nad Spanien, um Belfland 
bei Karl V. zu juhen und fidh zugleich die erforderlichen Würden und Privilegien in den 
zu erobernden Nändern ertheilen zu laflen. Allein ohne eines feiner Freunde zu erwähnen, 
erbat und erhielt P. von Karl V. für fih die Würde eined Gouverneur und Generalcapi⸗ 
tänd des entdeckten Landes bis 200 M. füdlih von Tumbez, und die Erlaubniß, ein Herr, 
jedoch auf eigene Koften, auszurüften. Bet feinen ſchwachen Mitteln brachte er faum 
200 Mann zuſammen, mit welchen er fih 1529 nebft feinen drei Brüdern nad) Panama 
wieder einichifftee Mur mit großer Anflrengung gelang es ihm, feine hintergangenen 
Freunde zu befänftigen und, unter der Zuſicherung gleicher Vortheile, fle aufs Neue mit 
ihm zu verbinden. Im Febr. 1531 trat P. mit 3 Schiffen und 180 Mann den Grobe 
rungszug nad) Peru wieder an, landete 100 Stunden nördlid von Tumbez, rüdte der 
Küfte entlang vor, eroberte die Infel Buna im Meerbufen von Guayaquil, und nachdem et 
in Tumbez Verflärfungen erhalten hatte, gründete er weiter nach Süden zu die erfle im 
niſche Eolonie in Peru, welche er St. Michael nannte. Die glüdlihflen Umflände begün 
fligten diedmal feine Pläne. Die zwei Söhne des Iegten Inka, Huadkar und Ue 
hualpa, hatten im Streit um die Herrfchaft den Bürgerkrieg in Peru entzündet und for 
derten Beide B. zum Beiftand auf. Schnell machte fih PB. mit 120 Mann zu Fuß und 
62 Reitern auf den Weg ind Innere des Landes und zog ald Bundeögenoffe in Caramalcı 
ein, wo Atahualpa mit einem anfehnlihen Heere Iagerte. Hier befuchte ihn am folgenden 
Tage Atahualpa. P., der feinen Zweck ftets durch die wirkſamſten, wenn aud abiger 
lichſten Mittel verfolgte, beging die unerhört Fühne Treulofigfeit, mit feiner Handrol 
Spanier den Infa mitten in feiner Stadt im Angeficht feines Heeres gefangen zu nehmen. 
Wie tief und fiher hatte dieſer Mann während feines Furzen Aufenthalts in Beru den Chi 
rafter biejer Indianer erkannt, um fold ein Wagftücd zu unternehmen. Weder die Br 
völferung der Statt, noch Das Heer, von Staunen befallen, machte den geringfien Beriub, 
ben gefangenen Bürften zu befreien. Der Inka verſprach ein ungeheures Löſegeld, und 
während feine Beamten befchäftigt waren, die Summen zufammenzubringen, durchzogen 
P.'s Abenteurer in allen Richtungen dad Land bis in die entfernteflen Gegenden. Almagro 
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führte bedeutende Berftärfungen zu. Als endlich der Inka das Löſegeld bezahlt hatte, 
welches unter Öfflciere und Gemeine der Spanier vertheilt wurde, beichloß P., da unter» 
deſſen Huaskar geflorben war, nun den legten Sprößling der Inka zu ermorden, um bie 
ſpaniſche Herrichaft in Peru defto ficherer zu begründen. Verletzte Eigenliebe machte ihn 
zum Tiger. Atahualpa, erftaunt über die Schreibefunft der Fremdlinge, ließ fich den 
Namen Gotted auf den Nagel feines Daumen fchreiben und zeigte ihn den Spaniern 
herum, ob fie Alle das Zeichen auf gleiche Weile verfländen; P., der nie leſen gelernt 
hatte und dafür des Inka's laute Verachtung erfuhr, beſchloß, ihn lebendig zu verbrennen, 
Erſchreckt von dieſer Todesart, nahm der Infa die Taufe an, worauf P. ihn öffentlich 
erdrofieln lieg. Faſt ohne Widerftand ging nun die Eroberung Peru's vor fh. Wähe 
rend einer feiner Offtziere fich Quitos bemeifterte, nahm P. Cusco, die Hauptftadt des 
Meiches, ein, wo er große Maffen von Gold und Silber fand. Der König von Spanien, 
von dieſen glücklichen Ereignijfen unterrichtet, dehnte Pizarro's Statthalterfchaft noch um 
70 Stunden jüdlicher längs der Küfte aus und ernannte zugleich Almagro zum Statthalter 
eines weiten Landſtrichs füdlich von P.'s Bezirk. Almagro eroberte Chile; PB. ordnete 
unterdefien die Verwaltung von Peru und gründete, in einer vortheilhaftern Lage als 
Cusco, im Thale Rimac unweit des Hafens Callao 1534 eine neue Hauptftadt, welche er 
Ciudad de los Reyes benannte, und die jegt Lima heißt. Kaum war die Stadt erbaut, 
ald P. in derjelben von einem peruanifchen Heere fih belagert ſah, welches der aus der 
Gefangenſchaft entkommene Infa Manfo Kapaf gegen ihn entjendet hatte, während er feldft 
auf Eudco losging. Hartnäckig wurde dieſe Stadt mit einer Handvoll Spanier von den | 
3 Brüdern P.'s vertheidigt, von welchen Einer dabei dad Leben verlor. Almagro, in der 
Meinung, daß Eudco zu jeinem Bezirk gehöre und gegen P. von altem Haffe entbrannt, 
rückte aus Chile heran, vertrieb die Belagerer, überfiel die Stadt felbft und nahm bie 
2 Brüder P.'s gefangen. P., durd eine Ueberſchwemmung von der Belagerung befreit, 
fandte 500 Mann unter Alvarado’8 Befehl, um Eudco zu entjegen, das er noch belagert 
glaubte. Als Almagro Lad Herannahen der Spanier erfuhr, zog er ihnen entgegen, 
ſchlug fe in die Slucht und nahnı ihren Anführer gefangen. So fehr SB. von diefem Uns 
fall betroffen war, jo verlor er doch nicht feine Geiftesgegenwart; er knüpfte Unterhand⸗ 
lungen mit Almagro an, während welcher Alvarado und P.'s Bruder Gonzalo aus der 
Gefangenſchaft entiprangen, und ald nun P. Almagro einen Waffenftillftand anbot, bis 
der König von Spanien ihre Streitigkeiten entfchieden bäite, gab Almagro auch P.'s an⸗ 
dern Bruder, Fernandez, frei. Doch nun war von Schlichtung des Streited durch den 
ſpaniſchen Hof feine Nede mehr. P. ſchickte Jogleich feine beiden Brüder mit 700 Mann 
gegen Cusco los; und im April 1538 Fam es zwijchen beiten Theilen zu einem blutigen 
Gefecht, in welchem Almagro gejhlagen und gefangen wurde, worauf B. ihn hinrichten 
ließ und Almagro's Vermögen und Ländereien unter jeine Brüder und Soldaten vertheilte. 
Doch Almagro’3 Freunde, die mit Zurüdiegung behandelt wurden, verichworen fich gegen 
dad Leben ihres Uinterdrüdere. Am 26. Juni 1541 drang dad Haupt der VBerichwornen, 
Oberft Herrata, mit 18 Mann um die Mittagszeit in den Palaſt des Statthalterd, in der 
Meinung, ihn fchlafend zu überrafhen. PB. war eben vom Eſſen aufgeftanden, als er im 
Vorſaal die Ankunft der Bewaffneten hörte. Obſchon 63 Jahr alt, doch friſch an Kräften, 
flürgte er ınit dem Degen in der Bauft ihnen entgegen, und mit dem Tode vieler der Ihri⸗ 
gen erfauften feine Mörder feinen Tod. 

Pizzicato (Barticip. vom ital. pizzicare, fehnippen) gejchnippt, heißt, wenn e8 
über den Noten von Streichinftrumenten ſteht, daß der Ton durch Zwiden mit dem Binger, 
flatt mit dem Fidelbogen hervorgebracht werten foll. 

Pizzo, Stadt mit 6000 Einw. im Königreich Neapel, am tuskiſchen Meere, in dem 
die Einwohner viel fiihen. Sie ward 1783 vernichtet, Dann wieder aufgebaut und führt 
jegt den Titel der allergetreueflen Stadt, ift für immer frei von Abgaben und erhält von 
ber Megierung das Salz unentgeldlih, weil fie den König Murat (ſ. d.) am 13, Okt, 
1815 gefangen nahın, 
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Placet (placetum regium) heißt Die Genehmigung des Staatsoberhaupt pr Buhl: 
cation päpftlider Bullen und Anordnungen, forwie auch bijgöflicher Erlaffe. Das Net, 
dieſes Placet zu erteilen, gründet fid auf das jedem Regenten als ſolchem zußehente jus 
iuspectionis saecularis und wurde Daher au von katholiſchen Fürſten, 3. B. In Oeſter⸗ 
reich, ſtreng aufrecht erhalten. Der jegige Kaiſer Franz Joſeph Hat ſich jedoch im Ayril 
1850 dieſes Rechtes begeben. 

Plafond, ſ. Deckengemaͤlde. | 

Plagiarius, war bei den Nömern ein Menſchendieb, ber eines Andern Stlader 
entführte, einen Yreien zum Sclaven machte. Menſchendiebe And in der cinilifieien Welt 
felten, deſto reicher ift diefe an gelehrten, d. h. ſolchen Dieben, welche geifted- und wiſſent⸗ 
arm doch nun einmal fchrittftellern wollen und deshalb Butes aus andern Werfen fehlen, 
als eigne Weisheit felbft in der geflohlenen Form ald neues Gericht auftiichen. Unſe 
enchklopädiiches Zeitalter giebt vielfache Gelegenheit, fich in diefer Art Diebflahl, und m 
mentlih ohne Strafe, zum Meifter zu bilden, und des Jacob Thomaflus catalogus plagia- 
riorum möchte einen guten Umfang gewonnen haben, wenn berjelbe bis in unjere Zeit 
fortgeführt worden wäre. 

Plagium, j. Menſchenraub. 

Plaidiren heißt beim mündlichen Gerichtsverfahren die Vertheidigung eines An 
geflagten und Plaidoyer die Vertheidigungsrede des Anwalts. 
| Plan ift die Anlage zu einem Werfe, das nodı nicht and Licht getreten iſt, deſſen innm 
. Ausbildung aber fhon begonnen hat. Derfelbe fann mehr oder weniger ausgeführt jein, 
und von feiner Güte hängt aud die Güte des Werks ab. Denn obgleih man wäh 
der Ausführung die Fehler des Plans noch verbeffern fann, jo laſſen fie ſich doch nie gay 
verwifchen. Das Werk nıag übrigens ein wifjenichaftliched oder ein künſtleriſches fein, je 
ift der Entwurf dazu allemal Sache des Genies, d. h. der eigenthümliden Erfindungs 
oder Schöpferfraft des Geiſtes; die Ausführung hingegen iſt mehr Sache des Flejet, 
obgleih dabei auch jene Kraft fortwirfen muß, wenn dad Werk durchaus gelingen jell 
Daher kann aud ein Werk nad einem fremden Plane ausgeführt werden, wird aber nie ie 
gelingen, ald wenn Entwurf und Ausführung aus demielben Geifte hervorgehn. Ya 
fubjectiven Sinne heißt Plan die bewußte volle überlegende Borftellung der Zwede, welde 
der Mensch in feinen Handlungen befolgt, verbunden mit der Vorflellung der Miuel, de 
er zur Erreihung der Zwede anwenden fann, Mit dem planmäßigen Handeln geht dahet 
Meberlegung und Wahl ſtets Hand in Hand; aber dieje Ueberlegung iſt auf das Verbäl- 
niß der Mittel zu einem jchon feftftehenden Zwecke, nicht nothwendig auf diefen Zwei jelbt 
gerichtet. Daher brauchen die Iegtern nicht von fittlichen Entſchließungen auszugehen; ſie 
fönnen von der Noth, den Keidenjchaften ꝛc. vorgezeichnet fein. Das Wort Plan bez 
net auch bie fihtbare Darftellung der Art, wie fi ein Ganzes aus feinen Theilen zuſca⸗ 
menfügt, namentlih wo das Ganze ein räumlih Beſtimmtes und aljo in verkleinern 
Mapftabe dem Auge Darftellbares if; wie man denn von dem Plan einer Gegend, ei 
Schlachtfeldes, "eines Hauſes ac. ſpricht. Planzeichnung heißt die Kunft, die räumliges 
Berhältniffe, namentlich der Erdoberfläche, den Auge im überſchaulichen Umrifſen bare 
ftellen; Plankammern dagegen bald größere Sammlungen folder Darftellungen, bald 
Inftitute, welche zur Berfertigung derſelben beftimmt find. 

Plancius, Cnejus, ein römijcher Ritter aus Atina in Latium, war im J. 58 6. 
Ehr. Duäftor in der Provinz Macedonien und nahm als folder den verbannten Gicero in 
<hefialien auf. Aus Dankbarkeit vertheidigte ihm diefer im 3. 54 mit glücklichem Erfolge 
durch eine noch erhaltene Rede, al er von Marcus Juventus Laterenſis und Lucius Caſſtus 
wegen Wahlunitrieben, die er fich bei der Bewerbung um bie curulijche Uebilität zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, angeklagt wurde. In den bürgerlichen Kriegen folgte er der Parzl 
bes Pompejus. 

Planck, Sottlieb Jacob, geb. am 15. Nov, 1751 zu Nürtingen im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen, ſtudirte zu Tübingen, wurde 1780 Prediger, 1781 Profeſſor zu Stuttgart, folgte 
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1784 dem Rufe als Profefior der Theologie nach Göttingen, ward 1791 Conſiſtorialrath 
und erſter Profefior der theol. Bacultät, 1805 Generaljuperintendent des Fürſtenthums 
Böttingen, unter wefphäliicher Hoheit Praͤſident des Conſiſtoriums, feierte 1831 fein 
50jähriges Amtsjubiläum und flarb am 31. Aug. 1833. Ginheimijd auf dem Gebiete 
ber theol. und phil. Wiffenjchaften war Kirchengeſchichte Hauptgegenftand feiner gelehrten 
Forſchung, und wie feine Vorträge über Kirchen» und Dogmengeſchichte fortwährend reger 
Theilnahme fich erfreuten, ebenjo flellten ihn feine fchriftfellerifchen Arbeiten als einen ber 
größten Kirchenhiftosifer unferer Zeit dar. Seine „ Geſchichte der Entflehung, Veraͤnde⸗ 
rung und Bildung des proteftantifchen LXehrbegriffs feit dem Beginn der Meformation bis 
zur Einführung der Concordienforniel”, (6 Bde., 1781—1800) fegte er in der durch 
gründliche Klarheit im Urteilen ausgezeichneten „©efchichte der proteftantijchen Theologie 
feit der Concordienformel bis zur Mitte des 18, Jahrh.“ (Wött. 1831) fort und legte in 
ihnen die Früchte jahrelangen Borfchend nieder. Nicht minder ausgezeichnet ift „Geſchichte 
beö Chriſtenthums in der Periode feiner erften Einführung in die Welt dur Iefum und 
bie Apoſtel“ (2 Bde., Gött. 1818), gleihjam eine Einleitung zur „Geſchichte der Ent» 
flehung und Ausbildung der hriftlicy Eirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung“ (5 Bde., Hanov. 
1803— 1809). Seine zahlreichen Eleineren Eirchenhiftorifchen Schriften, meift durch Zeit⸗ 
ereigniffe und Berhältniffe veranlagt, find ebenfalls von hohem, nicht blos wiſſenſchaftlichem 
Werthe: „Ueber die Trennung und Wiedervereinigung der getrennten dhriftlichen Haupt» 
parteien" (Tüb. 1803); „Worte ded Friedens an die katholiſche Kirche gegen ihre Ver⸗ 
einigung mit der proteftantifchen * (Gott. 1809) u. v. A. Im feinem „erften Amtsjahre 
des Pfarrerd von S.“ (Gött. 1823) theilte er jungen Predigern fruchtbare und belehrende 
Winke für eine gefegnete Amtsführung mit. 

Planck, Heinr. Lud., geb. am 19. Juli 1785 zu Göttingen, würdiger Sohn eines 
würdigen Vaters, zeichnete fich früh ſchon durch unermüdlichen Fleiß und feltene Liebe zu 
den Wiffenfchaften aus. Lim feine gefchwächte Gejundheit zu flärken, bereifle er 1806 
Deutfchland und Enüpfte manche werthvolle Bekanntſchaft mit Gelehrten an, Die Erklä- 
zung der neuteftamentlichen Schriften hatte er ſich zunächft zur Aufgabe gemacht, und glück— 
lich im Streite gegen Schleiermacher wegen der Echtheit des erften Briefes Pauli an Timo 
theus, ward er 1810 außerortentliher Profeſſor der Theologie zu Göttingen und fegte als 
folder feine philologijchen und hiſtoriſch kritiſchen Studien eifrigft fort. Hierburd ward 
er auf den dozmatiſchen Theil der Theologie geführt, und feit 1817 hielt er dogmatiſche 
Vorlefungen. Was er in diefer Hinficht Teiftete und zu welchen ſchönen Hoffnungen dieſer 
junge ©elehrte berechtigte, beweifen die zwei Fleinen Schriften „Ueber Offenbarung und 
Infpiration in Beziehung auf Schleiermacher's neue Anftchten über Infpiration * (Gött, 
1817) und „Eurzer Abriß der philofophijchen Religionslehre“ (Gött. 1821), Uber bie 
Kraft feines Lebens ſchwächten feit feiner Jugend epileptifche Zufälle, welche, durch fort= 
währende Geiftedanftrengung vermehrt, ihn der öffentlichen Wirkjamfeit entzogen und einen 
frühen Tod (25. Sept. 1831) herbeiriefen. Vgl. Lücke, Gottl. I. Planck. Ein biographie 
ſcher Verſuch. Nebſt einen erneuerten, Hier und da verbefferten Abdruc einer biographi⸗ 
ſchen Mittheilung über H. L. Planck“ (Gött. 1836). 

Plancus iſt der Name einer Bamilie der römijchen plebejiihen Gens Munatia, 
die erft fpät in ter Gejchichte der römijchen Republik Hervortritt. — Lucius Muna— 
tius P. war einer der Legaten Cäſar's im gallifchen und bürgerlichen Kriege, und wurde 
durch ihn im 3. 45 v. Chr. Stadtpräfeet. Nah Eäfar’d Ermordung wollte er im I. 44 
als Statthalter in Gallien parteilos bleiben, obwohl ihn Gicero gegen Marcus Antonius 
aufforderte; da ihn aber die Verhältniffe nöthigten dieſen Entichluß aufzugeben, ſchloß er 
ſich nad der Schlacht bei Mutina an Decimus Brutus (f. Sunius) an, verließ ihn aber 
bald und ging zu Antonius über. Er willigte dann in die Profeription feines Leiblichen 
Bruders Cajus, der durch Atoption in das Plautifche Gejchlecht übergegangen war, und 
erhielt im 3. 42 das ihn ſchon durch Gäfar zugedachte Conſulat. Er focht im 3. 41 und 
40 mit feinen Brüdern Titus und Enejus für Antonius (ſ. d.) und Fulvia (f. Ful⸗ 
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vius) ohne Erfolg im perufiniichen Kriege und floh darauf zu Rareus Antonius, ber 
ihn zu feinem Legaten in Syrien und Aegypten ernannte. Im I. 32 verließ P. abermals 
die Partei des Antonius und begab ſich zu Dctavianus, dem er des Antonius Teſtament 
verrieth, und dem auf feinen Antrag im Jahre 27 der Titel Auguftus (f. d.) ertheilt 
wurde. Er flarb, nachdem er im 3.22 die Cenſur befleidet hatte. — Sein Bruder Titus 
Munatius Plancus Burfa zeigte fih als Volkstribun im I. 52 al® erbitterten 
Feind der Optimaten, namentlih auch des Cicero und Milo. Er und fein College Due 
tus Pompejus Rufus ließen des Clodius (ſ. d.) Leihnam auf dem Forum verbrennen, 
wobei die Hoftiliiche Curie eingeäfchert wurde. Nach der Niederlegung ſeines Amtes be 
langte ihn Eicero wegen feiner Gewaltthätigfeiten. Er ging bierauf ins Eril nad Ra⸗ 
venna, wurde aber im 3. 44 von Gäfar reftituirt. 

Planetarium oder Planetenmaſchine iſt eine Vorrichtung, mittels welder 
man den Lauf der Planeten zu verdeutlichen und anſchaulich zu machen ſucht. Schon Ars 
chimedes (ftarb 210 v. Ehr.) foll eine ſolche Vorrichtung gebaut haben, mo er durd eim 
Umdrehung alle Bewegungen der Sonne, ded Mondes und der Planeten regierte. Die 
neueften beflehen in einer Drabtmafchine, an welcher mitteld eines Näderwerfs Kugeln, di 
Planeten vorftellend, um die in der Mitte flehende Sonne in verhältnigmäßigen Ente, 
nungen und in Zeiten, Lie den wahren Umlaufszeiten proportional find, herumgeführt wer 
den, Einer ähnlihen Maſchine bedient man ſich auch, um blos die Bewegungen der Ede 
und des Montes im Verhältniß zur Sonne und zu einander zu veranjchaulidyen und de 
Lehre über Länge und Kürze Der Tage in den verfchiedenen Jahreszeiten und an verſchiede⸗ 
nen Orten der Erde zu verjinnlichen. 

Planeten ſind an fih Dunkle Himmelskörper, welche blos von der Sonne, um die 
fle in elliptiſchen Bahnen laufen, erleuchtet werden. Sie unterſcheiden ſich von den übrigen 
Sternen dadurch, daß fie Durch Fernröhre vergrößert als runde Sceiben mit einem matten, 
nicht funfelnden Lichte glänzen. An die Stelle der Sonne, tie nun zu den dirſternen 
gerechnet werden muß, ift die Erde gekommen. — Die Planeten theilt man ein in 
Haupt» und Nebenplaneten. Die erftern, deren man, die Erde mitgezählt, ja! 
18 Eennt, bilten 2 Klaffen, nämlich tie ter obern und untern Hauptplaneten. m 
find von ter Erde aus: Mars S, Ceres S, Pallas ?, Hygiea, Yunof, 
Afträa, Hebe‘, Iris. 8, Vefta, 5, Flora, Metid dp, Jupiter 


Saturn h, Uranus Z und Neptun #; diefe von der Sonne aus: Merkur! | 


und Benus 2. Die Bahnen ber obern Hauptplaneten fohließen die Erdbahn ein, di 
der untern liegen innerhalb der Ertbahn. Die Nebenplaneten, an der Zahl 21, find de 
Monde oder Trabanten (Satelliten) der Kauptplaneten. Es bat nämlich die Ekel, 
Jupiter 4, Saturn 8, Uranus 6 u. Neptun 2 Monde. Die Sonne felbft nun mit allen dieien 
Körpern und den nur zuweilen flhtbaren Kometen macht unfer Sonnen= oder Planr 
tenſyſtem aus. — Was den Kauf der Planeten betrifft, fo geht Diefer bei allen in einer 
Richtung, nämlich nad der Bolge der Zeichen, um die Sonne. Ihre Bahnen fallen zeit 
nicht ganz in einerlei Ebenen, aber fie machen doch mit der Erdbahn nur Fleine Winfd: 
audgenommen bei den ebenſo genannten 11 neuen Planeten. Man fleht fie daber fat in⸗ 
mer nahe bei der Ekliptif, in einem Streifen der Himmeldkugel, welcher der Thierkreit 
heißt. Obgleich nun ihre wahre Bewegung immer rehtläufig, d. h. von Abend nad 
Morgen gerid.ret ift, So madıt tod die Bewegung der Erde, daß ihr Lauf bald geihwinder, 
bald langſamer ins Auge fällt, auch daß der Planet, wenn er der Sonne gegenüber geſeher 
wird, eine Beitlang ſtil ſtehend und rüdläufig erjcheint. Dieſer unregelmäßig 
fheinende Lauf hat den Namen Planet veranlaft, der in der griechiſchen Sprade einm 
irrenden Stern bezeichnet. Abſtrahirt man von diefen, von der Bewegung der Erde ber 
rührenden, Täuſchungen, fo wird man den wahren Lauf der Planeten ziemlich regelmäßig 
und den Kepleriichen Gejegen unterworfen finden. Doch erſt von Newton’s Zeit an, N 
die Gravitation und die davon entjpringenden Berturbationen (f. d.) entdech 
worden find, warb man in Stand gejegt, ein Syſtem der Planetenbewegungen zu bilten, 


Planeten 628 


aus dem ſich ihr Lauf völlig übereinftimmend mit den Beobachtungen erklaͤren, berechnen 
und in Tafeln bringen laͤßt, aus denen wieder umgekehrt der Ort der Planeten für jede 
beliebige Zeit genau beſtimmt werden kann. — Die Fernroͤhre laſſen und an mehreren 
Planeten, namentlih an dem Merkur, der Benus, dem Mars, Jupiter und Saturn (fo wie 
am Monde) befländige und veränderliche Blecken wahrnehmen, aus deren Bewegung man, 
fowie bei den Übrigen, nach Analogie oder Theorie gefchloffen hat, daß alle Planeten ſich 
von Abend nah Morgen um ihre Are drehen, und daß daher auch ihre Kugelgeftalt eine 
mehr oder minder abgeplattete fein müfje, wie man ſich aud bei einigen, vorzüglich) 
beim Uranus, durch die Betrachtung ihrer Scheiben überzeugen Fann. — Außerdem bietet 
auch Saturn no, außer feinen 8 Monden (der 8. wurde im Sept. 1848 von Bond und 
Beſſel entdedt) eine einzige Merfwürbdigfeit, die nur noch ein Planet, der neuentdedte Nep⸗ 
tun mit ihm gemein hat, dar; es ift fein, um ihn frei fehwebender, eigentlich aus 2 Ringen 
beftehender Meif, welcher wegen feiner verjchiedenen Lage gegen den Saturn diefem ein ver⸗ 
ſchiedenes Anfehen gibt. Was die 11 neuen P. anbelangt, die zwifchen Mars und Jupiter 
fteben, fo hatte man ſchon längft in den Abftänden ber Planeten von der Sonne zwifchen Mars 
und Jupiter ein Mißverhältnig, eine Art von Lücke entdedt, und dieſe durch einen neuen, 
bisher noch unbekannten Planeten auszufüllen gefucht. Für diefen aber wurden in dem erften 
Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts 4, feit 1845 noch 7 Eleinere aufgefunden”). 1) Die Geres 
am 1. Ian. 1801 von Biazzi zu Palermo, 2) die Pallad den 28. März 1802 von Ol« 
ber& in Bremen; 3) die Juno den 1. Sept. 1810 von Harding zu Lilienthal bei Bremen, 
4) die Veſta den 29. März 1807 abermals von Olbers in Bremen, dazu Fam die Afträa, 
entdeckt von Henfe am 8. Dec. 1845, die Flora und Iris, entdeckt von Hind am 18. Oct. 
und 13. Aug. 1847, die Hebe, entdedt von Henfe am 1. Juli 1847, die Metis, entdedt 
von Graham am 25. April 1848, endlich die Hygiea, entdedt von de Gasparis in Neapel 
am 12. April 1849. Uranus war, nachdem ihn frühere Aftronomen bereitö gefehen, aber 
als Firſtern gehalten Hatten, fchon 1781 den 13. März von Herfchel zu Slough bei Wind⸗ 
for in England entdedt worden. — Außer diefen 7 Eleinern ‘Blaneten, die man mit den 
4 fon zu Anfang diefed Jahrhunderts entdedten Blanetoiden oder auch Afteroiden 
nannte, wurde im Jahre 1846 noch ein anderer größerer Planet entdeckt. Man hatte 
nämlich fehr gewichtige Gründe, das Dafein eines noch weiter ald Uranus von der Sonne 
entfernten, ziemlih großen Planeten zu vermuthen. Der junge franz. Aſtronom Xeverrier 
verfuchte feine Bahn und Größe, fowie feinen Stand am Himmel für einen gewiflen Zeit« 
punft zu berechnen. Er Hatte glüdlich gerechnet, denn am 23. Sept. 1846 fand Galle in 
Berlin an der von LXeverrier im Voraus angegebenen Stelle des Himmels dieſen neuen 
Planeten wirklih auf. Da übrigens alle Planeten nad) denfelben Belegen, wie die Erde, 
um die Sonne laufen, von diefer ihr Licht empfangen, ſich um ihre Are drehen und zum 
Theil auch von Monden begleitet werden, fo hat man auf eine große Aehnlichkeit derfelben 
mit der Erde geſchloſſen. Auch iſt Die Vermuthung, daß fle bei ihrer nicht unbebeutenden 
Größe nicht blos zum Anfehen für und beſtimmt find, fondern vielmehr auch zum Aufent⸗ 
halte denfender und empfindender Wefen dienen, ganz den Begriffen von der unendlichen 
Weisheit und Güte des Schöpferd angemeflen, wobei nur nicht zu vergeffen, daß ber 
Schöpfer, deſſen Werfe unendlich mannidfaltig find, auf jedem Planeten eine eigene @in- 
richtung getroffen und andere Formen der Körper hervorgebracht haben Fann. — Man 
bat auch jehr viel über die Entſtehung, Kortdauer und den endlichen Untergang des Plane= 
tenfyftems nachgeforfht und niedergefchrieben ; doch ift dies vielleicht in Feiner ſinnreichern 
und der Gottheit würdigern Weife geichehen als von Laplace, deffen Muthmapungen bier 
über die wahrfcheinlich wichtigften fein werden. Man fehe unter Andern Littrows 
Popul. Aftronom. I. Band. S. 273—320. — Die einzeln hier vorfommenden Gegen- 
fände findet man in den befondern Artikeln hierüber diefes Converſations Lexikons näher 


- — 


*) Gasparis in Neapel hat nn am 11. Maid. J. einen neuen Planeten, die Parthenope, im Sternbild der 
Waage entdeckt, die ebenfalld nur ein Stern neunter ober zehnter Größe if. 
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erläutert; und es möge hier mus noch zum Veſchluß rine HBaſaccrenſellung bis Gement 
aller Planetenbahnen erfolgen, die wir ber Güte des Hrn, Vrof. Zahn verdanken. 





Himmels: 
forper. 


vom der 
Soune. 


Mittlere Sideriſche 
Entfernung] Umlaufggeit. 


Jahre Tage 


Durdi- | Ercentric:- 
mefler in tät der Bahn 














1) Merkur | 8000000| — | 88 | 672 1645000| 7° 0° 6°| 67, | 17% 
2) Venus | 16348000| — | 225 | 1694 103000) 3 23 29. | Bla 
3) Erde 20682329| 1 — | 1720 347000| 0 0 0 1 Upon u VUN 
4) Mars 31489000| 1 | 322 | 898 2935000| 181 6 Bio Tu 
8) Flora 45529000 3 | 226 — 1018000) 553 4 29/10 _ 
6) Beta 48803000| 3 | 230 66 | 4324000| 7 737 Zile _ 
7) Iris 49200000| 3 | 248 — | 11313000| 8 28 16 = 
8) Metis 49303000| 3 | 2850 — 6054000| 8 38 30 24, _ 
d) Hebe 50134000| 4 1 — | 10378000|14 47 6 10 _ 

10) Aftrtäa | 83222000| & | 50 — 9088000 5 19 18 _ 
11) Juno 55168000| 4 | 132 | 300? | 14100000|13 2 10 20/. _ 

12) Ceres 57263000| 4 | 224 | 340? | 4391000|10 36 56 25/10 — 

13) Pallas | 57298000| 4 225 | 430? | 13867000|34 35 49 23/10 _ 
14) Hygien | 645150001 8 | 490 — 6060000| 3 46 89 lo — 

18) Jupiter 1078210000 11 | 315 10307 8183000| 1 18 82 EL 4 

16) Saturn |197129000| 29 | 167 |15518 | 11058000) 2 29 36 43/0 | 1%u 

47) Uranus |396423000| 84 6 | 7472 18473000) 0 A6 28 1 159; 

18) Neptun |623311000| 167 | 182 |10000 5610000] 147 0 To | Mi 


Planiglobium nennt man die Darftellung einer Halbkugel, 4. B. der Himmel 
oder Erdhalbkugel, auf einer ebenen Fläche. (S. Landkarten.) 

Planimietrie oder ebene Geometrie heißt derjenige Theil der Geometrie, wide 
von den in einer einzigen ebenen Zläche enthaltenen Raumgrößen, indbejondere don dm 
ebenen Figuren handelt, mit Ausſchluß derjenigen Raumgrößen, bei denen alle drei Dim 
fionen des Raumes vorkommen ; imengern Sinne auch zumeilen derjenige Abſchnitt der ebenen 
Geometrie, welcher fih mit Ausmeflung und Vergleihung der ebenen Figuren beidäfig. 

Planiſphärium, |. Aſtrolabium. 

Planta, Friedr., Freiherr von, genannt Kirgener ober Kirchner, frang Din 
ſfionsogeneral des Genie unter Napoleon, wurde zu Paris 1761 geboren. Sein Bam, 
ein ehemaliger Oberftlieutenant bei der franz. Schweizergarde und ſpäterer Blägelshjntsst 
des Königs, folgte beim Ausbruche der Revolution dem Herzog von Rohanr&uement al 
Eril, der junge B. aber trat unter dem Namen feiner Mutter, Kirgener, in bie Reika 
der Soldaten der franz. Republik. Seine großen mathematiſchen Kenntniffe uud reden 
militärijchen Talente, erwarben ihm bereit auf dem zweiten Zuge nad Irland, Im Joe 
1792, den Grad eines Hauptmannd beim Genie, und fpäter erlangte er durch felam Gh 
und durch feine friegerifchen Vorzüge fehr bald die Zuneigung und die Gunſt Napekmi, 
in jo hohem Grade, daß dieſer ihn fehr schnell zum Divifionsgeneral des Geniecocht bo 
förderte. Namentlich verdanfte er der Belagerung von Danzig im Sahre 1807, bei wide 
er ſich auf glänzende Weife auszeichnete, die hohe Achtung und den ehrenwollen Ram, 
den er in der franz. Armee genoß. Er nahm hierauf feinen väterlichen Kamikemnemens 
wieder an, und vermählte ſich kurze Zeit nachher mit der Gräfin von Königkmark, dr 
Schwägerin des Marjchalld Lannes. Don Napoleon flet3 bevorzugt, erfreute er ſich von 
nun an einer der ſchönſten Stellungen im Heere und war im Begriff, eine der letzten Su 
fen der mifitärifchen Ehrenleiter zu betreten, als ihn der Tod ereilte. Er fiel in der Shladt 
bei Hochkirch am 22. Mai 1813 an der Seite des Kaifers, als er mit dieſem und dem Rar- 
ſchall Duroe zur Recognoscirung eine Fleine Anhöhe erfliegen hatte. Diefelbe Kanonen: 
kugel brachte ihm und dem Marfchall Duroc gleichzeitig den Tod. Frankreich aber ehttt 
jeine Berdienfte dur Gingrabung feines Namens auf dem Arc d'Etoiles zu Parit. 
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Plauta, Joſcph, Dberkipfiothefar und erfler Vorſteher des britiſchen Muſeums 

in Sonden, geb, 1744 aus einem uralten Geſchlechte deq eingendiflihen Freiſtaaten rau⸗ 
bünpten, erhielt ſeine erſie Erziehung in London, wo ſein gelehrter Water als Prediger am 
koͤniglichen Hofe ſich eine ehrenvolle Stellung erwarben hatte, Später heing er bie Uni⸗ 
perftät zu Utrecht, auf welcher er beſenders unter ber Reitung deö berühmten Sarius, ſei⸗ 
ned pägerligen Freundes, dem Studium her Rechte ſich hingab, aber zugleich auch die ench⸗ 
klopdiſche Ausbilzung ſeines Geiſtes nicht vernachlaͤſſigze. Zwei Jahre nachher ging er 
na) Gottingen, lebte dann längere Zeit in Frankreich und machte nach Beendigung feiner 
Studien eine Meije nach Italien. Nach feiner Rückkehr nach London wählte er Anfangs 
Die diplomatische Laufbahn und erhielt ſehr bald dis Stelle eines Secretärs bei der britifchen. 
Geſandtſchaft in Brüffel. Der Tod jeined Vaters und die Pflichten für feine Fränfelnbe, 
allein daſteheude Mutter nötbigten ihn den Ausſichten auf glänzende Beförderung zu ent» 
ſegen. Er fehrte nach London zuruf und wurde daſelbſt zum Mitglied der königlichen 
Geſellſchaft der Wiflenihaften erwählt, 1775 ald Behülfe an der Bibliothek des brisijchen 
Mujeumsd angeſtellt ud feiner valh erworbenen Berdienfte wegen 1776 zum Secretär ber 
Royal society, fowie kurz nachher zum Director des Müuz- und Mebaillencabinets ernannt. 
Nach dem Tode des gelehrten Morton wurde ihm die große Auszeihnung zu Theil, daß 
ihn ber König zum Oberbibliothefar und erften Vorſteher des britiigen Muſeums erhob. 
Mährend der 30jährigen Verwaltung dieſes Poſtens beurfundete P. fprtwährend auf das 
ſchönſte feinen innern und äußern Beruf zum wahren Qumaniften, und erwarb fich durch 
fein leutieliged Benehmen und ben Reichthum feiner Kenntniffe flets die Hochachtung und 
bie Dankbarkeit aller Derjenigen, die mit ihm in Berührung famen. ine große Zahl 
geiſtreicher Aufjäge in mehreren Zeitihriften zeugen von feiner literariſchen Thätigkeit. 
Berner befigen wir von ihm eine mit Beifall aufgenommene und aud ben „Philosophical 
transactions“‘ (1775) einverleibte Geſchichte der romaniſchen Sprache in Graubündten; 
Dann eine in England fehr befanute „Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“ 
(3 Pde., Lond. 1820, nebft Suppl., 1821) und einen vortrefflihen Handichriftencatalog 
Der berühmten Cottoniſchen Bibliothek zu London, Er flarb im. 1828. — Nicht zu ver- 
werbieln ift er mit feinem gleihgenannten Sohne, der ſich unter dem Minifterium Eaftlereagh, 
fowie fpäter öfter ald Staatsmann befannt gemacht hat, Diefer flarb am 5, April 1847. 

Plauta, Martin von, Pädagog, Phyflfer und Mathematiker, geb. 1727 zu Süs 
im Ganton Braubündten, zeichnete ſich ſchon in feiner früheften Jugend durch feine Geifted- 
anlagen aus und widmete ſich mit Uinterflügung feines Onkels, des königlichen Hoffapland 
Andreas von Planta, in London der Theologie und Philologie, zugleih aber auch ſchon 
frühzeitig mit großem Eifer den phyſtkaliſchen und mathematiichen Wiſſenſchaften. In feinem 
18, Jahre machte er Den Lantshauptmann von Blanta von Wildenberg den damalz freilich 
unzeitigen Borjchlag, in Braubündten aus ihren eigenen Mitteln eine höhere Erziehungs- 
anfalt zu gründen. Nachdem er in der Schweiz eine Zeit lang eine Hauslehrerſtelle beflci- 
Det hatte, ging er 1750 ald Prediger an der deutfchereforniirten Kirche nad) London; Fehrte 

. aber!, da er die Londoner Luft nicht vertragen konnte, nach wenigen Sahren in fein Vater⸗ 
Jand zurüd. Hier gab er ſich dem Unterricht ter Jugend mit ganzem Eifer hin, und mit 
vollem Rechte kann man ihn ald den würdigen Vorgänger eined Peſtalozzi, Zellmeger und 
Bellenberg anſehen. Den erften Schwachen Verſuch zur Gründung einer allgemeinen Er« 
ziehungsanjtalt machte er in Zizers, wobei ihm jein langjähriger Breund, der Profeſſor 
Neſemann aus Magdeburg, hülfreich unterftügte. Später verlegte er jeine Anſtalt nad 
Haldenſtein, wo er fie feit dem 1. Mai 1761 in erweiterter Geftalt ald Seminarium eröff⸗ 
nete. Er ward jett von verichiedenen Seiten, vor Allem aber durch den Miniſter Ulyſſes 
von Salis-Marſchlins kraͤftig unterflügt, erwarb dem größeren Theil des weitläufigen 
Schloſſes zu Haldenſtein und richtete denfelben zu einem Schulgebäude und Eonkicte ein. 
Das Seminarium erfreute fich in Furzer Zeit eines weitverbreiteten Rufes nicht blos in ber 
Schweiz, jondern faft noch mehr im Auslande. Als auch das Schloß zu Haldenftein nad 
einigen Jahren zu eng wurde, nahm P. das Unerbieten des Miniſters von Salis⸗Marſch⸗ 
40 
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Iin® an und fledelte mit feinem Seminartum nad deflen geräumigen Schloffe Narſchlin 
hinüber. In Rarſchlins hatte das Seminarium feine höchſte Blüthe erreit, als P. im 
Mär; 1772 plögli Hard. Durch feinen Tod verfiel die Anſtalt, doch wurde fe 
Jahre fpäter in eine öffentliche Landesſchule umgewandelt, und man dari wohl behaupten, 
daß P.'s und feiner Freunde Unternehmen den Keim enthielt, aus weldem 
Die nunmehrige große Fürſorge des Staats für den Volksunterricht erwachſen if. Obiäen 
feinem Berufe als Volks⸗ und Iugendlehrer immer getreu, blieben doch phyſtſche und ma 
thematifche Arbeiten feine Lieblingäbejchäftigungen. Auch hier zeigte ſich feine entſchiedene 
Tendenz nah Nützlichkeit, die ſtets auf praftiihe Anwendung in Kunft und Leben geriäket 
war. Bu feinen bebeutenderen, hierher gehörigen Arbeiten gehört die von ihm verfudte 
Verbefferung der Elektriſtrmaſchine. Cr ift nämlich der Erfinder der feitdem allgemein in 
Anwendung gefommenen Scheibenelektrifirmaihine, deren er ſich bereits 1755 bedienk. 
Auch Hatte P. ſchon Die nachher ebenſo großartig als wohlthätig ausgedehnte Idee, De 
Waſſerdämpfe als bewegende Kraft bei Schiffen und Wagen anzuwenden. Schon zu den 
Beiten des Minifters Choiſeul legte er feine Erfindung dieſem Miniſter in Baris vor, wur 
von bemfelben fehr gut empfangen, aber zur Unterſuchung feiner Erfindung an den Gene 
Gribauval, den Chef der Artillerie, verwiefen. Diefer legte die Sache der Akademie ker 
Wiffenichaften zur Prüfung und Beurtheilung vor, die aber dahin audfiel, daß die Erfiw 
dung fehr geiftreih, aber nicht anwentbar fei. Dennoch ließ Choiſeul P. unter den ſchrei⸗ 
helbafteften Ausdrücken eine Gratification von 100 Xouiddor zuftellen. Arago in feine 
Geſchichte der Dampfmafchinen erwähnt, daß Perrier 1775 das erfte Dampfboot erbant 
und daß Gouffray 1778 die Berfuche in größerm Mapftabe wiederholt habe; erwähnt ae 
von P.'s Erfindung nichts. Es wäre intereffant zu wiflen, ob nicht Perrier, ein damaligel 
. Mitglied der Akademie, P.'s Vorfchläge Henugt habe? Don P.'s Titerarifgen Arbeiten 
wurden nur einige Eleine Volksſchriften veröffentlicht, da er gegen eine ſchriftſtelleriſche 
Tpätigfeit eine Abneigung empfand, die nur dur feinen Eifer, auch bei den unten 
Volksclafſen das Beflere zu bewirken, überwunden werden konnte. Er war feit 1766 
Mitglied der helvetifchen Gefellfhaft in Schinznach und der Gefellfchaft zur Ber 
tung nütlicher Kenntniſſe in Chur und wurde fpäter einer der Stifter der fogenannten dir 
nomifchen Gefellfchaft für Graubündten, bie daſelbſt viel Gutes angeregt hat. 
Plantage ift in Oft» und Weftindien, wo es die größten und reichften Plantage 
beftger gibt, fo viel ald in Europa ein Zantgut, nur daß dort die ganze Pflanzung beſer⸗ 
ders aus ſolchen Gewächſen befteht, weldhe aus fremden Gegenden und Welttheilen dahin 
verpflanzt find und zu ihrem Gedeihen einer befondern Pflege bedürfen. 
Plantagenet ift der Zuname des franz. Haufed Anjou, weldhes 1154, nad den 
Abgange der norm. Dpnaftie, den Thron von England beftieg, aber 1485 dem Hanf 
Tudor (f. d.) weidhen mußte. (S. Oroßbritannien.) Heinrich I. von Englant, 
ber legte König aus dem Haufe Normandie, verlor 1120 feinen einzigen Sohn, ben Priw 
zen Wilhelm, durch einen Zufall, Die nächſten Anſprüche auf den engliſchen Thron, 
jowie auf das Hauserbe in Branfreich, erhielt Hiermit, vor mehreren männlichen Seitenver⸗ 
wandten, Heinrich's einzige Tochter, Mathilde, die feit 1110 an den deutfchen Kaifer Hein 
ri‘ V. vermählt war. Diefer Umftand und das Ungewöhnliche einer weiblichen Ihrem 
folge erfüllte die Großen mit Abneigung. Nachdem ter Kaifer 1125 geftorben, rief jedoch 
Heinrich Die Tochter fogleih nah England zurüd, ließ ihr 1127 auf einer Heidhöverfanm- 
lung Die Ihronfolge beftätigen und verlobte fie zugleich mit Gottfried Plantagenet, dem 
15jahrigen Sohne des Grafen Fulco von Anjou. Die Verbindung mit dem ausländiigen 
Hauſe fand freilich wenig Anklang, dod wurde die Bermählung 1130 vollzogen und nad 
dem bie Großen des Reichs Mathilden die Ihronfolge für ſich und ihre leiblichen Erben 
nochmals zugefihert harten, begab fle fi in die Normandie und gebar bier 1132 einen 
Cohn, den Bringen Heinrich, Nach dem Tode des Königs Heinrich's I. 1135 bemädhtigte 
ſich deſſen Schweſterſohn, Stephan von Blois, mit Hülfe der Großen der engliſchen Krone 
und wenn auch Mathilde viele Jahre hindurch ihr Anrecht gegen Stephan mit den Waffen 
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in ber Sand zu wahren ſuchte, fo war fle dod bei den englifchen Großen durch Stolz und 
Härte jo wenig beliebt, daß ihre Erfolge wenig halfen. Erſt ihrem und Plantagenet’s 
Sohne war es vorbehalten, ihr Anrecht auf den englifchen Thron geltend zu machen. Der 
junge Heinrich erhielt 1150 von feiner Mutter das Herzogthum Normandie und die Brafs 
ſchaft Maine und 1151 dur den Tod feines Vaters die Grafihaften Anjou und Tous 
raine. Außerdem beirathete er 1152 die reiche Exbtochter Eleonore von Guyenne, welde 
Zudwig VII. von Frankreich ſechs Wochen vorher wegen Ehebruchs verfloßen hatte, und Die 
nun dem zweiten Gemahl Buyenne, Poitou und die Anſprüche auf Touloufe zubradte. 
Heinrid ging 1153 mit einem flarfen Heere nad) England und zwang Stephan in einem im 
Nov. zu Windefter geihloflenen Vergleih, ihn zum Erben und Thronfolger einzufegen ; 
und ald Stephan im April 1154 flarb, nahm nun der Sohn Mathilden's Fraft dieſes 
Vergleichs und im Rechte feiner Mutter ald Heinrich II. (f. d.) und erfler König aus 
dem Haufe Plantagenet oder Anjou den englifhen Thron ohne Widerfland in Befitz. 
Seine.Kinder aus der Ehe mit Eleonore waren: Heinrich, der 1182 vor dem Vater Fin» 
derlos farb; Richard J, Löwenherz (f.d.), der dem Vater zunächſt von 1189 — 99 
auf dem Throne folgte und finderlos ſtarb; Gottfried, der 1186 auf einem Turnier zu 
Paris umkam und aus der Ehe mit Conſtanze, ber Erbin von Bretagne, einem jungen 
Sohn, Arthur, hinterließ der aber durch feinen Oheim, Johann ohne Land, nad) Richards 1. 
Tode der Krone beraubt und 1202 ermordet wurde; Mathilde die fi) mit Heinrich dem 
Löwen und Eleonore, die ſich mit Alphons dem Guten von Gaftilien vermählte. — Jo⸗ 
hannohne Land (ſ. d.) 1192-1216, erhielt aus der Ehe mit Sfabelle von Ans 
gouläme folgende Kinder: Heinrich III., der nach des Vaters Tode durch den Grafen 
Bembrofe (j. d.) auf den Thron gefegt wurde, Johanna, tie ſich mit dem Könige von 
Schottland, und Eleonore, die fi erft mit dem Grafen Pembroke, dann mit dem berühm- 
ten ®rafen von Leiceifter vermählte, und Richard, Graf von Cornwallis. Letzterer wurde 
1257 zum Könige von Rom gewählt und gefrönt und flarb ald ter reichfte Mann der 
Ehriftenheit 1271. Seine Nachkommen erlojchen 1300. — Heinrich III., deſſen Regies 
sung, 1216— 72, zwar tie längfte, aber auch eine der Shwächften und unruhigften in ber 
englifchen Geſchichte war, zeugte mit Eleonore von Provence: Eduard J., der ihm aui dem 
Thron folgte, Margarethe, die fih mit Dem Könige von Schottland vermäßlte, Edmund 
den Budlihen. — Edmund der Budliche, geft. 1296, erhielt von feinem Vater Die Graf— 
ihaft Lancafter, durch Schenkung des Papfles den Titel als König von Sicilien, und zeugte 
mit Blanca von Artois zwei Söhne, von denen der ältere, Thomas, wegen einer an König 
Eduard 11. verübten Mißhandlung 1321 entbauptet, 1389 aber heilig geiproden wurde. 
Nach der Hinrichtung erhielt der zweite Sohn Edmund's, Heinrih, Graf von Monmoutb, 
die Grafſchaft Kancafter. Derjelbe ſtarb 1345 und hinterließ als Sohn und Erben Hein: 
rich, zu deflen Gunften König Eduard IM. Lancafter zum Herzogthum erhob. Der erfte 
Herzog von Lancaſter hatte indeffen nur eine Tochter, Blanca, zur Erbin, welde Güter und 
Titel des Hauſes dem Grafen von Richmond, Iohann von Gaunt, zubradte, — 
Eduard J. (ſ. d.) 1272—1307, ein Fürſt von großem Charakter, war erft mit Eleonore 
von Gaftilien, dann mit Margarethe von Frankreich vermählt. Seine Kinder aus Der 
erften Ehe waren: Eduard IT., der Thronfolger; Johanne d'Acre, vermählt mit dem Grafen 
Blocefter, fpäter mit Lord Mounthmer; Eliſabeth, in zweiter Ehe mit dem Grafen Hereford 
vermählt und daher die Stammmutter der Häufer Ereter und Courtenay ; und der Marquis 
von Cornwallis. Aus Eduard's 1. zweiter Ehe entfprangen: Thomas, Graf von Norfolf, 
von deffen Erbtochter die Häufer Norfolt, Suffolk, Garlidle, Effingham und Salisbury 
abflammen ; Edmund, Graf von Kent, der während ter Minterjährigfeit Eduard's II. 
durch Mortimer’s (f. d.) Intriguen das Scaffot beflieg. Aus Edmund's Ehe mie 
Margarethe Wake wurde Johanne, das ſchöne Fräulein von Kent, geboren, bie id} zum 
dritten Mal mit dem Schwarzen Bringen vermählte. — Eduard Il. (ſ. d.), ein ſchwacher, 
von den Günftlingen Spencer und Gavefton beberrichter Fürſt, hatte Iſabelle von Kranke 
reich zur Gemahlin, die ihn 1327 ermorden ließ. Er zeugte mit derjelben den Thron— 
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folger, Edunard II., und Johanna, bie ben König vom Schottland heitatheie. — 
Eduard II. (ſ. d.), 1327— 77, einer der größten Fürſten Englands, zeugte auß der 
Ehe mit Philippine von Hennegatt: Eduard, den Schwarzen Prinzen; Lionel, Hetzog von 
Clarence; Johann son Gaunt; Edmund, Herzog von Dorf; Thomas, Herzog von Gloce⸗ 
fler. Das Haus Plantagenet zerflel ſomit in 5 Linlen, bon denen die jüngfte zuerft in ber 
männlichen Nachtkommenſchaft erlofh. — Thomas, Herzog von Gloceſter und Graf von 
Budingham, ein muthiger, ungeflümer, vom Volke gelichter Prinz, wurde bon König 
Richard II. beargwohnt und 4397 auf deſſen Befehl unmelt Calatd ſcheußlich ermörde, 
Aus der Ehe mit Eleonore Bohun hinterließ er einen Sohn, Hutnfried, Ber 1399 kinder: 
los flarb, und zwei Töchter Anna und Eleonote, von denen bie erftere den Grafen Stäffort, 
bie andere den Grafen Effer heirathete. — Ednard, der Schwarze Prinz (f. d.) der 
ältefte Sohn Eduard's II. ſtarb 1376 vor bem Vater und hinterließ aus der Che trlt te 
Erbin von Kent, einen Sohn, der dem Großvater als Richard IT. (ſ. d.) fm Alter von 
11 Jahten auf dem Throne folgte. Sein Vetter, Heinrich IV., der Sohn Iohann’d von 
Gaunt, raubte ihm jedoch 1399 den Thron und ließ Ihn 1400 tin Gefängniſſe ermorden. 
Richard war zwar verheirathet, farb aber Einderlos, jo daß mit Ihm die Nachkommenſhaft 
des Schwarzen Prinzen erlofh. — Lionel, Hetzog von latente, ber zweite Soht 
Eduard's III., dem Vater faft an Charakterftärfe glei, flarb 136B in Itälten.. Aus dr 
Ehe mit Burgh, der Erbin von Uffter, hinterließ er die Erbtochter Phllippine, melde ff 
mit Edmund Mortimer, Grafen de la Marche, geft. 1381, verheirathete. Im bleſet Ehe 
wurden geboten: Roger, den ber Finderlofe Richard II. zum Thronerben befkiimt hatte, 
ber aber fchon 1398 in Irland umtam; Edmund, der 140% im Gefängnilfe farb; 3% 
hann, welcher 1425 als Kronprätendent auf dem Schaffot endete; und —26 die fd 
mit Heinrich Percy vermählte. Nur Moger, der ältefte Sohn Mortimer’8 und ber Erkin 
von Blarence, pflanzte die Nathfommenfchaft fort. Sein Sohn war Edmund Mortime, 
ber 1424 im Gefängniffe ſtarb. Roger's Tochter, Unna, erbte deshalb, nahhden 
ihr Bruder und au ihr Oheim Johann geflorben, die Thröonrechte des Hauſes Clateme 
und trug diefelben dur) Vermählung mit dem Herzoge Richard von Nork auf das Ha 
Mork über. 

Johann von Gaunt, Graf von Richmond, der dritte Sohn Eduard's HI., führte Im 
den Iegten Fahren des Vaters und auch nad der Thronbeftelgung Richard's I. die Regie 
rung, machte ſich aber beim Wolfe durch Nadjläfftgkelt und bet der Getfilichreit dadurch wr- 
haßt, daß er ſich Wickef8 annahm. Durch feine Vermählung mit Blanca, der Erbin von 
Lancafter, wurde er Herzog und Stifter, oder vielmehr Erneuerer des Haufes Lartcafn. 
In Folge einer zweiten Che mit Eonftanze, der Tochter Peter's des Braufainen von Eafi: 


lien und Xeon, fuchte er nach deſſen Tode vergeblich feine Rechte auf dieſe beiden König : 


reiche geltend zu machen, nahm aber doch den füniglihen Titel an. In dritter Ehe war 
Zohan mit Katharine Roet, der Wittwe Swinford's, vermählt, deren Kindet 1397 
thronfähig erklärt wurden. Er ftarb am 3. Febr. 1399, und bald follte fich an tt 
Haud Laͤncaſter, oder die rothe Roſe, eine der furchtbarſten Epochen der engliſchen Geſchlcht 
fnüpfen. Johann's Kinder erſter Ehe waren: Heinrich IV., ber gegen Richard I. die 
engliſche Ktone ufurpirte, und Philippine, vermählt mit dem Könige Johann 1. von Par: 
tugal, weshalb Philipp II. von Spanien als ihr Nahfomme Anſprüche auf ben enplifßen 
Thron erheben wollte. Mus zweiter Ehe hinterließ Johann: Katharina, vetmählt mit 
Heinrich IN. von Taſtilien. Aud dritter Ehe entfprangen: Johann von Beaufdrt, Erf 
von Somerfet; der Warbihal von Winchefſter, geit. 1447; Johanna, deren Enkel br be⸗ 
rühmte Graf Warwick War ind Yon ber die Grafen Weftmortland und Mbergavenny 2b 
— Dad Haus Lancaſter zerſtel alſo fortan In die Linie, welche in der Vaſen 
Deinrich’8 IV. den Thron ufurpirte, und In die, weldhe Johann bon Beaufott fortfuͤhrte — 
Selnrich IV. (I. d.) erft Graf bon Derby, dann Herzog von Hereford, wurde 1398 vom 
Könige Richard Il. eined Streited wegen nach Brankreich verbannt, kehtte ader nad feined 
Vaters Tode plöpli zur, um bie Etbſchaft des Hauſes Lancaͤſter anzutreten. Sril 
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ihm Richard dieſelbe vorenihielt, ſtieß er den ſchwachen Kürften 1399 vom Throne und 
behauptete auch fortan denfelben, obſchon das Haus Clarence nähere Auſprüche beſaß. Aus 
ber Che Heinrich's IV. mit Marie Bohun, der Miterbin von Hereford, entſprangen: 
Heinrich V., der Thronfolger; der 1421 bei Beaugéè getödtete Herzog von Clarence; der 
Herzog von Bedford, welcher unter dem minderjährigen Heinrich VI. in Frankreich und 
England die Regentſchaft führte und 1435 kinderlos ſtarb; der Herzog von Gloceſter, der 
ebenfalls kinderlos endete, indem ihn Heinrich VI. auf Unftiften des Cardinals von Win- 
cheſter 1446 ermorden lieg. — Seinrich V. (f.d.) 1413—22, wußte nicht nur die 
son feinem Vater geraubte engliſche Krone zu erhalten, fondern riß auch für jeine Nach— 
Sommen ben Thron von Branfreid an ſich. Er war mit Katharina von Frankreich ver- 
mählt, Die fig nad feinem Tode mit Owen Tudor verheirathete. Aus Heinrich's V. Ehe 
mit Katharina entfprang ein Sohn, Heinrich VE. dem im Alter von 9 Monaten die Kronen 
von England und Frankreich zuflelen. Nachdem derfelbe aber Frankreich an den rechtmäßt« 
gen Erben, Karl VII. ven Valois, verloren, erhob fi gegen Ihn in England der Herzog 
Richard von Dort. Lebterer war durch feine Mutter der Erbe des Hauſes Clarence und 
beſaß darum an ben engliigen Thron ein näheres Anrecht ald das durch Heinrich's IV. 
Uſurpation zur Krone gelangte Haus Lancaſter. Richard von Dorf fiel zwar 1460 mit 
den Waffen in der Hand bei Wakefield, allein fein Sohn Eduard IV. nahm feine Anfprüdge 
auf den Thron auf und bemädhtigte flch desjelben 1461. Hiermit begannen die dynaſti⸗ 
fen Kämpfe des Haufed Dort und Lancafler, oder die Kriege der weißen und rothen 
Rofeci.d.). Der unglüdliche Heinrig VI. wurde son feinem Nebenbuhler 1472 im 
Gefängniß ermordet. Aus der Ehe mit der berüchtigten Margarethe von Anjou 
(f. d.) zeugte er den Bringen Eduard, der jedoch 1471 nad) der Schlacht bei Tewksbury in 
bie Hände Eduard's IV. fiel und von defien Brüdern niedergehauen wurde. Der Haupt⸗ 
zweig des Hauſes Lancafler, der 60 Jahre durch Gewalt den englifchen Thron befeffen, war 
hiermit erlofhen. — Johann von Beaufort, Graf von Somerfet, der Sohn Johann's von 
Gaunt, Herzogs von Rancafter, aus dritter Ehe, ſtarb 1410 und hinterließ aus der Ehe 
mit Margarethe von Holland, der Tochter des Grafen von Kent, zwei Söhne: Johann 
Herzog von Someriet, und Edmund. Lebterer übernahm unter der Regierung Hein« 
rich's VI., nach Suffolk's Tode, die Stelle eines Minifterd und fam 1455 in der Schlacht 
bei Saint Alband um. Seine Nachkommen find die jegigen Herzoge von Beaufort. Der 
Herzog Johann von Somerjet, gefl. 1444, zeugte in der Ehe mit Margarethe von Blefto 
eine Tochter, Margarethe Beaufort, die Erbin des Haufes Lancaſter. Diefelbe verheirathete 
fih mit Edmund Tudor, Grafen von Richmond und zeugte in dieſer Ehe Heinrich Tudor 
von Richmond, der 1485 das Haus Dorf in der Perſon Richard's II. vom Throne flürzte 
und fi felbft, mit Uebergehung feiner Mutter, die erſt 1509 ftarb, als Heinrich VII. die 
englifche Krone aufiegte. 

. Edmund, Herzog von Nork, der vierte Sohn Eduard's IN. und ber Stifter des Haus 
ſes Dorf, oder der weißen Roſe, war ein träger, unfähiger Prinz und flarb 1402. Er 
zeugte mit Iſabella von Eaftilien zwei Söhne: Eduard und Nidard. Eduard, Graf von 
Kutland und Herzog von Dorf, ein ſchändlicher Charakter, fiel 1415 in der Schlacht bei 
Azincourt ohne Erben. Sein Bruder Richard wurde hiermit Erbe der Güter und des Na- 
mens von Dorf, mußte aber furz Tarauf ald Verſchwörer dad Schaffot befleigen. Durch 
feine Ehe mit Anna, der Erbin von Glarence, hatte jeine Nachkommenſchaft Anſprüche auf 
den engliihen Thron erlangt, den die Tancaftrier unrechtmäßig inne hielten. Sein einzie 
ger Sohn, Herzog Richard II. von Dorf, machte darum auch dieſe Anſprüche gegen den 
ſchwachen Heinrich VI. geltend und eröffnete 1452 den dynaſtiſchen Krieg. Als Richard 
faſt feinen Zwed erreicht Hatte, wurde er jedoch am 31. Dec. 1460 in der Schlacht bei 
Wakefield erſchlagen. Aus feiner Ehe mit Cäcilie Nevil, der Tochter des Grafen Weft- 
moreland, entiprangen: Eduard, der den Kampf gegen das Haus Lancafter fortfegte und 
1461 endlih ald Eduard IV. (ſ. d.) den Thron eroberte; Elifabeth de la Pole, bie ſich 
mit dem Herzoge von Suffolf vermählte ; Graf Rutland, ver 1460 bei Wakefſicld fiel und 
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feine Erben hinterließ; Margarethe, die fi mit Karl dem Kühnen ven Burgund verhe⸗⸗ 
rathete; Georg, Herzog von Clarence; Richard, Herzog von Gloceſter. Mahdem Ehuard zur 
Krone gelangt, vermählte er fih drei Jahre fpäter mit Elifabeth von Woodville. Diefe Ehe 
mißflel dem Herzog vom Glarence, der gehofft hatte, feinem Bruder auf dem Throne za 
folgen. Der König, außerdem von Richard, dem jüngften und verſchlagenſten ber Brüder, 
aufgeregt, beihloß darum, ben Herzog von Glarence aus dem Wege zu räumen, umb lief 
ihn im Ian. 1478 vom Pairshofe als Hochverräther zum Tode verurtheilen. Als ein 
befondere Gnade erhielt Clarence die Freiheit feine Todesart zu wählen. Wie man erzählt, 
wählte er ein Faß Malvafler, in welchem er extränft wurde. Als Eduard IV. 1483 flach, 
hinterließ er zwei Knaben, Eduard V., der ihm auf dem Throne folgen follte, und ben 
Herzog von Dorf; außerdem eine Tochter, die Prinzeffin Elifabetb. Der Gerzog ven 
Gloceſter Tieß jedoch die beiden Neffen im Tower heimlich ermorden und eigmete fid jelk 
als Richard UI. (f. d.) die Krone zu. Aus der Ehe mit der Tochter des Grafen War 
wid hatte Richard einen Sohn, Eduard, der aber ſchon 1484 flarb. Den Unmillen, 
weldhen die Natton über die blutige Ufurpation empfand, benugte nun Heinri von Bid 
mond, der Sohn ber Erbin von Lancafter, Tandete am 6. Aug. 1485 mit einem Got 
berbannter Engländer an der Küfte von Wales und beftieg nad dem Treffen bei Boswertt, 
in welchem Richard III. umfam, ohne Widerftand als Heinrich VII. (f. d.) und erfe 
Könige aus dem Haufe Tudor den vom Blute der Plantagenets befledten Thron von Emp 
land. Weil fih das Necht der Nancafter felbft nur auf die Ufurpation Heinrich's I. 
gründete, außerdem auch die noch lebende Mutter dem Sohne verging, fo ſuchte Henrik 
feiner Eroberung eine rechtliche Grundlage zu geben, indem er Elifabeth, die Tochter 
Eduard’ IV., heirathete. Mit diefer Bereinigung der rothen und der weißen Roſe warn 
die Kämpfe, welche England länger als 25 Jahre verwüfteten, geſchloſſen. Warwick, ke 
Sohn des Herzogs von Clarence, brachte als der letzte männliche Sprößling des Plantage 
nets fein Reben im Gefängnifle zu und wurde noch 1499 enthauptet. 

Plänterwirthſchaft oder Fehmelwirthſchaft heißt in der Forſtwiſſenſchaft 
diejenige Art von Waldwirthſchaft, wo man in jeden Walddiſtricte flet® Holz von jeden 
Alter in Beftand erhält, und in jedem Jahre ſich das nöthige Holz durch Wegnahme de 
ſtaͤrkſten Stämme aus jedem Diftricte verſchafft. Früher war die Blänterwirtbichaft allge 
mein eingeführt, jeßt ift fle aber durch die geregelte Schlagwirthſchaft (f. d.) meh 
und mehr verdrängt worden. 

Plantin, Chriftoph, ein audgezeichneter Buchdruder, geb. 1514 zu Montleukt 
oberhalb Tours, errichtete, nachdem er fich eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung und n⸗ 
mentlih gründliche Kenntniffe mehrerer Sprachen erworben, um 1555 in Antwerpen eine 
Druderet, die bald die größte und audgezeichnetfle ihrer Zeit wurde. P. Hatte oft bis auf 
20 und mehr Preffen, zahlte in der blühendſten Zeit täglich über 100 Ducaten Lohn a 
feine Arbeiter und war bei feiner großen Xetternauswahl im Stande, in allen damals in 
Europa befannten Sprachen zu druden. Doch war er nicht wie früher behauptet wurde, 
der Erfte, welcher arabifche Bücher druckte, denn das erſte arabifche Buch, die „Leplen 
horae canonicae‘, ging aus der Druderei des Gregor Gregorio zu Fano ſchon 1514 
hervor. Die Drude P.'s find unter die vorzüglichften typographiichen Meifterwerfe u 
rechnen und empfehlen ſich durd elegante Ausführung und Eorrectheit. Für die legten 
Eigenfhaft forgte er durch gute und gelehrte Correctoren, die er mit Liberalität bezahlt, 
ſowie durch öffentlih audgefegte Belohnungen für die Auffindung von Drudfehlern in dem 
bereit8 corrigirten Drucke. Unter der großen Maſſe feiner trefflihen Druderzeugnifle iR 
dad audgezeichnetfte die unter der perfönlichen Aufficht des Hoffaplans Philipp's I. ven 
Spanien, Arias Montano, beforgte „„Biblia polyglotta‘‘ (8 Bbe., 156972, del). 
(S. Bolyglotte.) Obgleih aber P. zu diefem Prachtwerke von feinem königlichen Pre 
tector mit 6000 Stück Ducaten, zum Anfauf von Papier, unterflügt wurde, fo ſcheint deq 
die königliche Unterſtützung nicht fo nachhaltig geweſen zu fein, um den Unternehmer vet 
Sorgen völlig zu fhügen. Er wendete ſich fpäter mit einem Theile feiner Druckerei nad 
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Leyden. Die Leitung der in Autwerpen zurüdgelaffenen Preſſen überließ er feinem 
Schwiegerſohne, Franz Raphelengb (f.d.); kehrte jedoch fpäter wieder an den ihm lieb⸗ 
gewordenen Ort jeiner früheren Wirkfamkeit zurüd und fendete feinen Schwiegerfohn nad 
Leyden. Er flarb zu Antwerpen am 1. Suli 1589 und Hinterließ feinen drei Töchtern 
drei Driudereien, zu Antwerpen, Leyden und Paris. Die erfte befam ber Gatte feiner 
zweiten Toter, Ian van Morft (Johannes Moretus), der Freund von Juſtus Lipfius, die 
zweite Raphelengh, die dritte mit der jüngflen Tochter Gilles (Aegidius) Bey. Nament⸗ 
lich die beiden erſten erhielten dur ‚ausgezeichnete typographiiche Produfte dem Namen 
ihres Schwiegervaterd ein geachteted Andenken. Das Zeichen der Plantiniſchen Drude ift 
eine Hand, bie einen audgeipannten Zirkel hält mit ber Infchrift: Labore et constantia. 

Blanudes, Marimus, ein gelehrter Mönd zu Konftantinopel, der im Jahre 
1327 von dem Kaifer Andronifus dem Aeltern ald Befandter nach Venedig geſchickt wurde 
und 1353 noch lebte, hat ſich beſonders durch griech. Ueberfegungen lateiniſcher Schrift⸗ 
fleller, die zum heil noch in den Bibliotheken verborgen liegen, und beſonders durch feine 
freifih nicht eben gewählte Sammlung ber Gedichte der griech. Anthologie (f. d.) um 
Die alte Literatur ein nicht geringes Berdienft erworben. Bon feinen eigenen Schriften erwähs 
nen wir eine märchenbafte Biographie deg Aeſopus (ſ. d.), @pigramme, Briefe, die ſchon 
früher gedrudt wurden. Einiges auf griechiſche Brammatif und Syntar Bezügliche hat 
Bachmann in den „Anecdota graeca“ (Bd. 2, Xypz. 1828) mitgeihellt. Bon feinen 
griechiſchen Ueberſetzungen Eennen wir bis jeßt die der „ Diftichen * des Cato, der „ Metas 
morphofen * des Dvid in Proja, heraudgeg. von Bolffonade (Par. 1822), der Gedichte 
des Bosthius, heraudgeg. von K. F. Weber (Darmit. 1833, 4.), ded „Somnium Scipio- 
nis‘‘ von Cicero, beraudgeg. von Heß (Halle 1833) und eines Bruchſtücks der Schrift 
„Ad llerennium‘‘ heraudgeg. von Matthäi (Mosk. 1810, A.). 

Has, David van der, einer der beften Bildnißmaler geb. zu Anıfterdam 1647, geft. 
1704, wußte durch geſchickte Anwendung von Licht und Schatten eine außerorbentlide 
Kraft in feine Bildniffe zu legen; befonders ftarf war er im Zeichnen der Köpfe und 
Bände. 

Plasma, f. Chalcedon. 

Plaſtik. Die Bildkunſt oder Bildnerei iſt die Kunſt der Darftellung des Schönen 
ber fihtbaren Welt, alfo die Darftellung von Geſtalten. Diefe haben nun entweder bie 
Drei Dimenflonen der Ränge, Breite und Dice, und damit wirklichen, körperlichen Inhalt, 
oder nur die beiden erftern, und find dann auch ohne Lie legtern auf einer Fläche mittelft 
des Lichts wahrnehmbar. Die Bildnerei verzweigt ſich daher in eine plaftiihde, Raum 
erfüllende, und in die zeichnende Kunſt, die eigentlih nur Zeichen anftatt der Sadıe 
felbft fegt. Der Ausdruck: plaftiihe Kunft, ffammt von einem griechiſchen Worte, welches 
zuerft den Schall bedeutet, welchen e8 gibt, wenn man eine weiche Maffe fnetet, dann: in 
Thon arbeiten, nachher: aus Thon bilden, formen; endlich überhaupt: bilden. Diefe bei« 
den Gattungen der Bildnerei begreifen nun aber mehrere Urten unter fih, welde nad 
dem Material, ten Darftellungsmitteln und den technischen Verfahren unterfchieden werden, 
Bei der plaftiihen Kunft finden wir: 1) die Formenkunſt, die aus weichen Maffen bildet. 
Diefe zerfällt a) in die Plaftif im engftlen Sinne, die aus Thon bildet, Thonformkunſt. 
Der Erfinder derjelben ift der Sicvonier Dibutaded. Der Thon ward mit dem Griffel und 
den Yingern, vornämlich mit den Nägeln bearbeitet. b) In die Bolfirkunft, die aus Wachs 
bildet. Der Erfinder derfelben war Lyſiſtratus, ein Zeitgenoffe Alexander's des Großen. 
Der Name fommt ber von dem franzöftichen Worte bosse , welches eigentlich einen Köder, 
eine Beule bedeutet, die von einem Schluge oder Stoße entfleht, dann bezeichnet e8 erhobene 
Arbeit im Allgemeinen, im Befondern aber die von Wachs verfertigte. Der griechiiche 
Name für die Kunft ift Keroplaflif. c) In die Stuccaturfunft, von dem italienifchen 
Worte stucca, Gyps, als Gypsbildnerei. Diefe Kunft wurde von dem obengenannten Ly⸗ 
fiftratus erfunden und in neuerer Zeit vorzüglih von Mengd gefördert. Solcher weichen 
Maflen bedienen fich die Bildner aus harten Stoffen gewöhnlid zu Modellen, zu Borbils 
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dern, nach welchen ſie tem harten Stoff bearbeiten. Im ter Malerei bebentet aber Rebell 
eine weiblide oter mäunlidge Perfon, welche der Kinftler zum Gegenſtande ſeinch Stubiumf 
macht. Weil das Gelingen des größern Werks von dem Modell abhängt, fo verfertigen 
viele Künitler vor Demielben noch eine Skizze, Die das im Kleinen if, mas das Modell m 
Gröferen. Die übrigen Arten der plaftiihen Kunſt find: 2) die Schnigfunft der Bi 
ſchnizerei, welde Geſtalten aus Holz, Elienbein und ähnlichen Naterien arbeitet. Die 
Kunft war in frühefien Zeiten, theild aus Armuth, ıheild aus Mangel an Geiidlihken, 
harte Raten mechaniſch zu bebanteln, ſehr gewöhnlich, wird aber jegt weit weniger geükt, 
und namentlich die Holzarbeit ift Hauptiächlih nur bei Formen gebraͤuchlich mad wird pa 
Bormidmeidetunft gerechnet. Die Arbeit geichieht theils aus freier Hand mit Mefler und 
Weigel, theils auch durch eine Drehbanf und gehört dann zur Toreutik (Oretheleckunſt. 
3) Die Bildhauerei, Slypiif, Sculptur, weldge vorzugsmeite in Stein arbeitet. Die wm 
fhledenen Steinarten waren: Marmor, Alabafter, Batalt, Granit, Porphyr, äͤgyptiſhe 
Kalkftein. 4) Die Bildgießkunſt, welde ihre Werke ans ſchmelzbaren, beim Erkalten wie 
ber verhärtenden Materien in Formen gießt. Nachdem man früher die Metalle mit den 
Hammer bearbeitet hatte, erianden Rhökus und Theoder aus Same, Zeitgenoſſen dei 
Cyrus, die Kunft Erz zu gießen. Anfänglich ge man die einzelnen Theile der Bilder usb 
fügte fle mit Klammern zuſammen, dann auch ganze Figuren. Die neuere Zeit verbaut 
diefe Kunft den Italienern, die im 16. Jahrhundert wieder anfingen, große Drang za 
gießen. In unfern Tagen iſt die Eiiengießerei zu einem hohen Grade von Vollkommethei 
gedichen. — Die plaftiihe Kunſt liefert jogenannte runde Werke, die von allen Seiten be 
tradgten werden fünnen, und jomit Sinnenwahrheit mtbalten. Die zeichnende Kun bie 
gegen, da fle Beftalten darftellt, weldde nur zwei Dimenflonen,, die der Länge und Breit 
wirklich, die dritte Dimenflon aber, die der Dide, nur Icyeinbar für das Auge haben, ii 
nur Sinnenfdein. Zwijhen den Werfen beider Arten fleben in der Bitte Die Eeliefe, 
die zwar zum Theil Sinnenwahrheiten enthalten, zum Theil aber auf Sinmenfchein gegrüt« 
det find, da fie blos mit einem Theile der Oberfläche aus einem flachen Grunde berwo 
ragen. Dan nennt fle darum halbrunde Werfe, und, je nachdem fle mehr oder wenige 
bervorragen, theilt man fie ein in Haut-Meliefs, Demi⸗Reliefs und Bad⸗Reliefs (ſ. d. A) 
hoch⸗, mittel» und fladherhabene Werke. Diejen Werfen, die auf der Grenze zwi 
Plaſtik und Zeichnung flehen, kann man noch an die Seite jegen 1) die Werke der Dal 
lioglyptik, der Bildgraberei oder Steinſchneidekunſt, welche Geſtalten mittelſt des Stahl 
oder anderer Inſtrumente in edle Steine arbeitet, Gemmen, entweder erhoben oder wertiefl, 
im erflen Kalle Cameo, im zweiten Intaglio genannt; 2) die Werke der Stempelfäneiie 
funft, welche Oeflalten in harte Metalle vertieft arbeitet, die dann durch das Prügen in 
andere Maſſen erhoben ericheinen. 

Plaſtiſch. Die plafifhe Kunft flelle die Geftalten dar, fo wie fle dur a 
Taflungsfinn, die zeichnende Kunft aber, jo weit Gegenſtände nad Licht und Farbe in 
räumlichen Verhältniffen durch den Geſichtsſinn wahrnehmbar find. Die erftere kann daher 
an ihren Maflen nur die Form darftellen, die legtere ftellt auf ihren Flächen auch die de⸗ 
ben an den Geflalten mit dar; ja, während jene nur im Raume darzuflellen vermag, ſtell 
diefe den Raum felbft mit dar, Vorgrund, Hintergrund, Luft. Sie hat alfo einen wii 
arößern Kreis, Innerhalb welches fie darftellen kann, als die plaſtiſche Kunft. Diele fans 
feine Naturfcenen darflellen, nicht einmal alle Naturgegenflände, wie ihr denn z. B. Bium, 
Laubwerk, Blumen wegen der Ungeichmeidigfeit ihres Stoffes nicht gelingen. Hier kann 
fie mehr andeuten, als wirflid der Natur gemäß ausführen. Man muß indep hierbei de 
runden und ihre halbrunden Werke unterfcheiden. Für die runden bleibt ihr nichte dig, 
als die Darftellung von Thieren und Menſchen. Weil nun am Menſchen der Kopf bt 
wichtigfte Theil iſt, und an diefem wieder das Antlig, Liefert die plaſtiſche Kunſt Hei 
Antlige ohne Hinterhaupt (Masken), bloße Köpfe, Büften, dann aber aud ganze 
Statuen, Standbilder. In diefen dreierlet Arten kann fle nun ebenjowohl Bifdnife der 
ſtellen, als Charakterbilder und ſymboliſche Figuren. Bei Darftellung vom Sceren at 
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zeigt fich ſoglelch ihre Befchränfung ; denn während die Malerei eine Mehrheit von Gruppen 
zu einem Ganzen vereinigen kann, bleibt die plaſtiſche Kunſt auf eine Gruppe beſchrankt, bie 
nit einmal allzu veich fein darf, wenn fie als ein Ganzes ſoll antgefaßt werden. Selbſt 
in ihten halbrunden Werken, Ben Reliefs, Kann fle nie fo reich fein, als die Malerei. Beibe 
Bauptelaffen ter bildenden Künfte Haben das mit einander gemein, was Beide zu ſchönen 
Künften macht, und Ihre Werke müffen demnach erfllich ein poetiſches Element haben, eine 
Idee, und diefem zufolge Ideal, und zweitens äfthetifch-ihatakteriflifch fein. Das Chatak⸗ 
tetifiren bei Darflellungen. aus ver Menfchenwelt gehört in das Gebiet der Mimik, als der 
Lehre von der Bedeutung der äußern Eriheinungen im lebendigen Organiänıns, aus denen 
man auf gewiſſe innere Beichaffenheiten oder Buftände ded Gemüths ichließt, weil zwifcgen 
Beiden durch Naturgefege ein fefter Zufammenhang befteht. Diefe Erfcheinungen find nun 
aber entweder beharrlich oder vorübergehend. Die erftern ftellen eine Grundform in Ruhe 
dar, die andern in der Bewegung. Jede Veränderung als Kolge einer innern Handlung 
rennt man nun Ausbruck, durch welchen der Innere Zuftand fich gleichſam veräußert. Dies 
geſchleht durch Stellungen, durch Mienen und Geberdenfpiel. Die bildende Kunft muß 
run den Charakter felbft als das Bleibende und Behartliche, dann aber au den Ausdruck 
Bärftellen, die Folge des vorübergehenden, wandeldaren, innern Zuſtandes. Nach diefen 
Erdtteringen laffen fi die beiden obigen Punkte näher erflären. Der erfte unterliegt man⸗ 
Ser Schtvterigkelt, indem man über den Begriff von Ideal und Idealität gerade in dem 
bildenden Künften am wenigſten einverflanden ifl. Einige kennen nur ein Ideal der Ge» 
ſtalt, Andere nur ein Ideal des Charakters, ohne auch bier unter pſychologiſchen und mo» 
zalifchem Ideale genau zu unterfeheiden. Die nur ein Ideal der Geftalt fennen, fordern 
vollfonmen reine Form, d. b. finnliche Schönhelt, alfo Entfernung alles deſſen, was den 
Sinnen unangenehm, anftößig und widrig if. Der Künftfer fol alio die Geftalten reiner 
darfiellen, ala die Natur ſelbſt, Die nie ohne zufällige Unvollkommenheiten tft, und zu dem 
Ende das einzelne gerftrente Bortreffliche in der Natur fanmeln und zu einem Ganzen ver= 
einigen. So wurden dem Zeurts, ald er zu Kroton eine Helena malte, fleben der fchönften 
Mätkhen zu Modellen ausgefuht. Wenn der Künftler aber nicht aus allen ſchönen For⸗ 
men am Ende doch ein Ungeheuer zufammeniegen foll, fo muß eine Idee vorhanden fein, 
welche ihn Ieitet, welcher gemäß er alle Theile zu einem harmoniſchen Ganzen anordnet. 
St nun aber jeine darzuftellende Geſtalt abhängig von dieſer Idee, fo folgt, daß gar feine 
vollkommene Form flattfindet, die nicht zugleidh einem Idealen, einer Idee angemeſſen wäre, 
Fun kann aber ein Ideal nicht anderd als unter charakterifhen Pedingungen ftattfinden ; 
Benn e8 gibt Fein allgemeines Ideal, fondern blos durch Geſchlecht, Alter und Seelenaus⸗ 
druck modificirte Sdeale. Es gibt nur ein Ideal männlicher und weiblicher Schönheit, 
fein Ideal ſchoͤner Menjdhengeftalt überhaupt. Damit aber der Künftler wicht etwa feine 
Woritellungen von dem Gegenftande der Natur unterichiebe, muß er dieſe lange in ihrer Ei» 
genthümlichfeit ſtudirt Haben, bevor er fie nach der Idee darzuftellen wagen darf. Nur aus dieſem 
Feſthalten an dem objecttven Charafter entfteht der Styl; da hingegen der, welcher die Gegen: 
Mände nad feiner individuellen Anftcht modelt, in das Manierirte verfällt. Das Charafteriftifche 
nach firenger Objectivität ift alſo nothwendige Bedingung aller Darftellungen der bildenden 
Kunft. Nun aber haben Einige nichts als diefed wollen gelten laffen, während Andere das 
Reale über das Eharufteriftiiche erheben und behaupten, daß dieſes erft Das Eharafteriftifche zum 
Schönen ummwandle. Was ift nun diefes Ideal? Beiden zulegt gedachten Idealen kommt nod) 
etwas Anderes in Betracht, als die bloße finnliche Form, der Geift nämlich und die Seele, die 
ſtch in der Korn ausſprechen. &3 kommt alſo an auf die Darftellung der Harmonie zwiſchen 
dem Pſychiſchen und Phyftihen. Hier verlangt nun der bloße Charakteriflifer treue und 
ſtrenge Naturwahrbeit, der Sdealiftiker aber auch Schönheit. Damit hält ber Letztere nur 
das rein Menfhliche, das Humane, fir würdig, von der Kunft dargeftellt zu werden, und 
zwar nach den mannichfaltigen Meodificationen der Würde, Der Unmuth, der Stärfe und 
Lieblichkeit. Die griechiſche Plaſtik hat Hierin das Hörhfte erreicht. Das Ideal der Kindes: 
natur iſt Ihr Amor, wie ihn Prariteled bildete, Die Blüthe des Sünglingsalters, daß, 
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wie dad Kindesalter, nicht blos eine Form hat, hat die griechiſche Plaſtik in vier Wötters 
jünglingen, Bacchus, Hermes, Apollo und Mars verewigt. Bei Bacchus if feine Sinn⸗ 
lichkeit der Hauptcharafterzug ; bei Apollo hohe Geiſtesmacht mit der Richtung auf das 
Ideale; bei Hermes Kraft und Gewandtheit, Befonnenheit und Liſt; bei Mars Körperflärfe 
und ausdauernder Muth. Wie Bachus felbft an Weiblichkeit grenzt, fo bildet Mars den 
Uebergang zum reifen Alter; "bier zeigt uns bie griechiſche Plaſtik im Zeus das vollken⸗ 
menfte Ideal der Männlichkeit in Ernft und Würde, die bei dem Könige der Bötter in 
Majeftät übergeht, aber gemildert dur Gute. Was nun das weibliche Ideal betrifft, fe 
fann man mit Zeus, Hera, mit Mars Pallas, mit Bachus Venus, mit Apollo feine Zoll⸗ 
lingsfchwefter Artemis in Barallele ftellen, und wenn man mit biefer Letztern ihre Nymphen 
oder die Amazonen vergleicht, fo wird man finden, wie weile die griechiſchen Künfler in 
jedem Falle abzuftufen und zu mobifleiren wußten. Außer der Ipealität wird ferner ver⸗ 
langt, daß das ſchöne Werk der bildenden Kunft äfthetifch-charaktertich ſei. Dieſe Anforde: 
tung wird durch Erhebung des Charakteriftifhen zum Idealen zum Theil ſchon erfüllt, aber 
auch nur zum Theil. Bei dem Idealen haben wir die bildende Kunft nur infofern im 
Auge gefaßt, als fie einzelne Geftalten darſtellt. Diefe müflen durch ſich felbft Bedeutung 
haben, wie auch alle fymbolifche Figuren, weil man fonft gar nicht wiſſen würde, was je 
follten. Alle dieſe können mit blos phyſiognomiſchem Charakter dargeftellt werden, nit 
mit pathognomiſchem Ausdrud, weil man bei dieſem nad) ber Urſache besfelben fragen 
müßte. Diefer Ausdrucd iſt nur dann barzuftellen, wenn mehrere Figuren zu einem Gew 
zen vereinigt werden. Hier verlangt man nun, daf der Künfller einen allzubeftigen Aut 
drud mildere, und alfo der Schönheit die Wahrheit aufopfere, um nicht mißfälktg zu wer 
den. Diefe Schönheit iſt aber nur die finnlidhe der Geſtalt und befonders des Gehätt. 
Damit würde aber die Sarmonie zwifchen dem Pſychiſchen und Phyſiſchen aufgehoben, und 
ed bleibt daher nichts übrig, als foldhe Gegenflände für untauglich zur äfthetifcken Darke- 
lung zu erflären, fo bei den Neuern manche Märtyrerfcenen. Findet aber eine folde Ri 
derung wirklich flatt, fo müflen wir und den Geifl des Leidenden entweder flarf genug 
denken, um den Schmerz zu beflegen, oder den Schmerz gemildert durch Glaube, Lich, 
Hoffnung. Jenes ift der Fall bei Laokoon, diefed bei einer reulgen Magdalena. Das 
Ekelhafte, Abſcheuliche, Gräßliche darf aber eine Kunft nicht darzuftellen wagen, welde ben 
erften Eindrud nur immer wiederholen, nicht mildern und vertilgen kann. So ausbrad® 
vol fie ſich hier auch zeigen könnte, fo wäre diefer Ausdrud doch nicht äfthetifch, ba er die 
Harmonie des Gemüths aufheben würde. Damit iſt aber nicht geſagt, daß die Kunft nicht 
auch das Gemeine darftellen dürfe; nur muß fie e8 zum Ideal erheben. So machte eb de 
griechifche Plaftif mit ihren Faunen und Satyren. Den beiden Anforderungen an ei 
ſchönes Werk der bildenden Kunft, daß e8 idealijch und äſthetiſch⸗charakteriſtiſch fein müßt, 
ift als Die dritte hinzuzufügen, daß e8 auch organifch fein müſſe. Diefe Forderung bezieht 
ft auf die Gompofition, infofern fie abhängt von der geiftigen Anordnung. Das Dargts 
flellte fol Totalität haben, ein einziges Ganzes fein. Died fann es nur durch urſachlichen 
Zuſammenhang alles Einzelnen. Nichts darf müßig und überflüfflg fein. Das Nähere 
wird fich bei der Beleuchtung der vierten Forderung zeigen, daß jedes ſchoͤne Werk der bil. 
denden Kunft auch eumetriich fein müffe. Hier kommt die finnlicge Anordnung in Betrakt, 
durch welche alle einzelnen Theile eines Werks fo verteilt und verbunden werden, daß bit 
jelben nad) Maßgabe ihres Werthes und ihrer Bedeutung in die Augen fallen und ein leicht 
zu überſehendes Ganzes ausmachen. Die Forderung kunſtgerechter Anordnung geſchieht 
nicht allein an die Geſammtheit der darzuſtellenden Gegenſtände, ſondern man dehnt * 
auch noch weiter aus auf die Gruppen in einzelnen Figuren, auf Lage und Gegenfah der 
Glieder an denfelben,, und im Gemälde fogar auf die Vertheilung der Karben und auf Die 
Anlage von Licht und Schatten. Da nun die bildende Kunft nur die Handlung eine 
einzigen Moments darftellen fann, fo muß fie diefen, auf den fie beichränft iſt, auf dei 
Deutlihfte ausfprechen, der Hauptfigur fogleich dad höchſte Intereſſe geben und die Reben 
figuren mehr oder weniger nach gehörigen Abftufungen Antheil daran nehmen laſſen. Die 
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Sauptfigur wird immer in der Mitte angebracht. Die plaftifche Kunſt Hat nur fehr wenige 
Gruppen gefchaffen. Das Höchfte in diefer Art ift die Gruppe des Laokoon. Die Anzahl 
ber Figuren fann immer nur befchränft fein, well die Handlung flets eine körperliche fein 
muß. Vorzüglich ift Hier alfo auf das Relief Nüdficht zu nehmen. Für dieſes iſt bie 
einfahfte Anordnung die Nebeneinanderftellung der Biguren, welche ſich aber auch durch 
Schönheit der Formen, charakteriſtiſche Wahrheit und durch ſymmetriſche Stellung auszeich⸗ 
nen müflen. Die Griechen fannten die perfpectivifche MRundung der Gruppen nit, die 
Neuern aber haben einen Vor⸗, Mittel. und Hintergrund darzuftellen verfucht, jedoch mit 
wenigem Glücke, da die plaftifche Kunft in diefer Rückfſicht nicht mit der Malerei wetteifern 
fann. Wendet man aber auf diefe den Ausdrud plaftijh an, und legt man dem Maler 
ſelbſt einen plaftifchen Styl bei, fo will man damit fagen, daß feine Darftellungsweife ſich 
der des Bildhauers nähere, mithin die Eörperlichen Geflalten ſterk und Eräftig (gleichſam 
bandgreiflih) hervortreten laſſe. Diefelbe Bedeutung hat e8, wenn man den Dar« 
flellungen des Hiſtorikers und Dichters, befondere des epifhen und dramatiſchen biejes 
Beiwort gibt. 

Plata, Riode la, over la Plataftrom, Silberfluß. Diefer mächtige 
Strom In Südamerifa entfteht durch die Vereinigung des Paraguay und Parana und er⸗ 
gießt fih nad) einem Kaufe von 450 Meilen, einen 15 Meilen breiten Bufen bildend, 
unter 350 S. Br. in den atlantifhen Ocean, nahdem er den Tercero, Salado, ben 
wegen feiner Klippen gefährlich zu befahrenden Uruguay u. U. aufgenonmen hat. 

Blata-Union, feit Beendigung des Breibeitöfampfed 1816 Vereinigte Pros 
vinzen von la Plata oder Argentiniſche Republik mit Ausnahme von Para« 
guay und Montevideo, welche mit la Plata ehedem das fpanifche Vicefönigreih des Rio de 
la Plata bildeten, grenzt im Norden an Bolivia, im W. an Chile, im S. an Patagonien, 
im O. an Braftlien, und bat einen Flächenraum von 50,000 AM. die 2,500,000 Be- 
wohnern einfchließen. Im Welten trennen die Andes la Plata von Chile, denen fidh nord- 
wärt8 die tucumanifchen Gebirge und die Cordilleren von Oberperu anſchließen; den größ⸗ 
ten Theil des Landes erfüllen unüberfehbare grasreihe Ebenen, welche den zahlreichen 
Heerden die üppigften Weiden darbieten. Auf dem fruchtbaren Boden, bei einem milden 
gemäßigten Klima gedeiht Getreide, Maid, Hanf, Flachs, Thee, Maneok, Bataten, Obſt, 
Zuder, Wein, Südfrücdte, Indigo, Tabad; die Waldungen liefern Balmen und Gedern- 
holz, Wild, feltene Vögel und Bienen, geben zahllofen Heerden von Pferden und Mauls 
thieren, befonders aber Hornvieh bier wie auf Ten Pampas die fettefte Weide, deren Häute, 
Zalg und Hörner wichtige Ausfuhrartifel zu Buenos⸗Ayres abgeben, in den Gebirgen 
findet man Gold, Silber, Eijen, Blei, Salpeter u. U. Die Einwohner find theild India— 
ner, die als Heiden in einzelnen Völferfchaften ein wildes Jagd- und Müuberleben führen, 
theild Nachkommen fpanifcher Anſtedler, Ereolen, Meftizen und eingeführte Neger. Die 
Foͤderativrepublik zerfällt in folgende 13 Provinzen: Buenos⸗Ayres, Santa Fé, Entre 
Rios, Eorrientes, Sarı Luis, Mendoza, San Juan, Rioja, Catamarca, Cordova, Eftero, 
Zucuman, Salta; hierzu gehört noch ein Theil der jegt verödeten Iefuitenmifftonen von 
Paraguay und der nur von wilden Indianerhorden bewohnte Diſtrict Gran Chaco am Para⸗ 
guay, Pilcomayo und Vermejo. 

Auf jeiner Reiſe entdeckte Juan Diaz de Solis den la Plata, deffen Gegenden von 
Barcia, Gaboto und Mendoza erforicht und mit geringen Hinderniffen für die fpanijche 
Krone in Befig genommen wurden. Aus den älteften Provinzen Paraguay, Tucuman und 
Cuyo wurde 1777 das fpanifhe Vicefönigreih la Plata oder Buenos: Ayres gebildet, 
welches außer den jegigen argentinifchen Provinzen no Paraguay, Montevideo und Ober⸗ 
peru (Bolivia) umfaßte. Spurlos ging an den ſpaniſchen Colonien Südamerikas der Auf 
der Freiheit vorüber; was die Throne der abloluten Herrſcher erbeben machte, was Nord— 
amerifa muthig errungen, Frankreich noch dem jcheidenden Jahrhundert abnöthigte, in den 
unter fpanifcher Despotie feufzenden Golonien fand es nicht den aeringften Widerhall. 
Erft als im Kriege mit Sranfreich das Joch der Colonien weniger brüdend warb, abnete 
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man, tote ein Kenwf um Freiheit ſich lohnen wine; ber Streit Euglande und Freukich 
am die Kolonien, welche durch geheime Ewmiſſarien den gebildeten Theil der Bewohner au⸗ 
reizten; das Entſtehen einer geheimen Gejellichaft unter dem Vorſthe eines Geifllichen 
Zuluega, bie Alles bereitete ben Ausbruch ber Revolution vor. Da erfchien ber ſpaniſche 
Birsfönig Cianeros 1809, der mit Elio, Gouverneur von Montevideo, das Land für Ferdi, 
nand VII, zu erhalten ſuchte und mit der Sperrung der Häfen fein Werk begann. Die 
Stockung ded Handels mehrte die Unzufriedenheit; Joſeph Rappleon'g Proclamation, di 
Slucht der Gentraljunta non Sevilla nach Cadix ermutbigte die Unzufriedenen, am 29. Mei 
1810 wurde Cieneros entjegt und unter Leitung ded Don Cornelio Sagvehra, Fuues un) 
Dr. Moreno eine Regierungsjunta von 17 Mitgliedern zu BurnpApxes conflimirt. Gi 
neros mit feinen Rathgebern wurde vertrieben, und um der jungen Republik das Wort zn 
zeden, Moreno nach England gejendet, Obrift Ocampo mit einem Heere nach Kerdova, den 
Sammelplag der Royaliſten, beordert, der die Spanier bei Babeza del Tigre flug, den 
General Concha, viele Offiziere und den ®ouverneur gefangen nahm, bie quf Befehl Dr. 
Caſtelli's erfchoffen wurden. Don Antonio de Balcarce, Ocampo's Nachfolger, vernidine 
ben Reſt der Spanier bei Santjago de Cotagayta und Tupiza im October, worauf Gaſtelli 
als Gouverneur diefer Provinz jeine Schrediensherrfchaft begann und durch jeine Grauſan⸗ 
keiten die fon entmuthigten Spanier vertrieb. Alle feften Plätze kamen iu die Bepalt 
Der Nepublifaner, welde am 29. Mai 1811 faſt 600 Meilen von der Wiege der Rene 
tion entfernt in dem alten Inkapalafte zu Tiaguanuco am Titicaca See das Iahresfeh ter 
Beirelung feierten. Nicht fo glüdlid war das Heer gegen Oberpern, wo ber Wirckinig 
Abascal eine Streitmacht unter Goyeneche gegen Buenos⸗Ayres entfendet hatte; die Erw 
dition nad) Paraguay, wo Dr. Francia die Vertheidigungdanflalten leitete, mißlang schw 
falls. Die jpanifchen Vicefönige fuhten wenigflens die Banda oriental zu erhalten; hia⸗ 
ber ſchickte die Junta unter Rondeau ein Heer, weldes den erſten Sieg bei lad Pina, 
ben zweiten vor der Hauptſtadt Montevideo erfocht und dem eingeichloffenen @lio die Us 
abbängigfeitderflärung der Mepublif Ia Plata, fowie einen vortheilhaften Waffenftiüse) 
abnöthigte. Da begannen Unordnungen in der Hauptfladt, die Junta ward aufgelöfl, ein 
Bollziehungsbehörde eingefegt, welde durch fräftige Mittel die Ruhe herſtellte und Han 
gegen die Braftlianer und Royaliſten entjendete; bei St. Jago ſchlug Artis die Zepseren, 
bei Tucuman Belgrano die Erfleren, Wiederum erhob bie Zwietracht ihr Haupt, die ale 
Bolljiebungsbehörde wurde aufgelöft; eine neue fehrieb auf den 30. Jap. 1813 eine Ber 
famanlung der Bolförepräientanten aus, conftituirte dieſe als ſouveräne Nationalverſan 
Jung und gebot die Annahme der blau und weißen republifanijchen Flagge und Kot. 
An die Spige des Heeres trat der krieggerfahre Iofe de San Martin; er naganijirte ein 
Harfe Armee, verband fih mit den Guerillad und trieb die. Spanier zurüs nad Chilt, 
ihrem Zufluchtsorte. Mit dem Nachtheile des häufigen Regierungawechſels wereine jd 
auch Unglück im Kriege, Urgwohn der Provinzen gegen Buenos⸗Ayres, Mondequ's Nieder 
Jage bei Biluna am 1. Dec. 1815. Daher und um den Verdacht der Herrſchſucht zu m 
fernen, trat der Congreß in St. Miguel del Tucuman im März 1816 zujammen; de 
Director Pueyredon erklärte die Unabhängigkeit der la Plataſtaaten, berief Belgrano zus 
Feldherrn, Brown zum Admiral der Nepublif, welche 1817 ſchon 11 Kriegäfahrzeuge und 
4000 M. gute Truppen beſaß. Da brach wieder Meuterei in Belgrano's Heere au. 
Stabsoffiziere theilten da8 Heer unter fich, führten Krieg, und Anarchie brachte Die Republ 
dem Untergange nahe. Deſſenungeachtet ſandten fle San Martin mit einem Heere gegu 
Ehile, der im Februar einen Sieg bei Chccabuco errang und ald Befreier Chiles in de 
Hauptſtadt einzog. Nach der unglüdliden Schlacht bei Zalca, am 19. März 1818, 
rettete er mit O'Higgins abermals St. Jago und vernichtete das fpanifche ‚Heer in in 
Schlacht am Maypufluffe. Da ward die weitverzweigte Verſchwörung entdeckt, welde bes 
Erbprinzen von Lucca auf den Thron von la Plata heben wollte, und Blutfcenen und Hin 
richtungen waren die Folge; während Rodriguez, unterflügt von Rivadavia, dep inner 
Trieden begründen wollte, verwüfleten Raminez und Garrera bie Provinzen, Gleiqei 
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geſchah in Buenss-Ayres, Rodriguez floh und Eehrte an der Spitze des Geeres zus, um 
bie Meuterer am Leben zu firafen. Dieſer Zuftend dauerte bid zum Jahre 1828, wo im 
Mai der Eongreß eröffset und ein Schuz⸗ and Trutzbündniß zwiſchen den Provinger, 
fowie mit ber ſpaniſchen Regierung ein 18 monatlicher Waffenſtillſtand geſchloſſen wurde, 
Dis Aufhebung der ſpaniſchen Conſtitution, Ferdinando zorniges Deeret flönte nicht Die 
Annäherung der einzelnen Staaten, Buenos⸗Ayres erhielt den Auftrag, hie auswärtigen 
Angslegenheiten zu beforgen, demzufolge ein Handelstraetat mit England abgefchleffen 
wurde, und auch im Innern gute Einrichtungen die Blüthe des Freiſtaates förbenten. Ab⸗ 
weihielnd war das Kriegaglück gegen Brafllien wegen Montevideo ; 1825 exishlen eine 
feindliche Slotte vor dem Hafen von Buenos⸗Myres; Died und bie Unruhen in Tueuman 
bewirkten das Zufammentreten des Congreſſes, welder den Staatöferreiär Rivadavia zum 
Präfidenten ernannte, Die Blotte wurte am 1, Aug. von den Brafllianern geſchlagen, 
aber im folgenden Jahre fchlug Yarbacera das feindliche ‚Heer bei Ituzaingo, Browil Die 
braſilianiſche Flotte bei lad Bacad. Im Juni 1827 begannen Friedensunterbaudlungen, 
und unter dem Präſident Dorrego Fam zu Santa BE den 26. Sept. der Briede mit Brafl- 
lien zu Stande, in welchem Banta oriental für unabhängig erklärt, der General Ron deau 
zum Bräfidenten des Freiſtaates ernannt wurde, welcher 1830 den Titel Republica oriental 
bel Uruguay annahm. Neue Unruhen verurfachten Dorrego's Hinrichtung ; ihm folgte ak 
Praͤſtdent Iuan de la Valle. Der Kampf der Föderaliſten (Don Manuel Roſas) und der 
Unitarier (la Valle) begann gefahrtrohend für BuenvdsAyres, da la Paz fih mit Letzteren 
vereinigte. Doch Roſas' Sieg vernidhiete die feindliche Bartei und bradte Ruhe umb 
Ordnung 1831 in die Föderativ⸗Union von la Plata zurück. Dennod haben die Unruhen 
im Innern noch nicht aufgehört, und la Plata wird nur Dann erfl die Seguungen wahrer 
Freiheit genießen, wenn Die Bactionen verſchwunden find, und der Einzelne feinen Bortheil 
dem allgemeinen Beften zum Opfer zu bringen gelernt bat. 

Platää, eine Stadt in Böotia, einer Landſchaft des sigenslihen Hellas, Iag am 
Fuße des Kithäron, auf der Scheide des Weges, der von Thebä nach Athen und Megara 
führt. Die ganze Geſchichte von Platää iſt auf Bas Engſte in das atheniſche Interefle ver⸗ 
flochten. Zum Andenken an den Sieg, welchen der Spartiate Pauſanias in den Befilden 
son Platää über den Mardonius und die 300,000 Perſer am 22. oder 25. Sept. 479 
erfocht, erbauten die Griechen dem Zeus Eleutberioß dajelbft einen Tempel und richteten 
Kampfipiele ein, in welchen der Sieger nach nriehiiher Sitte nur mit einem Kreuze be⸗ 
lohnt wurde. Noch jegt foll man dafelbft ein Denkmal der gefallenen Helden zeigen. Im 
Anfange des peloponneilichen Krieges gewährt diefe Stadt 5 Jahre hindurch ein ſchönes 
und anziebendes Bild des aufoprernden Muthes und der fefteften Beharrlichfeit. Der wüö— 
thende Haß, nämlich der Demokraten und der Ariſtokraten, veranlaßte die Letztern, Die 
Thebaner und die übrigen Booten gegen die Demokraten, die an Athen feflbielten , herbei⸗ 
zurufen. Der Ueberfall der 300 Thebaner unter Phthangelos und Diemporos, die gerabe 
Böotarchen waren, in der Nacht des 7. Mai 431, wurde am folgenden Tage, wo die Pla 
täenfer ihren Irrthum erfannten, blutig gerodhen. Das gab Den Grund zur Belagerung der 
Stadt durch die Spartiaten unter Arhidamos im März 429, dem cd nur mit großer 
Mühe gelang, Platää zu erobern. Einige Platäenſer Ichlugen fih dur und kamen nad 
Athen, wohin man jhon früher die Weiber und die Kinder gejandt hatte. Was der 
Hunger verſchont hatte, das würgte nun dad wüthende Schwert der Spartaner dahin. 
Die Stadt felbft wurde zerflürt. Noch jegt finden fih bei dem Dorfe Köfhla Ruinen 
son Mauern und von der alten Akropolis. @ine genaue Beſchreibung derjelben, jozrie der 
Schlacht gegen die Perfer geben Iohn Spencer Stanhope in der „Topography illustralive 
of Ihe battle of Plataea‘‘ (Lond. 1817) und Xeafe im 2 Bde., jeiner „Travels in northern 
Greece“ (Lond, 1835). Vgl. Münſcher „De rebus Plataeensium‘‘ (Hang. 1841) und 
SFriedrich „Rerum plataic. specimen‘‘ (Berl. 1841). 

Plateforme heißt im Allgemeinen jede künſtlich hervorgebrachte wagerechte ebene 
Släche und zwar befonderd an ſolchen Punkten, wo man Diejelbe der Natur der Sache nad 
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eigentlich nicht erwarten ſollte, wie z. B. am Abhang eines Berges, oder bie abgeflafe 
Kuppe eines Berges; auch wenn ſich auf einem Haufe flatt des Daches eine ganz chem 
‚oder doch nur unmerklich von der Ebene abweichende Flaͤche befindet, fo wennt man dies 
eine ‘Plateforme oder ein plattes Doch. — In der Befefligungstunft it Plateform: 
eigentlich fo viel wie Bettungen aller Art; doch verfleht man in Deutſchland gewöhr⸗ 
ih nur diejenigen Bettungen darunter, welche höher als der Horizont gelegt und nicht ven 
Holz, fondern mit Steinen, BZiegeln ıc. belegt, gegen bie Beſchädigungen der Befügeikr 
gefichert find. 

Platen, Baltzar Bogislaus, Graf von, ein fehr verdienftuoller ſchwediſcher Staat: 
mann aus dem fhon im 10. Jahrh. befannten deutſchen Geſchlechte von P., Sohn it 
1797 in den Breiherrnfland erhobenen Feldmarſchalls von P., wurde am 29. Mat 4766 
‚auf der Infel Rügen geboren und widmete ſich dem Seebienft. Er reifte in feiner Jugend 
auf ſchwediſchen Schiffen dreimal nach Afrifa, und zwar das letzte Mal 1793 als ſchwedi⸗ 
ſcher Schiffscapitän und Befehlshaber einer Convoiexpedition. Als 1799 fein Bater aut 
dem Dienfte entlaffen wurde, nahm auch er feinen Abfchied. Er ward nun in die Direchen 
des Trollhättafanald aufgenommen und mit den Unterfucdhungen zur Anlegung einer Ber 
bindung der Oftfee mit der Nordfee durch den Wänerfee beauftragt. Jetzt begann fein 
feine jegensreichfte Wirkſamkeit. Er flellte die Unterfudgungen im Berein mit dem Eu. 
länder Thomas Telford, dem Erbauer des caledonifchen Kanals, an und legte 1809 de 
Meihöftänden den Plan zum Baue vor, welder mit großem Enthuflasmus aufgenommen 
wurde. Dieſes Werk, die Gründung des Göthakanals, wurde fogleih unternommen; ım 
ihm feine ganze Sorgfalt widmen zu fönnen, legte P. die 1810 ihm übertragenen Armier 
eines Staatsraths und Bontreadmirals nieder, wohnte von nun an in Linföping, um bei 
den Urbeiten flet3 gegenwärtig zu fein. Das Unternehmen follte zwei bis drei Millionen 
Meichöthaler often und in 6 Jahren vollführt fein: es ergaben ſich aber Schwierigkeiten, 
bie feinen Fortgang verzögerten, und ber Koftenanfchlag wurde für viel zu gering Befunden. 
Das Actiencapital war bald aufgezehrt, die Unterflüßungen ton Geiten ber egierum 
reichten ebenfo wenig aus, und auf jedem Reichstag mußte man von den Ständen anfchr 
liche Beiträge fordern. Je mehr Lie Vollendung des Baues ſich verzögerte, deſto meh 
verminderte fi) die Ihellnahme der Nation an temfelben ; der Geldaufaufwand, welthen 
ex erforderte, machte die Abihaffung der in Vergleigung zu ihren Koften nicht fo nügliden 
großen Linienflotte nothwendig. So kam es, daß der Bau des Göthakanals bei ſeden 
Reichstag Anlaß zu den heftigften Zwiften gab, und daß alle Stimmen ſich gegen V. ade 
ben. Doch P. blieb flandhaft, und nur feiner unerfchrodenen Beharrlichkeit werdet 
Schweden die Bortfegung und Vollendung des großen Werks. Obfchon ihm 1827, durh 
feine Ernennung zum Statthalter von Norwegen, die unmittelbare Keitung des Unterneh 
mens entzogen wurde, fo wirkte er doch in feinem neuen Amte bis zu feinem 1828 erfolg 
ten Tode wefentlich zu deſſen Ausführung mit. Noch durch andere gemeinnügige Anfaltın 
bat PB. fih um fein Vaterland verdient gemacht: auf feinen Antrag und unter feiner kei⸗ 
tung entflanden die neuen Heerftraßen durch Finnmark und Iemtland bis Norwegen; ei 
betrieb feit 1813 die Reinigung der Slüffe in Norrland; er flug 1809 bie Errihtun 
von Nationalgarden in Schweden vor, weldye erft 1812 ind Leben trat. Kurz vor feinem 
Tode hatte er in einer eignen Schrift das Syſtem der Vertheidigung Schwedens burd ein 
große Scheerenflotte auf den Binnenfeen entwicelt. Er war 1817 zum Grafen erhoben 
worden. 

Platen-Hallermünde, Augufl, Graf von, einer der beften Dichter des jehigen 
Deutichlands, am 24. Oct. 1796 zu Anſpach geboren, wurde zum Milttärbienft beim 
und fam deshalb in das Cadettencorps in Münden, aus welchem er fpäter in das Page 
inftitut übertrat. Nachdem er 1815 als Kieutenant den Feldzug nach Frankreich mitge 
macht hatte, ſtudirte er in Würzburg und Erlangen beinah alle europäiſchen Sprachen nad 
die perfifche, fowie die in denfelben vorhandenen Dichterwerfe. Er gab bald eigene Ge⸗ 
dichte Heraus: die erflen erfchienen unter dem Titel „ Ghaſelen“ (Erlangen 1821), in 
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welchen er mit großer Leichtigkeit das perſiſche Lied der deutſchen Dichtform aneignete. In 
demfelben Jahre machte er zu Leipzig unter dem Titel „Lprifche Blätter" und im folgenden 
zu Erlangen unter dem Titel „DVermifchte Schriften" eine Sammlung früherer @ebidhte 
bekannt. Ihnen folgte eine Reihe Schaufptele: „ Der gläferne Bantoffel* (1823), „ Der 
Schatz des Rhamfinit”, „Treue um Treue* (Stuttg. 1828), „Die Liga von Gambray * 
(&ranff. a. M. 1833) und Lie beiden fatgrifchen Luftfpiele: „ Die verhängnißvolle Babel * 
(1826) und „Der romantifche Dedipus* (1829). Im I. 1823 fchrieb er in Italien 
„ Benetianifhe Sonette”, und bei feinen zweiten Aufenthalt in diefem Lande 1828 eine 
Anzahl Igrifcher Dichtungen, die unter dem Titel „ Gedichte” herauskamen. Darauf ſchrieb 
er eine „Geſchichte des Königreichs Neapel von 1414—43* (Branff. a. M. 1833). 
Sein legtes Werk find die „ Abbaſſiden“ in neun Gefängen (Stuttg. 1835). Seit 1826 
lebte er in Italien, von wo er nur noch zwei Mal nad) Deutfchland fam. Im Sept. 1835 
trieb ihn die Furcht vor der Cholera nah Sicilien; in Syrakus ergriff ihn ein heftiges 
Bieber, dem er am 5. Dec. 1835 unterlag. Nach feinem Tode erfchienen feine „ Geſam⸗ 
melten Werke“ (Stuttg. 1838, neue Aufl., 5Bde., 1843). Seine „PBolenlieder *, welche 
in Deutichland cenjurwidrig befunden wurden, erichienen in Straßburg (2. Aufl., 1841). 
P.'s Schriften zeichnen ſich beionders durch profodifche Schönheit aus: doch findet man 
in denjelben aud eine große Fülle von Phantafie, zarted Gefühl, Wig, philofophiiche Tiefe 
und Originalität. Vorzüglichen Werth haben feine lyriſchen Dichtungen und feine ironi⸗ 
ſchen Luſtſpiele. Erſt durch ihn ift die griechifche Ode und das perfliche Lied in der deut- 
then Boefte heimiſch geworden, 

Plater, die Bamilie, die fih durd mehrere ihrer Glieder in der legten polnifchen 
Mevolution berühmt gemacht hat, ſtammt aus Weſtfalen und fam im 13. Jahrh. mit den 
Schwertrittern nad Liefland und von da nad Polen. Wir nennen zunächſt Graf Xu de 
wig P., einen Sohn Cafimirs, des Gaftellans von Trofi. Beim Ausbruch des Unab⸗ 
Hängigfeitöfriegd von 1794 trat er als Freiwilliger, noch ganz jung, ins Nationalheer und 
rettete damals feinem Vater das Leben, der von einem ter revolutionären Clubs, dem ber 
junge Plater angehörte, auf die Confcriptionslifte gejegt werden follte, von ihm aber fo 
muthig verteidigt wurde, daß man den Entſchluß zurüdnahm P. wurde Adjutant des 
General Sierafowäfi, fpäter Offizier bei der reitenden Garde; nad) der Entfcheidung des 
Schickſals Polens zog fih P. auf jeine Güter in Lithauen zurüd und beſchäftigte ſich eifrig 
mit Landbau und bejonders mit der Korftcultur. Nach und nad gewöhnten fih die Polen 
nothgedrungen an die rufftiche Herrichaft, Mehrere nahmen Theil an der Staatöverwal« 
tung; unter ihnen auch P., der die Stelle eines Aufſehers der Forſten in ben ruffliche 
polnischen Provinzen annahm, aber dieſes Amt bald wieder aufgab, da er die Thätigfeit 
nicht entwideln Eonnte, die er zum Beften feined Landes ſich vorgezeichnet hatte, Im J. 
1812 war er Mitglied im lithauijchen Comite, das ſich auf Befehl des Kaiſers Alexander 
bildete, und mufte nebft andern angefehenen Lithauern, gleichſam als Geißel für die Treue 
der Kithauer, dem ruljtichen Heere folgen. Nach der Stiftung ded neuen Königreichs 
Polen im Sahre 1815 ward er in den Staatdrath berufen, der unter dem Vorfitz des 
Vicefönigs Zajonczeck das Königreich verwalten follte, und fein außerortentliher Fleiß und 
feine atminiftrative Fähigkeit ward nicht allein im Rechnungsweſen und der Verwaltung 
der Horften, fondern audı bei Verwaltung ter Domänen und bei der Reitung des öffentli« 
chen Unterriht3 in AUnipruh genommen. Die Zurüdiegung des Staatsraths bei Allem, , 
was bie wahre Verwaltung Polens verlangte, Die vielfadhe Verlegung der beftehenten Bor» 
men, die Umgehung des Rechts, mit einem Wort, die Gewaltherricdhaft, welche der Groß⸗ 
fürft Eonftantin und Nowoftlzoff übten, verleiteten ihm vielfach feine Stellung; auch zeige 
ten ihm die Gewalthaber, wie unzufrieden fie mit feiner rigoriftiihen Gerechtigkeit feien, 
indem fie ihm die Keitung des öffentlichen Unterrichts und die Verwaltung der Domänen 
entzogen; und wahrjcheinlih wäre er ganz aus der Staatöverwaltung entfernt worden, 
wenn man nicht feines eifernen Fleißes und feiner Sachkenntniß bei der Gejeggebung wie 
bei der Verwaltung bedurft und der Binanzminifler Lubienski ihn zu Halten gefucht hätte. 
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Ma der Revolution am 29. Nov. 1830 wurde P. son dem General Kuiaziewic; 
(f. d.) als Sefandter nad Paris geſchickt, und wenn der Erfolg feiner Ihätigkeit daſelbſt 
den gehegten Erwartungen nicht entſprach, Io liegt Die Schuld nicht an ihm, fondern au 
der polniſchen Nationalregierung und der ganzen Politit der Polen. Seit dieſer deu 
hatte fih B. mit feiner Familie in Paris niedergelaffen, war Vicepräfldent der yolzii 
Iterarifchen Gefellihaft und Mitglied des Raths der Studiengefellfchaft, eines Vexeins, 
der den Zwed hat, die jungen Polen in ihrer weitern Ausbildung zu unterflügen. Sn 
Wilna ward er, als einer der Hauptbeförderer der legten polniſchen Revolution, zum Ber: 
luft feines bürgerliken Ranges verurtheilt und feine Batrimonialgüter confischt. — &ı 
ftarb am 5. Oct. 1846 zu Poſen im 72, Lebensjahre. — Gräfin Emilie P. und Gi 
Caͤſar P. müfen zuiammen genannt werden, da fie durch Verwandiſchaft, wie durh 
vereinte Beftrebungen und gemeinjihaftliche Gefahren und Ruhm verbunden find. mil 
war Die Tochter des Grafen Zaver Plater und der Gräfin Unna, geb. von Mohl, un 
ward am 13. Nov. 1806 zu Wilna geboren. Sie ift die Johanna von Arc der polls 
fchen Revolution. Auf die Nachricht vom Ausbruch derſelben verabredete fie mit Ciſu 
P., dem Sohne des Grafen Eaflmir, Staroft von Sambor, und der Apollonaria Zabe, 
geb. 1810, den Plan zu einem Aufftande, errichtete in Duftaty, einer Beſttzung dei ep 
tern, unfern Dünaburg, ihr fo berühmt gewordenes Jägercorps und führte e8 während bei 
ganzen, ſehr wechjelvollen und fo wenig glänzenden Feldzugs in Lithauen ritterlig an. 
Bon den polnischen Generalen wenig unterftügt, ja abfichtlich preiägegeben, konnten die 
meift ungeregelten und nur halb bewaffneten Banden Lithauens ſich gegen bie Disciplininen 
Heere Rußlands nicht halten und wurden leicht aus Lithauen nach der preußifchen Orenx 
verdrängt. Emilie B. und Cäſar P. wollten die polnische Sache noch nicht aufgeben unt 
fuchten unter bäuerifcher Verkleidung zu Fuß nah Warjchau zu fommen, Allein, ehe: 
Führer, rings von feindlichen Truppen umgeben, gingen fle nur des Nachts und hielten 
fih am Tage im dichten Gebüſch oder in Moräften verborgen. Diefe Strapagen fdwähte 
die Gefundheit Emiliens fo, daß Cäſar, um fle nicht einem fichern Tode preißzugeben, ſe 
einigen treuen Landleuten anvertrauen und den Weg nah Warſchau allein fortjegen mupt. 
Doch die Hülfe Fam zu fpät, Emilie ftarb am 23. Dec. 1831. Inzwifchen war Gäfer 9. 
barfuß und im Bauernittel nah Warfchau gekommen, wo er zur Belohnung feiner dem 
Baterlande geleifteten Dienfte vom Oberbefehlähaber das goldene Kreuz erhielt, fiyäter ven 
Wilna zum Landboten ernannt wurde und ald folder in den Reichſtag trat. Nah Bar 
ſchau's Ball begab er fich ind Exil und gründete die lithauiſch⸗ruſſiniſche Geſellſchaft, mi 
dem Zwed, tie Materialien zur Gejchichte des letzten Aufftandes dieſer Provinzen zu jew 
meln, und ward ihr Präfident. Als Mitglied der Studiengejellichaft hat er dieſem wehl⸗ 
thätigen Vereine einen Theil feines Vermögens geopfert, das er aus dem Schiffbruch feiner 
Glücksgüter zu retten fo glücklich war. — Graf Xadislaus P., der Bruder des Grafen 
Cäſar, eilte auf die erfte Nachricht von dem Ausbruch der Nevolution von Paris, we 
fih damals aufbielt, nah Warſchau und nahm als Adjutant des General Mozycki an beim 
Erpedition nach Kithauen Theil, ward fpäter zum Landboten des Diftrictd von Wileife 
gewählt; gründete in der Verbannung zu Paris dad Journal „der Pole”, das drei Jahr 
lang erichien ; veranlaßte Die Adreſſe des englifchen Volks zu Gunften Polens, die 1832 
dem Parlament überreicht wurde, und überjegte Hoffmann's Werk „Die große Woche der 
Polen“. — Graf Stanislaus B., der Bruder des am Anfang diefed Artikels genam 
ten Ludwig P., halt ſich jegt in Bofen auf und it befannt als ein großer Gelehrter, fkis 
iger Geichichtichreiber und Forſcher polniſcher Alterthümer. Von feinen Schriften nennen 
wir: „Geographie eines Iheild des öftlichen Europa, oder Befchreibung der Laͤnder, Nr 
von ſlawiſchen Völkern bewohnt find“ (Breslau 1825); „Hiftorifcher Atlas von Polen, 
begleitet von einen vergleichenden Tableau der Kriegszüge in Diefem Lande wärend dei 
17., 18. u. i9. Jahrh.“ (Polen 1827); „Pläne von Belagerungen und Schlachten, fit 
während des 17. u. 18. Jahrh. in Polen ftattgefunden haben, nebft erflärendem Tert 
Chofen 1828); „Die Polen vor dem Tribunal von Europa" (Paris 1831), — m 
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Michael P. iſt nur deshalb zu erwähnen, weil er ald Zögling des Gymnaſtums zu Wilna 
durch Die Worte: „Es Iebe die Verfaffung vom 3. Mai*, die er auf eine Tafel ſchrieb, 
im 3. 1823 alle die Berfolgungen veranlaßte, die fo wiele lithauiſchen Familien in Trauer 
verfegten. Er ſelbſt wurde ein Jahr lang eingeferfert und dann verurtheilt, ſechs Jahre 
fang als gemeiner Soldat zu dienen. Er erhielt 1830 feine Freiheit wieder, 


Platin (Platina, Weißgold) wurde 1741 von Wood zuerft nad Europa gebracht, 
nachher erwähnte ed Don Antonio de Ulloa 1748 in der Befchreibung feiner Meije nad) 
Peru, die er 1735 gemacht hatte; Scheffer und Lewis unterfuchten es 1752 näher und 
erfannten ed als ein eigned, neued Metall. Das Platin iſt von grauftlberweiger Farbe, 
im politten Zuflande fpiegelglängend und fo dehnbar, daß es zu Drath von 1/sooo Zoll 
Dide gezogen und zu den feinften Blättchen audgelchlagen werden fann, Es ift 21,5 bis 
21,7mal ſchwerer ald Waller, ift in feinem Ofenfeuer fchmelzbar, läßt ſich aber fchweißen, 
es ift weder bei niederer noch bei hoher Temperatur an der Luft oder in Sauerftoffgas ory- 
dirbar, ift in Sauerftoff und Waſſerſtoffſäuren unauflöslih, nur das Königswaſſer löſt es 
in der Siedhige auf. Das Platin kommt gediegen nur in Peru, Braftlien und am Ural 
vor; ta das Platin unter den gewöhnlihen Unftänden ſich weder orydirt, noch ſchmilzt 
und von den gewöhnlichen Säuren nicht angegriffen wird, jo wird es zu verfchiedenen ches 
mijhen Geräthſchaften, Schmelzgefäßen, Löffeln, Zangen, Bligableiteripigen, Normal⸗ 
maßen, Teleſkopſpiegeln, Gewehr- und Geſchützzündlöchern, Blech, Draht 2c. verwendet. 
Auch werden feit 1828 in Rußland PBlatinamünzen (à 3 Silberrubel) geprägt. Da aber 
die Vrägungsfojten zu body find, ift man neuerdings von dem Prägen der Blatinamünzen 
zurüdgefommen. Außerdem hat man zum Theil ſchon vor mehreren Jahren an mandyen 
Platinapräparaten verſchiedene außerordentliche merfwürdige Eigenjchaften entdedt. Die 
interefjanteften diefer Präparate in diejer Beziehung find: 1) Der Blatinfywamn, 
der durch Glühen ded jogenannten ‘Blatinjalmiafd gewonnen und zu fogenannten Blatin= 
feuerzeugen benugt wird. 2) Die Platinſchwammkugeln oder Platinfhwanıme 
pillen, gefertigt aus Platinihwammpulver und Thon. In ein Gefäß gebradt, worin 
fih eine Miihung von Wailerftoffgas und Sauerfloffgad in den zur Waflerbildung erfore 
derlihen Verhältniſſen findet, verichwinden beide Gaſe allmählig und verdichten fi zu 
zu Wafler, weshalb Döbereiner ſolche Kugeln zu eudiometriſchen Verſuchen angewendet bat, 
3) Dünne Blatinblätthen oder Ueberzüge, womit man dem Glaſe einen ſpie⸗ 
gelglänzenden feinen Platinüberzug giebt, der nicht allein, wie die Platinpillen, Waflere 
ſtoffgas und Sauerſtoffgas zu Waſſer verdichtet, ſondern au zur Eonftruction der Döbe⸗ 
reiner’ichen Platinräucerlämpchen diente. A) Das jogenannte Platinſchwarz, auf 
Platinfuborgyduloter Blatinmohr genannt, weldes Lie merfwürdige Eigenſchaft 
befigt, daß es, mit Weingeijt ſchwach befeuchtet, augenblicklich in Tebhafted Glühen geräth 
und fo lange fortglüht ald noch Weingeift vorhanden ift, wobei diefer fih unter Verzehrung 
von Sauerfloffgad in Ejftgjäure verwandelt. Wertvolle Nebenproducte des Platins bei 
feiner Darftellung geben die ın den Rückſtänden enthaltenen Metalle Palladium, Iridium, 
Osmium. 


Platner, Johann Zacharias, ein berühmter Chirurg, geb. zu Meißen am 16. Aug. 
1694, ſtudirte zu Leipzig, ging von da nach Halle und durchreiſte nach ſeiner Promotion 
Deutihland und Frankreich. Er kehrte nach Leipzig zurück, ward 1721 Profeſſor der 
Medicin und Chirurgie und flarb Dujelbft am 19. Dec. 1747. Mehrere akademiſche 
Schriften von ausgezeichnetem Werthe enthalten jeine „Opuscula chirurgica et anato- 
mica“ (2 Bde., 293. 1749, A.); feine „‚Institutiones chirurgiae rationalis“‘ (Lpz. 1745) 
erlebten mehrere Auflagen und erichienen deutſch (Xpz. 1748) und hollandiih (Amſterdam 
1746). 


Platner, Ernft, ordentlicher Profeſſor der Medicin und Philofophie zu Leipzig, 
daſelbſt geb. ten 11. Sun. 1744, Sohn des Vorigen, beſuchte die Schulen zu Altenburg 
und Gira, bezog 1762 Die Univerfität in feiner Vaterſtadt und ward nah Vollendung 
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feiner Studien 1766 Doctor der Philoſophie und Privatdocent, 1767 Doctor ber Nedicin. 
Bu feiner weitern Ausbildung unternahm er 1768 eine Meife nad Frankreich, verweilte 
längere Zeit zu Straßburg und Paris und kehrte über Holland zurüd. Im Jahre 1770 
ward er außerordentlicher Profeſſor der Medicin, 1780 ordentlicher Profeflor der Phyfes 
logie, 1801 außerordentlicher, 1814 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie, da er faft feit 
30 Jahren neben feinen mediciniſchen auch philofophiiche Vorlefungen gehalten Hatte, die 
ſich ftetö einer großen Theilnahme erfreuten. Er feierte 1817 fein 5Ojähriges Amtsju 
biläum und ftarb zu Leipzig den 22. Dec. 1818 an einer feine fonft noch flarfe Lebenb⸗ 
fraft verzehrenden Geifteöfranfheit, die ihn ſchon längere Zeit feinem akademiſchen Wir⸗ 
Eungdfreije entzogen hatte. Wenn aud P. die philofophiichen Wiffenfchaften nicht unmit- 
telbar gefördert hat, da er ald Sceptifer Feiner philojophiihen Schule fi anſchloß und in 
feiner Polemik gegen Kant vor diefem das Wahre gefunden zu haben behauptete (wie a 
denn überhaupt fehr eitel und von fich eingenommen war), jo bildete er doch in jeinen 
Vorlefungen tüchtige Staatsmänner und regte durch feine Schriften das Studium der phis 
loſophiſchen Wilfenichaften an. Bon Leßteren nennen wir: „Philoſophiſche Apboriämen 
nebft Andeutungen zur philofophiihen Geſchichte“ (2 Thle., Lpz. 1776—82); „Ge 
fpräche über Atheismus mit Hume's Geſpräch über natürliche Religion“ (2ypz. 1781); 
„Lehrbuch der Logik und Metaphyfik“ (Rpz. 1795). Ungleid größer ift P.'s Verdienk 
um die Medicin, die er durd ihre Vereinigung mit der Philoſophie weſentlich gehoben 
hat. Schriften der Art: „Neue Anthropologie für Aerzte und Wundärzte* (2. Aufl., &. 
1790); „Quaestiones physiologicae‘‘, und die „‚Quaestiones medicinae forensis‘‘, eine 
Sammlung Heiner afademiicher Schriften und Programme, welche auch viele treffende phy⸗ 
ftologifche und anthropologiſche Bemerkungen enthalten und P. als einen feinen RMenſchen⸗ 
fenner und f&harffinnigen Charafterzeichner darftellen. — Ernft Zacharias P., Sohn 
des Vorigen, geb. am 1. Det. 1773, bejchäftigte fi, da der Arzt dem Knaben anhaltende 
geiftige Anjtrengungen unterjagt hatte, mit Zeichnen, worin er unter Oeſer in Leipzig, in 
Dresden und feit 1797 zu Wien bedeutende Fortſchritte machte. Im Site der ſchoͤnen 
Künfte, zu Nom, Tebte er jeit 1800 neben Malerei auch den hiſtoriſchen Studien, und de 
widerwärtige Zeitumftänte nadıtheilig auf die Künjte einwirften, fo ward er durch Yaml 
lienverhältnifje genötbigt, die fchriftftellerifche Laufbahn zu erwählen. Mit Niebuhr ver: 
band er fih zur neuen Bearbeitung des Volkmann⸗-Lalandſchen Werkes, was aber ald rin 
ganz neues zu betrachten ift, von dem der erſte Band, die Beichreibung der Stadt Rem 
(Stuttg. 1829) und die erfte Hälfte des 2. Bandes (1832) erfhien, und Bunfen, Eduard 
Gerhard u. A. zu ihren Mitarbeitern zählt. Seit 1823 ift P. fächflicher Agent zu Rom. — 
Eduard P., des Borigen Bruder, ordentlicher Proreffor der Rechte zu Marburg, ben 
30. Aug. 1786 zu Reipzig geboren, bezog ſchon im I. 1800 die Univerfität. Schon früh 
war feine Hinneigung zur Poeſte ſichtbar, daher Die theatralifche Kunft in Sfflands Leiſtun⸗ 
gen ihn fo ergriff, daß er im Begriffe war, ihr fein Leben zu weihen. Natürlich fonnt 
dies nur einen nachtheiligen Einfluß auf fein Rechtsſtudium äußern, fo wie feine Liebe zur 
Poeſie auch feinen juridiſchen Anſichten eine auffullente Farbe verlieh. Hugo's und Her 
ren's Vorträge, Die er jeit 1805 in Göttingen beſuchte, gaben jedod feinen Stubien eine 
andere Richtung, und förderten und berictigten P.'s Anſichten. Er warb 1809 Docter 
der Rechte zu Neipzig, 1811 zum auferordentlihen, 1814 zum ordentlichen Profeflor der 
Rechte zu Marburg ernannt. Er jihrieb: „De collegiis opificum‘“ ; „De gentibus atticıs 
earumque cum tribubus nexu“ (Marb. 1811); „Beiträge zur Kenntniß des attiiden 
Rechts“ (ebent, 1820); „Der Prozeß und die Klagen bei den Attikern“ (2 Bi. 
Darmſt. 1824 u. 25). 

Plato, Karl Gottlieb, geb. am 6. Apr. 1757 zu Halbau in der Oberlaufg, Ru 
dirte in Leipzig, wo Erneſti, Morus, Bet, Planer u. A. einen bedeutenden Einfluß auf 
feine geiflige Bildung hatten, Die er noch mehr durch eigenes Studium der widhtigflen pie 
dagogiſchen Erſcheinungen feiner Zeit fürderte, indem er die Orundfäge eined Bajıtom, 
Wolfe, Trapp, Salzmann, Campe, von Rochow u, A. über Volksbildung Fennen lernt 
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und gegenfeitig prüfte, fo daß er die ihm übertragene Organifation der 1792 gegründeten 
Breifhule in Leipzig gut ausführte, deren Director er bis 1833 war, wo er farb. Seine 
Tätigkeit und Einfiht in das Wefen einer Bürgerfchule muß verbientermaßen anerfannt 
werden — er war ber Erfle, welcher das Bürgerſchulweſen Leipzigs verbeflerte, und fand 
bald Nachfolger — aud ift die von ihm verfaßte „ WandsRejetafel “ von hohem Werth. 

| Platon, der Philoſoph aus Athen, Sohn des Arifton und der Periktione, wurde 
429 v. Ehr. (DOT. 87, 3. unter dem Archon Ameinias) geboren. Er foll in feinen frü- 
bern Jahren (nad belleniiher Sitte) den Namen feines Großvaterd Ariftofles gehabt 
und erft fpäter den Namen Platon von feinen breiten Schultern (nach Undern von feiner 
breiten Stirn, oder gar von feiner Schreibart erhalten haben. Diefen Heros in der Ges 
schichte der Philoſophie und in der althellenifchen Literatur überhaupt, deſſen Erfheinung 
über zwei Jabrtaufende hinaus in der Kulturgefchichte von Einfluß gewefen ift, Haben wir 
in dreifacher Beziehung zu betrachten, nämlich Leben und Charakter deöfelben, feine Philo- 
fophie und feine Beredtiamfeit. Wir laffen Hier feine Abflammung von dem König Kodrus 
und dem Solon auf fi beruhen. Was die wundervollen Sagen betrifft, welche fich über 
feine Geburt, feine Kindheit und Jugend bei den Hellenen verbreitet hatten, jo können die— 
felben wenigftens die hohe Meinung dieſes Volfed von feinen ungewöhnlichen Geiftesgaben 
befunden. Eine Sage nennt den Apollon als Erzeuger des Platon (Diogenes III. 2.). 
Aelian (verm. Geſch. X, 21) erzählt, daß fi auf die Lippen des zarten Knaben, als er 
auf dem Berge Hymettos eingefhlummert, ein jummender Bienenihwarm geſetzt und die 
fünftige Wohlrednerei feiner Zunge angedeutet habe. Pauſanias (1, 30, 3.) und Dioge- 
nes (1.c.) berichten, daß dem Sofrates in der Nacht vor der Befanntichaft mit dem jungen 
Platon im Traume ein Schwan in den Bufen geflogen ſei. Gewiß ift, daß der ftattliche 
Züngling als ein mit den herrlichften Gaben audgerüfteter Geift im fehönen Leibe dem tiefen 
pinchologifhen Kenner Sofrated erjchien. Auch Hatte fein Vater Arifton für die zweck— 
mäßigfte Erziehung durch Gymnaſtik und Muflf, die beiten Hauptelemente echthellenifcher 
Bildung, angelegentli geforgt. Die aumnaftifchen Uebungen foll er fehr wader getrieben 
haben, und felbft in den pythiſchen und iſthmiſchen Spielen foll er al3 rüfliger Agonift 
aufgetreten fein (Diogenes III, 4.). Als feine Lehrer in ber Muflf werden Drafon und 
Metellos aus Agrigent genannt. Auch übte er jih in der Malerei. Mehr aber noch war 
es die Poefte, welche dem jugendlichen Geifte die fchönfte Nahrung bot. Bis zu ſeinem 
zwanzigften Jahre waren von ihm mancherlei Boeflen producirt worten, namentlih Dithy— 
ramben, Hymnen, Xieder, epilche und dramatiſche Gedichte, welche Geiſtesfrüchte er jedoch 
unzufrieden mit fih und feinen Leiftungen den Flammen übergeben haben ſoll (Diog. II, 
5. 6.). Ginige Epigrammata in der Anthologia Bol. führen noch Ten Namen des Pla— 
ton, gehören aber bödhftwahricheinlich einem viel ſpäteren Dichter Diered Namens an. Pla— 
ton hatte bereit mit Ernft feinen philoſophiſchen Eurfus begonnen und mit Begeifterung 
den Vorträgen ded Sofrated, bed Kratylos, eined Anbängerd ber heraflitiichen 
Philoſophie (Ariftot. Metaph. 1, 6.), des Hermogenes, welder im Geifte des Par— 
menides lehrte (Diog. III, 6.), beigewohnt. Nah Sofrates Tode begab er fih mit 
mehreren Schülern des Verblibenen nah Megara zum Euflides, mit weldem er 
feine Ideen austaufchte. Won Hier wanderte er nach Kyrene zu den Mathematiker Theo— 
doros, worauf er fih zu den Pythagoräern Philolaos und Eurytos nach Italien wandte 
und von da wiederum nah Aegypten zu den dortigen Prieſtern (Val. Plat. Timäos. 
Diog. II, 6. 7.). Auch wollte er, wie es heißt, die Weisheit der Magier kennen lernen, 
wurde aber durd) einen audgebrochenen Krieg Davon abgehalten (Diva. 1. c.). Er langte 
demnach wieter in Athen an und fchlug feinen Sig in der Afademie auf, einem mit Pla— 
tanen und Delbäumen umgebenen außerhalb der Stadt Tiegenden Uebungsplatze. In dieſe 
Zeit wird auch fein Umgang mit Iſokrates gefeht, fo wie Die Drei Feldzüge, welden er 
(gegen Tanagra, Korinth, Delium) beigewohnt haben fol (Diog. II, 8.). — Vierzig 
Jahre alt begab ſich Platon zum erften Male nah Syrakus (geg. DI. 98) unter ter 
Regierung des Dionyflus I. Gewiß war fein Zweck nicht allein, den Aetna zu ſchauen, 
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fondern wohl auch Kenntniß der Injel überhaupt und befonders ber Hier eingeführien 
Staatöverfaffung zu erlangen. Hier Fnüpfte er Freundſchaft mit dem edlen Dion an, 
welcher, mit dem genannten Tyrannen verwantt, ihn bei dieſem einführte. ALS er aber 
bemerkte, daß er durch feine unbefangene und freimüthige Spracde dem Machthaber vers 
haft geworden, eilte er unter Vermittelung feiner Breunde, bes Dion und des Arikome 
nes, nach Athen zurück, wurde aber unterwegd durch den in Syrakus beflochenen Bolis 
(einen lakoniſchen Gejandten oder äginetifchen Kaufmann), welden das Schiff in feine 
Heimath führen follte, auf Aegina ald Sclav verkauft. Jedoch der Kyrenäer Annikeris 
Löfte ihn für 20—30 Minen. Hierauf begründete Platon in der genannten Akademie zu 
Athen feinen Lehrſtuhl. Als Dionyflus I. vom Scauplage abgetreten war, und jein 
Sohn Dionyflus I. das Scepter ergriffen hatte, wurde P. auf Dionis’ VBeranlaflung wie _ 
der eingeladen nah Syrafus zu kommen. Er folgte der Einladung und fand glänzende 
Aufnahme; man feierte, wie e8 heißt, auf der ganzen Infel feine Ankunft wie einen eh 
tag. Allein bald wußte die Gegenpartei dem jungen Fürſten einen andern Günſtling in 
dem Geſchichtſchreiber Philiſtus aufzubringen. Dion wurde verbannt, P. ſelbſt im Schloſſe 
des Tyrannen unter Aufſicht geftellt und erſt nach wiederholter dringender Bitte nad Athen 
entlaffen. @in dritter Befuch bei dem Tyrannen endete faſt auf diefelbe Weife. Dieie 
Verhältniſſe haben dem Philoſophen manderlet ungünftige Urtheile zugezogen, welche wohl 
bon feinen Gegnern ausgehen mochten und ald das Werk der Berleumdung, welder jeder 
große Mann zu jeder Zeit audgejegt war, hier übergangen werden. Gewiß war P. von 
höchſt liebenswürdigem und einnehmendem Charakter. Dafür bürgt die in feinen Dialo⸗ 
gen ſich überall abfpiegelnde Milde und Liebe, das feinfte Gefühl, die erquidende Wärme 
und lebendige Theilnahme am Menjchenwohl, die überall hervortretende Ruhe und Reim 
heit, Heiterkeit und Anmuth der Seele, welche ſich beionders in den trefflichen Situationen 
und Gharafterzügen, in weldyen er ten Sokrates erjcheinen läßt, offenbart. Seine Huma⸗ 
nität und feinen menfchenfreundlichen Charakter befundet auch eine Erzählung des Aelian 
(var, hist. IV, 9.) über fein beſcheidenes Benehmen gegen feine Zeitgenoffen zu Olympia, 
welcde ihn nicht kannten und erft fpäter zu Athen von ihm ſelbſt erfuhren, mit wem fle bei 
der olympifchen Beier in einem gemeinfchaftlichen Zelte gelebt hatten. Ueber das Berhält 
niß zwifchen ihm und feinem Schüler Ariftoteled vergl. Tennemann „Syſtem der Plat. 
Phil.“ (Bd. 1.) A. Stahr „Aristotelia‘ (Bd. J.). Ueber jeine Schüler zu reden, ift bier 
nicht der Ort, da ohnehin in diefem Lexikon die wichtigften angegeben werden. P. farb 
zu Athen im 2. Jahr der 108. Olympiade, 347 v. Ehr., am 1. Tage feined 82. Lebenk 
jahres. Auf Koflen des Staats wurde ihm zu Athen ein Denkmal errichtet, fo wie auf 
ein freinder König ihm eine Ehrenfüule fegen ließ. 

Nachdem die ionifche und die eleatiiche Philoſophie in entgegengefegten Richtungen, 
jene in Naturfpeculationen, dieſe ald Schöpferin der Dialefitf, die denkenden Geiſter dei 
hellenijchen Volkes bejchäftigt hatte, brach Sofrated, einer in wildranfender Sfepfls üppi⸗ 
gen Sophiſtik, weldye die eleatiihe Schule erzeugt hatte, mit nachdrücklicher Stärke der 
Spllogiftif entgegentretend, Die Bahn zur Ethik, ohne jedoch ſelbſt ein wiſſenſchaftliches 
Gebäude im Syſtem und durd Schrift zu begründen. Er war ein vorbereitender, abet 
jelbftändiger mit lauterer Geſinnung durch lebendiges Wort wirfender Philoſoph, deſſen 
vopuläre Stimme, welche ter bodfahrenden auf Dogmatismus und Skepſis brutenden 
Sophiſtik freimüthig und kräftig entgegenarbeitete, in Athen überall vernommen werden 
konnte. Nachdem die Staatsgemwalt den mißverftandenen edlen Greid vom Schauplage 
feiner Wirfjamfeit abgerufen, war unter feinen Jüngern, welche verichiedene Richtungen 
einihlugen (Ariſtippos, Euklides, Antifthenes), Platon fein geiftvollfter Vertreter und 
würdigfter Nachfolger, welcher wie ein aufgehendes Geſtirn in die den forfchenden Grif 
noch umwogenten Nebel bineinleuchtete und am Horizonte der Philoſophie eine ſchoͤne 
Morgenröthe beranführte. Durchgebildet Durch die früheren Philoſopheme faßte auf er, 
wie fein Meifter, vorzüglich die höchſten und heiligſten Angelegenheiten der Menſcheit, 
den Zuftand bürgerlicher Gejellihaft und Gultur und befonders die Staatsverfaflung ia 
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Arge. Er glaubte die letzte Urſache mancherlei Berrüttungen in den Staatöverfaffungen 
feiner Beit, In dem Mangel an beftimmten Grundfägen der Pflichten und Rechte zu finden, 
daher fein Ausfprud, „daß das Wohl der Menihheit gefichert werden würde, wenn wahre 
Philoſophen regierten oder Die Regierenden wahrhaft philofophirten”. Denn in der ächten 
Philoſophie follen ſich Dialektik und Staatsfunft durchdringen und ihren Schlußſtein fin« 
den. Seine Philoſophie, beberrfcht von heiterer Methodik, bewegt ſich mit jugendlicher 
Friſche in Dialogiichserotematifcher Geflalt von einem Kriterium zum andern, knüpft oft 
nur leife aneinander, zerflört wieder, um fefler aufzubauen, und bildet ſich ihre Leiter zur 
idealen Höhe philofophiicher Speculation. Oft trägt er mit wundervollem Reiz in ſym⸗ 
boliſch alkegorifcher Einfleidung (vgl. Phatros ©. 246. 247.) feine Ideen vor und ergüßt 
bald durch finnreihe Bilder, bald durch treffende Mythen und fihlagende Beifpiele, bald 
bezaubert er durch feine feine gewandte Ironie und fchalfhafte Zurüchaltung des löſenden 
Ausipruchs, indem er, der Entſcheidung ausweihend, gemüthlich auf Seitenwegen wandelt, 
fo wie er durch fein ausgezeichnetes nmiimilches Talent imponirt, welche jede Perfon In eigen 
thümlichem Gepräge und angemefjener Haltung auftreten läßt. Lind dieſes Alles wird 
unterftägt und gehoben durch Fülle und Rhythmus, durch Zierlidhfeit, Eleganz und An— 
muth der Sprade. Als Bafls der geiammten Philofophie erſchien dem Platon die 
Selbſterkenntniß des menſchlichen Geiſtes. Er firebte Daher zunächſt nach einer ge= 
naueren Erforſchung der Seelenvermögen, wobei ihn jedoch feine ideale Richtung und feine 
lebendige Vhantafte nicht felten in zu hohe Regionen trugen, da fein Jünger Ariftoteles, 
der Vertreter des nüchternen Realismus, mit faltem Verſtande auf empirischen Wege Lie 
entgegengefeßte Bahn einfchlug, und die Ideen, welde PB. mit Fühnem Zittig der Phan- 
tafle gewonnen, beftruirend anfeindete. — An die Spitze der plat. Philofophie kann man 
feinen Ausſpruch flellen: „Der Menſch ift etwas anderes als fein Körper”. Hier ift das 
Selbft, das Ich, weientlich auf Die Seele bezogen, und es findet fih darin zugleich das 
befondere Ifoliren der Seele von dem Körper. Hierauf bupoftaflrt er feine Grundlehre, 
nämlich uriprüngliche Anichauung und Rückerinnerung. Dieſe Anſchauung gebt auf das 
wahrhaft Seiende, Tas Beharrliche, Unüberwindliche, was feinem Wechiel der Beſtimmun— 
gen unterworfen ift, das Abjolute, das Wejen der Dinge, welches Gegenftand ter philoſo— 
phiſchen Wiſſenſchaft iſt. Ienem wahrhaft Seienden ftebt das Werdende, ewig Bließende 
und Veränderliche gegenüber, welches Gegenftand der Sinne if. Da num der Gegenfland 
der Willenichaft verichieden ift von Dem Gegenſtande der Sinne oder der Meinung, jo 
hypoſtafirt er ein zweiraches Vermögen, das finnliche Borftellungdrermögen, und das Denk 
vermögen, Berfland und Bernunft. 

Die Vernunft ift ihm das eigentlihe Vermögen ter Wiffenichaft, weil fle allein nad 
Erfenntniß des Unbedingten, Abſoluten ſtrebt, da ter Verſtand bei den Bedingten jtehen 
bleibt. Wiſſenſchaft im ſtrengſten Sinne iſt ihm Die ſyſtematiſche Erfenntnig des Abſolu— 
ten, Unveränderlichen, Unbedingten aus Vernunftbegriffen u. ſ. w. Aber die vollſtändige 
Analyfis und Synthefis eines Begriffes über die vollſtändige Entwickelung eines Begriffes 
in ſeine Merkmale und unteren Begriffe, das Aufſteigen von niedern zu höheren Begriffen, 
die Herleitung des Beſonderen aus dem Allgemeinen heißt Denken, und die Wiſſenſchaft, 
welche die Regeln dieſes Actes entwickelt, iſt die Denkwiſſenſchaft. Dieſe iſt die reinſte und 
ſtrengſte Wiſſenſchaft und der unveränderliche Charakter des Philoſophen (Vgl. Philebus 
S. 220. 303. Politicus ©. 63. Sophiſt. S. 274. 275. Staat VI, ©. 165. 166.). — 
Platon unterjcheidet bei feiner Unterfuchung über das denkende Princip zwei, biöweilen 
fogar drei Seelen. In Beziehung auf die erftere redet er folgendermaßen: „Es gibt 
gewiſſermaßen zwei Seelen in tem Menſchen: denn wir nennen Seele aud das phyoſiſche 
Brincip des Lebens und der willfürlichen Thätigkeit. Dieſes PBrincip der Bewegung haben 
wir mit den Thieren, felbft mit den Prlanzen und allen organiichen Wefen gemein. In 
einem ftrengeren Sinn aber beichränfen wir Die Benennung Seelenur auf dad Princip 
der Einpfindung und des Denfens, welchem Ginbeit und Einfachheit zufommt. Denn das 
Subject, welches urtheilt, ift mit demjenigen itentiih, welded wahrnimmt und empfindet ; 
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Erkenntniß, Urtheilen, Wiſſen laſſen ſich nicht ohne dieſe Identitaͤt denken. Dieſe Gel, 
welche empfindet, erkennt, urtheilt und ſchließt, exiſtirt auf der Erde allein in dem Nen⸗ 
ſchen; fte iſt ein Ausfluß aus der höchſten Intelligenz, unmatertell, unerreichbar für die 
Sinne und Feiner Veränderung unterworfen (De legg. IX, 87. Epinom. 352. Phiedon. 
I, 178. 181. Timaeus ©. 425. Charmides V, ©. 112.). — Ferner: „Wir koͤnnen die 
Natur der Vermögen nur durch da8 Studium der Wirkungen, welche fe bernorbringen, 
richtig fennen lernen. — Wir müffen alfo in dem menſchlichen Beifte eben fo viele Ber 
mögen unterſcheiden, als e8 verichiedene Wirkungen gibt, in welchen er ſich äußert. Yuerf 
unterfcheide ich zwei Kauptvermögen, da8 Empfindungd= und das Denkvermögen. Gm 
pfinden ift fo viel, als dur einen äußern Eindrud verändert werden, Denken abe 
heißt an feinen Ideen Ihätigfeiten ausüben. Das Vermögen zu Denken theilt fid wie 
derum in zwei andere, den Verſtand und bie Vernunft. Der Verſtand unterſcheidet un 
vereint die ſinnlichen Bilder, was eigentlich da8 Begreifen ausmadt. Die Vernunft if 
das höchſte Vermögen, welches alle übrigen leitet, den Zweck beftimmt, die Beziehungen 
einftehet, und das Ideal von allen einzelnen Dingen bildet u. |. w. (Staat. VII, 61. 122. 
124. 240. 257. Philebus IV, 255. Iheät. I, 141. 151. 155. Parmenides XV, 83.), 
Bisweilen unterſcheidet P. aud drei Seelen, von welchen er der einen die Begierden, ta 
andern die Affeete, der dritten dad Denfen und Erkennen zuſchreibt. Affecte uud Begin- 
den wollte er nicht für identifch Halten, denn er begriff unter Uffeet das, was wir Gefühl 
nennen. Darum jegte er die Begierden in den Unterleib, den Affect in die Brufl, und 
das Logos oder das Denken in den Kopf. Er entwidelt hierbei bildlich das Verhältni 
biefer Vermögen zu ihren Xocalitäten auf teleologifche Weife, und vergleicht den Gig ii 
Denfens mit der Ufropolis, von wo aus der Befehl an den Affect in der Bruft ergebeu.|.w. 
(gl. Timäus ©. 70. a. b. c.). In dieſer Lehre von einer dreifachen Seele liegt nar de 
Unteridyied von Drei verfchiedenen Ueußerungen der Seele, dem Vorſtellen und Erfenum, 
dem Begehren und Wollen, dem Empfinden und Fühlen. Durch diefe verjchiedenen Arupe 
rungen der Seele wird nun der Menſch nad) verſchiedenen Richtungen hingezogen, und bad 
Meiultat ift Kampf in feiner inneren Welt. In biefem Streite fchafft die Vernunft alle 
wieder Einheit, jofern fie nur eine Megel ald unvermeidliche Richtſchnur vorfchreibt. Leihen 
ber Menſch ihr Folge, fo ift in ihm Harmonie und er Herr jeiner ſelbſt. Behaupten aber 
tie Begierden die Oberhand, jo ift er Eclav. 

Eine Hauptrolle in feiner Philoſophie behaupten feine Ideen. Er legte dieſen 
Worte eıne von der gewöhnlichen abweichenden Bedeutung unter. Im Parmenides faft 
er die Idee 1) als allgemeinen Begriff im Gegenfag des Concreten; 2) als eine Vorkd 
lung, welcher fein Gegenſtand in der Erfahrung entſpricht; 3) ald Urbild oder Motel 
Die Ideen in der legten Bedeutung find unter dem Namen der platoniſchen befammt. 
Die Ideen haben bei Platon einen doppelten Character, einen logiichen und einen mes 
phyſiſchen. Aus dem Erfteren betrachtet find Die Principe oder Gruntjäge der Bill 
ſchaft, aus dem Legteren die Principe der Dinge felbfl. Die Ideen der zweiten Art (die 
metaphyſiſchen) find jogenannte reine DVernunftbegriffe, tie felbft unbegriffen do ala 
philoſophiſchen Erfenntniß zum Grunde liegen. Sie bieten den höchften Standpunkt dat, 
aus welchem der menjchliche Geift die Gejege der Natur und den Zuſammenhang der Ding 
unter einander zu einer großen harmoniſchen Einheit erkennen lernt, 3. B. bie Idee bei 
Unbedingten, des Unendlichen, des Ewigen. So unentbehrlich die Ideen zu allem will 
ſchaftlichen Gebrauch der Vernunft und zum Denfen überhaupt find, eben fo nothwendiz 
find fie zur Erkenntniß. Sie enthalten die Bedingungen der Erfenntniß der Dinge 08 
fih. Der Grund, welder den Platon bewog, Ideen anzunehmen, erftredt ſich ſowohl auf 
das Gebiet der jpeculativen, als der praftiichen Vernunft. Platon nahm zwei Princie 
an, ein formelles, welches das Weſen der Dinge beflimmt und ein materielles für den 
derſelben. Die Ideen find Die Urſachen von dem Weſen aller andern Dinge. Das Princh 
ber Ideen iſt die Einheit (Monad). Der ihnen zu Grunde liegende Stoff iſt Zueikeit 
(Dias), Man behauptete daher, daß die Ideen des Platon und bie Zahlen ded Pytha⸗ 
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goras nicht wefentlich, fondern nur dem Namen nach von einander verſchieden feien. Allein 
dagegen ſpricht Ariſtoteles (Metaph. I, 6.). 

Wenden wir und zur Dialektif und Ethik: die Logik oder Dialektik Hat bei Platon 
nicht einerlei Umfang. In der weitern Bedeutung begreift fie die ganze reine tranſcenden⸗ 
tale Philofophie, welche das Weſen und den Zufammenhang der Dinge a priori aus bloßen 
Begriffen zum Gegenftande hat (Staat II., p. 162. Phileb. p. 304). Im einem engern 
Sinne ift die Dialektif die Wifjenfhaft von den Regeln des Denfens, ald Organons ber 
Vernunfterkenntniß. Da Blaton das Denken mit dem Erfennen verwechſelte und bie 
Erkenntniß der Dinge an ſich dur die Begriffe der Vernunft für möglich hält, fo läßt es 
ih begreifen, wie er die wiflenfchaftliche Erkenntniß der Dinge an fih und der Geſetze des 
Denkens zufammenfaffen und mit dem Namen einer Wiflenichaft benennen Eonnte. — Den 
Standpunkt der platonifchen Ethik zeigt vorzüglich feine Schrift über den Staat, welde 
nicht fowohl zu den politiihen als zu den ethifchen gehört. Denn was P. bier von ber 
Staatöverfaflung redet, ift ihm nur Mittel zur genauern Darftellung der idealen Menſchen⸗ 
natur. Daher die Bergleichung einer Staatöverfaffung und der Defonomie der menſchli⸗ 
hen Seele und die Durchführung dieſes DVergleiches nach dem Ideale und nach der Wirk⸗ 
lichkeit. Er geht hierbei auf die Gardinaltugenden aus, welche zurücdgeführt werden auf 
die Hauptvermögen der Seele, und da jedes derfelben, wo es vorberrichend ift, die Seelen⸗ 
form beflimmt, auf die Seelenformen, welche er mit den Ständen des Staates parallelifirt. 
Den Stand der Regierenden ftellt er parallel mit der Tugend und Weisheit in der Sees 
Ienform der Vernunft, den Stand der Beihügenden mit der Tugend und Tapferfeit in der 
Seelenform des Affects, den Stand der Erwerbenden mit der Tugend und Mäßigfeit in 
der Seelenform des Begehrend. Die Vernunft ift ihm das höchſte Vermögen ded Men» 
Then, wodurd er eigentlich Menſch und der Gottheit ähnlich iſt. Sie ift ihm das Gött- 
liche und Menjchlihe in dem Menſchen. Diefem Vermögen fommt e8 daher allein zu, ein 
Geſetz vorzufchreiben,, welches Eein anderes höheres vorausfegt und für alle vernünftige 
Weſen gültig ifl. Die Bedingung der fittlihen Handlungsweile ift daher Freiheit oder 
Unabhängigkeit der Vernunft von andern Dingen, damit fle ihr eigenes Geſetz aufftellen 
fann: zweitens Freiheit der Wahl, daß man fi frei und ungezwungen Dem moraliichen 
Geſetz unterwerfe. Der einen Negierungdform nun, welde ift, wie fie fein fol, oder der 
Regierung der Vernunft ſtellt er jo viele andere genenüber, als e8 Leidenſchaften gibt. Der 
Timokratie parallel die Ehrſucht, der Olicharchie parallel die Habfucht, der Demofratie die 
Genußſucht, der Tyrannis die Herrſchſucht. Diefed VBerhältnig wird dann aud auf die 
einzelnen Bürger angewandt. 

Die Sittlichkeit ift ihm das höchſte Gut, Selbſtzweck, um deswillen alles Andere ges 
than und begehrt werden muß. Die Sittlichfeit beftchet ihm in der höchften Vollkommen— 
heit des Menſchen als eines vernünftigen Weſens, in der vollfommenften Eintracht und 
Harmonie aller Kräfte unter der Gejepgebung der Vernunft. In Betreff feiner Kodmo- 
gonie und Theologie nimmt er die Welt für ein Werf Gottes. Daß die Welt entflanden 
fei und daß ihre Entitehung nur durd die Cauſalität einer Intelligenz ſich befriedigend 
erklären lafje, Dies, glaubt er, müfle durch Gründe der Vernunft volllommen entſchieden 
werden. Platon hatte eine andere Weltanihauung erlangt, als feine Vorgänger in der 
PBhilofophie. In theologiſcher Hinftcht beſtimmte ihn ſowohl ein fpeculatives ald ein praf- 
tiſches Interefje, alle Kräfte aufzubieten, um eine wiſſenſchaftliche Erkenntniß von der Gott- 
beit zu Stande zu bringen. Da feine ganze Philoſophie auf die Ideen ſich gründet, 
durch welche die Dinge, wie fle an fih find, erfannt werden; da jie an fih nur die For⸗ 
men find, unter weldyen ſich die Vernunft die Dinge denft, und fie doch auch an den wirk— 
lihen Gegenftänden realijirt find, fo wird nothwendig ein Welen vorausgeieht, welches 
diefe Harmonie zwiichen den Ideen der Vernunft und dem Sein der Dinge fliftete, ein 
Weſen, weldyes die Welt in uns mit der Welt außer und in nothwendige Verbindung ges 
bracht hat. Da jedoch der Sag „es ift nur ein Gott“ der polytheiftifhen Volksreligion 
entgegen war, fo bezeichnet er ihn als den höchſten Gott, ald Gott und Vater der Götter, 
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als Urheber des Univerſums, als Weltbildner, als Weltregent, als die weltregierende Ber 
nunft. Die Welt, welche er als das Ganze, das Univerſum, den Himmel bezeichnet, A 
ihm ber Inbegriff aller Weſen, ſowohl der veraͤnderlichen als der unveränderlichen, ober mit 
anderen Worten, aller Subftanzen und Accidenzen (Sophiſta p. 266). Aus diefem In⸗ 
begriff ift aber die Gottheit als freie Urfacdhe der ganzen Natur ausgeſchloſſen. Denn da 
die Welt ein Bild des Weltideals und fidhtbar, d. i. Durch Außere Sinne wahrnehmber 
fein follte, fo mußte etwa8 außer der Idee fein, womit fie verbunden werden Eonnte : ober, 
duch Verbindung der Ideen mit dem Stoffe war nur die fihtbare Welt möglih u. f. w. 
Das Dafein der Gottheit reducirt er übrigens auf teleologiihem Wege (Geſetze X., 68. 
PBhilebus p. 244). Im Betreff feiner Ideen über das Princip der Aeſthetik erfiärt er das 
abfulute Schöne für ewig, welches nicht entftehet und nicht vergehet, weder zus noch ab⸗ 
nimmt. Es iſt nicht von der einen Seite in einer beftimmten Zeit oder Verhältniſſe ſchön 
und von einer andern Seite in einer andern Beit oder in einem andern Verhältniſſe Häß- 
lich. Es ift nicht für diefen ſchön und für jenen häßlich; es kann nicht als etwas Körper⸗ 
liches vorgeftellt werden. Dad abfolute Schöne ift fein concreter Gedanke, keine Geftinımie 
Wiſſenſchaft. Es ift an und für fich rein und von allem Anderen abgefondert nur mit fi 
ſelbſt identiſch. Alle andern ſchönen Gegenftände find e8 durch die Theilnahme an dieſer 
Urſchönheit, fo dag, wenn jene entflehen oder vergeben, dieſe nicht die geringfte Berände 
tung erleidet (Sympoſ. p. 247). Das platoniihe Spflem, wenn wir anders die Ge 
fammtbeit feiner Philofopheme fo nennen dürfen, empfiehlt fih durdh Würde und Erha⸗ 
benheit, und zeichnet fich bejonderd dadurch vor den frühern Berfuchen des philoſophirenden 
Geiſtes aus, dag die höchſten und wichtigflen Aufgaben der Vernunft beflimmter aufgefaßt, 
evidenter abgehandelt, und die bedeutendften Gegenftänte, für weldhe die Philoſophie 
hauptfädhlih ihre Zurüftungen macht, mehr hervorgehoben find. Diefe Methode aber, 
Alles aus abftracten und identifchen ‘Brincipien zu erflären, Fonnte ihm in dem Stutium 
der Naturwiſſenſchaften nicht günftig fein. Dagegen machte er in den mathematiſchen Wil 
jenfchaften einige glüdliche Anwendungen. 

Was nun die Sprache des Platon betrifft, fo find blos einige Worte nöthizg. 
Wenn wir die platonifche Philoſophie als die reifite und gediegenfte Furcht Der attiſchen 
Bildung, Weisheit und Geiftedgröße betrachten Dürfen, fo ift die reiche und herrliche Ent 
faltung feiner Diction, der rubige und Flare Strom feiner Rede, getragen von rhythmiſcher 
Schönheit und flätigem Ebenmaf für das ſchönſte Product attifcher Zeinheit und Abge⸗ 
jhliffenheit und eines durchaus geläuterten Geſchmacks zu Halten. Seine Beredtſamfen 
bewegt fich jelbft auf den Bahnen der Abftraction in gefälliger Färbung und heiter Ge 
wande. Platons Schule, die Akadentie genannt, verjüngte fih mehr ald einmal, unt 
man redet von einer älteren, mittleren und neueren Akademie. Für den Stifter der 
mittleren wird Arkeſilaos, für den der neueren Karneades gehalten. Auch nimmt man eine 
vierte von Philo und eine fünfte von Antiohus audgegangene Afademie an. Die erften 
Nachfolger des Platon in ter Akademie ſchränkten ſich ziemlich auf die Entwidelung feines 
Lehrfpftemd ein. Speuſippos madte einige Anwendungen der analgtifhen Merbete. 
welche Platon gezeigt hatte, auf die Ideen und ftellte ein Doppelte Kriterium auf, das 
eine für die Wahrheiten der Vernunft, dad andere für die Wahrheiten der Erfahrung. 
Das erftere fuchte er in den Grundjägen, das zweite in der Verbindung der finnlidgen Vor⸗ 
ftellungen durch Begriffe. Xenokrates fing an die Terminologie der Pythagoräer in 
das Syſtem des Platon einzuführen. Krantor hatte das Verdienft, daß er fih dem Ri 
braud) der Speculution und der dialectiſchen Spitfindigfeiten entgegenfegte. Unterdeſſen 
fam Urfefilaod dazu und verwandelte den Dogmatidmus feiner Schule in einem fat 
abjoluten Scepticigmud. Dieje Revolution war jedod fo groß nicht, als fle beim erften 
Blick erfheint. Platon hatte zwijchen den realen Objecten und den Vorftellungen des 
Geiſtes unterfchieden, den Sinnen bad Recht abgefprochen, über die Realität zu entſcheiden, 
und ed den abflracten Begriffen ald Vorzug eingeräumt. Arkeſtlaos nahm die erfte dieſer 
beiden Behauptungen, verwarf die zweite, und fah ein, daß identiſche Säge uns nicht zer 
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Erfenntnig realer Dinge führen können. Karneades entwidelte dieſe Bemerkungen mit 
neuem Scharffinn und neuer Klarheit. Die wunderbare Berjüngung der platoniichen Phi⸗ 
lofophie in dem Neuplatonismus, fo wie der Einfluß berjelben auf die dogmatiſch ſchola⸗ 
Rifchen Streitigkeiten der Theologie gegen Ende des Mittelalters und endlich die Wirkung 
bes Platonismus nach der Wiederberjtellung der Wiſſenſchaften und fein Ginfluß auf bie 
philofophifchen Syfleme und Doctrinen der neuern und neueften Zeit kann hier nicht ent⸗ 
widelt werden. — Schriften des Platon, Ausgaben, Bearbeitungen und Abhandlungen 
über jeine Philoſophie: Schleiermadher theilt Platons Schriften I. in die früheſten, ele 
mentarifchen Dialoge (Phädros, Protagoras, Parmenides, Lyſts, Laches, Charmides, 
Euthyphron). II. in die indireften, welche von der Anwendbarkeit der in den Dialo— 
gen erſter Klaffe gegebenen Principien, von dem Unterjchiede zwifchen philojophiicher und 
gemeiner Erfenntniß in der Unwendung auf beide aufgegebene reale Wiſſenſchaften (Ethik 
und Phyofik) reden, und fpäter als jene aufgelegt find, nämlich Gorgias, Theätet, Menon, 
Euthydemus, Sophiſtes, Poltticus, Phädon und Philebus. III. in die vollendet bearbei- 
teten, reifen und willenfchaftlich abgefaßten Dialoge, oder die eigentlihen conftructis 
ven darftellenden, oder die objectiv willenfchartlichen Darftelungen, in welchen Prafs 
tiiche® und Theoretifches Eins find, nämlich Timäus, Kritiad, die Republik, Geſetze; und 
IV. incajuelle, z. B. Kriton, die Upologie ded Sokrates u. U. Fr. Schleiermacher 
Plat. Werke 1. Th. 1. Bd. Einleitung S. 35 ff. Br. Aſt „Platons Leben und Schrif⸗ 
ten“ theilt die Dialoge mir Rückſicht auf Form, Zeit und inneren Gehalt in ſokratiſche, 
Dialectifche und rein wiſſenſchaftliche oder ſokratiſch platonifde. Eine 
Kritik über die Uechtheit der platonifchen Schriften gibt Tennemann, „Syſtem der platonis 
ihen Philoſophie“ (Bd. J., ©. 87 ff.); Br. Schleiermacher „Platon's Werke“ (Einleit, 
Th. J. Bd. 1. ©. 35 ff.). Ueber die Zeitfolge derfelben Zennemann (1. c. ©. 115 ff.). 
Ueber die dem Platon gemachten Vorwürfe vol. Abbe Garnier „Linterfuchungen über Pla⸗ 
ton” (p. 296 ff.); „Magazin für VBhilofophie und ihre Geichichte” von Mich. Hißmann 
(Bd. U. St. 7.) aud den „‚Memoires de Litterature tires des Reg. de l’academie R. des 
Inser. et Bell-Lettres“ (T. XXX. p. 137— 163). Sänmmtliche Ausgaben ded Platon 
fowie der einzelnen Dialogen, alle Schriften und Abhandlungen über feine Philoſophie 
bier aufzuführen, würde unzweckmäßig und zu weitläufig fein. Nach der Aldina, der 
v.5. Stephanus, der Sranffurter und Zweibrücner Ausgabe find die von Beffer, 
Aſt und Stallbaum, fo wie Die Leiſtungen v. Heindorf, Quttmann, Heudde 
u. U. zu nennen. Schleiermadhers Verdienſt, welches er ſich Surch feine Ueberfegung, 
Zinleitungen und Commentare erworben, bedarf feiner Erwähnung. Aehnliches hat unter 
ven Franzoſen Victor Eoujin geleiftet, welcher ſich auch um Die neuplatonifche Philo— 
'opbie (befonders durch ſeinen Proclus) verdient gemacht hat. Die wichtigsten Schriften 
ıber daß Leben und die Philoſophie tes Platon find: Zennemann „Suflem der Platoni— 
ben Philoſophie“ (A Bde., Lpz. 1792— 95); C. Morgenſtern „Gntrurf von Platon 
eben”, aud dem Engl. über. mir Anmerk. (Lpz. 1797); Fr. Aſt „Platons Neben und 
Schriften, ein Verſuch“ u. ſ. w. (Ipz. 1816). Außerdem enthalten die Werfe über Ge— 
cbichte der Philoiophie von Bruder, Tiedemann, Buhle, Tennemann, Carus, Ritter, 
Rirner, Krug (alte Bhil.), Hegel natürlich audy Die plat. Philoſophie. 

Platon, Lewſchin, Dierropolit von Moskau, Archimandrit der Sergiew’ichen 
awra oder ded Mönchdflofterd zu Troiza, geb. am 11. Juli 1737 in Tſchaſchnikowo, un— 
veit Moskau, war einer der audgezeichnetften Geiſtlichen Rußlanda. Bon feinen vielen 
Schriften und Predigten zeichnen fih vor allen aus ſein „Abriß der Theologie’, die „In— 
ruction für die Sirchenaurjeher‘‘, die „Ermahnung an tie Roſkolniki“ und fein ‚Kurzer 
atechismus“. Seine Predigten, welche zu versihiedener Zeit und in verfchiedenen Aus— 
aber berausfamen, füllen 20 Bünte. Gr gründete in der Nähe von Troiza dad Klofter 
Bifania, verlebte daſelbſt feine legten Jahre und ftarb am 23. Non, 1812. 

Wlatonifche Liebe. Man redet von platoniſcher Liebe in gewöhnlicher Bedeu- 
ng als von einer reineren, nicht phyſiſchen Genuß erjirebenden, gegenjeitigen Quneigung 
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edler Seelen, welche ſich am Schauen leiblicher und geiſtiger Schoͤnheit ergögen und im 
Tugend gleihfam zu einer Seele verfchmelzen. Allen wiffenfchaftlih genommen iſt die 
platonifche Liebe eine ganz andere, nämlich das höchfte, reinfte, himmliſche Verlangen, wel⸗ 
ches auf Einheit des Denfend und Seins ruhend, durch Dialektik als einer Seelenleitung, 
Ideen zu erzeugen und @inheit in den Ideen zu jehauen ftrebt. Aber jene himmliſche 
Liebe und Sehnfuht muß mit dem Urſchönen und den oben betradteten Ideen Bla 
tons in Verbindung gebracht werden, fofern er jene Sehnfuct aus einer dunfeln Erinne 
rung des ehemaligen Zuftandes der Seele ableitet. (Bine ausführliche Allegorie hierüber 
finden wir in Phädrus p. 246 ff). 

Platow, Matwei Iwanowitſch, Graf von, Attaman oder Hetman des doniſchen 
Heeres und rufl. General der Eavalerie, geb. am 6. Aug. 1757 am Don, gebörte einer 
abeligen doniſchen Familie an, die urfprünglich aus Griebenland eingewandert war. & 
trat früh in das rufl. Heer und nahm Theil an den meiften ruff. Kriegen, in welchen er 
ih ſtets durch perſönlichen Muth und Tapferfeit auszeichnete. So machte er den türf. 
Beldzug von 1770 und 1771 mit, focht unter Suwarow 1782 und 1783 am Kuban unt 
in der Krim, zeichnete fih 1788 bei ter Einnahme von Otſchakow, 1789 vor Afferman 
und Bender und 1790 vor Jomail aut. Im J. 1804 ernannte ihn Alexander zum Het⸗ 
man des ganzen doniſchen Heeres, wodurch er Gelegenheit erbielt, fein ausgezeichnetes Ta⸗ 
für die Givilverwaltung an den Tag zu Tegen; namentlich ging von ihm die Idee auß, Die 
Hauptitadt der Kofafen nach Nowotſcherkask zu verlegen, das unter feiner Leitung erbaut 
und wohin der Sig der Provinzialbehörden und des Generalftab aus Alt-Ticherfasf verlegt 
wurde. Im J. 1806 u.7 war er Generallieutenant der Ruſſen, Die ten Preußen zu Hülfe 
famen. Als 1812 die Franzofen in Rußland eintranaen, wurde er ihnen entgegengeftellt, 
aber bei Grodnow gefchlagen, den 30. Suni rettete er ſich Durch eine geſchminde Flucht nad 
Modfau. Don da aud nedte er mit den wiederaefammelten 20 Regimentern Kolafen un: 
aufhörlich Die Branzofen, worin ihm Die ſchreckliche Kälte, Die Bereſina und Hungersnoth 
unter den letztern gehörig beiftanden. Beim Rückzuge war fein innig geliebter Sohn ge 
fallen, über deſſen Verluſt er fich zeitlebens nicht wieder tröften fonnte. Im Jahre 1813 
erichien er mit feinen Kofafen in Deutichland, kämpfte bei Leipzig, vertrieb eine franzoflide 
Abtheilung aus Weimar 22. October, rettete wit Gzernitichem bei Hana Die Bavern. 
30. Det. Nah einigen Manövern zwiſchen Dem getheilten Heere der Alliirten zog er mit 
ihm in Paris ein, Dann begab er fih mit Plücher nach England, wo er in Xondon einen 
prädtigen Degen zum Geſchenk befam. Nach einen zweiten Zuge nach Sranfreih 1815, 
zog er fih, als ter Friede geſchloſſen war, nah Tſcherkask zurüd, wo er 1818 flarb. Er 
war wie Blücher ein praftiich tüchtiger Soldat und eben fo bieder und von feinen Soldaten 
geliebt und geachtet, wie Liefer. Val. „Leben Platow's“ von Smirnof, (Peterdb. 1822). 

Plattdeutſch. Fer dentſche Sprachftanım hat ſich ſchon in grauer Norzeit in 
2 Uefte oder Sauptmundarten, Die niederdeutiche und oberdeutſche, unteritie 
den, deren Entflehungsarund in früher Stammablonderung zu fuden if. Die nieder 
deutfche Mundart war vorzüglich den Völkern der nortöftliden Küſtenländer eigen, wäb— 
rend die oberdeutſche in den ſüdlichern Bebirgsläntern anfgebreitet war. Aus der nieter 
deutichen flammen verwandte Volksſprachen ab, Die ſcandinaviſchen Sprarten, die enaliſche 
und die holläntifche Sprache; tie oberteutiche aber hat Feine ſolchen ſelbſtändigen Töchter⸗ 
ſprachen; dagegen bat ſich vorzugsweiſe auß ihr im Kaufe der Zeiten die gemeiniame böbere 
Umgangs = und Schriftiprache aller gebildeten Deutichen, befonderd durch die Nerbienfle 
Luthers um Tiefelbe in feiner Vibelüberfegung und feinen andern Schriften, unter tem 
Namen des Hochdeutſcheu hervorgebildet. Seit Dieler Zeit verlor auch die nieder: 
deutihe Mundart, Die bis dahin noch in zahlreihen Scriftwerfen gelebt hatte, ihr Daſein 
in der deutfhen Kiteratur und wurde bloßer Volksdialekt troß ihres Wortreichthumse und 
ihrer Bildungsfülle, weshalb aud in neuerer Zeit wieder haufig auf fie aufmerfiam gemacht 
ift, um fle zur Bereicherung des Hocdeutjchen zu benugen. Als Volksdialekt herrſcht Die 
nieberbeutfche oder, wie fe auch jet genannt wird, die plattdeutfche Mundart am 
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Niederrhein, an den Grenzen Blanderns und Hollands, in Friesland, Weftphalen, dem 
Braunſchweigiſchen und Hanöveriſchen, dem ehemaligen Niederfachfen, in Holftein, Schles- 
wig, Medlendburg, Pommern und Rügen, der Mark Brandenburg, durch Preußen hin die 
ganze DOftjeefüfte entlang bie an das Gebiet der ſlaviſch-litthauiſchen Sprache. Es zeichnet 
ſich die plattdeutiche Sprache beſonders aus durch ihre weiche und leichte Ausfpradde; fie 
bildet ihre Spracdlaute vorzugsweiſe mit den vordern Organen, Zunge und Lippe; ſie ver- 
meidet raube, hauchende und zijchende Conſonanten forgfältig, gebraucht flatt ch gern E 
(ipraf ſtatt ſprach, id flatt ich), Flatt pf und am Ende der Wörter flatt f gern p 
Perd flatt Pferd, up flatt auf), flatt z gern t (to flatt zu), am Ende aud flatt 
8 gern t (dat flatt das). ine befondere Vorliebe zeigt fle für die flüffigen Conſonan⸗ 
ten, I, m, n und für 6, d, g, auch die Vocale werden in der Hegel gern verbünnt und ges 
ſchwaͤcht (Steen flatt Stein, ut flattaud, Lüde flat Leute, Rok ſtatt Rauch 
u.f.w.). In neuerer Zeit hat man bei dem allgemeinen Streben, über die deutſche Sprade 
Zicht und Klarheit zu verbreiten, aud dem Erforfchen der einzelnen Volksdialekte großen 
Fleiß zugewandt, und Volfödichter haben ſich derfelben aud bedient zu ihren Dichtungen 
mit vielem Blüde, wie Johann Peter Hebel (flarb 1826 als proteſtantiſcher Prälat 
zu Carlsruhe) in feinen gemüthvollen allemanijchen Gedihten, Hoffmann von Fal—⸗ 
lersleben in feinen allemanijchen Liedern, Grübel in feinen launigen nürnbergijchen, 
Voß und Bornemann in ihren plattdeutfchen Gedichten und Andere. Leber die Ges 
ſchichte, Literatur und den jpradlichen Charafter der niederdeutichen Sprache vergleiche 
unter andern: Kinderling's „Geſchichte der niederſächſtſchen Sprache‘ (Magdeburg 
1800); 6. Scheller's „Buͤcherkunde der fajflichniederdeutfhen Sprache‘ (Braunfchw. 
1826); „Verſuch eines bremifcheniederfächftichen Wörterbuchs‘’, herausgegeben von ber 
bremiſch⸗deutſchen Bejellichaft (5 Iheile 1767 — 72); Daähnert's „Plattdeutſches Wör« 
terbuch nach der pommerjchen und rügenfchen Mundart‘’ (1781), 

Plattenſee oder Balaton in Ungarn, der größte See in Europa, hat einen 
Umfang von 24 OM., ſüßes Waſſer, im Durchſchnitt Feine bedeutende Tiefe und fol mit 
der Donau in Verbindung ſtehen. Er ift ziemlich fifdhreih und an feinen Ufern gibt e8 
viel Vögel. 

Plattfuf (pes depressus) nennt man einen Fuß, an welchem bie zwifchen der 
Ferſe und dem Ballen befindliche Wölbung ausgefüllt oder niedergedrüdt ift, fo daß beim 
Stehen faft bie ganze Sohle von den Zehen bis zur Ferſe den Boden berührt und der Fuß 
von oben angejehen fich niedriger, platter und breiter als ein geſunder barflellt. Die Urs 
fachen, die Grade, die nähern und entierntern Folgen dieſes Uebels find ebenfo verfchieben, 
wie die Behandlungdarten desſelben. 

Plattiren Heißt die Verfilberung des Kupfer. Gewöhnlich wählt man dazu eine 
wohlpolirte 4 Zoll dicke Kupferplatte, belegt fle mit einer 1/5 Zoll dien Silberplatte und 
bindet beide Platten mit Draht feft zujammen. Sie werden dann erbigt und noch rothglü⸗ 
hend unter die Walzen oder unter eine Eräftige Preffe gebracht, und durch den Drud fo feft 
verbunden, als wären fle zufammengelöthet. Das fo mit Silber plattirte Kupfer wird 
dann wie gewöhnliched Kupfer zu Blechen von beliebiger Dicke ausgewalzt. 

Plauen, Hauptfladt des voigtländijchen Kreiſes, in einem fehönen Thale an der 
weißen Eljter, fehr gewerbjam in den Baummollen» und Muffelinwebereien. Sie liefert 
die feinften Muſſeline und jährlich oft gegen 120,000 Stüd. Sie hat 112 Baumwol- 
lenwaarenhändler, 230 Weber und gegen 2000 Wirfer, eine Kattundruderei, Wachslein⸗ 
wandfabrif, A Spinnmühlen, Tuchwebereien und Rentamt, außerdem findet man ein 1835 
neu organifirted Oymnaflum, ein Seminar, 2 Hofpitäler und 2 Waifenhäufer. Die Stadt 
hat 620 Käufer, über 10,600 Einwohner und 2 Kirchen. In der Nacht vom 9. zum 
10. Sept. 1844 wurde fle von einer großen Feuersbrunſt betroffen, die über 150 Ge« 
säude in Aſche legte. Die Baumwollenfahrifen find in diefem Jahrhundert gegen das 
Vorige etwas herabgefommen. 

Plauifcher Grund. Eine halbe Stunde von Dresden dicht hinter dem Dorfe 
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Plauen öffnet ſich der von der Weiſſeritz durchflofiene, von beiten Seiten durch Felſen ein⸗ 
gefchloffene Plauiſche Grund, der, eigentlid nur eine halbe Stunde lang, gewöhnlich Pie 
ganze romantifche Thalgegend bis Tharand begreift. Neben fruditbaren Feldern und Wie⸗ 
fen, blühenden Landſchaften und Billen, erheben ſich hier nackte ſchroffe Felſen, und mit 
den Schönheiten der Natur wetteifern die Einrichtungen menſchlichen Fleißes, den die 
Schaͤtze des Mineralreiches belohnen. Spenit, eine Art Granit, Porphyr und Gneis find 
die Hauptgebirgsarten des Plauifhen Grundes, der mit poflem Rechte wegen der verfäie 
denartigften Abänderungen und Verbindungen mit andern Foffllien ald das Archiv der 
Natur zur geognoftiihen Erklärung pewaltiamer Wafferrenolutionen vor Iabrtaufenten 
gilt. Am Eingange ded rundes ift Syenit das Hauptgeſtein, bedeckt mit Lehm» unt 
Thonlagern und einem verhärteten Mergelflög, Pläner genannt, mit vielen Verſteinerungen 
und Abdrüden. Auf dieſem Grundgebirge findet man bei Koſchütz und Dölzſchen ein 
Sandfteinlager, wahrſcheinlich Fortſetzung des Pirnaiſchen, welches ſich zu beiden Seiten 
auf den Höhen bis hinter Tharand hinzieht. Im der Gegend des Burgwartberges, ron 
Keſſelsdorf bis zum Eichberge bei Potſchappel, fchließt fih Porphyr an, und vom Mieſen⸗ 
bette bis Iharand erheben ſich Gneidgebirge mit Quarz⸗-, Kalfflein- und Kreidelagern. 
Das Dorf Plauen (Plawe, Schwemmen) ift fehr alt. ALS die Defterreicher Im 7jäbrigen 
Kriege auf der Anhöhe über dem Hegereiter eine Schanze aufwarfen, fanden fle Umen wi 
auf andern forbifhen Opfer- und Begräbnißftätten; die an dem Wege nach der Höhe des 
Berges ſich findenden Säulen und Kreuze (Betflationen eines Ealvarienbergs) rühren glei®- 
fall8 aus der Zeit, der Einführung des Chriſtenthums ber. Hinter dem Dorfe öffnet fd 
der fchauerlich herrliche Orund, und von der hohen Zelfenfpige vor Dölzfhen gentegt man 
die ſchönſte Ausfiht. Tief unten das ſchöne Elbthal mit der prächtigen Stadt und ihren 
zeizenden Umgebungen, weiter hinaus Königftein und Lilienftein, zwiſchen Beiden die ſich 
in der Ebene verlierende Etbe, überall nur fruchtbare Welver mit lachenden Dörfern. Dice 
zu den Büßen die enge Thalſchlucht mit himmelanftrebenden Felskuppen, die Stille ter 
Gebirgslandſchaft nur durch geihwäßige Mühlen geftört. Den Wanderer im Thale aber 
raſcht die Fühnerbaute fteinerne 70 Ellen fange Brüde, die romantiſch gelegene Buſchmüble 
mit der nahe liegenden Billa des Profefford Graſſt. Allmählig fi erweiternd führt der 
Weg durch fchauerliche Partien zur Königdmühle und zur neuen Mühle; ehedem nid: 
gangbar, mußte derfelbe mit großen Koften unter Auguft II. geebnet werden. Hinter der 
Bulvermühle wird bei Potichappel die Gegend milder und freier; bier regen fidh taniemt 
fleißige Hände in den berühmten Steinfohlen» und Vitriolwerken, die fih über Burgf am 
Windberge hin bis nach Kleinhermsdorf erftreden. Bei Deuben wird das Thal enger unt 
wilder; Die Bereinigung der wilden und rotben Weifferig bei Heildberg, das Riefenben. 
der 1694 durch Felſen geiprengte Ausflug der Weiflerig und der Eingang in das Tha— 
rander Thal, die auf fteilen Yelfen liegenden Gärten und Yelder, dies Alles trägt bei, tes 
von Heildberg an lieblidher werdende Thal bis zu den Ruinen von Tharand mit Entzücken 
zu durchwandern, und den Boden zu betreten, der an Naturfchägen und erhabenen Nanm—⸗ 
ſchönheiten, nicht minder jedoch rei ift an Sagen und Volfsmärden der grauen Borzeit. 
Die Kohlenflöge liegen oft doppelt und dreifach übereinander, beichäftigen 3400 Berglente 
und geben jährlich eine Ausbeute von 2 Mill. Sceffel Kohlen. Die Hauptwerke find in 
Burgf, Zauferode, Döhlen und Potſchappel; die zu Zauferode und Döhlen gebören tem 
Staate und find in drei Meviere abgetheilt; die zu Groß- und Kleinburgk befigt ter Frei⸗ 
herr Dathe von Burgk und Die zu Potſchappel und Gütterjee eine Artiengefellichaft. Zum 
Herauspumpen des in den Föniglihen Schachten fich fanmelnden Waſſers dienen das 
Kunftgezeuge in der Nähe von Döhlen, fowie zwei Dampfmafchinen, bie auf den zur Auf: 
nahme und Ableitung der aus den Tierbauen herausgehobenen Waffer beſtimmten Elbſtolln 
ausgiegen. Diefer, angefangen 1817 und in feiner Hauptridtung 1836 beentigt, Kat 
eine Länge von 3022 Lachter, außer dem Hauptftolln zwei Stollnflügel gegen Sud unt 
Nord und minder bei Priesnig in die Elbe, 

Plantins oder Plotius, der Name eines römijchen plebejiſchen Seſchlechts, 
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das In den Magiſtrats⸗Fafti zuerſt im I. 358 v. Chr. erwähnt wird. Cajus P. Bro 
culus war in dieſem Jahre mit Cajus Fabius Conſul, beflegte die Herniker, und feierte 
einen Triumph über fie. Im I. 356 war er Magifter Equitum des erflen plebejifchen 
Dictators Cajus Marcius Rutilus. — Cajus P. Decianus war zwei Male Conful, 
tm 3. 329, wo er mit Lucius Aemilius Mamercinus die Empörung der Einwohner von 
Privernum unterbrüdte, und im I. 328. Im I. 312 war er Eenfor mit Appius Elan- 
dias (ſ. d.). Cr entbedte die Duellatern (venae) der nach diefem benannten Appiſchen 
WBaflerleitung und erhielt daher den Beinamen Benor. — Marcus P. Silvanuß 
brachte als Volkstribun im I. 89 mit feinem Amtsgenoſſen Cajus Papirius (f. d.) 
Carbo das Geſet in Vorſchlag, das den Bundesgenoffen, die die Waffen niederlegten, das 
Bürgerrecht ertbeilte (lex Plautia Papiria de civitate). Auch brachte er das Gefeg in 
Vorſchlag, wonach bie öffentlihen Richter nicht ohne Weiteres aus dem Mitterflande 
ernannt, fondern aus allen Bürgern durch die Tribus erwählt werden follten (lex Plautia 
judiciaria), fowie auch dad Gefeg gegen offene Gewaltthätigfeit (lex Plautia de vi). — 
Publius P. Hypſäus, im mithritatifhen Kriege Quäſtor des Pompejus, im J. 56 
Volkstribun, nahm lebhaften Antheil an den Händeln zwiſchen Milo, mit welchem zugleich 
er ſich um das Conſulat für das J. 52 bewarb, und Clodius (ſ. d.) und den Unruhen, 
die nach des Letztern Ermordung in Rom ſtatthatten. Als Pompejus das Conſulat über⸗ 
nommen hatte, wurde er wegen Beſtechungen bei der Umtsbewerbung (ambitus) vere 
urtheilt. 

Plautus, Marcus Accius, ein altrömiſcher Schauſpieldichter aus Sarfina in Um— 
brien, lebte zur Zeit, als die Literatur durch Erkenntniß der griechiſchen ſich zu entwickeln 
anfing, 200 v. Chr., als Vorſteher einer Schauſpielertruppe. in kaufmänniſches Unter- 
nehmen mißglückte ihm gänzlich, und, um nun in Rom nicht zu verhungern, drehte er eine 
Handmühle. Dabei war er ſtets gelaunt, witzig und poetiſch, und obgleich viele ſeiner 
Schauſpiele nur glückliche Nachahmungen der griechiſchen Komiker Philemon, Diphilus, 
Epicharmus u. A. waren, ſo erweiſt er ſich doch in dieſen, wie in den andern als Original. 
Der markige, munterfließende Dialog, die raſche Handlung, aber auch die üppige Luſt in 
Wortſpielen und Zoten charakteriſiren ihn. Leſſtng hat eine Biographie des Plautus ver⸗ 
faßt, die im 16. Bde. der Werke Leſſings ſteht und hinreichende Belehrung gewährt. Man 
ſchrieb ihm 130 Stücke zu; aber ſchon die Alten hielten die meiſten für unächt; die 20 
uns übrig gebliebenen ſollen gerade die ächten ſein. Die vorzüglichſten find: Amphitryo, 
Menaechmi (ein Zwillingspaar),, Miles gloriosus (ter prahlerifche Soldat), Captivi (die 
2 ®efangenen), Mercator (der Kaufmann), Poenulus (der Karthager), Truculentus (der 
MWildfang). Eine gute Ausgabe ſämmtlicher Komödien haben wir von Ernefti, (Aypz. 1760 
in 2 Bdn.); aud von Taubmann und Gronov. Empfehlenswerth find die kritiſchen Zwei— 
brüder von Brunf (1780, 3 Lite), Die von Schmieder mit einem Commentar (Göttingen 
1804—5, 2 Bde), die von Bothe (Berlin 1809—11, 4Bde.) und von Weije 2Bde., 
Quedlinb. 1837 — 38). Kritiih ift Die Ausgabe des Rudens von Weiz und die des 
Trinummus von Hermann (2pz. 1800); und Geppert (Berl. 1844) und ber Bacchides 
von Ritihl (Halle 1835) und G. Hermann (Lpz. 1845). Zur Erläuterung dienen vor- 
züglih F. W. €. Roſt's „Commentationes Plautinae‘‘, heraudgegeben von A. Lipſtus 
(2pz. 1836); zur Erklärung der in P. vorkommenden punifchen Austrücde Lindemann's 
Schrift „De Punicis Plautinis“ (Xypz. 1837) und Wer’d ‚‚Meletemata de Punicis Plau- 
tinis (Lpz. 1839). Metrijche Ueberiegungen haben wir von Küffner (Wien 18067); 
von Köpfe (Berlin 1809—20, 2 Bde.); von Noft, ber über ihn auch mehrere Pro- 
gramme geichrieben bat, und von Rapp (6 Bde., Stuttg. 1838— 44). 

Plebs, die Gemeinde der Plebejer, bildete fih ichon früh in dem alten Nom, 
und zwar ſchon nach der Zerflörung von Alba longa durch Tullus Hoftilius, namentlich 
aber nad der Linterwerfung eined Theiles von Latium durch Ancus Marcius. Damals 
wurden dem römifchen Staate eine große Anzahl von Einwohnern einverleibt, die ſich theils 
in Rom befonder3 am Aventinus anftedelten, theils in ihren alten Wohnftgen verblieben, 
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nicht in den Populus ber Batricter (f. d.) aufgenommen wurden, aber auch nicht in 
bie Clientel der Patricier traten, ſondern als Unterthanen des Staats, vielleicht unter dem 
befondern Schuge der Könige, eine Gemeinde perfönlich freier, zum Kriegsdienſt verpflichte⸗ 
ter, politiſch unberechtigter Landeigenthümer ausmachten. Servius Tullius erhob fe zu 
eigentlihen Bürgern (cives), forgte für ihre innere Ordnung durch die Einrichtung der 
Tribus (f. d.) gab ihnen das Recht römifchen Vermögensverkehrs (commercium) und 
nahm fie in die Klaffen und Eenturten auf, in deren Eomitien (f.d.) er ihnen Grimm 
recht (suflragium) ertheilte. Möglich, dag er ihnen au das Connubium mir Patricien 
ebenjo wie das Recht auf höhere Staatsämter (honores) zudadıe, und daß fein Plan mm 
nit zur Ausführung Fan. In dem Anfange der Republik ſcheint ihnen Beides verfagt 
worden zu fein; fle wurden dadurch minderberedjtigte Bürger, weldye Die Laſt des Kriegt⸗ 
bienftes, da fe den Hauptflamm der römifchen Heere bildeten, und ber Befteuerung fdwe 


drückte, da fie zum Befig an Staatölänbereien, die vom Tributum befreit waren, nidt ge 
laffen wurden. Berarmung, Die Dadurch entfland, die Härte des alten Schuldrehtt und 
die Willfür der Magiftrate führten im 3. 494 v. Chr. die erfte Seceffton der P., Veit 


gewaffnet auf dem heiligen Berge Tagerte, herbei, und hiermit begann der langwierige, von 
der PB. mit bewunderndwerther Mäßigung geführte Streit zwifchen beiden Ständen. Bi 
Tribunen, welde den Plebejern als eigene Magiftrate damals zugeftanden wurden, follm 
zunachft nur ald Gemeindevorfteher und zum Schuße des Einzelnen dienen, ihm die Ink 
übung des Provocationsredht vermitteln; aber fle fehritten ſogleich weiter und beriefen die 


Plebejer zu eigenen Verſammlungen, den Tributcomitien (f. d.), für Wahlen, Ge 
richte und geſetzliche Befchlüffe. Dieje legtern wurden nad Abichaffung der Decemei, 


deren Gefeggebung nicht nur für ein gemeintames Prinatrecht forgte, fondern auch politiig 
Verbältniffe betraf, als für das gefammte Volk verbindlid anerfannt, und bie Tribute 
mitten infofern den Genturiatcomitien gleichgeftellt. An jenen nahmen jet aud Patrice 
Theil, doch wurden fie fortwährend als Verfammlungen, ihre Gefege als Beſchlüſſe ie 


Plebs (plebiscita) bezeichnet, und von denen des Populus, welder Name nun dd 


gefammte in den Genturiatcomitien jeine Souveränetät ausübende Volk bezeichnete, unter: 
fhieden. Das Verbot des Connubiums bob des Tribunen Canulejus Beleg im I. 45 
auf; dad Streben nad den höchſten Staatsämtern wurde aber durch die Einführung bi 
Amts confularifcher Militärtribunen, das auch Plebejern offen ftehen jollte, und den Cinnit 
von foldhen in den Senat erleichterte nicht befriedigt. Erſt im I. 366 wurde aud hierin 
durch bie Kicinifchen Gejege der Sieg errungen; eine Stelle im Confulat wurde der P. gr 
fichert und zugleich ihr gefegmäßiger Antheil an Benugung des Staat8landes gewährt. (6. 
Lieinius). Die Batricier machten vergebliche Verfuche, der P. das Gewonnene zu mi 
ziehen oder zu jhmälern. Diejed Streben führte fogar im I. 286 zu einer abermaligen 
Seceffton der Plebs auf den Ianiculus, die der Dictator Hortenflus befchwidtigte, un 
immer weiter dehnten ſich die Anfprüche der P. aus und fle erlangte auch die übrigen Re 
giftrate und die wichtigften Prieftermürden mit ber Zeit. Die patrieifchen Curiateomitien 
verloren ihre Macht, und der Unterjchied zwiichen beiden Ständen hörte endlich auf, ein 
facttiche Bedeutung zu haben. (S. Batricier.) Dagegen bildete ſich aus beiden da 
Adel der Nobiles (f. d.) und zugleich traten die fenatorifchen fowie die ritterlihen Be 
milien immer fchärfer als gefonderte Stände (ordines) hervor. Hierdurch erzeugte fi 
neben dem alten ein neuer Gebrauch des Worted Pleb8, indem dadjelbe oder ordo plebeju⸗ 
nunmehr vorzüglich aud zur Bezeichnung aller Derjenigen, die weder zum ordo senaterius 
noch zum ordo equester gehörten, angewendet wurde, Die niedrigere Stellung, welt 
die Freigelaffenen im Verhältniß zu den Freigeborenen in bürgerlichen Rechten fowohl, al 
namentlich in bürgerlicher Ehre einnahmen, das Streben, fie in bie tribus urbanae einjt 
fchränfen (ſ. Sreilafjung), und der Umfland, daß die, nach römijcher Anficht gegen dir 
Landwirthe geringgeichäßten, Gewerbtreibenden, die meift Freigelaſſene jelbft waren, dieſen 
ſtädtiſchen Tribus zum größten Theile angehörten, brachte eine niedrigere Stellung dieſer Tri⸗ 
bus im Ganzen gegen die ländlichen und damit einen Unterfchteb zwifchen der plebs urbana 
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und ber plebs rustica hervor. In der erftern hatte mit der Zeit, als Rom ſich ausbehnte 
und bie Sitten ſich verſchlechterten, vorzüglich die große Maffe der niedern Bevölterung der 
Stadt, die bei den bürgerlichen Unruhen ihre Rolle fpielte, für die durch Betreide= und 
andere Spenden geforgt werden mußte, dad Uebergewicht; bie andere ſchloß namentlich die 
kleinern Landwirthe, deren Zahl fi freilich minderte, und die Bürger der Municipien in 
fich. Sie wurde Höher geachtet und in ihr erhielten ſich auch der ehrenwerthe Geift und 
Die Zucht der alten Pleb8 länger. In befonderer Bedeutung wurde das Wort Plebefi 
zur Bezeiinung der Bürger in den Municipien im Gegenjag gegen deren Decurionen 
(ſ. d.), ſowie in der fpätern Kaiſerzeit zur Bezeichnung der gemeinen Leute (auch 
humiliores oder tenuiores) im Gegenſatz gegen die Standeöperfonen (honestiores) 
gebraucht. 

Pleifgnerland hieß im Mittelalter der zu beiden Seiten der Pleiße gelegene Land⸗ 
ſtrich. Er umfaßte hauptiählich Das gegenwärtige Amt Altenburg und die Städte Leisnig, 
Koldig, Waldenburg, Krimmigihau und Werdau nebft ihren Pflegen, wozu noch die freien 
Städte Altenburg, Ehemnig und Zwidau gehörten. Bis zur Eroberung durd König 
Heinrich I. bildete diejer Strid den forbiihen Gau Plisni, jedoch mit abweichender 
Grenze. Nach der Eroberung wurde er, bis zur Auflöjung der deutſchen Gauverfafjung, 
an Kaijerd Statt dur fogenannte Richter des Pleißnerlandes (judices terrae plisensis) 
verwaltet. Später unterwarf fih Markgraf Friedrich der Gebiffene das Land und legte 
fi) nun den Titel eines Herrn des Bleißnerlandes bei. Die Markgrafen von Meißen blie⸗ 
ben aud in Folge der Verheirathung des Landgrafen Friedrich mit des Kaiſers Tochter 
Mathilde im Beſitze des Landes, daß fie fpäter theild dem Oſterlande (f. d.), theils der 
Markgrafihaft Meißen einverleibten, Vgl. Linımer „ Entwurf einer Gejchichte des gefamm- 
ten Bleißnerlandes * (2 Bde., Gera 1830— 31). 

Plektron war ein dünnes hölzernes oder elfenbeinernes Stäbchen, mit welchem bie 
Saiten der Phorminr, des älteften harfenähnlichen Inftruments bei den Griechen, und ber 
Zither (f. d.) geichlagen wurden. Andere Saiteninftrumente wurden mit den bloßen 
Bingern geriffen. Irrthümlich hat man der Sappho die Erfindung des Pleftron zu- 
gejchrieben. 

Dleiaden (Virgiliae), 7 Töchter des Atlas und der Pleione. Dom Orion ver- 
folgt erflehten fie Hülfe vom Jupiter, der fie in das befannte Siebengeftirn im Stiere ver⸗ 
wandelte. Nach einer andern Sage gaben fie ſich aus Schmerz über den Tod ihrer Schwe⸗ 
fern, der Hyaden (. d.) oder über das Geſchick ihres Vaters felbft den Tod, worauf 
Zeus fie ald Siebengeſtirn an den Himmel verjegte. Ihre Namen find Eleftra, Maja, 
Taygete, Alfyone, Keläno, Sterope und Merope. Die Schifffahrt begann mit dem 
Aufgang des Siebengeflirnd, am 11. Mat, und jchloß mit feinem Untergang am 26. Okt. 

Pleonasmus ift ein Ueberfluß in der Rede, folglich aud) im Gedanfen. Wäre 
namlich im Gedanfen feldft fein Ueberfluß, fo wäre der P. nur ſcheinbar. So hält man 
den Ausdrud „ Staatöbürger * für einen P., weil der Bürger eben ein Mitglied des Stuatd 
jei, aber mit Unrecht; denn es gibt auch Stadtbürger und Mitglieder des Staats, die feine 
Staatöbürger find. (S. Tautologie.) 

Pleſkow oder Pſkow, feit 1777 ein Gouvernement des europäifhen Rußland, 
umfaßt einen Theil des alten Großfürſtenthums Nowgorod, nämlich das alte Bürftenthum 
Pleſkow, und wird von den Gouvernenents Peterdburg, Nowgorod, Twer, Smolensf, 
MWitepgf und Kiefland begrenzt. Das Land ift eben, nur an wenigen Stellen Hügelig, meift 
fandig, doch aud zum Theil ſumpfig, und wird von einer Menge ziemlich wafferreicher Flüſſe 
bewäflert, die theil8 in den Ilmen=, theils in den Pfkowerſee fallen, theil8 der Düna zu= 
fliegen. Es ift fruchtbar und bringt Getreide, Hanf, Flachs, alle Arten Gemüſe und die 
gewöhnlichen Obflarten hervor. In den Wäldern findet man wenig Wild, defto mehr 
Beeren und Pilze, die fowie die fogenannten Eleinen Vöffelftiele, woran die Slüffe reich find, 
weit durch das Land bis in die entfernteften Gegenden Rußlands gejchickt werden. Die 
Induftrie ift unbedeutend; der Handel nicht fehr erheblid, Die Einwohner find meifl 
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Ruſſen, doch findet man an den Geſtaden des Pſkowerſees auch einige Eſthen und In ben 
Städten viele Deutſche. Das Bouvernement If 797 DM. groß, und zählt gegenwärtig 
720,324 Einw., worunter nur 1941 zu einer andern als der griechifchen Religion ſich 
befennen, denn aud die oben erwähnten Eſthen find ſchon feit geraumer Zeit zu orthedexen 
Kirche übergetreten. Beinahe 650,000 Einw, find Kron⸗ oder gutöberrlihe Bauern. 
Die Hauptſtadt des Gouvernements Bifomw an der Welifaja, mit 10,099 Einw., hat 42 
Kirchen, ebenfo viele Fabriken, ein Priefterfeminar, 1 Oymnaflun und 10 Schulen. Min 
verfertigt gute Juften, Leinwand und Segeltuch und treibt einen durch die Nähe des Bile- 
werjeed und durch die Schiffbarkeit des Fluſſes begünftigten, ſehr lebhaften Handel. Jährlich 
wird im Bebruar ein bedeutender Markt abgehalten. Unter ben Gebäuden zeichnen id 
die mit verfilberten Kuppeln gezierte Kathedrale, das großartige Gouvernementsgebäude 
und das palaftartige Gebäude des Priefterfeminars aus. P. hatte früher eine republika⸗ 
niſche Verfaſſung; doch jhon 1509 wurde es dur Iwan Wafliljewitich erobert und auf 
immer mit dem ruſſ. Reiche vereinigt. 

Plef, Standesherrfhaft im Megierungäbezirfe Oppeln in der preußiichen Preein; 
Schleſien, feit 1817 vom König von Preußen zum Fürftentbume erhoben, umfaßt den 
ganzen plefjer und einen Theil des beuthener Kreijes, it 20 DM. groß und hat 60,000 
Einw. Der Boden ift eben und mit vielen Waldungen bebedt, gut bewäflert und ziemlig 
fruchtbar, und hat jährlid 90,000 Gulden Einfünfte. In dem gleihnamigen Kreife liegt 
Pleß die Kreis« und Hauptfladt des Fürſtenthums an der Pßchnka, iſt gut gebaut, be 
Sit der fürfllihen Regierungsbehörden, hat ein Schloß mit ſchönem Garten, eine Blei⸗ 
weiß. und Zucerfabrif, ein Hospital und gegen 3000 Einw., weldhe Handel mit Xeder unt 
Tuch treiben. Die Standesherrichaft, deren Beſitzer einen Antheil an den 3 Guriarfiimmen 
auf den ehemaligen fchleftichen Provinziallandtagen hatten, fam 1765 durch Schenkung dei 
Grafen Promnig an das Haus Anhalt-Köthen, wurde zur Secundogenitur Deßfelben, tınd 
ten Herzog Heinrich aber im Februar 1846 an den nächſten Fideicommißerben Grafen Gans 
Heinrich X. von Hodberg, geb. am 2. Dec. 1806, gegen eine Jahresrente von 30,000 
Thlr. verkauft. 

Pletho, Georg Gemifthus, griechiicher Gelehrter des 15. Jahrhunderts zu Kem- 
ftantinopel, der fih auf der Kirhenverfammlung zu Berrara 1433 mit Gaza und Befjarion 
der Bereinigung der morgen » und abendländifchen Kirche widerfette, obgleich er fpäter zu 
legteren übertrat, wirfte während feined Aufenthalts in Italien viel für die Berbreitung ber 
griech. Literatur und legte den Grund zu der fpäter von den Mediceern geftifteten Plate 
nijchen Afademie, Er ftarb 1451. Bon feinen Titerarifchen Arbeiten nennen wir die 
Scholien zum Ihuchdides; die Gejchichte Griechenlands nah der Schladht bei Manutineı 
(herausgegeben von Reichard, Lpz. 1770); eine Abhandlung über den Unterſchied ber 
Platoniſchen und Ariftoteliihen Philoſophie; eine Schrift über das Schidjal (griechiſch 
und lateinifh, herausgegeben von Reimarus, Leyd. 1722); und eine Abhandlung über 
die vier Cardinaltugenden (griehiih und Iateinifh, herausgegeben von Occo, Baſel 
1552). 

Pleureſie (pleuritis), Entzündung des Bruſtfells, ift eine Kranfheit, welche von 
Erfültung, unterdrüdtem Rheumatismus u. a. m. entfteht, fih durch Stechen in ber Seite, 
verbunden mit kurzem, beichwerlihen Athemholen, Huften und fieberhaften Anfällen funt 
thut, frühzeitig genug erfannt, noch leicht gehoben werden kann, verfäumt aber von greßer 
Gefahr if. 

Pleuron, ein Sohn des Aetolos und der Pronoe, Gemahl der Xanthippe, Vater 
de8 Ugenor, der Sterope, Stratonike und Laophonte, war der Gründer der gleidgnamigen 
Stadt Bleuron in Aletolien. 

Pleyel, Ignaz, ein beliebter Inftrumentalceomponift neuerer Zeit, wurde im Oeſter⸗ 
reibiichen 1757 geboren; ftudirte unter Hayhdn's Anleitung die Compofltion umd made, 
nachdem er ſich bei den glüdlichflen Anlagen ausgebildet hatte, im Jahre 1786 eine Keiſe 
nad Italien und Branfreih, wo man feinen Reiftungen überall auf das Schmeichel hafteſte 
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Beifall zollte. Im I. 1787 wurde er als Kapellmeifter an das Münfter zu Strafiburg 
berufen mit einem jährligen Gehalte von A000 Franken. Sein Aufenthalt hier währte 
aber nicht lange. Die franzöſtſche Mevolution brach aus ; in Folge derfelben wurden Kir⸗ 
Gen geichloffen und Kirchendiener verabſchiedet, welches Loos auch Ignaz Pleyel traf. Der 
Revolution und ihrer Freiheit abgeneigt, hatte ex fi zwar, um bie Regierung für ſich zu 
gewinnen, bequemt, eine Hymne auf die Freiheit zu componiren, mußte aber 1793 nah 
London flüchten, wo er mit Haydn zufammentraf und ſich Durch verſchiedene Concerte Bei⸗ 
fall erwarb. Bald Eehrte er wieder nach Frankreich zuräd und hatte die Ehre, daß fein 
Name 1796 unter den Componiſten zweiten Ranges, welche durch ihre Talente zur Ver⸗ 
fhänerung der Nationalfefte beigetragen hatten, mit auögerufen wurde. Später legte er 
eine Mufifalienhandlung an, die eine der bedeutendften in Europa geworden if. Seit 
1801 unternahm er die Herausgabe der „„Bibliothöque musicale‘‘, in welche er die vorzüg- 
lichſten Werke italienifcher, deutſcher und franzöftfchet Somponiften aufnahm. Seine eigenen 
Werke, die vorzüglich in Inftrumentalcompofttionen beftehen, zeichnen ſich, zumal die frühes 
fen, die au mit größerm Beifall aufgenommen find, durch Keichtigkeit, Anmuth und Ge⸗ 
fälligfeit aus. Er flarb zu Paris am 14. Nov. 1831. 

Plinius, Cajus, Secundus, der Ueltere, römiſcher Nitter, geb. 23 n. Chr. 
unter der Megierung bed Tiberius zu Verona (nad Und. zu Novocomum), fludirte die 
echte, war eine Beit lang Sachwalter, machte dann einen Feldzug in Deutfchland mit und 
befleidete unter Vespaſtan verjchiedene Staatdämter. Er war einer der größten Natur- 
forfcher feiner Zeit. Im Jahre 79 n. Ehr., zur Zeit, als der fürchterlihe Ausbruch des 
Befun die Städte Herculanum und Pompeji verfchüttete, hielt fh P. gerade zu Mifenum 
auf. Gein Eifer, diefe Erfcheinung In der Nähe zu betrachten, trieb ihn zu weit in bie 
bon Schwefeldampf angefüllte Gegend, fo daß er wahrfcheinlich erftiden mußte (vergl. 
®Hn. II, epist. 6, 16.). Don 7 widhtigen Werken ift nur feine Naturgefhichte, aus 37 
Büchern beftehend, auf uns gefommen; allein fchon dieſes eine große Ganze, worin ſowohl 
für Natur= als Kunſtgeſchichte aus Laufenden von ältern Werfen mit der größten Gelehr⸗ 
famfeit und Kritif ein unerſchöpflicher Schatz zufammengetragen ift, zeugt für feinen unge» 
meinen Forſchungsgeiſt und unermübdeten Fleiß. Ausgaben derfelben: von Hardouin 
(Bar. 1741, 3 Bde., Fol.); von Franz (Lpz. 1779—91, 10 Bde); Bweibrüden 
(1784, 5 Bde); Sillig (5 Bde., Anz. 1831—36) und Pandoude (Bar. 1836 flg.). 
Außerdem lieferten Heyne ‚‚Excerpta ex Plinii hist. nat. quae ad artes spectant“ (Gött. 
1790 ; neue Ausgabe von Wüſtemann, Gotha 1824) und M. Geßner eine „‚Chrestoma- 
thia Pliniana“ (zulegt Lpz. 1776). Deutſche Meberfegungen Haben wir von Groſſe 
(12 Bde., Frankf. 1782 — 88), Fritſch (8 Bde., Prenzl. 1829—30) und Külb 
(Stuttg. 1840 flg.) und eine franzöftfhe von Grandfagne mit lateinifhem Tert und An= 
merfungen von Cuvier, LXetronne u. U. (Par. 1829 flg.). 

Plinius, Cajus, Cäcilius Secundus, der Jüngere, Schwefterfohn des 
Borigen, geb. 62 n. Chr. zu Novocomum (Como) in Italien. Nah dem Tode feines 
Vaters Lucius Cäcilius übernahm die Sorge für feine weitere Bildung fein Oheim Plinius 
ber Aeltere, der ihn der Leitung des Rhetors Duinctilian und des Philofophen Nicetes 
anvertraute. In Syrien, wohin P. fpäter ald Breiwilliger der Armee gefolgt war, ſetzte 
er feine philofophifchen Studien unter dem berühmten Guphrates eifrig fort und folgte 
diefem mit nah Nom, welches er bald nadı dem darauf erfolgten Tode feines Oheims, wos 
durch er ald Adoptivſohn desfelben in den Befig eines anfehnlihen Vermögens fam, zum 
fleten Aufenthaltsort wählte. Durch jeine Kenntniffe, befonders aber durch mehrere jehr 
glücklich geführte Prozeſſe erwarb er fich die Gunft des Kaiſers und bahnte fich den Weg 
zu den höchſten Staatswürden. Er wurde Prätor, Volfstribun, Quäſtor, Augur, Con⸗ 
ful und trug endlih als Proconful im Pontus und Bithynien viel zur Einftellung ber 
häufigen Chriftenverfolgungen bei. Er war zweimal verheirathet, hinterließ aber Feine 
Kinder. Sein Todesjahr ift nicht beftimmt ; nur fo viel weiß man, daß er noch 107 nad 
Chr. gelebt habe, Von feinen poetiihen und profaifchen Schriften ift Aut eine Lobrede 
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auf den Trajan (Panegyricus) und eine Sanımlung Briefe in 10 Büchern auf und gefem- 
men, die eben fo geiftreich als belehrend find, an fchöner Einfachheit aber den Ciceroniſchen 
weit nachſtehen. Ausgaben: „‚Epist. et Panegyr. c. not. Joh. Catanaei‘‘ (Par. 1533, 
%0l.; „Epist. c. not. Variar.“ (Xehden 1669); „Epist. c. not. ex recensione G. Cortii 
et Paul. Dan. Longolii““ (Amſterd. 1734, 4.); „‚Epist. et Pan.“ von Thomas KHeame 
(Orf. 1703); „Edit. nilidiss. typis Elzevirii* (Xepd. 1640, 12.); „Pamegyr. c. not. 
- Varior. cur. J. Arntzenü‘‘ (Amſterd. 1738, 4.); von Gottl. Schwarz (Nürnb. 1746); 
von Joh. Matth. Geßner (Lpz. 1739); Ernefti (Ebend. 1770) u. And. Neuere Au 
gaben der Briefe mit Anmerkungen von @ierig (Kpz. 1800); der Briefe und des Ban. 
(Ebend. 1806); von Schäfer (Ebend. 1805); von ige (Prag 1820). Deutil: 
ſämmtliche Briefe, von Schmidt (Branff, a. M. 1789, 2 Bde.); von Stark (Ebend. 
1818); von Schäfer (Erl. 1801, 2 Bde.); der Panegyr. von Schäfer (Ansb. 1784) 
und von Wigand (Lpz. 1796); von Hoffa (Marb. 1834). „Ueber Leben, Charakter 
und Schriften des Plinius“ vergl. Gierig (Dortm. 1798) und Held „Ueber den Werth 
der Brieffammlung des jüngern Plinius auf Geſchichte und römijhe Literatur (Bretl 
1833). 

Plinthe bezeichnet in der Baufunft einen platten Unterfag, der die Grundlage ent 
weber eines ganzen Gebäudes oder irgend eines architeftonijchen mit einer Baſis werzierten 
Körpers, z. B. eined Poſtaments oder Pfeilers, ausmacht, wo man dann au die Bezeiße 
nung Sodel gebraucht. 

Plock, eine Gouvernementöftadt inı Königreihe Polen an der Weichiel, Hat 7000 
Einw., von denen faſt die Hälfte Juden find, ein Civiltribunal und eine alterthümliche 
Katbedralficche, in welcher ein Grabmal der Hier beigelegten poln. Herzoge Wladiflam Her 
man und Boleflam II. fich befindet. P. gehört zu den älteften Städten ‘Polens, und war 
ehemals die Hauptftadt von Mazovien (ſ. d.) und die Mefldenz der genannten peln. 
Herzöge. Auch das Hiefige Bisthum iſt eines der älteften in Polen und (don im 10. 
Jahrh. gegründet worden. 

Plombiren kommt ber von dem Worte Blond, welches ein Bleiftegel bedeutet, 
und man verfteht darunter, an Kiften und Ballen mit Waaren, welche durch ein Land geben 
(Tranfitogüter) und gar feine oder eine geringere Abgabe entrichten, als blieben fle im 
Lande, beim Eingange an der Grenze ein Bleiſtegel legen, welches wohl bewahrt werden 
muß, weil e8 beim Audgange von den Zollbehörden wieder unterfucht wird, um ſich von 
der Nichtigfeit in der Waare zu vergewilfern. Auch Meiiekoffer, felbft wenn fte feine 
fteuerbaren Sachen enthalten, läßt man wohl mit Blomb belegen, um einer öftern Biflte- 
tion überhoben zu jein. Außerdem nennt man auch das Einpaden von Waaren, z. B. des 
Schnupftabadd in dünnes Blei, plombiren, und bezeichnet auch mit demjelben das Ausfüllen 
der Zähne. 

Plombieres, eine fleine Stadt von 1500 Einw. im franz. Departement der 
Bogejen, in der Nähe der Badeorte Rureuil und Baind, ift vorzüglich wegen feiner Bine 
ralquellen berühmt, von denen die eine 70, die meiften zwiſchen 50 und 409 M. befigen. 
Sie gehören ſämmtlich mit Ausnahme einer Stahlquelle zu den ſaliniſch-alkaliſchen Mineral- 
wäſſern mit fehr wenig feften Beftandtheilen, aber flarfer, dDurchdringender Wirfung. Ran 
benugt fie meift gleichzeitig zu Bädern und ald Getränf, vorzüglich bei allgemeiner Schwäche 
des Kautorgand, die fih in chronischen Hautausſchlägen zeigt, gegen Scrophelkrankheit, 
chroniſche, gichtiihe und rheumatiſche Leiden, chroniiche Nervenübel und Unterleibskrankhei⸗ 
ten. Auch gibt e8 Vorrichtungen zu Gas = und Doucebädern. Die Quellen find ſchon 
über 1000 Jahre benugt worden, doch find die Babeanftalten noch fehr in undoll⸗ 
fonımenen Zuflande, Beide Geſchlechter baden gemeinjam in großen Baffins zu 40 — 60 
Verfonen. Bol. Demangeon „„Plombieres, ses eaux et leur usage“ (Bar. 1835). 

Plön, eine Stadt im Herzogthume Holftein, liegt in einer höchſt romantifcgen Ge: 
gend zwiſchen dem großen und Eleinen Plönerſee und hat 2600 Einw., die einigen Handel 
reiben, ein Schloß und eine gelchrte Schule. P. war bereits im 11. Zahrh. ein befeſtig⸗ 
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ter Ort und hatte als folcher bis in die fpätefte Zeit des Mittelalters viel zu leiden. Im J. 
1564 kam e8 an den Herzog Johann den Jüngern von Holflein-Sonderburg und bei 
deſſen Tode im Jahre 1622 wurde es die Mefidenz der herzoglichen Linte Holſtein⸗Plön, 
die mit dem Herzoge Briedrih Karl im Jahre 1761 im Manndftamme erloſch. 

Blongirbad, j. Sturzbab. | 

Blongirfchuß, ſ. Deprefiionsfhuß 

Plotin, der Neuplatonifer, geb. 205 n. Chr. Geb. zu Lykopolis in Aegypten, 
fing erft in jeinem 28. Jahre an, die Schulen der Vhiloſophen zu befuchen. Alle durch⸗ 
wanderte er, aber nirgends fand fein nad) dem Unendlichen firebender Geiſt Befriedigung. 
In feiner Melancholie eilte er nad) Alerandrien und bei Ammonius Sakkas fand er, was 
er ſuchte. Eilf Jahre lebte er bier, da verlangte er nach der Weisheit der Magier; er 
ſchloß fi dem römiſchen Heere an, mußte aber nad deffen Niederlage unbefriedigt zurüde 
fehren und trat in feinem AO. Jahre ald Kehrer der Vhilofophie zu Rom auf. Seine 
Schüler nöthigten ihn, 244 feine erſte Schrift ericheinen zu laflen, die aber wegen Mangel 
an Klarheit, Ordnung und innerem Zufammenhange nicht den Beifall ärntete, defien feine 
Vorträge fi erfreuten, welche Herrn und Damen höherer Stände hörten und deſſen Lehren 
von Vielen in ihrer ganzen adcetiichen Strenge befolgt wurden. Nah der Pythagoräer 
Weile faftete er oft und lebte flreng, gewann aber durch fein gefälliges und dienftfertiges 
Weſen für fih und feine Lehren fogar den Kaijer Gallienus und deffen Gemahlin, fo daß 
Erfterer ihm das Gebiet einer zerflörten campaniſchen Stadt zur Begründung einer platos 
nifchen Golonie übergeben wollte. Die Miniſter jedoch waren dagegen, da viele Eoloniften 
an den Folgen fireng platoniicher Lebensweiſe ſchon unterwegs flarben, daher die neuer- 
baute Stadt auch nicht Platonopolid genannt wurde. Plotin flarb, 66 Jahre alt, 270 
auf einem Landſitze in Campanien an den Folgen feiner eigenen Lebensweiſe und der Ver⸗ 
nachläjjtgung ärztlicher Vorſchriften. Seine Werke jammelte Borphyrius; in ihnen find 
Spuren eines hellen Geiſtes und ungemeiner Denffraft, Die Durch das Gewebe tranſcenden⸗ 
taler Träumereien gleich Bligen zuden. Ihm war dad höchſte Ziel aller Philoſopie die 
Bereinigung mit dem höchſten Weſen, Urweien, dem Princip aller Dinge, dem gütigen 
vollkommenen Gotte; mittelft ascetiſcher Lebensweiſe erkenne die einfacher werdende Seele 
dieſes Wefen, und dauernde Meditation realifire die Bereinigung mit ihm. Aus dieſem 
Einen, Abſoluten, kommt Alles: Intelligenz und Seele ald der Gedanke der Intelligenz ; 
alles Reale ift Erzeugnig der Intelligenz, die Sinnenwelt mit ihren Mängeln und liebeln 
ein Ab = oder Nachbild der Verſtandeswelt; das Böſe ift nothwendig in diefer Sinnenwelt 
und unbeflegbar; je größer die Vereinfachung ber Seele, defto inniger die Vereinigung 
mit dem einen abjoluten Urweſen. 

Plummer, Andrews, Projeſſor der Medicin und Chemie und praftifher Arzt 
in Edinburg, machte ſich im vorigen Jahrhundert beſonders dadurch befannt, daß er bie 
Aufmerkſamkeit der Aerzte auf die große Wirkjamfeit der Mifhung von Kalomel (ſ. d.) 
und Goldſchwefel (sulphur Antimonii auratum) in Pillen- oder Bulverform lenkte, und 
noch gegenwärtig nennt man dergleichen Miihungen Plummer'ſche Pillen und 
Pulver. 

Plunkett, Willem Conyngham, engl. Staatdmann, geb. 1765, Sohn eines 
preöbpterianiichen :Predigerd in der iriihen Grafſchaft Fermanagh, fam nad den Tode 
feines Vaters in das Trinity College zu Dublin und ward 1787 Sachwalter. Ungeachtet 
feiner gründlichen Rechtsgelehrſamkeit arbeitete er lange Zeit ohne Glück, bis er endlich die 
Widerwärtigfeiten beflegte und ſchnell jo großen Ruf erlangte, daß er 1797 zum Parla— 
mentömitgliede Irlands gewählt ward. Uußdauernd und mit dem glänzendften Muthe 
wibderftrebte er der Union Irlands mit Großbritannien als Gegner Caſtlereagh's, änderte 
aber bald feine Geſinnungen, ta nicht lebendig gefühlter, fondern Kalter, jeinen eigenen 
Vortheil berechnender Batriotismus ihn getrieben hatte. Das neue Jahrhundert vollendete 
die Union, und dieſe machte Plunkett zum Kronanwalt, als welder er Ankläger Robert 
Emmets (ſ. d.) war. Nach Pit's Tode und Auflöſung deſſen Miniſteriums im Jan. 
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1806 hing er Lord Grenville an, legte 1807 feine Stelle nieder, warb wieder Sachwalier 
mit noch größerem Ruhme als ehedem, gab, ſeit 1812 als Abgeordneter der Dubliner 
Univerfitaͤt, im Haufe der Gemeinen die glaänzendſten Proben feiner Gelchrſamkeit und ſei⸗ 
ner Rednergabe bei Vertheidigung der Emancipation ber Katholiken; erhielt aber deſſenun⸗ 
geachtet feine frühere Popularität nicht wieder. Seine nachherige Freundſchaft mit Lord 
Gaftlereagh änderte fein Verhältnig zum Volke nicht, daher er zwar nad dem Tode Welles⸗ 
ley's Lordflatthalter von Irland, 1821 zum Kronanwalt erwählt ward, aber ganz un» 
glüdlih war im Streite mit Shiel und D’Eonnell, den Rednern des Katbolitenverrins, 
und mit den Sprechen der proteflantifchen Dranienlogen., Auch widerfegte er ſich der zeit⸗ 
gemäßen Verbefjerung der Verbältnifie ber irifchproteftantifchen Kirchen und hatte bei allem 
Streite nur feinen Bortheil im Auge. Im Jahre 1829 wurde er Baron und während 
bes Minifteriums Grey Kanzler von Irland; als folcher leiftete ex dem Oberhauſe große 
Dienfte, fowie feine, die Parlamentsreform als nöthig beweifende Rede, vom 6. Oct. 1831, 
fich eben fo ſehr durch Klarheit wie durch Sachkenntniß auszeichnet. Mit dem Rücktritt 
der Whigs im Dec. 1834 mußte er feine Stelle ebenfalls niederlegen, erhielt fie aber wie 
ber, als im April 1835 die Whigs unter Melbourne wieder zur Regierung gelangten. 
Nah der Auflöjung des Minifteriums im Auguft 1841 mußt er wieder weidden und 
ward aud nicht wieder zum Kanzler von Irland ernannt, als 1846 die Whigs umter 
Ruſſell von neuem an die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten famen. 

Plus, mehr, iſt in der Rechnung überhaupt das Zeichen für bie Addition, d. h. 
zwei Größen, weldye durch das Zeichen plus (++) mit einander verbunden find, follen zu- 
fammengezählt werden, alfo 5 +7 "gibt 12; ab heißt: die Größe, welde man id 
unter a denkt, ſoll zur Größe b hinzugezählt werden. Größen in ber Ulgebra, weldge das 
Beidhen — vor ſich haben, werden pofitine genannt im Gegenſatz zu den negativen, 
welche das Zeichen — (minus) vor fi) haben, und es können dergleichen pofitive und nege- 
tive Größen nad befondern Gefegen unter einander fowohl addirt, als fubtrahirt, multi⸗ 
plicirt, als dividirt werben. 

Plüſch ift der Name eines Gewebes, welches tedänifch mit dem Sammet (f. d.) 
übereinfommt und nur durch größere Länge des Haars von dieſem und dem in ber Bitte 
ftehenden Velpel ſich unterfcheidet. Urfprüngli gibt es nur feidenen Plüſch. Im ber 
neuern Zeit hat man jedoch die nicht ganz kurz geſchorenen Baumwollenfammete und 
Velveteens, befonders zu Weſten⸗ und Meublesfloffen,, ebenfalls mit dem Namen 
Plüſch belegt. | 

Plusquamperfectum, f. Präteritum. | 

Plutarchus, in Chäronea in Böotien um 50 n. Chr. geb., ein berühmter grie- 
chiſcher Schriftfteller, wurde durch den Philoſophen Ammonius gebildet, und Fam dann 
nah Rom, wo er zuerft ald Lehrer der Philofophie auftrat und ſich während deſſen mit 
der Geſchichte, Literatur und den Sitten der Römer befannt machte. Der Kaifer Trafan, 
ber ihn ſehr fchägte, ehrte ihm mit der Conſulwürde und machte ihn zum SPBräferten 
von Illyrien; unter Trajans Nachfolger und Adoptivfohn, Hadrian, deſſen Lehrer 
er gewejen war, wurde er Procurator von Griechenland. Er flarb als Priefter des Apollo 
zu Delphi in hohem Alter, um 120 oder 130 n. Ehr. P. ift einer der fruchtbarſten 
Schriftſteller des Altertfums, bewunderungswürdig wegen feines Fleißes fowohl und wegen 
der Negiamfeit feines Geiſtes, als auch wegen feiner immenfen Belefenheit und ausgebrei⸗ 
teten, befonders hiſtoriſchen Gelehrſamkeit. Seine Schriften betreffen theils die Geſchichte, 
theil3 die praftifche Philofophie,; obwohl aber die auf uns gefommenen noch eine bänder- 
reihe Zahl ift, Haben wir doch den Verluft fehr vieler, befonderd aus dem legten Fache zu 
beflagen. Seine hiftoriihen Schriften bewähren ein großes Talent zum Gefchichtfchreiber ; 
eine ſehr tiefe und erfahrene Welt- und Menfchenfenntniß, praftifcher Blick und treffendes 
Urtheil und fehr moralifcher Sinn zeichnen fle aus; die Darftellung weiß er fehr lehrreich 
und intereffant zu maden, durch ſcharfe Charafteriftifen und Einwebung von paffenden 
Einzelzügen und Anefvoten aus dem Leben ber Männer, beren Leben er beſchreibt. Gein 
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Stil gehört zu den beſten Muflern aus jener Zeit und ifk durch forgfältiges und eifriges 
Studium der vorangegangenen Glafftfer gebildet. Duellenftudium ift durdaus fichtbar. 
Seine 44 vergleihenden Zebensbejchreibungen berühmter Griechen 
und Römer (vitac parallelae Graecorum et Romanorum illustrium XLIV.) gehören zu 
den ausgezeichnetfien Werfen ber antifen Gefchichtsliteratur und find für manche Theile der 
Geſchichte für und die einzige noch übrige Duelle. Sie haben feinen Namen fo berühmt 
gemacht, daß berjelbe felbft zur Bezeichnung diefer Gattung von Gefchichtichreibung über» 
haupt gebraucht worden iſt: denn unter dem Namen Plutarchie bat man Sammlungen 
vaterländiiher Biographien in vielen europäifchen Sprachen. Außer diefem Werfe führen 
nod einige andere Kleinere biftorifche Sachen feinen Namen, wie die Lebensbeſchreibungen 
der 10 attifhen Medner, über deren Aechtheit aber Zweifel herrſcht. Seine philoſophiſchen 
Werke zeigen ihn als GEleftifer, mit vorzugsweifer Hinneigung zum platoniichen Syſtem; 

fie find größtentheild praktiſchen und moralijchreflectirenden Inhalts, daher fle auch unter 
dem Gefammttitel: Moralifhe Werke zufammen begriffen werden, wohin man auch 

einige Abhandlungen antiquariichphilofophiihen und andern Inhalts zählt, wie bie 
Quaestiones Romanae (über die Sitten und Gebräuche der alten Römer) u. U. dergl. — 
Gefammtausgaben feiner Schriften find von Reiske (Kpz. 1774), Hutten (Tüb. 1791) 
u. A.; die moralifhen Schriften find am beften herausgegeben von Dan. Wyttenbach (Orf. 

1795 ff., Lpz. 1796 ff.), Die vergleihenven Xebendbejchreibungen von Korais (Paris 

1809 ff.), am neueften von Schäfer (Lpz. 1827 ff.) und Sintenis (Lpz. 1839 ff.), eine 
Ueberfeßung der Legtern if von Kultwafler (Magdeb. 1799) und Klaiber (Stuttg. 1827), 

die Moralia find von Kaltwafler (9 Bde. Frankf. 1783— 1800) und von Bahr (Stuttg. 

1828 ff.) überfegt worden. — Mit diefem Plutarch ift nicht zu verwechſeln ein fpäterer 

Philoſoph Plhutarch aus Athen, der gegen Ende ded A. und zu Anfang des 5. Jahrh. 

n. Chr. lebte und in feiner Vaterftadt den Neuplatonismus im Geifte des Jamblichus mit. 
ſolchem Beifall lehrte, daß er ſelbſt der Große und feine Schüler „ Plutarchiſche Weile * ge= 

nannt wurden. 

Pluto, bei den Griechen Hades, Ws, Aides, Aivöneus, auch Pluton, Pluteus 

(ſ. Dis), war der dritte Sohn des Kronos und der Rhea, Bruder des Zeus und Poſei⸗ 

don; ihm fiel bei der Theilung der Welt das Dunkel im Innern der Erde zu. Er beherricht 

von feinem Palafte aus unter der Oberfläche der Erde die VBerftorbenen und heißt deshalb 

auch Der unterirdiiche Zeus. In gleicher Entfernung, wie die Erde vom Himmel liegt 

unter feinem Throne ber Tartaros, er jelbft bewacht die zu ihm führende Pforte, durch fie 

müſſen alle Schatten der Verſtorbenen, und weder durch Bitten noch Schmeicheln Fann der 

dunfelgelocte, mächtige und Ichredlihe Gott bewegt werden ; demungeachtet nimmt ihm 
einft Herkules feinen Hund und verwundet ten mächtigen Herricher felbft in tie Schulter. 

Berühmt find P.'s Roſſe und fein unfihtbar machender Helm. In Gemeinſchaft mit feiner 

Benahlin Proferpina fann er felbit über Leben und Tod gebieten. So Homer in feiner 
lad; in Manchem weicht die Odyſſee ab, in ihr tritt Die Proſerpina weit mächtiger auf. 

Nicht P. felbft, fondern Hermes fuhrt Die Seelen der Abgeſchiedenen in den Tartaros. 

Nach Heflod führt an der in ewiges Dunfel gehüllten nördlichen Erdhälfte eine Kluft inner- 
halb der Erdicheibe zur Wohnung der Todten hinab, eine andere aber zum Tartarus; beide 
Abgründe verfchmelzen jedoch jehr oft in tem einen Worte Tartarod. Dieje Vorftellung 
war aber bei den Alten ſehr verfcieden. Homer und feine Zeitgenofjen fabelten innerhalb 
der Erdſcheibe des P. Neich, worin die Todten, gute und böfe, durcheinander ſchweben und 
nur wenige Götterfeinde Qualen erdulden. Als die fortjchreitende Philoſophie von der 
Erbfcheibe auf die Vermuthung einer ſchwebenden Erdfugel und auf ten Glauben an eine 
Vergeltung nad) dem Tode Ffanı, dachte man fich das Todtenreih in der Mitte der Erdkugel 
und fonderte es in Elyflon und Tartaros. Dieſe nemilderten VBorftelungen änderten zus 
glei den Charakter des Herrfchers ſelbſt. Anfangs gewann er nur an äußerer Macht; 
er erhielt einen Hofftaat und richtete ſtreng aber gerecht. In ten orphiſchen Hymnen aber 
finden wir den Zeus der Unterwelt auch ald einen wohlthätigen Herricher, der in feiner 
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Hand die Schlüffel der Erde hatte und das Jahr mit Früchten fegneie, und fo kam auß ber 
nächtlichen Tiefe der Erde aller Reichthum. Kein Wunder, wenn daber Spätere den Plu⸗ 
ton mit Plutos vermifchten, als den Gebieter über die goldreichen Cingeweide der Erbe. 
Der Mythus dieſes Gottes ift folgender: Aud ihn hatte Kronos verfählungen, aber wieder 
von ſich geben müflen. Mit feinen Brüdern Fimpfte er gegen die Titanen und erhielt vom 
den Eyflopen für ihre Befreiung den unſichtbarmachenden Helm, der dem Hermes und 
Thefeus treffliche Dienfte leiftete und fpäter auf Merionesd fam. Bur Gemahlin raubte er 
fih die Perſephone, die ihm zwar fchon fein Bruder Zeus früher geſchenkt Hatte, fie aber 
Doch nicht bewegen Fonnte, dem finflern Bruder in die Unterwelt zu folgen. Als daher 
einft die ſchöne Bdttin fern von ihrer Mutter, Demeter, auf den Fluren unter Bäumen 
ſpielte, öffnete ſich unter ihr plöglich die Erde und herauf flieg auf goldenem Wagen ber 
König der Schatten, umfing die fi) Sträubende und hinter dem glüdlihen Räuber floh 
fi die Erde. Theſeus und Perithoos, welde ihm einft die Gemahlin rauben wollten, 
wurden von ihm im Tartarus gefeflelt; dem Dionyfos, Herakles und Orpheus war indej 
geftattet, fein Meich Iebend zu betreten. — Zu Pylos in Meffenien hatte P. einen berühm⸗ 
ten Tempel, mit feiner Gemahlin gemeinfchaftlich einen in der Nähe von Nyſa und einen 
mit der Pallas am Fluſſe Koralion. Unter dem Namen Bejoris Hatte er zu Rom einen 
Tempel in der achten, und unter dem Namen Sumanus, oder Dis Pater, in der 11. Megien. 
Beweiht waren ihn: Cypreſſen, Buchsbaum, Narzifien, Adiantum; geopfert wurden 
ihm Stiere und Biegen. Abgebildet wird er mit herabhängendem Haupthaar. Auf 
feinem Kopfe trägt er ein Maß als Symbol, daß er ohne Uinterfchied richtet, belchet 
und beftraft. 

Plutus, die griechiſche Gottheit des Reichthums, Sohn Iaflond und der Geres. 
Jaſton war Erfinder des Aderbaues in Kreta, Ceres Göttin des Wachsthums, Beide ergeben 
den Plutus, den Reichthum. Weil er mit feinen Gaben nur die Tüchtigen beglückte, 
machte ihn Jupiter blind, damit er ohne Unterfhied Gute und Böfe reich machen ſollte. 
Hinfend und langfam war er ald Geber des Reichthums, dagegen fehr behend, wenn e 
davon ging mit feinen Gaben. Tyche, das blinde Glück, aber auch Minerva find in 
feinem Gefolge, denn ſowohl ein blindes Ungefähr als auch Klugheit und praktiſche Weit 
heit machen den Menjchen reich. Er wohnte unter der Erde wie der Bott der Unterwelt, 
Pluto (j. d.). 

Pluviale, zunächſt ein dickes Reiſekleid; ſodann da8 Gewand der katholtſchen 
Geiſtlichen, welches den ganzen Körper umfchließt, durch 2 Haken zufammengehalten und 
befonders an hohen Befttagen vor dem Ultare getragen wird. 

Plymouth, fefte Sceftadt in Devonfhire, wo fich der Plym unt Tamar in den 
britiichen Kanal ergießen, beftehbt aus 3 Städten: Plymouth, Stonehoufe und Ded, 
115,000 Einw., 33,000 in Dod, die feit 1829 Devonport heißt. Plymouth mit Stome⸗ 
houſe ift offen und rgelmäßig gebaut, wird aber an Zierlichkeit von Dod, die erft feit 1760 
durch das Schiffäwerft und die Arfenale bedeutend geworden ifl, übertroffen. Das Werft, 
durch eine Hohe Mauer von der Stadt geichieden, ift flarf befeftigt und nebft bem in Borts- 
mouth dad vollfommenfte auf Der Erde, P. Hat zwei Häfen, der öfllidhe heißt Gatwater 
der weſtliche Ham-Ouze. In legtern anfern die nad Often, im erftern die nach Wellen 
beſtimmten Schiffe. In der Nähe find gute Magazine. Im Kriege fammelt ſich bier die 
Kanalflotte und Lie Convonen, und dad Erbeutete wird hier niedergelegt. Dem in ben 
Scefriegen mit Frankreich gefühlten Mangel eines Hafens am Kanal wurde nach dem Bor- 
ichlage des Whidby und Mennie abgeholfen. Man baute hier von 1812 —20 einen 
großen Hafendamm, 4,200 Fuß lang, der mit zwei anfdhliegenden Dämmen das Meer in 
der Entfernung von drei engliihen Seemeilen von der Küfte zu einem der größten und 
fiherften Häfen macht. Ein Riefenwerf — zu dem Mitteldamm allein brauchte man über 
36 Millionen Centner Steinblöde, der Grund wurde mit einigen 100,000 Tonnen Res 
morflücden gelegt ; Die Beljen mußten unter dem Waſſer von Tauchern weggefprengt und in 
die Höhe gewunden werden. — Die in der Nähe der großen Bat, woran P. Liegt, beſind⸗ 
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Tiche Klippe Eddyſtone, die viele Schiffe zerfchellt Hatte, nöthigte zu der Erbauung eines 
Leudhtthurms, der feit 1759 als ein Meifterwert Smeatons dad Meer beleuchtet. Handel 
und Fabriken find bedeutend. in großer Wald von Maflen erhebt ſich in den Häfen, ſei 
es, daß fih die Schiffe mit Lootſen oder mit Proviant und ſüßem Wafler, das in der Bo⸗ 
veſands⸗Bai durch Röhren in ein großes Becken und von da durch ein Druckwerk in lange 
Schläuche gezwungen, die Waflertonnen auf den Schiffen füllt, oder mit Kalk nad Weſt⸗ 
indien verfehen wollen, oder daß fle auf günfligen Wind harren. Der Verkehr mit Neu⸗ 
fundland Hat abgenommen. Man fifcht Hier viel Sardellen. Die Fabriken beflehen in 
einer großen Gerberei, Seilerdahnen, Mafchinen für Flachſs⸗, Hanf, Wollens und Baum⸗ 
wollenipinneret und einer Segeltuchfabrik. In der Nähe von P. Tiegt der fhöne Landſitz 
Des Lord Edgecumbe auf einem Hügel gi. NR. 

Brreumatif, eine Atheilung der Nerometrie (f. d.), iſt Die Lehre von ber 
Bewegung der elaſtiſchen oder erpanftbeln Ylüffigfeiten.. Sie handelt von der Bewegung 
der erpanfibel-flüffigen Körper im Allgemeinen, über das Fortfließen derfelben durch Oeff⸗ 
nungen und Möhren und über die Kraft, womit biefelben gegen andere Körper ſtoßen. 
Was die Bewegung genannter Körper betrifft, jo ift es äußerſt ſchwer, die @efege derſelben 
mit vollfommener Genauigkeit und Schärfe in allgemeinen Formeln audzudrüden wegen zu 
vieler Nebenbedingungen,, die alle berüdjichtigt werden müflen. Daher muß die Analpfe 
manche Probleme, wenigftensd auf dem jegigen Standpunft der Wiſſenſchaft, ganz ungelöft 
lafien oder fih mit genäherten Werthen begnügen. Faſt nie möchte wohl Luft in einen 
durchaus freien Raum einfirdmen, meiften® dagegen wird ein ſolcher Raum mehr oder min« 
der nerdünnte Gasarten enthalten ; indem fle nun an irgend ein ihr entgegenftehendes Hin⸗ 
derniß anflößt, entfteht ein mehr ober minder heftiger Schall. Hieraus erklärt fi unter 
Anderem der Knall, den ein Pennal hervorbringt , wenn man deſſen Dedel jchnell öffnet, 
der Knall beim Zerplagen mit Luft angefüllter Blaſen, das Klatſchen der Peitſchen, das 
Getöje des Donners u. |. w. Die meiften Strömungen in der Atmofphäre entftehen durch 
Veränderung der Elafticität und des Druckes der verfhiedenen Luftſchichten, weldes durch 
die verfchiedene Wärne bewirkt wird. Aus dieſer Lirfache find die Winde, dad Auffteigen 
des Rauches, der Luft in geheizten Zimmern und andere ähnliche Erſcheinungen abzuleiten, 
obne daß man freilih bis jegt für die Geſchwindigkeit jolcher in Bewegung geſetzten Lufts 
maflen ein ſcharfes und allgemeines Gefeg gefunden hätte wegen der Adhäfion der bewegten 
Luftmaflen an den Wünden der Kanäle oder den fle umgebenden Lufttheilen und wegen der 
Trägheit Der verdrängten und aljo in Bewegung gefeßte Ruftmallen. — Das Bortfliegen 
der Luft und der Gadarten durh Röhren und Deffnungen fommt zumal bei den Gebläfen 
in Betrachtung, und um die hierbei ftattfindenden Gefege aufzufinden, find eine große 
Menge von Uinterfuhungen und Verſuchen angeftellt. In diefer Hinficht haben fi aus— 
gezeichnet Daniel Bernoulli, d'Alembert und Boſſut, welche die hierher gehörigen pneu— 
matifchen Geſetze fo einfach und Flar dargeftellt Haben, daß ihre praftiiche Anwendung 
häufigft angenommen werden Eonnte, z.B. von Käftner in jeinem Handbuch der Eijenhütten-= 
funde (Halle 1816), von I. Baader in feiner Beichreibung und Theorie des englijchen 
Eylindergebläjes (Münden 1805) u. ſ. w. Im den Bormeln, welche von diefen Männern 
für die Geſetze aufgeftellt find, ift ein für allemal ein beftimmtes Verhältniß der Dichtigfeit 
der atmojphäriichen Yuft angenommen. Da fih jedoch dieſes ftet3 mit der Temperatur 
und dem Baroıneterftande ändert, jo haben jpätere Forſcher auch hierauf Rückficht genom⸗ 
men und die allgemeinen Formeln dadurd genauer und jchärfer aufzuftellen gejucht. Hier—⸗ 
ber gehören Navier, Lagerhielm (in den Denfichriften der Akademie zu Stodholm), 
® G. Shmidt, Fr. K. L. Koh (Verſuche und Betrachtungen über die Gejchwindigfeit 
und Quantität atmofphärifcher Luft, weldhe aus Oeffnungen von verſchiedener Eonftruction 
und durch Möhren audftrömt, Götting. 1824, 8.), Baraday, Girard, d'Au— 
buiffon, Thenard, Element Deformed, Duetelet u. A. Die dur fo 
vielfache Bemühung gefundenen Bewegungdgeirge der ftrömenden Gaje und ter atmoſphä⸗— 
riſchen Luft finden au ihre Anwendung bei der fogenannten Ventilation, welde in Vor: 
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richtungen beſteht, mittel8 deren bie Luft aus Räumen entweit, um burd andere gleich⸗ 
zeitig einfirämende erfet zu werden, wie bei Bimmern, bie mit übelriechenber Luft und 
ungefunden Ausdünſtungen überfüllt find. Dergleihen Ein- und Antfirdmungen finden 
durch offene Kanäle flatt, weldge oft mit fogenannten Bentilateren (f.d.) zur a 
rung und Beförderung der Strömung verfehen find. — Die erpanfibelfläffigen 

beleben aus einer, wenn gleich verhältnigmäßig geringen Maſſe, fle ind demnad den en 
jegen der Schwere unterworfen und müflen bei ihrer Bewegung nothwendig eine Kraft aus⸗ 
üben, auf welche die allgemeinen mechaniſchen @ejehe, die aus dem Verhalten fefter und 
tropfbarflüffiger Körper entnommen werten, fi) ähnlich anwenden laffen. Die Erſcheinun⸗ 
gen, welche flattfinden, wenn expanftbel-flüfftge Körper in ihrer Bewegung auf einen an« 
dern ®egenftand ftoßen, behandelt die Pneumatik in einem befondern Abſchnitte, der vom 
Widerfiande der Mittel Handelt. — Unter pneumatiſchen Apparaten ver 
fießt man Vorrichtungen, deren man ſich beim Erperimentiren bedient, um durch dergleichen 
angeftellte Berfuche zu allgemein gültigen Gejegen zu gelangen. 

Puenmatiker, ſ. Meifalianer. 

Pneumatiker, nennt man die Anhänger einer mediciniſchen Schule, welche im 
1. Jahrhundert n. Ehr. entfland. Schon Platon nahm ein Iuftartiges, halb Förperlidgen, 
halb geiſtiges Weſen (pneuma) an, weldes die von ihm für leer gehaltenen Eingeweide 
erfülle ; Ariftoteles, die Stoifer, Eraftftratus und feine Nachfolger bildeten dieſe Lehre weis 
ter aus und fchrieben diefem Weſen einen bedeutenden Einfluß auf die Verrichtungen bes 
thierifchen Körpers, alfo auh auf Geſundheit und Krankheit zu. Auf diefe Brunbfäge 
‚bildete Athenäus aus Attalia in Gilicien ein bejonderes Syſtem und wird daher als Gtifter 
der pneumatiſchen Schule bezeichnet. Agathinus von Sparta, Archigenes (f. d.), 
Aretäus (ſ. d.) u. U. Eönnen zwar als derjelben angehörig betrachtet werden, entfernten 
fih aber mehr oder mehr von den Grundfägen des Athenäus. Einen heftigen Gegner fand 
diefe Schule in Galenus. Vgl. Ofterhaufen „‚Historia sectae medicorum pneumalicorum“ 
(Alt. 1792). 

Pueumatologie heißt überhaupt Lehre von dem Geiſte (pneuma). Das Bert 
ift Häufig in derfelben Bedeutung wie Dämonologie gebrauht worden, beſonders we 
man meinte, daß man durch die Herrichaft über die Geiſter übernatürlihe Wirkungen ber 
borbringen Ffünne, (S. Magie.) Im ber theologischen Dogmatif bezeichnete man damit 
die Lehre von den Engeln (Angelologie); in der älteren Metaphyſik, 3. B. der Wolf'ſchen 
Schule, wurde es oft gleihbeteutend mit Piychologie gebraucht. 

Puyx hieß ein Freisförmiger, zum Theil in Fels gehauener öffentliher Play tn 
Athen, welcher auf einem fpäter mit Bildfäulen verzierten Hügel weftlich vom Areopag lag 
und deffen offene Seite nad) der Stadt zugefehrt war. Hier fanden regelmäßig die Ber 
fammlungen und Berathungen des Volks flatt, bevor man das Theater des Dionyſus für 
diefen Zweck benutzte. Noch jetzt findet man an diefer Stelle die Ucherrefte eines amphi⸗ 
theatralifchen Gebäutes, an deflen gerabliniger Rückſeite ein in Fels gebildeter Suggeſt 4 
befindet. Eine nähere Beichreibung findet man in Leake's und Forchhammer's topographi⸗ 
fhen Schriften über Athen (f. d.). 

Wo, der größte Fluß Staliend, entipringt an 6000 Fuß über der Meeresfläde bei 
dem Dorfe Pian del Ne in Piemont am Buße ded zu den cottiſchen Alpen gehörigen Monte 
Bifo, dem Pifulus der Alten. Die Römer nannten ihn „PBadue* und die ehemals au 
wohnenden Ligurer in ihrer Sprache „ Bodincus ” d. h. den Bodenlojen. Auch die Griechen, 
welche die Umgegend des Po ſchon im mythiſchen Beitalter, vornamlih um des Bernfteins 
willen, beſuchten, haben ihn gefannt und ihn für den in den Sagen gebeiligten Eridanus 
gehalten, an deſſen Ufern die Sonnentöchter, die bernfteinweinenden Schweilern des Bhazs 
ton, in ſchlanke Bappeln verwandelt worden wären. (S. Phaëton.) Shen damals 
waren die reichen und anmutbigen &ruchtebenen zu beiden Seiten des Stromes in Anſehen; 
was Wunder, wenn die alten Völker auch) einen beveutfamen Eyflus von poetiſchen Gagen 
an bie ſchönen Ufergegenden hinzauberten. Dazu gehört vor Allen die Dichtung, daß an 
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ben Mündungen des Po Heilige Schwäne herumfcgwärmen und ſich ſelbſt in den Tod ſaͤn⸗ 
gen. Noch jet werben bie ergiebigften und üppig fehönften Umgebungen des Po das ita⸗ 
Hienifche Paradies genannt. Sein Stromgebiet beträgt an 70 Meilen in ber Länge und 
bildet von Piemont aus, als einer der wenigen Ströme, die ihren Lauf nad Morgen neh» 
men, zum Theil die Grenze der Lombardei, !Barmas, Modenas und des Kirchenſtaats. In 
ihn fallen von beiden Seiten ber bedeutende Waflermengen, die Doria, Sefla, der Teſſino, 
die Adda, der Oglio, Trebla, Mincio, Tanaro , Stura, Panaro, Rheno u. A. Seine 
Ufer find fo flach, daß er die anliegenden Gegenden leicht überſchwemmt und an feinen 
mehrfahen Mündungen moraflige Sümpfe bildet, die indeß bald austrodnen und bas 
ergiebigfte Fruchtland darbieten. Sciffbar bis tief in das Land hinauf ift er für den 
Handel ein treffliher Waflerweg, der immer von Kühnen belebt wird. Das lange und 
weite Stromthal bietet nach feiner verſchiedenen Beſchaffenheit drei Theile, 1) das obere 
Pothal zwiſchen Montferrat, den See⸗ und cottiichen Alpen ; das untere Pothal von Pie⸗ 
mont bis zur Etih und zum Rheno und 3) das Thal der Mündungen am adriatiſchen 
Meere. Danach benannte man im ehemaligen Königreiche Italien die Departements des 
Ober⸗ und des Unter-Po. Auch ift daher Die Benennung der ciöpadaniiden (f. d.) 
Mepublik, die Napoleon nad der Schlacht bei Lodi fliftete, entnommen , mit welcher Die zu 
gleicher Zeit proclamirte transpadanifche 1797 vereinigt wurde. Man wählte biefe 
Benennungen nad dem Mufter der Mömer, weldhe das am Po wohnende Volk der Gallier 
in cis⸗ und transpadanifche eintheilten, jene auf dem rechten, diefe auf dem Tinten 
Stremgebiete. 

Pochwerfe nennt man die zur Verkleinerung der Erz⸗ und anderer harten Gegen⸗ 
fände gebräudlichen Maſchinen. Sie befichen aus großen hölzernen Säulen, die unten 
flarf mit Eifen beſchlagen find (Pochſtempel) und vermittelft einer Welle mit Däumlingen 
wechfeläweije gehoben werden und mit vieler Gewalt auf eine fleinerne oder eiferne Unter⸗ 
lage fallen, auf der die zu zermalmenden Erze aufgeichüttet find. Man unterjcheidet trodene 
und nafle Pochwerfe, die legtern nennt man auch Waͤſchen; in ihnen wird das erzhaltige 
Geſtein nicht nur zerkleinert, fondern mittelft des Waſſers wird das Zerpochte (Pochmehl) 
in Ganäle geführt, in welden es vermöge feiner Schwere zu Boden finft und fo von der 
leichtern Bergart getrennt wird. 

Pockels, Karl Friedrich, ein fruchtbarer philofophifcher Schriftfteller, wurde den 
15. Nov. 1757 zu Wormlig bei Halle geboren, wojelbft fein Vater Pfarrer war, der fid 
in jener Zeit durch feine höchſt originellen Predigten auszeichnete. P. empfing feine wiffen- 
fhaftlihe Bildung auf der Liniverfität zu Halle, wo dad Studium der Wiffenfchaften mehr 
und mehr eine praftifche Tendenz erhielt, und die Gelehrſamkeit in dem Xeben mehr Geltung 
gewann. Mit Eifer trieb der lebhafte und gefühlvolle Süngling das Studium der Philos 
fophie und flillte fein Verlangen im Leſen der Claſſiker. Den philanthropiniſchen Ers 
ziehungs= und Unterridtögrundfägen Bajedow’8 und Rochow's ergeben, warb er auf des 
Legteren Empfehlung im Jahre 1780 Erzieher der Prinzen des Herzogs von Braunfchweig, 
begleitete ven Aelteren, Herzog Auguſt, als diefer in Kriegsdienfte trat, vergaß aber nicht in⸗ 
mitten des Hoflebens und der großen Welt die ihm feit feiner Jugend liebgewordenen 
Wiflenfchaften. Die gewaltiamen Umwälzungen in Deutichland, denen das Königreich 
Weftfalen fein &ntftehen verdanfte, die Flucht der herzoglichen Bamilie nah England, 
wirften auch nachtheilig auf P.'s Verhältniffe; aber dennoch Iehnte er 1809 den Antrag 
Joh. von Müllers ab, in weftfäliiche Dienfte zu treten, zog ſich zurüd, um Ichriftftellerifchen 
Arbeiten zu leben und ſchrieb in diejer Zeit die Biographie des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi⸗ 
nand von Braunfchweig. Er Eehrte mit der herzogl. Familie nad Braunfchweig zurüd, 
beforgte die Cenſur, arbeitete als Schriftfteller und flarb daſelbſt 1814. Eine gefühlvolle, 
lebendigklare Darftellung empfiehlt alle feine Schriften, in tenen cin reicher Schag treffen- 
der und feinpfüchologifcher Beobachtungen niedergelegt ift. Vorzügliche Werke find: „Ders 
ſuch einer Charafteriftif des weiblihen Geſchlechts“ (Sanon. 1797 u. 1806); „Der 
Mann, ein anthropologifches Charaftergemälde feines Geſchlechts“ (A Bde, Hanov. 1805 
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bis 1808); die ſchon erwähnte Biographie, während jener Zeit des Terroriäuns mit ſelte⸗ 
nem Freimuthe gefchrieben. ' 

Boden, |. Blattern. 

Pococke, Edward, ein berühmter Orientalift, geb. zu Orford ben 8. Nov. 1604, 
Audirte in feiner Vaterſtadt Theologie und vorzüglich die morgenländiſchen Sprachen, und 
ergänzte ſchon in feinem 23. Jahre die fyriiche Ueberjegung bed Neuen Teflaments, zu wel⸗ 
cher ex die Ueberſetzung der 3. Epiſtel des Petrus, der 2. und 3. des Johannes und der 
des Judas lieferte (Xepten 1630, 4.). Er ging 1630 ald Kaplan der engliichen Factorei 
nad) Aleppo, wo er 6 Jahre lang die arabiſche Sprache ludirte, deren Lehrfiuhl ihm bei 
feiner Rückkehr nad Oxford übertragen wurde. Auf ten Wunſch feines Freundes J 
Greaves reifte er mit diefem 1637 wieder nach dem Orient und vervollfomnnete ſeine 
Kenntniß der morgenländiihen Sprachen während eines Zjährigen Aufenthalts in Konſtas- 
tinopel. Gr ward 1848 Brofeflor der hebräiſchen Sprache zu Oxford und farb dort den 
10. Sept. 1691. Bon feinen Schriften nennen wir noch: „Specimen Historiae Ara- 
bum“ (Orforb 1650); ‚Porta Mosis“ (1655); ‚Carmen Abu Ismaelis Tograi‘‘ are 
biſch und lateiniih, ‚‚„Gregorii Abul Faraji Historia Dynastarum‘ arabiſch und lateiniſch 
(1663 — 74); lateinifche Ueberfegungen der Annalen det Eutychius, Patriarchen zu 
zu Alerandrien, (Orford 1659). Au einen Theil von Walton’8 Bolyglotte Hat er be» 
arbeitet. — Sein älterer Sohn Edward WB. bat im Verein mit feinem Vater 1671 cin 
arabifches Werk, betitelt: „Philosophus autodidactus, sive Epistola Abu Jaafar eba To- 
phaıl, de Hai ebn Yokdhan‘‘ heraußdgegeben und hatte eine arabiſche und Iateinifche Aut- 
gabe des Berichtes über Aegypten, verfaßt in der Mitte des 12. Jahrhunderts von dem 
arabifchen Arzte Abt-Allarif, vorbereitet. Diefe Ausgabe erichien zu Tübingen, und is 
neuer Auflage zu Orford 1800; eine vortrefflide franzöfiiche Ueberfegung dieſes Wertes 
lieferte 1810 Sylvestre de Sacy. — Thomas P., des Vorigen Bruder, gab eine englifde 
Veberfegung des Buches „Uber Das Ende des Lebens“ von Manafles ben Israel beramt. 
Rich ard B., ein Verwandter der Borigen, geb. 1704 zu Southampton, fludirte zu Orford 
Theologie und bereifte von 1737 — 41 Aegypten, Raläftina, Syrien, Mefopotamien, Er 
pern, Kandia, Kleinaften und Konfltantinopel. Nach feiner Zurüdfunft wurde er Biſchof 
zu Offory und Tpäter zu Death, wo er 1765 ſtarb. Seine „Description of the East 
and some other countries“ (2 Bde., Fol., Lond. 1743 und 1745) wird nod jekt 
fehr geichägt wegen der genauen Beichreibung der Ueberrefte des Alterthums. 

Podagra, Fußſchmerz, ift eine Art Gicht, die ihren Hauptfig in den Füßen bat. 
Sie finder jih alljährlich einmal zur beſtimmten Zeit, entweder im Frühjahr oder im Herbſte 
ein und verurſacht Heftige Schinerzen, die dem Brennen glühender Kohlen oder Dem Durch⸗ 
ftehen mit glühendem @ijen zu vergleichen find. In den Yußgelenfen oder Ferſen, oder in 
der großen Zehe ift der größte Schmerz, und ed muß dieſe Krankheit im Allgemeinen nad 
der bei Gicht angegebenen Methode behandelt werden. In der erflen Periode ter Kranf- 
heit, in der eine bid zwei Wochen ftehenden Entzündung , ift eine ſchmerzhafte, gegen ten 
geringften Drud von Außen empfindliche Nervenaufregung über den ganzen leidenten Theil 
verbreitet, weldye nur erft nachlaͤßt, wenn fi in der dritten Woche mit der allmäligen Ab- 
nahme der Entzündung die jogenannten GichtEnoten bilden, mit deren langſamem Verſchwin⸗ 
den der Schmerz aufhört, und die Podagriſten, wie die meiften Gichtfranfen, ſich munter 
und gefund fühlen, wenn die Gichtanfälle überftanden find. Der Podagrift muß fi bei 
Enthaltung des Weins und aller Spirituofen der firengften Diät befleipigen, vor Falten, 
naffen Füßen, vor Unterdrückung des Schweißes, namentlih des Fußſchweißes, hüten, 
Kork» oder Bilzfohlen tragen, und figt im Gelenke das Podagra, dadfelbe in Flockenwolle 
ober Flanell wickeln. Wie bei allen gichtiichen Xeiden, fo ift auch im Entfichen des Be 
dagras das falte Waſſerbad ald Heilmittel anzuwenten, jedoch mit größter Vorſicht hat ſich 
der Kranfe während der Badezeit vor jeder Erfältung zu hüten, damit nit (im gewöhn- 
lihen Leben: die Gicht zurüdichlägt) Die Kranfheit edlere Theile befällt, und langwierige 
Krankheiten oder lebensgefährliche Schlagflüfle erzeugt werden. Vgl. Iohnfon „Ueber die 
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Natur, Behandlung und Berbanung der Gicht in allen ihren Formen * (deutfch von Bloch, 
Halberft. 1820). Der Dichter Balde (f. d.) fehrieb ein „Solatium podagricorum“‘ 
(Münd. 1661) und Pirfheimer (ſ. d.) eine ‚„‚Apologia seu laus podagrae‘‘ (deutſch 
von Meyer, Nürnb. 1831). 

Vodalirios, der Sohn des Adtlepiod "und der Epione oder Arſinoe, war 
Arzt wie fein Bruder Machaon (j.d.), mit dem er die Theffalier aus Trikka gegen Ilios 
führte. Auf feiner Rückkehr von da foll er nad) Syros in Karien verfählagen worden fein 
und ſich da niedergelafien haben. | 

Po deſta iſt ein italieniihes Wort, fommt aus dem lateinischen potestas, Macht, 
der und bedeutet urfprünglich jo viel ale Machthaber. Dean bezeichnet in mehreren itglie= 
niſchen Städten mit biefem Namen bald den Polizeibeamten, bald den Vorſteher 
der ſtaͤdtiſchen Magiſtratur oder Bürgermeifter und Schultheif. In den italienifchen 
Mepublifen des Mittelalterd war der P. häufig mit der höchſten Gewalt befleidet. 

Podgorze , ‚ein Städihen in Galizien, im Kreife Bochnia, an dem rechten Ufer ber 
Weichſel, Krakau gegenüber, mit etwa 2000 Einw., die einigen Kandel treiben, wurde 
während des poln. Aufftandes von 1846 häufig genannt. (6. Polen.) 

Podiebrad und Kunftat, Georg Boczko von, der Sohn Herant's von Kunſtat 
und Podiebrad, eined angejehenen und vermöglichen böhmijchen Herrn der Huſſitiſchen 
Partei, war im Jahre 1420 geboren. Schon als Jüngling flürzte ex fih mit allem Feuer 
jeine® kräftigen Geiſtes in die Huffttiichen Bewegungen; doc fand er nebft jeiner Familie 
ſtets auf der gemäßigten Seite und gehörte zu den Erften, welde die Annahıne der Com⸗ 
pactaten durchſetzten und fi gegen die beiden Profope und die Taboriten erflärten. So 
kämpfte er denn auch in der Schlacht bei Lipan in dem ſtändiſchen Heere und gelobte, wenn 
auch mit Widerwillen, König Sigmund Gehorfam. Als der Kaifer bald darauf feine Eide 
gegen die böhmifche Nation und Kirche brach, verſprach P. mit Ptaczek von Lipa und Aleſch 
von Sternberg der Kaiferin Barbara feine Mitwirfung, daß nah Sigmund's bevorftehen- 
dem Tode die Krone mit Barbara’8 Kant an König Wladiſlaw von Polen gebradht würde, 
Später jegten die Fatholifchen Herren mit den Prager Städten und Kutenberg 1438 trotz⸗ 
dem die Wahl Albrecht's von Defterreih durch, P. ſchloß fih aber den utraquiftifchen 
Ständen in aber an, und rief Kaflmir von Bolen zum böhmijchen Könige aus. Sie wur« 
den deshalb von Albrecht fogleich mit Krieg überzogen und fo in Die Enge getrieben, daß 
fle fih unter Kipa in das fefte Tabor werfen mußten, von P. aber dur einen fühnen 
Ueberfall vom fihern Lintergange gerettet wurten, indem er Tabor entfegte und Albrecht 
zwang, fih nad Drag zurüdzuziehen. Bon Da an ftand P.'s Anſehen unter den Utraquiften 
feft ; nad Ripa war er der erfte Mann dieſer Partei. In Folge deſſen ging er 1440 mit 
der Gelandtfchaft nah Bayern, um dem Herzog Albrecht die böhmifche Krone anzutragen, 
und befeftigte 1442 das Anſehen der Kailerin Barbara von Neuem. Linter Lipa's Regent⸗ 
fhaft wurde er Kreishauptmann in dem utraquiftiichen Königgrätz, und nad Lipa's Tode 
erlangte er 1444 die Statthaltertchaft felbft. Als Regent ließ er nun dem Landtage in 
Pilgram im Jahre 1447 die Frage vorlegen, ob es für das Land nüglich fei, dem nod 
Eindlichen Ladiſſaw die Krone aufzubewahren oder ob man nicht lieber jegt gleich einen 
fräftigen Regenten wählen wolle; doch wurde Liefer Vorſchlag damals durd den Einfluß 
Meinhardt's von Neuhaus abgelehnt. PB. zog nun die ganze utraquiftifche Partei immer 
mehr in feine Plane; überrumpelte 1449 plötzlich des Nachts die Hauptfladt, verdrängte 
alle Fatholifchen Meihöbarone und Beamte und nahm jogar Meinhardt von Neuhaus ges 
fangen. Ulrich von Neuhaus erzwang 1450 mit gewaffneter Hand die Breilaffung Mein⸗ 
hardt's; P. aber züchtigte den Markgrafen Priedrih von Meißen wegen feiner Theilnahme 
daran, drang bis Altftadt-Dresden vor und eroberte Gera. Im Jahre 1451 wurde er 
endlich von dem ganzen Lande ald Regent anerfannt und blieb ed auch, als Ladijlaw, mit 
Gewalt aus den Händen Kaifer Friedrich's befreit, Die Negierung felbft übernahm. Als 
folher fette er e8 1455 mit unbeugſamem Starrjinn dur, daß Ladiſlaw's Beilager in 
Prag gehalten werden ſollte. Doc ſchon 1457 flarb Ladiſlaw plötzlich an der Peſt. P. 
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behielt die Statthalterſchaft noch bis April 1458 und benutzte dieſe Beit fo trefftich, daß er 
son den verſammelten Ständen einſtimmig zum Köntg ausgerufen und ſogleich gekrönt 
wurde (am 7. Mai 1458). Bon nun an entwäidelte er die volle Macht feines Geifles, 
In Eurzer Zeit war er in Mähren, Schleften und der Lauflg anerkannt, .ebeufo vom Kalfer 
Friedrich und den deutichen Kurfürſten. Nachdem er fo feinen Thron gefthert, wandte er 
feine ganze Aufmerkfamfeit darauf, den Staat im Innern zu heben. Zuerſt flellte er des 
fo ſehr verfallene Münzweſen wieder ber ; er richtete dad Schul» und Kirchenweien ein uub 
forgte für eine friedliche Beilegung der religiöfen Streitigkeiten. Er verwies bei den immer 
fich wiederholenden Klagen der Katholifchen im Jahre 1461 die Taboriten, die Pltarditen 
und andere Secten aus dem ande und bat fogar den Papft um neue Beflätigung der Gem 
pactaten, weil man das wünfchte. Doch der Papſt verweigerte das Berlangte, erklärte P. 
im Dec. 1463 öffentlih für einen Keger, und obgleich von allen benachbarten Fürſten zur 
Mäpigung und zum Frieden ermahnt, that er P. fogar in den Bann, Der ränfelundige 
Legat Rudolf verleitete bald die Katholifchen zur Empörung. Bergeblid bor P. alle Ber 
föhnungsmittel auf. Im Sept. 1466 brach fogar ein deutſches Kreuzbeer in Böhmen 
ein, das indeß bei Miefenderg vernichtet wurde. Der Bapft wiederholte jezt den Baum 
ſtrahl und bewog den König Mathind von Ungarn, in Mähren einzufallen. P. proteſtirte 
öffentlich an ein allgemeines Concil, rief die verfagten taboritifhen Helden aus der Sremie 
wieder zurück und bemüthigte feine empörten Untertbanen; er. flug ein fchlefiide 
Kreuzheer bei Münfterberg und Branfenflein und ein beutfches bei NReuern und erzwang, 
als auch Kaijer Friedrich ihn verrieth, einen vortheilhaften Waffenftillftand. Im folgenden 
Jahre rüdte fein Sohn Victorin nah Defterreih und verwüſtete e8; die nah Böhmen ein 
gedrungenen Ungarn wurden bei Wilemow eingefchlofien und zum Waffenſtillftand gezwun⸗ 
gen. Als aber Mathias ungeachtet P.'s Großmuth fih im folgenden Jahre in Dim 
zum König von Böhmen und Markgrafen von Mähren frönen ließ, berief B. einen Lamb» 
tag nach Prag und fchlug den verjammelten Ständen den Thronfolger in Bolen zu feinem 
Nachfolger vor, während jeine Söhne blos das Familienvermögen erben ſollten. Rur mi 
Bögern, aber der Forderung des Königs weichend, nahmen die Stände den Vorſchlag sm. 
Sofort trat Polen auf P.'s Seite; auch Kaifer Friedrich erklärte ſich wieder für ibm; felbR 
die Eatholiichen Unterthanen fühnten ſich mit ihm aus, fo daß die Ungarn ohne Schwierig⸗ 
feit zum Brieden gezwungen wurden. Doc wenige Monate darauf ereilte den König ber 
Tod, am 22. März 1471. Seine Söhne Bictorin und Heinrid traten in die Reife ber 
böhm. Herren zurüd, leifteten aber ihrem Baterlande in den folgenden flürmifchen Tagen 
noch viele große Dienfle. 

Podium, eigentlich der hervorragende Austritt oder Erker eines Gebäudes, hieß 
im römiſchen Circus vorzugsweiſe die unterfle Sitreihe, die fih an ben beiden Iamgen umd 
der Eurzen Seite binzog und zugleich den majflven Unterbau für die höher auffleigenben 
übrigen Sigreihen bildete. Das Podium hatte einen ziemlich breiten Raum zum Herum 
geben, war ber befiern Ausſicht und der Sicherheit wegen in einer beträchtlichen Höhe errich⸗ 
tet, überdied mit einem eifernen Geländer verfehen und diente zur Aufnahme der vorachm- 
ften Perfonen, der Glieder der kaiſerlichen Familie, der höchften Magifirate und Prieſter; 
Sige waren bier nit, fondern die Bevorzugten mußten fi ihre Stühle dorthin bringen 
laſſen. Andere verftehen unter Podium nod eine befondere Fatferliche Loge mit Fenſtern 
und einer Thür, bie nah Belieben geöffnet und gefchlofien werden komte. Yegt 
bezeichnet man damit den vorderſten THeil der Schaubühne, der durch den Vorhang abge 
ſchnitten wird. | 

Podlachien over Bodlefien hieß eine Wojewodſchaft in Altpolen, Sftlig von 
Warſchau zwifhen Mazowien (f. d.) und Lithauen gelegen. Gie wird vom Bug 
durchſtrömt und iſt mit zahlreichen Waldungen bevedt. Hauptorte waren Bielst und 
Drohiczyn. Die nah Errichtung des Königreichs Polen fogenannte Wojewodſchaft Bob 
lach ien hatte Sielce zum Hauptort, umfaßte nur wenige Theile bes ehemaligen PB, und 
wurde 1844 aufgehoben, 
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Pobolien, frühes ein Ihell von Bolen, kam 1773 zum Theil an. Oeſterreich, und 
Hei der zweiten Zheilung Polens (ſ. d.) 1793 wurde e8 ganz ein ruſſiſches Gouverne⸗ 
went. Es if 931 DOM. groß, grenzt nördli an Volhynien und die Ukraine, oͤſtlich an 
Mußland, ſüdlich an die Moldau und weftlih an Galizien. Der Boben ift wellenförmig eben 
und hügelicht, fehr fruchtbar und beſteht meif aus lettiger Dammerde. Der Dnieflr als 
®renzfluß, der Bug, Smotriga, Irwa, Woltihid u. A. durchfließen das Land, das ein 
fehr gejundes und mildes Klima bat. Die Volfsmenge, über 11/, Mill., wohnt in 133 
Städten und 2430 Dörfern. Der Aderbau wird nachläffig betrieben, ergibt aber doch 
einen bedeutenden Meberfluß an Getreide. Viehzucht nährt die Meiften, und die großen 
Waldungen find ebenfalls ein bedeutender Nahrungszweig. Man führt gute Ochſen nad 
Defterreih und Preußen aus, leichte Pferde, gute Wolle, Häute, Talg, Honig, Wacht, 
Salpeter u. |. w. Der Kunftfleiß liegt noch jehr darnieder; das Land Hat faum 50 
Babrifen. Die Hauptfladt heißt Kamenez (f. d.). Das Gouvernement zerfällt in 
12 Kreile. 

Pbas, der Sohn des Thaumakos, Gemahl der Methone und Bater des Philoktet, 
war einer der Urgonauten und tödtete mit einem Pfeile den Talos auf Kreta. Man 
erzählt von ihm, daß er des Herafles Sceiterhaufen angezündet und dafür deifen Pfeile 
erhalten habe, 

Põscile, die berühmte Säulenhalle in Athen, welche mit den präctigften Gemäl« 
den großer Künftler geihmüdt war. Die Ausmalung derfelben fällt in das Zeitalter bes 
Phidias, deffen Bruder Banänus mit Myfon und Polygnot das Meifte in die P. Tieferte. 
Die Sauptftücde waren: die Bildniffe des Herafles, Theſeus, der Minerva, der Herakliden, 
des Sophokles; die Schlacht bei Marathon, Trojas Zerflörung, der Sieg der Athener bei 
Denoe, die Amazonenſchlacht u. A. Die Wände zierten erbeutete Schilde, und den Ein⸗ 
gang bie Statuen bed Tyfurg und Solon. Da Zino in biefer Stoa feine Philoſophie 
lehrte, erhielt dieſe den Namen der ſtoiſchen Schule. 

Poelemburg, auch Poelenburg, ſelbſt Poulenburg zuweilen geſchrieben, 
Cornelius, ein Maler und Kupferaͤtzer, ward geboren 1586 zu Utrecht, lernte bei dem be⸗ 
rühmten Maler feiner Geburtöftadt, Abrah. Bloemaert, und ging jodann nad Italien. . In 
Nom hielt er fih Anfangs an Adam Elzheimer's Manier, welder im Kleinen malte 
Weiter befleißigte er fich des Rafael'ſchen Styls, neigte fih aber bald dem Malen im Klei⸗ 
nen wieder zu. In diefer Manier leiftete er Vorzügliches, und es waren hauptſächlich an« 
muthige Landichaften, mit Ruinen und Wafferfällen verziert und belebt durch Nymphen und 
Satyen, dur Kinder und relzende Frauen; nicht minder auch Eleine Hiftorien und Con⸗ 
verjationen. Auch einige biblijche Stüde hat er verfertigt, wie eine Verfündigung, das 
jüngſte Gericht. Seine Erfindung war geiftreich, feine Zeichnung zwar nicht die richtigfte, 
doch verloren fich ihre Mängel in der Kleinheit, feine Färbung erfchien glanzvoll und aufs 
fallend jchön in den Lüften. Schatten und Licht war aufs Vortheilhaftefte vertheilt, Alles 
gefällig und ungezwungen. Darum wurden jeine Bilder aller Orten hochgehalten. Bon 
Nom ging P. nach Florenz, 1637 aber von Karl I. dorthin berufen, nach England. In 
fein Vaterland zurüdgefehrt, ftarb er 1660. 


Pölitz, Karl Heinrich Ludwig, geb, zu Ernftthal im Schönburgijchen 1772, 17, 
Aug., erhielt feine Schulbildung zu Chemnitz, nachdem ihn fein Vater, welcher Prediger 
war, dazu gründlich vorbereitet hatte. Auch in ber Muſtk Hatte er ſich unter Tags Leitung 
bedeutende Kenntnifje erworben. In Chemnitz erwachte in ihm der Sinn für PhHilofophie 
und Geſchichte, und ba er zu dieſem Studium einer bedeutenden Bibliothef bedurfte, gab 
er fo viel Privatftunden, daß er fich ſchon ald Schüler eine bedeutende Bibliothek ankaufen 
fonnte. Dann fludirte ex feit 1791 zu Reipzig unter Heydenreich die Eritifche Philoſophie 
und unter Beckh's Leitung Geichichte, und bildete ſich Durch Platner's Vorträge eine fefte 
Anfiht über Anthropologie, Moralphilojophie und Aeſthetik aus. Auch theologifche 
Eollegia hörte er bei Morus und Roſenmüller. Nachdem er zum Dr. der Philofophie 
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promovirt war, habilitirte er ſich 1794 in Leipzig als Privatdocent und wurbe ſchon im 
folgenden Jahre durch eine Empfehlung des Oberhofpredigers Reinhard zum Profeſſor der 
Moral und Geſchichte an der kurſächfiſchen Ritterakademie zu Dresden ernaunt; daun wurde 
er 1803 Profeſſor der Philoſophie zu Leipzig, 1804 Profeſſor des Natur⸗ und Välker⸗ 
rechts zu Wittenberg, 1808 ordentlicher Profeſſor der Geſchichte und Statiflif, 1815 Bra 
feſſor der Geſchichte und Statiftif zu Leipzig, 1820 Profeflor der Bolitit und Gtasit- 
wiflenfchaften, 1825 Eönigl. fühl. Hofrath, erhielt 1833 den Titel eines großherzogl. 
heiftichen Geheimraths und flarb am 27. Sehr. 1838. Wenn die Mafle bes Geſchriebenen 
bei uns ein Gewicht in die Schaale legte, jo müßten wir allerdings Bölig großen Ruhm 
widerfahren laflen; allein wir find gewohnt, literarifche Produkte nach ihrem wahrhaften 
Gehalte zu cenfiren, fo wie e8 und unfere wahre Ueberzeugung eingibt. Daher mag mas 
fi nicht wundern, wenn wir in feine Xobederhebungen dieſes Mannes auöbrechen, foubern 
behaupten, daß er in feinen hiſtoriſchen Arbeiten durchaus flach und ſelbſt für tie Schuler 
unzureichend ſei. Vieles ift in feiner hiſtoriſchen Darftellung durdaus mangel- um 
fehlerhaft, und zeugt von auffallender Oberflächlichkeit, wie 3. B. feine „Alte Geſchichte“. 
Eine ardaiftifche und annalififche Trodenheit macht fi) überall bei Pölig geltend, umd das 
Ganze ift in der Anlage verworren, in der Ausführung aber mißlungen. Dagegen bet 
Polig ſich in jeinen flatiftiihen Schriften ungleich größeres Xob erworben. Sie ind genau 
genug und bedürfen eigentlich feiner pragmatiichen Anordnung und Durdführung. Mau 
kann wohl jagen, daß fle einen allgemeinen Nutzen verbreitet haben und noch verbreiten. 
Auch um die deutihe Sprache Hat Polig fih manche Verdienfte erworben, indem er feit 
mehr denn AO Jahren unermüdet dafür gearbeitet bat, doch wollen wir ihn feinesweges 
den Koryphäen Grimm, Berker ıc. beigefellen. Seine vorzüglichften Werke find folgende: 
„Praktiſches Handbuch zur flatarifhen und Eurforifchen Lectüre der deutſchen GBlafffer“ 
(A Bde., 2. Aufl., Lpz. 1828): „Handbuch der Weltgeihichte” (3 Bde., Ebend. 1805; 
6. verb. Aufl., 1830); „Geſchichte und Statifif des Königreichs Sachſen und bes Her 
zogthbums Warſchau“ (3 Bde., Ebend. 1808—-10); „Handbuch der jouveränen Staaten 
des rheinifchen Bundes * (2 Bde., Ebend. 1811); „Dr. Friedr. Volkmar Reinhard nad 
feinen Xeben und Wirfen dargeftellt * (2 Bde., Ebend. 1813—15); „Hantbud der Be 
ſchichte der fouveränen Staaten des deutſchen Bundes“ (1 Bd., 1. 2. Abthlg., Eben. 
1817—18); „Die Sprachen der Deutfchen philofophifh und geſchichtlich Targefellt * 
(Ebend. 1820); „Uni der Gefchichte des preußifchen Staates” (Halle 1820), „Die 
Staatswiſſenſchaft im Licht unferer Zeit” (5 Bde., Lpz. 1823 — 25, 2. Aufl., 1827); 
„Das Gefanımtgebiet der deutihen Sprache nadı Profa, Dichtkunft und Beredſamkeit 
theoretifch und praftiich dargeftellt * (A Bde., Ebend 1825); „Die Staatenipfleme Eure: 
pas und Amerikas feit dem Jahre 1783, geſchichtlich politiſch dargeſtellt“ (3 Bde., Ebent. 
1826) , Jahrbücher der Geſchichte und Staatöfunft *, eine Monatsſchrift (Ebend. 1828 — 
1836, fortgefegt von Prof. Bülau). Ein höchſt verdienſtliches Unternehmen war tie 
Herausgabe des Werks „Die ceuropälihen Berfaffungen ſeit 1789* (4 Bde., Lpı. 1817 
bis 25; 2. Aun., 3 Bde, 1833 — 34). Werner gab er heraus Poſſelt's, Geſchichte der 
Deutihen” (3. und A. Theil, Lpz. 1805, 1819); F. V. Reinlıardi „‚Opuscula acad.“ 
(2 Bde., Ebend. 1818); Schröckh's „Allgemeine Weltgefchichte für Kinder“ (1. Vp., 
4, Aufl. und 4 Bde., 3, Aufl., Ebend. 1811); Zwei Ergänzungsbände folgten 1813 
bis 17; Ch. Heinrih’8 „Handbuch der ſächſiſchen Geſchichte“ (2 Thle. Ebend. 1812); 
Deſſen „Handbuch der deutſchen Reichsgeſchichte“ (2. fortgefeßte Aufl., Ebend. 1819); 
Schrödh’s „ Handbuch der Allgemeinen Weltgefhichte* (6. Aufl., Ebend. 1816). _ Seine 
an 30,000 Bänte ſtarke Bibliothef vermachte er unter der Bedingung gelonderter Auf- 
ftellung und Verwaltung, wozu er bie nöthigen Bonds Iegirte, dem Magiſtrate der 
Stadt Leipzig, in deſſen Hande er auch den größten und wichtigften Theil feines erwer⸗ 
benen und zu Stipendien und Breitifhen für Studirende beflimmten Gigenihums 


nieberlegte. Der Katalog feiner Bibliothek wurde nach feiner teflamentarifhen Verfügung 
gedruckt. 
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Grimma und ſtudirte ſeit 1815 in Leipzig Phyſik und Medicin. Die Neigung zur Ra- 
turfunde erweckte früßzeitig in ihm die Luſt zu reifen. Noch ald Student durdreifte er zu 
Fuß einen großen Theil des ſüdlichen Europa's, was feinen Geift mannigfaliig anregte 
und bildete. Im Winter 1821 faßte er den Entſchluß, nad Iamaica zu gehen ; er fl 
dirte daher fleißig die englijche und fpaniiche Sprache, fowie den weſtindiſchen Vflanzen- 
reihthum, verließ zu Anfang April 1822 feine Vaterſtadt und ging nah Hamburg. Dert 
beſchloß er, flatt nach Jamaica fih nad) Cuba zu begeben; er ging an Bord eine Ham- 
burger Schiffes und landete am 1. Juli in Havanna. Nach' einem zweijährigen Aufent- 
halte im Innern der Injel, wo er fih mit Beobachtung und Sammlung von Pflanzen und 
Thieren und ärztlicher Praris bejchäftigte, reifte er nach Pennſylvanien und jegelte Hierauf 
im November 1826 von Baltimore nad) Chile, wo er am 14. März 1827 im Hafen von 
Valparaiſo anfam. Meichern naturhiftoriichen Gewinn als diefe Küften, boten ihm die 
Gegenden von Eoncon, Santa-Roja und die Kette der Anden, über welche er ſich nad 
Mendoza begab. Auf dem Wege über die Anden verlor er alle feine Neifegeräche, de 
ihm einige Maulthiere in einen Bergftrom flürzten. lm ſie zu erlegen, fehrte er nach 
Talcahuano zurüd, von wo er im Frühjahr 1829 nad) der noch wenig befannten Brobin; 
von Chile, Iala la Kara reiſte. Er beftieg den 2750 Buß über die Schneelinie ſich erhe⸗ 
benden Bulcan von Antuco, deffen Ausbrüce regelmäßig von fünf zu fünf Minuten wie 
derfehren, fowie die übrigen böchften Gebirge des Landes, deſſen üppige Begetation ihn 
reiche Ausbeute gewährte. Im Mat 1829 fchiffte er fh in Concepcion ein und ging ned 
Callao und Lima, von da über die Sierra Biuda nah Pampayaco, wo es viel zu fammeln 
gab, und dann auf dem Huallaga hinab nad der Mi:fion Tocache, von wo er fig im 
Herbft 1830 nad) Yurimaguas in der Provinz Maynas begab. Da er vorzüglicdy hier ein 
für feine Forſchungen ergiebiged Feld fand, verweilte er dafelbft Hid in den Sommer 1831; 
dann reifte er unter fortwährenden Gefahren, auf dem Huallaga, dem Marannon, dem 
Rio Solimaed und dem Amazonenfluß quer dur den Süden von Amerika nach Bars, 
welches er nach neunmonatlicher Fahrt im April 1832 glüdli erreichte. Nachdem er dert 
und in dem benadhbarten Colores neue Unterſuchungen angeftellt hatte, ſchiffte er ſich end» 
Tih im Juli 1832 zu Para ein und fam zu Anfang November über Antwerpen nad 
Leipzig zurüd, Er brachte eine reihe Sammlung feltener, zum Theil früher noch nie ges 
fannter Thiere und Pflanzen mit. Während des Winterd 1832 hielt er in der natınfer 
ſchenden Gejellichaft zu Leipzig und in der Flora zu Dresden Vorträge über jeine Reiſe. 
Berichte feiner Reiſe finten fih in Frorieps „Notizen für Naturs und Heilkunde * vom 
Jahr 1827— 33, Im März 1833 wurde P. außerordentlicher Profefior der Pbiloſo⸗ 
phie an der Univerſität zu Leipzig. Die Beichreibung feiner Reife erichien in zwei Ben., 
(2p3.1835— 36, 4., mit 16 Steintaf., Fol.) und mit Stephan Entlicher arbeitete er die 
Peichreibung der ‚‚Nova genera ac species plantarun, quas in regno chilensi, peruviane 
et in lerra amazonica annis 1827 —32 legit et cum Stephano Endlicher descripsit‘“ 
(3 Bde, Xp. 1835 — 45, 4., mit Kupfertafeln, %ol.). Inzwiſchen hatte er aud) „ Land» 
ſchaftliche Anſichten und erläuternde Darjtellungen aus dem Gebiete der Erbfunde * (Lpp. 
1839) erfcheinen laſſen. Im Jahre 1845 wurde er ordentlider Profeffor an der Uni: 
verfttät. Als Vorfteher bed naturbiftoriihen Muſeums hat er fih um deſſen Begrüun- 
dung, Vermehrung und wiederholte Aufftellung die entfciedenften Verdienfte erworben 
und mit einer feltenen Aufopferung und lneigennügigfeit Die zoologifche Sammlung vers 
züglich in ornithologiiher Hinficht fo gepflegt, daß Dieje früher faum erwähnenswert 
Sammlung gegenwärtig mit den Sammilungen andrer Teutjchen Univerfttäten ſich zu meſ⸗ 
fen vermag. 

Pöfchelianer, eine Shwärmeriiche Secte in Defterreih, die Anhänger des Welt: 
priefters Thomas Pöſchel, Lie durch die Lehre ihres Meifterd eine neue Offenbarung 
erhalten zu haben meinten, nad weldyer in ihnen, den Meinen und Auserwählten, Chriſtus 
wohne, fie innerlih rein made, fle in nähere Verbindung mit Gott und der Mutter Get: 
tes jege, alle ihre Handlungen ſelbſt vollbringe und ihnen den Himmel erwerbe, ber von 
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den nicht ganz Meinen nur durch eine freiwillige Hingabe In den Tod für bie neue Offen⸗ 
yarung erlangt werden fünne. Dur den Grundſatz, daß der Herr die Ermordung ber 
Unreinen gebieten könne, wurden file 1817 zu gefährlichen Schwärmereien verleitet, fo daß 
mehrere Perfonen tödtlich gemartert und eine Frau als Verföhnungsopfer getöbtet wurbe, 
Seitdem wurden die öfterseicgiigen Behörden aufmerkjam auf fie, Liegen bie Schuldigen 
feſtnehmen, und ihren Bemühungen gelang es, dieſe faum über 109 Mitglieder zählenden 
Schwärmer zu unterdrüden, wenigſtens hat man feitbem nichts weiter von ihnen gehört. 
Thomas Pöſchel ſelbſt, geb. zu Horiz in Böhmen 1769, ſchon früher zur Webers 
fpannung geneigt, wurde dur die Hinrihtung des Buchhändler Palm 1806, den 
er ald Weltpriefter und Vorſteher einer Stadtfhule in Braunau zum Tode vorbereitete, fo 
ſehr ergriffen, daß er in Schwermuth verfanf, und da er bald darauf von feinem Amte als 
Zandfaplan nadı Ampfelberg in Oberöfterreich verjegt wurde, fo hielt er fich ſelbſt für einen 
Märtyrer des Glaubens, befam Ericheinungen und unternahm es, eine neue Kirche zu 
Rliften. Seine Predigten und Prophezeihungen, bei denen er fi auf feinen Anftchten 
gemäß gedeutete Bibelftellen berief, fanden Eingang, den er durch vertheilte Schriften der 
neuen Offenbarung vermehrte. Er wurde 1815 nad Salzburg in gefängliche Haft ge⸗ 
bracht, in Wien 1818 über die von feinen Anhängern verübten Greuelthaten verhört, und 
Da man ihn, ungeachtet er diefe mißbilligte, nicht von der Schwärmerei losſprechen Eonnte, 
unter geiftliche Aufficht geftellt, fpäter aber entlaffen. Er ftarb faft gänzlich vergefien zu 
Zinz am 15. Nov. 1837. Die Kloos’ihen Antadtöftunden in Sachſen und ber 1818 
von den Fiſcher'ſchen Eheleuten in Beyersdorf bei Leiſsnig aus religiöfer Schwärmerei an 
Dem alten Bergmann Blor verübte Mord flanden mit P.'s Lehre in feinem erweislichen 
Bufammenhang. 

Poeſie. Jeder Gegenftand in der Natur und im Menfchen, jedes Vermögen, jede 
Handlung und ein jeder Zuftand haben ihre ideale Seite, oder vielmehr im Menichen 
leben ſich felbft erzeugende bewegende Ideen von dem, was jede Schöpfung der Natur 
und jede Seite der Menfchheit in ihrer größten Energie fein fann oder fein fol. Alle 
finnlichen Formen, die fh in der Wirklichkeit darbieten, oder die ald möglich gedacht wer⸗ 
den fönnen, find nur diefen Ideen mehr oder minder entiprechende Zeichen oder Ausdrücke. 
In der wedhjeljeitigen Durchdringung und der innigen Verbindung beider, der Idee und 
der Form, liegt das Weſen der Kunft, deren höchſte Aufgabe und höchſter Zwed darin 
befteht, das Schöne und Erhabene bervorzubringen und dieſe Gefühle in den emipfänglichen 
Gemüthern zu erregen. Ohne das von der Idee audgehende Leben, welches allein der 
Form Bedeutung gibt, würde dieje Iegtere lebe und finnlo8, von allem Interefle entblößt, 
unbeadhtet und unbemerkt vorübergehen ; ohne das Charafteriftiihe der individuellen Form 
würde die Idee aus der überfinnlichen Welt, in welder fie ihre Heimath hat, nie herauds 
treten oder nur eine unbeftinnmte, nebelichte, kalte, zerfließende Geftalt annehmen. Die 
höchſte Reinheit und Energie der Idee, die höchſte charakteriſtiſche Wahrheit der Form 
bildet das Ideal aller Künfte, den legten Bielpunft aller großen Künftler. Es if nun 
ihon früher (f. d. Art. Kunft) angedeutet worden, daß alle ſchönen Künfte in Abſicht 
auf die Mittel, welche einer jeden zu Gebote flehen, un den gemeinfamen Zwed zu erreis 
chen, wejentlih von einander unterfchieden find. Die Haupteintheilung tft in plaftiiche 
(bildende) Künfte, zu denen Malerei und Bildhauerfunft gehören, und in recitirenbde, 
zu denen die Tonkunſt und Poeſie oder Dichtkunft gerechnet werden. Den etymologis 
ſchen Grundbegriff des Wortes zufolge fünnte Poeſte, da es vom griechiſchen, Poefis“ 
(rosnsıs), d. b. „ Schaffen” entnommen ift, allen fhönen Künften beigelegt werten, ins 
fofern fle alle aus der Tiefe der Anihauungen und des Geiſtes neue Schöpfungen erzeu= 
gen; ja die ganze Natur, die unerreihbar fruchtbare Schöpferin der Naturſchönheiten, darf 
gleichfalls auf die Eigenichaft des Poetifhen Anſpruch maden. Allein im engern 
Sinne ift die Poefte diejenige Kunft, welde aus der Macht der Worte und der Töne, als 
den Mitteln ihrer zauberiichen Gewalt, hervorquillt und durch die Bilder, welche ber uner= 
ſchoͤpfliche Schag der Sprachen ihr darbietet, nicht all.in Alles, was in bir Sinnlichkeit 
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wirkliches Daſein hat oder haben kann, ſondern auch das Ueberſinnliche verſtunlicht. Auf 
der Stufenleiter der ſchönen Künſte nimmt fie den erſten, oberſten Platz ein und überflü- 
gelt fie alle vermöge der Unermeßlichkeit ihrer Sphäre, die alle Räume und alle Zeiten in 
ſich faßt. Sie ift der Engel der Verföhnung, der über Alles und Jedes herrſcht und zwei 
Welten mit gleicher Inbrunft liebt und beide miteinander zum ſchönen Ganzen, zu einem 
Reibe und einer Seele, verbindet. Der Dichter ift der beglüdende himmliſche Gott, den 
das Schickſal fendete, im Gewirre des Lebens, wo es fi taufendfältig regt, und eine Welke 
des ſtürmiſchen Dafeins Lie andere darniederſchlägt, alle Räthjel der Mißverſtändniſſe zu 
löfen und mit den Blumen der Freude und ber Weisheit, die er feinem Saiten ſpiel ent- 
lodt, das Geſchlecht der Sterblichen zu erquiden. 


Wenn die Natur des Fadens eiw’ge Länge, 
Gleichgültig drehend, auf die Spindel zwingt, 
Wenn aller Welen unharmonifhe Menge 
Verdrießlich durcheinander Eingt; 
Mer theilt die fließend immer gleiche Reihe 
Belebend ab, daß fie ſich rhythmiſch regt? 
Wer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe, 
. Wo e8 in herrlichen Accorden fchlägt? 
Mer läßt den Sturm zu Leidenschaften wüthen, 
Das Abendroth im ernjten Sinne glühn? 5 
Mer jchüttet alle ſchoͤnen Brühlingsblüthen 
Auf der Geliebten Pfade hin? 
Mer flicht die unbedeutend grünen Blätter 
Zum Chrenfranz, VBerdienften jeder Art? 
Wer fihert ven Olymp? Vereinet Götter? 
Des Menfchen Kraft im Dichter offenbart ! 
(Goͤthe.) 


Diäeſe beſeligende himmliſche Kunſt des Menſchen iſt entſtanden und hat fich entfaltet, 
wie die Blüthen des Baumes, die auch abſichtslos von ſich ſelbſt kommen, wenn ſie der 
Weltgeiſt ruft. Die erſten Dichter dichteten, wie die Nachtigall im Frühling fingt, aus 
innerem ſchöpferiſchem Vermögen. So ift die Poeſte aud der genialen Thaätigkeit beb 
Dichtenden und aus einer gewiffen Empränglichfeit und ſympathetiſchen Theilnahme ver 
ihm Zuhörenden entfprungen. Wan freute fih des bis dahin unbefannten @enuffes, 
überließ fich unbefangen und freiwillig dem unflchtbaren Strome der Empfindungen, Pie 
der Sänger jeiner Bıuft und feiner Lyra entquellen ließ, und verehrte diefen als weiien 
Lehrer und ald einen geliebten Sohn der himmlischen Mächte. Erft ald die Poeſte ihr 
friiched Jugendalter durclebt, und der Menſch, dem gemüthlihen Naturleben entwadien, 
ein mehr männliche8 Neflerionsvermögen gewonnen hatte, dachte er auch über das Weſen, 
den Begriff und die beobachteten Wirfungen der Poefle nah. Der Erfle, welder eine 
philoſophiſche Theorie über die Dichtfunjt entworfen hat, ift der griechiſche Philoſoph Art 
ftotele8 aus Stagira geweſen. Allein e8 gilt von allen Definitionen, fo glücklich und je 
Iharfjinnig auch einzelne Seiten der Poeſie bezeichnet find, doc faft das Nämlidhe, was 
Böthe von der Schönheit bemerft, die, wie er jagt, nie über ſich felbft deutlich werden 
fönne. Nicht anders iſt es beinahe im ganzen Gebiete des menſchlichen Geiſtes und des 
geiftigen Schaffens; Da gibt es Gegenſtände und freie Heußerungen der Kraft, die viel 
leichter begriffen und gefühlt als befinirt werden; denn Jeder faßt fle, und Das Wort 
leuchtet Durch feine eigene Klarheit ein, aber ſobald erflärt werden foll, erſcheint der Sinn 
bes Wortes zweifelhaft, und die Definition fteht im fchwanfenden Zwielichte. Es iſt no 
gar nicht lange ber, Daß Die Aefthetifer die Boefte den fogenannten ſchönen NRedefün- 
ften bei= oder gar unterorbneten, ein Verfahren, welches unter Anderen auch Göthe im 
Divan mit flegreihen Gründen widerlegt hat. Man machte nun viele Verſuche und fing 
ed auf taufend Arten an, das geheimnißvolle Räthſel zu löjen. Die Einen glaubten das 
Weſen der Dichtkunſt in der äußern, an ſich keineswegs zufälligen, Darftellung, in der ab⸗ 
weichend gebrauchten Sprache, nicht blos in der bil dlichen und metaphoriſchen 
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Ausdrudsweile, fondern hauptfähli in den firengen Gefepen de Metrums und des 
Rhythmus (f. d.) zu finden. Auch zogen fie den Reim und die Affonanz (f. d.) 
mit hinein. Erſt noch ganz kürzlich behauptete ein namhafter Philofoph (Krug), nur eine 
nach den Anforderungen der Aeſthetik in metrifher Rhythmik (verfificirte) gehaltene Rede 
dürfe allein für Poeſte gelten. Aber das ift offenbar eine Uebereilung und fümmerliche 
Einfeitigfeit ; denn eine Rede, im gebundenen Rhythmus dargeftellt, müßte eine vollfom«- 
mene Dichtung jein, wenn dieler aud) der poetifche Geift fehlte. Uber der Vers thut’8 
nicht allein, der Geiſt ift das Lebenselement in der Poeſte. Auch haben diefe Aeſthetiker 
überiehen, daß ed einen ungebundenen Rhythmus gibt, der in dem durchaus uns 
beftimmten und irrationalen Wechſel der Maße beftebt und nur Die einfache Thatſache, daß 
überhaupt gemeflen werde, durchſcheinen und durdflingen läßt. Diefe Urt des Rhythmus 
iſt keineswegs von Poeſte auszuſchließen, ja er ift ausschließlich ſolchen Kunftwerfen vorbe⸗ 
balten, welche eine ſchon vorhantene poetifche Literatur vorausjegen und gleichſam an ber 
Außerfien Grenze der Dichtkunft flehen, wo diefe — wie in Griechenland — in das Gebiet 
entweder der Wiſſenſchaft oder der unmittelbaren, oder geifterfüllten Xebensthätigfeit übers 
zugeben im Begriff ift. Außerdem dient Der ungebundene oder irrationale Rhythmus dem 
einer jeden Kunſtpoeſte vorangehenden Zeitalter, ſowie der Sagendichtung, in der oft mehr 
poetilcher Geiſt weht, als in wohlgemeflenen Versgedichten. Die morgenländijche Dicht« 
kunſt fließt faſt auafchlieglih in ungebundenen Rhythmen, die fih nur mehr oder weniger 
antithetifch (Parallelismus) geftalten. Das merkwürtigfte aller Beiipiele eines ganz kunſt⸗— 
lofen und nur durd Lie augenbliclihe Macht des göttlichen Geiſtes hervorgerufenen 
Rhythmus der Rede geben jämmtliche von den Evangeliften aufbewahrte Aeußerungen 
Chriſti, in denen fogar die nothwendige Ungenauigfeit der Ueberlieferer und die Uebertra⸗ 
gung aus dem Hebräiſchen ind Griechifche die Spuren des geiſt- und feelenvollfien Rhyth⸗ 
mus nicht hat verlöſchen können. In der modernen Kiteratur ift eine große Mafle von 
Kunfterzeugnifien in ungebundener Rede gedichtet, Die aber alle aus dem Verzeihniß der 
Poeſten geftriden werden müßten, wenn obige Angabe ihre Richtigkeit hätte. Andere gins 
gen andere Wege, um zum Weſen der Poeſte durchzudringen. Nach einer fehr ſcharfſin⸗ 
‚nigen Beobachtung der menſchlichen Natur behaupteten fie fehr richtig, Daß ed zwei Haupte 
arten gibt, die Weſen und Die Gegenftände, die uns gegeben find oder die wir jelbft 
erichaffen, darzuftellen. In der einen Art beziehen wir unfere Vorftellungen auf die Dinge 
felbft, um ihre Gigenichaften zu erkennen; wir treten aus und jelbft heraus, um die Welt, 
die fi in und abipiegelt, und die Welt, die aus und hervorgeht, an ſich anzuichauen. In 
der andern Urt bezichen wir alle Weien und alle Oegenftinde auf unsere finnlihen Em— 
pfindungen und auf unger Gemüth; wir berrachten ſie nicht mehr in ihrem unabhängigen 
Daſein, fondern in ihrem Verhältniß zu unſerm innern eigenthümlichen Sein, in ihren 
Wirkungen auf unjere Stimmung, auf unjer Borftellungs « und Empfindungsvermögen, 
auf all unier Wohl und Wehe. Das Grftere iſt die Objectivität, das Untere die Sub: 
jectivität (f. d.). Allein dieſe Unterfcheitung ift ganz vortrefflich, nur erklärt je nicht den 
wefentlihen Begriff der Poeſie, ſondern höchſtens die verichiedenen Dihtungsarten, 
oder fie gibt ein Aegulativ für die Geſchichte der Boejie ab. In der aus der neues 
ften Philoſophie hervorgegangenen meiftend dunfeln und oft unäftberiichen Aeſthetik wird 
Poeſie definirt ald „der Ausdruck des nah der Xotalität feiner Beziehungen zur Welt ges 
ftalteten und geglieterten Geiſtes“. Es kann wohl fein, daß dieſe Grelärung die allein 
richtige ift, wäre fie nur überhaupt verständlich, und fie würde verftändlich fein, wenn fie 
richtig wäre. Weit faßlicher iſt Dagegen iſt dieſe Definition, nach welcher Poeſte Die Kunft 
ift, welde das Schöne tur eine in ſich geſchloſſene Reihe anſchaulicher Gedanken in ber 
Sprache individuell Darftellt, und ein Poet oder Dichter derjenige, welcher ein originelles, 
anichauliched Getanfengebilde ter Menſchheit würdig in der Sprache aufzuftellen vermag 
oder aufgeftellt hat. Demnach würde ein Gedicht eine dad Schöne eigenthümlich dar— 
ftellende, in entiprechenden Worten ausgedrüdte Gedanfenreihe fein. @ine hiervon abıweis 
chende und mehr in Das Gebiet der ſchönen Kunft überhaupt hinaudgreifende Definition 
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haben die aufgeſucht, welche von den in ber Poeſie beſonders wirkenden Geiſteskräften auf⸗ 
gingen. Die beim Dichter vorherrſchenden Vermögen find Gemüth und Phantaſie 
(f. d.), welche auch vor allen andern bei dem Zuhörer der Dichtung in Anſpruch genom- 
nen werden. Dabei ift zuvörderſt nothwendig zu wiflen, was unter Gemüth und Bhan- 
taſie zu verflehen iſt. Auch Hier begegnen wir mancherlei Erklärungen und philoſophi⸗ 
ſchen Näthfeln. In der Hegelichen Schule wird Gemüth auf eine nur zu ungemäthlide 
Art als „die abfolute Perfönlichfeit, Die in der Korm und dem äußern Gewande der endli⸗ 
chen Perfönlichkeit auftrete“, beftimmt. Bür die, denen es bei Diefer in Dunkelheit gehüll⸗ 
ten Definition an Licht fehlt, möge die Erklärung von andern fich felbit klaren Philoſophen 
genügen, welche die Seele ald Princip der Gefühle und Neigungen Gemüth nennen. Bas 
dem Dichter Phantafte ift, Hat Feiner befler gefagt als der größte Dichter unfers Jahrhun⸗ 
derts; Göthe bat fie in dem Gedicht „Meine Göttin * auf eine Weiſe befungen, daß eine 
weitere Erklärung überflüffig if. Hiernach hat man denn Poeſie in ihrer allgemeinen 
Bedeutung definirt als das freie Spiel der jchöpferiichen PBhantafle und des Gemütbs, das 
feinen andern Zwed habe, als dieſes freie Spiel ſelbſt, infofern e8 ein Ideal irgend einer 
Art, vermöge der Macht des Wortes und der finnlichen Formen beöfelben, darſtellt. Die 
Poefte, die liebreichfte Mittlerin zwiichen Gefühl und Erfahrung, die Sprade zwiſchen Ge 
ſchöpf und Schöpfer, der reinfte Ausdrud der Andacht und der firahlende Wegweifer zwi 
hen der Körper- und Beifterwelt, Hat ein doppelied Reich, denn fie trägt die Krone ven 
biefem Leben und ift mit dem Diadem des Jenſeits gefhnüdt. Sie würde aber ihre Be 
flimmung verkehrt löfen oder ihr Ziel gänzlich verfehlen, wenn fie ſich der alleinigen Füh—⸗ 
rung der ungezähmten Phantafle und den farblofen Gefühlen überlafien wollte. Der Di 
ter darf fich dem Einfluffe des Verflandes und der Vernunft nicht entziehen, denn diefe 
Vermögen der Seele, wenn fle auch Feine Schönheiten bervorbringen, haben body ben 
Nugen, daß durch fle die Mafle zuftrömender Bilder und Bedanfen geordnet und Fehler 
in der Compofltion vermieden werden. Der Berftand urtheilt und richtet über die Theile 
und dad Ganze eines jeden Werfs, und wenn diejed Urtheil eben jo ſchnell als richtig und 
gewiſſermaßen inftinftartig verführt, fo nennt man ed Sinn des Schönen oder Ge⸗ 
ſchmack. Die Vernunft ftellt die Begriffe, die Grundfäge, die Ideen auf, mit welden 
ein jedes Kunſtwerk verglichen werden muß, denen fidh ein jedes, mehr oder minder, mäbert, 
und nad) welchen der Verftand feine Nichterfprüche fällt. Göthe hat dies Verbältnig der 
Vernunft zur Dichtkunft treffend bezeichnet, indem er fagt: 
7 u,Duch VBernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
Aber fie mag das Bernünftige lieben‘‘. 


„Ein Gediht in einer jeden Battung * — fchreibt Ancilon — „Tann durd hie 
Fülle der Phantafle und die Tiefe des Gemüths, aus weldhen e8 hervorgegangen ift, ſich 
auszeichnen, aber dabei den Geſchmack beleidigen, den Verftand zurüdftoßen, die Vernunft 
verlegen ; hinwieder kann es vor dem Richterſtuhl diefer Vermögen der Seele untadelhaft 
erfcheinen, aber weder die Phantafte ergreifen oder mit ſich fortreißen, noch da8 Gemüth 
bewegen und erſchüttern; e8 wird einen negativen Werth haben, aber wenig pofltive Schön- 
heiten darbieten. Aber große Dichter willen allen Forderungen zu genügen, Alles zu ver 
einigen, bie Phantafle mit dem Verſtande, dad Gemüth mit der Vernunft zu verföhnen 
und ſich felbft bewußt oder unbewußt brüden fle fo ihren Schöpfungen da8 Siegel ber 
Pollendung auf“. Diefe Vereinigung Icheinbar ſich entgegengefeßter Kräfte des Geiſtes 
zur gemeinfamen Wirkung auf dem Gebiete des Kunſtſchönen gewinnt der Dichter durd 
redliches Bemühen, durd unabläſſiges Studium feiner jelbft und der Menfchheit. Das ifl 
ed, was Göthe meint: 

„Vergebens werden ungebundne Geifter 
Nach ver Vollendung reiner Hohe ftreben. 
Mer Großes will, muß ſich zufammen raffen; 


Inder Befhränkfung zeigt fi erfl der Meifter, 
Und das Gefes nur fann uns Freiheit geben‘. 
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Ohne Beſonnenheit, Sonderung, Unterſcheidung vermag der Dichter wie jeder Künft- 
ler keinen Bebalt, den er geftalten foll, zu beherrſchen, und es iſt deshalb thöricht, zu glau- 
ben, der echte Künftler wifle nicht, was er thut, und Gedichte wie die homerifchen feien 
dem Dichter im Schafe gekommen. Hegel bemerkt in diefer Hinſicht: der Dichter muß ſich 
viel in der Welt umgefehen und mit ihren äußern und innern Erfheinungen befannt ges 
macht haben; e3 muß aud Vieles und Großes durch feine eigene Bruft gezogen, fein Geiſt, 
fein Herz muß ſchon tief ergriffen und bewegt worden fein, er muß viel durchgemacht und 
durdhgelebt haben, che er die ächten Tiefen des Lebens zu concreten Erſcheinungen heraus⸗ 
zubilden im Stante iſt“. Deéhalb brauft wohl in der Jugend der Genius auf, wie dies 
3. B. bei Göthe und Schiller der Fall war, aber dad Mannes- und Greiſenalter erft kann 
die ächte Reife des Kunftwerfs zur Vollendung bringen. Daher tft die Vorftellung , bie 
das gemeine Leben von der fogenannten dichteriſchen Begeifterung hegt, eine abge⸗ 
fhmadte, und ift noch abgeichmadter, wenn man glaubt, diefelbe durch finnliche Anregung 
zu Wege zu bringen. Die Wärme des Bluts machts nicht allein, Champagner gibt noch 
lange feine Porfle, und geniale Dichter Fünnen ganze Nächte hindurch im Mondſchein 
herummwandeln, ohne daß ihnen auch nur ein poetiſcher Gedanke freiwillig entgegen fliegt. 
Marmontel erzählt, er habe in der Champagne in einem Keller bei jechötaufend Flaſchen 
vor ſich gehabt, und es fei ihm doch nichts Poetiſches zugefloffen. Die poetiihe Begeifte« 
rung iſt fein Zuftand, in welchem jo eine Art Maſchinengott unabhängig vom Dichter und 
obne das Bewußtfein deöjelben die ſchönen Gedanken und Formen erzeuge; vielmehr ift fle 
die größte Befonnenheit, welche alle Kräfte des Geiſtes bis an den Hand aufiteigen, aber 
feine die andere überflutben läßt; der Dichter vereinigt im Zuftande des Enthuſtasmus 
alle Thätigkeiten der Seele, des Gemüthes und der Phantafle, verſchlingt fie in einander 
und leitet fie wie Apollon den vereinigten Chor der Muſen in rhythmiſcher Bewegung nad 
einem Ziele. Die Maffen der Ideen ortnet der Dichter zu fchönen Gruppen in dem 
Augenblide, da fie ihm taufendgeftaltig zuftrömen, mit Falter Ueberlegung gleich dem Yeld- 
berrn, der mitten im Feuer der Schlacht feine Heerhaufen mit Falter unerſchütterlicher Bes 
fonnenheit dahin ſtellt, wo fle am meiſten wirfen können, und ftetd neue Pläne entwirft 
und audführt, ohne die Stimmung abzuwarten, in der feine Seele zu neuen Entwürfen 
geneigt ſei. Das ift ed, was Göthe berührt: 


„Bas hilft e8 viel von Stimmung reden? 
Dem Zauternden erfiheint fie nie. 

Gebt ihr euch für Boeten, 

Sp femmantirt die Poeſie — 

— — Hier it Rhodus! Tanze du Wicht 
Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gericht!” 


Das Reich ter Boefle ift jo unendlich weit, daß jich jeder Dichter darin auf feine 
Weile erbauen und nad feiner Eigenthümtichfeit dad Ideal, welchem die Kunft nachfliegt, 
ſchaffen kann. Daraus ift eine faft unüberichbare Anzahl von unterſchiedenen Dichtungs— 
arten entiprungen 3. B. Allegorie, Ballade, Cantate, Drama, Elegie, Epigramm, Epiftel, 
Epopöe, Erzählung, Fabel, Heroite, Idylle, Yehrgetict, Ode, Parodie, Roman, Romanze, 
Satire u. ſ. w. Aber alle diefe und andere nicht genannten Dichtweilen haben manches 
miteinander gemein, jo tan ſich die Meiften unter einen einzigen Gattungsbegriff vereinigen 
laffen. Jene Gintheilung, nad) der Dichtkunſt in Natur- und Kunftpoefie geicieden 
wird, foll hier als eine oft gemißbrauchte übergangen werden, da ohnehin das Weſentliche 
ſchon unter Artifel Naturpoefie beigebracht if. Was aber tie Ginthellung ber 
Kunſtpoeſie betrifft, fo int fle nicht bei allen Kunftrichtern dieſelbe, ja es gibt beinahe 
ebenso viele Klafjificationen der Dichtweijen als es philofophiiche Schulen gegeben hat. Ein 
Theil der Kunftrichter ift von der Beobachtung ausgegangen, daß die eine Gattung Der 
Dichtungen mehr objectiver, die andere mehr jubjectiver Natur ſei, und daß michin das 
ganze Reich der Poeſie in zwei Hälften auseinander trete. Andere ſahen dau Unzulaͤng⸗ 
liche dieſer Eintheilung und meinten, das Genie ſchaffe entweder eine Folge von Handlun⸗ 
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gen ober es ſchildere eine Folge von Empfindungen, bie fi auf einen gewiſſen Zuſtand 

der Seele beziehen. Dies Verfahren bat Vieles für fi und führt zu recht fruchtbaren 
Anfihten. Iſt namlich der Gegenfland des Dichters eine Folge von Handlungen, fo wer: 
den fle entweder 1) erzählt oder 2) draftifch dargeftellt. Die Erzählung umfaßt das 
Epos in feinen mannigfadhen Abftufungen.. Die Handlung des epiſchen Elements if 
eine vollfommen vergangene Begebenheit, tie ftill zu ſtehen fcyeint, und um welche ſich der 
Dichter mit einer Art perfönlich befchränfter Thätigfeit bewegt. Dabei madıt Schiller die 
nicht zu überfehende Bemerkung: „Die Dichtkunſt, als ſolche, macht Alles ſinnlich gegen- 
wärtig, und fo nöthigt fie auch den epiichen Dichter, das Geſchehene zu vergegenwärtigen, 
nur daß der Charakter des Vergangenfeind nicht verwijcht werden darf”. (S. Epob). 
"Der draftifchen Darftellung gehören alle dDramatiihen Dichtungen vom Trauerſpiel bid zu 
Poffe an, mit Einfluß des Melodrama's, der Operette und Oper. ° Die bier vorgelegte 
Handlung ift eine vollfommen gegenwärtige Begebenheit, die ſich vor dem Dichter bewegt, 
und den Menfchen nicht wie im Epos als einen außer ſich wirkenden (Schlachten, Reiſen 
und fonftige Unternehmungen), fondern ald einen nad) innen geführten darftellt. Für bie 
poetifche Technik ſetzt Schiller hinzu: „die Dichtfunft, als ſolche, macht alles Begenmärtige 
vergangen und entfernt durch Idealität alles Nabe; und jo nöthigt fle den Dramatifer, die 
individuell auf und eindringende Wirklichkeit von und entfernt zu halten und dem Gemüth 
eine poetiſche reiheit gegen ten Stoff zu verfhaffen. Die Tragödie in ihrem höchſten 
Begriffe wird alſo immer zu dem epifhen Charakter hinauf fireben und wird nur dadurd 
zur Dichtung. "Das epiſche Gedicht wird eben fo zu dem Drama herunterftreben und wird 
nur dadurch den poetifchen Gattungäbegriff ganz erfüllen; gerade das, was beide zu poktis 
ſchen Werken macht, bringt beide einander nahe*. (S. Drama). Will Hingegen zwei⸗ 
tens der Dichter nur Empfindungen und Gefühle, die fih auf einen gewiffen Zuſtand oder 
auf eine gewiffe Lage bes Menſchen beziehen, ausdrüden und fle gleichgeftiminten Seelen 
mittbeilen, fo entflehen die Iyrifchen Gedichte, von der Ode bid zum Liede, von der 
Elegie und Romanze bis zum Sonnet und zum Epigramm, Mit diejer umd ähnliden 
Eintheilung nicht zufrieden, folgte Pölitz nach dem Mufter einiger älterer Kunfrigte 
einem andern Syſtem, alle Dichtweifen in 1) Epos, 2) Drama, 3) Lyrik, 4) Ergän 
zung8flaffe abjondernd. Göthe dagegen fügt, es gebe nur drei Naturformen der Poefe: 
die Elar erzählende, die enthuſtaſtiſch aufgeregte und Die perjönlich handelnde, nämli 
1) Epos, 2) Lyrik, 3) Drama. Neuere Kunfttheorien haben dieje Klafflfication aufge 
nommen, 3. B. Ch. H. Weiße „Syſtem der Aeſthetik als Wiffenjchaft von der Idee de} 
Schönen“ (Leipzig 1830). Der Ebengenannte theilt das Epos 1) in das mythol« 
giſche, welches fih auf das Engſte an die Geftalten der antifen und der romantifden 
Idealwelt anſchließt, und 2) in das hiſtoriſch-philoſophiſche, das, aus dem Ideale 
ber modernen Welt hervorgehend, der freien Erfindung eine philoſophiſch gebildete Welt 
anftcht zum Grunde legt. Diefed moderne Epos ſei der Roman, deſſen Gegenja zum 
mythologiichen Epos vermittelt werde durch Novelle, Märchen, Idylle, Romanze, Ballatı. 
Zur lyriſchen Dihtfunft wird alddann geredynet der Päan, Hymnus, Dithyrambus, Ode, 
Lied, Elegie, Satire, Epiftel, Epigramm, Sonnet u. a. Das Drama ift entweder modern 

oder antif. Die Unterjcheitung des Modernen von Antifen gehört eigentlich mehr in dad 
Gebiet der Geſchichte der Poeſie, von der zum Schluß ein kurzer Abriß gegeben werden 

müßte, wenn nicht bei jedem Volke Die ihm zugehörige Poeſie näher charakterifirt wäre. 

Ueber den Charakter der beiden Hauptperioden in der Geſchichte der Poeſte, über das vor 

riftliche oder altclafitiche und morgenländiiche, und andrerſeits über die chriftlihe ober 

neuere Dichtkunſt joll das Hauptiädlichfte unter „Nomantifche Poefie* entwidet 

werden. Wer auferten weitere Belehrung jucht, findet fie in Bouterwecks,, Geſchichte der 

neuern Poeſie und Berettiamfeit (12 Bde., Oötting. 1801—1819); und Roſenktan; 

„Handbuch einer allgemeinen Geſchichte ter Poeſie“ (3 Bde., Halle 1832); Ejcendurg 

„Entwurf einer Theorie und Literatur der ſchönen Wiſſenſchaften“ völlig umgearbeit, 

neu georbnet, bereichert und bis auf Die neuefte Zeit fortgeführt von Pinther (Berl. 1896). 
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Poetik bildet mit der Rhetorik zufammen die beiden Theile der allgemeinen Theorie 
der redenden Kunſte. Denn wie die Rhetorik die Lehre von der Schönheit der proſaiſchen 
Rede ift und die Kunft, ſchöne proiaiiche Reden bervorzubringen, die Beredtfamfeit in en⸗ 
gerer Bedeutung: jo iſt die Politik auf der andern Seite die Schönheit der poetiichen 
Mede, und die Kunft, fchöne poetiſche Reden hervorzubringen, iſt die Dichtkunſt. Es fol 
nämlich das rohe Material (die Worte), durch welches der Künftler feine Gedanfen zur 
Anſchauung bringt, ſowohl räumlih, als aud zeitlich eine äfthetifche Korn annehmen, 
db. b. der Inhalt des poetiihen Kunftwerfö muß eben ſowohl äſthetiſch fein, 
wie feine äußere Form. Der Inhalt aber ifk der poetiihe Gedanfe, und die Form 
bes poetiihen Gedankens ift die Dichtungsart. Der Gedanke befteht aus Worten. 
Daher muß dad Wort zuerft der äſthetiſchen Prüfung unterworfen werden. Ein Wort if 
afthetiich,, wern ed rhythmiſchen Klang har, und der Fünftlich angepaßte Rhythmus 
gibt das Metrum. Ein äftheriiches Metrum ifk ein ſolches, welches zu den natürs 
lihden Gedanken paßt, oder was in fih nichts Scurriles oder Obſcönes hat. 
Das höchſte Geſetz der Poetik ift aber die innigfte und unauflöslichſte Verbin« 
dung der Eorrectheit und Schönheit in der Korm. Jede Nacläfftgfeit beleidigt 
das afthetiihe Gefühl. Ein Gedicht in Knittelverſen ift ebenfo wenig afthetifh, als ein 
Gedicht, wo lächerliche Begenftände und alberne Wigeleien in flürmiichen Dochmien darge» 
ftellt werden: Demnach muß die Poetit handeln I. Bon der äfthetiihen Prüfung des 
Gedankens, 11. v. d. aͤſth. Pr. des Wortes, 11. v. d. äſth. Pr. d. Rhythmus, IV. v. d. 
afth. Pr. des Metrumd, V. v. d. afth. Pr. eined ganzen poetiichen Kunftwerfed. Die 
Poetik wird gewöhnlid in den Lehrbüchern der Ueftgetif behandelt. Schon Ariftoteles 
Ichrieb ein Buch wege moıntıxns, deilen erhaltene Fragmente Gottfr. Hermann beraudgab, 
.Nach ihm nahm Horaz dieſe Xehren in feine jogenannte ars poetica auf. In der neuern 
Zeit ift viel über Poetif geichrieben worden, aber leider oft mit großem Unftnne. Das 
Befte finder fih in Sulzers Theorie, jo wie Einzelned an verichiedenen Stellen bei W. v. 
Humboldt, ‚Herder, Schiller, Göthe, Schlegel, Solger u. |. w. und in den Kritifen ber 
Literaturzeitungen vorkommt. 

Poggen dorf, Johann Ehriftian, außerordentlicher Profeſſor und Akademiker zu 
Berlin, wurde am 29. Dec. 1796 zu Hamburg geboren, wo ſein Vater, ein wohlhabender 
Kaufmann, 1813 und 14 fait fein ganzes Vermögen einbüßte. DB. erhielt feine erſte Bils 
bung theild auf dem Hamburger Johanneum, theils in ter Erzichungsanftalt des Etatraths 
Fiedler zu Schiffbeck, zeigte früh Neigung für die Naturwiflenichaften und wählte deshalb, 
ftatt des ihm früher beftimmten Kaurmanndftandes den Beruf eined Apothekers. Die grö— 
Bere Vertrautheit mit Chemie und Phyſik ließ ihn 1820 auch dieſen Stand aufgeben und 
die Univerfität zu Berlin bejuchen, um fich ganz diefen Wiflenfchaften zu widmen, Im. 
1821 gab er jeine erfte wijjenichaftlihe Abhandlung „Leber den Magnetismus der Vol- 
ta'ſchen Säule“ in der Iſis heraus, die beſonders wichtig durch Die erfte Entwickelung der 
PBrincipien des Multiplicatord und jeiner Anwendung ift, eine Entdefung, Die gleichzeitig 
auch Schmeigger in Halle machte, ohne jedoch wejentlihen Nuten Daraus zu ziehen. Im 
3.1824 übernahm P. die Redaction der Gilbert'ſchen „Annalen der Phyſtk und Chemie”, 
die durch jeine Nedaction an Bedeutung immer zunabmen, ihn mit allen chemiſchen und 
phyſikaliſchen Notabilitäten in nähere Berührung brachten und zahlreiche werthvolle Auf— 
jäge von jeiner Hand enthalten, Neuerdings verband er ſich mit Liebig zur Herausgabe 
eines „Wörterbuhß der Chemie”, dad zwar ſehr langſam vorfchreiret, aber ausgezeichnete 
Artikel von P.'s Hand enthält. PB. wurde Ehrentoctor der pbilofophiichen Bacultät zu 
Berlin und 1838 zum Mitglied der Akademie erwählt. 

Pohlenz, Ehriftian Auguft, ein bekannter Tiedercomponift, geb. zu Saalgaft im 
Juli 1793, bejuchte Die Kreusfchule in Dresden und bezog 1814 Die Univerfität zu Leip⸗ 
zig, um fi der Juriöprudenz zu widmen. Mit jo vielen Eifer er indep dieſer Wiffen« 
fchaft oblag, fo fühlte er fih Doch noch mehr von der Tonkunſt angezogen, jo daß er jeden 
freien Augenblick benugte, um ſich mit ihr vertrauter zu machen. Endlich Fam er zu dem 
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Entihluffe, Fed ganz der Muſtk zu widmen, fuchte ſich namentli im Clavier⸗ und’ Orgel⸗ 
fpiel möglichfte Fertigkeit zu erwerben, und fludirte mit Eifer die Theorie der Aufl, int 
befondere die Kunft des Geſanges. Bald fand auch fein Talent Aufmunterung und An 
erfennung. Er wurde Organiſt an der Univerfltätäfirche zu Leipzig und 1621 an ber 
Thomadfirche, und erhielt 1827 das Amt eines Muſikdirectors der Xeipziger Abonnements 
concerte und der Geſangakademie. Erſtere Stelle befleidete er bis 1835, letztere bis an 
feinen Tod. Als 1843 das Confervatorium der Muflk errichtet wurde, übertrug man ihm 
die Stelle als Geſanglehrer an demfelben. Als Componift war P. zwar nicht fruchtbar, 
aber feine Compoſitionen find folid gearbeitet, gut erfunden und tief gefühlt. Befonders 
glänzte er im einfachen, volfdmäßigen Xiede, und fein „Kleiner Tambour Veit”, fein „ Re 
trofenlied * fowie mehrere vierflimmige Gefänge find ebenfo beliebt als verbreitet. Er 
farb am 10. März 1843, nachdem er noch im vollen Wohlſein einige Stunden vorher ia 
einem Kreiſe von Künftlern und Kunftireunden geweilt hatte. 

Poinfinet, Ant. Uler. Henri, franzöfliher Luſtſpiel- und Operntertbichter, 
ward zu Bontainebleau 1735 geboren. Seine Arbeiten empfehlen fih durch natie 
nale Xeihtigfeit und natürliche Anmuth, daher feine Verſe fi fehr gut für den Geſang 
eigneten. Als fein gelungenftes Werk gilt: „Le clerc, ou la soirde à la mode“, ein 
Luftipiel, wie fle auf dem Theatre Francais gegeben werden, und welches ſich noch bis in 
die neueften Zeiten auf dem Repertoir erhalten hat. Lebrigens war P. in den alltäglie 
flen Dingen höchſt unwiſſend, eitel und leichtgläubig; er mußte deshalb im Kreife Teiner 
jovialen Freunde in der Regel als Folie ihrer Witeleien und Spöttereien dienen und bie 
ihm aufgebürbeten Märchen oft theuer bezahlen. Seine Befannten bildeten förmlich eine 
Societe des persiflleurs, und der leichtgläubige P. wurde auf alle erdenflide Weile Hin 
ters Licht geführt (muflificirt, vorzugdweile auf ihn nur angewendet). Den zweiten Band - 
von Monnetd Memoiren füllen Anectoten und Wige, bei denen P. die Hauptrolle fpielt, 
theils als Erforener Schöner Frauen, theils, wie er die Nachricht von feiner Aufnahme in 
die Petersburger Akademie für wahr halt und in der Meinung, rufflih zu lernen, mit der 
niederbretagnifchen Mundart ſich über ein halbes Jahr beihäftigt. Er bereifte Frankreich 
und Italien und ertranf 1769 im Guadalquivir, als er auf einer Reife in Spanien war. 

Poifßl, Ioh. Nepomuf, Breiherr v., Hofmuflf-Intendant in Münden, geb. 1783 
zu Saunfenzell in Bayern, zeigte ſchon früh Unlage zur Mufll, die er vorzüglich unter 
Winter fludirte. Er wurte 1823 als Hofmuflf- Intendant angeftellt und war 1824—33 
zugleih Hoftheater- Intendant. Von feinen Opern, die fih in engen Kreiſen gehalten 
haben, erwähnen wir „Athalia“ (1819), „Nithetis“ und „Der Unteröberg ”, der 1829 
zum erften Male aufgeführt wurte. Gin fpätered Werk dedjelben, welches 1835 zum erfien 
Male aufgeführt wurde, die große Cantate „Der Erntetag“, bat vieles Aufſehen gemacht 
und wird von Kennern für eine der beften Arbeiten des Componiſten gehalten. Unter 
feinen Kirhencompofltionen find hervorzuheben der 95. Pſalm für Suloftinmen und Cher, 
dann ein achtſtimmiges Stabat mater, ein achtſtimmiges Miserere und ein ſecheſtimmiges 
Niserere mit Choralgwifchenfägen, Die legtern obne Inftrumentalbegleitung. 

Poiffon, Dionys Simeon, einer der größten und berühmteften franzöfligen Na⸗ 
thematifer der Neuzeit, geb. am 21. Juni 1781 zu Pithiviers im Departement Loirer, 
trat 1798 in die polytechniſche Schule, wo fi namentlih Hadette feiner annahm. Nach 
feinem Abgange aus derjelben wurde er Mitglied des Langenbureau, Profeſſor an der Fa⸗ 
cultät der Willenfchaften zu Paris und an der polytechniſchen Schule, au 1812 in das 
Infitut aufgenommen. Napoleon, deffen treuer Anhänger er war, erbob ihn in den Adel⸗ 
fland und zeichnete ihn vielfah aus. Auch den folgenden Megierungen bewied er Xreur, 
war 1822 Prafitent eines Wahlbureaus der Seine und wurde vom König Ludwig Phi⸗ 
lipp am 3, Oct. 1837 zum Mitgliet der Pairskammer ernannt. Er flarb wenige Jahre 
nachher, anı 25. Apr. 1840. Seine willenfchaftliche Tihätigkeit war außerordentlid ; do 
außer jeinem in der Geſchichte der Mechanik Epoche machenden treffliden ‚‚Trait& de me&- 
eanique‘ (Par. 1811, 2. völlig umgearbeitete und fehr vermehrte Ausg., 2 Bde. 1833) 
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bat er nur eine große Menge einzelner, faft durchgängig fehr wichtiger und werthvoller 
Abhandlungen geliefert, welche die Electrichtät, den Magnetismus, die Wärme, das Licht, 
die Elaficität, Akuſtik und Wellenlehre, die Aftronomie, die Wahricheinlichkeitsrechnung, 
Die Analyfid des Unendlichen, und andere Begenftände der Mathematik und Phyſik betref⸗ 
fen und hauptfählih in den „„M&moires“ der Akademie enthalten, zum Theil au im 
‚„‚Juurnal de l’&cole polytechnique‘, inı „Journal des math&matiques“‘, den Annales de 
chimie et de physique‘‘, der „Connaissance des temps“ u. f. w. zerftreut find. 

Poitiers ift die alte unregelmäßig gebaute Hauptftadt des ehemaligen Poitou, des 
jeßigen Departements der Vienne, liegt am öftlichen Ufer des Clain, unweit des Einflufjes 
der Boipre. Ihre Bevölkerung beläuft ſich etwa auf 24,000 Seelen, die fparfam genug 
in 4000 Häufern verteilt find. Die jegige Akademie für Jurisprudenz trat an die Stelle 
der von Karl VII. 1431 gegründeten Univerfltät, welche in der Mevolution aufhörte. 
Außerdem befindet fih dort eine Gefellichaft der Willenichaften und des Ackerbaues, ein 
Mufeum, eine Bibliothek und ein guter botanifher Garten. Die Einwohner nähren ſich 
Hauptiählih von Woll« und Fayence⸗Fabriken. Im der Umgegend befinden ſich römiſche 
Alterthüner und ein celtiiche® Denfmal, Auf dem Königsplage ſtand ehedem die Statue 
Ludwigs XIV. Poitiers ift nicht ohne bedeutendes hiftorifches Intereffe. Die ganze Ge⸗ 
gend ift eine große Ebene, Zwiſchen Poitierd und Tours, eigentlihd wohl unmittelbar 
unter den Mauern von Poitiers flellte der Major Domus des fränkiihen Reichs, Karl 
Martell, im 3. 732 feine fleggewohnten fränkifchen und deutſchen Schaaren den aus Spa⸗ 
nien unter Abderrhaman hereingebrodyenen Saracenen entgegen und rettete durch dieſe eine 
Schlacht ganz Europa vor einer arabifchen Ueberſchwemmung. Das füdliche Frankreich 
hatten die Saracenen fchnell durdftreift und fh um Arles feftgefegt. Abderrhaman nahm 
Bordeaur, und Odo von Aquitanien floh vor ihm in der hilflojeflen Lage zu Karl. Da 
nahm Abderrhaman auch noch Tours und plünderte bis zum Jura. Die Heere, welche bei 
P. zufammentrafen, Fampften ſechs Tage hindurch in einem unentichiedenen Kampfe. Karl 
bielt die faraceniihen Bogenfhügen und Reiter mühſam auf. Uber am 7. Tage, ed war 
ein Sonnabend des Octobers, fließ Die Gewalt ber Infanterie aufeinander und drängte 
zur Euticheidung. Da vertilgte, wie ſich Rodericus Toletanus ausdrücdt, das hochſtämmige 
Geſchlecht der Deutihen, mit mauerfefter Bruft und eilernem Arme ftreitend, in wenig 
Augenbliden das arabiiche Heer. Diefe Deutfchen waren Auftrafter, denn die Grundmafle 
der auftrafljhen Bevölkerung war germanifhen Stammes. Paul Warnefried berichtet, 
daß in diefer einen Schladt 350,000 Saracenen und nur 1500 Ehriften gefallen feien. 
Der Sieg entihied fih Tür Karl, weil Odo das feindliche Lager im Rücken angegriffen 
batte. Karl verfolgte übrigens feinen Sieg nicht weiter, fondern lieg den Saracenen 
Gascogne, Languedoc und Provence, wozu ihn vielleicht die Verhältniffe mit dem Frieſen⸗ 
fürften Boppo zwangen. Abderrhaman jelbft aber war bei Poitierd gefallen. In Ipäter 
Zeit focht Hier ein franzöflihes Heer mit einem engliihen. Eduard von Wales, den man 
von feiner Rüftung den jhwarzen Bringen nennt, hatte 1356 alles Land von der Nor= 
mandie und Buienne aus biß zur Xoire unterworfen. Als nun König Johann der Gute 
mit fünfmal flärferer Kriegsmadt heran=, und der Prinz ſich zurüdzog, ward er bei Maus 
pertuiß, nahe bei PVoitier, zur Schlacht gezwungen, 19. Sept. 1356, die er für England 
gewann. Der franzöftiche König wurde mit feinem jüngften Sohne gefangen genommen 
und nad London abgeführt, 24. Mai 1357. 

Woitierd, Diane te, Herzogin von Valentinoid, war die Tochter des 
Brafen de St. Ballier, Jean de Poitiers, der zu den älteften Familien ter Dauphine ges 
hörte. Wenn man den Worten Brantome’d trauen darf, fo muß fle nicht allein eine auds 
gezeichnete Schönheit gewefen fein, jondern (und Lad ift bei dergleichen Frauen fehr felten) 
ſte hat auch die Kunft verſtanden, ihre Förperlihen Reize zu conſerviren. „Ich ſah fle*, 
fagt er, „ſechs Monate vor ihrem Tode noch fo ſchön, daß ich fein fo fleinernes Herz 
fenne, welches nicht von ihr gerührt worden wäre. Schade, daß einen jo ſchönen Körper 
die Erde deckt; fie war gutmüthig, mitleidig und wohlthätig. Das Volf mag Gott bitten, 
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daß mie eine iglimmıere Geliebte des Könias Tommen möge". Diane de Poitiers war ge 
boren im 3. 1500 unt war anfangs Etren’räulein der Königin Tlaudia. Des Unichen, 
welches fie am Hofe genoh, benutzte He daru, ibrer Jamilie Voribeile zu Hifren. Ihr Bater 
war angeklagt, Lie Flucht des Connetable von Bourbon beaünitigt zu baben, und dethalb 
zum Tode verurtheilt. Ihre Pirten ſellen ibn befreit katen. Der Groß⸗Eeneichal der 
Normandie Louis de Brere warb um ibre Hand und sermäßlte Ab 1514 mit ihr. Bon 
ten beiten Zoctern, melde auf tie'er Ebe ſtammen, wurde tie eine mit Dem Herzoge von 
Bouillon, Lie antere mit tem Herroge con Aumale verbeiratbet. Als num im I. 1531 
ihr Gemahl gefterben war, unt Diane bis zu ihrem 40. Jabre als Wittwe gelebt hatte, 
ſah ſie der 18jährige König Heinrik 11. und Frank fe nod io ichön, daß er fie nickt für 
unwürdig bielt, fie zu feiner forialiwen Mätreſſe zu machen. Heinrich tofl seine narirlide 
Mobheir in ihrem Bette gelaiten baben und mit tem Gewante feinerer Sitten beramdges 
fommen jein. Prunk unt Verſichwendung waren nun seine Leidenſchaften und wirft 
nachtheilig genug auf das Voll. Nah Heinrich's Tode Ichte fie auf dem Schloſſe And, 
wo fie 1566 flarb. 

Pokutien ift ein Theil des weſtlichen Galizien, der zwiichen dem Dniefter, Brett 
und ten Karpaten liegt unt an die Bukowina (i. d.) flößt. Das Land if ſchön um 
gebirgig und wird meiſt von Rußniaken bewohnt, Lie viele eigenthumliche Volksgebräube 
und Volfdlieder bewahrt baten. Den Namen trägt dad Land jchon feit fehr früher Zeit. 
Der Hauptort ift Kolompi (if. d.). 

Pol ift in der Sphärif oder der Lehre von den Kuaelichnitten ein den beiden Ents 
punften einer Are beigelegted Kunftwort. Diele Pole, deren Berbindungslinte, Are 
genannt, ſtets durch das Centrum der Kugel gebt, ſtehn von allen PBunften der Kreile, 
denen fle zugebören, gleich weit, und von den Bunften des größten Kreiles um 90° ab. 
Die Bole des Himmel oder Weltpole find die Pole des Aequators, der mit Ihm 
gleidlaufenden Tagkreiſe. Die Entpole find tie Pole des Enbäquatord und der Pa 
rallelfreife. Auch die Eklyptik Hat ihre Pole. Zenith und Nadir find die Pole des He⸗ 
rizontd, Morgen: und Abendpunft die des Mittagskreiſes, Mittagd- und Mitternachtöpunft 
die Des erften Vertikalkreiſes. Berner Fennt man Pole der Umdrehung bei der Sonne, 
dem Monde, dem Jupiter u. f. w. — Der Name Pol bedeutet uriprünglih einen Punkt, 
um den etwas gedreht wird, eine Angel (cardo, vertex, von moAEw, verto). 

Pola, früher eine blühende Stadt unter der Römerherrſchaft, Pietas Julia genannt. 
Die verwitterten Trümmer des Amphitheaters, dad durd feine A Strebepfeiler in den Bi 
fein von den andern abweicht, aus drei Stocken, deren jedes 73 Fenſter zahlte, beitand, 
und deren Außenwände nody übrig find, geben der jegt noch nicht von 1000 Einwohnen 
beuölferten Stadt eine Bedeutung. Sie gehört jegt zu Iflrien, im Triefter Yubernium 
des Königreichs Illyrien, bat einen Haren, der aber nicht fehr bedeutend iſt, und if ©ig 
eines Biſchofs. Außer dem Ampbitheater, von dem Volfe Orlandina genannt, finde 
man noch zwei antife Tempel aus dem Zeitalter des Auguſtus, von denen der eine nog 
ziemlich vollſtändig daſteht. Vom Palaft der Iulia Domna, des Severus zweiter Gemab⸗ 
lin, find nur nodı wenige Trümmer übrig. Das jegige Stadtthor, porla aurea, if eia 
noch ziemlich erhaltener Triumphbogen, den Salvia Poſthuma ihrem Gemahle, dem Aedil 
und Kriegötribun Sergius Lepidus, erbauen ließ. Um die Domkirche liegen noch Trüm⸗ 
ner eines antiken Tempels. Unter Scverud genop die Stadt ihre Blüthenzeit, während 
welcher fie fih: respuhlica Polensis — freie Statt Bola — genannt hat, wie man nod 
aus vorhandenen Inſchriften erfteht. Mehrere baben ſich mit Unterſuchungen der antiken 
Trümmer beſchäftigt, deren Reſultate zum Theil ichriftlich defannt find, wie: Stancorid 
„Dell amfiteatro di Pola* (Ben, 1822) und Caſſas „Voyage piltoresque de I'Jstrie el 
de la Dalmatie‘‘, mit Sehr fchönen genauen Abdrücken der alten Denkmäler, und Spon 
Verzeichniß der Inſchriften. 

Polacker heißen die großen dreimaſtigen Fahrzeuge des mittelländiſchen Reeret, 
deren Maſten aus einem einzigen Baume beſtehen, d. h. Pfahlmaſten find. 
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Polardiſtanz ift die Ergänzung der Abweichung (Declinatio) eines Sterns 
zu 909, oder der Theil des Abweichungsfreijes, welcher zwiſchen dem Sterne und dem Pole 
liegt. Sie ift entweder noͤrdlich ober, ſüdlich. 

Polariſation des Lichts. Wenn das Licht auf ſpiegelnde Flächen unter 
einem Winkel von 540 35° fällt, fo erleidet es eine eigenthümliche Veränderung feiner 
Stärke und feiner Karbe, welde von Malus, dem Entdeder diejer Erſcheinung, Bolas- 
rifation genannt worden if. Man hat mehrere Maichinen erdadht, um die verjchiedenen 
Beriuche bequem anzuftellen. Hierzu laſſen Einige dad Licht von oben nady unten, An⸗ 
dere von unten nach oben in dad Uuge fallen. Nicht bei allen durchſichtigen Subflanzen 
ift der Polarifationdwinfel gleich, ſondern er wird durch die brechende Kraft derfelben und 
die des umgebenden Mitteld beſtimmt, und madt nah Brewfter einen rechten Winfel mit 
dem gebrodenen Lichtſtrahle. Geht der polarifirte Lichtſtrahl durch vollkommen kryſtalli⸗ 
firte durchſichtige Körper in dünnen parallel mit ihrer Kryftalliiationsare gefchnittenen 
Blättern, jo zeigt fih beim Umdrehen der Kryftallifationsare derfelben um den polarifirten 
Lichtſtrahl ein vierfacher Wechſel der Intenfltät desielben. Bei blätterigen Subftanzen, 
vorzüglihd dem Glimmer, und noch mehr bei blättrigem Gypſe erzeugt diefes ein wunder⸗ 
ſames und überrafchend ſchönes Spiel der glänzendften Karben. Verſuche laſſen fih ans 
flellen, wenn man hierzu einen Bergfryftall, Rauchtopas, Turmalin, blätterigen Gyps und 
andere vollkommen Ergflallifirte Bojfilien anwendet. Nach den aus diefen Verſuchen gezo« 
genen Rejultaten nun fallen die Hauptfarben mit denjenigen Winfeln zufammen, bei wel« 
chen der weiße Strahl die größte Licht-Intenſität hat, die complementaren mit der gering 
fen. Berner ergibt fich ziemlich evident das wirkliche Borhandenjein der 7 Hauptfarben, 
Einer der wihtigften dieſer Verſuche, mit dem ſich zuerft Seebed und Brewfter be 
fchäftigt haben, und für deſſen Anftellung Biot eine jehr zweckmäßige Mafchine vorge« 
Schlagen, ift folgender: Wenn man das von weißen Wolfen reflectirte oder vom einer 
argandichen Rampe durch mattgeichliffenes Glas durchgehende von einem ſchwarzen Spiegel 
reflectirte Licht Durch eine aus Doppelſpath geichnittene Platte, deren Flächen auf der 
Hauptaxe normal find, in der Richtung dieſer Ure fallen und dasſelbe dann von einem 
zweiten ſchwarzen Spiegel in dem befannten Rolarijationswinfel reflectirt werden läßt; fo 
zeigen ſich concentrijche farbige Kreife, welde von einem ſchwarzen Kreuze durchſchnitten 
find. Alle Erjcheinungen diejer Urt werden in einem geringern Grade auch durch metallene 
Spiegel, wenn fie tie erforderliche Neigung haben, hervorgebracht, weniger durch belegte 
gläferne, als durch eigentliche metallene, — Viot im VI. Band feiner Phyſik verbreitet ſich 
am Ausführlichſten über dieſen Gegenftand, Der eine der intereffanteflen Entdefungen und 
Bereicherungen im Gebiete der Naturkunde geirorten ift. 

Polariſkop heißt ein von Savart angegebener Apparat, welcher aus zwei mit einer 
Zurmalinplatte verbundenen, gefreuzten Quarzplatten beſteht und dazu dient, polariftrtes 
Licht als jolches zu erkennen, indem ſich beim Durchſehen nad einer Stelle, von welder 
polarifirtes Licht kommt, farbige Ringe oder Streifen zeigen. Aehnliche Vorrichtungen 
haben Biot und Arago angegeben. 

Polarität iſt zunächſt die Eigenschaft de Magneté (ſ. d.), fih, wenn er frei 
schwebt, mit feinen äußerten Enden und Polen (f. d.) nad den magnetiſchen Erdpolen 
zu richten. Die Oruntgejege ter Bolarität find: 1) ein Bol erzeugt ten antern und 
feiner fann für fi allein vorhanden fein. DBeftreicht man mit den Magnet das eine Ende 
eines Eiſenſtabes, jo wird nicht nur das beitrichene Ente magnetiſch, jondern das andere 
Ende befommt von jelbjt die entgegengeisgte magnetiſche Kraft. Beide Krüfte, einander 
entgegengeießt oder polar, halten ſich To feft, Daß Die eine nur auf Koften der andern vera 
nichtet werten kann. So viel die eine geichwächt wird, fo viel verliert auch Die andere, fie 
bedingen ſich aljo einander und find gleihjam ein Baar Zwillinge, die mit und durdeinan= 
der entftehen, mit und durcheinander leben, fterben und unfterblid find, wie ed die Alten 
in ihren Diodkuren, Kaflor und Pollux, ſymboliſch dargeftellt zu haben jheinen, Vergl. 
Schweigger „die Alten auf ben Standpunkte der Naturwiſſenſchaften“. Jeder Pol erzeugt 
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alie im Augembiid, als er ieh enrückt, ven enigegenze'rgien Brit man ten meer 
tiigen Etab te, we alle magneu'de Ararı veridwunten iü, im Brızl- ober Satılara. 
gunfie enı;wei, io zeiat doch jetes Erüud für ũch beide yelstiid-mazanın'Grn Kıaiır. at 
fo gebt es fort, ſo oti ter Erab au zerbrochen wire. 2) wei mis dericfben Beleruiı 
juiammengebradite Körrer Rojen Ad in ibren gleidnamigen Volen ab, io wir er ſh ia 
den unzleignamizen ansichen. Nanu bat Tebwrgen jıne die ferntiiden, wirwehl mi le 
tet, genannt; kenn tie ungleichnamigen idermen Ad wirflidg zu Hichen , imietern de 
maynetiie Krait vom Mittelpunkte aus nıd ten Enden bin zunimm: une be, we ie 
Siab auftört, an ten Bolm am Härfden iR, was nicht anders als tur ben Trich I 
gegenieitig zu Heben, erflärt werten fann. In neueiler Zeit bet man tem Begriff der 
Bolarität, wie fle fh in entgegengeiegten Kräften an den Polen des Magneis fund that, 
auf auf antere Segenttänte und Kräfte, auf alle nietere und höhere U’rgamiiatien, auf 
das Leben, auf tie ganıe Welt, auf Serle, Geiſt, Unſſerblichkeit und Gort auögetehet, 
Man kann dieſes tie Itee der Bolarität nennen und fie mit dem Bualifiiden 6 
Rem der grauen Vorzeit vergleichen. Im Pilanzenleben beißt 6, ſtehen Krane wa 
Wurzel, die fih als Gegenſätze zu fliehen trachten, aber fi doch als cine nothwendiz be 
dingte Einheit durchdringen, im polaren Berbälmiß zu einander, fo wie im thieriihen 
Organismus das Venen « und Arterienblut gegeneinanter polar ind. Die Bhisiee, 
welche fi vor Kurzem mehr ald zuvor den Naturwifienfchaften zugewandı hat, griff fi 
dem Streben nah einem Grundprincip für ihre Speculation ſogar zu dem Gefepen de 
Polarität und verfuchte nad) dieſen alles organiige und unorgeniiche Gebilte, alles Leben 
in feinen unabiehharen Stufen als ein endlos mannigfaltiges Wechſelſpiel der poların 
Verhältniſſe und Kräfte in der Natur darzuftellen. Blühen und Berwelten, Kommen un 
Vergehen, Aufgang und Untergang, Geburt und Tod, — Alles fei polar, und auf dire 
Polarität beruhe das ewige Weltleben. Uber das ift gerade jener Zaubersing dei Du» 
liamus (f. d.), den die phantaflereihe Vorwelt um alles Daſein legte, wu fi des Al 
in welches „fein erihaffener Geiſt dringt“, zu erklären. Die Polaritäts-BHllofopkie M 
wefentli nichts Anderes ale Dualismus, nur unter anderm Namen umd dur ua 
Fortſchritte in den Naturwiſſenſchaften fcheinbar fefler, in der That aber eben jo yhar 
taflifch geftaltet, al® ter Dualismus mit feiner doppelten Weſenkette. Vergl. Schelinz 
„Ideen zur Bhilofophle der Natur”; Steffens „Grundzüge der philoſophiſchen Ratunsik 
ſenſchaft“; Wilbrand „Das Geſetz der Polarität“; Vrohadta „ Verſuch einer empiriiden 
Darftellung des polariihen Naturgeſetzes“; Neumann „Kritifche Unterjuchung der alge 
meinen !PBolaritätägefepe *. . 

Polarkreis, j. Erde, 

Polarländer werden die um den Nord- und Südpol bis zu den Polarkreiſen 
(ſ. Bol) gelegenen Xänter genannt. Sie zerfallen in die Südpolarländer (fd) 
und die Nordpolarländer. Letztere beflchen theils aus den nördlichften, über ben 
PBolarfreis hinausliegenden Theilen des alten und des nenen Continenté, z. B. dem nö 
lihen Sibirien, dem nördlichen europäiſchen Rußland, dem nördlichen Skandinavien, Sue 
land und der Nordküſte Amerika's, theils aus den Infeln, die Innerhalb des mördliden 
Eismeers (f. d.) liegen. 

Polarmeer, f. Eiömeer. 

PBolarftern ift ein Kirftern zweiter Größe an der Schwanzipige des Meinen Bären, 
ungefähr 11/,0 vom Nordpole entfernt, und dient, Die Mitternachtsgegend aufzufuchen. — 
Dem Sütpole ſteht das 4 der Fleinen Wafferfchlange, ein Stern zweiter Größe, am noh⸗ 
ſten, und wird daher für den ſüdlichen Polarſtern angenommen, ob er glei noch üb 
11° vom Pole entfernt iſt. — Beide Polarfterne müffen in jpäter Nachwelt dur I 
Vorrücken der Nachtgleichen ihren Namen an 2 andere abgeben. 

Polemarchos hieß in Athen der dritte von den neun Archonten. (6. Arden). 
Er war urſprünglich Heerführer im Kriege, hatte aber fpäter, al mit dem Wachſen der 
Demokratie die Archontenwürde mande Beſchränkungen erlitt, nur noch die fi 
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Beftattung der im Kriege Gefallenen zu beforgen und außerdem die Rechitshaͤndel zwiſchen 
den Einjaffen und Fremden zu jchlihten. — Als Eigenname iſt befonderd Polemardos, 
der ältere Bruder des Redners Lyſtas, zu erwähnen, .. von den 30 Tyrannen in Athen 
zum @iftbecher verurtheilt wurde. 

Bolemianer, ſ. Upollinaris. 

Polemik (d. h. Streitfunft), bezeichnet nicht die eigentliche Rriegewiffenfaf oder 
Kriegskunft, fondern die gelehrten, wiſſenſchaftlichen und Titerarifchen Befehdungen und 
Befänpfungen und bezieht fih auf die Beftreitung der Meinung Anderer. Ebenfo werden 
die Ausdrüde polemifiren und polemiſch gebraudt. Wenn gleich in jeder Wiflen- 
Schaft wegen Verſchiedenheit der Meinungen gelehrte und wiſſenſchaftliche Kämpfe unaus⸗ 
bleiblich find, jo hat doc die Theologie diefen Ausdrud für fi befonders in Anſpruch ges 
nommen, und er wird allgemein von den willenfchaftlihen Kämpfen auf dem Gebiete der 
Theologie gebraudt. Man überjegte daher P. wohl durch Streittheologie, und fie wurde 
bis in das vorige Jahrhundert ald ein befonderer Theil der theologischen Wiflenfchaften be= 
handel. Seitdem hat man dafür den Namen Apologetik (f.d.), d. i. die wiſſenſchaft⸗ 
liche Vertheidigung des Chriſtenthums, aufgenommen oder auch zuweilen den mildernden 
Ausdrud Elenchtik, elenchtiihe Theologie, d. i. wiflenicaftliche Rechtfertigung des 
Chriſtenthums gegen die ihn gemachten Beſchuldigungen, gelegt. An ſich ift die Polemik 
nicht verwerflich, und das Polemiftren kann den Theologen nicht zum Tadel gereichen, da 
es ihnen vielmehr zur Pflicht gemacht werden kann, gegen die Irrthümer, gegen unbegrün« 
dete Zweifel, gegen Verfegerungen und offenbar feindliche Angriffe auf die Meligion und 
auf die hriftliche Neligion indbefondere, an denen e8 von ben älteſten bis zu den neueften 
Zeiten nicht gefehlt hat, nicht hlos vertheidigungsweiſe aufzutreten, ſondern auch angriffd« 
weife offen ind Feld zu ziehen, Nur muß ein folder Kanıpf, wie e8 fo häufig geſchehen 
ift, nicht in ein blindes Eifern und lieblofed Verkegern außarten, jondern mit Liebe, mit 

überzeugenden Gründen, mit wahrhaft chriſtlichem Sinne und mit Würde geführt werden. 

" Polemo, ein griehiicher Philoſoph aus Athen, war ein Schüler des Kenofras 
te8 (j.d.), deſſen Einfluß jo mächtig auf ihn wirkte, daß er feinen vorher wüften Wandel 
mit dem tugendhafteften vertaujchte und nad) den Tode jeined Lehrers im Jahre 314 v. 
Chr. jogar der Akademie eine Zeit lang mit vieler Würde vorjtand. in Hauptjag feiner 
Philoſophie war, daß das höchſte Gut in einem naturgemäßen Xeben beftehe. — Ein 
anderer Bolemo, mit dem Beinamen Beriegetes, Schüler des Stoifers Panätius, 
lebte im 3. Jahrhundert v. Chr. zu den Zeiten des Ptolemäus Epiphanes und verfaßte 
mehrere biftoriiche Werke, namentlich eine Befchreibung der in den Tempeln der berühms 
teften Städte aufbewahren Weihgejchenfe und eine griechiſche Gerichte in 11 Büchern. 
Die noch vorhandenen Bruchſtücke hat Preller unter dem Xitel „Polemionis Periegetae 
fragmenta“‘ (Xpz. 1838) gejammelt und erläutert. — Endlich if noch der Sophift 
und Medner Antonius Bolemo zu erwähnen, aus Laodicea in Karien gebürtig, der 
im 2. Sahrbhundert n. Chr. meift in Smyrna lebte und bei Trajan, Hadrian und Uns 
toninus Pius in hoher Gunft ftand. Er ſprach mit der größten Fertigfeit in fühnen und 
fräftigen Ausdrücken, aud dem Stegreife, mißbrauchte aber fein Talent meift zu eigen» 
nügigen und ehrgeizigen Zweden. Zwei von ihm nod vorhandene Xobreden auf 
den Cynaͤgirus und Kallimachus find am beiten von 3. K. Orelli (Xpz. 1819) heraus⸗ 
gegeben worden. 

Polen. Das Königreih Polen, vereinigt einft mit den Großherzogthum Kitthauen, 
umfaflend Breußen, Rothrußland, Liefland und Burland, hatte zu Örenzen im Norden das 
baltijche Meer, im Oſten den Dnieper und die Dina, im Süten ebenfalld den Dnieper 
“und die Karpathen, im Weften Schleflen. Diejed weite Gebiet faßte etwa 30,000 OM.; 
und jelbft jpäter, ald dad Reich unter Johann Gajtmir gejhmälert worden war, betrug die 
Ländermafle nad den Schägungen des gelehrten Czacki 21,324 DM. Vor dem unglüds 
lien Kriege mit Schweden im J. 1655 betrug die Bevölkerung 15 Millionen. Gelegen 
zwifchen dem baltijchen und ſchwarzen Meere mit den jchiffbaren Flüſſen, welche ſich vereinigen, 
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bot das Königreich Polen dem Handel große Abſatzwege. Es Hatte Ueberfluß an Pre: 
dukten jeder Art; auf den reichen Ebenen wogten die reichflen Aernten an Korn, Gerfle 
und Hafer, während die ungeheuern Weiden in den ſüdlichen Provinzen von Bodolien und 
der Ufraine zahlreiche Hcerden von Pferden und Rindvieh bededten. Die Wälder ſtrotzten 
von Wild und Geflügel und gaben Alles zum Schiffbau nöthige Holz ber. Die Ylüfle, 
bie Seen, die Weiher waren fiſchreich; die Gebirge brachten ihre unterirdiiden Reichthü⸗ 
mer an Silber, Blei, Zinn, Kupfer, Eijen, Laſurſtein, Marmor und Steinfohlen zu Tage. 
Dieſe Minen traf man aber häufiger in den weftlichen Provinzen, dem fogenannten Klein 
polen; denn in der Mitte und im Norden war das Land mehr flach als gebirgig, Dort aber 
erzeugte man mehr Begenftände des Taufhhandels in großer Mannichfaltigkeit, als: Hanf, 
Flache, Wachs, Talg, Meth, die man in den Häfen des baltifchen Meeres nach verichiede- 
nen Richtungen hin verlud; die Salzbergwerfe von Wieliczfa und von Pochnia verfahen 
faft das ganze Mitteleuropa. 

Dies war das Land, wo fo lange das polnische Volk Herrichte, der edelfte Zweig des 
großen flaviichen Stammes. Der polnifche Gejchichtöfchreiber Naruszewicz datirt Die An- 
£unft der Slaven an die Ufer der Weichiel und ber Oder vom Jahr 410 nah Chr. Geb., 
d. 5. zu der Zeit, wo die Bandalen, die Alanen, die Sueven, die Heruler und die Harfe 
mannen fich auf die Gallier, dann auf Die Spanier bi8 nad) Afrika flürzten. Da fonat 
fih der ſſlaviſche Stamm ausdehnen und entwideln. Einen Buß in Europa, den andern 
in Afien, berührte er auf der einen Seite beinahe die Ufer der Wefer und ber Elbe unt 
von der andern Kamtſchatka; nördlich ging er faft bis zu den Bolargegenden, während er im 
Süden ſich auf der Linie ausbreitete, die fih von dem kaukafiſchen Gebirge bis an das 
adriatifche Meer erſtreckt. Umherirrend und ungeordnet bildeten fih erfi diefe Stämme 
gegen das Ende des 6. Jahrhunderts zu feflen und dichten Gemeinden und wählten fi zu 
Häuptlingen Woiwoden, Supand, Hoßpodare, Kniazen und Könige. Im 7. Jahrhunden 
erlangten, immer nach Naruszewicz, Die Kroaten und die Serben einen gewiffen Einfluß 
und, nad einigen Geſchichtſchreibern, bildete fih da das Königreich Moravien, welches einen 
Theil von Kleinpolen oder Weißchrobatien umfaßte. Uber fein Chronift erwahnt ter 
Polen vor dem 8. Jahrhundert. Erft in Dieje Zeit fett Neftor, ein Mönch im Kofler 
des heiligen Theodoſius und der ältefte ſlaviſche Ehronift, den Aufbruch ber von ande 
Bölfern angegriffenen Slaven, und teren Ankunft in den Lagern an den Ufern der Weih- 
ſel, wo fie den Namen ter Lechiten annahmen. Bon da heben die polniſchen Traditionen 
an. Nach ihnen foll Lech der erfte König des Volks geweien fein. Er erbaute Gneſen 
und machte es zu jeiner Hauptflatt. Nach Verlöjchen feines Stammes fiel die Gewalt in 
die Hände von 12 Woiwoden, die in Streit gerietben ; die Nation nahın fie ihnen ab, und 
gab fie einem derjelben, Namend Krakus, Dem Erbauer der nad) ihm benannten Hauptſtadt 
Krafau. Die Chronifen erzählen, daß in ter Höhle des nahen Berged Wavel ein böter 
Drache gebaufet, Die Gegend umher verwüftet habe und von Krakus getödtet worden ſei. 
Ihm folgte feine Tochter Wanda, Die alle Freier von ſich zurückwies. Einer von ihnen, 
ein deutjcher Prinz, Namens Rytygier, entichloß fih, fie mit Waffengewalt zur Heirarh zu 
zwingen, Uber die Heldin fchlug ihn an der Spige ihrer Truppen, und ſtürzte ſich dann, 
damit ein folder Etreit fih nicht wieder erneuere, in die Weichſel. Nach ihrem Zote 
regierten, nach Demjelben Ehroniften, wiederum 12 Woiwoden, bis die Nation einftimmig 
zum Herzog von Polen einen Goldſchmied Przemyslaw erwählte, der in einem Kriege 
gegen die Moraven den Beind in einen Hinterhalt geführt, Indem er Helme und Schilde 
auf junge Bäume geftecft hatte. Pferderennen machten hierauf Leszek IH. zum Herrſcher, 
einen jungen Mann von niederer Herkunft, der in einem Gefecht gegen Karl den Großen 
umgefommen fol. Einer feiner Nachfolger, Popiel, der feinen Hof von Krafau nad 
Gneſen verlegte, joll, nad) der Bolfsjage, wegen Ermordung feiner Onfel in feinem Palaſt 
mitten inn See Goplo von den Ratten aufgefreffen worden fein. Endlich fiel die Wabl 
dee Volks auf einen Bauer, Namens Piaſt. Die Nation war nämlid vereinigt, um an 
den Ufern des Ser Goplo einen König zu wählen. Zwei Fremde, denen der Prinz Po⸗ 
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piel die Thüre verfchloflen, fanden wohlwollende Aufnahme in der Hütte Piaſt's. ALS fie 
fortgingen , ereignete fi da8 Wunder, daß die Lebensmittel, fo viel auch Riaſt ihrer ver- 
theilte, ſich immer wieder erneuerten und fi von felbft wieder erzeugten. Dad erflaunte 
Volt wählte ihn darauf zum König. Dies foll im Jahr 840 gefchehen fein, und Piaſt's 
Bamilie Hat in Polen bid 1370, in Mähren bi8 1526 und in Scleflen gar bis 
1675 regiert, 

Aus diefen Traditionen läßt fi die Wahrheit nicht mehr audfinden, da erſt im 10, 
Jahrhundert einige deutiche Autoren des polniihen Namens gedenken. Das Chriſtenthum 
ward in Polen eingeführt im Jahre 965 unter der Megierung von Mieczyslawl., und zwar 
aus Böhmen. Zwiſchen beiden Ländern jcheint damals häufiger Verkehr ftattgefunden zu haben, 
und die Uehnlichkeit ihrer urfprünglichen Sprache deutet auf eine gemeinjchaftliche Abkunft. 
Gornicki behauptet, daß die Böhmen nod vor den Polen lateinijch zu jchreiben angefangen 
hätten, und gibt den Rath, fle möchten jenen lieber Ausdrücke abborgen, ald den orientalt« 
fchen Slaven, wiewohl den Polen die Ehre der erften ſlaviſchen Drude gebührt. So dran⸗ 
gen im Jahre 955 die erflen Strahlen der Civiliſation nad Polen. Jedoch machte das 
Chriſtenthum nur langjame Fortſchritte. Bu dieſer Zeit theilte fih Polen in zwei große 
Hälften, Groß⸗ und Kleinpolen, unter welchen Benennungen Schlefien, Hinterpommern und 
Mähren mit inbegriffen waren , von den öftlichen Slaven trennten Die Bolen der Bug und der 
Dniefter, die Karpathen von Ungarn. Bon der antern Seite ſcheint damals fon die 
Laufitz dazu gehört zu haben. Gegen dad Ente der Regierung Mieczyslaw's 1. ging 
Wladimir, Herzog von Kiew, über den Bug und eroberte polnische Yänder bis an den 
San. Doch Boledlam der Große (971 — 1025), unter deſſen glorreicher Negierung das 
Ehriftenthum ganz feften Fuß fapte, nahm ihm nicht nur das Eroberte, jondern aud Dad 
Herzogthum Kiew jelbft ab, deſſen Hauptftadt er 1020 einnahm. Von da fih nad Werten 
wendend, unterwarf er fi) Böhmen, Maähren und machte fidh alle ſlaviſche Völker bis an 
die Elbe zinsbar. Seine Streitmacht foll fih ſchon auf 150,000 bis 200,000 Dann 
belaufen haben. Er verbreitete am Meiften die Givilifation, und lieg deshalb aus Italien 
Benedietiner Eommen, denen Polen außerordentlich viel vertanft. Da fein Ruhm auch in 
Deutichland ſich weit verbreitete, Fam der Kaiſer Otto Ill. im Jahre 1000 felbft nad 
Gneſen, um dad dortige Grabmal des heiligen Adalbert zu beſuchen, das Dort nody gezeigt 
wird, wie die Thore von Kiew am Dom, die dorthin gebracht fein follen. Oito ward mit 
unglaublidier Pracht empfangen, fegte ſelbſt die Krone auf Boleslaw's Haupt und entließ 
ihn jeter Vajallenpflict gegen Deutidland. Sein Nacrolger aber, Heinrich von Bayern, 
wollte ihn aus Eirerfucht nad Merjeburg loden, um ihn Dort zu sötten. Unterrichtet von 
dieiem Vorhaben, begann Boleslaw jene Eroberungskriege nah Weiten. Unter ihm ſoll 
Gueſen, das jeht etwa 5000 Ginw. zühlt, allein 9500 Krieger geitellt haben. Beſonders 
wird er auch als Gejeggeber gerübmt. Er joll fterd mit 92 Räthen im Lande umberges 
ritten fein, um überall tie Klagen zu hören. Die Bevölkerung bejtand damals aus drei 
Claſſen: servi und liberati, welde aus Kriegsgefangenen gebildet wurden, ruslici, Acker— 
bauer, die zahlreichite Claſſe, frei und auf Den Gütern des Adels, der Geiſtlichkeit und ber 
Krone wohnent, die Städte und Sclöffer bewachend. Die, melde von ihnen Kriegätienfte 
mit Shilten (elypeati), oder Kürafjen (loricati) tbaten, hatten Antheil an Den Privilegien 
des Adels; — Die Edlen (nobiles) zogen nur zu Bferde in den Krieg und hatten e genilich 
nur bejonderen Anſpruch auf die Gunſt des Kürften. Bon Abgaben war Niemand befreit, 
und der Adel erhielt größern Reichthum und Macht nur durch den König. Die höhere 
Glaffe der Caſtellane bildete fih nur durd den Oberbefehl in den von Boledlaw überall 
angelegten freien Schlöſſern. Boleslaw ift Daher ald der eigentliche Begründer bon 
Polen zu betrachten, und Deshalb wurden auch immer Lie Könige mit feinem Schwerte, 
mit dem er auf die eifernen Thore von Kiew gejhlagen, und das Daher grope Scharten 
hatte, gefrönt. 

Nach dem Tode Mieczyslaw's II. fiel dad Land auf Augenblide in tag Heidenthum 
wieder zurück. Denn die Verfolgungen ſeiner Wittwe Rixa, Entelin des Kaiſers Otto 

X. 44 





690 Polen 


führten im Jahre 1040 eine Revolution herbei, in Folge welcher ein großer Theil des 
Volks das Heitentyum wieder annahm. Caſtmir I. jedoch firherte dem Chriſtenthum fir 
immer die Herrſchaft. Doch war die Folge biejer Unruhen abermalige Berkleinerung be 
Grenzen durch bie ruſſtſchen Fürften, welche wieder an dem Sax erſchienen und dert dad 
Herzogthum Przemyol gründeten. Doch ſchon Boledlaw 1. eroberte Kiew wieder, fein 
Nachfolger Wladislam Hermann ward wiederum zurüdgebrängt, bis zur Regierung Br 
leslaw's II. Krummaul (Krzymufty), welder den Umfang des Heidges unter Beldlan 1. 
durch verfchiedene Siege über Preußen, Pommern, Slaven, Serien, Böhmen, Mähren vn) 
Ruſſen wieder herſtellte. Die unpolitiicge Theilung des Landes unter ſeine Söhne bradee 
der polniichen Herrichaft einen empfindlichen Stoß. Schleften fiel dem Wiclidien m, 
defien Nachkömmlinge ſich nad) und nach mit den deutjchen Fürſten verbanden, beutik 
Sitten annabmen, ſich von Polen Iosrifien und ſich zulegt unter den Schug der boöhmiſchen 
Könige begaben. Unter Wladislaw I. Lokietek (dem Zwerge) wurden wieder mehrer jr 
ftüdtelte Provinzen an die Krone zurüdgebradht. Lange noch beſtand aber ein befanhend 
Herzogthum Wafovien. Konrad, Herzog von Maſovien, zog zuerft die deutſchen Mütter ia 
Berührung mit den Polen. Gr rief 1225 diefelben gegen die Preußen zu Hülfe; veidlif 
von ihm für ihre Dienfle belohnt, jeßte er fie nur dadurch in den Stand, ihrem Chrezeix 
weiter zu fröhnen. Unter der Regierung Caſimir's des Großen bemaͤchtigten fie Bd ie 
Jahre 1310 der Stadt Danzig und ganz Hinterpommernd. Caſtmir, der wegen fin 
innern dem Sande angetbanen Wohlthaten, durch die Veſchützung der Bauern, durhh dk 
Erbauung von Städten und Schlöffern, jo berühmt wurde, ließ die deutſchen Nitter nich 
nur im Befig diejer Provinzen, fondern verzichtete auch förmlich auf Schleflen zu Gunhen 
des in Böhmen regierenden Hauſes Kuremburg. Dagegen erlangte er für Bolen Rochtrj⸗ 
land, eine reiche Provinz, die der alte Chroniſt Dlugodz dad Land ber Milch und des Honizl 
nannte. ine feiner merfwürdigfen Ihaten if bie Stiftung der berühmten Uniweit 
Krafau im Jahre 1343, der erften auf Dem nordifchen Eontinent, da die von Prag 1347 
und die von Leipzig 1404 errichtet wurde; fle ward nad) dem Muſter der Bariier ringe 
richtet. Caſtmir, der wegen feiner Sorgfalt un die aderbauenden Unterthaum der 
Beinamen der „Bauernkönig“ erhielt, flarb als der Letzte des pinftifchen Stammes in 
Jahre 1370. 

Pit jeinem Tode erlitt der politiihe Zuftund des Landes eine große Umänderum. 
Bis dahin war die Nationalrepräjentation nur jehr unvollfommen gewefen, und die Rat 
der Könige, wenn auch nur auf kurze Zeit feit ihrer Errichtung, unumfchräuft. Die erlt 
Handlung, welde einer Dazwiichenkunft des Volks ähnlich war, iſt die Verjammlung de 
Stinde zu Lenzyeca im Jahre 1180 unter Gaflmir Dem Gerechten geweien. Dach ed hatt 
fih dabei nur um Die Proclamation eined Gefeges, dad die untern Klaffen gegen die de 
drängung der Eteln ſchützen folle, gehandelt. Entſchiedener waren ſchon Die allgemein 
Verſammlungen zu Chenciny 1331 und bejonderd die zu Wislica unter Wladislaw Lofietet 
geweien, welche Den vornehmiten Laien das Recht der Mitberathung gewifler Geſehe ein⸗ 
räumten. Mit der Verlöihung des Piaſtenſtammes aber wählte das Wolfe plöglich, wahr 
ſcheinlich weil es den bereitd germanifirten ſchleſtſchen Viaften mißtraute, unter den Reben 
zweigen des Haufed und bot dem Schweiterfohn Caflınivd, dem Könige Ludwig ven Um 
garn, Die Krone an; und als diejer fich mehr mit Ungarn beicäftigte, zwangen fle ihn zu 
einem förmlichen Vertrage mit der Nation zu Kaſchau 1374. In demſilben conflitairen 
fib die Virchore, Woimoden und Gaftellane zu einen Senat, dem allein das Recht, in ben 
Verſoammlungen und und königl. Räthen zu figen, zufäme. Seit der Zeit hatten foldt 
Verſammlungen bei jeder Ibronfolge Statt und bildeten fi immer mehr zu einem 
fommenen Waplconvente aus. Diefelben bedienten ſich dieſes Rechts bereits nad) Ludwig 
Tode, ſte verwarfen den ron ihm beſtimmten Nachfolger, den deutſchen Kaifer Sigismund, 
und wählten Ludwig's Tochter, Hedwig, zur Königin. Cie gebrauchten aber dasfelbe noch 
ſehr verſtändig; denn ſie zwangen dieſe Königin, trotzdem, daß dieſelbe an der Spige der 
polniſchen Armeen die ungarischen Staroften aus Rothrußland vertrieb und dieſe Provinj 
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auf immer mit Polen vereinigte, ihre Sand dem gewaltigen Großherzog von Litthauen, 
Wladislaw Jagello zu geben, wodurch nady und nad) die innige Verſchmelzung beider Völ⸗ 
Tex und die faft 200 Jahre dauernde glänzendftle Epoche der polniſchen Geſchichte herbei 
geführt wurde. Die Grenzen von Kitthauen, welche beſonders das Schwert von Goedymin 
und Olgierd gezeichnet hatten, zogen ſich weit nörklich am baltiichen Meere und längs ber 
Küfle von Samogitien und ſüdlich bis an das ſchwarze Meere hin, fo daß um dieſe Zeit 
bie tartarlichen Chans, die Woimweoden der Moldau und Wallachei, Bafallen diefer Krone 
waren. Mehrmals boten Die Böhmen dem Wladislaw Jagello die Krone an, und deutiche 
Fürſten bublten um fein Bündniß. Nur die deutigen Ritter, die fo lange fhon mit den 
Litthauern verheerende Kriege geführt, leifteten ihın Widerſtand, und, wiewohl er fie im 
Sabre 1410 in der berühmten Schlacht von Tannenberg, wo er unter feinem Feldherrn 
Withold mit 51 polnischen und 40 litthauiſchen Fähnlein gegen fie anrüdte, wo er auch 
bereitö 3 Kanonen hatte, faft gänzlich vernichtete, vermochte er doch nit Hinterpommern 
mund Preußen wieder zu erobern. Litthauen war jedoch nod nicht ganz mit Polen vereis 
nigt; ed blieb gewilfermaßen nur ein Bundedflaat von ihm, nicht nur mit eigenen Gefegen 
und eigner Berwaltung, fondern auch mit einem bejondern Großherzog, der aber immer 
der ältefte Sohn und Ihronfolger des Königs war. Im I. 1434 folgte als der zweite 
Jagellone Wiadislam III., jener berühmte Yürft, unter dem zuerft Bolen feine Stellung 
- als Schugvolf der europäiſchen Civiliſation gegen aftatiihe Barbarei bewies. Im Jahr 
1443 zum König von Ungarn gewählt, begann er den erften Krieg gegen die Türfen und 
fiel 1444 in ter Schlacht bei Warna. Unter jeinem Nachfolger Caſtmir IV, wurden Die 
deutſchen Ritter nach einem 13jährigen Kriege fo gedemüthigt, daß im Frieden zu Thorn 
1466 Pommern und Weftpreußen an !Bolen gegeben und Oftpreußen von ihnen zur Lehn 
genommen werten mußte. | | 

In diefem Zeitraum fällt der wahre Culminationspunkt des Glücks und des Ruhms 
der Nation. Nichts fehlte ihr, weder Eriegeriihe Macht, nodı Einflup auf die Künfte, noch 
Entwickelung der Induftrie, noh Blüthe des Ackerbaues. Dur den Bertg ter Ufer des 
baltiſchen Meeres fand man Die verlornen oder erichwerten Abſatzwege wieder und eröffnete 
wiederum dem Handel Lie Wege, Die jo lange gemangelt hatten. Die Nation tauchte 
ihre Produfte gegen andere aus und war nit mehr dad Opfer fremden Speculationsgeiſtes. 
Die Kaufleute von Danzig. von Königsberg und andern Meerhäfen befuchten Die Kornmärkte 
im Innern Des Landes und führten den Ueberfluß der Mernten aus; die Engländer ſtrömten 
zu dem baltiichen Deere und errichteten ſelbſt Comptoire in Kazimierz an der Weichſel und 
in Kowno an der Wılia und dem Niemen. Bon allen Seiten ſah man, von !Privilegien 
ermiuntert, Städte, blübende lecken, Ackerbaucolonien ſich erheben und fidy mit Künſtlern 
und Handwerkern besölfern. Die Sitten des Volks aber, ganz ähnlich den heutigen, bes 
ſchreibt ein gleichzeitiger Geſchichtsſchreiber Dlugosz aljo: „Der polniſche Adel, begierig 
nah Ruhm, veractet Die Gefahren und den Tod, Er verfchwendet fogar mehr ald feine 
Einkünfte erlauben. Treu dem Fürften liebt er Die Beichäftigung mit der Cultur der Felder 
und ter Heerden. Menſchlich für Die Sremden, übertrifft er alle Nationen an Bajtfreund« 
Schaft, Zuvorfommenbeit und Wohlthätigfeit; aber er iſt hart aeyen feine Bauern. Das 
. Zandoolf, neigt ſich zum unmäpigen Genuß der Getränfe und zu Zänfereien ; aber e8 vers 
richtet die peinlichfte Arbeit mit Eifer und erträgt geduldig den Hunger, die Kälte und jede 
andere Beſchwerde. Keichtgläubig gegen phantaftiihe Erzählungen, Tiebt e8 die Märchen. 
Für gute Wohnungen ſorgt es wenig. Kühn bis zur Verwegenheit, beſitzt es einen natür— 
lichen Verſtand und iſt einfach in ſeiner Kleidung u. ſ. w.“ Im Allgemeinen war der 
Charakter ter Regierung aller Jagellonen (Caſimir IV. bis 1492, Johann Albert bis 
1501, Ulerander bis 1506, Siyidmund 1. bis 1548, Sigismund Auguſt bi8 1572) 
durchaus derjelve: Aufere Ruhe, Steigen des innern Glücks, der Cultur, der Künſte umd 
Wiſſenſchaften, jedoch ald eine unvermeidliche Folge davon Gnmohnung des Adels vom 
Krieg, dadurch geſtiegene Sucht nach größerer politiſcher Bedeutſamkeit und geſchwächte 
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Kriegen gegen die Deutſchen erſchöpft, bei Gelegenheit des kurzen Kriegs mit den Mobtos 
witern, die fh unter dem Zaar Iwan Waflljewicz zu erheben begannen, von der Ration 
neue Subfidien verlangte und deöhalb den erften allgemeinen Reichstag zu Petrikau berief, 
wo er die Anzahl der Deputirten auf 2 für jedes Gut feftfegte. Der Mißbrauch davon 
war leicht vorauszufehen. „Sie begannen“, fagt der gleichzeitige Erzbiſchof Kromer, „bie 
Öffentlichen Angelegenheiten mit Hinwegfjegung über die bevorſtehenden Geſetze zu berathen. 
Gallimahus rieth dem König Iohann Albert, ſich gegen die Uebergriffe Des Adels zu hüten; 
und wenn biefer König diefen Math befolgt hätte”, fügt der gelehrte Ezadi hinzu, „io 
würde er den Tadel feiner Zeitgenofien vermieden und das Schickſal feines Volkt in der 
Zufunft gefichert zu haben; Unter dem König Alexander wurde ed noch ſchlimmer. Der 
Neichötag zu Nadom gab im Jahre 1505 ein Geſetz, weldes in ben legislativen Abkim- 
mungen Ginftimmigfeit verlangte, fo daß ein einzigeö Veto den Beihluß des ganzen Keiche⸗ 
tags umwarf. Bon da an maßten fi) die Landboten, welde Anfangs blos zur Benili- 
gung der Abgaben berufen waren, das Recht an fidh in alle öffentliche Angelegenheiten zu 
mijchen, felbft in die der ausübenden Gewalt. Die verftändigen Leute ber Zeit jahen die 
Gefahren voraus, und Tenczynski ſprach die prophetichen Worte: „Gedenkt an mid, von 
diefen Landboten wird einft unjer aller Untergang hervorgehen“. Auch der Zurug, der mit 
dem Wachsthum bes Handels fih feit 1466 in Polen einjhlih, begann die einfaden 
Sitten zu verderben. Unter Johann Albert und Alerander wurde der Aufwand der Tafel 
und der Kleider übermäßig, und man nahnı die Eoftbare tartarifche und türkiſche Tracht an. 
Dennod aber waren auf der andern Seite die Sitten des Volks fanfter und friedlicer ges 
worden, und das friegeriiche,, befonderd unter ten beiden Sigismunden, arbeitiame und 
frieblihe Volk ſchien ſeine Schlachtichwerter zerbrodyen und Pflugſchaare Daraus gemanht zu 
haben. Die, Eteln bauten Schlöſſer, verbefferten ihre Landgüter und richteten die Thälig⸗ 
fett des Geiftes und die lebendige Intelligenz auf die Künfte und den Aderbau. Im Ber 
hältniß aber zum Zuftande der übrigen Länder Europad waren die polnijchen Sitten auf 
damals die reinflen, firengflen und duldjamften. Das Land genoß damals nod in de 
Elite des Volks wenigftens alle fegendreihe Früchte jener Freiheit, am welcher auf be 
ärmfte Edelmann in gleihem Grade wie der reichfte Theil nahm. Vorzäüglich zeigte Rd 
das in der religiöfen Duldfamkeit. Während damals die Religionsſtreitigkeiten den Con⸗ 
tinent verheerten, Scheiterhaufen brannten und Tauſende auf das Schlachtfeld trieben, 
herrichte in Polen volle Religiongfreiheit und überall Toleranz. Selbſt der Reichstag, da 
1573 nah dem Tode Sigismund Auguf’8 gehalten wurde, gewährte allen Religiondbr 
fenntniffen gleichen geſetzlichen Schutz. 

So war gegen dad Ende der Jagellonen:Herrfhaft Polen der glüdlichfte, erleuchtetſte 
und mädtigfte Staat. Selbft Kriegsflotten lagen beſonders auf der Station von Wladik 
lawow auf der Injel Hela; Waffendepots und Arſeuale waren in Puck, Wladislamor 
und Kazimierzow; Gaftelle ſchützten die Küſten. Es wurden Kupfer=, Silber» und Eiſen⸗ 
mühlen bearbeitet; cd gab Wollen- und Metallfacturen, und Hundelöfchiffe bedeckten die 
Weichiel und den Niemen. Da flarben mit Sigismund Auguft die Jagellonen aus. Die 
Wahlmonardie trat ein, und all diefer Glanz fanf reißend Ichnell. Jetzt waren ed vor⸗ 
nämlich auswärtige Bürften, welche mit allen Mitteln der Beftehung und der Intrigue ju 
tem polnischen Throne fid} drängten, und den Adel auf der einen Seite fih durd Be 
Ychränfung ihrer Macht gegen ihr zu großes Uebergewicht über die Einheimiſchen Garantie 
zu fuchen, zwangen, auf der andern ihn den Thron verfaufen lehrten. Schon jegt bemar 
ben fi Der Czaar, der Deutjche Kaifer und der König von Schweden nebft Heinrid von 
Anjou. Der Xegte, ald der Entferntefte, wurde gewählt, mußte aber vorher folgende Be 
Dingen, jeitdem pacta conventa geheißen, beſchwören: er durfte feinen Nachfolger nidt 
ernennen, ſich nicht ohne Einwilligung des Senats vermählen, ohne Bewilligung des Reihe 
tags feinen Krieg erklären und feinen Vertrag ſchließen, den Afatholifen volltändige Fre 
heit bewilligen, einmal wenigitend in zwei Jahren ten Reichstag berufen, den Schaz niät 
verſchweuden, und mit dem Bruch einer Diejer Bedingungen war die Nation jedes Gehor⸗ 
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ſams gegen ihn ledig. "Heinrich, Die despotifche Regierungsweiſe der franzöftfchen Könige 
gewohnt, entfernte fih wenige Monate nachher ſchon aus dem Rande und der Adel wühlte 
den Großfürſten von Siebenbürgen, Stephan Bathory, einen Eräftigen und Friegertjchen 
Mann, der flegreih mit den Mosfowitern um Liefland fämpfte. Nach feinem Tode aber 
1587 traf man bie unglüdlihe Wahl des ſchwediſchen Prinzen Sigismund Waſa. 

Von Jeſuiten erzugen, hatte er bei ihnen die Proſelytenſucht eingefogen. Die Je⸗ 
fuiten wurden mächtig unter jeiner Megierung, entzündeten das Feuer der Zwietracht und 
riefen die Volföverfolgungen gegen die Proteftanten hervor. Zugleich ging er wegen feines 
Ultrafatholicismud der jchwedifchen Krone verluftig und verwidelte von da an Polen in die 
mörbderifchen, faft allen Wohlſtand des Landes auf das ſchrecklichſte niedertretenden, Kriege 
mit Schweden. Uber audy nad Süden hin wedte fein zelotifcher Eifer neue Zeinde. Gr 
verfolgte die unirten Griechen in den reußiichen Provinzen. Der Woimode von Walladhien 
zeigte fi bewaffnet an den Grenzen, und das Bolf nahm dort eine drohende Stellung, daß 
ohne des großen Hetman Johann Zamoyski Iapferfeit fhon damals das Reich zerfallen 
wäre. Unter einer jolden Regierung wurden die Reichötage offene Schranfen des Kampfes 
und ber Zwietracht, und im Jahre 1605 bildete ſich Die erſte gefepliche bewaffnete In- 
furreetion, die unter dem Namen von Eonföterationen fo berühmt geworden find. Unter 
feinem Nachfolger Wladislam IV. (von 1632 — 1648), feinem Sohne, erbielt fih das 
Land noch aufreht. Defto fürchterlicher wurden Die Stürme unter deſſen Bruter Johann 
Gaftnir (1648— 1668). Zuerſt erhob als Anführer der unirten Griechen Bogdan 
Ehmielnide die Fahne des Aufruhrs und 303 auch Die ihrer Religion wegen verfolgten 
Koſaken, ein arbeiriames und friegeriiches Wolf, welches Bolen gegen die Einfälle der Tar— 
taren vertbeitigte, mit hinein. Das Blut irberſchwemmte die Wer des Tinieper, Brand 
und Verwüſtung verheerten das Land, zugleich benugen auewärtige Mädte dieſe Noth. 
Schweden und Brandenburg begannen einen Krieg, dem der ſchwache Caſtmir ſo wenig ge— 
wachſen war, daß eine bewaffnete Conföderation des Adels zu Dyszowa die Schweden, die 
unter Karl Guſtav bis nach Krakau gekommen waren, aus dem Yande zu vertreiben ſuchte, 
aber die Ztägige Schlacht bei Warſchau 1656 erhob den Waffenruhm der verbundenen 
Schweden und Brandenburger. Jene Gonföteration wurde üubrigend gefliftet, weil Der 
verrätberifche Landbote Peter Sicinski auf Dem Reichſstage zum erften Male ſich des lihe- 
rum veto bediente, den Reichstag zerriß und Dadurch den ewigen Fluch Der Nation auf ſich 
Iud. Johann Gaflmir mußte den berühmten Brieden zu Oliva 1660 mit der Abtretung 
eines Theils von Xiefland an Schweten und der Souveränetät vom Preußen an den Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, und ten Frieden zu Andruszow 1667 mit tem Verlujt von 
Smolendf, Severien, Czernichow, Kiew und der ganzen Ukraine erfaufen. Gräßlich 
waren aber die VBermüftungen im Innern des Landes. Nah Bantdke follen in Tiefen 
fürchterlichen Kriege 3,000,000 Seelen verloren gegangen fein, und nah Zeiler haben die 
audwandernten Kofafen allein aegen 1,200,000 Gefangene mit fich fortgeführt. Ganze 
plübende Stätte perichwanden oder fünfen, wie 3. B. Gneſen und Samter im heutigen 
Großherzogthum Poſen, zu Fleinen Landſtädten herunter. 

Johann Gailmir vertauſchte 1668 freiwillig die ‚Rrone mit dem KRioter. Sein 
Nachfolger Michael Wisniowiecki, ein Gingeborner, machte ſchon 167% mickerum Dem 
großen König Johann Sobiesfi Platz, welcher, ebenfalls eingeborner Feldberr, Durch einen 
glücklichen Krieg gegen Die Türfen, durch den Frieden von Zurawne Die Ulfraine wieder 
gewann und 1683 die abendländiiche Welt durch ſeinen Sieg bei Wien von der Erdrückung 
Durch die Türfen befreite. Unter jeinem Nachfolger Auguſt I. von Sacbſen, verwüſtete 
Der nordiſche Krieg Karl's XII., an welchen Auguft ohne Willen der Nation Theil acnom- 
men, das Fand. Den Polen ward 1706 Stanislaud Leszezynéki von Ten Schweden als 
König aufgedrungen, 1709 nach ter Schlaht bei Pultawa aber ihnen Auguſt wieder 
zurücgegeben. Diefer ftifrete den weißen Adlerorden, und dieſes fat Lelewel, Fonnte nur 
gefchehen, weil eben damals Fein Reichötag, folglich auch Fein Sammelpunft ber Oppofttion 
gewefen war, Im Jahre 1717 folgte ihm fein Sohn unter den Namen Auguſt II 
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Lelewel ſchildert alfo den Zuſtand des Landes. „Seit dem Anfange der Megterung Scham 
Caſimir's und dem Koſakenkriege bis zu Ende der ſchwediſchen Kriege waren 70 Jahre wer: 
floſſen, während welder Polen won ununterbrodenen Mißgeſchicken heimgefuqht wat. 
Dur diefes Mißgeſchick und mannicdfaltige Uebel war der Staat vermindert und gs 
ſchwächt; vermindert durch den Verluſt verſchiedener Brovinzen, geſchwächt durch den Abzuz 
der Koſaken, durch die Entfernung der Socinianer und vieler Proteſtanten, und durch die 
Ausſchließung der zurückgebliebenen Diſſidenten von dem Genuſſe ber ſtaatsbürgerlichen 
Rechte. Geſchwächt war ferner die geſammte Maſſe der Nation durch wirkliche Berarmung 
und Noth, durch jeſuitiſche Erziehung oder gänzliche Vernachläſſigung derſelben, durch die 
geiſtige Finſterniß, die bier, wie überhaupt in Curopa, während des 17. Jahrhunderts pe 
herricht hatte, endlich dur die von 7Vjährigen heftigen Erichütterungen eingetretene Ih 
fpannung. So folgte ein Zuftand der Erflärrung und Lähmung, fo daß Polen währe 
ber fernern Megierung der Könige aus dem fähflihen Hauie feine Megung natienale 
Lebensthätigkeit mehr äußerte. Die Nation hielt ſich Dabei für glücklich; fe ſehr war fe 
der Leiden und Erniedrigung gewohnt. In falſchen Begriffen und Anfichten befangen, 
freute fte fi ihrer Gejeglofigfeit und rohen Gaftfreiheit *. 

So ftand Polen bei der Thronbefteigung der ruſſiſchen Kailerin Katharina 11. ſtinen 
öftlihen Nachbar gegenüber, der mit aller Kraft, ER und allem Trug despotiſcher, ehrgehl 
ger Gewalt auf das erſchöpfte Land, wie auf eine lang erfehnte Beute, gierig Iedzuflüren 
beabfichtigte. Es fam der Kaiferin Alles darauf an, dad Land in diefem wehrloien 3% 
flande zu erhalten, und nachdem bereitö Peter III. mit Friedrich II. übereingefonmmen war, 
nad) dem Tode Auguſt's III. nur einen Eingebornen auf den polniigen Thron gelangen p 
laffen und die Diffidenten zu unterflügen, war Katharina fühn genug, dem König wen 
Preußen in dem Allianzvertrage vom 11. April 1764 geheime Artikel aufzudringen, ned 
denen beide fih geradzu Die Erhaltung der Anardie in Polen zuftcherten. Der Kaiſern 
Pläne wurden fonderbarer Weile Durch die erften polniichen Patrioten unterflügt, melde 
ihr Vaterland aus dem Zuftande der Geſetzloſigkeit und der Erflarrung zu dem frühere 
Glanz wieder erheben wollten. Denn um Die Mitte der Regierung Auguft’8 II. baren 
von allen Seiten ſolche Beitrebungen begonnen, die ſich beionderd auf Die Bildung und de 
Miedererwerfung des Volks erftredten, und in welden befonderd der Orden der Piariken 
mit den erflen Würbeträgern der Nation zu wetteifern begonnen hatte. Im politiice 
Hinſicht verſuchten dieſelben, monarchiſche Ideen ihren Landleuten einzuflößen, und ab 
Lelewel wirkte der glänzende Hof des weiſen und gebilteren Stanislaus Leszcezynefi in 
Nancy, an welchem fih beſtändig eine Menge Polen aufbielten, außerordentlich auf Bol 
zurück. Beſonders waren es aber die beiden Gzartorifi, Michael, Kanzler, von Litrhaurs 
und Auguſt, Woimode von Reußen, welde ihr Vaterland zu einer erblihen conflitntiendkea 
Monarchie zu machen ſtrebten. Bei ter, unter Unführung von den verfchiedenen Radjk 
will's und Branicki's, fo ftarren altrepublifaniichen Gegenpartei glaubten fie ihre Regen 
rationdbeftrebungen durch Die Unterflügung Rußlands Durchiegen zu müſſen, und übernaf 
men es Daher bei Auguſt IN. Tode, Den polniihen Gejandten in Petersburg, Stanidlaul 
Auguft PBoniatomädfi, einen Liebhaber der Kaiferin, auf den Thron zu heben. Wit Hulk 
einer unter Lem Schug rufjfiher Bajonette in Warſchau zu Stande gebraten Reidbtagb 
confößeration, welde Die Entfernung der unabhängigen Batrioten zur Folge harte, wurd 
Stanislaus Auguft am 13. Sept. 1764 gewählt. Sobald die Sache gefchehen war, ver 
eitelte Rußland alle Neformpläne der Czartoriski's. Und e8 begann jenes freche verderblide 
Spiel, welches mit Liſt, Trug und Gewalt jede Anftrengung der polnifdhen Patrieten 
betrog und unterdrücte. Erft unterflügte Mepnin, der ruſſiſche Geſandte, Die Republikanet 
und Dijfitenten, welde fih in einer Unzahl Fleiner Gonföderationen im ganzen Lande 
gebiltet gegen die Reformen der königlichen Partei, welde die Abichaffung des liberum 
veto und die Organifation eines fichenten Heeres von 100,000 Mann durchſetzen wolkt, 
vereinigte fle zum Conföderationsreichetage zu Nadom , beherrichte diefen wieder mit jeinen 
Truppen, zwang fle Dort, Die ſchimpfliche Garantie Rußlands für die altrepublifaniigt 
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Berfafiung zu beihtwören und, um ben ganzen Zweck ber Conföderation zu vereiieln, den 
König felbft in die Gonföderatien aufzunehmen. Als hierbei fich der ganze polnifhe Uns 
abhängigfeitögeift und Patriotismus zeigte, wurden in der Nacht vom 13. Oct. 1767 
die würdigſten Männer Kajetan Soltyf, Biſchof von Krakau, Joſeph Zalusfi, Biſchof 
von Kiew, Wenzel Aryewusfi, Woimode von Krafau und Sewerin Rrzewuski, Staroſt 
von Dolin, mit Gewalt aus Warſchau über Wilna und Kaluga abgeführt. 

Die Entrüſtung führte zu der Conföderation von Bar in Podolien am 29. Febr. 
1768, geſtiftet von Joſeph Pulawski, Staroſten von Warka, nebſt feinen drei Söhnen 
und zwei Neffen, von Franz Botodi, Woiwoden von Kiew, und den beiden Krafingkis, 
Sie verbreitete jih über das ganze Königreih, wußte jedoch ſich nicht unter eine leitende 
Gentralgewalt zu vereinigen und Fämpfte in Fleinen Abtheilungen gegen die überall an⸗ 
rüdenden rufflihen Truppen bald ftegend bald unglücklich. Da fe zugleich den Fehler 
beging, nicht blos für die Wiedergeminnung und Unabhängigkeit des Landes, jondern auch 
gegen die Dijfidenten aufzutreten, io blieb fle faft blos auf ven Adel allein bejchräntt. Bon 
auswärts wurde fie nur durch Schwache Geldhülfe von Seiten Sachſens und von Frankreich 
ebenfalls nur auf indirecte Weije durch Erregung eines Türfenfrieges gegen Rußland und 
durch Zufendung einiger Offiziere, worunter der fpäter fo berühmt gewordene General Dus 
mouriez, unterftügt. Als aber endlich die Ruſſen den Türfenfrieg glücklich beendigt, in 
Frankreich der Minifter Choifeul entlaffen worden, fehlte e8 überall an Mitteln, trog der 
in diefem Striege, in welchem die Ruffen unter Underm von dem wegen feiner Grauſam⸗ 
keit verfluchten General Dremig angeführt wurden — von dem polnischen Adel in alter 
Glorie bewieſenen Tapferfeit, geführt von ihren Helden Caſimir Bulawsfi, Sawa, Karl 
Nadziwill, Zaremba, Simon Koſakowski, Oginski, Clemens Branisfi. Unglücklicher 
Weiſe liegen ſich die Conföderirten verleiten, nachrem fe 1770 den König abgeſedt hatten, 
den tollfühnen Plan Strawinti's zu billigen, Der den Stanielaus Auquſt am 3. Nov. 
1771 zu eniführen verſuchte, aus Unvorſichtiakeit aber feine Beute fich wieder entichlüpren 
ließ, und der deshalb den Verdacht eines in Bolen unerbörten und von der ganzen Nation 
verabicheuten Verbrechens, Ted Verſuchs zum Königsmorde, auf fte lud. Dies veriegte der 
Gonföteration den legten Stop. In derielben Zeit butte Katharina ibren ſchmachvollen 
Theilungdvertrag bei Den Höfen von Berlin und Wien durchgeſetzt. Mit den Raſſen dran— 
gen jegt preußiiche uud öſterreichiſche Truppen ind Land, mit gelehrten Dedwettonen Der 
angeblichen Anſprüche ibrer Höfe auf Theile von Bolen, die aus dem 193, Jahrhundert 
hergeleitet waren. Den 13. Jan. 1773 eridien dad Maniteit, das Die Theiſung Volens 
verfündigte. Haft das ganze Land weigerte fih, Landboten zu dem Reichdtage zu ernennen, 
der Diefe That fanctioniren follte, Die Preußen und Deiterreicher verhinderten Die Wahlen 
in den von ihnen beiegten Bezirken. Mit großer Mühe brachte man am 19. April einen 
außerordentlihen Reichstag zuſammen, welchen Der Yandbote Adam Voningki zu einem 
Gonföderationdreichdtage bilden nuunte, da die Lithauer Reytan und Korſak unter den 
drohentiten Gefahren für ihr Yeben ibr Veto eingelegt hatten, Dennoch konnte fein anderer 
Beſchluß bewirkt werden als der, Dan man über Die Vorſchläge Der drei Könige nicht abzu— 
flimmen nörhig hätte. Ter zum Kürten ernannte Poninafi und der Köniz ernannten num 
eine Delegationdcommiliton, Das Theilungsgeſchäft vorzunehmen; le mußte ls thun, 
was die fremten Mächte ihr vorgeitrieben. Die Anerfennung der fremden Beſttznahme 
erfolgte 1773 unter vielfachen Proteſtationen von Geiten Der ganzen Marion und mit un— 
zulänglichen Unterichriften, zu denen ſich verſchiedene Mitglieder Der Delegation ſelbſt nit 
durch Bedrohung ihres Lebens bewegen ließen. Polen verlor 3925 DM. Ted bevölkertſten 
und ergiebiaften Yandıd. Dason nahm Rußland 2000 Omt., das Yand zeiten ber 
Düna und der Dnieper, enthaltend Die Woiwodſchaften Mſeitlaw, Witepst, Polock und 
Liefland mit einem Iheite der Woiwodſchaft Minsk; Defterreih gegen 1400 DP., näm— 
lich Rothreußen mir einem Stück von Podolien und den zwiſchen dev Weicbſel und den 
Karpathen gelegenen Theilen ter Woiwodſchaften Santomir und Krafau, Die es zu König— 
reihen unter den Namen Sallizien und Lodomerien erhob, Preußen Dayrzen 630 DOM, 
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nämlich die Woiwodſchaften Marienburg, Bommerellen, Ermeland, Culm und einen Theil 
von Großpolen an der Nee mit Ausſchluß von Danzig und Thorn. „ES if offenbar“, 
fagt der berühmte englifhe Kanzler Brougham in feinen Buch über Polen, „welder Stast 
auch zuerft dieſe abfheuliche Verhandlung vorgeichlagen haben mochte, daß Katharina bie 
wahre Urſache und erfte Urheberin davon war; die Schande, welde fie frech genug wer, 
ganz auf ihr Haupt hervorzurufen, wird ihr Andenken in den Augen der entfernteflen Rad 
welt ſchwärzen; und wenn ja ein Geſchichtſchreiber geblendet durch den Glanz ihrer Regie 
rung, dieſe große Uebertretung zu bemänteln verfuchte, würde fein eitled Beſtreben, bieltd 
Verbrechen zu verringern, nur dazu dienen, ihn zum Mitgenoſſen ihrer Schande zu malen, 
Denn der Verluft einiger äußerer Provinzen, fo jchmerzlicy er fein mußte, war doch nid 
gegen ihr neued Attentat auf dad Neben dieſes Volks, dan fie die Delegation zwang, 
denfelben eine DVerfaffung vorzufchreiben,, welche die alten politiſchen Mißbräuche, das 
liberum veto, zu verewigen befahl, und Rußland zum Saranten biejer Berfaflung geiegli 
machte, und den Polen fo auf immer die Verbefferung ihres gefellichaftlichen Zuftandet 
unterfagte. 

Polen beftand nach diefer Zerftüdelung nur noch aus 8,000,000 Seelen, deren Fi⸗ 
nanzen fo zerrüttet waren, daß in dem erjten Jahre fi ein Deficit von 19,000,000 Gu- 
den ergab. Es war dabei jeßt vom Meere abgeichnitten, die freie Schifffahrt auf der 
Weichſel unterbrocden, und der Getreidehandel fanf fo furdtbar, daß, während im Jahr 
1770 in Danzig allein 25,000 Laſt Weizen und 36,500 Laſt Moggen abgeſttzt worte 
waren, die Ausfuhr des Weizens nur 3000, die ded Roggens nur A000 Laſt jet betrug. 
Dabei hatte die Nation nur langſam ihre politiihen Vorurtheile durch gegenfeitige Belch— 
rung audzurotten , und mährend es Daher in jeder Weile eine lange Zeit braudite, um fd 
auf den Standpunft der Wehrhaftigfeit zu ftellen, reichten ſich Die Nachbarflaaten, an Kraft 
und Stärfe furchtbar gewachſen, eintrachtsvoll zum Untergang der Republik die Hände und 
umjhlangen fte mit ungerbrechlidher Kette. Dennoch verzweifelte die Nation nicht, fondern 
harrte einem günftigern neuen Zeitpunfte zum neuen Handeln entgegen. 8 verdient auf 
die allerhädtfte Bewunderung, was die Nation in den nach der erften Theilung folgenten 
15 Briedensjahren in politiicher Verbeſſerung ihred Zuſtandes und in der Erhebung in den 
materiellen Kräften leiftete, und wie fie bier jowohl den unverdorbenen Kern ihrer geluw 
den Natur, ihre unvermiichte phyſiſche und geiftige Kraft, ihre intellectuelle und einſicht⸗ 
volle Gelehrigfeit und vor Allem ihre patrioriihe Hingebung bewied. Schon 1778 wur 
unter Unterm durch eine freiwillige Beifteuer der Geiftlichfeit die Schuld gededt, und in 
ten folgeuten Jahren war fletd ein Ueherihuß der Einnahme. Die erwachte Nations 
thätigfeit war auf Mittel bedacht, die Ausfuhr über das ſchwarze Meer in Aufnahme u 
bringen, zn weldiem Zwecke große Summen auf Actien angelegt wurden. Zur Erleichterung 
des Verkehrs wurden der Oginafiihe Kanal, der Die Bripeg mit dem Niemen;, und ka 
Muchamiecer, der fle mit dem Bug in Verbindung fegte, beentigt und eröffne. Tr 
Eredit erhob ſich und erleichterte die Ausführung folder Unternehmungen, wie auf die 
Anlegung vieler Banfen und die Girculation zahlreiher Kapital. Daß ſich Alles erhalten 
hatte und zu neuem Leben gediehen war, zeigte fih Deutlich daraus, daß der Schaz de 
Republik vom Jahre 1776 an feine Ginfünfte ohne Schwierigkeiten verboppelte, daß bie 
Einkünfte vom Zollweſen in den Kronlanten von 260,000 Gulden jährlich auf einmal bit 
über eine Million fliegen und auch in Litthauen fih in gleihem Maße hoben. Die nidt 
weniger fleigende Finnahme von Stempelpapier war qleichfalls ein binreichender Veweis 
der reaern Zhätigfeit Der Nation: jle hatte in den Kronlanden jährlid gegen 160,000 
Gulden betragen, aab vom Jahre 1776 plötzlich auf 320,000 und ftieg in ber Folge al 
mälig auf 400,000; in Littbauen flieg fle in gleibem Berhältniffe. So nahm der Wohl 
fand bes Landes zu, und unter den @inwohnern offenbarte fih eine allgemeine Lebendigkei 
und PRetiiebfamfeit. 

Ganz auferordentlih aber waren die Beftrebungen, die Bildung, Wiſſenſchafilichkeit 
und geiſtige Cultur des Volks zu erheben, und es ſchien im erhöhten Grade bie glänndt 
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Epoche des Zeitalters der Sigismunde in der polnifdhen Literatur wieder zu fehren. Gin 
großer Theil wendete fih auf die palitifche Literatur. Es erfolgten zahlreiche Discufflonen 
über die fchwierige Lage Polens und der Mittel, den Staat zu retten, über die Vorurtheile 
und Mipbräude unter dem Adel und der Ariftofratie, über die Nechte und Freiheit des 
Zandmannd und über die Nationalfräfte ded Landes. Der Adel Tieh geneigte Ohr den 
vorgeihlagenen Plänen zur Erridtung einer beftändigen Auflage und eines regelmäßigen 
Heeres; er zeigte ſich mit jedem Tage mehr geneigt, dem gefährlichen Vorrechte der Könige» 
wahl zu entjagen und das unfelige Gefeg der Einftimmigfeit war, als ein Werkzeug ber 
rufftihen Politik fo gebrandmarft, das im Kaufe der verfchiedenen, 10 Jahre hindurch ges 
haltenen Reichstage, nicht ein einziger Landbote die Kühnheit hatte, von feinem Veto Ges 
braucd zu machen. Als der Krieg zwifchen Rußland und der Türfei ausgebroden war, 
wagten die Polen nicht nur, ein von Katharinen angebotened Bündniß zurückzuweiſen, fle 
wagten e8 fogar, ihr die Erlaubniß zu verfagen, ein Corps Reiterei von 30,000 Edelleuten 
im Gebiet der Mepublif zu werben. Unterdeß neigte der Zuftand Europas mit jedem Tage 
ſich mehr und mehr dahin, den Polen Luft zu verfchaffen. Preußen trennte fih von Ruß⸗ 
land und verband fih nad) und nad mit England, Holland und Schweten; Die edelmüthige 
von in: bei Vayerns Bertheidigung bewieſene Politik, ftellte es an die Spike aller unab⸗ 
bängigen Mitglieder des deutichen Staatenbundes. Die Türkei erklärte Rußland den 
Krieg und die öfterreihiiche Negierung fand ſich ganz und gar mit der Unzufriedenheit und 
den Empörungen beichäftigt, Die Joſeph's übereilte Neuerungen in den verichiedenen Pros 
vinzen ter Monarchie erregt hatten. ine furchtbare Verbindung bildete ſich mit der Beit 
gegen die ruſſtſche Macht. Die Umſtände wurden fo günſtig für die Polen, daß 
in dem zwiſchen Preußen und der Pforte zu Konftantinopel 1790 geſchloſſenen Tractate 
beide Mächte fich verbindlich machten, allen ihren Ginfluß anzuwenden, um von Defterreidh 
Die Heraudgabe der polnischen Provinzen zu erhalten. Auf ſechs Meichstagen (1776, 
1778, 1780, 1782, 1784, 1786) wurden mit verfchiedenem Glück nationelle und legis— 
lative Berbefferungen vorgenommen, die vom König fräftig unterftügt wurden, Nachdem 
namentlih von Andreas Zamoyski ein wortrefflih Coder ausgearbeitet worden war, ſchritt 
man 1788 zu dem berühmten Gonflitutiondreichdtage, auch der Vierjührige oder Doppelte 
genannt, weil er erſt 1792 vertagt wurde, auf welchem man mir um fo größerer Ent» 
fchloffenheit zu einer vollftändigen neuen Organifation des Staates ſchritt, ald ſchon am 
18. Nov. der König von Preußen hatte erflüren laſſen, daß die rufflihe Garantie der bid- 
berigen Gonftitution auf feine Weiſe die polniihe Marion in dem ihr zufommenden freien 
und unabhängigen Wirfen be'chränfen dürfe. Ia, am 29. März 1790 fam fogar ein von 
ihm nachgeſuchtes Bündniß zu Stande, vermöge welches der Köniz von Preußen der Ne= 
pub!:! auf den Fall feinen Beiſtand zuſagte, wenn fle wegen Verbeiferung ihrer Sonftitution 
feindlih behandelt werten ſollte. Auf dem Reichstage fonnte die ruſſiſche Partei unter 
Anführung von Xaver Branicki nur dadurch Hindernifje in den Weg legen, daß fle die Zeit 
mit fo viel Nebenfragen ald möglih auszufüllen ſuchte. Doch der fefte Wille der Patrioten 
flegte auch hierüber, indem, als 1790 der Reichdtag geſetzlich zu Ente ainy, man ſogleich 
einen neuen und, weil jo wichtige Fragen zur Sprache famen, mit einer Loppelten Anzahl 
von Landboten, welche Die Nation hierzu wählen mußte, anzuordnen beichloß. 

Gegen das Jahr 1790 aber beaannen jich Die äußern politiichen VBerbältniffe ploglid 
wieder zu äntern, Rußland ichlof Frieden mit Schweden und der Türfei, Preußen ward 
von England verlaffen, und Lies beſtimmte den Reichstag, nur um jo raſcher zu verfahren, 
fo dag im Frühjahr 1791 jene Verfaſſung bereits proclamirt werden fonnte, welche unter 
dem Namen der Conftitution vom 3. Mai jo berühmt geworden ift, und der Einficht des 
Patriotismus des polnischen VBolfed den Huhn erwarb, auf dem europäiichen Gontinent 
zuerſt mit freiwilliger Aufopferung und ohne Gewalt fih eine Verfafſung gegründet zu 
haben. Die Eatholiiche Religion jollte zwar die hberrihende im Lande jein, allen übrigen 
Gonfefftonen aber völlige Freiheit zuſtehen; der König war fatholiih, die Krone erblich; 
der Adel follte zwar bei jeinen Rechten und Privilegien verbleiben und völlige Gleichheit 
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unter ſich genießen; den königlichen Staͤdten aber freie Repraͤſentation durch Deputirte anf 
dem Reichstag bewilligt werden, Dazu eröffnete die Erlangung der Deputirtemwürbe oder 
irgend’ eines Civil⸗- und Militärpoftens die Aufnahme in den Adelftand. Der Landen 
ward unter den Schub der Geſetze geftellt, damit feine perfönliche Freiheit vor der Willin 
gefichert wäre, Die geſetzgebende Gewalt ward dem alle zwei Jahre zufammenkommenden in 
2 Kammern getheilten Reichſstage übertragen. Die Landbotenfanımer, aus Abgeordneten dei 
Adels und flädtifchen Deputirten beſtehend, war im Beflge der Natlenalgewalt; in ik 
follten die Vorſchläge gemacht und debattirt und, wenn fie durchgegangen, ber Senatoren 
kammer vorgelegt werden, worin die Bilchöfe. Woiwoden, Caſtellane und Miniſter unkr 
dem Präaftdium des Königs ſaßen. Ueberall war die Mehrheit der Stimmen entidgeldent; 
bei Gleichheit derielben aber gab der König den Ausichlag und fonnte ein bereits ange 
nommened Geſetz bis auf den fünftigen Meichötag zu neuer Berathung autfegen. Die vol 
ziehende Gewalt, in die Abrheilungen der Volksaufklärung, der Polizei, des Kriegd un 
bes Schages zerfallen, war dem Könige zuerfannt. Ihm war ein Hath unter dem Rame 
bes Wachraths beigegeben, der bereitö am 1. Juni in Thätigkeit trat und aus dem Pri⸗ 
mad, 5 Miniftern und 2 Secretären befland. Der König ernannte die Senatoren m) 
viele Staatobeamte. Dad Gerichtöweien war geordnet. Das liberum veto und alle Gew 
füderatianen follten aufhören und die Gonftitution alle 25 Jahre verbeflert werden. De 
Kurfürft von Sachſen, der nur eine Tochter hatte, die den jächftichen Thron nicht befleigen 
fonnte, wurde zur erblichen Thronfolge berufen, Dieſer lehnte den Antrag zwar nidt ab, 
aber er verftand fich zu teflen Annahme nur unter Bedingungen, die eine gewiſſe Beſorgnij 
bon feiner Seite verrietben. Friedrich Wilhelm Il. von Preußen billigte diefe Conſtitutien, 
vor Allem aber die Aufhebung tes Wahlinftemd, durch ein eigenhändiges Schreiben 
vom 23. Mai 1791, troßtem, daß am 1. April ſchon fein Antrag, Ihm Them um 
Danzig abzutreten, auf das Entichiedenfte zurückgewieſen worden war. Defto feindfeligeren 
Sinn zeigte die rufftiche Kaijerin, und von ihren Zufagen ermutbigt,, flifteten die mißrer— 
gnügten Altrepublifaner unter Felix Botoci und Xaver Branidi, von dem nur der Legt, 
mit einer Nichte Motemfind vermählt, ein oftenbarer Verräther war, am 14. Ru 
1792 die berüchtigte Sonföderation zu Zargowig zum Umſturz der Gonftitution vom 3. Rai 
wie audi zur Erhaltung und Unabhängigkeit der Republik. 

Schon am 18, Mai erichien das ruſſiſche Manifelt. nah weldem eine cuifliche Arm 
bon 80,008 Dann und 20,000 Kofafen unter Kochowoki und Kretichetnifof zur Be 
fhüßung republifaniicher Freiheit und zur Erdrüdfung des angeblich dort eingeführten 
Despotiomus in Polen und Kithauen einrüdte. Als die Polen fih nun an Friedrii 
Wilhelm II. wandten, um ihn zur Erfüllung feiner Allianzpflicht aufzufordern, erhielten ſt 
mit Schreck und Erftaunen am 8. Juni die Antwort, daß der König von Preußen, wei 
die Republik die neue Reichsverfaſſung obne jein Wiffen und feine Theilnahme angenom 
men habe, Die Polen ſtheſelbſt überlaſſen müſſe, wiewobl er in dem obenerwähnten cart: 
häntigen Gratulationsiitreiben ſich felbit glücklich geichägt hatte, durch feine Grmunterun 
zu deren Einführung beigetragen zu baben. So hatten die Bolen böchftend etwa 55.000 
Mann den eindringenden Feinden entjegen zu fegen. So lange der König ib an der 
Spige ftellen zu wollen erklärte, war Lie Nation voller Vertrauen. ber Stanitlaul 
Auguſt blieb zitternd und feig in Der Hauptflatt und übertrug den Befehl feinem Reiten, 
dem damals nod jo jungen Joſeph Voniatowski. Diejer mußte ſich jedod bald v 
Kochowski aus Volhonien, wie Vielaf vor Kretfchetnifof aus Lithauen zurückziehen. Ueber 
au fanden nur Fleine Gefechte flatt, welde die Armee ohne Nutzen ſchwächten, und ven 
Bedeutung war nur Die am 17. Juli 1792 von Thaddäus Kosciusfo mit 4000 Mann 
gegen eine vierfache Uebermacht heidenmütbig gelieferte Schlacht, weldye jedoch immer fein 
anderes Rejultat haben fonnte, als den polniſchen Führer in den Augen bes Bell run 
fpätere Unternehmungen an die Spige zu ftellen. Deshalb vermehrten die Targomipt 
Eonföberirten mit Zwang die Anzahl ihrer Anhänger. Die Brüter Kofakofeki ſtifreten in 
Litthauen einen ähnlichen Bund, der ſich mit dem Targowiger vereinigte, Der all 
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und alle Haltung verlierende König bot der Kaiferin Die Abtretung der Krone für ihren 
Enkel Konſtantin an, erhielt dagegen aber den Befehl, der Targowiger Eonföüberation bei⸗ 
zutreten, was er auch ſchamlos am 22. Juli 1792 that für fih und im Namen ber Armee, 
wedurd er ſich und der Nation die Waffen aud der Hand aus der Hand riß. Kecdewäli 
zog in Warichau ein, den polniſchen Truppen wurden alle Verbindungen abgeſchnitten, und 
20,000 M. fogar nach der lifraine verlegt und dort entwaffnet. Die Conföderirten eröffe 
neten Dagegen am 25. Dec. den berüchtigten Reichätag von Grotno. Am 9. Jan. 1793 
‚erklärte der preuß. Hof, daß er während der Dauer des franzdi. Kriegd unmöglich jacobi⸗ 
niſche Unruhen im Rüden feines Landes dulden fönne, und ließ eine Armee in Großpolen 
einräden. Am 24. Febr. erflärte er Danzig als den Sig einer bösartigen Faction und 
ließ es beiegen, und am 27. erließ er ein drittes Manifeft, worin für nothwendig erachtet 
wurde, die Macht Der poln. Republik auf die gehörigen Grenzen zu beichränfen, und ver⸗ 
leibte die Woiwodſchaften Bojen, Gneſen, Kaliih, Sieradz, Lentſchiz, Stadt und Kofler 
Gıentlodau, das Land Wielun, den größten Theil der Woiwodſchaften Rawa und Plod, 
nebft Danzig und Thorn, 1061 O. M. des ihönften Rantes, Ben preuß. Staatm ein. Am 
29. März erflärte nun auch Rußland, das angeblich den Krieg für die republifanifche 
Friiheit begonnen, es halte ebenfalls für angemefjen, den Umfang des poln. Staates zu 
vermindern, um den gefährlichen, den Umſturz aller religiöfen, bürgerlichen und politiſchen 
Verhältniſſe bezwecfenten Umtrieben der Iacobiner in Polen Einhalt zu thun. Die Kaiſe⸗ 
rin zog auf der Karte eigenhändig einen Strid vom öftliden Ente Kurlands über Pinsf 
durch Volhynien bis an die galiziſche Grenze in ganz gerader Linie, der nicht weniger als 
4553 DOM. abſchnitt. Mit Wuth und Entjegen jahen ſich die Confoöderirten auf biefe 
ſchmachvolle Weite von beiten Seiten verrathen, da ihnen auch Katharina die Grenzen des 
Staated zu reipectiren geicdhworen batte. Aber am bitterfien ward Der Haß wegen ded Bes 
nehmen des ypreuß. Kabinets empfunden. Während der ruſſ. Geſandte Sieverd durch 
Drohungen und der König Durch Ueberredungen den Reichsſstag, zu welchem fein Landbote 
aud den eben abgeriſſenen Provinzen augelaffen wurde, nah vielen Stürmen die Einwilli— 
gung in die ruſſ. Beſitznahme ablodten, war feine Gewaltthat im Stande, ihm dieſelbe für 
Preußen zu entreipen; weder gemaltiame Kortführung von Landboten nach Belegung bed 
Saale mit ruf. Truppen und Kanonen, noch Gefangenhaltung der ganzen, in der Nacht 
vom 22. — 23, September auf Stroh im Sigungdivale ſchlaäfenden Verſamm⸗ 
lung, die zulegt Tage lang auf alle ragen mit dem hartnädigften Stillſchweigen antwortete. 
Ankwicz, der Rantbote von Krafau, und der Reichstagsmarſchall Stanidlaus Bielindfi, 
legten dies Stillihweigen für Gimwilligung aus, worauf der Iractat am 25. Sept. unters 
zeichnet wurde. Polen ward dadurd auf den Umfang von 4007 O. M. und jeine Armee 
auf 15,000 M. beichränft. 

Unterdeffen waren Die vorzüglihten Patrioren, die Marſchälle des Conftitutionsreichs— 
tages, Malachowski und Sapieha, nebſt Ten vorzüglichiten Urbebern der Conflitution vom 
3. Mai, Ignaz Potocki und Hugo Kollonray und den Generalen Kosciuszko, Zajonczek 
nah Deutſchland aufgewandert und jannen dort auf neue Unternebmungen. Von Wars 
ſchau aus verbreiteten ſich ſchon Damals geheime Verbindungen über das ganze Yınd, das 
auf's Entſetzlichſte ausgerogen und bedrückt wurde. Um Meiſten erbittert waren die 
Truppen, welcke ſich theils auflöſen, theils den Mächten den Eid der Treue ſchwören 
ſollten. Nach einer vom König ſelbſt gehinderten Unternehmung der Generale Byszewski 
und Dombrowski, Warſchau zu überrumpeln, begann der General Madalinski, der mit 
feiner Brigade bei Oſtrolenka entmaffnet werden ſollte, vor dort zwiſchen ruf. und preuß, 
Truppen feinen Darib nah Krafau, und ald er, mit mehreren Abtheilungen unter 
Walewski und Wodicki ſich vereinigt, mil 5000 Mann in Krafau anfam, eribien dort 
Kosciudko und proflamirte am 24. Mai 1794 Den Mationalauffland. Die Conſtitution 
vom 3. Mai, Breiheit und Unverlegbarfeit Ted Gebiet und Unnbhännigfeit waren die 
Loſung desjelben. Kosciusko wurde zum Oberbefehlähaber mit dictatoriſcher Gewalt aus— 
gerufen, dad Landvolk der Umgegend z09, mit Senſen und Spießen bewaffnet, den Linien» 
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fi thun ließ. Der Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 1. 3. 1809 vermehrte zum 
Die Landesuoth, entwicelte aber die Etreitfraft des Volks auf eine auperorkentlige An. 
Die poln. Armee weiteiferte, unter franz. und Poniatowski's (ſ. d.) Oberbefchl, an 
Kriegamuth mit den beften Truppen Frankreichs. Sie drang bis Krafau vor, und da 
wiener Briede, am 14. Det. 1809, fügte zu dem Herzogthume Warſchau Weflgalizira 
hinzu. Das Herzogthum ſtellte nun ein wohlgerüfletes Heer von 60,000 M. auf, dat ia 
Spanien mit großer Tapferkeit focht. Unter diefen Umfiänden erhob ſich aud der als 
Nationalelz wieder. Die alten Grenzen, ein eingeborner König und die TBieberkerfrlun 
des Namens Polen war der einmüthige Wunfch der Nation. Auf diefen von ihm abſun 
Vi begüinfligten Wunfch baute Napoleon feinen Angriffsplen gegen Rußland t. 3. 1812, 
ben er dem zweiten poln. Krieg nannte. @ine poln. Beneralconföderation rief in Warſcha 
an 28. Juni 1812 feierlich die Wiederberftellung P.'s aus; Doch die Begeiflerung mer 
nicht allgemein, und die Unfirengungen des Herzogthbums, dad von neuem über 80,000. 
ausrüflete, waren vergeblich, beſonders da Litthauen ſich nidgt erhob. Tapfern Wipderflan 
leiſteten die Feſtungen Zamosc, Motlin und Thorn, ie welchen aber auch franz. und deu, 
Truppen zur Belagung gehörten. Die poln. Schaaren folgten Napoleon bis Franfreih 
ein Theil fogar bis nach Elba. Indeß nahm Rußland das Herzogthum Warſchau in feine 
Perwaltung. Danzig mit feinen Gebiete kam unter Die preuß. Herrichaft zurüd, und ta 
Congreß in Wien entidied im Mai 1815 dad Schickſal des Landes folgendermaßen: 
1) Die Statt Krafau (1. d.) bildet mit ihrem Gebiete eine freie und unabhängige Br 


publif und regiert ſich feld nach eigenen Geſezen; 2) der auf dem rechten Weidhielafn 


liegende Bezirk, jo wie auch der im Brieden an Rußland abgetretene tarnopoler Kreiß jälı 
an Defterreich zurück; 3) ber kalmiſche und michelau'ſche Kreis, die Stadt Thorn mi 
ihren Gebiete, das Departement Bofen, mit Ausnahme eines Theils des pewigiden wal 
des peifernichen Kreiſes, und der Theil ded Departementd Kaliih bis an die Prosna, wu 
Ausſchluß der Stadt und ded Kreiſes dieſes Namend, was turd den Grenzvertiag mt 
Rußland vom 11. Nov. 1817 nüber befimmt wurde, an den König von PBreupen aba: 
treten, welder Danzig, Thorn, Kulm und Michelau mit Weftpreußen, Das Uebrige aka 
unter dem Namen des Großherzogthums Bofen (1. d.) vereinigte; A) alles Uebrige wir 
nit dem ruſſiſchen Reiche unter dem Namen des Rönigreihd Bolen vereinigt, akt 
eine abgejonderte Verwaltung und Tirjenige innere Zerritorialausdehnung erhalten jekt, 
die ihm der ruff. Kailer zu geben für gut fände. | 


Der Kaijer Alexander gab dem neu erftandenen Königreiche unterm 27. Nov. 1815 


eine NRepräjentativverfaflung. Ihr lag die Eonftitution vom 3. Mai 1791 zu Urn, 
und fle gewährte Berantwortlichfeit Der Miniſter, Unabbängigfeit der Richter, Preffteiben 
und Landesvertretung mit zwei Kammern, Deren erfte auf Lebenszeit erwählte Senator, 
die andere aber 77 von den Vrovinzen abgeortnete Landboten und 54 ſtadtiſche Drymirt 
bildeten. P. erhiclt ein eigened Minifterium, ein eigened Heer und harte in Abeeſenben 
bes Kaiſers, der den Titel „Zar von Polen” annahm, einen Viccfönig am feiner Erigt. 
Die neue Eonftitution begünſtigte aber den Adel, ſetzte den Bürger und Bauer miete u 
den alten Stand zurück, denen manche freifinnige Beflimmungen, wie 3. B. die gemättz 
Preßfreiheit, zu gar nichts frommten, und war injofern ganz dad Gegenſtück von ber ie 
Herzogthum Warſchau durch Napoleon gegebenen Gonftitution. Zum erſten Birekümg 
wurde 1815 der alte poln. General Zajonczek (ij. d.) ernannt, deſſen Wirkungsfeil 
das Decret vom 29. April 1818 näher beſtimmte. Ihm Rand ein ruff. Gommile 
Nowojjilzow (ci. d.), dem fpäter auch die geheime Bolicei, fo wie Das Erziehungd un 
Unterrichtsweſen anvertraut wurde, zur Seite. Den Oberbefehl über das Narionaldert, 
welches aus 50,000 M. beftand, führte der Militärgouverneur, Großfürſt Konſtantin 
(f. d.), der ſehr bald zum Generaliſſimus ber poln. Armee ernannt wurde. Der Reihktag 
zu Warſchau, der alle zwei Jahre berufen werden follte und den ber Kaijer von Auflant 
als König von B. leitete, ftellte Das politiiche Keben der Nation dar. Auch der 

Konftantin wurde 1818 von der Vorftadt Praga zum Volksboten für die zweite Kamm 
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erwählt, nahm die Wahl an und entfagte, fo lange der Reichſtag dauerte, feiner Würbe 
als Senator, weil nach ter Verfaflung Niemand zu gleicher Zeit beider Kammern Mitglied 
fein konnte. Indeſſen hatten Die Regungen des conftitutionellen Geiſtes in Europa, welche 
dem Kaijer mipflelen, audy feine Gefinnungen gegen B., wie e8 fcheint, vielfach modificirt, 
und ſchon bei Eröffnung des exften Reichsſtags, am 27. März 1818, warnte er vor revo⸗ 
Iutionären Umirieben. Seine Givillifte überließ er Damals dem Staate, teile zu wohlthäs 
sigen Zweden, theils zur Verſchönerung Warſchau's. Dffen ausgeiprodener Argwohn 
gegen die Geſinnungen der Bolen entzog ihm deren Vertrauen, und das rufl. Kabinet, dem 
dieſes nicht verborgen bleiben konnte, fuchte nun den Polen nad und nad alle die Freihei⸗ 
ten zu entzieben,. die ihnen früher gewährt worten waren. Nachdem bereit im März 
1819 Ceuſur für Die Zeitichriften, und unterm 16. Juli für alle antern Schriften einges 
führt worden war, erfolgte am 6. Dec. 1821 das Berbot aller Berbindungen,, aud des 
Breimaurerordens, am 9. April 1822 da des Studirend auf auswärtigen Univerſitäten 
ohne Erlaubniß, und im Juli die Auflöfung des Wojeworichaftsrathes zu Kalifch, weil er 
eigenmädtig zu feiner Ergänzung die Bruder Riemojowski (j. d.) in feine Mitte 
Berufen hatte, deren Wahl vom Senate für ungültig erflärt worden war. Der zweite 
Meichbtag wurde am 13. September 1820 vom Kaijer mit einer Rede eröffnet, worin er 
son neuem feine Beſorgniſſe über den gefahrvollen Einfluß politiſcher Theorien ausdrückte. 
Es zeigte ich eine Rarfe Oppofttion, und das im Entwurfe vorgelegte Strafgeſetzbuch wurde, 
weil man darin Geichwornengerichte und Sicherheit gegen willfürlihe Verhaftung vers 
mißte, mit einer Mehrheit von 120 gegen 3 Stimmen verworfen. Ebenio ging der Plan, 
das Statut des Senats abzuändern, nit durch, weil er dem Grundgeſetz entgegen war, 
Der Kaifer ſchloß die Sigung am 13. October mit einer Rede, welche jeine Unzufriedenheit 
Darüber, daß die Boten des Volks von ter Unabbängigfeit ihres Stimmrechts feinen weifen 
Gebrauch gemacht hätten, ausdrückte; indeß befahl er beiten Kammern, Ausſchüſſe zu 
ernennen, und gemeinichaftlich mir dem Stantsrathe die Entwürfe eines Civil- und eines 
Strafgeſetzbuches für den nächſten Reichstag zu bearbeiten. Im 3. 1822 war der Kaiſer 
nur kurze Zeit in Warſchau anwelend, um das vorläufige Budget für 1822 und 1823 zu 
beftätigen und die Lıeferungsabgaben zu permindern. Darauf berechtigte er durch das 
Decret vom 18. Dec. 1823 den Fürſten Statthalter zur Berufung der Yandtage und Ges 
meindeverſammlungen, indem er Ort und Zeit ganz der :Beflinnmung Dedfelben überließ. 
She noch der dritte Reichſtag im I. 1825 berufen, hob der taijerlihe Erlaß vom 13. 
Febr. die Deffentlichfeit der Reichstagsverhandlungen auf, fo daß nur die EGröffnungs- und 
die Shlußjigung, Jowie die, wo die königliche Sanction der Gefege promulgirt wurde, 
öffentlich gehalten werten durften. Auf dem Reichstage felbit, Der vom 13. Mai bie 13. 
Juni dauerte, wurden mehrere Strafgejege geändert, das neue Civilgeſetzbuch theils vorbe— 
reitet, theild angenommen, und ein landſchaftliches Creditſyſtem gegründet, aud eine ganz» 
liche Umbildung der Rechtspflege vorbereitet, insbeſondere die Einrichtung der Grrichtéhöfe. 
Die Oppofition ter Reichſtagsmitglieder wurde feirden immer heftiger. Noch gerährlidyer 
aber als dieje Oppoſition wurden die Civil, Militär- und Studentenverbintungen, ſowie 
Die nationalen wiſſenſchaftiichen Vereine, obſchon fie, mit Ausnahme der Militärverſchwö— 
rung, uriprünglich feine Injurrection, ſondern blog auf verfchiedenen Wegen Belebung des 
patriotiſchen Sinnes ter Polen bezweckten. Die erfien Bivilverbindungen ftiftete ſchon im 
J. 1814 der General Dombrowäfi, der auch den General Uminski zur Bildung eines 
Bereins für Aufrehterbaltung poln. Nationalität veranloßte. Doch diejer Verein zählte 
nur hodigeftellte Perſonen als Mitglieder und war Deshalb bei weitem nicht jo gefährlich, 
als ein anderer, der von jolden Männern geftirtet wurde, Die zur Zeit ded Beſtehens des 
Herzogthums Warſchau emporgefommen, ſpäter wieder zurückgebrängt worden waren. 
Berbindungen poln. Studenten entſtanden in Krafau, Warfihuu und auf Deutihen Unis 
verfitäten zugleidy mit den Deutichen Burichenichaften, deren Tendenz fle gehabt zu haben 
fcheinen, wie fie deren Schidjal hatten. Eine jhon 1819 gegen die Studenten eingeleitete 
Unterfuhung fand ihre Verbindung ſtaatsgefährlicher Entwürfe nicht ſchuldig, weshalb Die 
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Verhafteten 1821 freigegeben wurden. Mein national-⸗wiſſenſchaftlichen Zweck ſchien de 
Verein zu haben, welcher zur Zeit, als Lelewel (f. d.) Profeſſor in Wilna war, unten 
den dortigen Studenten von Tomadz Zan (f. d.) errichtet wurde, und an dem aud der 
Dichter Adam Mickiewicz (j. d.) Theil nahm; doch wurde derjelbe 1823 aufgelöR und 
mehrere Mitglieder dedjelben, darunter auch Ban, hatten harte Strafe zu er!eiden. Andere 
Bwede dagegen mag wohl die Militärverſchwörung verfolgt haben, die 1825 von dem 
Oberftlieutenant Krzyzanowski angezettelt, unter den jüngeren Offizieren, die fi durd bie 
eiferne Strenge des Gropfürften Konfltantin verlegt fühlten, große Berbreitung fand. Der 
Tod des Kaiſers Aleranders war für P. infofern von Einfluß, daß Konftantin, als Mie⸗ 
laus den Thron beftieg, noch unumjränfter in P. zu herrſchen begann. Gegen das Rili, 
tär wurde 1826 eine Unterfuchung eingeleitet, die deshalb, weil mehrere Beteiligte zugleit 
Mitglieder des Dombrowski'ſchen Bereind waren, auch diefen vor das mit der Unterfudung 
beauftragte Militärtribunal brachte. Als der Kailer Nifolaus fi ald Zar von Polen in 
Warſchau frönen ließ, bob er auf des Finanzminiſters Zubedi’d Rath den Sprud de 
Militärcommiſſton in Bezug auf die betheiligten Givilperfonen auf, und ließ, der Gonfi- 
tution gemäß, die Sadıe tem Senate vorlegen. Der Senat, durch die in Warfchau zien⸗ 
lih offen ausgeſprochene Volkoſtimmung befangen, ſprach endlich die "Angeklagten re. 
Der Kaiſer aber gab laut fein Mipfallen darüber zu erfennen und fcheint hierdurd ein 
foldye Aufregung veranlaßt zu haben, Daß man von Liefer Zeit an ein allmäliges Hinar- 
beiten auf eine Iniurreetion wohl annehmen kann, worin ſich endlich alle Barteien verein 
ten. Der im Untange des 3. 1830 berufene Reichstag zeichnete ſich wieder durch heftige 
Oppofltion aus, die fogar den Antrag ftellte, die Minifter in Anklagezuftand zu verjegen. 
Der Bruch der Nation mit Rußland war entſchieden, ehe die Revolution in Frankrtih 
ausbrach, und beide Theile jahen mit gleicher Sicherheit dem Beginne offener Keindjelige 
keiten entgegen. 

Dies war der Zuftand in P., ald in Warichau am 29. Nov. 1830 die Imfurrecies 
erfolgte, welche meift zufälligen Umftänden ihren Ausbruch, ihre Erfolge und ihre Dane 
verdanft, nicht als ob fie dem Geifte der Mehrheit des Volks fremd oder über kurz ot 
lang zu vermeiden geweien wäre, ſondern weil fle für P. wie für Rußland gleich unverbe 
reitet kam und überraichend ſich geftaltete. Daß ungeachtet der mehrfachen politiſchen Ber 
bindungen in P. für ein ſolches Ereigniß nichts vorbereitet war, Dafür liegt der Ball 
zunächſt ſchon darin, Laß dieſes unter allen europäischen Staaten zu Aufftänden entzun® | 
barfte und ftoffreichfte Kand drei Monate fpäter ald Belgien aufſtand, nachdem fogar ſchee 
in mehreren deutjchen Staaten große Unordnungen vorgefallen waren. Daß aber du 
sufl. Gabinet, trog feiner genauen Kenntniß der Stimmung in P., an eine evolution 
nicht dachte, dafür Ipricht der Umftand, daß man nicht Die entrernteflen Maßregeln genow 
men batte, indem Lie ruſſ. Truppen folde Stellungen einnahmen, dag fle mehrere Monate 
brauchten, um an tem Bug zu erjceinen. Bolen wie Ruſſen ſchienen cine Injurrection a 
dann für möglich zu halten, wenn Lie ruff. Heere in einen Krieg mit dem Weſten verwiddt 
würden. Da bradıte ein Verhaftöbeichl aus Bereräburg gegen eine Menge Afademife 
und Bähndriche wegen politischer VBerbintungen, 48 ter Verbündeten, an deren Epige m 
Unterlicutenant Wyſocki ftand, zu tem Entſchluſſe, am 29. Nov. Abends 6 Uhr lot 
breden. Doch von den AB, weldye ihr Erjcheinen zugejagt hatten, waren zur befimmten 
Stunde nur 14 erſchienen. In der Ueberzeugung, nichts verheren zu fünnen als das Leben, 
welches fle zum Theil für fchon verwirft erachten mußten, führte daß kleine Häuflein im 
tolltühnen Unternehmen mit dem Ueberfalle des Großfürften im Belvedere, wobei der ruf. 
General Gendre u. U. fielen, den Anfang der Nevolution herbei, den Fortgang ganz tm 
Zufall überlaffend. Ohne Einfluß und Mittel, um das Volk und das Heer ſchnell fir fd 
zu gewinnen, mußten Die Demofratiichen Veranlafjer der Injurrection, als Konſtantin aud 
ſeinem Schloffe entkommen war und Zeit gefunden hatte, die ruf. Garnifon zuiammenjw 
ziehen, ſich jofort der Arijtofratie in Die Arme werfen, die fehr gern die weitere Zubrung 
ber Bewegung übernahm, um zu verhindern, daß fie cin wirklicher Volksaufſtand wert, ſie 
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für fi zu benugen, und, wenn e8 nicht anderd ginge, fle zu flürzen. So traten Adam 
Czartoryiski (ſ. d.), der ed unter allen Ariftofraten mit den Volke am redlichflen 
meinte, Zubedi, der fi früher in mandyer Beziehung fehr liberal gezeigt hatte, Niemce- 
wicz (1. d.), der bei dem Volke in hohen Anfehen fand, und Andere, verichiedene Regie— 
rungscommiſſtonen bildend, als Vermittler zwiichen die Injurrection und den Großfürften, 
was der General Chlopidi (j. d.) erſt nah an ihn Hierzu ergangener Einladung that. 
Der Gropfürft ging auf die ihm gemachten Rathichläge ein, und man entließ in ihm und 
feinem Armeecorps von 10,000 M. mit 27 Kanonen das Element, welches den Aufruhr 
weiter entflammen fonnte. Die demofratiichen Infurgenten bewirften zwar durch Bildung 
patriotiiher Clubs und Volfsaufregung die Entfernung dem ruſſ. Einfluffe ganz ergebener 
Männer, die Aufnahme einiger Demofraten in die proviforifhe Regierung, die Berufung 
bes Reichstags auf den 18. Dec., Die Einberufung der dritten Bataillone, ſowie ein Aufge— 
bot zur Stellung neuer Regimenter; allein ſchon am Ende der Woche hatten die Ariftofras 
ten den General Chlopidi ganz in ihr Spften zu ziehen gewußt. In der Abſicht, die Polen 
zu fräftigem und einigem DBerfahren und den Kaijer zum @inhalten der dem Königreich 
ertbeilten Gonftitution zu bewegen, übernahm er die ihm dargebotene Dictatur, in der der 
Meichötag ihn am 20, Dec. beftätigte. Er endete den Bürften Lubecki, begleitet von einem 
untergeordneten Yandboten, dem Grafen Jezieröfi, zur Unterhandlung nad Beteröburg, 
gegen die der Kaifer feine Untwort verzögerte, bis feine Heere an den Bug vorgerüdt und 
im Beflg aller lithauijchen Provinzen waren. So hemmte der Dictator jede weitere ‘Bes 
waffnung ber Nation und eine zu einem fräftigen Kriege erforderlihe Organifation des 
Heeres, das er gerade nur auf die Zahl des Kriegdfußes, wie fle Die Eonftitution angab, 
nämlid auf 50,000 M. verftärkte. Als aber am 23. Ian. die Kriegderflärung des Kais 
ſers in Warichau ankam, dankte er ab, weil er, den Werth der verlornen Zeit beurtheilend, 
die Verantwortlichfeit eined im Unterhandlungsſyſteme der Ariſtokratie zu führenden 
Kriegs nicht auf fih nehmen wolle und ſich in Bezichung auf den Kaiter getäuſcht ſah. 
Der Reichstag dagegen fühlte, daß man der Nation durch gine muthige Erklärung Ten alten 
Schwung wieder zu geben verſuchen müffe. Er proclamirte am 25. Jun. die Ausſchließung 
des Hauſes Romanow vom poln. Throne, wählte aber eine Regierung, die Czartoryiski an 
ihrer Spige und jeine ganze Partei in ihren einflußreichen Aemtern ließ. Radziwil 
(f. d.) wurde Oberbefehlshaber, und Chlopicki erbor fib, als freiwilliger Generaliſſimus 
die Armee wenigſtens in der Hauptichlaht zu führen, Nichts wurde an dem Operations— 
plane geändert, der Darin beftand, ſich in einzelnen Gefechten bis in Lie Ebene von War— 
ſchau zu ziehen, wo ein Erlengehölz und Sümpfe einer kleinen Macht die Ausſicht gaben, 
mit Bortheil gegen eine Doppelte Uebermacht zu fämpfen. 

Der rufl. Feldmarſchall Diebitſch (1. d.) rückte in 5 Ubtbeilungen am 2. Webr. 
mit etwa 120,000 M. und 400 Kanonen über den Bug. Zwei Guvaleriediviftonen unter | 
den Beneralen Kreug und Geismar jollten Die obere Weichjel überichreiten und Tie Haupt— 
fladt im Rücken betroben, während die große Armee in Drei Corps unter Schachowafi, 
ofen und Bahlen geratewegs auf Warſchau ruckte. Den Generalen Kreug und Geismar 
fchidten die Bolen Dwernicfi (1. d.) mit den älteften poln. Yancierd, und Sierawski, 
mit einem Corps neurefrutirter und noch nit einmal militäriſch bewaffneter Infanteriften, 
entgegen; Schachowöki wurde von der Diviiton Krukowiecki auf Tem Wege nah Modlin 
erwartet; dem General Roſen ftellte ſich die Diviſion Skrzynecki bei Dobre entgegen; Die. 
bon Zymirski erwartete dad Corpo von Pahlen an dem Flüßchen viw; die Cavalerie und 
die Diviſion Szembek blieben mit dem Hauptquartier einige Meilen von Warſchau. Vom 
17.—19. Yebruar folgte Gefecht auf Gefecht. Um Tage, wo Skrzynecki bei Dobre einen 
zweimal überlegenen Feind ruhmvoll aufbielt, jchlug und zerftreute Dwernicki glücklich und 
unerwartet dad Geismar'ſche Corps bei Stoczef, und dadurch, daß er, nach feiner Vereinis 
gung wit Sierawski bei Nowydwor den General Kreutz ſchlug, vereitelte er Die Combination 
des ruf). linken Flügels. Zymirski zog fih unter beitändigen Kämpfen zurück, und am 
19. lieferten bie beiden Diviſionen Szembef und Zymirski bei Waore den vereinigten 
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Corps von Rofen und von Pahlen eine Schlacht, in deren Folge die Kuſſen fig an de 
Waldiäumen, welche die Ebene von Grochow begrenzen, feſtſetzen Fonnten.. Die Angrife 
des Generald Diebitih am 20. Febr. mielangen, weshalb er nun drei Tage verfiriäen 
lieg, um die Ankunft des Schachowski'ſchen Corps abzumarten. Dieſes murde am U. 
Abends und am 25. früh von ker Diriflon Krufowiedi geſchlagen, werfärfte aber gegen 
Abend, ta ed nicht verfolgt wurde, Die ruff. Armee, die an Dielen Tage gegen 27,000 
M. poln. Infanterie und einige Reiterei in der großen Schlacht vow Grochow bie zu befim 
Ankunft erfolglos gekümpft hatte. Als Schadiowäft den Polen in der Fianfe erikim, wur 
Chlopicki verwundet, und nach einem der heldenmüthigſten Kämpfe der meuern Zeit zogen 
fi in der Nacht die Polen nad Warſchau zurüd, Radziwil banfte ab; auch Chlopidi 
trat vom Schauplae, und der Held von Dobre und Grochow, Skrzonecki (1. d.), da 
Mann ohne einen andern Stügpunft als den der Nriftofratie, deren Geſchöpf er war um 
deren Plane er fortfegte, wurde am 26. Februar zum Oberbefſehlehabes ernannt. Die 
bitih, dem des erfte große Schlag mißlungen, verhielt fi während des Monats Maͤrz gem 
ruhig. Die Hauptarmee zog fih nad der obern Weichiel, und zwei Beobadhtungäheee 
unter Geismar und Nojen blieben auf der Straße von Praga. Nach langem Drangm 
ließ fih Sfraynedi bewegen, am 1. April einen Ausfall auf diefe Gorps zu machen. & 
ſchlug fie und machte gegen 14,000 Gefangene. Nichts aber Eonnte ihn bewegen, ee 
Erfolge zu einem großen Schlage gegen Diebitſch zu benußen, dem er an Gtreitisäften fei 
gleih war. Nach einem halb mißlungenen Verfuche bei Iganie am 8. Wpril, das game 
Corps Pahlen II. aufzureiben, ging er in die feite Stellung von Dembe zurück, wahre 
Diebitich die von Sielce bezog, von wo aus beide über vier Wochen lang ſich beobadietm. 
Die Ruſſen waren gelähmt, weil die in ihrem Nüden in Lithauen ausgebrochenen Ask 
flünde ihnen Zufuhr und Verſtärkungen abichnitten. Doc diefe Aufſtände blicken weis 
zelt, da die Polen nicht zu ihrer allgemeinen Körderung thaten und die Juſungenten weder 
mit Waffen veriahen noch ihnen Führer fendeten.. Statt nad Lithauen, ſchickten fie den 
General Dwernicki mit 5000 M. nah Volhynien, wo er gar feine Unterflügung fund us 
nach denn Gefechte von Boremel, am 19. Apr., von überlegenen rufl. Waffen nad Gelige 
gedrängt und entwaffnet wurde, Nachdem Diebitih im Monat April eine Art Becogaskr 
rung vorgenommen, entſchloß fih Skrzynecki am 12. Mai, eine Bewegung gegen Die in 
nördlichen P. eingetroffenen ruff. Garden zu machen. Es gelang ihm, Diebitich zu täuſchen 
und mit doppelter Uebermacht die Garden zu erreichen ; doch ohne fie anzugreifen, ließ er 
fie entſchlüpffen. Am 19. Mai an der lithauifchen Grenze angefommen, 308 aid 
ohne daß geringfte Nefultat vor dem herannahendem Diebitfch.zurüc und ließ fl von Me 
fem am 26. Mai bei Ojtrolenfa jo überfallen, daß ein Theil der Armee noch jenfet da 
Narew war. Als Die Ruſſen über Die Brücke drangen, führte er ihnen die-poln, Arme 
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nichtung nur durch jchleunigen Ruckzug nah Warſchau entging; die in Lomza abgefheit: 
tene Divifion Gielgud detaſchirte er nach Lithauen, wo fie bald durch Ungeſchick, Larhen 
und Bwiftigfeit der Generale auf preuß. Gebiet geworfen wurde. Während. im Waren 
die Ariftofratie in Gemeinſchaft mit Skrzynecki am Reichstage intriguirte, um bei heu 
nahendem Unglücke zur beffern Unterhandlung dem Fürſten Ezartorpisfi die Alleinregirrung 
zu verichaffen, und Dadurch Der Parteigeiſt hervorgerufen wurde, flarb am 10. Juni Die 
bitſch, und Toll erhielt provitoriich den Oberfehl über das ruff. Heer. Ieht drang men a | 
Skrzynecki, den Vortheil der Zeit wahrzunehmen und einen Hauptſchlag gegen den im ib 
lihen P. flehenden General Rüdiger auszuführen. Schon war diefer von einem pol. 
Corps umringt, als Strzynecki auf eine faljche Nachricht von Tolls Vorbringen gegm 
Warſchau zurüdeilte und dadurch den ſchwachen General Jankowski, dem er die Erpeitien 
gegen Rüdiger anvertraute, fo entmuthigte, daß num die dreimal flärferen Rolen vor Ri 
ger nach der Hauptſtadt flüchteten. Skrzynecki warf alle Schuld auf angebliche Bernäthern, 
und Jankowski nebft mehreren Generalen wurden verhaftet. Als der neue Oberbeichläeber 
der ruſſ. Armee, Paskewitſch (ſ. d.) eingetroffen, erfolgten im Hauptquartiere zu Pub 
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tuet rofchere Bewegungen; in ber Vorausſetzung, von Skrzynecki nicht gehindert zu werben, 
überjchritt er in. Flankenmaͤrſchen Die Weichjel und näherte fih auf des andern Seite dem 
Bier ſchlecht befeſtigten Warfchau. Skrzynecki ging ihm anfangs entgegen, doch jede Schlacht 
vermeidend, zog er ih vor ihm zurüd. Der Reichötag, hierüber entrüftet, berief die Gene⸗ 
sale zum Kriegsrash ; man befahl Skrzynecki, eine Scylacht zu liefern, und dieſer verſprach 
es, hielt aber, immer das alte Syflem verfolgend und heimlich von der Regierung unter- 
ftägt, fein Wort nicht. Da jendete, als Paskewitſch nur noch vier Stunten von Warfchau 
Rand, am 10. Aug. , der Reichſstag eine Commiſſton in das Lager, welche Skrzynecki des 
Oberbefehls entfepte und den General Dembinsfi (ji. d.) an feiner Stelle ermählte, der 
ſich durd feinen Rüdzug aus Lithauen berühmt gemacht hatte; doch ebenfalls ein Werkzeug 
in den Händen der Ariftofratie, ging auch dieſer von dem einmal beicgloffenen Spfteme 
nicht ab. Schon war Warjchau von allen Seiten eingefchloflen, ta erhoben ſich die Demo- 
kratie und das Volk zu der blutigen Nacht vom 15.— 16. Auguft. Die gefangenen, aber 
aus Mangel an Beweiſen nidyt gerichteten Generale Junkewöft, Hurtig u. A. wurden er⸗ 
mordet, und durch Furcht die Regierung an deren Spige Ezartorpisti fland, zur Abdanfung 
bewogen. Krufowiedi wurde am 17. Aug. Bräfldent. Schon fühlte man in Warfchau 
Den Mangel an Lebensmitteln. Auf Uminski's Antrag beihloß der Kriegsrath, ein Corps 
von 20,000 M. auf das rechte Weichſelufer zu jenden; das Commando desjelben erhielt 
Namorino; Gzartorpisft und fait alle hohe Bamilien ohne Ausnahme folgten ihm und 
veranlaßten ihn zu ſolchem Zögern, dan, ald. Warſchau am 6. Sept. in feinen weitläufigen 
Berichanzungen, die nur 30,000 M. vertheidigten,, angegriffen wurde, er nicht mehr zu 
Hülfe fommen konnte. Ohne alle Einheit und ohne alles Geſchick von uneinigen und eifer- 
ſüchtigen Generalen vertheidigt, fielen in wenigen Stunden die Hauptbollwerfe Warſchau's. 
Krufowiedi, bald vom ſchwankenden Reichſtage dazu ermuntert, bald befämpft, fing an zu 
unterhandeln; doch am 7. September Abende 10 Uhr, wo der leihstag zum legten Wale 
verfammelt war, wurde er abgefegt. Am 8. Sept. Wittagd 12 Uhr erfolgte Die Lebergabe 
Warſchau's. Das Heer unter Malachowski (j. d.), die Regierung unter Niemo— 
jowäft zogen ſich nah Modlin und von da nad Plock, wo Rybindfi dad Commando über- 
nahm, doc abermald und mit Beiflimmung faft aller Generale, nur um mit Ruſſen zu 
unterbandeln. Ramorino, oder vielmehr die bei ihm befindliche Arittofratie, ging nicht 
Darauf ein, ſich mit der Hauptarmee zu vereinigen, ſondern beabjichtigte den Krieg auf 
eigene Hand fortzuſetzen; doch ungeſchickt angeführt, mußte fle ih am 17. Sept. über die 
galiziſche Grenze ziehen und der ebenjo ungej@ich angeführten Hauptarmee blieb endlidy am 
8. Oct. auch nichts Anderes übrig, ald, proteftirend gegen P.'s abermaliged Unterliegen, 
nebR Regierung und Reihötag auf preußiihem Boden Schuß zu ſuchen. Damals war 
die Haupturmee noch 22,000 M., Ramorino's Corps 11,000 M. und Das des Generals 
Mozycki im Krafauiihen noch 6000 M. flark. Died war der nothwendige Ausgang einer 
Smfurrection, in der fich gewiflermaßen ganz Die alte poln. Geſchichte abipiegelte und Die 
das Volk auch nicht um einen Schritt weiter politiich entwidelt zeigte, eine Injurrection, 
in der die Ariflofratie, um ihre oligarchiſche Stellung bei jedem Audgange wieder zu gewins 
nen und zu behaupten, den Aufihwung des Volks und der Muflenfräfte hinderte, mit der 
alten Beringzahl der disponibeln und nur von fremder Herrichaft beffer als jonft organiftr= 
ten Kräfte kämpfte, wo wiederum nur alte Familien bedeutiam eingriffen und fein neued 
Zalent in die Höhe fommen fonnte; in der man ebenfall8 auf der einen Seite den Völkern, 
auf der andern den Monarchen ſich gefällig machen wollte und e8 mit Beiden verdarb. 
Nach dem Falle Warichau’s begann ein furdtbared Strafgericht über P. zu ergehen. 
Die Ungelegenheiten des Staats leitete ein Adminiftrationsrath, deſſen Mitglieder die Ge— 
nerale Rautenftrauh und Koſſecki und die Staatdräthe Fuhrmann und Zielindfi waren, 
anfangs unter dem Vorfige des Staatsraths Engel, dann unter Dem Statthalter Paske⸗ 
witſch. Die Eonftitution von 1815 wurde zurüdgenommen und nichts als der Name blieb 
dem Lande. Durch kriegsrechtlichen Ausipruch wurden viele ber Edelleute in den ehemals 
yoln., mit Rußland vereinigten Provinzen, welche ber Inſurrection fih angeſchloſſen ober 
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fie wenigftend unterftügt hatten, ihres Adels beraubt und theild zu Zwangsarbeiten, theil 
zur Golonijation nah Sibirien, theild endlich zum Kriegsdienſt in den flbiriigen Linie 
bataillonen verurtbeilt. Die Offiziere der Heeresabiheilungen Ramorino's, Kamindki's und 
Rozycki's in Galizien und Rybinski's in Preußen wurden auf immer vom vaterländiigen 
Boden verbannt. Zahlreiche Eonfiscationen folgten ; jelbft Czartoryiski, der Jugendfreund 
Aleranders, der nad Galizien entflohen war, verlor nicht nur alle Orden und Würden, 
ſondern auch feine weitläuftigen Befigungen im weſtlichen Rußland. Die Haupttheilncheer 
an der Injurrection, welche, wie Wyſocki u, U., in Gefangenſchaft gerathen waren, wurde 
zur Transportirung nach Sibirien verurteilt; andere, die fh unterworfen hatten, wit 
Krufowiedi, Prondzynski, Ledochowski, ber heldenmüthige Befehlshaber in der Feſtunz 
Modlin, und mehrere Andere in dad Innere Rußlando gewieſen. Die Univerfltäten in 
Waribau und Wilna wurden aufgehoben und ihre Bibliothefen und Sammlungen md 
Petersburg gebracht ; ebenio löfte man die oberen Claſſen der Öymnaflen, ſowie das Gakt- 
tenhaus zu Kaliſch auf, deſſen Zöglinge in ruſſ Militärfhulen verfegt wurden. Die poln. 
Nationalarmee hörte auf zu beitehen, und die ehemals poln. Soldaten, welche zurüdge 
blieben oder im Bertrauen auf Amneſtie in's Baterland zurückgekehrt waren, mußten, jobalt 
fte nicht einen beftinnmten Xebendunterhalt nachweiſen Eonnten, zu 15= bis 20jährigem 
Dienfte in der ruff. Armee nad Kiew abgehen. Die Kinder der ärmeren Volksklaſſe m 
Warſchau und andern vom Kriege verheerten Gegenden wurden nah Rußland abgefüht 
und dort in die Soldatenichulen aufgenommen. Bis zu den Landesfarben herab wurk, 
joweit e8 bei der nominellen bejondern Eriftenz P.'s möglid war, alles Nationale verni 
tet, Zwar wurde anı 9. Nov. 1831 eine allgemeine Amneſtie erlaffen; doch war ſie mit 
zahlreichen Ausnahmen begleitet. An die Stelle der Gonftitution trat das aus 69 Artifeln 
beftchente organiiche Statut vom 1A. (26.) Bebr. 1832. Dieies bob den Reichsetag auf 
und erjegte ihn durch einen Staatsraih, deſſen Mitglieder der Kaifer ernannte und de 
nicht geborne Polen zu ſein brauchten. Die Steuern wurden nach dem für das übrige 
Rußland geltenden Mapftabe geordnet. Die oberſte Leitung der Berwaltung , bie biäher 
von Minijtern ausging, welche dem Reichstage verantwortlich waren, wurde einen Abm 
niftrationdratbe übertragen, deilen Mitglieder, die Oberdirectoren der verſchiedenen Verwal 
tungdzweige, ihre Sigungen unter dem Vorſttze des zum Statthalter des Koͤnigreichs 
ernannten Pastewitſch hatten. Gin bejonderer Artikel des organifchen Statuts verburgt 
den Polen Freiheit Der Religion, der Perſonen und Sicherheit des Eigenthums, aber ein 
beiondere Beſtimmung fügte hinzu, daß bei dem Verfahren gegen Staatönerbrecher die in 
Rußland geltenden Berortnungen zu Grunde liegen jollten. 

Im Einklauge mit diefen Maßregeln fland e8, Daß die Polizei mit einer Strenge ge 
handhabt wurde, welche fjelbft unter der Verwaltung vor der Revolution unerhört war. 
Düfteres Schweigen mußte jelbjt in den vertrauteften Kreiſen an die Stelle der Offenheit 
treten, mit welder der Pole, jeinem halboriental. Charafter gemäß, gewohnt iſt, feine Ge 
füble und Beftnnungen auszuſprechen; denn das geringfte Wort, weldyed den Verdacht eine 
der ruſſ. Regierung reindjeligen Geſtunung erweckte, war hinreichend, dem Unvorfidtigen, 
dem es entichlüpfte, langwieriges Gefänaniß und vielleicht noch Schlimmeres zuzuzichen. 
Ale Journale und Drucdtiibriften, Denen der Eingang in das Königreich geflattet war, 
wurden einer Cenſur unterworfen, vor Der jelbft Die amtlichen Blätter befreundeter Regie 
rungen nicht immer Gnade fanden. Die wenigen Journale, die im Innern des Königreiht 
ericheinen burften, waren nur Dazu beſtimmt, den rujj. Intereffen zu dienen. Die Grenzen 
des Königreichs wurden mit dreifachen Kofafenlinien umftellt, um den Verkehr mit dem 
Auslande zu beaufſichtigen und das Einſchleichen verbädtiger Verionen zu verhindern. 
Dennoh gelang ed mehreren der nah Frankreich ausgetretenen Flüchtlinge, in ihr Vaters 
land zurückzukehren und, unentdedt von den ruff. Behörden, ihre Verwandten und Angehi- 
rigen zu beiuden. Einzelne Verwegene entwarfen im März 1833 jogar ben tollfühnen 
Blan, einen neuen Aufftand gegen Die ruſſ. Herrfhaft hervorzurufen. Im April wurde in 
ber Wojewodſchaft Krakau ein bewaffneter Haufe auseinandergefprengt, bie ber ehemalige 
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Lieutenant Dziewiecki gebildet Hatte; der Anführer, als er fah, daß Fein Entkommen mög» 
lich fei, vergiftete fi. Ein anderer Haufe, von Arthur Zawiſza geführt, wurde erft nad 
einem hartnädigen @efechte in dem Walde von Kradniewice, zwiſchen Warfchau und Kar 
liſch, überwältigt und hierauf Zawifza am 14. Nov. zu Warfchau durch den Strang hin- 
gerichtet. Die einzige Wirkung, die Diefe Beftrebungen hervorbrachten, war, daß ſie die 
Wachſamkeit und die Strenge der ruſſ. Behörden verdoppelten. Als der Kailer im Sept. 
1833 zuerfi wieder nah Warſchau kam, bejuchte er zwar Die Werfe der wenige Stunden 
von Warſchau gelegenen Feſtung Modlin, die unter dem Namen Nowo-Georgiewsk zu 
einem mächtigen Bollirerfe der ruſſ. Herrſchaft ungejchaffen wurde, aber nicht die Haupt» 
ftadt. Eine Abordnung, die dieſe an ihn jchickte, wurde nicht vorgelaflen. Bei einer zwei» 
ten Neije im Noo. 1834 fam er nah Warihau; doch ſah er nur die ruff. Behörden. Erft 
im Oct. 1835, als der Kaiſer von der großen Heerichau bei Kaliich über Warſchau nad 
Mußland zurüdreifte, erhielt eine Abordnung des Staatsraths Die Erlaubniß, dem Kaijer 
ihre Aufwartung zu machen. Hier hielt der Kaifer eine Anrede an fie, die feine Gefinnun⸗ 
gen ſo gerade und offen ausſprach, daß Fein Pole mehr zweirelhaft fein konnte, daß fein 
Baterland dazu beſtimmt fei, ganz in Rußland aufzugeben. Die ter Krone zugefallenen 
Güter der Emigrirten, welche von der Amneſtie feinen Gebrauch gemacht hatten, in dem 
Werthe von vielen Millionen, wurden als Majorate an ruſſ. Generale und Große verliehen, 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß jie nur auf Nudyfommen griech. Glaubens vererbt 
werden dürften. Auf dieſe Urt wurde mitten in B. eine ruſſ. Ariftofratie begründet und 
zugleih der Anfang gemacht, der mit dem ruſſ. Staatsweſen innig verbundenen griech. 
Meligion den Eingang in’d Königreich zu verichaffen. Längere Zeit war Das Xand ohne 
allen öffentlichen Unterricht geblieben; im Jahr 1833 Fam der neue Sculplan zur Aus« 
führung, deſſen offen ausgeſprochene Haupttendenz ebenfalld nur die war, die poln. Jugend 
in der rufl. Sprache auszubilden, jie zum Studium der ruff. Geſchichte hinzuführen und fle 
rufſ. Verhältniffe lieben zu lehren. Die Univerfttät in Warihau blieb geichloflen ; Dagegen 
wurden daſelbſt drei Gymnaſten und vier Kreidichulen, auch in größern Städten Ned Kö⸗— 
nigreich8 fieben Gymnaſien, mehre Kreißichulen und ſpäter noch in Warſchau ein höheres 
juriftifhes und pädagogiſches Lehrinftitut errichtet. Alle früher gebraucten Vehrbücher 
wurden auf einmal verboten und erſt 1844 nach neuer zeitgemäßer Bearbeitung abgedrudt 
und wieder eingeführt. Ein befonterer „Warſchauer Lehrbezirk“ wurde für P. errichtet 
und Ofounef (f. d.) mit der Oberaufficht desſelben beauftragt, Niemand jollte auf den 
zuff. Univerfltäten zugelaflen werden, fein poln. Edelmann in’d Militär eintreten fünnen, 
überhaupt jeit 1840 Niemand ein öffentliches Amt erhalten Fönnen, der nicht der ruſſ. 
Sprade vollkommen mächtig jet. Zu weiterer Beförderung inniger Verſchmelzung mit Dem 
Kaiſerthum wurden Die biöherigen Wojewodiwarten in Gubernien umgewandelt; ein 
Ukas von 1842 beftimmte, Daß alle Verechnungen nicht mehr nach voln. Gulden, ſondern 
nad ruſſ. Silberrubeln gejchehen jollten, daß alle Munzen des Königereihs, Die nicht 
das ruff. Gepräge haben, allmälig einzuziehen und in ruſſ. Münzen umzuprägen und daß 
die poln. Bankſcheine in antere auf ruſſ. Silberubel lautende umzuwandeln ſeten. Gin 
anderer Ukas von 1841 jegte feft, Daß, flatt des bisherigen ſelbſtändigen Staatsraths und 
Obertribunals im Königreih, in Waridan zwei Departements des regierenden ruſſ. Ses 
nats, die der Meibefolge nah dad neunte und zehnte beißen jollten, eingelegt wer— 
den follten. 

Inzwiſchen war P. iteell vertreten Durch die voln. Emigration in Frankreich, Die noch 
gegen 4000 Mitglieder zählte, Alles, was dercinft in Altpolen gebrauft hatte, alle Xeiden- 
fchaften, die einft dort geherrſcht, alle Barteiungen, in Die es nerheilt geweſen, was fremde 
Gewalt Jahre lang niedergehalten und ion längſt erſtickt au haben meinte, Ter Geift der 
Republik in allen feinen Nüancen, bradı fejjellos unter Den poln. Emigranten binnen weni 
gen Jahren hervor. Nachdem mehrere Verſuche der Emigration in Rußland, Deutſchland, Itas 
lien, von Frankreich u. der Schweiz aus Aufſtände zu Gunſten P.'s zu erregen, mipglüdtwaren, 
vereinigten fih die in Parteien Gefpaltenen zu dem Unternehnten, durch alle mögliche Mit— 
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tel den gegenwärtigen Zuſtand des ehemaligen B. umzuſtürzen und zu 

bes Vaterlands einen neuen Berfud zu machen. Mehrere Jahre dienten der Berbereitung, 
Es wurde zu dem Zwed das ehemalige poln. Reich im fünf Regionen oder Proniagen, 
nämlid das Großherzogthun Bofen, den Freiſtaat Krakau, Balizten, das Königreich 8. 
und Lithauen getheilt und unter befondere Oberleiter geftellt, zahlreiche Emiffetze bereiten 
biefe Länder, eine große Verbindung wurde in denfelben gefliftet und eine Grift von 
Mlodedi „Bon den Lebendwahrbeiten des poln. Volks“ (Brüfiel 1844), die im Form 
eiued Katechismus die genaueſten Vorſchriften darüber enthielt, wie ein Aufſtand in Volen 
durchzuführen fei, tin hunderttaufenden von Eremplaren verbreitet. Zugleich ſuchte ein 
Theil des Adels, indem er Tem Bürger und Bauer fih im Umgange näherte und Ihn wit 
communiftifhen Lehren und Hoffnungen erfüllte, Tiefen für die Mevolution zu gewimen. 
Sp bien das Werf reif und nad einem gemeiniamen Beſchluſſe der Sroßhertſchet der 
fünf Provinzen follte Die Erhebung zwischen dem 17. und 21. Febr. 1846 in allen Io 
vinzen zugleich erfolgen. In den Vordergrund der Operatiomen wurde die Licherrumpelun 
der preuß. Beflungen Poſen und horn und wo möglih ned einer Feſtung in dem altyreuf, 
Provinzen geftellt. Aber die Wachſamkeit der preuß. Regierung und Zufälle vereiteies 
glei) von vorn herein die Beflgnahme der feften Plätze. Der zum Lenfer des pofma 
Aufftandes beftimmte Mieroflawsti wurde bei Gneſen gefangen genommen, worauf am 14 
Gebr. die Verhaftung vieler angelebenen poln. Gutébeſiger in Poſen und WBellpraufe 
folgte. Ein in der Naht vom 2—3. März von Kurnik aus gemadhter Verſach zur cher 
rumplung Pofend mißlang und ebenjo wurde im Königreih P. der in Siedlce angeſiche 
Revolutionsverſuch gleich beim Auftauchen erdrädt. Mit genauer Roth gelang «6 den 
babin entjendeten Broniflam Dombromäfi, einem Sohne des berühmten Generalb, wire 
nah Preußen zu entfommen, wo er gefangen wurde. Die thätigen Theilnehmer dee Ur 
flandes, Pantaleon Potodi, Kociſzewski und Zarsfi, wurden gehenkt, Andere nad Giöhtn 
gebracht. Bedeutender war der Aufftand in Krafau, das bei dem vielfach dimhwählen 
gefellichaftlihen Zuftaude und den mangelhaften adminiftrativen Einrichtungen die Re 
eine der Nevolution zu Gebote ftehenden Stapelplages Ipielte. Auf viele Anzeichen eine 
herannahenden revolutionären Ausbruchs und gedrängt von den Repräfentanten ber Eu 
mächte hatte der Senat den WMilitärcommandeur der öflr. Truppen in Podgorze, Gm 
major Gollin, um Hülfe angerufen. Diefer zog am 18, Fehr. mit 1200 M. äftt. Ir 
pen und einer halben Batterie in Krafau ein, wo er fräftige Maßregeln ergriff. Da a 
aber in der Stadt ſelbſt, wo die Vertheidigung ſehr ſchwierig war, angegriffen wurde, anf 
zablreihe Volksmaſſen der Stadt zuftrömten, fo zog er fih am 22. Febr. wieder med 
Podgorze zurüf. In Krakau trat nun fofort eine Nationalregierung , beftehend aud den 
Doctor der Rechte Ian Tyfſſowski, Grzegorzewski und Gorzkowski, auf, die jedoch ball 
ihre Gewalt in die Hände des zum Dictator ernannten Tyfſowski niederlegte. Dieſer erlir) 
eine wohlabgefaßte Proclamation an das Volk, rief alle Männer zu den Waffen und fur 
derte bei Todesſtrafe Gehorſam. Nach Galizien entfendete er eine Abtheilung Krafıwer 
Infurgenten. Doch fhon nah zehn Tagen fahen fih die Machthaber genbthigt, die Statt 
in der Naht vom 2 — 3. März vor dem nun in Verein mit den Auffen Gerandringenden 
General Collin zu verlaffen, Die nun gemeinfam von den Oeſtreichern, Muffen und Breuer 
befegt wurde. inen ganz unerwarteten Ausgang nahm die Revolution in Galizien. M 
Im tarnower Kreife Die von den Adeligen ausgegangenen Aufreizungen zu Unruhen bei den 
Landvolfe keinen Anklang fanden, der Adel tasfelbe aber mit Gewalt zur Theilnahme an 
dem Slufflante zu führen gedachte, wendete fi das Landvolk gegen den Adel felbſt, wel 
ebenfo durd die Bedrüdungen, die es bisher von demfelben bei den Frohndienſten ([.Rr 
both) zu erdulden gehabt hatte, wie durd die Belohnungen, die ihn von einzelnen «= 
Leben bedrohten öftr. Ynterbeamten für das Einbringen der Aufrührer geboten werk, 
gereizt. Es rotteten fi in den Kreifen Tarnow, Jaslo, Sandecz und Rzeſzown gie her 
fen von Bauern zufammen, als deren Hauptanführer Szela oft genannt worden iR, MM 
brannten und plünterten die Edelhöfe und mordeten zuleht Alles, was nicht ben 
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trug, fo daß über 800 Menſchen das Leben verloren. Mit Mühe und großer Schonung 
nur gelang es den öfter. Behörben, die Ruhe berzuftellen, und fo find, abgeſehen von den 
Gefallenen und Verbafteten, die Folgen des Iehten revolutionären Verſuchs nur in einem 
geflörten geſellſchaftlichen Zuftande und einer Maffe zerrütteter Bermögensumftände zu fin 
den. Die Bewegungen aber, die Seit dem Jahre 1848 den Weſten Europa’d beunruhigen, 
haben in Polen ſelbſt feinen Nachhall gefunden, wozu bie flarfe Beiagung des Lau⸗ 
bes mit rufl. Truppen wohl weientlid, beigetragen Haben mag. Vgl. Röpell, „Geſchichte 
P.'s“ (Bd. 1, Hamb. 1840); Bronikowski, „Geſchichte P.’6* (A Bochn., Dresd. 1827) 
und nähft den Originalwerfen von Narufzemwicz (f. d.), Niemcewicz (ij. d.), 
Bandtke(ſ. d.), Lelewel (f. d.) und Mickiewiez (1. d.) Rulhiere, ‚Histoire de 
lanarchie de P. et du d&membrement de cette r&publique‘‘ (A Bde., Bar. 1807), die 
aber mit fihtbarem Halle gegen Katharina und Poniatoweft gefchrieben if; Oginski's 
trefffihe ‚‚Memoires sur la P. et les Polonais depuis 1788—1815° (4 Bde., Bar. 
1826) und dedielben „„Observations sur la P. et les Polonais pour servir d’intro- 
duction aux M&moıres etc.“ (Par. 1827); Spazier, „Geſchichte des Aufflandes des 
poln. Volks in den 3. 1830—31* (3 Bde., Altenb. 1832); Soltyk, „La Pologne; 
précis historique, politique et militaire de sa revolution etc.“ (2 Bde., Par. 1833), 
und Braogowöfi, „„La guerre de P. en 1831‘ (Xypz. 1833). 

P. in feinen gegenwärtigen Zuftande als ruſſ. Königreih umfaßt 2331 OM. und 
if im Norden von Preußen und Rußland, im Oſten von dem legtern Reiche, im Süden 
von Galizien, den ehemaligen Zreiftaat Rrafan und im Welten von Preußen begrenzt. 
Die Zahl der Bewohner betrug im 3. 1847 4,857,700; fie ift feit 1829 um 723,966 
und feit 1843 um 157,226 Köpfe geftiegen. Der Religion nach zählt e8 4,296,929 
Chriſten (266,517 deutiche Proteftanten), 280 Mohammedaner und 560,363 Inden, 
die meift auf einer niedern Stufe der Bildung fliehen. Man zählt gegen A50 Städte und 
22,000 Dörfer. Die größten Städte find Warſchau ſ. d.), Phlock (ſ. d.), Kaliſch 
(ſ. d.) Lublin (ſ. d.), und die bedentendſten Feſtungen Alexandrowsk bei Warſchau, 
Modlin oder Neugeorgiewsf und Demblin beim Einfluſſe der Wieprz in die Weichſel und 
Zamodc. Das Lant ift größentheils eine Ebene, nur an der ſüdlichen Seite, nach Galizien 
zu, finden ſich Anhöhen, die Eiſen, Blei, Zinf, Steinfohlen, Schwefel und Marmor liefern. 
Der fünfte Theil des Landes ift mit Wäldern bedeckt. Der Aderbau ift da8 Hauptgeſchäft 
der Einwohner. In Rückſicht auf die Intuftrie find vor Allem die Tuchfabrifen in den 
Babrifftädten Zalerz, Lodz, Ozorkow zu nennen. Durch fie wird aud die Schafzucht ſehr 
gehoben. In zweiter Reihe fichen Die Fabriken von @ifenwaaren. Der Handel wird durd) 
die ſchiffbaren Ströme fchr erleichtert, auch durch den Kanal von Auguſtowo, ter ten 
Niemen mit der Narew und zugleich mit der Weichrel verbindet. Das Königreich hat über 
300 M. Chaufſéen. Von dem Centralpunkte Warichau aus geben Ehaujfeen nah Krafau, 
Kaliih, Kowno, Brzesk und Lemberg, aub wird Warſchau mit Krakau durch eine Eifen- 
bahn verbunten. Das Einkommen ted Staats nimmt man zu 60 Mill., Die Ausgaben zu 
52 Mill., die Staatdichulden zu 200 Mill. poln. Gulten an. 

Polniſche Sprache und Literatur. Die poln. Sprarbe ift einer der aus— 
gebreiterken Zweige Des ſlaw. Sprachſtammes und wird von Dobrowsko nebit der böhm. 
Sprache für den weſitlich-ſlaw. Haupidialect angeſehen. Faſt alle andern ſlad. Mundarten 
übertrifft ſie an Wohllaut und Viegſamkeit, ſowie ſie an treffender Kurze ſchwerlich von 
einer andern Sprate übertroffen wird. Sie bat, ohne ſich des Artikels zu bedienen, eine 
ganz ausgebildete Declination in leben Caſus, nämlih außer den fünf ıhon aus Der lat. 
Sprache bekannten noch einen beſondern Caſus Inftrumentalid und Localis; ebenſo ausge— 
Bilder ift die Conjugation, die viele der deutſchen Sprache fremde Uebergänge und feine 
Nüancen in den Zeit und Geichlechtäverbältnifen, Towie in den Modis Durch beiondere 
Formen audzutrücden vermag. Ungemein reich iſt au die Wortbildung. Zmar hat Die 
poln. Sprache eine Menge harter Diitlauter, wodurd fie fih auffallend von ihrer öſtlichen 
Schwefler, der rufl. Sprache, unterſcheidet, aber durch die Verſchmelzung dieſer Conſonanten 
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in der Ausiprache bewahrt fle ihren Wohllaut. Sie allein von allen flaw. Dialekten hat 
Nafalvocale, a (wie das franz. on) und e (wie daß franz. in). Eigenthümlich if ihr auf 
das breite fchnarrende geftrihene I (1). Vermöge obiger Vorzüge, wozu nod die freie 
Mortftellung fommt, kann tie poln. Sprache die Feinheiten der clafflihen Proia leicht 
nachahmen; fchwerer wird ihr die Nachahmung der poetiſchen Werke, da der Accent fa 
immer auf die vorlegte Silbe Ted Wortes fällt. Die Proſodie liegt auch im Polniſchen 
in dem Wortlaut (vgl. Krolifomwäfi, „Prozodya polska“, Pof. 1821); doch baben die 
Dichter, bis auf Die neuefte Zeit herab, nad dem Vorgange der Branzofen, die Silben au 
gezählt, nicht auf den Songergalt geachtet. 

Schon in fehr früher Zeit fonderte fi die poln.Sprade von dem gemeinfamen jlam. 
Stamme ab; am nädhften verwandt war fle anfangd der Böhmiihen Sprace (ſ. d.). 
Nach der Einführung des Chriſtenthums unter den Polen war die lat. Sprade von beta 
tendem Einfluß auf deren Bau und Ausbildung. Deutſche Wörter, befonders im @ebire 
der Induftrie und Kunft, nahm fle, in Bolge des Einwanderns deutſcher Eoloniften und 
Handwerker, ſchon jeit dem 1A. Jahrh. in fih auf. Seit dem 16. Jahrh. ward fie Büder- 
ſprache, und entwidelte fih nun rajch zu einem hohen Grade der Blüthe, fo daß fie die bi 
dahin als Staatsſptache und die aller Gebildeten in Polen geltende lat. Sprade ver 
drängte. Schon im 17. Jahrh. verfiel fle wieder. Im 18. Jahrh. wurde fie dDurd die in 
Europa herrſchende franz. Sprache nicht immer zu ihrem Vortheile bereichert. Einen neuen 
fräftigen Aufſchwung nahm fie unter Stanislaw Auguft. Auch ließ fie ſich ſelbſt durch die 
nachfolgenden politifchen Imwandlungen des poln. Staat3 in ihrer Ausbildung nicht auf 
halten, und wurde namentlich in den beiden legten Jahrzehnten mächtig gefördert. In der 
gegenwärtigen poln. Sprache des gemeinen Lebens treten folgende Dialekte beſonderd her 
vor: der großpolnijche In Poſen, der mafuriihe in Mazowien, der Eleinpolnifche, der wohl 
klingendſte von allen, in Galizien; der lithauiſche, der von neuern Dichtern, z. B. Mickie⸗ 
wicz, auch in der Schriftſprache angewendet wurde, und der durch Germanismen entſtellte 
preußiſche und ſchleſtſche. Vgl. Kaulfuß, „Ueber den Geiſt der poln. Sprache‘ (Halle, 1804), 
Unter den poln. Spradlebren find nad der des Wiariften Kopezynski (geft. 1817) die von 
Mrongovius (3. Aufl., Danz. 1827) und Vater (Halle 1807), vorzüglich aber die von 
Bandtfe (neue Aufl., Bresl. 1824), Mrosindfi (Warſch. 1822), Poplinski (Liſſa 1829) 
und Muczkowski (Straf. 1845) zu erwähnen. In die Tiefe der Sprache ſuchte zu dringen 
Srzeniawa in feiner „Wortforſchungslehre der poln. Sprache“ (deutſch, 2 Bde., Lemb. 
1842). Das umfaffendfte Wörterbuch ift dad von ©. G. Linde (f. d.). Unter den 
ältern poln.=deutihen Wörterbüchern tft das von Trotz (Lpz. 1779; neue Aufl., Bredl. 
1831) und unter Den neuern dad von Bandtfe (2 Bde., Breol. 1806), dad von Mrons 
govius (neue Aufl., Königab. 1835) zu nennen. Am braucbarften find die poln.beuts 
ſchen und deutſch poln. Wörterbücher von dem Profeffor an der frafauer Lniverfität, 
Zrojandfi (4 Bde., Poſ. 1835— 46). 

Das ganze Feld der poln. Literaturgeſchichte läßt ſich in fünf ziemlich ſcharf von ein 
ander abgeichiedene Abſchnitte theilen. Die Anfänge poln. LXiteratur reichen bis in bie 
vorcriftlihe Zeit hinauf, nämlich in den edit ſlaw. Elementen, welde in Sprüdwörtern, 
Volkoliedern und Volksſagen aufbewahrt find. Erft die neuefte Zeit hat diefe Ueberreſte 
der volksthümlichen Geiſtesthätigkeit, welche Jahrhunderte Hindurd von dem verachteten 
poln. Landvolke treu bewahrt wurden, wieder aufmerfiam gemadt. Sorgfältige Sum 
lungen der Volfölieder veranftalteten Wojcicki in Warſchau (. Piesnie Bialo-Chrobatöw“, 
2 Bde., Warſch. 1836), von Waclaw aus Oledfa (‚‚Piesnie polskie i ruskie ludu gali- 
erjskiego“‘, Lemb. 1833) und Vincenz Boll (‚‚ Volkslieder der Polen“, deutſch, 2 
1833); ebenſo wurden die Volkoſagen von Wojcidi („Klechdy“, 2 Bde., Warſch. 1837; 
teutih von Leveſtam, Werl. 1839) geiammelt. ine eigenthümliche Form des poln. 
Volfsliede: iſt der Krakowiak (li. d.). Zu den älteften Denfmälern der poln. Literatur 
rechnet man das dem heil. Adalbert (f. d.) zugeichriebene Lobgedicht auf die Maria, 
„Bogı rodzica,“ das aber wahrſcheinlich in verfchiedenen Zeiten in der Form ermenet 
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wurde, fo daß Die auf ung gefommene Fafſung ficher erft aus dem 14. oder 15. Jahrh. 
flammt. Diefe Keime eined jelbfländigen literarifchen Lebens wurden aber in ihrem 
gedeihlihen Wachsthum aufgehalten durch die lateiniſche Eultur des weftlichen Europa, bie 
ſich Seit Einführung des Chriſtenthums im 10. Jahrh. in Polen geltend machte. Ein lat. 
Element trat an die Stelle des ſlawiſchen, und nur auf jenem erfand für-eine Tange Zeit 
das wiſſenſchaftliche und Titerariiche Keben der Polen. Die erften Ergebnifje diefer lat.⸗ 
poln. Literatur waren Die aus dem 12. nnd 13. Jahrh. herrührenden, in lat. Sprache abe 
gefaßten Chronifen des Martin Gallus, der wahricheinlich eigentlich Kurek, d. i. Hahn, 
hieß und zwiſchen 1110—35 lebte, von Wincenty Kadlubek (f. d.) und Boguphal, 
Biſchof von Poſen, geftorben 1253, welche fämmtlih in der Sammlung Mizler's (Warſch. 
1761) abgedrudt find; ferner das ‚„‚Chronicon summorum pontificum et imperalorum 
rom.“ (Baj. 1559) von Marcin Skrzebski oder Polonus, der Beichtvater des Papfled 
Nicolaus IM. war und 1279 ſtarb. König Kafimir Il. (ſ. d.), der Erbauer vieler 
Städte, der Begünfliger des Ackerbaues und der Gewerbe, führte auch für die Literatur 
eine beflere Zeit herbei, indem er 1347 ein eigened Geſetzbuch, das berühmte Statut 
von Wislica, abfaffen ließ und in demfelben Jahre die Univerfltät zu Krakau ftiftete, bie 
aber ert von Wladislaw Jagello (f. d.) im 3. 1400, nad) erlangter püpftliher Beflätie 
gung. vollſtändig eingerichtet wurde, nun raſch zu hoher Blürhe fich erhob und lange Zeit 
der Mittelpunft des wiſſenſchaftlichen Lebens in Polen wurde. Bor allem blübten dafelbft 
die mathematiihen Wilfenfchaften, und Johannes Glogovienſis, gef. 1507, insbejondere 
aber Wojcieh Brudzewski, gefl. 1497, Lehrer des Kopernifus und Verfaſſer mehrerer 
aftronomijcher Werfe, gehören zu den berühmteften Gelehrten jener Zeit. Auch ter in 
Böhmen tamald auftauhente Huſſttismus, welcher in Bolen zahlreihe Anhänger fand, trug 
nicht wenig zu geiftiger Belebung bei, während zugleich der von Kaflmir ausgeftreute Same 
langfam und ftill fortfeimte. Diejes Vorwaͤrtsſchreiten in der Bildung zeigt ſich ſchon 
deutlidh bei Ian Diugodz, (1. d.). Um 1490 wurde wahricheinlich von Haller die erfle 
poln. Druderei in Krakau begründet und aud dieſer Zeit ſtammt wohl das ältefte noch 
vorhandene Document poln. Schriftmeiens, das in den St. Floriandflofter bei Linz befind⸗ 
liche Pialterium der Königin Margaretba, erften Gemahlin Ludwig's I. von Polen und 
Ungarn (herausgeg. vom Grafen Dunin Borfowöfi, Wien 1834), jowie Die wichtige, von 
dem Erzbifchofe von Gneſen, Ian Laski (|. d.), auf Verlangen des Königs Alerander 
von Polen veranftaltete Sammlung vaterländijcher Gejege. Hiermit trat aber auch die 
poln. Spradein ihre zweite Periode; fle wurde zur Schriftiprache erhoben und erreichte 
in derjelben eine erftaunenswerthe Kraft, Selbftftändigkeit und Ausbildung. Diefe Periode 
umfaßt dad 16. Jabrh.; es war die glorreiche Zeit der beiden Könige Sigismund's 
I. (ſ. ®.), 1507—42, und Sigidmund’sll. Auguſt (1. d.), 1542 — 72, Die aud 
als dad goldne Zeitalter der poln. Literatur gepriefen wird. Die Willenichaften überhaupt, 
indbefondere das griech. und röm. Altertbum, erfreuten fich einer ungemeinen Pflege und 
Begünfligung. Sigismund I. erbob 1535 den ganzen Xehrerftand der frafauer Akademie 
zu Adeligen, un? Stefan Bathori legte in Wilna eine Akademie an. Dem Beiſpiel der 
Fürſten folgten tie Dagnaten, wie Jan Zamoyski ci. d.), der 1594 in Zamose eine 
Akademie ftiftete. Untere begaben fih behufs ihrer Ausbildung in's Ausland, befonderd 
nad Italien und Deutichland, woher e8 auch kam, daß die MNeformation, die zum freien 
Aufihwunge der Geranfen in Liefer Zeit in Polen nicht wenig beitrug, unter ftillichweigen« 
der Begünftigung der Regierung, jo raſchen allgemeinen Gingang gewann. Die Poefle 
trat jeßt plöglih in einer Vollendung auf, von der man vorher Feine Ahnung gehabt hatte, 
Die Bahn brach Michal Rej aus Naglowic, gewöhnlich der Vater der poln. Dichtkunft 
genannt, geb. 1515 in Zorawno in der Aus, gebildet in Xenıberg und Krakau. Er war 
der Reformation mit großer Wärme zugethan, Ichte am Hofe der beiten Könige Sigismund 
und flarb um 1568. Seine oft ſehr Icharfen und wigigen fatyriicken Gedichte „„Wizeru- 
nek zywota;cziowieka poczciwego“ (Rrafau 1560) und „Apophthegmata‘‘ (Krafau 
1568) find in einer derben, Fraftvollen, aber rauhen Sprache abgefaßt und befunden ein 
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heiteres, echt dichteriſches Gemüth. Nah ihm zeichneten ſich aus Ian Tochanowſti 
(ſ. d.) mit feinem Bruder Piotr Kochanowſtki(ſ. d.). Unter den vielen Nachfelgen 
derſelben verdienen beſonders erwähnt zu werden San Rybinſti, der 15869 Lehrer in Dam 
zig war und ſich auch in lat. Verſen verſuchte; Sep Szarzunifi, geft. 1581, deſſen treffe 
liche Gedicbte neuerdings durch Muczkowſki (Pof. 1827) herausgegeben warten ; Kahhn 
Miaitowffi in Srofpolen, um 1610, und Staniſlaw Grochowſki, geh. 1612, non dem 
viele geiftliche Lieder voll Innigfeit herrühren. Zu nennen ifl ferner Sz. Syymonomig, 
gen. Simonides, geft. 1629, der durch feine lat. Oden fi den Namen des lat. Binder 
erwarb. ©. Zimorowicz, geft. 1629, defien poln. Idyllen (,‚Sielanki“, n. A., Lpz. 1836) die 
des Borigen, wenn nicht an Anmuth, dod an Originalität übertreffen. Sebaſt. Klonewin, 
gen. Aceraus, 1551 — 1608), Rathöherr in Lublin, iR ausgezeichnet in der Satire u. der 
beiäreibenden Poeſie. Außer den poln. Gedichten ‚‚Flis‘‘ und ‚„‚Worek Jadaszöw‘‘ (se 
gebrudt, Kraf. 1829 und Lpz. 1836) hat man non ihm ein großes lat. Lehrgediät sen 
Sarkasmen auf die Fatholijche Geiftlichkeit, wnter dem Titel „Victoria Deorum, ubi cor- 
tinetur veri herois educatio‘‘ (1600). 

Die Verbreitung der Meformation veranlaßte ſehr bald dad Bedürfniß Firklige 
Geſangbücher in poln. Sprache, fowie Bibelüberfegungen. Walentyg Brzozomili, gef. um 
1570 als Bonjenior der Krafauer Diöced, mar der Erfte, der böhm. Gefänge im yala. 
Sprache herausgab (Königsb. 1554). ine andere wichtige Sammlung der Urt wrar 
faltete Artomius. Schon 1551 erishten zu Königäberg die erfle Ueberſezung des Nerer 
Teſtaments für Proteflanten von Ian Seklucyan, den Herzog Albrecht als Prediger a 
Poſen nah Königsberg berufen Hatte. Auf Koften des Bürflen Nikolaus Hadıtei 
erfehien zu Brzesc 1563 die für focinianifch erklärte Ueberfegung bed Neuen Xefbameat, 
as der auch Ian Laffi Theil hatte. Die ganze Bibel für Katholiken wurde zuerſt von m 
Leopolita (Kraf. 1561) überlegt, Dann von Jak. Wujek, einem der gelehrteften Theologe 
der Zeit, welcher 1540 in Mazowien geboren, 1565 in Rom in den Jeſuitenorden het, 
nachher Rector mehrerer Lehranftalten Desfelben und einer der Fräftigften Bekänspfer ber 
Neformation war und 1597 in Krafau flarb. Seine Bibelüberfegung (Krafau 159 
u. öft.) bat in ihrer Fernhaften Sprache Aehnlichkeit mit der Rutberifchen. In ben the 
logifhen Kämpfen der Zeit machte jih außerdem Piotr Skarga berühmt, der mad feinen 
Eintritt in den Sefuitenorden Hofprediger des poln. Königs wurde und 1612 Rat. 
In feinen Predigten gibt fih häufig die Heftiafte Polemik gegen die Evangeliſchen fun, 
fie gelten in Rückſicht auf die Sprade ald Mufter der Beredtfamfeit. Unter den an 
gelifchen Theologen der Zeit machten fi durch viele Schriften berühmt Jak. Miemejwili 
Theophil Turnowſki, geft. 1608 ald Senior der böhmifchen Brüder in Bolen, und Ant. 
Wolan, geft. 1610, der lange Zeit reformirter Prediger in Wilna war. | 

Die Gefchichte wurde jekt in vaterländiſcher Sprade bearbeitet, zuerſt in Mardin un) 
Joachim Bielfkie (ſ. d.) „Kronika“. Ihnen folgte Lukaſz Görnidi, 1535 — 91, da 
Staroft und Secretär des Königs Sigismund Auguft war und fon Damals in feimt 
Geſchichte der Krone Polen (‚‚Dzieje w koronie polskigj‘‘, Kraf. 1637, zulegt Warſtu 
1804), welche die Zeit von 1538 — 79 umfaßt und in einigen andern Werken bie Gebr 
hen der Verfaffung Polens mit Freimüthigkeit aufdeckte. Maciej Stryikowſti, 1547— 
1582, Archidiakonus von Kiefland, hinterließ eine wichtige ‚‚Chrontf Lithauens“ (Könige. 
1582), in welcher trefflihe Quellen benugt find. Barthol. Paprocki, gefl. 1614, berfamt 
mehrere große genealogiiche und heraldifche Werke, größtentheils in Verſen. Sein Haumal 
ift „Herby rycerstwa polskiego‘““ (Rraf. 1584). Dagegen fchrieb Narrin Eromtt 
(f. d.) feine Geſchichte Bolens in lat. Sprade. Auch Stanislaw Orzehowffi, eimer det 
berühmteften Redner feiner Zeit, der 1551 als Kanonifus von Przemyeal ſich verheinstber 
und vielfach das römische Cölibat befimpfte, ſchrieb in lat. Sprache die „„Anmales Polo- 
niae“ (Dobromil 1611), welcde die 3. 1548— 52 umfaffen und mit Außerfler Breime 
thigfeit abgefaßt find. Als Naturforfcher erwarb fih Simon Spreutus, um 1590 Pre 
feflor der Medicin an der Krafauer Univerfität und Verfaffer einer ſprachlich ſehr wigtigen 
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yon. Porzmf, wein Reken. ierner aid Achter ter GEM an ber Unreriträt ent Arzt m 
Krafan, Srehaliın Verrece der auh were kiner pein. lieberiegung unt Grflärung arie 
Bsteliiber Ederrizu zu nemuen iR. 

Die auf Liere Elaurmate Vocal Prirte Veriode der poln. Yınrarurarichidiee, 
die etwa ron 1621 — 1750 rer ri tie ter Icnitnberriduit. im Rolae weldier ein alk 
gemeine DBerisll ter Kırerarur unt Fihenisarıen emirat. Der Gartınal Soſins Gee.) 
Batte auf Lem Iriteutiner Gorcia Me Sıareien Der Ietnısen fennen atlernt unt bald erfaunt, 
day Tieie allem im Starte wären, yesiıte Rcfoermonen ir Volen aufzaboalten. Gr fübrte 
daher ten Jeiuuenorden ım Volen ein und Aırıete 1566 das erke Cellcgium m Bruame 
berg. Die Jeiniſen nahmen bold üterband, intteiontere anıer Siatemund 1Il., 1580 — 
1632, der Üb aar.: ihrer Yritung bınraad. Cie bemadhrianen Ab ber Riltungäamfulren ; 
em ſtarres prunftun Ven mar un Die Erelle lebendizer Winſenichaft; darch Vermi⸗ 
fdung mit barbarı tem Latein Nrlor die police Errade ibre Reinbei: die Geſchichte 
fanf zu lüdberiicher Lobrednerei, die Voefle zu lerrem Saaͤwunge berab und erzenate faR wur 
setcbmadloie, mit lat. Klokfein mat Lunfeln Anſpielur gen aut Merbolouie und Geſchichte 
durchſloch tene Bancarrifen. Anfangs turen zwar einige krafnge Geiſter. wie der Kron⸗ 
groß''tbar Zemejifi di. d.) den Verfall noch einigermaßen aufsubalten, als es aber 
1622 ten Jeſuiten gelana, La@ Anieben und Vie Birframfait Der Krakauer Akademie, ber 
einzigen Vflegerin Der Bıfienihart in dieſer Zeit, au lübmen, wurde cr allzemein und bie 
unglüudliden Kriege unt Verwirrunzen der Kolgereit waren nıdt geeignet, andere Vers 
hältniſſe herbeirufubren. 

Unter ten Dichtern dieſer Zeit ſtebt der Jeſuit Karzimiert Sarbiewſti EG. d.) oben 
an, 1595 — 1640, der jedoch nur in lat. Sprache dichtete. In Wetparsan Kocowſtci,. 
geſt. um 1700, der Hiſtoriearavb des Könige Ian Sobieifi war, mit Dem er aud 1683 
vor Wien ſich beiand, zeigen rich ion neben poetiicher Warme die Berterbnik ter Sprache 
und die Geſchmackloſigkeit der Zeit. Neben ibm find zu nennen Sum. Twardowſki, aeft. 
um 1660, der eine Sentung nad ter Türkei, an der er Theil batte, in Verſen beichrieb 
(Wilna 1706); Krınkoi Cralinifi, ein angeichener Hofnaan und Wojewode von Boien, 
ge. 1655, ber Satyrv (1652) voll ſcharfer Charakteriſtik, doch in gang verberbtem 
Stile, ſchrieb; Alan Barkzinifi, Chrodcinifi, der Ueberſetzer des Lukan, Uftrzucki, Morsz⸗ 
tin, der Ueberſetzer des Corneille, und Elzbieta Druzbada, geit. 1760, die, ganı aus ſich 
ſelbſt gebildet, durch ihre einiache und natürliche Poeſie (neue Ausg., Lpa. 1837) befon« 
der für jene Zeit ſich bemerklich machie. Der Jeſuit Nagurezewifi, 1719 — 1811, über⸗ 
ſetzte Homer's, Ilias“ und Virgils „Eklogen“‘. Unter den Hiſtorikern find zu erwaͤhnen 
Pawel Piaſecki (ſ. d.), Sırmon Starowolſki, geſt. als Kanonikus in Krakau 1656, 
der mehrere wichtige literariſch-hiſtoriſche Werke und eine ausgezeichnete Statiſtik l'oloma. 
sive status regni Poloniae descriptio", beſte Außg., (Wolfenbüttel 1656) ſchrieb; Wijuk 
Kojalowicz, Jeſuit, geſt. 1677, nach Schlözer's Urtheil einer der beſten Hiſtoriker des 
17. Jahrh., der eine Geſchichte von vVithauen „‚Iistoria lituaniae“ (BP, 1, Dans. 1650, 
Bd. 2, Antw. 1669), verfapte, Die in der Bortiegung Der „Allgemeinen Welrbiftorte‘ 
(Bd. 50) überſetzt iſt; Paſſek, deſſen Memoiren Raczunifitt. d.) berausaeachen bat; 
Jedrzey Wegierjfi, geft. 1649 als evangeliicher Senior in Lublin, Der in feinem Werke 
„Slavonia reformata‘‘ (Amſt. 1679) eine ausführliche Geſchichte der diſſidentirenden Kirche 
gab und aud für die Kiteraturgeichichte von größter Wichtigkeit ift. Dasſelbe gilt von 
Lubieniecki's (Lubieniecius Rolitsius) ‚Historia reformationis polen.“ (reift. 1685), 
der, überall von den proteſtantiſchen Iheologen verfolgt, 1675 in Hamburg an Gift ftarb. 
Kaspar Nieliedi, Jeſuit, get. 1743, lieferte das wichtige und ausführlichfte Werf über 
polniſche Heraltif ‚„Korona Polska“ (4 Bde., Lemb. 1728—43, %ol.). Iözer Zaluſki 
(f. d.) noch dieler Periode angehbörig, trug ſchon zur Entwickelung -der Folgenden bei, 

Einen neuen Aufſchwung nahm die poln. Literatur während der folgenden vierten 
Periode, jeit der Mitte des 18. Jahrh. theild durch den Einfluß der franz. Xiteratur 
aus Ludwigs XIV. Zeit, mit welcher die Polen durch ihre Königinnen aus dem bourboni« 
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ſchen Haufe und deren zahlreiches Gefolge, auf ihren Reiſen und an dem Hofe des Et 
niflam Lefzeynffi (f. d.) der viele feiner Landsleute in Lothringen um fi verfammelte, 
befannt geworden waren, theild dur die Begünftigung, die eine geſchmackvollere Bill 
fhhaft bei dem Könige Staniſlaw Auguft. den Fürften Ezartorgiffi (lt. d.), Iable 
nowfft (f. d.) und andern Magnaten fand, beſonders aber durch die Reform Staniſlan 
Konarſki's. Letzterer, geb. 5700, war frühzeitig in den Biariflenorden getreten, batte 
Italien und Frankreich bereift und, ald er nach feiner Rückkehr den Verfall feines Bater- 
landes erfannt, beichloffen, Die Bahn zum Beflern zu brechen. Buerft verſuchte er burg 
Reformation feines Ordens eine beflere Erziehbungsmethode einzuführen, und fliftete, nm 
befonder8 auf den ‘Abel, als die eigentlihen Staat@bürger Polens, zu wirfen, ein Colle- 
gium nobilium in Warichau, welches namentlich die Folge Hatte, daß fehr balt die Enke 
bung nicht mehr den einzelnen Möndydorden überlanlen, fondern ald ein Staatsintereſſe er⸗ 
fannt, und daß unter Stanislaw Auguft eine befondere Educationẽcommiſſion aus den 
tüchtigften und gelehrteften Männern gebildet wurde. Er fuchte ferner das Studium ber 
claſſiſchen und alten poln. Kiteratur zu beleben, veranlaßte viele Ausgaben älterer Schrift 
fteller, veranflaltete feldft eine Sammlung fämmtlicher poln. Conftitutionen und Statuten 
(6 Bde., Warſch. 1739) und verfaßte eine große Anzahl paͤdagogiſcher, religidier und 
oratoriſcher Schriften, die fih durch Klarheit und Gelehriamfeit auszeichnen. Da er in dem 
Theater ein Mittel erblickte, den gejunfenen Gejhmad zu heben, jo überfeßte er ram. 
Schauſpiele ins Polniſche und ließ fle ftatt der bei den Piariften gewöhnlichen Schuld 
men aufführen; auch mag er das Seinige dazu beigetragen haben, daß Warſchau ſei 
1765 ein ſtehendes poln. Theater erhielt, weshalb man ihn, obſchon es feit dem 15. Jahr. 
mannichfache dramatische Berfuche in Polen gab, als den Bater des poln. Dramas betragtet. 
Er ftarb 1773. Ausgezeichnete Männer förderten dad von ihm begonnene Werk. late 
ihnen nennen wir feinen Schüler, den gründlich gelehrten Onufry Kopezynſti, 1735— 
1817, der zuerft eine grammatifche Begründung der Sprade in feiner ‚„Grammatyka ne- 
rodowa“ verſuchte; Grzegorz Piramowicz, geft. 1801, Verfaſſer vieler Schulfchriften; den 
Jefuiten Franc. Bohomolec, der fehr viele Theaterſtücke aus dem Franzöſiſchen berichte 
(5 Bde., Warfch. 1775), vor Ullen aber Adam Staniflaw Narufzemwicz (f. d.) ba 
trefflichen Lieberfeger des Tacitus, und Ignaz Kraficki(f. d.) den Träger und Mitte 
punft der ganzen poln. Riteratur feiner Zeit. Als Dichter find in biefer Periode bemer 
fenswerth Staniflam Trembecki, Kammerherr des Königs Staniflaw Auguft, geft. 1812, 
der ald Lyriker gerühmt wird, aber oft nur rhetorifch if. Sein Haupmwerf „Sofiöwka“ 
enıhält eine poetiſche Beichreibung eines Gartens der Gräfin Sophia Potoda. im 
Sammlung feiner „Poezye“ eridien zu Warſchau (2 Bde., 1819, neue Ausg., Leipzig 
1836). Höher ftand Franc. Kniaznin (f. d.). Kajetan Wegterifi, geb. 1755, wurde 
wegen feiner beißenden Verſe genötbigt, fein Vaterland zu verlaffen, durchreiſte Frankreid 
und Stalien, befcrieb feine Reiſe in trefflichen Franzöſtſch, und flarb 1787 zu Marfeik. 
Seinem Hauptwerf „Organy“ (Warfh. 1803) liegt Boileau’3 komiſches Gericht „Le 
lutrin® zu Grunde, Seine „Poerye“ erfchienen gefammelt zu Leipzig 1837. Eoprian 
Godebſki, ein wiginer, geſchmackvoller Dichter, blieb 1809 als Oberſt in der Schlacht kei 
MRaſzyn. Branc. Wernf erwarb fich feinen Ruf durch feine poetiiche Beſchreibung der Ge⸗ 
genden Krafau’8 ‚‚Okolice Krakowa“ (Kraf. 1833), jowie durch einige Romane un 
Dramen. Die zu ihrer Zeit fehr gerühmten dramatifchen Dichter dieſer Periode: Alodz 
Helinſki, geb. 1771 in Luck in Volhynien, geſt. 1820 als Director des Lyceums zu Krıe 
mieniec, der Verfaſſer der Tragödie „Barbara Radziwill“‘; ferner der General Ludrit 
Kropinſki, geſt. 1844 in Volhynien; der Dichter der „„Ludgarda“‘; Ludwik Oſinſti, der 
Vieberfeger des Corneille, von 1818— 31 Profeffor ter poln. Kiteratur an der Warſchaun 
Univerſität, geſt. 1838, konnten nur ihrer Zeit genügen, da fie in ihren Tragödien ohne 
alles natürliche Leben nur in franz. Regelrechtigkeit pompbaft einjdreiten. Neben ihnen 
ſuchte Boguflamjfi (i.d.) dad Volksthümliche feftzubalten, was ihm beſonders in em 
ſehr beliebten Drama „Die Krafauer und Goralen * gelang. 
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Die Blüthe, welche unter der Regierung Staniſſaw Auguflt’8 für die poln. Literatur 
bervorgebrodhen war, Eonnte audy durch die folgenden Stürme nicht ganz zerflört werben, 
und viele Weifter fuchten nun in den Wiflenjchaften Troft bei dem Unglüd des Baterlands, 
Noch 1801 flifteten der Hiſtoriker Tadeus; Ezacki(j. d.), Franciſzet Dmochowſki 
(1. d.) und der Biihof Jan Albertrandy (ſ. d.) die Gefellichait der Freunde der Wiſ⸗ 
fenichaften in Warfchau, die befonderd unter dem Staatsrathe Staſzyc (j. d.) reiche 
Früchte trug, bis fie 1832 aufgehoben und ihre Bibliorhef von 50,000 Bänden nad 
Petersburg gebracht wurde. Kräftig wirften damals auch Jozef Maximilian Oſſolinski 
(f. d.), Hugo Kolontaj (ji. d.) und Stanillam Potodi (|. d.) durch Scrift und 
Wort zur Forderung des Baterlandd. Somit ſchlummerte denn in Polen auch nach dem 
Untergange der politifchen Selbfländigkeit die literarijche Thätigkeit nicht, ja während ber 
Unterjodung erft bat fle fih zu europäifcher Bebeutiamfeit erhoben. Den Uebergang zu 
dieſer höchſten Stufe, welde wir in der fünften Beriode finden, bilden Karpinfti 
(f. d.) Woronicz (j.d.), Niemcewiez (1. d.) und Kazimierz Brodzinffi cf. d.), 
in denen zuerft dad Nationale auch im Gedichte wieder hervortrat. In Wilna, das feit 
1815 zum Mittelpunfte der poln. Xiteratur ſich emporſchwang und alle Yeuergeifter Polens 
verfammelte, vereinigten fl mehrere junge Männer, Mickiewicz (1. d.) an der Spige, 
die, gebildet durch die Engländer und die neuere deutſche Dichterfchule, mit Wort und That 
gegen den biöherigen Gang der Literatur fih erhoben. Sie verwarfen die Claſſtcität, bie 
fih dur die franz. Megelrichtigfeit binden ließ, und löflen den Polen die Feſſeln, von 
denen die Deutjchen Xeifing befreite. Sie wieſen darauf hin, daß die Dichter Polens, mit 
geringer Ausnahme, nicht national jcien, denn nur nit poln. Worten hatten fie gefchrie« 
ben, dagegen in aufgenommenen franz. und röm. Gedanken und Gefühlen gejchwelgt. Si 
felbft nannten fie Nomantifer, weil fle ihre Geftalten aus den Grunttiefen der Poeſte, des 
menſchlichen Gemüths und der poln. Bolksthümlichkeit zu erzeugen frebten. Es entfland 
ein heftiger Streit, aus Dem die romantiihe Schule ald vollfommne Siegerin hervorging. 
Babhlreihe junge Dichter ſchaarten fih um Mickiewicz, und beinahe mochte es fcheinen, als 
wenn die Polen, nachdem fie aus der Zahl der jelbftändigen Völker geitridhen worden, nun 
nah den Stürmen des Kriegd in den friedlichen Hallen der Poeſte ihrer Sprade und 
Nationalität die Unfterblichfeit fiehern wollten. Als Genoſſen und Nachfolger Mickiewicz's 
find zuvörderft zu nennen Antoni Malczeſki (ſ. d.), Seweryn Goſzezynſki (ſ. d.), 
Bohdan Zalefki (1. d.) und Tomasz Padura, welder, in der Ukraine geboren, von 
1817 —20 eine Meile nad dem Orient machte und in jeinen lebensvollen Gedichten des 
reizenden rujfiniihen Dialekts jich bedient („‚Pienia‘‘, Yemb. 1842); ferner Anton Edward 
Odyniec, aus einer altlithauiihen Familie entſproſſen, der außer mehreren Balladen und 
einem Drama ‚‚Izora‘‘ („Poezve“, Poſ. 1833) von Byron’s ‚‚Braut von Abydos“ und 
Walter Scott'3 „Jungfrau vom See” trefflie Ueberſetzungen geliefert hat (zufammen 
2 Bde., Lpz. 1838); Julian Korjaf, Ipriicher und elegiicher Dichter, der ſich beſonders 
nad engliihen Mujtern bildete („„DPoezye“, Bol. 1833); Aler. Chodzfo, der Leberjeger 
‚vieler orientalifcher Gedichte, Die er auf feinen Meilen fennen gelernt bat („‚Poezye“‘, 

Peteröb. 1829); Uler. Groza („Poezye, Wilna 1836); Luchan Siemienjfi, geb. 1809 
in Balizien, befannt durch feine trefflihen Novellen und als Lleberjeger der „ Königinhofer 
Handſchrift“; Auguftin Bielomifi, geb. 1806 in Pokutien, Inrifcher Dichter und Ueber 
feger von ‚‚Igor’8 Zug gegen die Polowzer“ (Lemb. 1838); Antoni Goredi, der unter 
Napoleon's Adlern im Yelde diente und ſich beſonders durch jeine an Sarfagmen reichen 
Babeln beliebt gemacht bat („Bajki i poezje nowe“, Bar. 1839); Stefan Garczynifi, 
der mit Rybinſki Polen verließ, 1833 in Avignon flarb und manches feurige Kriegslied 
gedichtet hat (‚‚Poezye“, 2 Bde., Bar. 1833); Juliusz Slowadi, geb. 1809, gebildet 
in Wilna, aus defien Dichtungen ‚„‚Kordjan“ (Bar. 1834), „Anhelli“ (Bar. 1838) und 
„Balladyna““ (Bar. 1839) ein ächt poetiſches, aber nody nicht zur Klarheit gedrungenes 
Talent hervorleuchtet. Die legten drei Dichter gehören der poln. Emigration in Frankreich 
an, unter ber fich die neuefte Dichterjhule am freieften entwidelt Hat und in ber auch das 
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tieffiunige Gedicht, Iridion in Nom“ (deutſch, Berl. 1845) entflanden ik. Den Eni- 
granten im Paris gehärt der aus der Ubraine gebüstige Michal Gzajkowſti ebenfalls am, 
gegenwaͤrtig der gepriefenfle poln. Romanſchreiber. Water feinen vielen Grzeugniſſen ſind 
beſonders die ältern „Koſackenſagen“ (Par. 1837; deutich ven Minsberg, Blog. 1838), 
„Wernghera’ (2 Bde., Par. 1838; deusich, Lpz. 1841). und „Kirdzali“ (2 Be, Ba. 
1838 ; deutfch, Liſſa 1840) höchſt lebendige und angehende Darftslkıngen des ufraink 
fihen Lebens. ‚Bor ihm galten Graf Briedr. Skarbek (f. d.) und %. Bernatowig 
(Nalenez‘‘, deutih von Schnaafe, Lpz. 1834; „Pojata‘‘, deutſch, Lpz. 1334) aid ir 
been Romanſchreiber. Gin jehr vieljeitiger und fruchtbarer Schriftftsller der nein 
Beit ift Jozef Ignaz Kualzewfft zu Omelno in Bolhynten, von dem ſowohl größere wilde 
Gedichte, „‚Witoldorauda‘‘ (Wilna 4840), ald auch viele Erzählungen, Dramen und hils 
zifhe Werke, wie eine „Geſchichte von Wilna‘‘ (4 Bde, Wilna 1842) herrühren. Reh 
find als dramatiſche Dichter Jan Nepomucyn Kaminjfi, Director des Lemberger Theael 
und lieberfeßer der Schiller'ihen Dramen, und Graf Aler Fredro in Lemberg, der Ber 
fafler mehrerer an Raune und Handlung reicher Komödien (‚‚Komedye‘, 2 Aufl, 5 Br. 
Lemb. 1838) zu erwähnen. Dominif Magnuizewifi, geb. 1810, erregte durch fein 
Dramen große Erwartungen, ftarb aber ſchon 1845 in Xemberg. Eine vollſtändige cher 
fegung Shakſpeares lieferte Holowinjfi (Wilna 1844). Die zuerft auf den Boben ker 
Poeſie ſich offenbarende neue Richtung fing bald aud an, in andern Zweigen ſich wirfim 
zu zeigen. So wurde Lelewel (ſ. d.) der vornehmlichſte eigentli poln. Geſchichtſchn⸗ 
bes, neben und nad dem &. S. Bandtfe (f.d.) Maciejomffi(i. d.), Graf Etwen 
Raczynfki (ſ. d.) und Graf Plater (j. d.) als Schrififteller und Beförderer ter bio 
rifhen und geographiihen Keuntniffe Polens auftraten. Narbutt in Wilna verfapte ein 
fehr umfangreiche und gründliche Geſchichte von Lithauen (Wilne 1837 fg.); der Bihlie 
thefar Lukoſzewicz in Bofen trat mit mehren fehr wichtigen, aus den Quellen gefchöpfen 
Beiträgen zur Neformationsgeichichte Bolend auf und flellte den Verlauf berielben in 
@roßpolen (,,0 Kosciolach braci czeskich w dawnej Wielkiejpolsce“, Poſ. 1835) us 
in Lithauen (‚‚Dzieje Kosciolow wyznania helweckiego w Litwie‘‘, 2 Bde., Boi. 1842) 
dar; Surowiedi, geft. 1827 ald Rath im Minifterium der öffentlichen Aufklärung zı 
Warſchau, ift der Verfaſſer vieler flatiftiicher Schriften; Golebiomffi lieferte wichtige «at 
den Quellen geichöpite Beiträge zur Sittengeihichte Polens ; der ald Probſt von Jaroilan 
verflorbene Franc. Siarczpnifi hinterließ zwei bedeutende, zur Geſchichte Sigismund Ill. 
gehörige Werfe (Xemb. 1828 und Poſ. 1845); Zoryan Chodakowſki, geit. 1825 in 
Gouvernement Twer, war einer der eifrigften Erforjher der law. Borzeit. Ueber di 
Revolution von 1830 haben die Emigranten in Frankreich zahlreiche Mittheilungen dradt 
laflen; wir nennen nur Mochnacki (j. d.) Wrotnowſti und Karl Alex. Haffmanı 
(ſ. d.). AS Philoſophen haben die Polen nie Eigenthümliches geleiftet, doch And u 
erwähnen Sniadedi (j. d.), ferner Goludowffi, ein Schüler Schelling’8 und Veriaſſe 
des deutfchen Werks „die Philoſophie im Verhältniß zu dem Leben ganzer Bölfer nat 
einzelner Menſchen“ (Erlang. 1828), und Cieſzkowſti, der eine deutfcge Schrift „Pre 
gomena zur Hiftoriofophie (Berl. 1838) verfaßt hat. ur Trentowffi hat in meherm 
deutichen Werfen die neuefte deutiche Philofophie felbfländig zu verarbeiten geſucht: ſein 
bedeutendfted poln. Werk if eine Erziehungslehre „„Chowanna“ (2. Aufl., Poſen 1846). 
Hier ift auch ald pädagogiiche Schrififtellerin Elementine Hoffmann (f. d.) mit Ab 
zeihnung zu nennen. Die philologiichen Studien Eonnten unter den Polen eine felhh- 
ftändige Geflalt gewinnen, weil alle eigenthümlichen Tehranftalten fehlen ; doch wurde ben 
Beflrebungen eined Grodeck, der als Brofeffor in Wilna ftarb, Trojanfki, MWannowilin.& 
auch bei deutſchen Vhilologen Anerfennung zu Theil. Von einem voriſchreiten der therl 
Wiſſenſchaften fann in Polen bei dem ftreng Eatholifchen Standpunkte wicht bie Rede rin. 
Als Kanzelredner werden Trynkowſki und Gawinsfi gerühmt. Unter dem Naturfeiſchern 
hat Profeffor Iarodi in Warjchau, der Verfaſſer eines großen zoologifchen Wert, den 
meiſten Auf erlangt, Bon ben Zeitſchriften, deren gegen 50 erſchienen, wagen der oſenci 
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‚‚ Tygodnik literacki‘‘ und „Rok“, ferner ber Kralauer „ Kwartalnik “ und das von 
Kraizewiti ın Wilma vedigirte „Atheneum‘‘ die beteutendflen geweim. Die zahlweichen 
Beitideiften der Emigranten dienten meift den Zwifligkeiten der Parteien. Ueber die polu. 
Literaturgeſchichte ſelbſt hat Murzfowfki jehr dankenswerthen Schriften nad den Archiven 
der Krafauer Univerſitaͤtsbibliothek, welder er vorſteht, veröffentlicht. Unter den ältern 
Werfen zur poln. Literaturgefchichte find zu erwähnen die von Bentfowift „Historya kte- 
ratury polskiej‘‘ (2 Bde, Warid. 1814); Offolinifi „„Wiadomoseci historyezno - kri- 
ticzne do dziejöw, literatury polskiöj‘‘ (AaBde., Kraf. 1819 —21); Juſzynſki, Dykoyo- 
narz poelöw polskich“ und Chodynicki „‚Dykcyonarz ucaonyelı Polaköw“ (3 Bde, 
Lemb. 1833); das neuefle ift das weitläufige von dem PBrofejjor Wifzniewffi in Krakau, 
„Historya literatury polskiéjt (Bd, 1—7, Kraf. 1840—46). 

Wolesta, eine bei den Italienern beliebte Speife, aus Maldgrüge und gekochter 
Milch bereitet. Sie wird zu einem dicken Brei eingekocht, der, wenn er erkaltet iſt, in 
Stücken geſchnitten und in Butter gebacken wird. In Gegenden, wo es viele Kartoffeln 
gibt, benutzt man auch diefe, indem man fie reibt und trodnet; dad auf diefe Wetfe ge⸗ 
wonnene Mehl eignet ſich auch jehr gut zum Brodbaden. In Sranfreih wird in Diefer 
Abficht die Gewinnung der Polenta fleißig betrieben. 

Bolice heißt die Urkunde über einen Verfiherungdcontract, welche der Berficherer 
ausflellt. Sie enthält alle Elaujeln und Bedingungen, unter welchen der Verficherer den 
Werth bed verfiherten Gegenftandes zahlen will. 

Polhöhe eines Orts auf der Erde heißt der Bogen, mit welchem der an diefem 
Orte ſichtbare Weltpol über den Horizont erhaben ift, aljo ein Bogen des Mittagäkreis 
ſes. — Ueber die Beflimmung der Polhöhe |. Breite, geographiſche. 

Polieinell, ſ. Bulcinella. 

Polidoro da Caravaggio, ſ. Caldara, Polidoro. 

Polignac, ein franz. Geſchlecht, das ſeinen Namen von einem alten Schloſſe in 
des Gegend von Buy en Belay, im Departement der Oberloire, berleitet. Das alte Ge⸗ 
ſchlecht erloih 1385 im Manndftamme, worauf Name und Beflgthum dur Heirath in 
die Familie Guillaume's von Chalençon überging, deſſen Nachkommen lange in Dunfelheit 
lebten. Armand XV. von B. hinterließ aus jeiner Ehe mit Jacqueline von Grimoard zwei 
Söhne, welche zuerſt die Bamilie zu einiger Bedeutung erhoben. Der jüngere, Melchior 
v. P., geb. am 11. Oct. 1661 zu Buy en Velay, Ichte anfangd ald Abbe und verdanfte dem 
engl. Brinzen Jacob Ill. den Cardinalshut. Er gehört mit zu den beften Diplomaten feines 
Beitalterd, und hat ſich in diefer Beziehung mannigfaltige Verdienfte un Branfreich erwors 
ben. Schon ter Papft Ulerander VII, mit weldem er über die A Artikel, welde bie 
franzöflihe Geiftlichkeit 1682 für die gallifaniibe Kirche in Anſpruch genommen hatte, 
unterhandelte, jagte bei diejer ©elegenheit ſehr ſchmeichelhaft zu ihm: „Sie ſcheinen ime 
mer meiner Meinung zu fein, und doc flegt immer zulegt die ihrige“; und felbft Lud— 
wia XIV., der gebildete und feine König der Branzofen, fagte nad) einer Audienz, die er 
ihm gegeben: „Ich habe jo eben mit einem jungen Menjchen geiprochen, der mir befländig 
widerſprach, ohne daß ich audy nur einen Uugenblid ungehalten werden fonnte*. Wie er 
ih nun in der Gunſt des Königs feſtgeſetzt hatte, ging er 1693 ald auperordentlicher 
Botſchafter an den Hof des edlen Polenkönigs Johann Sobiesfy, mit dem Auftrage, ihn 
von dem Bunde mit Oecflerreih gegen die osmaniſche Pforte abzuziehen und zu einem 
Bündnifle mit Frankreich gegen Oeflerreih zu bewegen. Hier blieb er biß 1696. NIS 
in demjelben Jahre der große König die Zeitlichfeit fegnete, ein König, an deſſen 
Grabe Karl All. ausrief: „Er hätte nie fterben jollen*, da bemühte fih P., die polniſche 
Königewahl auf den Prinzen von Conti zu leiten, und Ludwig unterflügte feinen Plan 
dadurch, daß er jedem, der dahin arbeiten würde, eine Penſion von 100,000 Kiv, ver⸗ 
fprad. Außerdem verfähwendete der üppige König duch P.'s Hand 560,000 Livres an 
die poln. Wahlverfammlung und erreichte Damit wenigftens jo viel, daß fle P.'s prunkvolle 
Rede mit Beifall hörten, aber neue 500,000 Liv., die er Fühn zu zahlen verſprach, hinder⸗ 
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ten doch nicht die Partei des Biſchofs von Eujavien, den fähftihen Kurfürſten zu wählen, 
Da fachte P. bitteren Hader an unter der Partei, die fih für den Sohn des Königs ven 
Bolen, Jacob, erklärt hatte. Darob entrüftete fih Die Königin gewaltig, und Frankreich 
Iprad harten Tadel über ihn aus. Der Abbe von Chateauneuf erfchien auf fein Begehren 
als zweiter franz. Gejandter und handelte im Einverftländniffe mit ihm, Allein Danyiy 
erkannte Frankreichs Wechjelbriefe auf 3,000,000 Lio. nit an, und B. Eomnte fein Ber- 
ſprechen nicht halten. Der Abfall des Prinzen Sapieha, der Großfeldherr von Kiıhauen 
war, erfäpredte ihn wenig, denn noch fonnte er ihn für 400,000 Liv. wiedergewisnen. 
Er felbft wollte als Geißel bleiben, bis Frankreich alles gezahlt hätte, und da ſchien es, als 
ob Alles für ihn ſtimmte; ja der Primas des Reiches rief jogar am 26. Juni den Bıin 
zen von Gonti zum Könige aus. Doch alles blieb vergeblih. Denn während fen in 
feierlichen Tönen das Te Deum laudamus erjchallte, flegte in plöglidem Auflauf die Partei 
bes Biſchofs von Cujavien, und der Kurfürfl von Sachſen wurde zum Könige audgerufen, 
Danzig verweigerte dem Prinzen von Conti die Landung, ob er gleich die 500,000 fir. 
und viele Juwelen bei fi führte, und während er traurig heimfehrte, hielt der neue König 
feinen Einzug in Krafau. Die feindfeligen Danziger raubten dem Abbe P. fein Cigen⸗ 
thum, und erklärten ihn für ihren Feind; worauf er fih nad Stettin begab und mad 
Branfreich heinfehrte 1698. Da verwies der getäuſchte König ihn in die Abtei Beonpert. 
Später gewann er doch feinen alten Einfluß wieder und ward 1710 berollmädhtigter Ri: 
nifter der franz. Krone bei den Verhandlungen zu Gertruptenberg, wo er die holläntiiden 
Geſandten durdy Die bittere Bemerfung Eränfte, daß fle fprächen, wie Xeute, welche nicht ıu 
flegen gewohnt feien. Ludwig war mit jeiner Sendung zufrieden und ernannte ihn 1712 
zum Bevollmächtigten bei dem Litrechter Congreſſe. Da es fi hier aber um die Anl 
ſchließung Jacobs II. vom britiihen Throne handelte, unterichrieb P. die Unterhandlungen 
nicht, weiler den Dann nicht beleidigen wollte, durch deſſen Güte er den Cardinalshut trug. 
Bei einer neuen Sendung nad Rom erwarb er ſich allgemeine Achtung und Liebe. Erfl.am20. 
Nov. 1741. Wir befigen von ihm ald Schriftfteller den Anti-Lucretius 3. de deo et natura 
(Bar. 1747.), ein Lehrgedicht in 8 Büchern, welches über 10,000 lat, Hexameter enthält, 
und worin er dad epifuräiiche Syſtem widerlegte. Es it ind Italienifche, Franzöſiſche, Eng 
lifhe und Deutjche überjegt, cf. Histoire du Gardinal de Polignac, und Biographie un- 
verselle v. v. — Jules, Herzog v. P. und feine Gemahlin Dolante-Martine Gabriel 
de Polaftron, V.'s Gemahlin jeit 1767. Jules wurte aus dem Grafenflande zum Hr 
zoge erhoben 1780, und ward erfler Stallmeifter ded Könige. Dann begab er fih nad 
Wien ald Geſchäftsführer der königlichen Bringen, von wo aus er fi nad Peterduz 
begab und Zutritt bei der Kaiſerin Katharine fand. ine Zeitlang lebte er aud in Enz 
land und ging von hier aus nad der Ufraine auf jein Landgut, weldyes ihm Karharixe 
geichenft hatte. Er ſtarb 1817 zu Petersburg, und hinterließ drei Söhne, die ein jew 
lidy tragifches Schikjal gehabt haben. Die Gemahlin des Herzogd war 1750 geboren, 
und war bie innigfte Vertraute der unglüdlichen Königin Marie Antoinette, Ihre jernit 
teten VBermögendumftände zwangen fie dazu, Lie Stelle einer Gouvernante bei den fönigl. 
Prinzen und Prinzefiinnen anzunehmen feit 1781. Ihre Schwägerin, Diana von Pr 
lignac, benutzte ihren Einfluß, die Herzogin zu bewegen, Die Kreigebigfeit der Königin zum 
Nugen ihrer Bamilie anzuwenden, und bon dieſer Zeit concentrirte ſich um fle der ganit 
Adel und die hohe Geiſtlichkeit Frankreichs, welche irgend etwas vom Hofe erlangen mol 
ten. Dafür aber traf fle auch der wüthende Haß des revoltirenden Pöbels. Sie muftt 
mit der Königin fliehen und begab fih nad Wien zu ihrem Gemahl. Wie nun um dire 
Beit die Invaſion der preußischen Armee in die Champagne jegliche Hoffuung auf die Wir 
derherftellung der alten Herrichaft vereitelte, da beganır der Wurm des Kummers an IM 
Herzen der treuen Freundin ihrer Königin gefährlich zu nagen, fle ſchwand ſichtbar hin und 
ftarb 1793 zu Wien. — Un die Namen der drei Söhne, welde aus dieſer Ehe em 
ſproſſen find, fnüpft fi ein wahrhaft tragiiches Interefle. Dennoch find fle häußz der⸗ 
wechfelt worden, vielleicht wegen ber Aehnlichkeit ihrer Namen. Der ältefte heißt vollſüadig 
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Armand Jules François Heraclius de Polignac, der jüngere aber Auguft Jules Armand 
Marie de P., wobei man die Umftellung der Namen Jules und Urmand bemerken mag, 
da fle gewöhnlih nur mit diefen beiden Namen benannt werden. Armand Jules Herzog 
v. P. ift geboren 1771 und verließ in feinem 16. Jahre zugleich mit feinen Eltern Frank— 
rei. Anfangs lebte er in Coblenz, dann aber in Rußland, und ging fpäterhin mit dem 
Grafen von Artoid, dem Bruder des Königs, an dem er mit der größten Liebe hing, nad 
England 1796. Hierher folgte ihm auch fein jüngerer Bruder Jules Armand. Da ward 
er in die Verſchwörung Georges Cadoudals und Pichegru's verwicelt, Tandete im Der. 
1803 in Frankreich zugleich mit Cadoudal, und fein Bruder wenige Wochen fpäter im 
Ian. 1804 mit Pichegru. Hier aber ward er verhaftet und am 10. Jan. zum Tode ver« 
urtheilt. Nur der Einfluß der Kaiferin Iofephine und ein demüthiger Fußfall fetner Ger 
mablin rettete Armand Dad Leben, da bereitd vorher fein jüngerer Bruder vergeblich mit 
dem eignen Leben das jeined Bruders Todzufaufen geſucht hatte. Der Kaiſer alfo begna⸗ 
Digte ihn zu einer Ajährigen Haft in Ham, von wo er dann deportirt werden follte. Er 
ward aud nah Ham abgeführt, Dann nach dem Temple und von da nad) Bincennes gebradt. 
Als er fidh etwas fpäter feiner Geſundheit wegen in einem Kranfenhaufe zu Paris befand, 
knüpfte er 1812 eine Verbindung mit Mallet an, entflob im Ian. 1814 mit feinem Bruder 
nah Veſoul, ald eben ein neuer Verhaftsbefehl gegen ihn ergangen war, und gelangte glücklich 
bei dem Grafen von Artois (Karl X.) an. Wie nun die Herrichaft Napoleon Bonapartes 
zu Grabe zu gehen jchien, da fandte der Graf Artois P. nah Paris, und er war der Erfte, 
der dort wieder die weiße Fahne an die Stelle der Dreifarbigen aufpflanzte. Gegen die 
Gharte Ludwig's XVII. proteftirte er heftig, weil fle gegen feine Ueberzeugung war, aber 
als Napoleon von Elba nad Frankreich zurückfehrte, folgten ihm beide Brüder dennoch 
nad Gent. Im I. 1815 wurde Armand Mitglied der Wahlfammter, arbeitete aber den 
noch immer mit allen Kräften an der Reaction, weshalb man ihn für den Bührer der 
Partei des Pavillons von St. Marſan hielt. Als fein Vater im Jahre 1817 geftorben 
war, wurde er Pair und Karl X. machte ihn zu feinem Oberjtallmeifter. Doch aud über 
Diefen König brach das Verhängniß bald herein, und ald er 1830 nah Pritanien fliehen 
mußte, begleitete B. ihn ind Exil. Seine Gemahlin aber blieb in Paris zurück und ftarb 
im October 1835 daſelbſt. Durch Ordonnanz Ludwig Philipp's vom 20. Aug. 1830 
verlor er feine Stelle im franzöjtichen Heere. Der König von Bayern erhob ihn 1838 
in den Fürftenftant. Er flarb am 1. März 1847 in Paris. — Jules Auguſt Ar— 
mand Marie, ft Graf, Dann Fürſt v. P., war am 14. Mai 1780 zu Paris ger 
boren, und wie der puniſche Hamilfar Barfas einft am Ultare feiner Götter ten Yjührigen 
Hannibal den Römern ewigen Haß ſchwören ließ, fo that e8 auch P. ähnlich mit jeinem 
jüngeren Sohne. Er führte den 10jährigen Knaben in ein bejonders Dazu eingerichtetes 
Zimmer, wo ihm ein goldned Kruzifir entgegenjchimmerte, von Lem Scheine einer Lampe 
erhellt. Hier fhwur Jules Armand P., ewig der Mevolution entgegenzuarbeiten ; und er 
bewahrte den Schwur bis zum Tode. Auch er war Theilnehmer an der Verſchwörung 
Pichegru's und Eadoudal’d, und ward zu einer 2jährigen Hart verdammt. Dann ging er 
in das freie Britanien, und vermählte fi dort mit Miſtreß Campbell aus Edinburgh, mit 
welcher er 2 Kinder erzeugte; nach ihrem Tode heirathete er die Tochter des Lord Rancliffe 
und zeugte mit ihr ebenfalls 2 Kinder. Nach der Reſtauration hielt er es mit der Meaction 
und flieg jehr body in der Gunft des Grafen Artois. Deshalb wurde er 1815 Marcchal 
de Camp und Generaladjutant ded Königs, und trat am 17. Aug. desſelben Jahres in die 
Patröfammer ein, verweigerte aber eben jo gut wie fein Bruder den Eid auf tie Charte. 
Erft am 6. Nov. ſchwur er ihn endlich. Von dieſer Zeit an flieg er immer höher. Im 
3. 1822 erhielt er vom Papſte wegen feiner ausgezeichneten Berdienfte um Die Kirche den 
Titel und das Wappen eines römischen Bürften, und ging 1823 an Chateaubriand's 
Stelle als Botſchafter nad London, verlebte aber feit Karld X. Regierungsantritt den 
größten Theil der Zeit zu Paris. Seine große Vorliebe für Dad ultramentane Enitem 
des Erzbiſchofs Latil war vielleicht der Grund, weshalb Karl X. ihn zum Minifter machte. 
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Aber wie man es ſich leicht aus den Zeitverhältniffen erklaͤren mag, auf ihm ruhte der Haj 
der Nation eben jo jehr, wieauf dem bourboniſchen Königshauſe. Um den von ſich zu men 
den, ſprach er in der Pairdfammer beſtändig für Die conftitutionelle Herrichaft, und hielt 
ſich deflen ungeachtet fo in der Gunft des Königs, daß er am 8. Aug. 1829 zum Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten an der Spige des neuen Winifleriumd ernannt war), 
dann uber am 18. Nov. Präfident des Eonfeild war (j. Frankreich). Die Parififatien 
mit Griechenland war fein Werk, und der afrikanische Beldzug entiprang in feinem Kopfe. 
Am 27. Juli des folgenden Jahres machte ſich aber der Haß des Volkes gegen Karl X. im 
offenen Aurftand geltend und die Ortonnanzen vom 25. Juli flürzten ihn. Da geleitete ber 
treue Erminifter den König bis Eherbourg, als fein Bedienter verkleidet, ging von da amd 
nad Granville und wurde am 16. Aug. verhaftet, von bier aus nad St.⸗Lo und md 
Bincennes, und am 10. Dec. in das Gefängniß des Lurembourg gebradht. Der PBairktei 
hörte nicht auf feine Vertheidigung, nicht auf die Mede, die Martignac am 21. Der. fir 
ihn hielt, fondern verurtheilte ihn zum bürgerliden Tode. Er ward fofort mit deren 
feiner früheren Collegen und Mitihuldigen Peyronnet, Ehantelauze und Guernon de Kan 
ville nah Ham gebracht, wo er fih mit den Wiſſenſchaften und mit der Erziehung feine 
Kinder beihäftigte. Bon ihm erichien 1835 ein Werk, „Politifche Betrachtungen über 
die jegige Epoche”, nämlid die Revolution von 1830. Ein Verſuch der Earliftigen 
Partei, ihn in Freiheit zu jegen, fcheiterte an der Wachjamkeit der Wache 1836. Dark 
die Amneftie von 29. Nov. 1836 erhielt er feine Breiheit wieder und ließ fich dam in 
England nieder. Später fam er nach Frankreich zurüd und flarb am 29. März 1847 p 
St. Germain en Laye. — Melchior, geb. 1781, lebte bis zum Jahre 1817 im Aus 
lande, ward dann Marechal de Camp, Kammerherr und Adjutant des Dauphin, denn 
1830 ins Eril begleitete, und wurde Deswegen aud der Armeelifte geftrichen. 

Poliklinik, Stadtarmenheilanftalt, eine Art Klinik, in weldyer aber feltener am 
Krankenbette gelehrt wird, fondern wo angehende Uerzte die in der Stadt umherwohnenden 
Kranken beſuchen und täglih dem Dirigenten der Klinif von dem Zuſtande der Kranken 
Bericht erftatten. Schwere und gefährliche Patienten iſt der Director verpflichtet ſelbſi m 
befuchen, da er in der Regel aus den flädtiichen Kaflen eine verhältnigmäßige Memunee 
tion für feine Bemühungen erbält, um die Kranfen ärmerer Klaffen unter feine Obhut m 
nehmen. Es ift die P. eine Wohlthätigfeitsanftale neuerer Zeit, und fie findet Rd nid 
blos in Lniverfitätds, jondern auch in andern Stätten, wo die Sorge für arme Krank 
einem oder mehren Aerzten übertragen ift. 

Poliren heißt glatt und blank machen und wird auf fehr verfchiebene Art ver 
richtet, je nachdem ber zu polirende Gegenftand aus Holz, Horn, Metall oder Stein be⸗ 
ſteht. Meubles in Zimmern u. ſ. w. werden mit Polirwachs polirt; biefes abalt 
man, wenn man gelbe! Wachs und Kolophonium bei gelindem Feuer zufammenjdgmehm 
läßt und nachher etwas Kienöl dazu gieft; man gießt von Diefer Miſchung auf einen 
wollenen Rappen und reibt damit das Holz. Um Hornſachen zu poliren, bedient man fd 
ded gepulverten Bimsſteins und Tripel, oder man nimmt blos Kreide und gelöfchten Kal 
und macht zulegt noch einen Ucberftrih mit Baumöl. Die verjchiedenen Metalle werd 
auf verſchiedene Weite polirt, zum Theil blos dadurch, daß fle mit einem glatten Hamm 
(Bolirhammer) gefhlagen werden. Für das Poliren von Stahlwaaren, Spiegl, 
Marmorplatten und andere vergleichen Gegenflände gibt es auch befondere Bolirmı- 
ſchinen, durch welde das Poliren mittelft einer drehenden Bewegung flatt findet, welche 
bei kleinern Maſchinen mit der Hand oder durch die Füße, bei größern durch ein Mühlen 
werk und Wafjer oder Dampf bewirkt wird; im legtern alle heißen dergleichen Kaſchinen 
Polirmühlen, und werben diefe befonders in Gewehrfabrifen angewendet. 

Politik. Der Ausdrud „Politif* wird aus dem Griechifchen abgeleitet. Der 
bezeichnet „ Polis", dad Grundwort von Politik, die Stadt und den aus dem Grabtgebitt 
entflandenen oder gewöhnlich nicht mehr als ein ſolches umfaffenden Staat, Im brurißen 
Sprachgebrauch Hat Politik mehrere Bedeutungen, indem fie bald Weltklugheit, bal die 
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Kunſt und Wiſſenſchaft des geſelligen Lebens überhaupt, bald Liſt und Verſchlagenheit, 
bald Staatskunſt und Staatswiſſenſchaft bezeichnet. Auch das von Politik abgeleitete 
Adjectiv wird verſchieden gebraucht. So nennt das gemeine Leben einen politiſchen Men⸗ 
ſchen denjenigen, der in ſeinen Geſchaͤften klug, gewandt und ſchlau iſt; ein politiſches 
Genie iſt ein ſolches, welches die höchſte Geſchicklichkeit in der Verwaltung eines Staats⸗ 
amtes und in ber Beurtheilung der Staatsverhältniſſe offenbart und politiſche Angelegen⸗ 
beiten, als ſolche, die den Staat als weltliche Macht betreffen, werden oft den religiöfen 
und moraliihen entgegengeiegt. Auch in den Staatswiffenfchaften, in welchen die Politik 
als befondere Wiflenihaft ihren geeigneten Platz hat, ift man über den Begriff derjelben 
feit Plato und Ariftoteles, ihren erfien Begründern, bis auf den heutigen Tag nicht recht 
einig geworden. Diefer Umfland mag denn auch dazu beigetragen haben, daß ſich im 
gemeinen Leben die Vorftellung geltend machte, die Politik fei eine bloße Klugheits⸗ und 
Schlauheitslehre, die ohne fefte Grundfäge fi immer nur nad dem Augenblicde richte und 
darauf bedacht fei, ohne alle Rückſicht auf Recht, Pflicht und Gefeg Vortheile aus den 
Umftänden zu ziehen, geichehe Died audy zum Schaden Anderer. Uber das ift ein Irrthum. 
Schon der alte griechiſche Idealphilofoph Platon (I. d.) hatte eine höhere Vorftellung 
von der Politif, die nad ihm eine Wiſſenſchaft ift, die Menfchen unter der Herrfchaft des 
©ittengefeged zu einer Gleichheit zu verbinden und fle in biefer Verbindung zu erhalten. 
Die Theile der platonifchen Politik find: 1) Aufftellung von Grundfägen, nach welden 
der Staat eingerichtet und geordnet wird. 2) Eine jenen Grundfägen gemäße Beftim« 
mung der Staatöverfaflung und der Geſetze. 3) Ertheilung von Regeln für die Ausfüh— 
rung und Verwaltung der Gonftitution und der Geſetze. Schon hieraus, wie aus der Be 
flimmung, der vernunftmäßige Zweck ded Staat? müffe fein, das allgemeine Befte der im 
Staate vereinigten Mitglieder zu wahren und zu fördern, wird erfichtlich fein, daß die Po— 
litik allerdings auf einem feften Boden, auf der Moral und auf den Weſen der Vernunft, 
ruht. Die folgenden Jahrhunderte verloren in ihrer Politik den moraliihen Geſichtspunkt 
aus den Augen, und die fogenannte Staatsweisheit der Römer fchritt geharniſcht über 
blutgetränfte Schlachtfelder. Unter den römiſchen Cäfaren war die Politif dad Schiboleth 
der Willfür, da fle Despoten, zum heil feige Tyrannen waren. Als aber die aſtatiſchen 
Hochebenen ein rauhes Geſchlecht über den Dccident audgoflen, das feine Bahn mit Blut 
bezeichnete und mit gleicher Wuth die Werfe der Menichenhand und die Früchte des Ackers 
niedertrat, kann auch nicht einmal von dem armieligften Reſt der Politik die Mede fein. &8 
gab Feine Staaten, im modernen Sinne dieſes Worted, folglich aud Feine Staatskunſt. 
Als das Chaos der Völkerwanderung, der moderne Titanenfampf, eine neue Ordnung, 
die moderne Welt, gebären wollte, erfaßte Nom die faum entfallenen Zügel der Herrichaft 
. über die Staaten wieder; daher ift die Politif des Mittelalters weſentlich geiftlih. Erſt 
als die Staaten eine größere Selbfländigfeit und Abrundung erhielten, begann fi die 
Politik als Wiſſenſchaft wieder zu entwideln, Doc ift fie, wenigftens in ihrer praftiichen 
Richtung, noch nicht zu den von Platon und Ariſtoteles aufgeftellten Gruntiägen zurüds 
efehrt. 
: Im Ganzen genommen gibt e8 zwei Parteien unter Den Theoretifern, wie unter den 
Praftifern. Die einen verftehen unter PBolitif den ganzen Umfang ſämmtlicher Stautd- 
fenntnifle, nämlich) das Natur- und Völkerrecht, dad Staard- und Staatenredht, die Staatd« 
funft, die Volks- und Staatswirthicaftslehre, Die Finanz- und Polizeiwiſſenſchaften, die 
Staatenfunde (Statiftit) und dad Verfaſſungsrecht (pofltive Staatsrecht), das praftiiche 
Völkerrecht, Die Diplomatie, die Staatöpraris und die Geſchichte der Staatenſyſteme Euro— 
pa's und Amerifa’8 aus dem Standpunfte der Politik. Der zulegt genannte Theil ift 
alsdann die pragmatiiche Darftellung des äußern und innern Lebens der Geſammtheit der 
felbftändigen europäiihen und amerifaniihen Staaten und Reihe nad ihrer gegenfeitigen 
völferrechtlichen Verbindung und Wecfelwirfung feit dem Ende des 15. Jahrhunderts bis 
auf unfere Zeit. Alle diefe Wiſſenſchaften werden alddann unter dem Namen der politis 
ſchen Wiffenfchaften zufammengefaßt. Dagegen betradyten Andere Die — entweder als 
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einen auf bloße Rechtsgrundſätze geftügten Anhang des Staatsrechts oder als eine aufer: 
halb des Rechts liegende Staats-Klugheitslehre, in beiden Fällen aber immer nur alt 
Theil der geſammten Staatswifjenichaften. Es leuchtet von felbft ein, daß Politik in tem 
erftern Sinne gefaßt werden müfle. Als Glied der Staatswiſſenſchaften(. d) 
ift die Politik Staatskunſt oder die wiffenihaftlihde Darftellung des Zufam 
menbanged zwiſchen dem innern und äußern Staatdleben, nad den run. 
fägen des Rechts und der Klugheit. Hiernach zerfällt die. Staatäfunft in zwei Ab⸗ 
jhnitte, in Die Xehre vom innern und zweitend vom aͤußern Staatöleben. Das inner 
Staatdleben beurfundet fih in der Kultur des Volkes und der politifgen Mündigkeit dei 
jelben, in dem Organismus des Staates, in Negierung, Verfaſſung und Berwaltung 
endlich in den gemeinschaftlich aus diefen Theilen hervorgehenden Bedingungen der redtli: 
chen Fortbildung des Staatölebens durh Neformen (1. d.). Die Lehre vom Aupem 
Staatsleben ftellt die Grundfäge der Staatdfunit für die Wechfelmirfung und Verbindung 
bes einzelnen Staat3 mit allen übrigen neben ihm beftehenden nebft den Brunbjäpen te 
Zwanges nad) dem Friedens⸗, Kriege und Eroberungsrechte dar. Die angeführten Haupt 
gegenftände der Staatskunſt find in ihren innerften Gründen auf die Principien des Mei, 
mithin auf dad Wefen der Vernunft und auf Ihatjachen der Geſchichte geftügt. Dabe 
ift dieſe Wiſſenſchaft eine philoſophiſche uud zugleich eine hiſtoriſche. Bei ihr wird ein 
gründliches Studium des Nature, Völker und Staaterehtd und der allgemeinen Geſchicht 
der Menſchheit wie der Staaten vorausgeſetzt. Denn der Politiker, weldyer feine Staats 
funft auf bloge Rechtsgrundſätze philojophifcher Speculation bauen wollte, würde, weil 
tie Wiffenfchaft in ein abftracted, unausführbares Syflem der Mode verwandelt, eben is 
jehr irren und feinen Zweck verfchlen, als derjenige, der fle mit Vernachläſſtgung der erfer 
derlichen philoſophiſchen Grundjüge zum Aggregat von Erfahrungen und Klugheitäregeis 
macht. Es iſt zwar richtig, daß die Verfchiedenheiten oder, wie fle Friedrich der Groje 
nennt, die Temperamente der Staaten in Ubficht auf deren Lage, Verfaſſung, Gröft, 
Volkszahl, im Handel, in Gejegen, Sitten, Stärfe, Schwäche und Hilfäquellen fo und 
li find, daß der Politifer eine allgemeine und auf alle Staaten anwendbare Theorie ea 
jo wenig erfinnen fann, als der Mediziner cin Univerfalmittel: darum aber ift der ri 
von Dem Streben nach dem hohen Biele nicht ausgeichloffen, wenn er gleich von vorn herein 
weiß, DaB jede Unnäherung doch immer nur eine Aſymptote zur Hyperbel bleibt. — Bon 
ten jebr zahlreichen Schriftftellern führen wir außer Platon, Arifloteles, Cicero, Rachis 
velli, Montesquieu, Morus, Bodin, Kipflus, v. Offe, Caſus, Befold, Hobbes, Coming 
Sidney, Spinoza, Locke, v. Real, Roujjeau, Lamprecht, Rüdiger, Benfen, v. Haller, dr 
chariä, Ancillon, Krug, Pölig, Luden, Benj. Conſtant noch bejonders an: Schmidt-Phi⸗ 
ſeldeck, Die Politik nach den Grundſätzen der heiligen Allianz * (Kopenh. 1822); Athen 
fätt „Guropa und jein Monarhenthum oder geheime Politik der Staaten“ (2 Aheile, 
Magdeb. 1823); die Staatöfunjt auf unwandelbare Grundſätze der Moral und des Reit! 
geſtützt“ von einem Staatömanne“ (Wien 1835); F. C. Dablmann „Die Politik auf ten 
Grund und das Maß der gegebenen Zuftände zurüdgeführt“. (Exfter Band, Göttinz. 
1836). 

Bolitifche Beredtfamkeit. Verfteht man unter Beredtfamfeit (.d) 
im engern Sinne die Kunſt, mit der Kraft des mündlichen Vortrags die Gemüther ter 
Menſchen zu ergreifen, ihre Ueberzeugung, felbft wider ihren Willen, durch die Nacht der 
Brünte zu gewinnen, ihre Leidenfchaften aufzuregen oder zu beruhigen, und dieſes Aleh 
in fortfließender und wohlgeordneter Rede zu bewirken, fo iſt die Staats = oder politiiät 
Veredtſamkeit als Die ſchwierigſte und größte Aufgabe, die höchſte Stufe diefer Kunſt zu 
betrachten, Denn ſie iſt ihrer Natur nad) dazu beftimmt, die Leidenſchaften zu beherrißen, 
bald zum kraftvollen Handeln anzutreiben, bald übereilte Thaten zu verhindern, und hard 
mithin mit äußern Zwecken, mit dem Wohle und der Erhaltung des Staats, mit der ehr, 
am und dem Vortheile der Nation zu thun. Mancher politiſche Redner ſpritt 
reilich nicht ſtets ſeine eigenen Ueberzeugungen rein und vollſtaͤndig aus, er kann Died niqht 
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einmal, da er in die Anſichten ber Hörer eingehen und fle durch ihre Vorurtheile, durch 
ihre Zwecke, welche ihm felbft vielleicht ganz fremd find, zu Dem zu beftinmen fuchen muß, 
was er jelbft oft nur feines eigenen Vortheils wegen will. Uber auch der redliche Staats» 
mann wird das, wad er für das wahre Beſte bed Staats hält, häufig Durch Beweggründe 
unterflügen müflen, die er im Geheimen mißbilligt. In ihrem vollen Umfange fann bie 
politiſche Beredtſamkeit nur da entwidelt werden und wahrhaft gedeihen, wo eine ähnliche 
Behandlung der Staatsangelegenheiten flattfindet; bei den Geheimniffen der Gabinete und 
Gollegien ift nur die Gabe der Leberredung an ihrem Plag. Daher bildete ſich in den 
Bolköverfammlungen Griechenlands zuerft die öffentliche Rede zu einer Kunft im höch— 
ften Sinne des Wortd aus und gelangte zu einer noch jegt unerreichten Stufe der 
Vollkommenheit. Namentlich entwicdelte fh bier die öffentliche Rede zunächſt unter dem 
Einflufje ter Demagogie in der edelften und erhabenften Weile durch Perikles (ij. d.) 
in ihrer Verwerflichfeit und @ntartung aber durch den Gerber Kleon (f. d.) und den 
Zampenmader Hyperbolus, bis fie zwifden dem peloponnef, Kriege und dem macedon. 
Zeitalter durch Iphikrates, Timotheus, Ariftophon, Kalliftratus und Andere immer weiter 
ausgebiltet wurde und im macedon. Zeitalter jelbft in Demoſthenes (ſ. d.), Lykurg 
(ſ. d.), Aeſchines cf. d.) und Hyperides (ſ. d.) ihren Höhepunft erreichte. Unter 
den Römern, die auch hierin von griech. Vorbildern abhängig waren,’ zeichneten ſich fchon 
früher Appius Glaudiud Cäcus, Cato, die beiden Grachen, Lucius Eraffus und Marcus 
Antonius im Zeitalter der Republik als Redner aus. Die mehr natürliche Beredtfamfeit, 
in welder ſich diefe Männer hervorgethan hatten, fleigerte Cicero (ſ. d.) durch eine kunſt⸗ 
gemäße Behandlung, und fein Zeitgenoffe Hortenſius (ſ. d.) jteht ihm nicht unwürdig 
zur Seite. Meflala Corvinus und Aftnius Pollio waren die legten politifchen Redner der 
Römer. In der neuern Zeit find die Säle des englijchen Parlaments lange Zeit der ein« 
zige Raum gewefen, in weldem wahre Beredtiamfeit ſich entfalten konnte. In Frankreich 
waren es bis auf die Zeit der Revolution nur die Neden der Parlamentspräftdenten und 
Generaladvocaten bei den feierlihen Sigungen nach den Serien, 3. B. eines Omer Talon 
und D'Agueſſeau (ſ. d.), welde von politifcher Beredtfamfeit zeugten. Die erften 
Epochen der Revolution gaben Anlaß und Freiheit genug, große Rednertalente aufzubil- 
den, aber nur Gin Mann wurde ein großer Redner in dem vollften Sinne des Wortg, 
nänlid Mirabeau ci. d.). Neben ihm kamen Lally, Mounier, Rivarol, Barnave und 
Maury faum in Betracht; von Sièyes fagte zwar Mirabeau jelbft, es jei ein National- 
unglüd, daß er ichweige, vielleicht aber nur um dad Anjehen des tiefen Politikers, welches 
er ſchweigend behauptete, zu vernichten, wenn er ihn zum Reden brachte. Die folgenden 
Zeiten waren zu blutig und fanatifh, als daß eine ächte Beredtiamfeit fih hätte entwideln 
fönnen ; auch gingen ſchöne Talente zu frühzeitig unter, Napoleon ließ es nicht zu einer 
freien Discuffion kommen, und erft nach der Neftauration, beſonders aber jeit der Juli— 
revolution, haben Die Debatten der Deputirtenkammer Den Nednergaben ein freieres Feld 
eröffnet. Bekannt find aus der neueften Zeit Caſimir Berier (ſ. d.), Odilon Barrot 
(ſ. d.), Thiers (ſ. d.) und Guizot (1. d.). Aber no Herridt der Gebrauch vor, die 
Reden vorher audzuarbeiten, und nur Wenige zeigen Tas Talent, frei zu ipreden, ohne 
welches eine ächt yarlamentarijche Beredtiamfeit nicht auffommen kann. Anders iſt Dies 
in England. Hier war ed nie geſtattet, eine vorber ausgearbeitete Rede abzuleien, und 
wer nicht frei aus der Bruſt zu Iprechen im Stande ift, muß ſich des Spredens enthalten. 
Nur die erfte bedeutende Rede eines neuen Deputirten, die maiden-speech, wird als ein 
vorher überlegted und ausgefeiltes Werk zugelaffen. Daher haben aber auch die Berhand- 
lungen des engliihen Parlaments ein größeres Interejfe und dramatiſche Lebendigkeit; 
daher find die Engländer an wirkliche Discuijton gewöhnt, ſie ſprechen und erörtern mit 
einander, nicht blos nach einander, und fuchen die Gegner nicht blos durch Abſchneiden Der 
Verhandlung, ſondern durch Antworten, und wenn die Gründe nidt audreichen, Durch 
Witz und Sarfadnen zum Schweigen zu bringen. Beſonders beliebt ſind glüdliche An— 
wendungen aus den Alten, und daher dem Parlamentsredner tüchtige claſſiſche Studien 
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unentbehrlich. Als die ausgezeichnetſten britiſchen Redner dürften zu nennen fein Bin, 
Windham, Dundas, Burke, For, Sheridan, Erskine, Tierney, Burdett, Romilly, Rat 
kintoſh, Rob. Peel, Brougham, Grey, Melbourne, Ruſſel und Daniel O'Connel. Ans 
in den conflitutionellen Staaten Deutſchlands bat in neuefter Zeit die Kamamerberedtiam 
feit einen fehr erfreulihen Aufjhwung genommen, der fi in der neueften Zeit feit 1848 
noch glänzender geftaltet hat. Eine Darftellung der politiichen Beredtſamkeit der Alta 
findet fih in Weſtermann's ‚Geſchichte der Beredtiamfeit in Griechenland und Rom‘ 
(2 Bde., 2pr. 1833—35). 

Politiſche Zreibeit, |. Freiheit. 

Bolitifhe Geographie, 1. Seograpbie. 

Politiſches Gleichgewicht, ſ. Gleichgewicht der Staaten. 

Politiſche Poeſie. Die Dichtkunſt kann jeden Stoff, der nicht ganz umeuri 
oder ganz unbeteutend und werthlos ift, zum Gegenſtande ihrer Darftellungen make, 
daher darf fle auch das öffentliche Leben der Staaten und Völker zu ihren Schöpfunge 
benugen. Solde Dichtungen nennt man im weiteflen Sinne politiide Poeſte. Die 
Poeſie kann fich natürlih nur da vorfinden, wo wirflid ein öffentliches Volksleben vorhen⸗ 
den ift, und fie wird um fo flärfer hervortreten, je friiher und reichhaltiger dieſes if, cm 
meiften in Zeiten rajcher Yortentwidelung im Staate, welde nie ohne regen geifigen 
Kampf ftattfinden fanı. Demgemäp finden wir feine politifche Poeſte bei allen morgen 
ländiichen Völfern. Durch und durch dagegen ift von politiidem Inhalte erfüllt die Did 
funft der Griechen, weil fie durchaus national-felbfländig überall auf die Entwidelung dei 
Staats, in welchem jeder Einzelne aufging, Nüdfiht nahm. Deshalb finden wir felbR in 
den ernften Traueripielen eines Aeſchylos und Sophokles nicht felten Beziehungen auf de 
Ereigniffe ihrer Zeit. Aehnlichen politiihen Gehalt, wenn auch minder ſcharf Hervertr- 
tend, haben die Werke der meiften alten römiichen Dichter. In neuerer Zeit hat man «u 
gefangen den Begriff der politischen Poeſte fchärfer zu faflen, fle namentlid von der hiſte⸗ 
riſchen und der vaterländifchen Dichtung zu ſondern. Hiftoriich nennt man dann die Por 
injofern, als fle Thaten und Ereigniffe aus der vaterländiichen Gefchichte in epiſcher oder 
dramatiſcher Borm feiert und dadurch zur Nacheiferung anregt; vaterländiiche Dichtunz 
aber diejenige, welche in vorzugsweile Iyriicher Form das allgemeine Gefühl der Bat 
landsliebe zu werfen und zu nähern ſucht, und politifche Poeſte im engern Sinne biejenige, 
welche dem Willen der Einzelnen oder der Geſammtheit des Volks eine beftimmte Rif 
tung in Beziehung auf beftimmte, in der Gegenwart jchwebende Fragen der ſtaatlichen Ent 
widelung zu geben judt, Letztere fann in jehr verfchiedenen Formen auftreten, wird abe 
immer eine flarfe Beimifhung von didaftiihen Elementen haben, da fle nicht blos auf dal 
äſthetiſche Gefühl, jondern auch auf den Willen und auf die Handlungsweiſe der Menſchen 
wirfen will. Hierin liegt einerſeits ihre Stärke, indem fle durch dieſe ihre Beichaffenbeit 
leiht befähigt fein wird, den ganzen Menichen zu faffen und zu erfchüttern,, andererſeith 
aber aud ihre Schwäche, ta fie nur zu leicht den Boden der reinen Dichtung verläßt und 
binter rhetoriihem Pathos publicifliihe Neflerionen verbirgt. 

In Italien bat tie höhere politiiche Poeſte nie Wurzel geichlagen, die frühern 
politiſchen Dichter Eleideten ihre Dichtungen in eine fatiriiche Form. In Frankreich 
war dies derjelbe Fall, jo lange der Staat im Hofe aufging, erſt die Revolution erwedte 
das politiid; Gedicht, zuerft in der Marſeillaiſe; ſpäter leiſtete Beranger Ausgezeichnetet 
auf dieſem Gebiete. In England find in neuefter Zeit Anfänge eigentlicy politiſchet 
Poeſie gleichzeitig mit den Chartiftenbewegungen aufgetaucht. In Deutſchland begann 
Die eigentlich politiſche Poeſie ſchon mit den Anfängen der reformatoriichen Beftrebungen, 
in der erften Hälfte ded 13. Jahrhunderts. Ihr Hauptrepräfentant war Walther von ber 
Bogelweide; ungleich £räftiger trat fle im Anfange des 16. Jahrh. auf, wo ihr beſondert 
Uri) von Hutten Worte verlieh. Auch im dreißigjährigen Kriege hat fle eine große Kolle 
geipielt, zu höherer Fünftlerijcher Vollendung aber und zu wahrhaft nationalem Gehalte 
gelangte ſie exft, als der durch bie franz. Mevolution hervorgerufene Umſchwung der Dinge 
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auch in Deutihland zu wirfen begann, Die Dichtungen, welche während des Kampfes 
gegen die Bremdherrfchaft und durch denfelben hervorgerufen worden, 3. B. von Arndt, 
Theod. Körner, Schenkendorf, Nüdert u. A., find zwar noch mehr allgemein vaterländt« 
ſchen als fpeciell politifchen Gehalts. Als fih aber nad) dem Kampfe Aller Augen auf 
die innere Entwidelung der Staaten richteten und bier je länger defto mehr traurige Er- 
fahrungen gemacht wurden, da entwidelte ſich bie eigentlich politifche Poefle immer ent- 
ſchiedener. Sie nahm die Geſchicke fremder Völfer zu ihren Gegenftande, wie Wilhelm 
Müller in jeinen „Griechenliedern”“, Platen in den „Polenliedern *, Ehamiffo in den 
Sonetten „An die Npoftolifchen“. Doch bedeutender noch fprach ſich die Theilnahme am 
Wohle ded eigenen Vaterlandd aus. Hier ging Ludw. Uhland mit mehreren in feine 
Gedichtſammlung aufgenommenen Liedern voraus; ihm folgte unter den Anregungen bes 
3. 1830 Anaftaflus Grün mit den „Spaziergängen eine Wiener Poeten“. Das gewal- 
tigfte Leben auf diefem Gebiete aber begann fi zu regen, als &. Herwegh 1840 mit fel- 
nen „Gedichten eined Lebendigen“ bervortrat. Die poetiihe Begabung, die man vornehm« 
lich im erften Bande feiner Getichte anerfennen mußte, erregte, verbunden mit dem rüd- 
ſichtslos radicalen Inhalt, Tas größte Aufſehen, welches der Verfaſſer freilich fpäter felbfl 
Dur perſönliche Mißgriffe und dur den poetiſch weit geringern zweiten Band jeiner 
Gedichte ſchwächte. Ihm folgten in kurzem Zwiſchenraume Hoffmann von Fallersleben 
mit den mehr wigigen als dichteriichen „Lnpolitiichen Xiedern * (2 Bde., Hamb. 1841) 
und Dingelſtedt's „Nieder eined kosmopolitiſchen Nachtwächters“ (Hamb. 1841), welde 
letztere, an Poeſte den „Gedichten eines Lebendigen“ nicht viel nachſtehend, an gediegen 
politifhem Inhalte jedenfalls die erfte Stelle einnehmen. Verwandten Geiftes find bie 
Dichtungen von R.E. Prug (ſ. d.), der namentlich mit feiner „Bolitifhen Wochenftube * 
(Zür. und Winterth. 1845) die politiihe Komödie nicht ohne Glück wieder berzuftellen 
verfuht bat, und %. Freiligrath's „Glaubensbekenntniß“ (Mainz 1844). G. Heine's 
„Deutſchland, ein Wintermärchen“ (Hamb. 1844) ift leider von zu fredyer Frivolität und 
Herzlofigfeit erfüllt, als dag man an dem darin niedergelegten unerichöpflihen Wige 
Zreude haben könnte. Die politiihe Poeſie war noch vor einigen Jahren zum Theil Mo- 
deſache geworden, Loch ſcheint fie fih nur in foldyen Zeiten zu erheben, wo nur noch 
Wünſche nah politifhen Neformen im Volke leben, im Gährungsproceſſe einer ſich neu 
geftaltenden Zeit muß fie natürlich jhweigen. So ging e8 auch in Deutjchland, wo mit 
dem Sabre 1848 die politifche Poeſte ſchwieg. Vgl. Pruß in feinem „Literarhiſtoriſchen 
Taſchenbuche“ (Jahrg. 1, Lpz. 1842). Kiterarhiftoriihe Samml. von politifhen Gedichten 
haben geliefert Hoffmann von Bullerdleben „Politiſche Gedichte aus der deutfchen Vorzeit‘ 
(2pz. 1843) mit jchägbaren Einleitungen und H. Marggraff „Politiſche Gedichte aus 
Deutfchlands Neuzeit‘ (Lpz. 1843). 

Politiſche Bereine, ſ. Geheime Verbindungen. 

Politiſche Wiflenfchaften, 1. Staatöwilfenidhaften. 

Polizei und Volizeiwiffenfchaft. Lieber den Begriff, welcher mit Polizei 
zu verbinden jei, haben jih bis jetzt Die vorzügliciten Bearbeiter ber Polizeiwiſſenſchaft 
noch nicht vereinigen können. V. Berg in ſeinem Handbuche des deutſchen Polizeirechts 
(Hanov. 1799 — 1808) zählt Thl. 1, ©. 3 ff. 24 Definitionen auf, und ſeit ber Zeit 
find noch mehrere hinzugekommen. — Wenn der Zweck des Staates der iſt, Recht und 
Wohlfahrt allen feinen Gliedern theilhartig werden zu laffen, fo wird man unter Po— 
lizei diejenige Finrichtung im Staate zu verjteben haben, mittelft welder der Zweck des- 
felben, Recht und Wohlfahrt, unmittelbar gefihert und erhalten und 
deifen ununterbrochene Berwirflidung befördert und erleichtert wird. Polizei— 
wiſſenſchaft ift dann Die ſoſtematiſche Darftellung der Grundſätze der Polizei, und da 
die Polizei nad) dem Geſammtzwecke des Staated 2 Hauptaufgaben zu erfüllen hat, näm⸗ 
[ich 1) die öffentlihe Sicherheit und Ordnung vor möglicher Verlegung zu bewahren und 


- die gefchehene fogleich zu erfennen und auszugleihen — und 2) die Eultur und Wohl- 


fahrt der Staatsbürger nach ihrem ganzen Umfange zu begründen, zu befürbern und zu 
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erhöhen: fo zerfällt demnach die Polizetwiffenfchaft in 2 Gauptzweige: 1) in die Wim 
haft der Sicherheits- und Ordnungs- oder Zwangspolizei und 2) in die Wiſ— 
fenfchaft der Eulturs und Wohlfahrtspolizei. Außer dem angegebenen Unterſchiede 
trennt man auch wohl die Polizei in Höhere und niedere, und dann verfleht man unter 
erfterer die Polizei, infofern fle fi auf allgemeine Ordnung und Sicherheit, auf all 
gemeine Eultur und Wohifahrt des geſammten Staates bezieht, unter legterer aber dk 
Polizei, infofern fle den Zwed des Staates fördert und fihert, nur in einem untergeord⸗ 
neten Theile des ganzen Staated, in einer Stadt, einem Dorfe u. |. w. — 1. Bat um 
zupörderfl die Zwangspolizei betrifft, fo grenzt fie nahe an das Gebiet der Gerechtig⸗ 
feitöpflege oder Juſtiz, unterfcheidet fi jedod von ihr dadurch, daß ihr nur bei einzel, 
nen Bergeben Ordnungsitrafen zu verhängen zuftehet, 3. B. bei allen Vergeben, die fd 
blos als Wirkungen des Rauſches, der Nachläſſigkeit, Faulheit, Unſchicklichkeit u. ſ. m. 
ankündigen, nie aber bei größern Vergehen oder Verbrechen, welche in das Beſtrafungsereht 
der Gerechtigkeitspflege fallen. Inſofern die Polizei ſelbſt Strafe verhängt, tritt fle alt 
ſelbſtändig auf; inſofern fie ſich aber der Perſonen, welche ſich größere Vergeben ode 
Verbrechen zu Schulden kommen lafſen, nur bemächtigt und dieſelben zur Unterſuchung un 
Entfcheidung der Gerechtigkeitspflege überliefert, tritt fle al8 eine Hilf8anflalt für bie 
auf. Es gehört daher zur Beſtimmung der Polizei, die einzelnen Staatsbürger nad 
ihrem Leben und Treiben genau zu fennen, Verdächtige ſtets zu beobachten und ihre Au 
chläge zu verhüten, böje Ihaten nad ihrem Sachbeſtande zu erforichen, alle Mitihuldige 
aufzufinden und zu ergreifen und, im Falle ein größeres Bergehn oder Verbrechen fett 
gefunden, die Unterſuchung fo weit zu führen, bis fle erfennt, daß ein weiteres Verfahren 
ihren Gefchärtäfreis überichreite, indem dies der Gerechtigfeitäpflege zufommt. In Berie 
hung nun auf die öffentliben und Privat-Berbältniffe im innern Staatsleben umidliek 
die Zwangspolizei 1) die Polizei der öffentlichen Sicherheit und Ordnung überhaupt, mw 
mentlidy bei Feuers- und Waſſersgefahr und bei andern verheerenden Naturereignifien; 
2) die Geſundheitspolizei; 3) die Armenpolizei; A) die Polizei des Hausweiens un 
5) die Polizei in örtliher Hinfiht. — Die Polizei der öffentliden Sicherheit 
und Ordnung überhaupt, oder die Staat3polizei hat über Auflauf, Tumult, Anis 
ruhr und Empörung zu wachen, dergleichen zu verhüten, zu unterbrüden und unſchädlich zu 
machen ; fle muß Deshalb auch auf geheime Berbindungen, politiihen oder religiöfen 
Zweckes, ihr Augenmerk richten, dieſelben aufheben und unterdrüden ; fie muß auf Räw 
ber, Diebe, Bettler und Lantftreicher ein aufmerfiames Auge haben und fich der Ber 
jonen im alle der Gejegwidrigfeit zu bemächtigen willen; fie muß an den Landesgrenzen 
die firengfte und unerbittlichfte Aufficht führen über alles herumftreifende,, ausländiſche 
Geftndel und über genaue Ausftellung und Richtigkeit der Päſſe wachen; viel trägt fle auf 
für Sicherheit und Ordnung überhaupt bei als Hilisanftalt für die gefeggebende, richter⸗ 
lie und verwaltende Stautägewalt, wenn fie für möglihft allgemeine Bekannwerdung 
erlaffener Staatögejege forgt; wenn fle bei Vollziehfung von Strafen, weldye die Juſtij 
verhängt bat, fowohl Flucht als Miphandlung der Straffälligen durch den anweſenden 
Pöbel verhindert; wenn jie auf die Verwaltung der Aemter zumal der Unterbehörden und 
Subalternen bei Erpeditionen achtet, ob fle ſich Saumfeligfeiten, Ungerecdhtigfeiten u. |. w. 
zu Schulden kommen laſſen, ob gewiffe Individuen die Grenzen ihres Wirfungöfreijed 
überichreiten (3. B. wenn Barbiere ald Aerzte auftreten u. f. w.); natürliche Gefahren 
aber, wie Feuersgefahr, Warferögefahr, die Gefahren bei Erdbeben und Stürmen, fo mie 
die Gefahren und nachtheiligen Wirkungen des Krieges, wird fle, wo es möglid if, zu 
verhüten, gewiß aber in ihren Wirkungen aufzuhalten und in ihren nadıtbeiligen Folgen 
minder drüdend zu machen juchen durch Feuerordnungen, Waflerordnungen, Affecuranzen 
* £& — Die Gejundheitspolizei hat zum Zwecke, dad Leben und die Gefundheit 
“Sürger zu bewahren, zu erhalten und zu vervollfommnen (ſ. d. Art. medici⸗ 

i). — Die Urnienpolizei joll die Armen zwedmäßig unterflügen, bir 

Quellen der Armuth möglichft aufheben und die Folgen der Armuth wirken 
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befeitigen und für den Staat am wentgflen nachtheilig machen ; freiwillige Arbeitshäufer, 
Zwangsarbeitsanftalten, Armenkaſſen, Bürgerrettungsinftitute, Waifenanftalten find Mittel 
zur Grreihung ihres Zweds. — Die Polizei des Hausweſens hat zum Theil in Fa⸗ 
milienverhältniffe, ohne das Hausrecht zu beeinträchtigen, einzujchreiten bei Aufforderung 
eines Samiliengliedes, theild hat fie über das Geſinde zu wachen, infofern fie auf die Aufs 
rechthaltung einer gefetlihen Gefindeordnung hält und Ausichweifungen des @efindes 
außer dem Haufe zu verhüten fucht; auch wird fie bemüht fein, durch paſſende Maßregeln 
zu verhindern, daß nicht Familien dem Staate zur Laſt fallen; fle verhindert deshalb die 
Heirathen von Perfonen ohne beflimmten Erwerb, erfchwert die Erlaubnig zur Anlegung 
neuer Klubbs, verhütet Hazardipiele u. |. w. — Die Polizei in örtlider Hinſicht 
ift theils Stadt: theild Dorfpolizei, und beider Wirkungskreis ift auf bie örtlichen 
Berhältniffe der einzelnen Stadt oder des einzelnen Dorfes beichränft. Der Gefammtzwed 
ber Zwangspolizei wird erreicht durch höhere und niedere PBolizeibehörden, durch Gensdar⸗ 
merie, durch Bettelvögte, Tag= und Nachtwächter und in manden Bällen auch durd den 
Zutritt von Soldaten. 11. Die Cultur- und Wohlfahrtöpolizei ift der Inbegriff 
aller Anftalten und Einrichtungen, durch welche theild der Kortichritt ded gefammten Volkes 
in allen Zweigen der Eultur, theils die individuelle und allgemeine Wohlfahrt im innern 
Staatöleben unmittelbar befördert und erleichtert werden fol, zu welchem Zwede dann in 
jedem guten organifirten Staate von den Behörden und Anfltalten der Zivangspolizei ges 
trennte felbfländige Behörden und Anftalten beftehen. Es bat nun die Gultur= und 
MWohlfahrtöpolizei die Bevölkerung nad der Zahl und nad ihrer Vertheilung in die ver- 
ſchiedenen Provinzen des Staates ind Auge zu faflen und belehrt fi darüber durch Bes 
richte über Geburts- und Todesfälle, durch alljährliche Zählungen u. |. w., welches Alles 
in einem fogenannten ftatiftiiben Büreau zu einer ftatiftijch - wirthichaftlichen Weberficht 
verarbeitet wird, um zur Grundlage dienen zu können für die Maßregeln, welde fie zur 
Aufnahme des Landes in Bezichung auf Randwirthichaft, Gewerbe und Handel ergreift; 
te fucht ferner die allgemeine geiftige Bildung des Volkes zu heben, jchügt und befördert 
demnach Wiſſenſchaften und Künfte, ſucht die häusliche und öffentliche Erziehung zu vers 
deln und wacht über Schulen und Univerfltäten, deren Unterricht und zeitgemäße Weiter- 
yildung ; endlich ftrebt fie, Lurdh Verordnungen, Einrichtungen und manderlei Anftalten 
ad zwifchen Staat und Kirche beftehende rechtliche Verhältniß zu ſchützen und aufrecht zu 
rhalten. Es ift nicht möglih, daß irgend ein Staat ohne Polizei beftehen Fönnte; je 
räftiger bdiefelbe auftritt in ihrem Wirfungdfreife, der genau beftimmt fein muß im Ver⸗ 
ältniffe zu allen andern Staatögewalten, deito mehr Segen wird fih über den Staat 
nd jeine Ölieder verbreiten, eine Wahrheit, welde die Gefchichte aller Volker beweift. 
schen bei den ältejten Völkern finden wir Bolizei mit mehr oder weniger für ihren Wir- 
ungskreis genau beflimmten Belegen. Bei den Indiern, wo die Staatögewalt bis in 
ie Eleinften Kreiie zerfplitttert war, und jeded Dorf in fich gleihjam ein abgeichlofjenes 
teich bildete, beioldete jeded Dort 2 Bolizeiofficianten, den Tallior und Xotin, und es 
aren Die polizeilihen Gelege mit allen übrigen Gejegen vereint in den religiöien Geſetz— 
üchern enthalten, Schon ſehr audgebildete Bolizeigefege finden wir in Aegypten, und 
men nadgebildet waren zum Theil die polizeilihden Geſetze, welche fih in der moſai— 
hen Gejeggebung finden. Die alten Griechen haben und eine ausgezeichnete polizei= 
che Geſetzgebung binterlaffen; bei den Spartanern hatten die Ephoren (1. d.) die 
icherheitsvolizei des Stauted und waren zugleich Staats-, Civil- und Sittenrichter, bei 
n Athenern hatte ver Areopagus (i. d.) die Sitten, Straßen- und Luxuspolizei 
id die Polizei über die Erwerbsmittel der Bürger. Den Griechen eiferten die Römer 
ıh in ihren Aediles, welde mit polizeilicher Gewalt im Allgemeinen die Aufſicht über 
e öffentlichen Gebäude indbeiondere und die Belorgung der öffentlichen Schauſpiele ver- 
nden, und in den Genjoren, welde die Aurficht führten über Die Sitten der Bürger, 
er tie Bewirthihaftung ihres Eigenthums und über ihr Vermögen. Nach der Völker— 
inderung zeigen ſich die erſten Spuren son polizeilichen Gejegen in den Gapitularien 
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der fraͤnkiſchen Könige; in Deutſchland finden fich beſonders ſeit dem Mittelalter 
polizeiliche Geſetze und Cinrichtungen in den freien Reichs⸗ und Handelsſtaͤdten und fe 
der Mitte des 16. Jahrhunderts erhielt das deutſche Rich Reichspolizeiverordnu— 
gen. Anfaͤnglich wurden aber gar verſchiedenartige Begenflände in den Kreis der Beligi- 
wirkfjamfeit gezogen, wie die Reichopolizeiverordnung, weldhe 1530 in 39 Artifeln erſchien 
durch ihre Ueberfchriften ſchon zeigt; z. B. „von Gottesläfterung und Gottesſchwüren; vom 
Zutrinfen; von unordentliher und Föftlicder Kleidung ; von Grafen» und Herrn⸗Pferdt⸗ 
zeug ; von gemeinen und unehrliden Weibern ; von Verkauf des Ingwers; von Zigeunen 
u. ſ. w.“ Erſt nah und nad ift der Wirkungskreis der Polizei und ihr Verhältnig zu 
andern Staatögewalten immer genauer beftinmt, und e8 bildeten ſich in neuern Zeiten in 
Deutihland, wie in Frankreich, England, Rußland, Schweden und Dänemark ganz ver: 
trefflihe Polizeianftalten, ohne daß jedoch bis jet bei vielen einzelnen polizeilichen Geſez⸗ 
büchern ein befriedigendes allgemeines Polizeigefegbuch vorhanden wäre, worin Alles, we 
zur Wirkfamfeit der Polizei gehört, erihöpfend und in ſyſtematiſcher Ordnung dargeflehk 
wird, Die Polizeiwiflenfchaft bearbeiteten von Juſti, von Sonnenfeld, Lotz, von Yafoh, 
Emmermann, Graf von Soden, am vorzüglichſten Rob. von Mohl, der aber in ſeinn 
„Bolizeiwiffenichaft nach den Grundfägen des Staaterechts“ (3 Bde., 2. Aufl., Tübine. 
1844—45) hauptſächlich Cultur- und Wirthichaftepolitif gibt, die wahre Polixe⸗ 
wiffenfchaft dagegen unter dem Namen der Präventivjuftiz behandelt, und Guſtav Zimmer: 
mann („Die deutiche Volizei im 19. Jahrh.“, 2 Bde., Hanov. 1845). 

Polizei, geheime Wenn es Pflicht der Polizei überhaupt iſt, alle Stasi: 
bürger ununterbrochen zu beobachten, auf ihren Erwerb, auf ihre Lebendweiſe umd ihr 
Sitten zu fehen und indbejondere Verdächtige ſtets im Auge zu behalten, fo liegt e& jeted 
ganz außer dem Begriffe der Volizei, auf geheimen Wegen, durch Berftellung und ki, 
Privatanfichten über Regierung, Staat oder Kirche zu erforfchen, um Staatsbürger nad 
dergleichen ausgefprochenen Anſichten als Verdächtige oder gar Strafbare vorgejehten de 
hörden anzuzeigen zur weitern Verfügung über fie. Perfonen, welche in einem Gtaate u 
diefer Abſicht befoldet werden, gehören zur geheimen Polizei, und es ift allemal ein Beiden 
gänzlihen Verfalld des Staates oder ufurpirter Herrfchaft, wenn die Megierung ſich foldet 
Mitteld bedient, um fich in ihrer Gewalt zu erhalten und vor völligem Untergange zu be 
wahren. Das Inftitut der geheimen Polizei ift ein durchaus widerrechtliches Mittel, inir 
fern diejenigen Individuen, welche bdenuncirt werden, auf Recht und Vertheidigung fix 
Anſprüche haben, fondern aller Willfür verfallen find, da die Denuncianten des Gehein 
niſſes wegen nie ald offene Kläger gegen fle mit Zeugen und Beweifen auftreten kön. 
Perfönliche Feindſchaft, Kamilienverhäftniffe, Neid, beleidigter Ehrgeiz u. f. f. find of di 
Triebfedern, rechtliche, biedere Perſonen eines Wortes wegen, das fle ohne böfen Sinn un 
ohne Arges zu wollen und zu ahnen ſich herauslocken laffen, ins Verderben zu flürgen. Ir 
Marquis d'Argenſon, Bolizeiverweier in Branfreih unter Ludwig XIV., der durch vielſate 
Kriege, durch Aufhebung des Edicts von Nantes (ſ. d.) und durd unerfahrene Rınr 
fler jein Land in Noch und Sculdenlaft brachte, war in neuerer Zeit Schöpfer ber geb: 
men Polizei, und unter Ludwig XV. brachte fle Sartined, der zwölf Jahre lang der Bol“ 
vorftand, auf die höchſte Stufe der Kunſt und zugleich der Verachtung, indem er fd“ 
feinem Zwede eines Theiles der Here des Volkes bediente und dadurch alle Staatkbürz! 
der Türke und Niederträchtigkeit ausſetzte. Ludwig XV. regierte deöpotifch und that niert 
für dad Wohl feines Volkes. Died feufzte unter einer ſchmachvollen Willkür freier Rt 
nifter und verworfener Maitreilen, und mußte ſich hüten, feiner Noth und großen Gerz 
Worte zu geben; denn die berüchtigten Lettres de cachet (geheime Verhaftsbefehle) & 
drobten jedes Wort mit Baftille, grauiamer Behandlung und fogar mit dem Tode. Ref 
und Billigfeit, Ordnung und Sicherheit der Berfon waren in diefer trüben Zeit dem Biln 
fchamlofer Kreaturen verfallen. Die gräßlichite Furchtbarkeit erhielt die geheime Blu 
zur Zeit des Vollziehungddirectoriumd durch Fouché, und um die geheime Polize it 
und ihre Anlagen zu bewachen, erfchuf gegen Kouche Napoleon noch eine vertranten Gar 
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polizei (Contre-police). Von Frankreich aus verbreitete fi die geheime Polizei weiter 
nad) andern Laͤndern. 

Bolizei, medicinifche, umschließt alle Anftalten, Vorkehrungen und Bekannt» 
madungen, dad Xeben und die Gelundheit der Staatöbürger zu bewahren, zu erhalten und 
zu vervollkommnen, und berücjichtigt in ihrem Geſchäftskreiſe Folgendes: 1) Die Ab⸗ 
Ihließungder Ehen, fowie pie Geburt und die erſte phyſiſcheBehand— 
lung der Kinder. Beflimmungen über das Xebendalter, in welchem Ehen von beiden 
Geſchlechtern geichloflen werden dürfen, und unter welchen Bedingungen entweder ber Fürs 
perlichen Unfähigfeit wegen gewifle Individuen zur Abſchließung einer Ehe unfähig find, oder 
des zu nahen Berwanttihaftsgrades die Ehe nicht Statt finden darf; Sorge für kundige 
Hebammen und Geburtshelfer; Gefege für frühzeitige Impfung der Schutzpocken, feit 
Eduard Jenner (ſ. d.) eingeführt zum Heile der ganzen Menfchheit, Anftalten für 
außer der Ehe Schwangere und Aufſicht über diefelben, um Abtreiben und Aufsſetzen der 
Kinder oder Kindermord zu verhüten — find Gegenflände, welche in dad Gebiet der Ger 
ſundheitspolizei in diejer erfien Hinftcht fallen. 2) Die Bejundheit der Staats—⸗ 
bürgerim Allgemeinen und Bejondern. Es ift Pflicht der Geſundheitspolizei, 
um das Leben der Staatöbürger zu erhalten und ihre Gefundheit zu fürbern: ganze Gegen⸗ 
den und Ortſchaften, welche einer ungefunden Luft audgelegt find, möglichft davon zu be= 
freien. Demnah wird fie für das Austrodnen von Sümpfen und Moräften Sorge 
tragen, wird in Ortjchaften eine reine und geiunde Xuft befördern dadurch, daß fle auf 
Reinigung von Siraßen und Gaſſen hält, daß fie Berbote ergehen läßt gegen das Begraben 
der Zodten innerhalb der Stadt oder in Kirchen, wodurd oft bei fpäterer Wiedereröffnung 
ber Gräber die gerährlichften Krankheiten verbreitet worden find, — und gegen das Anle⸗ 
gen von Fabriken innerhalb der Stadt, weldye der Geſundheit nachtheilige Stoffe verarbeiten, 
wie Queckſtlber⸗, Arjenikfabrifen u. j. w., eben fo wenig dürfen Kandmerfer, deren Bes 
häftigungen die Luft verunreinigen, wie Gerber, Scharfrichter u. f. w., ihre Gewerbe 
mitten in der Stadt treiben ; auch über geiunde und zweckmäßige Erbauung von Wohnun⸗ 
zen wird jle wachen und für öffentliche Badepläge und deren Beauffthtigung Sorge tragen. 
Sicherheit der Straßen gegen alle Gefahren liegt der Gejundheitöpolizei ob: deöhald forgt 
te für nächtliche Erleuchtung; verbietet daß Wagen, Holz» und Steinhaufen Nachts auf der 
Straße ſtehen bleiben ; werden Straßen gepflaftert, oder wird eine Grube in einer Straße 
vegen Waflerleitung gemadt, jo muß bier eine befondere Aufſicht Statt finden, um alles 
Unglüd zu verhüten. — Ganz beionders hat die Gefundheitspolizei auch über die allges 
neinen Nahrungsmittel zu wachen: Müller, Bäder, Fleiſcher, Gemüje-, Obſt- und 
Tabackshändler, PBranntweinbrennereien, Bierbrauereien,, wie Wein =, Branntwein = und 
Bierſenken jind ihrer Ipeciellen Aufiliht unterworfen, damit z. B. nicht da8 Mehl ver= 
alicht und verunreinigt werde des aröpern Ertrages wegen; damit fein Fleiſch von Franken 
Thieren verkauft oder Dasjelbe aufgeblaien werde ; damit nicht Milch und Butter verfälicht, 
jiftige Pflanzen oder unreifes Obſt auf Den Marft gebracht werden, Taback und Schnupfz 
aback nicht durch Beimiſchung von erhigenden und gefährliden Beftandtbeilen Der Geſund⸗ 
yeit ſchädlich in den Handel kommen; Wein, Bier und Branntwein hat fle nach ihren Be- 
tandtheilen zu unterfuchen, nach ihrer Güte und Stärke, nad ihrer Verfälſchung oder Vers 
ſiftung durch Beimiihung gefährlicher Beſtandtheile. — Die Geſundheitspolizei ſucht 
erner Unglücksfälle, drohende Lebensgefahren und Verbreitung von Seuchen und Krank⸗ 
ſeiten durch Vorſchriften und zweckmäßige Anſtalten zu verhüten; wo aber Krankheiten und 
ebensgefährliche Unglücksfälle eingetreten ſind, muß ſie für eine mögliche Hülfe geſorgt 
aben; darum ftellt ſte kundige Aerzte und Wundärzte an, duldet feine Pfuſcher und 
Auackſalber, wacht über Apotheker und Droguiſten und verbietet und beſtraft alles Hauftren 
it geheimen Mittelhen und Univerſalmitteln; auch über Scheintodte, Erfrorne, Ertruns 
ne, Erftidte, vom Blig Getroffene und über Selbftmörder erſtreckt fe ihre Wachſamkeit 
nd läßt ihnen ſtets jchnelle Hülfe angedeihen. — Selbft über Mißhandlung der Haus 
hiere und ihre Gejundheit erftreckt fi ihre Sorge, indem fte jene verhütet durch frenge 
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Verbote, dieſer zu Helfen ſucht durch wohlunterrichtete Thieraͤrzte und durch zwedmaͤßige 
Vorſchriften eine nachtheilige Wirkung der Thierkrankheiten auf die menſchliche Geſundheit zu 
verhindern ſucht. — Wenn nun in einem Staate die Geſundheitspolizei zwedmäßig ge 
ftaltet fein joll, jo muß in demfelben ein oberfled mediciniſches Landescolleglum beſtehen. 
Diefem unterworfen find alle Aerzte und Wundärzte, Hebammen und @eburtöhelfer, Ayo 
thefer und Droguiflen und Thierärzte; es ftellt beſondere Kreis- und Bezirksärzte m 
Wundärzte an, verpflichtet fie auf bejondere Inftructionen, fchafft für alle ärztliche Perſo⸗ 
nen ein bejondered Regulativ, wie eine allgemeine Taxe, die fte bei ihren Rechnungen nich 
überfchreiten dürfen; e8 führt die Oberaufficht über alle Kranken « und Hellanftalten, wohin 
alle Arten von Kranfenhäufern, Entbindungdanftalten, Feldlazarethe und Irrenhäufer ge 
hören ; ebenfo die höchſt wichtige Oberaufficht über alle Anftalten, auf denen vpraktiſche Aerzt 
und Wundärzte, Hebammen und Geburtöhelfer und Thierärzte gebildet werden, und bu 
die gewifienhafte Sorgfalt zu üben, daß nur Geprüfte und Kundige zur Praris zugelaflen 
werden. Alle Behörden der Zwangspolizei müffen aber den Einrichtungen und allgem, 
nen und beſondern Borfchriften des mediciniſchen Randescollegiums in allen Stüden thärig 
Hülfe leiflen, wo e8 ihrer bedarf. Nähere Belehrung über Umfang und großen Ruza 
der mebiciniihen Polizei findet man in: I. Pet. Branf „ Syflem einer vollfländigen met 
ciniſchen Polizei“ (Mannh. 1784) im Auszuge mit Berichtigungen, Bufägen und ein 
beiondern Einleitung von I. €. Fahner (Berl. 1792), I. Benj. Erhard, „Theorie da 
Geſetze, die ſich auf körperliches Wohljein der Bürger beziehen * (Tüb. 1800). 
Poliziano, Angelo, lat. Angelus Politianus, einer der Wiederherfeller tm 
claffiien Literatur im Mittelalter, 1454 zu Monte Pulciano in Toscana geboren, durch⸗ 
lebte feine frühere Jugend in Mangel, fludirte aber die Dichter der Alten mit Geiſt un 
Gemüth und ſchrieb nach ihrem Vorbild felbft italtenifche, Tateinifche und griechiſche Ge 
dichte, von welchen noch ein Buch griechiicher Epigramme übrig if. Kaum 15 Jahre alt, 
überfegte er den Homer in lateiniſche Verſe. Sein durch Erfindung, Pracht der Bill 
und glänzende Schreibart bewundernswerthes Gedicht, in welchem er den von Bluliano hi 
Medici, in einem Turniere gewonnenen Breis befang, brachte ihn mit Xorenzo dei Nedici in 
Berührung, der ihn in fein Haus aufnahm und ihm die Erziehung feines Bruders un 
feiner drei Kinder übertrug. Er legte jegt alle dichteriſchen Arbeiten bei Seite, und wantıe 
fi) mit der ganzen Kraft jeined Geifted der Philofopbie, der Gefchichte und der Erläuterung 
und Wiederberftellung der alten Schriftfteller zu, um die er ſich die größten Verdienfe 
erwarb. Hier zeigte fich ebenfalld die Vieljeitigkeit feines Geiſtes, da er mit eben ber fick 
die Schrififteller über Landwirthſchaft, wie die Pandekten bebantelte, zu deren eingelnm 
Stellen er die gründlichſten Erläuterungen ſchrieb. Mitten in diefen Arbeiten dichtete i 
wieder in Tateinifcher Sprache Die anmutbigften Schäfergedichte, @legien, Epigramme, Oden. 
wie auch in jeiner Mutteriprache viele ſehr beliebte Balladen und Canzonen; ein Drama in 
5 Acten, und ein anderes in zwei Acten „Orfeo“ welches er in zwei Tagen fchrieb, dab id 
durch Schönheit der Sprache auszeichnet, und welches er fo gering adhtete, daß man it 
Erhaltung desſelben blos der Sorgfalt jeiner Freunde verdankt. Die befte Ausgabe LE 
Padua 1749 erjchienen. Ein Vorbild der biftoriichen Darftellung it feine flare Een 
über die Verſchwörung der Bazzi, obwohl man darin viele Zurüdhaltung bemerft. au 
Florenz durch die erften Männer des Staates Innocenz VII. zu feiner Thronbeſteigung 
Glück wünſchte, wählte e8 B. zum Mitglied diefer Gefandtichaft. Er wurde vom Par 
mit Auszeichnung empfangen, der zum Beweiſe feiner Achtung von ihm die lateiniſche Ueber: 
fegung der noch nicht übergetragenen griechiſchen Geichichtichreiber verlangte. Die Ueber 
fegung des Herodiau, welche B. Hierauf ausarbeitete, wurde vom Papft mit 200 Bolt» 
ducaten belohnt. Im Auftrage jeine® Gönners Xorenzo dei Medici überfegte P. alatumn 
ind Rateinijche Die Lebensgeſchichten des Plutarch, das Enchiridon des Epiktet, den Gharat 
des des Plato, die Probleme Alerander’3 von Aphrodiſtum, eine Schrift des Athanaflud, in 
welcher die Pialmen Davids empfohlen werden, und fogar auch ein mediciniſches Bat, bie 
Aphorismen tes Gippofrates, Als er num zum Profeflor der griechifchen und lateiniſchen 
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Sprade am Lyceum zu Florenz ernannt war, fah er nit nur Zöglinge aus allen Gegenden 
Europas feinen Vorträgen zuftrömen, fondern auch ausgezeichnete Gelehrte fi unter feine 
Schüler reihen. Jedoch fo viele Bewunderer er hatte, jo viele Neider verfolgten ihn; 
beſonders aber Eonnte feined Beſchützers Gemahlin ſich nicht mit ihm ausjöhnen, da ihr ein 
Ihöner Wuchs das Haupterforderniß jedes Verdienſtes ſchien; fie verfolgte ihn wegen feiner 
Mißgeftalt, und nad dem Tode Lorenzo's und feines vertrauten Umgangdfreundes Pico 
von Mirandola war P.'s Freude am Leben fo ſehr verſchwunden, daß er in Trübfinn vers 
fanf und hald darauf, im Jahre 1494, flarb. Eine Sanımlung jeiner Schriften erfchien 
zu Baſel 1653 (Fol.). Vgl. DO. Menden „llistoria vitae Ang. P.“ (Xpz. 1736, A.); 
Seraffi „La vita di Ang. P.“, vor defien Ausgabe der „„Stanze‘‘ des P. (Padua 1751) 
und Bonafous „De Ang. P. vita et operibus‘“ (PBar.1845). . 

Polka, ein böhm. Nationaltang, im BZweivierteltact, der in neuefter Zeit in ganz 
Europa fehr beliebt geworden ift, aber bei diejer Verbreitung viel von feinen einfachen 
Reizen verloren hat, | 

Polfwiger Streicdhe, benannt nad dem im Regierungsbezirk Kiegnig der preuß, 
Provinz Schlefien liegenden Städthen Bolfwig, mit etwa 1700 Einw., hießen thörichte, 
einfältige Streihe, wie man ſie im alten Griechenland der Stadt Abdera und in Oberfachs 
fen Scilda, in Niederſachſen Scheppenftädt nachzuſagen pflegt. 

Pollen, |. Staubfäbden. 

Pollio, Cajus Aſinius, ein Römer aus plebejiihem Geſchlechte, geb. 75 v. Chr., 
ift befannt durch den Antheil, den er an den politiihen Begebenheiten feiner Zeit nahm, 
noch mehr durch feine fchriftftelleriiche Thätigfeit und Liebe zu literarifcher Bildung. Im 
bürgerliden Kriege ſchloß er fih AI v. Chr. an Julius Gäjar an, den er, nachdem er aus 
der Niederlage des Cajus Curio in Afrifa glücklich entkommen war, nah Pharfalus, dann 
in den afrifanifhen und ſpaniſchen Krieg begleitete. Er wurde von Cäſar im I. 45 zum 
Prätor ernannt und erhielt hierauf das jenfeitige Spanien zur Verwaltung, wo er Cäfar’s 
Ermordung erfuhr und gegen Sertus Pompejus (f. d.) aber ohne Glück focht. Als 
Zepidus und Antonius fih im 3. A3 verföhnten, fchloß er ſich mit drei Xegionen ihnen an 
und verwaltete dann, als des Xegtern Legat, Das transpadaniſche Gullien, wo er fih Vir— 
gils zuerft freundlich annahm. Nach dem peruftniichen Kriege half er den Vergleich von 
Bruntdiflum im Jahre AO vermitteln. Nachdem er dad Conſulat erhalten, Fämpfte er als 
des Antonius Legat in Illyrien und Dalmatien gegen die Barthiner, deren Stadt Salonä 
er eroberte und über Die er im Jahre 39 triumphirte. Seitdem lebte er vorzugsweiſe den 
Studien, war aber auch ald Senator und Sachwalter no tätig, Bid zum J. 5. n. Chr., 
wo er 80 Jahre alt auf feiner tusculaniichen Villa farb. Seine fchriftitelleriichen Werke, 
Reden, Tragödien und eine Gejchichte des Bürgerfrieges in 17 Büchern, die in großem 
Anſehen ftanden, find verloren. Neigung zum Alterthbümlichen und republifanijcher, rück— 
ſichtsloſer Freimuth zeigten fih in ihnen, wie in feiner Beurtheilung der gleichzeitigen 
Literatur. Befannt find namentlich fein ſcharfes Urtheil über Eicero und der Vorwurf der 
Patavinität, den er dem Livius machte. Die wiſſenſchaftlichen und poetiichen Beftrebungen 
feiner Zeitgenofjen juchte er auf alle Weife zu fördern, und unter andern auch dadurch, daß 
er zuerft eine öffentliche Bibliothek in Rom anlegte, und praftiiche Nebungen in der Be— 
rebtijamfeit (Declamationen) begründete. — Sein Sohn Cajus Afinius Pollio, 
Gallus Saloninud zu benannt, war im Jahre 8. v. Chr. Conſul. Er fihrieb eine 
Schrift, in der er Cicero's und jeines Vaters Beredtſamkeit zum Nachtheil des Erftern ver= 
gli, die aber ebenfalld verloren gegangen ifl,. Im Jahre 33 n. Chr. ward er auf Befehl 
bed Tiberius ermordet, Der ihn nicht nur wegen feines Freimuths, fondern auch als den 
Gatten feiner erften von ihm geliebten Frau Vipſania Agrippina haßte, von ber er ſich 
nad dem Willen des Auguftus, um Julia (j. d.) zu heirathen, hatte ſcheiden müffen, 
Bol. Thorbede „De C. Asinii Pollionis vita et studiis doctrinae“ (Xeyd. 1820). 

Pollok, Robert, engliicher Dichter, geb. zu North-Moorhouſe bei Eaglesham in 
Renfrewſhire am 19, Oct, 1798, der Sohn eines Eleinen Pächters, erhielt den erften Un— 
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terricht durch feine Mutter und befuchte dann die Dorfſchule, wo er nur dürftig Prien, 
Schreiben und Rechnen lernte, da öftere Unterbredhungen der Schulzeit durch Feldarbeiten 
weitere Fortſchritte nicht zuließen. Erſt im 17. Jahre faßte er den Entſchluß, Aheologk 
zu fludiren, trat noch im Dec. 1815 in die Schule zu Fenwick ein, um Lateinii zu lernen 
und bezog im Nov. 1817 die Univerfität zu Glasgow, wo er 1822 nad Sjähriger Bar 
bereitung in literariichen und philofophiichen Studien da8 Studium der Theologie begam 
Im Jahre 1823 gab er fein erfled Buch ‚Helen of the glen‘“ heraus; 1824 folgten 
„Ralph Gemmel‘ und ‚The persecuted family‘, ſämmtlich proſaiſche Erzählungen ohn 
großen Werth. Im Dec. 1824 begann er dasjenige Gedicht, auf welchem fein Dicterrube 
beruht, „The course oftime“‘, dad er aber, oft durch Kranfheit verhindert und in dräde« 
den Verhältniffen des Lebens, erft im Juli 1826 vollenden kennte. Es erſchien 1827 
und fand fo allgemeinen Beifall, daß 1843 bereits die 16. Auflage nötbig war. Ver 
Berfafler genoß indeſſen nur noch die Freude, die erflen Huldigungen wegen feines Dichter⸗ 
talents zu empfangen. Seiner Gefundheit halber ging er nad dem Süden von Englat 
und flarb am 18. Nov. 1827 zu Shirley: Common bei Southampton. „The course ol 
time“ ift ein religiöſes Lehrgedicht, welches von dem geifligen Leben und ber geifligen ®e 
flimmung des Menſchen handelt; ald Ganzes betrachtet kann dasſelbe auf ben Name 
eines Kunftwerf3 feinen Anſpruch machen; aber die große Anzahl wirklich dichterſche 
Stellen und Eräftiger, gelungener Schilderungen macht es immer zu einer der wichtige 
Erſcheinungen der engl. Xiteratur. ine Lebensbefchreibung von ihm lieferte fein Brude 
Dav. Vollod (Edinb. 1843). 

Pollur, ſ. Rafor. 

Pollux, Iul., blübte um 175 n. Chr. unter der Megierung des Kaifers Com 
modus. Er hatte früher ald Sophift zu Athen Rhetorik gelehrt und ſich fo großen Buben 
erworben, daß der Kaifer Marf Aurel ihm den Unterricht feined Sohnes Commodut m 
vertraute, deflen entartete Natur er aber nicht zu den Tugenden feines Vaters hinauf yı 
führen vermochte. Lucian, der große Wigbold des Alterthums, joll ihn deshalb im Kerr 
phanes und in ter Nednerichule verfpottet haben, welche alberne Beſchuldigung eines alten 
Scholiaſten ſchon von Hemiterhuifius zurüdgewielen wird. Man vergleiche hierüber dei 
Programm des Gymnaſtums zu Quedlinburg von dem Dr. Ranfe: „Lucian und Bolur‘. 
Für und hat fein Onomaftifon fowohl in Bezug auf die Spradye, als aud auf gr 
chiſche Alterthümer hoben Wert. Es iſt übrigens nicht in alphabetiicher Ordnung abge 
faßt, fondern dem Wefen ter darin abgehantelten Begriffe nah in 10 Bücher getheilt 
Diefe Eintheilung ſtammt jedoch erft aus fpäterer Zeit ber, wie ſich daraus zur Genus 
ergibt, daß jedem einzelnen Buche eine Dedication an den Katjer Commodus vorgefleht ik 
Er fchrieb außerdem noch einige Abhandlungen und Declamationen, von denen bejent 
eine Rede bei der VBermählung des Commodus, ein Xoblied auf Nom, und eine Anflag 
gegen den Sofrated berühmt waren. Died Ulles ift außer dem Onomaſtikon verloren ge 
gangen. Er ift übrigens wohl von dem byzantiniſchen Hiftoriographen gleiches Romrnl 
zu unterjcheiden, ber eine Chronik iorogiu Yvoıxz ſchrieb, die ſich befonders mit de 
Erſchaffung der Welt beichäftigte. Die frühern Ausgaben des Onomaflifons werden vob 
fländig erjegt Durch die Ausgabe von W. Dindorf (Ypz. 1824, 5 Bde.). 

Polo, Marco, ein Benetianer, hat und die erflen wahren Nachrichten über dei 
innere Aſien mitgetheilt und durd) die Veichreibung der Kunftanftalten , die er hier fah, w 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt, des Schießpulvers, des Kompaſſes und bes Aktılr 
biums die erfte Anregung gegeben. Lange Zeit galten viele ſeiner Berichte, wie ment 
von Herodots Erzählungen, für Märchen. Meifente in ber neuern Zeit haben die ga 
Wahrheit der einen wie ber andern außer Zweifel geſetzt. Marco P.'s Großvater, MB 
venetianifcher Patricier, hatte drei Söhne, weldhe um 1254 in Handelögefhäften zulemmrt 
nad Konftantinopel reiften. Die Nachricht, daß Barfah, ein Enkel Dſchingis Khan, © 
der Wolga ein mächtiges Tartarenreicy geftiftet habe, bewog fle, mit einem reichen Berratt 
von Juwelen fih zu iym zu begeben. Sie wurden freundlich aufgenommen und blichen 
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ein Jahr bei dem Khan, bis diefer mit feinem Verwandten, dem Khan Hulagu in einen 
Krieg gerieth, in welchem er beflegt wurde. Die Fremdlinge, die unterdeffen weiter gereift 
waren, trafen in Bukhara einen Befandten Hulagu’&, ber file bewog, ihn zu dem mächtigen 
Großkhan Kublai, dem Bruder von Hulagu, zu begleiten, weldem er die Nachricht des 
Sieges überbrachte. Sie fanden hier fehr vortheilhaften Abſatz und durch ihre Erzählungen vom 
Abendlande eingenommen, bat fle der Großkhan, den Papſt zu bewegen, daß er ihm einige 
Miſſtonaire ſchickte. Sie reiften deshalb fogleih Lurd Armenien und über Akre nach Ita⸗ 
lien, wo fie 1269 anfamen, ald Bapft Clemens IV. chen geflorben war. Der eine ber 
Brüder, Nicolo B., fand zu Haufe einen 15jährigen Sohn, ten ihm feine Frau einige 
Monate nad) feiner Abreiſe geboren hatte. Als die Papftwahl fi verzögerte, kehrten bie 
drei Brüder nad dem Orient zurüd, und Nicolo nahm feinen Sohn, Marco P., mit 
ih. Tebaldo de Visconti war eben in Baläftina, als fle dort anfamen, und er zum Papſt 
Gregor X. erwählt wurde. Er gab ihnen Mönche, Briefe und Gefchenfe an den Tartaren- 
fürften mit. Nun ging die Reiſe über Badakfdyan, über die hohen Gebirge Mutztag und 
Beluttag , durch einen Theil von Kaſchmir und durch die Wüfte Kobi bis nah Kancheu an 
der weſtlichen Grenze der chineflihen Provinz Schenfl, von wo auß ſte dem Großkhan ihre 
Ankunft melden ließen. Er lud fie jogleih in fein Hoflager ein und empfing fie fo freunds» 
lich wie zuvor. Beſonders gefiel ihm ter junge Marco P., der fidh bald jein ganzes Ver⸗ 
trauen erwarb, und da er ſchnell die Sprache des Landes erlernte, für den Khan die wich⸗ 
tigften Aufträge in Ehina und in den entfernteften Ländern vollzog. 17 Jahre blieb er 
bier mit feinem Vater und feinen beiden Onfeln, und war eine Zeitlang Statthalter in 
der Provinz Kiang:nan. Diefer lange Aufenthalt und die vielen Reiſen in der Tartaret, 
in China und im ganzen übrigen Orient, fegten ihn in den Stand, die genauen und um« 
foffenden Beobachtungen anzuftellen, die Diejen großen Werth dem Werfe verleihen, das er 
“nad feiner Zurücfunft ind Vaterland niederjchrieb. Nach diefem fehnten fich endlich die 
Fremdlinge Ulle; ungern ließ fie der Khan von fi ziehn. 14 Schiffe beluden fie mit 
ihren Schägen und fegelten mit der Braut eines perflichen Bringen aus Hainan ab. Sie 
fuhren bei Cochinchina vorbei, durch den bengalijchen Meerbuſen, und landeten nach 11mo⸗— 
natliher Bahrt in Ormuzd, wo fie die Braut dem Bräutigam übergaben und 9 Monate 
bei ihm in Tauris verweilten. Dann jegten ſie ihre Reiſe durch Armenien und über Kon 
ftantinopel fort und famen 1295 nad) 2Ajühriger Abweſenheit mit ungeheurem Reichthum 
und im beften Wohljein in ihrer Vaterſtadt an. Sie fanten Unverwandte im Beflt ihres 
Hauſes, welches ihnen, da Zeit und Klima fie ganz unfenntlid gemacht hatte, erft dann 
wieder eingeräumt wurde, nachdem fle dur Die Vorlegung ihrer mitgebracdhten Schäße den 
Verdacht ded Betrugd bejeitigt hatten. Der Ruf der glücklichen Reiſenden verbreitete ſich 
weit. Bon nah und fern flrömten die Neugierigen berzu, und da Marco B. die Volks— 
menge und den Reichthum Chinas ſtets nach Millionen angab, fo nannte man ihn Meffer 
Marco Millioni, und noh nah 250 Jahren, zur Zeit des Geichichtichreibers Ra— 
muflo, bieß Marco's Palaft il corte del Millioni, In einem Seegefecht gegen die 
Benuefer gefangen, ward Marco auch von den Beinden feiner Baterftadt mit Aus⸗ 
zeichnung behandelt. Im dieſer Gefangenſchaft Toll er, um ſich des ewigen Er⸗ 
zählens zu überheben, 1293 jein Werk geichrieben haben. Man weiß nicht mehr, 
in welcher Sprache er e8 jchrieb. Der ültefte Geichichtjchreiber, ter und uber ihn Nachricht 
gibt, Ramuſio, vermuthet die lateinische. Nachdem er feine Breiheit wieder erlangt hatte, 
fehrte er nach Venedig zurück und verheiranhete fih. Er ftarb daſelbſt 1323, nachdem fein 
Bater Nicolo 1316 im Tode vorangegangen war. Der Glaube an Wunder, Zauberei und fabel« 
bafte Thiere, der ſich auf jeder Seite feines Werks zeigt, ift dad Erzeugniß feines Zeitalters 
und erfcheint blos da, wo er Erzählungen wieder gibt. Was aber Marco P. felbfl 
beobachtet zu haben behauptet, ift, jo auffallend es oft erjcheint, von den neueften Reifenden 
größtentheils beftätigt worden; fo hat man den von ihm beſchriebenen Bos Grunniend in 
der Tartarei, der Jahrhunderte lang für fabelhaft galt, in ber legten Zeit dort wiedergefun« 
den; fo iſt feine Schilderung der in den Wüften vom Samum Getödteten ganz ber Natur 
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getreu: und Wenige ber Altern und neuern Reiſenden hatten bie Gelegenheit zu 
Beobachtung, wie er ſie hatte. Die erfte gedrudte Ausgabe feines Werkes, eine lateiniſche 
fol von 1484 fein; die erſte italienische erfhien zu Venedig 1496 und findet ſich in Re 
muflo’8 „Sammlung von Reiſen“ 1559 afgedrudt. Neu aufgelegt wurde das Wert 
italienifh in Venedig von Placida Zurla 1818, und fpäter aud in Rom und Floren, 
Die erfte Eritiiche Ausgabe hat Graf Giov. Battiſta Baldelli Boni in feinen ,Blapai 
bi Maro Polo“ (4 Bde., Blorenz, 4.) gegeben. Man hat von demjelben eine portugie 
fifche Lieberfegung,, zwei fpanijche, Drei deutfche, Die neuefte von Peregrini (1802), dei 
franzöftfche, die legte von Nour (1824) und 7 englifche, deren neuefte die von Wilien 
Maröden (1818) iſt. 

Polonaiſe, ein durd feine eigenthümliche Compofttion wie durch die Art tel 
Tanzes ausgezeichneter Nationaltanz. Die Nationalpolonaife, deren Melodie gewöhnlid 
ein beliebtes Volkslied ift, welches gefungen wird, befteht aus zwei Theilen von 8—10 
Tacten, denen in der verwandten Molltonart ein ebenfalls zweitheiliges Trio von gleichen 
Rhythmus folgt, mit welchem die erften Durtheile durch originelle Uebergänge verbunten 
werden. Die Nationalpolonaije unterjcheidet fih von der PB. deuticher Componiſten durd 
eigenthümlichen Anfang und Schluß, da erflerer den Niederichlag felbft im vollen Larte, 
Vegterer den Grundton des Stüdes enthält. Wie die Compofition felbft ernft und feierlid 
ift, Gefühle der Sehnſucht und des Schmerzes, der Breude und des Entzüdens ausdrüch, 
alſo offenbart der langiame, grazisfe, in einfachen Windungen und Berjchlingungen 14 
bewegende Tanz die edelften Nationalgefühle, Stolz und ritterliches Weſen, gepaart mit 
Milde und Achtung vor den Frauen. In Symphonien und Sonaten gibt «8 polonaiim: 
artige Zwifchenjäge mit alla pollacca bezeichnet, in Opern nicht felten Arien, welde an bie 
Mationalgefänge der Polen erinnern. 

Polozk, eine Stadt in dem ruflifhen Gouvernement Witepsf, an der Dim, 
in die hier die Polota fällt, mit faft 5000 Einw., bat mehrere griechiſche und Fatholiike 
Kirchen und treibt einen ziemlich bedeutenden Handel. Früher war e8 die Hauptlatt 
eined befondern Herzogthums, das ſich zu beiden Seiten der Düna Hinzog. Zuerſt erobn⸗ 
ten e8 die Tartaren, darauf 1564 die Ruſſen, denen e8 1579 Stefan Bathori entrij, 
Später gehörte ed ald die Hauptftadt einer zu Litthauen gehörigen Wojewodſchaft zu Pole, 
bis es 1772 an Rußland zurückfiel. 

Polterabend heißt der Abend vor der Hochzeit, der in vielen Gegenden wit 
Schmaufereien und Tanz begangen, Bekannten und Breunden, zugleich aber auch der mut 
willigen Jugend Beranlaffung gibt, ihre Theilnahme gegen das Brautpaar möglichſt lau 
und polternd, hauptjählich dur ſehr geräuſchvolles Zerſchlagen von Töpfen zu erfenam 
zu geben. Diefer Icgtere Gebrauch, der indeß in neuerer Zeit dur die Polizei in ieht 
engen Grenzen gehalten wird, ift jehr alt und unftreitig flaw. Urſprungs; aud mag ihm 
wohl eine tiefere Bedeutung zu Grunde liegen, Das geht zum Theil fchon daraus bereer. 
daß man zum Poltern feine alten, fondern blos neue Töpfe nehmen darf. Wale 
fheinlid war dieſes Poltern urjprünglich eine veligiöfe Handlung; denn aud an alım 
flaw. Opferplägen und geheiligten Orten findet man ganze Berge von zerfchlagenen thin: 
nen Gefäßen. 

Polyänus, ein Macebonier, ſchrieb in griedhifcher Sprade um 160 n. Chr. m 
in gutem doch etwas gefünftelten Styl vorgetragenes Werk über die „ Kriegsliften‘ ind 
Büchern, von denen das 6. und 7. Buch verftümmelt, die übrigen vollftändig, aber auf in 
Ganzen nur Auszüge aus ältern hiftoriichen Werfen find. Die erfte Drudansgabe erihien 
zu Bafel 1549, dann folgte die des I. Cafaubonus (Xeyd. 1589), von ©. Waurfan 
(Berl. 1756), von Koray (Bar. 1809) u. U. Ueber andere aber verlorene Werke bieiel 
P. und über mehrere antere grieh. Schriftfteller gleiches Namens iſt Fabricius Bibl 
graeca. 5, ©. 321 zu vergleichen, 

PBolyandrie, f. Polygamie. 

Polybius, griech. Geſchichtsſchreiber, Feldherr und Staatsmann aus Megealopolit 
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in Arkatien, geb. 204 v. Chr., war ter Sohn des Lykortas, eines Feldherrn der Adhäer, 
und ein Zögling des großen Philopömen. Mit jeinem Vater wurde er ald Gefantter zum 
Ptolemäus Philometor geſchickt und erhielt beim Ausbruch des Krieges zwiichen Perſeus 
und den Römern (1729. Chr.) daS Commando über ein für Kegtere beſtimmtes achäiſches 
Hülfscorps. Als nady Beendigung dieſes Krieges die Römer, um ſich der Treue der gries 
chiſchen Staaten zu verfihern,, eine bedeutente Anzahl achäiſcher Bürger ald Geifeln nady 
Mom forderten, befand ſich auch PB. unter diefen. Während feines Aufenthalts daielbft 
verjchaffte er fich jene gründliche Kenntniß der römiſchen Geſchichte, welche feine Schriften 
befonders auszeichnet. Hier machte er aud die Bekanntſchaft Der berühmten Scipionen, 
begleitete fte ald Breund und Rathgeber auf ihren Feldzügen in Afrika, Spanien u. f. w., 
machte ſelbſt eine Meife nad Aegypten, um ſich gründliche geographlihe Kenntniffe zu 
erwerben und bei Bearbeitung feined Werkes überall ald Augenzeuge fpredyen zu fönnen. 
Seine Bekanntfhaft mit dem jüngern Scipio verichaffte ihm zu Nom die wictigften auf 
dem Eapitolium verwahrten Quellen, beionders über römiſche Geſchichte und die freie Be— 
nugung aller wichtigen Denfmäler. Nach dem Tode dieſes großen Gönners ging P. in 
fein Baterland zurüd, bemühte fich bier als ächter VBatriot mit der größten Uneigennützig⸗ 
feit das Breundichaftsbündniß feiner Mitbürger mit Nom zu unterhalten, machte einem 
Auftrage der Römer zu Folge eine Reife in alle griebiihen Städte und ordnete bier tie 
neue Regierungdform für Die Brovinz Achaja zur größten Zufriedenheit der Römer fowohl, 
als feiner Randsleute, welde durch verſchiedene Denfmäler dankbar jein Andenfen ehrten. 
Er farb im 82. Jahre feineg Alters (121 v. Chr.) an ten Folgen eines unglucklichen 
Sturzes vom Pferde. Sein und binterlaffenes Geſchichtowerk IGrooiu zuFoAıxn" ums 
faßt einen Zeitraun von 53 Jahren, vom Anfunge Des zweiten punifchen Krieges bid zum 
Untergange des macedoniſchen Reichs. Bon den A0 Büchern desſelben find nur Lie erftern 
5 vollfläntig, vom 16—17 nur Auszüge, und von Ten übrigen einzelne Fraqmente 
erhalten, Die Vorzüge dieſes Werfed, ſowohl in Hinſicht auf Die grönte geſchichtlide 
Treue, als gründliche, politiibe und militärische Kenntniffe des Verfaſſers, laſſen 
diefen Verluſt jehr betauern. Nah Cicero (ad divers. V., 12 p. 118. ed. Ernest.) 
fchrieb PB. noch ein beſonderes Werk über Ten numantiniſchen Krieg. Die Schre.b⸗ 
art des B. kann durchaus nidt zum Muſter dienen, ſie ift obne allen Reiz, allein als 
Geſchichtsquelle und ald praymatiihe Darftellung ſteht das Werf in der Reihe der alıen 
hiſtoriſchen Neiftungen oben an. Lioius bar ibn vielfach benutzt. Ausgaben des PB. ſtud: 
von Caſaubonus (Paris 1609, Fol.); Jac. Gronov (Amfterd. 1670); Joh. Aug. Erneſti 
(2p;. 1764, 3 Bde.) mit Anmerk. vor Caſaubonus, Ursn., Walser. unt Gronev) und 
von Schweighäuier (X. 1789 — 93, 9 Bde.); deutſch mir Anmerk. von Seybold (1779 
bis 83), Benicken (Weimar 1820) u. v. Storch (Brenz. 1828 fly.) Wichtig fur Die 
Taktik find auch die Bemerkungen, weldye von Bolurd der franz. Ueberſetzung des P. von 
Vincent Ihuillier beigefügt find. 

Polybos hieß der König vom ägypt. Ihebä, ein Guftfreund des Menelaos; Ferner 
der König von Korinıb, Gemahl der Beribön oder Merope und Pflegevater des Oedipus; 
und endlid der Sohn des Hermes und der Chrbonophyle, König von Sicyon und Burer 
Der Lyilanafla. 

Polybotes, ein Gigant, wurde von Poſeidon bis zur Inſel Kos verfolgt, 
wo Letzterer ein Feleſtück von der Inſel abriß, das ſpäter Niſyros hieß, und es auf ihn 
ſchleuderte. 

Polychromie. Schon bei den alten Völkern und ſelbſt bei den Griechen, in der 
Zeit der höchſten Kunſtblüthe, herrſchte, wie die neueren Forſchungen über das Alterthum 
gelehrt haben, der Gebrauch, die Werke der Architektut und Sculptur ganz oder theilweiſe 
mit mebrfarbigem Anftrih zu verfehen und durch Verzierungen in reinen ungebrocenen 
Warbentönen zu ſchmücken. Man nennt dad Polychromie oder Lithochromie, aud wohl 
Agalmatochromie, in engerer Beziehung auf Die Statuen, Auch Die neuere Zeit läßt ed ſich 
angelegen fein, diefelbe, wenn auch in bejchränfterem Maße, wieder einzufübren, und inſo— 
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fern verdient dieſer Gegenfland einer nähern Erwähnung. No vor wenigen Jahren war 
diefer Punft der Ulterthumsäfthetif fo gut wie unbefannt , ja man läugnete ihn fogar, alt 
mit dem Begriff der reinen plaſtiſchen Schönheit, die feine Färbung vertragen könne, un 
vereinbar, und betrachtete dad Bemalen der Marmorftatuen und Reliefs, fo wie des Aeuße⸗ 
ren der Tempel theild als Ueberbleibjel aus dem früheflen, unvoflfomnenflen Wiegenaltr 
der Kunſt, theild als eine Entartung derſelben. Die P. der alten Völker war aber feine 
weges ein Produft der irrthümlichen Anſicht, dad Maleriſche willkürlich mit dem Plaſtiſchen 
gu vermifchen, oder den Effect der Natur erreichen zu wollen, fle ging vielmehr aus dem 
Kunftgefege hervor, die Künfte niemals vereinzelt, fondern fletd gemeinſchaftlich mit einan 
der in Wirkfamfeit treten zu laffen. Man wollte in der plaftiihen Kunft die Farbe mit 
der Form in Einklang bringen und die fo vollendeten Werfe der Sculptur ſollten mit den 
Merken der Architektur auch ihrer äußern Erſcheinung nad in Uebereinftimmung kommen. 
Obgleih Pauſanias, Plinius und Vitruvius von dem Bemalen der Denkmale des Alt 
thums fprechen, findet man in der frühern Zeit wenig oder gar feine wiſſenſchaftliche Kunde 
von der PB. der Alten. Franz Junius gibt in feinem Werfe „De pictura veterum libri 
tres“‘ (Rotterd. 1694) über Lie Agalmatochromie nur einzelne zeiftreute Andeutungen; 
Caylus geht im dem, feinen Abhandlungen zur Gejchichte und zur Kunft beigegebenen Auf 
fage über die Mittel, die Karben in den Marmor zu bringen, ſchon genauer auf daß Ach 
nifche ded Verfahrens ein; aber erfl gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gaben bie in 
Griechenland und jpäter in Großgriehenland und Sicilien gemachten Entdedungen unmiter 
leglicde Beweife von der Anwendung der B. in der griechiſchen und römiſchen Kuufl, me 
man fle fhon an den ägyptiſchen, indiſchen, perflichen und chineflichen Kunfldenfmälen 


hinreichend gefunten hatte. Das von Choifeul-Gouffier nad) Paris gebrachte Brudiid 


vom Briefe des Parthenon trug, ehe ed gereinigt wurde, ſichtbare Spuren von einer enfuw 
ftifchen Farbe, womit einige heile desſelben bededt waren. Millin fprach in jeinen 
„Monuments inedits“ (Bd. 2, S. 43 u. f.) darüber und diefe Nachricht ging dann in kit 
„Denkſchrift über Lord Elgin's Erwerbungen in Griechenland“ (Lpz. 1817) über, ber 
Herausgeber, K. U. Böttiger, ſchon 1811 in feinen „Ideen zur Archäologie der Malerti“ 
die PB. der Alten berührt Hatte. Am gründlichften aber ſprach Duatremere de Quinch in 
feinem Werfe „Le Jupiter olympien ou l’art de la sculpture antique‘‘ (Paris 1814) 


über bie plaftiiche B., während in Deutichlaud Johann Martin Wagner in feinem Berikt 


über die äginetiichen Kunftwerfe und den Tempel von Aegina (1816) die hiſtoriſche und 
äſthetiſche Seite der griehifchen Polychromie hervorhob. Als warmer und einfldtörole 
Dertheidiger der architektoniſchen Lithochromie trat bald darauf Neo von Klenze auf, in 
ſeinem, Verſuch einer Wiederherftellung des toßfanifchen Tempels nad feiner Hiforilden 
und techniſchen Analogie” (Münch. 1822) und in der Schrift „lieber den Tempel kt 
olympifchen Jupiter zu Agrigent“ (Stuttg. 1827). Der Architekt Gittorff fammelte in 
feiner „‚Architecture antique de la Sicile“ (Paris 1827) alle Andeutungen über die farb 
gen Verzierungen der alten Sculpturen und Bauwerfe , vereinigte fle mit feinen eigenen 
Entdeckungen und verfuchte durch mitgetheilte Proben eines folden antiken Schmuchſyſten 
in feinen Zempelreftaurationen Die Kenntniß der Sache zu fördern. Noch zufammen hängen 
ber in theoretijch-geichichtlicher Hinſicht ftellte Hittorff diefen Gegenftand dar in feinem Aufſeh 
„De l'architeeture polychrome chez les Grecs“, in den „Annales del insutwto di 
corresp. arch.“‘ (1830, 2. ©. 263), und berichtete zu gleicher Zeit über die nah den 
Monu:nenten der Afropolis zu Athen verfertigten polychromen Zeichnungen, die der Ari 
teft Itar ber freien Geſellſchaft der ſchönen Künſte zu Paris vorgelegt hatte im „ Kunfblatte 
1831 *. Aehnliche Zeichnungen legte damals auch der deutſche Architekt Heger der Bötring 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften vor. Metzger „Ueber altgrieh. Baukunſt“ (Kunftblatt 1833): 
Ferdinand von Quaft „ Mittheilungen über Alt- und Neu-Athen“ (Berl. 1834); Eur 
bert und Prof. Roß zogen dieſen Gegenftand in den Kreis ihrer Beobachtungen, denen der 
bayeriche Hofconducteur Herrmann in feinen „Bemerkungen über die antike Decorationk 
malerei an den Tempeln zu Athen“ und Mauch in jeiner Sortfegung des Normandigen 
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Wertes „lieber die Säulenſtellungen der Griechen“ eine vorzugaweiſe praktiſche Tendenz 
gaben. Hierzu gehören auch die Unterſuchumgen des Herzogs von Luynes über die Bema⸗ 
Jung ber alten Tempel nach bemalten Terracottafragmenten in feinem Werke über Meta⸗ 
pontum in Broßgriehenland „Metaponte par le duc de Luynes et F. J. Debacq‘‘ (Paris 
1833); Semper „Borläufige Bemerfungen über bemalte Architektur und Plaftik bei den 
Alten” (Altona 1834), wodurd er auch das nichtwiflenichaftlicge Publifum für Die neu⸗ 
entdedte Kunft zu gewinnen ſuchte. Dr. Br. Kugler unterwarf in feiner Schrift „ Ueber 
Die Polychromie des griechiſchen Architektur und Sculptur* (Berl. 1835) die bisherigen 
Unterfugungen einer firengen Kritif und ſuchte die Grenzen der PB. bei den alten Völtkern 
nachzuweiſen. MR. Wiegmann empiahl in feinem Buche „Die Malerei der Alten in ihrer 
Anwendung und Technik, inobeſondere ald Decorationsmalerei* (Hanov. 1836) bei der 
Bemalung der Bauwerke in Anwendung eines eigenthümlichen Marmorſtücks und die 
Bredcomalerei, während Knirimm „Ueber die Harzmalerei der Alten” (Xpz. 1839) zwar den 
Marmorgrund für Mauergemälde und die übrigen Arten von farbigen Anſtrichen beibe⸗ 
balten wiſſen will, aber als Bindemittel der Farben ein Balſamharz mit Wachs in Vor⸗ 
ſchlag bringt. Noch weitläufiger ſprach fi) der Chemiker I. F. Jahn in ‘Berlin über das 
Techniſche der antifen Wand- und Tafelmalerei aus in feinem Werfe „Ueber die Malerei 
der Alten (Berl. 1836). Raoul⸗Rochette läugnete Dagegen 1833 in einer Abhandlung 
„De la peinture sur mur chez les anciens‘“ im „Journal des savants“ die Mauermulerei 
in ihrer Unwendung für höhere Kunſtzwecke, eine Unficht, die von G. Hermann in feiner 
Schrift ‚De velerum Graecorum piclura parietum conjecturae“ (%pz 183%) unterftügt, 
aber von Xetronne flegreidh befämpft wurde in feinen „‚Lettres d'un anliquaire à un artiste 
sur l’emploi de la peinture historique murale dans la decoration des temples et des 
autres Edifices publics ou parliculiers chez les Grecs et Romains‘' (Paris 1835), und 
gab gegen Raoul⸗Mochette's „„Peintures anliques inedites, précédées de recherches sur 
l’emploi de la peinture dans la decoration des édiſices sacr&s el publics chez les Grecs 
et chez les Romains‘‘ (Paris 1836) einen „„Appenilice‘ heraus. Der Anſicht von Lerronne 
trat Leo von Klenze in feinen „ Uphoriftiihen Bemerfungen *, gefammelt auf feiner Reiſe nad 
®riedyenland, mit der Beichränfung bei. Daß in den älteften Zeiten der griechiſchen Kunft 
die Wandmalerei, in der Epoche der höchſten Kunflblürhe Dagegen die Mulerei auf Holz⸗ 
tafeln vorzugsweiſe in Gebraud) geweſen ſeien. 

Die Bemalung der Sculpturen und Arditefturwerfe bei den orientaliihen Völkern 
ift niemald in Zweifel gezogen worden; man traute fie fehr gern der barbariihen Sitte 
bderielben zu. Der Drientale begnügte ſich mit der bloßen plaſtiſchen Form weder in Der 
Arditeftur, noch in der Sculptur ; er bemalte jte, indem er dabei im Einzelnen die Natur 
nadahmte, im Allgemeinen und Ganzen aber einem willlürlih angenommenen Kunſtgebrauch 
folgte. Die arditeftoniihen Glieder und Felſenreliefs der altbuddhiſtiſchen Tempelgrotten 
in Indien waren bemalt, wie die einzelnen Standbilder der Gottheiten, deren jede ihre 
eigene Farbe hatte, wodurch jie ſich nicht minder, wie durch ihre Körperforn, ihre Attribute 
und Kleidung unterihied. Dasjelbe gilt von den Bötterbildern der ägoptiſchen Kurt. 
Bei den Aegyptern waren nicht nur Tempelgebäude, die Begräbnißfammern, Pie Muntiens 
kaſten oder Mumiendecken mehr oder weniger mit Figuren und bloßen decorativen Linien und 
Bierben bemalt, jontern auch die Sculpturen , die vertieften Reliefs, die Boriotafeln und 
die Statuen, wenn fle nicht aus farbigen Steinarten beftanden. Die nadten Xhrile bemulte 
man meift mit rother und gelblicher, die Gewänder mit weißer, die Beiwerfe mit blauer, 
roiher und fhwarzer Farbe; den Männern gab man eine röthlichere, den Frauen eine gelb— 
lichere Färbung, Die vierfüßigen Thiere wurden roth, die Vögel gewöhnlich grün und blau, 
ebenio auch das Wafler bemalt. Dasjelbe Farbenſyſtem ging aud auf Die ipäter ſich aus» 
bildende ägyptiſche Slachmalerei über. Die Perſer, Phönizier und Babylonier ſchmückten 
die Paläſte der Könige und die Tempel ihrer Gottheiten mit auderlejener Pracht, mit Elfen« 
bein, Gold, Silber, Evelftein und buntgewirften Zeppichen. Die Statuen der perfliden 
Herrjcher trugen wie in der Wirklichkeit, goldene Ketten und Bierden. a Babylonier 
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überzogen ihre meiſt coloſſalen Götterbilder mit gehämmertem Metall, Gold und Silber, 
und behingen fie mit föftlichen Gewändern. Ebenſo die Phönizier. Die in ungebrannten 
Badflein eingedrüdten babyloniſchen Meliefarbeiten wurden mit einem buntfarbigen dirniß 
überftrihen. Es ift befannt, daß die Anfänge der griechiichen Kunft aus Aegypten und 
Phönizien herſtammen und deshalb leicht erflärlih,, wie auch bier ſich der conventionelle 
religiöje Kunſtgebrauch feftftellen mußte, die hölzernen Bötterbilder grell und bedeutiam zu 
malen, ja auch fogar die Geftchter zu vergolden und dieſe fo gebildeten und ausgeſchmückten 
Figuren noch mit allerlei Eoftbaren Gewändern und Putzſachen zu behängen. Da die Ge⸗ 
ftaltung und Färbung der Götterbilder ein Gegenftand der Neligion und des Eultus war, 
fo mußte auch das Tempelgebäude, das ſich allmälig über den Götterbildern erhob, in dem 
felben geſchmückten Style fein. Zu diefem religiöfen Intereffe gefellte fi wohl aud ned 
eine gewiſſe Vorliebe. für dad Bunte, um die Einbürgerung der P. zu befördern, wie de 
Beichreibung des Alkinooshaufes, der bunten Agamemnonſchen Rüftung und des Achillä⸗ 
ſchen Schildes beim Homer zu beweifen fcheint. Der nad felbfländigerer Entwidelung und 
Vollendung ringende Kunftgeift bemächtigte fich ſpäter dieſes uralten, durch die Religion 
geweihten Gebrauchs, Bötterftatuen und Tempelgebäube mit Karben bunt und mannicfag 
zu verzieren, entzog ihn feiner biöherigen Abhängigkeit von dem Geſetz religiöfer Bedent- 
famfeit und unterwarf ihn dem Gefeg der Schönheit und einer höhern Charakteriſtik. Se 
empfing die Zeit der blühendften Entwidelung griechifcher Kunft die B. als ein liebgewon⸗ 
nenes und heiliges, wenn auch ſchon mannichfach veränderte Erbtheil aus den Händen ter 
früheren Zeit; die Unmittelbarkeit und die Sinnlichfeit ihrer früheren Erſcheinung ver⸗ 
ſchwand, der Einklang zwijchen der Nothwendigkeit und Schönheit der Form und Sculptu 
trat mehr hervor; die äußere Umgebung des Kunftwerfö, die Bedeutung des Gegenſtandes 
gewann @influß auf Die Wahl und Anwendung der Karben. Jemehr ſich die griechiſche 
Kunft von ihrem Urfprunge entfernte, defto mehr fam wohl aud das frühere firengere Geſeh 
ter B. in Vergeſſenheit, bis fe in der römifchen Zeit nur noch der Willfür des Modege⸗ 
ſchmacks huldigte. Erwieſen aber ift, daß die griechiſchen Baumeifter und Bildhauer zu 
feiner Zeit weder Farbe, noch Gold, noch Elfenbein verjhmähten, um die heitere Schoͤnheit 
ihrer Werke zu erböben. Weber die architeltoniſche B. geben und die erhaltenen Denkmäler 
und Ueberrefte der Kunft über das ſelbſt in der beften Zeit der griechiſchen Kunfl dabei be⸗ 
folgte Eyftem, über die Wahl, die Art, die Vertheilung und Anordnung der Barben tem 
genügendften Aufſchluß. Die Gebäude wurden nicht flet3 umfaſſend bemalt, häufig nur 
theilweife. Individuelles Bedürfniß, Material, Klima, Iandfchaftliche Umgebung, vor Allem 
tie Borterungen höherer Kunftichönheit fehränften den Gebrauch der P. mehrfach ein; aber 
in feiner Zeit börte in Griechenland die Ausſchmückung der öffentlichen und Privatgebäude, 
im Innern wie im Aeußern, dur die Malerei auf. Es finden fi davon ſichere und be⸗ 
friedigende Beijpiele, 3. B. der Minerventempel zu Uegina, an dem ſaämmtliche Berie 
rungen, die fonft plaftiich in Stein gebildet werden, blos farbig ausgeführt find; fo ferner 
die älteren Xempelgebäude von Selinus auf Sictlien; das Parthenon zu Athen, an melden 
nicht blos die halberhabenen Sculpturarbeiten im Aeußern der Gella, fondern auch die klei⸗ 
neren architeftoniichen Verzierungen an dem Gebälk und Geſtmswerk farbig angeſtrichen, 
vielleicht aud) vergoltet worden find. Lind dod wurde das Parthenon zur Zeit des Beriflet 
unter der Leitung bed Phidias aufgerührt. Ebenſo war die P. in dem Zeitalter der 
Römer herrſchend. In den verfchütteten Städten am Veſuv tragen die Säulen an dm 
Außenwänden Der Gebäude einen farbigen Anſtrich; die Irajandfäule, urſprünglich aus 
weißem Marmor aufgeführt, war mit der leuchtendften Farbenpracht und auf ihrer Spike 
mit der vergoldeten Erzſtatue des Kaifers geſchmückt. In der Anwendung der P. bei ardi 
teftonifchen und plaftiichen Werfen zeigt ſich natürlich ber jedesmalige Geſchmack ber Zeit. 
Die älteften Perioden der griechiſchen Kunft zeigen geſchmackloſe Ueberladungen, da fih ef 
fpäter die Flachmalerei aus der Bemalung der plaſtiſchen Werfe entwidelte. Die Wand 
malereien in den Hypogeen des alten Bulci, bei Corneto, Montalto und Ponte bella Badia 
laſſen auf die Beichaffenheit der altgriechiſchen Bemalung der Statuen und Reliefs fliehen, 
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die demnach eine nichts weniger als naturgemäße Benutzung ber rothen, braunen, gelben, 
grünen, blauen und violetten Farben geweien wären, Cine befondere Gattung folder 
Seulpturarbeiten waren die Ufrolithen, Statuen von befleidetem und vergeldetem Holz, 
mit Köpfen, Urmen und Füßen von Stein und Elfenbein. Die Bärbung der erſten Mar« 
morflatuen war grell und fanf nur allmälig zu fanftern Tönen herab. Die Bemalung der 
Metopenrelicfö an den Tempeln zu Selinus zeigt die Kunft noch ganz in ihrer Kindheit. 
Das Nadte in den Figuren ift weiglid, die Augäpfel ſchwärzlich, Aegis, Schwertband und 
Säume roth, die Verzierung der Gewänder fchachbrettartig und von blauer Farbe. Auf 
gleibe Weile zeigen die berühmten äginetiichen Biebelfiguren, wenn aud nur ſchwache 
Barbenipuren an Waffen, Kleidern, Augäpfeln und Lippen; weshalb man mit Recht ſchlie⸗ 
Ben kann, daß auch das übrige Geſtcht einen entiprechenden Barbenton hatte. Der Apollos 
Mufageted in der Münchner Glyptothek trägt ebenfalls Uugen von einem dunfeln Stein und 
feine Wimpern find mit dünnen Metallblättchen eingefegt, womit gewiß die übrigen Theile 
in ihrer Kärbung übereinftinnmten. - Eine im Museo horbonico zu Neapel befindliche, un« 
gefähr 2 Buß hohe Marmorftatue des Apollo im alterthündichen Style und von föftlicher 
Ausführung zeigt gelbes Haar und am Gewande rothe Streifen mit weißen Blümchen. 
Die von Phidias und feiner Schule herrührenden Neliefd der Eella am Parthenon tragen 
an den Gewändern Spuren von grüner und rother Farbe, fowie von Gold; die Haare 
waren vergoldet; die Zügel, Stäbe und anderes Nebenwerk war Metall, der Grund blau. 
Alle dieje Erſcheinungen müflen für und das Auffallende verlieren, wenn wir und Statuen 
und Reliefs ftetd in ihrer Verbindung mit einer ähnlich behandelten Arciteftur und Um— 
gebung denken und und erinnern, daß der Grieche vor Allem eine vollkommen harmoniſche, 
mit Benugung der @lemente aller bildenden Künjte erreichbare, Durchbildung des Kunft» 
werfs ſuchte. Auch Prariteled verihmähte die Bemalung feiner Statuen nicht und legt 
befonders auf Diejenigen einen beſondern Werth, tie durch den Enfauften Nikias behandelt 
waren, welcher die an ſich ſchon weiche und fetrige Oberfläche de8 Marmord durch Einreibung 
mit geichmolzenem Wachs zu erhöhen und damit wahricheinlich einen geeigneten, mehr oder 
weniger mannichraltigen Barbenauftrag zu verbinden wußte. Aus dieſer oder etwas ſpäte— 
rer Zeit jcheint eine Marmorflatue der Venus im Museo borbonico zu fein, teren Augen 
ausgehöflt, deren Lippen und Nabel roth, deren Haar gelb und deren Gewänder ebenfalls 
roth gefärbt waren. Die Statue fcheint völlig bemalt zu jein, wie wahrſcheinlich auch Die 
der Leukothea in der Münchener Glyptothek. Bon völlig bemalten Statuen lieferten unter 
andern die vom Breiherrn Haller von Hallerftein in Athen gefundenen und gegenwärtig im 
Beſitz des König Ludwig von Bayern befindlichen Tonfigürchen treffliche Belege, an welden 
die nackten Körpertheile bald weißlich, bald roth, bald dunfelrofenrorb, bald dunkelblau und 
die Gewänder in eben fo mannichfaltiger Färbung erfcheinen; Alles jetod von ſchöner har— 
monifcher Wirkung, ohne eine Spur von Directer, auf Illuſion ausgehender Naturnachah— 
mung. Bon einer gleichförmigen, theild dunkelrothen, theild hellrothen Färbung ſcheinen 
in der Megel die Statuen der Silenen und Satyrn geweſen zu fein, andere Figuren zeigen 
Dagegen nur in einzelnen Theilen Färbung oder Vergoltung. Als Bild einer völligen 
Naturnahahınung theilt Bröndfted in feiner „Meile nah Griechenland” die Abbildung 
eines Frauengeſichts vnn gefärbter Terracotta und Tyndarit mit. Sonſt zeigen die Terra— 
cotten gewöhnlih nur einen blaßröthlichen, gleihförmigen Anftrih. Die römiſche Zeit 
bietet manche anziehende Beiſpiele einer edlern Anwendung der Agalmatochromie, 2. B. die 
herrliche Büfte des Antonius auf der Billa Mondragone, jegt im Louvre, Lie vormuld 
fanft bemalt war uud aus Edelfteinen eingefegte Augen hatte. Nach Nitruvind erbielten 
die unbefleiteten Marmorflatuen damals einen Wachéüberzug; Plinius aber erzählt, daß 
die Römer zu feiner Zeit, flatt des frühern enfauftiicen Harzüberzugs Die Statuen mit 
Gold bekleitet hätten. Uebrigens gehört die erſte vergoldete Statue ſchon ind Jabr 180 
v. Chr., wo Acilius Glabrio jeinem Vater eine ſolche jeßen lieg (Sivius XL. 3%). Später 
erfegte man bie Bemalung außer Lem Golde auch durch vielfarbige Steivarten, wie man 
an den Bildern römijcher Kaijer und Kaiferinnen wahrnimmt. Namentlid liebte man eine 
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Art Akrolith von ſchwarzem Marmor mit weißen Extremitäten. Meſe Technik ſcheint RG 
nicht blos bei den Byzantinern, fondern au in Italien bis tief in dad chriſtliche Betrafter 
erhalten zu haben ; denn wir finden Spuren, daß bei Kirchengebäuden des Byzantinifihen 
GSiyls nicht blos Die arbiteftoniihen Theile und Bliederungen,, fondern auch die mei 
äußerft roh gearbeiteten Reliefverzierungen an Gefimſen und Kapitälen mit rotben, blauen, 
grünen und andern Farben bemalt geweien find, wie man an der 936 geflffteten Kirche 
von KloftersOröningen am Harze fehen kann. Auch die arabiſche Baukunſt gebraudhte die 
P. bei der Ausfhmüdung der Gebäude; wentger kam fle in der altdeutſchen Baukunſt 
zur Anwendung. Man begnüßgte ſich hier im Aeußern der gothiſchen Gebäude mit Dem 
grauen Anfehen des Sandſteins und nur an den Façaden wandte man die röthlich gebrann- 
ten Ziegelfteine oder eine Täfelung von verſchiedenartigem Marmor an. Im Italien ver 
zierte man die Giebelfelder der Kirchthüren umd die Briefe derfelben fon vor dem Jahre 
1300 mit blau, grün, gelb und fehwarz nlackrten Terracorten,, tn der Form von flachen 
Becken, benugte auch Scheiben von Porphyr, oder farbige Marmorarten zu diefem Iwecke. 
Im Innern der gothiſchen Tempel fcheint man tie Polychromie nur in feltenen Fallen um 
erft in fpäterer Zeit zur Ausihmüdung angewendet zu haben; bißweilen firig man bie 
Rippen der Spitzbogengewölbe, die Kapitäle u. ſ. w. farbig an und ſuchte dann auch den 
übrigen Theilen einen entiprechenden Ton zu geben, doch hat fihb wohl nie ein wirklichek 
Syſtem arbiteftonifher PB. in der altdeurfchen Baukunſt ausgebildet. Anders war es mrlı 
den Sculpturarbeiten im Innern der Gebäude. Die bronzenen Werke waren an ſich ſchon 
farbiger Art und die Bemalungen der aus Stein und Holz gearbeiteten Statuen laffen fi 
in vielen Beiipielen nachweiſen. So die Apoftelftatuen im Dom zu Köln und in der 
Marienfapelle zu Würzburg ; die um den Chor der Kirche Notredame zu Paris laufenden 
Basreliefs, Scenen aus dem Evangelium darflellend, die im 14. Sahrhundert von Yean 
Lerour und Jean Bonteillier gearbeitet wurden und nad ihrer Meinigung das Tebhaftefte 
Eolorit eines alten urfprünglichen Farbenanſtrichs nachweiſen. Das durdhgefährtefle Bei⸗ 
fpiel einer nach architektoniſchen Befepen behandelten polychromen Sculptur in der weuern 
Kunft hat man in den Werfen der della Robbia, welhe fi} vorzugöweiſe mit der Anferti⸗ 
gung jener obenerwähnten Terracottabeden beihäftigten, namentlih in den NRarmorſculp⸗ 
turen des Agoflino an der Façade von Sun Bernarding zu Perugia fläden wollen , welche 
fümmtlid mit dem durch die della Robbia eingeführten blauen Grunde verfehen find. Die 
Bemalung der Holsbilder der Heiligen wurde nicht allein durch die farbenfpielenden bemal⸗ 
ten Fenſter Der gothiſchen Kirchen, fondern auch fon durch das Material bedingt; war mehr 
auf Die Nachahmung der Natur und Les individuellen Lebens gerichtet und unterſcheidet ſich 
daher weſentlich von der griehifben PB. Uebrigens verfhwand die architektoniſche PB. nie 
mald ganz aus dem Bereih der Kunfl. Die Bemalung der hölzernen Häufer in vielen 
deutſchen und ſchweizeriſchen Alpendörfern, die farbige Ausſchmückung der Häufer in vielen 
Städten, mie Augeburg, Nürnberg, München, Bredlau und den meiflen Schweizerſtäͤdten 
liefern dafür Die vollgültigften Beweiſe. Ja die plaſtiſche Architeftur ward hie und ba 
ganz von Der gemalten verdrängt ; man ſuchte das fihlechtere Material durch gemalte Que» 
dern zu maskiren und jelbft Die noch herrichende eintönige und meift fehr grefle Uebertün⸗ 
dung ter Käufer mit gelben, grünen und blauen Karben hätte dazu dienen können, das 
lebendige Bedürfnig nah einer farbigen Ausfhmüdung der Architektur zu erfennen. Das 
geſchah nicht; Die erflen Verſuche und faft die einzigen, der P. der Griechen auch bei uns 
Eingang zu verfcaffen find durch Klenze in Münden geibehen. Diefer Architekt wandte die 
genannte Technik zuerft in dem Incunablenfaal der Glyptothek und in dem Treppenhaus 
ber Pinakothek, Dann an dem ioniſchen Monopteros im englifden Garten zu Ründen, an 
einigen auf Dem dortigen Kirchhofe befindlichen Grabfteinen, ferner an der langen Gäulen: 
fagade des neuen Boflgebäudes und zulegt an dem Föniglichen Theatergebäude an. Az 
Heiteloff in Nürnberg hat die harmoniſche B. an öffentlichen Gebäuden zur Anwendung zu 
bringen geſucht. Bei dem unter jeiner Reitung reftaurirten Dom zu Bamberg und im der 
Feſtung Coburg hat er die erflen gelungenen Verſuche gemacht und fi dabei der Nilch «is 
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Varbebindemiitel zum Auftrage auf hydrauliſchen und andern Kalk bedient, während Klenze 
mit geringem Erfolg die enfauftifchen, mit größern aber die Delfarben zum Bemalen der 
arihtteftonifihen Glieder und daB Fresco zum Bemalen der Flächen anwentete. In Berlin 
läßt man das Aeußere der Häufer mit Bompejanifcher vielfacher Schnörfelmalerei aus⸗ 
ſchmücken, und wenn auch diefe Teichte und fpielende Manier mit dem Ernft der Arkhitetur 
wenig übereinftimmt, fo kann man e8 doch ſchon als einen Gewinn betrachten, daß bie 
frühere Sarbenfcheu wenigſtend theilmweife überwunden. Auch die farbige Plaſtik if In 
München zuerft wieder in Anwendung gefommen ; in dem die aus Holz gefchnigten Altäre und 
Die holzerne Kanzel in der neuen Auenkirche mit blauen, rothen und grünen Karben anges 
ſtrichen und die daran befindlichen Melteffiguren in eine warme Holzfarbe gefaßt und zum 
Theil vergoldet find. Bei Marmorarbeiten haben die Nildhauer diefe Technik noch nit in 
Anwendung gebracht ; doc fheint e8 ein bloßes Vorurtheil, wenn wir die reine plaftifche 
Form nur an weißen, ungefärbten Marmorfteinen finden und genießen können, da wir doch 
am grauen und graugrünlidyen Sandfteinfiguren, ja fogar an vergoldeten Erzbildern unfer 
Afthetifches Wohlgefallen haben. 

Polydektes, Sohn des Magned und der Nymphe Nais, König der Infel Seri- 
phus. Sein Bruder Diiys nahm die Danae mit dem jungen Verſeus auf. In diefe vers 
Ttebte er fih und Schicke den Verfeus fort, dad Medufenhaupt zu holen. Danae rettete fi 
nur dur Flucht in einen Tempel vor feinen Verfolgungen. Perſeus rächte feine Mutter, 
indem er ihn mit dem Medufenbaupte verfteinerte. 

Polydora hieß die Tochter des Okeanos und der Thetis; ferner die Tochter Des 
Meleager und der Stleopatra, Die Gemahlin des Proteſilaos (f. d.), die fih aus 
Liebe zu ihrem verftorbenen Gemahl felbft den Tod gab; und endlich die Tochter des 
Peleus und der Bolymela, die Gemahlin des Sparcheios oder Voros und Mutter des 
Meneſthios. 

Polydoros, Sohn des Kadmos und der Harmonia, war König von Theben, 
Gemahl der Nykteis und Vater des Labdakos. — Polydoros, der jüngſte Sohn des 
Priamos und der Laothoë, wurde von Achilles getödtet. Nah Spätern war er ein Sohn der 
Hefabe und wurde von feinem Vater, als Ilios ſich zu feinem alle neigte, mit großen 
Shägen zu Polymeſtor, König in Thrazien, gefchidt. Diefer, um fich jener Schäße zu 
bemaͤchtigen, tötete, nah dem Ball von Ilios, den PB. und warf ihn ind Meer. Der 
Leichnam wurde endlich an das Ufer angetrieben, wo ihn Hefabe fand und erfannte. Aus 
Mache tödtete Letztere die beiden Kinder des Polymeſtor, ihm felbft aber blendete fle. 
Andere erzählen, er fei feiner Schwefter Ilione, der Gemahlin des Polymeflor, zur Er» 
ziehung übergeben worden, und dieſe habe ihn als ihren eigenen Sohn erzogen, ihren 
wirflihen Sohn aber, Deiphilod oder Deiphlos, für den P. ausgegeben. Die Hellenen, 
um dern Stamm tet Priamos zu vertilgen, hätten dem Polymeſtor die Elektra zum Weibe 
und große Beldfummen verheißen, wenn er den P. tötte. ber wegen der Vertauſchung 
desselben mit dem Sohne des Polymeſtor ſei er dem &efchiet entgangen, Deiphilos hingegen 
vom eigenen Vater umgebracht worden. | 

Polyeder ift ein von ebenen Flächen eingeichloffener oder erfiger Körper. — 
Polyedralzahlen heißen die Zahlen der Punfte, die ih auf den Eden, Seiten- 
linien und Seitenflächen regelmäßiger Körper in gleichen Gntiernungen von einanter 
ftellen lafſen. 

Bolyaamie bezeichnet die eheliche Verbindung eined Mannes mit mehreren Weibern, 
wie fie In ein. Staaten bed unchriſtl. Morgenlantes ala geiegliche u. rechtmäßige Form der Fami— 
Lie befteht, wie Bolsantrie od. Vielmännerei die Verbindung einer Frau mit mehreren Män— 
nern. Naturgeihicte u. Vernunft fprechen beide gleich flarfgegen die P., welche an u. für fich 
nicht auf Kiebe, dem Wefen ehel. Zufammenfebens, ſondern auf blos thieriſcher, oder, befler 
gefagt, auf beftialiicher Sinnlichfeit beruht und dadurd tie Ehe zu einer Anftalt herab» 
würdigt, in welcher die wilden Ausbrüche der Wolluft Befriedigung finden. Wie mit der 
P. gewöhnlich Entehrung des weiblichen Geſchlechts verbunden ift, fo vernadhläfftgt fle auch 
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aus Mangel an aͤlterlicher Zaͤrtlichkeit die zweckmaäͤßige Erziehung der Kinder, von der die 
Foribildung der Geſellſchaft abbungt. 

Polyglotte heißt ein Werk daß einen und denielben Inhalt in mehreren Spraden 
mittheilt. Gewöhnlich denft man dabei an die Heilige Schrift, die man ion früh in 
mehreren Sprachen zur Vergleihung neben einanter flellte. So that es Drigines in der 
jogenannten Hexapla, von der aber nur Bragmente auf und gefommen find. Die neuer 
Polyalotten find 1) Die Complutenſiſche Bibel, gedrudt zu Complutum (Alcala), edirt ven 
Gurtinal Kimene; 1514—1517. Sie beftebt aus 6 Yoliobänden und gebört zu den 
größten Seltenheiten. 2) Die Antwerpner Polyalotte, edirt von einem ſpaniſchen @eif- 
liben Arias Montanus im Auftrage König Philipp's U., erihien 1569— 72, 8 Die, 
Bol. 3) Die Barifer Pologlotte, die vollitändinfte und prächtiaſte, erſchien 1629, 10 
Bre., ar. Bol. Der Hırandgeber Michael le Jay bediente fich Tabei mehrerer gebome 
Morgenländer, bejonters einiger Maroniden vom Libanon. 4) Tie Londoner Poly 
glotte, edirt von Bryan Walton, Erzbiihoi von Canterbury‘, 1657, 6 Bde., Fol. und 2 
Suppi. Bre., 1669 Fol. Sie ıft eigentlich ein Abdruck der Bariler, aber correcter, daher 
auch braudbar und am Allgemeinften verbreitet. 

Polygnotus, ein berühmter griechiſcher Maler der frübern Zeit, Sohn bed 
Aglaphon, in Thaſos geboren, lebte zu Phidias Zeit, mit deflen Bruder Banänod er an 
ter Pökile (j. d.) zu Urhen malte. Was Phidias (ij. d.) in der Sculptur, war a 
ungefähr in der Malerei. Denn er brach eine neue Bahn, die alte Steifheit verbannte a 
durch fraftigen Ausdruck geiftiger Zuftände, die er befonders in den Geſichtsmuskeln erſchei⸗ 
nen ließ. Weibliche Figuren wußte er reizend mit durchfichtigen Gewändern und bunt 
farbigem Kopfpuge herzuſtellen. Zu feinen berühmten Gemälden gehörten die in Delphi: 
die Einnahme von Troja ncbft dem Abzug der Grieben und das Hinabfleigen des Ulyſſel 
in die Unterwelt. Das legtere haben die Gebrüder Miepenhaufen nad der Beichreibung 
ded PBuuiania? 1808 und 1820 in Rom nadızubilden geſucht. Ein Gegenſtand allgemei« 
ner und langer Bewunderung war Die Darftellung der Entehrung Kaflandras durd Ajar. 
Das Roth ter Wangen fbinmerte tur den verhüllenden Schleier der Königätedie 
turd. Man erzählt au, daß er einen Eclaven habe auf die Tortur bringen lajlen, um 
nach feinen Zuckungen den gefejfelten Brometheus zu malen. Ein bedeutendes Meifernert 
war jeine Darftellung der Schlacht bei Marathon in der Pökile, wo ed neun Jahrhunderte 
den offenen Säulengang verihönerte. Im 5. Jahrhundert n. Ehr. wurde es nad Kom 
flantinopel gebracht, wo ed verloren ging. Die Darftellung des Heroijchen und Erhabenen 
gelang ibm beſonders, doch hat er auch Treffliches im Styl des Familienlebend geleife. 
Er malte enfauftiih, wie die Meifter in Rhodos und machte diefe Art der Kunfl ge 
wöhnli ber. 

MPolygon in ter Geometrie: jede Figur, die mehr uld A Seiten hat; in der Kortifie 
tion: Die Oruntlinie Ted Umriſſes einer Befeftigung auch wohl nur eine Seite berielben, 
die bei Tem gewöhnlichen Feſtungsumriß aus 2 halben Baftionen, mit ihren Fagçen un 
Flecken (ſ. d.), bidweilen auch der fie deckenden Eontregarde, aus der ſie verbindenden 
Burtine und aus dem vor dieſer liegenden Ravelin beftehet. Ein ſolches B. bilder gewöhn⸗ 
lich Die zum Angriff beſtimmte Seite einer Feſtung, die von den Barallelen und Lau 
araben De& Belagererd umfapt wird. Gin ſolches Volygon wird gewöhnlich bei ben 
Uebungen Der Artillerie benugt, um die Batterien Dagegen zu errichten, und bei dem 
Schießen und Werfen zum Ziel zu Dienen. Man unterjceitet bei einem Feſtungkumriſſe 
das Aupere und Das innere P.: jenes ift um die Bollmerföipige herumgezogen wa 
wird gewöhnlich bei Dem Entwurfe zum Orunde gelegt; das innere Bolygon hingegen 
wird durch die Eurtinen und Die Kehlen der Bollwerfe gebiltet. Da wo zwei Bolygon 
linien zufammenftogen, entitebt ter Bolygonmwinfel, den man befommt, wenn man 
ten Winfel, welden die beiten, aus Dem Mittelpunfte des Polygons nad der Bollerıik 
ſpitze und Durch Die Ecke des Vielecks gezogenen, Eapitalien mit einander maden, von 180 
Brad abziehet. Den Winfel am Mittelpunkt aber gibt die Divifton von 360 Grades mi 
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der Zabl der Seiten. Mit diefer währt auch die Stärke der Feſtung durch bie Schwierig 
keit, welche der Belagerer bei feinem Borrüden mit dem Laufgräben findet: ſich gegen bie 
Enfilade von den Nebenwerken der Angriffsfeite zu decken oder diefe mit feinen Laufgräben 
zu umfaflen. Selöft Vauban ſcheint diefen Bortheil weit geöffneter Polygonwinkel nicht 
geachtet zu haben, der ſchon bei dem Zwölfeck merflih wird. Gier ift der Winfel am 
Mittelpunkt 30 Gr. und der Bolygonwinfel 150 Gr. Er wird beim Schözehned 157 Gr. 
22'; beim Vierundzwanzigeck 165 Gr.; beim Zweiunddreißigeck 1683/, ©r.; und beim 
Bierziged 171 Gr. Man flieht, daß bier die Capitalien der Baftionen faft parallel wer« 
den, und bie Spigen ber legtern nicht viel über Die angenommene Ränge der PBolyaonfeite 
(90 Ruthen) auseinander entfernt find. Die VBerlängerungen der Baftionface fallen bei 
einem ſolchen Umriß hinter die Spige des Ravelins; folglich geben fie Feine Stelle für bie 
Hicodhetbatterien an, und die Sappen vor den Mavelin haben Hier noch die Gurtine und 
die Flanken der nebenliegenden Baftionen gegen fih, wodurch fie fehr beſchwerlich fortzu« 
treiben find. Endlich findet auch nad der Ginnahme des Ravelins der Beind vor ber 
Spitze der Baftion feinen binreihenden Raum für die VBrechhatterien, Die dadurch faſt 
unfähig werden, ihren Zwed zu erfüllen. in ſolches Befeſtigungsſyſtem, das in neuern 
Beiten auch bei den Beiefligungen von Koblenz, Poſen ꝛc. angewendet worden tft, beißt 
aud à la mezalectre oder la defense du milieu, weil ed auf dem Princip der zurüds 
gezogenen Vertheidigung vorliegender Werfe durch einen einfach geführten Kauptwall 
beruht. 

Polyaonalzablen heißen ſolche arithmetifche Reihen zweiter Ordnung, welde 
entfichen, wenn man einfache arithmetiſche Vrogreifton oder Reihe (erfter Ortnung) jum« 
mirt, die 1 zum cıften Gliede und irgend eine ganze Zahl zur Differenz hat. Je nachdem 
diefe Differenz 1, 2. 3, 4 u. 1. w. beträgt, beißen fle Trigonal- oder Triangulars 
zahlen, Duadratzablen, Bentagonalzabhlen, Heragonalzahlen 
u.|.w. (S. Figurirte Zahlen.) 

Polyhiſtor heißt eigentlich ein „Vielwiffer *, e8 wird damit aber ein folder Ges - 
Iebrter bezeichnet, der vor allem in den hiſtoriſchen Wiffenichaften gut zu Haufe if. Bor 
Beiten gab e3 jehr tüchtige Gelehrte, wie Scaliger, Morbof, Salmaſtus, Cajaubonus u. A., 
denen man ihrer großen und gründlichen Vieljeitigkeit wegen den Namen eined Bolyhiftors 
mit Recht beilegen durfte; aber da die Mafle des Hiftorifchen jegt in geometriiher Bros 
greifton anwächſt, fo wird es ſelbſt dem eminenteften Geift täglich mehr und mehr unmöge 
lich, das Mannichfaltige zu umfaffen und fi den Titel eined P.'s zu erwerben. Die 
heutzutage nach diejer Auszeichnung flreben, erliegen der Mafje und verfallen in Seichtigkeit 
und Oberflädlichfeit. 

Dolybymmia oder Bolymnia, eine der 9 Mufen, war urfprünglih die Mufe 
derXyra. Als aber jpäter die humanen Stutien einen weitern Umfang erhielten, legte man 
auch den Muſen andere Bunctionen bei, die oft wechielten, bis fle zu Alexander's Zeit in 
den Alerandriniichen Muſeen fefler beflimmt wurden. Sie war die Muſe der Beredtſam⸗ 
feit und Mimik, legt den Zeigefinger der rechten Hand auf den Mund, oder trägt eine 
Büherrolle. 

Polyidos, der Sohn ded Koiranos, Urenfel ded Melampus und Vater bes 
Euchenor, der Manto und Aftyfrateia, war ein berühmter Seher zu Korinth. 

Volykarpus, einer der erften Biſchöfe zu Smyrna und der Sage nad ein Schüler 
des Npofteld Iohannes, war 162 wegen des Paſſahſtreites mir dem römiſchen Biſchofe 
Anicetus in Rom und traf dort mit dem Marcion zufammen, gegen deflen abweichende 
Meinungen er heftig auftrat. Gr flarb 167 oder 169 den Märtyrertod. Er jollte An« 
fange den wilden Thieren vorgeworfen werten, wurde aber wegen feines freimüthigen Bes 
fenntnifles für das Chriftenthum zum Reuertode verdammt. Auf dem Scheiterhaufen, 
erzählt die Sage, haben ihn bie Flammen nicht berührt. Als daher der Richter ihn mit 
dem Schwerte zu durchbohren befohlen habe, fei von dem Sceiterhaufen eine weiße Taube 
aufgeflogen und von dem audflrömenden Blute jei die Flamme erlofhen. Von feinen 
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Schriften iſt ein Brief an die Phillppiner auf uns gekommen. Bol, Wocher, Die Briefe 
des Clemens und P. überfegt* (üb. 1830). 

Polykletos, ein Sikyonier, war ein Beitgenofje und Rebenbuhler des Phiviae, 
des größten Meifters in den bildenden Künften, etwa um 430, gebildet in der Schule des 
Agelades. Seine Statuen tragen das Gepräge bed Ebenmaßes, der Anmuth und ber 
Schönheit. Dem riefenhaften Koloß des olympiſchen Jupiter, den Phidias geſchaffen, 
ftellte er feine argiviſche Hera (Juno) entgegen, die Schutzgöttin feiner Heimat Argobs. 
Diefe Statue, aus Gold und Elfenbein zufanmmengefügt, war entfdhleiert, und daB Freue 
der wahrhaft junoniſchen Augen wurde nicht von dem goldenen Horenkranze, ber idte 
Locken umfchlang, verdunfelt. Als Zeiten ihrer Herrfchaft hielt fie in der Hand bad gol⸗ 
dene Scepter und den goldenen Granatapfel. Zu den berühmteften Werfen des Polykletoß 
gehört ferner fein Diadumeno?, das Ideal eines jhönen griechifhen Jünglinges, ber fi 
ſelbſt im ftolzen Bewußtfein feiner jugendlichen Kraft nit ohne Selbftgefälligfeit die Winde 
des Sieges um die hauptumlockte Stimm windet. Die vatikaniſchen Reliefs dieſer Gtatur 
find wahrfcheinlich unecht. Der Doryphoros, auch der Kanon genannt, ſtellt einen Ana: 
ben in vollendeter Schöne dar, mit der Lanze bewaffnet. Die Meinung, daß diefe State 
einen Kanon für die Symmetrie gegeben babe, wird durch das Knabenalter des Dorypborod 
verdächtig gemacht. Wielleicht bezieht fle ſich auf ein fpäteres Kunſtwerk des Polyfletob, 
welches den Doryphoros im männlichen Alter darſtellt. Es wird ferner noch ein Wert 
desfelben Künſtlers genannt, Kanon betitelt. Diejes Werk foll die Schuld davon tragen, 
daß die Werke feiner Nachfolger an einer gewiſſen Gleichförmigkeit Titten, die von den Alten 
öfters getabelt wird. Molyfletos arbeitete auch in Bronze, und verfertigte Vaſen und 
Lampen. Andere Männer desfelben Namens find weniger berühmt, wie 3. B. Polykletet 
von Lariſſa, den Strabo ald Quelle benugt haben foll. 

Polykotyledonen find der Bedeutung des Wortes nah Pflanzen mit mehreren 
Kotyledonen oder Samenlappen. (S. Kotyledonarpflanzen nd Difotylede 
nen). Namentlih hat die Bamilte der Zapfenbäume oder der Nadelhälzer mehrere Se—⸗ 
menlappen,, die quirl= ober wirbelförmig ftehen und in ihrer Witte das Federchen bei 
Keims haben, 

Polykrates, Iyrann v. Samos, zwifhen 540—523 v. Ehr., Sohn deB Aeaket, 
bemächtigte fich durch geiftige Kraft und Reichthum der Regierung von Samoß, die er A 
fangs mit feinen Brütern Pantagnoflus und Sylofon iheilte. Aber um allein za 
herrſchen, ließ er den erflern tödten und den andern vom Throne entfernen. Er ſchloß ein 
Bündnig mit dem König Amafis von Aegypten und unterwarf ſich mit einer Flotte von 
100 Ruderſchiffen mehrere Injeln. Ueberhaupt foll er in allen Dingen ſehr glücklich game 
fen fein. Amaſis warnte ihn deshalb vor Stolz und Uebermuth und riet ihm, durch eime 
große Aufopferung das Unheil, das die Götter auf zu großes Glück folgen ließen, aba 
wenden. „Noch Eeinen fah ich fröblich enden, auf den mit immer vollen Händen die Gr 
ter ihre Gaben ſtreun“ — läßt Schiller, der im Minge des Polhkrates diefen Gegenſtand 
hefungen bat, den Amafis jagen. P. warf alfo einen foftbaren Ring in's Waffer, ten er 
aber nach einigen Tagen in einem ihm gefchenften Fiſche wiederfand. Amaſis, Üüberzengt, 
daß Hinter dem Glücke eine Nemeſts lauere, bob die Sreundichaft auf. Wr Hatte Recht; 
denn als fih P. zum Herrn von ganz Ionien und den unliegenden Infeln machen weßlt, 
lockte ihn der perfiiche Satrap Orontes zu fih nah Sardes und ließ Ihn frenzigen. E 
fol der Kunft und Wiffenichaft fehr zugethan gewefen fein, denn an feinem Hofe lebte 
Anafreon (man ſagt aud Pythagoras) und er Iegte, nach Herodot, eine Bibliothek an. 

Polyneſien, f. Auftralien. 

Polynikes, der Sohn ded Dedipus und der Iofafte, ift befannt wegen feine 
Kampfes mit feinem Bruder Eteokles (ſ. d.). (S. Adraftus und Theben.) 

Polynom, orer Bieltheilige Größe heißt in der Mathematif eine Größe, 
die aus mehr als zwei, durd) Die Zeichen + oder — verbundenen Gliedern oder Theilen 
zufammengefegt iſt, 3. B. a+b—c+d, und Polynomiſcher Lehrfay viefenige 
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Hegel oder Formel, welche das Geſetz der Zufammenfegung ober Entwidefmg einer Potenz 
einer vieltheiligen Größe darftellt. Die verſchiedenen Ausdruckſsweifen berfelden haben 
Leibnitz, Moivre und Euler eingeführt, Im der nenern Zeit hat fi vorzüglih Hinden- 
burg (1. d.) un den polynomifchen Lehrſatz verdient gemacht. 

Bolypen, eine krankhafte Erfcheinung, find fleifchartige, oft mit vielen Blutgefäßen 
durchzogene Auswüchſe von mweißlicher oder brauner Farbe, hohl oder folid, oft mit Bläs⸗ 
hen befett ; fie finden fich, mit einer oder mehreren Wurzeln feftfigend, in folden Höhlune 
gen des menfchlichen Körpers, welche innerlich mit einer Schleimhaut beffeidet find, wie In 
der Nafe, dem äußern Gehörgange, den Sthlunde, der Gebärmutter, dem Magen, ber 
kuftröhre, der Harnblaſe, der Sarnröhre, dem Mafldarm u. f. w. und entftehen theils 
durch einen allgenieinen franfhaften Zuftand des menſchlichen Körpers, wie bei der Gicht 
n. ſ. f., theils durch eine einzelne Franthafte Stelle. Yon den eigentlihen Polypen find 
noch zu untericheiten die falihen Polypen, ähnliche Auswüchſe, aus geromnener 
Lymphe und Blut beftehend, melde fich beſonders nad) hitzigen Krankheiten im Herzen einer 
Leiche finten. Die Polypen fünnen befonders in manchen Theilen, mie in der Nafe, dem 
Schlunde u. a., fehr laͤſtig, felbft Iebenegefährlich werden, wenn man fle nicht bei Beiten 
anßzırotten ſucht, was nicht anders ald durch Hinwegräumung der Polypen mit der Wur⸗ 
zei bewerfftellist werden fann. Man hat hierbei 3 Methoden: entweter man unterbindet 
den Polypen, fo daß ihm die Nahrung entzogen wird und er allmählig adfterben muß; — 
oder man ſucht ihn durch Aegmittel allmählig zu zerflören; — oder am beften man reißt 
ihn miÄttelft einer eigenen Zange (Molypenzange) mit der Wurzel aud. Nach dem ver« 
fchiedenen Orte ihres Vorkommens unteriheidet man Naſen-, Gebärmutter-, Schlund⸗, 
Herzpolypen u. 1. f. Bol. Meißner, „Leber die Polypen in den Höhlen des menſchlichen 
Körpers“ (Rz. 1820). 

Polypen, auf einer fehr niedrigen Stufe organiicher Ausbildung ſtehende Thiere, 
welche zu den Pflanzenthieren (ſ. d.) gehören. Sie find Thiere mit meiſtens ftrahlen- 
förmig um den Mund geftellten Bühlern oder Armen; ihr rundlicher Körper zeigt einen 
Magen mit Darmgefäßen, auch Eierſtöcke, aber Feinen After; fehr viele treiben Schößlinge 
und bilden ſich zu äſtigen Stänmen, fo daß das einfache Thier zu einem zufammengefeßten 
übergeht; zum heil find fie nadt, meift aber haben fie eine befondere Hülle, weldje oft 
zugleich eine harte Are bildet. Cuvier theilt fie im nadte, Röhren», Bellene, Korallenpo⸗ 
Ippen, Schwänme und Seefedern., Zu den nackten Polypen gehören unter andern 
der braune und grüne, Süßwaſſer- oder Armpolyp. Dergleichen Polypen 
finden fidh in fchattigen Waflern an Pflanzen oder fonft feften Gegenſtänden, auf denen fie 
feſtgewachſen find und in ihnen pflanzenartig wurzelnd. In ihnen bemerft man einen Ma- 
gen, Tr fih in den Mund öffnet, welcher bei genannten Arten mit 8 einfügbaren Armen 
befegt if. Mit den Armen pflegen fte immer begierig nach den Fleinen Gegenfländen, 
welche im Wafler umberichwimmen, zu faffen ; die Jungen wachen, wie Zweige und Syröß« 
linge bei den Pflanzen, aus dem Körper des alten Polypen hervor und erreichen oft Dies 
felbe Größe, wie der alte, ehe fie fih von diefem trennen, Defters fieht man aus dem noch 
am alten Polypen figenden Jungen wiederum neue Junge berkortreiben, und dem mit 
Kind und Enfel verbundenen Alten wird von feiner Nachkommenſchaft das Butter, nad 
welchem alle zugleich ſchnappen, flreitig gemadt. Diefe Polypen beflgen eine ausgezeich« 
nete Reproductiondfraft; alle heile erfegen fi wieder, ja man fann die Bauchfeite wie 
einen Handſchuh nad außen umftülyen, ohne dem Leben des Thierd Eintrag zu thun. In 
ber Nähe ded Todes, im Herbft, wenn die Pflanzen, an denen der Bolyp wohnte, und er 
jeloft der überhand nehmenden Kälte weichen müffen, gibt er nah Bonnet's Beobach⸗ 
tungen ein Ei von fih.— DieRöhrenpolypen haben un ihren Mund einen einfachen 
oder mehrfachen Kranz von Sangarmen ſie figen in häutigen oder bornartigen, einfachen 
oder äſtig verzweigten, feftiigenden Möhren, am Ente der Röhre oder der Aeſte in Zellen. 
Sie fangen Fleinere There mit ihren Armen; fie wachſen und fproffen pflanzenartig; an 
den Zweigen entwideln fi oft wahre Receptacula, die reif abfallen und neue Stöcke bilden; 
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fie leben theils im fügen Wafler, meiflens aber im Meere, — Die Zellenpolypea 
figen in bornigen oder Ealkigen, zu Saufen oder Stämmen gruppirten Zellen, umd ſtehen 


unter einander durch die daB Ganze überziehende, feine Haut und durch feine Poren tr 


Seitenwände in Verbindung. — Die Korallenpolypen haben einen hornigen, hel⸗ 
zigen oder falfartigen Stamm, der mit einer weichen, fleifhigen Subftanz überzogen if, 
aus welder ſich die Polypen erheben und in die fle fich auch wieder zurückziehen können, 
Sie laſſen deutlich einen Magen mit Anhängen unterfhheiden und zwei runde Körper, ti 
man für Eierftöde halt. Die. Stämme werden oft fehr groß, und zumal die kalligen van 
Ten oft zu ungeheuerer Höhe empor, bilden große Riffe und machen die Schifffahrt geführ- 
lid. Hierher gehört auch die fhönrothe Edelforalle (Isis nobilis Linn.) im Ritk 
meere, befonders an Afrifa, deren Stamm vorzugsweiie zu Korallen benugt wird. Ras 
trennt die einzelnen Wefte, ebnet die Oberfläche und trennt dad Ganze in kleinere ein 
größere Stüde. Diefe werden dann entweder ohne weitere Zubereitung verfauft, ee 
nod mit einem feinen ftählernen Bohrer durchbohrt, mit Sandflein geſchliffen und gerunde. 
— Die Seeſchwämme find pflangenartige, unförmliche, blätterige oder verzweigte Pal 
penflämme mit unter einander verfigter oder durch Ballerte verbundener faferiger Subfan, 
welche entweder unmittelbar in Poren oder an Aeſten Bolypen trägt. Hierher gehört una 
andern unfer Badefhwamm, Spongia officinalis, im Mittel» und rothen Meere. — N 
Seefedern endlich zeigen ten Polypen in feiner höchſften Ausbildung. Sie find Mi, 
häutige, fleifhige Volypenftänme, in deren Innerem meiſtens ein langer, pfriemenförmige 
Knorpel fledt. Die ahtarmigen Polypen, welche entweder an der Seite oder on in 
Spige des Stammes figen, haben ein gemeinfchaftliches Leben und gemeinfame Bewegung. 
Der gemeinfchaftlihe Schaft ift Hohl u. enthält nebft dem Knorpel auch Wafler u. Eier; di 
einzelnen Polypen ftehen durch Kanäle mit der Höhlung des Stiel! in Verbindung. Be 


wöhnlich flecfen die Seefedern im Sande des Meerbobens, ſchwimmen aber aud zur Ober 


fläche herauf, indem alle Bolypen mit ihren Armen zugleih rudern, was jedoch man 
neuere Beobachter leugnen. Diele von dieſen Polypenfamilien leuchten. Die neuchn 
und vorzüglichften Unterfuhungen über Unatonie und fonftiged Verhalten der Bolypen 
verdankt man Schweigger, Ehrenberg, Duoy und Gaimard, Milne Edwards ut 
Beneden. 

Polyphenos war der berühmtefte der ftcilifchen Hirten⸗Cyklopen, den Obyieal 
ſchildert al8 einen Mann von riefenhafter Größe, voller Tücke, ſtets einfam feine Herten 
weidend; feiner Geſtalt glichen die Sitten. Denn als einft Odyſſeus mit feinen Geführte 
in deffen Höhle gerathen war, fraß er zwei derſelben. Odyſſeus, welder indeß fürde, 
alle die Seinen und felbft er möchten ein Achnliches erfahren, ließ, ald dad Ungeheur di 
Höhle verlaffen und forgfältig verwahrt hatte, Damit feiner der Gefangenen entfliehen kön, 
Die Keule des Niefen ſpitzen, beraufchte ihn bei feiner Rückkehr, machte, als er eingeiälafte 
war den Pfahl glübend und flach ihm das einzige Auge, welches er auf der Stirn hatt, 
aus. Unter den Bäuchen der Widder verſteckt, entfamen jet Alle aus der ſchredlichen 
Höhle. In feinen Iugendjahren fcheint indeß der Eyflop weniger roh geweſen zu fein, 
denn damald beherrfchte ihn Die Liebe zur ſchönen Nymphe Galatea, und oft lange Zei 
verweilte er am Meeredufer, indem er fingend der Göttin feine Gefühle Fund that. Die 
ſchöne Nymphe achtete freilich des einäugigen Liebhabers wenig, deſto mehr des ſqhonen 
Akis. Der eiferſüchtige Nebenbuhler PB. aber ſchleuderte, da er einſt Beide beiſaumen 
fand, ein Felſenſtück vom Aetna auf den Akis und zerſchmetterte dieſen, doch ohne dethalb 
in der Liebe zur Nymphe glücklicher zu fein. Er war, wie alle feine Brüder (j. Chkle⸗ 
pen), ein Sohn des Uranos und der Gäa, Homer indeß nennt ihn einen Sohn dei Be 
feidon und der Nymphe Thoofa. 

Polyptoton (griech.) heißt eine rhetoriihe Figur, die in ber nachdrodliqhe⸗ 
Wiederholung dedjelben Subſtantiss oder Zeitworts in verſchiedenen Caſus oder Perſouca 
und Tempora beſteht. Ein ſchönes Beiſpiel findet ſich ſchon im 19. Buche der, Odyſſe 
nach der Ueberſetzung von Voß: 
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Aber der Hörenden floß die ſchmelzende Thrän’ auf die Wang’ hin, 
Sowie der Schnee hinſchmilzt auf hochgefcheitelten Bergen, - 
Welchen der Of hinfchmelzte, nachdem ihn gefchüittelt der Weftwind ; 
Daß von gefcdhmolzener Näffe geträngt abfließen die Bade: 

Alfo ſchmolz in Thränen der Gattin liebliches Antlig. 


Polyſpaſt, ſ. Flaſchenzug. 

Polyſperchon, ein berühmter Feldherr Alerander's des Großen, von Geburt ein 
Aetolier, wurde von Antipater (ſ. d.) bei ſeinem Tode im J. 318 v. Chr. zum Vor⸗ 
munde über die Kinder Alexander's und zugleich zum Reichsverweſer ernannt. Der Sohn 
des Antipater, Kaffander, mit wilden Hafſe gegen das macedon. Königshaus erfüllt, fühlte 
fig dadurch zurüdgefegt und begann in Verbindung mit Antigonus (f. d.) einen 
Kampf um die Reichsverweſung, während P. den Cumenes (f. d.) für fich gewann. 
Der Ausgang war für Letztere unglüdlih. Eumenes ging in Aften durch Treulofigfeit und 
Berrath unter, der vertriebene P. aber fand In Europa feinen Tod. 

Polyſyndeton, eine Nedefigur, welche durch Anhäufung der Verbindungswörter 
entſteht, z. B. Und es wallet und fletei und brauſet und ziſcht; oder in Klopftock's Meſſtas: 
Er glaubt zu vergehen — Darauf erhebt er fich wieder, und iſt noch, und denkt noch, und 
fluchet. Sie ſteht alſo dem Aſyndeton entgegen, wo die Verbindungswörter abſtchtlich 
vermieden werden, wie; Ruft's, tranf, dürſtete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte. 

Polytechnik und Polytechniſche Inſtitute. PBolntechnik iſt die Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Kenntniß von allen Gewerben und Künſten, und polytechniſche Inſtitute find 
Lehranſtalten, in welchen Zöglinge für Gewerbe und Künſte durch den Unterricht in ſolchen 
Gegenſtanden, die in unmittelbarer Beziehung mit Gewerben und Künſten ſtehen, vorberei⸗ 
tet werden. — Lim die Wohlfahrt im Staate im Allgemeinen und im Bejondern zu fördern 
und zu heben, ift es befonder8 nothwendig, alle Arten des redhrlichen Erwerbs zu fördern, 
und dies beionders dur Vervollkommnung des Ackerbaues, der Gewerbe und Künfte, da= 
mit ihre Erzeugniffe nicht bloß denen anderer Ränder in Fülle, Güte und Geſchmack gleich⸗ 
fommen, fondern fie wo möglich noch übertreffen, um nicht durch eine nothiwendige Einfuhr 
fremder Erzeugniffe da8 Geld dem Inlante zu entzichen, wohl aber durd Ausfuhr zu 
gewinnen und den Reichthum des Staates zu mehren. @ngland hatte e8 vorzüglich durch 
feine Fabrik- und Manufacturunternehmungen,, befördert durch Erfindung und Vervoll- 
fommnung vieler Majchinen, andern Yändern zuvorgethan und Durch feine Waaren aus 
allen Staaten ungeheure Summen gezogen. Um dies zu verhindern, und den eignen 
Staatsreihthum zu mehren, wandten die Megierungen alle Aufmerkfjamfeit auf den Ge⸗ 
werbfland und man jah bald, daß nichts förberlicher und für die Ausbildung und Beflerung 
der Gewerbe nothwentiger fei, ald die geiftige Bildung Aller durch geregelten Schulunter⸗ 
riht zu heben. So wurden neben der Verbeſſerung aller Schulanftalten indbefondere 
Inflitute errichtet, Die eigens dazu beftimmt waren, junge Leute, nachdem fle den Unterricht 
in Bürger- oder Landſchulen gen:ijen, entweder fir befondere Gewerbe auszubilden oder 
ihnen eine ſolche allgemeine Bildung zu geben, daß fle fpäter mit Nugen fich zu jedem Ge: 
werbe zu wenden und dasſelbe zu fördern und weiter zu bilden im Stande wären. Nach 
und nach entwidelten und vervollfommneten fi die polytechnijchen Inflitute immer mehr ; 
fe wurden vorzüglich in Hauprftädten gegründet, damit fie unter jpecieller Aufſicht und 
Pflege der Regierungen wären und mander Vortheile theilhaftig würden, deren fie in 
ındern Städten hätten entbehren müſſen, ta gewöhnlich in den Hauptflädten wiſſenſchaft⸗ 
iche und artiftiiche Sanınılungen, Bibliotheken, zahlreiche größere Werfflätten und Fabriken 
th befinden, und die gelehrteften und ausgezeichnetften Männer gern in der Hauptſtadt, 
umal wenn dieſe zugleich eine Univerfltät hat, vereinigt werden. Bei den gefleigerten 
Anſprüchen, welde man an Zöglinge, die in ein ſolches Inftitut aufgenommen werten 
vollen, macht, ift e8 zum Theil als nothwendig anerfannt, Realichulen mit ihnen in Ver⸗ 
indung zu fegen, in welchen die Zöglinge für die polytechniſchen Inflitute vorbereitet 
erden, — Nach dem umfaflenden Zwede, welden ſich polgtechnijche Inftitute vorjegen, 
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für alle Gewerbe fo vorzubereiten, daß etwas Tüchtiges ia ihnen geleißet mad ſie moͤglicht 


weiter zur Vollkommenheit fortgebildet werden, find es beſondert folgende Unterrichtogegen⸗ 
ſtaͤnde, die hier gelehrt werden müſſen: Naturgefchichte, Phyſik, Chemie, Technologie nehk 
Waarenkunde, Mathematik, Maſchinenkunde, Sprachunterricht, Buchhaltung, Zeihnen. — 
Nicht immer finden ſich alle dieſe Gegenſtände in einem Inſtitute vereinigt, je nad dem 
fpeciellen Zweck desfelben ; meiftens aber ift den Zöglingen auch zugleich. ®elegenheit gege⸗ 
ben, ſich praktiſch auszubilden in befonderd dazu eingeridpteien Werkſtäten; au wir 
allermeift die Feldmeſſungskunſt praftifch geübt. — Unter den beſtehenden polpteäuiiges 
Inftituten mögen folgende als die vorzüglichften bier aufgezeichnet werben: in Krankcig 
wurde 1796 die berühmte parifer polytechniſche Schule gegründet und erhilt 
1816 eine neue Organifation. Sie foll beſonders Zöglinge für die Artillerie, das dag 
nieurcorps, den Brüden- und Straßenbau erziehen; über 300 junge Leute werben baspe 
jählih in Mathematik, Phyſik, Chemie und Zeichnen unterrichtet; fie tragen Uuiherum 
und zeichneten fich in den Julitagen 1830 aus. — In Deutichland find berühmt: da} 
polytechn. Infitut zu Wien; es wurde 1818 eröffnet und hat eine Rraliäale mu 
Vorbereitung mit fi verbunden. Unter Direction des Regierungsratha Prechtl Reken 
bat es Vorzügliches geleiflet und fehreitet in feiner Bervollfommnung immer zeitgemäß wer 
ter, wie aus Prechtl's Jahrbüchern des polytechn. Inflituts zu Wien, feit 1819 begannen, 
erhellt. — Das tehnijhe Infitut in Prag, um deſſen Errichtung fi beientai 


der Ritter Franz von Gerfiner große Berdienfe erworben hat. — Dad Gewerbinti- 


tut in Berlin, welched nit bloß die Ausbildung junger Leute für die verſchiedenn 
Zweige der Gewerbe im Auge hat, fondern auch thätig in das Gewerbleben ſelbſt einnich 
indem es im Auslgnde erfundene Maſchinen anfauft, dieſelben geſchickten Fabrikanten a 


Berfuh und Prüfung übergibt, und wenn fle bewährt gefunden find, für ihre weitere de 


breitung forgt. Außer dieſem großen Gewerbinftitute befinden fih in Preußen ned u 
den Provinzen verichiedene @ewerb: und Realſchulen. — Die techniſchen Bildungs 
anflalten in Dredden, feit 1838 errichtet, Münden; Karlörubeu, ſ. w. 
Polytheismus bedeutet die Verehrung und Anbetung vieler Götter, und fh 
daher den Monotheismus oder der Verehrung eines einzigen Gottes entgegen. Der Bel 


theismus ift die Meligion flunliher, in das Naturleben veriunfener Bölfer, denen ii 


Göttliche in eben jo viele Geftaltungen zerfällt, als Lie Welt Erſcheinungen barbick, 
welche Bewunterung erregen. Er ift bald roher Fetiſchismus (f. d.), bald Perſenij⸗ 
cation der Naturfräfte in den mannidfaltigften Formen. Höher fleben ſchon die era, 


weldye auf einer Berjonification firtliher Mädte beruhen. Einer fpeculativen Auffluy' 
näbert fih am meijten der Dualidmus (j. d.) oder Lie Annahme zweier Gruntweim 


Infofern der Polytheismus auf Naturvergötterung berubt, nähert er fih dem Pantheit⸗ 
mus (f. d.) wenn dieſer auch gleich ihm jcheinbar entgegengeiegt ift. Die ſpeculative An 
deutung pantheiftiiher Religionen hat wenigſtens ſchon häufig zu einer pantheiſtiſche 
Weltanſicht geführt. 

Polyrena, Iochter des Priamos und der Hefuba, hochberühmt wegen ihrer für 
perlihen und yeifligen Vorzüge, wor die Gelichte des Adill. Das Band, weldes Beil 
umſchloß, zerriß der Tod des Achill, den ihm ein Pfeil, vom Bogen des Paris geiank, 
brachte. Der flerbende Fürſt verlangte von feinem Sohne Neoptolemos, auch Yyaubel 
genannt, daß er die Gelichte auf jeinem Grabe opfern jolle. Nach einer Sage alio Bach 
Polyrena von der Hand des Neoptolemos, nad einer andern opferte He ſich ſelbſt ad 
dem Grabeshügel des Achill. Sophofled Hat das tragiihe Schidjal der Polyrena zum 
Gegenſtand einer Tragödie „ Polyrena“ gewählt, es find aber nur noch einzelne wagmenk 
übrig. Denfelben Namen führt eine der funfiig Danaiden, welde ihre newwermählen 
Männer in einer Nacht auf Geheiß ihred Vaters ermordeten. 

Pomare, König und Königin von Otaheiti (f. d.). 

Pombal, Sebaftian Iofeph von Carvalho, Graf von Deyras und Marquis m, 
geb, 1699 auf dem Schloffe Soure bei Coimbra, gel. den 8. Mai 1782, war der Geha 
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eined Landedelmanns, Manuel Carvalho, flubirte in Coimb 
dann Die militärtiche Laufbahn, wurde aber wegen mandıer ı 
aus Liffabon verwielen, und wandte fi nun auf Antrieb des 
matif. Während er fih, von Liffabon entfernt, in Soure a 
einer reihen Wittwe, Iherefa von Noronha Almada. Erg 
dea Adels, welche von dem hoben Adel verachtet und unterbi | 
aud) die reichen Berwandten feiner Geliebten, die Grafen | 
zwifchen ihm und der Noronha Alınada nicht zulaflen. Er 
ganzen Familie und den Dolchen gedungener Meucdelmörder 

Geliebte. Jetzt kehrte er, AO Jahre alt, an den Hof zurüd und wollte bie dipiomatifce 
Laufbahn verſuchen; er fand Beifall, man übertrug ihm 1739 den Gefandtfchaftspoften iu 
London, von dem er aber 1745 durch feinen Gegner, den damaligen Staatdminifler Peter 
von Motta, abberufen wurde. Um ihn zu entichädigen, fandte ihn die-Rönigin, Gemahlin 
Johann's V., die ihın eine Gönnerin wurde für dad ganze Leben, nad Wien, um als Vers 
mittler aufzutreten in einen Zwifte des Papſtes mit der Kaiferin Maria Iherefla. In feiner 
Abweienheit wurde feine Gemahlin ein Opfer der Rache ihrer Verwandten, die ihm nie 
verzeihen konnten, daß er, der Sohn eines armen Landedelmannes, fi erfühnt hatte, eine 
Gemahlin fih aus ihrer hochgraͤflichen Familie zu entführen. P. indeß gewann fi in 
feinen Berhältniffen allgemeine Achtung ; er wurde portugiefticher Gejandter in Wien, ver« 
mählte fih mit einer jungen Gräfin von Daun und würde durch die Qunft der Kö 
nigin immer höher gefliegen fein, wenn ihn nicht der oben erwähnte Minifter und der 
König gebapt hätten. Er wurde zurüdberufen und lebte nun am Hofe der Königin. In 
Diefer Zeit juchte ex fi die Zuneigung und dad Vertrauen der Jejuiten zu gewinnen, um 
fie fpäter defto fidherer verderben zu fönuen. König Johann V. flarb (d. 31. Juli 1750), 
Joſeph 1. folgte, und durch das Bemühen der Königin Mutter wurde Carvalho Staates 
jeeretär der auswärtigen Angelegenheiten. Carvalho erkannte tie Schwächen des Königs 
und hatte ihn bald ganz abhängig von fich gemacht. Er zeigte ihm, wie nur firenge, mit 
unabänderlidem Willen angewandte Mittel dag Wohl des Volks und ded Staates herbeis 
führen fönnten, und raſch legte er den Grund dazu. Zu Gunften des Infanten Dom 
Pedro, Bruder Joſeph's 1., hatte fich eine Partei gebildet; Carvalho unterdrüdte fle; er 
brach die Gewalt der Geiſtlichkeit, erihuf ein geregelted Syftem für Abgaben und verbefferte 
den Aderbau. Dabei ſchuf er die Land- und Seemacht um, übte legtere in Zügen gegen 
Seeräuber, gab ihr Muth und Selbftvertrauen, was in den früheren Regierungen untere 
gegangen war. Dadurch jicherte er die portugieflihe Schifffahrt; der Handel belebte fi 
neu; ed etablirten fih neue Handelögefellichaften,; tie Colonien wurden erweitert und ver= 
beſſert. Noch kurz vor dem Tote Johann’d V. war e8 zwiſchen Spanien und Portugal zu 
einem Vertrage gefonmen, nach dem ein Theil von Paraguay, welches den Jejuiten zu Ans 
fang de8 17. Jahrhunderts eingeräumt war, und worin der Portugiefe Gomez Pereira zur 
Beit Johann's V. einige Silberminen entdedt, an Portugal gegen die der portugieflichen 
Krone gehörige Colonie San Sacramento vertaujcht werden follte. Diefer Vertrag ward 
1752 von Carvalho erneuert, und die Widerjeglichkeit der Jefuiten gegen denſelben ente 
büllte das fürchterliche Syſtem, worauf ihr theofratifher Staat zu Paraguay geflügt war, 
und gab dad Signal zum Kampfe gegen fie, der endlich mit ihrem Untergange und ihrer 
Vertreibung endete. Che aber Carvalho dieſen Hauptplan ſeines Lebens erreichte, hatte 
er bereitd Reformen mit der Inquifltion vorgenommen, die Autos da Be abgeihafft, die 
jährliche Entführung junger Bortugiefinnen nah Brafilien, um in dortigen Klöftern erzo= 
gen zu werden, verboten, und die an den hohen Adel widerrechtlich gefommenen Beſitzungen 
in den afrifanifchen und amerifanijchen Colonien zum Vortheil des Staatsſchatzes wieder 
eingezogen. Inquiſttion, Jeſuiten, Geiftligfeit und hoher Adel verfolgten ihn dafür mit 
dem fürchterlichſten Haffe, fle ſuchten ihn zu flürzen und glaubten fidh fiherlih am Ende 
ihrer verderblihen Bemühungen, ald am 1. Nov. 1755 daß ſchreckliche Erdbeben Liſſabon 
verbeerte; aber Carvalho trat bier auf ald ein Metter in der Noth und wußte Durch weife 
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Haprezeln tie main Sei;rm Kirie® Imzlzds su meter. Er gewiee tab race Ben 
trauen des Koni,s: wirt uch in Trm’ihee Yıbre ra rom Ocorat. gıt 218 ter Euan- 
min:ärr Petio te Kona 1756 U:r$, rucıe er in denen Erle zer ka zur Seire wort 
Ber rekriide Koi t Aruntı Essener. Bu erzenter Kraft wur ma uch friteren 
B:ilen ergri# Catralbo tat Ritter des Erasıt, unt weriick ;u itrezg in der Dill 
der Niuel, wugıe er te$ alle Hint erniñe zu befigen unt ım alle eiz:eize Zweige ter Ber: 
waltung ein energiches Leben zu bringen. Dabei dauerten feine Argııre gegen Die Jeini⸗ 
ten fort, Lie nichts urıerliegen, ibn zu flürgen. Gr katıe eine Etrift gegen für berauige 
geben, welche ihre Bolırif in Baraguss zum Erflaunen Europa's enıbällıe ; er mabım ikea 
Die Beichtvaterſtellen, unt entli führte ein bolliiger Plan gegen das Lehen des König, 
ber in ver Nacht auf ten 4. Errt. 1758 ausgeführt werten iolite, ibren gänzlidden User 
gang herbei. Als ter König in genannter Nacht aus tem Valafle ter Familie Tamm 
nad Belem fahren wolle, wart auf ibn geihoften; Tod entging er dem Berderben; um 
ter obere Tbeil jeine® Armes wurde zerikmettert. Carvalho veranlapte eine ſtrenge le 
teriuhung ; es wurte eine Veridworung enıtedt, teren Rirglieter aus dem böchſten pen 
tugieflihen Atel waren. Am 13. Januar 1759 erfolgte nad einem furzem Vroceſſe rin 
Unheil, weldes fireng vollzogen wurte und Lie Blüthe des portugiefiſchen Adels aut 
ESchaffot brachte. Tie Theilnabme der Jeruiten ergab fich Turd weitere Boridkung, und ie 
eridien am 5. Stept. 1759 tas kenkwürdige Gtict, dem zufolge die Jetuiten als Empire, 
Hochverraͤther, Feinde unt Ruheſtorer auß allen portugiefliken Staaten verbannt wurten 
Dos Erict wurte ihnell volleogen,; ſämmiliche Mitglieder des Ordens, auf 7 Yabrırag 
gebracht, ſegelten nach der italieniichen Küuſte und wurden bier ausgelegt. Ganz Euren 
ſtaunte über Lied große Ereigniß, und aufgeklärte Greiſter prieſen Cardalho's Rama. 
Hierauf eniſtand ein langer Zwiſt mit tem Papſte; Carvalho ſchickte 1760 den päpſtlicen 
Nuntius über die Grenze, und hatte wohl noch Portugal ganz von Rom losgerifſen, wär 
nicht der Papſt, Clemens XIII. geſtorben und ſein Nachfolger, ter 1773 den Jeſuitenotde 
auflöſte, leicht eine Verſohnung eingegangen. Carvalho's Leiſtungen traten immer kem: 
licher hervor: das zeritörte Liſſabon hatte ſich herrlic und regelmäßig wieder aus feine 
Trümmern erhoben; ter Hantel bob ſich; der Wohlſtand wurde fihtlid ; zur Bildung bei 
höheren Stantes war ein aleliged Collegium gegründet, und zur Bildung des Volles rar 
ftanden überall neue Schulen. Mit England war Portugal in nähere freundicaftlid 
Verbindung getreten und empfing die Segnungen dieſes Berhältmiffes in dem 1762 mit 
Spanien ausgebrochenen Kriege. In dieſem Kriege war es bejonderd der berühmte dell 
herr, der regierente Graf Wilhelm zu Xippe-Schaumburg, der mit vereinigten englijäen 
und portugieflihen Truppen das mächtige Spanien demüthigte und am 10. Zebr. 1763 
ben Frieden wieder berbeifuhrte. Der Graf zu Kippe blieb von Diejer Zeit an in portugie 
flihen Dienften und forgte unermüdlih für Vervollkommnung des Heeres, während Gar- 
valho die Verwaltung des Yandes mit ununterbrochenem Eifer beforgte. Als mit Rom 
unter Glemend XIV. eine VBerföhnung zu Stande gefommen war, ernannte Jofeph I. m 
Jahre 1770 Garvalho zum Marquis von Bonbal für fih und feine Nachkommen. 
Bon diefem Augenblide zeigte ſich P. in feiner Verwaltung wie in allen feinen Handlungen 
milder, und bejonderd was er für Beförterung der Wiſſenſchaften, zur Verbeflerung der 
Univerfltät Coimbra und anderer Bildungsanftalten gethan, ſchreibt ſich aus Liefer Zeit 
her. Indeſſen alles Große, was PB. geleiſtet, ſank mit dem Tode feines Königs. Ioreppl. 
farb am 23. Febr. 1778, und feine ältefte Tochter, Donna Maria Franciska, wurde 8% 
nigin, und mit ihr hatten Haß und Neid freies Spiel gewonnen gegen Pombal. Sie hob 
alle jeine Verordnungen und Ginrichtungen wieder auf und nahm ihm nad und nad felm 
Aemter und Würden. Endlich ward ein Prozeß gegen ihn eröffnet, deffen Endurtheil eim 
Verbannung auf 20 Meilen von der Hauptfladt ausſprach. Zurückgezogen lebte er num 
auf feinen Gütern und ftarb zu Bombal Im 83. Jahre jeines Lebens 1782. Sein ie 
jengebäude, das er für Portugals Wohl erbaut, war wieder zertrümmert, und nur fyärlide 
Ueberbleibſel konnten fpäter den wahren Vaterlandsfreund daran erinnern. Seine Lebent⸗ 
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geſchichte ift von dem Parteigeifte fehr entftellt, namentlich von feinem ital. Biographen, 
einem Erjefuiten, und in den „‚Anecdotes du ministere de P.“ (Warſchau 1784). P.'g 
eigene DBertheidigungsfchrift in Dohm's „Materialien zur Statiſtik“ beweiſt wenigfteng, 
daß er ſich als Minifter nicht bereichert habe. Vgl. ‚‚L’administration du Marquis de 
P.“ (4 Bde., Amſt. 1788) und Smith, „„Memoirs of P. (2 Bde, Lond. 1843). Zus 
folge eines Decret® Dom Pedro’8 wurde dad Bildniß P.'s am Piedeftal der Meiterftatue 
des Königs Joſeph's I. wieder angebracht, mit der Inſchrift: „Am 12. Oct. 1833. * 

Ponteranzen find die Krüchte des Bomeranzenbaumes (citrus aurantium), wel- 
her in die dritte Ordnung (Triandria) der 18. Klaffe (Polyadelphia) gehört, Er hat 
eiförmige, zugefpißte, platte Blätter und weiße, ſehr wohlriehende Blumen; feine Früchte 
find rundlich, oben und unten eingedrüdt, rothgelblich, ſaftiges Fleiſch mit fäuerlich-bitter- 
lichem Geſchmacke enthaltend, In Indien, Portugal, dem fürlihen Frankreich u. a. DO. 
wächſt er wild, ift bei und Orangeriegewächs und fann in einem mäßig warmen Zimmer, 
wenn man ihn in der Nähe der Fenſter fteben läßt, überwintert werden. Seine Fort» 
pflanzung bei uns geſchieht am beften durch Dculiren auf jungen, aus Gitronenfernen ge» 
zogenen Stämmchen im Auguft. Die reifen Grüchte des Pomeranzenbaumes gebraucht man 
zur Bereitung des Biſchofs, der Biſchofseſſenz und ähnlicher Getränfe, die unreifern klei— 
nern zur Bereitung des Pomeranzenertracted und der Bomeranzentinctur; wenn man 
Branntwein über Pomeranzenjchalen abzieht und geläuterten Zuder dazufügt, erhält man 
Pomeranzenaquavit ; die Pomeranzenblätter, in einem Aufguß, feltener in Pulverforn, 
werden gegen Epilcpfle, überhaupt gegen Krämpfe angewendet, Die Blüthen gebraucht man 
zur Bereitung des Pomeranzenwaſſers und Pomeranzenöls, Das Holz endli wird von 
Drechslern und Tiſchlern zu allerlei Onlanteriewaaren und auggelegter Arbeit benugt. Nach 
der Aehnlichfeit der Geftalt, der Farbe und zum Theil auch des Gefhmads hat man ver- 
ſchiedene Aepfel- und Birnjorten als Pomeranzenäpfel und Pomeranzenbirnen unter= 
ſchieden. 

Pomerellen (Pornerania parva) hieß früher cin Landſtrich des jetzigen Weſtpreu— 
ßens, der zwiſchen dem linken Ufer der Weichſel, Pommern, Dem Großherzogthum Poſen 
und der Oſtſee liegt, mit den Städten Schwetz, Konitz, Stargard und Dirſchau. Das Land 
hatte früher eigene Fürften, wurte aber 1290 von Polen in Verig genemmen, das deshalb 
viele Kämpie mit ten Pommern, Den Murfgrafen von Brandenburg und Dem Deutjchen 
Orden zu beftehen hatte. Die deutihen Ritter eroberten es 1310, mupten e8 aber 1466 
wieder an Polen abtreten, bei dem es nun bis zur erſten Theilung ‘Bolend im Jahre 
1772 blieb. 

Pommern iſt eine Provinz der preußiſchen Monarchie, wirt im Norden auf einer 
Länge von 54 Meilen von ber Oſtſee begrenzt; zu Lande hat es weſtl. Dad Großherzogthum 
Medlenburg und Theile vom Regierungsbezirk Potödam, ſüdlich Marienwerder, Branfrurt 
und Potsdam, öftlich die Regierungsbezirfe Danzig und Marienwerder zu Grenzen. Dieje 
Provinz hat gegen 19 Meilen in der Breite, gegen 60 Meilen in ber Länge und einen 
Flächeninhalt von 5741’, geograpbiihen O.M. Das Klima ift im Ganzen geſund, nicht 
fo mild wie in den übrigen Provinzen, aber auch nicht eben flreng. Ueber dad im Allges 
meinen flache u. niedere Land, in welchem nur wenige unbedeutende Hügelgruppen auffleigen, 
3. B. die Oderberge und Hügelreihen an ber Strombahn der untern Oder und der Gollen— 
berg zwifchen Köslin und Zanow, verbreiten ſich bie Windſtröme von der Oſtſee ber und 
verfürzen den Sommer, erzeugen ehr verinderfihe Witterung im Herbſte und machen den 
Winter anhaltend. Linter den fliegenten Gewäſſern ift die Oder ter Hauptfluß, welde 
viele andere Flüffe rechts und links in fih aufnimmt und bei ihrem Eintritt in P. ſchon 
800 Fuß breit iſt; daneben bewäſſern noch das Land die Rega, Perſante, Wipper, Stolpe, 
Luxow, Leba, Küddow (Küdde) u. a. Die ſtehenden Gewäſſer haben einen Flaͤchenraum 
von 29 O. M.; davon 51, O. M. auf die Landſeen, deren Pommern an 900 haben ſoll, 
und 231, O. M. auf die Strandſeen, nämlich auf das große Haff mit dem Vintziger See 
hei der Infel Wollin, das Eleine Haft, das Pfaffen- oder Papenwaſſer, Buckower⸗, Jas⸗ 
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munder⸗, Bitterfee u. a. Der Beiland der Viehzucht ward 1834 aljo befunden: 4,000 
Stiere, 80,000 Ochſen, 226,000 Kühe, 110,000 Jungvieh, 100,000 Pferde, 35,000 
Züllen, 150,000 veredelte, 300,000 halbveretelte Schafe, 1,200,000 gewöhnliches Lands 
vieh, 4000 Ziegen, 150,000 Schweine, viele Bienen und Federviehzucht; bekannt fat 
die pommerfchen Gänfebrüfte, die weithin verſchickt werden. Der Fiſchfang iſt ſehr ergiebig 
an Lachſen, Neunaugen, Stören, Forellen, Diuränen, Aalen, Hechten, Karpfen, Steinbu⸗ 
ten, Blaudern, GHeringen u, U. Im Pflanzenreihe ift Getreide das KHauptprotug; 
gewöhnlih wird aber nur dad 4. Korn gewonnen. Daneben wird eine große Renge 
Kartoffeln, Tabak, Obſt, Futterfräuter, wenig Hopfen und Flachs erzeugt. Große Wal 
dungen, welche bei der Ergiebigkeit der vielen Torfgräbereien gefhont werden Eönnen, liefern 
Holz in den Handel. Im Regierungsbezirk Köslin find 230,124 und in dem ſtettiniſchen 
522,918 Morgen allein königliche Borften. Die Ausbeute im Mineralreiche iR hoͤcht 
unbedeutend. Im Jahr 1846 war die Benölkerung 1,165,073, die nad der Religin 


aus 1,145,939 Evangelifhen, 10,630 Katholifen und 8,487 Juden befand. Ten 


Kunfifleiß überfchreitet dad Gewöhnliche nicht, allein der Handel, durch fchiffbare Flufe 
und durch die Oſtſee begünftigt, ſteht in freudiger Blüthe. Die Schifffahrt und der Säif- 
bau find die Hauptbeichäftigungen der Bewohner, 

Der pommerfche Handel, der feinen Hauptſttz in Stettin bat, fendet Getreide und 
Mehl in großer Menge in die nordiſchen Reihe, nah Holland, England, iu die Hanke 


ftädte, nad Branfreih, Portugal, Amerifa u. f. f.; deögl. find Holz, Leinwand, ia, 
Bernflein, wollene Tücher, Obft, Salz, Tabak, Branntwein, Butter u. ſ. f. Gegenfünk 


der Ausfuhr. In adminiftrativer Hinſicht ift die Provinz in drei Regierungsbezitkt ge 
theilt, nämlih 1) Stettin (j. d.) mit einem Flächenrauu von 23683/,, O8: 
2) Köslin (f. d.) mit 25833/,,, O. M. und 3) Stralfund (ſ. d.) mit der jnkl 
Nügen (1. d.), etwa 79 O. M. groß. Kine ritterjchaftlihe Privatbank wurde 1821 
errichtet, und feit 1824 beſteht eine Geſellſchaft für pommeriche Geſchichte und Alterthumi- 
funde, Die feit 1832 die „ Baltiiden Studien“ als Iahresjchrift berausgicht. 

Die Geſchichte Pommerns in den erften Jahrhunderten der riftlichen Beitredinun; 
iſt wenig von der Damaligen Geſchichte Der norddeutichen Völkerſchaften unterſchieden. 3 
in die jtürmijchen Tage der Völkerwanderung jagen Stämme des großen ſueviſchen Volk 
in den Ebenen Pommerns an dem Nande der Oſtſee: nämlich Rugier, Burgunder, 6 
then und andere Aeſte des deutſchen Völkerſtammes in einzelnen Gebieten von unſichem 
Grenzen. Als im dritten und vierten Jahrhundert eine unbegreifliche Wanderungdluf 
alle europäiihe und große aflatiiche Völker ergriff, brachen auch die alten deutſchen Une 
wohner Bommernd in dem Sturme ded Nordend und Oftens gegen Süden und Bel 
hin ziebend auf, und dräangend oder mit fortgerijfen fledelten ſie ſich unter milderen Hm 
melöftrihen an. Die von ihnen Icer gelaffenen Wohnflge an der Weichſel und Ober, da 
Oſtſee entlang bis hinein nad) Mecklenburg (und fpäter fogar bis zur Elbe und Gaale), 
nahmen aus Aften gefommene Slaven ein und gaben dem Küftenlande ber Oftjee den jr 
gen Namen Bommern, welder von den flavifchen Wörten“,,po more“, d. h. „Lu 
am Meere‘ abgeleitet wird. Die Grenzen des alten Pommernlantes liefen öſtlich bis aa 
Die Nege und Weichjel, ſüdlich über bie Uckermark bis tief in die heutige Mark, werlid 
bis an Die untere Strombahn der Warnow. Es war ein Herzogthum, welches das Fir 
ſtenthum Rügen (ſ. d.) jenfeits des Waſſers oder die InfelRügen mit ihren 12 Prerir 
zen, Dann Die lütiziſchen Lande, nämlih das rugianijche Circipanien um Straljund und 
daß pommerſche oder Wolgaft, das Land der Tollenjer mit vier Gaftellaneien (Demmin, 
zolenze, Meſeritz und Plothe), der Ahetrerer mit 9 Gaftellaneien (Prenzlau, Uſeden u 
U), ferner die eigentlichen pommerjchen Lande, nämlich Vor⸗ und Hinterponmern um 
faßte. Vorpommern enthielt acht Provinzen oder Caſtellaneien: Stettin, Cammin 
Sulin, (Wollin), Slivin, Belgrad, Stargard, Pyrig und Colberg. Hinterpommen 
biegen die Linder zwiichen der Perſante, Brabe, Weichjel, Nege und Warthe ober bie (0 
Provinzen Dirlow, Slave, Stolp, Danzig, Dirſchau, Lynbeſow, Schwetz, Taudel un 
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Nadel, wozu auch eine Zeit lang Nügen jenfelts des Waſſers gehörte. Alle diefe Ränder 
Rauden bi8 1107 unter einem Herriſcher, aber Suantebor I. theifte fle unter feine Söhne 
in BSinter⸗ und Vorpommern oder Siavien. Bon den pomerellifchen Fürſten iſt Suan« 
tepolt 1220 bis 1260 der wichtigſte. Während feiner Regierung kam der deutſche Rit⸗ 
terorden nah Preußen, dort das Werk der chriftlichen Bekehrung zu unternehmen. 
Suantepolf, ſelbſt ein Ehrift geworden, leiſtete dem Orden allen Beiftand, vorzüglich 1234 
in der Schlacht an der Sirgune,; als er aber glaubte, die wachſende Macht ded Ordens 
fönne ihm gefährlich werden, zog er fein tapferes Schwert gegen den neuen chriſtlichen 
Gtaat der Marlaner, und wenig fehlte, daB er die Herrſchaft der Deutſchen in Vreußen 
außgerilgt hätte. Als er bei dem allgemeinen Zuftrömen der deutfchen Kreusfahrer, die 
das Ehriftenthum in Preußen mit Feuer und Schwert verbreiteten, feine Möglichkeit ſah, 
fein Ziel zu erreichen, legte er das Schlachtichwert von fi und flarb in Frieden mit dem 
Ruhme eines unverzagten Helden 1268. Mit Suantepolt's Sohn, Miſtwin II., der 
1259 Vaſall von Brandenburg geworden war, erlofch die ältere pomerelliiche Zürftenlinie, 
und das Land fam zum größten Theil an den deutfhen Orten 1295, Weniges an Vor⸗ 
pommern. Vorpommern, au furzweg Bommern, hatte da8 Schickſal, in mehrere Theile 
zerfpalten worden zu jein, deren Fürſten einander befämpften, theil8 im Streite bald mit 
den Sachſen, bald mit den Dänen, bald mit Brandenburg begriffen waren. Vorpommern 
war am 15. Juli 1124 zum Chriſtenthum übergetreten, und der Kaifer hatte e8 1182 in 
den deutſchen Neich&verband gezogen, den Fürſten den Herzogtitel verliehen und dem Mark 
grafen von Brandenburg das Lehnrecht ertheilt 1231. Hierauf gründeten fih Brandenburgs 
Anfprüheauf®., die Duelle unzähliger Behden, Berheerungen der Brenzen und der heftig⸗ 
ften Feindſchaft und Erbitterung beider Völfer und Fürſten, indem die Murfgrafen, als Lehns⸗ 
herren und Nachfolger des erloichenen pomm. Bürftenftammes, ihre, wie fle fühlten, guten 
Anfprüche, die Herzoge ihr, wie fie fühlten, noch beſſeres Recht nicht aufgaben und daher feine 
Bafallen der Markgrafen fein jollten. Ueber 300 3. lang kämpfte märfiihe Verſchlagenheit 
mit pommerfcher Derbheit, bis der blutige Hader billig beigelegt und den Herzogen ihre 
Meichöfreiheit und den Margrafen ihr Erbfolgerecht auf Pommern nad ten Erlöſchen des 
pommerfhen Mannesftammes der Herzöge gefichert wurde 1529. Damald regierte 
Bogislav X., der 1478 Lie gefammten pommerſchen Länder vereinigt hatte. Pommern 
war nämlid 1295 in die Herzogthümer Stettin (1295 bi8 1461) und Wolgaft zertbeilt 
worden. Das Negtere erbielt 1325 Rügen und zerfiel wieder in die Herzogthümer Dieß= 
feit3 und jenfeit8 der Swine; auch dieſer Iheil ward wieder geipalten in die Linien Star« 
gard und Stolpe, tie aber 1461 und 1447 ausflarben. Als Bogislav X. oder der 
Große die zeriplitterten Theile wieder vereinigt hatte, rettete er frinen Staat aus den tiefe 
ſten Verfalle; Ordnung regierte feine Einfünfte, Sparfamfeit heilte Die Wunten ded Yan 
des, die Juſtiz fegte er in Die verlorne Achtung wieder ein und mußte dem wilden $auft> 
rechte zu begegnen. Unter feiner Regierung verbreitete ſich auch die Meformation zumal 
in den Städten Stettin, Straliund, Treptow, Stolpe und Kolberg. Unter feinen Nach— 
folgern zertheilte fih Pommern wieder in die Herzogthümer Wolgaft, Stettin und Rügen, 
weldye 1534 tie Reformation allgemein annahmen und mit dem Entwurf einer neuen Kits 
chenordnung den Doctor Johann Bugenhagen (ij. d.) beauftragten. Der legte poms 
merſche Herzog Bogislav XIV. vereinigte Die zeriplitterten Iheile wieder 1625, hatte aber 
das Mißgeſchick, daß er ſein im Aufſchwung begriffened Yand von ten Stürmen des 30jäh— 
rigen Krieges vermwüftet fah 1627 — 29. Die zügellofe Soldatesfa Walpfteind ſoll nit 
weniger ald 20 Millionen Gulden erpreßt und verpraßt haben. Und doch war Pommern 
auf Seiten Defterreib8 und Freundes Land. Die Landung Guſtav Adolphs von Schwe⸗ 
den auf der Infel Ruden (nicht Rügen) unweit der Mündung der Veene machte Bommern 
wiederholt zum Schauplag des Krieges, vor deſſen Beendigung der legte pommerſche Herzog 
in die Gruft feiner Väter flieg 1%/,, März 1637. Das ganze Pommernland hätte nun 
nach dem Lehnrechte an Brantenburg fallen follen, aber Schweten hatte Beftg ergriffen 
und achtete nicht auf die ohnmächtige Stimme des Kurfürften Georg Wılbelm, Der Friede 
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zu Odnabrüdf 1648, der die 30jährigen Kriegäleiden milderte und beruhigte, entidie 
über den Beſitz des Landes: Schweden erbielt ganz Vorpommern mit den Inſeln Rüge 
und Wollin, den Städten Gorz, Stettin, Dam und Golnow mit der Ober und einzelare 
Stücken Hinterpommernd. Pomerellen wor ſchon früher für “Brandenburg verloren 
gegangen, da es der deutihe Orten von der Weichjel bis zum Schwarzwafler fi angerig 
net hatte. Im Thorner Brieden 19. Det. 1466 kam es mit Weſtpreußen an die Kom 
Polen, und nur ein unanjehnlidher Theil von dem großen Pommerlande ward im weſtfil⸗ 
hen Frieden mit Brandenburg verbunden. Die Hohenzollern gaben ihre Aniprüde in 
deffen nicht auf. Schon dem großen Kurfürften gelang es, Die auf dem deutſchen Boden 
fremden Eroberer, welche im Norden eben jo die Herren ſpielen wollten, als ihr Verbin 
deter, Sranfreih, im Süden, hinaus zu treiben; aber aud Rache überſchwemmte Fraul⸗ 
reich, Schwedens Bundedgenoffe, die weftfäliihen Länder und zwang den von Kaller um 
Reich ſchmählich verlafjenen großen Friedrich Wilhelm, im Brieden zu St, Germain 1619 
alle Eroberungen in Pommern an Schweden wieder abzutreten. Noch waren die Wunden, 
bie diefer Krieg geichlagen, nicht vernarbt, als ein neuer mit hellen Flammen ausbrad. 
KarlXll. von Schwerten zog Nußland, Dänemark, Polen und Preußen durd feine unbens 
fame Hartnädigfeit nach Pommern, Briedrihd Wilhelm 1. zog an der Spige eined auserle 
jenen Heeres gegen Schweden zu Belde, eroberte Rügen und Straliund und bradte im 
Irieden zu Stockholm 21. Jan. 1720 Stettin, alles Land zwijchen der Oder und Per, 
die Injeln Uſedom und Wollin an die preupiide Krone, die dafür 2 Millionen Thaler 
an Schweden zahlte. Im ficbenjährigen Kriege wollten die Schweden wie die Franzoſen 
auf fremden Gebiete ärnten, aber der General Lewald trich fie bis Straljund zur. 
Traurig war dad Loos Pommerns, ald die Ruſſen gegen Briedrih Il. zu Felde zogen und 
in Pommern dermapen wirtbichafteten, Daß nicht das Leben des Säuglings in den Amen 
der Mutter jiher war. Wohin Die rohen Horden aus den nadten Ebenen Auplandt 


famen, blieben blos Brandſtätten übrig. Der Briede zu Hubertusburg beichugte Preußen 


im Beflge Pommerns, und Dad Yand von der Verne an bis hinauf zur See und die Jnid 
Rügen blieben wie vorher ſchwediſch. Im den legten Kriegen diefed Jahrhunderts kam P., 
als die preußirchen Heerjcbaar m nad der unglücklichen Doppelſchlacht bei Iena und Auer⸗ 
ſtädt wie geſcheuchte Lämmer flohen, in die Hände Napoleons, deſſen Siegetlauf nur vet 
Kolberg (1. d.) ſtillſtand. In den Friedensausgleichungen trat Schweden jeinen Ar 
theil an Pommern der Krone Dänemark ab, und Preußen tauſchte ed für Lauenburg und 
eine Entſchädigungsſumme von 2,600,000U Thaler ein; Schweden erbielt überdies 91; 
Dill. Thaler. Schwediſch Pommern hatte einen Blähenraum von 67 DOM. Bl 
Kantzow „Ehronif von Pommern“ oder „Pommerania“ herausgegeben von Kofegartıs 
(Greiföwalde 1816— 17), und von Böhmer (Stettin 1835); Sell „ Geſchichte des Her 
zogthbums Pommern von den älteften Zeiten bis 1648)” (3 Vde., Berlin 1819 fi); 
Reſtorff„Topographiſche Beichreibung der Provinz P. mit einer flatiftifchen Ueberſicht 
(Berlin 1827); Biesner „Abriß der Geſchichte Pommerns und Rügens“ (Straliund 
1834); Barthold, Geſchichte von Mügen und Pommern“ (4 Bde., Hamb, 1839—4H); 
Kojegarten „WBommerihe und rügiſche Geſchichtsdenkmäler“ (Ir. Bd., Greifsw. 1835); 
Haller „ Ehronif der Stadt Wolgaſt“ (Greifow. 1829). 

PBomologie if die Wiſſenſchaft von der Zucht und Behandlung des Obſtes; ft 
Ichrt Die verſchiedenen Obſtfamilien, deren Gattungen, Arten und Abarten kennen und 
unteribeiden, lehrt die Obſtbäume erziehen und das reife Obft abnehmen, aufbewahren und 
zweckmäßig benugen. In letzterer Kinficht untericheidet fie Tafelobft, das fih dus 
äußere Schönheit, durch angenchmen Geſchmack und durch Saftfülle auszeichnet, von 
Wirthſchaftsobſt, das zum Baden, Kochen, zur Bereitung des Cyders, Gig, 
Syrups u. ſ. w. dient. Als Wiffenfchaft der Obſtbaumzucht gibt fie im Wejentliden 
folgende furz zuiammengezogene Regeln: zur Anlegung einer Baumfchule wählt man einem 
möglichit freien Platz, wo Luft und Sonne frei auf die Bäume wirfen Fönnen, am bein 
ein ebene, nicht zu Hoch und nicht zu tief gelegenes Stück Land, In einem naffen, junri« 
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gen Boden gedeihen nie Obftbäume; fle bleiben darin Früippelhaft, werben vom Krebs und 
andern Krankheiten befallen und flerben bald ab: Der befte Boben ift nicht zu fett und 
nit zu mager. Iſt der Boden ſchon mehrere Jahre zum Anbau von Gewächfen gebraucht, 
fo iſt das Rajolen Hinlänglih, um Bäume darin zu pflanzen; wenn. aber der Boden zu 
unfruchtbar und ſchlecht iſt, ſo muß man ihn durch Zufag von befferer Erde veredeln, und 
kann es nicht anders fein, als durch Dung, fo muß man vorher einige Jahre andere Ge⸗ 
wähle bauen, ehe man ihn zur Baumfchule nimmt, weil den Wurzeln der jungen Bäune 
nichts ſchädlicher ift, als friſcher Viehfdünger inen fehweren, lehmigen Boden verbeffert 
man durch Zuſatz von Sand, und Sand wieber durch Zuſatz vom Lehm oder Thonmergel. 
Ueberhaupt hat die Erfahrung gelehrt, dab Mergel in Baumfchulen fehr wichtige Dienfte 
leiftet ; aber man muß dabei die Vorfiht haben, daß man Kalfmergel auf Falten und tho= 
nigten Boden, Thonmergel auf leichten, warmen und fandigen Boten bringt. Iſt der 
Boden feucht, ohne fumpfig zu fein, jo fann man ihn durch Abzugsgräben zur. Baumfchule 
tauglich machen. — 

Zur Erziehung junger Stämme legt man Kerne von den verſchiedenen Obſtarten; 
alle Kerne, welche man pflanzen will, ſowohl von Kern: ald Steinobſt, müſſen von guten, 
völlig reifen, audgewachfenen Brüchten und geſund und unbeſchädigt fein, auch nicht alt, 
eingetrodnet oder gar ſchimmlich; am beften fledt man fie im Herbſte auf Beeten von 
3 bis 4 Fuß Breite in Reihen 1 bis 11/, Zoll tief oder fäet fle, wie andern Samen, harft 
fle mit der Harfe unter, ebnet dad Beet und zieht, wenn fle zu Dicht aufgeben, einige 
heraus. Muß man Kerne bi3 zum Frühjahre aufbewahren, fo bewahrt man fie im Winter 
in einer offenen Schachtel mit trocdenem Sande an einem trodenen Orte auf, jedoch nicht 
in der warmen Stube. Im Frübjahre kann man fle Tann einige Stunden vor dem Ein- 
legen in Waffer legen, worin etwas Salpeter aufgelöft ift; aber vor dem Ausſäen läßt 
man fie im Schatten wieder etwas abtrodnen. Steinferne müſſen länger eingeweicht wers 
den. Die Ausſaat im Frühjahre muß aber fo früh als möglich geſchehen, wenn es fein 
fann, ſchon im Februar. Wallnüffe, Mandeln und Kaftanien fann man den Winter über 
in feuchtem Sande im Keller aufberrahren, worin fle au) feimen. Im Frühjahre nimmt 
man fle dann jorgfältig heraus, damit Die Keime nicht verlegt werden, und legt ſie dann 
in Reihen auf die tür fle beſtimmten Beere. Im erften Sommer ift bei den aufgegangenen, 
“jungen Bäumen nichts Anderes zu thun, als daß man fie forgfältig vom Unfraute rein 
hält und die Erde zwiicben den Reiben zumeilen mit der Harfe etwas auflodert. Im zweie 
ten Jahre fchneidet man im Frühjahre von den Aepfel- und Birnbaumftämmen alle Sei« 
tenzweige ab und auch die Spigen derielben bis auf 3 oder 4 Augen, weldes zu ihrem 
Wachsthum und zu ihrer Stärfe fehr viel beiträgt; bei Steinobft ſchneidet man nur Die 
Seitenzweige ab, aber nicht die Spiten, ebenio auch bei Kaftanien und Wallnüffen. Nach— 
her lockert man die Erde öfter mit der Harfe auf und hält die Beete von linfraut rein. 
Im Herbſte desſelben Jahres oder befier im folgenden Brühjahre werden die jungen Bäum— 
chen mit dem Spaten von den Beeten abgenommen und in die Baumfchule verjegt, wobei 
man die Wurzeln beſchneidet, am Stanıme die Seitenzweige abichneitet und auch den 
Stamm ſelbſt bis auf einige Augen, was fih nah der Menge der Wurzeln richtet. Kann 
man ſie nicht denfelben Tag wieder einiegen, fo ſchlägt man ſie fofort in feuchte Erde. In 
der Baumfchule werden fle nun in 2 bis 3 Fuß von einander entfernten Linien eingepflanzt 
und zwar fo, daß dieſe Linien alle gegen Mittag gerichtet find; jedes Bäumchen pflanzt 
man wenigftens 1 oder 1!’, Fuß weit von dem andern und beachtet Die Ordnung Tabei, 
dag man die Fleinern vorn an in der Reihe gegen Mittag, Dann Die größeren und aegen 
das Ende die größten pflanzt, umd jedes Bäumchen muß wieder To tier in Die Erde kom— 
men, als ed geweien iſt. Im erften Sommer läßt man fle Dann wachſen, wie fte wollen, 
nur unten läßt man Feine Zmeige und Augen treiben; im Herbfte aber ſchneidet man alle 
Seitenzweige bis Dit am Stamme ab und läßt nur den einen gerade aufgebenden leben; 
eben fo verfährt man in Den folgenden Sahren, bis der Stamm "eine ſolche Höbe und Dice 
bat, daß er eine fchöne Krone bilden fann. Sobald Die jungen Bäume in der Baumes 
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ſchule zur gehörigen Stärke herangewachſen find, beginnt das Geſchäft ihrer Berebelung, 
wodurd man den Brundflamm fo verwandelt, daß er weit edlere Krüchte hervorbringt, aid 
wäre er ſich felbft im Wachsthum überlaſſen geblieben. 

Die vorzüglibften Arten der Veredelung fand: Kopuliren, Oculiren und 
Pfropfen Das KRopuliren, am beften und leichteſten, geſchieht fchen Bei ſehn 
jungen Stänımen. Wan ſchneidet den Stamm an ber Stelle, wo er mit dem Gdelreiß, 
welches man darauf fegen will, vereinigt werden foll, mit einsm feinen, ſcharfen Meſſer 
von unten nach oben ſchräg ab, fo daß dieſer Schnitt etwa bie Ränge eines Zolles hat. 
Das Edelreis fhneidet man eben fo, jedoch von oben nach unten, daß #8 genau auf den 
Schnitt am Stanıme paßt. Ehe nun daß Edelreis auf den Schnitt gelegt wird, ſchaeldet 
man ed oben bis auf 3 oder A gute Augen ab und verflebt es bier, damit bad obere Auge 
nicht vertrocknet, mit etwad Baumwachs, welches man am heiten bezeitet aus 4 Loth weißen 
Pech, A Lorh weißem Wachs und 6 Loth venetianiichem Terpentin, Diefe 3 Theile werden 
mit einander geſchmolzen und, wenn fie alddann wieder etwas abgekühlt fiad, rubet man 
2 Roth gepulverte Aloe dazu, welches Letztere befonders um der Inieften willen ſehr dienlich 
if. Nun legt man das Edelreis jo auf den Schnitt de Stammes, ınis Dem es vom gleide 
Dide fein muß, Daß Rinde auf Rinde, Kern auf Kern genau paßt, ummwidelt es dans, 
indem man e8 mit der linfen Hand fefthält, mit einem mit Baumwächs beſtrichenen leines 
nen Bändchen, oder auch mit Paflmatte, und legt darum etwas Lehm, damit Die umwickeln 
Stelle vor Sonne, Luft und Regen geſchützt iſt. Nachdem fpäter die Augen bed Edelreiſes 
einige Zoll getrieben, lodert man den Verband und nimmt ihn nad) einigen Monaten ganı 
fort, bindet aber zur Stütze das Edelreis an einen am Grundſftamme gebundenen Stab. 
Für die Veredlung der Obftbäume im Großen ift die am meiften gängige Urt das Dcw 
liren, weldes darin befteht, daß man auf einen Baumflamm ein Stüd Rinde, an wel 
chem fi eine oder mehrere Knospen oder Augen befinden, überpflanzt. Es iſt Dies leicht 
und geht ſchnell vor fih. Man fann ed fowohl im Frühjahre beim erfien Auffkeigen det 
Saftes (Dculiren aufs treibende Uuge, wo die Augen in demfelben Jahre ned 
treiben), ald aud bei dem Saftzuftande des Auguft (Dculiren aufs fhlafende 
Auge, wo die Augen erft im folgenden Brühjahre treiben) vornehmen. Kiufichtlich der 
Form, welde man dem Mindenftüde mit dem Auge giebt, hat man allerlei Abänderungen 
im Gebraude ; Die zwedmäßigfte Scheint die Schildform zu fein. Das Pfropfen endlich 
iR ein Verfahren, durch welched man auf einen andern Stamm einen jungen Trieb da 
falzt, der fih dann auf ihm entwidelt und mit ihm eind wird. Das Pfropfreis ſchlägt nux 
in dem Balle an, wenn ed in die lebendigen Theile (Rinde, Bafl) gebracht wird. GEs kann 
auf mebrerlei Art geſchehen: bald fpaltet man den Kopf des wilden Stammes umd fügt 
das Pfropireis in dieſe Spalte, Diele Pfropfart ift befannt unter dem Ramen: Bfropfen 
inden Spalt. Bald trennt man die Rinde von den unterliegenden Holzſchichten und 
ſchiebt zwiſchen fle mehrere Eleine, zugefchnittene Zweige; dies iſt das Pfropfen in 
Kronenform oder das Pfropfen zwiſchen die Rinde. Bald durchbohrt man 
den Stamm des Baumes und fügt in die Deffnung einen jungen Zweig, den man bei 
fligt ; Diefe Pfropfart nennt man Pfropfen mit dem Traubenbohrer, fie wir 
jegt nur no wenig angewandt. Endlich macht man aud auf einer Seite des Stammes 
einen ſchief abwärts gebenden @injchnitt und bringt in diefen das zugefchnittene Bfropfreis ; 
diefe Urt führt den Namen Bfropfen in die Seite und bat beſonders zum Zwechk, 
Lüden in der Krone eines Baumes auszufüllen. 

Bei allen Beichäftigungen in der Baumſchule und befonders bei der Bereblung if es 
ſehr nothwendig, daß man fid ein eigenes Berzeichniß, vorzüglich über bie verebelten 
Stämme hält. Darin wird die Nummer und der Name einer jeden Sorte genau aufge 
zeichnet und muß die Nummer aud an den Pfählen fein, welche an den Linien in ber 
Baumſchule fleben. Jede Sorte muß von der andern getrennt werden nad ihrem “Alter, 
nad der Meifezeit und nah dem, ob es Wirthſchafts- oder Tafelobft if, Ebenſo müſſen 
auch Die jungen Zöglinge in der Baumfchule numerirt und aufgezeichnet werden, damit 
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man auch Hier immer richtig weiß, was man für Stämme hat der urfpränglichen Art nach, 
weil viel daran liegt, ob man Art durch Art veredelt oder nicht; ferner muß man auch 
genau anmerken, zu welcher Zeit man veredelt hat, damit man ſtets richtig weiß, wie alt 
bie Sorte if. Was nun bie weitere Behandlung ber veredelten Bäume betrifft, fo bes 
ſchneidet man fle jährlich, je nachdem man fle zu Hochſtämmen, zu Pyramiden», Zwerg⸗ 
oder Spalierbäumen beſtimmt hat, und bringt fle im dritten Jahre in den Baumgarten, 
fann fle verkaufen oder verfegen, was dann am beften im Frühlahre gefchieht, wo fih ihre 
junge Wurzeln gleich anfaugen und fortwachien können. Nach der Berfegung des jungen 
peredelten Baumes iſt der wichtigſte Theil feiner Behandlung das Beſchneiden, theil® um 
ihm eine ſchöne Geſtalt und Form zu geben, theils un bald und fhöne Früchte zu befom- 
men, indem man befonderd die unnützen und ſchädlichen Triebe-wegfchneitet. Aller Pflege 
und Sorgfalt ungeadhtet werden die Bäune doch von mancherlei Krankheiten heimgeſucht 
und von mandjerlei Lingeziefer in ihrem Wahsthume und Bruchtertrage geflört. Gegen 
viele Krankheiten und flörende Infekten fhügt es, die Stämme im Herbfie mittelft eines 
Pinjeld mit verdünntem Kalk zu beftreihen, Blattläufe tödtet man durch den Rauch 
von Zabaf, der den Baum nad allen Richtungen durchzieht, wornadh man den Baum einige 
Male mit reinem Wafler beiprenat. Beſonders großen Schaden richten die Raupen 
an; fle vertilgt man am beften durch Kulfüberftrih un‘ Vertilgung der Maupennefter, 
was In Preußen durch eigene Gelege heiliam befördert wird. Um die Obftbäume über- 
haupt gegen Inieften zu ichügen und ihren Wuchs zu befördern, hat der Baronet 
Madenzie die Entdeckung mitgetheilt, daß Del oder Thran, ohne dem Baume im ges 
tingften zu ſchaden, die Injeften vertilge und den Obftertrag vermehre. Sehr gefährli 
für das Gedeihen eines Baumeß ift der Brand, Der Krebs und bei Steinobft auch der 
®ummifluf. Stellen, wo ſich eine folde Krankheit zeigt, werden bis auf das geſunde 
Holz ausgeſchnitten; Died belegt man dann mit einer Salbe von ungelöſchtem Kalk und 
bindet Darüber ein Stück Leinwand. Um die Sructbarfeit der Bäume zu vermehren, ift 
unter andern Mitteln Der pomolonifhe Zauberring, ein Mittel, von ©. C. 
Hempel, Paſtor zu Zedlig, befannt gemadıt, zu erwähnen. Am Aſte, der tragen foll, 
macht man im Frühjahre rings bis aufs Holz einen Einſchnitt nicht weit von der Stelle, 


wo der Aſt mit Den Stumme zuſammenhängt; von diefem Einſchnitt erwa 1/, Zoll ent- 


fernt wird wieder ein gleicher Einſchnitt gemacht, und alsdann die Rinde zwijchen beiden 
Einfänitten bis auf's Holz fortgenommen. Die freie Stelle wächſt wieder zu, und der 
geringelte Aft blühet und trägt im fünftigen Jahre reichlich. Endlich Iehrt auch die Po— 
mologie die verichiedenen Obflfamilien, Gattungen, Arten und Abarten fennen. Sie 
unterfcheidet zwiſchen Kerne, Stein=, Beeren= und Kapſelobſt; im Kernobfte zwischen Aepfel 
und Pirnen und beichreibt Davon verſchiedene Arten und Abarten; ebenjo im Steinobite 
zwifchen Pfiriben, Pflaumen u. |. w., im Beerenobſte zwiichen Jobannid= und Stachel— 
beeren u. f. f. Bei der Untericheidung ber verjchiedenen Arten nimmt ſte Nüdjigt auf 
Geſtalt, Farbe, Schale, Fleiſch, Kernhaus, Kerne, Stiel, Größe, Reifezeit, Dauer u. ſ. f. 
Sn diejer Hinftcht, wie überhaupt um PBomologie haben fih in neuerer und neueſter Zeit 
ein Berdienft erworben Duintiny und Duhamel du Monceau, Marine-Intperior, welder 
Zesterer im Iahre 1768 feine „Traité des arbres fructiers‘‘ (2 Bde., Paris) herausgab; 
außer ihnen beſonders Deutſche, als: Diel, Chriſt, Fritſch, Sickler, Hempel u, U. Bes 
ſonders iſt die wiſſenſchaftliche Bomologie befördert durch pomologiſche Geſellſchaf— 
ten, wie außer andern 1803 eine zu Altenburg geſtiftet wurde, die faſt in allen Ländern 
Europa's Theilnehmer gefunden bat und durch ihre Annalen der pomologiſcen Geſellſchaft 
zu Altenburg und ihre Annalen Der pomologiſchen Wiſſenſchaft unendlich genugt bat, Bon 
großem Nußen in dieſer Hinfiht find auch die Gartenbaugeſellſchaften in England und 
Preußen. 

Pomona, Göttin des berbitlichen Aernieſegens, Gemahlin des Bernunmie, wels 
cher das Herz ter ſpröden ſchönen Gärinerin, um deren Liebe alle Seitgutter a längſt 
vergebens beworben hatten, endlich zu erweichen wußte und ihre Hand erhielt. Ihr Cultus 
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gehört nur den Römern an. Zu Rom hatte P. einen eigenen Priefter, wurbe mit einem 
Fruchtkörbchen, oder mit Früchten auf dem Schoße, öfters auch mit einem Fruchtkranze auf 
dem Haupte dargeftellt. 

Pomörium hieß in Nom der jeder menſchlichen Benugung entzogene, gebeiligte 
Raum, der längs der beiden Seiten der Stadtmauer hinlief und durch Markfſteine (cippi) 
begrenzt war. Die jogenannten flädtiichen Auſpicien (auspicia urbana) mußten innerhalb 
des Pomöriums angeftellt werden, das zugleich die Grenze tes fläbtiihen Friedens war, 
daher in den Eenturtatcomitien die Bürger fih außerhalb desſelben verfammelten. (©. Co⸗ 
mitien). Das ältefte römifche Bomörium fiel mit dem Umfang der Stadt zujammen 
und umfchloß die Abhänge des Palatin. Zuerft erweiterte dasſelbe Servius Tullius ; doch 
war nun die Erweiterung des Pomöriums (prolatio pomoerii) als gebeiligten Bezirks 
unabhängig von der wachſenden Ausdehnung der Stadt; fie galt als Ehre für Feldherrn, 
die dad röm. Gebiet erweitert hatten, wurde aber in der republifanifchen Zeit nur von 
Sulla und vielleiht von Gäfar, in der Kaiferzeit von Auguftus, Glaudius, Nero, Irajan 
und Aurelian vorgenommen. 

Pompadour, Jeanne Antoinette Poiſſon, Marquife de, geb. 1722, nad 
Voltaire die Frucht verbotener Kiebe eines wohlhabenden Pachters von la Fert Sous-Jouarre, 
nach Andern die Tochter eines leifcherd der Invaliden. Wie dem aud fei, der Geliebte 
der Mad. Poilfon, ihrer Mutter, mußte wegen Betrügereien flüchten, und dieſe erzog Pie 
früh ſchon bejondere Schönheit verrathende Tochter möglichft fein und unterlieg nicht, fie 
in den Künften weiblicher Kofetterie zu unterrichten. Sie verheirathete diefelbe an den 
Unterpädter Lenormand, Befiger von Etioles, welder der Neffe ihres damaligen Geliebten, 
des Generalpäcters Lenormand de Tournebem, war, Ungeachtet der Liebe des Gatten 
trachtete Mad, Poiffon, ihre liebliche Tochter Dem Könige Ludwig XV. ald Maitreffe zuzu⸗ 
führen; auf ihrem Landhauſe, nahe bei dem Forſte von Senar, wo ter Monarch oft au 
jagen pflegte, Tebte Lie reizende Nichte des Generalpächterd, die fi in unzüchtiger und 
glänzender Kleidung ten Blicken des jagenden Zürften zur Schau ftellte, der, damals jung 
und feurig, Madame Etiole8 wohlgerällig betrachtete und feine Aufmerfiamfeit Durch Webers 
ſchickung des beften Theil der Jagdbeute zu erfennen gab. Die Macht der Herzogin von 
Ghateaurour binderte jedes LXiebesverfländniß des Königs, und erft nad ihrem Tode 1743 - 
und nad) Ludwigs Krankheit zu Meg traf fein lüſternes Auge auf einem Masfenballe zu 
Parid unter den ihm zugeführten jugendlichen Schönheiten auf die Etioled und in dem Kam- 
merdiener Binet eine bereitwillige Kreatur, cin neues Riebesverfländnig zu fnüpfen. Zu 
Berjailled und an geheimen Orten zu Baris trafen fie fih, und während die Begleiter bes 
Königs mit der fuppleriichen Mutter fonverfirten, vergaß Ludwig in den Armen der Etioles 
die Eorgen und Bejchwerden der Krone. Anfangs bierin nur ein Liebedabenteuer, wie 
jo viele, erfennend, vermochte der verliebte König bald nicht mehr, den Bitten und Thrä⸗ 
nen ber reizenden Verführerin zu widerfiehen, und um fle von der Furcht des getaäuſchten 
und rajenden Ehemanns zu befreien, erhielt fle in dem Seitenflügel des Schloffes zu Ver⸗ 
Inilles ihre Wohnzimmer, fo wie ihr Gemahl die Weifung zur Flucht, um einem leutre de 
cacher zu entgeben. Der Wunj der Franzoſen rief den König an die Spige des Heeres, 
ihm rolgte Die Etioles, welde 1745 zur Marquife von Bompadour mit einem Sahrgebalte 
von 240,090 Sr. erhoben ward. Bon nun an beherrfchte fle den König, entzog ihn ben 
Staatsgeſchäften und unterbielt ifn mit der Chronique feandaleufe; feit 1756 Hofdame 
ter Kenigin, lebte fie in der unmittelbaren Nähe ded Königs und benugte ihren Einfluß 
“ur finanzen und Chrenſtellen. Frankreich lag zu ihren Süßen, Scöngeifter aller Arı, 
ſelbſt Voltaäire, maaten der Maitreſſe Den Hof, nur nicht der edle 3. I. Roufſeau, der das 
niedrigſte Bungerweib höher achtete, als des Fürſten Konfubine. Ihren Mann fühnte fie 
aus durch Ten einriaglichen Poſten eines Generalpächters der Finanzen, nachher der Poſten; 
ihren Stieſvater beörderte ſie zum Generaldirektor der Bauten und unterhielt die Bauwuth 
des Konigs. Ten Yau von Bellesue veranlapte fie und betrieb die Errichtung der Mili⸗ 

„araule Im Schloſſe Choiſy glänzte jle inmitten der berühmteften Männer und Frauen, 
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und nachdem ſchon ihre Reize verblüht waren, führte fle dem König nur ſolche Frauen zu, 
von denen fie nichts zu fürditen hatte. Bon nun an milchte fie fih in die Regierungsan⸗ 
gelegenheiten, ernannte Deinifter und Generale, empflug die Geſandten und bejorgte bie 
auswärtigen wie die Innern QUngelegenheiten dur ihre Sklaven. Den fonft jparfamen 
König verleitete fie zur unfinnigften Verſchwendung und bereitete in diefem Punkte die es 
volution vor. Sie bewirkte 1756 ein DOffenflo- und Defenflobündnig mit Oefterreih, und 
Friedrich's II. von Preußen Beratung veranlaßte den Krieg. Als beim Mordverſuche 
- auf den König 1757 der Dauphin ind Kabinet trat, mußte die P. den Hof verlaflen, 
kehrte aber nach der baldigen Genefung Ludwig's zurüd, fegte die Minifter Machault und 
d'Argenſon ab und berrichte nach wie vor. Sie wirfte für die Vertreibung der Iefuiten, 
verlor aber nad) und nad ihren Einfluß auf den König und fein Kabinet. Sie fing an 
zu fränfeln und verachtet und gehaßt von ganz Branfreih, da man ihr den verderblichen 
Ausgang des 7jährigen Krieges zur Laſt legte, weil fle den friedliebenden Bernis entfernte, 
Choiſeul ernannte und den Marſchall d'Eſtrées mitten in feinen Siegen entfegte, zog fle 
fih nad Verſailles zurüd, wo fie am 14. April 1764 ftarb, ohne die Theilnahme bes 
falten und abgelebten Königs, dem man ihre Vergiftung ungerechter Weile Schuld gibt. 
Die unter ihren Namen erjchienenen „‚Iewmoires“ und „Lettres““ jollen den jüngern Cré⸗ 
billon zum Verfaſſer haben. 

Pompeji, ehemalige bedeutende Handelsftadt im füdlihen Gampanien, welche, wie 
die meiflen an der Meeresfüfte gelegenen Städte, ihr Entftehen dem Herkules verdanfen 
fol, wurde nad einander von Peladgern, Hetruriern, Samnitern bewohnt, fam endlich 
unter römiſche Herrſchaft, daher Sulla bier eine römiihe Kolonie gründete. Mit dem 
zunehmenden Glanze Roms ward auch Pompeji der Sig des Luxus und der Pracht in 
der erften Hälfte des erſten chriftlichen Jahrhunderts, das kleine Nom; was nur Vergnü— 
gen und Genuß gewähren, Leidenſchaften und finnlihe Triebe berriedigen fonnte, fand ſich 
bier in Fülle und Pracht, die jich weniger im Aeußern der Stadt zeigte, als vielmehr in 
der Iururiöfen Einrichtung der Wohnungen, und in der Art ſich offenbarte, wie man des 
Lebens Sinnenluft erhöhte. Neapels volfbelebte Straßen find ein treued Abbild des Vers 
febres, der in Pompeji's meift engen Straßen Statt fand. Wie dort zu gewifien Zeiten 
Menſchen aller Zonen zufammenfommen,, um Gampaniend Freuden unter einem herrlichen 
Himmel zu genießen, fo wanderten damald die Bewohner aller Gegenten nad P.; Grie— 
hen trieb der Handelögeift hierher, Römer, um dem ertödtenden Geräuſche der Weltftadt 
zu entfliehen, Aegyptier, un dem Tempel der Iſis Diener und Dienerinnen zuzuführen. 
In jeinen fleinen, Doch glänzenden Läden, die Alles darboten, was Luxus dem Reichthum 
verdankt, in feinen Paläſten und berrliden Bädern, auf feinem Yorum, in den Theatern 
und im Cirkus, in feinen Fräftigen wie auch verberbten Bewohnern, in ihren Zugenden 
und Tuftern flellte die Stadt ein treues Miniaturbild des römijchen Weltreiches dar, dem 
felbft die Eleine Anzahl Chriftianer nicht fehlte, die in Mitten der Verderbtheit und des fredh= 
fien Unglaubens Gegenftand bitteren Spotted und tiefer Beratung waren. Die jchöne, 
reihe Stadt mit ihren Bewohnern (zur Zeit ihrer Blüthe an 40,000), mit ihren Schäßen 
und reigenden Umgebungen, ward jchon einmal im Jahre 63 n. Chr. Geb. von einen 
Erdbeben heimgeſucht, alddann aber wo möglich prächtiger wieder erbaut, und jpurlod war 
Die Mahnung unbeilbringender Gewalten an ihren Bewohnern vorübergegangen. Da 
zeigten fi} nad 16 Jahren der Ruhe im 3. 79 bedeutungsvolle Symptome, Ted Veſuvs 
ewige Rauchſäulen verdoppelten ſich, Steine und Lava warf er zürnend aus feinem glühen— 
den Buſen. Pompejl's Einwohner eilten, doch nicht etwa dem Verderben zu entgehen, 
dem Eirfus zu, wo Gladiatoren kämpften und Ehriften den wilden Thieren ald Beute vore 
geworfen werden jollten. Da verdoppelte ſich die Macht der Erdftüße, Der Boden erbebte, 
und die binmelanftrebende Feuerſäule entſtieg des Berges jchwarzem Haupte; mit dem 
hellen Tage wechſelte plöglid Die Naht, und unter dem dichteſten Aichenregen eilte dad 
erfchrodene Volf jeinen Wohnungen zu. Allgemein war die Verwirrung, verſchüttet und 
erftickt vom jengenden Feuerregen fanden Viele den Tod, eine große Schaar erreichte dag 
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Ufer des Meeres, um ben empoͤrten Wellen als Beute anheim zu fallen, nur Wenige 
waren fo glüdlih, das Leben zu retten, wie das Häuflein der Chriſten, welche eng verbun⸗ 
ben den Zobgefang inmitten der Verwüſtung anftimmten und unter Bortragung bes Kreuzes 
die Stadt der Todten verließen. Und als num der Kampf der Elemente fein Ende erreicht, 
die rohen Naturfräfte das Werk der Vernichtung vollendet hatten, breitete fidh über das 
Aſchenfeld, von allem Leben gemieden, die Stille des Grabes. Jahrhunderte eilten dahin, 
blühende Reben ſchmückten gleich Leichenſteinen die Todesftätte Vompeji's, und von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht pflanzte ſich die Sage von der ſchönen Stadt und ihrem furdtber 
ſchvecklichen Ende. Da zeigten fih zu Anfang des vorigen Jahrhunderts Spuren ber vers 
ſchütteten campaniſchen Städte, und während feit 1755 bie Nachſuchungen bei PB. Anfangs 
planlos vorgenommen, bie und da eingegraben wurde, gefähahen fle feit 1799 und na- 
mentlih in den legtverfloflenen Jahrzebenten unter Leitung des Architecten Bonnact, de 
jungen Marquis von Ruffo und des ausgezeichnet gelehrten Directors des königl. NRuſeum 
zu Neapel, M. Arditi, mit größter Umftdt und unermüdlihen Eifer. Nach einem feſten 
Plane wird nad und nad die ganze Stadt audgegraben werden, in der ſich getreue Nadh⸗ 
richten über das häualiche, öffentliche und Eunftlerifche Leben Noms in feiner Glanzperiode 
nit nur in den aufgefundenen Schriften, fontern auf in den meift gut erbaltenen Ge⸗ 
bäubden finden, welche, wie am Tage jener furdtbaren Kataftrophe, aus dem Aſchenhaufen 
emporfleigen. Schon fann man mehrere zu beiden Seiten mit Trottoirs eingefaßte Stra 
pen durchwandern, öffentliche Pläge find gereinigt, mit herrlichen Gebäuden geziert, Tem⸗ 
pel, Theater und Paläfte der Großen find zugänglih, Kaufläden, Gafthäujer und viele 
Privatwohnungen ftellen fih dem Auge freundlih dar, von denen die letztern Im Innern 
faft gleich eingerichtet find. Der Bau und die Einrichtung der Käufer tft mit wenigen 
Abweihungen aub im Bauftil den römiſchen gleih. Reichthümer wie in Herkulanım 
finden fih in P. weniger, doch hat man viele Statuen, Gold- und Silbermünzen, Bain 
Ketten für Gefangene, Urmbänder für Jungfrauen, prächtige Candelaber, Apothekerbüchſen 
mit Medicamenten, eine Wage mit Gewichten in Form eines Merkur, Handwerkzeuge eine 
Walfmüllers, die Bibliothek des Salluft, Pergamenturfunden des Senator Panfa n. A. m. 
ausgegraben. Nächft dem durch feine Pracht und reihe Schönheit in Moſaikarbeiten ank 
gezeichneten Haufe des Cajus Salluflius verdient unter den bi8 jet aufgefundenen Pri⸗ 
vatgebäuden befondere Erwähnung das des Marius Arrius Diomedes. Am Gingange in 
die Stadt gelegen, in jeiner Nähe mehrere Gräber mit berrlihen Denfmälern, ift das Ge⸗ 
bäude nur ein Stockwerk hoch und enthält 8 Zimmer; der geräumige Hof ift mit eimm 
Säulengange umfchloffen, ein fhöner Garten mit Marmorbaffln gehört zu dem Haufe, 
unter dem ein großer Keller mit mehreren Amphoren, Weinbehältern der Alten, und zwei 
Sfeletten fih findet. Die fchönften öffentlichen bis jegt von Schutt gereinigten Gebäubde 
find: der große Bortifus, Das Forum, die Theater für Tragödie und Komödie, die Tempel 
der Ifis und des Aesculap, vor allen aber die in erhabenem, fehönem Stil prachtroll 
erbauten großen Bäder. SIntereffant war befonders die Ausgrabung eined Hauſes, das 
wegen feiner vortrefflihen Bauart und vollendet fchönen Malerei dem jchönften Theile 
ber Stadt anzugehören fcheint. Aus dem von Eleinen, ſchön decorirten Gemächern umge: 
benen Atrium gelangt nıan in einen Fleinen Garten, den wiederum kleine @emädher begren- 
zen, und aus welchem ein Weg in die weite Säulenhalle führt, die ein Gärtchen mit einem 
Baſſin (hier Fiſchbehälter) umfchließt, und an deflen Ende ein großer Speiſeſaal ſtch findet. 
Das Gynäceum im Beriftil entfaltet in den Gemächern für die Frauen große Pracht mt 
enthält eine reihe Sammlung der vortrefflichften Gemälte. ind derfelben flellt den 
Achill dar, wie dieſer als Frau verkleidet vom Lilnffes am Hofe des Lykomedes erfannt 
wird; ein anderes, bis jegt für das Vortrefflichfte des Alterthums erflärt, zeigt dem Uluffet 
bettelnd, in dem Augenblide, da jein treuer Eumäus mit Hülfe anlangt. Aus den Frauen⸗ 
gemächern Fommt man in den dritten Gurten, der von einer Colonade eingeſchloſſen if, 
deren Säulen roth bemalt und reich verziert find. Dal. S. W. Gell's und Bantrt 
„‚Pompejana“ (Xond. 1817—30, neue Folge in 12 Xieferungen, 1832); Goofe „Be- 
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Iimsations“‘ (2 Böe., Lond, 1937, Zol., mit 90 Kpfın. und dem Texte vom Architekten 
Donaldjon); W. Zahn „Die fhönften Ornamente und merkwürdigſten Gemälde aus P. 
Serculanum und Stabiä * (Berl. 1828 fg.; 2. Folge, 9 Hfte., 1842; 3. Folge, 1. u. 
2. Heft, 1849) und Deffen „Neuentdeckte Wandgemälde in P.“ (Stutig. 1828 fg.); 
W. Ternite, Wandgemälde aus B. und Herculanum, nach Zeichnungen und Nachbildun⸗ 
gen in Farben, mit erläuternden Texte von K. D. Müller*, fortgeiegt von Welcker 
(3 Hfte., Berl. 1841 fg.); ferner „ Herculanum und B., vollfländige Sammlung der da» 
felbft entdecten, zum Theil nach unedirten Malereien, Mofaiten und Bronzen, geſtochen 
son H. Rour, mit erklärendem Texte herausgegeben von 2. Barré, beutfch von A. Kuifer* 
(6 Bre., Hamb. 1841) und Rasul- Modette ‚‚Choix de peintures de P.“ (P. 1844), 

MPompejus if der Name eines römiſchen plebejifchen Geſchlechte, das nad der 
Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. in der Geſchichte hervortrit. Quintus P. wußte ih beim 
Volke fo beliebt zu machen, daß er trog des Widerſtandes der Motabilität zu curulifgen 
Würden gelangte. Im I. 143 war er Brätor und führte dann den Krieg in Spanien 
gegen Viriathus (f. d.), aber ohne Glück. Im 3. 141 befriegte er als Conſul N u- 
mantia (f. d.) und war im 3. 131 Cenſor. — Sein Enfel Quintus P. Rufus, 
ein eifriger Optimat, war im I. 88 Conſul mit Sulla (1. d.), mußte vor Sulpicius 
(ſ. &) aus Rom flüchten, kehrte aber mit Sulla dahin zurüd. Im folgenden Jahre 
erſchlugen ihn die Soldaten, als er über daS Heer des Enejus P. Strabo den Obern 
befehl übernommen hatte. — Dieſer Xeptere bewies im Bundesgenoflenfriege große Feld⸗ 
herrntalente, indem er im 3. 90 Legat ded Conſuls Publius Rutilius Lupus, Im I. 89 
Conſul war; flente über die Marien, Veſtiner und PVeligner und eroberte dad fefte Asculum 
in Picenum (I. d.). Er ertbeilte dem trandpadaniichen Gallien Das lateinifche und dem 
ciopadaniſchen Das römiiche Bürgerreht. Nach der Ermortung des Rufus, die man ihm 
Schuld gab, trat er im J. 87 wieder an die Spige feines Heeres und wurde nad Mom 
gerufen, um die Stadt gegen Cinna (f. d.), Marius und Sertorius zu jhügen. Bald 
nach einem unentfhiedenen Treffen ward er vom Blige erfihlagen. — Sein Sohn war der 
Triumvir Cnejus P. Magnus (f. d.). 

Pompejus (Cnejus), war der Sohn des in Bundesgenoffenfriege berühmten 
&. Bompejus Strabo und wurde im 3. 1079. Chr. geboren. Schon durch fein einnehmen« 
des und zugleich würdevolled Aeußere und feine Freigebigkeit erwarb er fib früh die Liebe 
des Bolfs, wie fein Bater durch feinen unerjürtlichen Geiz fih den Haß dedielben zugezogen 
batte. Seine erflen Yeldzüge machte er unter dem Commando feines Vaters, der ald 
Proconſul gegen Einna im Bürgerfriege zu Felde lag, und dem er durch Enideckung und 
fchnelle Unterdrüdung eines Aufruhrs der Soldaten das Leben rettete. Als Sulla auß 
Alten zurüdfehrend in Italien landete, erklärte fich der junge Bompejus für ihn, fammelte 
ein H-er, vereinigte fih mit dem Heere ded Conſul Scipio, dad zu ihm überging, ſchlug 
dann: den Conſul Carbo gänzlih, und machte jeine fämmtliche Meiterei zu Gefangenen. 
Darauf vereinigte er fih mit Sulla, der ihn wegen feiner wieterholten Siege mit dem 
Titel Imperator begrüßte und ihm auch in der Folge ftetd die größte Hochachtung be« 
wies. Darauf ging er als Unterfeldherr des Metellus nah Gallien und unterflügte diefen 
durch feine Klugheit und Tapferkeit. Auf Sulla's Wunſch verftieß er feine Gemahlin 
Antiftia und verheiratbete ſich mit deſſen Stieftochter Aemilia, die aber bald darauf ſtarb. 
Nun ging er auf Sulla’3 Befehl mir einem Heere nach Sicilten, fchlug dajelbit den Per⸗ 
perna, tödtete den gefangenen Barbo und bradte dem Domitius im 3. 80 in Afrika eine 
gänzlidhe Niederlage bei, wodurd die marianiſche Partei Dafelbft vernichtet ward. Indeß 
machten dieje glänzenden Kriegsthaten des jungen Helden den Neid und die Eiferiucht des 
Sulla rege, und er befahl ihm, feine Armee auseinander gehen zu laſſen, was er nur mit 
Meühe bewerfftelligen fonnte, da jeine Soldaten durchaus dem Befehle des Dictators nicht 
geboren wollten und ihn mit ihrem Blute gegen denjelben zu ſchützen verſprachen. Bet 
feiner Rückkehr nah Nom ging ihm Sulla entgegen, Tegte ihm öffentlih den Beinamen 
Magnus bei, und mußte, wenn gleich ungern, ihm die Ehre des Triumphes zugeſtehen. 
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Der hierüber zwiſchen beiden Männern entſtandene Streit erzeugte zwiſchen ihnen eine Lau 
heit, die bi8 zum Tode des Sulla fortdauerte, der auch deshalb in feinem Teftamente den 
Pompejus überging. Als Lepidus nad Sulla’8 Tode tie marianiſche Partei wieder m- 
porzuheben firebte, wurde er vom P. geſchlagen und aus Stalien vertrieben. Indeß in 
Spanien dauerte der Krieg der marianifchen Partei unter dem tapfern und kriegserfahrnen 
Sertorius gegen die fullanifche Partei fort, und da Metellus Pius mit wenig Glück 
gegen Sertorius commandirte, wurde ihm P. an die Seite gefegt. Allein beide $eldherm 
wurden genöthigt, fich bis an die Pyrenäen, ja nad einer verlornen Schladht ſelbſt bis na 
Ballien zurückzuziehen; P., der den größten Theil feines Vermögens in dieſem Kriege 
ſchon zugefeßt hatte, hat den Senat um neue Geldunterftügung, und war im Begriff, den 
Krieg mit erneuten Kräften anzufangen, als der Meuchelmörder Perperna ihn von jeinem 
gefährlichen Gegner befreite 72. Mit leichter Mühe wurde nun der Krieg gegen den feigen 
Perperna beendet, Spanien beruhigt, und V. fehrte gerade zur rechten Zeit mit feinem 
Heere nach Italien zurück, um die Mefte des Heeres der Sclaven unter Spartacus gänlid 
aufzureiben und fih fo den Ruhm, diefer höchſt gefährlichen Krieg beendet zu haben, zu 
eignen, der doch eigentlih dem Licinius Graflus zufam 71. Er dankte jet, da er merkte, 
daß man ihn im Verdacht habe, ald wolle er Sulla's Molle fpielen, fein Heer ab, fuhr aber 
fort, fih in der Volksgunſt, beionderd dur Hebung des Unfehens der Tribunen, zu befes 
fligen.. Im folgenden Jahre (70) wurde er mit dem genannten Graffus zum Geniul 
erwählt, mit welchem er aber zerfiel, weil diefer mehr der Adels⸗, er ſelbſt der Volkspartei 
ergeben war, aber fid} nody vor Ablauf des Konfulats mit ihm ausſöhnte. Nun lebte er 
einige Zeit ald Privatmann, bis ihm auf den Vorſchlag des Gabinius der Krieg gegen die 
Seeräuber mit ausgedehnten Vollmachten übertragen wurde 67, indem er die Erlaubnif 
erhielt, 500 Schiffe auszurüften, eine Armee von 120,000 Mann zu Fuß und 5000 N. 
zu Pferde anzuwerben, und fih 20 Senatoren zu Regaten zu erwählen. Er vertheilte jeim 
Flotten mit fo vieler Umſicht und Klugheit, daß er die Seeräuber aus ihren Schlupfwin⸗ 
feln aufjagte und bald zu Paaren trieb, binnen 40 Tagen war der ganze Krieg geendet. 
Darauf trug der Tribun Manilius darauf an, dem Pompejud die Provinzen und Armee 
des Lucullus und Bithynien, wo Glabrio commandirte, zu übertragen, und ihn außerdem 
noch im Beflge feiner bisherigen Macht zu laſſen. Trotz des heftigen Wideripruches ſeiner 
Gegner, die eine jolhe Gewalt nicht in der Hand eines Mannes fehen wollten, ging der 
Vorfchlag durd, und Pompejus hatte wiederum das Glüd, einen faft ſchon ausgekämpften 
Kanıpf zu beendigen, jo wie er zugleich Gelegenheit fand, feinen Privathaß gegen Lucullus 
zu befriedigen, den er auf alle Weile Fränfte 67. Er flegte über Mithridates im naächtli⸗ 
hen Kampfe am Euphrat 66, verfolgte Dann den Tigranes, der, ohne eine Schlacht zu 
wagen, um Frieden bat, und ihn unter harten Bedingungen erhielt 65. Nun folgte et 
dem nad der Krimm entflohenen Mithridates, überwand auf diefem Zuge die Albaner und 
Iberer in mehreren blutigen Schladhten, mußte aber wegen der zu großen Schwierigfeiten 
des weitern Vordringens wieder umkehren, und begab ſich nad) Amiſus, wo viele Könige 
und Fürften Kleinaftens bei ihn erichienen und die Enticheidung ihres Schickſals erwarte 
ten. Bithynien, meift ganz Paphlagonien und Bontus, wurden unter dem Namen Qitby- 
nien, Gilicien und Pamphylien unter dem Namen Gilicten, und Phönicien und Eorien, 
deſſen König Antiochus er entiegte, unter dem Namen Syrien zu römiichen Provinzen 
gemacht; dagegen blieb Großarmenien Dem Tigranes, Kappadorien dem Uriobarzanes, der 
Booporos dem Bharnaces, Mitbridats Sohne, Judäa dem Hyrkanus, und einige Fleinen 
Landichaften wurden noch an andere Fleine Fürften gegeben, die fämmtlid von Rom ab- 
hängig blieben. Nachtem er jo Die Angelegenheiten Aſiens geordnet, kehrte er mit jeinem 
Heere nach Italien zurüd, wo man in großer Beforgniß war, daß er ſich feiner Macht be 
dienen und die Dictatur Sulla’8 erneuern möchte. Zwar veriuchte er durch den Tribunen 
Metellus Nepos fich Die Erlaubnif auszuwirfen, an der Spige ſeines Heered nad Rem 
zurüdzufehren ; allein Cato's Stanthaftigfeit wereitelte feinen Wunſch, er entließ fein Her 
und ging unter allgemeinem Zujauchzen des bewundernden Staliens und dem Buflrömen 
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großer Volksmaſſen nah Rom, wo er einen prächtigen zweitägigen Triumph feierte 61. 
Hier fand er aber im Senate an Cato, den beiden Metellen, Zucullus und Andern heftige 
Gegner, die fi der Beflätigung feiner aflatiihen Einrichtungen widerfegten, wodurd 
Bompejus bewogen wurde, ſich gänzlih zu der Volfspartei zu jchlagen und den Tribun 
Elodius auf feine Seite zu ziehen, dem er jogar feinen Freund Cicero preidgab, indem er 
befien Verbannung zuließ. Iegt kam Cäſar aus feiner Provinz Lufltanien zurüd, brachte 
eine Berjöhnung des Eraffus und Bompejus zu Stande, und verband fi mit ihnen ins 
Geheim zur Bereinigung aller Macht in ihren Händen 60. Pompejus heirathete Cäſar's 
Tochter Julia und arbeitete jo eifrig an der Vergrößerung der Macht dieſes Fünftigen Nes 
benbuhler8, daß er, als der Conſul Bibulus ſich einigen Gefegen feined Kollegen Eäfar 
widerfegte, ihn mit Gewalt vom Marfte treiben und fogar mißhandeln ließ 59, Nun 
wurden alle Verordnungen des Pompejus in Aften beflätigt, und Gäfar erhielt das diesfet- 
tige und jenfeitige Gallien nebft Illyrien ald Provinz auf 5 Jahre. Pompejus Iebte 
fodann einige Zeit lang mit feiner jungen Gemahlin auf dem Lande und kümmerte fich 
wenig um Staatsgeſchäfte. Dies verringerte fein Anſehen bei Lem Volke, und felbft 
Elodius verlieg ihn, flürzte mehrere feiner Gejege um und wagte es fogar, ihn öffentlich 
zu beichimpfen. Da näherte er fih dem Senate wieder, befürderte die Zurüdberufung 
Cicero's, und erhielt durch ihm das Amt eines praefectus annonae, wodurd er über alle 
Häfen, Sandelsplüge und Magazine des Reichs zu disponiren hatte. Da die Statthalter- 
ſchaft Cäſar's zu Ende ging, fo ſchloſſen die drei Männer einen neuen Vertrag zu Yucca 
56, wornad Cäſar feine Brovinz auf neue 5 Jahre erhalten, Pdiejer aber dem Pompejus 
und Craſſus zur Erlangung des Conſulats behilflich jein und nad Beendigung desfelben 
die verlangten ‘Brovinzen, dem P. Spanien und Afrika, dem Craſſus Syrien, verichaffen 
Helfen follte. Mit Gewalt wußten beide ſich das Bonfulat zuzueignen und Die gefaßten 
Beichlüffe Durchzufegen 55. Pompejus blieb nach Ablauf feined Confulatd in Nom, um 
das von ihm erbaute Theater einzumeihen, unterhielt Dad Volk mit Thiergefechten und Tieß 
feine Provinz Durch Xegaten verwalten. Da ftarb feine geliebte Gemahlin Julia, und mit ihr 
fanf die Hauptftüge feiner Breundichart mit Cäſar; und ald auch Craſſus im Kriege gegen 
die Parther feinen Untergang fand 53, Fonnte ed nicht fehlen, daß beide Männer fich durch 
gegenjeitige Eiferlucdt entzweiten. P. frebte unter den fortwährenden innern Stirmen 
dahin, anerkanntes Oberhaupt Ded Senats und Der Republif zu werden, und wenn gleich 
Gato die Ernennung des P. zum Dietator vereitelte, fo hatte doch Die achtimonatliche 
Anarchie des Jahred 53, während welder feine Conſulwahl zu Stande fommen Fonnte, 
und der große Aufſtand, welchen Die Ermordung des Clodius durch Milo veranlaßte, die 
Holge, daß B. alleim für Das Jahr 52 zum Gonful erwählt wurde, und erft gegen das 
Ende des Jahres feinen Schwiegervater Metellus Scipio, Deffen Tochter Gornelia er geheis 
rathet, zum Mitconjul annahm. Nach der Niederlegung feines Amts, während deffen er 
Die Ruhe wiederhergeftellt hatte, wurden ihm feine Provinzen auf 5 Jahre verlängert, und 
1000 Talente zur Linterhaltung jeiner Armee bewilligt. Bon jegt an war der Bürgerfrieg 
um jo unvermeidlicher, da nicht 6108 Die Häupter der Parteien, ſondern aud die Parteien 
ſelbſt ihn wollten. Es Tier jich nicht erwarten, daß der Sieger Galliens nah Ablauf 
feiner Statthalterfchaft in den Brivatfland zurücktreten und feinen Gegner an der Spige 
der Republik Iajjen würde; Cäſar verlangte deshalb auch für fih Verlängerung feiner 
Statthalterihaft, und ald Diele Forderung durch die Intriguen des P. abgeichlagen wurde, 
Daß auch diejer jein Commando niederlegen jollte. Aber au dies wurde verworfen, und 
P. glaubte fih jo ficher und verachtete den Gäfar ſo jehr, Daß er, während jener fich rüftete, 
alle Gegenanftalten verabſäumte. Als ihn feine Breunde auf feine Sorgloftgfeit aufmerf- 
ſam madıten, antwortete er mit flolgem Uebermuthe: Ich brauche nur mit dem Buße auf 
Die Erde zu ſtampfen, und ein zahllojed Heer wird aus ihr hervorgehen. Allein unerwartet 
fchnell war Cäſar, nachdem alle Vergleichsvorſchläge vergeblich gewefen waren, über den 
Rubicon gegangen und näherte fih Rom, ehe P. im Stante war, ſich ihm mit einer hin— 
reichenden Armee entgegenzuftellen. Er verließ deshalb die Stadt mit den Gonfuln und 
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den meiften Senatoren und begab ih nad) Brunduflum, während Caſar fi Homs bemei⸗ 
flexte, und bei Bruntuflum anlangte, eben als P. im Begriff war, fi mit feinem Heer 
nad Griechenland einzufhiffen. Da Caͤſar aus Mangel an Schiffen ihn nicht verfolgen 
fonnte, ging er nady Spanien und ſchlug die Legaten des P. daſelbſt, während biefer sine 
ungeheure Land⸗ und Seemacht an ſich zog. Mad feiner Rückkehr aus Spasien lieh Eäfar 
ihm nochmals Vergleichsvorſchläge machen, bie aber ebenfalld verworfen wurden, und men 
ging au Eäfar unter vielen Gefahren mit feinem Heere nad Dorchadium über 48. 
Allein da P. dur feine Flotten das Meer beberrfchte und feinem Gegner alle Lebentneittel 
abſchnitt; fo gerieth diefer in die äußerſte Verlegenbeit, wurde in einem Haupttreffen ge 
fhlagen, und wäre gewiß der überlegenen Macht des P. erlegen, hätte dieſer ſeinen Sieg 
beſſer zu nügen verflanden. Allein da er, ohne eine Hauptichladht zu wagen, den Feind 
durch Hunger aufzureiben gedachte, gelang es dem Gäfar, ſich aus feiner gefährlichen Lnge 
nad) Theſſalien zu ziehen, welchen Zug man als eine Flucht im Lager des Pompejus anſah, 
und in einem Kriegsrathe vorſchlug, nad Italien zu geben, e8 von den Yeinden zw jaubern 
und ten Gäjar feinem Schickſale zu überlaffen. Allein P., um nidt den Anſchein zw 
haben, als fliehe er vor Eälar, und um jein in Theſſalien ſtehendes Armeecorpo nicht auf- 
zuopfern, verwarf den Vorſchlag, und beſchloß den Feind zu verfolgen und ihn dur Eim 
fchliegung und Abſchneidung aller Zufuhr aufzureiben. Indeß die Kampfluft feines Heeres 
und die ungerechten Beſchuldigungen, als ziehe er nur deshalb den Krieg in die Länge, 
um länger an der Spige eines fo glänzenden Heered zu ſtehen, liegen ihn diefen wohlbe⸗ 
rechneten Plan nicht verfolgen, und er wurde gezwungen, die unglüdlice Schlacht kei 
Pharfalus zu liefern 48. Obgleich feine Armee faft nod einmal je Fark, als die feines 
Gegners, war, jo war bieje ihm Doch an Kriegdgeübtheit und Trefflichkeit überlegen. Als 
P. feine zahlreiche Meiterei, auf welche er vorzüglidy baute, durch Eäfard kluge Taktik im 
die Flucht geihlagen ſah, verlor .er allen Muth, Fehrte betäubt in das Lager zurüd und 
ſuchte fein Heil in der Flucht. Er ging über Lariffa nad der Seeküſte, flieg bier zu 
Schiffe, nahm in Diitylene feine Gemahlin Gornelia und feinen Sohn mir fi, fegelte au 
der Küfte Kleinaftend entlang, und beichloß endlih, zur Wiederberftellung feiner Angele 
genheiten nach Aegypten zu geben, von deſſen Könige er um jo mehr eine gute Aufnahme 
erwarten zu fönnen hoffte, weil er deſſen Vater viele Breuntichaftsdienkte erwieſen hatte. 
Allein deſſen Vormünder beichloflen, ihn ſcheinbar zwar freundichafttich aufzunehmen, aber 
dann umbringen zu laffen, um fidh die Gunft des Sieger Cäſar zu erwerben. Er beſtieg 
ein Eleined Boot, um zu fanden, wurde aber beim Ausfteigen ans Land im Angeſithte feiner 
Gattin verrätheriich niedergeftoßen. Die Mörder hieben ihm den Kopf ab und ließen feinen 
Körper unbegraben am Ufer liegen, wo ihn jein treuer reigelaffener Philippus auf einem 
Sceiterbaufen von Trümmern eines alten Kahns verbrannte. Seine Aſche ward Darauf 
der Cornelia überbradht und in jeiner nahe bei Alba gelegenen Billa beigelegt. Bon feinen 
Kindern überlebten ihn die, weldye ihm feine dritte Gemahlin, Mucia, die er wegen Untrewe 
verftoßen, geboren hatte, eine Toter Bompeja, die erſt an Yauflus Sulla (f. d.), 
dann an Cinna (f. d.), der ſich gegen Auguſtus verſchwor, verheitathet wer, und ‚wei 
Söhne, Enejus und Sextus. Cnejus B., geb. um 78, war im I. 48 bei der Slerte, 
ging dann nach Afrika und ehe e8 daſelbſt noch zum Kriege gefommen, nah Spanien, we 
er aber in der Schlacht bei Munda im Jahre 45 von Eäjar geichlagen und auf der Fluct 
getödtet wurde. Sextus P., geb. 75, war mit jeiner Stiefmutter Cornelia Zeuge ber 
Ermordung ſeines DBaters, Fämpite dann in Afrika gegen Gälar und entfem nad ber 
Schlacht bei Thapjus nady Spanien zu feinem Bruder. Nah defien Tode gab er Ger- 
duba, das er bejegt hatte, auf, irrte ald Flüchtling lange umher, ſah fi aber dach im 
3. 44 an der Spige eines fo anfehnlichen Heeres, daß Aftnius Bollio (f. d.) vergeblich 
gegen ihn ftritt und er Herr in Bätica blieb. Lepidus vermittelte den Frieden mit ihm, 
doch wurde er nach dem mutinenſtſchen Kriege, während deflen er untbätig blieb, won ben 
Triumvirn geächtet. Mit der Blotte, zu deren Befehlshaber ihn der Senat ernaunt beste, 

bemächtigte er ſich im I. 43 GSiciliens, beunruhigte das Meer und die Küſten, nahen au 
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Sardinien und Corſtca, jchnitt von Nom die Getreidezufuhr ab und nöthigte fo im I. 39 
das Triumpirat, ihn imBertrage von Mijenum anzuerkennen. Doch ſchon im folgenden J. 
wurde der Vertrag gebrochen. Menodorus, einer feiner Admirale, ging zum Octavian 
über und dieſer begann nun einen Kampf gegen P., in weldem er im J. 36 dur den 
Seefleg des Agrippa bei Meffana Sieger blieb. P. floh mit 17 Schiffen nach Lesbos und 
fiel im 3. 35, bei einem Verſuche, ſich Kleinaftens zu bemächtigen, in die Hände des Tis 
tius, eines Legaten des Antonius, der ihn binrichten ließ. 

Pompejusſäule, f. Ulerandria, 

Pompelmuſe werden die Früchte eines Drangebaums genannt, der in Oſt⸗ und 
MWefindien angebaut wird. Sie find gelb oder orangefarbig und erlangen in warmen 
Gegenden die Größe eines Menjchenkopies. In Oftindien werden fle jehr häufig roh ge= 
geflen, namentlid von den Brahmanen und Gymnoſophiften; mit Wein und Zuder ein» 
gemacht, dienen fle in der heißen Jahreszeit als angenehmes Erfriihungsmittel. 

Pompiergs, eigentlih Sprigenleute, werden vorzugsweiſe die Rettungscompagnien 
genannt, Die fih in größern Städten zu dem Zwecke gebildet haben, um fi auf deu Ge⸗ 
brauch mannichfacher Mettungsapparate bei Feuersbrünſten einzuüben, und nit allein 
Menfchenleben, jondern auch Habjeligkeiten u. |. w. zu retten. Die am beflen organifirte 
Compagnie ift unflreitig die der Pompiers oder Sapeur: Bompierd in Paris, nach deren 
Mufter fih in Hamburg, Lübeck, Berlin, Karlsruhe und andern Städten ähnliche Ans 
ftalten gebildet haben. Diefe Tegtern Unftalten beflehen aus Bürgern, die Parifer und 
auch die Karlsruher Pompiers find vollfommen militäriih organiftrt und uniformirt. 
Schon im 3. 1699 findet man unter Ludwig XIV. Spuren bejoldeter Sprigenleute, im 
S. 1772 aber, als die ſämmtlichen Sprigen und Rettungsgeräthe, welde bis dahin Pris 
vateigenthum gewejen waren, auf öffentliche Koſten angejchafft wurden, erhielt auch das 
Corps der Sprigenleute feine eigenthümliche Organijation. Sept befleht dasſelbe aus 
623 Unteroffizieren und Gemeinen, fünf Kauptleuten, vier Oberlieutenants, fünf Unters 
Lieutenant, einem Zahlmeiſter, zwei Aerzten und zwei Adjutanten derielben und {fl in vier 
Compagnien eingetheilt. Sie bejigen 37 Wachtpoften, jeden mit drei Mann, welde 
augenblidlih bei einem im ihrem Bereich ausbrechenden euer mit ihrer Sprige herbeis 
eilen, während die übrigen Rettungsgeräthe Durch bejondere Leute nachgeführt werden. 
Dieje Geräthe find höchſt einfah. Nächſt Dem möglichft feuer= und waflerdichten und 
höchſt bequemen Urbeitganzuge haben die Bompierd Hafenleitern, welche aus einem Geſchoß 
‚in das andere reichen und mit weit vorgreifenden Haken, durd die Senftertafeln geichlagen, 
über bie Fenſterbrüſtungen reihen und Dort feftgelegt werden. Berner haben fie MRettungd« 
fücfe aud Leder, welche bis in Die oberfte Etage reihen und dort am Fenſter befefligt dazu 
dienen, Menſchen und Saden Darin hinabgleiten zu laffen. Ein Hauptapparat aber ift 
der vom Oberft Baulin, mit weldbem Lie Pompiers in Keller und vergleichen Räume gehen, 
wo eingeſchloſſene Kurt und Rauch das Athmen hindern. Der Apparat befteht aus einer 
Iedernen Bloufe, welche auch über den Kopf reicht, vor dem Geſicht eine dicke Glasplatte 
Hat und mitteld Riemen über den Hüften und um die Arme möglichft zum luftdichten An 
ſchluß an den Körper gebracht wird. Die Blouſe jeldft ift außerordentlich weit und hinten 
mit einem Schraubenanfage verjeben, an welchem ein Schlaudy befefligt ift, mittels deſſen 
Der innere Raum der Blouſe mit athmenbarer Luft gefüllt werden fann. Mit diefem Ges 
wande angethan geht Ter Bompier an die gefährlichſten Stellen und trägt dorthin entweder 
Waſſer oder rettet was zu retten ift. Die Pompiers in Paris werden nur aus den gedien» 
ten und zuverläjjigften Xeuten des flehenden Heeres, meift aus den Ilnteroffizieren, vollzählig 
gemadht, fichen in großem Anſehen und find jehr gut bejoldet. 

Pomponatius, eigentlih Bietro BPomponazzi, einer jener Italiener, die 
im 15. und 16. Jahrh. die Philoſophie von der Autorität der Kirche zu befreien fuchten, 
war zu Mantua 1462 geboren und lehrte zu Padua und Bologna, wo er eine Menge der 
trefflichften Schüler bildete. Er jchrieb Satiren auf die Mönche, und ein größeres Werk 
„De immortalitate animac‘‘, in welchem ex die individuelle Unfterblichkeit beftritt, Das 
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Letztere machte ihn dem venetian. Klerus verdächtig; indeffen fand er Schuß durch den 
Gardinal Pietro Bembo. Mit dialefeifcher Gewandtheit diecutirte er in einer andern 
Schrift die Frage nad der Freiheit des menichlihen Willens; in der Schrift „De incan- 
tationibus‘“ beftritt er Die abergläubifchen Meinungen feines Beitaltere. Er flarh um 
1525. 

Pomponius, ein römijches plebefjifches Geſchlecht, das in der fpatern Zeit feinen 
Ursprung auf einen Sohn Numa's, Pompo, zurüdführte, und aus welchem iden im - 
3,449 v. Chr. ein Marcus P. als Volfstribun genannt wird. Der berühmtefte P. 
{ft der Ritter Titus PB. Atticus (ſ. d.), der Freund Cicero's. 

Ponce de Leon, Yray Luis, einer der berühmteften Iyrifchen Dichter der Ep 
nier, wurde 1527, wahrfcheinlid zu Granada, geboren. Er trat 1544 zu Salamanca 
in den Orden des heil. Auguftin, und wurde auf derfelben Univerfität zum Doctor md 
Profeflor der Theologie ernannt. Er galt al einer der gelehrteften Ausleger der Bibel; 
feine Neider benugten jeine gegen dad Verbot der Kirche unternommene Meberfegung des 
hohen Liedes ind Spanifche und Deutung ded myſtiſchen Sinnes desfelben, um ihn ann 
klagen und feine Rechtgläubigfeit bei dem Inquifitionstribunal von Valladolid zu verbäf- 
tigen. Er wurde verhaftet und mußte fünf Jahre in dem Kerker dieſes Tribunal ſchmach⸗ 
ten, bis e8 ihm gelang, feine Verläumder gänzlich zu widerlegen. Mit allgemeinem Jubel 
wurde feine Breilaffung jowie jeine Wiedereinfegung in feine vorigen Würden begrüßt; 
zulegt ernannte man ihn fogar zum Provinzial feines Ordens. Noch ehe er aber dieſt 
Würde angetreten hatte, ftarb er zu Madrigal am 23. Aug. 1591. Duesedo gab 40 3. 
nach feinem Tode zuerft jeine Gedichte (Madr. 1631) heraus; Die befte Ausgabe aber 
davon erfchien mit feinen übrigen Werfen in ſpaniſcher Sprade zu Madrid, (1804—16 
6 Bde.). Sowohl in feinen eigenen Gedichten, als aud in feinen zahlreichen poetiſchen 
Mebertragungen altclaſſtſcher und bibliſcher Gedichte zeichnet er ſich durch eine ungemein 
Gorrectheit Der Sprache und einen bezaubernden Wohllaut der Virfification aus; vorzüg- 
lich gelangen ihm die religiöjen Oden, voll frommer Begeifterung und fanfter Schwärmerd. 
Unter feinen proſaiſchen Schriften find die befannteften und durch eine mufterhafte Sprache 
audgezeichnet feine alcetiichen Abhandlungen ‚De los nombres de Cristo“ und „La per- 
fecta Casada“. 

Pon dichery, gegempärtig der Hauptort der franzöſiſchen Beflgungen auf der Küke 
. von Koromantel in Oftindien, ward durd den Kaufmann Martin gegründet, der lie 
von den Holläntern verjagten Koloniften von Geylon und St. Thomas hier an der Run 
dung des Ariankupan im Jahre 1674 anftebelte. Im Jahre 1693 von den Hollänten 
erobert, gaben dieſe ed beim Ryswicker Frieden zurüd, während es zu einer volkreichen 
Stadt anwuchs, mit breiten und fehnurgeraden Straßen, zu beiden Seiten mit Bäumen 
befeßt und von Befeftigungswerfen umſchloſſen, Die 1748 zwar vergebens von dem englie 
hen Admiral Boscoven angegriffen, jedoch nicht flarf genug waren, 1761 den Englin 
dern zu widerſtehen. Die Stadt ward von ihnen erobert und nach Vertreibung der Ein 
wohner zerflört. Nach ihrer Zurüdgabe 1763 ward fle wieder aufgebaut und nur [let 
befeftigt, 1778 abermals mit 300 Kanonen eine Beute der Engländer, von ber fe fit 
Sranzofen 1783 im Frieden von Verfailles wieder erhielten. Allein 1793 und bald nad 
dem Frieden von Amiens ward je nochmals von ten Engländern hinweggenommen, na 
dem fle in dem erwähnten Frieden ebenfalld mit eingerijfenen Feſtungswerken zurüdgegeben 
worden, Im Pariſer Brieden 1814 endlih mußten die Franzoſen fih verbindlich machen, 
fie nicht wieder zu befeftigen. Die Stadt hat ohngefähr 25,000 Einw., die fich mit Ber 
fertigung baummwollener Zeuge befchäftigen. " 

Pongerville, Ican Baptifte Antoine Aimée Samfon de, ein gewandter franzöf* 
her Dichter, am 3. März 1792 zu Abbeville in der alten Grafſchaft Ponthieu gebores 
und von Hauslehrern vorgebildet, ging frühzeitig nach Parie, dem Sammelplag aller auß 
gezeichneten franzöflichen Geifter, und vollendete daſelbſt in der Stille der Zurüdgezegm 
heit eine Meberjegung bed Iateinifchen Dichters Lucretius, an den fh die Franzoſen jet 
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Jahre brach aufs neue Zwietracht aus, und zu Bar, 
der Bürgerfrieg, der König, zu ſchwach, dem Unpeil 
des 3. Nov. aus Warfchau entführt, und nur nade 
der Hand der Räuber, deren Partei Marihall Bu’ 
und Oeſterreicher bejegten dad Xand, und vereint m 
PB. immer noch feft vertraute, geſchah Polens erfte Th 
Selbfifläntigfeit war der König beraubt, und um das 
zu bewahren, die ihm von Seiten Rußlands droßete, | 
Bunde zufammen. Vertrauend auf die Verſprechu 
die Konftitution vom 3. Mai 1791 billigte, begann 
zu förtern und der nordiſchen Semiramis zu trogen. 


‚ — — — — -“ 


Politik gegen Bolen, Felix Potodi, Branidi, Rzew 
wiger Sonföteration (14. Mai 1792. ſ. d.) den 1 ? 
Nüctehr Polens unter ruſſiſche Herrſchaft. Stani ? 


Polen unter Koscziusko und Joſeph Voniatowski heldenmüthig fochten, trat Den 23. Juli 
der Turgowiger Konföteration bei. Neue Empörung gegen den ohnmädtigen Konig ver 
anlaßte Polens zweite Theilung 1793; Stanislaus mußte von ruiflihen Händen Mir: 
Handlungen erdulden, feine Breundin in Peteröburg zwang ihn, zu Grodno 1794 den 
Theilungdvertrag zu unterzeichnen, und nahm ihm endlih 1795 am 25. Nov. an demiel: 
ben Tage die Krone, wo fle ihrem jugendlichen Günftlinge vor 31 Jahren Tiejelbe auf 
Haupt hatte fegen laſſen. Er erhielt ein mäpiges Jahrgehalt und farb am 21. Febt 
1798 zu Petersburg in der Erniedrigung, weil er an Weiber: Großmuth, Freundſchaft unt 
Liebe geglaubt hatte. — Kazimierz B., geb. 1721, Bruder des Königs, wurde in den 
Fürftenftand erhoßen, war während der Megierung feines Bruterd Großkämmerer ter 
Krone und flarb 1800, Andrzej P. ein zweiter Bruder des Königs Stanislaw Auguf 
wurde 1756 deutſcher Reihäfürft und flarb am 3. März 1773 zu Wien als öfterrud. 
Oeneralfeldzeugmeifter, der füngfle der Brüder, Mihael P. trat in den geiſtlichen Stand. 
ftieg 618 zur Würde eined Ersbiihofs von Onefen und Primas des Neihs und farb plöz- 
fib während des Aufftantes 1794 in Warſchau; man glaubte, er habe fid feiner Unro- 
pularität wegen aus Burdt felbft vergiftet. — Iozef Antoni, Fürſt B., geb. am 
7. Mai 1762 zu Warſchau, war der Sohn des erwähnten Andrzej und einer Gräfin Kinika. 
Eeit feinem 16. Jahre war er In öfterreichiichen Dieniten und avancirte im Kriege gegen 
dir Türken bis zum Oberften und Adjutanten Joſeph's II., eilte jedod in jein Vaterland. 
ale er von der Untertrüdung der wohlthätigen Anordnungen feined Oheims tur tu! 
rurftiche Kabinet und von dem Bunde hörte, welden, begünfligt Durd den ruſſtſch turtı- 
fen Krieg, Malachowski, Kolontat, Ignaz Porocki u. A. zum Schuge des Baterlantıt 
geja loſſen Datten. Um die Conftitution vom 3. Mai 1791 zu vernichten, fielen rurft'te 
Here in Polen ein, und P. ald Oberfeltberr, mir ihm Koscziueko, kämpfte heldenmö— 
Htız Jrcw oßne jre Untertügung mußte er fih nah der Weichſſel zurüudzicben. Tie 
Zırtalan von Gilence, Dubienfa u. a. bezeugen, was die Helden geleistet, aber tet 
ſdiw Ben Stuanielaus Beitritt zur Targowitzer Gonföderation beſtimmte fle, tie Warten 
nitagzulgen. P. giag nad Italien, chne ſich an Lem Verräther Felix Potodi rächen zu 
tenum. Der Au'ſtand von 1794, Folge ter Krafauer Confödrraiion zwiſchen Mada— 
lin ti, Korctusto, Kolantai, Ignaz Votocki, Die Siege Kokcziusfo'8 bei Raclavice urt 
Warſcha, rieen auch ibn zurück; al8 Freiwill ger trat er unter des Generalitjimus Com: 
mando und ührte Die ibm anvertraute Dovinon heldinmü.big bei der Belagerung ven 
Warichau, an der Weichſel une Pſura. Nach Polens Bulle ging B. nad Wien und nat 
Katharinen's unt Paul's Anerb etungen nicht an, weshalb jeine Güter confiscirt wurtın. 
Die preußtſde M gierung gab ibm einen Theil derſelben zurüd, daher er 1798 nad Re!en 
zurückkehrte und bis 1806 zu Jablonfa in Zurüdgezogenheit lebte. Nach der ungludlıden 
Schlacht bi Sera ergmı an ihn Die eigenbändige Auffordırung des Könige von Preufen, 
ſich an Lie Spige des Gourernements zum Schutze feined Vaterlandes zu flellen. Sqhnell 
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organifirte er eine Ratlonalgarde und handelte vorfihtig und Flug gegen den Großherzog 
von Berg Murat, der am 28. Nov. in Warſchau eingetroffen war. Weit entfernt, den 
franzöſiſchen Einflüfterungen Glauben zu ſchenken, ermahnte er feine ehemaligen Waffen» 
genofien, dem Aufrufe zu den Waffen nicht zu folgen, und nur erft Die mundliden Verſi⸗ 
cherungen Napoleons, welder am 19. Dec. in Warichau anfam, konnten feinen Entibluß 
äntern ; die ſchöne Ausſicht auf Polens Wiederberftellung , die der Kaiſer ihm eröffnete, 
gewann ihn endlih ganz für deffen Bläne. Als Kriegaminifter Des neuerrichteten Große 
herzogthums organijtrte er Die polnische Armee, die ihre Nurionalfarben trug; er leitete 
Die Befefligungen von Praga, Motlin u. a., herrlide Regimenter gingen nab Spanien, 
und bie polniiche Armee war in alle Gegenten vertbeilt, ale 1809 ein öſterreichiſches Heer 
unter Erzherzog Verdinand das Großherzogtbum bedrohete. Mit jeinem Eleinen Heere 
bielt ih B. tapfer in ter Schladht beim Dorfe Raszyn, mußte Warſchau räumen, ing 
über die Weichſel nad Galizien, zwang den Erzherzog zum Ruückzuge nnd in dem Waffens 
ftillftande zur gemeinichaftlihen Befegung von Krafau. Der Friebe zu Schönbrunn en= 
Dete den Feldzug, aber leider fah P. Napoleons Eigennug, und ungeachtet dad Großher⸗ 
zogthum durch Krafau und das nörtlihe Galizien vermehrt ward, nur wenig Hoffnung 
für die Herftellung des VBaterlanded. Bis zum Ausbruch Des rufjlichen Feldzugs war B. 
als Minifter für das Wohl Polens thätig, nahm an der Spige feiner Bolen an dem un« 
glüdtidyen Yeldzuge Theil, zeichnete fich bei Smolensk am 18. Aug. und an der Mosfa 
den 17. Sept. 1812 durch Heldenmurh aus, hielt auf dem Rückzuge die beſte Mannszucht 
und bradte 6000 Mann und den größten Theil der Artillerie nah Warſchau zurid. 
Vergeblich waren die Verſuche von ruſſtſcher und öfterreichifcher Seite, Polen von Der 
Sache Frankreichs zu trennen. Welches Schickſal Polen in ruiftiben Händen erwarte, 
wußte B., drum blieb er dem größten Feldherrn treu, mit deſſen Eturze ihm Die legte 
Stunde für fein Vaterland zu fchlagen ſchien. In Böhmen und Sadfen befebligte er ein 
polntih: franzöjtiches Heer und fümpfte bei Leipzig perſönlich tapfer, mit Umſicht und Ge— 
wandtheit eines großen Feldherrn, werhalb ihn aud Napoleon unter dem Donner der Ge⸗— 
fchüge zum Murihal von Branfreich ernannte. Um die Nachhut des fliehenden Heeres zu 
decken, jammelte er am 19. Oct. die Trümmer feiner Polen, 700 Mann Fuß solf und 
einige 60 Lanciers um fih; doch unvermöyend, den andrängenten Siegern länger zu 
witerftehen, begann er den Rückzug und kam an der Elfter an, wo Die Franzoſen Die Brücke 
geirrengt hatten. Schwer verivundet juchte er durch einen fühnen Sprung der Gefangen» 
ſchaft zu entgehen; er flürzte in den Fluß, und Roß und Reiter fanden in jeinen Wıllen 
den Tod. Um 24. wurde der Leichnam aufgefunden, einbalfamirt und mit gebübrender 
Feierlichkeit beigelegt, 1816 mir Erlaubniß ded Kaiſers in der Domkirche von Krakau, Der 
Ruheftätte polnischer Könige und Helden, zwiichen Sobieski und Kosciusko beigeſetzt. Im 
Berbardichen Garten errichteten ihm feine Rriegägeführten nahe dem Orte, wo er jeinen 
Tod fand, ein einfaches Denkmal. P. hinterließ einen natürliben Sohn, Jozef B., geb. 
1790, ter der Erpedition nad Algier als Orfizier beiwohnte und von jeiner Yante der 
Fürſtin Tyszkiewiez, einer Schwefter feined Vaters, adoptirt wurde, weldhe zu Valençay 
mehrere milde Stiftungen gründete und am 2. Nov. 1834 zu Tourd farb. — Der 
erwähnte Kazimierz P. binterlieg einen Sohn, Stanijlaw B., geb. am 23. Nov. 
1757, der während der Negierung feines Oheims Großſchatzmeiſter von Lithauen, Staroft 
von Podolien und General der polniſchen Kronarmee war und dann vom ruſſtſchen Kaifer 
zum wirklichen Geheimen Rath ernannt wurde. Er lebte 180% in Wien, daun längere 
Beit in Nom, verfaufte aber 1826 feine fhöne, an der Via Flaminia gelegene Billa nebft 
allen darin befindfiben Werfen alter Bildhauerfunft an den Engländer Sykes und ſtarb 
am 13. Februar 1831 zu Florenz, Mit ihm erlojh das Haus P. in männlicher legiti— 
mer Linie. 

Pons, Louis, ein tüchtiger Aflronom, war zu Peyre im Departement der Hochalpen 
am 25. Dec. 1761 geboren und flarb zu Florenz am 14. Det. 1831. Gr ifl von 178% 
an Aufſeher der Sternwarte in Marfeille, von 1819 der Sternwarte zu Martia und von 
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1825 zu Florenz geweien. Sein Hauptverdienſt beficht in der Entbedung von 37 Ks 
meten und in der Berechnung der Bahnen vieler anderer — Ein ungewöhnlid 
ſcharfes Auge und ein vortreffliches Gedächtniß unterflügten feine Besbethtungen. Ein 
Blick auf einen Stern, aud vom ſchwächſten Lichte, reichte hin bei ihm, um zu beſtimmen, 
ob diejer Stern zu den befannten oder noch nie geichenen gehöre. 


Bont a Mouffon, eine Stadt im franzöfliden Departement der Meurtbe, in 
einem anmuthigen Thale an der Moſel gelegen, mit etwa 7000 @inw., bat fünf Kirchen, 
mehrere ehemaligen Klöfter und Abtein, ein College, einen botaniiden Garten, und in der 
Nähe eine Mineralquelle mit Bädern, ſowie die Ueberreſte einer romiihen ZBafferleitung. 
Die Bewohner nähren fi) befonders von Thonpfeifen- und Kayencefabrifation, Twiſtſpin⸗ 
nerei und Nunfelrübenzuderbereitung. 

Pontanus, Joh. Iſaak, holläntifher Philolog und Geſchichtſchreiber, aus Hel- 
fingör in Dänemarf gebürtig, unterſtützte nach Vollendung feiner Studien eine Zeit lang 
den berühmten Tyco de Brabe bei feinen aftronomilchen Unterfudhungen und wurde dam 
Profeffor der Phyſik und Mathematik zu Amfterdam, jpäter zu Harderwijl, wo er am 
6. October 1639 flarb. Wir beflgen von ihm eine Damals ſehr geihägte Ausgabe des 
Macrobius (Leyt. 1597) ‚‚Analectorum libri tres“ (Roſtock 1600, 4.) die fich auf bie 
Erklärung und Kritif des Plautud, Appulejus und Seneca erfircden und mehrere burd 
Fleiß, Treue und elegante Darftellung ausgezeichnete Hifloriiche Werke, beſonders „„Rerum 
danic. libri novem“ (Amft. 1631, %ol.); „Historiae geldricae librı XIV.“ (Harder. 
1639, Fol.); „Discussionum historicarum libri duo“ (Sarderw. 1637) und „„Historia 
urbis et rerum amstelodam.“ (Amſt. 1611, Fol.). Vgl. „Vita et obitus J. J. Pontani“ 
(Harderw. 1640, 4.). — Bu unterſcheiden ift von ihm Joh. Jovianus P., ein be 
fannter ital. Geichichtfchreiber, geb. 1426 zu Gerreto, geft. 1503, der die höchften Staats⸗ 
würden in Neapel bekleidete, fih aber in feinen Mußeflunden eifrig mit Philofophie und 
befonders mit Gefchichte beichäftigte. Am wichtigften ift feine mit großer Freimüthigkeit, 
nicht felten mit beißender Schärfe in einer clafflichen Latinität verfaßte „‚Historia neapoli- 
tana“ in ſechs Büchern (Meap. 1618, %ol.; und Dordreht 1618), die auch in die Ge 
fammtausgabe feiner Werfe (A Bde, Baf. 1556) mit aufgenommen if, Vgl. Sams 
‚„‚Vita Pontani“‘ (Neap. 1761, A.). 


Ponte, Trancesco ba, der Aeltere, genannt Baffano, welden Namen er in 
jeinem Gejchlechte fortpflanzte, gehört zu den jpätern italienifchen Malern der guten Zeit 
und flarb um 1530. — Sein Sohn Giacomo da P., geb. 1510, lernte bei dem Bater 
und Bonifacius Bembi in Venedig und gewann fehr jung einen weitverbreiteten Auf. 
Er war der Gründer der venetianijchen Genremalerei, indem er feine Heiligen und mytho⸗ 
logiihen Gegenftände indgemein in eine ländlide, ja bäurifche Scenerie verlegt, fo daß 
die Yandichaft mit Hütten, Heerden und Geräthichaften die Hauptſache iſt. Auch malte er 
mit feinen Söhnen eine Menge von eigentlichen Hirtenjcenen, Küden, Viehmärkte u. dal., 
und ließ biöweilen die menschlichen Geftalten ganz weg. Da er fi beftändig wiederholte, 
jo ift an ihm die Technik das Intereffantefte, beſonders die tiefe glänzende Färbung. Füße 
und Hände pflegte er zu verbergen, obwohl fie ihm, wenn e8 fein mußte, ganz gut gelan- 
gen. Er lebte ſpäter meift in feiner Baterftadt Baſſano und flarb dafelbft 1592. — Der 
Sohn des Legtern, Srancedco da P., der Jüngere, geb. 1550, lernte bei dem Bater 
und erregte große Hoffnungen von ſich, als er neben Tintoretto, Iacopo Palma und Baul 
Veroneſe in dem St. Marcuspalafte zu Venedig arbeitete. Auch Lieferte er nachher noch 
mehrere treffli erfundene Gemälde. Doch tiefe Schwermuth hinderte ihn, Größeres zu 
leiten, und brachte ihm 1594 einen frühen Tod. Indem er fich fletd von gebungenen 
Mördern verfolgt glaubte, fprang er in Venedig eines Tags, ald Jemand etwas heftig an 
jeine Thüre Flopfte, Durch das Fenſter auf die Baffe hinab und war auf der Stelle tobt. — 
Unter feinen 3 Brüdern Giambattiſta da P., geb. 1553, geft. 1613; Geronime 
da P., geb. 1560, gefl. 1622, und Leandro da P., geb, 1558, geſt. 1623, zeidmete 
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fich beſonders ber Lebtere aus, der zwar feinen älteften Bruder an Genie nicht erreichte, 
aber al8 audgezeichneter Portraitmaler berühmt wurde. 

Ponte, Lorenzo da, 1749 in Eenoda geboren, wandte ſich frühzeitig der dramati⸗ 
fhen Dichtfunft zu und lebte einige Zeit zuerft in Venedig, Dann als Lehrer der Kiteratur 
in Trevifo, mußte aber unvorfichtiger Heußerungen wegen fein Amt niederlegen und Dieien 
Drt wie da8 abermald zum Aufenthalt gewählte Venedig verlaffen, Iegtered weil er ein 
Lobgedicht auf den der Regierung verhaßten Giorgio Bifani verfaßt hatte.- Nach einigen 
Irrfahrten in Deutſchland ftellte ihn der Kaiſer in Wien als Iheaterdichter an. Dort 
ſchrieb er mehrere Opern, unter andern audh für Mozart den „Bigaro” und den „Don 
Juan“. Nach dem Tode Joſeph's IT. verließ er, amtlod geworten, Wien, heirathete in 
Trieft die Tochter eined arınen Engländerd und wurde, nach mehrfachen Meilen nad) Eng> 
land und Holland zulegt gänzlich verarmt, beim italienifhen Theater in London angeftellt. 
Mipverhältniffe mit dem dortigen Iheaterdirector nöthigten ihn auch hier zum Austritt und 
zum Entihluß, einen Buchhandel 1806 zu etabliren. Das neue Geſchäft glüdte ihm, 
‘aber all fein Gewinn ging darauf, als er ſich mit zwei ganz verichuldeten Muflfalienbänds 
lern einließ. Bon feinen Bläubigern mit dem Befängniffe bedroht, floh er nah New-DVorf, 
wohin er feine Familie vorausgefendet hatte, und unternahm dort nach mannichfachen aber= 
mals verunglüdten Speculationen die Zeitung einer italienifchen Oper, die ihn nicht hat 
untergehen laſſen. Er flarb am 17. Aug. 1838. Sein vielbewegted Leben bat er 
felbft intereffant befchrieben, in ‚„Memorie di Lorenzo da Ponte“ (A Bde., Neu-Dork 
1823—27). 

Ponte-Corvo, ein Fürſtenthum zu der.päpfllichen Delegation Froſtnone, mit 
einem 2 DM. großen Gebiete und 6000 Einw. zum Kirchenftaate gehörig, mit welchem 
es der eroberungsfüchtige Papft Julius H. (flarb 1514) vereinigte. Die Stadt liegt am 
Garigliano, in der Terra di Lavoro, hat eine Gitadelle, 6 Kirchen und 5400 Einw., welde 
bedeutende Landwirthſchaft treiben. WMarichall Bernadotte, jpäter König von Schweden, 
erhielt fle von Napoleon zum Gefchenf und nannte ſich Prinz von Ponte Corvo; er trat fie 
jedoch 1810 an den Kirchenflaat wieder ab. 

Pontifex war bei den Römern ein Priefter, der nicht einer befondern Gottheit 
diente, fondern deſſen Dienite allen oder mehreren Gottheiten gewidniet waren. Die Pon— 
tificed batten den erften Rang unter den Prieſtern und waren jchon von Numa angeordnet. 
Anfangs war es nur Einer, hernach A, dann 8, feitSulla 15 und mehrere. Sie bildeten 
ein eigenes Prieftercollegium, in welchem der Bontifer Maximus der Vornehmfte und 
Vorſteher war, der mit dem höchſten priefterlihen Unſehen die meiften Vorrechte verband, 
zuerft durch tie Könige, dann durch dad Kollegium Pontificum felbft, darauf durch das 
Volk und zulegt durch die Comitia tributa geweibet wurde. Das Amt wurde ihm auf 
Lebenszeit übergeben. Gr hatte Die Aufficht über alle übrigen Prieſter, jelbft über die Ve— 
ftalinnen, über alle Religionsangelegenheiten, über die Anordnung der Feſte und feierliden 
Sebräudhe, die Abfaffung Der öffentlichen Jahrbücher (der Annalen, Annales maximi) und 
die Entfcheidung mancher Rechtshändel, die auf Religion Bezug hatten (jus Pontifieun). 
Er durfte fih nicht aus Italien entfernen. Seit Auguft, der diefe Würde zuerft annahm, 
führten fie alle Kaiſer, bis Oratian fle abſchaffte. — In der chriſtlichen Kirche ging Diele 
Würde auf den Bapft über, der ſich jelbft den Pontifer Maximus nannte. — Tie Ge— 
wänder der Geiftlichen in ter römiſchen Kirche, die fle befonderd bei feierlichen Gelegen— 
heiten und an Feſttagen trugen, heißen Bontificalien. Vontificat bezeichnet die 
Würde eines P. in der fatbol. Kirche befonders die päpftl. Würde, 

Pontiniſche, Bomtinifhe Sümpfe, ein 6 deutſche Meilen langer, 1 bis 
11/5 Meile breiter fumpfiger Landftrih im ſüdlichen Theile des Kirchenſtaates, von Terra— 
cina bis Nettuno, theils mit Schilf und Rohr bedeckt, theils gute Weiden für zahlreiche 
Pferde-, Rinder- und Büffelheerden bietend, iſt wegen der ungeſunden, den Sit: ‚fen 
entjteigenden Luft nur von wenigen Menſchen bewohnt, welche blaß und erbfahl ausſehen, 
von Jagd und Fiſcherei und nebenbei von Straßenräuberei leben. Im Norden und Oſten 
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begrenzen @ebirge, im Süden dad Meer, im Weſten die Campagna di Roma die Sumpf⸗ 
ebene, auf der nah Plinius Berichten in den früheflen Zeiten der römiſchen Republik mehr 
ald 20 Ortſchaften geblüht haben follen, welde entweder in Kriegen verwüflet wurden, 
oder deren Bevölkerung wegen der ungelunden Luft ausgeflorben it. Die den Apenninen 
enıftrömenten zahlreichen Gebirgswaſſer fchleihen nur lanafam dur diefe Ebene, der es 
nach dem Meere zu faft an aller Abdachung fehlt; die Waſſer bleiben daher oft chen und 
verlieren fi im Sand und Sumpfe. In den früheften Zeiten begann man die Austrock⸗ 
nung Liefer Landflrede, zunähft um die Hauptfladt von der ihr entfleigenden Peſtluft zu 
befreien und die Ebene zu cultiviren. Der Gonful Appius Claudius machte den erflen 
Verſuch und ließ 313 die bekannte appiihe Straße durd die Sümpfe führen. Des Con» 
ſuls Cornelius Cethejus Plan wurde vereitelt und Cäſar dur feinen plögliden Tod an 
der Ausführung des Rieſenplanes gehindert, die Tiber duch jene Sümpfe zu leiten. Die 
unter Uuguftus angelegten Entwäfferungdgräben verfielen, ebenfo die in dieſer Hinſicht 
begonnenen Werfe unter Nero und Trajan zur Zeit, als des römiſchen Reiches Iegte Stunde 
geſchlagen hatte. Theodorichs Verſuche hatten nur geringen Werth. Die auf dem Stuhle 
Vetri jagen, legten zum öftern Hand and Werk, Bonifacius VIII. ließ einen großen Kanal 
ziehen, der die IInigegend von Sezze und Sermonetta entwäflerte. Der Kanal (Rio Rar- 
tino), den Martin V. 1417 zur allgemeinen Trodenlegung dieſer Gegend faf bis zum 
Meere hin hatte anlegen laffen, blieb nach feinem Tode unvollendet, und die Familie Medici 
that nicht, obgleich ihr Leo X. mit der Bedingung, die Arbeiten fortzufegen, diefe Gegend 
geichenft hatte. Bon Eirtus V., ter den Kanal Fiume Sifto graben ließ, bis auf Pius VI. 
(200 Jahre lang) geihab nicht dad Geringſte. Pius ließ die ganze Gegend genau nivelli- 
ren und 10 Jahr lang feit 1778 Die Entwäflerung der Sümpfe dur zwedmäßige Anord⸗ 
nungen betreiben, wie Died Die Anlegung der berühmten Landſtraße Linea Pia beweifl. 
Zwar haben dieſe Gegenten viel von ihrer furditbaren Geſtalt verloren, auch iſt die Luft 
verbeſſert, aber doch ift der Erfolg aller Bemühungen in Bergleih zu den großen Koften 
nur gering, und es wird Das Abſchreckende und Unheimliche jener Gegenden no& durch 
die MRäuberbanten erhöht, welde bier in neuerer Zeit wie ehedem ihr Weſen treiben, 
ale die franzöjiihe Nenierung fie noch nicht in Furcht geiept hatte. Vergl. Vrond 
‚Description hydrographique et historique des Marais Pontins‘“‘ (Bar. 1823, 4., mit Atlas). 

PBontius, Cajas, der Sohn des Pontius Herennius, hieß der Keldherr der Samniter, 
der im Jahre 321 v. Ehr. Die Römer in den Caudiniſchen Bäffen (f. d.) einjchleg, 
im Jahre 298 von den Römern gefangen und trog des Edelmuthes, den er früher gegen 
fle bewieſen, hingerichte wurde. — Auch in tem Bundeögenoffenfriege zeichnete ſich ein 
Pontius Telefinus als KHeerführer der Samniter aud. Er fiel vor Pränefte gegen 
Eulla im Jahre 82 v. Chr. — Zu tem römifch plebejiihen Geſchlechte, Das ten 
Namen Bontiud führte, gebörte Lucius P. Aquila, Bolfötribun im Sabre 
45 v. Chr., einer der Mörder des Cäſar, der ald Legat ded Decimus Brutus fiegreich 
grgen Titus Munatius Blancud (ſ. d.), focht, und in der Schlacht bei Mutina im 3.43 
fiel; und Pontius Pilatus (j. d.) der Prätor ded Auguftus in Judäa. 

Pontons heißen leichte tragbare Fahrzeuge, welde mit den nöthigen Geräthen zu 
DVerfertigung Der Kriegsbrücken auf bejondern Wagen der Armee im Zelte folgen, um 
\ogleih eine Brücde zum Uebergang der Truppen berftellen zu Eönnen. Die zu bieier 
Arbeit beitimmten Leute werden Bontonniere genannt, Die entweder, und beffer, beſon⸗ 
dere Gompagnien bilden, oder einzeln den Pionniercompagnien zugetheilt find. Sie mar= 
ſchieren mit Den Brüdenzuge, und wenn ein Fluß überichritten werden fol, laden fie die 
P. von ihren Wagen (Haquetd), Ichieben fle in das Waffer, bringen fle neben einander und 
belegen fie mit 5 Balfen, weldye die Breterdede tragen, die mit 2 darauf gelegten Balfen 
feitgeröbelt wird. Anker halten die fertige Brüde gegen den Strom und unterwärts gegen 
den Rücktrieb, der außerdem bei flarfem Uebergange ein heftiges Schwanfen der Brüde 
verurſabt. Schon die Königin Semiramis foll tragbare Fahrzeuge bei ihrem Heere mit⸗ 
geführt haben, die flüdweije auseinander genommen zum Gebraud durch Hafen und Oeſen 
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zufammengefegt werden fonnten. Gäfar ließ im Bürgerfriege Bontons aus Weiden» 
ruthen flechten und mit Leder überziehen, die fehr leicht waren; ähnliche Fahrzeuge hatte 
Julian im 4. Jabıhunderte, womit er in dem Berierfriege über den Euphrat, Tigrid und 
antere Flüſſe ging. Vegez erwähnt ebenfalld beiondere Brüdenfähne von leichtem Holze 
und durd Feuer ausgehöhlten Bäumen, die nebft Dem erforderlihen Holz =» und Gijenwerf 
und G©eilen bei dem Heere mitgeführt wurden. Anftatt der Anker dienten fegelförmige 
Körbe, mit Steinen oder Grand angefüllet. Die Holländer find wahrſcheinlich Die Erften, 
welche Bontons aus Metallblech hatten, die fih auch gegen Ende des 17. Iahrhunterts 
bei dem franzöſiſchen Heere finden, fie waren vieredig, 171/, Fuß lang, 5 breit, 21/, tief, 
und befanden aus einem hölzernen Gerippe mit dünnem Weeifing- oder Eijenbleh über- 
zogen. Bald nahmen alle europäijchen Heere diefe metallenen Bontons an, denen jedoch 
der ſächſiſche Oberſt Geisler eine vorn ſcharfe, ſchiffähnliche Geſtalt gab, fle aber zudedte 
und inwendig mit 86 waflerdidhten Bädern veriab. So kann der Bonton nie verjenft 
‚werden, weil ſich immer nur einige Abtheilungen mit Wafler füllen und die übrigen leeren 
ibn alddann ſchwimmend erhalten. in weientlicher Fehler ift allen metallnen Bontens 
gemein: daß die mit Zinn verlötheten Fugen bei dem Fahren auf fteinigten Wegen leicht and» 
einander fpringen und Deshalb flete Neparaturen bedürfen, wo denn das Dazu nöthige Materkal 
nit überall zu haben ift, ohne der bedeutenden Koften zu erwähnen, welde der Reubau 
metallner Pontons erfordert. Die Defterreidher haben ſich auch ſtets 28 Buß langer, oben 
7 Fuß breiter, hölzerner Pontons bedient, die zwar zu Brüden über die großen Ströme 
Deutihlands und Italiend, den Rhein, die Donau, die Elbe, den Bo, die Adda fehr 
braudbar, aber wegen ihrer Größe und Schwere (über 1800 Pfund) mühſam zu behan⸗ 
deln und fortzubringen find. Die Preußen haben deshalb, nad der: Erfindung des 
Ingenieurgenerald von Hoyer eine neue Art leichter hölzerner Pontons eingeführt, 23 Fuß 
lang, 5 Fuß breit, die nur gegen, nicht über 1000 Berliner Pfund wiegen, und mit ihrem 
Brückengeräthe (7 Balfen, 12—15 Breter, einem Unfertau und ſchwachem Leinenzeug) 
auf einem Wagen mit eifernen Achſen chen fo leicht, wie eine 6pfündige Kanone gefahren 
werten. Aus gleicher Urſache, zu Erlangung größerer Leichtigkeit, haben die Ruſſen ein 
vierfeitiged hölzernes Gerippe mit 3/45 Segeltud überzogen, das aujammen 971 Pfund 
wiegt. Zum Marſch wird der Ueberzug hinweg genommen und die Seitenwände werden 
durch Losmachen der Duerriegel von einander getrennt, fo daß 2 Bontons auf einem Was 
gen gefahren werden fünnen, während ein zweiter das Brüdengerärhe für biite führt. 88 
fallt jedoch in die Augen: daß bei dem Brüdenichlagen das Zuſammenſetzen Der Gerippe 
und das jedeamal nothwendige Beftreiben mit einem Firniß von AO Pf. Hanföl, 1 Er. 
Wade, 1 Pf. Seite, 1 Br. Weizenmehl, 2 Pf. Thon, 3/, bis 1 Pf.elaſtiſchem harz und 
5 Bf. Kienrup viel Zeit raubte. Mat bat deshalb Für den fchnellen Uebergang Der Avante 
garden und fliegenden Corps bei der ruſſtſchen Urmee eine Fleine Art Kaſtenpontons aus 
ſchwachen Bretern eingefuhre: 14 Fuß lang, 3 Fuß breit und 1° 10° bo, am Holen und 
an ten Seitenwänden — ähnlich den Rettungdbooten der Xootien, — mit Kork ausge— 
füttert. Jeder Kajten, der 80 Würfelfuß Raum einnimmt, ift durch ſchwache Querwände 
in 6 Fache getbeilt und oben waflerdicht verichloffen,, Damit das irgendwo eingedrungene 
Waſſer ſich nicht Durdy den innern Raum verbreiten, noch auch bei ſtürmiſchem Wetter durch 
den Wellenihlag von außen Wafler hinein geworfen werden fann. Zwei dergleichen 
Kaften werden mit 4 Buß im licdhten Abftand durch 10° lange Balfen verbunden, dan jte 
Brudenglieder bilden, die durh 5 Balfen von 18° Länge mit 12° Gntfernung im Lichte 
vereiniget, veranfert und mit Bretern bededt werden. Denfelben Zwed, möglichite Teiche 
tigfeit Des Transportes, zu erreichen, bat der Engländer Colleton feine Cylinder— 
pontond angegeben, die aus einem 21’, %. dien, 11 F. fangen Cyolinder, von 8 Kin, 
ftarfen Faßtauben aus leichtem Holze, befteben, auf jeder Seite mit einer 4'1,, F. langen 
fegelförmigen Spige und durd 9 Scheidewände aus ſchwachem Kupferbleh in 10 beſondere 
Fache getheilt, weldye die Beftimmung haben: die Verbreitung des Waflerd im Innern des 
Cylinders zu hindern, deſſen Faßſtäbe durch 23 eijerne, zufanımen gefchraubte Reife ver 
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einiget find. Zwei dergleichen Cylinder, zufammen 544 Pf. wiegend, werben mit ihrem 

272 Pf. ſchweren Brücdengeräthe auf einem vierfpännigen Wagen gefahren. Gie find 

mit 12 Fuß Abfland durch 4 Querriegel und eiferne Ringe zu einem Brüdengliede ver- 

bunden und werden dann mit 6 20 F. langen, 4 %. flarfen Balken belegt. Ein folder 

Brüdenzug befand fih 1816 im Lager bei Famars und folgte allen Bewegungen der. 
Truppen. Die Gavalerie foll zu Dreien (2) über die mit ihnen gefhlagene Brüde gegan- 

gen fein, wad jedoch bei der Länge der Breter von nur 10 F. faum glaublich erfcheint. 

Die Franzoſen haben mit dergleichen Eylindern 1819 auf dem heine Verſuche angefleht, 
wo Drieu und die andern Pontonnier-Öffiziere nicht fehr günftig darüber urtheilten, 

weil ſie nicht einzeln zum Ueberfegen brauchbar find, um ſchnell leichte Infanterie auf 
das jenfeitige Ufer zu bringen; und weil mit ihnen das Brückenſchlagen über einen großen 
Fluß feine eigenthümlichen Schwierigkeiten haben würde. 

Bontoppidan, Erik, der Ueltere, Doctor der Theologie, Biſchof von Dront- 
heim und fruchtbarer däniſcher Schriftfteller, wurde auf der Infel Fühnen 1616 geb. Naqh 
Bollendung feiner akademiſchen Studien Iebte er als Hauslehrer in einer adeligen Familie, 
ward 1640 gefrönter Dichter und 1642 Magifter und Mentor eines jungen Edelmannet, 
Seit 1673 war er Biſchof von Drontheim und farb dafelbfl den 12. Juli 1678. Unter 
feinen zablreihen Schriften find die gediegenflen: „Epigrammatum sacrorum ces- 
turiae III.“; „Bucolica sacra“; „‚Aucupium Solandiae‘‘; „Grammatica danica‘; 
„Margarita Cimbriea“ — Erik P., der Jüngere, däniſcher Biſchof von Bergen, 
gleichfalls berühmter Schriftfteller, wurde 1698 zu Aarhuus geboren. Neben feinen vielen 
geographiichen und naturhiftoriichen (der von ihm begonnene, von Hoffmann rollendete 
Atlas von Dänemark) find aud die theolog., namentlich Firchenhiftor. Werke von großen 
Werthe; unter den letztern nennen wir die ſehr Ichäpgbare „Eurzgefaßte Heformationshiftorie 
der däniichen Kirche“ (LKübeck 1734); „Annales ecclesiae danicae diplom.‘‘ (4 Theile, 
Kopenh. 1741— 47); fo wie feine „Giesta et vestigia Danorum extra Daniam‘‘ (3 Vde., 
Lpz. 1740 u. 41). P. flarb den 20. Dec. 1764. 

Pontormo, florent. Maler, hieß eigentlid Giacomo Carrucci und war 
1493 zu Pontormo geboren. Sein Lehrer, Andrea del Sarto war auf des Schülers Ta 
Ient, das ſelbſt Rafael und M. Angelo anerfannten, fo eiferfüchtig, daß er ihn durch wider 
wärtige Behandlung nöthigte, fein Atelier zu verlaſſen. P. erfüllte die Beforgnifle feines 
Lehrers nur halb und malte nur wenige Hiftorifhe Bilder, darunter die großartige Heim 
ſuchung Mariä in der VBorhalle der Anhunziata. Berühmter wurde er durch feine vor 
trefflich aufgefaßten, auch in der Färbung fehr ſchönen und lebendigen Porträts, welche ald 
die beften der florent. Schule gelten. Er flarb 1556. Im der fpätern geit feines Lebens 
war er ein menſchenſcheuer Sonderling geworben. 

Pontus Eurinuß, ift der Name des jhwarzen Meeres (f. d.) bei den 
Griechen. Bis in das 7. Jahrhundert vor Ehr. hieß e8 Pontus Areinos, d. 5. das m 
wirthbare Meere und verlor nad Pomp. Mela 1, 19, 6 dieſen Namen, feitbem es von 
den Mileftern beichifft wurde, und an den Küften Städte angelegt wurden, wie Heraflea und 
Sinope an der Südküſte, Phafld und Diosfuriad an der Oftfüfte, Apollonia, Tomi und 
Salmydeſſos an der Weftküfte. 

Pontus, das Meer, ald mythologiſche Perſon gefaßt, wird nad) dem Sandunias 
tbon als ein Sohn des Kronos, nad Heflod und ber griech. Mythologie überhaupt als 
ein Sohn der Gäa, d. i. der Erde, angegeben. Er zeugte mit feiner Mutter den Nerend, 
Phorkys, Thaumas, die Keto und Eurybia. 

Pontus, ehemals eine Landſchaft in Kleinaften am ſchwarzen Meere, im perſiſchen 
Zeitalter Kappadocien am Pontus genannt, machte damals eine perfifche Satrapie aus, 
jedoch mit einem zinspflichtigen Bürften. Dod wohnten in den verjchiedenen Zweigen dei 
Gebirges Parpades im Oſten und Weften von Pontus immer mehrere unabhängige Bölker- 
ſchaften von verfchiedener Sprache und Lebensweiſe, roh und uncivilifirt. Die Küſte in 
diefen Gegenden wurde nach und nach mit griechiichen Pflanzflädten, Factoreien für ber 
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Tauſchhandel mit den wilden Völkerſchaften, angebauet, die fpäter befeſtigte Städte mit 
einem Fleinen ®ebiete rings umber wurden, Erſt von da 'an fam der Name am Pontus 
auf, welcher jedoch Gegenden begriff, die zum fpätern Reiche Pontus nicht gehörten. Die 
Bergvölker wurden erft ipäter, ald nad der Demüthigung Antiochus' des Großen fi in 
Groß- und Kleine Urmenien eigne Fürſten bildeten, unterworfen und zindbar gemadit. 
Antipater, König von KleinsUrmenien, trat da8 Gebiet vom Pontus, von Trapezus an bis 
zum Fluß Thermodon, an feinen Better Mithridates den Großen ab, der ſchon die weſtlichen 
Reiche am Bontus von feinen Vorältern her befaß. Diele weſtlichen Theile, von Kappa⸗ 
dociern, oder nach griehiicher Benennung, weißen Syriern bewohnt, waren e8, welche unter 
perfijher Hobeit fanden und anfangs wahriceinlih mit den übrigen Kappadociern einerlet 
Satrapie bildeten, bis fie 100 Sabre nach Xerxes eine eigene Dynaftie erbielten und in 
einen wandelbaren Zuſammenhang mit Perften traten Als Mithridates unter Darius ale 
folder Dynaft von Paphlagonien (To nannte fi damals die Landſchaft) die Herrſchaft des 
Perierfönigs nicht anerkennen wollte, bemächtigte fi der Satrap von Phrygien Ariobars 
zaneß, der ein Achämenide zu fein fi rühmete, weswegen ſich die folgenden Könige von 
Pontus daher leiteten, des Meiches, das er nun von Darius zum Geſchenk erhielt. Sein 
Sohn Mithridates,, der ſich Alexander dem Großen unterwarf, blieb alſo im Beſttz des 
Reiches; er wurde aber zulegt von Antigonus getödtet, gegen den er mit Eumenes gefämpft 
hatte. Sein Sohn Mithridates II. bemächtigte ſich der väterlichen Xänder wieder und 
hatte während der damaligen Unruhen und Kriege gegen Antigonus in Aſten Muße, fid 
darin zu befeftigen und nad der Schlacht bei Ipfus (301) gänzlich unabhängig zu werden. 
Er ift daher als der Stifter des pontifchen Meiches anzufehen, welches er noch durch Erobes 
rung der angrenzenden Landſchaften vergrößerte. Bon jetzt an erft fcheint der Name 
Pontud allmälig aufgefommen zu fein, in der Bedeutung eined eigenen Reiches. In 
diefer Herrſchaft behaupteten fih die Nachfolger des Mithridates, jedoch mit wechlelnden 
Brenzen. Ihrer waren 7, zuerft Ariobarzanes I. , unter welchem die Galater mehrere 
Stüde feines Gebietes einnahmen, aber dann mit Glück von ihm befämpft wurden. Ihm 
folgte Mithridates IV., dann Pharnaces, welcher lange feine mit den Römern verbündeten 
Nachbarn befümpfte, Sinope eroberte und zu feiner Meftdenz machte ; jedoch ſpäter Baphla- 
gonien an @umened VI. von Pergamus abtreten mußte. Sein Sohn Mithridated V. 
machte fih die Römer zu Breunden, indem er ihnen den Ariſtanikus beftegen half, erhielt 
dafür Großphrygien zum Geſchenk und durfte das ihm teftamentlich vermachte Baphlagonien 
annehmen. Zum höchſten Gipfel des Glanzed erhob Mithridates VI, der Große (121 
bis 64 v. Chr.) das väterliche Neih. Diefer merkwürdige Fürft, verband mit den audges 
zeichnetften Geiftesanlagen eine raftfoje Thätigfeit und einen äußerft ftarfen und abgehär« 
teten Körper, er icheute aber auch fein Mittel, um zur Ausführung feiner Pläne zu gelan= 
gen, daher jein Xeben mit den größten Verbrechen befleckt if. Er dehnte fein Reich durch 
Ichnelle Eroberungen gegen Often fo aus, daß e8, die Küftenfrümmungen mit eingerechnet, 
eine Länge von 500 M. umfahte, aber auch eine um jo geringere Breite. Schon während 
der Kriege mit den Scythen in Yaurien foll er den Plan gehabt haben, von der Donau ber 
in Italien einzudringen und die übermürhigen Römer zu demütbigen. Nachher faßte er 
den Entſchluß, fih ganz Kleinaften zu unterwerfen. Er begann mit Baphlagonien, welches 
er mit Nicomedes I. theilte, bemächtigte ſich Galatiums und Kappadociens, Fam aber da- 
durch mit den Römern in Berührung, welche ſich für diefe Eleinern Staaten erflärten. Ge⸗ 
reizt entichloß er fh zum Kriege gegen die übermüthigen Weltbeherricher, und e8 begann 
der erſte mithridatiiche Krieg (88— 85), anfangs mit dem glänzendften Erfolge 
für ihn, dann wenigſtens jo geendigt, Daß er nur feine neuen Groberungen gegen Werten, 
Bithynien, Kapradocien und Waphlagonien, verlor. Der zweite Krieg gegen Nom 
(84—82) binderte ihn nicht, jeine Macht in Kolchis und im cimmeriſchen Bosporus zu 
befeftigen und jeinen Sohn Menhares zum König von Bosporus einzujegen. in von 
Sulla abgefchloffener Vergleich endete den Kampf; aber ein Angriff von Kappadocien, ben 
er durd feinen Schwiegerfohn ausführen ließ, erneute ihn und führte den dritten mithrida⸗ 
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tiſchen Krieg (75—64A) herbei, in welchem er ſich lange gegen Lucullus behauptete und 
wenn auch burd den großen Sieg des Pompejus bei Ricopolis (66) fehr geſchwächt wurde, 
doch Immer noch Hoffnung nährte, vom Bosporus aus die Römer in Stalien anzugreifen. 
Doch durch die. Treulofigfeit feines Sohnes Pharnaced empörte fich fein Heer und 
verließ ihn, worauf er fih felbft dur einen @allier ermorden lief. Pontus mwurte 
römilihe Provinz, Pharnaces erhielt den Bosporus, und feinen Nachkommen lichen 
die Nömer bis auf Nero einen Theil des Landes. — Ein neues pontiiches Neid 
entfland im 13. Jahrhundert nah Chr., dur den 1204 von den Lateinern aus 
Konflantinopel vertriebenen Alerius Komnenus, welches er durch Mahomed Il. (1459) 
unterging. 

Popayan iſt eine von den 38 Provinzen, in welche der Staat von Columbia feit 
dem 18. April 1826 getheilt iſt und liegt in dem Departement Cauca, hart am merifani- 
fhen Meerbufen. Hier wie in der nördlich angrenzenden Departement Gundinomarfa 
wird der Boden durch Arme des Andes gebildet, die von folder Höhe und fo von Schluchten 
zerrijfen und an ihren Abhängen mit Wald bededt find, daß fie für jedes Thal faft unübers 
fteigliche Srenzmauern bilden. Ueberall herrſcht üppige Fruchtbarkeit, aber nur fehr wenig 
ift ordentlich cultivirt. Die reichen Mergwerfe werden wenig benugt, und man begnügt 
fih mit Goltwäfchereien, die reiche Ausbeute geben. Außer Silber, Kupfer und Blei fin« 
den ſich Smaragden in großer Zahl, Steinfohlen, Steinfalz und Platina. Der China: 
baum wächlt ſehr häufig. Die Hauptftadt Bopayan liegt unweit der Quellen des Cauca 
und am Fuß der beiden mit Schnee bedeckten Bulfane Purace und Sotora, und zählt etwa 
7500 Einw. Während der ipanifchen Herrihaft war die Stadt blühend und Sig eine 
Gouverneurs; jetzt iſt fle in Folge der innern und äußern Kriege und durch den Verfall 
des Dergbaus fehr herabgekommen, doch ift fie noch immer als Stapelplag zwiſchen 
Duito und Bogota von Wichtigkeit und eine der bedeutendften Städte Neugranabat. 
Sie iſt Sit eines Biſchofo, einer Univerfttät zweiten Ranges und eined Gomnaftume. 

Pope, Ulerander, geb. zu London am 22. Mai nach Andern am 8. Juni 1688, 
geft. den 30. Mat 1744, wird von feinen Zandöleuten ‘zu den ausgezeichnetſten Dichtern 
der englichen Nation gerechnet. Seine ganze Bamilie, welche fih zu der Farboliichen Kirde 
befannte und mithin den Tories angehörte, war auf daß eifrigfie Dem Haufe Der Stuane 
zugethan, weshalb jein Vater nach der Revolution von 1688, weldye den Stuart Jacobi. 
flürzte und Wilhelm non Dranien als Wilhelm III. auf den engliiden Ihron erhob, ſich 
nah Binfield bei Windſor-Foreſt zurückzog, den lebhaften Biährigen,, jedoch fehr ſchwäd⸗ 
lichen Knaben aber bei Tawerne, einem Geiſtlichen in Hampihire, zurüdließ, wo derſelbe 
aus Ueberfegungen des Homer (von Ogilby) und ded Drid (von Sandy) die erfien engli» 
chen Verſe fennen lernte und großen Grfallen daran fınd. Darauf beſuchte Bope bid zu 
feinem 12. Jahre Lie Schule zu Twyford bei Windefter, und Hydepark-Corner, und ge 
wann beſonders am legtern Orte dad Theater ſehr lich. “Bei feiner Nüdfehr in Daß älter 
lide Haus wurde tie in ihm erwachte Luſt, poetiſche Erzeugniffe zu liefern, durch Die Citel⸗ 
feit, womit fein Vater diejelben ſah, noch mehr angeftachelt. Auf feine poetiſche Bildung 
hat die Natur mehr Einfluß gebabt, als die katholiſchen Priefter, denen feine Erziebuna 
anvertraut war, denn Dieje befreiten ihn kaum von der gröbften Materie. Seine eigentlide 
Bildung aber verdanfte er dem Studium der Alten, die er ald ewige Vorbild im Heike 
des Schönen verehrte, und den Werken Spencer's, Waller’8 und Dryden's, nad teren 
Grundfägen, Geſchmack und Kritik er fih beionders richtete. Nach ihnen bildete er jeine 
Sprache und feinen Rhythmus aus. Uber auch mit der franzöftichen und italieniichen Li⸗ 
teratur war er nicht unbefannt. Aus’ feinen philoſophiſchen Geifte, Der feine Bhantafle 
immer mit feinen Fittigen bedeckt hielt, ift es vielleicht zu erklären, wie er beflündig nur 
den Umgang älterer Leute ſuchte und nie jugentlige Freunde gehabt hat. Es erbellt 
ferner hieraus, wie jeine Poeſte mehr die kalte Verftandesrichtung befolgen mußte, ald Lie 
ber beihwingten Phantaſte. Man erinnere fih bier an die Namen Arbuthnot, Steele, 
Eongreve, Gay, Walſh-Trumbol und vieler Underer. in gewiffer Crom wel zog ihn zu 
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einem wahren Läfterer ber Weiber herab, wie es einft Euripides geweien war. Sein 
natürliches Gefühl wurde oft durch die Sucht nah Wien verdunfelt, und gewiß war Died 
oft der Grund, weshalb er in bittern und hartnädigen Kampf mit feinen Nebenbublern 
und Zeitgenoffen gerieth, wie z. B. mit John Dennis, Ambroje Philips und Addiſon 
u. A. Man erzählt, wie er beleitigt von einem toriftiichen Gegner wegen feiner literariichen 
Produfte die Partei der Whigs ergriffen babe unt den Mantel wieder nad einer andern 
Seite wandte, wenn ein Whig jeine Schmähungen gegen ihn ausſtieß. Sein ganzes, von 
den Beitgenoflen überichäptes Verdienſt beichränfte fih nach ded ehrwürdigen Wachlers 
gründlichem Urtheil (Literatur Geih. IN. 288) „auf belle Beflimmtheit und Eunftgemäße 
Richtigkeit des fte verfinnlihenden Ausdrudes*. Daraus erhellt aber auch, wie bei Pope 
die Poetik und Verskunſt bei Weiten beffer iſt, ald feine Poefie, wie er weit beſſer Ueber⸗ 
fegungen und Berbeflerungen fremder Gedichte (3. B. Ehaucer-Hochefter) liefern, als eigne 
pbantaftereiche Gedichte ſchreiben konnte. Er verband mit einem fehr fruchtbaren Genie 
einen jeltenen Kunftfleiß und hat vielfach in allen Gattungen der Poefte mit gutem Erfolge 
gearbeitet, jo daß er jchon feit 1709 ale Mufter und Meifter von der Nation anerkannt 
wurde, Wir geben dad Bemerfendwerthefle feiner Schriften nah Wachler an: die Ode 
„On solitude“, die er jihon in jeinem 12. Jahre (1700) machte, die Oden „On Cecilia's 
day‘ (1708) und „The dying Christian to his soul‘ jind die beſten Produkte feiner 
lyriſchen Muſe. Die „Paſtorals“ von 1704 find zu ſehr polirt, aber ihre Sprade iſt 
ausgezeichnet. Die Lehrgedicte „Essay on ceritieism“ (1709). „Essay on man‘ (1733) 
und die „Moral Essays‘‘ gewähren dem fittliden Denfer reihen Stoff. Die Allegorie 
„Temple of fame“‘ (1711) ftrogt von finnreihem Bilderreihtbum. Die Fomifche Epopöe 
„Rape of the Lock“ (1712) ift voll Laune und ein Meifterftüc der Kunſt, welche für 
Unbedeutendes die Theilnahme der Darftellung zu fleigern verfteht. Unter den „ Heroiden“ 
ift die von „‚Eloisa an Abelard‘‘ die gefeiertfle; einige Elegien find vortrefflic ; die Satiren 
find dem Horaz nachgebildet, auch hat er die Doneſchen überarbeitet und nicht ohne leiden» 
ſchaftliche Bitterfeit Die ſchlechten Schriftfteller in der „ Dunciade * (1729) gegeißelt. Schon 
1702 überiegte er die Ihebais des Statius und machte jpäterhin mit der modernifirten 
Ueberjegung des Homer „Jlias“ (Xond, 1716 flg., 6 Bde.); „Odyssee“ Die legten 12 
Bände, von El. Fenton und W. Broome (Lond. 1725, 5 Bde.; Lond. 1805, 12 Bde., 
mit Anmerfungen von ©. Wafefield, Lond. 1806, 9 Bde.) fein aeitlihes Glück. Seine 
proſaiſchen Schriften, namentlich Lie Briefe (Xond. 1737, 4.) und mehrere Abhandlungen 
fleben wegen gediegener Einfachheit und wohlberechneter Angemeſſenheit des Ausdrucks mit 
Recht in Forttauernder Achtung. Ausgaben feiner Werfe beiorgten Warburton (Lond. 
1751), Wurton (Xond. 1797), Bomled (10 Bde., 1806) und Johnſon (10 Bde., 
1812); feine dichteriſchen Werke ericbienen in London 1804 unt 1815 (3 Bde.); 
eine Deutiche Ueberſetzung lieferten Delderd und U. Böttger (4 Bde., Xvr. 1842). 

Popen, (aud papa entſtanden) heißen die Geiftlihen der ruſſ. griech. Kirche. Die 
oberften heiſen Brotop open (Oberpretiger). 

Popilius, ein römiich plebejiiched Geſchlecht, das in den Faſti auerfi mit Marcus 
PB. Länas erideint, dec Das Bonjulat dreimal bekleidete und im Jahre A03 Lie Gallier 
ſchlug. — Zu demjelben Seichledhte gehörten Sajus B. Länas, ter 172 v. Chr. mit 
Publius Aelius Ligur und 158 Conjul war, und 167 an Antiodhus IV. ron Syrien 
als Geſandter geichift wurde, um ihn zur Aufgebung der Eroberung von Aegypten 
zu nöthigen, bei welcher Gelegenheit er mit römiſchen Stolz, ald ber König Bedenkzeit 
wollte, mit feinem Stab einen Krei® um ihn zog und ihm gebot ſich zu erflären, bevor 
er aus ihn heraustrete. — Zu diefem Gejchlechte gehörte aub P. Länas, der die 
Schar führte, Die den geächteten Cicero, von dem er jelbfl früher vertheidigt worden war, 
mordete. 

Popma, Auſonius de, eigentlid von Bopmen, ein gelehrter Orammatifer 
und Jurift, geb. 1565 zu Alf in Briedland, fludirte in Köln und Löwen und flarb um 
1613. Er ſchrieb Anmerkungen zu Cicero's „Briefen®, zu Vellejus und Salluftiug, 
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bearbeitete die Schriften „De re rustica‘‘ von Cato (Leyb. 1590; 2. Aufl., 1598) mb 
Barro (Franed. 1591) und machte fih um das gründlidere Studium der latein. Sprache 
befonder8 durch fein bis in die fpäteften Zeiten vielgebrauchtes fynomiſches Werk ‚De diffe- 
rentiis verborum libri IV.“ (Antw. 1606) bekannt, welches oft wiederholt und mit einer - 
andern Schrift verwandten Inhalts „De usu antiqnae locutiomis‘“ am beften von Richter 
(2pz. 1741), Meflerihmid (pa. 1769) und zulegt mit Cellar's „‚Antibarharus‘‘ vermehrt 
zu Neapel (2 Bde., 1791) herausgeben wurde. Seine juriftifchen Schriften batten nur 
für feine Zeit Werth. 

Poppe, Johann Heinrih Morig, Hofrath und quiescirter ordentliher Profeſſor 
der Technologie zu Tübingen, geboren den 16, Ian. 1776 in Göttingen, Sohn des Uni 
verfitätsmechanikus daſelbſt, übte fih von Jugend auf in der MWerfftatt feines Vaters und 
Rudirte, nachdem er dad Gymnafium feiner Vaterſtadt befucht, auf der dortigen Univerfttät 
Poilofophie, Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Er trat frühzeitig als audgezeidneter 
Schriftſteller auf; 1796 erihien fein „Verſuch einer Geſchichte der Uhren *, auf melde 
fein „ Wörterbuch der Uhrmacherkunſt“ folgte; 1800 gab er ein größeres Werk über bie 
„Geſchichte der theoretiichen und praktiſchen Uhrmacherkunſt“ heraus, und erwarb in dem 
felben Jahre durch feine Schrift „ Ueber den Gebraud des Cirkels und der Curven in ter 
Mechanik und Baufunft * den von der philofophifchen Facultät ausgefegten Preis. Seine 
„Encyklopädie des gefammten Maſchinenweſens“ (8 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1820 —26) 
gehört zu dem Beften, was über dieſen Gegenftand erfdienen if. Er widmete fi brm 
Lehramt und hielt anfangs in Göttingen Privatvorträge über Mathematif und Technologie, 
worauf er 1804 als Profeffor der Mathematit und Phyſik an das Gymnafium zu Frank⸗ 
furt a M. fam. Hier gab er eine von der Jablonowski'ſchen Gefellihaft zu Leipzig ger 
Erönte Vreisichrift „„De incrementis et progressibus literarum mechanicarum“‘ heraus, 
und gewann ebenjo den Preis, welchen der Graf von Berchtold für die Frage außiekte, 
welche Maſchinen und Erfindungen zur Rettung des menichlichen Lebens aus verfchiedenen 
Gefahren befannt und welche die vorzünlichften derfelben feien. P.'s Abhandlung über 
diefen Gegenftand wurte beinahe in alle Sprachen überfett, er benugte fle fpäter zu einem 
1811 in Nürnberg erfchienenen „Noth= und Hülfslexikon“. Damals fhrieb er auch fein 
„Handbuh der Technologie“ (A Abthl., Heidelb. 1806—10), weldes ins Italienilde 
überfegt wurde ; ebenfo bearbeitete er bie „ Gefchichte der Künfte und Wiſſenſchaften“, die 
„Geſchichte der Technologie” (3 Bde., Gött. 1807—11). Im Jahre 1811 wurde er 
Lehrer an dem neu errichteten afademifchen Lyceum zu Branffurt, trat aber nach Auflötung 
biefer Anftalt 1814 wicter in feine frübere Stelle am Gymnaſium. Er gründete 1816 
in Sranffurt Die Gejellihaft zur Beförderung der nüglichen Kenntniffe und ihrer Hulft 
wiffenichaften und bald darauf die dortige Handwerfsichule. Im Jahre 1818 erhielt er 
in Tübingen die Profeffur Der Technologie und fchrieb zum Behuf feiner Vorträge dab 
„Technologiſche Lehrbuch” (Stuttg. 1819). Won feinen übrigen Schriften nennen wir 
das, Technologiſche Lerikon“ (5 Bde., Stuttg. 1815-20); „ Ausführliche Anleitung zur 
allgemeinen Technologie” (Stuttg. 1821) von großem praftiihden Werth; „Neue Hant- 
werfö= und Fabrikſchule“ (10 Bde., Xübing. 1826— 33), und die populären Schriften: 
„ Der phyſikaliſche Jugendfreund“ (8 Bde., Branff. 1811— 16); „Lehrbuch der reinen 
und angewandten Matbematif" (2 Bde., 2. Aufl., Sranff. 1820); „Hanthud der Er: 
perimentalphyſik“ (2. Aufl., Hanov. 1826), „Lehrbuch der Mafchinenfunde* (Tübing. 
1821); „Vopuläres Handbuch der Mechanik” (Tübing. 1829); „Geſchichte der Erfin 
dungen* (A Bte., Dresd. 1829), „Die Phyſtk in Anwendung auf Künfte und Manufak⸗ 
turen” (Xübing. 1830); „Die Yechnologie in ihrem ganzen Umfange * (Stuttg. 1829), 
„Bolkönaturlehre* (2 Bde., Tüb. 1837—38), „Technologiſches Univerfalhandbuh‘ 
(2 Bde., 23.1837 —38), „Lehrbuch der Ipeciellen Technologie”(2. Aufl., Stuttg. 1838) 
und die populäre, wirthſchaftlich-techniſche Zeitfchrift „Der deutſche Hausfreund * (Stuttg. 
1844 flg.). Auch fein Sohn Adolf P. hat fich bereits als wiſſenſchaftlicher Techniker gezeigt. 

Poppo, Ernft Friedrich, Philolog, geb. am 13. Aug. 1794 zu Buben in bt 
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Niederlauflg, wurde von feinem Bater, dem Prediger des Ortes, zum Gymnaſtum vor» 
bereitet, weldye8 er 1805 in feiner Beburtöftadt bezog und ftudirte feit 1811 in Leipzig 
erft Theologie, dann Philologie. Nachdem er fi einige Zeit in Hermann's griechiicher 
Geſellſchaft und Beck's philologiſchem Seminar geübt hatte, vervollkommnete er fi in 
Berlin unter Wolf, wurde 1815 in Leipzig Magiſter und Habilitirte fi) als Privatdocent 
an der Univerfttät daſelbſt durch Vertheidigung feiner „„Observationes criticae in Thucydi- 
dem‘‘ (%pz. 1815). Schon im März; 1816 Tam er als Eonrector an das Gymnaftum 
feiner Vaterfladt und im October desfelben Jahres ald Prorector an das Gymnaſtum zu 
Sranffurt a. d. O., an weldyem er zwei Jahre fpäter zum Director ernannt wurde. Hatte 
er ſich ſchon bei Antritt des Prorectorats durch fein Programm „De usu parlicula &v apud 
Graecos‘‘ ($ranff. a. d. O. 1816, vollfländiger abgedruckt in Friedmann’ und Seebodes 
„Miscellanis maximam partem criticis“ 1822), als einen ausgezeichneten Grammatifer 
bewiefen, fo zeigte er fich nun in feinen Programm „Bemerkungen über die Art des Unter⸗ 
richts in den verſchiedenen Lehrgegenftänden der Gymnaften, mit befonderer Rüdjicht auf das 
Friedrichs⸗Gymnaſium“ (Branff. a..d. O. 1819) als tüchtigen Schulmann. Als Kritiker 
hat er fih durd feine Ausgaben von XZenophond „Cyri disciplina‘‘ (2pz. 1821) und 
„Expeditio Cyri‘ (8pz. 1827), vorzüglid aber durdy feine Ausgabe des Thuchdides 
(11 Bde., Lpz. 1821 — 40) befannt gemadt. Außerdem erwähnen wir noch feine Hand⸗ 
ausgabe des Thuchdides in der Gothaiihen Sammlung der griechiſchen Claſſtker, feine 
„Bemerkungen über die Rhythmen und den Dialekt der griehifchen Tragifer (1821), 
tie „Beiträge zur Kunde der Inſel Chios“ (1822), die gänzliche Umwandlung der Bres 
merfchen Ausgabe von Lucians „ Göttergefprächen * (Lpz. 1816 u. 1823) und „Syracu- 
sarum obsidionis bello peloponnesiaco factae part. I. (1837). 

Wopulares, f. Optimates. 

Popularität, bedeutet eigentlich eine Landsmannſchaft, aljo Leute welche zu ein 
und demjelben Bolfe gehören. Dieje umfchliegt gewöhnlich das Band gleicher Sitten und 
Gebräude, und die Genoſſen derjelben pflegen diefelben Neigungen und Zwede zu haben. 
Daher bat nıan audy denjenigen Popularität beigelegt, welche ſich die Sitten und Gebräude 
ſowie die Neigungen, Triebe, Leidenjchaften, Zwecke einer Landsmannſchaft anzueignen 
ſuchten, um ſich entweder wirklich. oder doch fcheinbar mit derſelben auf einen Standpunft 
zu ftellen, damit fle ein entichieed Uebergewicht ausüben fönnten. So heißt im Römifchen 
beſonders derjenige ein populärer Mann, weldyer auf jegliche Weile die Gunft der Plebs 
zu erlangen fucht, der alle Mittel anwendet, um ſich in derjelben recht feſt zu fegen, und 
gleichſam der Hebel ihrer Kräfte werden will. Daher befam dad Wort neben der Bedeu⸗ 
tung von Herablaflung eines Höheren zu Niederen gar bald eine „schlimme Nebenbebeutung, 
indem ein populärer Dann jo viel war wie ein Demagog“. In diefem Sinne heißen Ulle 
Diejenigen, welche die agrariichen Geſetze vorſchlugen, populäre Männer, ferner die Volks⸗ 
tribunen, oder auch Leute, wie der Gapitolinifche Manlius, der feine Popularität mit dem 
Tode büßen mußte. Den Auf folder Bopularität erwirbt man ſich befonders durd ein 
leutjeliges, hbumaned, herablaffendes Betragen gegen Niedere, durch Eingehen auf ihre Ans 
fihten und Begünftigung derfelben, jo wie gang bejonders durd Spenden an das Bolf 
"und durch Vertheidigung ihrer Rechte, die von Mächtigeren im Staate etwa angefochten 
werden. So wird denn jeder, der zu den Anſichten des Volfed, zu feinen Wünſchen und 
Beftrebungen herabfteigt, ein populärer Mann genannt, er may Fürſt, Beamteter oder 
bloßer Demagog fein. Heil dem Bolfe, dad populäre Fürften und Beamtete hat, wehe 
ihm in der Hand und an dem Gängelbande von grund= und bodenlojen Demagogen! 
Dod nicht allein in Thaten und Handlungen wird der populäre Mann zum Volke herab- 
fteigen und fich gleihfam mit ihm auf dieſelbe Stufe ſtellen, aud populär muß er zu dem 
Volke reden können und wirflih reden. Denn wie die That populär wird, die ſich den 
volfsthümliden Sitten anfchließt, fo Heißt auf der andern Seite die Rede, fie mag ſchriftlich 
oder mündlich fein, populär, welche jedem aus dem Volke verftändlih if. Sie muß fich 
auf ber einen Seite den Sitten und Anfichten des Volkes accommodiren, und auf der andern 
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eine ſolche Sprache führen, daß jeder einigermaßen aus dem gröbſten Schlamme Herans⸗ 
gezogene fle durchgehende verſtehen und begreifen kann, ſowie den Worten als auch tem 
Inhalte nach, d. h. ihre Worte müflen allgemein verfländli, ihr Inhalt allgemein anwend⸗ 
bar fein. Hier finden wir offenbar den Begriff des populären Lehrfiyls, der in der Theorie 
dem ſyſtematiſchen entgegenfleht, a\er keineswegs eine feichte, flade und faſelnde Manier 
annehmen und eben fo wenig ſich durch eine abfidnlihe Beraadläfligung der Form ankün⸗ 
Digerr darf. Daher ift es charakteriftiſch für den ponuldren Meiupr, daß eu ſelbſt in feiner 
Nede von allem gelehrten Willen abfirahiet und mus ſolche Dinge vorbringt, Die für des 
gelammte Volk von gleihem oder wenigſtens ziemlich gleichem Intereſſe find Gerade 
bierzu ift aber eine faft vollftändige Ergründung der Wiſſenſchaften nothwendig und eine 
richtige Methodik, und nur Thoren fönnen die populäre Darfellung für kinderleicht Halten, 
ja gewiſſe Disciplinen lafjen fi wegen der Eigenthümlichkeit ihres Inhaltes und der beion- 
deren üblichen Terminologie gar nicht einmal populär darſtellen, wie z. B. Die geiammte 
Philoſophie. in Stubengelehrter, dem nie Draußen der herbſtlichs Wind um die Obren 
wehte, wird nidht populär jchreiben und ſprechen, weil er das wirkliche Leben nicht kennt 
nach feinen verfchietenen Eulturabfiufungen, und gun und ninmermehr zu den verjchießenen 
Claſſen des Volkes in einer ihren Borfenntniffen angemeffenen Art ſprechen kann. Hierher 
gehört alled, wa8 für bie gebildeten Stände mit Ausihluß der Gelehrten geſchrieben 
und geiproden wird, ferner die fogenannten Volkoſchriften oder Bolfsreden, wie 
etwa tie Pretigten auf tem Lande oder in Fleinen Stätten; endlih Die Jugendſchrif— 
ten, teren Beriaffer fi zur Jugend ſelbſt herabfiimmen und mit den Kindern ein Kind 
werden muß. Es gehören zu dieſem populären Style ferner Sprüchwörter, Die allge 
meine und intereffante Wahrheiten enthalten, da fie aus dem Kreije des Xebens und ter 
Erfahrung genommen find; fodann die jogenannten ®emeinpläße, loci comınunes, 
oder Diejenigen einfachen und leicht verfländliden Säge, bei deren Gebrauch man auf eine 
allgemeine Befanntjchaft mit denjelben und deshalb auch auf ihre Wirkung zur Erläuterung 
und Verfinnlibung einer allgemeinen Wahrheit rechnen kann; endlih die Sentenzen 
oter ſinnvollen Ausſprüche, die eine allgemeine Wahrheit in einem neuen Gewande ent 
falten oder eine neue Wahrheit in aniprechender Form. Ob Lies alles nun in Pioſa, 
Poeſte oder Beredtſamkeit dargeftellt wird, thut zur Sache nichts. 

Poreia, tie Römerin, j. Borciuß,. 

Vorcia, ein italienifhes Grafengeſchlecht, erlangte durch Kaiſer Karl IV. 1389 
die Bfalzgrafenwürte. — Iohann Sforza, Graf von P., wurde Oberfi-Erblaad 
hofmeifter der gerürfteten Grafihaft Görz und Gratidfa und fein Sohn Johann Fer. 
dinand 1662 von Sailer Neopold I. in den Reichsfürſtenſtand erhoben. Seine Auis 
nahme in die Reichsverſammlung erfolgte aber er im Jahre 1664 mit der Bedingung, 
eine fürftlih reihdunmittelbare Lelgung zu erwerben, und da er dieje Bedingung nicht 
erfüllte, verlor er ſchon 1665 die Reichsſtandſchaft. In diefer Zeit erwarb er die Herridart 
Drttenburg. — Mit feinem Sohne Branz Anton, der die Erhebung der Herrideft 
Tettenjee in Schwaben zur einer gefürfteten Grafſchaft vom Kaiſer erlangte, erloſch 1698 
diefe Linie in Wannsſtamme. Die fürftlide Wurde ging auf des Vorigen B.tier Qiero 
nymus über, der jle mit Falilider Genehmigung auf feinen Sohn Hannibal 
übertrug. Auch Dejfen Linie flarb 1827 aus und die fürftlide Würde kam nun an bie 
Nachkommen eined Bruders Hannibal's. — Ter gegenwärtige Fürſt it Alphons 
Serophin, geb. 1801, der unvermählt ift, [während feines Vaters Bruter, Johann 
Berdinand, zwei Söhne binterlaflen bat. 

Porcins ift der Name eines römiſch plebejiichen Geſchlechts, das erft im 3. Jahrh. 
dv. Chr. erwähnt wird. Bon den Zamilien, die deflen Namen trugen, iſt die, welde den 
Beinamen Cato führte, beiweiten Die berühmtefle Durch den großen Cato Genjorius 
(f. d.), der fle in die Yamilien der Notabilität einführte, und feinen Urenfel Gato 
Uticenjt2 (ij. d.). — Cine Tochter des Legtern von Atilia war Porcia, die Erbin 
der republifaniichen Geſinnung ihres Vaters und durch reinen Wandel ausgezeichnet. Sie 
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war zuerft mit Marcus Bibulus, dem Conſul des I. 59, verheirathet, der 48 u. Chr. 
farb. Im Iahre A5 vermählte fie fih mit Marcus Brutus. Das dem Batten abgenom⸗ 
mene Geheimniß der Verſchwörung gegen Cäſar bewahrte ſte treu, während er in Griechen⸗ 
land kämpfte. Auf die Nachricht von dem Verluſt der Schlacht bei Philippi, in der auch 
ihr jüngerer Bruder, Marcus P. Cato, nad tapferer Gegenwehr den Tod gefunden 
hatte, tödtete fie jich in Mom im Jahre A2 v. Chr. durch Koblendunft. — Der Bamilie 
der Yäca, aus der ein Volkstribun Publius vom 3. 199 und der Senator Publius, bei 
. dem Catilina (f. d.) feine Mitverfhworenen verfammelte, erwähnt werden, gehörten 
vielleicht Die Urheber der berühmten Porciſchen Geſettze (leges Porciae) an, melde 
ben Magiſtraten verboten, röm. Bürger geißeln und hinrichten zu laflen, und die Provoca⸗ 
tion jicherten. 


Pordenone, Giovanni Antonio Regillo Licinio ba, f. Regillo. 


Poroſität wird in der Phyſik die Eigenfchaft der Körper genannt, vermöge welcher 
in dem Gefüge der materiellen Beftandtheile gewiffe größere oder Fleinere Zwiſchenräume 
oder Poren (d. h. Köcher, Definungen und enge Durdygänge) auf der Oberfläche eben fo 
als in dem Innern der Materie vorhanden find. Diefe Poren, an einigen Körpern felbft 
dem unbemwaffneten Auge fichtbar, wie am Schwanme, am Bimdftein u. A., find an andern 
Körpern nurdurd dad Mifrojfop wahrnehmbar. Zu den meift fi:btbar poröjen Körpern ge— 
hören alle feften vegetabiliichen und thierifihen Stoffe. Bekanntlich trägt die menschliche Haut, 
auf der jle Dad gemeine Leben S:weiplöder nennt, unzählige Poren in ſich; Nuturforfcher 
haben auf einem Quadratzoll an 1000 folder Deffnungen gezählt. Jeder Körper und 
jede Materie ift poröß, nur der eine mehr ald der andere. Dagegen wurde wohl auch be= 
bauptet, Metalle und gebrannte Erden, wie Borzellan und Thon wären nit mit Poren 
audgerüfiet, weil fle für einige Flüſſigkeiten undurdtringlidh find; allein auch fie find bei 
aller Dichtigfeit und Gontinuität ihrer Theilchen doch durchdringlich und folglich porös. 
Andere Körper, wie der Kork, find Dagegen ſehr porös, laflen aber doch feine Flüſſigkeiten 
hindurch. Nach einigen Verſichen ift Jogar Das Waller porös.. Dagegen jcheinen einige 
tropfbare Flüſſigkeiten wirklih ohne Poren zu fein, z. B. Del u. dgl., mit denen andere 
lufirförmige Slufjtgkeiten abgefperrt werden Eönnen. Dahin gehören auch Wachs, Gummi, 
Harz, Keim u. A. 


Porphyr gehört der Urgebirgdformation an, und wenn man biefe in zwei Perio- 
den theilt, jo fommt er fowohl in der erften al8 in der zweiten vor. In der Urzeit bildete 
ſich ter Feldſpathvorphyr, weldyer im Gneiß verfommt und in weldem noch der Kieſel vors 
herrſchend iſt. Dieſe Bormation cdyarafteriftrt ſich dadurch, daß die Gemengtheile ald Kry— 
ſtalle oter Körner in eine Hauptmafle eingewachfen jind, und dag dad Ganze nicht fo aufs 
ſchließlich durch chemiſche Prozeſſe und mittels Stryftallifation , ſondern vielleiht in aufein— 
anderfolgenden Zritnäumen gebildet iſt. Thon und Kieſel ſind Hauptbeftandtheile. Sein 
weſentlicher und bisweilen einziger Gemengtheil iſt der Feldſpath; dabei hat er noch Glim— 
mer und Hornſtein. — Der P. Den wir in die zweite Periode Der Urzebirgsformation ſetzen, 
hat zu feinen Veſtandtheilen Kieſel und Thon und als vor. iltenen Gemengtheil Feldſpath, 
worin Hornblende; zum Theil beſteht er auch aus Thon, worin Feldſpath, Quarz, Horn— 
blende und Glimmer ſich findet. Er iſt ſehr häufig und bildet wilde, häufig geſpaltene und 
durch Waſſerfluthen zerftörte Steinmaſſen und hohe Gebirge, Lie beſonders der weſtlichen 
Halbkugel eigen find, während die höchſten Gebirge der öſtlichen aus Granit beſtehen. 
Die vorzüglichſte Species desſelben iſt der Sienit, velcher aus Feldſpath und Horn— 
blende beſteht, eine körnige Textur hat und ſchroffe Felſen bildet, ferner gehören hierher 
Thonporphyr, Bechſteinporphyr, Perlſteinporphyr, Obſtdianporphyr, welche mehr Kohlen⸗ 
ſtoff enthaltın. 


Porphyrion, ein Sohn des Uranos und der Gäa, ein Gigant, wurde, als er 
in der Gigantenſchlacht der Here Gewalt anthun wollte, vom Zeus mit dem Blitze getroffen, 
vom Herakles aber vollends getödtet. 
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Borphyrins oder Malchos aus Batanea in Syrien, geb. 233, gef. 305 zu 
Rom, ift bekannt al8 ein fharffinniger, gelehrter, neuplatoniſcher Philoſoph und Berfaffer 
ſehr vieler Werke, die nur noch zum Theil erhalten find. Als Schüler des Origines, Plotin 
und des Longinud, erwarb er ſich eine Yülle von Belchrfamkeit in allen Zweigen des 
MWiflens und in den fremdartigften Dingen ; Mathematik, Aflronomie, Muftl, die frübern 
Bhilofophien, Philologie, chriſtliche Dogmen, heidniſche Brincipien, Alles dies ſtudirte er. 
Beſonders bearbeitete er der den theoretifchen Theil ded Neuplatonismus und fudhte ihn als 
Dffentlicher Zehrer zum Rom zu popularifiren. Gedankenfülle, Scharffinn, Gelehrſamkeit 
ſchmücken jeine Werfe, die aber auch durch Soppiftif, Schwärmerei und einen überfpannten 
Idealismus ſehr unerquidlih find. Er und fein Nachfolger Jamblichus, der die neue 
Philofophie noch mit magifhen und theofophiihen Zufägen ergänzte, wurden die Haupt 
quellen der nachmaligen Schwärmereien der Neuplatonifer.. Die merfwürbdigflen jegt nod 
vorhandenen Schriften find: Xeben des Pythagoras, unvollfländig, Ritterähufen (Alttorf 
1610); Leben bed Plotin und Folge feiner Schriften in 6 Enneaden geordnet, und: 
Ueber die Enthaltung von Bleijhipeifen, zufammen A Bde. (Hauptaudgabe von PB. Victo⸗ 
rius, abgedrudt Utrecht 1767); Homeriſche Unterfuhungen (Rom 1518 und Benebig 
1521); Bon der Höhle der Nymphen (Rom 1518 und Utrecht 1765). Das Bud „Ad 
Marcellam“ ift von Angelo Majo 1816 aufgefunden. Bon jeinen 15 Büchern gegen die 
Ehriften, worin er auf alle Weife das gefallene Heidenthum gegen das flegende Ghriften- 
thum zu vertheitigen fuchte, ift nichts übrig. 

Porpora, Nicolo, ein Neapolitaner, geb. 1685, wird von feinen Landéleuten 
der Batriarh der Melodie genannt, weil er ſich um Die ganze Geſangskunſt fehr be 
deutende Verdienfle, befonderd um Die Ausbildung der Cantate und des Recitativs, erworben 
hat. Aus feinem Leben bemerken wir, daß er fi die meifte Zeit in Neapel Rom und 
Venedig aufhielt, danıı aber 1729 nad Dresden ging, wo ihn der König von Polen zu 
feinem Kupellmeifter ernannte, und er der Prinzeffin Maria Antoinette Unterricht in Muſik 
und Befang gab. Er genoß bier der größten Achtung und fland am Hofe in hobem An- 
feben, fo daß er fogar felbft Haſſe's Neid in demfelben Grade erregte, wie die berühmte von 
ihm gebildete Mingotti Haſſe's Gemahlin zu verdunfeln jhien. Im Jahre 1731 ging B. 
in feine Heimath zurüd und gründete dafelbft eine Sängerjchule, welche Tie größten Sänger 
des 18. Jahrhunderts erzeugte und viele europäijche Höfe mit Kapellmeiftern verjah. Wir 
erinnern blos an die Namen eines Yarinelli, eines Gafarelli, eines Salembini, eines Uberti 
und der Gabriel. Während fih Händel in Deutſchland mit den Directoren ber Oper 
herumzanfte, ging PB. ſchon im folgenden Jahre, 1732, nad) Britanien, wohin er mit ſei⸗ 
nem Schüler Yarineli berufen worden war. Der Ruf feines Ruhmes war ihm über das 
Meer vorangeeilt, weil damals alle Welt die 12 Cantaten anflaunte, Die er für eine einzige 
Stimme componirt hatte, und dies fol eigentli Die Veranlaffung zu feiner Berufung ge 
weſen jein. Wie aber Händel in Deutfchland feine Zänfereien beendigt hatte, und jein 
Ruhm dur alle Länder erflang, da fing Porpora's englifches Theater an zu wanfen, und 
flürzte 1736 gänzlich zufammen, nachdem ed glüdlih A Opern zu Tage gefördert Batte. 
P. hatte weder Muth nody Kraft genug, ein fo gefährliches Gebäude wieder aufzubauen 
und begab ſich deshalb wieder nad) Venedig, wo er ald Xehrer an dem Conservatorıio degli 
Incurabili längere Zeit arbeitete. Hier gebar fein ausgezeichnetes Genie noch mandye herr⸗ 
liche Meſſe und Motette. Dann ging er in feine Heimath und farb’ als S2jähriger Greif 
in Noth und Elend im Jahre 1767. Berney berichtet, daß er mehr ald 50 Opern com» 
ponirt babe. Zu feiner Zeit war er hochberühmt, heute aber ifk fein Ruhm verſchollen. 
Der Charakter feiner Muſik war Ernft und Hoheit, Die erfle Oper, die er in Wien 1717 
aufführen ließ, war „Arianna e Teseo“ (Uriadne und Thefeus). Im Jahre 1726 führte 
er in Venedig den „Sifuce* auf, dem bi8 1729 noch 5 andere Opern folgten. Außer 
den 4 Opern in England machte er noh 6 Trios für 2 Violinen und einen Baß 
(Sei Sinfonie de Gamera). Allein ſchon dies eine Produft beweifet hinlänglid, daß er 
für die Inftrumentalmuflf bedeutend weniger Talent befaß, als für den Befang. Eine 
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vollſtaͤndige Sammlung feiner zu Rom vorhandenen Werke veranflaltete Selvaggi. Mehreres 
it in den Archiven feiner Vaterſtadt zerftreut. 

Porre (franz. poireau oder porreau) {fl eine Urt Zwiebel (Allium porrum) mit 
breiten Blättern und kleinen häutigen Zwiebeln, welche in den Weinbergen des füdlichen 
Deutihlands wild wähft und überall in Gärten angebaut wird. Cine Abart des 
Borre ift der Berllaud, von dem man, um Zwiebeln zu erhalten, die Stengel 
abſchneidet. 

Porſenna, ein Held der etruskiſchen Sagen, Lar oder König von Cluſtum, nahm 
den aus Rom vertriebenen König Tarquinius Superbus auf und verſprach, den Bittenden, 
der ſich etruskiſchen Stammes zu fein rühmte, in dad empörte Rom mit Heereemacht zurück⸗ 
zuiühren.507 v. Chr. P. überzog die Römer mit Krieg, warf dieſe unaufhaltſam von 
dem Janiculum, der römiichen Feſte jenjeit3 der Tiber, und Drang auf die Stadt ein. "Aber 
auf der Tiberbrücke, der einzigen, die aus Etrurien über den Strom in das lateinijche Ges 
biet führte, trat Tem heranflürmenden Heere Horatiud Eocles (i.d.), ein Ajar in.der 
römiihen Sage, entgegen und bielt den Sturm jo lange auf, bis die Römer die Brüde abges 
brochen hatten, und als das Krachen der herabflürzenden Balfen verfüntete, das Wert fet 
vollbracht, rettete er fih Durch Die Tiber ſchpimmend. Wie die Sage überliefert, umſchloß 
P., weil die Stürne fräftig abgewieſen wurten, die Stadt, um fie augzuhungern. Als 
aber Die Noth der Theurung in Rom ihren höchſten Gipfel erreicht hatte, ging ein römsfcher 
Jüngling aus patriciihem Blut mit ded Senats Genehmigung in das etrugdfiiche Lager, 
ten feintlihen König zu ermorden; aber aus Unfunte, welder PB. fei, babe fein Mords 
ſtahl Den königlichen Schreiber getroffen. Ueberwältigt und entwaffnet, legte der fühne 
Hömer, der Bolter Ipottend, die ihn erwartete, feine Mechte in die Gluth des Altarfeuers 
und bewog durch die Heldenthat den König zu mildern Geflnnungen. PB. entließ ten 
Züngling — Mucius Scävola nennt ihn die Sage — und ſchloß mit Mom Brieden und 
Freundſchaft. Niebuhr Hat in dieſer Leberlieferung viele Widerſprüche gefunden, die ihn 
zu dem als wahrjcheinlih anzunehmenden Mefultat geführt haben, P. oder ein etruski⸗ 
ſcher Zar habe damals wirflih Rom eingenommen, aber nidht um die vertriebenen Tarqui⸗ 
nier zurücdzubringen. (S. Römiſche Geſchichte I. S. 565 flg., 2. Ausg.). 

Porſon, Richard, nächft Bentley der größte englifche Kritiker, geb. zu Eaft Ruſton 
in Norfolf 1759, ftudirte auf der Schule Eton, dann in Cambridge, wo er Fellow wurde, 
aber feine Pfründe wieder aufgab, da er aus Abneigung, die 39 Artikel, dad Symbolum der 
engliihen Kirche, zu unterichreiben, jeine Abſicht in den geiftlihen Stand zu treten, aufgab. 
Er wurde ſpäter Profeſſor der griehijchen Sprache an der Univerfität zu Cambridge und 
flarb zu Xondon am 25. Sept. 1808, an den Folgen eined unmäßigen Trunkes auf der 
Straße, ald er eben aus einem Weinhauſe fam, von wo er von den Umherſtehenden in ein 
benachbartes Haus gebracht wurde. Die Leidenschaft des Trunfes, welche mit den Jahren 
immer höher geftiegen war, zerrüttete allmälig die Kräfte feines Körperd, wie feined 
Geiſtes. Dennoch fteht Richard Porjon als ein höchſt achtbarer Philolog unter den Eng⸗ 
ländern da, und nächſt Bentley war er der jdrärfite Kritiker ſeines Vaterlandes. Auch 
wandte er viel Fleiß auf die griechische Metrif, Doh har er nur in Beziehung auf die gewöhn⸗ 
lichen Metra des tragischen Dialoges etwas geleiſtet. Wie gering feine Kenntnig, wie ver: 
kehrt fein Urtheil über die tragischen Chöre geweſen fei, Davon zeugt hinlänglich, was er in 
der Torrede zum Euripides jagt, nämlich fein Beftreben fei gewejen, immer biejelben oder 
Doch wenigftend immer ähnliche Verſe herauszuflauben. Dagegen ift feinen exegetiichen 
Arbeiten feinesweges ein gediegenes philologiſches Urtheil, tüchtige Sachkenntniß und ein 
feltener Scharffinn abzufprechen, den jedoch art erft des Weines Fülle anftacheln mochte. 
Außerdem glänzt er durch ein tüchtiged und ungewöhnliches Talent hervor. Schade und 
Schande, daß er es durch niedere Lüfte verdarb! Wir befigen von ihm Audgaben ber 
Hekuba, des Drefted, der Phöniſſen und ter Medea ded Euripided (Xond. 1797— 1801), 
fo wie eine Ausgabe des Aeihylos (Glasgow 1795 ff.). Seine binterlafjenen Schiften 
find unbedeutend. Dad Befte davon gab Monk und Blomfield heraus unter dem Titel 
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„Rich. Porsonis adversaria‘‘ (Gambr. 1812). ine Gammlung feiner gefammmten Auſ⸗ 
fäge befindet fich in den „‚„Tracts and miscellansous criticismes of Rich. Porson““ (Lend, 
1815). ©. das Leben Porſons im Königsberger Archiv. 

Portal wird der in der Megel thorähmliche Haupteingang eines yelafbähnliden 
Hauſes genannt, der mit Säulen und pafiendem Geſims verjehen, Die Haupsfrente des Ges 
bäudes ziert und gewöhnlich einen Fahr⸗ und Fußweg einſchließt. Mit Raub und Buſch⸗ 
werf bedeckte dunfle Gänge, die in großartig angelegten Gärten einzelne Partien verbinden, 
werden nicht felten Portale genannt. 

Portal, Antoine, ein berühmter franz. Wundarzt und Anatom, geb. zu Gaillac 
am 5. Ian. 1742, fludirte Anfangs in Montpellier, dann feit 1766, in Barid, wo e 
1768 Profeffor der Medicin am College de France und 1777 auch Brofeflor der Anaten 
mie am Jardin du roi wurde. Meben dieſen Aemtern beforgte ex noch eine bedeutende 
Praris und fhrieb viele zum Theil umfangreihe Werke. Gr flarb 1832, Wen feinen 
Schriften führen wir an „Precis de la chirurgie pratique“* (2 Bde., Bar. 1758); „„Ob- 
servalions sur la nature et le traitement de la phthisie pulmonaire‘‘ (2. Aufl., 2 Bte., 
Par. 1809; deutih von Mühry, Hanob. 1799) und ‚‚Hemoires sur la nature et le 
traitement de plusieurs maladies“ (5 Bde., Par. 1800— 25). 

Wortalis, Joſeph Maria, Graf von, franz. Pair, Präfident des Gaflation- 
hofes zu Paris, geb. 1778 am 19. Febr. zu Air in der Provence, begleitete beim Ans- 
bruch der Mevolution feinen Bater, Jean Etienne Marie B., nad) Baris, we dieſer eine 
Verwaltungsftelle erhielt, und. folgte ihm nach den Ereigniffen des 18. Fructidor, in deren 
Volgen fein Vater zur Deportation verurteilt wurde, auf des Flucht nach Hamburg. Gier 
verfaßte B., der Sohn, über die Pflicht des Wefchichtäfchreibers, bei Beurtbeilung der aud⸗ 
gezeichneten Männer den Charakter und den Geiſt ihres Zeitalterd genau zu berückſichtigen, 
eine in Stockholm gekrönte Preisfchrift, weldde 1800 in Baris im Druck erſchien. Nachdem 
Bonaparte fih an die Spige der Verwaltung geftellt hatte, kehrten Bates und Sohn nad 
Paris zurüd; P. der Vater wurde in den Staatsrath und bald darauf in das Miniſterium 
aufgenommen ; der Sohn als Legationsſecretär zum Abichluß des Friedens nad Lunevile 
und hierauf nad) Dresden gefandt. Auch an den Briedensunterhandlungen zu Amiend 
nahm er Theil, Fam fodann 1802 als erſter Gelandticdgaftsfecretär nach London uud bald 
darauf in gleichet Cigenſchaft nah Berlin. Im. 1804 wurde er außerord. Sefanbter beim 
deutjchen Erzfanzler in Megendburg, und im folgenden Jahre, ats ſein Bater dad Miniſterium 
des Cultus erhalten hatte, Generaljecretär in dieſem Miniſterium. Bald darauf, am 25. Aug. 
1807, ftarb der Minifter B., und Rapoleon ließ ihn im Pantheon beifegen., Den Gobe 
ernannte der Kaifer 1808 zum Staatsrath und Beneraldirector des Buchhandels, er verlor 
aber 1811 feine Aemter und wurde 20 Meilen von Paris verbannt, weil er mit der Geiſt⸗ 
lichkeit Verbindungen unterhielt und die Verbreitung der päpftliden Ercammunications- 
bulle gegen den Kaijer nicht verhindert hatte. Crft im Sommer 1813 wurde er wieder 
angeftellt und ald Präftdent des Faiferlichen Gerichtöhofes nach Angers verſezt. Geine 
Breundfchaft mit der Geiftlichkeit bewirkte, daß er während der erſten Reflauration fein 
Amt behielt, und obgleich er Napoleon bei feiner Rückkehr von Elba aufs neue gehuldigt, 
nach der zweiten Wiebereinjegung der Bourbond zum wirklichen Staatsrath für das Fach 
der Gefeggebung, jo wie zum Nathe beim Eaffationdhofe ernannt, und 1818 zur Unter⸗ 
handlung eines neuen Goncordatd nad) Mom gefandt wurde. Er ſchloß ein in gam 
Frankreich verhaßtes Concordat ab, weldyes der Beiftlihkeit noch größern Einfluß verlieh, 
als fie bereits beſaß. Er flieg Dadurch im der Gunft des Hofes, fo daß bei der Bildung 
bed Minifteriumd unter Martignac's Borfig Karl X. ihn zum Siegelbewahrer und Juſtiz⸗ 
minifter ernannte. Nach der Umgeftaltung des Minifteriums am 8. Aug. 1829 wurde er 
Präftdent am Caffationshofe. Weil er Ludwig Philipp den Eid der Treue leiſtete, bebielt 
er feine Stelle und wurde zum DVicepräfldenten der Pairskammer ernannt. Er iR der 
Verfaſſer eines „Essai sur Forigine, l'histoire et les progrès delalittsrature francaise et 
de sa philosophie“, welchen ex der 1827 von ihm veranflalteten zweiten und ber 1833 
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erſchienenen britten Ausgabe von feines Vaters Werke: „De lusage et de l’abus de 
l’esprit philosophique durant le 18. siecle‘‘ voranfegte. 

Portamento (portamento di voce), Tragen der Stimme, Heißt die Geſchicklich⸗ 
keit im Singen, die werihiedenen Töne, ohne abzujegen, genau mit einander zu verbinden, 
jo daß fle wie ein ununterbrodgener Strom aus dem Munde hervordringen. Lim bies zu 
können, muß man eine gute Zunge haben und zu rechter Zeit Athem zu holen wifien. Doc 
muß fi der Sänger dabei vor tem allınäligen Ueberziehen, Sinken und Heben der Stimme 
hüten, wodurch übelflingende Mitteltöne hörbar werben. 

Porter:Bier. Im Unfange des vorigen Jahrhunderts war «8 in England Sitte 
ber Diertrinfer, eine Miſchung der gewöhnligen Malz⸗Biere, Ale, Bear und Twopenny zu 
trinfen, welche Sitte den Brauer Harwood 1730 in London auf den Bedanfen brachte, 
ein Bier zu brauen, welches die Eigenjchaften jener drei Biere in ſich vereinige. Anfangs 
nannte man es ächted Bier, ob es aber den Namen Porter: Bier davon habe, weil es fi 
wegen feiner Stärke und Kraft bejonders für Laflträger eignete, oder davon, daß es Ans 
fangd nur von folden Leuten getrunken wurde, ift unbeflimmt. Das Bier wirb 
weit verjendet und faft überall ala Frühſtücksbier getrunken, wenn es auch größtentheils 
unädt if. 

Portfolio. In der Zeit, als der muthmaßliche Wechſel der Politik in England 
durch die Verdrängung des Whigminijteriumd und ter wahrfceinliche Einfluß der eng⸗ 
liſchen Tories auf Franfreih und dadurch auf den ganze europüiichen Weften Die Gemüther 
am lebhafteften aufregte und die Frage ziemlich ſtürmiſch debattirt wurde, ob die Juliregierung 
in Frankreich im Stande fein fünne, zu der verhaßten Politik der vertriebenen ältern Linie 
der Bourbonen zurüdgufehren, erichien plöglid in Tonden unter dem Titel, Bortfolio * eine 
Sammlung geheimer Staatdacten aus der neueften Geſchichte und machte fhon deshalb ein 
ungeheures Aufſehen, das noch geiteigert wurde, als dieſe Acten zu beweifen jchienen, daß fie 
den zufftichen Archiven durch Xift oder Gewalt entnommen wären, und das Gerücht fich ver» 
breitete, daß fie, die vor Allem der englifchen Regierung ein tiefed Geheimniß hätten bleiben 
follen, auf das Geheiß der englifchen Regierung herausgegeben und mit feindfeligen Gome 
mentaren verjehen würden. Das Erflaunen vergrößerte fih noch, als Oeſterreich, Preugen 
und die andern deutfchen Bundesflaaten der Verbreitung des Werkes Fein polizeiliches 
- Hinderniß in den Weg zu legen ſchienen, als eine in Paris gleichzeitig veranftaltete fran⸗ 
zöflfihe Ausgabe bald auch in Deutſchland, unter fächfticher Cenſur gedrudt, ziemlich voll» 
fländig wiederholt wurde. Die Verbreitung diefer Beitfchrift war im Anfang ungeheuer 
(vom engliſchen Driginal gingen allein gegen 1000 Eremplare nad) dem Kontinent) ; doch 
eben fo jchnell wie das Intereſſe erwacht war, jchlief es auch wieder ein. Am 28. Nov. 
1835 war die erſte Nummer ausgegeben worden und ſchon am 27. Mai 1837 erjchien 
die legte. Die engliiche Megierung ſagte ſich öffentlih davon los, Jedermann zuckte bie 
Achſeln über das verunglücte Unternehmen und wollte von Anfang an die Sache ſchon 
durchſchaut Haben. Merfwürdig war aber nur das, daß Preußen in dem Augenblick dad 
P. verbot, als es auf dem Punfte ſtand von ſelbſt aufzubören. Neue Ereigniſſe traten 
dazwiſchen, in England die Thronbefleigung der jungen Königin und die Frage, ob bie 
Whigpartei am Staatsruder bleiben würde; in Deutjchland die Haupt und Staatdaction 
in Hanover. Das P. war vergejien mit allen jeinen Räthſeln, die feine Zeitung, felbft 
die Augsburger Allgemeine nicht zu löjen vermodt hatte. Wir wollen verſuchen, ob wir 
einiges Kicht auf jene Verhältniſſe zu werfen vermögen, wenn wir zuvor den Inhalt und 
die Tendenz des P. im Allgemeinen bezeichnet haben werden. 

Das Wichtigſte waren die ruſſiſchen Depefchen, welche das P. brachte und durch deren 
Mittheilung es fich einen bleibenden, unfhägbaren Werth als Geſchichtsquelle geſichert hat. 
Sie datiren meiftentbeild aus den Jahren 1826—29 und beiprechen die griechiſchen Ans 
gelegenheiten und den rufflihetürkiichen Krieg. Rußlands Entwürfe traten hier in ihrem 
wahren Lichte hervor; die ruffliche Diplomatie zeigt fih in den Depefchen des Grafen Pozzo 
. di Borgo in aller ihrer Tiefe, in ihrem Scharfblick und umfichtigen Erwägung der gering 
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fügigften Details fo großartig, daß fle unbedingt den erften Pla in der gefammten euro- 
päifchen Diplomatie einnimmt; ſelbſt die größten Staatsmänner der weſtlichen Rächte 
erfheinen bier als Werkzeuge ter Ruſſen; fe glauben in den Angelegenheiten des Oftens 
mitzuwirken und haben feine Ahnung von dem, was dort vorgeht. ur einer unter allen 
europüiihen Staatsmännern wird von Rußland als ein ebenbürtiger, nie raflender Gegner 
angeiıhen, — der Fürſt von Metternid. Im ihm erkennt e8 einen gefäbrliden Feind, 
feinem Einfluß glaubt e8 auf allen Punften und durch jedes Mittel entgegentreten zw 
müffen. Darüber erflaunte die große Mafle der Lefer. Man glaubte zwar an Mißver⸗ 
fländniſſe zwiſchen Rußland und Preußen; man kannte die Tripleallianz zwifchen Oeſter⸗ 
reib, England und Branfreih, am 3. Ian. 1815 zu Wien abgeſchloſſen; man wußte, daß 
4 Wochen vor diejer Allianz der Fürſt Metternich dem Fürſten Hardenberg gefagt hatte: 
„Man hätte Alles von Rußland erhalten können, was man gewollt, wenn Preußen ganz 
im Einverſtändniß mit DOcfterreih und England gehandelt hätte; die Nachwelt würde den 
Mähren nie verzeihen, dieie Gelegenheit, Mußland auf angemefjene Grenzen zu beichräne 
fen, verfäumt zu haben, da man ganz Europa Dabei für fid) geyabt haben würde"; dog 
man war gewohnt, ten Fürſten Meiternich als unverjöhnlichen Feind der liberalen Ideen 
anzuſehen und daher keineswegs vorbereitet, in ihm den Mann zu finden, der allein in ganz 
Europa unerfchürtert und unabläffig bemüht geweien fei, Europas Unabhängigfeit gegen 
die von Rußland her drohende Gefahr zu Ihügen. Erſt die ruſſiſchen Noten machten Des 
Publifum auf diefe Eigenſchaft des Fürſten aufmerfiam; man begriff, daß die heilige 
Allianz verfhwinde, ſobald e8 fich um Intereifen handle und die Politik der großen Mächte 
nur Intereflen,, nicht Grundfäge fenne. Auf dieſes Verdienſt des PB. machte unter ten 
Deuiſchen zuerft Manfe in feiner „Hiftoriichepolitiichen Zeitfchrift* aufmerfiam. Aber das 
P. zeigte nicht bloß die Stellung der fremden Mächte gegen einander, «8 bezeichnete auch 
die nationalen Intereffen ald Grundlage der auswärtigen Volitik, felbR für England, ganz 
abzeiehen von ten Eympathien für irgend ein flaatörechtliches Syftem und von dem Gegen» 
jag der Innern Partei. Dad P. entwidelt darin einen feltenen Tact, es verräth durch Feine 
Neußerung, durd Fein gelegentlich bingeworfenes Wort, welcher Bartei der Herausgeber 
angehöre. Jede Frage der innern Politif, jede Anipielung auf eine folge wird mit einer 
Umſicht vermieden , die in einem engliihen Werfe ganz unerhört iſt. Dies ward ihm um 
jo leichter, da e8 mit überzeugendem Thatbeftand dargethan werden fonnte, wie bi® jept 
feine Der beiden herrſchenden Varteien die öſtliche Frage durchſchaut, wie feine das britiſche 
Intereſſe ungetheilt uud durchgreifend vertreten, feine alfo der andern etwas vorzuwerfen 
babe. Bugleih wird nachgewieſen, wie Rußland feinerfeitd die englifche Partelung zu bes 
nugen verftebe und wie es mit Rückſicht auf das Vorurtheil, das überall nur Sympathien 
und Antiparbien des Liberalismus erblidt, unter den Toried vorzugsweiſe feine Freunde zu 
finden vorgebe. Daneben ſchildert das P. die Macht Großbritanniens, fobald nur erft die 
Parteikämpfe zum Schweigen gebradyt und «8, in fid) ſelbſt einig und flarf durch fein Recht, 
für jeine nationalen Intereifen fidy erheben werde. Es ſchildert ſte dann als den Schieds⸗ 
richter der Welt, indem fie, ohne in die innern Angelegenheiten anderer Staaten ſich einzus 
mijchen, die Mächtigften an rechtlofer Vergrößerung verhindern, die Schwachen flarf, die 
Berzagten mutbig, die Gewaltherrſchaft überall vernichten werde; ein ſchönes Bild, das 
nur unbeachter verhallte, weil eben die Barteiungen fich ſelbſt noch nicht beherrſchen Fonnten. 
Eine große Aufmerfiamfeit widmete ferner das P. den deutfchen Zuftänden ; die drei erften 
Hefte beihäftigten fich auafchlieglih mit Deutihland. Auch legte e8 einen großen Werth 
auf den Stand der öffentlihen Meinung in Deutſchland. „Wir haben vom Anfang an 
geglaubt *, fagte ed, „daß unfere Mittheilungen auf dem ontinente und namentli in 
Deuiſchland, befler verftanden werden würden, als anderwärts“. Zuerft erſchien die Denke 
Schrift des Grafen Bernftorff von 29. Jan. 1831, dann das befannte Memoire, in welchem 
den Deutichen Höfen zweiten Ranges ein ruſſtiſches Protectorat dringend anempfohlen wird; 
ferner die früher von der hanoverſchen Zeitung beſprochene Denffährift „Ueber die Politik 
Preußens in Bezug auf Deutfhland* und die Erörterungen zwifhen Oeſterreich und 
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Preußen über bie Bublicität der Bunbeöverhandlungen. Diefe Actenſtücke bilden gewiffer« 
maßen ein Ganzes und erklären ed, wie man auf den Gedanken verfullen Eonnte, die Bun⸗ 
desſtaaten aufzufordern, fich einer dritten, undeutihen Macht anzufcließen. Wohl war es 
ein zeitgemäße8 Unternehmen, diefe Berhältniffe und die politische Wichtigkeit Deutſchlands 
bei allen europäijchen Sragen hervorzuheben und den Verſuch zu wagen, ob die Völker und 
Megierungen Deutihlantd (und Die Intereffen der Letztern find nicht weniger bedroht von 
der Willfür der großen nordiichen Macht), der Warnung ein aufmerkſames Ohr leihen 
würden. Das PB. nahm deutſche Urtheile über fich felbft bereitwillig in feine Spalten 
auf; nah und nad traten Stimmen aus Deutichland in ihm auf, die der Tendenz des 
Werkes nicht fremd waren und den nationalen Charakter nicht verläugneten. Namentlich 
bot Preußens Stellung zu Rußland vielfahe Gelegenheit zur Beiprehung dar. Man be> 
mühte fi zu beweilen, daß Preußens Volitif nicht unabänderlid an Rußland gebunden 
fei; daß die öffentlihe Meinung den ruiftichen Tendenzen entichieden entgegen wäre und 
manche Hoffnungen in Bezug auf die Zollbefchwerden an der Grenze und deren möglichen 
Cinfluß auf die innere Politik wurden laut, gingen aber nicht in Erfüllung. Dieje Aufs 
fäge bat man mit den preußifchen Verbot des PB. in Verbindung zu bringen geſucht; viel« 
leicht mit Unredt. Später erjchienen Artikel im P., die ſich mehr auf den Conflict zwiſchen 
Megierungen und Ständen bezogen und bewirften, dag man der Zeitfhrift den Vorwurf 
machte, fie wolle Dadurch die Theilnahme des Publikums an fich ziehen. 

Die Aechtheit der zahlreichen vom P. zuerft veröffentlichten Documente ift von Nie: 
mand wirklid in Zweifel gezogen worden; fie tragen in ſich felbft den Beweis der innern 
Wahrheit und ſelbſt das ftillihweigende Zugeftändnig der am meiften dabei Berbeiligten 
beflärft Die Ueberzeugung ihrer Aechtheit. Es iſt ganz undenkbar, daß die Enthüllung jo 
mander unwilllommenen Ihatfachen ohne Widerfprud geblieben fein jollte. Das ruſſtſche 
Cabinet ift nicht gleichgültig gegen die öffentliche Meinung in Europa und ed hat in ber 
Folge deutlich genug gezeigt, daß es die Enthüllung jeiner Scheimniffe nicht zu ſcheuen 
braucht, daß ed mächtig genug fei, der enzlichen Macht, dem englischen Nationalſtolz, der 
Ueberzeugung der ganzen Welt gegenüber jeinen Willen zu behaupten. Die Beichlagnahme 
des Viren im jchwarzen Meere iſt eine thatjächliche Antwort auf das PB. von Seiten des 
ruſſiſchen Cabinets. An dieſer Gefchichte jcbeiterten Die Bemühungen des P., man kann 
ſagen, ed ſei daran geſtorben. Sobald die Aechtheit der Documente erwieſen iſt, oder wes 
nigſtens für ihre Unächtheit Fein genügender Beweis angeführt werden kann, ſo iſt die 
Frage, wie das P. in ihren Beſitz gekommen ſei, nur von ſehr geringer Bedeutung. Doch 
brauchen wir es nicht als bloße Myſtification zu nehmen, wenn das Blatt ſagt, die bereits 
publicirten Stücke ſeien nicht aus einer, ſondern aus verſchiedenen Quellen entnommen. 
Dieſe Behauptung hat an ſich einen ſehr geringen Werth. könnte ſich aber leicht rechtfertigen 
laſſen. Der Bericht des Grafen Bernſtorff hatte hereits in den „Authentiſchen Acten⸗ 
ftücken“ geſtanden; die Unabhängigkeitéerklärung der Tſcherkeſſen war nach einer Erklärung 
in Parlamente, der nicht widerſprohhen wurde, direct nach England gekommen; die angebs 
liche ruſſiſche Denkſchrift an Lie deutſchen Höfe in aber in ihrer äußern Form jo vorſichtig 
abgefaßt, fie trägt 10 abſichtlich fein officielles Geprage, Tap man wohl [bon im voraus 
den Ball ald möglich gedacht hatte, fle könne in unrechte Hände fonımen, um jle Dann als 
bloße PBrivarichrift gelten zu laſſen; Die ruifticen geheimen Depeſchen aber — Gott weiß, 
wie fle in die Hände ter Herausgeber ded SB. gekommen fein mögen! Die damaligen Zeis 
tungöberichte haben viel unt mancherlei dabei gefabelt; das P. aber ſelbſt fand nur für 
gut, zu erwidern: „Wir haben feine Geichichte von Zauberſchlüſſeln und Zıuberfläben zu 
erzählen, durch welche da@ Unnahbare ſich aufgethan hätte Rußland allein könnte ein 
Recht haben, jein Eigenthum zurudzuforten. Der Taq mag einmal kommen, wo wir zur 
Rechenſchaft gezogen werden; in der Z.viihenzeit wollen wir und unferer Freiheit bedienen, 
10 lange wir fie haben. 

Aber in welcher Verbindung fland das V. zu der enaliichen Regierung? Das Wert 
ſelbſt ſpricht: „ Wohl unterriditete Perſonen find zu dem Eutihluß gekommen, Taß wenn 
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auch 228 B. neh nibt brzie ter Z-2trnd er Arien ter en’ er ereen. toi 
morgen Lie eraicie FErlinf Der Astra ter Braten te FE et er". DS dr 
ur: „Bir firnen nigiurt- A tar ti a afliner rei te rat ee Bern ou 
irgeme rind ter Teremimte, Di gr zeit Sen. wretee bee Ir T Re 
rung keüge fein age Zee sdr nel, art ron Ber yermfe. rn Beridher er 
mein“ An eirer entem Eıle wit ea: „oc rn ea Fol, meter her 
Mezrnrura unier Echze: atn erlanien fenrie, ıtra Be rim $ are zei Ren: ei 
ichlaat, Lie niit ie unmüctig, mıfı io retter?: 4 iR wie die iiber beiriir. Tee Her 
autacker des B. Azntem in ter Meinupa, tie Rea:mung ſei gearin, ie ibren Erw su 
Banteln urt betürfe nur einer Hirfem Erige in tr erenziiden Reirmı um ertbirte 
ner aufzutreten. In ditier Meinung mwurten He durd reei Ibirchen Aeticht, Die aewrh 
jetem nidet aan Urfurtigen ale ſtatke Temorftrarionen erikeiven, die Abſendaag Tarıt 
Ursubarrs na Kenſtantinorel und tie des Jobn Melle na Teberan. Tarim Isa 
kealik ein Irrthum une jemekr Lieier ſich heraueellte, eranderte Kb üchtber die Eteliuse 
und Lie Errache des B. ter Resierung gegenüber. Schon im An’ıng erfiärten ame un? 
wann miniflerielle Reiner im Karlament A& entichieden gegen das B. Touler Tbomries 
nannte ed eine ganı beionters abiurte Ekrıt. Man lien AP Taturd nidt irre maden. 
denn man wußte, daß jete ſtaͤrkere Annaäberung des Cabinets an Me Richtung des B. eime 
Kriegserflärung gegen Ruslant gemeien fein würde, und biete Zeitihrift erflärte oft gemma, 
es laſſe ih in Frieden tur dirlomatiſche Schritte und durch feſte Haltung Alles erreiken. 
Man erwartete viel con Ursubarıs Eentung nad Konftantinopel im Eommer 1830 unt 
das P. beleuchtete in einer Reihe con Artikeln, deren Ton immer fchärfer wurde mb die 
fpater fehr umgearbeiter unt vervollſtändigt unter em Namen dee Terfaflers Sem» Heatier 
Bariib, früheren Geſandſchafisſecretärs in Kondantinopel und unter dem Xitel „„Diplomatıc 
history of the monarchy of Greece“ (Yont. 1838), beionters abgedrudt eridhienen, tie 
riediihen Angelegenheiten, namentlich die finanzielle Beziehung des Yantes und Ben Ein- 
flug der auswärtigen Mächte; ipäter, feit tem Anfang tes Jahres 1837, wınde die Sache 
des Viren beiprohen und tie Unabhärgigkeit Der Tſcherkeſſen, die Unrechtmäßigkeit Ber 
ruſſtſchen Anſprüche auf ten Kaukaſus in ausführlichen, völkerrechtlichen Deductionen ber 
handelt. Ter Augenblid, mo Lie Regierung eine entihietenere Etelluny einnehmen mufte, 
war da; aber flatt ihrer Würte gemäß, ſich kräftig genen tie Confiecation des Viren zu 
erflären,, verlangte fie Grleäuterungen und gab ſich mit ſolchen zufrieten, Die das britiſche 
Narlonafgefühl tief verligen mußten. Ta verflummte das P. Was konnte e8 auch weis 
ter thun? ohne fih in ten Strudel der innern Angelegenbeiten zu begeben, konnte e® als 
DOppofltionsjournal nit länger fortbejtehen. Man fann freilich fügen, es hätte ſchon 
früber aufhören follen, ta ed willen mußte, daß ter Erfolg unter den beftebenden Berbält- 
niffen ganz unmöglih war. Das kann man jetzt leicht Tagen, Da ter Erfolg diefe Erwartungen 
beftätigt hat; doch damals beftanden manche intividuelle Besiehungen, Tie eine andere Bir 
fung Liefer Zeitfchrift nicht ganz, unmöglib machten. König Wilhelm IV. gehörte, feiner 
perfönlichen Ueberzeugung nach, ganz ter Nichtung an, zu deren Vertreter fih das P. auf: 
warf. Gr hatte feinem Volk die Parlamentsreform gegeben ; ald Seemann aufgewachſen, 
war ihm der Ruhm der britischen lange, die unbeftrittene Seeherrfchaft über Alles themer. 
Gr ſah wohl ein, Daß die auswärtigen Verhältniffe Englands auf feine wuͤrdige Weiſe 
vertreten würden und gewann nach und nach die Ueberzeugung, namentlih durch Urgubarts 
ſtegende Beredtſamkeit, daß man ein anderes Syſtem ergreifen müſſe, wenn England, Ruß⸗ 
land gegenüber, eine alte Hoheit behanpten jollte. Die Ernennung der obengenannten 
Heſandten ging vom König aus. Lord Balmerfton fügte fih mit der ihm eigenen @e- 
wandtheit in das Unvermeidliche und fchien gern von Urquhart, der durch langen Aufem⸗ 
halt im Orient mit den Verbältniffen desſelben innig vertraut geworden war, ſich belehren 
zu laffen. Doch in conflitutionellen Monarchien wird Die Richtung der Politit nicht vom 
ten Einzelnen, fondern von der mächtigften Bartei im Staate beftimmt. Die Anficht des 
P. war aber feinedwegs die der öffentlichen Meinung. Wie hätte der Minifter ohne die 
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Gtüpe der Majorität im Parlament eine Politik einfchlagen können, die der bis dahin bes 
folgten geradezu entgegengefegt war? Ein entfchiebeneres Auftreten ber englifcden Regierung 
in der Angelegenheit des Viren mußte nothwendig zu einer Kriegsdrohung führen. Diefe 
fegte aber, nach den beſtehenden Verhbältniffen Englands, dad Verlangen der ganzen Nation 
nad) einem Kriege voraud, da ohne dieſes Verlangen die Nation die Kriegsfoften nicht 
übernimmt. England wollte aber keinen Krig. Dazu fam, daß König Wilhelm IV. durch 
Kraänklichkeit und Schwähe die früher bewiejene Energie verloren hatte gerade in dem 
Augenblide, wo fein perſönliches Einſchreiten vieleicht der Sache einen andern Gang hätte 
geben können ; dag Lord PBalmerfton wohl nie ernftlich eine durchaus veränderte Haltung 
bei der sftlichen Frage beabfihtigt Hatte. Eine Veränderung des Minifteriumd war damals 
noch nit möglich, fie konnte erſt jpäter eintreten, als das Parlament von felbft fchon 
- fh mehr und mehr überzeugte, dag die Whigregierung den Bedürfniffen und Ans 
forderungen bed Landes und der Zeit nicht mehr genüge. Bugleich gehörte die Richtung 
des P. feiner der drei herrſchenden Barteien an, ed wurde höchſtens zu der Torypartei ges 
rechnet. Bei folgen Verhältniſſen Eonnte feine Wirfung feine andere als die eben 
befchriebene jein. Es ward angeftaunt wie ein Meteor, verging aber auch ebenfo ſchnell 
wie diefed. Ja feine Wirkungslofigfeit wurde noch dadurch vermehrt, daß Urquhart, durch 
Gründe, die noch nicht ganz aufgeflärt find, eine faft feindliche Stellung gegen Lord Pon⸗ 
fonby in Konflantinopel erhielt und alfo auch dort fein perſönliches Einfchreiten gehemmt 
wurde, 

Nach diefen Bemerkungen wird e8 nicht befremden,, wenn einige Zeit nach dem Auf⸗ 
hören des P. fih Stimmen geltend machten, welche auf eine anfängliche Uebereinftimmung 
des P. mit dem engliichen Minifterium hindeuten und Urquhart namentlich einen bedeuten 
den Antbeil an der Redaction dieſes Blattes zuichreiben. Bei einem großen Keflmable in 
Bladgow am 23. Mai 1838 ſprach Diefer Leztere von einem Verſuch, der nicht ohne die 
Sanction der damaligen Negierung gemact worten jei, die europäiſchen Höfe auf die ihnen 
Allen gemeinfam drohende Gefahr aufmerkiam zu machen und zu einem Bunde zu vers 
mögen, wodurd die Türkei gerettet und Rußlands Rieſenpläne gehemmt werden fünnten. 
Es war dies die erfle öffentliche Unjpielung, durch welche Urquhart feinen eigenen Antheil 
und den der Regierung an der Herausgabe ded P. anzudeuten ſchien. Die Veranlaffung, 
die ihn zu einer folchen Erklärung bewog, ijt beinerfenswerth genug. Er beſchloß nämlich 
das Nationalgefühl aller Parteien rege zu machen und ſie derjenigen Megierung entgegen 
zuftellen, die ihre Verpflichtungen gegen das Vaterland, einer Ueberzeugung nad), vernach⸗ 
läfftgt babe. Das Feſtmahl in Glasgow war die Bafle einer Bewegung, bie zunächſt auf 
die handel = und gemwerbtreibende Claſſe berechnet war, um fie Dur Dad Bewußtſein ihrer 
verlegten Intereſſen für eine nationale Politik zu gewinnen. Auch war er jo glüdli in 
Glasgow angeiehene Kaufleute aller Bartsien um fich zu verfammeln und feine Rede wurde 
allgemein als eine Kriegderklärung gegen den Minifter angejehen. Seine Hoffnung, eine 
Partei zu gründen, tie nah und nad alle andern politiſchen Parteien des Landes in fd 
aufnehmen würde, ſchien auch nit Icer zu ein. Schon Damald machte ein Brief, den 
Urqubart am 20. Sept. 1837 an Xord Palmerſton gefehrieben und den er im folgenden 
Jahre wegen der Art und Weife, wie ſich der Minifter über jeinen Inhalt äußerte, ſich ver- 
anlaßt fand, In den Times zu veröffentlichen, großes Auſſehen; er wurde wiederfolt im 
Parlament zur Sprache gebracht, namentlich in der ſehr ernften Debatte über den Biren, 
an welcher Sir Stratford Canning, Sir Nobert Beel und Lord Stanley beionders lebhar- 
ten Antbeil nahmen. In diefem Briefe heißt e8 unter Anderm: „Die Unabhängigfeitds 
erklärung der Tſcherkeſſen ift nach reiflicher Ueberlegung und mehrwöchentlicher Eorreipon- 
denz mit verfchiedenen Regierungsbehörden in einer Zeitihrift publicirt worden, welche mit 
dem auswärtigen Departement in Verbindung ſtand“. in deutiches Blatt bezeichnete dad 
Feftmahl in Glasgow als den Anfang einer neuen Anregung der öſtlichen Srage, Die Teicht 
enticheidender werden könnte, als jeder der bisherigen Beriude, und Die Times nahm dieſen 
Artikel fofort in ihre Spalten auf. Diefes Wiedererwachen einer Sache, die man für 
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bearaben und vergeflen gehalten hatte, mochte Manchem unbehaglih kommen. Um fe 
völlig wieder nieterzufchlagen, nahm man zu einer neuen Waffe, der Des Lächerlichen feine 
Zuflucht. Im Juli 1838 ericien bei Nidgway, dem Verleger des P., unter dem Titel 
„Der galliihe Bund *, ein angebliche Actenftüd vom 15. Juni 1833, das 1836 aus dem 
ruſſiſchen Archiv entwendet fein follte und den rujjiihen Entwurf einer Theilung Frank⸗ 
reichs enthielt. Die Sache war höchſt abenteuerlih, Frankreich follte in 18 Staaten zer- 
fallen ; einen follte Karl X., einen andern der Herzog von Angouldme, einen dritten Hein 
rich V., einen vierten Ludwig Philipp erhalten (zum Lohn für die an den Tag gelegte 
Reue); auch Talleyrand ging nicht leer aus; Paris und Lyon follten Republifen werden ; 
das Elſaß wurde deutfh ; die 18 Provinzen hatten zufammen 79 Stimmen auf dem 
galliihen Bundestage u. |. w. Die Times lieb fih täufchen und vertheidigte ſehr ernſt⸗ 
haft die rufftihe Phyftognonite des Planes. Man behauptet, die letzte Spur dieſer Bares 
die habe fich im Hotel des Grafen Pozz0 di Borgo verloren. 

Eine Antwort de8 Lord Balmerfton auf Urquhart's Brief gab der Angelegenheit ihre 
ernfthafte Geftalt wieder. Der Minifter leugnete darin, dag das P. jemals mit dem aus: 
wärtigen Departement in Verbindung gefunden habe. Urqubart veröffentlichte darauf 
ein Schreiben an den Unterſtaatsſecretär Backhouſe und berief fih auf deffen Zeugniß, im 
dem er erzählte, da die Entſcheidung über die Aufnahme oder Nichtaufnahme einer Depeſche 
dringend, Lord Palmerfton aber von London abwefend geweien, habe er ſich an ben Unter⸗ 
flaatöfecretär gewendet und Diefen angewiejen, jeiner Ueberzeugung gemäß zu handeln; e, 
Urqubart, habe jedoch erflärt, ohne die Durdficht und Sanction eine Mitglieds der Regie⸗ 
rung feinen Bogen zur Prefſe fenden zu wollen, da Die Verantwortlichfeit felbft für bie 
gerinaften Detaild fo gewichtig jei._ Durch den Unterſtaateſecretär habe er, Urqubart, vom 
22. Mai 1836 auch eine von Poulett Thompfon gegen eine Aeußerung im P. erhobene 
Beichwerde erhalten: Da man ed wage, dieſe Thatſache zu leugnen, halte er fich für be⸗ 
rechtigt und fei entichloffen, Ten Beweis zu führen, Daß dem Lord Palmerſton und dem 
auswärtigen Amte die Berantwortlichfeit für dad P. zufomme. Dieſe beiden Briefe wur 
den in den Times vom 26. Juli 1838 abgetrudt. Vackhouſe, Der damals in Wildbad 
war, entgegnete unterm 2. Aug. 1838, Urquhart babe mehrmald mit ihm angefangen von 
dem P. zu reden, er aber ſtets abfichtlich die Unterredung abgebrochen, e8 ſei ihm nicht un« 
befannt gewefen, dak man Urquhart einen Antheil an der Redaction zugeichrieben, er habe 
aber geglaubt, Alles vermeiden zu müſſen, wodurd der Schein der Verantwortlichkeit dafür 
auf das auswärtige Minifteriun fallen fönnte: auch bei jener Gelegenheit, von welde 
Urquhart in feinem "riere iprerhe, babe er nur eriwiedert, daß er eine Vollmacht beftge ih 
amtlich über Diefen Gegenftand auszuipreben. Dagegen wiederholte Urqubart in feiner 
Antwort vom 2. Eept. 1838 nicht allein feine Bebauptung, ſondern fügte auch hinzu, das 
mals jei Die Frage gewejen, ob eine geheime Depejche einer Dritten Macht im P. abgedrudt, 
oder dem englifhen Geſandten an einem fremden Hofe zum Gebrauch überlaffen werden 
follte ; der Unterflaatsiecretär habe zwar die Entiheidung abgelehnt, aber die betreffenden 
Eorrecturbogen fpäter durchgeſehen und ihm zum Abdruck zugefertigt. Diefem Briefe 
Urquhart's legte er die Abſchrift zweier Beweisſtücke bei, aus welchen die Verbindung dei 
audwärtigen Minifteriums mit dem P. (die aber der Unterftaatöfecretär perfönlidh nicht ges 
billigt habe) hervorgehe, ließ fie aber nicht abdrucken, da er bloß, wie er verficherte, in feiner 
Selbflvertheidigung fchreibe und Andere nicht ohne Noth bloaftellen wolle; fle wurten aber 
von Badhoufe in den Times (30. Ian. 1839) veröffentlicht, ber damit Urquhart's Be 
weid vervollftändigte. Urquhart jelbft erwähnte am Schluß feines Briefe nur noch IB 
Gutachten eined angejehenen Rechtsgelehrten, wonah Lord Palmerſton den Berlegern 
des P. für etwaige Geldanſprüche, die fle des Journals balber erweiſen könnten, perſönlich 
verhaftet ſei. 

Wie man das Benehmen des Lord Palmerſton in dieſer Verhandlung ſich erklären 
mag ift ziemlich gleichgültig. @r glaubte durch fein Zurüctreten den Sturm zu beſchwoͤren, 
der ih ſchon damals gegen ſeine und feiner Collegen Politik zu erheben begann; wir 
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wiſſen, daß ihm das nicht gelang, daß er vom Schauplatz abtreten und ben Torles bie Bügel 
der Megierung überlaflen mußte. Wichtiger ifl ed, ob die Stimme des B. ohne Wirkung 
verhalle if. Wir glauben. e8 nicht. Die Verwaltung des Sir Mobert Peel, der fi gend» 
thigt gefehen bat, von den ftreng toryſtiſchen Grundfägen abzuweichen, die nationale Rich⸗ 
tung, die fih in dem fogenannten jungen Enaland immer entfchiedener ausſpricht; mehr 
als Alles aber das gegenwärtige Auftreten des Lord Palmerfton gegen dad von Rußland 
eifria, wenigſtens durch Noten vertheidigte Griechenland und die entſchiedene Billigung 
derſelbe wim Unterhanſe, zeigt, daß Englands Politik bereits beginnt in eine neue Phafe zu 
treten. Auch für Deutihland Hat das Portfolio feine Früchte getragen. Das Wiedererwachen 
der Nationalität, ter tiefe Widermille gegen undeutſche Vormundſchaft, die entfchloffene Zur 
rücdweilung fremder @ingriffe, die fih 1840 u. 41 freilich noch auf eine ziemlich kindiſche 
Weiſe funtgaben, fchlagen doch immer tiefere Wurzel nund werden ſelbſt daß jegt herrſchende 
troftfofe Schwanfen der deutfchen Megierungen überdauern. Die „ @uropäifche Pentarchie“, 
ein Buch, das fcheinbar im ganz entgegengelegten Sinne gejchrieben ift, unterflügte Die Wir« 
fung des P. noch im beteutenden Mape, indem e8 fehr Tazu beitrug, den Deutfchen über die 
Deutihland drobente Gefahr Die Augen zu öffnen. Damit it freilich nur noch fehr wenig 
getban. Linter den viel zeriplitterten Hegierungsverhältniffen Deutſchlands Fann ſich der 
nationale Sinn nur ſehr langſam entwickeln, Doch dürfen wir demungeadhtet nicht die Hoff⸗ 
nung verlieren, daß wir endlich erreihen werden, was und erft zu einer Nation machen 
fann. Bor Allen kommt es Darauf an, daß Die deutichen Provinzen den Provinzialfinn 
aufgeben, die Bereinigung zu einem ganzen Reiche macht ſich dann von ſelbſt. 

Portici, Marktfleden im Königreihd und der Provinz Neapel, in der Nähe der 
Hauptflatt, von welcher eine herrliche und practvolle Straße am Meere hin über Portici, 
welches dicht neben dem verſchütteten Pompeji erbaut ift, nach dieſem und Ten Befun führt. 
In einem aroßen, geſchmacklos erbauten, neuerdings aber verihönerten königlichen Schlofle 
mit Schönen Park finder fih das mit dem von Meapel vereinigte herfulanifche Mujeum, in 
welchem Lie and Herfulanum nnd Pompeji, Stabiä und Päftum ausgebeuteten koſtbaren 
Kunftwerfe des Alterthums, unter andern allein über 2000 Wandgemälde aufgeftellt find. 
Die 5300 Einw. leben theild von der naheltegenten Hauptfladt und der Beſchäftigung mit 
Audgrabungen, theild von den vielen Reiſenden, welde hier Maultbiere.und Führer mies 
then, wenn fle den Veſusv befteigen wollen, der fih vor P. pyramidaliſch in zwei @ipfeln 
aus der Ebene erhebt. | 

Portiknus bedeutet eine Säulenhalle oder Galerie, welche gewöhnlich an der einen 
Seite auf Säulen ruht, und an der andern ſich an irgend ein Gebäude anlchnt. In Athen 
war die orou moıxidr (1. Pöeile) befonders berühmt, die ihren Namen von den ſchönen 
Gemälden des Polygnotos erhalten hatte. Wenn eine folche Galerie einzeln fand, bieß 
fle Berifipl. . Man bediente ſich ihrer beionders, um dafelbft im Schatten vor der Sonnen» 
hitze au luſtwandeln oder ſich zu unterreden, in welchem feßteren alle fle gewöhnlich ge= 
ſchloſſen und mit Siten verſehen waren. Auch die Homeroshalle in Athen war hochbe⸗ 
rühmt. Diefelbe Sitte ward auch nad Rom übertragen, und auch bier ſchmückte man fle 
gerne mit Gemälden, wie Plinius z. B. von dem Octaviſchen Portikus erzählt. Da diele 
Hallen von oben gededft waren, fo nennt Cäſar auch einmal die fonfligen vineae, Sturm⸗ 
dächer, unter welchen die Soldaten fich ten belagerten Stätten nüherten, PBortifus. Die 
neuere Baufunft hat die Portici auch manchmal an öffentlichen Gebäuden in Anmendung 
gebradt. 

Portiuncnla, unweit Aſſiſt, beißt der Eleine Ort, wo der heilige Franz neben 
der ihm von den :Benedictinern geichenften Eleinen Kirche in einem elenden Haufe wohnte, 
das nachher tie Mutter jo vieler hundert prachtiger Stlöjter ward. Die Kirche felnft, als 
der Fleinfte Theil der @rbichaft Des Franciecus, ward P. genannt. Zu ihr rief ihn 
während jeined nächtlichen Gebeted im October 1221 ein Engel, weil fih Chriſtus mit 
der Himmeldfönigin Mutter und dem Engelshofſtaate eingefunden hatten. Eilends ver= 
ließ Franciſcus den Berfluhl, und in der Kirche fand er, wie ihn verkündet war, bie Herr⸗ 
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lichkeit Gottes. Chriſtus fordert ihn auf, zum Beten der Menſchheit eine Gnade ih me 
erbitten, und dem Rathe der Mutter Gottes folgend, bittet Franz Vergebung ber Sünden 
und Ablaß für Alle, die in dieſer Kirche beten und beidhten würden. Chriſtus bewilligt 
es mit der Weiſung, fofort feinem Statthalter hiervon getreuliche Anzeige zu machen, und 
Honorius Ill. beftätigt nach einigem Bedenken den Willen feines Seren, verleiht dem hei⸗ 
ligen Franz für diefe Kirde den Portiuncula⸗,Ablaß für ewige Zeiten an einem 
Sage im Jahre, welches der 2. Auguft fein und bleiben ſollte. In der Folge dehnten bie 
Brancidfaner das nur der Mutterfirdge zuertheilte Privilegium auf alle Kirchen des Ordent 
aus, daber dad Bortiunculafer in allen ihren Kirchen am 2. Aug. gefeiert, und en 
diefem Tage Tauſende mit Sünden belaſtet, ſelbſt Mörder nach diefen Kirchen walliahtte 
ten und an Gewiſſen und Geldbeutel erleichtert nach Haufe fehrten. (S. Srancisfanın), 

Port Jackſon, ein faft 15 Meilen tief Ins Rand eindringender Meerbuſen in 
NeusSüd- Wales auf der Oftfüfte von Neuholland, und vortrefflider, durch 2 Schanpa 
gedeckter Hafen von Sidney (f. d.), der Hauptftadt aller britiichen Niederlaſſungen ia 
Auftralien. Der Hafen, an deflen ſüdlicher Seite die Stadt liegt, fann in feinen 50 Buß 
ten mebr als taufend der größten Schiffe aufnehmen, welche in denfelben vor allen Winder 
geihügt find. Die Verbrecher-Eolonie, welche die Engländer 1787 zu Botany⸗Bai errich⸗ 
teten, wurde nad) der Küfte verlegt, ſowohl wegen des herrlichen Hafens, als aud wegen 
des gefunden Klima's und der Fruchtbarkeit des Bodens, wodurch die Stadt Siduch ge 
gründet ward. | 

Portland, Wilhelm Fleury Cavendiſh Bentinck, Herzog von, aus einer ebela 
bolländifhen Bamilie abftammend, geb. 14. April 1738 zu Orford, ſtudirte daſelbſt unt 
bereifte ald Marquis von Kichfield das Feflland. Nach feiner Nüdfehr erwählte ihn da 
Flecken Weolhg zum Abgeortneten im Unterhauie; er trat, als fein Vater geflorben war, 
1762 in das Oberhaus. Als Oppofitionsglied ſchloß er fi an den Marquis von Roding 
ham an, mit dem er vereint die Minifterien Bute und Breenville angriff, ward unter frined 
Breundes Minifterium 1765 Großfammerberr des Eöniglichen Hauſes, welches Amt er m 
folgenden Jahre durdy die Uenderung in Miniſterium unter Braften verlor, der ihm außer⸗ 
dem noch in Detreff feiner Beflgungen in Cumberland zu ſchaden ſuchte. Die Handlung 
weife Graftons, ſowie die anonymen lettres of Junius gegen diefen (welcher ausgezeidue: 
ten Schrift P. keinesweges fähig war, obgleich man ihn für den Berfafler hielt), machte 
großes Aufjehen, überhäuften den Lord mit lauten Tadel, zumal da P. 1771 feine 
Prozeß gegen den König gewann. In den anıerlfanijchen Kriegsangelegenheiten war $. 
gleihfall auf der Seite der Oppofltion und ward, nah Rodinghams Eintritt ind Kin 
fterium, 1782 Lordlieutnant von Irland, melde Stelle er nad feines Freundes baldigen 
Sturze ebenfalld verlor. Im April 1783 bildeten For und North das Minifterium der 
Goalition, und um P., der fchon öfters das Opfer der Intriguen geworben war, pa 
ſchmeicheln, erwählten ihn Diefe zum Lord der Schagfammer. Die Madinationen Wi 
geheimen Cabinets, deſſen Seele Pitt (1. d.) war, flürzten auch das Eealitiondminike- 
rium zu Ende 1783; darauf nahm Kord PB. wieder feine alte Stelle in der Oppefitien 
ein, und ein heftiger Gegner des jungen Menichen (wie er Pitt nannte), wies er alle Au 
träge mit Geringſchätzung zurück, welche ihm Pitt durch feine Breunde machen lieh. En’ 
lich verfühnte und vereinigte er fi mit dein Minifter 1792, ward ſeitdem mit allen Gunf- 
bezeugungen und Schenfungen überbäuft, zum Kanzler der Univerfität zu Oxford, Geheiwen 
Staatöjecretär und Lorblieutnant der Graffchaft Nottingham, fein Sohn zum Marquis ven 
Lichfield und Kieutnant der Grafſchaft Middlefer ernannt. Die Minifterwechſel im Gabiac 
1801 und 1804 änderten nichts in feinen DVerbältniffen, da er gegen Pitt und Wobingien 
gleich nachgiebig war. Als aber die beiden Genannten fi 1805 vereinigten, weuht V. 
dem Addington weichen. For flarb 1806, und B.ward nochmals erfler Korb der Schap 
Tammer, jedoch ohne den mindeften Einfluß, da der Schagfanzler Perceval in der That dat 
Minifterium Teitete. Lange Zeit ſchon hatte B. an heftigen Steinbeſchwerden gelitten; ei 
entihloß fih 1809 zur Operation, an deren Folgen er 1810 flarb. 
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Portland: Bafe, eine prächtige Bafe der Alten, bie nahe bei Rom in einem 
Sarkophage des Alerander Severus in ber Mitte des 17. Jahrhunderts aufgefunden 
wurde. Der damalige Papſt Urban VII. Barberini nahm diefelbe in Beſitz, in befien 
Familie fie bis 1786 blieb, wo fie durch Hamilton an die Herzogin ven Portland Fam, 
von der fe den Namen Portland⸗-Vaſe erhielt. Die halberhobene Arbeit an ihr flellt Die 
Alcefte dar, wie fle Herkules dem Admet wieder zuführt, und auf dem im Batifan aufbes 
wahrten Sarfophag flieht man den Achilles fh wegen der Brijeis mit Aganıemnen flreiten. 
Brüber hieß Die Baje von dem PBapfle: Das Barberinifhe Gefäßz. Vgl. „Veltheim hiſt. 
mineral. und antig. Abhandl.“ (Helmſt. 1800); „Description of Ihe Portland Vase cet. 
by Wedgwood‘: (Xond. 1790; auch franzöſtſch, Lond. 1790). 

Port⸗Natal oder Weihnahtshafen Heißt ein Bufen an der Südoftfüfle von 
Afrika, nad welcher der ganze Theil diefer Küfte zwiſchen 26— 33° füdl, Br. vom Keis⸗ 
famaflufje, der die Oftgrenze des Caplandes bildet, 6i8 zu der Dalagoabai den Namen der 
Port⸗Natalküſte oder des Weihnachtslandes erhält. Dieſer Landſtrich, auch die 
Kaffernküſte genannt, erhielt ſeine Geſtaltung von den Witbergen, von den Eingebornen 
bald Tegala, bald Quaslamba genannt, welche die nordöſtliche Fortſetzung der capländi⸗ 
ſchen Schneeberge bilden. Das ganze Land zwiſchen dieſer Gebirgkkette und der Küſte iſt 
von Gebirgen angefüllt, die mehrere Terraſſen bilden. Unzählige Flüſſe bewäflern die 
Terraſſen und durchbrechen die Bergketten in Stromfchnellen, um fih an dem bald flächern, 
bald fteilern Geſtade ind Meer zu ergießen. Die Blora bildet den Uebergang von der des 
Gaplandes zu der von Madagaskar. Die natürliche Wefchaffenheit des Landes ift im Alle 
gemeinen biejelbe wie die des Caplandes (j. Cap), doch ift die Vegetation in Folge der 
befleen Bewäflerung Des Landes und der mit dem Sept. beginnenden und im März aufs 
hörenten Regengüſſe üppiger und reicher als die des Gaplanded. Auf dem Müden der 
Terraſſen wechſeln reihe Savannen mit anbaufühigem Boden in den Ihälern und dichten 
Wäldern an dem Abhange der Gebirge. Um Die Dalagoahai ift die Gegend weit land» 
einwärtd niedrig und jumpfig, toll Löwen, Tiger, Krofodile und Schlangen, mit ſchon 
tropiicher Natur. Weiter ind Innere wird dort das Rand aber ebenfalld bergig, bis es 
zur Duadlambafette emporfleigt, deren Scheitelflähe ein großed unbewaldetes Plateau mit 
gutem Weideboden bildet. Das Klima ift gejund und verhältnifmäßig mild. Die Küfte 
von Bort-Natal, und indbeiondere der unter 300 ſüdl. Pr. gelegene gleichnamige Hafen 
haben in der neueiten Zeit bejontere Wichtigkeit erlangt durch Die Ereignilfe, deren Schau— 
plag fle waren. Urjprünglih von den Kaffern (i. d.) bewohnt, wurde nämlich Ports 
Natal das Ziel Ter Auswanderungen der Poerd, welde in Folge ihrer Confliete, mit der 
engl. Colonialverwaltung dad Gap (1. d.) in großen Maffen 1838 und in den folgenden 
Jahren verließen. Nach Ueberwindung zahlreicher Hinderniffe und nad) mehreren blutigen 
Gefechten mit den einheimiichen Kaffern, in denen fie zulegt Sieger blieben und die Kaffern 
zur Übtretung von Land zwangen, fletelten fih die Boerd mit Ihren Heerden in Ports 
Natal förmlih an, erbauten eine Stadt, die fie nach ihrem Anführer Bieter-Maurigburg 
nannten, erflärten fi für unabhängig und bildeten einen eigenen Staat. Die englifche 
Regierung, die fih ſchon ihrer Auswanderung widerfegt hatte, erfannte jedoch dieſe Unab⸗ 
hängigfeit nicht an, da fie Die ausgewanderten Boerd fortwährend als englische Untertha⸗ 
nen betrachtete, erklärte dad Land zu einer engl. Colonie und jendete zuleßt, als alle andere 
Maßregeln nicht fruchteten und einzelne engl. Xruppenabtheilungen von den tapfern und 
freiheitliebenden Boers zurüdgeichlagen worden waren, eine nicht unbedeutende Erpedition 
zur See dahin ab, die denn auch Lie Boerd nach Furzen Widerſtande zum Nachgeben 
zwang. Gin Theil der Boers, der fich nicht unterwerfen wollte, wendete ſich über bie 
Berge ins unzugängliche Innere Südafrifas, wo er nah Ausftehung unendlicher Beſchwer⸗ 
den und Kämpfe. mit den Kaffern ein unabhängiges Gemeinweſen begründete ; die andern 
zurüdbleibenden aber erkannten die Oberberrlichfeit Englands an. So ift denn der Ber- 
juh mit der Coloniſation Port-Natals gemacht, Die zwar vor dev Hand in Folge ber 
nomadijchen Lebensweiſe der Boerd mehr in Hirtenleben ald durch Aderbau ſich geltend 
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macht; allein es iſt zu erwarten, baß, wenn erf die innern Berbältniffe ver Golemie geord⸗ 
neter und ficherer fein werden und der Strom der Einwanderung fi hieher wentet, wezu 
die engliiche Megierung in der neueften Zeit wiederholt die Aufmerkfamfeit der Audwandes 
rungsluſtigen anregt, die Golonie bei den Reichthum an Vroducten, den ter Boden bietet, 
bet feiner Fruchtbarkeit und der günfligen Lage des Landes bald aufblühen und von mer 
cantiler wie politiicher Wichtigkeit werden wird. 

Porto, |. Oporto. 

Portobello, eigentlid San: Felipe de —— Belo, Stadt auf der 
Landenge von Panama im Departement Iſthmo der ſüdamerikaniſchen Republik Columbia, 
am karaibiſchen Meere gelegen, gehörte ehemals zu Guatemala, ſpaniſcher Generalcapita⸗ 
nerie des Königreichs Terra ferma. Die Statt hat einen durch mehrere Forts geſchühten 
Hafen, mehrere Kirchen, ſchönes Zollhaus, hat aber jetzt nur 500 Cinw., meiſt nur Neger 
und Mulatten, weil die Luft ſehr ungeſund und der Aufenthalt in der Stadt durch die 
wilden Thiere der naheliegenten Waldern ſehr gefahrvoll if. In früheren Zeiten, «ls 
noch ſpaniſche Schiffe die Gold « und Silberbarren nad Europa abführten, welche aus 
Peru's reihen Minen über die Landenge auf die biefigen Meſſen gebracht und gegen eure 
päifche Lurudartifel eingetauicht wurden, trieb V. einen lebhaften Handel und zählt 
15,000 Einw. Verſchiedene Kriege vernichteten aber den Handel, und durch Zeitverhält« 
niſſe begünfligt, ſcwang fi Buenos Ayres zur großen Handelsſtadt empor. 

Portorico, eigentliid San-Juan de Buertorico, die öftlichfte der großen 
Antillen (ſ. d.), liegt unter 180 30° nörbl. Br. und 489 well. L. und hat einen Fl 
henraum von 188 OM. Die Injel ift ſehr gebirgig, einzelne Spigen jollen über 7000 %. 
body fein, befigt ein im Verhältniß zu den andern Antillen gemäßigtes und gefunde® Klima 
und zeichnet fih durch Yruchtbarfeit aus. Hinfichtlich der Raturbeichaffenheit im Allge⸗ 
meinen gleicht es ganz ten übrigen Weftindien (j. d.). Die Bevölkerung beſteht aus 
340,000 Seelen, zumeift Ereolen ſpan. Abkunft. Darunter befinden fih nur 45,000 
Negeriklaven und 130,000 Barbige. Dieſes ſehr günflige Verhältniß fegt die Infel weniger 
dem ſchwankende Schickſale und ter Innern Demoralilation von Colonien mit überwiegen 
der Negerbevölferung aus, zumal da ein jehr großer Theil der Weißen ſelbſt Aderbau 
treibt, To daß ſich bier ein Mittelftand unter den weißen Grundbefigern hat bilden können. 
Wie auf Cuba, To haben ſich auch auf P. Landbau, vorzüglich auf Colonialproducte, insbeſon⸗ 
dere auf Tabak, und Hantel ungemein gehoben, und die Injel bat außerordentlich an 
Mohlhabenheit und Bedeutung gerronnen. P. ift ein fpaniiches Beſitzthum, dad von einem 
Generalcapitän verwaltet wird, unter dem aud die ipan Jungferninfeln fliehen. Haupt 
ftadt it San: Juan de Puertorico, mir 30,000 Einw., einem fbönen Hafen und 
ftarfen Feſtungswerken. Sie ift der Sit des Generalcapitänd und der Gentralbebörten 
ber Infel, ſowie eines Biſchofs und treibt lebhaften Handel. Die Iniel wurde 1493 von 
Columbus entdeckt und 1511 von den Spaniern nah hartem Kampfe in Befig genommen, 
in welchem fle jeittem auch geblieben if. Bis auf Die neuefte Zeit wurde fle vom WRut- 
terlande wenig beachtet. Sie diente bauptiächlih ald Verbannungdort von Verbrechern. 
und foftete jährlich bedeutende Zuſchüſſe. Als aber dieſe nad Losreißung der ſpaniſchen 
Colonien auf dem Feftlande Amerifas vom Vrutterlande aufhörten, und die Injel auf ſich 
jeldft angewiejen war, begann man in der Noth auf die Ausbeutung der eigenen Schäge 
ber Inſel zu denfen und befürderte Die Auswanderung dahin. Seitdem hoben Hi vie 
Berölferung und der Wohlſtand der Inſel in fteigender PBrogreifton, jo daß fie dem Mut: 
terlande jeßt, wie Cuba, jährlich einen anſehnlichen Ueberihuß gewährt. 

Porträt oder Bildniß nennt man die Abbildung eines wirkliden Menſchen oder 
einer biftortihen Perſon; da aber die Bildniffe berühmter Männer aus früherer Zeit blos 
Ideale einer ſpätern find, fo nennt man nur diejenigen Bildniffe VBorträts im engern oter 
eigentlichen Sinne, welche nach der Natur, d. h. nach der Anſicht eines wirflidden Indioi⸗ 
duums copirt find. Das Porträtiren oder Abbilden findet ſowohl in plaftiidden Werfen 
(Borträtftatue oder Ikoniſche Statue) ald in Gemälden flatt. Die Borträtma 
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lerei iſt eine eigene Gattung der Malerei (i. d.). Ihre Aufgabe iſt das Weſentliche, 
Bleibende, Bezeichnende an ten einzelnen Menichen Darzuftellen; daher muB das Borträt 
Gharafterbild fein. Sklaviſche Annäherung an das Urbild iſt nur Treue für den Augen⸗ 
Di, da jeder Tag an dem Bufälligen der mienfchlichen Beftalt ändert. Von den fta- 
lieniſchen Malern waren befonders die Benetianer (Tizian), von den nordiſchen die Nieder⸗ 
länder (Ban Dyf) und von den Spaniern die Schule von Madrid (Beladques) groß im 
Porträt. In der neuern Zeit werden die Porträts, welche die Natunwahrbeit mit künſtle⸗ 
riiher Bedeutſamkeit vereinigen, immer feltener. Zu den Vorträts gehören auch die Con⸗ 
veriationdftüde, die in der Megel ſehr unpoetiich find; die biftorifchen Gemälde, die man 
aus Porträts zufammenfeßt, leiden gewöhnlich an Steifheit. 

Bortroyal des Champs ift ein Eiftercienjer-Nonnenklofter etwa 3 Meilen 
von Paris entfernt, in der Richtung nad) Verſailles zu, und liegt ganz in der Nähe diefer 
legteren Studt. Es wurde jhon 1233 gefliftet. Die Zügellofigfeit und Unzucht, welche 
im Mittelalter fih in den Klöftern geltend machte, war audy bier in hohem Grade einges 
riffen, bis e8 feit dem Jahre 1626 der Flugen Schweſter Anton Arnauld's, der Aebtiſſin 
Angelifa, gelang, die entarteten Sitten einigermaßen dadurch auszurotten, daß fle in der 
Pariſer Vorſtadt St. Jacques Das Klofter Port-Royal de Paris gleichfam als eine Kolonie 
des Mutterflofterd anlegte und hierdurch eine lebhafte Verbindung mit der theologiichen 
Facultät der Parifer Univerfität und den größten franzöflihen Theologen begründete, welche 
einen wohl:hätigen Einfluß auf die Disciplin beider Klöfter ausübte. Es ift befannt, wie 
etwa um dieſe Zeit, genau feit 1638, nad dem Tode des Janfenius, Biſchofs von Ypern, 
von den Jeſuiten in Janfenius „Auguftinus * verſchiedene Lehrfäge aufgefpürt wurden, die 
allzuftreng in jejuitiihen Ohren Flangen, und wie nun der unfelige und unfinnige Streit 
über den Begriff Der Gnade, welcher feit Bajus Zeit 1567 geruht hatte, zu neuem Brande 
aufloterte, in welden auch das Klofter Portroyal eine etwas tragiiche Rolle jpielte. Zu 
den ISanfeniften (ſ. d.) gehörten die audgezeichnetiten Köpfe und die beſten Priefter, 
wie Nicole, le Maitre, Sacy, die Brüder Arnauld, wogegen der despotiſche König, wie 
zu erwarten fland, Die entgegengefegte Partei ergriff, inden er an ein Wiederaufleben ber 
Hugenotten dachte. Mit unerbittliher Strenge forderte er, daß Alle die von Papft 
Alerander VII. entworfene Formel unterjchreiben jollten: worin ausdrüdlih die verdbamme 
ten 5 Säge Janſens als nicht mit den Dogmen des Auguſtinus übereinflimmente Mei- 
nungen bezeicdhnet wurten. Hierzu zwang er nicht allein die Geiftlichen, fondern auch die 
Nonnen. Died widerfuhr beſonders denen zu Vortroyal, in Verbindung mit welden die 
eifrigſten Janjeniften unter dem Schuge des Abtes von St. Cyran, Jean de Bergier du 
Havraune, in der Nähe von Portroyal in einen abgefonderten Gebäude (Led Orange) 
eine eigene Schule gegründet hatten, und von hieraus mit Erbitterung durch Flug- und 
Streitihriften für den Janſenismus fümpften. Natürlich weigerten fle ſich der geforderten 
Unterſchrift. Anna von Bourbon fügte fie, Boileau war ihr eifrigfter Breund, und ihr 
Schüler Racine jchrieb eine Geſchichte vom Portroyal. Dennoch verloren viele ihr Amt, 
viele wurden ind Gefängniß geworfen, viele bitter gedemüthigt. Sie ertrugen ftandhaft, 
was man über fie verhängte. Der Elementinifche Friede von 1668 hatte feinen Beftand, 
und der Krieg hob ihn 1669 ganz auf. Da flohen viele, ſelbſt Arnauld, 1679 nad den 
Niederlanden, wo ſie eine bedeutende Kirche ſtifteten. In Frankreich dauerte die Gährung 
fort, und Papft Clemens XI. forderte den Glauben an feine Unfehlbarfeit ohne alle Des 
Ihränfung. Die Nonnen von Portroyal weigerten ſich auch jegt der Unterfchrift, worauf 
der tyranniiche König ihr Klojter in elendem Zorne niederreißen ließ und die Nonnen in 
andere Klöjter vertheilte. Man vergl. Öregoire „Les ruines de Port-Royal“‘ (1809). 

Portsmouth iſt eine der bedeutendften Seeftädte Großbritanniens und liegt in 
der Grafſchaft Hamt in Weitjer auf ter fumpfigen Infel Bortfen, auf der eine neue Stadt 
gleiches Namens, aber zu Portsmouth gehörig, 1792 entflanden und fo raſch gewachfen 
ift, daß fle an 50,000 Einw. hat, während in B. ſelbſt faum mehr ald 15,000 leben. 
In Bortjea find die Werfte, Magazine, Ankerſchmieden, Doden, Taudrehereien und andere 
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zum Gchiffeweien erforderliche Anſtalten, fo wie eine königliche Seealademie und ein 
Hospital für 3000 Kranke. Der Hafen von ®., von drei Forts umſchirmt, ift fo geram- 
mig, daß die ganze britifche Kriegaflotte ch darin aufhalten kann, und fo feſt, daß ex für 
den Feind uneinnehmbar iſt. Auf dem Feſtlande weflig vom Hafen liegt der Ort Goſport 
mit 17,000 Einw., mit eines Eiſengießerei uud von Seilern bewohnt, jo wie füblich Die 
Rhede Spithead, der Berfammlungsplag für die königliche Kanalflotte. Einige Meilen 
ſüdöſtlich Reht ein hoher Leuchtthurm. 
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